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8ti*eitige  geistige  Krauklieit. 


A.  Die  Lehre  von  derDispositions-  und  ZurechDungsfähigkeit') 


Gftsettlioii«  BestiiDiDung«n. 

Btrgcrlicb«!  Uexcltkaek.  $  I.  (B«olitiribiffk«it)  Pi«  HMkUMkigkci«  in  Mwielira  bafimt  alt 
4«r  VollMd«»K  il«r  (ivbait. 

f  3.  (GMchtfisrthifktit*).]  m^  T«l^ri«k»it  tritt  Bit  in  \Mnimt  du  vinmanraaiipl«  Ltbaa»- 


1)  Lit)  ratur:  Maxell  Las  Uandbucb  der  gericbtlichon  Meduin.  4.  Bd.  Die  gericbt- 
ficbe  rNychopathologie.  TÜbiDfiren  1882.  —  Morel,  Med.  l^le  des  sliem-s.  Fans  1866.  — 

l.itnan.  /.wcifclhafto  «ieisles^u-rinl'  Nor  <ierichl.  HpHIii  lSfi9,  —  Mau«lsl<'y.  Die  Zu- 
m-lmtiri^"«nilugkejt  der  Ueistesknuik*  II.  Loipzig  187.».  —  Sandcr-Kifli  ut.  Die  IV'/i^^liuiit^en 
«Wi>clion  UeistessturuDK  un»!  Verbrechen.  Berlin  li<86.  -  Modi,  l'ol.or  irre  Vcrbn-chor. 
BerliB  IS.HS.  —  von  K  raff t- Hbintr.  lioricbtlit-lif  {Syehopatiiologif.  :5.  Aull.  1!)00.  — 
Strassm  an  Ii ,  «ierichtliolu-  Medizin.  Siutt>i;art  IS'Jj.  --  Dell>rüfk,  <icrielitliche  ISych»- 
pathologie.    Leipzig  IM'T  i  ramer,  lierielitliche  Fsyrhiatrie.    3.  Autl.    Jena  \W.i. 

Uiint».  Uaiidbudt  der  Militurkraokbciten.  Leipzig  1900.  —  Leppmann,  Die  äacbverstäodigcn- 
titiglieit  bei  Seeleostörungen.  Berlin  1890.  —  Rapnund,  Der  beamtete  Artt  und  Sntliehr 
S.ichuTständigc.  Berlin  1904.  —  R.  Soniiuer.  Kriminalpsyeliologic  iin«l  strafrrflitlieiir  INyeh.  - 
l-athf'logie.  Leipzig  1904.  —  Koppen,  Sanuninng  von  geriehtlieben  <iuUic!;:eu  aiu»  der 
l^vchialri>chen  Klinik  der  Charit*-  m  Berlin.  1904.  —  D;is  gr.-^s  angeleirte  llan«lbueb  der 
gencbtliebeii  Pstyobiatric  von  Hoebe,  Ascbaffcaburg,  Öcbultzc.  Wolleaberg. 
Wehmer,  Die  neuen  ]fedi»nal-fie.<ietze  Prcnswens.  Rerlra  1902.  —  Ungcr.  Di«?  IrrengeHCtz- 
gehung  iu  Preus>en.  Berlin  1H9.*S.  V  -  liul'  1^  i  Arzt  als '^aehvi-rstiincli-ri  imh!  >aeh- 
versundiger  Zeujje.  Berlin  190;{.  —  ."Riemerling,  (iei.^to.sknuike  Verbrecher.  Kniwieklung 
der  l.vhre  v.  t,»  j^eisteskrauken  Verbreeher  im  19.  Jahrbun<l'-rt.  Berl.  klin.  Woehenschr.  uud 
/K'it-w'hx.  f.  i'syeh.  Bd.  57.  IL  4.  —  (inivs.  Kriminalpsyeli.il,. ;^ie.  (Jraz.  W  ol  lenber«:, 
Die  On»nzen  '1er  .•^trafrcchtlichen  Zureehnuni^sfiihigkeil  bei  psyehisehen  KrankheiUzu>tati<i<  ri. 
k«*ferat.  labresvers,  d.  «leiilsehcn  Irrenar/le  in  Halle.  "21.  .\piil  l.sy9.  Zeitsebr.  !.  I'syeh. 
Bd.  bü.  H.  4.  —  V.  Uofmaon-Kolislio.  Liehrb.  d.  gehcbtl.  31ed.  1903.  —  Fauler,  Leber 
die  Beden  tu  n<f  der  Mueren  Rntwiekluni;  der  Psyehiatric  für  die  gcriehtliche  Medixin.  Jur,- 
p>y.  Ji  f Irr-nzfragcn.  Bd.  II.  II.  1,2.  Kreux-r  iin'l  >eliaiiz.  Die  Str||iin'„r  «ler  «i.-i->U's- 
kranken  in  ^ftra^gc^letzg^•bung  und  ."»trafprozos.  ,Uir. -psych,  lirenzfragen.  III.  IM.  II.  f>/7.  — 
ID-clip.  Die  <irenzen  der  gcisligi  n  (iesund'  •  !  -^atiiml.  zwnnirl  .Xbliaiidl.  IV.  Bd.  II.  — 
Hoebe.  Welobe  (ie^i'  f  f-piioktt;  hal  der  praklLschc  Arzl  ah  psychiatrischer  hachverstaudigiT 
m  «ttfafrfvhtliobfn  1  m-' u  besonders  zu  bfaehlen?  .*'amml.  zwangL  AbhandL  III.  Bd.  II.  6.  — 
lloehf  Znr  Fnigr  der  Z<'nL''ni»täbii:keit  i;»  isliir  abfn'ritii  r  I'*  r-'>iHMi.  .Iiir. -psych.  <iirn/- 
•ragen    |.  Bd.  U.S.  l,  —  Buche,  Kichlcr  und  .'^activersUndine.  Nruriii. /.cuiralbL  1902.  7. 

(f 4>»ehifl»UDfiht(;kiiit  ist  vorhanden  von  der  «Schürt  hh  /um  volteodeten 
7.  Lebensjahre  B c seh rän k  t <■  <i<-..('li;i(t  sfali  tgken  im  v  trlianderi  n.n  h  \i>lleiiflri<  ni 
7.  Lcben^alire  '§  IU6.  107  — llö).  »icclKiftslahigkeii  i-i  vorhandeu  n.-u']i  dem 
il.  Lebeoiäabrt. 

S«biBi4tB«aa  (i'tey»p>Liawii}.  G*ri«liU.  ]I«J.  ».  Aol.  III.  M.  i 
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A.  Die  Lehre  tod  der  Dispoeitions*  imd  ZorecbnungsflUiigkeit. 


$  UM.  (■'•'srli^rt!>iinnihiR  Ul  ■- 

1.  HIT  nirlit        9i«bprit«>  L«'bi>iisjalir  TotICDiJpt  hat: 

2,  wrr  >i)fli  in  pio-m  dir  rrpir>  Winensbestimmant  MiMttUia(«ead«a  2aaUmd<  kr«akb«(Ur  üWruDg  der 

li"i'-->'-latiKLrit  )irniHl>'t.  h..ti'in  i.:.'ht  der  ZusUM  MUW  VtXMX  mA  t^»  ««llllbMftlMBder  ilt; 

3    wMf   w.'^i'n  Gfi-''f^kriir.klf'it  oiiliiiUniÜ^rt  int. 

§   (■>.      K  U  I  IN  Ii  II  .1  1  ^-  U  II      ;       Klltll.llhlil^'t    l.:.llli  «■>Milf-h 

I.  »ff  inJultju  Mjii  <i.i>t.-l^r  niir  Ii.  i»l       -Ii  iv;.cht>  seinp  ADgelegenlicit^n  nicht  zu  besofRUi  »criu»lf; 

L'.  wer  durch  Vci  ^clivr .  uddri -icli     l^-r  -«  iiic  l  atuilic  der  (tef»hr  des  Not>.t«ndPK  ausKPtzt: 
;l.  wi>r  infiilgc  »oii  TrunkKuoht  BOine  Angol(>K«'iili*in»n  nifht  lu  besorßcii  \eTm»K  oitir  (ich  udor  s«iDO  Famlic 
der  Gefahr  dfs  NutütaadM  ftOMStat  odM  die  Sieht-rhrit  aiidert-r  E<>ruhrdet. 
Ifie  KuHDlindigung  isl  aufiobokcn.  wraii  d»r  Oniitl  d«r  BiitmUndiguiig  wegfuUt. 

I  114.  W«r  miCHi  CSoMtiMMbwlebe.  wi>nB  VmehvradeBf  «dtr  wegn  TraDkneht  «mtalMdigt  o4«r  «er  ntak 
$  1«W  »tvr  Tortanflge  Vamnadielian  «««teilt  ist.  «I«lit  in  Anwlinnir  der  OtMUflafUilgkclt  wiMm  IflnitlJtfiilgM 

gleich,  dfr  äa.H  hiehentp  Lebensjahr  vollendet  hat. 

i  ».  Wer  (cesehkitsunnibig  oder  iu  dor  (Jesehüftsfibigki mi  t  esolirlDlit  ist.  hua  eine  den  Vlllea  aeiDee  gt- 

•etzlichen  Vertreters  einen  Wuhn^iiti  weder  bef^illnden  noch  auftieben. 

f  106.    Die  \Villen«orkbrun(;  einei«  netebitriKunnhiRen  ist  nichtig.    Kiebtig  i«t  auch  eine  Wll1en8er1illnn|(i 
die  im  7.u»tttnd«  <i>-r  R(<wuii«tlu)iifikeit  oder  vorlberueheuder  StOninK  der  OeutestAtigkeil  abKei;ebeo  wiid. 

ItHIC.  .VnrUuriee  V  »  r  ni  u  n  d  «eliB  f  L)  Em  VulljlhrlR^'r.  d*><«cn  Blttnllndi^nK  heaniraet  Ut.  kann  unter 
vorliutigo  V<irmiiiid-''rhart  «ostelll  w<-idon.  «ronii  da«  Vurmundtchaftügi'rleht  ««  tar  Abwendung  einer  erheblichen 
Oefihrilung  d<>r  I'>'rs<in  oder  de«  Veiiungeus  ile.>.  Vullj^thiigen  fllr  erforderlich  i-rachtel. 

J(  l'JOH.    Die  voiliiuüi;e  Votiuundscliatt  i>iidi>!t  mit  <lcr  KHclnahfnp  n-Sc!  •!rr  r<«i"!itf  trSfliffcn  A' wi'isnnif  des-  An- 
trage» auf  Entmündigung. 

Frfi>lp»  di«  KntiDUndigung.  m.i  '■ndigl  die  Tfi»l.>iiiifiir>  Vormunduclralt.  itii  imiml    l' i  KulBtUniiigung  ein 

Viilliiumi   irsti'lll  \\ltl\. 

Lli«'  vuiliiuhgr  Vormundüchaft  iNt  »cn    Inu  Voiiimnd-ichaflsgerifht  aiifj'ihp!!' n   iwrii.  ih.«  Mündel  de«  TorlUnfliteu 
Tormundüchiiftlichen  Schatzes  nicht  riii  lii  la>dHrftiK 

Ü  )fH(».  I'fti'K^eloft.)  Ei"  \  i.lii  liiriirer.  der  nicht  uni>-r  Vormuniisdiaft  atehU  kann  eiueu  l'flejer  fUr 
4>  iii>'  r^r^uu  IM.  I  »in  Vi>rm()g<'ii  >  ili,ilt>M  wenn  er  infolge  kOrpertichor  Qelireekeat  IflllMloMere  MÜ  W  Isnll, 
liliiid  u'iei  stiiiiim  tut.  seine  Aiigelegeiiii<*)tf>ii  nicht  zu  besorgen  verniav'. 

Vermag  ein  Volljähriger,  der  nicht  unter  Vormundfichafi  «teht.  infolge  geiütiger  oder  körperlicher  GebrMben 
«iou-loe  «einer  Angelcyenheiten  uder  einen  bestimmten  Kreiü  seiner  AnEclegenbuiteD,  injhcjsandeie  «eine  Ter> 
imOgeaemgtlegeabeiton.  siebt  u  beeanfn.  »><•  kann  er  Mr  die«»  Ange|ei;eiih«lten  eines  Meger  erlkellM. 

Dl«  IMIegeebtft  d»rf  Mr  ait  BiairllliKung  dei  OobreeUlahen  angi.'i>rdiiet  werdaai      sei  dsss»  daee  eias  Ter- 
»täMÜ^'-int'  mit  ihm  nicht  aiSgUeh  isl. 

\:>\'J.   Uie  rfleg^chafl  iat  von  dem  TenranduhaHigerlebt  aaf!takebea>  «ena  d«  Onad  fllr  dis  Aaerdnasg 
•ler  i'Begsehafl  weggefallen  lüt. 

$  WM.   Eine  nach  $        angeordnete  Plegeebsfl  ist  TStt  dem  V«i«n«hdeebeftageilebl  ■uftabebsa,  «ess  der 

rilegebefiihleue  die  Aufliebuug  beantragt. 

9  A'i;.  'Delikt&fihigknit.l  Wer  im  Zustande  der  BewusotJosigkeit  uder  in  einem  die  freie  Wi]|en^' 
bov-hntnontr  «afHehliesKenden  Zustande  krankhafter  Störung  der  Gekslettlltigkeit  einem  anderen  Schaden  xunigt. 
i-t  lllr  'ii'ii  tI  II  nicht  Terantwortlich.  Hat  er  ^ich  durch  geistige  Getriinke  oder  Khnliche  Mittel  in  einen 
vuriittergeb'  ii'li  II  /uütaed  dieser  Art  «ersetzt,  .so  ist  er  fllr  di-n  Schaden,  des  er  in  dieeem  2iMt«ade  widerrecbtlieh 
verursacht,  i:i  k'lt  u-her  Weise  verantwortlich,  wie  wenn  ihm  Fahrlässigkeit  ISr  LtSt  feto;  die  VerSRtwerlliielllieit 
tritt  nicht  ein.  wenn  er  uhue  Vervekuldeu  tu  den  Ztt«tiuid  geraten  itt. 

<i  Wer  Hiebt  das  sisbeate  lebeaigebr  velleadet  bat.  i«t  Mr  eiaea  Schadea.  daa  er  etaeoi  aadeiaa  sangl, 
Btcbt  Terantwortlich. 

Wer  da*  sieboiit«,  aber  nieU  du  aebtiebnte  Leben^ahr  Tollendet  bat,  ist  Mr  einea  6«badaa,  den  er  eiaua 
anderen  tugefiigt,  niebl  Teniatwortlieb.  wenn  er  bei  der  Begi  liung  der  mbidigendeti  Hsaillittiir  nlebl  die  ter  Cr- 

kenntnis  der  Verantwortlichkeit  erforderlich»"  Einsicht  hat.    Da»  Gleiche  gilt  von  eiuprti  Tau'  !iiitiiMi  l. 

Deattehe»  Htrafgeaetzbueb.    $  Iii.    Eine  strafbare  Handlung  i'^t  nicht  TothauJen,  wenn  der  iater  zur 
Zeit  der  Begebaag  der  Uasdlaag  lieh  iu  elsea  Xnstaade  ftta  Bewuüstlcüigkeii  oder  kraakbafter  Btdnag  der  . 
Oaiiteitlli^ett  befand,  dnreh  «eleben  aeioa  firale  WilcatleeUaaniBg  autigeschlguen  war 

f  B5.  Wer  bei  Begehung  einer  Handlaag  das  twflifte  Lebeaqabr  nicht  folleadet  bat,  kenn  wegen  denetbaa 
niebt  •tf«A«ebtUeb  verfolgt  w(>rden. 

{  bA.  Ein  Angeschuldigter,  welcher  zu  einer  Zeil,  als  er  da«  iw«i|le.  aber  Siebt  da»  aebtsebate  Labea^nbr 
vellendet  hatte,  eme  sfrafiiare  Handlung  begangen  hatte,  ist  frciensyreeben,  wena  er  bei  Begebaag  deiaelbea  die 
xur  ErkeniilniH  ihrer  ^i^rafbark(■it  erforderliche  Einsicht  nicht  U^sas«. 

§  Ii".  Wenn  rin  Angeschuldigter,  welcher  zu  einer  Zeit,  ali  er  tit\  zwiilfte.  al>er  nicht  das  achtzehnte  Lebens- 
jahr vollendet  hatte,  ••ine  strafbare  Handlung  liegangen  hat.  hei  Begehung  denelben  die  inr  Eckpontni"  ihrer 
Htrafbarkeit  erforderliche  Einüichl  bes^as*.  a«  kommen  gegen   ihn   folgende  Bi  tiriin;uiii.-i  M   jur  ii  limi;  u,w. 

(Folgen  ^ehr  erhebliche  Milderungen  dir  allg"meineii.   nesctilich  augedrohti  ti  -lial.  n  flu  miU-Ih'  ui^;.  nUlurln'  Vi  r- 
brecher.) 

!>  M.    l^iii  TaubstuiiiuiiT.  welcher  die  zur^Erktfunlm.-i  der  8trafb«ike:<   mih  i    v.ii,   ihm    Iv- in^-i'in  ii  ll  ii.  lluii;; 
erforderliche  Einsicht  nicht  besto-'^.'.,  ist  freizusjirechen. 

Tieutsche  8  tra  f  |i  r  u  z  c  s  so  rd  n  u  n  g.  H|.  Zur  Voibereitung  rint»  ««mucitt««»  nlur  Nu  Geisteaaustaad 
<le^  Angeschuldigten  kann  das  Gericht  auf  Antrug  einen  Sachrer.itandueu  nach  AnhUnii,.;  '~  Verteidigen  SO« 
vrdueit,  d«4s  der  Ange-rchnldigte  in  >'ine  oflentlicbe  lrrenan^talt  gebracht  und  dort  beobnililtil.  nerde. 

Dein  Aagevebaid igten,  weleher  eint*n  Verteidiger  niebt  bat.  i«l  ein  Noleher  >u  beslelten. 

(vagen  des  Be«ebla»»  llndet  «ofgrtige  Be««hwerde  statt.  Olenelbe  bat  .aufschiebende  Wirkung. 

Di»  VenrabrsBg  in  der  Anstalt  dnrf  die  Daser  von  eaebs  Woehen  niebt  Ohentcteen. 

f  48ft.  Tedetofteil«  bedUrfes  <u  ihr*r  Tolietreokvsg  keiser  Bcatitigsng.  Die  Tellitrecksng  iat  jedoeb  etat 
latlMig.  wr-nti  die  BsteeUteassag  de«  dtealaoberbasptea  aad  ia  Bsaben.  ia  ddaes  das  Raicbageriebt  in  erslMr 
larian*  erkannt  hut.  die  BnleebUaaaang  des  Kaicent  ergangen  i*t.  «nn  deai  Begnädlgvngsreebte  keinen  Oebraneb 
in:tchen  <u  wollen. 

An  sehwangeri'n  oder  cei^^e•^krailkl■n  I'er»Diii'n  darf  ein  Toilesurteil  nicht  Vollstreckt  wvrjvn 

|i  4b7.    Uie  VoiNtirrkuiig  ein<'r  Kreihi'it>'<trare   i-t   aufzu.scbiehcn.    wpiai   d"t  Veruiteilte   in  •ieisle^krankbeit 

rernilK- 

Da.ssellK'  gilt  bei  :ind(-l<-ii  Kr-<nV.1ii-iti_ii.  wen«  von  Jrr  V»|ls.lieckui,(;  ciii>-  nah>'  l.ebffisirelahr  lllr  den  Veiiirteitlcn 
an  tHr«urgen  steht. 

Die  .sitrafvoüjttreekuug  kuun  auch  dann  aufgehoben  werden,  wenn  sieh  der  Verurteilt«  in  einen  kOr|ierUelieii 
Zuttan.le  bcilndet,  b«i  welebeni  eine  aofurtige  Veiletreokang  ait  der  Bintiebtnag  der  Strahsetalt  ssver- 

trUglich  isL 
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0*al«rr*i»hU«h«a  Btr«re«<«ti%»oli.  $3.  DI*  Vkalhinf  «4*r  VnUrlMmK  «ird  aiekt  «I«  V«r- 
I  r*>cb<>D  «DCMMkatlt  ft)  INU  d«r  Tltt«>r  dM  0«bru^«  d»r  Tenuilft  fUltlieh  bManbk  tot:  b)  w»on  die  Tat  bei 
*i>i»^c}i«flfid«r  8iiuitk««Rt«knaK  ta  dc-r  Zeit,  da  div  Vpritekang  daa«rti»,  od«r  e)  in  «tatr  «kita  Absieht  uat  im 
Vrrbrociii  n  Mfnogmra.  VttlUn  BenB^ehnaf,  «der  »iMr  andMWtt  SiaDMvanrinMKi  la  ««lehsr  dar  Tlt«r  lieh 
"lei  r  lUniilinc  aiebt  brnraait  war,  h«caiig*n  wordMi:  d)  waaik  dar  Tltar  aoeb  daa  14.  labr  aleht  larttak- 

5  4'i     Ml  loriitiKiiCrandp.  wi>lf>i«  .nl  .'.i.   r.^r,,.i   ilr-     l  ii.i-  II. l.ui.i:  lii'n-n  mm.I 
»;  »1 1  n   !•  r  Til'öf  in  vinem  AH' '  M-it.  :    smn/ii;  Juliren,  »ciiii  et  »cln»»eli  sii  Verxitri  i  '  itPr  tfin«  Ertjeliuag 

«•■In  1 1- •  h ..rli  I  i» «orilcit  r  r  , 
l>,  rr  aut  Aritrx'b  timn  l>rili<?ii,  »n»  Fun-iit  advi  UeliOritaiu  <Xtte  V«rbr«cbeo  be^iini;en  Imt: 

c;  «vna  «r  in  aiaar  aaa  da«  fcwOhalidMa  ManaebangvObl  Mtalaadanan  baltigm  OanMabawaguog  atob  m 

de»  V«rbra«baB  hat  Uartiitan  lasMn:  .... 
i  it.  ....  Wann  dar  Vaibraahar  aar  Ml  in  bagangaaaa  TatbiadieaB  da«  Alter  tor  awuilg  Jakraa  noeh 
nirbt  zart'k|p>le|tt  bat.  to  ist  aMtalt  der  Todea-  ad»r  labanslaagaa  Karbaratrafa  aaf  ••b«er«B  Xaikar  swlaakcn 
fha  naii  rwanilK  Jalireii  tti  »rkcnnan. 

»  ll(>r  an  «iner  rraupiiii|»<r«eii.  dia  ileb  ohiip  Zutun  «le«  Tiiter»  in  einem  iCu«tande  der  Wafcl*  «der  Ht» 

•  it'.11o*iijkeif  hi'findrt  ufit''riioiBm«>np  iiiiisscti'h«'!!«)!*'  BoiifhUf  ihI  aU  No'/n-lit  aii/ii-i'ln»ii. 

*  Ii;»"  W»r  ...  eiue  ini  Zu»t«i><l<'  'Irr  Wehr-  «der  Bi>wo»i.t|y.»(Kkpit  t  '-iih  ilLrh.  I"i  «  u  Tur  BefriediKung 
»••liier  (ii'lllste  muf  eine  aiidete  al»  Jie  im  "  1*?T  ^n'/ficliiiote  W»i»p  >^-<><iehle(htli<'b  inisstiriiueht,  begebt  ...  d*s 
V»rt>rrf li.'n  di-r  ScbJnili  i.;  .     .  . 

}  1.V2.  Wer  jsegcn  einen  Men^-ebi-n.  tvnt\  iiu-lit  in  <l«'r  .Abzieht,  ilin  xu  tAt«B,  abvr  doek  in  auderer,  leiud- 
>«lig»r  Abaickt  aaf  «ine  a»leh«  Art  bandelt,  da^.'^  daran.-.  ....  rina  CI«iat««MiTtltaBfi  ad«r  ....  arlbigta,  aiaakt 
«ieb  da«  Verbreekana  der  a^wercii  Vflri-eiUcbeu  >chitdi(uQK  »clmldif. 

}  tM.  Obilaiab  HmdlaaRa«,  dia  aoMt  V«rbra«bra  »lad,  in  «»«r  MfUllfaa  TMakaakalt  tarlU.  «labl  aia 
V«rbr»flfc*a  aateaeb««  wardan  kVanan  <4  Sj.  «o  wird  in  diesm  Valla  dcnnoeb  dia  Itaakeabalt  ala  «Ina  üeberw 
iretane  l....»r»rt  i  523}. 

f  Dir  iitrarl<aren  liantiluncen.  die  \oii  KiiiJrrn  l>i«  la  dem  lul^tndeten  iritttaft  Jafcl*  kagangen  wcnlen. 

«:iid  bl^>s«  iier  hiiuKlieben  Ztt<-h«ii;an<„'  lu  i)t>erU-->eoi  ab«r  TOD  deai  ugebandea  «abat««  Ma  niB  «olleadatan 
<irrir.bnt''n  J.thre  «r<Td.^n  Hanij|unK<>i>.  dio  nur  wehren  lTBBV«di|fc«l(  daa  TUenr  nlCkl  ala  Varbraek«*  aaxaieaknal 

■»r.l».»    j;  ]>.  Itf.  .1.  ,rl-  I'f 'nr'r.-'t'int-.ni  '■■■••-irafT 

»  Jf.'-K     IriiriLri  li^r  )..-.in.>ii  .^il  / «  ,  :  l.i  ,■  Ii.    Alt  -rliiiMi»;  "'pI''!. 
*l  durch  »ir*!;>arH  lUmiluiik;»-!!.  «(icbe  iiach  liinr  Kijjf «fi«'li»fl  Verbr^eben  w.treii,  nl»»i  weun  i-i«  InniUndigp 

begehen,  nafb  $  i3'  nur  »l«  rrbertn-lunis  bvktraft  »«rden; 
b;  daicb  Micke  strafbar«  liaudlungeu.  welck«  hcIiuu  au  skcb  uur  Vi>rK«hea  udor  l'ebertreluogon  sind. 
«  310.  Dia  van  Uaaitadicra  baRangaiMn  «trarbwraa  Haadtaama  dar  «rttan  Art  sind  Mit  Vanwbliea«BB|  an 
ttkrm  abs«4ondeft«a  VerwabrangMrta,  aaeb  BaaekaJreabait  der  räistlnd«  eoa  eineai  Taxe  bii  tu  «eeha  Monaten 

ra  br>tr.af.'n     Viru'  Straf«  bann  naeb  f  "-Vt  Ter^rbArft  werden. 

f  i'J'-i  Trunkenbeil  ttt  «n  denij«ni|(en  als  l'<.)>r.rlrotuii;;  lu  bi>f.traren,  dpr  iti  der  KemuficbuDK  eine  Ilandlaag 
aaifflhl  hat.  die  ibre  aus«(>r  dieneni  Zustande  aU  Verbreeben  tu>.'ereehi>et  wUrde  i.<>  23*>).  Die  .Strafe  lüt  Artest 
T<m  i-ineni  hin  xa  drei  M'jnateii 

War  den  Trunkenen  »u*  Erfabmag  txWDut.  daa*  er  in  der  Berausebiinj;  beftigen  <ientlli>bewegunRea  au«* 
Ite^etXt  aei.  mII  de  Arr>'»t  rerycb Urft,  bei  grlla»erei|  üebcllalen  bis  zu  sechs  Munaten  erkannt  werden. 

iii.%i<>rr>.iebisrbe  8lrar(>ri>teF<ordnnri2.  ;i  :IMS  Wenn  der  Mia  Tod«  «d«r  («  •ln«r  Fr«ib«it««tfafe 
>.rurtrih..  <ur  Zi-it,  w<i  das  Strariirt"ll  Iii  VulliirbnnK'  i;<'spttt  wfrden  soll,  gctatenkrask  ....  tst.  k«t  dl«  Volt* 
■irbiinj:       laiii;r  lu  onterbliiben.  Iii»  Jie^i-r  ZüstMld  «ufgehflrt  liat 

<i  s  1 1.  r  r  «  i  r  h  I  s  e  h  <■  <  b  u  r  tr  et  I  i  e  Ii  t' «  <i«s«tabDe  b.  ^  21.  liiejeiD'.'en.  wplch»  wp^'en  M«nK<'U  an  Jabri'n, 
ii>Kr<-'ti<.n  tivt  (i.-i»f  |i.r  anderer  VeiballniisH  »fsjen  ihre  Au|,'.'Ii'i.'enbeiUMi  scllist  ^'pbori^'  ni  b<'>ori!ei>  linrilliii; 
■iri.l.  .Irbi-n  iinlei    i  n.      *..itdert-ii  Si'hulf»'  tler  Ilabin  i:*"'bfiten;   hindn.  tiic   das  sicl>ent<'.  riimDndigi', 

<iii'  daa  «  i<<rjcrhnt.  Mii  1 1 jbrii:e  <li>-  das  TtiTiindiwan/iuste  Jabr  ihres  Lebt-n?  noch  liielit  lOrQekgelegt  babtn. 
jann  Ra-r-ndv.  U  .  I  i,- n  •  m.  I  f  !nd«iiini;:e.  w.'lrbr  des  Oehrauchs  ihrer  Vernsnft  «ntwcdar  ^hlliek  beiaubt 
vdct  ««iiifutroi  unTemiOgenJ  .sind,  di«  Kvlgeu  ihrer  )iaiiditta](ea  «)B»u«eb«n. 


EH8T£ä  K.APITEL. 
Allgemeine  Grundsätze. 

§  1.  Schwierigkeit  der  Frage. 

['nu  r  .\\\n\  l'ra-ni.  <li<  .|.  r  in  der  pi»ric'htlirl««n  Praxis  m  lichAmiHii 
li.ti.  i>i  oliiM'  .\iisii:il)iii)>  krinc  -«rliWMrirrr  zii  loscti.  al>  (li»>  \<iiii  str<'irli:  irr- 
wunlriH'ii  .S'ült'ii/.us'taijd«-  vmvs  ,\lenNr|i«'ii.  ht  t  Kn  is  der  ft  sirri  Anliah'spimktr 
fi'ir  rntmiirlmim  und  (-Heil  Ist  liirr  fiii  iiii^iMui'ifi  kleimr,  und  amh  s<'ll>v( 
di«-^i-  wcnii'fMr  Anhaltspiinktr  reii'licii  uU  bei  wcMoiti  nirhi  aus,  um  auf  üiiipm 
Iiliis.s<>  ZU  l»au»'ii.  I  iisfn-  [•liy>iuli.;.iM  lirii  iin<l  |>alli<)lo::isrh-aiial()inisi  in'fi 
K«iinim.>»«f  ii«r  .\trv««tti»i>;iruH'  pilicu  ttt)cli  kfiiic,  auch  nur  cinigeriua.sst'n 
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hinreichenile  (.irundlage  für  die  Pathologie  der  psychischen  Hirnerkrankungen, 
und  trotz  aller  Fortschritto  dor  psvohiatrischen  Wissrnschaft  ist  man  doch  für 
die  r>eurteilung  in  foro  vielfach  auf  die  empirisch  psychologische  Methode  in 
der  gerichtsär/tli«  liPii  Praxis  angewiesen. 

Aber  diese  Beurietiung  stösst  auf  die  mannigfachsten  und  emstesten 
Schwierigkeiten.  Wir  sehen  zunächst  ab  von  den  individoellen,  von  dem  Um- 
stände, das.s  nicht  jeder  Arzi,  den  der  Richter  für  dergleichen  Fälle  requirieren 
mag,  ausreichende  Gelegenheit  zu  psychiatrischen  und  forensisch-psychologischen 
Beobachtungen  gehabt  liat,  die  \or  allem  Sachkenntnis,  virie  allgemeine  Durch- 
bildung,  Uebung  und  Erfahrung,  allgemeine  Welt-  und  MenschenkemitDis,  Kom- 
binationsvermögen und  8charf>inri  voraussetzen.  Indes  auch  in  der  Sache 
seihst,  doren  Objekt  <lie  rnterscheidung  einer  aus  krankhafii  ni  < Icinüts/ustande, 
von  einer  im  AfTeki  oder  aus  verbrecherischem  Antrieb  hervorgegangenen 
liaudlung  ist.  liegen  zahlreiche  Scinvieiigkciten, 

Man  ist  —  in  juristischen  Kreisen  namentlich  —  nur  zu  geneigt  zu 
meinen,  dass  die  Frace  nach  dem  Gemütszustand  eines  Anjroschuldigten  sich 
leicht  ent.scheideri  lasse 'i.  sowohl  diin^h  die  auf  ein  pmir  Fragen  vorgelc<rten, 
irrsinnigen  Antworten  und  Keden,  sowie  durch  einfache  Kon.siaiicning  ihrer 
überall  törichten  Handlungen.  Das  möchte  richtig  sein,  wenn  nur  solche 
Geisteskranke  Richter  und  Aerzte  beschäftigten,  wie  sie  in  grösserer  Anzahl 
sich  in  den  Sälen  der  Irrenansialtcn  licfinden.  d.  h.  Fälle  von  unzweifelhafter 
und  klar  zu  Tage  liegender  (ieisteskrankhcit.  Aber  dies  ist  nicht  der  Fall. 
Eine  Menge  von  Handlungen  gesetzwidriger  Natur  werden  in  den  Anfangs- 
stadien der  Psychosen  begangen  zu  einer  Zeil,  wo  die  Krankheit  nncli  schwer 
erkennbar  ist.  andere  wieder  sind  liedingt  im  \  im  lauf  von  NervenkraiiklR-itiMi. 
die  eine  psychische  (lehirnerkranknn^  veranlasst  liabcn  und  iin\ drhergeselieue. 

{dötzliche,  unwillkürliche  Akte  mit  impulsivem  (  harakier  im  Gefolge  gehabt 
laben  u.  s.  w. 

Dieselben  Handlungen  gemeingefährlicher  Natur,  Mord,  Selbstmord,  Tol- 
schla<r.  Rrandsliftimg,  Diebstahl.  Ileleidiguntrcu.  AVider-^jetzlichkoit.  Verl)reclien 
gegen  die  Sittlielikeil  und  Fälschungen  werden,  wie  aus  verbrecherischen  An- 
trieben, auch  von  Irren  begangen  und  unterscheiden  sieh  in  den  die  Tat  be- 
gleitenden Umständen  oft  wenig  \on  denen  zureelmungsfähigcr  \  erbrecher. 

Wenn  nun  dein  Ai  /i  dem  ]\i('lifer  üegenüber  der  Narliweis  ilc>  \'(irliandcn- 
scius  rcsp.  der  .Vbwescidieil  der  psychischen  Störung  des  Kxploraicn  oblieg! , 
.so  treten  ihm  hier,  wie  erwähnt,  roaunigfache  Schwierigkeiten  in  krirainal- 
recht liehen  wie  zivilreehtlichen  Fällen  entgegen,  von  denen  wir  nur  einige  der 
wichtigsten  crwähnrt!  wollen. 

Dahin  gehört  zunächst  die  Schwierigkeil,  in  manchen  Fällen  die  wirklidie 
tnmöglichkeil,  die  Grenze  zwischen  geistiger  Gesundheit  un«l  g*?j.siiger 
Krankheit  festzustellen.  .Schon  in  BetrelT  der  einzelnen  geistigen  Vermögen 
sieht  man  die  grössten  Schwankungen. 

Die  glückseligen  Gnttbcirabten  sind  nur  äussersf  sidten.  bei  denen  ein 
v(dikommenes  Übennjass,  eine  vollsliuidige  Harmonie  alier  einzelnen  Scclcn- 
tätigkeitcn  gleichsam  eine  vollkommen  normale,  geistige  Gesimdheit  darstellt 


1)  I-eidcr  stehen  aurti  heute  noch  viclo  auf  ileni  .staudpiinkl  des  Rarl  of  Schaftesbuiy. 
welclier  die  Keckheit  hatte  vor  dem  Hause  der  (lemeinen  zu  crklärcu,  dass  die  Tatsacho,  ob 
jemand  niellt  gcsuuden  (icistes  und  unfähig  sei,  seine  ci^^enen  Angek'),'cnhcitcu  /.u  verwalteo, 
keiner  sachverständigen  Ent.soheidung  bedürfe  und  dass  nach  •»einer  festen  Ueber/cugung 
jeder  verständige  Laie,  der  sich  unlcr  Menschen  bewegt,  uicüt  nur  bbcnso  gut  darüber  sein«; 
Meinung  abgoben  kvnne,  Modem  besser«  als  alle  Amte  sasammcngeDomipen. 
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Da^ecgcn  timh  i  man  tii£;lich  Mensehen  z.  V,.  mit  einem  bewunderuugswürdip: 
starkem  Gedacht iii'^.  aber  ebenso  schwai  Ihmu  (  Ttpj!«vf»rmr>t^en,  andere  mit 
einer  ausscrordenilicli  lebhaft  entwickelten  J'haniasio,  aber  elendem  Willens- 
vermöf^n  u.  s.  w.  Hier  missachtct  eine  aaaschreitcndc  Lebhaftigkeit  des 
Charakters  alle  Sitte  und  lier^rebraclne  ^osellschaftliche  Form  und  benimmt 
sii'h  auffallend  pfniiir,  um  Ansto^^s  mul  /.\\(  ifel  zu  erregen,  dort  drückt  der 
Urigiuale,  der  wirklich  Geniale  semen  Handlungen  den  Stempel  seiner  Ei^cn- 
tninliehkeit  auf,  die  oft  genu^  ein  scharfes  Zusehen  erfordert,  um  zu  prüfen, 
ob  nielit  jene  Grenze  schon  überschritten  sei. 

Die  Kuii>tcpsrhi('h(c  z.  B.  ist  rrii^ii  an  Indiviilnaliiäton  dieser  Art.  und 
Heroen  der  Kunst  zeigen  in  der  Clironologie  ihrer  künstlerischen  Leistungen 
l  ebergänge,  bei  deren  Beleuchtung  es  schwer  wird,  den  .Vbschnitt,  die  Grenze 
zu  bestimmen,  wo  die  künstlerische  Freiheit  genialen  Schaffen.s  anfing  gebunden 
zu  werden  von  Verstimmunsren  des  (Jemüts.  von  wirklicher  Zerrüttung  des 
tieisies.  I>it  cnthusiasTischc  Verehrer  Bf'ct hnvcns  kann,  er  stelle  sich  wie  er 
wolle,  ein  \  erwunderungsfragezeicheii  ni<  hl  unterdrücken,  wenn  er  die  spatesten 
Werke  des  (Unsterblichen  ans  der  unglücklichen  Zeit  s<»ner  körperlichen  und 
geistigen  Verstimmung  studiert,  und  der  geniale  Blechen,  der  allerdings  wirklich 
als  vollende!  Wahnsinniger  endete,  hat  Werke  hinterlassen,  die  in  dieser  Be- 
ziehung \ou  luM-hsteiu  physiologischen  Ipleresse  sind,  wenn  man  sie  mit  den 
grossen  Schöpfungen  seines  Pinselsj  aus  seiner  besten  Zeit  vergleicht,  einzelne 
ßUder,  Zeichnungen  u.  s.  w..  in  denen  man  deutlich  schon  die  beginnende  und 
begonnene  Sfnnini:.  ich  möchte  sagen,  drn  (Iärnni,'sprozess  im  Geiste,  wahr» 
nimmt  und  hcrauslindet.    Nicht  miniler  Wurtz  in  Brüssel. 

Weit  mehr  und  einleuchtender  zeigt  sich  oft  dieser  allmähliche,  oft  jahre- 
lang dauernde  Uebergaog  von  einem  geistigen  Zustande  zum  andern,  vom 
normalen  zum  abnormen,  bei  Handlungen  des  alltäglichen  Lebens.  i»ei  denen 
dann  die  Frag«*  nai  h  fl'T  Grenze  zwischen  beiden  Zuständen  se|ilie«<^li('h  nnr 
vom  individuellen  Mandpunki  des  individuelh^n  Beurteilers  entschieden  werd«>n 
kann,  wobei  dann  natürlich  die  enigegenge.sotztc  Beantwortung  vom  Stand- 
punkte einer  anderen  Individualität  —  (lutachten  gegen  Gutachten. —  ebensii 
möglich  als  berechtigt  ist. 

Hier  ist  noch  immer  von  Fallen  die  Hede,  in  denen  eine  iresunde  (Jeisle.s- 
«irganisation  sich  lang.sam  und  in  unbemerkbaren  (  ebergängcn  in  eine  krank- 
hafte verwandelte,  und  die  dem  Gerichtsarzt  Beschäftigung  geben  können,  wenn 
der  <ieinütszustand  zur  Zeit  einer  gewissen,  -m  j  .  s  zivil-,  sei  es  kriminalrechtlieh 
zur  Kognition  kommenden  Tat  zu  Zweifeln  \  eranlassiini:  v^eireben  hatte.  I  nd 
der  Arzt  auch  der  ertalireuste  und  im  Beobachten  geiilitesle  wird,  wenn 
ancb  oft,  doch  gewiss  nicht  äberall,  ein  so  scharfes  prognostisches  Auge  haben 
iider  C".  sich  gewissenhaft  zutrauen,  dass  er  sich  vorlier/usai.'en  reiraute.  wie 
der  Bt-tretfende  auf  einer  ali^i  hüssigen  1!Im  ne  wandle,  und  .schliesslich  vollendeter 
Gciste>.Ntörung  verfallen  werde  und  müsse. 

Aber  wer  zShlt  vollends  die  Falle,  in  denen  von  einem  endlichen  Zerfall 
der  üeistitjen  Gesundheit  ;jarniclit  die  Hede,  und  in  welchen  dennoch  die  eigen- 
tümliche, indi\  idiii  lle  <:oistige  BeschallViih-  ir  i'iiir''^  ^lenschell  nsii  -.1  iticri  firillen. 
\ erschrolK?nheiten,  wunderlichen  Syiiipatiiien.  .Vniipatliien,  (Jeberden  u.  s.  w.  uns 
wie  ein  wirkliches  psychologisches  Rätsel  entgcgentriit  ?  Wo  ist  in  allen  hier 
lagedeuteten  FftUen  die  Grenze? 

Femer  t:ehöre?i  hierher  viele  Veriiehen  und  \  crbreehen  \on  wirklichen 
«»d»*r  halben  Kindern  verübt.  s(tgenannte  dumme  .luntienstteiclie.  wenn  sie  eine 
kranke   •schwuchsiuni^e^   I  nlerla^»'   dot  Ii   nicht    \erk<'nnen   hissen.  Hierher 
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fenifr  die  krankhaften  (irillen  und  Streiche  hfnrütär  fn^lasieter  Indi\  i'liien : 
hierlier  die  Yergchcii  oder  sod.sI  strufwürdigeii  Handlungen  in  grossier  Zei- 
.slreutheit  verübt,  und  ferner*  mit  einem  Wort  solche  Fülle,  welche  UDaus« 
gebildet,  ^unreif  sind,  in  denen  die  Merkmale  der  Krankheit  urenig  und  nur 
unvoMständig  ausgcprägl  '-itul.  In  imrli  näherer  f)e/ieliung  zu  unserem  Theiiia 
Äitchcu  diu  noch  weiter  unten  zu  heleuchienden  Aeussoruugen  der  Triebe,  AUekic 
und  Leidenschaften  bei  gemütlich  oder  intellektuell  Schwachen,  bei  denen  diese 
Frage  oft  ganz  ungemein  schwer  zu  lösen  ist  :  ferner  Fälle  von  hahituelliT, 
inässiffer  Exaltation  oder  Verkehrilieif  nervenkranker  Individuen.  Weiter  aber 
gehürea  hierlier  die  (in  grossen  Städten  sehr,  aber  überall;  z;ihlrcich  \()r- 
kommenden  Fälle  von  moralisdi  ganz  gesunkenen,  verwilderten  Subjekten, 
Männern  wie  AVeihern,  die  durch  Trunk  und  anden*  Ausschweifungen,  durch 
f.;iiiiIv|ivii-Iieroi,  schlfrlue  Ernährunir  ifnv  kr>r|i(Tliilu'  Fiiiiktii^iirn.  iln-  Xerven- 
sv.stein  ganz  zerrüttet,  die  längst  mit  ihrem  (iewissen  und  deni  >i(tengeseiz 
gebruehen  haben,  die  von  Vergehen  zu  Vergehen,  von  \ Crbrechen  zu  Verbrechen 
fortgeschritten  sind,  und  deren  Leben  seit  Jahren  eine  stete  Aitwccbslung  von 
Auft'iiilialt  in  (iefängnissen  und  Arbeitshäusern  und  Verwilderung  und  Land- 
streiolierei  in  der  Freiheit  gewesen  is(.  bei  denen  es  zuletzt  oft  ganz  lunnöglieji 
wird,  scharf  zu  bestimmen,  ob  sie  die  Grenze  geistiger  Gesundheit  überschritten 
haben  oder  nicht. 

Keine  geritigere  Schwicrigkrit  (itidet  die  lieurieilung  häufig  genii^  in  jenen 
niKlrrcii  Fällen,  in  denen  dfr  lnili«-r  L'i'i^ii'-ii'ivsirni  (i*r\v»'s«nir  riTiL''<l)!ich  jeizl 
geheilt  sein  soll,  wo  dann  wieder  du'  llesnnnnung  der  Grenze  zwisciieii  Krank- 
heil und  Gesundlieit  umsnmehr  das  iledenken  des  Gerichtsarztes  erri'nen  kann, 
als  es  ihm  der  Natur  der  Sache  nach  (in  schwebenden  Ke<-hi>.fälleni  nicistcns 
ganz  unmöglir!)  sein  wird,  dem  Kvploranden  eine  ausreichende  i viele  Monate) 
lange  Beobachtung  zu  widmen.  Ks  ver^fehi  sieh  von  selbst,  dass  er  in 
allen  solchen  Fällen  sein  Bedenken  dem  Kiehier  gewissenhaft  auszusprechen 
haben  wird. 

Eine  andere  Si  Iiwk  rigkeit  unserer  Frage  ist  di.  Tai>;u  he.  dass  die 
Bf  wcL'LTÜnde  zu  dru  Handlungen,  aueh  den  ;iunall<  ii(l-i r  ii.  nfr  so  .seltsam 
und  selten,  oft  so  tief  m  der  Seele  des  Handelnden  verborgen  sind.  d;iss  e> 
schon  grosser  Erfahrung  und  tieferer  Forse.hung  bedarf,  um  niehi  iietäu.scln 
und  zu  dem  folgerichtig  und  dennoeli  liiri  ii  um  irrigen  l'rtcit  einer  moiivlosim 
Tat  gebr;ii  Iif  /u  werden.  \\"\y  werden  bei  der  Erörterung  über  die  Causa 
fa<-inoris  hierauf  /ttrückkomnn  ii. 

Nicht  weniger  sdtwierig  wird  in  wieder  anderen  Fällen  die  Frage  zu  ent- 
scheiden .sein,  wenn  dem  präfenden  Arzte  das;  Beobachtun^rsiibjrkt  sarnielti 
rein  und  ungetrübt  vorliegt,  .sondern  wenn  List  und  bitser  Wille  es  zu  selbst- 
siieliliiTcn  Zwrrkfni  v<'rfälschl  und.  \i(llrii  |it  mit  Geschick  und  (iliick.  ifi 
ein  fal.sühcs  Liclit  stellt.  Begreiliicherweise  liietei  die  Euldeckung  keinerlei 
Arten  von  Simulation  grössere  Schwierigkeiten  dai ,  als  die  der  nur  ejnigennas>en 
gewandt  durcligofiihrtcn  Simulation  abnormer  gei.sliger  Zustände. 

Kino  fernere  8ch«ricrigkeit  bei  der  Feststellung  der  Diai^nose  einer  vir- 
läulig  nur  vermuteten  geisiiL'fn  ^^'r.ntni'  liietei  dir  likeit.  eine  wiiklich 

vorhandene  derartige  Krankheit  zu  di.ssMuulieren,  in  welcher  Kunst,  sicli 
zu  beherrschen  und  dem  präfenden  Arzte  ihre  Krankheit  zu  vcrher«ren.  nicht 
wenige  Gei^ir^kiaidvc  wahrlKilte  Meisler  sind.  1>  wird  darauf  zuiüt-kzukommm 
sein,  zu  welclii  II  iniiji  n  und  gefährlii  ln'n  Dogmen  die.se  Versiellungskunsl  der 
Geisteskranken  \  craulassuug  gegeben  hat. 
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Kiullifli  Ist  iHirh  (li!r  äusseren  Schwicri^fkciton  zu  ;;t'(l(Mikoii,  dk  dadurch 
ontstelien,  dass  sehr  häulii^  das  /w  eiuer  gründliclien  uml  kliiii^'  Inn  \us- 
einaudersetzuQg  und  Beurteilung  nolwendige  ^luterial  eines  Falles  garniclu  zu 
beschaflen  ist,  die  Beobachtunsren  daher  Ifickenhafi  bleiben,  da^s  ferner  die 
Explorationen  vielfach  im  (icriingnis  stattfinden  nuissen,  das  nun  einmal  kein 
»jor-ii.'nciiT  Ort  fiir  derart ii.''-  riiinMirliiinirnn  isMi.  wimI  htor  zW'-i  wicliii^o 
Faktoren  lur  die  Beol)acluuni:  lehlen,  die  ivontrcdle  durch  ein  m  der  Materie 
erfahrenes  Aufjiichtspcr.sonal  und  die  Möglichkeil  des  Dcobachtens  des  Ver- 
haltens, des  Benehmens  des  fraglichen  .Subjektes  im  freieren  Verkehr  mit 
anderen:  Faktoren,  die  durch  Angaben  der  Gefängniswärter  und  Kodetenierter 
nicht  zu  orsof/en  sind. 

In  schwierigeren  Fallen  ist  es  vorzuziehen,  die  Kxplorandcn  zur  iJeob- 
aehtung  auf  euiige  Zeit  einer  Klinik  oder  Anstalt  zu  überweisen.  Dureh  die 
Strafprozessordnung  (§  81)  bat  dies  Verfahren  iicsetzliche  Sanktion  erhaltt  n, 
ivf  aluT  mit  Formen  umir''lion  worden,  welche  nicht  gerade  /mn  V  orteil  der 
Sache  sind,  wi'il  die  Massrev'd  einerseits  nur  auf  « AniresclmldiAite'^,  d.  h. 
Personen,  gegen  die  bereits  ölfentlichc  Klage  erhoben  ist,  andererseits  auf  den 
Beftcbluss  des  Gerichtes,  auf  Antrag  eines  Sachverständigen  beschrankt  ist, 
nidit  also  z.  Ii.  durch  den  rntersm-hungsrichier  verfügt  werden  kann.  —  Die 
Beifi  iMi/imi:  der  ficobachtuni's/eit  in  der  Irrenanstalt  atif  «  rUa  Wochen  ist  meist 
ausreichend.  Eine  \  erläugcrung  dieser  Zeit  ist  nicht  angängig,  ist  der  Kranke 
verhandlongsffihig  und  steheü  seiner  Rückführung  ins  Untersuchungsgeiangnis 
ron  ärztlicher  Seite  keine  Bedenken  ontiregen.  dann  muss  seine  Rückführung 
in  die  Untersuchungshaft  erfolgen. 


§  2.   Zweck  der  Untersuchung.  Dispositioiis-  und  Zurechuungsfahigkeit, 

Verhandlung8tlhlgkeit. 

In  allen  Fällen,  in  denen  der  Arzt  die  1  niersuciiung  eines  zweifelhaft  i^e- 
wordenen  Geisteszustandes  auf  Erfonlern  einer  richterlielicn  Behörde  aus^nführen 
hat.  kann  der  Zweck  nur  ein  dop|ielter  sein. 

Entweder  nämlich  ist  es  zweifelhaft  und  streitii:  ^^eworden,  ob  der  Kxplo- 
rand  L'cjsiif.'  imstande  sei.  idine  Nachteil  fiir  sich  und  amlcre  über  Mein  und 
Dein  zu  bestimmen,  Kontrakte  zu  schlicsseu,  ein  Tesiaincni  oder  ein  anderes 
reeht»(verbindliches  Dokument  su  errichten,  eine  Zeugenaussage,  einen  Eid  zu 
leisten,  ein  Amt,  einen  Dienst  ieu  iibernehmcn  oder  dem  länirst  iibemominenen 
noch  ferner  vorzti^if  hcii,  mir  oin'oin  seine  An;,'eleL'cnheiien  zu  besoij^en. 

uder  ob  ihm  vielmehr  wegen  Ueisteskrankheit  diu  bürgerliche  Selbständigkeit 
entzo;ren,  ob  er  entmfindigt  werden  müsse.  Die  Disposionsfähiirkeit  kommt 
foli-lii  Ii  nur  in  zivilrechtlichen  Fällen  in  Frage. 

Aus  den  oben  angeführten  (luindcn  kunncii  die  Fälle  sehr  kompli/ii  rT 
und  schwierig  werden  für  die  Heurtciluni;  j\i'l.  u.  a.  das  vorziii:lic|ie  tiutaclitcn 
von  W.Sander  über  den  Gemütszustand  des  Heleiendarius  N.  N.^)J;  Sclivvieiig- 

1)  In  cascs  of  concealed  dclusionü  or  of  distcasc»  atfccting  the  propensittes  oo  medical 
iQAO  ongbt  to  p\ü  an  opioiAD  oo  such  sballoir  grounds  (viz  two  or  threc  Visits  to  the  aeeused 

■Mxl  i'unvcr-^iii;.  uitli  liim  in        i'ctl\    I   [fn  not  ;isl):iiii('<i      afkiKiwIoii^o  lliril.   I  liave  <*ftiii 
«jbscrvf'I  })atuat.->  daily  f'>r  sevcrai  m  t  k..  wiiliDiit  lioin;:  ablr  t.i  <!■  L-n  anv  dilusiuns  liui'kail). 
Od  ihr  cLissitiralioii  i\n<\  ma!ir»;;riii>-iit  ni  <Timin;il  I.unati.-s.   p.  '.W. 
i)  Archiv  r.  l'jiycbiatrio  u.  Nervcnkrankiicil<^D.  I.  S.  üiiö. 
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IvfMit  II,  die  sich  namentlich  auch  gellend  nuu^hcn.  wenn  es  sieh  um  lüitschei- 
tiuu^  der  Frage  handcll,  ob  bisher  entmündigt  gewesene  Geisteskranke  nacl» 
angeblich  eingetretener  Heilung  wieder  gemundigt  werden  können.  Die  spe- 
zieUen  Fragen  aber,  die  hier  in  Oetracht  kommen»  z.  B.  die  Reehtsgültigkeit 
von  Aussagen  von  Zeugen,  die  an  irgend  einer  «reistiiren  Anomalie  leiden, 
oder  die  ßestimniiiu;^on,  nach  denen  Tesiaiuenie  oder  andere  rechisverbiudltche 
Handlangen  aus  psychologischen  Orönden  gültig  oder  ungültig  sein  sollen,  die 
Frage  von  der  Dispositionsfähigkoit  der  Taubstummen  usw..  sind  reine  und 
ausschliessliche  Rechtsfragen,  nnt  denen  die  gerichilichc  Medi/in  sich  ganz  und 
irar  nicdit  /u  l)ef'assen  hat,  und  die  auch  überall  von  den  Gesetzgebungen  positiv 
entschieden  worden  sind. 

Oder  in  kriminalrechtlichen  Fällen,  nach  der  Vorübung  von  ge<;etzwidrigen 
und  straf fM'diolitcn  Handlungen,  kann  es,  wegen  der  Art  und  Weise  der  Ver- 
iibung,  der  Haltung  und  nach  dem  Benehmen  des  \n<rcschuldiglen.  nach  den 
Zeugenaussagen  usw.  zweilelhait  geworden  sein,  ob  der  Tiuer  „zur  Zeit  der 
DeL'tdmng  der  Handlung  sich  in  einem  Zustande  krankhafter  Störung  der 
GeistcstÄtig^ceit  befand,  durch  weh-hen  seine  freie  Willensbcslimmung  ausge- 
schlossen wiir"'.  oder,  wie  der  iet/le  Oeslerr.  (itM  i/^iclM  r  liinzufiigt,  ,,in  einem 
Zustande  krankhafter  Hemmung  der  tJeislestatigkeit  befand,  welcher  es  ihm 
unmöglich  machte,  das  Strafbare  seiner  Handlung  einzusehen".  (Entwurf  §  5().) 

Der  Begriff  der  Zur  I  n  1 1  -  sfäh|igkeit  ist  ein  ethisch-rechtlicher. 
Kr  knüft  an  di(J  Tatsachi'  dir  Willkür  menschlichen  Ilandclus  an  und  setzt 
voraus,  dass  Jeder  in  die  hemige  Weit  hineingeborene  iiikI  in  den  ethischen 
.\nschauungeu  und  Begrillen  der  menschlichen  Gcsellsdiali  aufgewachsene  und 
erzogene  Mensch  sieh  eine  solche  Snmme  sittlicher  Vorstellungen  angeeignet 
hat  und  frei  über  sie  verfüi?!,  dass  er  die  zur  Erkenntnis  der  Straf bavkrit 
einer  diesem  Sitf cnce^etze  zuwiderlaufenden  Hanflltini:  erforderliche  Kin>ii;ht 
besitzt,  dass  er  ausreichende  Willenskralt  habe,  um  die  Antriebe  zu  strafbaren 
Handlungen  niederzuhalten  und  dem  allgemeinen  Rechtsbewusstsein  gemäss  zu 
handeln,  und  dass  er  weiss,  dass  die  Gesellschaft  auch  Strafen  für  ein  dem 
sittliclu'U  entgegengesetztes  Handeln  aufgestellt  hat  und  \ollsireckt.  Nai  Ii 
diesem  Ma.süslab  muss  ihm  sonach  ein  solches  Handeln  bemessen  und,  sti 
lange  er  üicb  im  ungetrübten  Besitz  seiner  geistigen  Kräfte  befand,  da  er  dabei 
imstande  war,  sich  die  Folgen  seiner  Hundlungen,  auch  die  üblen,  im  Voraus 
zu  \ (TL'^eirrMnvärtiiren.  ziiirt  reelmet  werden.  Zurei'linuniisfähigkeit  in  straf- 
reelu  lii-hem  Sinne  (imputabilitäti  ist  folglich  die  psychologische  Mög- 
lichkeit der  Wirksamkeit  des  Strafgesetzes. 

Der  Gesetzgeber  —  der  deutsche  wie  der  österreichische  —  eximiert 
<lalier  ullpemein  das  Kind  unter  12  Jahren  und  den  im  jugendlichen  Alter 
Siehenden.  sofern  er  nicht  die  zur  Strafbarkeit  der  llandfunir  erforderliche 
Einsicht  besitzt.  Er.st  mit  zurückgelegtem  18.  Lebensjahre  l)Cginnt  das  Alter 
der  vollen  kriminellen  Zurecbnunixsfähigkeit  (in  Oesterreich  nach  dem  Entwurf 
(ur  todeswürdi;,M'  \  erbrechen  erst  mit  dem  '20.  Jahre). 

Wie  der  Kr»r|)i  r  überhaupt,  so  ist  auch  das  p^w  liische  Organ  noeh  irar 
nicht  hinreicheiiil  entwickelt,  um  \on  ihm  die  J-eisUingsfähigkeit  eines  Voll- 
sinnigen,  welche  die  kriminelle  Zurechnungsfähigkeit  voraussetzt,  zu  bean- 


1)  Ver<;l.  «Icn  sehr  infcressanteu  Aufsatz  von  Ue.>terlen,  l'ebcr  du  liuhestc  F.at- 
wicklung  der  gcrichllichcn  Medizin.    .Thinidts  Jalirb.    1877.    4.    .S.  Kid. 

Mendel,  Zurechnuogülahigkeit  in  Euienl)urg  uad  Diu  ZurcchnungsfäbigkcU  ia  ii  Vor- 
tnlgcu  der  Geriehtlicbeo  Medizin. 
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.Sprüchen.  Die  bei  dein  Kinde  beginnende  und  sich  entwickelnde  moralische 
Zurechnun|!:sfähigkeit  ^o^eniiber  einer  nnsitütchen  HandluDg  erlaubt  nicht,  die- 
selbe mit  der  rechtlielien  und  kriminellen  Verantwortuni;  zu  klentifizieren. 

Aurli  (He  bis  zum  18.  Lebensjnhn»  ^.rtrofff^nen,  bcdinfi:unj;sweisen  Kin- 
solir;inkun|y:en  können  ärztlicherseits  nur  liiUiinmg  erfahren,  weil  erst  mit  dem 
IH.  Lebensjahre  der  Kegel  nach  die  geschlechtli«'he  Kntwickelung  beendet  ist 
und  erst  nach  dieser  Zeit  der  menschliche  Körper,  also  auch  das  Gehirn  seine 
\<dlkon»mene  Eniwickelung  erreicht,  <lie  psychische  Leistunifsfühiskeil  aber 
Wf^f'ntlich  \on  der  Knrwickrliinrsliöhe  t]ps  (trhirns  bedingt  ist:  denn  wenn 
aucii  die  zur  Erkenntnis  der  Sirafbarkeii  eitier  Handlung  erfürderliche  Hinsicht 
gegen  Ende  dieser  Periode  vorausgesetzt  werden  kann,  so  hat  doch  in  der 
Repel  die  zweite  Hedinüunfr  der  Zurcchnungsfähigkeit.  ein  auf  sittlichen  Vor- 
sielliiiitrfn  ge^rriindiMi-r  Wille,  noch  nicht  hinreichende  Kraft  erlangt;  die  mo- 
ralischen L'rteile  iiabcii  iia  tiegensalz  zu  den  sinnlichen  Antrieben  nicht  hin- 
reichende L'ebung  erlangt  und  sind  nicht  „frei". 

Sehr  bezeichnend  in  dieser  Beziehung  war  die  Aeusserung  eines  12  Jahr 
imd  2  Monat  allen  Mädehen^').  wi'lihe>  »'iti  Kind  x-incr  Ohrringe  beraiihte 
und  es  alsdann  mit  «Absicht  und  Vorbedacht-  zum  Fenster  hinausgeworfen 
halle.  .Sie  kannte  die  Gebole,  sie  wussle,  dass  es  Unrecht  ist  zu  stehlen 
und  zu  töten,  „aber^  sagte  sie,  in  dem  Augenblick  habe  ich  gar  nicht  daran 
gedaehf^. 

hie  bürgerliche  tJestM zl'c fu) ng  lässl  die  Reife  erst  mit  dem  21.  Jahre 
beginnen,  und  es  ist  dein  vollkommen  entsprechend,  wenn  die  Strafgesetz- 
eebuDg  in  der  Periode  der  Reifung  nicht  überall  die  iStrafe  eintreten  lasst, 
\\ eiche  den  Vollsinnigen  trifft,  sondern  eventuell  die  Qualität  derselben  durch 
lelierwcistuiL'  an  Korrektionsanstaltcn  ändert. 

Oie  Keife  tritt  aber  nicht  plötzlich  mit  einem  gewissen  Altersterinin  ein. 
Wenn  .sie  in  der  Regel  mit  dem  18.  Leben.sjahre  als  für  den  vorliegenden 
/weck  vollendet  angenommen  werden  kann^  so  kann  m>'  nicht  nur  vor  dem- 
-<  Iben  \  orhanden  sein,  sondern  es  kann  auch  nach  dem  I  H.  I.chensiahre, 
tianicntlich  wenn  zu  \ cr^|t;itf  tcr  Kntwickelung  mangelhafte  lüvichung  und  Aus- 
bildung hinzukommt,  die  psuliisclie  Reife  noch  nicht  vorhanden  ^rin,  ohne  dass 
gi^rade  ein  krankhafter  Zustand  die  Entwickelung  behindert  hatte.  Dies  ist 
für  den  Arzt  s<dbstverständlich,  welcher  die  I  nterschieMle  in  der  körperlichen 
und  geistigen  Reifung  tiiglich  vor  Aui;en  hat.  Der  (irseiziicbcr  hat  aber  sich 
nach  der  Nonn  gerichtet,  und  Aufgabe  des  Arztes  ist  es.  im  gegebenen  Falle, 
die  Abweichung  klar  zu  legen. 

Die  obiire  Fntwiekelung  des  liegrilTs:  Zurecliiiungsfäliiirkoit  lö,st  zugleich 
dii"  viel  erörterte  Frage:  <d»  die  Kntschciduiii  hIm  r  ijirv,  IKp  \  or  das  ärzt- 
li<-hc  oder  vor  das  richterlich«'  Ffjrum  liore."  In  der  iniincr  und  überall 
in  der  gerichtlichen  Medizin  unwandelbar  feslzuhaltcnden  Krwägung,  dass  der 
.\rzt  sich  ausschliesslich  nur  mit  den  Naturobjekten  (für  richterliche  Zwecke) 
zu  b(;fassen  h.dn  .  in  KrWiiirunL'  ferner,  dass  es  sich  bei  dem  Hegrilfe  /urech- 
nuntsfahigkeii  um  die  Anwendlinrkci?  des  Strafgoetzes.  also  um  etwa-  ganz 
anderes,  als  um  ein  .Naiurobjekt  handelt,  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen, 
6tss  der  Arzt  jn" den*  betreffenden  Fällen  nur  die  wissenschaftlichen  >laterialien 
dem  Richter  zu  liefern  und  diesm  dann  lediglich  die  Bestimmung  über  die 
ZurechniiDg  zu  überlassen  habe. 

l)  Manc  Schneider.  lDtercü,saiitc  Kalle.  Knuiiiial£)ro2<*s.se  aii>  neuester  Zeit  vou 
Pkul  Lindau. 
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Maruho  Sachverständig'  (Mendel)  slellen  sich  daher  konseijuenter  Weise 
auf  den  Standpunkt,  diu^s  der  Gutachter  nur  die  Fra^ie  uacU  krankhal'tcr 
Stoning  der  Geistestätigkeit  oder  Bewusstlosigkeit  m  beantworten  habe. 

Jn  der  Praxis  nehmen  jedoch  nnireniein  häufig  die  richterlii  In  ii  Behörden 
aller  Kat^inuien  in  ihre  FraL'iv<rr lluniren  an  den  Ar/t  ansdrüekiici»  die  _Zu- 
rechinaigsiahigkeiL'-  des  Augeschuidigluu  auf,  gleichsaiu  voraussetzend,  da,s.s 
der  Gerichtsarzr.  oder  die  konsultierende  Medizinalbehörde  wohl  wissen  werde, 
wie  weit  sie  in  heirelf  dieses  Beirrilis  und  seiner  Interpretation  und  lieirründung 
7.U  frehen  hal>en.  In  nÜfti  •^ilt  ln'n  Fällen  versteht  es  sieh  vim  scldst.  flass 
der  Arzt,  der  sich  uljerall  möglichst  wiuilich  an  die  Fraj^esieliuuj^  und  Wort- 
fassunff  des  Richters  zu  halten  hat,  vollständig  io  seinem  Rechte  ist,  wenn  er 
im  Tenor  seines  <  iniai  htens  sich,  wie  Cr  gefragt  worden,  über  die  „Zurcchnungs- 
f{lhiijk<'ii "  ;ni>>|ii-irlir . 

Denn  weiui  an  den  Arzt  die  Fraj:e  nach  »ler  /.urechnunL'sfähi^rkeii  eines 
Menschen  crgeiii,  so  kann  dies  chcn  nichts  anderes  hei.ssen,  als  ob  krankhafte 
Momente  vorhanden  sind,  welche  bei  der  Zurechenbarkeit  einer  Handlung  gel« 
tend  ;rcniacht  werden  können  und  müssen,  weil  ^ii  im  konkreten  Fall  die 
Freiheit  der  Fnlschliessun^^en  und  HandluuL^en  de->  l:\plnrnnden  ausffeschlossen 
oder  vermindert  liaheu,  oder  dies  zu  tun  geeignet  waren,  und  der  Arzt  brauclii 
sich  die  an  ihn  gestellte  Frage  nach  der  Zurechnnnesfähickeit  des  Exploranden 
ta  beantworten  um  so  weniü:er  zu  scheuen,  als  er  ja  nur  «  in  in  hnisches  Gut- 
acliten.  keine  reclitlii  Iic  Kraft  hal)endt  >  1  in  iI  ah'^iht.  \ielmehr  sein  Dafür- 
halten dem  entscheidenden  (  rteil  der  Kichier  l'reis  irihi.  und  als  (Jerii'htsarzt 
hier  nicht  anders  verfährt,  als  wenn  er  nach  der  Frwerbsfähigkeit,  dei  ilafi- 
fäbigkeit  etc.  einer  Person  gefragt  wird. 

Ausser  nach  der  Zm-echnungsfähigkeit  wird  im  Kriininalforo  der  Arzt  n.ich 
ih  r  _  V r  rhandl unirsfähl k  l  i  t  -  resp.  der  „\ i'rnehimmjjsfähiifkeif  eines 
Menschen  j;efra^:t,  namentlich  in  Fällen.  \\n  die  Sache  bereits  ül)er  die  \ Or- 
untersuchungsinslanz  hinaus  gediehen  war,  clie  ein  ärztliches  Gutachten  über 
den  Geisteszustand  extrahiert  worden,  und  dann  auf  Grund  solchen  Gutachtens 
für  mclir  fxier  weniger  laiiire  Zeit  reponiert  worden  war.  oder  wo  das  (lut- 
.•iflitf'n  dir  Frage  nach  der  /urechmingsfähigkeli  znr/cii  iff^-  Tal  olVcn  laNspri 
mussle,  sich  aber  für  das  Bestehen  geistiger  Ivraukiieil  zur/cit  der  i  nter- 
Kuchung  ausgesprochen  hatte,  (legrei flieher  Weise  «luss  hier  nach  der  Vcr- 
handlungslähigkeii  gefra.^'t  werden,  weit,  wenn  die  Anklage  einmal  erhol)cn, 
(Iii  Sa.  he  nur  durch  ri<  hit  i  Iii  in  v  l  'rteU  abgemacht,  mit  einem  Gcisteskraiüien 
aber  nicht  verhandelt  werd*>n  kaim. 

Verhandluugsfähig  in  jisychischer  Beziehung  ist  jemand  zu  neuneti,  der 
imstande  ist,  die  Bedeutung  einer  gerichiliclH  ii  \  erliandlung  gegen  ihn  für 
seine  Zukiinll  zu  beirreifen.  den  Sinn  und  die  Trai:ui  iir  der  ihm  vorgelegten 
Fragen  zu  verstehen  und  sich  ^ nr  dem  Riehl ir  zu  verantworten. 

Dieselbe  Definition  durlie  niuiatis  nuiiaiulis  der  ßcgriH"  „Geisteskrank" 
im  §  485  u.  487  St.  P.  0.  (s.  oben)  zu  erfahren  liahen.  Der  Verurteilte  darf 
durch  StünmL'  der  ( ieistesiätiirkeii  oder  Schwäche  derselben  iii<;hi  heliindert 
sein,  den  (irund  und  die  Bedeutung  der  gegen  ihn  zu  vuUstreukcnden  Strafe 
einzusehen. 

Mit  der  Frage  der  Strafrollzugsunfähigkeit  hat  sich  neuerdings  i.epp. 
mann^)  in  eingehender  Weise  befasst.    Nach  ihm  mnss  wenigstens  die  theo- 


1)  LcppmanQ,  t'ebcr  ätrafvüilzi^faunrahigkeit.  .\cn'.tl.  .Saebvrrstond.-Zeitting.  I.  Okt. 
1905.  No.  19. 
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refisclio  Mo^lir-likoi*  l)ostf»lipn,  der  Slriiflinjr  seine  Tf.sft  ciiiwcder  al?^  Sulinc 

(iir  lM';^'iini:»»nt's  (  im  rlif  cni|»iiiulci  t)(ler  dass  s'w  länlcrnd  «uk-r  ahsLlireekciHl 
auf  ihn  wirken  k*»imc.  Wo  selbst  diese  Mügliclikcit  durcli  kiauklialtc  scelisclic 
Mängel  ausgeschlossen  ist,  da  bat  der  Strafvollzug  keinen  Sinn  mehr,  da  tritt 
ein«'  StrafvolIzuysuDfähigkeit  aus  inneren  Ursachen  ein.  Als  sirafvtdlziiirsiinlaliip: 
siehi  er  diejenij:«Mi  an.  welche  infnitre  krankhafter  S»r»riinir  der  Hirntäti^keit 
die  Ordnung  der  Slrafansult  dauernd  und  erheblieh  sioren,  und  weiter  die, 
wclrhe  infolge  krankhafter  Störung  der  Geistestätigkeit  kein  Verständnis  für 
ihre  Strafe  und  deren  YollstreckuDg  besitzen. 


^  '.i.    Foritietzuug,  Cirade  der  Zureclinnug.    Verrtntiderte  Zurecbliang8> 
f^bi^keit.    Partielle  Zurecbnungstuhigkeit. 

Wenn  ili-i  l'xütitT  /.ui<  i  litiunirsfähij:keit  an  sieh  kein  n!)i(>kt  Tür  die  ^xe- 
ri<  litlic|i»'  Arzneiwissefisclialt  isi,  so  hat  sie  auch  die  Ijnschcidunir  der  so 
vielfach  an^'erei:ten  Kra^-c:  ub  Grade  der  Zurechnung  zu  statuieren?  der 
Recht.swissenseltaft  und  der  Gesetzgebung  zu  überlassen.  Das  Deutsche  Straf- 
ircset/.buch  wie  der  Oesterr.  Kntwurf  haben  keine  die  verniinderre  Zurechnung 
/ulas>endc  Bestitinnunii  mehr,  im  ficirensal/  zu  den  früheren  strafrechtlichen 
licsliinaningeo  der  Mehr/ahl  der  deutschen  i..änder. 

Ks  ist  hier  nicht  der  Ort,  fiber  die  Nützlichkeit  und  Notwendigkeit  der 
Annahme  von  Graden  der  /urechinins  zu  diskutieren^),  aber  es  sei  darauf  hin- 
irew lesen,  dass  auch  das  Deutsche  Stra^esetzlm«  Ii  eine  vcnniinii  i  it\  sogar 
eine  veniieiirte  Zurechining-)  anninnnt.  crsleres  bei  Lunnuxh^jen  zwischen  12 
und  18  Jahren,  ferner  bei  Kindsmörderinnen,  letzteres,  wenn  die  Strafe  des 
^  -2-J2  I  fabrlassi<:e  Tötung)  erhöht,  wenn  der  Tater  zu  der  Aufmerksamkeit, 
w<  I'  lic  rr  aus  den  Augen  setzte,  vermöge  seines  Amtes  etc.  besonders  vor- 
jiHiciitet  war. 

Nach  Schwai/es^j  Ausspruch  haben  si»-h  die  IJeslininiunjLten  über  ver- 
minderte Zurechnung  in  den  Ländern,  wo  sie  bestand,  bewc^hrt.  TatsaclM?  is(, 
dass  fiiriwährend  Kalle  \nrkoinn»en,  2.15.  Ver{rehen  und  \  erbrechen  von  Nerven- 
kninki  n,  Alkohnlislen,  Schwa -Iisinniircn.  r)c'j'rrieri<'rtcii  c(c.  oder  vnn  tief  kiirper- 
lich  Kranken  usw.  verübt,  bei  denen  der  konsultierte  Cierichtsarzt  ^ewis-sen- 
haff  nicht  behaupten  kann,  dass  eine  Wahnvorstellung,  eine  krankhafte  Störung 
der  rroislcstäiiiikcit  »»der  Mcwusstlosigkeit  den  Täler  zur/eil  der  Tat  befaiiircn 
und  dosen  freie  WIIIciisIh  sI imnuiriL'  aus^rcschlos.scn  i^ehabt  habe.  Hier  hal 
der  .\r/t  dem  Richter  —  wie  immer  auch  in  allen  anderen  Fällen  —  den 
vorliegenden  konkreien  Kall  mit  allen  seinen  Kinzelheiten  und  Kigcutümlich- 

1)  Si'  lic  A.  Oamer,  Die  straTreehtliebe  Behandlung  der  listig  Minderwertigen.  Mflneh. 

im^fl.  Wocfieiischr.  .\o.  40  ti.  41.  li)04  und  Die  Boliandliini:  der  (Iroiizzusfäiido  in  foro,  iH'li«-t 
»•inii;en  ik'tntrkung*;n  über  die  siemindcrtf  Zur<'«'liniHif;>llihi|;koit.  UltI.  klin.  \Viichcn.Hclir. 
l'JOO.  So.  47  II.  4S.  —  (i 0  tt -SC"  h  a i  k ,  M.itcria  i n  ir  Lvbrc  von  d^^r  verminderten  Zu- 
rechoungsfähit^keit.  Bertto  i:K)4.  —  C.  Moeli,  Lüber  die  xur  strafrechtlichen  Behandlung 
soreelinunKsffibijfer  Minderwert!;:f  r  gemachten  Vorsehläge.   Archiv  f.  Psych.   39.  Bd.   H.  S. 

l'iSI.  —  K  I  i  - s ni au  n ,  Die  \erniinderte  Ziirechmin^^sf.ilii^rkeit.  Vierteliahr.'oelir.  f.  pjr. 
M<-d.  3.  F.  oO.  \Ui.  1.  H.  li»05.  p.  1.  Fast  iibireinstimmciMl  von  aileu  Autoren  "wird 
S'-r\orgclioh<!n,  dab>  die  Wirksamkeit  der  eventuell  einzuführenden  verminderten  Zurechnungs- 
fahigkt'it  eine  Aendrrung  Ics  Strafvull/riii^s  vorausset/t. 

'2}  Ver^l.  Xeuninnn.  rsyeli'ilotr'sfhi'  |{et1exii»nen  iil>er  das  l'reus^.>ehe  Straii;esrt/- 
bwh  i  tc.    Upf/elii  1S70. 

3)  i>rhwar%c,  l>ic  Uevii>iuQ  des»  Kcivlt,s-btrai'güsct;(bud)tr.s.  «•«■nclitv^aal.  tid.  AXVi. 
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keitei)  /u  entwickeln,  m  /eigeu,  ob  und  wie  weit  hier  einp  Beeinträchtigung 
der  geistigen  Gesundheit  und  durch  sie  eine  Freiheit  der  Wahl  vorgelegen 

habe?  u.  s.  w.,  und  dann  es  ganz  dem  Ruhiit  zu  üIk  i hissen,  inwieweit  er 
in  den  vielen  „mildernden  rnjständen"  des  Strafgesetzbuches  eine  rechtliche 
Handhabe  für  seine  Auffassung  des  Falles  linden  werd<'. 

In  solchen  Fällen  ist  es  am  zweckmässigsten.  wenn  der  Gutachter  in 
seinem  Gutachten  die  krankhaften  Abweichungen  anführt.  Im  Tenor  des 
(iiitacbtens  isi  der  Aii>(Jrn(k  v  <•  nn  I  n  d  cit  c  Zurechnungsfähigkeit 
nicht  anzuwenden.  Das  Ke^-uint-  in  einem  Falle  dürfte  lauton:  N.  X.  ist 
zurechnungsfähig.  Inwieweit  die  voriiandenen  krankhaften  Abweichungen 
eventuell  ab  mildernde  Umstände  ins  Gewicht  fallen,  muss  richterlichein  Er> 
messen  anheim  gestellt  werden. 

Kinzelne  Autoren  ziehen  es  vor,  darauf  hinzuweisen,  das*;  fler  Fall  unter 
den  ikgrill  der  verminderten  Zuiechnungsfähigkcit  fallen  würde,  wenn  es  eine 
solche  gebe. 

Es  wird  durch  dies«-  Formulierung  dem  Richter  nicht  der  Boden  des 
(Tcsetzes  unter  den  Füssen  fortgezoäTf^n  und  ihin' freie  Hand  c;elassen.  mildernde 
Umstände,  wu  e;>  zulassig  ist,  anzunehmen,  nach  I  nisiimden  auf  sie  das  Haupt- 
gewicht zu  legen,  oder  auch,  wenn  es  ihm  nicht  zulässig  erscheint,  darüber 
hinweg  ZQ  gehen.  Es  ist  dies  jedenfalls  in  der  Praxis  weit  forderlicher,  als 
wenn  der  Arzt  in  schwankender  Fassung  seines  (iutachtcns  erklärt:  .,nicht 
völlig  zurechnungsfähig,  aber  auch  nicht  völlig  unzureclinungsfähig",  womit 
eine  die  Sache  vollständig  in  der  Schwebe  lassende  Lficke  gegeben  ist. 

Man  hat  femer  \iei  von  einer  partiellen  Zure«  Imungsfahigkeii  ge- 
sprochen, und  namentlich  Juristen  neigen  dazu,  eine  solrlic  nnzunehmen.  inden» 
sie  wohl  anerkennen  wollen,  dass  der  Kxplorand  „in  dem  und  dem  Funkte'' 
geisteskrank,  im  übrijjcn  aber  gesund  und  daher  zurechnungsfähig  sei. 

Schon  die  Erwägung,  dass  man  schliesslich  doch  nicht  die  eine  Hälfte 
eines  Menschen  in  ilas  Irrenhaus,  die  andi-re  in  da;,  d'i'fangnis  stecken  kann, 
hätte  darauf  schlie.ssen  lassen  müssen,  dass  der  Theorie  \on  der  partiellen 
Zurechnungsfähigkeit  eine  fabche  Voraus-setzung  zu  gründe  liegt.  Dies  i.st  in 
der  Tat  der  Fall.  Diese  Lehre  gründet  sich  auf  die  von  der  früheren  Psycho- 
los^io  gelehrte  Annahme  getrennter  und  selbständiirer  SecIenvernTecn,  die  einzeln 
erkranken  können,  ohne  die  anderen  zu  inkonmiodieren,  und  fand  ihren 
psychiatrischen  Ausdruck  in  der  Annahme  der  Monomanien  und  primären 
Willcnserkranknngen.  Blit  der  Erkenntnis  der  Solidarität  der  Seelenvermügen 
und  der  Tatsache,  dass  das  Vorstellen  und  das  Wollen  wesentlich  von  dem 
Fühlen  bestiiiimt  werde,  und  da«  fJemüt  nicht  erkranken  könne,  ohne  dass 
auch  \  orsteUen  und  Wollen  athzieri  würden  und  vice  versa  luuss  die  Theorie 
der  partiellen  Zurechnung  über  den  Haufen  fallen.  Wenn  die  psychische 
Anomalie  eines  Menschen,  seine  psychische  (intellektaelle  und  sittliclie)  Leistungs- 
fähigkeit insoweit  lieeinträchiiirt  ist.  das*;  vj».  die  Norm  der  physiolosjiseben 
Breite  verlassen  hat,  so  kann  nicht  mehr  von  emer  partiellen,  .sondern  eventuell 
nur  von  einer  geminderten  Zurechnung  die  Rede  sein. 

Wenn  wir  somit  eine  Erkrankung  des  partiellen  ^eelenvermögens  nicht 
mehr  anerkennen  können  und  die  ireisti^^o  ICrkrankung  als  eine  Erkrankung 
der  ganzen  Persönlichkeit ^aulTaisen,  so  bleibt  die  Tatsache  doch  zu  lleclil 

1)  Nur  bei  cioer  kletm  itSAnzahl  voo  Verbrechen,  bei  welchen  der  Tod  uJcr  i.cbwcrc 
Krirpcrvcrlotzuni;  hcrbeigcriibrt  wQl^e,  ist  es  nicht  mügUcti,  eioe  Mildmiog  im  Strafnum 
berbeizufübr«Q  (Jolly,  Mendel;. 
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lie.sk'lion,  (lass  St<>runfr  ^ioii  auf  diesem  oder  jenem  Gebiete  hesandf^rs 
Mark  äussern  kiuiii.  L>ie.Mem  Umstände  ist  bei  der  Abmessung  des  Grades 
der  Gesaintstörung  Kechaung  zu  tragen. 


§  4.  Biditerlidie  Fngenstellinif. 

Da  der  Oertelitsarzt  und  die  Medizinalbehörden  im  aUgemeinen  an  die 

Fragestcllunir  <  Richters  (Stjuilsanwalts)  gelninden  sind,  diese  demnach  dio 
nnindlacre.  das  Skelett  der  är7,tli('b""n  Ontat^hton  bildet,  und  foldich  die  Aer/te 
wesentlich  bei  der  Art  der  FragesteJIung  interessiert  sind,  so  wird  man  uns 
keines  l^ebergriffes  bese^huldigcn,  wenn  wir  diesen  Pankt  hier  erörtern.  Denn 
wenn  auch  die  l)efu^;nivse  des  Richters,  in  jedem  Einzelfalle  die  Fra^^en  zu 
Nf»*l!*^n.  wie  er  asIII  und  wie  er  es  frerade  für  zweckniässii:  hält,  nicht  bestritten 
wercien  sollen,  so  w  ird  doch  auch  deni  Arzt  das  Kccht  nicht  streitig  gemacht 
werden,  zu  unlworten,  wie  er  kann. 

Mat  hat  mehrfach  gesagt,  dass  es  viel  wesentliciier  sei,  dass  der  lichter 
durch  den  Arzt  feststelle,  ob  jler  AngeschuldijLrte  als  „frei  oder  »mfrei^  zu  be- 
trachten sei?  ;il<  da';'*  er  frrii'-c.  ob  derselbe  an  einer  (teistcsslörung  leidoV 
Dieser  Ansicht  ki»imeii  wir  mein  beitreten.  Ganz  abgesehen  von  anderen,  rein 
theoretischen,  ebenso  oft  aufgestellten  als  widerlegten  Einwenden  heisst  es 
durch  Aufstellung  des  nackten  Prinzips  der  Willensfreiheit  den  Sac}uerstiindii;en 
auf  oin  ihm  aK  solchem  fremdes  Gebiet  ziehen  und  ihn  zu  m<'la|)li\>is(  licn 
Deduktionen  über  Freiheit  des  Willens  berauslordern,  ihm  eition  viel  zu  ^^ossen 
und  bedenklichen  Spielraum  für  seine  Beurteilung:  geben,  wenn  man  ihn  auf 
ein  so  unbegrenztes  Feld  stellt.  Wie  denn  z.  H..  wenn  der  Arzt  Leidenschaften 
t>f|fr  \fT(*l<)»'  an  sich  als  Bedin^unfren  zur  (  iiiVrihrii  ancrlsi'nnt V  Das>^  heftiger 
AHekt  und  Leidenschaftlichkeit  bei  sonst  gesunden  Menschen  die  Willensfreiheit 
in  hohem  tuade  beeinträchtigen  kann,  wird  nicht  in  Abrede  zu  stellen  sein. 
Das  Prinzip  der  Willensfreiheit  kann  demnach  hier  nicht  das  Entscheidende 
si'in.  und  ( :<  kann  »lie  strafrechtliclie  Zurechnungsfähigkeit  bestehen  bleiben, 
W'"nn  am  Ii  die  freie  \\ illensbestimiiitinL''  zur  Zeit  des  Kntseblusses  «»rhebbVh 
beeinuachtigt  war.  Beule  liegrilfe  decken  sich  demnach  nicht  innner  und  unter 
allen  Umständen. 

Ebensowenig  sollte  wie  oft  dies  auch  in  der  IVaxi««  wirklich  ge- 
"«•ehreht  —  der  Riihter  die  ..Zurechnungsfähigkeir-  al^  <trim(llage  seiner  Fra^-^e 
hinstellen,  denn,  da  dies  ein  rechtswissen.schatt lieber,  kein  arzneiwissenschatt- 
li<dier  Begriff  ist  (§  2-,  so  verleitet  er  dadurch  den  Arzt  nur,  sein  Gebiet  zu 
überschreiten.  Dies  ist  und  bleibt  uberall  das  des  zu  prüfenden  Naturobjektes, 
hier  also:  das  physisch- psychisch-anthropologische  (Jbjekt.  Die  Straf- 
geselzgeber  haben  darüber  gar  keinen  Zweifel  gelassen,  dasv  sie  diese  Ansicht 
als  die  rictnige  anerkennen,  und  es  liegt  sehr  nahe,  anzunehmen,  dass  der 
Richter  mit  .Heiner  Fragestellung  sich  von  den  betreffenden  Bestimmungen  des 
Gesetzes  werde  leiten  lassen. 

Hiernach  würde  in  betreffenden  ij  1>.  St.-(i.)  Fällen  die  Fraire  /ii- 
nächst  lauten  müssen:  ob  der  Angeschuldigte  zur  Zeit  der  Tat  sieh  in  <  iie m 
Zustande  von  Bewusstlosigkeit  «Kler  krankhafter  Störung  (resn.  llenuoung, 
Oi'si erreich)  der  iJeistcstäligkeit  befand?  und  der  Arzt  durcJi  diesen  zu 
fiihreiiihri  lli  weis  auf  mIik'  reelit  ei<jen<ti^  ^[diäre  hingewiesen  worden  sein: 
und  die  Liit<(  heidung  darui>er,  nb  <lnn;li  rlie  krankhafte  Sfönnn:  die  freie 
Willensbesiininiuiij;  ausgeschlossen  war  (resp.  es  ihm  unmöglich  war,  das  isiraf- 
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liarc  seiner  liaudliing  eiiuusetien,  Uesterreichj  dem  Richit  r  ul.><'ila.s.sen  werdi-n 
können. 

Der  Ausdruck  ^BewussUDsigkcif^  ist  offeobur  nicht  riclui^^  gewählt.  Tn 
der  liewusstlosigkeit,  yne  sie  z.  ß.  in  der  Ohnmacht,  in  den  liöchsten  Graileo 

des  l{;nisrhes  vorkonmir.  i«-'  man  ültrrlifinp»  zn  jeder  Willrnsäii.ssf'mnL'^  nn«! 
Handlung  uufäiiig.  (iemeini  i^i  oilenbur  eine  solche  iicuinlriieluiguug,  Triihung 
des  Bewnsstscins,  welche,  elwnso  wie  die  krankhafte  Störung  der  Geistes- 
tiitii;keil.  die  freie  W  illonsliesiimnunii:  ansseliliosst.  i  '  H'setzgcbcr  —  ol)- 
vvold  liir  den  eine  s«dclie  Trübung:.  Ilerabsetziirti:  il      1'»'  wnsstseins.  sicls 

ein  palliid<»iri.seli«'s  l']rei':iiis.  der  Aiisdruck  einer  zerebraK-n  Slurunir  ist  —  hat 
anseheincnd  die  Dewus^iilüsigkeil  neben  die  krankhafte  Störung  der  Geisies- 
tiitijs:kcit  £:est>ellt.  um  Zustände  zu  treffen,  die  io  der  Vorstellung  des  Laien 
als  krankhafte  nieht  «reiten,  wie  nanienllith  den  Rausch.  Verwirrunir  durch 
All'ekio  und  dergl.  Schwartzei  hat  (hiher  vollständig  Keclit.  wenn  er  den 
Ausdruck  Büwussliu.sigkeii  in  Bewusslseinsstüruug  verwandelt  zu  sehen 
wünscht.  Bewnsstlosigkeit  bedeutet  die  mannigfachen^  meistens  auf  vorüber- 
gehenden körperlichen  Zuständen  beruhenden  Erseheiiuinyen  der  Sinnfs- 
f riii'-chungen.  Delirien,  der  Uerausehung,  des  Sehlaf-  und  rraumlcbcnSf  der 
.\ltekte  n.  s.  w.    Aueh  <iie  Si  hlaftrunkenlieit  gehört  hierher-'. 

Nacli  den  Motiven  zum  btralge.selzbuch  rechnen  /u  den  Zustanden  \un 
itewu.^stlosigkeit:  Trunkenheit,  Schlaftrunkenheit,  Fieberdelirien,  abnorme  Zu» 
stände  der  Gebärenden,  Xaclitwandeln,  abnormer  Zustand  bei  gewissen  Ver- 
giftungen. 

AVenn  wir  \  tni  unserem  ärztlichen  Niamipunkte  schon  muj  \««rrdtcrein  den 
Zustand  der  Geisteskrankheit  als  entgegen^evselzl  der  freien  Aeusserung  der 
psychischen  Tätiskcitcn,  das  freie  Spiel  der  Vorstellungen  hindernd  und  damit 
die  r.«'S(mnt  iili'  il  beschränkend  erachten  müssen 'i.  so  werden  w  ir  auch  dem 
Hiehtrr  darl-ren  können,  wie  in  (h'm  einen  Fall'  ans  der  vorhandenen  Tlirn- 
allcktion  sp(uitan  entsieheude  Alfekie.  TrielK'.  Sinnestäuschuniren  nnd  Wahn- 
vorstellutiiien  dem  Handeln  zugrunde  lagen  oder  das  Seihstbewusstsein  fälschten, 
in  anderen  Fällen  die  der  strafbaren  Handlung  zu  gründe  liegenden  Mnti\re 
nicht  dundi  kontrastierende  'sillliehe,  rechtliche)  Vorsielhingsreihen  beseitigt 
werden  komiten,  sei  es  aus  |>sychischer  Schwä<'he,  sei  es  aus  krankhafter 
Hemmung  oder  Störung  der  Ideena.saozialion,  welche  solche  Vursielluugsreihen 
nicht  oder  nicht  rechtzeitig-  im  Bcwusstsein  aufkommen  liesscn,  in  beiden  Fällen 
also  Bedingungen  ii«  h>  ii  sind,  welche  die  Freiheit  der  Willensbostinimung 
iMsv;ehliessen.  Die  >  hluäslolgerung,  dass  dies  in  der  Tat  geschehen  sei, 
kompetiert  dem  Ricliter. 


I)  Diii  Bctt  iis-il. -i^kcits/.iistandi'  als  .strafmildcniD^sfjiiinilo  im  SioDe  der  dcuUcbcD, 
««}»tcrroirtiisfhi-n  ul'I  uij^'arisciKJU  S'tratVi'si'tz^'rlnint;.    Tiihint;«»  1S7S. 

1*  II  ilo.    striilj^i'sctzlMirli.        Aufl.    >.  47.  • 

3)  >K>  aucii  Mover  <*i<>(tini;ori):  Au«  dimm  Dilemma  i^l  niclit  audi-ns  heraus- 
zukommen,  ah  venn  die  Or^i-t/g«  titiii;^'  die  (ieiüt'cslcranken  unter  den  ZusIHnden  (ncb^n  dem 
■]>T  N".'i wi.-lir  et«-.'  aii^i'l'iilirt.  wicli'-  ^li'-  t'toii'  \V)llcnsl)r>,! jrtit;innn  «ii's  Tiii-.'r>  an^M.-lilicv-oii. 
Ks  wiinir  dii^i'  l?e-iiiumiing  cbcüsi'\v..ihl  ii<!ii  sitior;  -Ic^  <ii!'.ct/.t.->  wie  «iou  l^i Jaliruui^i'U  licr 
heutigen  Psycliiatrt.  cntsprceben.  Denn  wh'  ji  ncs  nicht  gewillt  sein  kann,  den  Betriff  dur 
tWurcchnuii^-raiii^koit  einsoiiig  v<»n  einer  Reibe  geistiger  Acu»si>runK<*ii  al>!)tinfnc  tu  eracht«bi 
si>  ist  CS  'Jas  allui'PH'in  al<zt»pti«Tt«  Rp.Miltat  psychiatrischer  Rrfahnmtr.  dass  irder  (ids<es- 
kraiiki-  der  trt  ji-ii  WillciivbcNiiiiiinini^;  cntlM-lirc.  da^is  daii'T  andiiii"  Wille  fiir  din  ein- 
y.iitrcleD  habe,  der  ciie  Jniermen  der  i.ieiiitQükraDkoD  iu  BcJmndlung.  Bcanisiciiliguag,  Ver- 
mCtgensveniuberung  wabrocliiBe.  (Archiv  f.  l'^yebiatrie.  lt.  -i,  S.  389.) 
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l>  winl  nu  llt  lilM-rllüti&ig  seiiij  zu  bemerken,  dass  dir  Motive  /.um  §  51 
Mthr  bcstimml  den  sachverstündigen  Arzt  auf  sein  ihm  eiiironcs  Gebiet  hin- 
weifücn  und  die  oben  ausjS:csprochene  Ansicht  imterstät/(Mi : 

„l"nff"r  diesen  UnisJändt^n-,  -^-Aisrn  dir  Afotivr\>.  solieini  es  für  die  (Ip^ctz- 
il^ebung  zur  Zeit  noel»  geboten,  einesteils  zwar  die  in  Betraehi  komniendeu 
krankhaften  Xustänilc  in  der  sich  um  meislen  em|ileldenden  Bezeiclinung  in 
das  (ieset/  aufzunehmen,  andererseits  aber  ^Icii-iizeitiir  die  Notwendigkeit  der 
üezifhun;:  derselben  auf  den  Auss(_bluss  di  i  fn'ien  WillensbestimmiinL'  nus- 
dnicklieb  ber\ nrzuljeben.  Wird  von  dieser  (iniiitllaire  ausire^anirf  n.  so  erscheml 
zuuüehiit  von  den  vielen,  für  die  Geistesstörung  in  Vorsclilag  fj'ebraehten  Be- 
zeichnungen die  von  der  wissenschaftlichen  Deputation  angenommene  und  von 
der  Leipziger  Fakultät  empfolileiu'  Bczeicbnuni:  „krankhafte  Störunj?  der  Geistes- 
tatiirkeit-  :iu<  (t'  ii  \i>ii  dii  -<'n  Autorifrif»'n  bei^'ebraclitt'n  (Jründcn  die  passrndsrc. 
Naiiieutlieh  wird  dadureh  die  gericlilar/tliebe  Aufgabu  scharf  präzisierij  mdeni 
der  Gerichtsarzt  zunächst  zu  untersuchen  hat,  ob  Krankheit  vorhanden  war 
oder  nicht,  in  welch*  letzterem  Falle  er  sich  aller  weiteren  Erörterungen  zu 
enthalten  baf*. 

^Was  sodann  <lie  l»ezieliunir  dieser  Zuslande  zur  /urerjjnungsläbi^'^keit 
bctrilft,  so  iiiuss  dabei  verharrt  werden,  die  Formel  „Ausschliessung  der  freien 
Willonshestimmung'^  mindestens  als  die  relativ  beste  zu  bezeichnen*^. 

„Ks  darf  namentlifh  nirlit  bofündilet  werden,  dass  (ladnn  Ii  die  ver- 
sehiedonen  nieia(divsisr|>*Mt  AufrasNiiiJL''Mi  über  die  Freibeil  di>  \Vill'>n'~  in 
philnsophiscbeni  .Sinne  in  dir  kniniualverliandlun^'eu  gezogen  werden,  denn  es 
ist  damit  klar  ausi:esproohen,  dass  im  einzelnen  Falte  nur  untei^ocht  werden 
soll,  ob  derjeniire  normale  Zustand  ireisti;;er  Gesundheit  \orhanden.sei.  dem  die 
Rf,  lit -an•^^  ImminL'  des  Volkes  die  sirafnM;htliebe  \'t'rarit worrnnir  taisrlfhlit  h  zu- 
schreibt, wahrend  diese  letztere  Tatsache  selbst  durch  das  Üeselz  icstgestellt 
und  jeder  weiteren  Krftrtcnin?  im  einzelnen  Falle  entzogen  ist"*). 

Bei  der  j^ewalihrn  Fassuti!;  des  Parairraphen  hat  man  zui;leich  mit  den 
Scblusswnrtt'ti  desseÜM  ri  ansdrürkm  wollen,  dass  die  SchlussfnlLri hiil'  selbst, 
na<'b  welcher  die  freie  W  lilensbesiimmunf;  in  Beziehung  auf  die  Handlung  aus- 
gesühlus.seu  war,  tÜe  Aufgabe  des  Uicbtcrs  ist.  * 


^  5.  Art  und  Weise  der  Untersuehung* 

Uest-liliclio  liostinimungen. 

Ci* jl|>rw>«««»jr4llUSK.    In  <l"r  Ka.sKunc  1'^  (j.  >i  t^>  -  rom  17.  Uai  l^'.ts. 

Verfatiren  in  Entmunriigungeiaclien. 
I.  BataiKiidifaDK. 

^  t)4.<.   Iiip  Ealialndi|ii»ii  wf«(Ptt  ilriKteoJtrankheit  od«r  w«f(«B  tiviHUaseliwIlcItc  vrfitigt  dureh  Ih^MhluM  «1«« 

Vft  H«'r^<•hIu■•!•  «ir>l  nur  juf  Aiitui:  oiUs'ii  ii 

^  »Uli.    l»<T  l;»uu  TvU  dem  LbeüaUvii,  tii'.t'ui  V''rw4iiltfn   .i.|.r  <l«'n"j<'iiiL;'  H      >''1/lioli.ti  VtrlicttT  •!« 

tn  CaUnttndtgcndrD  gestalU  wvrdoii.  ««IrJm  dio  ttorg«  for  liit«  r»m>R  ii.u»t<>lit   0<  i:«-n  i^in»  fi-rsoa.  die  nnitr 
•IMfUrbar  äewalt  od»r  «m1«r  VonnBiidcflwn  »tobt,  kann  der  Anlrag  Ton  tinoiD  Vfr«a»<lt«n  nietii  B«»t«llt  ««rden. 
ti9fHt  aiD«  Eikttnm  k»»m  d«r  ADtrag  vm  eiam  Vcnnadttii  am  imteMt  werden,  wen«  %nt  Aafbvbnnir  der 
UAm  GaneinMllmft  »rkannt  M,  oder  wenn  dor  Kfeatamn  die  lli«rrM  wrlMwn  kat.  «der  w«an  der  Bhemaan  tur 
S^telfamy  de»  Jkstraf«  dauaind  auaaer  Staad«  odar  sein  AaCtnthalt  dsnarnd  nabakannt  tat 

In  allen  Flllen  M  aadi  der  ätaattanwalt  bei  4m  Torgmietztea  Land«»t1ebt«  tm  St»llun(  Am  Aalrago  In^fHgU 

1)  äoUwsrsc,  S>tralgcsctj5buch  lür  das  ikutsclic  Heich.   Leipzig  IH74, 
«)  Motive  S.  71. 
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§  5.   Art  Dod  W«i9«  d«r  Unforsnohiing. 


»  <>47.  Der  ADtnc  k»nn  b«i  4«tt  OsHebt«  «ehriltUfllk  eia(ereieht  oder  tun  Protokolle  des  a«neitU»«br»ibtn 
i>iiK>'Hr»olit  mfdn.  Bt  mU  4m  Aigato      Ikm  lM|rlBdwdM  VitMAM  w<  41*  BanlikBrac  dir  Bvmlmltl*l 

uQtltalten. 

§  Mi.    FDr  die  Rinleitang  det  VerfahreDt  ist  das  Amt«gMjai|^  M  iralaluil  d«r  M  lAtaladlfiadt  mIBm 

allfrcineineD  Gtnehtlstaod  tut,  alusehliesalleh  isuatJIndig. 

(ifgon  einen  DavtMbeiii  wdokw  im  latoad*  fccitiM  lUgMitlom  CMoUnUnd  ktt.  kwM  dtr  Aalng  M  da« 

Aoiti^geriebte  giMtoltt  ««rdM,  tn  dMMR  B*iMm  d«r  ta  VatailndIgiBd«  dm  IsMcn  Wolinstta  fm  lotMida  httto:  te 

Emangelnnp  eines  «olehen  Wobnsitxr«  finden  die  Tortebriflcn  des  $  16  AtM.  1  Sats  2.  3  eoteprechende  An- 
wenduDK' 

§  64V.  Du  Ooricbt  kann  ror  der  Elnleit4iog  de«  Verfabrenji  di*  BelbrinKiinf;  eineg  Irztliehen  Zett|;itUses 
anordnen. 

$  n:,o.   D's.-i  G^r.tht  Wiiin  naeb  der  Binlpttunp  dts  VwMirent,  ««na  ••  nH  Mckaiabt  ««f  die  VarklUaicM 

ihs  KU  KiitmUiiJi^-pnJnn  irfurderlieh  erac Ii x i i> t .  dio  VerbttdlgiS  m4  B«lMh«ldnig  dWi  A«y(«rtolrt  IbemiM«, 
in  tte»t«n  b^'iiirke  der  tu  Eoloilliidigrad«  lieb  »ofbftlt. 

Die  VeberwMwDf  toi  iii«1it  «ohr  nllnlg,  wnn  du  Otritkt  dm  m  Kiitail»ditrad«ii  vcramittm  hat 

6&4  Abs.  I.) 

Wird  die  Ut'1<<-t nilune  ab|;elebnt,  «o  ent«eboid>-t  ihi>  im  limtiiiiii'n/iiij»  /uuftchiit  bOhere  Oeriebt. 

$  051.  WenD  naeb  der  r«berualuoe  de«  Verfahrens  durch  da«  Uenebt,  u»  welche«  die  l'eberveituitg  erfolgt 
iat,  tili  Woehsel  im  Auimtlitttwrta  des  m  ■■tnlndlfaBdw  •ialritt,  to  ist  ditM«  0«ri«kt  s«  waitma 
VtMiwalaang  befugt. 

Die  Toraehriltaa  daa  {  MO  (laden  entepreahmda  Aawaaduy. 

$  U2.   Der  Stnatamwah  kann  in  aHen  Flllen  dM  TerMnvn  dwab  SlaOaaf  von  Antrlgen  betreiben  nnd  den 

Terminen  beiwohnen.  Er  i«t  Ton  der  Kii.leitan);  des  Verfahretis,  aawia  van  aiaar  Baak  das  H  ß.M  erfolgton 
l'«bervoi«ung  und  ron  allen  Terminen  in  Kointni»  in  «etien. 

S  6M.  l>a«  Uaricht  bat  unter  B^mitzims  ihr  in  <l«wi  Antrag  ange^eltanen  Tatsachen  und  Hewei»roittel  Ton 
«mtswegen  die  lur  Petit«tellunK  Ii'-  (.i<iHtrs/«^iaii,i.i,  .•rfurd.irlidiLMi  Krniiltolinigen  zu  terangtallen  und  die  erbeb- 
lieh «rtebeinenden  Bewoitn  mifruiuli m-  n  Zuvur  i>t  iciu  ;,ii  KiitniUiidigeiiden  Gelegaaiieit  tur  Baaeiehnang  T«n 
Beweiamitteln  lu  '^-Mb'-n.  .^'^),'l<MolL>'ll  'li'nij<'iiit;»ii  )r,-s>.i/.iiclu'n  Vrrtrot<>r  des  tv CntMtMdlgmdao.  tfalfikaa  die Soff* 
rur  die  Person  iiisti'lit.  ^o(^•rl>  er  nicht  Jic  Entniüniliuuni.'  lifuiilrai^l  hat. 

Für  die  Vornolimuiig  und  Beeidiguii);  Jcr  '/.fufifn  uii'l  S»l•l^T»■r^.t;lIlllil;en  kommen  •lu-  lt'"iliiiiiD'jn!,'<-'i'  >"i 
siebenten  und  achten  Titel  des  ersten  Ab.ieUnitu  df»  itweit(*n  Bach»  zur  Anwendung.  Die  Anordiittnc  der  Haft  im 
Fallt  dea  $  3B0  kann  von  AwtJiwegen  erfolgen. 

f  S64.  Der  ta  Ent«audl|eBde  i»t  per«ODUeh  uater  Zuiiaknag  tinaa  oder  makrerar  8aek*er«ttedigen  ra  var- 
naluMB.  Xa  diaaam  Swadca  kma  dia  TacfUicaBc  daa  ta  BBtalBdlgaa'm  «BfeandBat  laaidm. 

Dia  Tanakaanc  kann  aaak  dank  ainra  aiaaehtaa  IBekter  arfeliaB. 

Die  Temehmnng  darf  nur  unterbleiben,  wenn  «io  mit  besonderen  Sehwiarigkeiten  verbunden  uder  nicht  ohne 
Kaehteil  fUr  den  Oesnndheitszustaiid  dea  tu  EntmBndigeoden  autnbrbar  lat. 

§  6A5.  Die  EntmDiidignng  darf  nicht  ausgesprochen  «erden,  bevor  das  Gericht  einen  oder  mehrere  Saeh- 
rerstlndige  Uber  den  (leistesiustand  des  xu  Entmflndigenden  gehOrt  hat, 

(;  fi"r«  Mit  Zastimtnntisi  de«  .^titragsfellers  kiinn  das  0«>rieht  anordn»»,  lU«  der  lu  EntranndsKon-l"  mif  iiv 
DaiKT  TOI)  h!>f livtf'ii-s  hPcti'-  \Vui'li<>ti  in  ninp  Ufilunstalt  gpliiarbt  wfr'ic,  »fim  liics  nach  ftrttlickem  üiit.ii'liti'n  tii' 

Fe»Usi«llting  de»  Gcistettatlande»  geboten  erscheint  and  ohne  Nachteil  fUr  den  Gesundkeilainatand  de.s  ta  Ent- 
inündigendaa  aasfkhtkar  taL  Var  dar  Sataabaidflig  aiad  dia  !■  f  646  keiaiakRatra  Pariram,  aawail  tmliek. 

zu  h8ren. 

Gegen  den  Becchluss,  durch  welchen  die  l'ntorbringang  angeurdnel  wird,  »teht  dem  xu  EntmUndigendea.  dam 
tita^sanwalt  and  binnen  dur  fttr  den  zu  EaüBltndigendeu  lanfcnden  Fri«t  den  sonsUgen  im  ^  Mfl  beaeiehaalan 
Panaam  die  aaibrttaa  Jaaaliitaida 

JW7.  SeVnlil  oi»  Oerielil  dia  Anordnnnc  alnar  Plnoifa  fflr  dta  Paraott  oder  das  Venalgen  d«a  ta  Sat* 
igenden  fnr  erforderlich  liült,  ist  der  VormundsehaftsbehOrd«  zum  Zwecke  dieser  Anordnung  Mitteilung 
XII  machen. 

§  65)t.  Die  Konten  des  Verfulircn-  °ind,  wenn  die  RntmHndiguug  erfolgt,  von  dein  Eiitnilindigteti.  andercnfaUe 
«iin  der  Staatakasiie  zu  tragen. 

Insoweit  einen  Jpr  im  i  nii-  .Kit-  I  Iic/im.-Ihh'Ii'u  Aul  r4iL*-tPl!<>r  l"'!  !^ti<niin-rr  'l"--  AiitraL'-  ni.-h  ni  Kmesüen 
dea  Gerieht»  ein  Vo.'^srluil'it'n  tnflt,  IcI'UHPh  iiviu>i'l  l>"ti  ■lu'  ku^trii  hath  oj^n   l>-il » i'i^'j  im   Lisi  wi:TfJon. 

(;  Der  ührr  liir  Bntitiiliidi^uujt  zu  eilaissenili«  U<>sciilu>>!>  ist  dem  Antr.ic^t'  IU'i  iiimI  il-  m  .^Iiul".)!! walte  vvii 

Amtswegen  zuzust>'IU'ii 

660.  Der  ili<'  Knlinnndigitni:  An«<{ireehende  Be<4chliij>>  ist  von  Amt»w,  gt  u  d^H  VorniuinixcliiiitoliehUrdo  lotl- 
zuteilen  und,  wenn  'kr  KiitmUiviliLri«'  iintvr  '•lt<  rlirln-r  <l.  w«U  oder  unter  Vonnundsobafl  «teht.  auch  demjenigen 
gesettliehen  Vertreter  tuzuKU>llt)i>,  welcljem  die  borge  für  die  Person  des  Entmttadigteu  auatohl.  Im  Falle  dtr 
BatmtadifKMC  araiaa  daiatessehwtcha  ist  der  BetchlaM  aaeaarda«  dmi  IntatadialaB  aalkat  tasBaldlm. 

f  €dl.  Dia  Batartadignng  wegen  Oeistaakninkkeit  tritt,  wma  dar  InlmVadifta  matar  altariiakar  OaeraK  adar 
noter  VonnondeebafI  siekl«  mt  dar  XastallaBg  den  Baaaklaaaaa  an  denjenigen  geaatiHakaa  Vertreter,  welebem  die 
Sorge  ftlr  dM  Per*on  mstalit,  nadarmfalla  Bitt  dar  Vaatattang  dee  Vormandeo  in  Wirkaankail. 

Die  EntmOndigung  wegen  Gei^teskobwteka  tritt  mit  der  Zusttellung  dei>  Ke^^rblnMea  M  den  EntiuUndigirn  in 
Wirksamkeit. 

ji  662.  Der  die  Entmündigung  aldehnende  Besehluns  i«t  von  Amtswegon  «ach  demjenigen  luziutollen.  dettscii 
BntmBndigang  beantragt  war. 

$  6<KJ.  GepPTi  di»n  Keichlosn.  dnrch  welchen  du-  RnlinHndignnp  atipi«l»'lint  winl.  steht  dem  \i'.tia?-ffl!er  «in<l 
dem  Slaul -iii»  .'Jl*'         ,oIui1i|;i'  Kf-rli»i-iiii-  zu. 

In  dem  Verfabreo  toi  dem  Bejchwerdegcriehle  litidt'n  die  VorscbiÜten  der  jj»  tkU.  6b'i  ent>()recbeude  An- 

VBUdBBI. 

ABtaaktaagaklaia. 

i  A64.   Der  die  EotmaDdigaag  aaaipraakaada  Beaeliinaa  kma  im  Wag«  dar  Klage  blnaea  der  Friat  aiaaa 

Monstü  »ngefoehten  werden 

Zur  »bttbnng  der  Klage  sind  der  EntiiiUii'ti|,-((  ~>'ll>t,  l'-rjenige  ge'-etzlieb«'  Vi'rtrnter  1'  -  K ulaillBdigteB- 
«•■Irlirin  ili.'  Sirpf"  f>lr  die  Person  <u:)teht,  und  «Iii'  üini);i n  jm  §  il4U  hezeiehni'fri  P»«f«i.npn  befugt. 

Du   Kri>l  t.k'innt  im  Kalle  der  EntmUi.digunit  »•f»  'ieisteskrankbetl  für  Kni  m  ii  ii.tiglifn  mit  Jim  Zi  il- 

)<uiiikt.  in  ui'l<)jini  «r  von  der  Entmündigung  KcitiJin-  'ilangt.  fUr  die  Übrigen  i'i-i «uiii*»  mit  dem  /vltpunkl,  in 
welchem  ii  f  KntmUndigung  m  Wirksamkeit  tritt-  Im  1  .ill<  der  RntmUndigunK  wogm  G<>itte»*chw»ehe  beginnt  die 
Frist  fUt  dttu  gesetzlichen  Vertreter  de.s  unter  elterlicher  Gewalt  oder  unter  Voiinuudschatl  stehenden  Ent» 
MBadigten  mit  dem  Zeitponkt  in  welchem  ihm  der  fi«.tchlnss  xageatellt  wird,  flir  den  Entmindigtaa  aalbat  «Bd 
dia  Bbrigen  ParseneB  «it  der  Ziistellang  dea  Beeeklasae»  aa  den  Entaandigten. 


Digitized  by  Google 


§  5.  Art  und  Weis«  d«r  UnterBucbang. 


17 


I  Mk  TVr  die  KUf«  i«t  du  LMdgeriebt  attMebüMiUdi  loaUadig,  in  deuea  Besirke  da«  AmUgeriekt,  welelie» 
ttor  4te  BBla«a4i|aii(  «nlMhiadra  h*l.  itiMa  Sita  hat 
IM*.  DI«  lüg*  M  g»gam  dm  BtMlnnwalt  m  riAtoa. 

wird  dio  Klac»  von  dem  SUaUanwkIl  «riiobi>n.  so  ist  ii«  grgon  denjonigeD  gesetzliebon  T»rtret«r  det  BhV 
MAdlirtrti  in  nebt«ii,  wrlehem  dir  Sorg«  fUr  die  Person  xnatoht. 

Hat  eine  der  im  $  MO  Abs  1  betriebneten  PerMaen  di«  BntalndiglUK  ll««»tragt,  10  ilt  4iM«lbe  «ntcr  lUt- 
teilooi;  der  Klage  xam  Termine  inr  mflndliehen  Verhudlmf  «a  Ud«B.    DiAMiba  !■  7all«  4«*  BeiMIta  iä 

rjp«  $  «3       '5tri«itt*''ii'i-^s«>  ■-fwr  Uaaptfartai. 

^  '  c:    Mit  Ii  r  Ii.'  F.titii  im  ii;:iiog  aafMitaa^aB  Kbia  kaaa  «iaa  Md«M  nage  aiahl  mbaadan  «erde«. 

i  mn    \s  Iii  1.  r  Ktitmandigt«  die  Kltgc  prbeben.    ^  i  t  fkm  aaf  aaUtn  Aatrtf  vas  das  VaiaitMadaa  da« 

Prtji«-!4.<i;<-riebU  ein  B«ebtiianwslt  hI«  Vertri»t«r  beizuurdnen. 

^  Wt.  Bei  dvr  mOiidlirben  Verbaadlang  baben  di«  Pitrtcion  di«  Erf^xboisse  der  bei  dem  Anl«garieb(<<  i^Utl- 
K»babl«D  SachaoterKoebung,  soweit  ea  xur  PrUang  der  Biobtigkeit  dea  augefoebtaaeD  BM«blM>ra  •rforderlieb  int, 
vallMlwIlf  vanatngaa. 

lai  Vatia  dar  Oariaktitkait  adar  üa«al|atlBdi|fcalt  da>  Tartia«  bat  dar  Tonitaanda  daaiaB  BariabtIgaaK  «dar 
Tervfiliytiadigane.  D«t<genMt»  aatar  ViadarerMhaas  4ar  Tarbandlaag,  xa  varaalaMaa. 

i  (i;o.   uie  Vortekrt(l«n  de«  |  «II  Aba.  I,  S  aad  dar  H  ')^>       ladaa  aatapnebaada  Aairaadaaf. 
r>-'r  Pitrteiaid  ist  aoagaaeblaaiaa. 

Dl*  BaatiaiBaagaa  dar  if  «M,  «H  fadaa  1a  dan  VaiAiliran  Iber  di«  Aaflldit«»gAla|a  aaUrreabeada 

N  <  1  VcriK-bmsii.i;  >  I  x  t  ii  ui-er  darf  daa  Oafiabt  Abatawl  aabnwB.  wwa  «a  daa  var  das  Antafafiebt 
»bjrrgwlwn»'  <3ut»fh»>'n  iisr  ;,-oi»tijj»'i»J  «•mrlitet. 

D  <)7L*.  Wird  Ji.  A[.!"eh(ung^klaf:e  fUr  bc(rrllri'l''t  iTurlit-  l,  to  Ht  der  die  Kiitn-Dii  liL-iin-  -,u~-;i;  im1,.  Hr. 
nblu"  aufiuhpbpB.  ihv  Aonivlxmi;  Iritl  erst  mit  der  K'-ctilrkran  liv»  Urteil«  tu  Wirki^amkf it  Aul  Antrug  kOnnen 
)»do«li  XBB  Sehutie  der  Person  iijer  daa  TaiaOgaaa  daa  labaladlitaa  aiaatwailiga  Tarflgaagaa  aaeh  Maaagaba 
dar  H  M*— W4  Betroffen  wordea. 

{  «7».  Oalarliagk  dar  BUataanwalt,  aa  iai  dfe  Staalakaaaa  aar  Itatattnaf  dar  dan  abaiafaadaa  flagaar  ar- 
waabaanaa  Kaala»  to  OaaNaahaH  dar  BaitiuaaKaB  4aa  Aollaa  Tilala  daa  twailaa  Abaebnttta  daa  arataa  Baaha 
•a  taraitaila& 

Ut  41a  Klaga  Taa  daa  BUaUaavalt  arbabaa.  aa  ba*  dla  Staatakaaa«  In  alla»  FllUn  dia  Xactaa  daa  Baabta- 

streit«  fu  iragm. 

j»  «74  Das  Proxeeagariahl  hat  der  TormaadicbaflababSida  aad  daa  Amlagarfabta  van  jadaa  ta  dar  Baaha 
•riaaa»aaa  Badortaite  Wtlailiuig  aa  mehaa. 

2.   Wiederaafhabnag  der  EntmOndigang. 

*  >,;b.  Die  Wieders Dfbabaac  4*'  BntaiBadigaag  arfolgt  aoX  Aalrag  das  EaUaladigtea  adar  d«(jaaigaa  faaaia» 
hfh-o  Vvrtreters  de«  EntmtadiilaB.  walabaB  dia  8äf|a  fhr  dia  PWvaa  Baataht,  adar  daa  Staataaawalla  dareh 

K<'>eblu«>i  de«  Al|t«gerichU. 

»  076.  rar  die  WtederaufbebaDg  der  EntroOndigung  iat  daa  Aaitag«riaht  aaMhliaBtUah  aaaliadig,  b«i  walakaa 
der  EolmOndigte  «einen  aUgeroeinen  Oeriebcasland  hat. 

Ist  der  Eniianndiste  ein  DeuUcber  und  hat  «r  im  InUnde  keinen  allgemeinen  Üenebtsstand.  so  kann  der  An- 
trag b«i  dam  Anlagvriebt«  geatellt  wardeo,  «riebe«  über  die  KntioBndiguog  entschieden  bat.  Das  tiWieb«  gilt, 
«aaa  ata  Aaaliadaa,  «alakar  im  lalaad  aaUaMadigt  arardaa  tat.  ia  talaada  Jcaiaan  alltaBaiaaa  flariahlaatoad  bat. 

Dia  BaaliaiaaBgaB  daa  f  M7  aad  dar  f§  MV— dU  fladaa  aatapraabaada  Aawaadaaf. 

f  6Tf.  IN«  Keataa  det  Terfabrens  sind  von  dem  BatailBdigten,  wenn  da«  Verfahren  von  dem  StaaUtaBWalt 
ibaa  Erfolg  beantragt  iat,  tob  der  Staatskasse  tu  trmgao. 

i  e'K.  Der  aber  die  Wiederaufheboog  der  Entmtndigeng  xn  »rlMsendc  Besebluss  ist  dem  Antragsteller  und 
la  Falle  der  Wiederaafbebaag  dem  EntmnadiKten  sowie  dem  SrsHtnsuwalt«  von  Amtawegeu  tuiustellen. 

Geg«n  den  Be««hlui«,  durrb  wi^l<')i>''ii  Jiv  Ktitmttndifcuni;  aufgehobea  wird,  steht  dem  Staataaawalla  dia  aafartiga 
Bterbwerde  ta. 

[Ha  raahtakrtilif  arAtIgte  Wiederaufheboag  ist  der  TonnaadaabaftabahOrda  mitiateilen. 

Aufhebnnxsklage. 

07t>.    Wird  rfpr  Antr»i;  auf  W  inilorautTif^unL'  f^vt  dpm  AratSi'iTii'l'.t  «t'i^'elehnt.  «o  kann  d«<'5e!Ki»  im  Wpc»»  4-1 
Klag«  beantragt  «>'i>l(>ti. 

Zar  ErbebanK  '1' i  kUf"    i--»    .:crj.'iiii;r    u'o-i  lilichi-  V  i-ritc  ti  r    liv»  Kotmlindlgtrii,   ««icb«'in   dip  .SiTgi'   ttlr  ili» 

Will  4er  Kesetxlirbe  Vertreter  di»  kl»{r«>  uiolit  erbeben,  so  kann  der  Turtitzeode  des  Pruz4-s«geriehts  dem  Ent- 
ata<Lq(t«B  eiaaa  lie«bt«anwatt  als  Vertreter  beiordaea. 

Aaf  daa  Tarfabrae  ladta  dia  Voraabriflan  der  H  dM— «74  aaltpiaabaada  Aavandaag. 

n.  Tmalnvaaflar  mmi  Tkaafealaktig«» 

1.  EntmOndieung. 

>  >i-<4)  Die  EtttmOndigtiog  wegen  Ver<chwendang  oder  wegaa  Trankaueht  erfolgt  durch  MeaAhlaaa  de«  Amta- 
geti<  Iii». 

l^  r  |Ui>r:hla%s  wird  aar  aaf  Antrag  erlaasea. 

Aof  da^  Tarihbfaa  Badaa  di«  Taraahrifton  daa  |  AM  Ab«.  1  aad  dar  $i  MT.  dd».  «3.  U7,  M3  aatapraabaada 

Akw^ndunr- 

Biaa  Hitwirkaar  der  StaaUaawaltachafI  dadat  aiabt  atalk. 

I*M  laadeageaeulieliea  Voraebriftea,  saeb  walahea  aiaa  tieaaiada  «dar  aia  dw  flameiade  gleiebatabaoder  Var» 
ted  adar  aia  Araanvarbaad  haraehtigt  iat.  die  Entattndigaag  v«gea  Vanebweadaag  fid«r  mgaa  Itaakaacbt  la 
heaatrac*«.  blathaa  aabarthrt. 

5  6»>l.  U)  liie  CntmOndicting  *ei:t>n  Trnnk»»clit  bnantragi,  »o  iiunn  di«  flrrn'iit  lü"  Bf'-cTilii^kfs^'UOg  Ober 
dl*  KntmOndiiTDne  aQ»<elxrn.  wenn  Au»«icht  Ix"«!«-!!»   lia-.«  der  xu  Eiilmlti'  l  l'i H'l"  ^h-ti  l.i'>-ini  »itiIi 

k  0^'J  l>i«  k"«l«D  di>s  amt«i;«'rii'bi  lirlirii  ViTfaiiri-n  ^  -iiiid,  kciiii  iIk.-  L'iitiii'Jiiili>:iiifk:  irful^-t,  vuu  dvni  Eutinliti- 
digteii,  sodereofslls  Ton  dem  Antracvli-llor  lu  traarin. 

f  an.  Dar  tbar  dia  Batattadtgang  aa  eriaweode  ite^cblB».«  ist  dem  AntragstaUar  nnd  dem  ta  BaUaSndigeuden 
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§  5.   Art  und  W  eise  der  Untersuchung. 


iKr  VornaR<Uei»BflaiNMrM  iit  «ia  MtehM-  BMehlnu  ttod  AntMiaceii  nft««|«llM, 

Anr(>elitang»kl>g*. 

ii  t|«4.   D»r  di^  EntmlodiKiMif  *(u<prp«lionilf  B4>sahlittt  kiDM  WM«a  d«r  Frtot  Il«aala  nm  tum  la^ 

nBndiKtvn  im  Woge  linr  Klatf«  aiicnfnrhtcn  w(>ri!«»ti 

l>ie  Ft)-I  Im  .-iint  n;it  flcr  /,ii>1'Iluri>:  ai  ^  Hi'>  0  hl  ii- m- s  an  ^li-u  Fiil  nill  ihll  tri.' ii 

l'l(>  KU^t»  i!«t  gejfeii  di'!ijpiii,;.Ti.  »Ml.-lii  r  'Ii-  KiimiUnliguiig  bo»tUr«fl  bklt(>.  fkll«  nht>r  ifi^xr  Ter«t<iH»en,  od«r 
»i'in  Aufeiithttll  uohrktODt  cl'  r  ini  A  i^lami.-         i;- t'-n  den  StaitlxunwaU  tu  richten, 

Aaf  d**  Terfkbreu  fliid«n  die  Voiii-bi ;fti-ii  dfi  «417,  fi«9,  ß70,  «72—6)4  «nupnicbaad«  Anwendaiig. 

S.  Wicdfrüuflactbuog'  der  Entmündigung. 

§  t>>ä.  Di«  Wkderauflivüung  Ji<r  EntmOndigung  orfolgt  uf  Antrag;  de«  BBtalsdigtOB  oder  dltjMi|«n  gMlia- 
Uohaa  TartMton  dat  BntaBudiKUn,  »etobMB  di*  801««  Ar  di«  fvwm  tutabt.  daNH  BaMUwi  d«  A«ila|ari«MB 
utM  mtopiMkmdar  AnwMdnDf  dw  ff  Mf ,  651,  d<u  f  «7«  Ah«.  1,  S,  dM  |  «19  md  dM  fi  «3»  Ab«.  1,  S. 

Avfkvhooftklaf«. 

s  r,H Wird  der  Antrig  «of  VtodmalkebiBf  tm  dtn  Aatttgufaht  «bnalthBt,  m  kan  diaMlba  ta  Wa|»  dar 

Kluge  beantragt  werden. 

Zar  Erk«ba«a  der  Um»  ist  d«ijenig«  ge^stxlie^«  Vertreter  de«  EntaQadJgtaa  baftict  welchem  di«  Sorge  ttf 
dia  Pmoa  loatobt.  Will  dieaar  die  KUg«  niebt  erlieb«a,  •«  kaao  dar  VoraMaaoda  dat  Praxossgeriebta  dem  BaU 
■ttadigtea  «iaen  Etcbttanwalt  aU  Vertreter  beiordnen. 

Die  RUg»  ist  gegen  denjenigen,  wetrher  die  BnliBandigang  beaiitrsKt  hatta.  MIa  abfr  diaaar  eantorbaa,  odar 
aein  Aufenttialt  unhekünnt  oder  im  Auslande  ist,  gegen  den  !itaiit«anw>Tt  la  richten. 

Auf  du  Verfitlirt'ii  Unden  die  Vorsobriften  der      <M6,  «67,         070,  672 — «74  entapreebende  Anwendang. 

f  661.  Di«  SntaiBndfapiBg  «iaer  fenisa  «agan  VeiaebweadaaK  odar  ««g«a  Traakaaebk  aowie  die  Wiedel^ 
aoübabaag  aiaar  aolahaa  Babaaadigaag  itl  voa  daa  AnlagarloU  MTaalUak  bekaaBt  ta  ■aÄa*. 

PriMiss.  M  i  11  i  %  1 1- f  I  ;i  I  -  V 1- r  f  u  11 11  ^:  V  Ii  11]  II.  S 11 V  f  tu  Ii  <>  r  IMI:  K<>rirlitsArytli«hen  Dntertaebunii,'>'ii  uud 
l!«gutaotitangen  xweilelbafter  äemUt<>«it«iUiid«  werden  infiilg«  der  i{«Ti«iit»o«n  und  d«r  darauf  erlaa»«nen  Aoord- 
naogen  nrac  jaUt  tn  allgemeineD  mehr  ala  fiHber  tob  das  dabei  tugexogenen  Aenteii  mit  der  erforderliebaa 
Sorgfalt  aad  SaabliaBatBia  aasgeraiirt.  ea  koasaa  iade«  Boeb  fortwibiead  nod  niebt  telten  FAIl«  vor,  in  daaaa 
diaie  Dntaraaakaaf  dtiflit  aad  angaaVtead  baflaadaa  wird.  Diaaa  llaM«lb«(ligfc«it  boraht  haa|>t«iu»bUeb  daria» 
daaa  «a  d«a  Aarataa  ia  dem  BsploratlonftanaiB  aa  dar  Salt  BBd  Vaaa«  fehlt,  «ateke  aar  rnhlgen  und  grttadllobea 
üutcrsuohaDg  und  Begateehtong  de^  Oomtttsxuatandes  des  ihnen  bllnflg  gaoi  uobekannten  Im|>laiateo  erforderliob 
ist.  Um  zu  bewirken,  dass  die  krxtticti"  l'nt »rauchung  and  Begutiehtung  krankhafter  Oeialibitustlnde  in  den  des- 
halb  anhingig  gi'in»rtit>jn  ProiM«!'»  IvUnlti«-  mit  mRjriieh'iti^r  Triiviciil  und  f1  rHnJliehltPif  •rfmlRC,  fpIi»  liior- 
durch  nach  Tur|{iki'gik:*'r  K>.iiriiMUTLik.ili>jti  mit  >h^ui  Ilcrrri  ,f n^tiMninirit-r  un>l  im  Kinver'^lLiiivlnis  mit  d<-MUä(.'l)j**n  l'ol* 
gpnd»»  fest:  I.  L'io  >xir In -n Miidigan  iinSMii  n,»  ili  m  li.TTilUsxiistand»  der  uuf  li".iui«:liijri  ilpr  öenchtobi-lifTiiiMi  na 
oil'l'  f Per»oiii-ti  ^  ■!  de«  to  di"-«  [ii  H.  Imr-  iiti1  r<raumton  Termin  Jurrii  Hi-mjcIü;  Iinplorai>'ti.  sowie 
durch  ltOek»praob»  mit  licn  Angehtrigeii  und  dem  Artt«  deeselben  Kieh  tu  inlurmi«ren.  2.  In  dem  Explorationa- 
taraiia  haboa  di<'  .Vcwti«  von  ihrem  Standpunkte  als  Sach>or«til»dige  au»,  auf  Grund  und  mit  Benattaag  der  Ba* 
aallata  ihrar  *org;iii)$ig«tn  InfurmaUun.  den  Befund  de<  körperlichen  Zuttande«,  de«  Habitus.  Benehtsaa«  uaw.  dea 
Implantaa«  a««ie  das  nit  demaelbea  aar  Erfunehnng  des  OemSUtaatande«  gefSbfta  Eelioqainai  oaek  Fragen  nad 
Aatwoitas  apeaiell  and  vollstlndig  in  Protokoll  zu  geben  and  ihr  TorUoilg««  Outaebten  Bber  den  SeaBtnastand 
des  Inploraten  nach  der  im  Allgemeinen  Landreeb:  bestehenden  Terminotugie  und  Begrilfsbestimraang  beiiaf(!t;on. 
wobei  es  ihnen  unbenommen  Mpibt.  gleiehieitig  den  Krankbeitaiuitand  im  Sinne  der  Wissenschaft  xu  beieiclinpri . 
Dl«  Prototolle  ttber  OematsiastaodjUutersaehirii;-'ti  lixVen  in  ireri«'ht5Sn'tli''tifsr  !!i>f  if  huii»;  Jii>-.i.  ll»M  Wichti^jkPil  und 
Bedeutung,  wie  die  Obduktionsprütokollo,  nü-niicti  ymII -1  \tplr(;.>  KriniUtOun^-.  Il.ir;<'^;un.;  um!  Kcst^il-llurik;  d<T  Er- 
gebnisse des  Befunde«  »l«  Krnntllnif)'  fOr  Hla<i  Il^,'u^.  Si  nde  (ialacblen.  Vtn  >{i".<'  tr;lii«<tbeniiw«rt«  L'«b«>r«>instimmnog 
mit  den  bei  ObduktMri -•■  V..rl;  i-i  l:  ini;'  "  I  jul;-!  .li  li-nden.  gi*ielxlieh-ri  H«-^iimmiiiigen  noch  xu  TerrolUttodigen. 
haben  di«  .SachverstandiKen  d.  in  d'^r  li«>K<*i.  t"J'i  «vtilctai'r  vitm  Aunoihmu  nur  111  deo  am  Schlüsse  dieeor  VerfBgaog 
erwähnten  t'Hlleu  ne^ttattet  ist.  nach  dem  Tormiii  ein  besondere«  Bad  ■otirlertus  Outachten  der  OartoktabakSrda 
eioxureieUt-n  und  demselben  mit  Zugrundelegung  der  Etgebiäeae  der  vorgüngigon  Infonaatton,  der  TorhaBdaaea 
Akten  und  der  protakallarieabea  Tarbaadlaag  Ia  tarniao.  sowie  unter  Beraekstehtigoog  dar  Sirkalai^TerrSgang 
foni  it.  April  If^H  No.  1746  eine  rotUtSndig«  Oaaekiektaartthlan«;  (Relation)  n  gotven.  ferner  dareb  Vergieiebong 
aad  Kritik  der  darin  nilireteilten  Krankheit«erseb<-inungen  Bewpismin.il  rin  !  T>i-a-hPT.  1i»i>  T»rli«Kenden  Fall  der 
BtadlaiBiaeh  t«ehDtiieli<>i>  B^  arteilunx  :u  iiutArwerfen  und  somit  «ndlirli  ilir  v  iii.intl^'  i  n  r<'r:ijin  .ihgeisüibenes  Out- 
achton  tidT  im  rtwi  laTon  Ahwoiehende  nach  btister  Kuu'.t  und  Wisi>  n-  Imr!  r  1  ■urilii.l.  ii  t'  is  Ki'^i(r!ieHe 
Ju*ti.'-Mi:ii^.i"ri  im  wir  i  f orstehi-ndo  lleütimmangen  zur  Ki-nntnis  der  ijpricbl^i>i  ti  ii  l>  n  i'riM:.-.  1  un  1  l.  t.'tir<-  /.ijl'  irli 
atiwniücu  a  'i:-'  Siohirt>r^*'indiK»  Torce^cblagenen  promovierten  Aerxt«  zeitig  koiiu);  vor  dem  ■Hb«rauiBt«'n 
Termin  von    !■  r  Ii-  |  n   -1  >>9DachrichtiKpn.  damit  di»«vlbea  mch   sebun  vorher  von  dem  Zustande  de«  Ri- 

|>luranden  inloiriiietfu  kütiuvii,  und  b)  durch  den  Ueriehlüdepulierten  bi-huf»  der  Kootrulii'-ninK  der  Aerite  im 
I'rolukoll  vermerken  xu  lassen:  «b  *0B  a«it*B  d«fe«iben  di«  vorgtngig«  iBfonaatioo  geMhebi-n  bCi ,  oder  nicht. 
I>a  es  einoreeit«  billig  int  diui*  den  Aerrten  fflr  einan  gr«sit«rn  Aafwaad  e«n  Zeit  und  MObe  bei  diese«  G«scbtft 
«ia«  äageneaaea«  Entscbsdignng  xotell  werde,  andaraait«  aber  auch  «rfordartiak  iat.  die  ia  dar  Bogel  aehoo  ba* 
deutaadea.  bei  der  Zutiehung  aunwirtiger  Aente  beaonder«  ttAigpnden  Koeten  nlebt  in  eiaea  anTerkUlnisnitssigea 

Orado  in  vernu-hren  und  dadurch  entweder  die  Parteinn  oder  die  Staalnkas-ien  10  sehr  zu  helSstigen,  so  biit  der 
Herr  Juxtitininij>tr-r  angeordnet:  c)  da^i  niemaU  fUr  mehr  «Is  drei  vur  dem  Eiploralioiiiti^rmin  ceinaclite  Besuche 
bei  dem  l'rovokaten  die  taxmüi.sii^eD  UohUhreii  zuKebilli^t  werden,  und  d)  daxs  mich  die  irebQbren  fUr  das  tisch 
dem  Termin  abzuf^ebende.  besondere  und  motivierte  (Jutarbtrn  d»nii  wegfslleii,  wenn  Ja»  ErRehiiis  der  l'nti'rsiichuug 
im  Termin  ein  Rani  iw<'if«ll tJewesen  ist.  und  der  Arzt  di'sbiilb  eogleicb  iMii  dcBnitives  llrloil  zu  l'rotukoll 
aussprcebrn  l^oiinte  V<  1  1.1.  ili  S.ichverid iiiditfe  zui?<'?iji;eneii  Aeritcii  wird  erwartet  das<  sie  vnr  dem  Termin« 
nur  die  zu  ihrer  ^vbariifeii  Inlornii'i  tn  unertll■•^ll^ben  Ue^iKlie  roaclieii  «ind  sich,  wenn  ir  :li;licli.  b»>onder>  bei  an«- 
w!lrti(ten  oder  uiiverinOuenden  Ezplurand*'n.  rn  dii'^em  l!>'hiif  :nif  einen  einzigen  B<mnch  be>ichiaiilteii  werden. 
iUK>*x<!°  >aag  es  den  Aerxten,  im  EiuversUadniss«  uit  dein  üeiidhlsdeputierten  aberla«sen  bleiben,  in  denjebigen 
Falten  von  eiafaekeB  Biodalan  «der  WahBaiaa.  Ia  «aleboa  da«  Brgobaia  dar  Exploration  «nawelfelbaCt  iai.  atatt 
de«  aaob  den  Tanala  «iniareiehaRdea.  baeoadam  and  netieleitan  Qataebtan'  oin  solebet  «ofert  In  TarMia  Ia 

OanKaabeit  dar  TOratehend  i:<'>telllen  Aiirorderungen  zu  Prolulinll  jm  goh^'u.  |ii>>  K<iriii,'li'-Ii>-  U"t,-t.'runi;  bat  diene 
Yarftgaag  durab  da«  Amt^lilull   und   auf   son.st  i;eei|;n>'tcin  We^e  mr    Kenntni>   der  riii>ik>>f    tiiiii   Aerxt«  tm 

bfingea.  Baitla.  daa  Ii.  Nee.  1641.  Der  Hinieter  der  geittlioben,  Oaterhobte*  and  Medutitelaiigelegeabaitea. 
gaa.  Biakkara. 
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0  «  s  l  r  r  r  e  I  fiki.  ."i  t  r  ■  f  |>  roi  r  s  s  -  Or  d  n  u  n  g  EDti<.tah<>ii  Zweif«!  UrUhfir.  ob  dor  Keti^ltnldiirtt^  <l«n  (i^ 
hnuah  4«in«r  Verouafl  hvsiUe,  oiler  ob  er  an  eiiipr  U<<i.stosst{)riin);  leid«,  it  ni  i^'-h  lin'  7.ur<>cliiiunK<ir:iliigkeit  1'  > 
«^Ibro  aurcebobon  »ein  kOontv.  «o  ist  die  t'ntcrsnrhiiiii;  de»  <H;it>le»-  und  0«>tuUtüiu«tande^  <in  I<<-!«>;)iiiMi|:tnii  jrtiar- 
f  ii  ilureb  iw»t  kerttei  tu  TeratiUbseo.  I>jps(>lbpn  li»l><>ii  oIkt  d««  Ert;»bnis  ihrer  R«obaeh(un)(nn  Bi>rifbt  tu  erslatitfa, 
«II«  Ar  (Ivo  ii«arteilang  da«  Ueittes-  und  ti«maUtu«t«ode*  d«a  B««chuldiKten  eiD(liu<r«ietioo  Tat»aclteo  ia*aiiiiii(w- 
nitellM.  RMk  Ikrar  Meotooff  mvoU  eisMlo  «U  im  ZaaunaMahMg*  ra  ptntm,  «od,  falla  «tM  G«totM> 
•tMVQf  »I»  «orksRdiin  b«trMlitoii,  4i»  VtAnt  itr  InnUi^it,  di*  Art  uad  dM  Orad  dmtlbeii  ta  baillaiaitH,  mmi 
titk  «ow«M  nach  d«n  Aki^n  »U  tiaeh  ihrer  «ig«a«B  Bmb«ebtang  Ub*r  d«a  Kinlttu  snnrnpraekra,  w<]«bM  dfo 
Kru>kk*il  »of  dl«  VorDtclUne»!).  Triohn  und  Haiidlniiieii  di*i  Bn«ehuldigt«D  fAtaMCrt  hab«  and  noeh  MMMrf.  wd 
^  aad  (■  «elebpiD  Xmsii«  dictivr  gctrilbt«  Goist«stnstand  tur  /«it  der  bei;angen»n  Tat  brütanden  habe. 

KMh  d*B  0«Mt#rr.  A.-B.-G.-B  i  2^3  kann  nur  dprjcnie«  wahn-  od(>r  bl(ldsinni|;  gehalten  worden,  der  nach 
y»r»t?<»r  Frf.>r«i'honF  tiinttt  f5«trriir<>iif  urül  ii»<-h  Rrtivff  iii-hniuiiv.'  der  Tom  (ii»richt  dato  Teror»tnnt(M:  Acrif«  gerichtlich 
-;irur  ■  rll  ir^  i-t  Zw.M  > 1, t,' r - 1 iiii il ij,'!'  »riilfii  luil  l.-r  I :i  ni iU»»llinj{  de»  GeiHtmiiU-«taad>' >  >>•  ;iu II r»i:t,  rill  Termin 
wird  au t>r raunt,  in  weicbem  'h  i  lli>ti  f'tl>M  .<•  durch  eine  K"MHiii<<^i>if),  xu  der  die  beiden  i 'i-iirliunrit«  gehören, 
aDler>acfat  wird,  dar  Hefand  tu  rmtul,  II  i:i  iioiamen,  Ut  d-  r  H:'-Iil<'r  tti  J.  dem  Gataeliti-n  i|<'r  Ai  rite  nicht  elnrer- 
itati'tcn   •(>  ordnet  er  einen  oeucu  ittini.n  «u.   l>a«  Land^vrieiit  fallt  da«  Urteil.  BeraluuK       i)ii-ht  zulKssig. 

I'r  M  iDinterial-Terfltgiiog  lon  ;2h.  April  164<:  Die  Xini&leri»l<VerniguB(  Tom  II.  Nov.  IMl.  betreffend 
dM  BvKwtMhtMc  knakkafUr  0«aStMMaUad«,  hat  dto  VortahrllW*  der  AUcmmimb  Gerichuordoong  Teil  1 . 
UM  sa,  ii  I  >w  OrmdUf*-  XtiahdeB      At  StoO«  dl«Nf  flatMdiel«»  BMÜisraangen  di«  VoneltrifUa 

*d«r  Siftti^rMMMrdaoaK.  ff  693  bi«  W,  grtwU«  «nd  dadarah  die  AohtaUnng  cie{«ha>Mig«r  (irondMU«  fttr  dM 
igwM  0«M«t  d«i  Pi«Mti«eheD  StaatM  In  d«r  b«Mio1i««teu  Angelegenheit  «mOflieht  lit.  habe  leh  mich,  ingleieh 
ftHliUMl  dmil  wiederholte  Vorlegang  mangelhafter  nnd  unTollstllndiger  Ootaebten,  mit  dem  Herrn  Jiii«tizminist*r 
Ii  VMbladUf  geteilt,  welcher  im  Einrerstlndnia  mit  mir  eine  allgeneioe  VerfDgnng.  betreffend  da«  EntnUndigunir*- 
wrfahfwn,  la  erli»»»»ti  U-,i1)Hichti>;t  liu  An^chlDs«  an  dieaelb«  trffTi'  irh  liicmiit  itlo  fulk-imliti,  *ii  St-Ui?  -lor 
•ineang«  erwtbnten  Vi-r(ii|;iin^  mtii  14  .N'>v<'flihcr  18-11  tret«Dden  Ki-sts>'t/uii|K->'n  ; 

1  I>t«  !*a'^^Terttänd)g«a  ijatt«ii  «uD  dem  OemBtaiustaode  derjt^oigen  l'eraoaen.  g«g«u  welche  «in  g<<rir>itlii-|it>i 
\,-:UlirKii  auf  r.ntmandigong  wegen  0«i»<te«ik rankheit  eingeleitet  ist,  ?or  dem  tu  ihrer  Vernehmung  aD>><'r.iriuil<  u 
T»rieiri"  lu:rl.  Hcsnohe  de»  tu  EnlmBndlKendon  «jwu«  dnrch  RBckipntehe  mit  Hfn  Aij^fliSricen  und  dpm  Arn.' 
d*»i«»U>f"  -i''t'  die  lur  Abg»!'''  c*;»!'«  'Jutirlil..'iis  (•rfiinit'rlii'iic  KpiiüIiii«  zu  voiM-hatf  -i 

Von  den  aJ«  äaebtrenltndlgen  ioR«iog«n«D  Aarxtan  wird  erwartet,  das»  nie  zu  dorn  biufichneteo  Uvhufe  sur 
4»  M  dlMMi  SuMto  MMrilMMiOlMB  OMuolie  mmIim  wd  Siek  iaabMoaden  M  aavtnMnndan  Personen  loalielwt 
Hf  «im«  BMNidh  toMfeftokM  Zagieleh  wird  In  dieeer  Blaaieht  aaf  die  TenmirifteB  In  dao  H  6  wd  7 

4ee  Oaaette«  *»■  tL  Mint  ISTI,  betreffead  di»  den  Mediiinalbeamten  Ar  die  B«eerg«iif  nriaktalntiUMi^  mdl« 
«Im),  «der  «aniUtsiMllMlIleher  OaMhIfte  la  gewibrenden  Vergetuagea  (Oeeett-^aiaail.  9.9»)  osd  iosbwflvdm 
•af  die  Be<tiiaraang  verwiesen,  nach  welcher  für  mehr  aU  drei  Beaueh«  eiae  GeMIbr  IW  insoweit  sasttMlUfl  wM, 
«d«  die  Vorbenncbe  auf  anadrUckliohe*  Verlangen  der  erauoheoden  Behörde  fesMlht  llad. 

3.  In  den  Gutachten,  tei  »«  da«<i  dienelben  im  TiTmItH'  tu  PioloVoll  goti'traneD  werden  CHler,  waa  tieh  In 
•ekwierigen  Killen  empfiehlt,  naeh  Anordnung  >!•"<  Kirhti  r«  tiv«  MKlore  •tut.tchtco  tcbrlftlieh  einiDreichen  aind, 
•«t  daa  Ergebni*  der  rnrirflnriiTen  nnd  x^n!<tlgen  Kmitteiungen.  der  Befood  dt«  kf^rcrrMchen  Znatandes,  der  Haitang, 
4ea  Benebiaens,  der  Yrrimir  it<>r  imt  <h'm  Imploraten  gepflogenen  ITntern-  lun^i'n  usw.  iliirtulegen.  der  Gemtta- 
aaatand  de«  Ntheren  annigtiban  und  da«  »ehliesillehe  Gutachten,  nnbesehiiJpl  der  Befugnis,  den  KraakbeitexeatMd 
im  i^ian«  der  Wi^m-h K<-Ii«ft  tu  betelehnen,  eutspreehend  der  ^>'-txlll<Mi.  i>ezi><bange«tb*  MW  den  BnÜssUfM 
dei  birgerlicben  Ueebt«  tieh  ergaheadeo  Beweisfrage  eingehend  tu  begrUnden. 

IHmm>  Verflgeag  M  4mnk  hm  AmtMm  md  w(  lonet  iMifMtw  Weg«  mr  Emotais  dM  MMWillkwatM 
«ad  Mtm  M  briagM,  Bdril»,       ».  April  1W7. 

iU^mtim  TMAgisf  ton  la  Mal  im?  —  dee  Eaf  iadfa—miiiMw  balnffiad. 
AUfliMiD*  Terfbgeng  vom  37.  Wer.  1841  (J»rt.-MlBm.>M.  B.  UM). 
AUiMaeine  TerfllKung  vom  SO.  Febr.  tn»2  (JuH.-Miniel.-BI.  8.  ?0). 

l'm  10  bewirke«,  daae  die  gntliohe  nnt«r>iuebang  und  Begutachtung  krankhafter  GemOt«ta»tXn<ii'  m  <1>jn  dee- 
baib  aohlngig  gemachten  geriohtlieben  Verfahren  mit  möglichster  Umsieht  und  GrOndlichkeit  erfolge,  hat  der  Herr 
Jlinuter  der  cei^ilicheo,  UnterrlehtJ-  and  Meditinalangelegvnheiten  unter  dem  14,  NoTemher  IH41  Im  Einreratlndnis 
mit  dem  JuatumluKler  Anordaaegea  lettoffea,  weleke  da  tu  bestimmt  «raren,  die  Ab|tabe  viaaeaaekalUiek  begrtl»- 
dater.  der  BeTtaiuti  der  lMb|MH>b*rM«i4aB  «<■•  |M>iga«t«  Datarliff«  btotonder  Ootaebtea  der  TenoBneM« 

OanebtvIrKt«  wt)  «lohern. 

Iii-,.  AriMr.in  iingen  «chlOBHon  sieh  an  die  Vorsehriflen  der  allLTinciiu'n  rtiUordnong  Teil  I,  Titel  39,  ff  I 
bt«  ^  aa.  denen  tafolge  eine  perKOniiehe  Vernehmang  des  I'roTuiialen  ror  eaiem  Gerirbtsdepotierten  unt4>r  Zu- 
ciebeag  eea  ■iindctteiis  twei  «orgesehlagenen  promovierteo  Aerxten  atatttuflndao  hatte;  dieselben  sind  durch  die 
aOfeaMiM  Verngnng  des  JaeUsniniaten  «ea  37.  NoveBber  IMl  vJ«*t--Mia.-Bl.  8.  SM)  tu  Maehaehtaag  bekanal 
■eäiel»  leanita  nd  kebe»  laab  «iMB  «emi Iklm  Baridile  des  <MMria«davavi«hUyf leidMte«  m  K«ln  aiieli  den 
mftobbaa  dee  deflipa  Beiirite  ivr  lUebtoebatir  gedient. 

Seit  des  lakrafllreten  der  ReiclivZiTitpruienHurdnang  sind  aber  di«  wesentlichen  VorauKsetiungen  die«er 
flOceBefnen  Verft««»!:  >n  Wegfall  gekoipme»,  »eil  ein  Eiploralionütermin  im  Sinne  der  Allireiorinen  Gprirlite- 
»rdnung  nickt  arhr  «tattliiidet.  die  per>nnliche  Vernehmung  des  tu  Entmündigenden  nicht  unbedingt  Torge<irhnrl)en. 
4-t  /uciebung  nor  eine«  diiCliTer>tsndiiren  i;<-nQgend.  auch  ds<  Amtsgericht,  welches  die  SachTersdindi^en  lu  be- 
stimmen and  Oder  die  RntmDndit;ung  He<iehlu4<  tn  faxKi-n  hat.  auf  pri>n)uTierte  \i  r^f«  ntctit  beüchraukt  iit  |/.ivil- 

I •■•ie««->'ilooop  5*  ,'>'.i3  ff.)     AusoTilem  sind  die  Nummern  .t  und  4  iler  allkri  m-        '  \  ■  rniirunv.'  v>nii  2"  Nuvember 

SM)  m,l  Jen  ViirsebHflon  der  K>'i<-liHgnl>uhrenor«lBeBg  Ton  30.  Jon i  Itlif,  §  Kt  (Betcbtigesetxbl.  !».  I>9j  and  dem 
)-'»u-<:>rbeD  li.'.-tir  r  ir,  •  Mtri  |sTv  ((ie«eU*)laBBl  B. MA},  beu.  die  Oebtthfra  der  MediiinalbeaBten,  fS 
S:  '  iio.l       rS,  «  nicht  mehr  T»rt>inbar.  ' 

GIricbwbbI  beeteht  die  BadSrfbia»  ane  welelMB  die  allnBeine  YerfUgting  vom  S7.  5oveaber  1^41  herror- 
^ca*gra  iet,  naeh  anter  der  Mwmlwft  der  ffegenwlrtlfcen  Oeeettgebnng  fort.  Oasselhe  hat  i>ieh  aocb  dadareh 
gevirigert.  den»  nneli  Aaewli  der  nrferderlnn  |iei4«bln  «tncnlmnOerlriite  dna  Aertfain  niebt  geeutten,  ia  dar  Mäher 

Cbnneiilleben  fwB  ibi*  Ontae-bl4>n  tn  den  Akten  tn  bringen,  «leb  eielmehr  dnnit  begangen.  iFdiglieh  da«  Besulut 
«  f}el*eblen<   ,>bne   nstier«  Iti-grQndnng  iii  pro(nk<>Mi>'r>'n    <'<  ils^s  jel"  \ai-)i;'rtlfunk,'   di-s  Gutachtens  »owohl  in 
der  ikl  »Ttb  gerichtlichen  In»t»ni,  aU  h.  i  di-n  M"  t i«in«l-' >lji'rlitrli5c Ji  ii  •usk;.  s.-hU>^'fn  •T-ctii-Int, 

T\n'  B'aiignahme  auf  p  14"  der  ZiTilprnjii'«-'iriiiuiii;,  n.ich  wr!i*ti>'in  di»  Ki-tsi  "  :i  ^  '«t  Ain-ii/fn  '1't  Siich- 
»•fill*.   i.-eo    uiiterbtMben   kann,   wenn   iIk-  Wrnobmong   T.ir   ilt>ni  l'nii'i--.:''iif hi    ■  ind  Kiiliirt-il  l.-r 

fc...  f.,..  nicht  onlerlieet.  redilfcrtiKt  ili«'»  >  Vtif.Jir  i.  — -hr  I>.tii>  .l.'r  S  I4T  di'r  /i»  .r.'«- Hr.li.niiL-  .'[it  ti:ilt 
s.  ^  (jf-'lirift  fttr  dl«  mllndlirlifi  Veilmi  1!  .n,  ^   :       i:.  ■  r  .«•iini'iitlrii  (n-i  •.>'til<>.  n!    Uli-r  iiii-lit  uiiwi  11  ttiar  auf 

d»»  «aiYKi  f  icbtlicbe  CntmBndiKUi>g><crfalitwia,  ii.  »rli  U.at  wol-'r  »'in»!  mHri  llicln-  Vi  r!i »i« Jl ii i^;  -tiilHindi  I,  iicch 
•  ib  Kodartell  las  Sinn«  de«  i  147  a  a.  <>   in  •r^B«'>''n  i»l 

l>a*s  in  dicM-m  Vetfshrea.  welchem  naeh  tim  nnil  i'M'i  der  /.irilpr..7e.^vi.r,tntni(f  ein  Verfahrrn  Tir  •l'-m 

Leadiwriehl  (olgea  kann,  ein  etwa)*»«  loOndlK-lifs  tinii^-liton  uiDfi-s.  nd'T  aktiTin:  .--iL-or  tVsr -•.  [lui..:  l>e,!«rf. 
ergibt  d>e  VenehrtA  in  i  012,  AbiaU  2  dvr  Zif klpioi^Morduung,  nacti  welcher  daji  La».igr-]u-liT  f^u  dor  V(>r> 

«♦ 
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ncbmailK  Sacbvcntttindlfter  Ab-Inn  J  iiclinn  ii  Lann.  wctir.  da-^  vnr  dtDi  AiiitiKericbU)  at»}(«g«b«ti<<  Giitifliti*!!  fBr 
.genliKDlKl*  erteiltet  IHi«  MC^-licLk.  ;!.  -id;  J»rü>-p|-  hcblll-M),-  Jii  in ai-lipu,  das  Outaehlen  (t«iill  j>^  wiinlr  ..ix  i 
«iom  Landgericht  rnttogcn,  »ofern  lijik  AtuUg^erirbt  sicta,  wi?  diei  in  TerecbivileDeo  KmUu  gtselinfaeti  i^l.  in  «eiiion 
Protokoll  Mf  di«  F*»tst«lliinK  dm  K«Baltato>,  id  welcliem  das  Gatacht«n  gelangt  isU  b»»ebrank(e.  Aatsrtdem 
•tebt  «««h  d»Bi  Amt«gerieblo  niebt  di«  lt«fugnia  tu.  etwk  anr  dit  ihn  Ba«  dem  tiuUcbten  drr  TerBumiseucM 
SA«I>f«'r*iuidig«n  erb«bUcb  EncliaiMkda  aklMtilMiig  fttUtalclJMi,  rMmhr  kmnm  d«r  SMbT«isUUidi|ft  di*  v«IK 
■tlBdlg«  Nwdenehnft  dt«  rt>n  Ihm  ntedltob  •ntattaun  OuUelitoM  mtaiign.  »»II  «w  dem  nit  6itad«a  T*r> 
S«bon«D  Oottchten  der  Cbarakter  ritie«  GutaclitanK  biiwohnt,  dei,»eii  GttiPbmigung  d«r  HaekTcrtUndig«  nacli  pi- 
folgtet  Vorlfion;:  aasiu«pre«h«>n  hat. 

Iiu  RinTerHtkDJnia  mit  d«'m  Herrn  Minister  <Ii  i  k- i^'licheri.  riilerriclit-  uri.t  lt«dirinal-AuKclocon|i' ili  n  un.t 
im  Anseblu»«  an  de«sen  unten  abgedruckte  YerfU),' m  i:  vi  m  ix.  April  0.  J,,  iIum-;!  w  tehe  die  Al'krabc  ordn  i^  t-m  .-■ 
hegfUnJfter  Uulatbten  dpr  Mpdiiinslpflrsonen  in  Eianiün  ii:  un-'«s»ebtii  he»»«i^iii  »ird.  lenke  i<  li  nnu-r  Hczugnatini« 
auf  »orsleboride  AusfLlii  iih;,'ci,  ili-  Aufiiserksanikeit  der  AüiI  '.:«  i  n^hle  auf  ili«  ~.  n  iLr  die  lntvr«">  ■  i  ■■  •  Iseehtupflege 
wiebti|;en  tiecvnstanü  unii  b>'i<^if  liii»  e»  als  teilü  dun-li  ü^^.  (ie»i  l<.  teil«  diirrb  nberwir|;«>nd*  /.w>  ckmUsvif  lieit»- 
rHek^iicliten  ^-eUoten,  daF>s  in  Entninndi|;un|;«!iachen  fol|:end<'  Geüir)il>|iunkli^  l>earlitrt  werden: 

1.  Mtlndiieli  von  j^acbverstttodigen  itbgegcbene  üutachten  sind  vullstAndig.  nicht  blu!>  ibreai  Kcaultat«  ttuth 
«od  MUdii  M«a  lMv««tt,  »!■  d«r  Xi^tvr  Itr  4»  Er)«sg«o(  amwt  pertVnlrabm  Cleb«R4wpinp  dir»  «rfordat» 
litili  Itllt,  n  dm  AkUn  fMlxuitallMi. 

2.  Die  Walil  der  8»sli««r«t  Und  igen  i^l  in  crütar  Linie  tof  soiebe  Pmoticti  (tt  richUn.  w«l«he  Biif  dca  Gebiete 
•li-r  Irr4M^h<.-ilkatid»  den  Kuf  bei>v>n<i<'rer  Erfahrang  bciiltea.   Sind  toleb*  PcrMUcn  nicht  «u  »mteben.  :<u 
itt   die  Wxbl,   «renn   mU^'lich  auf  einen  Krtii<i<b.i s1ku^  oJcr  ^•en)K^tt'n^  einen  piu  pbtMeatu  i:-*pmrten  Arnt^ 
lu  ri«ljten. 

3-   Den  ^»e^lverstiindls:(•n   i»t   die  LclunK  lu  dein  Tciniiin'   -m  ieili)C  riuuBlellen    da»»  die«ellj<'n  »i'h,  »»-nii 
iifitip.   schon  vorher,  »ei  «<  diireh  Hviushe.  NucLfraceii      !•  r   -  iu>.t  Uber  den  In  iT,le«Mi»tiind  d' ■    n  Kni 
int]niiii;eiiden  ein  Ktehereü  l'rtetl  bild*u  kOuben.  Eine  Frirt  >un  »eeh«  Wochen  »trd  in  den  meisten  FKlIen 
hiertu  aufiieiehen.  /u  deniclb««  Ziraeli«  i«t  dMD  SMhvrnUsdigw  41Mb,  lowvit  dkc  uigtngig.  BimiabI 
in  die  Akten  lu  gestatten. 

4.  Unterbleibt  in  Oemiaabeit  dea  i  fM,  JUwiti  i  dia  penVnliobe  TameliaMB  das  so  Entnrtndigendfn.  an  iat 
der  Ornnd  hierAr  nktenkandig  in  vACben. 

Zngieicb  find  fortan  Abfchriften  jedes  ia  BntaBndlfiiDgaaaclien  Mbrifüich  «iedcrMilegten  «der  auch  alndlleli 
abcagebanen  und  zu  den  Akten  re^t|.•r^t«!llUn  QutwbtaiiB  mit  ■«gllcbater  fiaa«lil«nn{fttnf  dem  tantlndlgan 
BegiennfayrKaidentaB  einsnf«nd*ii>  l>ar  Jnttiniaiater. 


JBitiiBiiBlatarJklTarlitgaiig  tos  28.  Kovaabnr  ISWi 

I   Titivheit  der  SlaataannnlUcbaft. 

$  I.  bic  StaALsatiwaltfrehafI  bat  darüber  zn  waeb«u,  da».«  beim  Vorhaudentein  der  geAetiiieheu  Voraaiaetauagmt 
(i  S)  di*  Kntmtadignni  «inan  dar  Finarfn  badtfftigen  Oeiateakrankan  oder  fiaiataaacbvMbn«  nrfal(t,  nad  daac 
Fitnooaa,  batV^^iah  daran  dia  baaviabnalea  TonutftatsBBKaB  nicht  gegeben  alad,  nickt  entnitadiRt  «av^a.  daaa 
aaek  eioa  BBtnindigung  beim  Wegfall  ihres  Grunde»  wieder  anfpef;el>eo  wird. 

Sa  dieeeai  Zwecke  bat  diu  tStaatsanwaltsehaft  »etb>tllBdig  die  (cecifcneten  Anlritge  su  stellen  ttad  TOB  etnOB 
auf  Antrat;  einei  anderen  Bereehtli;ten  einueteiteten  Verfahren  forllaiifi n  l  KonntniK  to  nehmen. 

$  2.  Entmfludigt  kann  »erden,  wer  infulKe  Ton  (Jeisteskrankheit  r  l-  i  \  <>r>  «ieiüteaiicbwlche  «eine  AtiL:>'li  ci'ii- 
h'-tten  nicltt  iti  bcsureiii  rrrm«»  (BUrgerIirl>>- v  ({"«etibneh.  ^  6,  No.  Ii.  Ijnter  Aagelegeabeilen  und  nicht  nur 
V<^tni.'>R-'ii-;>i>k:<  1>-K<''>I"  it'  i>.  mmuLtu  die  getamX'h  I.l>hcn^Terhlllnil)^e.  t.  h  aoeb  dia  Sorga  IMf  die  «iffBa  faiMB. 
die  »urge  lUr  Ali«;*  huiij^c,  dio  i^ttiehung  der  Kinder  u.  der);I.  zu  verHiehen. 

Aua  einem  anderen  ala  dem  bezniehneirn  Grunde  darf  die  EntnBndiKung  nicht  erfolgen,  iaabaeaadera  aiabt 
Itdiglicli  aua  |iolizeiliebeu  KUckaiebten  oder  im  auaseblieiwlicbera  ]ntere<i<ie  anderer  rcriiOBen. 

i  S.  Dia  Taa  daa  TaialebafB  »ffaBttickar  aad  frifater  Irrenanntalien  eiafabandaa  Aataigaa  Ibar  dia  Aaf- 
nabae  aeiateakiaakar  aad  Oeiateaaabwaahar  alad  «iaar  aurKfiUiKen  Prflfung  n  BBtarttehaa.  Aaeb  aba«  elaa 
■olche  Anteitse  hat  die  Staatnanwaltaekaft  in  des  etwa  ta  tbrer  Kenntola  gelangenden  Fillen  tod  GeivtetLrankheit 
oder  Geisteiiiehwache  zu  erwtgen,  ob  Anlaaa  u  einer  BatlBtndignag  vorliegt. 

.Sirotliehe  Ju>.iizbeh4trden  werden  angewieaea,  ia  doB  sa  Ärar  Eenalnia  gelaageadaa  FlUea  voa  <?ei»t*«kraakl>att 
oder  von  Uei^tetischwiche.  in  welcher  »le  den  Aalaaa  HB  aiaar  KataMadigaBf  ab  gagabas  araebtaa,  daai  taattodiga* 

Ersten  .Staatiianwall  MilUiTuric  zu  machen. 

Die  .suat.anwalt  -  'LHii  h..t  iM  tiKonfatU  die  zur  EntaaUlaaBaag  tbar  dia  ttollaag  daa  BatKlBdigaBgaBattagaa 

erforderlichen  Krniitte!uii|:«ii  ibit.«raeila  anzu<tollen. 

$  4.  Die  Stellung  de«  Antrag«  auf  Entmündigung  kann  nu»ce««tzt  «erden,  wenn  der  Oeiataakranka  oder 
OeiateMCbwache  noch  nicht  ak  unheilbar  erkannt  i«t.  imtbesündere,  wenn  eine  baldige  Ueneaang  tu  enraitaa  iat. 
Diea  gilt  aaah  *«a  ia  Irreaanatallaa  aatergebraebtea  Peraoaas.  Macb  darf  dar  Antoag  nieht  «en^gart  waHaB. 
««BB  die  BeaargBit  einer  aaeblicb  aiebt  gmebtreriigten  Baaabrtakang  dar  peiaVnliebaa  Vralbait  darefc  Untat' 
bringang  in  einer  Anstalt  obwaltet. 

f  6.  ."^ind  andere  Antrag^herechllcle  l7.iTilprute>«ordDBBg,  §  M6>,  Abschn,  I)  im  Inlande  vorbanden.  tO  bat 
die  staatsanwaltsrhuft.  wenn  aiebt  Orfabr  in  Vanuge  pbwaltat,  taaiabat  ta  enaiitela,  ob  einar  tob  dteaea  aar 
.Stellung  des  Antrags  bereit  uf.  waBB  diea  aiebt  dar  Fall  lat  oder  dia  Aatragatellaag  magabtbrliah  aaraBgart  wird, 
selbst  den  Antrag  lu  stellen. 

il  U.  Ist  die  EntmündiKung  T<in  der  !«taalüanwalt<icbaft  beantragt,  no  hat  diese  das  Verfabien  zu  i  .  tr  i'  >  n 
sieh  fortlaiiffnd  Ton  dem  tiange  Her  Suche  in  Kenntni»  <a  erhall«»,  die  der  ?acbi>|!e  enU.|.i<<ch>-ndcn  Antrabe  zu 
.stellen  und  nUti^cnfalU  Tun  den  luLis^ik'en  Kerlil»mitteti)  (ie>>riiiicb  inffaebea.  Sie  hat  auch  tunlirbit  dem  TerniB. 
iiuboaundFre  dem  Tenniue  zur  Wahrnehmung  dtit  au  EulniUudigtnipa  beiiawubnen,  «uteiu  «s  »icb  nlcbt  aai  die 
Bntmtndigaag  einer  in  eiaar  «ffeatlieban  Aaatalt  aatergabraabten  Peraea  hnndalt.  daran  Ociaieakiraakbait  adar 
Oalaleaaeb wiche  nabedenklieb  ala  TorhaBdaa  aageaoaiaieB  werden  kenn. 

$  T.  Itl  ilie  EntiDlIndigaag  vaa  einea  anderen  Iti  rechlicten  beanlraitl.  ^'i  hat  die  .Sta4l>ai>M«Uschaft.  .«ob«l4 
xie  davtiii,  >ei  dnrch  Mitteitang  dea  Oericbls  :^  II:  »ei  es  auf  and.-rc  Weise.  K'riiitnts  (rbfilt.  dl)'  Saehliii:)', 
nötige  11  fall»  lll'tr  Kinsirhl  der  ,\kti'n.  /u  prüfen  und  bacbili<  nliel>e  Anirsi:*-  Hi«liesondeK'  llt>i-r  Art  und  rmfang 
der  lli  wi'if.aiifiialiiue,  tu  ütelten.  wt-nn  oies  iimcli  ilir'.T  im  i  I  lier<'ifhn<'t<  n  Aiif>:jt'>'  ancenj-'-^i-ii  •  rsflKlüt. 

Hb  es  2«eckmkaaig  tat.  da-ta  ein  Vertreter  der  tttaataanwaltscbaft  den  Terminen  beiwwhnt.  tat  nach  Lage  de» 
KiiweUaliei  und  BBtar  Bll«kaiehtaabaie  aaf  dia  etwa  dadarch  dea  Parteien  aar  Laat  ralleadea  Beiaekantea  ta 

enlsi"bei-Jt'  ri. 

Vur  der  Iii  .cblu^fsfosuni;  de*  fierirlit'  Uber  die  Entmiliuii|,-on»:  hat  die  Rlaatnaawaltaebafl  >{eh  in  Jod««  Patt 
zu  liuasfrn.    Utt)  Ai-u»urung  ikt  binnen  einer  Wocbe  nach  Vurliguug  dei  Akten  |f  I3j  sn  eraUtlru. 

Wird  dar  Aattag,aaitckg*noiaaiea,  *o  bat  die  9taataaBwalt«cbatk  agtigeBfoila  darab  Dtelluag  einea  aeaea 
Aatragea  dtaa  Tarm'faa  Foitgang  sa  geben .  fblla  aia  dia  VewiaaetaBBgea  dar  EatiBtadigaag  al<  gegebeB 
«rächtet. 
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-  I  »1"    in  Int«r»»f-'  'U-^  ii\  y.n\m\\n  wunidi-n  fUr  n.        hat  sU<  diese  bei  (t«in  Vorn>undHrh«ftaitericht  in  An- 

rvcQug  tu  hringen  und  im  (''«Ii«  <iii<  i  ai>U  hnrnd«in  KnUebciduni;  goeigaetonfalU  die  BcscUverde  eintulegen. 
(K»i^li<C*-«>ti  abrr  <lif  AnKvIoeonliciten  der  froiwilliKeB  Oeri«bt«barMiii  t  Ut  Mo.  t.) 

i  u.  Yuu  jddem  Ub«r  eine  EatnUDdiguuK  •ri;«b«nd«n  B*MhliiwM  hat  dtft  Stutniwaltaebaft  torort  mok  4«r 
SiMtollMr  [Zi«tlyrvMaM«4aMiiK,  4  69«)  ium  V«ral«li«f  der  AniUlt  in  welcher  der  «■  EnlmilndiKondn  anter* 
Uffbr«^  ift.  )(MbTlelit  in  ■•■«■  and  Ik«  d*»  Haam  dai  «twa  bsstoltten  rorlituflgen  VormaDdvs  tu  t>i-ceiebn«n. 

f  10.  tirr<>1|;t  in  piner  Ent«i»4itpia|fBMcha  di«  üalwrwaifaiig  der  V«rhaa4loa(  and  Entaebeidang  aa  ein 
Aaitocenrht  •i*r^"-u  Sitt  in  eiaan  aadercn  Betirk«  liert  (ff  «SO  a.  651),  m  liad  dia  Akten  an  dia  anattndlga 
StaateanmllMkart  abtagebaa. 

lt.    i iiIiKk'it  de*  (ierlcbU. 

i  II.    L>.is  <<>ri<-ht  hat  dor  .<tut'>anwaltschart  MiltcilaiiK  za  machen' 
I.  Ton  f.nnr  vnfh       <<:'>iii  «M  der  Z.I'.O    erful);t<'n  t'eIwrweisQng  der  Verhandlung;  und  Ent«f lioidung  an  ein 

.1  \-'n  *li<!u  It^siuiix'tt.  und  zwar  so  <eitii.'.  da:i«  div-  Teilnahme  eines  VertrettTs  der  SUat»auwalUehafl  in  deia 
T"rmtne  mOfflifh  iit. 

Aach  <uo  «lebtiReu  Tatkoiuaitisteu  im  Laafk  eiaei  EntmandignntrsTerfahrena  i»t  dar  BtaateaaviUaekan 
Keaadnis  aa  gaben» 

AnsMfdaai  aaie  »aek  f  WA  Ak«.  t  der  Z.PO,  dia  StaateaBwalteeheft  gehisrt  werden,  bevor  kkar  dia  Dntai» 

kriarnoK  de«  ta  Catmtadigaaden  in  cnrr  l!nilan»taU  Ent»eli>'idanK  Ketri>fTen  wird. 

$  12.    l>(«  XHteilaugen  (f  II)  erf«  1k'"|<    v,«nn  die  Slaktsanwalücliart  t^ich  im  Sitze  des  AmU|;pri«kto  keflndet, 

ia  allen  Fullen.  Im  Obricn.  «»weit  e»  ohne  VorzSRcrunK  dvr  Bahn  möglich,  dar«h  Vorlegung  der  Aktttn.  «nnat  durch 
BeBarhriehSiCiinKx^ebrrihen  des  Kirhtor^. 

l»ie  ^'.»il  ii.iir»II»<rl<»fl  kann  auch  in  jii^.'ri'T.  il?  l.-n  im  t  11  bcieichnf-tfn  Kallen  rm  'l-n  Akten  KinMcfat 
Mblnen  wi.  !         ihnen  Al>«eliriflen  «i'-li  .Tt.  :!"!!  Li'-i  r.. 

4  IH.    Krachtet  das  i>*iicht  dit-  F.rmil 1 1 1  in i;>  ii  für  '-(il'i^-nn,  so  hat  t?»  vuf  Ji^r  Besciilu>-,.'ii'S»«n(;  nber  d«>n 

Antrag  auf  EfitnandiRonK  die  Akti  r    |.  i  S;  nt»anwaltüfhaii  /ui  .Vf'ussernng  (^7.  Ab». 'J)  TönnleK«n. 

§  14-  Bei  den  Ernnttelungen  la  i;i)UuUiidiguns««aeben  wird  den  Ainlsgeriehten  die  BeachtaDg  naekUthender 
PaakI«!  <-niiir.iblen  : 

I.  MBadlieh  Tora  SachverittiUidigoD  ahgeKubeae  OaUehUa  sind  volUtlnd^,  aiekt  kl«M  iktaii  Krgakaiaaa  Mak 
«ad  akkt  biew  ineoweit,  nie  der  RlebUr  diM  Mr  dia  Irlaigaag  aaiaar  raraVaUekea  Debersengang  erfer» 
derliek  kilt.  «n  den  Akten  feetiaalellen. 

S.  Die  Wahl  der  Saehfenttndigen  ist  in  erster  Linie  auf  «olehe  Personen  lu  richten,  welehe  anf  dem  Gebiete 
d#r  IrrenheiUiiade  den  Ruf  besonderer  Erfahrung  bcaitien.  Sind  solche  Porsonen  nirht  lu  rrroiehen.  so 
>«t  die  Wahl,  wenn  roSglieh.  aof  den  Kreisphrsikuf  (Kreisarttj  oder  wenigsteni  auf  einen  ?u  <1tf<4em  Amto 
crprOflen  Ant  tu  richten. 

3,  t>eu  .Saeh«'  r^tsni5tc*'fi  i't  ''if  I.srfutiff  ta  dem  Termine  »<»iMir  )Hi7ri?tB!I»-n.  da«  *ie  -l''fi,  ».'iin  tiMi^.  schon 
»orher  dil'i-*!  ['••■Mirlie.  \url,friiw'Cii  u.l.i  -.iii'it  UIi.t  d"n  CmI^I.'^.' iistiii  J  iI.jh  iu  Eni  in  U  ii  i-iri  s  .ctiii 

l'rteil  fMl  ii-ii  ksnii-n.    V.inv  Frist  t  iti  \V..,jtifn  wiid  lu  den  ioeistt-n  F.^lU-n  Ihitth  reichen.    Zm  .li-m- 

««Ib«':.  Zai-cL.'  i-t   l-n  -»rtiY.T^tin  Iii;imi  »lich,  «oweit  dies  angtngig,   EiriMfht  lu  ilcu  Akten  tu  KcvtuMi  n, 
».  Die  \>'iu<'h;iiui>fi  di-.  ij  £ntffiUndig«n<k>n  erfolgt  in  der  Regel  an  seinem  Wahuurt  oder  seinem  Autent- 
halt aurie.  geirebenonfalls  in  der  Wohnung  oder  in  der  Anstalt. 
i.  Unterbleibt  die  gericbtliebo  Vernehmung  des  zo  Eatniludigeadcn  [Z.P.U,  |  i^.  Abi.  3),  so  ift  der  Orand 
kmllr  aklankondig  tu  nnelten. 
I  1&.  Akeektilt  eine»  jedea  In  einer  ■atntadlgaagaaaeke  erelattetaa.  eArifttiek  oder  ■kadllab  abgegebenen 
«ad  ta  den  Akten  feMtgestellten  Qntoekten  ist  mit  mSglichsler  Beiehleunigung  dem  Regiernngsprtcideaten  aaao* 
«Wien.    De«  Öetachven  ist  eine  Abcebrift  des  Protokuila  Ober  die  perüCnllcho  Vernebnang  den  tu  Entmandigeaden 
oder  de«  Vermerke?  Ober  die  Orllode.  aus  denen  die  Vemehrann«  unterblieben  ist  i^S  H.  No.  5\  bcitufUgen. 

^  l<l.  Wegen  der  Teilnahne  eines  Abgeordneten  oder  Bevollmlohtigten  der  Ku^ilseben  Botschaft  oder  eines 
■•«.■«liiehen  K-  r.  i,ta' -  .tu  dfn  TTmi!n"n  in  Sachfn.  Wf  I<»>ie  die  Entmltndiirunp  nis*i«.jbi»r  S'tiiil«arici  hfiriprr  liet'cfft'Ti. 
bewendet  e»  :■■  i   ..:  AI:l-.mii.  ii,i-i,  V'-rllU-ufit:  t.n»  II   Ii-/vin'',T  l-'.i»    J -.i- 1   M in  - l'.l    S.  4  >'i  . 

i  17.  Iii  !.  m  V.  rf  .liT.  n  w-ti  t,  i.  r  K.ii!:iiihi  li;;utig  einer  Militarper^on  des  aktiTen  DicQsLslandes  ist  der  »or- 
grsetiten  M):i-.  w' •'ii.:r  <i.  -  1:1  Fiarnihi  i:^'  »  K'm  Ton  der  EiaMlMg  de«  Terfakrena  «nd  ▼«»  der  Bnlaekaidang 
ab«!  den  Antrar  auf  KnlmOndigung  Mitteilung  la  naelieo. 

(  IM.  Alf  aeUennige  Irtedtgang  der  Aalrtga  aar  Balatadigaag  iat  tnllckit  BadaakI  m  neknen. 
I  i9.  Di«'  ff  I.  >•  S  Ake.  a.  die  ff  &,  7.  ft.  IM  f adea  ia  dem  Terlkkrea,  ketr.  Wiedenafkakaag  alnar  latatla- 
digaag  aatoereehentle  Anwendaag. 

f  90.  Wegen  Bebandlniic  dar  in  Entmandli;ung''''arhen  der  Staatska^e  zur  Lasi  fUiendea  Xeetea  bewendet 

e*  hei  dfr  AlIceneineD  Vfrnmng  »ora  |H,  NoTlir.  lH'<:t  i Jii«t.-Min -Bl  :t:«r 

1  .1.    l>i'  Vt-rfUgntig  >  m  b".  Okthr  1>«;>'.  ,\.  Kamplz  Jahrb  .  BJ        S  sowie  die  Alli;einrinvn  VerfBgungen 

<on>  t  Mir«  Ih:<m  (Jiiu-Mm.-BL  S.  103).  3  Febr.  1H4U  t,Ja*t.-llia.-BL  H.  (iV;.  10.  Febr.  IWO  iJnaL-Min -Bl.  ü.  2»), 
r.  v>Ti.r  I  lu-t  Mi».-«.  8.  le-Mai  im  (iaat-Hin.-».  8.  H»)  «ad  8.  Angnat  HM  (JuaL-Mtn.-Bt  S.  24ij 
weeeen  aufgehoben. 

f  XL  bin«  VerAgang  tritt  aa  1.  Jaaaar  IMW  ia  Krall. 

Ailjen.Mi.e  VnrrSfang  «o«  3^.  üefeiaker        Bber  das  Terfakrea  bei  Batakadigaagen  «egaa  Oeielea- 

iraalUT^it  <>d>-t  wegen  UeUtetackwaeke. 

la  Brgaa«B»g  der  allgeaeiaen  Terngaag  vwa  kenüsen  Tage  Aber  daa  TerlakreB  kei  Batadadiganeea  »egea 
Qeiiteekraakk*ll  asd  Cieialeeaekwaek*  wird  rotgeade«  beatimait: 

I.  Uta  «oa  der  rttaateaavaltnekart  In  Rntalndigaagaaneben  an  «lelienden  Anlage  und  abiagehendea  Aentef- 
fangea  Itwte«  denjenigen  ti«krlfkatdeben  kinta,  weleke  nack  f  I,  1  dea  RunderbimeH  ven  &.  A|»rll  IIIH3  (I  M7>  ven 
4»o  rr«1en  stt-jitaaiiwalt  in  nnlert<  idin.'n  -ind 

Iiii    Vr-«.;!!!  1      i|i  r  So  I  3    1.  «    »n  jTflUiirfi'n  Uiliidi<rlj-<i-^.   vrMiiarli    7'ir  W  ilirnolinintii-    v.in    t.nk alterrainen 
a»«i»rt»l>-  ■]♦•<  Silx-^  lief  Sta«l«anw»11«cli»rt     wie   QlüTh»«!-'  »Hen   »ii«w.irli.-<'ii  <!• -.■•liitUTi.    du-  iji'r>'liiiu.nittg 

dt»  tr-'»  -»  :<;«at.aiin»l(»  >  erfcmif  rlicb  i»!.  fiii  lcl  •ucti  in  KHtnitli>dii:<iiig3>.art;.'n  AnwuiJuTig 

.1  ihf  «r.fi  Jen  Vu: .(■•li.'rn  im  Mannoti  r  «ir  l  ■in  s«,.  An/iic"  v.in  .|<'r  !!•  (.■•r  ir  i>t>t  itt.t,  wfl.-lie  d^n  Anfiiuhme- 
4iilrag  .f.-rt  '•(frnllicbei  nnd  fiivater  lfri'D*n>t»ll'ii  ri n c'(i>'ii'l"ii  AnM;i;i!i  (Her  .lie  Aufnahmt'  < iei^t- t aiik«/ 
a»d  rt».i»".'-.chwa<".ber  *in4  ««>w>"il  ein  EntnillHL)n;iin^-sierf,ihTen  nii"ht  ein^i  l.  i1«  t  «inl.  d'-m  j.i'tj<i'>lit;>  u  Vuimuiid- 
lcharT>rrnrbfe  mit  dem  Anh.-imstrllen  eirnT  Prilfiiiii;  m  iler  Kictituiii;  jiii  l|i>er<iei)<leu,  ob  aia  B^dllr(nia  tnr  Aa- 
«TtsuKg  QHvr  rtlrg^chaft  gnuAui  )  1910  Abs.      J         ItUigi-i licht u  Ce<<etaboeba  Turtiegt, 

{get,)  Scbflnetedt. 

A*  •aalliefee  Hema  Bntea  Blaaleaawllte. 
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iVraeHIoff»  iit  f  14  in  TM  II  altgiMadwt  w«rdM: 

/iiyi-'liuiiK  (Irr  Kn-i-'Urr.tv  und  lMMHd«rpr  Orrii-btjillizt«  alü  l«*chvvr«(An(]i|:<'  l>«i  dCH  JtrtÜM  M  Cllt»Bn>' 

Alli'oriH'iin'  \>(fll|;iini;  J.»«  Jostitininint>ir>    ileii.  .Scli9n«l«'iiti  vam  I.  Okt.  190".'. 

UvT  J  U,  No.  2  'U-r  Allk'f royiueii  VfrfU(fun|i[  Tom  "Ji?,  No»«in*i<>r  l*'.K<  ober  <!«*  Vrrfftliicu  bei  EatmUniliituniCr» 
v«g«n  U»i*l««knii1ih"it  <><l<-r  ir«s«ii  0«tat««Mhwicl»e  btt  folgrad«'  Kjvmkik  arh»ll«a: 

S.  AI«  St«IiTer*t)iii<Iii;r  r  Iit  94>miM  $  iM  Abt.  3  In  ▼«rblndung  n>it  ^  404  A^.  i  <l*r  Si*»lpnH«or4iian>:  r«-«r)- 

nlllRip  der  lij-iidit-arit  (5  ^»  ilM  Oewtt»"-.  Iii>t|pff>'ri J  4j«  DicnttUUUuug  Kr"-i!>»r/ti  «  u*«>  »«»  l'">.  .»'(•iilf nilKT 
IH90  -  (Jp-icl/a^niinMiiii:  .S.  172  — )  aU  ii<'r  Dir  ni>'<iuitiii»ebe  Aitg«l<>g«Mili^il«n  etli;ii!licl>  t)«BtelltB  8»>'livflt-Ui>-li|;«, 
«rf<ir(i<>rlieb«nfkll«  M>in9  Ai*wl«nt  (f  &  dw  MgefnbrtcD  OeMtM«;  utostolirti.  Ander»  Pcnomn  loll«!»  nseb  dtn 
•nicvAUirteQ  i  401  AIm.  S  »1«  SMli*cnUn4ig«  ii«r  dsn»  KCwlMt  v«rd«ii,  wenn  braoiid«r«  ViMUtode  •«  »rtordvni. 


Verfahren  im  Ctvilfoniin.^)  EntmOndijpinip. 

I'i«'  Jingefüluton  Liesct/fssicllen  zcigcu,  dass  seil  Eiiiaiiieruny  der  Rt-ichs- 
ZivHpro/ess-OrilnuDjs  das  Verfahren  in  Entmündigungssachen  ein  oinheitliehc& 

irrwordi'M  ist.  Dif  l']riiiiiiiii(li;;i]ii::  wird  rlM-nso  \vi«.'  ihn;  Wit>doraiifh<'l>tini;  iiiiiiUT 
ziiii;iclist  diin/li  i-iiieti  aintsurrichiliclicn  Ucschliiss  aiiM;csj)n)clien  ;t!if  <lTnrid 
einer  vun  .\inl.swcgon  f:i'(iilirltMi  LntLTj.ucljung.  JJicscr  ikschlusiis  kann  ul><*r, 
falls  er  die  EDtinundi^nnc:  aii'^spricht  oder  ihre  Aurhelnin?  al)lchnt,  durch  Klage 
vor  dem  Landj(ori(  lit  aiäirolVH-liK  ji  werden.  Dieses  cnisclieidet  dann  nach  vor- 
trani:t::er  niündlieher  \  ei  liandliin^  durch  fömilichcs  trtcil^  gegen  welches  die 
gevv«ilinli('ln'ii  l\e<'hisiiiiite|  st  alt  linden. 

Der  Mesrlduss  des  .\nils;,'crichts  wird  nur  auf  Antrag  crlass^en  und  kann 
dieser  vm  dem  Khei<aUen.  einem  Verwandten  oder  dorn  gesetzlichen  Vertreter 
(Vfirnnind.  Iidiaher  der  elierliclien  (iewalt,  l'lle;:eri  oder  auch  vom  Slaals- 
anwalt  di'S  übcri.'eordnelen  J.andi.»  i i«  !iis  nestelh  werden,  der  Antra;;  auf  \V  i<'dtT- 
aunieining  der  JCntmündiiJun^  di<i.'ejjen  nur  von  dein  EnimünUigieu  oder  seinem 
Vormund  oder  auch  vom  Staati<sanwalt.  Der  Antrag  soll  die  Anf^abf  der  ihn 
bei:riitidenden  Tatsaelien  und  die  r>e/<'iel)nunir  der  Beweismittel  enilialten.  Das 
(lericlil  kann  noeh  \iir  l'iTilei«imi;  des  \crlalirens  die  lU'ilirinjt^unir  eines  ärzt- 
liehon  Zeuirnisscsi  anordnen,    l  ur  bolche  FüJlo  genügt  es,  wenn  der  Sach- 


1)  Literatur:  I'.  Daudc,  Das  Kritiiüindigutigsvcrfaliren.  .S.  Aufl.  1899.  —  l<,crjs. 
Die  KntniiiiKliguns,'  <H'ist.tv-.kranker.  Leipzig  1901.  —  K.  J-chult/.c.  Die  .'^tellutj^.i.  iI  im."  dos 
Jleichsgericbtä  mr  £ntinundig;uiip  'wegen  Geisteskrankheit  oder  GeistesscbwäiChe  und  %ur  VAeg- 
schafi  Halle  1903.  —  E.  Scholtze,  EntlassniigszwaDs  und  Ablehnunf  oder  Wiedersuf« 
hfbtiDtr  der  Kritrynin  IlL  tng.  Halle  190'2.  —  K.  Schul  ize.  W'ii-hti^e  KntscheidunRen  auf  dem 
(ichiete  der  goriclitiiclieii  l'.s.vtliiatric.  Halle.  —  l'fister,  Kritiselie  Üemerkunjreu  über  das 
neue  Verfaiiren  und  über  gewisse  Vor}{iin);e  bei  Entmündigung  internierter  ».ieiste.sk ranker. 
Halle  IdOO.  —  Modi,  Die  Uei»te&.stöniDgca  im  Bürgcrlicben  Gesetzbueh  und  in  der  Zivil* 
Prosess-Ordnung.  Viertrljahrsschr.  f.  gcrichtl.  Med.  3.  V.  XVIII.  1.  —  Moeli,  Di«  Geistes- 
krankheiten iu  zivilreehtlieher  Hinsieht.  10.  Vortr.  des  Zyklus  in  ri  iitl.  Medicin.  J.  n:il!^03 
l'uppe.  Der  p>rieht.sär/.tlicUe  Sachverständige  nach  dem  Bürgerl.  vicsct/buch  für  das  Deutsche 
Heich.  All.  Hauptvcrs.  d.  Freuss.  Med.-Beamten-Vercius.  1899.  —  Haidlen,  Hütgerlichcs 
<iesetzbuch  nebst  Emführungsgesctz.  Stuttgart  1897.  —  Planck,  Bürgerliches  (icseUbuch 
nebst  Einfübrunpsgesetz.  3.  Aufl.  Berlin  1908.  C ramer,  Die  psychiatrische  Sachvcr- 
5tän«lii."  iit.it:^lM  it  ii.n  lj  (1.111  Iliir„riliiiii'n  I  h  m  t/huch  für  das  Deutsche  Reich.  XVI.  Hauptvers, 
d.  l'reu.ss.  Mcd.-BeamteD-Vcreins.  1899.  —  .Sehaefer,  Straf-  und  zivilrechtliche  Begriffe  ia 
.Sachen  von  Geisteskranken.  Viertcljahrsschr.  f.  ger.  Med.  3.  F.  XX.  1.  —  Camerer  und 
Landauer,  (iciste.sschw;iche  als  Eutmündigung.sgrund.  Jur.-psych.  ttrcnzfragen.  II.  Bd. 
II.  7/8.  —  Hcidlen,  Vormundschaft  oder  Pflegschaft.  Jur.-psych.  (in umfragen.  II.  Bd. 
H.  1,'2.  —  Tu  er.  eck,  ,Geisl4;.skrankhcit"  und  .Geistesschwäche"  nach  dem  M.  B.  Psych. 
Wochcnschr.  1900.  Ho.  34.  —  Lepproann,  Die  Fflegsobaft  des  B.  G.>B.  in  der  Praxis. 
Aerzil.  SacbverstSnd.-Zdtottg.  1900.  11.  —  Piersoo,  ueber  EntmÜDdigung  wegen  Geiates* 
schwrUhe  Arch.  f  i'sych  ^1.  Bd.  —  Vocke»  SotmOa^UguBg  wegCB  Geisteskiukkbelt  oder 
Geistesschwache.    Zcitschr.  l.  P.sych.  1903. 
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verständii:»  nruh  crrol^-frr  rntrrsuchun^^  attestiert,  dass  er  den  BetreffeDden 
für  g«'i>t»'skrank  und  zur  Krnmundiirunir  ircoiiniot  hält  \). 

Dem  zu  Enlmimdi^^enden  Gelegenheit  zur  lie/eicl»nuüg  von  Bcweis- 
mittcln  zu  geben,  desgleichen  demjenigeD  gescUlidien  Vertreter  des  zu  £Dt* 
mändigcndeiK  wi  Uheni  die  Sorge  für  die  Person  zusteht,  sofern  er  nicht  die 
EntmündiiTunf:  If^nnrra^rl  hat. 

Der  zu  tiunjundigeude  i.si  perhimlich  umer  Zuziehung  eines  oder  mehrerer 
S<i<rhTerstSndiger  zu  vcmehmen. 

Es  ist  ein  Fortsohfiti.  duss  die  Vernehmung  nicht  mehr  wie  Irüher  onter- 
Ideihen  darf.  w^  W  sie  unerhohlieh  i'^f '  ^i''  darf  mir  n'UerhhMbeii.  wenn  sie  mit 
besoudercn  ►Schwierigkeiten  verbunden  oder  nicht  oluje  Jsadiieil  für  den  üe- 
sundboilszustand  des  zu  Entmündigenden  ausfahrbar  ist.  Mit  besonderen 
Si'hwierigkeiten  verbunden  dürfte  eine  \  i  hk  hmunir  sein  bei  lohsuchtigen.  un- 
n-inliihfi),  x'hr  reizbaren,  irespaiinten.  halhizinien'n<h-u  Krank«'».  In  sob-lien» 
Falle  halir  irli  es  erh'bl.  wie  der  Kranke  bei  der  \  rrnehmiiriir  einen  Tnbsiicliis- 
anlall  bekam  und  die  Anwesenden  in  gefährlicher  Weise  beihobte.  Nachteilig 
kann  unter  Umstanden  eine  Vernehmung  bei  Melancholischen  wirken.  Der  Melan« 
ebalivi  he  in  scineni  Wahn  (h-r  Selbst\ ersr-huldunfr  und  S(dbsi\  ersiindigunc  zieht  aus 
drti  ^'esitdht  ii  KraL<  n  neue  Nahrunir  für  seine  nielanrhidisi  hen  [d*  eii.  und  e>  kann 
zuweilen  eine  l»c(h-nkliche  Steigerung  iler  Angst  aus  der  \  »  rnelimung  resultieren. 

Da«  Gericht  darf  die  Knlmiindigung  nicht  «lussprechen,  bevor  es  nicht 
einen  oder  mehrere  SaehvorstSndipe  über  den  tieisteszustand  irehört  hat.  Bei 
d>'r  st'hr  i'M'vvcn  S<]iw  ierii-ktt»,  wejf  lio  cir/rliie  Falle  ben-iien  können,  ist  es 
*ehr  erwünscht,  da>.s  das  üenchf  die  L  nterbringung  des  zu  Lutmüudigenden 
auf  die  Dauer  von  bc»ch.«ilens  6  AVoehen  in  eine  Heilanstalt  anordnen  kann, 
wenn  dies  nach  ärztlichem  (iutacliien  zur  rrststellung  des  Geisies/nstandes 
(b  s  zu  Kntinürii-i:f  nd(  n  .i^vfulii  Im  |vi.  D^r  Sachverständige  w  ird  in  zweifid- 
hafien  und  scIiwm ni'  n  Fallen  zur  Sicherung  :>einer  Untersuchung  von  dieser 
JÜ«stimmung  ücbraucii  machen. 

Lehnt  der  ßeschluss  des  Gerichts  die  Entmündigung  ab,  so  steht  dem 
.\nt  ragst  eller  und  <lenj  Staatsanwalt  die  sofortige  iJeschwerde  zu.  Pem  letzteren 
Sicht  auch  l'f  -t  Invi  Till-  m-^en  den  .mf hel»en(ien  iiescbluss  drr  I  jitTiiinidiiriiriL'  /n. 

Der  iJeschiuss,  welcher  die  Entmündigung  ausspricht,  kann  innerhalb  eines 
Monats  bei  dem  übergeordneten  Landgericht  angefochten  werden.  Das  Recht 
dazu  st<  ht  dem  Entmündigten,  dem  gesetzlichen  Vertreter,  w<  b  bem  die  Sorge 
für  .lic  Verson  obliej-'t.  Verwandt*  n.  nantentlir  b  ;nirb  drin  Staatsanwalt  zu. 
Es  kann,  wie  in  dem  vorangegangenen  amtsgericht liehen  \  criuliren,  die  persön- 
liche Vernehmung  des  Entmündigten  angeordnet  werden;  auch  darf  das  End- 
urteil nur  nach  vorgängiEcr  Vernehmung  eines  oder  mehrerer  Sacbverst&ndiger 
über  den  (_ieisteszus1;ind  des  Ijniniiiidigten  erlassen  werden,  c«?  wäre  donn.  finss 
das  (jerieht  das  vor  dem  Anitsgerieiii  abgegebene  tiutachten  tur  ^'eniiL* nd  .  rächtet. 

Jsl  der  Aniiag  auf  Wiederauf hcbung  der  Entmündigung  vom  Amtsgericht 
abgelehnt  worden,  so  kann  sie  durch  Klage  bei  dem  übergeordneten  Land- 
gericht  beantragt  werden.  Vormund  und  Staatsanwalt  sind  hierzu  befugt,  auch 
der  Entmündigte  selbst  (mit  Genehmigung  des  Vorsitzenden  des  Prozessgerichtes) 
durch  einen  Keehtsanwalt. 

Es  ist  nicht  zu  Terkennen,  dass  dieses  Verfahren  ein  Fortschritt  gegen 
dis  bisherige  ist,  nimentUch  auch  die  Wiedermündigang  betreffend.  Die  dis- 

1)  Ein  MlcbM  Att««t  würde  lauten:  Auf  Wunsch  des  b»be  ich  heute  den  

auf  spiiieii  Gristcs/ustand  tintersudit.  T's  fnirl.'n  >irh  «lu'  aiisgesproeheneu  ZeiebOB  einOT 
Geistessturuug  und  haitc  ich  deb  zur  Eiitniuiiüig^utig  iur  gceigDct. 


Dlgltlzed  by  Google 


34 


§  5.  Art  und  W«ise  der  UDtorsnehang. 


kretionäre  Befugnis,  welche  dem  Staatsanwalt  einireräumi  \vir<l,  durch  Antrabe 
das  Verlahren  zu  betreibea,  also  auch  nicht  m  betreiben,  geslaltcl  zu 
mdiTidttaLisieren  und  Fälle  auszuschliessen,  in  denen  ein  Bedütfiiis  zar  EnU 
mündigling  W<^^  der  Verhältnisse  des  Geisteskranken  nicht  \  orliegt,  oder  io 
d'VM-n  oin  pro/«^ssuHlisches  Verfnliron  dem  Kranken  naehteiiiir  sein  könnte. 
Diesen  Standpunkt  vertrat  übrigens  schon  die  C.-V.  d.  .Min.  d.  g.  Ang.  u.  d. 
Innern  vom  16.  Febr.  1839  gegenüber  der  Kab.-Ordre  vom  5.  April  1804^ 
weiche  zur  Sicherstelluni;  der  personticben  Freiheit  der  Staatsbürger  die  Ein- 
IfMiuni;  dt  s  l)lrMlsinnigkeit.sverfahrens  ^cgren  die  in  die  Anstalten  Aufiri  nnmmpnf^ti 
verordueie,  weil  ^unler  keinem  \  orwande  irjjend  ein  Gemütskranker,  der  in«  ht 
durch  gerichtliches  Erkenntnis  dafür  erklärt  ist,  in  den  zu  deren  Auiiiahme 
bestimmten  Anstalten  l>ehalten  werden  muss^. 

Diese  Befürchtung  aber,  dass  zu  L'nrechi  und  aus  verbrecherischen  Motircn 
Menschen  in  Irrenansfalten  gehalten  und  ihrer  Freiheit  beranfit  worden  «*oten, 
ist  eine  ungerechtfertigte.  Es  ist  bisher  in  der  Literatur  kern  Fall  bekannt, 
in  welchem  ein  solcher  einwandsfreier  Nachweis  geliefert  wäre')« 

Wohl  lehrt  indes  die  P>fahrung  in  Eni.dand.  Frankreich  and  Deutschland, 
dass  nicht  selten  ungeheilte  Geisteskranke  nach  ihren  Entlassungen  mit  der- 
artigen Beschuldiguageo  auftreten,  durch  Pamphlete  und  Denunziationen  die 
öffentliche  Meinung  zn  Ungunsten  irermeintlicher  Feinde  und  der  von  diesen 
bestochenen  Anstaltsarzte  aufregen,  grössere  politische  Blatter  zur  Parteinahme 
für  sie  bewoiron  und  irewiilnilich  unlM'irründi'n  n  Skandal  erregen. 

Das  Verfahren  bietet  entschieden  einen  hinreichenden  Schutz  für  die  (i('i>i<  s- 
kranken.  Besondere  Verbesserung  ist,  dass  die  persönliche  Vernehuuiug,  wie 
erwähnt,  nicht  mehr  unterbleiben  darf,  wenn  sie  unerheblich  ist.  Der  Richter 
den  Beschluss  der  Entmündigung  zu  fassen  und  deshalb  ist  es  unumgfinglich 
nöti|r,  dass  er  sich  durch  die  persönliche  Vernehmunir  des  Kranken  ein  Bild  von 
dessen  Zsstand  zu  verschallen  versucht.  Ohne  Kenntnis  von  Geisteskrankheit 
wird  der  Richter  aus  der  Vernehmung  des  Kranken  kaum  Nutzen  ziehen. 

Es  ist  weiter  durchaus  zweckmässig,  dass  der  zu  Entmündigende  vor  der 
Vernehmung  Gelegenheit  lia(  zur  !)i  z«  ii  hnung  von  Bewei^inil  t»  In.  Viele  Kranke 
machen  von  dieser  Befugnis  Gebrauch.  Es  wurde  früher  mit  Recht  als  ein 
Uebelstand  empfunden,  dass  in  zweifelhaften  Fallen  eine  längere  fortgesetzte 
Beobachtung  des  zu  Entmündigenden  nicht  angängig  war.  Die  vorgesehene 
zeitweilige  t^nterbrlnirunir  in  eine  Heilanstalt  zur  Vorbereitung  des  Gutachtens 
beseitigt  diese  Schwierigkeit. 

Wenn  mau  bisher  darüber  streiten  könnte,  ob  der  Richter  au  das  Gut* 
achten  der  Aerzte  gebunden  sein  solle,  weil  der  Gesetzgeber  dies  nicht  aus- 
spreche, so  kann  jetzt  kein  Zweifel  mehr  darüber  bestehen,  dass  dies  nicht 
der  Fall  sei.  nach  dem  Gnint!-;,itz  der  freien  BeweiswiirdiL'iinir  fSt.-P.-O,  §  2K0, 
Z.-P.O.  §  286)  indes  ist  es  immerhin  ein  seltener  Fall,  wenn  ein  Gericht  sich 
nicht  an  die  ärztliche  Meinung,  wenn  auch  erst  die  sp&ter  requirierter  Medizinal^ 
behörden  gehalten,  sondern  sich  selbst  zum  Sachverständigen  gemacht  hätte 2). 

Zur  Kritik  solchen  Verfahrens  führe  ich  aber  am  besten  die  nachstehende 

1)  Si-'hr  zu  iM.'tlauern  ist.  dass  hei  der  Vusütolluag  von  .VUrstcn  oft  nioiit  die  orfunler- 
liche  Vorsicht  beobachtet  wird.  Mir  liejjcn  Beispiele  vor,  wo  der  .Vril,  ohne  die  betrcffeude 
Person  überhaupt  g<es«ben  zu  haben,  oia  Attent  aitsstellt.  dass  sie  geisteskrank  und  gemein- 
gefährlich .sei.  In  einem  anderen  Falle  attestierte  der  .\rzt,  (Jas.s  ein  .jiinjier  Mensch,  den  er 
in  Jahren  nicht  mehr  gesehen  hat.  nieht  nur  geisteskrank,  nein  aueh  unheilbar  geisteskrank 
sei  und  entmündigt  werden  müvste-    Kine  Kritik  solches  Verfahrens  erübrigt  .sich. 

2)  Sander  (Vicrtcijabrsacbr.  f.  ger.  u.  öffentt.  Med.  ^.  F.  III.  II)  führt  dergleichca 
Fille  alt. 
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.^r<  llc  aus  einem  Krkenntnis  dt  ^  Iv,nifjl.  Kammerg^richts  vom  19.  September 
I87b,  i-inon  iihnlieiien  Fall  beirt  lleiiii,  au: 

„DiT  Sachverständige  hat  indes  nicht  bloss  die  üntcrlairen  für  ein  Gut- 
achten des  Richters  /u  eeben.  sondern  er  hat  sieh  nach  wissenschaftlichen 
< f rundsät /en.  auf  Grund  seines  Fachstudiums  und  seiner  Erfahrun^'en  aus- 
/ii>|jre(  heil,  oh  dem  l*ro\ okateii  (his  Vermöiren  ermangelt,  die  Folgen  seiner 
Handlungen  zu  uberlegen  (alle  Fassung  der  C.  P.  U.). 

Diese  Frage  liegt  gerade  in  dem  medizinisch-technischen  Gebiete  der 
Seelenheilkundo,  keineswegs  in  dem  dem  Achter  mehr  zuginglichea  Gebtete 
der  Ki'chtsordnunir. 

Die  Medizin  ist  eine  Erfahruogswis>cuschatl.  Wenn  der  Sachverständige, 
dor  im  atlfrcraeinen  durch  seine  Praxis,  speziell  aber  durch  Vorbesnche  eine 
iifhererf  Beurteilung  üher  die  Fiirenliimlichkeit  der  (Teisteskrankhoit  und  speziell 
üImt  die  I^ersönli'-hkfif  Prcnrikriff^n  zn  >'r!;uii:fii  im  Stando  i>t  als  der 
Kirhter.  welcher  nur  durch  den  lixploraiionstermiü  und  den  sonstigen  Inhalt 
der  Akten  seine  Ansicht  schöpfen  kann,  sich  dafür  ausspricht,  dass  Krankheits- 
erscheinungen, wie  sie  im  gegebenen  Falle  erwiesen  sind,  untrügliche  Zeichen 
einer  (jeisteskrankheit  seien,  so  erscheint  es  höchst  bedenklich,  wenn  der 
Kirhter  'ihne  weiteres  seine  eigene  Auffassung  üher  die  des  Sachverstündigen  setzt. 

Zweilel  gegUQ  die  gehörige  Begründung  des  Gutachtens  kann  der  Richter 
jederzeit  zur  nochmaligen  Brldärang  dem  Sachverständigen  unterbreiten,  ja  er 
ist  berechtigt,  wenn  ihm  trotzdem  diese  Zweifel  nicht  gelöst  werden,  sich  dem 
Gutachten  (h-r  Sach\ orständigen  nicht  anzuschliessen,  aber  nicht  jjTerhtfertiirt 
ist  es,  die  übereinstimmenden  Gutachten  mehrerer  Acrzto  zu  verwerfen,  ohne 
denneiben  aach  nur  die  au^etaachten  Bedenken  vorzuenthalten,  und  eine  eigene 
Ansicht  an  die  Stelle  zu  setzen,  die  in  keiner  ärztlichen  Autorität  eineStützc  findet". 

Die  ärztliche  Tätiirki  it  bei  diesen  gerichtlic ht  n  FrNt Sti  llungen  einer  Geistes- 
krankheit behufs  Bevormundung  des  Kranken  bezieht  sieii  nun: 

1.  auf  die  so^^enannten  Vorbesuche  beim  Kranken, 

2.  auf  das  im  Kxplorationstermin  zu  entwerfende  Protokoll  und 

3.  in  vielen  Fällen  noch  auf  das  s|>iiter  zu  erstattende  motivierte 
Gutachten. 

§  6.   Fortsetniiig.  1.  Torbesoche. 

Wenn  am  Krankenbette  das  gründliche  Krankenexamen  der  Diagnosen- 
st*'llun!j-  vorangehen  mu^s.  so  hat  sich  fler  Arzt  auch  in  di^-on  fnren^ivphen 
Fällvn,  bevor  er  im  gerichtlichen  Termin  seine  Diagnose  stellt  (sein  Gutachten 
abgibtu  durch  gründliche  Prüfung  des  Provokaten  äber  denselben  zu  informieren. 
In  allen  sehwierij?en  Fällen  vtm  festzustellender  (lemüisbeschalfenheit  eines 
Menschen  ül)erhaupt  werden  seilest  fortgesetzte  Besuclit  Im  im  Kranken  al!t  in 
n«K'h  nii  hi  i:enü^rn.  und  der  Arzt  luuss  dann  für  die  Jb  rbt  isrhaffuni:  noch 
ander*»r  Beweismittel  zu  seiner  Information  Snrire  tragen.    Dahin  gehören: 

a)  Zeugenaussagen.  Der  Ar/t  greift  keineswe^^s  in  das  Gebiet  des 
Rii-hiers  hinüber,  wenn  er  in  den  hier  in  Kede  stehenden  Fallen  tiaiten,  Ver- 
wandt».  Dienstherrschaften,  I 'rui:»'bnni:eii  idter  den  Zustand  und  die  Vita 
ante  acia  d»'s  Kxploranden  i>elragt.  Fr  ist  zu  einer  solchen  \  eruehmung  von 
Zeugpn  nicht  nur  berechtigt,  sondern,  in  Pretmsen  wenigstens,  sogar  durch  die 
b«'*tehenden  \  orsrhriften  verptliclitet.  In  der  oben  i^'enannten  \  erfOgung  ist 
naiidirh  \  <t  .rdtv^f .  i\:\<-^  Mi  ii  "^.i  Iia  i  rsi.ifiiigru  die  I.adtinjr  ZU  dem  Tennine  so 
xeiJtt;  zuzustellen  ist,  dass  sie  sich,  wenn  uiitig.  schon  vorher  durch  Besuche, 
Nai'bfragen  oder  son^tt  über  den  Geisteszustand  des  zn  Entmündigenden  ein 
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sicheres.  L'rteil  l»iMen  können.  I^icse  AnL'r^lioriirr^n  treben  nun  entweder  positive 
oder  ne^jativc  Aufscijlüsse  über  den  l'rovt)katen  {odar  Augeschuldigteu).  Die 
positiven  Angaben  können  vielen  Wert  haben,  und  haben  ihn  in  d^n  meisten 
Fällen.  Aber  der  untersui  liende  Arzt  benutze  sie  doch  nur  mit  Vorsieht. 
Cnverstafid.  ja  Al>sic-hl  ünd  Ih;«<t  Wille,  wenn  die  Anrehörieen  'wie  so  oft i 
ein  Interesse  au  der  luterUwierung  <les  Beirtircuden  haben,  bringen  bei  solchen 
Zeugcnaus.sa^ren  nicht  selten  eine  Menge  von  Dingen  zur  Sprache,  die  der  Arzt 
gami'lii  ;.^ebraiR'hen  kann.  Im  allgemeinen  halte  man  deshalb  als  VwiiiA  f»>sf, 
nur  Milehen  positiven  /etfLMMiniissai'fn  diairnostisehen  Werl  bei/u leiren.  die  mit 
den  vom  Ar/te  sell)s(  ernnttfllen  TatsaeheD  in  Elukiang  Mebcn,  am  wenigsten 
aber  denselben  vielleicht  widersprechen. 

Ks  können  diese  Angaben  Dritter  von  erhebliehejn  Wert  werden,  und  der 
Arzt  ohne  dieselben  lautre  /.rit  vcdlsiandiü  im  Finstern  tappen.  Dies  «,'ilt 
namenilii-h  in  allen  Fällen  \on  id'i  tief  versierktt-r  \  erriickiheit.  .^lit  \iclen 
solcher  Kranken  kant»  man  sieh  lanye  unterhalten,  ohne  auf  die  i5pur  zu 
kommen,  wenn  nicht  ein  Zufall  vielleicht  darauf  leitet,  während  die  Mitteilung 
eines  einzigen  Zeu^ 'n  den  Arzt  dann  sofort  auf  den  rechten  Wci:  brint^t  und 
nun  die  weitere  Forsclninfr  erb'i<lii''ri.  Da»  der  den  Kranken  behandelnde 
Ar/i  der  beste  unter  allen  Zeugen  sein  wird,  versteht  sich  von  selbst. 

Aber  der  explorierende  Arzt  ist  nur  in  den  .seltensten  FÄllen  in  der  Lage, 
sich  dicM-r  Stiit/e  bedienen  zu  kennen,  und  meist  nur  in  i' m  ii  Fälb  n,  in 
denen  der  Kraidie  sich  beieifs  billigere  Zeil  in  einer  Irrenanstalt  liefunden  hatte, 
jlii  r  hat  er  darm  das  vortrellliehe  Material  iler  Kranklieiisgeschichie  der  An- 
stalt au  iler  Hand,  unil  er  wird  es  zu  benutzen  wissen. 

Bei  den  positiven,  also  ißine  bestehende  Geisteskrankheit  anscheinend  be- 
stätigenden Zeutrenaussairen  sehe  man  sich  aber  auch  vor.  nicht  noch  auf 
andere  Art  iretäuscht  /u  werden,  dadurch  nändich.  dass,  wie  wir  erlebt  haben, 
Simulaiikn  die  List  gebrauchen,  sich  nicht  nur  dem  Richter  und  dem  iVrzt 
ge^M  niiber,  sondern  auch,  wenn  sie  bei  drohender  Anschuldigung  sich  eine 
Simulation  ^'ci stirer  Krankheit  vorgesetzt  haben,  absichtlieh  vor  ihren  (bekannten 
veiiürkT  zo  ^feilen,  imd  dass  es  ihnen  umsomehr  gelingen  wird,  dann  deren 
poMiive  Angaben  ihres  Wahnsinns  u.  s.  w.  in  die  ISaclje  zu  bringen,  als  der- 
gleichen Angehörige  garnieht  imstande  sind,  hier  die  Wahrheit  von  der  Luge 
zu  unterscheiden. 

Wris  nun  aber  negative  Zemrenaii'^saren  liririfft.  wie  sie  so  nnreniein 
häufig  teils  in  völliger  Uebereinstimmung  unter  allen  gehörten,  teils  ab- 
weichend von  anderen,  positiv  aussagenden  Zeugen  vernommen  werden,  so 
kann  ihnen  der  untersuchende  Arzt  nur  den  allergeringsten,  meist  gar  keinen 
Wert  beimessen. 

Wenn  schon  der  ^;erichtliche  Arzt  so  häutig  den  gebildeten  Laien,  namentlich 
den.  richterlichen  iieamten  gegenüber,  in  die  Lage  kommt,  wenn  er  ein  an- 
gezweifeltes Gatachten  zu  rechtfertigen  hat,  den  so  allgemein  verbreiteten 
Irrtum  bekfimpfen  zu  müssen,  dass  nicht  jeder  Geistesgestörte  fortwährend 
L'nsinn  schwatzt  oder  beisst  und  spuckt,  dass  er  eine  eesnnd  aussehende 
Frucht  mit  dem  Wurm  im  Linem,  äusserlich  ruhig,  wohlanständig  sein,  seine 
Geschäfte  verwalten,  wenn  es  nottut,  mit  grosser  Planmässigkeit  eine  gesets- 
widrige  Tat  vorbereiten  und  ausfuhren,  dann  auch  in  den  richterlichen  Ver- 
hören wieder  ruhig  dastehen  und  auf  alle  Fragen  eingehend  antworten,  und 
doch  ein  Geisteskranker  sein  kann,  eine  für  Aerzte  triviale  Wahrheit,  die 
man  aber  für  Juristen  täglich  von  den  Dächern  predigen  müsste!  — 
wenn,  sage  ich,  dies  für  die  gebildeten  Menschen  gilt,  wie  viel  mehr  für  gaos 
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UD^ebildele  Arbeiter,  Dienütbotcu,  Landleutt;  und  dcrgl.,  auf  dio  man  als  Zeui;t.'U 
über  den  Kranken  angewiesen  sein  kann. 

Wie  unzahliiro  Male  saj:<  n  solche  Monsehen,  d;iss  sio  an  dem  Jit  trcllendt  n 
auch  na»h  jril)n!;inper  Uekaimi.sffsnf!  nie  *'f\v;is  waliriroiiomiwen  liatien.  lias 
iluK'n  bt'wicsfu,  da.ss  er  geisleskrank  mlcr  „nicht  richii^^  in»  Kopie"  gewiv-»t'n 
und  dergl.  Sic  können  ihre  Aussairen,  wie  der  ricliteriiche  Vorhalt  zu  lauten 
pflegt,  -mit  <;ut<'m  (icwissen  besrliwixcn'-.  und  bekräftigen  sie  schliesslich  am  h 
zeiiL'fiH'idlieh.  olme  dass  sie  drshaSfi  für  den  Ar/t  eire>n  hoherni  Wen 
kana'U.  Ueno  liir  ein  solo  Ii  es  Waiirnelimeu  bedarf  es  »itcn  in  viclm,  sehr 
riuU^n  Fallen  anderer  —  Au£;eQ,  als  derer  der  bezeichneten  Zeugen. 

Es  sind  mir  auch  ufn  h  andere,  hierher  gehörige  Fälle  vor^-^rkommen.  \>m 
mir  liffraiMc  Ariirehoriirc  ;rii  ri  r:niz  fn-uative  Antworten  über  den  aiijrrblichm 
Krauken,  weÜ  .sie  ilin  niehl  kumprumiuicren  wollten,  weil  6ie  ein  iniere.vse 
daran  halten,  dass  derselho  nirht  unter  Kuratel  jresetzt  werde,  wetl  sie.  im 
F.ilh-  eim-r  Aii^(  |iul(lii;unr.  si)  laiir»-  als  mr»;!lieli  und  so  viel  an  ihnen,  eine 
Siiiiff  \on  ihm  lern  hallen  wollten  iin-i  t!<«rL'l.  Das  HelraL'en  diM-  Aiij<'h«trii:«'n 
und  l  nirelnimien  des  angebiieben  (ii-isteskranken  ist  und  bleibl  also  eine 
wirlitii.'»  t^^uelle  der  Infumiation  für  <len  /nr  ^:erit:bilicben  Diagnosen^ielluHja: 
üb'  r  ihn  berufen'-n  Ar/.i ;  ain  r  die  l'ncbnisso  dieser  Nachforscbunfien  sind 
mit  den  hier  ^.'tschilderten  Kauli  len  /u  benutzen. 

bi  Information  aus  den  Akten.  In  allen  Fällen,  in  denen  es  nur 
irf;cnd  tuidieh,  suche  sieh  der  Ar/.i  noch  zur  Zeil  d<'r  \  orbesiiche  von  den 
Yorvcrbandlangen  in  der  Sjuhe.  den  Akten,  Kenntnis  zu  versebulfen.  Ks  sind 
di*'>  ja  nur  die  tuederi;esehiie!ienen  /eui:enaussaj:<.'n  und  da/u  lin<let  man  darin 
zumeist  eine  Men-jc  von  tatsäehlirhen  Ani:aben,  ein  Currieulum  viiae.  ärztliche 
Atteste  u.  s.  w.,  die  wiehliges  Jlalerial  für  die  iisydiulogisehe  Keurteiluuy  des 
Kro\*okaten  geben,  und  einer  Zeitvcrscliwendung  vorbeugen,  die  notwendig  ein- 
treten nmsN.  wenn  der  untersuchende  Arzt  rein  und  einzig  auf  sein  Examen 
einL'csehrünki  bleiben  scdite. 

Dies  gilt  für  Zivil-  wie  für  Knminalsachen  gleiehmässi^.  Bei  ersleren 
Ji<^;eR  die  gesamten  Vorverhandlungen  zwar  ohne  Ausnahme  stets  auch  im 
auf  die  Vorbesuche  des  Arztes  fcdirenden  Fxplorationsierinine  vor.  Allein  die 
Infonnation  aus  den  Aklcti  /ii  diesem  Termine  zn  ^  cr^ebielM-n,  ist  höchstens 
nur  bei  sehr  geringem,  leielu  zu  ulierseJiendeju  \  ulumen  der  Akten  »lOch  luulidi, 
obgleich  auch  dann  noch  dem  Arzte  eine  wichtige  Quelle  der  Iklehrung  und 
eine  Richtschnur  för  sein  Examen  in  den  \  orbesuelien  entgangen  wäre,  aber 
l'ci  volumim'isen.  zur  Spelle  belindliehen  \'nraktin.  die  ein  zeitraubenderes 
btuUiuiu  erfordern,  das  iin  gericlit liehen  Tenniu  ganz  uniunlich  ist,  ist  ein 
solch««  Aufschieben  nicht  ratsam. 

Kndlich  aber  kommen  FäUe  vor,  in  denen  den  Aerzten  die  Akteneinsiclit 
au<'h  selbst  noch  bis  /um  Sehbi'^^e  des  1a|iIoi atiioistennines  nicht  tn<><;lich 
gewe:>cn  war  und  sie  sich  veranlasst  sehen,  wenn  der  zu  bcurteiiendc  Fall 
dies  bedingt,  naehträglich  noch  die  Einsicht  in  die  Akten  und  Anberanmung 
eines  anderweiten  Termins  beim  Geriehl  zu  bcantr;igen. 

Als  zur  Information  dureh  die  Akten  irehfiriir  betrachte  ich  auch  die 
Kenntni^inalimc  von  ISchrUtstuckeD,  die  der  Uotersuchcnde  verfaäst  hat  (s.  §  lö;. 

§  7.    Fortsetzung,    'l.  Der  Kxplorationsterniin. 

Das  ziilassi-^'e  Gerieht  bestimmt  Zeit  und  Uri,  wann  und  wo  dieser  Termin 
abgehalten  werden  soll.    Lo  Beziehung  auf  letzteren  ist  es  überall  durchaus 
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notwendig,  dass  der  Kranke  in  seinen  gewohnten  l  mgebungeu  (^Wolmuni:. 
Irronanstalt  u.  s.  w.)  gelassen  werde.  Man  überrascht  hier  gleichsam  denselben 
in  seincni  Tun  and  Treiben,  macht  Wahrnehmungen,  die  natürlich  von  höchstem 
^^  <  rte  werden  können,  und  die  anderweitig  ganz  verloren  gehen,  wenn  der 
Kranke  disloziert  wird. 

Nach  der  Ministerialverfüj^ung  vom  21).  November  1899  erfolgt  die  Ver- 
nehmung des  zu  Entmündigenden  in  der  Regel  an  seinem  Wohnorte  oder  seinem 
Aufenthaltsorte,  gei^ehenenfalls  in  der  Wohnunfj  oder  in  der  Anstalt. 

Die  Person'Ti.  wrlnho  vorschrifrsinässlij  im  Kxploration'^trrmini^  anwesend 
sein  müssen,  sind  der  Gerichtsdepntierte  und  der  Protolvolltuhrer,  der  \oni 
Gericht  ernannte  Kurator  des  Imploraten,  der  für  die  Sache  vorgeschlagene 
Ar2t,  und  der  zweite,  von  den  Vorwandten  des  Kranken  vorireschlajjenc  Arzl, 
VOrausfre'^otzt,  dass  das  Gericht  sich  Tii<  Iii  mit  einem  S;i(  liverständiiien  beirnüirt. 

Die  Fragen,  weiche  dem  Provokalen  vorgelegt  werden,  und  die  Aatwortcii, 
welche  derselbe  darauf  jscibt,  werden  möglichst  wörtlich  (wogegen  juristischer^ 
seits  fast  stets  Verstössen  wird)  in  das  ProtokoU  aufju^enommen,  wobei  es  dem 
Takte  des  Diktierendi-n  .inlieimgegebcn  bleiben  muss,  in  Fällen  —  wie  sie  so 
h.äufig  — ,  in  denen  ein  vollkommen  allgemein  geistii;  Verwirrter  sich  in  einen 
unaufhaltsamen  \Yortstroni  eruiesst,  und  in  einem  .Vlcm  vom  Hundertsten  ins 
Tausendste  überspringt,  das  Wesentlichste  aufzufassen. 

Ferner  ist  ein  so^renanntes  Geberdenprotokoll  von  grossem  Wert  für  die 
Beurteilung  des  Krankon.  namentlich  für  später  einfreiende,  beiriitaehtonde 
Fachbehörden,  die  den  Fall  nur  in  den  Akten  vor  sich  iiaben.  Man  versäume 
daher  nicht,  Registraturen  über  Gesichtausdruck,  Haltaog,  Benehmen  etc.  ins 
Protokoll  aufnehmen  zu  lassen. 

ücbcr  die  Art  der  Fragen  lassen  sich  natiirli''h  irgend  allgem^^in  passende 
Regeln  nicht  aufstellen,  es  sei  denn  die,  dass  mau  in  dieser  Beziehung  sehen 
müsse,  wen  man  ror  sich  hat,  und  den  höheren  Beamten,  den  Gelehrten,  Ge- 
bildeten anders  exploriere,  als  die  Bauerfrau  oder  den  Schifferknecht 

§  8.  FortMtsmiK.  8.  Das  Ontaditeii.^ 

Eine  B^riffsbestimmung  der  Geisteskrankheit  und  der  Geistesschwache 

findet  sich  wedi  i  in  der  Zivilprozessordnung  noch  im  ß.  G.-B.  Es  kommt 
nicht  allein  auf  das  Vorh;ind(  iisrin  d'T  Geisteskrankhrit  udci  nristesschwäche 
<iD,  sondern  auch  auf  <i«'ren  liiifang,  der  so  erbeblicli  sem  muss,  dass  der 
davon  Befallene  seine  .\ngelegenliuiten  nicht  zu  besorgen  vermag. 

Die  Bezeichnungen  Geisteskrankheit  und  Geistesschwäche  sind  demnach 
keine  mcdi/inisi  }|.  ri  l»egriffe.  sondern  lediglich  juristische.  Vorhandensein 
des  einen  odi  i  anderen  dieser  !iciden  Zustände,  web  he  zur  hntmündijrung 
führen  können,  wird  aus  ihren  Wirkungen  auf  die  psychisciic  Verfassung  bezw. 
die  geistige  Leistungsfähigkeit  der  betreffenden  Persönlichkeit  gefolgert  werden 
müssen.  Es  kann  jemand,  der  nach  medizinischen  Begriffen  an  Geisteskrankheit 


1)  Vergl.  die  oacbsiehendeo  AusfübruDgen :  Moeli,  Die  (icistfl!i.<itüniD|rcn  iui  Bürger- 
lichen Gnsctzbdch  und  in  der  Zivil-Prozess-Ordnuni^  fl*0.  5.  1899).  Viertcl.iahrssohr.  f.  gfr. 
Med.  3.  F  il^;(  XVIII.  l.  —  Moi  li,  Die  «Joistc-^krauklicitPii  in  zivilrcchtlicher  Hinsieht. 
Zyklus  gcriclitl.  Medizin.  10.  Vortrag.  —  K.  Schultzo,  Die  Su^ilungoalimc  des  Ecich>igcrichts 
zur  EatmündiguDg  iregeo  Geisteskrankheit  oder  Gcistesscbväfiie  und  zur  Pflegschaft.  Jur.- 
psych,  (ircti 7. fragen.  1.  Bd.  1.  H.  —  Daiide.  Kntmündifrung-.verfahren.  .3,  .\uf\.  Die  psy- 
chiatri^ächc  SachvtrstindigeataugkciL  nach  dem  Ii.  Ij.-JJ.  Craiucr,  (tcrichUichc  Pü^ohiatric. 
3.  Aufl. 
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leidet,  weifen  Geistesschwäche  entmündigt  werden  und  mu^ekchrl.  flfistes- 
>chwäcbe  bedeutet  nach  der  Auffassung  des  ß.  G.-B.  den  geringeren  Grad  der 
psychischen  Altoration. 

Eine  Beirrenzung  der  He^^rifle  Gei.steskrankheii  uikI  Geistesschwache  Ulsst 
sich  af-leitni  ans  der  Verschiedenheit  der  re(;htlichen  l  'lL'en.  welche  das  Gesetz 
selbst  an  das  \  orliep'n  der  beiden  Erkrankungen  geknüpft  hat. 

Entmündigung  wegen  Geisteäkraokheit  bedingt  volle  Geschäftsunfähigkeit. 
l>er  UetrelFende  wird  den  BHnderjährigen,  welche  das  7.  Lehensjahr  noch  nichi 
voll'  iiilci  liaticn.  und  denjenigen  T'fT<<nni'n  r'N-htlich  gleichgeslellt.  welche  sich 
in  einem  dauernden,  die  freie  U  iliciisbestimniung  ausst^hliesseudcn  Zustande 
krankhafter  Stönmg  der  (teistestäiigkeit  befinden  i§  104). 

Die  EntmündiiTung  wegen  (ieistcsschwächc  hat  dagegen  nur  eine  l)e- 
>cliränktc  (ie>chaltsfähii:keit  zur  Folge.  Der  enlimindigtc  Gi  i^trvschwache 
».vfnl  in  Ansehung  seiner  (icschärtsfähigkeii  demjeniL^»'n  Minderjährigen  irleich- 
t'  stcllt,  der  das  7.  Lebensjahr  bereiis  vuUendel  h;ji  i§  114),  z,  B.  kann  er 
mit  Einwilligung  seines  gesetzlichen  Vertreters  heiraten,  sowie  ein  selbst&Htige.«^ 
Geschäft  anfangen  u.  s.  \« .  Geisteskrankheit  ist  also  im  grossen  und  ganzen 
als   die   schwerere  Form,   Geistesschwäche  nls  die  Icii  htcrc  Furni  anziisclion. 

Abgesehen  ist  von  einer  näheren  Bezeiclinung  der  sogenannten  Geistes- 
krankheit. Welcher  Art  die  Geisteskrankheit  als  vorliegend  erachtet  wird,  ist 
an  sich  ganz  gleichgültig.  Es  Ii<  is-i  in  ili  u  Motiven^):  Jeder  Versuch  einer 
derartigen  Sch'Mflnni:-  ist  tirilciikli«  !i  und  /\v<Tklo>:  licdcnklich.  weil  nach  dem 
Staude  der  SeelenJicilkuodc  die  einzelnen  Formen  oder  Stadien  der  Geisies- 
.stöningen  weder  erschöpfend  aufgezahlt,  noch  untereinander  abgegrenzt  werden 
können;  zwecklos,  weil  weder  die  Verschiedenheit  der  äusseren  Anzeichen 
noch  der  Finsiand.  <il>  die  Str»riing  vorzni'sweise  die  eine  ih1<  i-  amii-rc  Sriie 
der  (teisieslätigkeit  ergreift,  für  die  an  solchen  Zustand  zu  knüpfenden  recht- 
lichen Folgen  von  massgebender  Bedeutung  sein  können 2;. 

Nur  der  kann  wegen  Geisteskrankheit  oder  Geistesschwache  entmündigt 
werden,  welcher  infolge  dieser  Zustande  seine  Angelegenheiten  nicht  zu 
besorgen  vermag*). 


n  UotivG  zu  Cutvurf  1.  Amtliche  Auagabe.  lä^.  Siebe  Uaidleo,  B.  ii.-B.  1.  Bd.  ä.  15. 
f)  S.  auch  t^rteil  drs  4.  2mlseiiai<9  des  Reichsgerichts  Tom  IS.  Febr.  1909.   Fehlt  e» 

nun  abrr  hiernifh  an  irf](»ni  'tivrrlHvst^en  Merkmal  für  einen  massgebenden  Untorschie«! 
zwischen  <iristeskraDkhcii  unti  Uci<»Uh.sctiwächo,  so  ergibt  sich  mit  iSicherhcit  doch  so  viel, 
fl*-s  jene  die  schwerere  und  diisi-  die  leiehtoro  Form  ist.  Bei  der  Pentslellung,  ob  die  erstere 
oder  die  letztere  in  Sachen  des  §  r>  N<>.  l  vorliegt,  ist  man  im  weseDtltcbeD  darauf  an- 
getrieseo,  aus  der  StUrike  der  Wirkung  auf  die  Stärke  der  Ursache  lu  sch1t<».s9on  uod  nach 
<!;r>em  Ma.s>tabc  zu  bestimmen,  ob  das  Denken,  Wollen  und  ilandeln  di  ^  Kr  itiken  dureh 
d;<'  St'Tunj;  seiner  <ieiste.skräl'tc  in  einem  solelien  Grade  regelwidrig  beeinflua-.!  wird,  dass  er 
1  ntwcder  wie  ein  Kind  gänzlich  gejichäfisunfivhi^  oder  nach  Art  eines  MinderjähnKen,  der  da» 
7-  Lebensjahr  vollendet  hat.  nur  in  besehrrinkter  Weise  gesclialisfahig  er!>cbeial.  In  dein 
ersten  Falle  entspriehi  es  der  Ansieht  d'-s  <iesct/es.  wie  >ie  aus  rl.  n  entsprechend  normierten 
Ke •  ht.sfulj:'-!!  erkennbar  wird,  die  Kntmündigung  weteii  (ii  isteskrankhoit.  in  dem  zweiten,  sie 
Mf^^Q  Üeiäle.s.sch«üche  eintreten  zu  lashcn.  Divae  KuUscheidung  ist  daher,  luangclu  hierüber 
rt^t»tebender  medtziniseher  Bcgriflin.  keine  pinychiatriscbe,  Dondern  eine  überwiegend  tatsäch- 
'tehe.  welche  der  Uiebter  trÜH  und  die  nur  tum  Teil  Wlf  dem  SrxliclieQ  Cttttachten,  das  den 
M.  ff  7.11  seinen  "*ehlii<-sen  liefert,  lieruht. 

'6  I  rt<j|  »ic.s  Keiehs-iieru'lit.s  IV,  Zivil  Senat  vom  24.  Oktober  1900.  liei-t. -krankheit 
•  •der  deren  leichtere  i-orm.  die  nur  dem  Urade  nach  von  ihr  unterschiedene  (ieiätc>sch«.iehe 
rwhtfertiRt  nur  dann  die  Eotmündigung  finer  Person,  wenn  diese,  sei  es  giinzlich  nnch  .\rt 
•;iies  hindes  unter  7  Jahr«  ii  ^F.ill  rier  (leisirskr.uikheit;  oder  dfeh  m  erh»  tiiietiern  Mass.-  — 
gl<  ich  (tJ)«i»  Mindcrjähngvu,  der  das  siebente'  Lebensjahr  vollendet  bat,  (Fall  der  Gel^l«'.s- 
schvicbe)  an  der  Besorgtiog  aller  ihrer  Aogelegeobeitco  gebindert  wird.  IlS'ürde  diese  Yor^ 
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Das  UnvermugCQ,  die  Angeiegeuheiten  nicht  zu  bcsorgcu,  ist  durchaus 
nicht  identisch  mit  der  fireien  Willensbestiinmnng  im  Simie  des  §  51  S(r.-6.-B. 
Mit  der  Bezeicbnimg  ^seine  Angelegenheiten^  ist  die  Srnnme  aller  An- 

gt'lt'g:onheitcn  j^einoint.  die  gesaniton  Beziohunjron  flrr  Porsnn  ztir  Aiissen- 
"welt,  zur  Familie,  zum  Erwerb  resp.  Vermögen.  Iis  heisst  auch  in  der  Justiz- 
ministcrialvcrfügujig  vom  28.  November  1899  §  2. 

^Unter  AngelegenhcMten  sind  nicht  nur  Vermögensangelegetiheiten,  sondern 
dio  gf^snmron  I^chf nsvrrhältnisso,  z.  H.  aiirh  ilir  SdiMc  für  die  eigimc  Prr^rin, 
<lie  Sur^'c  tut  Angehörige,  die  lürzieliung  der  Kinder  und  dergl.  m  verstehen. 
Aus  einetu  anderen  als  dem  bezeichneten  Grunde  darf  die  Eutaunidigung  nicht 
erfolgen,  insbesondere  nicht  lediglich  aus  polizeilichem  Interesse  oder  im  aas> 
schliessiichen  Interesse  anderer  Personen". 

Ks  spitzt  sich  also  in  jedem  pin/eln^n  Fallt'  dir  Anfenhe  des  Sach- 
verständigen dahin  zu,  dass  er  unter  umsichtiger  Abwägung  des  üm- 
fanges  einer  erentnell  bestehenden  Geisteskrankheit  an  der  Hand 
des  vorliegenden  Materials  prüft,  inwieweit  die  vorhandene  geistige 
Störung  das  Denken  und  Mandeln  beeinfhisst  und  oh  diese  geeignet 
ist,  von  der  Besorgung  der  Angelegenheiten  abzuhalten  oder  diese 
ganz  auszttsehliessen. 

Der  Sachverständige  ii  1  gut  tun,  sich  in  allen  Fällen  nur  an  das  tat- 
^  i' hlich  vorliegende  Material  zu  halten.  Gibt  dieses  keine  Anhaltspunkte 
und  Unterlagen  zur  positiven  Beantwortung  der  Frage,  dann  ist  auch  die  An- 
nahme einer  Geisteskrankheit  oder  Geistesschwäche  nicht  gerechtfertigt.  Jeder 
Fall  verlangt  daher  die  ganz  beModere  Prüfung  und  Entscheidung,  inwieweit 
die  Getstf^sstönins^  auf  die  Besor£rnn2:  der  einzelnen  Ans^de^enhciten  einwirkt. 
Es  kann  also  vorkommen,  dass  jemand  im  medizinischen  Sinne  geisteskrank 
ist  und  doch  die  Geisteskrankheit  nicht  solchen  Umfang  hat,  dass  die  Be- 
sorgung der  Angcleejenheiten  ausgeschlossen  ist. 

Weiterliin  kann  die  Geisleskrankheit  auf  die  Besorgung  eines  bestimmten 
Kreises  der  Angelegenheiten  einwirken  (Beziehungen  zum  Gericht,  wie 
im  Querolantenwahnsinn,  Beziehungen  zur  Familie,  wie  im  Eifersuchtswahn) 
oder  auf  diese  und  jene  einzelne  Angelegenheit.  Aach  darauf  hat  der  Sjich- 
verständi>;e  in  seinem  Cutarlijcti  llcdaiht  zu  nehmen.  Zu  berricksiilitigen  ist 
feraer,  ob  die  Angelcgenheiien  einlach  oder  kompliziert  sind,  liei  einfachen, 
wenigen  Angelegenheiten  reichi  unter  Umständen  noch  ein  geringer  Grad  von 
Geisteskrankheit  zur  IJesorgtmg  aus.  Je  umfangreicher  und  komplizierter  die 
Angelegenheiten  sich  daf^trllrn.  desto  mehr  wird  nii.-h  ihm  /weekmäs^li'-e 
Besorgung  durch  eine  noch  verhäitnismäi»sig  geringe  Geistcskrankiteit  leiden 
müssen. 

Krankhafte  Störung  der  Geistestätigkeit  in  Verbindung  mit 
Gemein{,M'f;ihrli  likcil  bildet  nach  Uii.  il  di  s  K.  i  lisgerichts  (III.  Z.-S.) 
vom  17.  November  18U6i)  noch  keinen  Grund  zur  Entmündigung,  so  lange 
Geschältsfälügkeit  besteht. 


hinderung  nur  einzelne  Angel t'^^enheitea  des  za  EntmOadifendea  oder  ehien  bestimmteD  Kieto 

dorscll)eii  helrdT«  »,  s«  lic^^t  hier  zwar  die  Voraussetzung  tiir  die  Anwendung  einer  I'llcgschift 
aus  §  1J)10  Abs.  2  B.  ti.-ll.,  dagegen  keineswegs  auch  schon  ein  für  die  Enlmilndigung  nach 
f  6  Z.  l  B  li.-B.  aUHreichciidei  T.ul>os(and  vor. 

i)  ^So  veoig  GemeingeJ^itirlichkett.  an  sich  eio  Gruud  der  Entmündigung  ist,  80  wenig 
kann  sie  «jolbst  in  Verbindung  mit  einer  krankhaften  Störung  der  (t^istfist&tigkeit  für  «ich 
allein  die  Entmündigung  rechttcrtigen.  Voriu-M  i ,  :V;  Iri.  i  ti-  1  li  ibt  immer,  dass  die 
Störung  düe  selbständige  zweckeutsprecfaendc  Besorgung  der  ogcQcn  Angclegeobeiten  sus- 
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Man  hiMe  .sali  (erner,  die  A nslaltsbedürftigkeii  mit  der  Noiwondigkeit 
der  Eniraündipiiif,'  zu  idcntilizieren.  Wie  mancher  akuter  Fall  ist  sofort 
aiLstalt8bodärfti<j:  und  bei  seinem  oft  schnellen  günstigen  Ablauf  zur  Ent- 
mSndiuunt.'  nichi  ßoeignot. 

Was  den  saohtirfion  Intialt  der  zn  tr<tauenden  Gutachten  anlani^t,  so 
sind  durch  Miui.stcriul-Liri.Tssc  vom  28.  A|>ril  1887  und  28.  Nov.  18DU  in  Preussca 
(Seite  19  u.  21)  bestimmte  Vorschriften  getroffen. 

In  den  Gutachten,  sei  es,  dass  dieselben  im  Termin  zum  Protokoll  ge- 
nommen werd«'n  oder,  was  sioli  in  sfliwieriiren  Fällen  empliehlt,  nach  An- 
ordnung des  Richters  als  besondere  Gutachten  schriftlich  einzureicheo  sind, 
ist  das  Ergebais  der  vorgängigen  und  sonstigen  Ermittelucgen,  der  Befund 
des  körperlichen  Zustandes,  der  Haltung,  des  Benehmens,  der  Verlauf  der 
ge|>flogen<'n  Oiferredungen  u.  s.  w.  darzulegen,  der  Gemütszustand  des  näheren 
anzugeben,  und  das  schriftliche  Gut.achtea,  unbeschadet  der  Befusnis.  den 
Krankheitszustand  zu  bezeichnen,  entsprechend  der  gestellten,  beziehungsweise 
aas  den  Bestimmungen  des  bürgerlichen  Rechts  sich  eigebenden  Beweisfrage 
eingehend  zu  begnindfn. 

Das  Gutachten  wird  sich  demnacli  am  zweekmässigsten  /usammensctzen 
aus  der  Vorgeschichte,  der  eigenen  Beobachtung  und  dem  eigentlichen 
Gutachten,  d.h.  der  medizinisch-technischen  Beurteilung  des  Falles. 

Die  Geschieht serzählung  bringt  die  Geschichte  des  körperlichen  und 
IT,  is(irr,,n  Zustandes  und  die  Bedingungen,  unter  welchen  der  gegenwärtige,  zur 
Beurteilung  stehende  Zustand  sich  entwickelt  hat.  liier  sind  anzuführen  die 
Ermittelangen  über  Hereditat,  Lebensgang,  frühere  Krankheiten,  die  Ent- 
w  i<  klung  und  die  Ursache  des  jetzigen  Leidens,  dann  die  Ermittelungen  über 
d''i)  jetzigen  körperlichen  und  geistigen  Zustand,  Haltung  und  Benehmen,  das 
Kesuitat  der  Unterredungen.  Auch  über  die  i)auer,  die  Heilbarkeit  und  Uu- 
heilbarkeit  (§  4  der  Verf.  vom  38.  Novbr.  1899)  ist  eine  Aensserung  zu  er- 
statten. 

Nach  Anführung  der  wissensciiaftliclicn  Diagnose  tritt  i1<t  Sachverständige 
in  die  ti(thnisrhe  Beurteilung,  d.  h.  er  erörtert  an  der  Hand  des  tatsäfhiifh 
vorlir::«»ndcn  Materials  die  Folgen,  welche  aus  der  Geisteskrankheil  für  das 
Handfln  resultieren  und  hat  den  Nachweis  zu  erbringen,  dass  der  zu  Ent- 
löiindigende  geisteskrank  uder  geistesschwach  sei. 

l  nbedini'ies  Erfordernis  eines  jeden  Giitarhtens  muss  aber  ein  klares  und 
bestimmtes  Endresultat  sein.  Die  für  die  Entmündigung  entscheidende  Frage 
mus^  unter  allen  Umstanden  beantwortet  werden. 

Demnach  wird  das  Emlresuliat  des  Gutachtens  sich  dahin  aussprechen, 
dass  der  zu  Entmündigende  .^ci^teskrank^  oder  _nii  lit  i iMsteskrank"*,  ,,geistes- 
schwach"  oder  „nicht  „geistesschwach"  im  Üinne  des  Gesetzes  sei*). 

In  den  oben  ervShntat  Fällen,  wo  sich  die  Wirkung  nicht  auf  die  Gesamt- 


LI,'  ^st   oder  «Jim'Ij   vri-icntlicli  bi'cintr;k'"litii;r.    .So  lanL"'  'l.'^iior  ti'Mt/.  Sstuii;;»-«  Act  i-l 

HanfJlim^^f.iliitWcit  t""sli>lit,  ist  dx'  Culmüutli^uiig  uvht  /uIünmi;,  .sulhsl  venn  der 
•!■  r  ~:  -r-  uij;  t'ht<Tli'^<  hd.'  ein--  lit  f.ilir  für  die  ülTeatlitfhe  Ordnuiii:  -l  in  sollte.  AVird  dio 
Baiirflarig>fain((ktiit  dun'li  v(>riit><M>:<'h<!ido  St<inin>rfn  nur  vorütHTgrliend  licfintriirliliijt.  und 
Kl^ibt  dir  Krankf»  im*Mndc.  si  uif?  Ani:<'lt'i;t'nh''itiTi  ^M)t<[ln'^•h'v^d  zn  bf- "'Vl'i  ii.  i.st  die  Knt- 
ir.'wjd  iiJUC  riiolit  ^•T'M'liTlVrUi^t.    w;i!irrud  sie  iintwiMiiii.'  wird.  dm  S:"rani.'i'ii  üImt  ilirc 

iMucr  l:.!isus  d<-u  kraakoo  zur  ordnuag^mas!>igco  üeat^iguug  »ijiult  AugL-ii  gcuiicitca  unfähig 

I.  Ks  ist  niolit  ini^"ir>^'i>: /ti  s.-\i.'en;  er  leidet  .in  <i''istt^skraiik!it  ii  .idi  r  (i-  istf^schwäche. 
B'.itles,  ticistfskraukbcii.  uud  (itinio,scljwai,ljü  siud  iii  dem  hier  walicgeiidca  Same  keine 
Be4iäaucben  Begriffe  (s.  a.  Hoeli;. 
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beit  der  Augelegeobeitcn,  soudera  uur  auf  einzelne  erstreckt,,  wird  dieses 
Resultat  anch  im  Tenor  zum  Ausdruck  zu  bringen  sein. 

Der  Schluss  könnte  dann  ungefähr  so  lauten: 

Dit'  vorhandene  Geisteskrankheit  wirkt  auf  die  Besori^injr  einzelner  An- 
gelegenlieiieu.  Ob  durch  die  betroffenen  Angelegenheiten  der  rechtüche  Begriff 
ffSeioe  Angelegenheiten'^  gegeben  ist,  steht  riehterliehem  Ermessen  zu. 

§  i).    Aufhobung  der  Entmündigung. 

N  u  h  i>  (),  3  B.  ^i.'T>.  ist  riie  Entmündigung  wieder  aufzuheb<;n,  wenn 
der  Grund  der  Entmündigung  wegfallt. 

Bei  der  Beurteilung  solcher  Fälle  ist  der  Nachdruck  auf  die  Erforschung 
zu  legen,  ob  die  früher  vorhandene  Geisteskrankheit,  welche  zur  Entmündigung 
geführt  hat,  noch  in  dvm  früheren  Umfange  vorhanden  ist.  oder  ol»  die  krank- 
hafte Störung  so  weif  /urückgetreten  ist  (eine  Heilung  ist  nicht  erforderlich), 
dass  sie  die  Besorgung  der  Angelegenheiten  nicht  mehr  inndert. 

So  leicht  die  Beantwortung  dieser  Frage  fallt  in  rollkommen  geheiltes 
Fällen,  so  schwierig  kann  sie  sich  gestalten,  wenn  noch  Spuren  der  Erkrankung 
VOrhandrn  sind. 

Bei  der  I  nicrsuchung  der  Aussteilung  des  Gutachtens  halte  sich  der 
SacbverstSadige  an  die  Regeln,  welche  bei  der  Einleitung  des  Entmündigung^ 
Verfahrens  massgebend  sind. 

In  manchen  Falli'ii  die  Wi.-dt  ranfiialiiiir  dv-r  Entmündigiiiii;  als  ein 
Experiment  anzusehen,  deren  Gelmgen  niciit  mit  Sicherheit  vorausztisagen  ist. 

Ergeben  sich  für  den  Sachverständigen  keine  Anhaltspunkte,  welche  für 
ein  Gelingen  dieses  Experiments  sprechen,  dann  scheue  er  sich  nicht,  dieses 
offen  auszusprechen.  Auch  läuLi  r  fortgesetzte  Beobachtung  in  einer  Anstalt 
.schallt  in  solchen  F:illeii  nicht  inmier  die  gewünschte  Sicherheit  zur  Kntscheidung. 
Immerhin  wird  man  in  /wcifcllialien  Fallen  eine  Beobachtung  beantragen. 

%  10.  Bntmfindlgiuig  wegwi  Tronksncht.^) 

Zur  Entmündigur  :  \  iicii  Trunksucht  wird  ein  besonderer  Grad  der  Trunk- 
sucht verlangt.  Trunksucht  ist  derjenige  Grad  einer  krankhaften,  andauernden 
Sucht  nach  geistigen  Getränken,  welcher  den  Kranken  zur  vernunftigen  Be- 
sorgung der  Gesamtheit  seiner  Angelegenheiten  unfähig  macht  oder  ihn  oder 
seine  Familie  der  Gefahr  des  Notstandes  au.ssetzt,  oder  die  Sicherheit  anderer 
gefährdet^).    Der  Naclidnirk  ist  zu  legen  auf  die  krankhafte  Sucht. 

Zuziehung  von  Sachverständigen  ist  nicht  verlangt.  Iis  bleibt  selbst- 
verständlich dem  Richter  unbenommen,  ob  er  Sacliverständigc  zur  L^ntersuehuDg 
und  Abgabe  eines  Gutachtens  auffordern  will.  Sache  des  Sachverständigen  kann 
es  natürlich  nicht  sein,  festzustellen,  ob  der  /.u  Em müiidigendc  -ich  oder  seine 
Familie  der  Gefahr  des  Notstandes  aussetzt  oder  die  Siclierheit  anderer  geiährdei. 

Aufgabe  muss  es  in  solchen  Fällen  sein,  die  Zeichen  des  chronischen 
Aikoholismus  zu  erforschen.   Besonderer  Wert  ist  auf  die  Eruieruog  zu 


1}  Schäfer,  Die  Aufgabeo  der  Uesetzgebung  biosicbUicb  der  Xruuksüchtigea  uebst 
einer  ZusammenstelloDg  bestehender  und  vorgeschlatrener  Gesetze  des  Auslandes  und  IfilMdes. 

Jur. -psych.  Grcnzfragcn.  I  IM.  FI.  5  bis  7.  —  Bratz.  Die  Bclianill  niL;  (!''r  Trimksüclitij;cn 
uhUt  (icni  Bürgcrliclu-n  GcsoUbucb.  Samml.  zwangsl.  .\bhan<JI.  IL  IM,  II.  4.  —  Kndc- 
tuann.  Die  KiitmüuditjuDn  wegen  Trunksurlit  und  «las  /.wangsheilv«  rfalirco  wecoii  Trunk- 
fällt)rkeit.  Bisherige  £rfaiinincen.  —  Gesetzgeberische  Vorschläge.  Jur.-psycb.  Ureuzf ragten. 
I.  Bd.   H.  4. 

2)  Planek,  B.  G.«B.  nebst  BiDfQhnuig^gefletz. 
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lo^reu,  üb  die  Truiik^-uclii  nielil  mit  aiit'cburerion  oder  crwurbenen  kon- 
stitationelleD  Abweicbnngen  in  Zusammenhang  steht,  ob  sie  im  Anschluss  an 
schwere  erschöpfende  Krankheilen,  an  eine  Kopfverletzung'  entstanden  isi. 
flerad^  bot  drm  Vorhandensein  solcher  Abweichunj^en  wird  oft  ein  Miss. 
Verhältnis  zwischen  der  (juantilät  des  genosseneu  Alkohols  und  der  Wirkung 
zu  konstatieren  sein.  Verhältmsmä.ssig  ^^eringe  Dosen  rufen  ui  solehen  Fallen 
;m(irre,  eigenartige,  schwere  Wirkungen  herrof.  Diest  Intoleranz  gegen 
Alkoll nl  kann  int.T  Umständen  schon  hinweisen  ;inf  eine  krankhafte  (ivMTMÜiii:«', 

Wichtig  sind  lerner  die  Fälle,  wu  dci  Zwang,  die  iSucht  des  Truikeiis, 
sich  in  periodischen  Anfällen  wiedeilioli  (Dipsomanie). 

Immer  vergegenwärtige  man  sich,  dass  die  Trunks  i  1  ^  \ielfach  sich  ver- 
einigt mit  aus«:esprochenen  psvcfiisclim  Abweichungen  ndcr  ihrer  ganzen  Kiit- 
stehungs-  und  Verlaufsweise  nach  Zeichen  einer  psychischen  Abmumiiat  sein  kann. 

Nach  den  bis  jetzt  vorliegenden  Erfahrungen  scheint  es  nicht,  als  ob  die 
Schäden^  deren  Beseitigung  durch  diese  Entraiindigung  wegen  Trunksucht 
erhofft  wurde,  auf  diesem  Wege  sich  mildern  odt  i  forträumen  lassen. 

Die  eventuelle  l'nferbringung  in  eine  Anstalt  oder  in  ein  Trinkernsyl  nach 
erfolgter  Entmündigung  wird  in  einzelnen  Fällen  zur  Ausführung  gebracht. 

Zur  Stellung  des  Antrages  auf  Entmündigung  wegen  Trunksucht  ist  der 
Staatsanwalt  nicht  berechtigt,  wohl  aber  der  .\rmenverband,  dem  die  Fürsorge 
fiir  den  /.II  I jitniümltsenden  im  Falle  seiner  lliiir~-l(wiL''keii  obliegt. 

Die  Heschlussfassung  über  die  Entmündigung  kann  ausgesetzt  werden, 
wenn  Aussicht  besteht,  dass  der  m  Entmöndigend««  sich  bessern  werde. 

Für  die  eigentliche  Wirksamkeit  der  Entmündigung  wegen  Trunksucht 
••r- -hl  int  dies«'  Bestimmung  ni»'ht  günstig.  Ich  lialx  i'>  rtji  ht.  ija^s-  dir  Trunk- 
surhtiiren,  gegen  welche  die  Entmündigung  eingeleitet  war.  sich  in  eine  IVinker- 
heilaostalt  begaben,  hier  einige  Zeit  blieben.  Da  Aussicht  auf  Besserung  vor- 
handen, wurde  die  Beschlussfassung  ausgesetzt,  der  Kranke  verliess  die  Ajostalt, 
um  in  kurz«  t  Zeit  wieder  rückfällig  zu  werdi  ii'  .  I'ci  der  prognostischen 
li»'urteilung  <lcr  Tninksucht  vergesse  man  niclit,  dass  HeilunL'  eines  Trunk- 
süt;htigen  nicht  hautig  ist,  dass  nur  lange  Zeit  (oft  Jahre)  fortgesetzte  Ent- 
haltsamkeit zum  Ziele  fuhren  kann. 

§  11.  TorliaJIge  Tonnnndsehaft  1906). 

Xach  §  1906  kann  ein  Volljähriger,  dessen  Entmündigung  beantragt  i.st, 
unter  rorläuSge  Vormundschaft  gestellt  werden,  wenn  ihis  Vormundschaft s- 
gericht  es  zur  .\bwendung  eim  r  ctlM  l  li'  hen  liefähnluim  der  Person  oder  des 
Verniogen*<  fle^  Volljährigen  für  erlorderlich  erachtet.  Die  vorläulige  Vormund- 
schaft wird  l'latz  greifen  in  solchen  Fällen,  in  denen  dringende  Entscheidungen 
in  der  Verwaltung  von  Geschäften  und  Vermögen,  welche  keinen  Aufschub  bis 
zur  ausgesprochenen  Entmündigung  dulden,  iietrollen  Wiarden  müs.sen. 

Kine  Vcrnehmuni'^  vtni  S?ich\  <'r«-*rindiir''n  ^•^f  ni«  !i(  et  forderlich. 

Der  unter  vorlautige  \  orüiuml.Nchatt  tiestdiie  steiit  in  Ansehung  der 
lieschiftsfahigkeil  einem  Minderjährigen  deich,  der  das  7.  Lebensjahr  voUendet 
hat  ifH  114). 

1/  Hier  könnte  cur  ein  TmDksuc!it>>:»^s.i/  Abhiilfc  srhaflVn.  naeti  fi*-m  >">  ormuglictit 
virc.  «nen  TrunkMichtigMl  j^radc  rum  Zurcke  'icr  ll'  iliiri;:  i^ii' r  An>!alt  m  tihrrwcisrn. 
t«»or  tr  eotmüBcUgt  ist.  —  S.  auch  .^irfert.  LVImt  tiic  uIlv^•rbt'-^'Thcllfn  (lewotinheils- 
«erbrTcli«r  und  die  Mittel  drr  Fürsorge  m  ihrer  Bekiunprua):.  .lur.-[i!.voh.  Grenzfragro. 
UI,  Bd.  a.  5. 

l«liiii4ta»iitiMp«r>UiMii;.  OvriekO.  M«d.  *.Am».  III.  Mtl.  « 
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Die  vorlaufige  Vormundschaft  ist  cino  vorubei^ehonde  Ginriehl  ung.  Sie 
endigt,  wenn  auf  Grund  der  EntmOndigung  ein  Vormund  bestellt  wird>). 


§  12.    IMle^'schatt  IHIO). 

Pflegschaft  ist  vorgrsolifti  Iti  krn-|M'iii(-lM>ii  ninl  i^visnirfr  Gf»hr('clif^n.  Wfnn 
der  davon  liefalleno  einzelne  seiner  Angelegenheiten  oder  einen  liest ininiien 
Kreis  seiner  Angelegenheiten,  insb<»ondere  seine  Vermögensan^elegcnheiten, 
nicht  zu  besorgen  vermag.  Die  Pflegscbaft  darf  nur  mit  Einwilligung  des 
(liebrechlielien  angeordnet  werden,  es  sei  denn,  dass  eine  Verständigung  mit 
ihm  nicht  mösrli'-fi  ist. 

Es  kommen  hier  geistige  Störungen  in  Krage,  welche  nicht  so  hoeiigradig 
sind,  dass  sie  die  genannte  Tätigkeit  aufheben,  auch  Himleiden  (Aphasie,  Zu- 
stände von  Benommenheit). 

Audi  Geisteskranken  und  Geistesschwaclien,  welilie  im  Sinne  des  §  6 
B.  G.-IV  ihre  .\n»r<'lo£rori}ir'i(cn  nicht  /n  besorgen  vermögen,  kann  ein  Pfleger 
für  einzelne  Angelt'genheiteii  bestellt  wcnien-i. 

Dem  Ar/l  kann  die  Pflegschaft  erwünscht  sein  bei  Kranken,  welche  sich 
in  Behandlang  belinden,  damit  sie  in  der  Gewisshi>it,  dass  ihre  Angelegenheiten 
besorgt  werrlrn,  sich  beruhigen  und  sich  williger  einer  Hehandlun::  iinT.M  svrrfcn. 
Auch  für  solche  Kranke  wird  eine  Pflegschaft  unter  CiTisianii«  ii  erwünsciii 
sein,  welche  nach  erfolgler  Genesung  ins  Leben  zurückkeliren  und  nun  in  der 
ersten  Zeit  noch  einer  gewissen  Fürsorge  bedürfen. 

Die  Pfle^chaft  darf  nur  mit  Einwilligung  der  Gebrechlichen  angeordnet 
werden,  es  s(m  denn,  dass  eine  Verständigung  mit  ihm  nicht  möglich  ist. 

Diese  Forderung  nach  Verständigung-  setzt  voraus,  dass  der  Kranke 
nicht  nur  iniätandc  ist,  den  Sinn  der  Worte  zu  verstehen,  die  zu  ihm  ge- 
sprochen werden,  und  sich  sinngemäss  auszudrücken,  sondeni  verlangt  auch 
em  ungetrübtes  richtiges  Urteil*). 

Ein  Attest  in  einem  solchen  Falle  würde  lauten: 

Behufs  Jiinleii ntii:  rincr  lMli'i,'^i-li.'ift  wiiil  liici-iiul  iicniii;i .  «lass 
Herr  an  Geisteskrankheit  leidet  und  zur  /eil  seine  Angelegen- 
heiten nicht  selbst  besorgen  kann.  Eine  Verständigung  mit  ihm  ist 
zur  Zeit  nicht  möglich. 


1)  Dahin  spricht  sich  auch  aus  dif»  Kntscheidiing  des  VI.  7,.-S.  des  R.-G.  vom  4.  Febr. 
18!)7.  Durch  die  vorläuligc  Vornuindsrhalt  ist  kein  dauomdor,  sondi-m  nur  ein  voriiber- 
i;oliciidcr  Zusl.md  gcsi-haffcn,  weicher  sich  erst  durch  das  Hinzutreten  der  Entmündigung  in 
einen  dauernden  verwandeil.  im  Fall«:  der  Zurückweisung  de.s  Kntmündi^ungsantraiies  al>er 
wieder  aiUgehobeo  werden  muss.  Es  handelt  sich  ab>o  um  eine  provisorische  ilassregol, 
welche  bestimmt  ist,  in  der  Zeit  zwischeo  dem  Antrag  auf  Eotinundigang  und  der  Rnt' 
sclieidimtj  über  'knscü)Cn  .Srliaden  abzuwi  nden,  welcher  dein  zu  P!ntmündit;enden  «  rwachsen 
konnte.    (EntMliciduny;  dc>  VI.  Z.  S  des  H.-C.  vom  4.  Febr.  1S97.    Ud.  3S.    1897.  140.) 

•_')  Drr  IV.  Zivilsenat  ■'.<  -  Reichsgerichts  liat  am  6.  (tkt.ih.-r  1902  wie  folft  beschlossen: 
Auch  ÜeistcskraDkcn  und  (iciste^chwachen,  «eiche  im  Sinne  dv)>  $  <>  B.  U.-B.  ihre  Angelegen' 
heiten  nicht  zu  besorgen  vermögen,  kann  gemäss  $  1910  Abs.  3  B.  ti.-B.  ein  Pfl^r  für 
einzelne  Aujrtle);enheiicn  besicllt  werden,  falls  das  praktische  Hefliirfnis  im  konkreten  Falle 
uur  eine  .sob-he  b';'>ehr;inkte  Vertretung;  verlangt.  /.  B.  in  dorn  F.ille.  dai>  der  Ehemann  gc>jen 
steine  Ehefrau  wegen  ihrer  (ieisteskrankheit  auf  .Seheidunt,'  kln^;en  will 

S)  Moeli,  Die  Ueisteskrankheiten  in  zivilreohtlicher  Hinsicht.  10.  Vortrag  des  Zyklus 
ftgsriefattieb«  Medizin'*. 
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4}  13.  Geschäl't8tälii^;keit. 

\h'r  <iracl  der  (lesohäftsfähi^jkeii  < ut-si  liali ^l.ilii;:.  I'rsrln.inki  h.ifi s- 
fafii;:.  irrsrliäftsunfäliifri  orlordert  ili«*  Kiiireihiiiig  eiut  i  im  im  ili/inisi  lu  n  Sinuc 
vurhaiideucn  Gfi!>tci>krankheit  in  die  rechtlichen  L>ef,'riire  der  (ioisieskrankheil, 
fler  Geistesschwache  und  des  geistigen  Gebrechens. 

9  104.    (ieschäflsun fähig  i^l: 
1.  'svrr  nii  Iii  da^  7.  LrlMMisjahr  vollendet  hat  : 

■J.  wer  sich  in  einem  die  Ireie  Willenshe.stimmung  aussiddiessendcn  Zustande 
krankhafter  Störung  der  Geisiestätigkeii  beliudet,  sofern  nicht  der  Zu- 
Ktaod  seiner  Natur  nach  ein  vorübergehender  ist: 

3.  wer  wegen  Geisrtskraiikht  it  fiitinündigt  ist. 

Eine  (jeisteskrankh<  ii  aU  --uli  hr  hi  tii  rhcnsowenig  die  (leschäfisfahigkeit 
aiil'.  als  sie  aiisrrirfw  iiden  (irund  /,ur  lüUmündiirtHier  ahjinld.  Als  lirad  der 
krankhaften  Störung  du  Geistcslätigkeit  ist  hier  anah»g  der  Fassung  im  8lraf-. 
gcsetxbuch  §  51  die  freie  WillensbestiminuDg  gewählt.  Wie  dort  auf  Seite  15 
des  näheren  ausgefidirt  ist.  so  ist  auch  hier  die  EntscheidiinL'  darüber,  ob  die 
krankhafte  Str)ninjr  der  <Teisteslätif;keil  die  freie  Willensbestimnning  :ni'<>it  }ilif'>^f. 
vumehüilich  .Sache  des  Richters.  Der  Sachverständige  hat  in  sckiem  (juia<  lileii 
anxttffibren,  ob  die  Handlung,  welche  ausgeführt  ist,  z.  B.  das  Geschäft)  welches 
abg(*schIos>en  ist,  die  Willenserklärung,  welche  abgegeben  ist,  als  unter  dem 
Kinflu'^'^  ilrr  f Irisip^krnnkbi'it  entstaii<l<'n  7ti  fbuken  ist. 

hs  kann  also  sehr  wohl  ein  im  medizinischen  Siooe  Geisle.skrujiker  eine 
WiUenjierklärung  abgeben,  ein  Testament  orriehten. 

Die  frijher  in  solchen  Fällen  angenommenen  lucida  intervalla  kommen 
nicht  mehr  in  .\nwendimg.  Ks  handelt  sich  jetzt  um  Entscheidung  darum,  ob 
die  Cieisteskrankheit  die  freie  \\  illensln  stitnmtinir  aiis<:eschlossen  hat. 

Nach  g  105,  2  ist  eine  Willensetklaruiig  nichtig,  die  im  Zustande  der 
Bewosstlosigkeit  oder  vorübergehenden  Störung  der  Geistestätigkeit  abgegeben 
wird. 

Hier  wird  es  si<  h  ilanim  liandeln,  festziis(»'|len,  oh  fiir  fia--  Zustande- 
kommen etwaiger  liewusstseinstorungen  und  vorübergehender  Morungen  der 
Oeistestätigkeit  krankhafte  Momente  in  Frage  kommen. 

In  den  diesbezüglichen  Gutachten,  welche  aus  Anlass  der  Frage  der 

üeschäftsfiihigkeii  zu  erstatten  sind,  ist  zu  erweisen,  i  li  <  I  l  isteskrankheit 
\orliert  und  in  \velrh>  ni  I  nifanre.  Üer  Sacinersiatidige  hat  die  etwa 
vurhaiidene  Geisteskrankheit  daraufhin  zu  prüfen,  ob  sie  so  hochgradig  war 
rpsp.  ist,  um  die  freie  Willensbcstimmung  auszaschlivssen. 

Da  die  Geschäftsfähigkeit  des  Betreffenden  meist  für  eine  in  der  Ver- 

:rang»'nheit  liei:ende  bestimmte  IFantllung  in  Frage  kommt,  so  ist  unter  Um- 
>tandi'n  nachziirirs<|it'n,  ol)  zu  der  damaliL'cn  Zeit  He\\ nvvfv,Mnsst(>rung  oder 
M.rubergehende  Störung  der  Geistestäligkcii,  bedingt  dun-h  krankiiafte  Ursachen, 
vorgelegen  hat. 

Bei  der  Auffas-sung  des  Gutachtens  und  der  Festsetzung  des  Tenors  halte 

lif-r  Sa<"hver-tar  !  sieh  immer  an  die  vom  tJericht  freirebeti''  Fi  iircsielhing. 
'"'•i:emil.er  (ji'iii  '  n -i  (i:ifTsiinfähii:cn  besii/i  der  beschränkii'  * lescliäftsfähire 
H'i*  h  cme  Keihe  von  Ueclitcn,  er  kann  nut  Finwilliguug  tie.s  \'ormunde>  resji. 
des  V<Hia«iidscfaaltsgerichtes  eine  Anzahl  Hundlungen  vornehmen,  welche  rochts- 
güliig  sind. 

8* 
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§14.  TestierllhigkeU. 


Die  wichtigsten  sind,  dass  er  mit  Einwilligung  seines  geselzlichen  \er- 
tretors  heiraten  sowie  ein  selbständiges  Geschäft  anfangeo  kann.  Willens^ 
erklSrang,  durch  die  er  nicht  lediglich  >  in* n  reclitlichen  Vorteil  erlangt,  bedarf 
erst  der  Einwilligung  seines  gesetzlichen  Vertreters  0< 

§  U.  TestlerlUligkfilt 

Gesetzliche  Bestimmungen. 

JiOrg«rliebeii  ti«setsbueb.  $  Sää9.  Wer  in  du  GesebilftsftbiskeU  b«aohrKnkt  UU  beduf  lur  BnieliUuig 
tlBM  TiMUlitnU  nicht  dar  tmMammg  mIms  iwnIsIMmii  Tertratonh 

Hb  lIlBdDrjiibrigor  ItMD  tia  Tutontnl  wrt  wrielittv.  vran  «r  du  te^hatakaU  Mi«Mgdir  t«1taiii«t  h»L 

War  ««Ken  GciKt«8Mhwiehe.  Venchweadooff  oder  Truakioeht  cntmllndirt  ist,  kann  «Ii  Te«t«meDt  nicht 
fialllaa.  Ola  ('nfllbigkcit  tritt  aehon  mit  (l«r  (^t«IlaflR  dci  Antrags  ein,  »af  Ciruiid  destea  ö»  iBtaiaadiguog  erfolg 

$  2230.  Hat  «in  EntmOadigter  ein  TeBtamvnt  errichtet,  l)»?ur  dar  dia  BnünSadigiHig  MaafreabaBda  BaaakloaB 
nnmofeehtbar  ifuwordcn  ift.  ao  ataht  dio  EntmUndiRuiii;  der  Gflltifkait  daa  TaaUaanta  slelM  aatflagaB,  «BBB  dar 
Kutmttndi^r^'^'  iiui-l,  Tiir  dfra  Kintritle  der  rnsnfpcbtbsrkcit  sliiV.1. 

Dan  (il''ii-hi'  j;ilt,  wt  im  ij-^r  Kiitinllinli^'.c  iim-l.  'Ipi  Sti'Duii^:  di  -  Anti  ai^^  »uf  Wipiii«!  aiifli-  liiiiig  dar  BBtBtB- 
digang  «m  T<'-t4tii>'iit  mriebtet  und  die  Eatmttadiguiig  dem  Antrage  gemlus  wieder  aufgehoben  wird. 

$  22.'.:i   Kni  I  i-vtnfsent  aavto  atB«  aiBtalaa  la  alaen  TaataBaat  aathaltaaa  Tarflcaaf  k«»ii««B  daa  IrMaaaar 

jndcrr.eit  wuli  riufin  »p  rd<>n. 

Di«  Entmtiniiik-'iK^-  KrbUKM'r>  vx-^-i  ii  Go.>t>'S<-tin'ii.-ljo,  Vi-i>.ehweadaBg  odBr T^ksMU  «ttU  d«*  Widarrgf 
eineit  tur  der  EntmUndiKuag  ernebteiOD  l'eetamrnt«  niebt  entgegen. 

Teslicrfäiiigkeit  ist  eine  besondere  Art  der  Gesciiäft.sfähigkeit.  Das 
Testament  ist  fino  Willenserklärung.  Ks  koinmcn  hier  also  die  nestimmiin<:cn 
iu  §  105  in  Anwendung.  Ein  wegen  Geisieskrankheit  Entmündigter  kann 
wegen  seiner  Geschäftsunfähigkeit  ein  Testament  nicht  errichten. 

Ein  Testament  ist  ungültiij,  wenn  es  im  Zustand  der  Bewusstlosigkeit 
oder  vorübergehenden  StTyrimg  der  (Jcisteslätigkeit  cnichfci  worden  ist. 

Da  es  sieh  in  den  oben  angeführten  Paragraphen  letligiicii  um  Ke.si.^u  ilung 
rechtlicher  Verhältnisse  handelt,  fällt  die  Mitwirkung  von  Sachverständigen  fort. 

Diese  wird  erforderlich,  wenn  der  Geisteszustand  des  Testierenden  in 
Frage  steht,  ohne  dass  eine  Enimündigung  stattgehabt  hat.  Meist  handelt  es 
sich  hier  um  dio  Aofecliiung  eines  angeblich  in  geisteskrankem  Zustande  ver- 
fasstcn  Testaments. 

Es  kann  dann  ein  Zustand  in  Frage  kommen,  wie  io  §  104,  2  angeführt 
ist:  ein  die  freie  Willensbestinunung  ausschliessendcr  Zustand  krank  Ii  aft  er 
Störung  der  (Jeistestätiirkeit  oder  in  §  105,  2:  Zustand  von  Bewussloüigkeit 
oder  vorübergehender  Störung  der  Geistestätigkeit. 

Rs  kann  für  den  Sachverständigen  die  TestierfShigkeit  bei  einem  noch 
crri<  litt  ndf'ti  Testament  oder  bei  einem  bereits  errichteten  und  durch  den  Tod 
des  lulfla-'-iTs  in  Kraft  getretenen  Testaments  in  Frai:o  sTf>hf>n. 

Inmicr  vergegenwärtige  man  sich,  dass  nicht  jede  geistige  Si()rung  die 
Testierfähigkeit  aufhebt,  die  Geisteskrankheit  vielmehr  einen  bestimmten  Grat! 
haben  muss. 

Erhebliche  Schwierigkeiten  kann  die  Frage  bereiten,  wenn  der  Sach> 
verständige  keine  Gelegenheit  L'f^haltt  bat  zur  persönlichen  I'ntersuehunjr. 

-Mit  grösserer  Vorsicht  sind  hier  die  Aussagen  der  oll  interessierten  Zeugen 
zu  verwerten,  die  naturgemäss  sehr  widersprechend  sein  werden. 

Die  Geistesstörungen^),  bei  denen  am  ersten  derartige  Fragen  zur 
Erledigung  kommen,  sind  der  Altersblödsinn,  die  progressive  Paralyse,  die 

i)  Siebe  u.  a.  Sehott,  Wiedenofbebuof  der  Entmündigung  oder  Umwandluiig  der  Bot- 

mün^li^;uII>;  w.-^'t.  rn  istcskrankheit  in  f 'h"  wcnen  Gciste.s.-ichwaolK"?  NVb.st  BeiDerkttOgeo 
über  tlie  Knimundiguag  wegen  Gci.stcss<*tiwache.   Friedr.  Bl.  f.  gcr.  Med.  1904. 

2}  Siehe  Legraad  du  Saulle,  Gtnde  medieo-ldgale  sur  lei  lestameats.  1879. 


§  15.  Deliktsfähigkeit.    §  16.  Nichtigkeit  der  Eh«.  S1 

Yerracktheit  und  der  Schwachsinn  bei  organischen  Gehirnkrankheiten') 
(Apopleiie  mit  Aphasie). 

§  15.  DeliktsfUügkelt. 
Ge9«tsliebe  Bestimmungen. 

BOrK^rliebei  Grsetibueh.  Ii  827.  Wer  im  Zuvtando  dvr  Kowus«(loij(tk<^it  odvr  in  «in«!!)  di«  frei« 
Witl»ni>b«stimn)unK  •usseblieBiendeu  Zustände  krankhafter  StOrnni;  der  <ieii>t«<iti>tii;lieit  •io#m  Anderen  8<!liad<Ml 
tufBicl.  ist  rUr  den  .Schaden  nicht  v<>rantwoTtiich.  Hai  er  sfMt  duieh  Koi»'>K<'  '•elrftnk«  o4«r  ähnlich«  Mittel  In 
eiDeii  Torllb-rnch.  rnipfi  7.u-\Ahii  rii^oer  .\ft  tern  t/t  <  ■  i»i  •  i  fUr  fitieii  Srhadcn.  den  u  in  diM^a  Znttnnd« 
widerre'-bllu-h  > .  i  ui « irhl ,  m  i,liw-!i.r  \\r:-.r  >  <r,4iit  w  r  I  licti .  -.«n  Wenn  ihm  Fahrlls<ii|{keit  MT  Lm(  flel»;  iit  V«^ 
kAtwurtlicbit<'ii  tnll  iii.-lii  .111   »r-i.ti  <  i  .j1m;i-  V- r-rliu' lti>  in  d«»n  Zustand  Rcraten  ist. 

1^  HiS.  VS  .T  nicht  .iiis  M.'liiMitr  L.  lii-n-j.il.i  ynUiMidel  hat.  iat  lUr  einon  Sebad<^n,  (itMi  i  i  ci«!  in  .Viniprcii  /.iifiltft, 
nicht  terantwurilleh.  «enn  er  kvi  dt-r  Uejjrtiuti^-  der  sebldiKen  Handlnni;  nicht  iio  tur  Hrkpontnii  erforderliehp 
Einai«ht  hat    Oa>  Gleiche  ipit  von  eii>eni  Taubütommen. 

(  ns.  Wnr  Kraft  de«  tieaettes  xur  flihrung  der  Aufzieht  ISb«r  eine  Person  Terpilichtet  ist,  die  wegen  Minder- 
Jlhfffkait  9i*r  wcgnn  ikran  g«iatis»ii  g4nr  kCipefltehra  ZnatendM  4er  B«mfa1«litigang  bndnrf,  iat  ran  Bnnt» 
im  8ekwi«na  v«rfllolil«t,  linn  <iw«  Pwm  •In*»  Drittm  vidtnrMlrtllrk  tungt.  Di«  ETMUplielit  tritt  BfoU  «i». 
«m»  OT  wiMi  AatvpXinkt  gvoict  «in  wtra  dar SeltaidMi  noali  M  |*Mrig*r  AvlW«litaniirtii(  «itatm«l«ii  mia  wM«. 

Dia  ileiclw  V«mt««Ttlt(Alc»it  trifft  dmjraigan.  iraltlMr  4i«  VUinwg  der  Aoliieht  durch  Tertraf  VlMraiMnl. 

Die  Deliktsfähigkeil  oder  Schudenersatzpflicht  Geisteskranker  regelt  sich 
nach  §  827. 

r)er  in  .seiner  Fassung  sieh  eng  an  den  §  51  des  S(.-G.-B.  anschlios-Mudp 
Paragraph  geht  da\i.ii  au«;,  dass  ein  Zustand  von  Bewnsstiosigkeit  oder  i  in 
die  freie  WiUensbestiniinung  au.süchlie5.sender  /u.stand  kraokliufler  Störung  der 
Geistestätigkeit  zur  Zeit  der  Begehung  der  unerlaubten  Handlung  voi^'<  legen 
haben  niuss. 

I  >  k.mi)  alsu  auf  die  Ausführungen  über  den  §  51  (Seite  13  u.  If.)  ver* 

wiesen  werden. 

Ausser  den  geistigen  Getränken,  deren  Wirkung  xur  Hervorrufung  .solcher 

\tim  (ie>t;i/.  vorgesehenen  Zustände  angeführt  i.st,  ist  aueh  \on  «h'r  Wirkung 
ähnlicher  Miidl  grsprocheii.  I!s  würden  al-^o  sämtliche  Ix'tänlM  iidr  Mittel 
U.Ii.  Upiurn,  Kokain,  Morphiunii  unter  Lniständcn  in  ffetracht  kuninirn  k«innen. 

Besondere  Berücksichtigung  verdienen  hierbei  alle  Um.stände,  welche  go- 
•  imet  sind,  eine  Intoleran/  gegen  geistige  (Jet ranke  zu  setzen  t  psychopathische 
Konstitution^  schwere  Kopftraunien,  Nervenleiden,  erschöpfende  Krankheiten). 

%  16.  Nlektigkeit  der  Ehe*  Anfeehtung  der  Ehe  wegen  Irrtmn  oder 
Tftasebuig.  Ebeseheldiuig  wegen  Oelsteekrankbeit.*) 

Gesetzliche  Bestimuiungeu. 

Hti  T  ff  >■  I-  \ ,  f  h  •■ '  u#se(xbueh    $  132^    Cjn«  Bhe  iat  niehtig,  «renn  einer  der  Ebegatien  tor  Zeit  der  Ebe- 
 '■■''>:  .r.ri,  .r-nunriUlg  wnr  oder  tioli  im  CMtande  der  BawuasUaeigkeit  oder  ferttb«rB«li*i>4*r  ttOnmg  der 

t>«>steaUtigkeit  befand. 


I)  .Tally,  I'cIht  rlen  Einflus.s  der  Aphasie  .njf  die  Tälii^kei'  ;"ir  Tostninentscrriditung. 
Archiv  f.  l'sveh.  13.  S.  825.  —  IIcpp,  «icislc'.-.iörung  bei  trauiiiatisclier  Aphasie.  I.-I). 
Tfibint^en  t89H. 

i)  Literatur:  Brealer,  Die  Kecbt'«pnai»  der  Ehe.M;hcidaug  bei  iiei.sieskraokbeit  uod 
Trunksucht  Halle  1908.      Lenel  und  KreuHor,  Die  Prognostik  der  UeistcsstSningen  ia 

f  15K9  <los  B.  <J.-H.  H^'f.Tal.  Zfitsohr.  1.  JSycli.  IM.  57.  —  Hur«!.  <ifi>t<>kratikluit  als 
öieschciduiig&grund.  FneUreiclts  Bl.  VM'h  51  IM  —  .Mo(  Ii,  .Maliruil  /u  ^  15«y  d.  B.  (J.-B. 
für  da»  Deutsche  Reich.  Psych.  W(H-heD>chr.  1900  No.  li'.K  Hahn,  I>ie  Kli.  srh.  -iung»- 
»crÜQ'Je  nach  drm  neuen  Hecht.  Aerztl.  .s.ii.-livcrst.-Zt^'.  l'.Kj^).  .\.'.  l.  —  Hrv->liT.  Htmer- 
kujig  XU  dem  .\ufHat7  I'rof.  LeneLs:  Dir  \\'raiiN>,  t/.uiig  der  Khcscln i-iung  wsgtii  (ieislcs- 
krankbcit.  Psych.  Wochcnsehr.  1900,  No.  22.  I'e  I  man,  (ttttacbtrn  ia  der  EhOkOheidtttigü- 
sache  k.  fegen  K.  Psyob.  Wochen^hr.  No.  t2. 


38 


§  16.  Nichtigkeit  der  Ehe. 


I>i<!  Bbe  Mt  *U  Tou  AnUnK  Jto  gttltiK  aMas«bp|i.  w«nii  lift  EhogatU  dCB  WaglUJ*  d«r  OM«IIUtfU> 

uiif:thiek(«it.  der  Bewnfistlo<>j|;ki«it  oder  der  KtOrunp  d<M  Ur^iüteütltigkfit  lieMAtlgt.  bSTor  el«  für  niekUg  «rkMrt 
<><ler  aufgelQüt  voiiicii  ist.    l)ie  B«üUti;;un(;  ticdarf  iiicitt  d«r  Hir  di<^  Kbesrhiif «kuhk  Tori[«echrii<bentn  Form. 

§  \Xl'.i.  Eid«  KltP  kann  Tun  ilrm  Eiie|:MliMi  ari|:eri>r1il4>ii  w<>rdrD.  dor  sifh  lim  drr  Eti08rhli<>i<«ung  in  dvr 
iVr-Kon  iivH  undeii-ii  Kh^K^tten  udor  Uber  solelio  perctetiebe  Eig«n4eb«Cten  de«  anderea  Ehegatten  Reirrt  hat»  die 
ibM;  (  m  Kenntnis  di^r  Suciiiatr«!  und  bei  TcrsItndigM' wtTtigug  de«  Wesen»  der  Bb»  tob  dar  Bingebuttg  der 

Ebn  »n(feli»1t.>n  liabpii  wUrden 

J  15«'.',i.  y.\:i  Khetriitte  kann  auf  Sehpiduii);  klage  n  w.  i.u  ,|(.|  jn.l,  i.  Kti' ^iilti-  in  t.i-i.i.j-kfankfu  ii  v  if.illi  n 
ikt,  die  Kranslieit  wabteud  der  Klte  iBinde»t«na>  drei  Jabri«  gedauert,  und  einen  «olcheD  (.irad  erreicht  bat,  da»« 
die  fiietige  tiemeinsebafl  ■«facliea  dm  Bbegattcn  asrgebaben,  Roch  jede  Aueielit  mt  WM«r]i«ntellcnt  diaaer 
Oemetnaebeft  auit|;«<icblo«*en  ieL 

/.  I V  i  I  p  ro  z  e  s  K  0  r d  n  u  n  g.  K  0'.'3.  Auf  ScbeidunK  «rcgon  GeiKtrskrankheit  darf  nicht  erkannt  w«>rd*B,  b^fer 
das  Qeriebt  eiiieu  oder  mohrero  ■'^dCbvcriUudijfO  Uber  dcu  Gt'iateüxustUnd  deb  UoUaj^u  gbb4rt  baU 

Die  Kii-ssimg  des  §  1.325  wcisi  liin  auf  den  4?  105.  iXiclitig  ist  auch 
oine  Willenserklärung,  rli*>  im  /.usiande  der  Im  \viis>f lo>ii:ki  ii  otlor  vorüber- 
gehender iStörung  der  deisiostatigkeil  abgcgehon  wird.)  iJicsc  Zustände  der 
ßewusstlosigkeit  oder  vorübergehenden  Störung  der  Geistestiitigkeit  gelten  als 
Nichtigkeitsgriinde  der  Ehe.  Der  Sachverständige  hat  das  Vorhandensein  dieser 
Zustände  gerade  zur  Zeit  dt-r  IClieschliessung  nachzuweisen. 

Unter  die  im  $j  133ti  uiigelülirlcn  persöulicheu  liügeiLsciialtcu  der  ühe- 
ßatten  kann  eine  abnomic  geistige  Deschaflcnheit  faUcn. 

Ks  wird  sich  in  .solchen  Fallen  fragen,  oh  die  in  Betracht  kommenden 
Zustände  sch'iif  •  i  -h-r  Khe  resji.  hei  der  Khcschlir^<iing  vorhatulni  waren 
und  in  welchoiii  l  niiaui-e.  .\iich  eine  altgelaufene  geisiige  Erkrankung  kann 
im  Hinblick  auf  die  Gefahr  eines  Rückfalls  in  Krage  kommen. 

Die  (ii  isii --kranklieit  welche  Anlass  zur  l']hescli(;idung  (Jj  l.ötüVt  ireben 
kann,  ist  scharf  gef  i^-^i.  l'is  wird  von  ihr  eine  mindestens  dreijährige  Dauer 
verlang!,  sie  miiss  die  ^'cistige  (Jemein^r IkiTi  zwischen  den  l']licL'aitnn  aufhehen 
und  jede  Aussicht  auf  Wiederherstellimg  dieser  ( iemcinschali  au>M  iilicssen, 
mit  anderen  Worten  unheilbar  sein. 

Die  Kassung  der  TieisteskrankhiMt  i>t  hier  eine  präzisere  als  im  J?  ^;  I- 
Im  grossen  und  ganzen  wird  d«>r  Sa<  ln er<t;indige  zunächst  von  der  Krwägung 
ausgehen  können,  «dj  im  gegel>enen  Kalle  eine  (jeistcükrankheit  im  Umfange 
des  ^  6,  1  vorliegt  und  dann  prüfen,  ob  diese  die  geistige  Gemeinschaft  aufhebt. 

I)ie  Knlsclieidimg  dariiher  wird  nicht  immer  ganz  leicht  sein. 

Dil'  I'iuiin-Iiehkeii  der  Korisrizimg  der  ehelichen  Gemeinschaft  kann  für 
sich  allein  niclil  als  eine  geeignete  l^ualilikation  der  die  Scheiduni:  recht- 
feriigendeu  (Jeisteskranklieit  angesehen  werden.  Dieser  Ausgangspunkt  würde 
dassa  nötigen,  auch  in  anderen  Fällen,  in  denen  die  FoHföhrung  der  ehelichen 
T-ehensgemeinschafi  infolge  einc.s  in  der  Person  eines  der  Khegalien  eingetretenen. 
von  diesem  nicht  verscjiiddeien  l'inslatides  dauernd  immtiglieh  geworden  ist 
(z.  B.  unheilbare  kürperliche  Erkrankung,  die  dauoiuden  Aufenthalt  im  Kranken- 
hause erfordert),  dem  anderen  Ehegatten  ein  Recht  auf  fScheidung  zu  gewähren. 
Es  ist  nicht  ganz  richtig,  die  .\nalogie  der  .Aufhisung  der  Ehe  dtirch  den  Tod 
einer  der  llheiratien  zum  Ausdrucke  zu  nelmien.  Unter  gei^^fit^en  Tod  würden 
wir  nur  Zustünde  vullkoinnicner  \  erblixlung  verstehen  komi«  ii. 

Die  Auffassung,  dass  die  geisiige  Gemeiuschufr  nur  durch  den  gei.siigen 
Tod  aufgehoben  wird,  ist  unhaltbar. 

Man  wird  \erlangen,  dass  die  Geisteskrankheit  die  bewusste  Inlere.s.sen- 
iibereinstimmung,  die  Gemeinschaft  in  pjcwus^rsoin  und  Willen,  aufhebt. 

So  fasst  auch -Mo eli^j  diesen  Begritl  „Icii  nehme  an,  die  geisiige  Gemein- 
schaft muss  gerade  in  bezug  auf  die  Ehe  und  deren  Sinn  noch  bestehen,  in 


1)  Modi, ).  c. 
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der  Art,  dass  eine  beiderseitige  Betätigung  in  dieser  Richtung  noch  er- 
kennbar i'^i". 

\ioUeichl  noeii  grössere  Scliwierigkeileii  wird  die  Frage  bereiieii,  wann 
ist  eine  Geisteskrankheit  unheilbar?  Am  ersten  dann,  wenn  sieh  ein 
so  wcil^rehender  Ausfall  in  dem  gesamten  geistigen  .Sein  naebweisen  iässl,  dass 
ein  Ausgleieh  niehi  mein  /.n  ciwarten  is(.  Dir  T;iisaehe.  dass  auch  noeli  naeli 
Jahrrn.  naeh  4  und  5  Jahren,  Heilungen  |  ^Spätheiluugen^  vorkommen  können, 
ist  i£du/.  besonders  in  IJücksiclit  zu  ziehen. 

Besonders  vorsichtig  gehe  man  zu  Werke  bei  der  Beurteilnng  akut  ein- 
setzender Geistosslönni^i  II.  welche  nach  dem  ersten  Krregungsstadiuin  in  eine 
Phase  an-^rlMMnendrr  \  •  iModung  ubergelien.  Auch  Ix  i  den  im  GefoL'o  tios 
Alkoholisiuus  autirelenden  Slöruugeu  bedarf  es  oll  sehr  langer  Zeit,  um  zu 
einem  abschliessenden  Urteil  zu  kommen. 

Bei  den  periodischen  Psychosen,  bei  denen  zwischen  den  einzelnen  An- 
fällen \(illkrimmen  klare  Zwi^  ln  iir;uiinr'  ohne  Zeichen  einer  geisiii:cri  Sliining 
vorkoniiuen.  wird  ersi  bti  starkem  \  er  fall  der  Geisteskräfte  im.l  iiei  erheb- 
lichem lolelligenzdcfekt  die  Forderung  der  Geisteskraukheii  hu  Sinne  des 
Ge.^tzes  erföllt  sein. 

Verfahren  im  Krlmlnatfornin. 

Im  Kriminalforum  wird  der  Arzt  mit  der  Exploration  und  Begutachtung  des 

Angeschuldigten  in  Gemässheit  des  §  51  (Zurechnungsfähigkeit)  beauftragt. 

Die  diMit-^rlu*  Strafprozc'^'^orriiiunL'  »'nthält  gar  keine  l^c^tintimiriL'en  über 
das  Verfahren  bei  vermutlich  Gei>it  r>kraüken.  Sie  betrachtet  dasselbe  als  selbst- 
verständlich und  überlässi  ganz  allgetneln  hierbei,  wie  überall,  dem  Richter  die 
Auswahl  der  zuzuziehenden  Sachverständigen  mit  der  Mas.sgabc,  dass,  wenn  für 
irewisse  Nrtm  \ün  Gutachten  .Sachverständige  öffentlich  bestellt  sind,  andere 
Personen  nur  dann  gewählt  werden  sollen,  wenn  die  besonden-n  l  instände  des 
Falles  dies  erlordem.  Andere  Vorschriften  enthält  sie  nicht  und  unterscheidet 
sich  unseres  Ermessens  hierbei  nicht  zn  ihrem  Vorteil  und  der  österreichischen 
Strafprozessordnung,  welche,  abgesehen  von  dem  näheren  Modus,  im  §  134 
verordnet,  das^  dif  I/ntcr-u' inini;  d'"^  Geistes-  und  Gcmutsztist.iiiiles  des  f?<5- 
schuldigteo  jeder  Zeit  durch  zwei  Aeizte  zu  veranlassen  sei  (ein  Verfahren, 
welches  beiläuOg  vollständig  konform  ist  der  Anordnung  der  Leichenbeschau 
und  Leichenöffiiuni:  liurch  zwei  Äerzte,  der  chemischen  l'ntersui  Inmi:  <ler 
Leichenkontenta  durch  zwei  r'lirniiker  u.  s.  w. ).  Dass  die  deutsche  Siiaf- 
prozessordnung  gestattet,  auf  AnnaL  iles  Sachverständigen  den  lAplorainirn 
auf  sechs  Wochen  einer  In fnan>iaii  zu  ubergeben,  ist  bereits  oben  bemerkt. 

Ein  Esplorationstermin  findet  in  den  Untersuchungen  auf  Zurechnungs- 
fähigkeit  demnach  nicht  statt,  vitdmehr  erstattet  der  beauftragte  Sachver- 
siän'lik'»'.  nachdem  er  durch  I)csuche  et*-,  infnrinif^rt  hat,  sein  motiviertes 
tiutachlen  zu  den  Akten  oder  gibt  es  eventuell  mundlich  iu  dem  Audieiiz- 
termin  ab. 

Vor  allen  Dingen   lasse  sich  der  Arzt  aber  nicht  darauf  ein,  gleichsam 

srans  jir-ilc  in  nnn  sv\n  In  i  rrlfi  nd»  s  niit^ichien  al)zugeben.  auch  wenn  dazu 
richterlich  aufgebtrderi  wiid.  \\a.->  im  ivriminalforum.  I«'i  dem  |ei/,ii;en  ojfciit- 
lieben  Verfaliren  ihm  garnicht  selten  zugemutet  wird.   Fr  wird  zum  Audienz- 


1)  S.Z. B.  K reu 9 er,  Spätgenesungeo  bei  GeistesknwkeD.  Zeitnehr.  für  Psyeh.  dl.  Bd. 
S.  771. 
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termin  in  der  ('nirism  liiini^>NacIir  widri-  N.  vorgi'Iadcn.  wcli  lir  Sacht-  und 
weicher  Mcoiicli  ihm  vüllsiaiulig  unhekanm  sind,  und  iin  Tertiun  wird  er  ver- 
anlasst, der  ganzen  \  orhandlun;j;  beizuwohnen,  um  daraus  seine  Information 
für  ein  am  Schluss  abzuliebendes,  psycholourisches  Gutachten  zu  schöpfen. 

I>a  es  sieh  in  der  Ri  ^id  um  (irenzfälle  oder  solche  Falle  handelt,  bei 
denen  die  Giüsteskrankheit  nirht  ofTonkundig  zu  Tiire  triff,  wird  der  Saeh- 
verständige  mit  der  Abgabe  seines  Guiaciitens  doppeli  vursiclitig  sein  müsseu, 
diese  unter  UmstäDden  ganz  ablehnen  oder,  wenn  Anhaltsponkte  sich  dafür 
ergeben,  den  Anlraj;  auf  Reobachtunir  in  einer  Anstalt  stellen. 

Denn  Alles,  was  sieh  in  der  Audienz  aufrollt,  ist  zwar  oft  ^nwi:  v(»l!- 
konmieji  ausreichend  zur  Beurteilung  einer  sehr  gro.sseu  Menge  von  dachen, 
niemals  aber,  wie  jeder  erfahrene  Irren"  oder  Gerichtsarzt  weiss,  2iir  Fest- 
stellung eirii  s  /w  cifelhaften  (Jenuit^ssiustandes.  Abpesehen  von  der  Möglichkeil 
einer  gut  durchgefidirten  .Siimdation  auf  der  Anklagebank,  die  auch  der  Ge- 
übteste sich  uicht  immer  vermessen  mag,  auf  das  er.ste  Mal  und  in  wenigen 
Stunden  festzustellen,  sind  die  Fälle  noch  weit  häullgt^r  und  wichtiger,  in  denen 
der  Angeschuldigte  Icanm  eine  .'^pur  einer  geistigen  Krankheit  während  der 
ganzen  Verhandlung  verrät,  i!  n  sirii  (wie  so  hiiuligli  zü<.'i'ln  kann  und  nur 
verständig  scheint,  oder  weil  er  nur  zu  /eilen,  aber  gerade  jetzt  nicht,  Wahn- 
.sinnsanfällen  unterworfen  ist  usw.  Aber  auch  die  /euj-cn  verschaffen  dem 
Arzte  keineswegs  immer  die  ausreichende  Hclehruna:,  wie  schon  oben  au.sge- 
führt  worden  ist.  Dt  n  Antraben  der  an  sich  immer  weiiii:  i^Iaiiliwürdict'ii  Mit- 
gefangencu  wird,  wenn  sie  den  Angeschuldigten  als  geisteskrank  si  hilHcrn,  nur 
dann  zu  trauen  sein,  wenn  Jene  Angaben  eine  innere  Wahrheit  haben,  d.  h. 
um  der  psychologischen  Erfahrung  und  mit  dem,  was  der  Arzt  selbst  am 
iA|doraten  ermitti  Ii  liat,  übereinstimmen.  Ks  wird  aber  hierbei  nicht  über- 
llusstf  soin.  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  die  In  unmittelbarem  Ver- 
kehr mit  L  ntersuchungsgcfangeiien  steheudeu.  niederen  iieamien,  Schlicsser  u.dgl., 
die  aus  längerer  Erfahrung  mit  den  Ränken  und  Lugen  dieser  Menschen  ver- 
traut geworden  und  dadurch  gewitzigt  sind,  sehr,  sehr  häufig  in  das  andere 
Kxirem  (h'<  L'änzlichen  l'nglanhrns  verfallen.  \\m\  dem  .\rzt  auch  in  Fällen. 
In  denen  das  wirkliche  licslchen  einer  geistigen  Krankheit  sich  bei  forlgeset/ter 
Beobachtung  gan%  unzweifelhaft  macht,  fortgesetzt  auf  alle  seine  Fr^n  mit 
Zweif  I  n  und  KoptschQtteln  Antwort  geben,  die  ihn  in  der  Tat  schwankend 
machen  können,  wenn  er  nieht  sehon  sellisi  das  längst  erfahren  hat,  worauf 
wir  hier  aufmerk.sam  machen.  Dergleichen  ansc'heioend  geringfügige  Umstände 
erschweren  die  Diagnose  des  Arztes  bei  Geinutszustandsuntcrsuchungen  mehr, 
als  man  glauben  sollte. 

In  jeden»  Falle  werdcii  ferner  irewiiliniieli  dem  Ar/te  wirhtiire  Fingerzeige 
zur  weiteren  Forschung  die  \  orakteu  ergeben,  die  er  sich  in  jedem  Falle  zur 
Eiasicht  erbitten  möge,  wenn  der  Richter  sie  ihm  nicht  aus  eigcneui  Antriebe 
übersandt  haben  sollte. 

§  17.   Die  Merkrnaic  der  aus  {geistiger  Störung  entsprungenen  Tat. 
(Diagnose  der  l  iiziirechnunsrsfahigkeit.) 

r\djcrall  hat  der  Arzt,  um  dem  iiicliter  zur  Feststelluns  der  l'nzurech- 
nungsfähigkeit  eine  wissenschaftliche  UnlcrJage  zu  gewähren,  den  Nachweis 
der  psyt  his(dien  Alienation  und  ihrer  Beziehung  zur  inkriminierten  Tat  zu 
fuhren.    In  vielen  Fällen  wird  dieselbe  sieh  als  ein  direkter  Ausfluss  der 
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geistigen  Erkrankung  ergeben,  in  anderen,  sehr  zahlreichen  F<ällen  aber  in 
öitfemterer.  nicht  direkt  iiarhweisbarcr  Beziehung  zu  ihr  stehen,  insofern 
durch  die  psychische  Störung  uud  ihre  Folgen,  die  zur  Freiheit  der  \Vahl 
zwischen  ßegnhen  und  Unterlassen  einer  Handlung  notwendige  Besonnenheit 
( Ceberlegnng,  Eiii>i(  ht)  aufgehoben  oder  schwer  beciuirachtigt  ist. 

Deshalb  ist  iiii  lit  die  inkriminierte  Tai  in  den  N'ordergrund  zu  stelleu 
un«i  lediglieh  psyehologisch  zu  beleuchten.  Mindern  das  Individuum  ist 
nach  scioem  körperlichen  und  psychischen  Verhalten  zu  scbUdero, 
soweit  dies  nach  Erhebung  der  Antezedentien  und  der  direkten  Beobachtung 
möglich  ist. 

Die  psvehologische  Ueleiielirung  der  Tat  hat  >it  li  erst  der  Entwiekelnng 
und  C  harakterisieruDg  des  Individuums  nach  den  vorhandenen  oder  nicht  vor- 
handenen, neuro*  und  psychopathischen  Merkmalen  anensehliessen,  und  ihre 
Benrteilnng  sollte,  wie  eine  reife  Frucht,  von  sell'si  dem  Leser  eines  Gut- 
aohfens  zufallen.  .Selbstverst&ndJicb  ist  ein  solches  Ideal  nicht  inamer  er« 
reich  bar. 

Die  einseitige  Beurteilung  der  Tat  führt  auf  zwei  Abwege: 

Einmal  zu  einer  rein  p.sychologiscben  Deduktion,  welche  die  krankhaften 
Momente,  die  der  Entwickelung  des  zu  L'ntensuehenden  zugrunde  liegen,  über- 
sehen lässt.  einer  Deduktion,  welehe  das  Verhalten  des  Angeklagten  kurz  \(fr, 
wahrend  und  nach  der  Tat  zum  ausschliesslichen  und  vorwiegenden  Zweck 
hat,  und  das  Ziel  der  froheren  forensischen  Gutachter  nnd  Besprechung  merk- 
würdiger  Rechisfälle  geWesen  ist^). 

Andererseits  zu  einer  ungebührlichen  und  in  der  Natur  nicht  begründeten 
AiuiiUirae  einer  Spezilizilät  der  Taten  je  nach  der  Varietät  des  Irreseins. 

Wir  wollen  hiermit  djis  Verdienst  Morels')  nicht  schmälern,  der  sehr 
richtig  darauf  aufmerksam  macht,  da.ss  die  notorische,  ehemalige  Moralitat, 
KrzieliiinL'.  llildiin^\  soziale  Stellung  eines  Kranken  nichts  vermögen  Lyogen  die 
fai.ilistix  lien  l  nigestaltungen,  welche  die  Krankheit  in  seinen  Vorstellungen 
und  ii.iüdluugen  bedingt,  dass  die  gcuiCLngefährlicheü  ilandluDgeo  desselben 
nichts  gemein  haben  mit  denen  aus  verbrecherischen  Motiven,  und  dass  die 
verschiedenen  Arten  des  Irreseins  nach  ihrem  pathologischen  Ursprung  gewisse 
gemeingefährliche  Handlungen  zur  Folge  hal  rn  und  ihnen  gewivv,.  i  harakte- 
ristischti  Züge  aufprägen,  dass  z.  B.  der  geisteskranke  Epileptiker  m  der  im» 
polsiven,  automatischen  Vollfuhrung  des  Mordes,  der  Brandlegung,  des  Dieb- 
stiihls  etc.  sich  unterscheidet  \on  dem  mit  Berechnung  und  Prameditation 
verfahrenden  Verrückten,  und  dieser  wieder  vom  Alkoholisten  usw.  Aber  so 
wertvoll  und  interessant  diese  Tat.'^ache  ist,  in.sofern  die  Tat  in  natürlichster 
Verbindung  einfach  als  ein  Symptom  der  Kranklieit  aufgcfasst  wird,  ja 
praktisch  von  grosser  Wiclitigkeit  sein  kann,  wenn  sie  die  erste  auftretende 
Aeussertmg  euer  epileptischen  usw.  Geisteskrankheit  ist,  so  haben  diese  Tat- 
sa<  hen  doch  keine  allgemeine  Gültigkeit,  und  man  kann  bis  jetzt  ni<d(t  sagen, 
dass  ^die  Taten  der  Geisleskranken  stereotyp  dem  Wesen  ihrer  Krankheit 
fotsprecheo^. 

Die  Tal  darf  unseres  Erachtens  in  psychologischer,  wie  psychopathisehor 

Beziehung  nur  Vermutungen,  nur  ein'-  Wain  >i  lu  inlichkeitsdiagnttse  <  rgclien.  nnd 
ist  allerdings  als  nichts  Andtjres  anzusehen,  denn  als  eine  Sy m ptouic ngru pp»^, 
deren  weitere  Verwertung  je  nach  der  Lage  des  Falles  zu  benutzen  sein  wird. 


I)  Vergl.  Feuerbaoli.  Aktoiimhssikre  Dar.Mtellnng  mcrkwQfdiger  V«rhreeben. 
Tnite  d«  1»  med.  legale  de»  aliua«».  Paris  1866. 
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Sie  isT  na(  h  beiden  Richtungen  hin  /ii  studieren,  aber  dia^jnosiisch  zu  verwerten 
ist  sie  erst  nach  und  durch  Jieleuchtuug  de»  m  Untcrsuchendeu  und  der  cveo- 
taeU  vorhandenen  Gesundheitsstörungen  desselben. 

Ais  unverbriichlieher  (Jrundsatz  aber  bei  allen  diesen  l'ntersut  hungen  möge 
fi'stijehalten  werden,  dass.  wir  ja  am  h  I>ri  jeder  auilrrcn  itM.-di/iiiisi'hen  Dia- 
iriiosf  ni«'hl  nach  einem  Kennzeiclien  iijeiirteili  werden  kann,  sondern  dass 
nur  aus  der  Kombination  der  vorhandenen  Erscheinungen,  ihrer  Interpretation 
und  womdg^ich  der  Erkenntnis  ihrer  gesetzm&ssi|!;en  Aufemanderfolj^e  eine  psy« 
chische  Hirnerkrankung  erschlossen  werden  kann. 

Nichtsilcstnwenigcr  ist  die  Tat  das  er^ir,  allenfalls  vorbtmden  mit  einer 
höchst  flüclitigen  und  oberflächiiciien  Bekaiintschait  mit  dem  individuuiu,  was 
dem  Richter  und  durch  ihn  oventuell  dem  Ärzte  bekannt  wird,  und  es  vird 
deshalb  prakiiscli  gewiss  zweckmässig  sein,  diejenigen  vorwiegend  psycbo- 
logisilnti  Mffkniale  zusanimenzust(d)pn.  deren  l^rwäi^iinir  den  Kichter  \'fTan- 
lassen  aollte,  eine  weitere  sachverständige  Kxpertise  zu  veranlassen,  und  deren 
Würdigung  und  Motivierung  neben  der  Erhebung  der  vorhandenen  neuro-  und 
psychologischen  Erscheinungen  dem  Arzte  obliegt,  vor  allem  auch  in  denjenigen 
Fällen  ireboten  sein  wird,  in  welchen  er,  bei  vom  Richter  (Untersuchungs- 
richter, V'ertcidi<?:er^  anL^eregfer  Vermutung  des  Vorhandenseins  einer  psy- 
chischen Störung  bei  dem  Tater,  diesen  Verdaclit  nicht  sollte  bestätigen 
können. 

In  dieser  Beziehung  sind  nun  folgende  Momente  zu  würdigen: 

1.  Man  ermittle,  ob  die  Tat  isoliert  dastand,  im  geistigen  Leben  des 
Täterii  oder  nicht,  ob  sie  iiu  Geiste  entsprang,  wie  ein  Blitz  am  blauen 
Himmel,  oder  ob  sie  nicht  viel  mehr  das  letzte  Glied  war  einer  langen  Kette 

von  sündhaften,  verbrecherischen  Wünschen,  HoHuunircn,  Bestrebungen.  Es 
ist  diese  Erwäguni:  wi>srnili(;h  dasselbe,  was  der  alte  iuristiM  lic  Ausdruck  n»ii 
den  Worten  bezeichnei:  oh  man  sicli  \m  dem  Taler  der  Tai  versehen  konnieV 
Die  Erforschung  dieses  Punktes  aber  ist  von  grosser  Wichtigkeit;  denn  es 
kommt  nicht  leicht  vor,  dass  ein  Mensch  plötzlich  seinem  ganzen  bisherigen 
Leben  untreu  wird  und  seinen  bisherigen  Tendenzen  entgegengesetzt  verfäljrt. 
wenn  eben  nicht  pathnloL'isrhc  I>edinguugen.  geistige  StörunL'  zur  /l  ii  der  Tat 
die  Freiheil  der  Wahl  bei  ihm  aufgehobeu  hatten,  welche  psychopaihische  Be- 
dingungen dann  aber  in  der  Regel  zu  erroittebi  und  zu  würdigen  sein  werden. 
Die  Literatur  ist  voll  von  Beispielen  für  das,  was  wir  die  isolierte  Tat 
nennen.  ist  alior  auch  hwT  zu  bedenken,  dass  die  Tai  audi  beim  i;risteN- 
k ranken  \'erbrechcr  aus  Leidenschaft  isoliert  in  einem  sonst  tadellosen  Leben 
stehen  kann. 

Andererseits  wird  bei  Vorbestrafongen  und  schlechter  Beleumdimg  eines 

Angeschuldigten  zu  erwägen  und  zu  untersuchen  sein,  nh  die  voraufgegangenen 
ungesetzlichen  und  unsittlichen  Handlungen  nicht  selbst  schon  durch  psychisehc 
Störung  veranlasst  waren  (z.  Ji.  bei  Querulantenvvahnsinu,  Paranoia,  epile|iii- 
schen  Psychosen),  ehe  ein  verbrecherisches  Vorleben  als  den  Exploranden  be- 
lastend angesehen  werden  kann.    Auch  hierfär  bietet  die  Kasuistik  Beläge*). 

2.  Die  Krmittelung  des  BewPL'irrfinflcs  zur  Tat  <('ausa  facinoris)  hat  die 
vielseitigsten  Krörierungen  veranlasst,  und  eben  so  viele  Summen  haben  diese 
Erforschung  für  eine  wichtige,  als  für  eine  nnerhebliche  Bedingung  zur  psycho* 
logisdien  B«'urteilung  dss  Angeschuldigten  erkliirl.  Wenn  man  zunächst  ge- 
sagt hat,  die  Motive  zu  den  Handlungen  der  Menschen  seien  oft  so  tief  ver< 


\j  ü.  Li  man,  ZweüoliialU!  UeiätvdSiutäade  vor  Uericht.  ütTlm  18fi9.  ä.  52. 
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sin  kt  in  sriner  S<'clr,  <la>s  es  keiiinn  Driilon,  aI<o  rnn  !i  keinem  Arzt  oder 
UielittT.  niÖL'lii  h  .•«.•m.  sir  zu  eiiKleckeii,  wonmli  ni.ui  auf  ilen  Allwiss<Tid(Mi 
hingewiesen  würde,  so  verdient  ein  sülclies  Ar;;iiinenl  keine  WiderkTung, 
denn  es  i.Ht  wesentlich  nichts  Anderes,  als  ein  unwissenschaftliches,  be« 
f|ueniei»  ßesciti^cn  einer  i)chwierigl(eit  unter  dem  Deckmantel  einer  blo&sen 
Phrase. 

Wichtiger  ist  alier  aj  der  Kinwund  derjenij^eu,  die  einen  besonderen  Wert 
auf  das  Moment  der  Causa  facinoris  nicht  le^en.  dass  nämlich  die  Motive  zu 
den  Handlun;;en  der  Menselien  so  hundertfaeh  \erseliieden  x  ii  ti  je  nach  den 
hundiM  1  fai  h  \ li^,  iiicdnirn  Iiidiviiliialiiäten :  l>)  (k*r  lütiwainl  Anderer,  dass  man 
oft  iinniii  uti/,w«'ilelhafi  /,ureehnun{;sfähii:e  Lfbeliater  liudet,  bei  denen  die  (ie- 
ringfüi;i^k«  it  drr  Causa  faeiuoris  in  i:ar  keinem  ersichtlichen  Verhältnis,  ja  im 
scbreit-ndsien  Miss  Verhältnis  2u  der  oft  schauderhaftesten  Tat  stand;  endlich 
L'i  der  Einwand,  tiass  c>  u^anze  Klassen  von  Vergehen  und  Verbrechen  i;ibt, 
hi'i  «It'ncii  dir  rntcrla^'r  ciiifr  so;:en.  (,'ausa  facifioris  jranz  fehlt,  und  di»^  ttum 
deshalb  dooli  nicht  aus  der  Reihe  der  zun-i  imungsfahigeu  lebeltaten  wurde 
streichen  wollen,  z,  B.  alle  Verbrechen  gegen  die  Sittlichkeit  (Fleisches* 
verbrechen),  die  Verbrechen  aus  politischer  Schwärmerei  usw.  Aber  iJlen 
diesen  Einwänden  manirek  die  beweisen<k'  Sehärfo. 

/o  aj  ist  es  unbestreitbar,  dass  es  .so  viele  verschiedene  .Motive  zu  ge- 
Nerzwidrigen  Handlungen,  als  verschiedene  Charaktere  gibt,  woraus  folgt,  dass 
fiir  A.  ein  Bewegungsgrund  zur  Tat  existiren  kann,  durch  welchen  gedrangt 
i-r  tfii  vfllie  auch  ausführt.  <!<  r  Iiir  I'  l>i^  /.  nimmermehr  Veranlassung  zu 
•  iner  ^'ulcheu  oder  alinliclieu  Ta(  hatte  werden  kctnnen. 

l'm  den  Howe^'grund  zur  Tai  aber  zu  erkennen,  muss  sich  der  Beurteiler 
in  jedem  Falle  auf  den  Standpunkt  des  Täters  stellen  und  vom  eigenen  ganz 
und  iiar  absehen,  eine  unverbrüchlich  festzuhaltende  licirel.  bei  deren  Befolgung 
zahlreiftie  Irrtlimer  bei  dies«'r  Kraue  vcniiicden  worden  wären. 

Hieran  Schlüssen  sich  organisch  die  Hemerkungen  zu  b),  betreffend  die 
anscheinende  Geringrügi^keit  des  Motivs.  Die  oberflächliche  Betrachtung  dieses 
Moments  hat  zahllose,  niilialitian  .  .u h-psychologi.sche  (iutachten  veranlasst. 
Di'"  <i'TiTiL'fii<ri^'keit  der  (  ausa  facinoris  kann  ja  irf-rad*'  t  bens*»  -flila^end  die 
.seltene  ^  crruchlheit  des  Täters,  die  ungeheure  \  erbrechergrosse  beweisen,  als 
unter  Urosfänden  die  l'nzure(*hnungsfähigkeit  de.»»  Täters. 

Mine  andere  Knt^^ci^nung  erforderi  der  zu  c)  erwähnte  Einwand,  dass  es 
lafi/e  Klassen  von  N  erbrecheii  irebe.  bei  denen  eine  Causa  facinoris  gamieht 
erlm<llieh  sei.  z.  1».  tlie  Verbrechen  aus  Siime>ki>i. 

Alk'rdiiigs.  nämlich  wenn  man  den  r»»'i:rilT  Causa  facinoris  zu  eng  auf- 
fa.<st,  und  letztere  nur  auf  Besitz,  (tcwmn,  auf  irdischen  Vorteil  bezieht.  Einen 
'.olcbcn  freilich  ersirebi  mir  der  lictrii^er.  der  hieb,  der  Hehler,  der  Fälscher, 
der  KrnibuK'rder  «'ic..  nicht  aber  der  Noi/ii  liir  r.  der  IvoniL'snuinler.  Alx^r  iler 
t."harakter  der  echten  Cau.su  facinoris  isl  ein  anderer,  als  der  genauule,  es  ist 
der  bewusste  Drang  zur  rechtswidrigen  Befriedii^ung  eines  .selbstsüchtigen  Ge- 
lüstes, eines  (ielüsies  iri:end welrlier  .\rl.  sei  es  nun  auf  Ik  sitz  L^ericliiet,  oder 
auf  Befriedigung  der  Fleischeslust,  de-  iJaeheduistes.  der  Kitelkeii.  sich  ♦•iii'-n 
N'anicu  iu  der  tJe.schii  hte  niucheu,  ja  in  nicht  wenigi  u  l  allen  auf  blosses 
.Kühlen  des  Mütchotis*^  <  Mutwille  t,  rocht  häufig  da,s  einziire,  aber  wirk- 
liehe Motiv  zu  kleiniicn  Vergelwu.  oder  selh.st  zu  Verbreehen  \on  kleinen 
und  i^rossen  Gasseuhuben,  vom  La(emenzer.schlagen  an  bis  zum  Feuer- 
auh'4:en. 

l  ud  hier  mu>s  ich  noch  In'siuulcrs  darauf  aufmerksam  maciien,   da»  es 
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aurh  eine  wirkliche  Freude  am  Bösen 'i.  eine  \V(>IIu>l  doi  Grausamkeit  gibt, 
die  daun  Verbrechen  veranlabst,  deren  Lncrhuriheit,  bei  iNichibcachtuu^  dieser 
traurigen  Erfahrong,  nur  zu  häufig  zu  dem  Trugschlass  eii^  unzurechnungs- 
fähigen Geinutssiimmung  des  Täters  \  i  i  leitet  hat. 

Wo  nun  ein  solches,  hier  (s.  ohcii  -  driiiiiiMtcs  Mi»(iv  zur  Tat  itn  kdnkrotrn 
Faile  sieh  ermitteln  lässi,  wo  dieses  Motiv  nach  sorgtaliiger  Erhebung  und 
Würdigung  mit  dem  Vorleben  und  mit  der  Ciesinnungs weise  des  Täters  über- 
einstimmt, da  kann  es  als  Anzeichen  der  /urechnangsfähigkeit  des  Täters  zur 
Zeit  der  Tat  verwert ot  werdon  und  unii:«'kf}iri.  wu  ein  oi'oistis.  lii»s,  die  Tal 
erklärendes  ^lotiv  sich  nunienllieh  l>ei  auMallenden,  ungewöhnlichen  Taten  nicht 
ergibt,  da  ist  der  Verdacht  einer  Psychopathie  vorhanden. 

Der  Verbrecher  weiss,  was  er  will;  seine  Motive  sind  (von  seinem  Stand- 
punkt aus)  begreiflich  und  vernünftig. 

I*f'i  dem  Geisteskranken  mnitielt  sich  entweder  gar  kein  Motiv,  weil  ihm 
dasselbe  nicht  deutlich  zum  Bewuiistsein  gekommen  ist,  oder  vorübergehende 
Sinnestäuschongen  und  Delirien,  die  er  selbst  veigessen  hat,  ihn  zur  Tat 
trieben,  oder  weil  er  überhaupt  keine  Erinnerung  an  seinen  Zustand  zur  Zeit 
dt'i  Tat  hat,  oder  das  Motiv  ist  nur  ein  scheinbar  vcrntinftices.  beruht  m  der 
Tal  aber  auf  unrichtigen,  durch  Wahngefühle  und  VVahnvnrstelluugcn  gefälschten 
Prämissen,  oder  der  Beweggrund  ist  ein  schwachsinniger. 

Dass  es  schliesslich  Fälle  gibt,  in  denen  auch  die  Erwägung  und  \Vürd^|ung 
diT  f'ausa  facinoris  anf  Schwi<'ri^'k»  iti  ii  srösst  und  erhebli(;lic  llrdenken  er- 
zeugen kann,  aoli  nicht  ausgeschlossen  werden.  £:»  ist  die6  namentlich  der 
Fall,  wenn  iler  Inhalt  der  Wahnvorstellungen  sich  von  dem  Beal-Möglichen 
nicht  entfernt,  wie  die  Wahnvorstellungen  von  Beleidigungen,  Kechtskränkungen, 
ehelicher  L'ntreue  usw.,  wenn  dci'  Krank«'  sriiit?  eigentlichen  AVaiinvnistclliinceii 
verheimlicht  und  durch  anscheinend  plausible  und  logische  Wei.se  seine  Tat  zu 
rechtfertigen  sucht,  und  in  solchen  Fällen,  wo  ein  verbrecherisches  Vorleben 
schon  der  Ausdruck  eines  abnormen  psychischen  Zostandes  als  Folge  starker 
hrnMÜfärer  Belastung,  des  Alkoholismtis  etc.  i'pwcspn  ist.  Ks  ist  alit-r  mIimm 
olicn  hi  rvorgehobeu  worden,  dass  nicht  nach  einem  Kriterium  aliein  geurleill 
werden  dürfe. 


1)  Die  Girtmiscberin  Zwanziger  (Feuerbach.  Aktemnlaaigc  Darstellung  merkwürdiger 
Verbrechen,  üiessen  1S28.  I.  S.  sagte  von  den  Personen,  die  .sie  mit  Arsenik  vergiftet 
hatte:  ^ich  habe,  ich  muss  es  nur  sagen,  meinen  Spass  dabei  gehabt,  wenn  die  Leute,  (!te 
sich  so  quälton,  sich  erbrechen  musstcn."  und  sie  betrachtete  das  ihr  vorgelegte,  von  iln  1m  - 
uutzte  tiift  (S.  ÜO)  nioit  Augeo,  die  von  Entzücken  überstrahlten I"  f'^.  52  gesteht  sie  noch; 
„ihr  Tod  sei  für  die  Ifmaehen  ein  Glück,  denn  es  wOrdc  ihr  nicht  möglich  gewesen  sein, 
ihre  Giftnuschereien  zu  unterlnss'-nl''  Und  die  'ir-^rh,  iJottfried.  die  dreissig  Menschen 
(15  tödlich)  vergiftet  hat,  sagte  im  Verhör:  ,,nüt  war  gai  niciit  schlimm  bi'i  dem  Vergiften 
/.u  Mute.  Ich  konnte  das  (iift  ohne  die  mindesten  (Jcwisscusbisse  und  mit  völliger  Huhe 
geben.  Ich  hatte  gewissennassen  Woblgefailen  daran«  ich  schlief  ruhig  und  lioante  mit  Lust 
Böses  tun!"  fVogel,  Lebensgescbichte  der  Gesehe  Marg.  Gottfried.  Bremen  1681.  S.  244). 
Der  mit  seiner  Konknhinr  hingericlitit'>  Hrrüncr  Mordbrenner  Horst  -\<z^  ;i  feinen  selbst- 
gcfcrtigtcn  Gedichteu  ui  eiucm  .Mordbrcüü*:r!icde"  u.  a. :  „es  soll  und  tuuvs  gt.ilaggiMt  (l-Vuer 
angelegt)  sein,  ich  liebe  dies  zum  Zeitvertreib,  denn  Flaggern  das  ist  meine  Freud."  usw, 
(Kurze  tieschiclite  des  Kriminalprozesscs  wider  den  Brandstifter  Uorst.  Berlin  1819).  —  S.a. 
Kohut,  Berühmte  und  berüchtigte  Giftmiseherinneo.  Berlin  1893. 

Wir  1-'  n  uns  nur  freuen,  weT.n  r;:i?.clne  Porscher  es  unternehmen,  zur  Ehrenrettung 
der  Muaacli€ii>eele  da  Krankheit  nachzuwcistD.  wo  man  bisher  lediglich  ;\usschwcifung,  IJebcr- 
Sättigung  und  Verbrechen  aozanehmen  gewohnt  war.  luti-ressanl  in  dic.scr  Beziehung  sind 
Wiedemeistör,  Uer  Cäsanawa^nslnn  in  der  Julisch-Claudisrhen  imporatorenfaaulie,  ge- 
selnldort  an  den  Kaisem  Tiberius,  Caligula,  Claudius,  Nero.  Uauuover  1875.  —  Brächet, 
Pathologie  mentale  des  roitt  de  France.  Paris  1903. 
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.'J.  Es  wild  irimier  wichtig  sein,  zu  ermitteln,  ub  der  Täter  bei  der  aDge» 
schuldigten  Tat  mit  l*lauinässigkcit  verfuhr,  oder  nicht. 

Dies  Moment  hat  aber  in  der  Mehrztüil  der  Falle  wenig  diagnoatisehen 
Wert,  so  sehr  es  auch  scheinen  sollte,  dass  erwiesene  Pianmä.ssijfkeit  den 
;^eistiL'  nnirftrültten  Uebelläter  und  umj^ekehrt  erweisen  müsste.  Denn  durch 
die  Nerlockungen  der  Umstände  („Gclcgcuheit  macht  Diebe^  —  aber  auch 
andere  Verbrecher),  dtimh  die  Hitze  der  Leidenschaft  usw.  werden  ebenso 
häußg  verbrecherische  T  I  I  r  l  cr/t  ui:!,  ohne  alle  vorhergegangenen  Vorbereitungen 
und  Veraiisfaltnniren.  als  in  anderen  Fällen  ähnliche  Tatea  von  Geisteskranken 
ebenso  planlos  verübt  werden. 

Noch  wiirhtiger  aber  ist  die  Tatsache,  dass  irrsinnige  Kranke,  deren  üu- 
zarechnnngsfähig^eit  von  Niemandem  angezweifelt  werden  wurde,  oft  genug 
mit  der  grössten  List  und  durchdachtesten  ScUauheit,  und  häufig  selbst  lange 

Zeit  über  Pläne  sirnen  und  sie  ausführen,  um  verbotene  Haiuilimcren  /u  be- 
gehen, JJies  tindet  sich  bei  solchen  Irren,  bei  denen  zwar  die  Prämissen  des 
Denkens  durch  Wahnvorstellungen  gefälscht  sind,  aber  der  Mechanismus  des 
IJrteilens  und  Schliessens  nicht  gestört  ist,  daher  z.  B.  bei  an  sogenanntem 
N'erfolgungswahn  Leidenden,  um  sich  zu  rächen,  bei  wahnsinnigen  Querulanten, 
um  ihre  Sache  abornials  vor  den  Richter  zu  briniren.  bei  an  melancholischer 
Verstimmung  und  U  ahnvorsteliungen  Leidenden,  um  hingerichtet  zu  werden, 
ins  Zuchthaus  2u  kommen  usw.,  wofür  die  Kasuistik  Beläge  bringt,  sehr 
häufig  auch,  wovon  jede  Irrenanstalt  Beispiele  liefert,  um  die  Flucht  aus  der 
Irrenanstalt  zu  bewerkstelligen. 

Nur  in  solchen  Fällen  kann  (lie  nclt  nchtunir  und  P!anmä"Nsii:ki'it  Im-I  der 
Tat  Licht  geben,  wenn,  wie  dies  garnicht  selten,  diese  Pläne  und  Veran^ial- 
tangen  selbst  widersinnig  sind,  den  Stempel  des  verworrenen  Geistes  zeigen, 
da.s  getrübte  Bewusstsein,  die  geistige  Dunkelheit  bekunden,  in  der  der  Täter 
befangen  war. 

Hiervon  sind  selhsr\ crsfändlich  s(jirlic  Planlosii-^keiten  und  Tnüberlegt- 
hciten  zu  uoterscheidcn,  welche  auch  der  unzurixhiiungsfähige  Verbrecher  im 
Augenblick  der  Ueberraschnng  und  Verwirrung  b<>gehen  kann,  und  die  nicht 
selten  sein  Verräter  werden  (z.  B.  Liegenlassen  eines  Corpus  delicti  oder  dgL 
am  <)ri<  der  Tat).  Dies  aber  betrifift  nicht  die  Planmässigkeit  einer  Tat  in 
ihrer  Tuialifät. 

Es  ist  datier  irrtümlich,  wenn  man  aus  der  erwiesenen  Prämeditation 
der  Tat  an  sich  auf  die  Zurechnungsfähigkeit  des  Täters  xuruckscbUesst,  wie 
es  Laien  (Staatsanwalt,  Richter  und  Geschworene)  garnicht  selten  tun. 

4.  Man  ermittle,  ob  der  Angeschuldigte  Anstalten  getroffen  halte,  um  sich 
der  Strafe  für  seine  Tat  /n  riitziehen.  Zuerst  aber  unterscheiile  man.  ol» 
diese  Anötalten  vor  oder  erst  nach  der  Tat  ausgeführt  wurden.  Im  ersteren 
Falle,  wenn  er  z.  B.  eine  Verkleidung  oder  sonstige  Entsiellung  seines  Aeusseren 
vorgenommen  (seinen  Bart  abgenommen  oder  einen  falschen  vorgesteckt 
hatte  u.dgl.),  oder  Viixiclu'  gemacht  hatte,  später  durch  ein  Alibi  zu  täuschen, 
Veranstaltungen  zur  Flucht  getrofTcn.  Vacht  oder  .Vbwesenheit  von  Zeugen 
abgewartet  halle  usw.,  in  solchen  Kalle  wird  sich  die  Vermutung  aufdrängen, 
dass  er  bei  Begehung  der  Tat  ihre  StraffälHgkeit  erkannt  gehabt  habe.  Und 
diese  Vermutung  ist  umsomehr  i'crechtfertigl,  wenn  sich  in  solchen  Veran- 
staltungen eine  verständiL'»'  Zwe<kmä<'-iirkfir  /r':<j{.  Aber  auch  bei  ueivfii.' 
Gestörten  ündet  man  noch  sehr  häufig  em  nicht  untergegangenes  Straf borkeits- 
bewQSstsein  und  dass  sie  sich  eben  in  diesem  Bewusstsein  auch  bis  zu  einem 
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gewissen  Gra<li-  Ijflierrschcn  köuaoii.  Alle  Uiszipliii  iu  den  irreniiauscra  l»c- 
niht  ja  aaf  der  ganz  richtigen  Erketmtnis  dieser  Tatsache. 

Der  MaUiL'el  des  Itoveises  von  vor  der  Tat  getroffenon  Anstallen  gestaltet 
ebensowenig  den  8(r|ilnss  auf  l'n/nr»M  ]innngsfähii£kei(  d«\s  Täters.  aN  «Ir  n  iregen- 
teiligen.  I)ena  der  wirklich  /urecliuungüfähige  Verbrecher  ist  oll  genug  gar- 
nicht  in  der  Lat?^,  Derartiges  unternehmen  zu  können,  wie  z.  ß.  bei  Ver» 
brechen  in  d'  i  Aufrctniiiff  der  Leidenschaft,  oder  vor  Zeugen  verübt  ii.  dgl., 
iimi  \er]iali  sii'li  *lariii  )ii  dii'M'f  I*t>/.i(>huni:  CPirau  so,  wir  der  r;t'i>ir>«kiaMkr-. 
der,  in  blindem  Antrielie  handelnd,  in  der  Mehrzahl  <kr  Falle  an  dergleiehon 
Auslalleu  garnicht  denkt,  weil  er  die  Folgen  seinei  llandluugCD,  also  auch 
ihre  Beziehung?  zum  Strafgesetz,  zu  erkonnen  unvermögend  ist 

Kine  andere  Beurteilung  erfordert  der  Beweis  von  Veranstaliungen  dieser 
Art,  die  erst  naeh  der  angeschuld ifftcn  Tal  ausgeführt  wnnlen.  Verdacht- 
erregend  auf  Geisteskrankheit  sind  .'Selbstanzeigen,  Selbstmordversuche,  Fghleu 
aller  Versuche,  die  Spuren  der  Tat  zu  verwischen,  während  konsequente» 
Leugnen,  Verbergen  der  eigenen  Person  oder  des  Corpus  delicti  usw.  nicht 
Siels  bei  Geisteskranken  fehlen:  alirin  der  Verbrecher  aus  Rachsucht,  aus 
olilischer  Sehwärinerei,  der  tief  entard  ic.  ^^enieine  Verbrecher,  der  durch  sein 
isheriges  Glück  dreist  gemacht  worden,  ^eht  oft  genu;;  der  Strafe  keck  ent- 
gegen und  verschmäht  es,  Schritte  zu  tun,  um  ihr  auszuweit^en.  So  ver- 
halten si<-  sich  dann  in  dirser  Beziehunj.^  wie  derjenige  unzurechnungsfähige 
(ieisieskrauke.  der  sich  nai  h  wie  vor  der  Tat,  ich  möchte  sagen  in  seiner 
unglücklichen  Naivcläi,  siciier  fühlt  und,  wie  Morel  sagt,  von  selbst  der  Strafe 
entgegen  geht. 

5,  Reue,  wie  sehr  auch  ihr  Vorhandensein  auf  Zurechnungsfähigkeit  des 
Täters,  ihr  Mangel  auf  das  Gegenreil  schlicssen  zu  lassen  scheinen  könnte,  ist 
ein  liöchst  wertloses,  diagnostisches  Kriterium.  Zumichst  schliessen  ganze 
Klassen  von  Verbrechen,  bei  der  Mehrzahl  die  Reue  ganz  aus;  z.  B.  Dieb- 
stahl, leichtsinniges  Bankerottieren,  \iele  Fleischverbrechen,  die  Verbrechen 
aus  1\a<  hsui  hr  usw.  Bei  solfhfn  »■nt^^iftlichten  Naturen  bedarf  cv  S'dmii  einer 
stärkeren  Aufrütielun;;  des  schlummernden  Gewissens  durch  Ver  brechen  höherer 
Kategorie,  Wer  hat  jenuils  einen  professionierten  Dieb,  Gauner  oder  Betrüger 
reuevoll  gesehen?  Aber  selbst  nach  weil  ü:rauenvolleren  \  erbrechen  sieht  man 
in  leider!  fast  der  Mehrzahl  der  Fälle,  die  Reue  auch  nach  längeirr  /<  Ii  nicht 
erwachen.  So  verhallen  '<i<'||  also  viele  Vorhreclier.  so  aber  naliitlu  li  atich 
die  in  Wahnvorstellungen  befangenen  Geisteskranken  nach  einer  von  ihnen  be- 
gangenen Uebeltat. 

Sehr  wichtig  ist  es  indes  andererseits,  sich  vom  Vorhandensein  der  Reue 
nicht  läiisi  Ikmi  zu  lassop  und  daiaus  allgemein  einen  RiK-k'^chluss  auf  Vnr- 
handenscm  des  Unterscheidungsvermögens  und  der  \\  illeiistreiheit  zur  Zeil  der 
Tat  zu  machen.  Ebenso  wie  bei  dem  bisher  Besonnenen,  wenn  er  durch 
den  Affekt  der  Leidenschaft  sicii  zu  einer  ijesetzwidriiien  Handlung  hat 
hinreissen  lassrri.  dir  K'i  ii-'  nii  lif  fehlen  wird,  i  lnMisr*  wird  sie  da  bec»bachtei 
werden,  wo  eine  transiionschc  SceietistoruiiK  zu  einem  \  erbrechen  Veranlassung 
gab.  Denn  es  gibt  geistige  kranke  Zustände  zur  Zeil  der  Tat,  die  sich  später 
aus  mannigfachen  Gründen  wieder  ausgleichen,  und  auf  die  wir  zurückkommen, 
bei  denen  der  Angesehtddigte  später,  zur  Zeit  der  I  nlersuchung  und  der 
richierlichen  und  ärztlichen  Beoliachtuni:.  umso  tiefere  imd  un;:cheuehelte  Reue 
zeigt,  als  seine  Tat  ju  eben  garnicht  eine  verbrecherische  war.  Ebensowenig 
beweist  die  Reue  bei  Schwachsmnigen,  bei  denen  sie  nur  eine  ganz  äoaser- 
liche  Erscheinung  ist,  erzeugt  durch  die  Haft  und  die  mit  derselben  verbun- 
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diMifii  Kiuflüsisi',  Busclirankunireii,  Zwang  usw.  Der  Punki  der  lieue  wird 
folglich  nach  diesen  Erfiüirun^statsachen  überall  mit  besonderer  Vorsicht  zu  er- 
wagen  sein. 

H.  Wiehli^ere  dia^;:iiristi><  lie  Bcdeuiiin^r  li.ii  di  r  Uiiislam!.  oh  der  An- 
i;«'schuldi2;Je  eine  Krinnerung  au  «lie  Tut  und  die  näheren,  dieselbe  be- 
V'leitonden  l'nistände  hat.  Während  das  Gedächtnis  in  vielen  Füllen  bei 
(ieisteskranken  unireschwärht  fortl>estehl .  weh'he  denn  auch  nicht  zögern,  aacb 
die  kleinsten  Einzelheiten,  betreffend  di'-  Umständ*  Im  i  dn  Tat.  a^i-nau  anzu- 
üeb»M).  wie  derj;Ieicheu  die  Kasui'^fds  enthält,  lehn  die  hrlalininfc,  dass  bei 
beMininilcn  Psyeho.sen  die  Erinnerung  für  den  Zeiiabschoitt,  in  welchen  die 
inkriminierte  Handlang  fast  vollstiiDdig  fehlt,  oder  wenigstens  nur  traumartig 
vorhanden  ist.  Dies  findet  sich  nach  s(;hweren,  mit  Gehimersdiütterung  ver- 
hundeoen  Kopfvcrletzunf,'en,  bei  mit  starker  Fiuxion  nach  dem  Gehirn  und 
»ymptumatisdieu  Delirien  verbundenen  Zuständen,  nach  Slrangulationsversuchcu, 
bei  den  transitorischen  Anfällen  i^jiih  ptischer,  Hysterischer,  Gebärender  etc., 
bei  akuten  Intoxikationen  durch  -\lkohol,  Kohlenoxyd  bei  Schlaftrunkenen, 
bei  Bewusstlosi«:k<'if  aus  Aiifiiinc  des  firhinis  iiaiti  der  (Jrlun-i-),  bei  patho- 
lof:ischeni  Alfekf  mui  Sinnesverwirrunjr.  Diese  Tal  sachen  verdienen  die  höchste  Be- 
achtung gegenüber  der  sehr  nahelicgeuden  Simulation  des  Fehlens  der  Erinnerung. 

918.  Fortsetsang.  Neuro-  und  psy chopatUsehe  Merkmale  nir  IHagnose 

des  jbrreseins. 

Als  Resum^  dieser  Erwägungen  ergibt  sich,  dass  es  keine  Handlung 
gibt,  die  für  sich  altern  den  geisteskranken  Zustand  des  Täters 

beweist. 

Es  yilt  nicht  so  sehr  ilie  Charakierisieruni:  der  Tat,  sondern  Erforschung 
des  ganzen  Individuums  iu  leiblicher  und  geistiger  Beziehung  und 
seiner  Eigenarten  zur  I  eststetlung  der  in  diesen  gelegenen  Bedingungen  der 
verbre  r  1 1  •  ( i  »c  h  en  H  <ind  I  u  ng. 

Aiif  (iriind  der  anzustellenden  Untersuchung  i.st  die  Frage  nach  der  Zu<- 
rechnungslähigkeit  zu  beaDtwortco. 

Das  heisst  mit  anderen  Worten  die  Dia^^nose  ist  eine  irrenärztliche,  und 
die  psychiatrische  Klinik  i-t  die  Schule  auch  für  den  Gericbisarzt.  Es  kann 
<!ah'T  von  der  forensischen  iiiairnM^c  iihcr  einen  Gemütszustand  nidits  Apartes 
i'rwartet  werden.  Diese  wird  vielmehr  gleichen  Schritt  halten  mit  der  Eni- 
wickelun?  der  Psychiatrie  und  ist  —  die  Geschichte  lehrt  es  —  ihr  auch 
stets  auf  ihre  Abwege  gefolgt. 

Die  Frage,  oli  bei  einem  Menschen  die  psychischen  Hirnlätigkeiten  krank-  . 
haft  t;estüri  •^eien.  ist  oft  sehr  bald  /u  pnl><rhc!dpii.  weil  dif  N'eränderiiniren 
in  seiner  Einj)linduügs-,  Denk-  und  llaiuilungsweise  aiitiallend  und  prägnant 
sind  und  sich  relativ  schnell  vollzogen  haben.  In  anderen  Fällen  aber  er* 
fordert  das  l'rteil  darüber  lange  Beobaclilnng  und  gründliche  Forschung.  Dies 
nanienilicli  dann,  wenn  <lie  l  innnderung  dr^  ''harakters  oder  (\<-y  rM'nilii  li- 
keii  keine  auffallende  ist,  vielleicht  nur  in  einer  Steigerung  schon  vorhandener 
Eigensohaften  besteht,  langsam  von  statten  gegangen  ist,  oder  wo  es  sich  um 
angeborene,  von  frühester  Jugend  an  bestehende  Zustande  handelt,  oder  der 


1)  Vcrgl.  solclic  Kalle  in  IM.  I.        ISf»  u.  IST.   T"""!  diurli  Kdili  imx yd^ja-.. 

2)  S.  M.  Krcyer,  Die  Ohomacht  bei  der  (ieburt.  Berlio  1887.  Siehe  Kapitel  Bewusst* 
loajgkeit 


Digitized  by  Google 


48        §  1&  Nenro-  und  psyehopathiscb«  HerkmAi«  tut  Oiagnos«  d«8  Irreseins. 


Untersuchte  sich  zur  Zeit  der  Untersuchung  an.scheiuenil  voilkoiiHnen  uoruial 
verhält,  während  alle  Umstände  doch  daraof  hindeuten,  dass  znr  Z«t  der  in- 
kriminierten IlandJung  er  sich  in  einem  krankhafteo  Zustand  befunden  liat. 
Wir  erinnern  hier,  abgesehen  von  dem,  was  wir  ohcn  bereits  über  die  Schwierig- 
keit der  Beurteilung  sogenannter  auf  der  «iren/.e  stehender  Fälle  gci>agt  haben, 
an  die  transitorischen  Zustände,  an  die  Initialperiode,  an  die  Periodizität  des 
Irreseins  mit  langen  Intervallen  und  an  die  Grappe  von  Irren,  bei  denen 
Sinnestfiuschungen  und  riirentliche  Waliinorstellungen  nicht  cniiert  werden, 
und  die  neben  einem  höheren  oder  geringeren  Grad  psychischer  Schwäche  mehr 
durch  die  Verkehrtheit  ihrer  Handlungen  als  durch  die  ihrer  Rede  auffallen  und 
bei  denen  schliesslich  nur  der  Grad  der  Abweichungen  von  der  physiologischen 
Hrciic  und  das  ricsanithild,  welches  man  von  ihnen  s^ewnnnen  hat.  zu  einem 
Lrieil  verhelfen  und  dii'  „krankhafte  St()runf:  drr  (ir  istcsfätigkeit"  in  einer 
auch  dem  Laien  zugänglichen  Weise  begründen  lassen  wird. 

Die  Wissenschaft  lehrt,  dass  die  Geisteskrankheit  nicht  eine  abstrakte 
Einheit  ist,  sondern  bedingt  ist  durch  Gehirn-  und  Nervenkrankheiten,  bei 
denen  psychische  Fimktionsstörungen  nebenher  oder  vorwiegend  vorhanden 
sind,  die  in  Entwickeiung  und  Verlauf  den  Gesetzen  jener  entsprechen.  Dan 
Gehirn  kann  idiopathisch  erkrankt  sein,  oder  es  lumn  die  Affektion  eine 
sympathische  sein.  Wenngleich  durch  jede  Krankheit  wn'u^v  begünstigenden 
rniständfii  nnc  solche  Afft  klion  ;:e.s('t/t  werden  kann  (x.  B.  Typhus,  Cholera, 
cxanthematische  Fieber,  Pneumonie,  akuten  Rheumatismus),  Unierleibs-  und 
Gcnitalkrankheiten,  Herzkrankheiten,  Tuberkulose  etc.  etc.).  ebenso  wie  durch 
die  bekannten,  in  jedem  Lehrburhi^  aufgezählten,  physiologisciien  (Pubertät, 
Menses,  8chwangcrs<'haft,  Knthiudung,  Laktation.  Tmoluiinn,  Greisenalter)  wie 
psychischen  Ursachen  (Leidenschaften,  Gomiitsersr  hüiLerungen,  cirt^'NtiL»' Denk- 
arbeit etc.),  so  lehrt  doch  die  Erfahrinii:.  dass  vorzugsweise  Nervcukruakiieiten, 
namentlich  bei  bereits  vorhandener,  psM  hupathiscber  Disposition,  nicht  nur 
einfach  nrsSchliches  Mtunenl  hildm  und  neben  der  psychischen  Störung  cinher- 
gelien.  snnd«>rn  knnstituierend  in  dieselbe  eintreten,  eine  Erfalininjrstatsache, 
welche  der  ätiologischen  Gruppierung  der  Psychosen  zugrunde  liegt. 

Es  ist  nun  nicht  zu  verkennen,  dass  sämtliche  hierhergebdrende  disponte* 
rende.  das  Individuum  belastende  Momente  häufig  ohne  Geisteskrankheit  be- 
stehen und  nicht  mit  Notwendigkeit  Goistessförnni:  zur  FoIitp  hahon,  aus  ihrem 
Vorhandensein  an  sich  also  nichts  für  eine  vorhandene  Psychose  folgt,  aber 
sie  können,  wo  psychische  Anomalien  wahrgenommen  sind,  durch  ihr  Vor- 
handensem sie  erklären  und  begründen,  und  sie  können,  wenn  die  Tat  nach 
den  obigen  Kriterien  zur  Vermutung  des  Vorhandenseins  riner  Psychose 
dräng!  und  sich  in  drr  W'issonschaft  bekannten  Tatsachen  anreiht,  benutzt 
werden,  die  bestehende  llirnkrankheit  des  Individuums  bereits  vor  der  Tat 
zu  beweisen. 

Unter  den  Momenten^  wel(^  hier  umsichtige  Berücksichtigung  verdienen, 
sind  in  erster  Linie  zu  nennra: 

Erblichkeit  und  Prädisposilion. 

Dass  die  psychischen  Krankheiten  der  Deszendenz  häufig  auf  Frkankungen 
der  As/t  rideti/  zurückzuführen  sind.  i*^r  eine  unbestrittene  Tatsache.  Wir  erben 
körperliche  uud  psychische  Dispositionen  und  (^iebre(;hen. 

Die  Feststellung  der  Erblichkeit  als  solche  kann  ein  Wainungszeichen 
sein,  den  Fall  genauer  zu  beachten.  Aber  im  Hinblick  auf  das  in  Gutachten 
vielfach  angestellte  Raisonnemrat:  weil  Jemand  erblich  bdastet  ist,  müsse  er 
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auch  i^eisteskrank  sein,  kann  nicht  scharf  genug  hervorgehoben  werden,  dass 
Erblicbkeil,  und  sei  sie  auch  noch  so  ausgedehnt  und  schwer- 
wiegend, kein  Beweis  ist  für  Geisteskrankheit. 

Die  Erblichkeit  spielt  von  jeher  eine  erhebliche  Rolle  hei  der  Beurteilung 
psychischer  Krankheilen,  weil  wir  in  ilct  dnn  li  sie  unter  rmständcii  ^'t'setzten 
ucuro-  bezw.  psychopalhisclieu  t'radisposiiion  einen  llauptfaktor  zum  /u- 
standekommen  der  Gcistaskraukhcit  zu  erblicken  gewohnt  sind.  Ganz  all- 
gemein verstehen  wir  unter  neuro-  und  psychopathischer  Prädisposition  eine 
verringerte  Widerstandskraft  gegen  äussere  sowie  innere  Reize  und  Schädlich- 
kcitcn. 

Is'ebou  der  ererbten  und  intrauterin  erworbenen  Friidisposition  gibt  et» 
natürlich  eine  im  extrauterinen  Leben  erworbene  Prädisposition.  &bliche 
Belastung  hei  Geisteskranken  ist  ausserordentlich  häufig,  so  dass  unter  den 
Insassen  der  Irrenanstalten  60 — 70  Prozent  eine  erltliclic  Hclastunir  aufweisen, 
lici  gehäuften  Störungen,  wenn  von  beidea  Seiten  der  Erzeuger  (kumulative 
konveigierende  Vererbuni?)  erbliehe  Einflüsse  vorliegen,  ist  die  AusiHcht  für 
das  Individuum  geistig  zu  erkranken  grösser,  als  hei  direkter  einseitiger  Ver- 
erbung, wenn  ein  l'ltiT  ^M-isteskrank  ist.  Man  drlmt  den  BegrilT  diT  Erlilirh- 
keit  auch  aus  auf  andere  S(  liridli«'hkeiteii  der  Aszendenz  und  der  ?5eitenUnien 
ikullaterale  Vererbung;,  wie  auf  Gehirnkrankheiten,  Trunksucht,  syphilitische 
lafcktioD}  grosse  Altersverscbiedenheit  oder  hohes  Alter  der  Zeugenden,  ab- 
norme Charaktere.  nnnii  t!\ irrte  Selbstmorde,  nervösc  Erkrankungen,  Charakter- 
schwächen, an^srliweilcndc  Neigungen. 

Unter  dein  Drm  ke  der  hereditären  Belastung,  der  angeborenen  psycho- 
pathischen Veranlagung  sind  die  Individnen  di.tponiert  zu  einer  besonderen, 
anders  gearifd n  I jiiwirkelung,  sind  von  Geburt  prädestiniert  zur  Geistes- 
krankheit oder  eikranken  L'Ieich  vm  \ornelieroin  an  nm-r  ( leistokrankheif . 

MoreP),  der  die  Verhältnisse  besonders  erforscht  hat,  st  hilderi  die  ver- 
schiedenen Erscheinungsweisen  dieses  angeerbten  Irreseins  (folie  hereditairoj 
in  gradueller  und  progressixer  Zunahme,  von  der  Form  an,  die  sich  als 
extreme  Steigerung  des  nervösen  Temperaments  der  Eltern  darstellt,  bis  zu 
jener  hin.  die  sieh  dureh  akkumulierte  Heredität  äussert,  als  \on  Wnm  aus 
bestehender  Ulodsinn,  Imbezillität,  Kretinismus,  verbunden  mit  körperlicher 
Degenercszenz. 

Mit  der  Frage  nach  der  Bedeutung  der  Erhiichkcil  für  das  Zustande- 
kntnnien  der  l^ychosen  haben  sich  zahlreiche  .Autoren  naidi  Morel  (Ksquirol, 
Tardieu,  Legrand  du  Saulle,  von  Krafft-Ebing,  Magnan,  Koch, 
Ziehen  u.  A.)  beschäftigt. 

£ine  Einigung  darüber,  oh  ein  besonderes  hereditäres  odiT  dei;eneratives 
Irresein  anzuerkennen  ist.  ist  n(K;h  nicht  erzielt.  Ks  kaim  auch  nicht  die  .\uf- 
irabe  sein,  aiil  die  Kontroverse  hier  einzugehen.  Im  speziellen  Teil  bei  Be- 
sprechung der  Schwachsinnszusländc  komme  ich  dajauf  zurück. 

Hier  soll  nur  hingewiesen  werden  auf  die  körperlichen  und  geistigen 
.\li  weich ungen  (Stigmata  hereditatisi.  au.s  denen  hfflraiis  wir  den  Einlluss  der 
IVädisposition,  der  psychopailiix  hen  l'fda-^tung  zu  erkennen  versuchen,  die  wir 
daim  al.s  Symptome  der  Eniariuug  beneiuieu. 

Unter  d<m  körperliehen  Degenerationszeichen  sind  zu  erwähnen: 


I)  Traite  maladicii  mentales.  Parw  18ßß  und  Trait««  üfs  Hep^ncresfenfcs  physi.jue», 
lUl'.-llcrtuelIcs  et  iiior.ilts  ili-  rtspii-e  huiiiaine.    F'aris  a.  I*ro>pt'r  l.ueas,  Tnite 

pl)ilosophi4Uc  et  pbysiotogiijuc  de  l'lirrcdik-  ualurelie.  T.  11.  p.  1    0^,  7ö(>— bOA. 

S«hBHtBftna  tVHptr-UBBa}.  0«rt«ktl.  M«d.  9.  AM,  ULM.  4  ^ 
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Sfihädclanomalicn  (Mikrocephalie,  Hydroceph.nlic.  Tnrmsfhädf!.  Cra- 
nium  progenaouiu),  Asymaictrie,  SclimaJheit,  grosse  Tide  des  Gaumeiidachcs 
(Rhachitis),  Defekte  der  KnocbenbilduDg  z.  B.  Wolfsrachen,  Missbildungen  des 
Ohres  (Morelsches  Ohr,  Jlcnkcluhren,  mangelhafte  Differenzierung  des  Olir- 
läppclions,  Dri  r\vins(-hcs  Spitzolirj,  Defekte  in  der  Kntwiekelung  der  Zähne, 
der  Augen  (Fleckung  und  verschiedene  Färbung  der  rechten  und  linken  Seite  i), 
angeborenes  Kolobom),  der  Nase  (die  von  H.  Gudden  beschriebene  Ansmün- 
dung  des  Nasenlochs  an  seinem  \<»i(i('r*-ti  l\aiul  in  eine  schlitzförmige  Spalte), 
"Weiter  Störungen  in  der  Skolettentwit  kt  luni:  f/wt  rg-  und  Riesenwuchs,  Poly- 
daktylio,  Syndaktylie.  Spina  bilida»,  Abweichungen  in  der  Gcnitalentwickelung 
(Epi-,  ilypospadie,  Kiypiorchismus,  Azoospermie,  Aspermie,  Lierus  bicornis, 
Verdoppelung  des  Genitalkanals,  Üteras  iniantilis,  Atresia  vaginae,  mangel- 
hafte Entwickelung  der  Ovarien),  abnorme  starke  Behaarung  oder  Behaarung 
an  abnormen  Körperstellen.  Unter  den  funktionollen  Kntwickelungsstörungcn 
begegnen  wir  Asymmetrien  in  der  Fazialisinnervation,  Störungen  der  Sprache 
(sdilecbt  artikulierte,  näselnde,  plumpe  Sprache,  Stottern,  Stammeln),  ange- 
borenem Strabismus,  Nystagmus, 

Alle  flip-^p  körpcrliclit  n  Degenerationszeiclien  sind  aber  für  die  Beurii  iliiii:: 
des  geistigen  Zustande»  zunächst  nur  von  untergeordneter  Bedeutung.  Sie 
können  einen  Hinweis  bilden  auf  eine  mögliche,  eventuell  walirschcinliche 
Minderwertigkeit  eines  Trägers  von  Degencrationszeicben.  In  foro  können  sie 
zur  Untf^rstüf/ung  der  Diagnosr  wi^rt\nl|  sein. 

Bei  der  f^rossen  Verbreitung  der  vcrsf'liirdi  rn  n  Stigmata  si  Imn  iintci 
normalen  Verhältnissen  ist  nur  (Jen  stärkeren  (j rüden  derselben  ein  gewisser 
Wert  beizumessen,  besonders  dann^  wenn  solche  gehftuft  bei  einem  Individuum 
vorkommen. 

Kiit^r  liii'den  höheren  Wf-rt  fipjmspnichpn  die  seelischen  Stigmata,  die 
sich  als  atiektive  Störungen  der  vei-schiedensten  Art  (Labilität  der  Gemüts- 
Stimmung  mit  Neigung  zu  Zorn-  und  WutansbrQchen,  Angstafiekten,  Unlost- 
und  Hcnimungsgefühlen)  und  als  Disharmonie  in  der  geistigen  Kntwiekelung 
un  l  im  /usanunenwirken  der  Komponenten  unserer  gesamten  geistigen  Tätig- 
keit charakterisieren. 

Hier  finden  sieh  frühzeitige  oder  einseitige  intellektuelle  Fähigkeiten  (auf- 
fallendes Sprachtalent,  musikalische  Begabung,  raathematisches  Talent  neben 
.Mangel  an  höherer  geistiger  Leistungsfähigkeit»,  rnnni^'  lliafte  Begriffs-  und  Ur- 
icilsbildung,  frühzeitiges  Auftreten  instinktiver  Aniriebe,  Neignnir  zu  <trnu- 
samkeiteUj  Schlechtigkeiten,  Zufälle  (Syndroms),  zwangsartige  Furcht  Vor- 
stellungen (Phobien),  Platzangst,  Gewitterfurcht,  Zahlenzwang.  H&nfig  steht 
man,  dass  diese  Mensehen  sich  durch  auffallende  Intoleranz  gegen  Alkoholika 
auszeichnen. 

Die  Beurteilung  solcher  Fälle  mit  den  körperlichen  und  seeliiichen  Ab- 
weichungen der  Desreneration  wird  auf  gros.se  Schwierigkeiten  siossen,  oft  und 
widersprechende  (iutachjcn  zeitigen,  umsomchr  man  sie  vielfach  als  auf  der 

Hrcn/'  /v,i<f  ||fti  (n'sundli<'li  und  Krankheit  stehcTid  iM  iiai  Ilten  inns*;  und  nn'isl 
nur  ilrr  (irad  der  psychischen  Deviation  von  der  physiologischen  Breite  das 
l.'rteil  leiten  kann. 

Wenn  nach  der  Auffassung  mancher  Autoren  die  erbliche  degenerative 
Veranlagung  nicht  eigene  psychische  Krankheitsformen  schafft  (s,  unten  bei 


1)  Ganter,  UutersuebuDgen  auf  DegcneratioQszeicbeo  bei  ibl  geUteskraoken  NÄDiieni. 
Arab.  r.  Psjrcb.  Bd.  88.  H.  8. 
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Si  hwa«*hsinn).  so  kann  sie  den  vorfiaiuirncii  (inrch  (ii<'  iH'sundi'n'  l'jiiw  ir  kclung, 
duri'li  die  ganze  Veriaufsun  und  die  Zusaminensteliuii^'  der  Symptomo  ein 
eigenartiges  Geprüge  verleihen.  Kine  Reihe  von  Psychosen  (besonders  die 
zirkulären  und  periodischen  Formen,  die  originäre  Paranoia,  die  angeborenen 
SehwHchsiunsformen,  jugendlielie  Verblüdungsprosesse)  sehen  wir  rorwiegend 
auf  erblich  degenerativer  Llasis  entstehen. 

In  derselben  Weiüe,  wie  die  Erbliehkeil  Gegenstand  genauer  Festsiciiung 
ist,  rooss  auch  das  ganse  Vorleben  des  Individuums  jeröndlich  erforscht 
werden.  Die  Akten  mit  den  Zeugenaussagen  können  hier  das  errorderliche  Material 
liefern.  Ist  dieses,  wie  moist,  nieht  ausrolohend,  so  versuche  der  Sachverstän- 
dige durch  Stellung  von  diesbeziiglieheii  Anträgen  auf  Vernehmung  von  Zeugen, 
welche  über  das  Vorleben  Auskunft  geben  kömien,  sich  das  nötige  Material  zu 
verschaffen.  Ks  erh()ht  die  Bedeutung  des  Gutachtens  und  ist  unter  Um- 
ständen unerlässlich,  dass  der  Sjk  Iivor^tändiirp  «^it  h  auf  beschworene  Zeugen- 
aussagen oder  auf  die  vom  Gericht  gemachten  Angaben  der  nächsten  Ange* 
hürigen  stützen  kann. 

In  den  zahlreichen  FSlIen,  wo  ich  als  Sachverständiger  derartige  Antrage 
beim  Gericht  gestellt  habe,  bin  ich  nie  auf  Schwierigkeiten  gestossen.  Die 
nur  von  ärztlicher  Seite  erhobene  Anamnese  bietet  oft  nicht  eine  hinlängliche 
Sicherheit. 

Bei  der  Feststeilung  der  Vorgeschichte  sind  neben  der  Heredität  alle  die 
Punkte  zu  berücksichtigen,  welche  eine  ursächliche  Veranlassung  zum  Aus- 
bruch einer  geistigen  Krkrankung  geben  oder  wenigstens  die  Entstehung  er- 
klärlich machen  können. 

V.S  kommen  hier  die  Momente  in  Belraeht,  welche  wir  l)ci  der  Be- 
sprechung der  einzelnen  Psychosen  iin  speziellen  Teil  erwähnen  werden. 

Bei  der  l'ntersuchung  des  i;egenwärtiifen  Zustandes  versäume  man  niclit 
eine  genaue  Feststellung  nicht  nur  d^*;  irfisfif cn,  sondrrn  a'ufi  rios  ki'trper- 
lichcu  Zustandes  vorzunehmen.  Werm  die  Sym[*tonte  ciuer  körperlichen  Er- 
krankung zunächst  auch  nur  darauf  hinweisen,  dass  der  Betreffende  körperlich 
krank  ist,  so  gewinnt  doch  der  Nachweis  einer  bestehenden  Nervenkrankheit 
♦>in»'  f  rhöhte  Bedeutung  insofern,  als  er  oft  den  Kückschluss  auf  eine  Störung 
der  Gchirntätigkeit  gestattet. 

Auch  das  Studium  von  Schriftstücken  ist,  wo  irgend  möglich,  nicht 
zu  vernachlässigen.  Marc^,  der  die  Schriftstücke  Geisteskranker  in  semiotischer 
und  foronsischer  Beziehung  in  «  iru  r  sehr  interessanten  Abhandlung')  jrewürdigt 
hat,  behauptet  nicht  mit  l  nreclii,  dass  in  einer  tjrosscn  Anzahl  v(m  Fällen, 
die  von  Geisteskranken  herrührenden  Schriftstücke  die  Diagnose  zu  unter- 
stützen imstande  sind,  in  anderen  allein  ausreichen,  das  Bestehen  von  Wahn- 
vorstellungen nachzuweisen.  Sie  sind  deshalb  auch  oft  im  Zivilforum,  wenn  es 
<](•})  nni  Vrilitlität  von  'IVstamenten.  Sf  lionkungon,  Kontmktrn  u.  dir!,  liandidr. 
vun  durchschlagender  Wichtigkeit,  und  zwar  daim  vurnciimlich,  wenn  man 
durch  Kodizille,  Nachträge,  Veränderungen  oder  die  Art  derselben,  den  Fort- 
schritt der  Krankheit  nachweisen  kann. 

AIm  t  ,111,  h  im  Kriniinalfonitn.  Wf-iin  sie  nicht  s(dbst  da>  Corpus  deli<-ti 
i.Majesiatsbeieidij;ungcn,  Beleidiguii;Lien  von  Behörden  und  Bi'amU'n,  Verleum- 
dungen, Fälschungen)  bilden,  sind  sie  von  Wichtigkeil  zur  Liucrstiilzuug  der 
Diagnose,  namentlich  bei  dissimulierenden  Verräckten. 

1)  De  la  vaU'ur  'lr>  «  onts  des  alicin  >  au  pditit  de  vne  de  la  sfiiiioloKio  et  de  I*  mid. 
li^ala.    Aoaales  d'liygitne  pubt.  it>ti4.  —  Xardieu,  L*  toüe.  l'uis  IHI'2. 


Digitized  by  Google 


53 


§  19.  Simuliert»  GeistasktftiikheH.  Dissimulation. 


Auch  in  den  Schriftstücken  isi  wieder  nicht  allein  der  Inhalt  (Delirien, 
Inkohärenz  I  des  Geschriebenen  allein,  sondern  die  Form,  die  Schriftzüge  usw. 
zu  beachten.  Welcher  bschäftigte  Gerichtsarzt  kennt  nicht  die  mit  Schnöricetn, 
einfach  «lopiirlt,  vier-  und  fünffach  untorstrichenen  Worten  und  Sätzen  \vr- 
sehenen,  an  Al).sätzen,  Kinriickungcn,  Interjektionszei<'lifn  rptchon.  L-ewohnlith 
änsscrüt  voiuminüsen  Schriftstücke  gewisser  Verrückierj  nanientlii  li  der  soge- 
nannten QuerulanteOf  die  ausserdem  noch  von  allegierten  Gesetzes-Paragraphen 
strotzen,  und  deren  Urheber  sehr  bald  die  schon  aus  den  Akten  zu  vermutende 
Diag^iose  boi  näherer  UntersufhunL'^  bf^stätifjen.  Bei  anderen  Verrückten  wietb^r 
lindet  ojan  ähnhches,  oder  eigentümliche  Satzkonstruktioneu,  selbstgcbildeie, 
unverstandliche  Worte  und  Bezeichnungen,  wie  dies  jedem  Irrenarste  wohl  be- 
kannt ist.  Charakieristiseh  sind  ferner  oft  die  Schriftstücke  im  Beginn  der 
Paralyse  diin  li  Kliu  htigkeit,  Auslassung  von  Werten  und  Sätzen.  Besude- 
lungen usw.  Auch  bemerkt  man  hier  oft  schon  früh  die  Unsicherheit  der 
Bewegungen  in  der  Handschrift. 

Andererseits  ist  zu  erwägen,  dass  ein  anscheinend  verständig  und  korrekt 
gehaltenes  Schriftstück  nicht  den  Kückschluss  auf  die  Abwesenheit  einer, 
psychischen  Krankheit  zur  Zeit  der  Tat  gestattet. 

S  19,  Simulierte  Geisteekruiklielt  ]>issiuiil«tto]i.i) 

Unter  Simulation  ist  das  absichtliche  Vortäuschen  einer  nicht  vorhandenen 

Geist esstrirunir  zu  verstehen,  unter  nissiniulalinn  «lic  ali>ichllii'lie  Verlieinilirliung 
einer  bestehenden  Geisteskrankheit,  abo  die  Vortäuschuug  einer  geistigen 
Gesundheit. 


1)  Literatur:  RaimftUD,  Ueber  Simulation  voo  Geistemtörung.  Jahrb.  f.  Psych.  1902. 

—  Rai  mann.  lieber  Simnlation  von  Geistesstörung.  Wiener  tomI.  Wochensehr.  1905,  No.  4. 

—  Brcsicr,  Ucbcr  ISiiniil.ntiiin  von  (icistesst'  tiiiig  und  Epilepsie.  (Litcralurvcr/t  ichnis.:  ILtHu 
1904.  —  Mtinkcniöl  Ici .  .Simulation  oder  Geistesstörung.  Vierteljahrsschr.  J.  gcr.  Med.  und 
öffentl.  .San.-W.  8.  F.  XXVIII.  '2.  —  Hoppe,  Simulation  und  Geistesstörung.  yi«ite\jahrs$ohr. 
f.  ger.  Med.  3.  F.  XXV.  1  u-  2.  —  ^i'liuH/c.  F.  .  ?.s\ rliws.-n  bi  i  MilitiirpffnnE^nPn.  —  J'enta, 
i,a  simulaziouc  della  folia  nelie  caiviii  gjudi^iaiif  di  i^ajjuli.  11.  pari.  Kiv.  mens,  di  psiob. 
p.  164.  —  Crell,  Ueber  Simulation  und  Dissimulation  von  tJcistcsstörung.  Alldem.  Zeitschr. 
t.  Psych.  Bd.  LVi.  H.  3.  —  Tellgea,  Ken  geval  van  simulati«  vaq  krank/jnnighcit.  TNycb. 
fn  neurol.  Bladeo.  1899.5.  bhs.  Mf.  —  Sohuchardt,  BeitmgKirSinülation  gcistigtr  .Störung. 
7i  ilNrlif.  f.  Med.-Beanitt  isno  II.  1  -  .Schlö.s.s,  Ein  Fall  von  Simulation  einer  «iciste-s-störung. 
Wicij.  !ucd.  Wochensclir.  3S  u  39. —  Kautzner,  Aus  der  gericht-Närztlichen  Praxis.  Arch. 
f.  krim.  Anthrop.  1898.  S.80.  .Simulation  von  Psychosen  bei  Inquisiten  und  .'Sträflingen.  —  Sarda, 
Un  digenere  cambriolcur  et  assassin.  Nouv.  Montp.  med.  1897.  (S.  betont  das  häufigere 
Vorkommen  von  .Simulation.)  —  Vallon.  .Simulation  präventive.  Ann.  mOd.  psych.  Ifl98.  Jan. 
Fevr.  —  von  Deventes,  .1.  cn  Benders.  A.  M.,  Simulatic  van  kraiik/inniiilirii],  ISs  h. 
eil  neurol.  Uladcu.  1S97.  No.  3.  h\z.  237.  Juli.  —  Juog,  Amtliches  Gutachten  über  eiacu 
Fall  von  Simulation  geistiger  Störung.  Sobwoiz.  Zeibebr.  f.  Strafroobt.  17.  Jahrg.  1904.  — 
.lung,  Ueber  .Simulation  von  üeistp-sir.rung.  .lourn.  f.  Psych,  u  N*"ur.  Bd.  11.  1903.  — 
Tel  legen  u.  ."^üijders.  Ken  gc\al  van  simulatic  van  krankzinnigheid.  P.sych.  en  ncur. 
Bladen.  1900.  2..\btg.  118.  —  Fürstner,  Ueber  Simulation  u'i  KtiL'or  Störungen.  Arch.  f.  T'svcli. 
19,  Bd.  ö.  601.  — Sa Igo,  Fälle  TOD  Simulatioa.  Allgem.  Zeitacbn  f.  Psych.  Bd.  .')2.  S.m  — 
Hoeli,  Ueber  irro  Verbrecher.  Berlin  1886.  —  Moeli,  Lüge  und  Gejsteiistnrung.  Zeitsebr. 
i.  r>vi  ii  fld.  48.  S.  257.  —  Allison,  One  aspect  of  feigned  insanity.  Journ,  of  insan. 
LiV.  4.  p.  612.  —  Frank.  Ein  Fall  von  Simulation.  Zeitsebr.  f.  Psych.  54.  Bd.  p.  136.— 
Dedicben,  Ein  Fall  von  simulierter  (Jeistcskrankheit.  Zeitsehr.  f.  Psych.  Bd.  56.  3,  — 
Rinswangcr  u.  Krause.  Obergutachton  über  einen  mit  Simulation  verbundenen  Fall  von 
Hysterie.  Monatsschr.  f.  Psych,  u.  Neurol.  VI.  S.  33r>.  —  Schuohardt,  Beitrag  ziu"  Si- 
mulation i^risti.;.-!  Störung  /i  itsehr  f.  MedizinalbeainJr  1  p.  l.  —  Garnier,  L'Odyssee 
d'uQ  dvliu^juast  ümulateur.  Arch.  de  Neurol.  Jan.  1900.  —  IngegDieroa,  Josd,  De  la 
»iittttlaoi«»  de  la  locura.  De  la  Semaoa  m^ea.  Anno  Vlll.  2S.  Buenos  Aires.  —  Colin« 
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Die  Bi-wriTiTÜndo  zur  Simulation  iM'i^iiLMT  Störun^MMi  sind  im  allf^emoinon 
alle  die,  weiclic  in  anderen  Fallen  \  ei'aulii:>äung  geben  zum  Erheucheln  kurper- 
lidier  Krankhdtszostände  (vgl.  §  12,  Bd.  I),  zu  denen  hier  dann  noch  Tonugsweise 
dasBestrebcn  tritt,  dicZtirechnungrähi^'keil  l'iir  Ijeirangene strafwürdige  Handlangen 
von  sieh  alizuwäl/.eii.  Aber  wie  über  dif  BeweuLTÜnde,  so  i^t  "I'^-n  aricb 
bereits  über  die  Diaiiiiost:  der  Simulationen  ausfiihrlieh  gesprochi'n  worden, 
und  alles  dort  Angeführte  gilt  zunächst  aueh  in  BctrelT  der  Kntdeckung  zweifel- 
hafter Simulationen  von  Geisteskrankheit. 

Dass  diese  nocli  weit  sehwieriitrer  sein  kann,  als  dir  dei'  Simulation  von 
suinalischeri  Kraiiklieitcii.  <lass  hier  die  seliärfsie  IJfobacliiiiiii:,  die  ^M'iiaiieste 
Berüük.sichtiguug  aller,  oft  gerade  anseheinend  iiiin/.  ^reringlugiger  Umstände, 
z.  B.  einzchier  Antworten,  ja  selbst  einzelner  Worte,  dass  hier  die  möglichst 
•x  harfsinnitre  Kondtination  der  rmst/inde  des  Kinzelfalles  eintreten  müsse,  dass 
endlieh  hier  nur  Kenntnis  iiieht  nur  des  Wesetis  der  (leistesstöniniren  und  des 
Verhallens  des  Geisteskranken,  wozu  nanienilieh  das  itnmcr  noch  viel  zu  sehr 
vernachlässigte  Stadium  in  psychiatrischen  Kliniken  und  grosseren  Irrenanstalten 
die  beste  Gelegenheit  bietet,  sondern  dass  aurli  die  Kenntnis  der  Verbrecher- 
welt erst  dem  Anste  eine  gewisse  Sicherheit  der  Diagnose  geben,  dies  alles 
he^  in  der  Natur  der  Sache. 

Denn  wenn  auch  far  einzelne  Falle  es  richtig  sein  mag,  dass  der  gesunde 
Menschenverstand  der  Gefängniswärter  oder  der  Iii(|uirenten  ausreielit.  den 
Betrug  zu  entdecken,  so  ist  dii-s  für  die  Mehrzahl  der  Fälle  si<-lnTlii'h  nicht 
riditig,  bei  denen  die  Luigehung  des  sachverständigen  Arzte.s  nicht  zu  ver- 
mmden  sein  wird.  Und  es  ist  bekannt,  dass  darch  Aasdauer,  Geschicklichkeit, 
Intelligenz  und  Willenskraft  mancher  Simulant  die  geschicktesten  Irrenärzte 
wenigstens  eine  Zeit  lang  zu  täuschen  verstanden  hat. 

Zur  Beurteilung  der  Simulation  ist  ein  wichtiger  Fortschritt  gcmaeht  in 
der  Erkenntnis,  dass  sich  Simulation  und  Geistoskrankheit  nicht  aus- 
schlicsscn.  So  häufig,  wie  im  allgemeinen  angenommen  wird,  ist  die  Simu- 
lation nii'ht. 

Die  Angaben  über  Häuligkeit  sind  sehr  verschieden.  Wo  die  l'sychiatrie 
mil  der  Strafrecht>pflcge  zu.sammcnwirkt,  begegnen  wir  nicht  so  seilen  die 
Simulation,  l'nter  dem  Material  der  Irrenanstalten  ist  sie  selten.  So  ist  es 
nii  ht  wunderbar,  dass  die  zahlenmässiiron  .Vngaben  sdir  differieren.  Fritsch 
furid  unter  20(MM'irutacliteten  Fällen  K»  Simulanten.  Fiir>(ner  unter  2.')  Fällen 
12,  liinswaugcr  unter  73  L'ntersuchuiigsgeian^^cnen  21  Simulanten,  Knecht 
keinen,  Gfinther  einen,  Schlöss  unter  4338  Aufnahmen  4  Fälle  von 
Simulation.  Ich  fand  unter  64  begutachteten  Fällen  des  Kieler  Materials 
2  .Simulanten.  IJeine  Simulation  in  deni  Sinne,  dass  keine  ( Jeisteskrankheit 
oder  keine  Anzeichen  eines  Schwai:hsinns  nachzuweisen  sind,  ist  entschieden 
«elten.  Oft  sind  es  gerade  Schwachsinnige,  Degenerierte,  welche  zum  Mittel 
der  Simolation  greifen.   Für  forensische  Zwecke  ist  aber  der  Nachweis  des 

L'ciamcn  'ies  inculpts  aa  point  de  vuc  luenul  par  Iin  liudcL-ins  non  spifialises.  Annal. 
mfalico-pcych.  l'JOl.  p.  105.  —  Allison,  Mi  fliri)-le^;.il  nutfs.  .\m.  journ.  uf  insan.  .\pnl  190'2.  — 
Garnier,  L'Mnoisic  au  poiot  dt  vu«  mvdico-lcgal,  affaire  Dusüollie.  Ano.  dliygicno  publ. 
1909.  —  Bolte,  Ueber  einige  Pille  von  Simulation.  7/eitsehr.  f.  Psych.  1903.  —  Hoppe, 
.^imtjjation  u.  (iPi.stcsstorunj;.  .Simulatiini  bei  chr  in.  .MkoholisnuH.  Vicrt('ljrilirs>i  lir  f.  -^rr. 
M«d.  3.  K  2.  —  MotikciiMjlliT,  .Simulalinn  vMjer  (ieistesst.^rung.  Vicrtiljahr;»clir. 

f.fjtT,  Me^l.  :i  V.  .\XVIll.  2.  -  Thirct,  Sunulation  et  dissimulation  de  la  folie.  Ado. 
■e4ieo*pi)-ob.  1904.  So.  S.  p.  —  Schott,  SimuUtion  und  tieiste»turuag.  Arcb. 
f  Hqrcft.  41*  Bd.  LH.  —  Siomerling,  SimulatioD  und  (idatcHkiaakheit  bei  UntenuchuDgs- 
lefaofeneD.  BarliD«r  klio.  Woehenscbr.   190S.  No.  48. 


54 


§  19.  Simnlierte  OwstesknmkhMt.  Dissimolatfon. 


Schwachsinns  unter  kcinon  L'inständon  ausreichend,  es  kommt  auf  die  Fest- 
Stellung  des  (irjuies  an  (s.  §  40).  Eio  Sijhwachsinniger,  der  simuliert,  ist 
noch  lange  nicht  unzurechnoni^'sfähig. 

Die  Erforschimg  der  Simulation  bedient  «eh  nicbt  mehr  der  heroischen 
-Mittel,  wie  sie  früher  vorgesc]ila£r''n  sind  (schmer7f'rrefi;ende  Mittel,  Htineer  und 
Durst,  Kühe  und  dgl.).  Die  bessere  Ürkeniitiiis  von  der  Eigenart  der  Ueistes- 
kranken  hat  auch  eine  vorurteilsfreiere  und  einsiehtsvoliere  Beurteilung  der 
hier  in  Betracht  kommenden  Momente  herheigefiührt. 

Dass  man  zur  Entdeckung  der  Sinmhdion  nacli  dcnscilicn  Grundsätzen 
verfahren  wird,  wie  zur  Feststellung  der  Krankheit  überhaupt,  ist  selbstver- 
ständlich. Am  besten  ist  die  fortgesetzte  Beobachtung  solcher  zweifelhafter 
Fälle  in  einer  Klinik  oder  Anstalt,  welche  die  nötigen  Garantien  durch  Aufsichts- 
personal etc.  gegen  da.s  Entweichen  derartiger  Individuen  bieten,  bezw.  die  Ein- 
riebt un,£rv(iTi  niil  dentiefängnissen  verbundenen  HeohnchtunirsstatioticTi.  Hierinüssen 
die  Expioran<leii  unausgesetzt  und  ohne  ihr  Wissen  beobachtet  werden  könne«. 

Allgemein  gültige  Kennzeichen  für  Simulation  lassen  sieh  nicht  aufstellen. 

Als  Leitfaden,  den  Verdacht  einer  Simulation  zu  begründen  und#durch 
weitere  Forschunir  zu  bt^'^tätii'^f'n.  mögen  foIs:ende  Erfahrungssätze  dienen. 

Dein  iSimulaoiün  gclitigt  es  gewöhnlich  nicht,  die  Zeichen  einer  Form  von 
Geisteskrankheit  in  ihrer  Gesamtheit  treu  und  koasequent  nat^zuahmen,  viel- 
mehr findet  man  gewöhnlich  einen  Mangel  L'ebereinstimmung  zwischen  den 
AtMissornniri'n.  (\r\n  Inhalt  dcrNelben  und  dem  Gebahreu  und  lialiiins  des 
J:ixpl(»raiuieti.  Der  Simulant  übertreibt.  Er  kopiert  einen  läischen  Habitus 
.solcher  Kranker,  die  er  etwa  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt  hat,  der  aber 
zu  der  von  ihm  zur  Schau  getragenen  Seelenstörung  nicht  passt. 

Manche  Symptome  z.  B.  dauernde  motorische  Erregung,  starres  Festhall<m 
bestimmter  Körperstellungeii.  id«  t  iifliK  htige  Sprechweise  kann  er  nirht  nach- 
ahmen, selbst  wemi  er  voriier  Gelegenheit  gehabt  hat,  derartige  Kranke  (z.  B. 
ids  früherer  Wärter  in  Anstalten)  zu  .sehen. 

Diese  inneren  Widerspnn  in  im  Krankheitsbilde  und  die  mass- 
lose Tf  I) (' rt  rci Im n::  kiintu  n  <lcii  \erdacht  auf  Simulation  orwock^n. 

Aber  man  sei  mit  der  Annahme  einer  Sinmlation  vorsichtig  bei  solchen 
Krankhoitshildem,  die  we  z.  B,  die  Katatonie,  hysterische  Psychosen,  Erregungs- 
zustände bei  ImlM  /illiiai  in  dem  starken  AYechsel  zwischen  Klarheit  und  Ver- 
wirrtheit, di'ii  nii>iiiiiii;rii  Wahnideen.  ti«T  Zrrfahrrnhrit.  Iifi  irui*T  Ortfiiiicnmg. 
in  den  bizarren  sonderl)aren  Be\vei:inii;i  n  nml  Stellun;(en  oft  etwas  Gemachtes. 
Erkünsteltes  an  sich  haben.  Das  giii  aucli  Im  die  hypochondrischen  Zustände, 
die  als  selbständiges  Knuikheitsbild  oder  alsS\  ni[>tüm  bei  anderweitigen  Psychosen 
sich  finden.  Hier  wird  der  Arzt  iranz  besonders  oft  durch  das  Widersprechende  im 
Krankheitsbilde  iibrrrasclit  '/  ]).  wvun  dcisiUir  Kranke,  welcher  bei  df*r  Anwesenheit 
des  Arztes  nielit  gehi'ii  will,  nachijer  allem  ohne  jede  Störung  herumwaudelt). 

Es  sei  besonders  erinnert  an  die  von  Ganser  beschriebenen  Dämmerzu- 
.  stände  auf  hysicrisrher  Basis,  die   nach  öbereinslimmender  Bekundung  der 
.\utoren  la-t  ausschliesslicli  In  I  Srrafgefangenen  zur  Bcil-arlitutii;  kommen.  Der 
Zustand  in  seiniT  ganzen  hntsiehnngs-  und  Vctiaufsweisf  mit  den  falschen  Ant- 
worten auf  Fragen  (Vorbeireden!,  deni  l'i  bcrtreiben  sieht  entschieden  gemacht  aus. 

Wenn  wir  diesen  Dämmer/usland  auch  oll  auf  h\.stcri.schcr  Basis  beg<^en, 
so  ist  er  doch  nicht  ausschliesslich  al-  ein  Ii v^tcrischer  aulzufassen. 

Ich  habe  ihn  zweimal  in  sehr  eklaianirr  \\  eise  cr-st  Stupor,  dcim  falsche 
Autworten,  Sinnesiäuchungcn,  augebliche  Kriunei  luigslosigkeit)  zustiuide  kommen 
.sehen  bei  l'ntersudiuQgsgefangenen  ohne  die  geringsten  hysterischen  Ante- 
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zedeiitieu  oder  Anzeichen  kurz  vor  der  iiauptverhandiuii^,  in  dem  ein  Fall  bei 
einem  des  Mordes,  in  dem  anderen  des  Raubes  und  Toi.sc-hla^'cs  an^Tklagleu 
juDj^c  n  Mensrhen.  Die  sofortige  Ueberfuhning  aus  dein  Gefänirnis,  die  Beobachtung 
in  der  Klinik  Hess  den  i^anzen  S\  niplonienkoniplex  in  kürzester  Zeit  verschwinden. 

[)vr  eine  Ange.schuldif^te  jj;estand,  dass  er  nmnehe  Redensarten  iiher  Sinrio.s- 
lüuschungen  von  einer  geisteskranken  Frau  desHeinialsdorfei»  sich  angeeignet  habe. 

Welch«  Formen  der  Geistesstörungen  socht  der  Simulant  nach- 
zuahmen? 

Fürstner  hat  vfrsur-ht  ririP  Symptoinatologie  der  simnÜoiifii  Sti'inimrenzii 
geben  und  unterscheidet  BIüdsinnigkeiiszu.staudc,bewusstseiustrübnngenniii.>Hines- 
täoschungeu,  sehr  variable  unregelmässig  mit  einander  abwechselnde  Symptomen- 
koniplexe.endlieh  Krrojrungszuständemit  verworrenen,  unsinnii;en  Aeusserungen  und 
Nfiiriinr  /n  <»c\v:iliii'i!ii:keit.  Die  Furnien,  welche  mir  am  häufii:>ti'ii  Iti  MroLmet  sind, 
Mild  Hludsinnszustande,  Icichie  Deprcssionszuständc  luid  pai  aiMuschc 
Zu  sLä  nde.Kiuige  Male  versuchten  üntersuclmngsgcfangeue  einen  Ei  iniierungsdelekt 
vorzutäuschen.  Die  Untersuchung  in  solchem  Falle  mu»s  ganz  besonders  genau  auf 
die  Erforschung  des  Vorlebens  gerichtet  sein,  ob  sich  hier  irgend  welche  Anhalts» 
punkte  fiir  Ainnesje  i  Fpilcp'^ir.  Hysterie,  Trauma.  Vcri^illimg  u.s.w.)  ergehen. 

Leberraselic  wurde  icli  einmal  durch  die  Keckheil  zweier  Soldaleu,  welche 
9chon  ISnger  im  Lazarett  lagen,  hier  einen  Einbruch  in  die  Speisekammer  ver- 
übte und  am  nächsten  Tage  zu  dersellien  .Stunde  ein  Delirium  tremens  vorzuführen 
versufhten.  Die  FeststplhiiiL'  der  Stniulation  in  solclien  Fällen  isi  nii  lii     liw  irrii.'. 

Zweimal  habe  ich  (ieiegenheit  gehabt,  Fälle  zu  beobachleu,  welciie  in 
geschicktester  Weise  epUeptische  Anfälle  simulierten.  Bei  p;isseüdeu  Cielcgcu- 
hciten.  um  sich  unangenehmen  Situationen  zu  entziehen,  machten  sie  von 
ihrer  Kunst  Gebrauch.  Der  eine  Mann  benutzte  seine  Geschicklichkeit  im 
Vortäuschen  von  Anfällen  auf  der  Strasse  zu  einem  einträglichen  Jk*t(r  lL:rs(  häft. 

Da.s  ÖymptomenbiUI,  welches  die  Simulauteu  sich  vornehmen,  vorzuiäuschen 
haben  sie  sich  oft  renn  theoretisch  konstruiert,  oder  sie  kopieren  etwas  Gesehenes. 

In  eine  Umgebung  von  wirklich  Geisteskranken  gebracht,  werden  sie 
unsicher,  nehmen  spontan  oflor  auf  direktf"  oder  indirekte  SiiL'L'cstion,  ein 
Mittel,  welches  bei  der  Beobachtung  von  .Simulanten  zu  empield<'n  ist  — 
Manieren,  Bewegungen,  Keden.sarten  usw.  an,  die  zu  dem  von  ihnen  kopierten 
Krankheitsbilde  nicht  passen.  Dabei  beachte  man  auch  etwaige  Lücken 
in  ätiologischer  Hinsicht.  Auch  sie  können  für  die  Beurteilung  Fingerzeige  geben. 

Das  blosse  Geständnis  der  Simnhition  ist  oft  nicht  au'^n  if  hend,  um 
daraufhin  aiiciu  die  Diagnose  „^imulaiion"  zu  stützen.  Man  erinnere  sich 
dabei,  dass  Geisteskranke  auch  mit  der  Behauptung  hervortreten,  sie  hätten 
,fdie  Krankheit  gemacht''  tieisteskranke  simulieren  iSimuIution  i.Moeli). 

Ein  .sehr  nützliches  Vorgehen  bilden  zuweilen,  wenn  (Jeduld  allein  nicht 
mm  Ziel  führt,  hydriatische  Prozeduren  uod  Anwendung  des  eiektri- 
scben  Stromes.  In  den  beiden  oben  erwähnten  Fällen  hatte  die  Applikation 
dof»  faradischen  Stromes  einen  sehr  promptt-n  Erfolg:  Die  Erscheinungen  ver- 
schwanden \iillitr  iiiid  kclirtfn  nirlit  wieder. 

Während  die  Simulaiion  meistens  auf  dem  Gebiete  der  Mrafrecht'^pf!eL'<' 
uns  beschäftigt,  überwiegt  in  der  ziviliechtlichen  Pra.xis  die  Dissi m ulai um. 
Besonders  sind  es  hier  die  Melancholie  und  Paranoia,  bei  deren  Vorhandensein 
die  Kr.'mken  oft  die  Symptome  zu  verheimlichen  versuchen. 

Hin  geschickter  'li^siniulierender  Paranoiker  {/..  B.  beim  Betreiben  der 
Aufhebung  seiner  Entmündigung)  kaon  dem  Sachverständigen  trotz  fortgeselzltr 
Beobachtung  oft  grosse  Schwierigkeiten  bereiten. 
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|90.  KMDistft.  1.  Fall. 


1^80.  KMBffttiki). 

1.  Fall.  Vorsuch,  üeiäieskraukbeii  ^chrüiiiäche  Verrücktheil)  zu  simulieren. 

Vorbeired«ii.  Reiner  Simulani 

Gmeor,  39  J»bn  »It.  Vietlaeh  Torbestnft,  »vch  mit  Zaebthaiis  wegen  Diebstahls  und 

Urkundenrälschoiiig.  Neue  Diebstähle  29.  Februar  1890. 

BeoliLirlititn?  vom  C.  Mai  bis  20.  Juni  1890.  Venttch,  Geisteskrankheit  (ohreoisobe 
Verrücktheit)  zu  simulieren.  Reiner  Simulant. 

Auf  Requisition  des  Herrn  Untersuchungsrichters  beim  Königlichen  Landgericht  1 
Beriin  varfdile  idi  nieht  Aber  den  Geistessastand  des  Frans  M.  (U.  R.  U.  74.  9a)  das 
nadifolgende  Gntaehten  eigebenst  an  erstatten. 

Vorgesohiehte: 

Der  Graveur  M.  ist  ein  vielfach  wegen  Diebstahls  und  Urkundenfalsebung  vorbestralier 

.Mensch.  Das  letzte  Mal  verbüssto  er  eine  einjährige  Zuchthausstrafe  in  Lichtenberg  vem 
8.  Juni  1876  bis  8.  .Juni  1877.  Seit  einer  Reihe  von  Jahren  hatte  er  als  Graveur  eine  Stelle 
in  einem  Silberwareogeschäft  inoe. 

Am  96.  Februar  1^  wurde  «r  verhaftet,  da  auf  ihm  der  Verdacht  ruhte,  Diebstähle 
im  Geschäft  ausgeführt  zu  haben  (Fol.  10).  In  alten  mit  ihm  angestellten  Verhtren  hat  er 
den  Dief  ^t;ilil  eingeräumt.  Noch  am  12.  März  1890  gibt  t  schriftlich  eine  genaue  Bp- 
schreibuiig  von  der  Ausführang  der  Diebstähle  mit  einer  Zeichnung  der  in  Frage  kommenden 
Käume  (Fol.  45).  In  einem  am  12.  März  stattgehabten  Verhör  logt  er  ein  unumwundenes 
Geständnis  ab  (Fol.  49).  Am  15.  Märt  (Pol.  59)  erUirte  er  bei  seiner  Vorführung:  „Ich 
hatte  mich  gestern  Abend,  wie  ich  es  immer  tat,  um  8  Uhr  angezogen  und  ins  Bett  gelegt 
und  wach  in  demselben,  über  das,  was  ich  den  Tas?  in  der  Bibel  gelesen  hatte,  nach- 
denkend. Es  mochte  zwischen  12  und  2  Ihr  gewesen  sein,  als  mich  ein  heller  Schein  um- 
gah,  in  welchem  sieh  miir  der  Apostel  Fatüns  offenbarte,  ohne  dass  ich  ihn  jedoch  zu 
s^en  bekam.  Derselbe  rief  mir  zu:  „Ziehe  Dich  an  und  folge  mir.**  Ich  sprang  sofort 
auf,  zog  mich  an,  wollte  hinaus^"  hr  n,  f  ind  jedoch  die  Zelle  versehlosaen.  loh  zog  mich 
darauf  wieder  aus  und  legte  mich  ins  Bett.^ 

Am  17.  Marx  (Fol.  53)  wird  registriert:  Der  Angestdiuldigte  H.  ffihrt  auch  heule , 
wirre  Reden  und  weigerte  sich  über  seine  Diebstähle  irgend  weldie  Auskunft  au  geben.  Am 
19.  Miirz  attestiert  Herr  fletieinirat  Lewin,  dass  M.  anscheinend  geisteskrank  sei  (Fol. 
Dem  Herrn  L'nttisiahuiii^rNi  ii  hicr  marht  n  den  Eindruck  eines  Simulanten  (Fol.  53).  Dieser 
Verdacht  wird  vom  Herrn  Kreisphysikus  Mittenzweig  geteilt  (Fol.  68).  Zur  Beseitigung 
desselben  und  aur  Klarstelliing  des  Falles  wird  eine  Beobachtung  in  der  CbaritA  empfohlen. 
Dem  Atatrage  wird  stattgegeben  und  H.  am  6.  Hai  der  Irrenabteiinng  augefSbrt. 

Kiffene  Beohach  l  un^. 
M.  idl  ttiii  kloitioi  Mann  von  duriligcm  Kruahrungs£u.->lciitdu,  blasset  liesichufarbt'.  An 

der  Inneniliche  beider  Hände  finden  sieb  einige  kleine  dunkelblaue  Flecke  in  der  Ilaut 

(Silberflecke).  Die  Ohrläppchen  sind  beiderseits  angewachsen.  Die  Pupillen  sind  different, 
die  rechte  etwas  weiter  als  die  linke.  Die  Reaktion  auf  Kirht  un<^  Konvergenz  ist  prompt. 
Die  Augenspiegeluntcrsuchung  ergiebt  normalen  Betund.  Die  Zunge  zittert  nicht  auffallend, 
•st  etwas  belegt.  Von  selten  des  Respirations-  und  Zirkolationsapparates  sind  keine  Be- 
sonderheiten. Störungen  in  der  Motilität  und  Sensibilität  nicht  naebauweisen.  Die  Knie» 

1)  Ein  Fall,  wo  die  Annahme  der  simulierten  Epilepsie  nieht  zutreffend,  siehe  FatI  5  in 

Sicmerling,  Kasuisti^iche  Beiträge  zur  forensischen  Beurteilung  fi-  r  traiiin^itischcn  KpücpMc 
mit  konsekutiver  (Jeistcsstörung.  Tübingen  1895.  —  Weitere  Fälle  lu  den  kasuistischen  Bei- 
tragen zur  forensischen  Psyebintrie.   Berlin  1897.  (Beobachtung  3,  8,  6,  7.) 
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pbänouiene  äintl  beiderseits  erhalten.  lU^cbtsseitiger  Inguinalbruch.  In  der  Unken  Leisien» 
beuge  ßadet  sich  eine  Inzisionsnarbe,  herrübreDd  von  einem  operierten  Bubo. 

Bei  a*in«r  Aofnabme  ist  M.  rohig,  bei  der  UoterhaUnng  tut  er  geheimnisvoll, 
antwortet  mit  Ueberlegenheit,  tat,  eis  wenn  der  Fragende  schon  vieles  von  ihm  wüsste ; 
Er  komme  aus  dem  Cn  ninj^ni'?,  aus  welchem  wisse  er  nicht;  „die  dort-'  hatten  trosagt  Moabit. 
Wftrum  er  dort  gewesen,  wisse  er  auch  nicht,  die  „Fhari&äer"  dort  könnten  viel  sagen.  ^Man 
wollte  ihn  bloss  biei**  fasst  sieb  debei  an  den  Hals  nnd  maobt  dabei  die  Bewegung,  als 
wolle  er  sich  erwürgen.  Dort  habe  er  soviel  bemerkt.  ..Alloin  schon  die  Bücke  alle." 
fn  der  Zi'Ue,  wo  wnr,  war  alle  Nacht  etwns  !os.  Ks  iiiü>so  jemand  untor  dem  Bett 
gewesen  sein,  wenn  er  nachsah,  war  aber  niemand  da.  Man  zog  ihm  das  KopfliisseM  fürt; 
ienmal  packte  ihn  jemand  am  Halse.  Es  „brummelle^'  oft  dicht  am  Ohr,  einmal  sagi«  es, 
er  solle  sieb  ansieben  ond  mit  berausgebeo.  Als  er  aargeetanden  war,  wer  der  Jemand 
weg.  Das  war  der  „Apostel  Paulus Ein  paar  Mal  sah  er  Jemand,  was  der  von  ihm 
gewollt  habe,  wcif^«  nicht.  Ein  paar  Mal  war  auch,  wie  wenn  er  einen  weissen 
Scbein  sab,  es  war  wie  ein  Gesicht,  doch  undeutlich.  Er  habe  viel  die  Bibel  gelesen; 
mancbmal  aoob  davon  getrinmt.  Dann  sei  Paolos  ersebieneo,  das  sei  aber  niobt  Tranm, 
sondern  wirklich  gewesen.  Er  habe  ihm  auch  gesagt,  „er  solle  weg,  die  da  wollten  ihn** 
und  macht  wieiier  die  erwähnte  Bewegung.  Hei  der  l'nterlialtung  sitzt  er,  .'^ielll  nieisl  vor 
»icb  bin.  L'eber  seine  Personalien  gibt  er  an,  er  sei  (iraveur,  habe  früher  ein  eigenes  lieschäfl 
gebebt,  babe  Ftan  and  drei  Kinder,  die  aber  jetzt  tot  seien.  Dies  sobliesst  er  daraos,  dass 
n  nicbt  besocht  warde. 

Kr  meint,  dass  er  hier  im  Gefängnis  sei.  Den  Arzt  hält  er  für  einen  Aufseher;  es  sei 
Mar/.  IsM».  AI^  man  ihm  ein  Goldstück  reicht,  sagt  er,  es  wäre  Silber,  sträubt  sich,  es  in 
die  Hüud  nehmen,  „es  sei  falsch''.  Ein  20  Markstück  hält  er  für  einen  Knopf.  Ein  «n- 
gelaofenes  b  HarfcslQob  fftr  dreieebig.  Eine  Scbaobtel  Sobwefelbolzer,  ^das  wäre,  wenn 
man  sieb  eine  Zigarre  anstecken  wollte*^.  Beim  Lesen  tut  er,  als  wenn  er  stottert,  äussert, 
e5  sei  etwas  im  Halse.  In  der  ersten  Zeil  seine*  AutVntlialtcs  liect  M.  tu  Bett,  vorhält 
ätcb  vollkommen  ruhig.  Der  Gesichlsausdruck  ist  meist  etwas  verdriesslicb,  die  Slirne  hat 
er  in  tjoerfalten  gelegt.  Bei  Fragen  gibt  er  nur  ganz  ni&rrhebe  und  kime  Antworten.  Der 
Sehtnf  ist  ungestört.  Nabmng  nimmt  er  allein  an  sieb,  snr  Verricbtnng  eines  Bedfitfnisses 
ireht  er  an?  dem  Bett  auf  den  Naclitstuhl.  Spontane  Aeusseriiniren  hat  er  fast  par  nicht 
getan,  nur  einmal  Wasser  erbeten  -/iir-i  !  rini>en.  S.  Mai  erzählt  er  auf  iJefragen  nach 

seinem  Beßnden,  ein  schwarzer  Manu  naLo  iho  würgen  wollen,  ohne  sich  weiter  darüber 
aoscnlassen.  Seit  dem  15.  Mai  wird  er  immer  einsilbiger,  beantwortet  fast  keine  Frage 
mehr.  Am  27.  Mai,  als  man  versnobt,  ein  Gespriioh  mit  ihm  zu  gewinnen,  gibt  er  durch 
eine  entsprechende  Geberde  rii  verstehen,  dass  er  nicht  sprechen  liönno.  Beantwortet  einzelne 
Fragen,  die  an  ihn  gerioblct  werden,  schreibend.  So  erfährt  man,  dass  er  nicbt  sprechen 
könne  wegen  seines  Halses.  „Hier  babe  ibn  der  im  Scblafe  gewürgt.*^  Er  kenne  ibn 
nicht.  Er  wird  mit  dem  faradischen  Pinsel  bebandelt:  im  nnmittelbaren  Anschluss  daran, 
-t'tlt  «ich  die  Sprache  wieder  ein;  nach  Art  der  Hysterischen,  spricht  er  erst  einzelne  Buch- 
staben aus  und  dann  abgebrochen  wenige  Worte,  bis  die  Sprache  ganz  lliessend  ist.  Er  steht 
anf.  Bei  der  Abeodvi&ite  bittet  er  wieder  um  Elektrisieren  „wenn  es  auch  web  getan,  so 
babe  es  doob  gebolfen''.  Bei  einer  Unterbaltung  mit  dem  Arst  allein  Knssert  er  anf  die 
Frage  nach  seinem  Belinden,  «er  sei  unglücklich,  er  habe  seine  Frau  und  seine  Kinder 
lan^p  nicht  gesehen.  Kr  wisse  nicht,  wo  sie  wären,  da  er  seil  Monaten  fort  von  ihnen,  sie 
waren  vielleicht  schon  tot"  Er  weiss,  dasi>  er  sich  in  der  Cbarite  beündet.  Wer  ibn 
bierber  gescbiekt  nnd  so  welcbem  Zweok,  ist  ibm  nnklar,  den  grdssten  Teil  seiner  Um- 
Lct  unL'  liah  er  niobt  für  krank.  Er  selber  sei  niobt  krank  und  wisse  nicht,  was  er  hier 
^oüe.  Er  kütiime  aus  dem  Lazarett  in  Moabit,  wann  er  dorthin  pebiai  ht  und  aus  wel'  liem 
Grunde,  könne  er  niobt  sagen.  Ah  er  auf  die  .Akten  verwiesen,  meint  er,  darin  könne  viel 
tteben;  das  b&tte  ein  gnter  Freund  von  ihm,  der  ihm  nicht  wohl  wolle,  hinein  schreiben 
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lassen.  Er  will  absolut  nichts  wissen  von  den  Vorgängen  der  letzten  ^ett,  soweit  sie  sich 
Mf  die  ihm  tm  Last  gelegte  Tat  iMSteben;  aneb  nicht,  das«  er  «in  aasfSbrlicbes  Gestladnts 

gemacht,  dass  er  früher  bestraft  usw.  Auf  alle  Hinwendungen  mit  dem  Vorhall,  das«  «r 
das  splNt  untw^rhriebon.  mfint  er.  da«  könne  alle<  nariii:,macht  sein.  Es  isjebe  genag 
Leute,  welciie  Sciiriücn  nacbmacben  können.  In  .Moabit  habe  er  Erscheinungen  gehabt, 
^der  Apostel  Paulos  sei  bei  ihm  gewesen,  habe  ihm  mkiindet  er  soll  Timotbens  werden, 
Timotheus  in  Korinth  und  er  solle  mit  fremden  Sprachen  reden'^.  „Er  solle  allus  Irdische 
abstreifen.'^  Fühle  sich  auch  jetzt  schon  ftwns  wohler  und  hotro,  dass  *»r  einmal  noch  n:ich 
Korinth  kommen  werde.  Wenn  er  heraus  kornnte  hier,  dann  wolle  er  sich  nach  seiner 
Familie  umsehen.  Wenn  diese  da  sei,  wolle  er  für  sie  arbeiten,  im  anderen  Falle  wolle 
or  nach  Korinth  gehen.  Dem  Zweifel  an  der  Möglichkeit  der  Ausfährang  begegnet  er  mit 
den  Worten  j,das  \>i  mir  egal,  ich  vorsuche  es,  aurh  wniii  ich  \t'rs|>otlet  werde".  Hier 
liAbe  er  zweimal  Erscheinungen  gebabk  und  zwar  beide  Mal  an  der  ihm  gegeniiberliegenden 
Wand  eine  lange  Hand.  Es  war  am  Tage  und  er  hatte  die  Angen  dabei  auf.  Er  glaubt, 
dass  jemand  nach  seinem  Leben  trachtet  und  zwar  der,  dar  ihn  eingesperrt  hat^  mSg- 
lichprwcisi»  wrirn  es  der  Arn  selbst.  Wfilfrr«  KrschtMnuncrf>ii  urui  .Xriffalligkeiten  will  er 
nicht  bemerkt  haben  hier.  Er  moinl,  es  rühre  daher,  weil  er  hau  mu  mehreren  zusammen: 
die  bSufigeren  Bnobeinungen  in  Moabit  seien  daher  gekommen,  dass  er  immer  allein  war. 
Ueber  seine  pera5nlickeo  Verhiltaisse  gefragt,  gibt  er  an,  dass  der  Vater  an  Magenkrebs, 
dif^  Mutter  .m  S.  Invindsucht  gestorben  sei,  —  3  Geschwister  sind  am  Leben,  ein  älterer  und 
ein  jüngerer  Bruder  und  eine  ältfre  Schwester  sind  an  Schwindsucht  rffstorhcn.  Seit  1.S7S 
ist  er  verheiratet;  lebt  mit  der  t'ruu  in  glücklicher  Ehe,  hat  3  Kinder,  und  iiat  uis  tiraveur 
immer  einen  gaten  Verdienst  gehabt.  Ueber  gewöhnliche  Dinge,  welche  er  bei  seiner  Auf- 
nahme nicht  wissen  wollte,  wie  Geldsorlen,  Datum,  gibt  er  heut«  völlig  klare  Auskunft. 
Er  habe  dir»  (lempindesrhulp  in  Berlin  besucht.  D\c  wipricltc  kann  er  nicht  ;infri-hon.  Mit 
14  Jahren  wurde  er  in  der  Werderschen  Kirche  konlirniiert.  Nachdem  kam  er  in  die  Lehre 
%fi  Graveur  Mider.  Er  blieb  stets  in  Berlin,  ist  niemals  aosserhalb  gewesen.  „Es  sei  ihm 
(?ut  und  schlecht  gegangen  im  Loben.  liifcrHl  welche  Strafen  habe  er  niemals  erlitten. 
.Soldat  wurde  er  nicht  wegen  eines  Lristt  nl  rin  li^.  Seine  Kinder  heissen  I->itz,  Knima, 
Grete,  sind  alle  gesund.  Vor  dem  Auleuthalt  im  Lazarett  zu  Moabit  befand  er  sich  in  seiner 
Werkstatt  Er  wurde  hier  von  Schntislenten  abgeholt,  warum,  weiss  er  nicht.  Es  sei  wohl 
nur  gewesen,  um  ihn  hierher  zu  bringen.  Ein  Verbrechen  habe  er  nicht  begangen.  Im  La« 
zarelt  hatte  er  viele  Träume.  „aVcr  das  Eine  wcrdp  iv-h  mein  Lebtag  nirlit  vergessen,  als 
mir  Paulus  erschien*^.  Auf  die  Krage,  wie  ihm  Paulus  erschien,  erwidert  er,  „das  ist  das 
Göttliche,  das  ist  von  G<rtt  ausgegangen,  ich  habe  mich  an  Gott  gowandt,  bis  er  hört«. 
Durch  vieles  Le.sen  bin  ich  dahin  gekommen,  dass  es  besser  ist,  sieb  wegen  der  Seligkeit 
an  (Jott  711  wf^Tulvii,"  jjDif  Lisi  heinung  war  im  Februar  Nachts."  Er  schlief,  hürte  hinter 
dem  Koptkissen  ein  Rascheln.  Wurde  wacli,  sah  einen  weissen  Schein,  fragte  erschreckt, 
wer  ist  hier,  die  Antwort  lantete,  j,ich  bin  der  Apostel  I'aulus".  Er  sah  nichts  als  einen 
weissen  Schein,  Kopf  and  Brust,  und  einen  grossen  graaen  Bart,  er  hatte  ein  Tuch  um. 
Die  Stimme  klang  sehr  feierlich,  ruhig  und  still.  Er  habe  so  etwas  noch  nicht  gehört  und 
könne  es  mit  nichts  vergleichen.  Es  wurde  zu  ihm  gesagt,  er  sulle  aufstt-hen,  sich  anziehen, 
seine  Bitte  werde  erhört,  er  solle  nach  Korinth  gehen  als  Timotheus,  und  dort  das  Evaa- 
gelinm  predigen.  Er  zog  sich  an  und  Paulus  blieb  da,  bis  er  sich  angwogen.  Er  ging 
zur  Tür  und  fand  diese  verschlossen.  Er  glaubt  an  dieses  Ganze,  denn  .  s  kam  von  Gott, 
früher  hn«  er  nie  etwas  derartiges  gesehen  noch  geträumt.  Nach  der  Erscheinung  hatte  er 
eine  innerliche  Unruhe,  äusserlich  war  er  ruhig,  er  behielt  es  für  sich,  sagte  es  zu  niemand, 
wenn  die  Gelegenheit  komme,  habe  er  noch  Zeit  dazu.  Nach  dieser  Zeit  ungefähr  nach 
8  oder  14  Tagen  hörte  er  in  der  Nacht  ein  Geräusch  hinU-r  dem  Kojifkissen,  ein  Ilascheln; 
als  er  aufwachte  und  sich  umdrehte,  packte  es  ihn  am  Halse,  Er  s[)raiig  auf  und  wehrte 
sich ;  schreien  konnte  er  nicht,  er  brachte  keinen  Ton  heraus.  Gesehen  habe  er  niemanden. 
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Das  wären  flie  Pharisäer  oder  Saddiiräer,  die  Christus  verfolgten,  gewesen.  Das  Ganze 
wäre  ^überirdisch'^,  wie  das  zuginge,  wisse  er  nicht.  „Das  wissen  Sie  auch  nicht  Herr 
Doktor.''  Cr  meint«,  dass  es  auf  sain  Leben  abgesehen  wSre,  weil  er  Jünger  Jesa  sein  sollte. 
Wober  „die*^  es  etfabren,  das  wisse  er  nicht.  Das  sei  ünner  das  Gnt«  und  Böse.  Täuschung 
sei  es  nicht  gewesen,  timl  kein  Traum.  Wnrum  man  ihn  allein  nnsfrewühlt,  das  könne  er 
nicht  sagen,  „einer  müsse  es  seiu".  £r  solle  i'imothous  sein,  damit  er  das  Evangelium  den 
Heiden  predige,  da  in  Korintb  welche  wiren.  Er  wolle  es  ausfahren,  wenn  nicht  noch  eine 
andere  Bischetnung  klme;  wenn  er  entlassen,  dann  ginge  er  gleich  nach  Korinth.  Er  wtirde 
es  seiner  Frau  mitteilen,  um  zu  hören,  was  diese  dazu  sagen  würde.  Dass  er  verrückt  sei, 
könne  sie  nicht  sagen,  denn  das  würe  kein  ZeitverirtMli.  Wenn  sie  sage,  da«s  o?^  nicht  wahr 
wäre,  dann  belehre  er  sie.  Einem  unruhigen  Kranken  hier  im  Garten,  der  iiui  ^cstossen, 
habe  er  gesagt,  er  sei  beinahe  soviel,  wie  Gott.   Er  erwart«  noeh  einen  Ruf. 

Vorstehende  Angaben  macht  M.  ohne  jeden  Affekt;  auch  dann  wird  er  nicht  wesentlich  erregt, 
als  niandie  GlauliwürJiskeit  seiner  AnuMKcii  in  Zweifel  zieht,  und  die  Rirhtirrlieit  beargwöhnt. 
Am  2ö.  Mai  ergibt  eine  Unterbaltang  über  gewöhnliche  Verbältnisse  folgendes:  Der  jetzt 
regierend«  Kainr  btissl  Wilhelm  IL,  T<ffher  war  Wilhelm  1.,  das  sei  ja  gans  nnerklarliob, 
das  müsse  ja  sein  Vater  gewesen  sein.  Friedrieb  III.  wäre  aneh  Kaiser  gewesen,  aber  wann, 
wisse  er  nicht.  Berlin  liegt  an  der  Spree.  Die  Spree  flies'^t  in  die  Oder.  Wohin  die  Flüsse 
Ifi  iir  n.  könn«»  er  nicht  sagen,  das  Waf;=;ri  in  ihnen  verdunstet.  Ob  die  Flüsse  bergauf  oder 
bergab  gehen,  i^l  ihm  unklar,  niemaiiU  habe  ihn  darnach  gefragt  bisher.  Von  sonstigen 
Flfissen  nennt  er  noch  die  Panke  in  Berlin,  angenblieklicb  wisse  er  keine  anderen.  Vom 
Rhein  wiae«  er  nichts,  habe  er  in  seinem  Leben  nichts  gehört.  Von  Städten  ausser  Berlin 
kennt  er  noch  Pari*;.  <i;is  lii-aro  in  Spanien,  da  sei  die  Ausstellung  gewesen,  sonst  wis';e  er 
keine  augenblicklich.  Au(  die  Frage  ^haben  Sie  einmal  von  Petersburg  gehört?"  erwicdert 
er,  „ja  der  hatte  eine  Kleiderbandlang**.  Weiter  gefragt  „haben  Sie  ?on  Rom  gebttrt?'^ 
liebelt  er  ,,das  gibt  es  nicht,  d.  h.  Raro,  den  habe  ich  schon  getranken''.  Weitere  Frage 
„haben  Sie  von  London  gehört'r"^  Antwort:  „Man  höii  etwas  hier  und  da:*.  Frage: 
„Ist  das  eine  .Stadt?"  Antwort:  „Nein,  ein  Fluss,  wir  sprechen  von  Flüssen".  FVage: 
^llaben  Sie  von  Dresden  gehört?'^  schon  lange  her,  das  würde  wohl  eine  Stadt 

«ein  in  Schlesien**.  Wiederholt  mehrmals  das  Wort  Schluien,  das  sei  ein  Land^  woan  es 
gehört,  wisse  er  nicht. 

„Wer  ist  der  l'apstV"  Ich  kenne  den  Mann  nicht,  der  lebt  in  Italien,  ich  bin  evan- 
gelisch. Das  Glaubeosbckenntnis  steht  im  Katechismus.  Weiss  nichts  davon.  Bei  einer 
Frage  nach  den  Geboten,  schweigt  er.  Von  Kirchengesangen  fahrt  er  an:  „Heil  Dir  im 
Siegerkranz".  Dann  „Aliein  Gott  in  der  Höh".  .Setzt  selbst  hinzu  ^ich  will  jetzt  oben 
elw'ns(JesanehtichvrTSP  lernen,  damit  irli  kann  «inpen  lassen,  wenn  ich  na'  li  K'niintli  komme". 
„Das  Vater  uDScr'  sagt  er  richtig.  Von  Luther  meint  er,  dass  er  nicht  im  Testament  erwälint 
sei,  dass  sei  wohl  ein  sehr  itnbedentender  Mann.  Frage:  „Wissen  Sie,  was  Amerika  ist?" 
Antwort:  „In  der  Bibel  steht  das  nicht,  weil  sie  von  Luther  sprachen,  denke  ich,  dass  er 
ein  Mann  ist,  ich  kenne  ihn  nicht ".  Frage:  „Haben  Sie  von  Afrika  gehört?"  Antwort: 
„Da  habe  ich  <»estern  davon  gelesen,  da  haben  sie  gekämpft,  das  ist  eine  Provinz". 

Frage:.  „Haben  Sie  von  Frankreich  gehört?"  Antwort:  „ich  weiss  nicht,  ob  es  Mann 
oder  Ftan  ist**.  Frage:  „Haben  Sie  von  England  gehSrt?"  Antwort:  „Ich  habe  nichts  davon 
gehört;  wenn  Sie  mir  sagen,  von  welchem  Gegenstand  gesprochen  wird,  dann  kann  ich  mir 
vielleicht  etwas  darunlor  denken". 

Frage:  ^Uaben  Sie  von  Italien  gehört'',  .hiiwort:  „Da  ist  der  Pupst;  lulien  ist 
ein«  Kirche.  In  Berlin  Hegt  sie  nicht.'^  Frage:  Haben  Sie  von  Rossland  gehörtV 
Antwort:  „Davon  habe  ich  gestern  gelesen,  das  wird  wohl  ein  Land  sein'*. 

Die  Frage,  ob  er  einmal  in  einer  Kisonbahn  gefahren,  negiert  er,  er  habe  überhaupt 
noch  keine  gesehen.  Droschke  sei  ein  Fuhrwerk,  er  wisse  augenblicklich  nicht,  wie  es  aus- 
sehe, er  habe  niemals  eines  gesehen.    Kr  spreche  die  Wahrheit,  denn  wozu  solle  or  dem 


Digitized  by  Google 


60 


§20.  Kasuistik.  1.  Fkll. 


Doktor  elwas  vorlügen,  fciin  2ü  Markstück  sei  von  Gold,  Papiergeld  gäbe  es  nicht,  das 
klinge  nicht,  sr  habe  niemals  welches  gesehen.  Gleiche  und  verschiedene  Geldsorten  vor- 
g«legtf  traseichnet  er  bolieMg,  bald  richtig,  bald  falseb  and  zwar  so,  dasa  ar  «in  Gltt- 
iiKu  Irstück,  wenn  er  es  gerade  richtig  benannt  hat.  gleich  für  eiD  20  Üarkstück  anspricht. 
Auf  die  Frage,  ob  er  gut  schlafen  könnp.  enridprt  er  ..ja,  aber  ich  werde  manchmal  so  klein, 
dass  die  Beine  ganz  im  Kopf  sind,  die  t  üsse  drüben  an  der  Wand,  der  Kopf  ist  ganz  dick, 
das  kdnoe  er  mit  dem  Willen  maohen".  Auf  Aafforderung,  es  vonnniachen,  legt  er  siob 
hin,  schliesst  die  Augen,  beb&apt«  t  lann,  er  wäre  g.in/.  klein  und  jetzt  wieder  ganz  gross. 
Das  habn  ci  schon  im  Lazarett  gehabt,  er  Iinhe  es  dem  Arzt  ni^-ht  ge'^ag't,  weil  er  nicht 
daran  gedacht,  man  künue  nicht  an  alles  denken.  Es  sei  etwas  LebernatürUches,  er  wisse 
nicht,  ober  mriirkiian«,  als  andere  Menschen.  31.  Mai.  äeutc  gefragt,  waram  «r 
hier  befinde,  erktfirt  er  seinen  Anrentbalt  för  eine  Prfirung.  Fihrt  dann  spontan  fort,  „ioh 
dachte,  meine  Frau  wiire  uckonirntn,  dann  hätte  ich  mit  ihr  das  Nähere  besprochen,  so  sollten 
die  Sachen  verkauft  tr'.  IVavi  und  Kinder  «eilten  mit.  Die  übrifrci.  n  il  Avunu  er  hier  zu- 
sammen sei,  halten  eiueti  kleinen  Vogel,  ihm  würde  hier  nach  üem  i.uben  getrachtet,  auch 
von  dem  AxtL  Er  habe  gehfirt,  dass  etwas  ins  Essen  gemacht  würde,  vielleicht  sollte  er 
anch  znm  Studieren  dienen.  Man  habe  ihm  auch  schon  in  dem  Lazarett  nach  dem  Leben 
getrachtet;  wie  er  ins  Lazarett  {gekommen,  das  will  er  nicht  wissen.  Auf  den  Widerspnirh 
zu  seiner  Ruberen  Aeusserung  aufmerksam  gemacht,  meint  er,  er  ki>nne  auch  nicht  den 
ganzen  Tag  denken  an  das,  was  er  gesagt  habe.  Es  wird  ihm  heute  eröffnet,  dass  man  an- 
nimmt, er  lüge  vieles. 

Am  2.  Juni  berichtet  er,  der  Arzt  habe  an  <;einem  Bett  die  Nacht  gesessen  und  ihm 
ii^ähne  ausgezogen  (am  Tage  vorher  einen  Zahn  ausgezogen),  tlr  will  sich  auch  heute  nicht 
entsinnen,  wo  er  zuletzt  gewesen  ist.  Ein  Zuchtbaus  sei  ein  Haus,  in  dem  gezogen  würde, 
er  habe  noch  keins  gesehen.  Im  Oef&ngnis  sissen  die  Leute  unschuldig.  Der  Xonig  setzte 
die  hinein,  die  ihm  nicht  gefielen.  Das  Wort  Lüge  habe  er  niemals  gehört,  das  sei  wohl 
ein  Fremdwort,  er  könne  sich  nichts  dabei  denken.  Von  tlcr  Wahrheit  wisse  er  nichts,  das.s 
ein  Gott  sei,  das  sei  wahr.  Diebstahl  sei  eine  Sorte  Stahi,  da  würden  Werkzeug  daraus  ge- 
macht. Das  Wort  Eid  kenne  er  nicht,  nur  Ei.  Das  Wort  Schwur  komme  in  der  Bibel  m. 
Was  das  heisst,  wisse  er  nicht,  so  genau  hnim  er  die  Bibel  nicht  auslegen.  Liebe  sei,  wenn 
sich  zwei  gut  wären.    Was  man  tinter  I'.iscliof  versteht,  wi'^se  er  niclil. 

Als  der  Arzt  ihm  erzählt,  dass  die  Frau  hier  gewesen  sei,  äussert  er  gleich,  die  habe 
er  im  Garten  sprechen  hören.  Er  habe  erzählt  von  Korinth  und  sie  sei  damit  eiorerstanden. 
Er  habe  meist  gesprochen. 

Bei  einer  am  11.  Juni  statttrebaljti-n  Exploration  '/\h[  er  an.  er  fühle  sich  wohl,  Essen 
und  Trinken  si  huRL-ke.  er  habe  aber  innere  Hiirutie.  Kr  sei  unzufrieden  mit  sich  selbst,  da 
er  nicht  nach  Kunntli  komme.  Sponun  lahrt  er  dann  foit:  „Die  Reise  kostet  für  jeden 
100  Hark,  die  Kinder  die  Hälfte,  also  350  Mark,  ich  weiss  noch  nicht,  ob  ich  zu  Bahn  durch 
die  Türkei  oder  zu  SrhifT  über  Triest  dahin  gehe.  In  ter  Türkei  siimI  viele  Räuberbanden: 
die  Sohwäiyer  gehen  aui  ii  mit  ^dte  lassen  mich  nicht  im  Stich**,  b  h  hin  i>un  einmal  tlazn 
berufen  und  will  es  bald  machen.  Befragt  nach  den  Summen  der  Frau,  gibt  er  an,  das  sei 
eine  innere  Stimme.  Er  habe  sehr  Ttel  über  die  Reise  nachgedacht  und  so  sei  es  gekommen, 
dass  die  Frau  ihm  geantwortet,  ihm  zugestimmt  und  gesagt,  sie  wolle  die  Kinder  ausschulen. 
Das  wäre  eine  göttürhe  hüh'  re  Macht  und  da  iliirfe  man  iii>.iit  viel  ilariilier  nachdenken.  Di** 
übrigen  könnten  es  nicht  hören,  der  Arzt  sei  oicht  goubeguadct,  daher  könne  dieser  es  auch 
nicht  hören.  Von  selbst  beglagl  er  sich,  dass  der  Arzt  ihn  nicht  zu  seiner  Frau  gelassen, 
fragt  ob  dieser  nicht  verheiratet  sei,  wenn  es  nicht  der  Fall,  dann  wisse  er  allerdings  nichts 
vom  Familienleben.  Kr  habe  stets  für  seine  Familie  gesorgt,  bis  zum  Februar,  dann  sei  er 
des  Diebstahls  an<;ekla;it  und  in  Untersuchung  gekommen.  Als  ihm  die  Verwundernne  aus- 
gedruckt, dass  er  jetzt  dieses  wisse,  äussert  er:  „Die  Pruiungszeit  sei  vorüber,  r>  läge  lang 
habe  dieses  gedauert  und  jetzt  dürfe  er  wieder  reden,  so  lange  habe  er  nicht  ?on  üdischen 
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Dinffcn  «^prerhcn  dürfon".  Er  habe  es  noch  2  Tage  lanppr  «^emachi,  <1ann  sei  er  olelitrisicrt 
«Ofden,  und  dann  durfte  er  wieder  sprechen.  Als  er  darauf  hingewiesen,  dass  er  trotzdem 
von  irdischen  Sachen  gesprochen,  meint  er,  or  habe  den  Arzt  nicht  so  ohne  Antwort  sitzen 
lassen  vollen  —  er  habe  mehr  aas  Zwang  g;es)>roeh0n,  sieh  aber  immer  in  Grensen  gehalten. 
Das  sei  die  Prüfung  gewesen,  dass  er  8  Tage  überhaupt  nicht  sprechen  und  dann  14  Tage 
lantr  nicht  von  welllichen  Dingen  reden  (hirfte.  Am  9.  und  10.  Mai  sei  die  Zeit  bf^reits  um 
gewesen  (in  Wahrheit  viel  später;.  Dass  das  Ganze  eine  Früfung  gewesen,  habe  er  nicht 
frSher  s»^Tk  dürfen.  Er  bleibt  dabei,  er  sei  jetst  Timotheus.  Als  man  ihm  eihlfrt,  dass 
man  ihn  für  geisteskrank  halte,  äussert  er,  das  sei  „profan"  so  zu  sprechen,  da  wXce  einer, 
der  sei  rbristus.       sei  rn«inn,  das  wäre  nicht  möglich,  der  wäre  krank. 

Bei  einer  Unterredung  am  14.  Juni,  welche  in  Gegenwart  der  übrigen  Patienten  statt» 
findet,  gibt  Patient  an,  er  wolle  sein  apostolisches  Amt  ausführen  und  an  den  Kultusminister 
schreiben,  denselben  nm  Dnterstfltsung  nnd  Pörsprache  bitten.  Er  sei  sa  sehr  durchdrungen 
von  seiner  Sache.  Auf  die  Frage,  ob  er  denn  nun  wirklich  Timotheus  sei,  erwidert  er: 
worin  ich  anch  nicht  derselbe  bin,  so  habe  ich  doch  den  Namen.  Timotheus  ist  ein  Assistent 
von  Paulus,  und  wie  jeder  seine  Wiedergeburt,  so  habe  er  auch  seine.  Sein  Aufenthalt 
hier  sei  nur  eine  Probeseit,  et  werde  noch  Wunder  Terriehten,  Tote  wieder  anferwecheo ; 
fürchte  aber,  dass  er  dadurch  mit  den  Aerzten  in  Konflikt  kommen  k(lnue.  An  demselben 
Tage  schreibt  er  einen  Brief  an  den  KiiUusn:ini.stfr  und  bittet  dif^cn.  er  möchte  ihn  eine 
Sonntagspredigt  abhalten  lassen.  Bei  einer  Unterredung  am  Nachmittage,  gibt  er  auf  die 
'  Frage,  worin  er  Timotbeos  sei,  folgende  Ankunft;  „Das  ist  eine  besondere  Gnade,  ich 
habe  mich  mit  dem  Evangelium  besehSftigt,  in  mir  hat  ren  jeher  ein  religiöses  Gefühl  gelebt 
und  das  ist  nnr  gewerkt;  infolpjedossen  i«t  mir  diese  Onade  zu  Tt'il  (re^^'tfden,  dnher  werde 
ich  mir  erlauben,  ein  Schreiben  ;in  die  i'rinzessiii  von  Grieclicnland  aufzusetzen,  zuj^Ieich 
mit  dem  Glürkwunsch  über  die  bevorstehende  Entbindung.  Das  behalte  ich  mir  vor,  wenn 
ihre  Entbindung  statt  gehabt  hat,  dass  ieh  ihre  Hilfe  dann  in  Anspmefa  nehme.  Ich  bann  swar 
alleinohne  Menschen  dann  fertigwerden,  ichbranchemichnuraufGottzuverlassen;  ich  brauche 
difi  Menschen  nicht,  will  .iber  Gutt  zeii/on,  dass  ich  nicht  nur  auf  seine  Hilfe  poche.  Will 
tun,  was  in  meinen  Kräften  steht  und  es  ist  unrecht  nicht  menschliche  liilfe  gebrauchen  tu 
wetten,  denn  das  ist  gerade  so,  wenn  jemand  ins  Wasse^  lallt  nnd  sieht  dann  einen  Menschen 
in  der  Nihe  nnd  wellte  nicht  sohreien.  Es  ist  nur  das  schlimme,  dass  wir  die  Zeitungen 
zu  spät  bekommen,  so  etwas  mnss  mnn  früher  marhen  ;  wenn  ich  schreibe,  bleibt  der  Rrief 
auch  noch  3 — 4  Tage  lang  liegeu.  Dre  l'riuzesbin  wiid  sich  aiirli  dann  freuen,  wenn  sie  von 
mir  Kachricht  bekommt,  zumal  der  Ort  gerade  in  Gritcbeniand  liegt,  es  freut  sich  ja  sicher 
jeder,  wenn  er  einen  Landsmann  aatrifll,  auch  nnr  einige  Meilen  von  der  Heimat  ab.  Vor 
ollen  Dingen  ist  es  ja  auch  eine  gute  Sadie,  die  i<:h  vi  rfolge,  es  ist  ja  keine  Bettelei.  Es 
werden  jfi  Hunderte  nnd  Tatisende  ausgegeben  für  die  Mission.  Das  ist  das  scMtmm'Jtp, 
dass  man  nicht  mehr  schreiben  kann,  da  i&t  man  unglücklich  und  zittert  beim  .Schreiben, 
man  wird  angestossen  und  solche  Sehreiben  mOssen  gut  abgefosst  sein.  Ja,  das  werde  ich 
tun,  ich  werde  mich  an  die  Prinzessin  wenden,  vielleicht  kann  ich  lui'  h  an  den  K&tem- 
missionsverein  wenden.  .\ber  es  ist  besser,  wenn  ich  allein  bin.  denn  i.  h  will  dem  Zwang 
nicht  Untertan  sein^.  Vorstehende  Aeusserungen  macht  M.  im  Zusammenhang  ohne  Unter- 
brechung, nach  dem  letzten  Satz  nimmt  er  eine  Prise.  Auf  Erkundigung,  ob  er  denn  an 
den  Kaiser  schreiben  wollte,  meint  er:  ^Das  ist  der  letxle,  den  spare  ieli  mir  bis  znletst 
auf,  ich  erwarte  viel  von  dem  Bittgesuch  bei  der  Prinzessin.  Wenns  nicht  gelingt,  mache 
ich  auf  eigene  Faust,  ftu'  Wirt«;<'haft  wird  verkauft,  dnnn  reicht  es.  Die  Falirt  knsiet 
^KlOMark;  wenn  der  Kuiiusministcr  mich  selbst  anhören  würde,  dann  wurde  er  sagen,  e.>> 
ist  vom  heiligen  Geiste.  Die  Aosgiessnog  des  heiligen  Geistes  geschah  ja  auch  so.  Ich 
lasse  mich  nicht  irre  machen,  ich  komme  zurecht,  es  ist  ein  schönes  wonniges  Gefühl,  wenn 
man  sieh  allein  mit  seinem  Gott  uiitribalt;  es  ist  das  Schlimme,  dass  dir  Mi'irM'beii  beute 
nicht  mehr  göttlich  sind.  Sie,  Herr  Oberarzt,  sind  auch  Philosoph,  Sie  haben  daä  Irdische 
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studiert,  das  liegt  in  ihrer  Fa](uität.  Es  soll  mir  Freude  macheo,  wenn  ich  Ihnen  später 
ans  Korinth  «ban  Brief  seudan  kann,  dann  werden  Sie  sagen,  das  ist  doeb  «in  töclltigar 
Karl''.   Auch  vorstehende  Aeosserong  hat  er  im  Znsammanhang  anf  vorstebcDde  Frage 

gemacht.  Gefragt  nach  'Ictn  ihm  zur  T.asl  gelegten  Verg^ehen,  £;iht  er  an,  (üt-  seien  ihm  alle 
verziehen,  infolge  seinem  Amtes,  weiches  er  habe.  ^Denn  ich  bin  jetzt  Timotheus,  das  ün> 
angenehmste  ist,  dass  Sie  mir  das  nicht  glauben  vollen,  Herr  Oberarzt.  Wenn  Sie  einmal 
ein«  Predigt  anbSren  werden,  dann  werden  Sie  and«rs  sagen."  Aafg«rord«rt  daca  inssert 
er:  er  müsse  es  eist  aiifM'Iiivihen,  das  tue  der  Geistliche  auch.  Aber  wenn  der  Arzt  ihn  ein 
wenig  anhören  wollte,  täte  er  es  auch  so.  Er  bleibt  sitzen,  äussert,  wir  wollen  einmal  das 
Evangelium  von  dtioi  Armen  und  dem  Reichen  nehmen  und  erzählt  die  Geschichte  von  dem 
armen  Laxarns,  einselne  ErklSrnngen  einOeebtend.  Er  h5rt  naeb  karaem  selbst  auf.  Als 
er  noch  einmal  darauf  hingewiesen,  dass  er  ein  Vergehen  begangen,  diese  Sache  erst  erledigt 
sein  müsse,  meint  er:  dem  Kiehter  werde  er  ordentlich  Bescheid  sasren,  der  habe  ihn  in 
der  Nacht  gewürgt,  er  habe  es  wohl  gesehen,  dass  es  ein  Mann  mit  schwarzem  Bart  war. 
Aufmerksam  gemacht  auf  d«n  Vid«rspru«h,  dass  er  fr&ber  nichts  Bestimmtes  gesehen  haben 
will,  gibt  er  an,  dass  es  ihm  jetzt  eingefallen  sei,  gestern  habe  er  es  auch  schon  gewusst, 
das  sei  immer  <ias  Gute  und  Böse,  h  .ilirschcinlicli  sei  der  Richter  das  Böse.  Dem  Hinweis 
darauf,  dass  er  bis  zum  14.  März  sich  voUstündig  vernünftig  und  verstandig  benommen  habe 
und  dann  pldtzlich  geäussert,  er  sei  Timotheus,  begegnet  er  damit,  es  sei  ihm  erst  durch 
>lie  Erscheinung  klar  gi'\viir<ien:  „ich  kann  es  doch  nicht  eher  sagen,  ehe  ich  es  gewusst 
habe".  „Das  ist  es  ja  eben,  da^s  ii  Ii  !  is  ilahin  ganz  vrniiiiifüp  fjewesen,  deshalb  haben  sie  * 
mich  dazu  geoommen.^  M.  hat  sich  in  den  letzten  Wochen  seines  Hierseins  vollkommen 
rabig  und  geordnet  benommen,  hat  sich  von  seinen  Mttpatienten  fern  gehalten,  nur  m- 
«insett  an  der  Unterbaitang  Teil  genommen.  Bei  der  Unterredung  mit  dem  Arzt  macht 
er  immer  einen  sehr  ver!e£renen  Kindna  k,  l  eteuert  aVer  wiederholt,  es  mache  ihm  ein 
grosses  Vergnügen  mit  demselben  zu  sprechen.  Nahrungsaufnahme  und  der  Schlaf  waren 
stets  sehr  gut. 

Es  wird  ihm  nach  Sobluss  der  obigen  Unterredung  am  14.  Jnni  erklärt,  dass  s«in«tt 

Worten  nicht  Glauben  geschenkt  w«r4le. 

Am  16.  Joni  überreicht  er  dem  Ant  folgenden  Brief: 


Aufführung  des  Timotiieos  zu  tauschen!  Daher  fühle  ich  mich  veranlasst,  ilmen  die  Wahrbeil 
zu  gestehen  und  Sie  der  zeitraubenden  Störungen  wegen  nm  Veraeibung  zu  bitten.  Nicht 
die  Furcht  vor  langer  Strafe  für  meine  begangenen  Verbreoben  brachte  mich  auf  die  Idee, 
die  Rolle  eines  Irrsinnieen  7,u  ülternehmen,  sondern  einzig  und  allein  die  Furcht  vor  der 
ächande,  welche  meiner  Frau,  Kindern  und  .Vngehürigen  durch  meine  Verurteilung  bereitet 
wird.  Was  soll  meine  Frau  den  Kindern  antworten,  wenn  selbige  fragen:  Wo  ist  Vater? 
Ich  fürchte  mich  nicht  fünf  Jahre  in  einer  Irrerumstalt  zuzubringen,  aber  ich  fürobte  miob 
nach  Ablauf  von  dreizehn  Juliren.  nsif  mi  f,i  rf  lahre  nach  dem  Zin  fitli  iuse  zu  kommen,  uro 
vielleicht  in  späteren  Jahren  mit  siechem  Körper  meine  Familie  erhalten  zu  müssen!  Ich 
bin  nicht  genug  h!<;oist,  nm  nur  meinen  Vorteil  im  Auge  zu  haben,  sondern  ich  tne  alles 
nur  meiner  Familie  wegen.  Ich  habe  zu  büssen,  ich  bin  dem  Gesetze  verfallen,  weil  ich 
iner  brennenden  Begierd--  rlriren  bin,  es  wird  vielen  iinwuhi.-«;heinlioli  sein,  weim  ich  er- 
kläre, dass  ich,  im  Üesiizc  einiger  hundert  Mark,  im  Augenblick  nicht  im  Stande  bin,  der 
Versuchung  zu  widerstehen,  um  einen  Gegenstand,  welcher  einige  Groschen  an  Wert  bat| 
zu  entwenden,  nm  selbigen  spiter  als  wertlos  fortzuwerfen  I  Bei  einer  {iUirlicben  Einnahme 

v  .n  tiiiL'efiilir  4000  Rcieli'=Tii.irk  hegreife  ich  mich  selber  ni -f-t.  wn^  mir  Vi  bnwogen  hat,  noch 
nebenbei  Diebstähle  auszuführen.   Doch  was  bilfts,  geehrter  Herr,  Sie  mti  geschehenen  und 
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niclit  wieder  gut  zu  niacbenden  Dingen  zu  langweilen,  aus  diesem  Grunde  will  ich  auch  ver- 
schweijrer,  wa-i  irh  seit  der  Trenniinc:  von  meiner  Familie  gelitten  habe!  Ich  habe  Ihnen 
Herr  Oberarzt  alles  mitgeteilt,  wa^  hinreichend  ist,  vom  Richter  verurteilt  zu  werden,  dass 
«s  aber  daxu  nicht  koDint,  irerd«  ich  trots  der  grosston  Waobsamkeit  meiner  Aafseber  sorgeD, 
TWurtoileD  lasse  ich  aiob  nicht,  nein  und  tausendmal  nein,  ich  werde  Mittel  finden,  mich 
meinem  irdi'?rh«»n  Richter  zu  ontzidien  I  Ein  altf>  Sjtrürhworl  ^.ngi:  Aller  guten  Dingo  sind 
drei,  und  so  hoffe  auch  ich  auf  einen  guten  Erfolg  beim  dritten  Male.  Es  fällt  mir  sehr, 
aebr  sohver,  ohne  Abadiied  von  ndner  geliebten  nnd  Kiadeim  ana  dm.  Leben  «i 
aoheiden,  ieh  stcbe  aber  hier  vor  der  AUernati?e.  Den  Gedanken,  welchen  ich  schon  seit 
Wochen  hege,  mioli  hier  in  der  Charite  zu  entleiben,  habe  ich  Ihretwegen  Herr  Oberarzt 
f3!lf>n  lassen!  Zum  Schlüsse  bitte  ich  Sie  nochmals  df>r  rmstände  wegen,  welche  ii  li  Ilitu-n 
verursacht  habe,  um  Verzeihung,  und  bitte  Sie,  mich  baldigst  aus  meiner  aufregenden  Lage 
an  befreien,  denn  es  ist  besser  ein  Ende  mit  Schrecken,  als  umgekehrt. 

Acbtongstoll  nnd  ergeben  st 

Plans  M.'^ 

in  einem  an  demselben  Tage  gefnbrten  GesprSche  bestätigt  er  die  schriftlichen  An- 
gaben. Die  Venweiflang  habe  ihn  an  dem  Entseblnsse  getrieben,  die  Geisteskrankheit  vor> 

sntäuschen. 

Nach  den  anamuestiscben  Daten,  weiche  von  Seiten  der  Frau  erhalten  wurden,  hat  M. 
niemals  Anzeiehen  einer  Geistesstömog  geboten.  In  seinem  Wesen  ist  er  immer  sehr  heftig, 
leicht  aufbrausend  gewesen.  Fr  war  sehr  freigebig  im  Geldaasgeben.  Von  früheren  Strafen 
hat  er  ryemals  g«  sprochen.  In  den  letzten  Wochen  vor  seiner  Verbaftong  ist  sein  Schlaf 
mehrfach  gestört  gewesen. 

Der  Vater  ist  an  Uagenkatarrh,  die  Hntter  an  Schwindsucht  gestorben.  Drei  Schwestern 
leben  nnd  sind  gesand.  Eine  ist  anch  wegen  Diebstahls  bestraft  Ein  Onkel  (Brnder  des 
Vaters)  soll  sich  das  Leben  irenommen  haben.  I>ie  Strafanstaltsakten  enthalten  keine  An- 
gaben, welche  darauf  sobliessea  lassen,  dass  IL  damals  krankhafte  Auffälligkeiten  in  seinem 
Wesen  geboten  hätte. 

Gutachten. 

Es  bedürfte  kaum  einer  ausführlicheren  Darlegung  and  es  wäre  vielh  ii  lit  iijü^sitc,  noch 
l!eberlegungmi  darüber  anzustellen,  ob  M.,  nachdem  er  eingestandenermasscn  i  ieisli  skrankheit 
vorgetäuscht  hat,  auch  ohne  solches  Eingeständnis  der  Simulation  hätte  überiuiiri  werden 
kdonen.  Die  Entscheidung  für  Simulation  ist  in  diesem  Falle  erleichtert  durch  das  unum- 
wundene Ge.ständnis  der  Täuschung.  Allein  in  dieser  schriftlichen  Auslassung,  in  diesem 
/.ui:>  *färi'hiis  diirfen  wir  nirM  allein  Bowois  lii  r  Simulation  orMicken,  sondern  dieses 
darf  nur  als  eine  Bestätigung  des  auf  Urund  unserer  Heubachtung  gewonnenen  Urteils  angc- 
selMB  werden.  Der  eigentliche  Beweis  mnss  von  unserer  Seite  erbracht  werden,  nicht  bloss 
durch  die  Aussagen  des  Beobachteten.  Die  mehrwScbentliehe  Untenuchnng  bat  ohne  Zweifel 
ergeben,  dass  M.  simuliert  hat  und  überhaupt  nicht  geisteskrank  ist. 

Ohne  vorgefasste  \!(»inimg,  mit  et'  ■«•'^r  L'nbefangenheit  wurde  die  Beobachtung  auf- 
genommen. Der  Verdacht  der  Simulation  lag  von  Seiten  des  Richters  vor,  wurde  geteilt 
von  dem  ersten  begutachtenden  Arzle.  Vietleicbt  ahnte  auch  wohl  H.,  dass  man  seinen  An- 
l^aben  mit  Misstranen  begegnete,  wurde  alles  vermieden,  was  ihn  abweisend,  zurück» 
haltend  hätte  machen  kii.'nn'n.  '^"cinr  Aii'^ntren  w(ir<ifn  .m!":inir'-  fü:  \\alir  gehalten,  er  ;  im 
weiteren  Verlaufe  sind  ihm  /.weifel  an  der  Richtigkeit  derselben  und  ihrer  Glaubwürdigkeit 
geinssert. 

Und  welchen  Zustand  sahen  wir  bei  H.?  Er  erzählte,  dass  er  eine  Erscheinung  Nachts 

^.•hiVit,  vom  Apostel  Paulus,  dieser  habe  ihm  gesagt,  er  sei  Timotheus  und  solle  nach  Korintli 
geben,  um  die  Heiden  zu  bekehren.    Das  ist  der  Kern  seiner  Angaben,  er  hält  sich  für 
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TinioUieu.s.   Diese  KoUe  suchte  er  zu  spielen.   Am  ersten  Tage  spracii  er  sich  über  seine 
£iseb«iiiuDg  aus,  dann  verstamutto  er  «in«  '£«i%  langi  bis  er  sicli  durch  EinwirkuBg  •inei' 
moralischen  Behandlung  wietler  inm  SprechM  bewegen  lieis,  bcnuiblc  sich  in  langen  aus- 
o;edehntcn  Reden,  seinen  TimothtMiswahn  vorzubringen,  um  endür  ti  das  Nutzlose  seines  Be- 
ginnens einzusehen  und  davon  abzulassen.    Abgesehen  von  der  kurzen  Zeit,  in  welcher  M. 
nieiit  aprach     absiebtlieh  wurde  w  einige  Tage  ganz  ruhig  gelassen  — .  bot  sein  äusseres 
Verhalten  nichts  wesentlich  Anffallendes.  Er  benahm  sieh  geordnet  nnd  ruhig,  wenn  er  sich 
;kiieli  .;^twas  zurückhielt  von  den  übiisrcn  Mitpatienlen.      nalun  er  doch  .luch  hin  und  wieder 
aü  ihren  Gp^^priiclien  und  rriieriialtungen  teil.    Bei  den  L  nlerrcduniren  mit  dem  Arzt  war  er 
sehr  bemühl,  viel  von  .seiner  religiösen  Sache  zu  sprechen  und  wiihreiid  er  anfangs  nichts 
wissen  wollte  ron  gewöhnlichen  VerhUtnissen,  von  den  Ereignissen  der  letzten  Zeit, 
wandelte  sich  das  angebUebe  schwadie  Gedächtnis  sp&ter  um  und  für  alles  hatte  er  ein 
(Tuid^  Krinnmin<7sv«»rm(i?en.    Wenn  wir  iin«  umsehen,  in  welchen  Rahmen  einer  Gei^te«;- 
krani<hcit  ein  solcher  Zustand,  wie  ihn  M.  darbot,  gehört  hätte,  dann  könnten  wir  ihn  noch 
am  ähnlichsten  der  Verrn<Atheit  enushten.  Gerade  bei  dieser  Erkranicnng  sehen  wir  das 
Festhalten  an  einem  bestimmten  Wabn,  hier  kiinnen  wir  die  Umwandlung  der  gansen  Per- 
sönlichkeit in  eine  andere  verfolgen.    Derartige  Erkrankungen  nehmen  aber  ihrem  innfrstcn 
Wesen  nach  einen  gesetzrnassigen  Verlauf.  Sehen  wir  ganz  ab  von  dem  Inhalt  des  Wahnes, 
welcher  hier  vorliegt,  erkennen  wir  die  Timoiheusidec,  wenn  sie  uns  auch  etwas  unglaublich 
klingt,  an,  rekurrieren  wir  auf  den  Ursprung  denelben.  Im  ganzen  toben  des  II.,  so  weit 
wir  darüber  Auskunft  zu  erhalten  imstande  waren,  finden  sich  keine  Anhaltspunkte,  dass  er 
früher  geisteskrank  gewesen  oder  auch  nur  sonderbar,  verschroben,  verkehrt  in  seinen 
Handlungen  und  Aousserungon.    Von  einer  etwaigen  hereditüren  Belastung  ist  iu  seiner 
Familie  nichts  bekannt,  den  ^Ibstmord  des  Onkels  kdnnen  wir  nicht  In  Anrechnung  bringen, 
da  uns  die  Motive  zu  demselben  gänzlich  unbekannt  sind.    Bis  zum  13.  März  mussto  er  als 
nicht  ü'eiste.skraiik  angesehen  werden.  48  Stiin<!en  später  maelit  er  auffallende  Aniraben  und 
bringt  die  Timotheusgeschicbte  m.    Kine  solche  Umwandlung  der  Persönlichkeit  kommt 
niemals  in  der  Weise  mit  einem  Schlage  zu  Stande,  wie  sie  H.  darbot.  Entweder  die 
Transformation  geht  äusserst  langsam  tot  sich,  allmählich  sehleicht  sich  der  Wahn  in  du 
VorstelliiniTsleben  ein  iiTtd  wandelt  die  Pf-rsönlichkeit  um,  oder  der  .\usV'rnrh  einer  «olrhen 
Erkrankung  erfolf^t  pKit/lich,  dann  kunnen  wir  sicher  sein,  da-;«;  dersellie  um  einer  Heteiliirimff 
der  Affekte  einhergeht.    Von  alledem  linden  wir  bei  M.  keine  Spur.    Weder  eine  langsame 
chronische  Entwickeinng,  noch  ein  plötzliches  Einsetzen  mit  Beteiligung  des  Affekts  kdnnen 
wir  hier  konstatieren.  Gerade  dieser  Umstand  fällt  am  allcrschwersten  ins  Gewicht  and 
schon  in  ihm  hahp»  wir  nncn  nntriiirlii  hfii  Rewt  i-.  der  Simulation.    R<»traehfpt  in  dieseoi 
Lichte,  wird  uns  auch  das  ganze  lilnge  sonst  schwor  verständliche  Verhallen  klar.  H.  ver- 
wickelt sich  wiederholt  in  Widersprüche  bei  den  Tersebiedensten  Aussagen  über  seine  Er- 
sdieinnngen,  Aber  seine  angeblichen  Wahnvorstellungen.   Es  lohnt  nicht,  den  Einzelheiten 
hier  weiter  naeh^nj^pf^en.  Jede  l*nierhn!tuiig.  welche  wir  mit  M.  üVer  diesen  Punkt  führen, 
lehrt  uns  zur  Genüge,  da^^s  der  Wahn  ihm  nicht  in  Fleisch  und  Blut  ubergegangen  ist,  dass 
eine  wirkliche  Umwandlung  seiner  Person  in  einen  Apostel  nicht  vorliegt,  sondern  dass  diese 
Idee  nur  eine  gemachte  ist,  nicht  dem  inneren  Vorstellnngsleben  entsprungen  ist.  Hier  nnd 
da  entsprechen  seine  Angaben  ungefiihr  den  Aussagen  wirklich  Geisteskranker,  wenn  er  z.B. 
seinen  .\ufenthaU  hier  als  eine  Prüfung  auffasst,  aber  vom  Wesen  der  Krankheit  selbst  hat 
er  keine  Ahnung,  wenn  er  unter  anderen  behauptet,  er.  sei  eigentlich  nicht  Timotheus, 
sondern  habe  nar  den  Namen.   Unsicher  tappt  er  umher.  Auf  Schritt  und  Tritt,  Je  mehr 
wir  ihn  dringen,  stossen  wir  auf  Auffälligkeiten,  welche  den  Verdacht  des  Kdnstlichen,  Ge> 
machten  von  vorno  herein  erwecken.    So  darf  es  uns  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  M.  eine 
Zeit  lang  verstummt,  dann  später  als  Erklärung  dafür  angibt,  er  habe  ein  Gelübde  gethan, 
nicht  von  irdischen  Dingen  zu  sprechen.   Aoch  seine  angebliche  Unkenntnis  Aber  die  ge- 
wöhnlichsten Verhältnisse  sucht  er  später  mit  derselben  Ausrede  zu  motivieren.  Hier  tritt 
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das  volle  Uuvermögen  zu  lauschen  klar  zu  Tage.  Wenn  wir  auch  von  vorneherein  damit 
ncbn«!!  mossten,  d«8s  IL  nicht  die  Wahrheit  sagen  vürde«  wettn  wir  aach  das  angebliche 
Vergessen  derEreignisse  ans  der  letzten  Zeit  seiner  Lügenhaftigkeit  zn  gute  schreiben  nnssten 

und  daraus  allein  die  Simulalion  hätten  rtMoiten  können,  f^o  gcst.ittelo  uns  docli  (Vic  Art  und 
Weise,  wie  hier  der  G'^dächtnisdelekt  inszoniert  wurde,  den  sicluTen  Srhluss.  da?^  dieses 
aiios  nicht  auf  Rechnung  der  ihm  inne  wohnenden  Neigung  zum  Lügen  gesetzt  werden 
kooat«,  sondern  daas  hin  wirklich  die  Absieht  vorlag  za  tftnsoben.  Die  attsf&hrlicben  Ge- 
spriehdi  welche  zu  wiederholten  Malen  mit  ihm  geführt  wurden  über  ganz  gleichgültige  Dinge 
und  Vorkommnissf,  lassen  dieses  unzweifelhaft  ersrht>in(»n.  Er  wollte  den  Dummen  spielen, 
versicherte  wiederholt,  dass  er  dem  Arzt  die  Wahrheit  sage.  Aber  in  allem  trat  die 
Tteachung  deatUch  hwror.  Wenn  er,  um  nnr  Wenges  am  dem  Vieten  heran^ugreifen, 
nach  der  Bedeatang  des  Wortes  Diebstahl  gefragt,  diesen  für  eine  Art  Stahl  erklirt,  nicht 
wissen  will,  was  Frankreich  ist,  ob  ein  Mann  (mIoi-  eine  Frau,  Papiergeld,  eine  Eisenbahn, 
Droschke  usw.  nicht  kenneu  wit!,  sn  Hegt  das  ausserhalb  des  Bereiches  einer  krankhaften 
Störung,  wie  sie  M.  vorzutäuschen  suciite.  Derartigen  erkünstelten  Gedächtnisdefekten  be- 
gegnen wir  zwar  aaeh  bei  wirklichen  Geisteskranken,  aber  dann  macht  sich  der  Torgetiasohte 
\usfull  anders  geltend.  In  dieser  unsinnigen  Weise  werden  die  Fragen  nicht  beantwortet, 
dort  lieirt  noch  immer  ein  ^jewissor  Zusammenhang'  vor  zwischen  Frap»'  und  Antwort.  Und 
lehnen  die  Kranken  die  Beantwortung  ab,  so  zeigen  sie  sich  auch  im  ganzen  sehr  abweisend. 
Ebenso  auffallend  ist  sein  sonstiges  Benehmen  bei  den  Unterhaltungen.  Spontan  erzählt  er 
im  Ansobluss  an  eine  einzige  Frage  eine  lange  Gesohidite  von  seiner  beabsicbtigteQ  Reise 
nach  Kurinth.  predigt  im  Sitzen,  als  er  dazu  aufgefordert  wird,  legt  sich  an  die  Erde, 
«rhliosst  die  Äugen,  behauptet,  er  werde  kleiner.  Solche  Vorkommnisse,  wie  die  zuletzt 
erwähnten,  lassen  sieb  zwar  auch  bei  Geisteskranken  beobachten,  aber  hier  bat  die  ganze 
Aosfahrung  dieser  Handlangen  ein  dnrchans  anderes  Gepräge.  Nie  nnd  nimmer  fährt  ein 
wirklich  Kranker  dieses  ans,  in  der  Art,  wie  M.  es  gethan.  Stets  tritt  bei  diesen  mehr  die 
Figenartigkeit  im  Denken  und  Empfinden  za  Tage  and  dadorch  werden  auch  ihre  Handinngen 
bestimmt. 

Es  mag  genügen,  auf  diese  hauptsachlichen  Momente  unter  den  vielen  hingewiesen  zu 
haben,  in  welehen  der  sichere  Beweis  liegt,  daas  H.  simuliert  nnd  nicht  geisteskrank  ist. 
Das  Gesamtresultat,  welches  wir  aus  der  durch  viele  Kleinigkeiten  gewonnenen  Beebaehtung 

ableiten,  lasst  keinen  anderen  Schluss  rii. 

Die  eigene  Zeugnis,  das  Geständnis  liefert  uns  den  unumstösslicbea  Beweis.  Dürfen 
wir  auch  bei  wirklieh  Geisteskranken  nicht  allzu  grossen  Wert  auf  eine  solche  Aussage  legen, 
müssen  wir  sie  bei  solchen  mit  grösster  Vorsicht  aufnehmen,  so  kann  doch  hier  bei  M.  gar 
kein  Zweifel  an  der  Olauhwihdigkeit  gerade  dieser  Angaben  walten;  diese  sind  wirklich  wahr 
and  nicht  etwa  aufzufassen  als  eine  Dis'iimuiation. 

Demnach  gebe  loh  mein  Gutachten  dahin  ub; 

Der  p.  II.  bat  Geisteskrankheit  simuliert. 

8*  FaIL   Simulation  bei  vielleicht  mä>>sigem  Schwachsinn.  Entmiindigung 

des  Simalanten. 

Auf  Ersuchen  der  Staatsanwaltschaft  bei  dem  Königlichen  Landgericht  Kiel  verfehle 
ich  nicht  Ober  den  Geisteszustand  des  Hökers  Franz  H.  das  von  mir  erforderte  Gutachten  zu 
erstatten. 

Vorgeschichte. 

Der  Höker  Franz  ff.  Ist  am  23.  November  1864  zu  Czeastkowo,  Kreis  Karthans,  ge* 
beren.  Nach  den  Angaben  seiner  Kitern  und  seines  Bruders  Tbeopbile  II.  sind  Geistes-  oder 
Nervenkrankheiten  in  der  Fnmi1i<  des  II.  nicht  vorgekommen. 

(Akten  der  Staatsanwaltschaii  1902,  62,  <>8  tl.) 

iiekMiiltBikuu  ^CAtip*r*Liiu«u|.  üsiiebU.  MaiL  9.  Aull.  III.  Bd.  g 
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Als  Kind  von  2  Jahren  soll  H.  vom  Tische  gefallen  sein,  auch  Verletzungen  am  Hückoo 
und  eine  Imprsssion  am  Kopf  darongctrageo  babeo,  doch  ist  v«nig  Slcheces  hiarftber  ba> 
kannt.  Wia  sain«  EUam  aasgasagt  haban,  lernte  er  schwer  Sprech  eOf  klagte  als  Kind  dftars 

über  Kopfschmerzen,  verricli'fte  ^oino  Arbeiten  oft  n.icliliissi^  und  zoi'jto  trroysp  Ndgnng  zu 
dummen  Streichen  (68  ff.).  Ueber  H.'s  Verhalten  und  Leistungen  in  der  Schule  war  nichts 
mehr  zu  ermitteln  (71).  Auch  nach  der  Schule  soll  H.  in  seinen  Arbeiten  sehr  ungleieb« 
missig  gewesen  sein  ond  noeb  Tielfaeh  dauna  SUeiebe  verflbt  baben.  Sdiwfr»  Krankbeitan 
hat  er,  solange  er  in  seiner  Heimat  war  (bis  etwa  1883),  nicht  überstanden,  auch  von 
Schwindel  oder  Krämpfen  ist  nichts  bei  ihm  bemerkt  (68  ff.).  H.  hat  sich  in  der  Fo1|?ezeit, 
insbesondere  in  den  letzten  Jahren,  in  Kiel  aufgehalten.  Ueber  seine  Lebensführung  ond 
sein  Varbalten  wKhrend  dieser  Zeit  bat  seine  Fran  Jetst  (Akten  der  Staatsanwaltsebaft  19(ht, 
59  ff.)  und  auch  früher  schon  (Akten  des  Amtsgerichts  1898)  berichtet,  doch  ist  zu  be- 
merken, dass  ihn«  frülipren  und  jetzigen  Aus^ag^n  nicht  ühereinstinimcii.  Am  20.  .Hu.  1^99 
(Akten  189Ö,  69)  erklärte  Frau  H.,  ihr  Mann  sei  sehr  viel  krank,  klage  auch  viel  über  Kopf- 
scbmersen.  Er  sei  sebr  vergesslich,  sie  könne  ibn  nidit  gnt  allein  im  Laden  lassen,  anob 
trinke  er  viel  Sebnaps  seit  langer  Zeit.  Oft  schlafe  er  sebr  unrahig. 

Demgegenüber  sairte  Frau  H.  am  15.  November  IW2  (Akten  11X)'2,  .'iO)  ans.  ihr  Mann  sei 
stets  klar  bei  Verstand,  besorge  selbständig  Einkäufe  und  Zahlungen.  Er  habe  nie  viel  ge- 
trunken, sebr  selten  Schnaps.  An  den  Tagen,  wo  er  die  letzten  Delikte  begangen,  sei  er 
vollkommen  nüchtern  and  klar  bei  Verstände  gewesen.  Aach  behauptet  sie,  er  sei  nicht 
besonders  jähzornig.  Dass  ihre  Ehe,  wie  sie  angibt,  von  Anfang  an  unj.r1ürk]idi  gewe.sen  sei, 
lic^e  an  dem  Verhalten  ihre  Mannp?  (Akten  .WV  In  dr-r  Zi  it,  nai  hdom  er  seine  Heimat 
verlassen,  ist  II.  dreimal  vorbestraft,  zuerst  im  Jahre  lö91  mit  2  Monaten  Gefängnis  wegen 
KSipervertetzung,  im  gleichen  Jahre  mit  5  Hark  wegen  Hanslriedensbraches  und  sohliesslich 
im  Jahre  1809  mit  4  Monaten  Qeftngnis.  Er  hatte  damals  mehreren  Frauen  und  Kindern 
—  an  verschiedenen  Ta^en  seinen  enthlü'^pton  Geschlechtsteil  fjezeigt,  einer  Frau  auch 
einen  unsittlichen  Antrag  gemacht  (Akten  98,  1,  3  6).  Bei  seiner  Verhaftung  sagte  er  nur: 
„Ich  weiss  von  nichts'*,  stellte  sich  fast  blQdainnig  (2).  Die  Angaben  von  Frau  H.  aus  jener 
Zeit  sind  schon  oben  wiedergegeben.  Bei  den  Bewohnern  des  von  H.  bewohnten  Hansen  und 
den  Kachbarn  pr.ilt  H.  damals  als  geistig  normal  (8). 

Auf  den  Um  v.  riiehnienden  Asses«r>r  K.,  dem  er  die  gleichen  Angaben  wie  am 
8.  Oktober  machte,  machte  er  nicht  den  Eindruck  eines  geistig  normalen  Menschen  (8). 
Anoh  am  12.  Desember  1896  erklärte  H.,  er  wisse  von  nichts,  gab  an,  er  leide  viel  an 
KopfWeb  (29). 

.\m  20.  Januar  1890  teilte  er  noch  mit,  sein«  Kü^fvt  ilctzun;;^»^!  habe  er  vor  langer  Zeit 
bei  einer  Schlägerei  erhalten.  In  seiner  Kindheit  sei  or  nach  Augabc  seiner  £ltem  vom  Tisch 
gefallen,  wovon  eine  Impression  des  Schädels  heTröhro  (64).  Am  20.  Januar  1699  stellte 
Dr*  T.  fest,  dass  H.  einen  gedächtnisschwachen  Eindruck  mache  (70). 

Nach  Pr.  R.  (70)  -  20.  .faniiar  1899  --  i>t  IL  G<^wöfin!ii:^iisirinktT  nnd  steht  deshalb 
unter  dem  Niveau  des  gewöhnlichen  Menschen.  Er  ist  roh  und  sehr  leicht  reizbar. 

Doch  sei  es  zweifellos,  dass  er  zur  Zeit  der  Yerübung  der  Tat  zurecbnungsiäLig  war. 
Er  (Dr.  B.)  glaube  nicht,  dass  H.,  wenn  er  auch  sehr  vergesslich  sei,  wirklich  von  allen  ihm 
zur  Last  gelegten  Taten  nichts  wisse. 

In  ({*>r  7fit  vom  April  bis  .Inli  190*2  hat  Thcüphilc  fl.  srim-'n  Uriukr  Franz  H.  wirdi^r- 
holt  gesehen.  Er  will  weder  bcmoiki  liuben,  dass  er  geisiig  nicht  normal  sei,  noch,  dass  er 
besonders  viel  getrunken  babe  (Akten  1902,  62  ff.). 

Am  21.  Juli  19'^'2  wurde  II.  wieder  wegen  Sitlenverbrochens  verhaftet  (5).  Er  hatte 
das  11  jälirief'  Mädchen,  das  in  dem  Laden  von  H.  kauft«',  ihn-r  firenen  ,\ur?«a^ri  nach  an- 
geblich zweimal  (Sommer  1901  und  Mai  1902)  gefragt,  ob  er  sie  lecken"  dürfe  und  dann, 
obwohl  sie  es  abgelehnt,  seinen  Kopf  unter  ihre  Röcke  gesteckt  und  es  ausgeführt.  Gescbrieen 
oder  gewehrt  babe  sie  sich  nicht  dabei.  (3).  Nach  Aussage  des  Vaters  der  St.  hat  H.  fiüher 
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die  Trit  itjiii  ;iiif  VniliaU  .'infi;i:'^laiuJeii,  er,  der  V;iler.  hn\<>}  ;iuf  H.'>  uini  dessen  Krau  Bilten 
voo  einer  Anzeige  abgesehen  [4).  Frau  H.  bestÄligte  diese  Angaben,  ihres  Hannes  Verbalien 
za  dfr  Utittta  St.  set  ihr  Sfibon  länger  aufgefiallen. 

Bei  seiner  Veirnebnmng  (28.  Jali  190S)  gab  H.  an»  er  bestreite  eatsobieden  mit  der 

lil'Nncn  St.  i)n7,iictiti20  IlanJIuni^en  vorgenommen  zu  haben.  Fi  onso  äusserte  sich  II.  am 
22.  .VüL.'ust  diO'.'>es  .lahics.  Kr  gah  übrigons  liaiuais  wie  bei  der  VerhaHiiiiL'  iibi-r  seine  I'ei- 
»onali«n  uud  auch  »onal  geutdnül  Auakuiii't,  wie  Herr  Laiitlncliler  11.  lu  bezug  auf  dio 
Vemebronng  ansdrQcUich  betont,  der  nicht  im  Mindesten  den  Eindmek  hatte,  dassH.  geistes- 
gMtSrt  war  (65  >. 

Seine  Frau,  die  mit  anderen  Männern  ▼erkehre  nnd  ihn  los  werden  volle,  habe  das 
Mädchen  wohl  beeintlusät  (18). 

Am  85.  September  1908  msebt»  0.  den  Versoeh,  steh  in  seiner  Zelle  im  Geflbignis  tu 

•rbb^a.  Er  hatte  eine  S<  hlinge  von  einem  Halstuch  um  den  Hals  gelegt  and  schon  fest 
nr^rfxocen.  Kr  gab  auf  Vorliahen  an,  seine  nedanken  seien  verwirrt  gewesPTi.  weil  er  viel 
ub^r  seine  unverM:buldete  Inhaftnahme  nachgedacht  habe.  Dann  stellte  er  in  Abrede,  einen 
SelbsUnord versuch  gemacht  zu  haben  und  behauptete,  er  habe  das  Handtoch  nur  wegen  £r> 
kiltung  am  den  Hals  gelegt  (49). 

Am  7.  Oktober  beantragt  Herr  Kreisarat  B.  auf  Grund  des  §81  der  Str.-P.-O.  H.'s  Bo- 
obachtung  in  einer  Anstalt,  da  er  die  Beobachtung  durch  Simulation  erschwere  (46).  In 
einem  Schreiben  an  die  Direktion  der  Klinik  führte  Herr  Kreisarzt  H.  noch  aus,  H.  habe  bc- 
faanpleti  sieh  setner  früheren  Straftaten  nicht  mehr  »n  erinnern,  er  habe  aaeh  reine  Angaben 
über  seine  Personalien,  i-aniilionverhilüiisse  u.  dgl.  machen  wollen,  während  die  Angaben 
«•ftner  Frau  und  des  Gefängnispersonals  gegen  das  tatsächliche  Vorhandensein  einer  der- 
arugeo  Verblödung  gesprochen  hätten. 

Eigene  Uegbuchtung. 

il.  war  am  21>.  Oktober  bis  9.  Uexember  1902  in  der  psychiatrischen  und  ^'ervonklinik 
sor  Beobachtung.  . 
Miasiger  allgemeiner  Emibrongssostand.  Stirn  fliehend.  Sohidel  in  der  Mitte  etwas 

satlelfurmig  eingezogen,  keine  Narben  daselbst,  sonst  ohne  Deformität.  An  der  Stirn  mrln  erc 
oborflächliche  Narben,  auch  in  der  linken  Schläfengegend,  ferner  eine  kif'inp  ver'.i  liieblh  ho 
Narbe  auf  dem  rechten  Scheitelbein  (von  einer  Schlägerei  herrührend?].  Fupilienreaktionen 
ebne  StOrnng,  Refleie  bieten  normales  Verhalten,  die  Kniepbinomene  sind  lebhaft.  Motilität 
nnd  Sensibilität  ungestört.  An  den  inneren  Organen  lassen  sich  keine  Abnormitäten  nach- 
weisen, der  Urin  ist  frei  von  Eiwoiss  und  7u(  ker. 

Bei  der  Aufnahme  verhielt  er  sich  äusserlicb  ruhig,  gab  seinen  Kamen  richtig  an, 
WQSst*  anoh  den  seines  lUobtsanwaltes,  gab  aber  sonat  sehr  trerkebrte  Antworten,  rechnete 
3X3  =  84,  8X2  ganiieht,  wollte  nicht  wissen,  wo  er  sei,  dass  «r  verheiratet  sei, 
s.  hoD  ^e'^trnft  sei.  wie  alt  er  <;ei  qsw.  AuATordemagen,  spesiell  bei  der  kdrperlichen  Untere 
suchung,  roUfubrte  er  prompt. 

Er  redete  davon,  er  sei  Graf  U.  Nachts  war  er  ruhig. 

Am  30.  Oktober  1908  gab  er  morgens  auf  Befragen  an,  er  sei  im  Himmel,  nannte  sich 
t^lhsx  auf  Zureden  einen  Engel,  die  anderen  Kranken  beseicbnet  w  als  Gölter,  länft  in 
steifer,  gekünstelter  Haltung  umher. 

1.  November  1902.  Soll  nachts  plutziicti  aufgefahren  sein,  legte  sich  aber  gleich  wieder 
hin.  Tagsüber  liegt  er  rahig  da,  zeigt  keine  Teilnahme  für  die  Umgebung. 

Auf  Fragen  antwortet  er  iinmer  weniger  und  ansinniger. 

6.  N  I  (lüber  r.soiv  /  jj  fi  fast  unausgesetzt  an  seinen  Decken  in  ähnlicher  Weise  wie 
tia  oebeo  ihm  liegender  sehr  ängstlicher  ralient. 

7.  November  1902.  Gibt  keine  verständige  Antwort  mehr. 

5* 
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Am  10.  November  wird  H.  zuerst  niii  kleinerem  laradisohen  Appamt  clekirisiprt.  Wird 
danach  erregt,  springt  umher,  schlägt  um  sich,  doch  zeigt  alles  keinen  ernsten  Chaiakier. 

Nachmittag  mit  stirfcaten  StrOmsn  vsmittelst  des  grSssaren  fandischMiAppaiatts  6lek> 
trisiei  t,  weint  und  schreit  er  erst  sehr,  gibt  aber  schliesslich  ordentlicli  und  richtig  flbar  sein« 
Person,  ilcti  Ort,  wober  er  l;omme|  usw.  AoskunA. 

Wer  bin  ich?  —  Doktor. 

Wie  heiasen  Sie?  —  H.  (richtig).  * 

Wie  alt?  -  37  lahre. 

Geburtstag?     2;5.  Nuvember  1864. 

Datum?  —  Oktober  1902. 

Wo  kommen  Sie  her?  —  Oefingnis. 

Waram  dort?  —  loh  soll  mit  einem  HSdchen  was  gemacht  babao.  Dahin  hat  es  meine 
Ftan  frobraolit,  wie,  weiss  ich  nicht  genau. 

Stehen  Sie  mit  der  Frau  nicht  <rtU?  —  Nein,  sie  treibt  sieb  mitaoderea  beruiU|  sie  bat 
mir  den  Kopf  mit  Flaschen  zersclilageo. 

Was  aollen  Sie  mit  dem  Hidehen  geraaebt  haben?  —  Unter  die  Rdeke  gefiust  nnd  ge* 
leckt.  (Name  des  Mädchens  richtig  genannt.) 

Haben  Sie  irotan?  -  Ich  wpi?;s  es  nicht.  Das  hat  meine  Frau-Wfihl  rinfgelirachf 
oder  ich  in  meinem  Anfall.  Ich  habe  schon  bei  meiner  Frau  Sachen  vom  Tisch  geworfen 
und  sie  bat  nicht  gescbolien  nnd  nachher  wossto  ich  nicht  wie.  Weint:  So  anschuldig. 
Dass  Leute,  wie  meine  Frau,  so  durchkommen. 

Anrdlle?  —  Ich  rege  mich  anf  und  tae  was,  weiss  es  aber  nachher  nicht,  bis  es  mir 
einer  sagt. 

Oft  Torgekommen?  —  Ja  im  Laden  venecbnet.  So  schwindelig,  Eis  vor  dem  Kopf, 
mnaste  mich  hinlegen. 

Krämpfe?  —  Nein,  bloss  in  den  Beinen, 

Verletzung?  —  Als  Kind  vom  Tisch  gefallen,  spater  mit  dem  Stock  vor  den  Kopf 
geschlagen,  wann,  weiss  ich  nicht. 
Wo  hier?  —  Krankenbans. 
Wie  lange  hier?  ■  -  Von  Oktober  hier. 

Wnrnm  hier?  -   Ich  «ollle  untersucht  wert^en,  ob  Ich  gesund  wäre. 

Warum  haben  Sic  uns  bis  jetzt  keine  Auskunft  gegeben?  -  -  KrzabU,  der  Hechisanwalt 
habe  gesagt,  er  sei  verrnokt  nnd  seine  Frau  habe  es  gesagt,  er  habe  nichts  damit  so  tun 
haben  wollen  (wimmert  vor  sich  bin). 

Auf  Vorhalt:  Er  habe  nicht  so  sohneli  Antwort  geben  können,  er  habe  erst  anoh  nicht 
recht  gewusst,  wo  er  sei. 

Auf  Befragen,  erinnert  er  sich,  gesagt  zu  haben,  er  sei  im  Himmel,  wenn  er  so  daläge, 
Imme  ihm  so  alles  Mitgliohe  in  den  Kopf,  er  sei  so  belastet  (Weint.) 

Auf  Befragen,  Graf  sei  er  nicht. 

Gibt  auf  Befragen  auch  an,  warum  er  früher  bestraft  ist. 
11.  November.  Klagt  abends  über  Kopfschmerz. 

14.  November.  Hat  2  Tage  an  seinem  Lebeosiaof  gesohrieben,  ist  noch  nicht  fertig, 

Srtlich  nnd  zeitlich  orientiert. 

Gibt  <!as  üitii  zur  I,ast  pf  legte  Delikt  richtig  an. 

Zu  welchem  Zwecke  hier?  —  Nach  langem  Hin-  und  llorredcn:  Der  Rechtsanwalt  hat 
gesagt,  ich  sollte  nntersncht  werden. 

Anf  Vorhalt  erinnert  er  sich  seiner  froheren  Straftaten,  sagt,  es  könne  sein,  dass  er  es 

gemacht  habe,  er  wisse  es  nicht. 

Auf  Befragen  nach  AnfriHen  f:a£rt  er.  e«;  w^rde  ihm  bunt  und  schimning  vor  den 
Augen,  er  sei  schon  mehrmals  umgefallen.  Er  könne  niemand  angeben,  der  es  gesehen 
habe. 
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Wenn  er  ios  Trinken  komm«,  trinke  er  ?iel,  nShere  Angaben  über  die  Henge  kann  er 

nicht  Diachen. 

Erinnert  sieb,  lü'i^i^  zu  4  Monaten  verurteilt  zu  sein,  zuerst  in  Kiel,  später  in  Rends- 
burg gespssen  za  haben. 

Auf  Befragen,  der  Kopf  tue  öfters  wehe. 

Auf  Vorhalt  orinn^rt  er  ^ich  auch  an  den  SelbstmordTwsuob  im  Qefingnis,  sagt  aus, 
das  käme  so,  er  hatte  es  machen  müssen. 

Auf  Befragen,  warum  er  keine  rechte  Auskunft  gegeben  habe,  sagt  er,  ein  Wärter  im 
Geiingnis  habe  ihm  gesagt,  er  seile  niehts  aussagen. 

Auf  die  direkte  Krage:  Sie  liabcri  uns  was  vorgemacht"?  -  -  sagt  er  ,ja". 

16.  November  1902,  Wirft  sieb  abends  im  Bett  aaf  die  Kniee  and  raft  „Hegeb**,  keine 
Krämpfe. 

Als  ihn  dar  Ant  fragt,  was  das  an  bedenten  habe,  sagt  er,  ich  weiss  es  nieht. 
Behaapiet  beute,  er  habe  mit  24  Jahren  auswandern  wellen,  sei  damals  Ton  dem  SchilTe 

«arüekgewieson,  weil  er  Anrälle  bekommen  halte.  Kr  sei  nnirjcfallrn. 

Snirhp  Anlall«"  tiübe  er  2  — H  mal  im  .lahre,  habe  sie  zuletzt  auf  der  llowaliit-Werft  go- 
babl.  H.      iiii'hl  imalaitde,  Ort  und  Zeil  für  einen  seiner  Aiitälle  bestimml  anzugeben. 

17.  Norember  1902.  Versneht  sieh  morgens  mit  einem  Randtuoh  tu  erh&ngM,  deeb 
wird  «r  recbtxeiiig  daran  gehindert  Sehr  Mnatbaft  sehien  der  Veraueh  nieht  gewesen 
za  sein. 

Auf  Befragen  gibt  II.  nur  an,  er  habe  Kopfweh  gehabt 

In  der  niohsten  Zeit  liegt  H.  meist  ruhig  da,  steht  Naehmittags  soweilen  anf  nnd  gibt 
dann  den  andern  Kranken  richtig  Aasknnft,  hilft  aneh  einem  neben  ihm  liegenden  gel&hmtea 
Kranken. 

P>n  rntiTli.'iluin;i:pn  iiiit  dem  Ar/.t  sucht  er  liin  umi  wie<ier  verkehrte  Antworten  vorzu- 
bringen, ilucti  gibt  er  auf  L>rohungen  mit  Wiederholung  des  Kiektrisierens  genauer  Auskunft. 

Am  8.  Desember  1903  wirft  er  sieb  morgens  plötalieh  ans  dem  Bett  unter  dasselbe, 
tritt  nnd  schlagt  um  sicli,  tritt  dabei  eine  S>-hranktür  ein,  ohne  sicfa  Ztt  Torlelaen. 

Am  9.  Dezember  ld02  tos  Gefängnis  zurück. 

• 

Gntachten. 

Die  sechswöchentliche  Beobachtung  des  Hökers  II.  in  der  Klinik  hat  uns  keinerlei  ge- 
nügende Unterlagen  für  die  Annahme  einer  jetzt  bestehenden  anegesprocbeoen  Qeistesstörung 
bei  H.  gegeben. 

Sein  eigenartiges  Verhalten,  besonders  im  Beginn,  seine  ansinnigen  Antworten  anf  die 

einfachsten  Fragen,  die  er  zum  Teil  auch  ganz  unbeantwortet  liese,  die  seitweise  rnmuglieh'- 
Vni.  lil  eriiaopt  irgend  eine  versiändige  Antwort  Ton  ihm  za  erhalten,  vermochten  wir  uns 
wissenschaftlich  nicht  zu  erklären. 

Seine  vielfachen  Klagen  über  Schwindel  und  Kopfschmerzen,  der  in  früheren  Gotaohten 
herrergehobene  ehreniscbe  Alkoholmissbrauch  Hessen  ja  die  Hdgliohkeit  einer  epileptischen 
Stdrong  erwägen.  Aber  einmal  sind  weder  in  der  Klinik  noch  früher  Schwindelanfullo  —  von 
t)}ti«<"hen  epileptischen  Krämpfen  ganz  abgesehen  —  sicher  festgestellt,  und  dann  entsprach 
das  Bild,  das  U.  bot,  in  keiner  Weise,  weder  in  der  Art  der  Entstehung,  noch  im  Verlauf, 
noeb  in  seinen  einzelnen  Ersfihelnungen  den  uns  bekannten  epileptischen  QeistessUirangen, 
bei  denen  es  auch  kaum  möglich  ist,  eine  Aufhellung  des  Bewosstseins  doroh  den  elektrischen 
Stroni  in  der  Art,  wie  bei  H.  ^'elanc.  7.n  erreichen.  Am  ehesten  konnte  und  musste  dann 
an  emv  hysterische  Geistesstörung,  speziell  an  einen  sogenannten  hysterischen  Dämmerzustand 
bei  Ii.  gedacht  werden. 

Wir  wissen  gerade  durch  Beobaohtung  der  letzten  Jahre,  dass  solche  hysterische  Std> 
rangen  mit  Vwriiebe  in  der  Haft  aaftreten,  und  dass  die  von  ihnen  ergriffenen  Kranken  hinflg 
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ganz  verkehrte  Antworten  rrebon,  so  dass  man  direkt  Toii  dem  Symptom  d«r  „ansinnigen 
AntHTorten"  bei  ihnen  gesprochen  hat. 

Es  gelingt  auch  bei  derartigen  bystcriäcben  Zuständen  zuweilen  sie  durch  energische 
Massnahmen,  besonders  starkes  Elektrisieren,  »uro  Verschwinden  su  bringen. 

Aber,  wenn  wir  den  Kall  H.  mit  den  Beschreibungen  solcher  Geistesstörungen  ver- 
gleichen, so  *»r?rheint  doch  die  Art  der  unsinntccn  Aiuwortrn  ;ils  eine  andere,  und  es  fehlt 
vor  allem,  von  manchen  sonstigen  Abweichungen  abgesehen,  die  hysterische  Grundlage.  Wir 
haben  weder  deatiiehe  SensibilitiUsstSrnngen  noch  sichere  bysterisobe  AnflÜle,  denn  das,  was 
bei  H.  als  Anlalle  imponieren  könnte,  so  zum  Beispiel  das  Ausdembettspringen,  Umsieb- 
schlrt^rcn  usw.,  vermögen  wir  auch  nicht  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  als  hysterische  tu 
bezeichnen. 

Nach  alledem  kSnnen  wir  uns  das  auffaltende  Qebahren  ll.'a,  das  nach  dem  Elektri> 
sieren  jedenfalls  soweit  sehwand,  dass  man  in  ausreichender  Weise  von  ihm  Ansknaft  fibei 

51  ine  Person,  s>  in  T>t'likti>  usw.  bekam,  kaum  anders  erklären,  als  aus  dem  Bestreben  heraus, 

gei?ti;;o  Störunpr  vorzutäuschen. 

Er  hat  das  ja  auch,  wenn  auch  nicht  ganz  unumwunden,  /.ugegeben. 

Einen  vollen  Einblick  in  den  geistigen  Besitastand  H.'s  tu  erhalten,  war  uns  freilich 
nie  recht  mfiglioh,  da  er  sich  bis  zuletzt  ausgedehnteren  Eiplorationen  über  seine  Schul» 

kenntnis«e  n.  a.  gegenüber  sehr  zurückhaltend  verhielt,  und  eine  wiederholte  Anwendnnj» 
starker  elektrischer  Sirüme  im  Vergleich  mit  dem  etwa  uocb  zu  erwartenden  Erfolge  doch  uli^ 
eine  an  eingreifende  Massnahme  erschien,  nachdem  ein  für  die  Beobachtung  genügend  ge- 
ordnetes Verhalten  erzielt  war.  Somit  muss  es  dahingestellt  bleiben,  wieweit  bei  Ii.  ein«- 
gewisse  ^t  isti^r  .Scii\v:ii  he,  sei  es  ant^e^oren.  =;ci  e«.  worauf  die  früheren  Gutachten  hin- 
weisen, durch  chronischen  .\lkoholmissbrauch,  dessen  Schwere  bei  den  schwankenden  Ad« 
gaben  der  Frau  nicht  einmal  annähernd  abgeschätzt  werden  kann,  erworben,  besteht. 

An  die  Hogtichkeit,  dass  eine  solche  vorliegt,  lasst  an  sich  das  widersinnige  Gebaren 
H.'s  denken,  da  gerade  Schwachsinnige  am  meisten  Neigung  zu  derartigen  groben  Simula- 
tionsversnchen  reisen.  Imnifrltin  erscheint  e"^.  am  !i  unter  Berücksichtigung  der  Vorge- 
schichte, durchaus  unwahrschcitilicli,  dass  bei  Ii.  eine  geistige  Schwäche  etwa  in  dem  Masse 
besteht,  dass  die  Zureohnungsfihigkeit  dadnrch  aufgehoben  wnrde. 

Wir  haben  finner,  wie  ich  hier  der  Vollständigkeit  halber  bemerke,  keine  StSmngen 
nnehzuweisen  vermoch',  die  auf  die  an^eblirh  erlittenen  Kopfveilct/.unL'T'n  bezos-en  werden 
könnten,  denn  wieweit  er  wirklich  an  Kopfschmerzen  oder  Schwindel  leidet  —  wenn  man 
diese  darauf  «urtickfuhren  wollte  —  ist  bei  der  Neigung  vonutinsehen,  nicht  an  ent- 
scheiden. 

Was  für  die  7eit  ler  Bf  nhachtun?  in  der  Klinik  gilt,  das  hat  für  die  Zeit  der  II.  zur 
Last  gelegten  Handlungen  ebenfalls  Geltung.  Auch  für  die^e  sind  wir  ausser  stände,  Geistes- 
krankheit anzunehmen.  Die  Beurteilung  für  jenen  Zeitabschnitt  ist  insofern  einfacher,  aU  er 
sich  damals  (vor,  nach  and  zur  Zeit  der  Delikte)  änsserlich  geordnet  in  HalUing  wie  im 
Reden  verhielt. 

Schon  oben  haben  wir  auf  die  Mnüln  likt  n  i!<'>  Vorhandenseins  einer  gewissen  geistigen 
Schwäche  bei  H.  hingewiesen  und  es  sind  ja  auch  erfahrungsgemässe  Sittlichkeitsdelikte, 
speziell  auch  mit  Kindern,  wie  sie  H.  begangen,  oft  erwachsen  auf  dem  Boden  einer  ange> 
boren en  i^eistigen  Schwäche.  Aber  wie  ich  betonte,  fohlt  uns  eben  jede  anSTOichende  Unter- 
lage für  die  Annaliiae  einer  solchen,  speziell  in  lif-trai-litlifliem  Graile. 

Die  wechselnden  Aussagen  seiner  Frau  bind  hierbei  kaum  zu  verwerten. 

Ebensowenig  liegen  irgendweldie  genügende  Anhaltspunkte  ffir  die  Annabnw  einer 
epileptischen  Geiatesstürung,  bei  der  Ja  auch  Sittliehkeitsverbrechen  häuAg  vorkommen,  aar 
Zeit  der  Tat  vor. 

Auch  dass  H.  zur  Zeit  der  Tat  gerade  unter  Alkoholeinfluss  gestanden  habe,  lässt  sich 

nicht  erweisen. 
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Ueberblicken  wir  die  gesamte  Vorgeschichte  und  eigene  Beobachtung,  so  vermögen  wir 
höchsten.s  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  früheren  Gutachten  (aus  dem  Jahre  1899) 
XQ  sagen: 

Es  liegt  vielleicht  eine  mässige  geistige  Schwäche,  sei  es  angeboren,  sei  es  durch 
.\lkoholmissbraach,  der  ja  bekanntlich  vor  allem  eine  Abnahme  der  Willenskraft  bedingt, 
vor;  eine  ausgesprochene  geistige  Störung,  die  die  strafbaren  Handlungen  als  krankhaft  er- 
scheinen liesse,  vermögen  wir  nicht  festzustellen, 
ich  gebe  daher  mein  Gutachten  dahin  ab: 

H.  ist  zurzeit  nicht  geisteskrank  und  es  lässt  sich  auch  nicht  der  Kachweis  er- 
bringen,  dass  H.  sich  zur  Zeit  der  Begehung  der  Handlungen  in  einem  Zustand 
krankhafter  Störung  der  Geistestätigkeit  befand,  durch  welchen  seine  freie  Willens- 
bestinimung  ausgeschlossen  war.  K.  Meyer. 

Bei  der  Verhandlung  stellte  er  sich  anfangs  aufgeregt,  blödsinnig,  beantwortete  die 
einfachsten  Fragen  nicht  richtig.  Nach  Entfernung  der  Aerzte,  als  er  sich  nicht  mehr  beob- 
achtet glaubte,  änderte  er  sein  Benehmen  völlig:  er  beantwortete  alle  Fragen  sachgemäss, 
verteidigte  sich,  wusste  von  allen  Vorgängen  bei  der  Straftat. 

Zur  Verbüssung  seiner  Strafe  von  1  Jahr  2  Monaten  wurde  er  in  das  Gefängnis  überführt. 

Hier  fielen  auf:  zapplige  Bewegungen,  taumelnder  Gang,  Silbenstolpern,  Schielen. 
Alle  Fragen  beantwortete  er  meist  mit  ,,ich  weiss  nicht"  oder  verkehrt.  Der  Gefiingnisarzt 
hielt  sich  für  berechtigt,  die  Diagnose  auf  progressive  Paralyse  zu  stellen.  Kr  wurde  in  eine 
Irrenanstalt  überführt.  Die  hier  im  Anfang  angeblich  beobachtete  zeitweilig  vorhandene 
Fapillenstarre,  die  schleppende  Sprache,  der  breilbeinige  Gang  Hessen  zunächst  auch  an 
Paralyse  denken.  Bei  fortgesetzter  Beobachtung  liess  man  aber  diese  Diagnose  fallen.  In 
dem  eingeleiteten  Entmündigungsverfahren  nahm  der  .Sachverständige  einen  Zustand  von 
Geistesschwäche  mit  Verwirrtheit  und  nervösen  Störungen  an.  erkl.Hrle  ihn  für  geisteskrank 
im  Sinne  des  Gesetzes.  Zirka  1  Jahi  nach  der  ausgesprochenen  Entmündigung  entwich  er 
und  wurde  ., gebessert"  entlassen.  Nachdem  er  eine  Zeitlang  bei  seinen  Angehörigen  in 
Pos«n  gearbeitet,  kehrte  er  HKX'»  nach  Kiel  zurück  zurück,  arbeitete  hier  auf  der  Germania- 
werfl.  Zeichen  geistiger  Störung  wurden  nach  Aussagen  der  Zeugen  nicht  an  ihm  beob- 
achtet, auch  nicht  von  einem  Arzt  gefunden,  bei  dem  er  sich  wegen  seines  Magens  in  Be- 
handlung befand. 

Am  17.  Juli  wurde  er  wegen  unsittlicher  Handlungen  festgenommen  und  der  Klinik 
zugeführt.  Hier  stellte  er  sich  anfangs  dem  ihm  fremden  Arzte  gegenüber  unorientiert.  Bei 
der  Untersuchung  durch  den  ihm  bekannten  Arzt  gibt  er  die  unrichtigen  Antworten  auf, 
gibt  sachgemässo  .\uskunft  auf  Fragen,  auch  über  die  ihm  zur  Last  gelegte  Tat.  Für  Para- 
lyit  fand  sich  nicht  der  geringste  Anhaltspunkt:  stets  prompte  Pupillenreaktion,  niemals 
Sprachstörung,  keine  Veränderung  der  Reflexe,  keine  Lympbozytose.  Auf  Zuspräche  spielte 
er  vortrefflich,  konnte  auch  ganz  gut  polnisch  sprechen  (er  ist  polnischer  Abkunft). 

Beachtenswert  war  eine  ungemein  grosse  Wandlungsfähigkeit:  sein  klägliches,  weiner- 
liches Verhalt4>ii,  sein  schlechtes  Gedächtnis  machten  auf  Zuspruch  sofort  einem  geord- 
neten Benehmen  Platz. 

3.  Fall.    Vielfach  vorbestrafter  Mann.  Simulation:  Kopie  ei nes  geistes- 
kranken Mitgefangenen. 

Auf  Ersuchen  des  Herrn  l'ntersuchungsrichters  beim  Königlichen  Landgericht  Kiel  ver- 
fehle ich  nicht  über  den  Geisteszustand  des  Zimmermanns  Uttu  B.  das  von  mir  erforderte 
Uuuchten  zu  erstatten. 

Vorgeschichte. 

Der  j«txt  43  jährige  B.  stammt  aus  einer  Familie,  in  der  nach  Angabe  der  Schwester 
Geistes-  odtr  NerveDkraokbeiten  nicht  rorgekommen  sind. 
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Nach  oinem  Bericht  des  Ilauptpastors  von  Lauenburg  (J894)  an  das  Zuchthaus  zu 
Rendsburg  galt  B,'s  Vater  als  einer  der  gefährlichsten  Schmtipu'ler,  ein  Bruder  und  eine 
Schwester  leben  in  guten  Verhältnissen.   B.  ist  von  jeher  in  l.auenburg  übel  berüchtigt. 

B.  ist  aosaerordentlich  b&afig,  spesiall  wegen  Dtebstabls,  Batrag  n.dgl.  bestraft,  allein 
rieruial  mit  längeren  Zuchthausstrafen. 

In  den  l  etrelTenden  Akten  finden  sieb  keine  Angaben,  die  auf  nervöse  oder  psjrobisobe 
Störungen  hinweisen. 

Ebensowenig  sind  sokbe  nn  Zoohthins  m  Rendsburg,  wo  er  im  ganzen  etwa  18  Jahra, 
von  1884  an,  sich  befand,  und  »war  toletzt  vom  21.  Mai  1888  bis  10.  Mai  1902,  bemerkt. 
Kr  ist  dort  nur  •Mnige  Mal«  TOTttbtrgebeod  krank  gewesen  wegen  RdokenscbmexMii,  Kopf> 

schmen&en  u.  dgl. 

Jetzt  handelt  es  sich  um  folgende  Straftaten: 

In  der  Naebt  vom  3.  cum  4.  JnU  1908  wurden  dem  Fisoher  K.  in  F.  oa.  180  Hark 

Bargeld  und  andere  Wertgegenstände  mittels  Einbruchs  entwendet.  B.,  auf  den  sofort  der 
Verdacht  des  Einbruchs  liel,  iiaite  bis  7.\nr\  3.  .hiW  \W'2  bei  K.  pr-wohnt  und  hatte  an  dieseni 
Tage  nach  Bezahlung  das  Logis  verlassen,  angeblich,  um  nach  P.  zu  reisen.  Er  liess  seinen 
Koffer  inrflck,  um  ibn  spater  ta  holen,  docb  war  der  KoflTer  in  der  Nacbt  verscbwnnden. 
Mit  diesem  KolTer  war  B.  nachts  boi  seiner  ^'äscherin,  wo  er  ein  Steninicisen  liegen  liess. 

ß.  soll  ferner  einein  Manrr>rgeseUen  M.,  bei  dem  er  einmal  übernacbtete,  30  Mark  ans 
einer  Kommode  gestohlen  haben. 

Im  iabre  1908  war  B.  übrigens,  als  «r  nadi  F.  ging,  unter  dem  Namen  K.  an  als 
Zimmergeselle.  Dort  knfipfte  er  Besiebnngen  mit  einem  Mideben  Q.  an,  die  er  am  5.  Juli  1908 
wieder  aufsuchte,  ihr  einige  Schmucksachen  srhenkte  und  ihr  mahlte,  er  habe  SOOO  Mark  von 
seiner  Mutter  geerbt  etc.  Der  gegenüber,  die  Zweifel  an  dem  reobtlicben  Erwerb  des  Geldes 
äusserte,  beleuerie  b.,  or  ^^ei  ttn  ehrlicher  Mensch. 

Am  9.  JnU  1908  worde  B.  ferner  asgeaei^  weil  er  einen  gewissen  Kr.,  in  dessen  Wob* 
nung  er  gewesen  war,  einon  KoiTer  erbrooben  nnd  ausgeraubt  hatte. 

D(>zen)her  1902  war  R.  wofren  Gonnrrboe  im  Städtisoben  krankenbans  au  Kiel.  Psy- 
chische Störungen  sind  dort  nicht  bemerkt. 

Am  31.  Juli  1908  war  B.  in  0.  w^n  Diebsfaüits,  Hehlerei  nsw.  so  80  Tagen  Gefängnis 
verui teilt  und  wurde  non  nach  Kiel  ausgeliefert. 

Bei  seiner  Vernehmung  am  7.  September  1903  gab  B.  den  Diebstahl  gegen  B  i-:-^].  Bei- 
akten 13G/1903,  wonach  B.  einem  Heizer  B.  in  der  Nacht  vom  27.  zum  28.  Dezember  1902 
Gold  otc.  entwendet  bat)  zu,  die  übrigen  bestritt  er,  nnd  begründet  das  im  Eintelnen  dnrebaos 
geordnet,  doob  belasteten  ibn  die  Aassagen  alier  Zeugen  s«br  schwer. 

Nach  Bericht  des  Gefdngnisinspoktors  vom  2.  Dezember  \Wi  hatte  B.  an  diesem  Tage 
seine  Zelle  verbarrikadiert,  sagte,  .1.  dürfe  nicht  in  die  Stabe,  der  habe  ihn  die  ganz«  Nacbt 
nicht  in  Hube  gelassen,  nur  seine  Frau  dürfe  herein. 

Auf  Vorbalt,  dass  seine  Pnu  doch  nur  durch  die  Tilr  au  ihm  künne,  maohte  «r  diese 
frei,  er  wollte  mit  den  anderen  Gefangenen  nicht  ansammen  sein.  B.  sdlien  BOboO  einige 
Zeit  verändert,  verweigerte  öfters  die  Nahrung. 

Seitdem  lag  B.  dauernd  im  Bett,  schien  völlig  teilnahmslos,  gab  keine  Antwort. 

Auf  Befragen,  wie  es  ihm  gehe,  und  ob  er  einen  Brief  schreiben  wollte,  sagte  er,  es 
gehe  ihm  scbleobt,  er  habe  furchtbare  Ki^fsdimmen,  mISge  das  Essen  niebt,  einen  Mef 
\voI!e  er  nicht  schreiben.  .\!s  ihm  ein  Privatbriefbogen  angeboten  wurde,  nahm  fr  dic?!en 
und  schrieb  ati  seine  Frau,  sie  solle  ihn  holen,  er  werde  von  J.  verfolgt,  der  nachts  an  seine 
Tür  klopfe,  im  Essen  sei  Giii  u.  a. 

B.  war  mit  A.  xosammen,  der  an  Veigiflungs»  nnd  Verfolgungaideen  in  Ihnlieher  Weise, 
wie  sie  B.  äussert,  leidet. 

Auf  Antrag  des  Kreisarztes  wurde  B.  der  Fsjchiatriscben  und  Nervenklinik  cur  Beob- 
achtung überwiesen. 
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Ich  fü'^e  liinza,  liass  die  Krhebuncjen  über  sein  Verhalten  zur  Zeil  lier  ihm  jetzt  zur 
Last  gelegten  Stiaftateo  oicbt  ergeben  haben,  w&s  aaf  geistige  oder  nervöse  Störubg«n 
hin^viese. 

Es  sind  darüber  ?«moffim«n:  d«r  Fiaclief  K.,  di«  Waschfrau  B.,  die  oben  «rvtlmt«  Q., 

auch  bei  der  Polizei  in  0.  ist  nachgefrairt.  Nirgends  ist  etwas  Krankhaftes  bei  ihm  bemerkt. 
\u!  <iie  Schwester  B.'?,  Frau  S.,  guh  an,  15.  sßi  sehr  nervös;  sie  lialif  sich  schön  godacbt, 
er  sei  geist^krank,  ohne  dass  sie  jedoch  weitere  Belege  dafür  beibringen  konnte. 

2iiB  Sohtnas  lei  bcnerkt,  dus,  «owdt  di«  Aktsn'ergsben,  wadw  di«  jetzigen  wtt^  di« 
frShenn  Delikt»  B.*8  in  der  Art  ihrer  AnslabmDgeD  etwas  erkennen  lassen,  was  auf  geistige 
StBmng  B.'8  hinwiese. 

Eigene  Beebaobtnng. 

B.  war  TOD  6.  Jannar  1903  bis  16.  Februar  19M  in  der  Psychiatrischen  und  Nerven^ 
klinik  zu  Kiel* 

Die  kr.rppHtrhe  Unter^snrhnnff  crciht: 

Massiger  Ernährungszustand.  Auf  dem  linken  Scheitelbein  eine  2  cm  lange  verschieb» 
bare  Narbe.  Am  Körper  vielfache  Tätowierangen. 

PupiUeareabtionen  ohne  StSmng.  Angenbewegnngen  frei.  Keflexe  sirotliob  vorhanden. 
Motilität  und  Sensibilität  frei.  Innere  Organe,  auch  Urin  ohne  Besonderheiten.  Radialis  und 

Temporaiis  etwas  geschlängelt  innl  ricride. 

6.  Januar  1^.  Bei  der  Aufnahme  macht  B.  einen  etwas  gedrückten  Eindruck. 
Hans?  —  Meine  Frau  kommt  und  holt  mich. 
Auf  Vorhalt:  Odensae. 

Nachdem  er  ans  rlcni  Fenster  gesehen,  dasa  Schnee  liegt,  Winter. 
Sagt  dann:  leb  ruuss  ja  wieder  an  Bord. 
Personalien  richtig. 

Sagt  dann  vor  sich  hin:  Der  kommt  ja  immer  an  meine  Tür  und  klopft,  der  Tischler  J. 
Der  will  meine  Frau  haben,  der  hat  mich  In  die  Hand  geschossen. 

Woher?      Von  (hien'see. 

Hat  vorher  gesagt,  er  wäre  im  Gefängnis  gewesen. 

Warum  im  Geftngnis?  —  Dos  weiss  ich  nicht,  die  wollen  mich  tot  machen. 

Bestraft?  -  Nein. 

Etwa?  \ orbrochen?      Nein.  (Spricht  lei^e.) 

Aul  Mefragen :  I  ler  J.  habe  ihm  in  die  Hand  geschossen  im  vorigen  Winter,  weil  er 
seine  Frau  haben  wolle. 

Auf  Befragen:  Er  lasse  ihn  nicht  hinein.  J.  sagt:  Er  solle  aoAnacben,  die  Vwa  sei  da. 

Jahr?  -  1903. 

Monat?  —  Murmelt  vor  sicli  hin:  Ich  woiss  nirht. 
Auf  Befragen;  £r  sei  ängsilich,  J.  habe  eine  l'istole. 

Noch  andere  Verfolgungen?  —  Ich  weiss  nicht,  sie  machen  mir  immer  das  Essen  giftig. 
Wo?  —  In  Odensee. 

Wozu  hier?      Weis?  nicht. 

Auf  Befragen;  £r  habe  nach  dem  Essen  Beschwerden  bekommen,  es  habe  besonders 

geschmeckt. 

Er  kdnne  schlecht  schlafen,  well  er  immer  aefpassen  mfisse,  dass  J.  nicht  berein 
kSnne. 

Vor  Jahren,  genau  könne  er  es  nii  hl  angeben,  liKiisrhe  Infektion.  Keine  Schmierkur. 
Vor  8  bis  9  Jahren  Fall  auf  den  Kopf  in  einen  Schiffsraum  5  bis  6  ra  hoch.    Ob  be- 
wuntlos,  weiss  er  nicht. 
Potns,  Henditit  negirt. 

Gibt  auf  alles  leise,  sohwer?«rstindlicb  Auskunft,  sieht  meist  gerade  vor  sieb  hin. 
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§  9Q.  Kasuistik.  S.  Fkli. 


Krank?      Nur  Kopfweh, 
ti  X  »  =  -lÜ. 

17  -f  19  =  3«^. 

41  XH  =  49. 

B.  fasst  die  Fragen  rirhtiV  auf  und  beftntwortot  sie  meist  sinngeiDiss. 
Gegenständ'?  bfzeirhnet  er  richtipr. 

7.  Januar  iVHH.  iiat  nach  Bericht  der  Wache  sehr  wenig  geschlafen,  viel  vor  sieb  hin 
gesprochen,  soweit  T«rsUuidli<&:  Gdit  doch  weg,  was  wollt  ihr  hier? 

Richtete  sieh  mehrmals  im  Bette  aaf. 

Gibt  morgens  auf  Befragen  an:  Gr  ha1>e  io  der  Naoht  an  der  Türe  idopfen  gehOrt, 

seinen  Namen  gehört.  .1.  wolle  hcroiii. 

Verhält  sich  sonst  ruhig.  Niihruug  niuimi  er. 

8.  Januar  190i.  bst  bis  jj^st  nm  2  Sehelben  Brei  täglich,  trinkt  data  mehrere  Beeher 
Wasser,  sagt,  das  Wasser  sei  veigUtet. 

10.  Januar  1904.  Auf  Befragen,  warum  er  so  wenig  esse,  sagt  er,  er  könne  nicht  mehr 

essen,  er  habe  keinen  Hunf^er. 

Aa^  Vorhalt,  dass  er  früher  dotih  mehr  gegessen  habe,  sagt  er:  Sic  machen  mir  da  zu 
viel  Gift  hinmn. 

Wer  tat  es  hinein?  —  J.  hat  wohl  hier  Besoheid  gesagt 

Worsa  merken  sie  das  Gift?  —  Es  schmeckt  ganz  süss  und  ich  bekomme  lieibsohmerten 

danach. 

Auf  Betragen  bezeichnet  er  den  Arzt  richtig:  Kr  sei  im  Krankenhaus  in  L. 

Auf  Vorhalt:  Er  sei  ja  von  K.  nach  L.  mit  dem  Dampfer  gefahren. 
Datum?  —  Das  weiss  ich  gamioht,  Juli. 
Jahr?  -  1903. 

6  X  8  =  48. 

7X9  =  5«.6S. 

21  -  3  =  17-lG. 

22  -f  9  =  30-31. 

34  -I-  7  =  41. 

51  —  8  =  43. 

Krank?  —  Kopfweh. 

Warum  hier?  —  Ein  Mann,  ich  weiss  nicht,  was  für  ein  Mann. 

Was  vorl  rorhcnV      Irh  soll  finon  totc^eschlagcn  haben,  ich  weiss  nichts  davon. 

Auf  Befragen :  Er  äct  achoa  bealruft,  er  solle  gestohlen  haben. 

Jetat  sage  J.  auch,  or  (B.)  habe  gestohlen. 

Auf  Vorhalt:  Er  solle  etwas  von  einem  Schiff  weg^nomnien  haben.  Näheres  will  er 
nicht  nnj^n  1' ti  können.  Gibt  alles  leise  und  flüsternd  an,  macht  etwas  ängstlichen  und  rat- 
losen Kindruck. 

11.  Januar  1904.  Wie  lange  hier?  —  Ich  meine  seit  gestern.  Der  Pileger  sagt  aber 
einige  Tage. 

Auf  Befragen :  loh  glaubte,  ich  sei  in  L.  Dass  ich  in  K.  in  der  Kervenklinik  biD|  weiss 

ich  erst  seit  heute  Morgen. 

Gestern  Narhmittag  sei  ihm  plötzlich  klar  im  Kopf  ecworden.  Die  Angst  sei  ge- 
scliwunden,  nur  habe  er  Jetzt  noch  das  Gefühl,  als  ob  der  Körper  hochgezogen  würde.  Wer 
ihn  hergebracht  habe,  wisse  er  nicht.  Er  kttnne  sich  nur  entsinnen,  dass  ihn  S  ZiTilisten 
Ton  Bord  geholt  hätten.  Das  sei  im  Sommer  gewesen.  ^\  a>  weiter  mit  ihm  geschehen  sei, 
wissf  er  nicht.  Kr  wi^-se  aucli  nicht,  wo  sein  Geld,  sein  Tnuiritiir  etc.  geblieben.  Er  sei 
erst  gestern  hier  za  sich  gekommen.  Kr  habe  schon  früher  ähnliche  Zustände  gehabt.  £c 
habe  dann  nicht  gewusst,  was  mit  ihm  gesohehen  sei.  Auch  seine  Mutter  sei  krank  In  Kopf 
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gtvesen.  Sie  habe  Kopfsobmerzen  bekommen  und  sei  dann  plötzlich  hingefaÜM.  KitiDi^fd 
hftbe  sie  nicht  gehabt.  Auch  seine  Gfschwister  hätten  häufiger  Kopfschmer::en. 

B.  behauptet,  Ton  Jugend  auf  /usiände  gehabt  /u  haben,  wo  er  nicht  wusste,  was  er 
tmt.  Krinpfe  habe  er  niobt  gtthabt,  dagegen  leid»  «r  an  Sahwindel  Bohon  lange.  Er  be-> 
komme  Koprsch merzen,  werde  blass  im  Gesiebt,  Terliere  dann  daa  Bewnsstsein.  Das  könne 
bis  zu  eini'r  ?iaii>te  «lanfrn.  Die  Kopfschmerzen  hielten  mebrere  Tage  an,  sissen  in  der 
linken  hoplseiie,  in  der  Stirn  und  über  den  Augen. 

Vor  zwei  Jahren  hübe  er  Schanker  und  Bubo  gehabt,  seitdem  seien  die  Schwindel- 
ani&Ue  aeblimmer. 

Daas  er  gesagt  habe,  J.  verfolge  ihn,  sei  dransMn,  es  sei  Cftft  in  Essen,  will  B.  niebt 

wissen.  Jetzt  Ii;i1>e  er  solche  Ideen  nichl. 

J.  habe  ihn  tatsächlich  vor  einem  Jahr  io  die  llaud  geschossen.  Er  wisse  jet&t,  dass 
er  wiederholt  beslnfl  sei.  Was  jetzt  voigefallen,  kdnn»  er  nicht  sagen,  es  sei  ihm  nnr,  als 
habe  ihm  einer  gesagt,  er  habe  einen  totgeschlagen  und  habogestoblen.  Näheres  könne  er  niobt 
ancfVcn.  Er  wisse  auch  nicht,  ilass  er  im  rit-rringnis  gewesen  sei.  Er  glaube  nicht,  dass  er 
in  einem  solchen  vernünftigen  Zustande  wie  jetzt  einen  Diebstahl  begehen  würde. 

Ueber  <ieii  Beginn  seines  angeblich  krankhaften  Zustandes,  der  jetzt  abgelaufen  sei, 
könne  er  nichts  mehr  angeben.  Er  wisse  ans  der  Zeit  ganiebts. 

B.  gibt  jetzt  geordnet  Antwort,  ist  über  alles  orientiert,  Isst  gut. 

13.  Januar  1904.  Kla^t  öfter  über  Kopfweb,  habe  nnr  snweilen  ein  ängstliches  Gefühl 
noch.  Sonst  sei  der  Kopf  klar. 

Zur  Sobnle  sei  «r  in  L.  gegangen,  sei  ans  der  L  Klasse  koafinniert.  Nach  der  Schule 
als  Zimmennann  gelernt,  der  Meister  sei  tot.  1883  in  A.  eingetreten  bei  I.  Tbfibringisohen 
Infanterie-Regiment  No.  31.  Schon  vor  der  Militärzeit  zweimal  we^cn  Dieli<;tahl';  bestrnfi 
mit  '2  rpsp,  4  Monat<>n.  Wie  ex  ilazu  fjLikomnicn  sei,  wi^se  pr  seU^st  iiirht  recht,  os  sei  altes 
Zeug  gewesen,  was  er  lurlgeuoHimeii  habe.  Beim  MiliUr  ciomal  mit  Arrest  bi-slrafl  wegen 
Urlaobsfiberschreltong.  1^  wegen  Fahnenflncht  nnd  Diebstahls.  Warum  er  weggelaufen, 
wisse  er  nicht  recht.  Kr  habe  von  einen  anderen  Soldaten  einen  Mantel  geliehen  und  sei 
foi  tizolaufen.  Nachher  habe  es  ptheis^en,  er  habe  den  Manlpl  gestohlen.  Er  seit  mit  2  Jahren 
J  Monaten  Zuchthaus  bestraft,  die  er  in  K.  abgesessen  habe.  •  £r  meine  nicht,  dass  er  da- 
mals geisteskrank  gewesen  sei,  es  sti  wobl  Ltichtsinn  gewesen. 

Im  Jahre  1886  nach  Verbnssnng  seiner  Strafe  sei  er  sur  See  gegangen,  habe  lingere 
Jahre  als  Zimmermann  auf  vfrscliieilcnen  SchifTc-n  iiefaliren. 

1807  sei  er  wegen  Einbruchsdiebstahb  mit  4  Jahren  Zuchthaus  bestraft,  die  er  auch  in 
K.  abgesessen  habe.  Er  sei  damab  beschuldigt,  1(X)  oder  200  Mark  nach  gewaltsamem 
Oeflhea  eines  Fensters  gestohlen  xu  haben.  Der  aageblicb  Bestohlene  habe  es  beschworen, 
obwohl  er  (B.)  es  nicht  getan  habe. 

Vach  seiner  Knlla-^.siin;^  1902  li  il  i-  er  in  O.  h?i  cinf>rn  Zimmermann  E.  gearbeitet,  flann 
einige  Zeit  auf  F.  Seitdem  wieder  zur  See,  seit  1902  wegen  Syphilis  in  11.  im  alten  Kranken- 
haus gewesen,  dann  wieder  znr  See.  Znletst  anf  einer  englischen  Bark  K. 

Was  jetst  vorgekommen  wSre,  könne  er  beim  besten  Willen  nicht  sagen. 

15.  Januar  1001.  Gleichmässig  ruhig  und  geordnet. 

18.  Januar  VAU.  Fühle  sich  jetzt  wohl,  habe  nur  etwas  Kopfweh. 

Auf  Befragen:  Es  sei  ihm  von  den  Ereignissen  der  letzten  Zeit  weiter  nichts  ein» 
geCstlen. 

Auf  Beilagen :  Er  sei  suletst,  ehe  er  anf  dem  Schiff  war,  in  F.  gewesen.  Vorher  sei 

er  io  O.  fr^we^en. 

Auf  Befragen:  Es  sei  ihm  nicht  bewusst,  dass  er  in  F.  etwas  gemacht  habe.  Es  sei 
ihm  wohl  so,  als  sei  ihm  irgend  etwas  davon  gesagt. 

Anf  Befragen;  Von  F.  sei  er,  wie  er  glanbe,  nach  K,  gegangen,  sei  dort  im  Kranken- 
haus wegen  Folgen  der  syphilitischen  Infektion  gewesen. 
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üeiragi,  ob  er  einen  K.  in  F.  Iteoae,  sagt  er;  „Kicbtig'%  da  müsse  auch  sein  Koller 
st«b«tt. 

Dass  er  K.  etwas  gestohlen  habe,  »ei  niebt  wahr,  er  miusa  d«eh  lonst  etwas  von  sainan 
Sachen  haben,  die  seien  aber  alle  fort. 

Betoaert,  wenn  er  gesand  sei,  denke  er  uichl  daran,  etwas  wegzunehmen. 

Naeb  0.  gefragt,  ob  er  dort  bestraft  sei,  sagt  er,  er  sei  dort  bei  Wasser  und  Brot  gfi» 
Wasen,  eigeDtliob  sei  gamicbts  passiert,  er  habe  nnr  alte  Kleider  weggenonmen. 

Gefr;v,'t,  ob  er  M.  hestohlen  habe,  sagt  er:  „M.,  den  Namen  kenno  ich  nicht",  dann: 
„J,i,  ji'1/.t  lallt  es  mir  ein,  das  ist  aber  eine  l-nje,  der  Maut»  h.it  das  Geld  TertrankeD^  and 
nachher  soll  ich  es  getan  haben.  Wieviel  es  war,  weiss  ich  {^amicht". 

19.  JMuar  19M.  Haobi  gedrfiokten  Eindniek. 
Auf  Befragen,  was  tbnt  fehle,  antwortet  er  nicht 

Sagt  nachher  im  Aerztczimmer  auf  R.  fi.iijf^n:  Er  sei  überhaupt  nicht  krnnk,  er  wolle 
entlassen  worden,  er  werde  sich  beschweren.  Wird  dabei  ärgerlich,  sagt,  er  werde  hier 
immer  soviel  gefragt,  er  wolle  jetzt  überhaupt  keine  Antwort  mehr  geben.  Er  sei  schon 
mehrere  Hate  nnsoboldig  Temrteilt  worden.  Wenn  er  jeU  wieder  verurteilt  werde,  erhänge 
er  sich. 

I  Hüft  dann  aus  dem  Aerztezimmer  heraas,  beschwert  sich,  er  werde  ohiltanieit,  tom 

Narren  gehuken. 

22.  Jannar  1901.  Fühle  sich  wohl,  nur  etwas  Kopfweb  habe  er,  schlafe  noch  nicht  gut. 
Auf  Befragen  bebaoptet  B.,  er  wisse  nieht,  wozu  er  hier  sei.   Wenn  er  etwas  ver» 

broeben,  solle  man  ihn  doch  bestrafen. 

Fängt  etwas  an  zn  wfinen,  sagt,  am  liebsten  wäre  er  tot. 

Nach  den  Akten  gelragt,  sagt  B.,  er  habe  K.  nicht  bcstohlen,  im  Gegenteil  habe  er 
noob  einen  KofliN'  da,  «ach  habe  K.  soviel  Geld  garoieht  gehabt,  der  arbeite  ja  nichts. 

Auf  Befragen:  Er  habe  sich  in  jener  Zeit  ganz  wohl  gefühlt.  Von  P.  sei  er,  aber  ohne 
Koffer,  nach  P.  gegangen,  sei  dann  nach  H.  und  von  da  nach  K.  gefahren. 

Aaf  Befragen :  Er  wisse,  dass  er  nach  seinem  Fortgang  von  F.  bei  der  Q.  gewesen  sei, 
was  er  mit  ihr  gesprochen,  wisse  er  nicht  nefar. 

Dass  er  in  0.  in  Haft  war,  wisse  er,  aber  nicht,  dass  er  hier  im  Qefingnia  ge- 
wesen s(>i. 

Ueber  den  ihm  zur  Last  gelegten  Kleiderdiebstahl  (Dezember  1902)  will  B.  nichts 
wissen. 

Ucber  seine  Bestrafung  im  Jahre  1894  (3  Jahre  Zuchthans)  gibt  B.  sehr  Wider- 
sprechendes an.  Einmal,  er  habe  f";  ?''t;in,  (hnn,  rr  hal  e       l*!ir  ir^kanft  usw. 
Schreibt  heute  einen  durchaus  geordneten  Urit  i  ,in  -oiiuti  Si  liuager. 

25.  Januar  llKM.  Auf  Befragen  klagt  B.  noch  über  Ko|)bchnierzen  und  schlechten 
Schlaf. 

Auf  Befragen  bestreitet  er  die  meisten  seiner  Mheren  Delikte. 

Rechnen  ausreichend. 

Srhnltii'nntni'^^f*  prscheinen  genügend. 

Warum  darf  man  nicht  stehlen?  —  Man  soll  jedem  das  sein©  lassen. 
Spontan :  Wenn  ieb  so  bin  wie  jetzt,  Icann  mir  so  was  garnicbt  passieren. 

„Es  is!      ob  mich  etwas  verfolgt  oder  treibL" 

,\uf  B.  flutten:  Ein  Dämon. 

Auf  Vorhalt:  Er  streite  ja  alles  ab,  erklärte  R.,  oiwas  habe  er  doch  wohl  gemacht, 
denn  Dezember  1903  habe  er  Kleider,  die  garnicht  passten,  gehabt  nnd  17  oder  18  Hark, 
die  er  nicht  gehabt  habe. 

30.  Januar  1904.  Verhält  sich  dauernd  ruhig,  liest  in  Büchern,  unterhält  sich  ver- 
ständig, klagt  nur  über  schlechten  Schlaf,  doch  ist  der  Nachtwache  nichts  aufgefallen;  sagt, 
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er  bekomiuc,  wenn  er  einschlafen  wolle,  so  ein  merkwärdigM  Geftthl}  eine  Art  Zittwn  ilk  der 
lioken  Seite,  so  dass  er  dann  keinen  Schlaf  bekomme. 

Auf  Befrageo:  Er  könne  sich  an  nichts  aus  der  ersten  Zeit  erinnern,  wisse  nicht,  wie 
er  beifekommen,  »neb  niefat,  was  er  gesagt  babe. 

Auf  Befragen:  Mit  seiner  Frau  habe  er  sich  am  6i.  Härs  1903  trauen  lassen,  sie  er- 
niilire  sich  durch  die  ADlertigong  kÄosUiobMr  Blomeo,  babe  aacb  etwas  Land.  £r  kenoe  sie 
schon  länger. 

Auf  Befragen:  Er  stehe  mit  seiner  Scbwester  |ind  seinen  ttbrigea  Augehüi igen  gut. 
Gibt  aof  alle  Ptagen  prompt  Antwort. 

Auf  Befragen:  In  R.  im  Zuchthaus  sei  es  ihm  gut  gegangen. 

3.  Februar  1904.  Klagt  beute  wieder  über  stärkeres  Kopfweb  und  scbleobten  Soblaf. 
Im  übrigen  bietet  er  nichts  AafTallendes. 

6.  Februar  1901.  Sobtaf  im  ganzen  besser. 

Auf  Befragen:  Abends  fange  häofig  Kepfweb  «n,  »ocb  gestern  Morgen  sei  es  sebr 

scblimm  gewesen  über  den  Au^cn. 

Atif  Befragen:  Es  sfi  ihm  nicht  mehr  eingefallen  von  der  ersten  Zeil  hier,  was  er  ge- 
sagt Ikdhv.  Der  Appetit  ävi  jetzt  gut,  er  wisse  nicht  von  sich  aus,  dass  er  so  wenig  gegessen 
babe,  nur  bebe  er  bemerkt,  dass  er  sebr  abgenommen  babe. 

Gibt  geordnet  Auskunft,  verhält  sich  stets  ruhig,  liest. 

12.  Februar  1904.  Klaixt  iihi  r  Koi  fweh  und  über  ein  Gefähl  von  Taubsein  und  Zittern 
IQ  der  linken  Seite.  Objektiv  nichts  naclizuwtiiseu. 

Anf  Befragen,  er  wbse  nicht  genau,  wie  lange  er  bier  sei,  er  denke  4  Woobeo. 
Datum?  —  Richtig. 

Anf  Befragen,  der  Kopf  sei  jptzt  kbuTi  er  könne  gut  denken. 

L>iT  Schliif  sei  noch  wechselnd, 
IC.  Februar  1904.  Entlassen. 


Fassen  wir  das  Ergebnis  der  Beobachtung  in  der  Klinik  zusammen,  so  erschien  B.  in  den 
ersten  STagen  gedrfiekt  and  fingstlteb,  spraeb  ron  Verfolgungen,  Vei^ftangsversneben  u.dgl., 

die  gegen  ihn  gerichtet  seien,  nahm  auch  sehr  wenig  Nabmng. 

Sein  Bonehfiien  änderte  sich  dann  verhältnismässig  sobnell,  wurde  durchaus  geordnet 
und  ruhig.  So  blieb  es  seitdem. 

Wiederholte  Explorationen  ergaben  weiterhin,  dass  B.  Teratändig  über  alles  Auskunft 
gab  und  weder  in  seinen  Reden  noch  Verbalten  Zeleben  geistiger  Störung  bot.  B.  klagte 
nur  oft>:»r>  nhcT  Kopfw-fh. 

Es  fragt  sich  uuq,  wifi  ist  der  Znstand  B.'s  in  der  ersten  Zeil,  an  den  er  selbst  übri|2:ens 
keine  Erinnerung  haben  will,  aul^ufassen,  wobei  icli  bemerke,  dass  er  aucti  im  ciefäugnis  in 
der  lotsten  Zeit  aebon  ein  ibnliohes  Verhalten  seigte. 

Man  könnte  einmal  an  eine  sogenannte  Gofängni^psychose  denken,  d.  h.  eine  kurz« 
dauernde  psychisch;^  Störung,  wie  sie  zuweilen  in  der  Haft  entstehen,  and  die  auch  ähnlich 
Terlaofen  können  wie  die  anscheinende  Geistesstörung  bei  B. 

Gegen  eine  atiofae  Annabme  sprieht. keineswegs  absolut,  dass  B.  bei  stnaea  firnberen 
wiederholten  Aufentbalten  in  Gefangnissen  nie  derartige  Störungen  geboten  bat.  Auf  der 
anderen  Seite  liegt  der  Gedanke  nahe,  dass  B.  Geisteskrankheit  durch  sein  Benehmen  vor- 
täuschfn  woMtf.  Dieser  Vrrdnrht  wird  crenrihrt  durch  den  Umstand,  dass  B.  mit  dem  geistes- 
kranken A.,  der  an  ganz  ähnlichen  Wahnideen  litt,  wie  sie  B.  angeblich  hat,  im  Gefängnis 
lusammen  war. 

Eine  altsohii  sichere  Entscheidung  wird  sieb  nicht  trcITen  lassen,  wenn  auch  manches 
für  die  Annahme  beabsiobtigter  Vortäoacbung  zu  sprechen  scheint,  ich  bemerke  noch,  dass 
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bei  der  Beurteilung  des  augeblicben  firinnerungsdefeklcs  B.'s  für  dio  letzte  Zeit  die  eben  er- 
örterton  Fimkt«  in  gleich«  Weise  Geltang  haben. 

FBt  die  Benrtetluiig  der  B.  «ur  Last  gelegten  strafbaren  Handlungen  ist  es  übrigens 

auch  ohne  wesentliche  Bedeutung,  ob  wir  annehmen.  <la<s  B.  jetzt  voriiberpchcntl  pristes- 
gestörl  war  oder  nicht.  Denn  weder  die  Vor<2:pschichte  noc\\  die  citfcne  Beolaclitiiti;];  liii  tPt 
irgendwelche  Unterlagen  für  die  Annahme,  dusn  B.  etwa  zu  jener  Zeil  schon  geisiea* 
krank  war. 

Ebenso  bat,  wenn  man  von  dem  schon  besprochenen  Verhalten  C.'s  in  den  ersten 
Tagen  absieht,  die  Vnlersurhung  in  der  Klinik  keinerlei  Anhaltspunkte  daffir  ergeben,  dass 
er  jetzt  an  Geisteskrankheit  leidet,  vielmehr  verhielt  er  sieb  dauernd  ruhig  ond  geordnet, 
gab  klar  und  verstKndjg  Auskunft 

leb  fasse  naob  »Hedem  mein  Gutachten  dahin  zusammen : 

B.  ist  zur  Zeit  nicht  geisteskrank,  und  es  lässt  sich  «uch  nicht  der  Nachweis 
erbringen,  dass  er  sich  zur  Zeit  der  Begebung  der  Handlung  in  einem  Zustand 
krankhafter  Störung  der  Geistestitigkeit  befand,  doreb  welebe  seine  freie  Willens- 
bcstimmnng  ausiire  sc  blossen  war. 
Xarli  eingegangener  Erkundigung  seigt  B.  im  Gefängnis  niebt  die  geringsten  Zeichen 
einer  Geistesstörung. 

4.  Fall«    Traumatische  Hysterie  und  Epilepsie.    Demenz.  Uebertreibung 
einzelner  Symptome.  Zustand  zur  Zeit  der  Tat  zireifelbaft. 

Dachdecker,  39  Jahre.  Wiederholt  bestraft.  14  Jahre  alt,  Fall  vom  Dach.  Wunde 
in  der  Hüftbeuge.  Später  Typhus.  August  1890  sebureres  Trauma:  Fall  vom  Bad)  in 

Höhe  von  21  Metern,  Mehrfache  Kopfwunden.  Lähmung  der  linken  Seite  und  des  rechten 
Armes.  Wiederholtes  Erbrochen.  Kopfschmerzen,  Angst,  Oktober  1890  Anfall  mit  Be- 
wusstlosigkeit.  Gedächtnisschwäche.  Wiederholt  in  der  Folgezeit  ächwindeianfalie,  auch 
schwere  mit  Umfallen.  Linksseitige  Lähmung  hielt  an.  11.  Februar  1891  Auüiahme  in  die 
Charit^  aus  dem  Untersuchungsgefängnis.  Zwei  schmerzhafte  Narben  am  Occipitalschädel. 
Dauernde  Weite  der  linken  I'iipiJIe.  Hemipfiresis  "sinistra.  Sonsorisch-'!i»n«!iVli'  Ilemi- 
anaesthesia  sinistra.  Hystero-epileptische  Anfalle,  daneben  epileptische.  Gedächtnisschwach, 
reizbar.   Uebertreibung  einzelner  Symptome.  Portsehreitender  geistiger  Schm^bezustand. 

Auf  Koquisition  der  Strafkammer  I  des  Königlichen  Landgerichts  1  Berlin  vom 
14,  Nüv-mbcr  lh90  (Fol.  94'')  verfehle  ich  nichS,  über  ilon  Gfistrs/ustand  des  Dachdeckers 
Julius  11.  (J.  II  ¥,  387/90)  das  nachstehende  Gutachten  orgebenst  zu  erstallen. 

Vorgeschichte. 

Per  311  .lall n-  .ilie  Darh^iefler  IL  ist  ein  vielfach  vorbestrafter  Mensrh ;  so  isf  ci  in 
den  Jahren  läT'J,  iSO  und  84  wegen  Diebstahls  und  schweren  Diebstahls  mit  Uetängnis  und 
S^ehthaus  bestaft.  Das  letzte  llol  hat  er  in  den  Jahren  1884  bis  1^  eine  drevjährigo 
Zucbtbausstrafe  verbnsst. 

Im  August  18W  wurde  gegen  H.,  welcher  sich  hfifils  wegen  schweren  Diebstahls 
.indorweit  in  Untersuchung  befand,  eine  Anklage  wegen  schweren  Diebstahls  erhoben,  welchen 
er  am  12.  Juli  181K)  begangen  haben  sollte.  Diesen  soll  er  in  der  Weise  ausgeführt 
haben,  dass  er  von  dem  Daohe  eines  Hauses  aus,  wo  er  mit  Keparator  beschäftigt  war,  in 
den  Boden  eindranj;  und  aus  einem  verschlossenen  Kleiderschrank  mehrere  Gegenstände 
herausnahm.  Bei  dem  am  Sl.  .luli  DSiK)  /Fnl.  l"i)  >JT,irtfirid<>nden  Verhör  bestreitet  IL,  sich 
des  Diebstahls  schuldig  gemacht  zu  haben;  er  wiii  niciii  wiesen,  wie  die  dachen  in  seinen 
Besitz  gekommen  sind. 

Am  9.  Oktober  1890  (Fol.  61)  bittet  H.  um  Bestellung  eines  Uflizialverteidigers,  da  er 
wegen  eines  Qehimleidens  nicht  in  der  Lage  sei,  sich  selbst  zu  verteidigen. 
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In  der  am  22.  Oktober  1890  (Fol.  ^3)  stattfindenden  Hauptverband  hing:  beantragt  der 
Verteidiger  die  Ueberfübraog  des  p.  H.  in  die  Königliche  Charit^  zar  Beobachtung  seines 
gebtigon  Zasteadas.  Der  mit  cl«r  Beobaebtung  im  Gefängnis  beaaftragte  Ifedisioalrat  Herr 
Df.  Long  gibt  eio  vorläufiges  Gutachten  unter  dem  2.  November  1890  ab  (Fol.  88—91),  in 
welchem  er  drn  p.  IT.  Ici  soiru  ni  jetzigen  Benehmen  für  nicht  verhandlunusnihig  erklärt  und 
lor  endgilugen  Klärung  des  duniceln  Falles  die  Unterbring-unp  des  p.  H.  in  einer  üfTcntlicht'n 
Imoanstalt  behufs  weiterer  Beobaohlang  beantragt,  lu  einer  iSutiz  der  ilausakleu  des 
UnlannehDBgsgeflbigiiisaes  findet  sieh  die  Bemerkung  vom  21.  September  1890,  „H.  hat 
sieh  beruhigt*^. 

Am  HO,  NoTember  wurde  U.  der  Inenabteilang  der  Cbarit^  sogefilhri, 

Eigene  Beobachtang. 

H.,  39  Jahre  alt,  iat  ein  mittelgresaer  Hann  von  sehr  kriiUgen  Körperbau;  stark  ent- 
wickelte Muskulatur. 

Gesicht>»ausdruck  ^tuTTir>r. 

Am  Hinterkopfs  narbij^e  Stellen,  ca.  1  pfeunigsiückgroää,  die  eine  in  der  Gegend 
des  OeeipitalhSekeca,  die  -andere  links  nnten  am  Oecipitalbein.  Beide  niokt  verwaebsen  mit 
KnoebeOi  beide  auf  Druck  schmerzhaft,  namentlich  letztere.  Von  dieser  sollen  auch  Kopf- 
srhm^nten  ausgehen,  die  fast  beständig  sind.  Am  rechten  Auge,  gerade  in  der  Augenbraue 
aussen,  eine  ca.  P/j  i^mge  Narbe.  Links  in  der  Gegend  des  Unterkiefer- 
gelenks  eine  oa.  2  om  lange  Karbe  nnd  eine  ebenaolehe  fiber  dorn  oberen  Teil  des  Kinne 
qner  verlaufend.  Die  letstere  und  die  Narbe  am  Auge  soll  von  frfiberen  Verletsongen  her* 
riifiren,  -li>'  andrren  von  einem  im  .\iigu?t  voii|>en  .Tahres  criittent'n  Fall.  Am  linken  Ober- 
schi-nkcl  aussen  fino  5  pfennigstück^Tosse  Narbe.  In  der  linken  lnguinalj»p£it^nil  hat  er  eine 
Narbe,  welche  hinab  bis  zutu  Skroiuiu  zu  verfolgen  ist.  Dann  hat  er  am  Dorsum  der  linken 
Hand  swisehen  dem  «weiten  nnd  dritten  Pinger  ^ne  ea.  8  cm  lange  Narbe.  Diese  beiden 
will  er  von  einem  in  Stettin  vor  ca.  12  Jahren  erlittenen  Falle  haben. 

Perkussion  des  Schädels  nicht  schmorzliaR,  er  zuckt  nur  zusammen  beim  Beklopfen 
der  Narbe  unten  am  Hinterhauptsbein.  Bewegung  des  Kopfes  nach  allen  Richtungen  frei. 
Die  Stine  liegt  gleiehmiaeig  in  Falten. 

Linke  Popille  ist  weiter  als  rechte,  bmde  roittelweit.  Die  Reaktion  auf  Lidit  ist 
beiderseits  prompt,  ebenso  auf  l(onvor»enz.  Die  Augenbewegungen  sind  frei.  Die  Augen- 
spiegeluntersm^hunü  ergibt:  die  linke  Pupille  ist  leicht  verwaschen,  die  Gegend  der  Macula 
ist  vollkommen  normal.  Die  Fazialisinnervaüon  ist  beiderseits  gleich,  vielleicht  tritt 
beim  Sprechen  die  rechte  Hnndhäfte  etwas  mehr  in  Aktion. 

Die  OhrenspiegeUttteistichung  lässt  normale  Verhältnisse  erkennen. 

Die  Ztinge  wird  frcratV  vort^estreckt,  zittert  loioht. 

Die  Sprache  zeigt  keine  Slurungen.  * 

Der  weiche  Gaumen  hebt  sich  gut. 

Die  Untmnchnag  der  Baneh-  nnd  firastorgane  ergibt  keine  Besonderheiten. 

Die  Herzaktion  ist  regelmässig. 

Der  Puls  88  in  der  Minute,  regelmässig,  von  guter  Spannung. 
An  den  oberen  Extremitäten  keine  Atrophie. 

Beim  Emporheben  werden  beide  Arme  gleiobmassig  und  mit  gnter  Energie  gehoben. 
In  d«  Gegend  des  linken  Schultergelenks  oben  an  der  Ansatzstcllc  der  Clavicula  eine  Yer- 

dirktinsj  iTaüiis  oilcr  alte  l.ntatton?).  Der  Händedrli^'k  i-^t  links  scliw  ;i(  h^r  al->  lorli'.:^;  auch 
ist  die  grob©  Kraft  etwas  herabgesetzt.  Beim  Gehen  schleppt  er  das  linke  Bein  etwas  nach, 
hebt  es  weniger  vom  Fussboden  hoch.  Er  schaut  beim  Gehen  stets  zu  Boden.  Aufgefordert 
den  Kopf  hoch  tu  nehmen,  vermag  er  nur  mit  ausgestreckten  Armen  wenige  knne  Schritte 
n  machen. 

Nur  mit  grosser  Mühe  and  mit  Anfassen  kann  er  auf  einen  Stahl  steigen. 
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.  Die  grobe  Kraft  ist  im  linken  Bein  herabgesetzt. 
B«i  passiven  Bewegungen  Knlm  ist  ein  leiehter  Wideistand  au  bemerken. 
Die  Kniephänomene  sind  beiderseits  etwas  lebhaft.   Links  ist  Fiusaittern,  Achilles* 

sebnenphänomen,  rechts  letztorfs,  orstores  nicht. 

Sobald  er  die  Fusspilze  des  linken  Fusses  fest  gegen  den  Fussboden  stemmt,  gerät 
diese  ganae  Rxtranilit  iu  Zittern. 

Prüfung  der  Sensibilität: 

Pinselstrichc  werden  an  der  ganzen  linken  Körperseite  nicht  als  solcfie  empfunden, 
nur  in  der  VoU  manus  und  Planta  pedis  deaüich;  rechts  werden  sie  sofort  als  solche 
erkaniu. 

Druek  mit  dem  Hammerstiel  (des  Perknssionshammws)  wird  links  als.Berühmng  an- 

gegeben  timl  mir  in  der  Vola  manus  und  Planta  pedis  als  Druck  erkannt. 

Nadelstichs  werden  links  nur  als  Berührung  empfunden,  schmerzhaft  nur  in  der  Vola 
manus  und  Planta  pedis.  Hechts  werden  Stiebe  als  schmerzhaft  empfunden  und  genau 
lokalisiert.  Spitze  oder  Knopf  der  Nadel  werden  nur  rechts  nntersobieden.  Die  empfindliehen 
Steilen  wie  Nasenschleimhaut  sind  links  scbmenhafl. 

Warm  und  kalt  werden  rechts  onterschiedea.  Links  nur  selten  „ein  biacben  warm** 
oder  „ein  bischen  kalt^'? 

Gebörprüfung:  Flüsterstimme  wird  recbta  in  oa.  2 Maler  Entfernung,  links  erst 
in  1  Foss  Entfernung;  Ticken  der  Dbr  links  erst  bei  angelegter  Uhr  gans  ondeatliohf  rechts 
c«n.  1  Fuss  deutlich  wahrgeiKunmon.  I.eitunK  dairb  dif>  Knopfknoclif^n  für  hohe  ttnd  tiefe 
Stimmgabel  ist  rechts  erhalten  und  wird  links  wie  Sutiiineii  t:'uipfundcn. 

Geruch:  rechts  Aq.  am^gdai.  „angenehm  wie  Kümmel^,  links  nichts.  Ol.  mentb. 
pip.  rechts  wie  Sohwefel)  links  nichts.  Tinet.  aa.  fbetid.  rechts  „nidit  vom  Besten'^i  links 
nichts.    Ol.  anisi  rechts  und  links  nichts. 

Geschmack:  Speisen  scbmeckcn  ihm  alle  egal.  Acid.  aoet.  erst  nach  ZoräokaieliMi 
jjSalzig'^.    Chinin  sulf.  auch  nach  Zuriickiiehen  „nichts^. 

Nach  längerer  Fanse  „hinten  bitter  im  Hals".  Saechamm  nichts,  der  bittere  Geschmaok 
dauert  an. 

Das  Gesichtsfeld  zeigt  rechts  eine  hochgradige  konzentrische  Finengung.  Die 
Grenzen  sind  für  Weiss  25«-40<',  lür  Blau  lb^-2b'^,  für  Rot  10—18»,  für  Grün  8— lO». 

Auf  dem  linken  Auge  will  il.  gewöhnliche  Schrift  nicht  lesen  kSnuea,  erst  ganz  grosse 
Buchstaben  (mehrere  Zentimeter  gross)  ist  er  im  Stande  an  erkennen,  von  Farben  will  er  nur 

rot  erkennen,  alle  übrigen  werden  als  grau,  grünlich  oder  schwürzlii  h  bezeiehnoi.  Beim 

Lesen  mit  dem  Stereoskop  will  er  nur  auf  dorn  rechten  Atiire  Ifsen  können. 

Bindet  man  ihm  daä  rechte  Auge  zu,  so  hat  seine  ünentierungslahigkeil  im  Kaum 
nicht  gelitten. 

Ueber  gröbere  Stellungs-  und  Lagererändernngen  seines  Körpers  ist  er  link»  orientiert. 

Nur  bei  kleineren  t.  B.  an  den  Kin^jern  ist  er  nicht  {ranz  sicher. 

Die  subjektiven  Beschwerden  sind  sehr  mannigfaltig:  Zunächst  Kopfschmerzen 
an  der  Stirn  nnd  an  der  Torber  erwähnten  Stelle  am  Hinterkopf,  es  ist  mehr  ein  stechender 

Schmerz,  der  meist  in  den  Vormittagsstunden  entsteht,  meist  den  ganzen  Tsg  anhfilt,  selten 

in  der  Mi!?a2>/eit  sii  h  vorliert.  Mit  dem  Kopf?rhmer7  in  Vrrbindurs  bringt  er  einen  .inderen 
stechenden  Si  iun  r/.  in  der  Gegend  des  linken  Epigaslrium,  der  nach  oben  aufsteigt  zum 
Kopf,  im  linken  Uhr  klagt  er  über  ein  Saasen.  Vor  dem  linken  Auge  bat  er  ein  beständiges 
Flimmern. 

.\n  der  linken  ITand  und  am  linken  Fuss  hat  er  zeitweilig  das  Gefühl  von  Abgestorbensein. 
In  der  Hand  habe  es  in  letriT  Zeit  auigehdrt,  im  Fuss  sei  es  in  leUier  Zeit  aweimal  ge> 
Wesen  mit  Dauer  von  einer  halben  Stunde. 

Am  Rücken,  am  Rückgrat  entlang,  bat  er  einen  Schmerz,  der  gewöhnlich  vom  Kopf 
ansgdit 
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Weitet  fühlt  er  einen  >teeb«nden  Sellin«»  du  Bein  «nÜMtg,  ausgdieBd  toii  der  Narbe 

am  linken  Oberschenkol 

Ucber  die  Kntstehuitj^  seiner  Erkrankung  beichtet  U.  folgendes: 

Vor  einem  im  August  1890  erlittenen  Fall  will  er  abgesehen  von  einem  Typbus,  den 
•r  vor  mehreren  Jnhren  bestanden  bat,  geennd  gewesen  sein,  insonderheit  hat  er  niemals 
Krämpfe  und  Koi  fschmonen  gobabt.  Bereits  früher,  im  Alter  von  14  Jahren,  bat  er  einen 
Fall  vom  Dach  herab  zwischen  Latten  and  Glasfenstern  erlitten.  Dabei  habe  er  sich  wohl 
die  Wunde  in  der  Hüftbeuge  zugezogen,  er  sei  im  Krnnkenhause  Bethanien  zu  Stettin  be* 
bandelt  worden.  Von  dem  Fidle  ist  er  wieder  ganz  gesund  geworden.  Den  sweiten  sehweren 
Fall  erlitt  er  im  Angnst  vorigen  Jahres,  wo  er  ans  einer  Höhe  von  ca.  21  Metern  auf  das 
Strassenpflaster  herabstürzte.  Als  seine  Wunde  an  Ort  und  Sti  lle  genäht  wurde,  kam  er 
wieder  zu  sich,  hatte  mehrmals  heftiges  Erbrechen  auf  seinem  Transport  nach  Bethanien;  da 
er  dort  nicht  aufgenommen,  wurde  er  in  das  St.  Hedwigs» Krankenhaus  gebracht.  Dort 
habe  er  sa  Bett  liegen  mdssen,  da  er  gar  niohl  habe  gehen  können,  gelibmt  war  er  an  der 
Unken  Seite  und  am  rechten  Arm.  Er  musste  gefättert  werden.  Die  Wunden  heilten  gut, 
ober  sonst  war  sein  Befinden  sehr  schlecht.  Er  halte  tagtäglich  Erbrechen.  In  seinem 
Kopf  summte  eä,  wie  wenn  ein  Kammrad  darin  umginge.  Da  er  dort  keine  ordenliche  Be- 
handlung fand,  ging  er  nach  14  l^gen  wieder  heraus;  er  entsinnt  sieh,  dass  er  mit  llnter- 
stätzang  seiner  Pran  die  Treppe  herabgebnmpelt  sei,  das  linke  Bein  musste  er  naebsehleppen, 
der  linke  Arm  war  golähml.  '/u  Hause  sei  er  dann  noch  in  ärztlicher  Rphandlnnff  g:ewe?en 
bi5  April  iN'.K).  Kr  wurde  elektrisiert  und  bekam  Medizin  (Pulver).  .Schlafen  konnte  er  gar 
nicht,  er  ist  manche  Nacht  aufgestanden  und  herumgelaufen  auf  dem  Tempelhofer  Felde. 
Er  hatte  entsetzliehe  Kopüiobmenen  nnd  forohtbare  Angst,  ein  GefBhl  von  BeUemnmng. 
Es  war  wie  ein  scharfes  Sausen  hinter  ihm,  es  war  so,  als  ob  Jemand  hinter  ihm  her  wäre. 
Die  Ang?t  hat  ^ieh  mei>t  jeden  Tag  eingestellt  am  Maohmittagt  hat  dann  die  Nacht  durch 
angehalten;  des  Morgens  war  er  am  besten. 

Als  er  im  Oktober  einmal  mit  seiner  Pran  aosammenging,  trat  ein  Anfall  aof  derartig, 
dasa  ihm  sofcwan  wurde  vor  den  Angen,  er  tanmelte,  mvssta  fortgeschafft  werden.  Er  verlor 
ganz  die  Besinnung.    Als  er  wieder  zu  sich  kam,  lag  er  auf  einem  Sopha  bei  seiner  Fran. 

Noch  in  demselben  Monat  versuchte  er  zu  arbeiten,  aber  vergebens:  der  Arra  versa^^te 
ihm  die  Dienste;  er  war  so  vergesslich  geworden,  dass  er  alles  verkehrt  machte.  So  ent- 
sinnt «r  sich,  dass  er  einmal  von  der  Arbeit  fortgelanren^  weil  er  wie  ein  Mfihlrad  hinter 
sich  her  hörte.  Nach  dem  ersten  Anfall  habe  er  dann  öfter  welche  gehabt,  fast  jede  zweite 
Nacht  sei  er  aus  dem  Bott  gefallen.  Ob  Urinentle»>''i')!'-  Zumrenbiss  dabei  stattgefunden, 
vermag  er  nioht  anzugeben.  Ferner  hatte  er  mehrere  Malv  .Schwindelantälle:  Es  war  plötzlich, 
ab  ob  er  eine  Sonnenscheibe  mit  Ringen  vor  den  Angen  sehe.  Es  wurde  ihm  sehwindeitg, 
tanmelig,  «r  versnchte  sieh  festauhalten.  Das  ging  schnell  vorüber.  Zweimal  entsinnt  er 
sich,  dass  er  auf  der  Polizeiwache  zu  sich  gekommen;  wie  er  da  hingekommen,  weiss  er 
ni<'ht.  Kin  andermal  ist  ihm  schlecht  geworden  und  er  ist  dabei  untf^r  die  Pferde  der  I'ferdc- 
bahn  gekommen,  hat  nur  kleine  Verletzungen  davongetragen.  Mit  dem  linken  Bein  war  eb 
manchmal  etwas  besser,  aber  ganz  gut  ist  es  nie  gewesen.  I>er  linke  Arm  mnsste  sp&ter 
noch  Ton  Professor  Gluck  behandelt  werden. 

Von  seinem  Ka-^senant  sei  ihm  dann  ein  Attest  ausgestellt  wurden:  er  litte  infolge  von 
innerer  Kopiverlatzung  an  Epilepsie  und  sei  arbeitsunfähig.  Dieses  Attest  hat  er  später  ge- 
lilseht  und  ist  später  deshalb  noch  vor  Gericht  gewesen.  Ueber  die  Erlebnisse  der  jetzt 
folgenden  Zeit  ist  er  sehr  sohleeht  orientiert  Er  gibt  an,  dass  er  von  seiner  Mntter,  einer 
Gouvernante  beim  Rittergutsbesitzer  von  Buggenhagen,  seit  längerer  Zeit  Geld  geerbt  habe 
im  Betrage  von  700  Mark,  welches  er  stets  bei  sich  trug.  Hierron  habe  er  seiner  Prao  erst 
spät  erzählt. 

Eines  Abends,  als  er  in  der  Steinmetzstrasse  ging,  kamen  ans  einem  Kohlenbeller 
zwei  Lunte  mit  anfgekrempelten  Aermeln  heraus,  zerrten  ihn  in  einen  Hansflor  und  nahmen 
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ihm  das  Geld  ah.  Pann  wiircl'»  er  mit  den  beiilcn  rtnrb  der  Pnlizeiwachp  pf^lracht.  Hier 
hätten  diei^o  wohl  gesagt,  er  bätto  gestohlen;  er  wäre  dann  von  hier  über  den  AiexanderplaU 
nach  Moabit  gekommen.  Dort  will  er  sich  entsionen,  dass  er  einmal  bat  etwas  unterschreiben 
nlissoD;  «s  sei  ibm  aber  sehr  wirr  im  Kopf»  gewesen,  er  bsbe  dann  «in  Sansen  gebOrt.  Un- 
klar sei  ihm  auch,  wie  er  hierher  i?ekommen. 

Die  Priifnnfrf>n  der  Motilität,  namentlich  der  Sensibilität  sind  bei  H.  zu  rer- 
schiedenen  Malen  im  ganzen  Umfange  augestellt  worden.  Das  oben  geschilderte  Verhallen 
hat  sioh  mit  geringen  Abvreiobnagen  fast  jedesmal  demenstrieren  lassen.  Die  PrQfnng  der 
elektrischen  Krregbarkeit  ergibt  ein  ganz  normales  Verhalten,  naoentlicb  ist  kein  Unteiscbied 
in  der  eleVtrischeri  Erregbarkeit  zwisclinn  links  un<\  rechts. 

Die  Untersuchungen  über  das  Verhalten  der  Sinnesorgane,  speziell  über  die  äeb- 
filhigkeit  aaf  dein  linken  Auge  sind  am  bSnflgsten  wiederbolt  worden.  Die  Angaben,  welche 
dabei  gemacht  wurden,  sind  schwankend.  WSbrend  er  im  Anfang  mit  dem  linken  Auge  die 
Haufitrarhcn  rlohtiir  erkennt  und  benennt,  auch  kleine-  Schrift  liest,  auch  im<:tani1c  ist, 
stereoskopisch  zu  lesen,  sind  ibm  später  angeblich  diese  Kähigkeiteo  abbanden  gekommen. 
Er  «tonnt  dann  auf  i»m.  Unken  Aug«  nnr  rot,  di«  übrigen  Farben  werden  alt  sohwiraUch 
oder  gran  heseiehnet,  kleine  Schrift  wird  nicht  erkannt,  aneh  stereoskopisoh  vermag  er  nicht 
mehr  tu  l*'';on.  Die  ührieen  Sinnc^ortrane  bleiben  in  ihren  AusfaltsiMSirheinnn<jen  konstant, 
die  llaiitsensibilität  zeigt  fast  dauernd  das  beschriebene  Verhalten,  die  einzige  Variation  be- 
steht hier  nur  darin,  dass  er  einmal  auch  Nadelstiohe  an  der  grossen  und  zweiten  Zebe  links 
als  sohmerskaft  heseiehnet. 

Die  Lähmnng  des  linken  Beines,  welche  im  Anfang  beträchtlich  war,  5o  da>s  II.  fast 
nur  mit  Unterstützunp;  pichen  konntr,  hat  iliirrh  fortgesetzte  Anwendung  des  faradiscben 
Pinsels  eine  Aenderung  dahin  etiahren,  dass  er  spater  ohne  Anfassen  imstande  ist  zu  geben, 
immer  mit  Kachsebleifen  des  linken  Beines. 

Was  das  psychische  Verhalten  anlangt,  so  eigibtdie  Beobachtung  hier  folgendes: 
II.  befindet  sich  meistens  in  einer  sehr  gedrückten  Stimmunjr.  "^itzl  allein  für  5ich,  kümmert 
sich  nicht  um  seine  Umgebung  und  spricht  spontan  gar  nicht.  Beständig  klagt  er  über 
Kopfdmck,  Qber  ein  6ef8bl  von  Beklemmung  und  Angst,  es  sei  immer,  als  ob  jemand  hinter 
ibm  wSre.  Im  Kopfe  spürt  er  ein  Summen,  wie  wenn  eine  Biene  herumfliegt  oder  ein  Rad 
sich  dreht.  D)i^  Gesichtsfeld  des  rechten  Auges  in  ili-'ser  Zeit  geprüft,  zeigt  noch  eine 
grössere  Einschränkung  für  Weiss  und  Farben  als  gewöhnlich.  In  der  Kegel  gegen 
Abend  fählt  er  sieh  etwas  wohler,  sucht  dann  auch  die  Qesellschaft  seiner  Hitpatienten 
auf.  Die  Kopfschmerzen  sind  seitwetlig  so  heftig,  dass  er  auch  den  Tag  über  im  Bett  bleibt. 
Nach  .\pplikation  von  Eisblase  und  T>.irreifhiin'_'-  geeinnr-tcr  Mittel  tritt  Linderung  ein.  Schhif- 
losigkeit  ist  beständig  vorhanden.  Böse  Traume  ängstigen  ihn,  es  kommt  ihm  immer  vor 
Augen,  wie  das  Gerüst  zusammengebrochen  ist.  Ohne  Medikation  sobUft  er  Niohte  lang 
gar  nicht,  nur  darch  warmes  Bad,  Eisblase  anf  dem  Kopf,  Narcotica,  lisst  sieh  ein  mehr- 
stündiger Schlaf  ei/iiltn.  Kini^e  Male  sind  Kranipfanfälle  aufgetreten,  am  Abend  und 
in  der  Nacht.  Der  Körper  wurde  ganz  steif,  mit  Armen  und  B^n^n  machte  er  schlagende 
Bewegungen,  auf  Anrufen  hörte  er  nicht,  drohte  aus  dem  Bett  zu  lallen,  wenn  er  nicht  ge« 
halten  wäre.  Die  Daner  des  Anfalles  betmg  2—3  llinnten.  Znngenbiss,  Orinentleernng 
wurden  nii  hi  l  t> abachtet. 

Derartige  Anfälle  sind  notiert  vom  20.,  29.  November,  y.  Dezember  IMIK),  5.  .lanuar 
W.H.  In  der  Nacht  zum  8.  Dezember  steht  er  plötzlich,  ohne  ein  Wort  zu  sagen,  anscheinend 
mitten  im  Schlaf,  anf,  rerlSsst  das  Bett,  uriniert  in  den  Saal.  Zu  Bett  gebracht  vom 
PHeger  schüft  er  ruhig^  bis  zum  Morgen.  Er  selbst  will  für  alle  diese  Anfälle  keine  Er* 
innerung  haben.  In  der  Nacht  /iitti  12.  I>e7frnher  ist  ein  heftiger  Anfall  in  Erscheinung  ge- 
treten; gegen  9  Uhr  traten  Zuckungen  am  Korper  auf  mit  Zitlerbcweguogen,  dann  ging  er 
ans  dem  Bett,  lief  im  Saat  umher,  schaote  unter  die  übrigen  Betten,  verkroch  sich  in  eine 
Eck«.   Den  W&rier,  welcher  ihn  an  Bett  bringen  wollte,  sttess  er  sorfick,  fing  laut  an  tu 
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schreien  und  wurde  SO  errogt,  dass  or  von  d«ii  übrigen  Knoken  «.bgesondert  worden  mussic. 
Na- h  uii^^eHihr  einer  hniben  Siunde  bertihipte  «r  siob,  seblUf  ein.  Anob  für  diflMn  Anfall 
ist  ibm  die  Erinnerung  völlig  geschwunden. 

Boi  den  Uotarredungen  besinnt  sich  H.  stets  lange,  bevor  er  Antwort  erteilt,  ent- 
sdialdigt  seine  LangjMraktit  mit  dem  sehlecbtM  GedXebtnis.  Kneb  dem  Fall  im  Angost 
1880  sei  dieses  imm«)r  schlechter  geworden.  Während  er  die  früheren  Straftaten  einriiimt, 
will  er  von  dem  letzten  ihm  zur  Last  gelegten  Vergehen  nichts  wissen.  Nicht  wehren  eines 
Diebstahls  sei  er  ins  Gefängnis  gekommen,  sondern  weil  „sie^  sein  Geld  haben  wollten. 
Stets  bringt  er  die  oben  tngefübrte  En&hinng  beim  Fragen  aber  die  letzten  Ereignisse  vor. 
Der  Arst  mHase  es  genau  wissen,  wer  die  Lente  wiren,  er  stecke  auch  mit  dahinter. 

r>tf  nnnmno^tischeKrtietung:  rnn  selten  der  Fran,  welehe  2^^  <labre  mit  ibm 
verheiratei  ist,  führt  zu  folgendem  Ergebnis: 

Vor  dem  Fall  im  August  1889  hat  H.  nur  zeitweilig  an  Kopfschmerzen,  nicht  in  liefiiger 
Weise  gelitten.  Bis  dahin  hat  er  gut  gearbeitet,  war  bei  den  Leaten  beliebt  An  den  Folgen 
des  Falles  wnrde  er  14  Tage  lang  im  katholischen  Krankenbause  bebandelL  Er  konnte  bei 
<l<»r  F!ntla«?nng  schlecht  gehen,  miisste  {reführt  werden.  Lange  Zeit  war  er  noch  zu  Hause, 
konnte  nicht  mehr  recht  arbeiten.  Im  Oktober  hat  er  zam  ersten  Male  Krämpfe  gehabt  in 
Rixdorf:  fiel  om,  ohne  Besinnung,  lag  ungefihr  90  Hinnten,  erholte  sich  schwer.  Seitdem 
sind  5(ter  diese  Anfälle  angetreten,  einmal  ist  er  dabei  ans  dem  Bett  gefallen.  Oft  hat  er 
sehr  heftige  Kopfschmerzen  gehabt.  Diese  waren  znwpilcn  «o  intensiv,  dass  er  nicht  zu 
Hause  blieb,  in  der  Nacht  weprannte.  Häufig  klagte  er  über  ein  Gefühl  von  Antrst,  als 
ob  etwas  passieren  sollte.  Auch  Vergesslicbkeit  ist  zu  Tage  getreten.  Schwindelig  (^irübc, 
finster  vor  den  Angen)  ist  ihm  Bfter  gevordeo,  so  dass  er  sieb  binsetsen  mnssie.  DÖr  Schlaf 
war  sehr  scbleeht 

Anrh  in  scinom  Wesen  ändert»*  «r  sich,  sein  «rnn^t  ffiites  Vt'rlialti-n  peffpn  riic  Frau 
warde  schlecht,  er  war  sehr  niederträchtig,  schalt,  zankte  ohne  Grund,  warf  der  Frau  eheliche 
Cntrene  vor. 

Nadi  eingesogener  Erknndignng  im  katholisehen  Krankenhaase  ist  H.  dort  vom  SO.  bis 

id.  AuiiMist  1^8^  wr'i^en  piner  Wnnf^(>  in  der  Hnkon  Scbolterblattgegend  aofgonommen,  resp. 
behandt^lt  worden  und  auf  seinen  Wunsch  cnlla'^spn. 

Nach  Bericht  des  Vorstandes  der  Orthkrunkeukasse  der  Dachdecker  ist  H.  im  .Jahre  1889 
vemnglflckt,  im  St.  Hedwigt^KTaakehhaose  bebandelt.  Im  Febmar  1890  hat  er  an  Epilepsie 
gelittoD. 

Gutachten. 

Bovolnichtigen  wir  die  Ergebnisse,  welche  die  tlntersnehnag  bei  H.  geliefert  bat,  so 
wild  ans  die  Boaatwortong  der  Frage:  ist  H.  jetct  geisteskrank?  keine  besonderen  Sebwierig- 

keiten  bereiten. 

Während  der  ijair/.en  üeobachtnn??7.<^it  i«:t  H.  in  snhr  gedrückter  .Slimmunp.  Fr 
ftihU  sich  ängstlich,  es  ist  ibm  immer,  als  ob  )<.niand  hinter  ihm  ist,  er  hat  die  unbestimmte 
Vorstetlang,  es  künne  ihm  etwas  passieren.  Heist  halt  er  sieb  allein,  spricht  wenig  spontan, 
nar  in  den  Abendstunden  fühlt  er  sich  etwa>  \v<j!iIlm  .  '/it  diesem  Depressionssostand  gesellen 
Mch  eine  Reihe  nervösfr  Symptom*.  Anhaltend  klagt  H.  über  Kopfschmer^fn.  w^Ichf  mei\t 
>&  Hinterkopf  entstehen,  roo  dort  nach  vorne  ausstrahlen.  Kr  hat  die  FmpGndung,  es  drehe 
Steh  «in  Rad  im  Kopfe,  oder  es  eamme  «ine  Biene.  Die  Kopfschmerzen  werden  soveilen 
M  intensiv,  dass  sie  ihn  nStigen,  das  Bett  aafznsaeben.  Es  besteht  eine  anhaltende  Schlaf- 
losigkeit von  solcher  Hartnäckigkeit,  dass  sich  kaum  nach  Darreichunff  pecigneier  Mittel  ein 
roe}ir<tfindi<7cr  Srhiaf  erzielen  lässt.  Der  Schlaf  ist  unterbrochen  «hirrh  loünir'^'.iir^ntle 
Traume,  welche  ibm  schreckliche  Szenen  aus  der  Vergangenheit  vortuhua.  Interkurrent 
treten  AnflUle  anf  mit  Verlust  des  Bewnsstseios,  einmal  in  Form  von  Krämpfen  mit  nach» 
iolgander  Verwirrtheit  nndErregoDg,  das  aaderellal  in  Gestalt  eines  DSmmersnstandes.  Diese 
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Stimmnnpsanomalie,  diese  nervösen  ErscheinunirPTi  'Kopfschmerz,  Schlaflosigkeit,  Anfälle) 
werden  begleitet  von  ganz  bestimmten  körperlichen  Symptomen.  Auf  dem  Gebiet  der  Mo- 
tilit£t  and  Sensibilität,  sowie  der  Sinnesorgane  lassen  sich  schwere  Störungen  nachweisen. 
Die  linke  Körperbilftet  namentlioli  die  aatere  Extranitit  dieser  Seite,  Migt  eine  Abnabme 
ihrer  Kraft  (Parese),  welche  sich  unter  anderem  kund  gibt  durch  Nachschleppen  des  linken 
Beines.  Beim  Aufstemmen  der  linken  Fusspitze  gegen  den  Boden  treten  ruis^prordentlich 
leicht  Zitterte wegungen  ein;  die  Sebnenreflexe  durchweg  lebhaft,  haben  links  noch  eine 
Steigerung  erfahren,  links  ist  deutliches  Fnsssitlem  Torhanden.  fintspreehend  diesen  Ans- 
fallsersoheinangen  in  der  Motilität  links,  haben  wir  solche  auch  in  der  GefühlssphSre  der- 
selben Seite  zu  verzeichnen.  Fast  die  ganze  linke  Körperhälfte  zeigt  ein  Fehlen,  hzw.  eine 
Herabsetzung  der  Berührungs-,  Druck-  und  Scbmerzempfindlicbkeit,  sowie  einen  Verlust 
des  Tempentarsinns.  Nar  empflndliehe  SteUra  (Nasensehleimhani),  dfo  Imenfliehe  der 
Hand  nnd  die  Passohle  links,  sowie  die  Oesohlechtsteile  links  mdien  hiemm  eine  Ans» 
nähme,  sonst  schneidet  die  Grenze  fast  in  der  Mittellinie  des  Körpers  ab.  Ein  leichter 
Wechsel  ist  in  der  Ausdehnung  dieser  liefühlsslörungen  zu  notieren.  Das  Muskelgefühl  ist 
alteriert,  wenn  auch  grobe  Steilungs-  und  Lageveründerungon  der  Glieder  erkannt  werden, 
SO  ist  ü&tns  bei  feineren  nicht  der  Fall.  Wie  die  KOrperoberfliehe,  so  nehmen  aneh  die 
Sinnesorgane  an  der  Sensibilitätsstörang  teil.  Auch  hier  tritt  uns  vorwiegend  der  halb* 
seitige  Typus  zu  Ungunsten  der  linken  Seite  entgegen.  Dauernd  ist  die  l'upille  des  linken 
Auges  weiter  als  die  rechte.  Die  Sohfähigkeil  auf  diesem  Auge  ist  sehr  beeinträchtigt, 
kleine  Schrift  wird  nicht  gelesen,  von  Farben  wird  nnr  rot  erkannt.  Hiw  begegnen  wir 
einer  Inkonstanz  der  Angaben:  einmal  l&sst  sich  nachweisen,  dass  das  Farbenerkennungs- 
und  rnterscheidangsTermSgen  links  gut  mbanden,  auch  kleine  Schrift  stereoskopisch  ge> 
lesen  wird. 

Nicht  allein  auf  dnn  linken  Auge,  aach  rechts  ist  eine  Störung  des  Sehens  ror- 
baoden,  in  Form  der  konientrisohen  Gesiehtsfeldeinengvng,  d.  h.  es  werden  hier  Weiss 
und  Farben  in  weit  engeren  Grensen  erkannt,  ab  dieses  unter  nonnalen  Verhiltnisson  der 

Fall  ist. 

Während  Gehör  (mit  Einschluss  der  Leitung  durch  die  Kopf  knochen)  und  Geruch  vor- 
wiegend links  eine  Herabsetsnng  erfahren  haben,  ist  der  Geschmaek  anf  beiden  Seiten  der 

Zunge  erloschen.  Diese  erwähnten  Störungen  der  Sinnesorgane  sind  im  wesentlichen  kon- 
stant, nur  das  Gesichtsfeld  des  rechten  .Auges  erfiihrt  zu  den  Zeiten,  wo  das  psychische 
Verhalten  eine  Verschlechterung  zeigt,  wo  namentlich  intensive  Kopfschmerzen  bestehen, 
noch  eine  stärkere  Einsehrinkung. 

Unschwer  gelingt  es  uns,  diese  mannigfaltigen  Symptome  in  ein  bekanntes  Krankheits- 
bild einzureihen.  Ohne  Zweifel  handelt  e'^  sicli  hier  um  eine  mit  nervösen  Erscheinungen 
komplizierte  Geistesstörung.  Diese  nervösen  Komplikationen  gruppieren  sich  in  ihrer  Ge- 
sammtbeit  zu  dem  Krankheitsbilde  der  Hysteroepilepsie.  Sie  sind  in  einer  solchen  Prägnanz 
vorhanden,  dass  der  Fall  als  ein  klassischer  Reprisentant  dieser  Form  beieiohnei  werden 
kann.  Wir  haben  unter  den  ausserordentlich  zahlreichen  Symptomen  kaum  eins,  welches  sieh 
mit  denen  der  Hysteroepilepsie  nicht  ungezwungen  vereinigen  lässt.  Einige  von  ihnen  ver- 
dienen ganz  besondere  Beachtung,  so  die  dauernde  Weite  der  linken  Pupille,  d.  h.  auf  der- 
selben Seite,  anf  welcher  die  Stömngen  der  Sensibilität  nnd  llotilitit  sieh  finden,  diese 
letzleren  selbst  in  ihrer  Eigenartigkeit  und  Verbreitung.  Bei  der  Wertschätzung  einaelner 
unter  den  vorhandenen  Erscheinungen  wird  es  vor  allen  Dingen  il.ir.iuf  ankotnmen,  etwaige 
beabsichtigte  Täuschung,  bzw.  l'ebertreibung  aoszuscbliessen.  in  liciu  Wesen  derartiger 
Krankheiten  liegt  es  ja  begründet,  dass  die  davon  Befiülenen  die  Neigung  haben,  au  über- 
treiben. Diese  gewissennassen  krankhaft  bedingte  Sooht  kann  deshalb  in  vielen  Blllen  nicht 
ohne  \v<  itf>rt's  mit  Simulation  identifiziert  werden.  In  Fällen,  wie  dem  vorlieijenden,  liegt 
allerdings  eine  Veranlassung  vor,  aus  welcher  heraus  es  wohl  erklärlich  erscheint,  dass  der 
Kranke  eine  beabsichtigte  Täuschung  versucht.    Prüfen  wir  hier  die  Symptome,  welche  uns 
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\>Taola5Suog  geben,  an  Uobertreibaog  zo  denken,  so  lassen  einige  solche  Vormutungen 
entsuben.  Lmssv  wir  ausser  acht  die  sokirare  GebstSreag,  wie  sie  im  Anfang  rorhaaden 
war,  welche  durch  Apptikation  des  faradischen  Pinsels  eine  wesentliche  Besserang  erfahr, 

ila  wir  hier  kaum  von  (Jebertreibung  reden  können.    Sehen  wir  doch  derartige  schnelle 
Besserungen  oft  genug  bei  Kranken  auftreten,  welche  arar  keine  Veranlassung  haben  zu  über- 
treiben. Ebenso  wenig  dürfen  wir  in  dem  Wechsel  der  äensibilituisstürung  an  beabsichtigte 
Titischong  denken.  Derartige  Sobwankangen  kommen  hSnfig  vor  nnd  sind  gerades»  für 
diese  Sen.sibilitätsstdrungcn  charnk(ctlsti^:ch.  Etwas  anders  liegen  wcU  die  Verbältnisse  bei 
Ansrabfn,  welche  über  die  Selifähigkeit  des  linken  AuE^e?;  Effmacht  wurden.  Die  Art  und 
Weise,  in  welcher  diese  Angaben  gemacht  worden,  die  Schnelligkeit,  mit  welcher  das  Seb- 
trermi^en  sich  indero  soll,  erwecken  den  Verdacht  auf  iJebertreibung.    Es  ist  wenigstens 
aosserordentlicb  angewöhnlieh,  dass  die  Sebl&bigkeit  derartigen  schnellen  Sdhwanknngea 
nnterliegt,  wie  es  hier  der  Fall  ibt.  Wenn  wir  aber  auch  in  diesem  Punkt  die  Uebertreibong 
»nerk^ntifn,  so  sind  doch  die  übrigen  Symptome  so  schwerwiegend  und  so  überzeugend, 
dass  diesen  gegenüber  die  Uebertreibung  gar  keine  KoUe  spielt.    Es  lässt  sieb  bier  fast  mit 
abeeloter  Gewissheit  sagen,  dass  SUfmagen  am  linken  Ange  vorhanden  sein  mSssen.  Die 
fitsicbtsfeldbeschränkung  wird  sicherlich  eine  beträchtliche  sein,  auch  die  Sehrähigkeit  wird 
i^fliiten  haben.  Ob  in  dem  Umfange,  wie  angegeben  wird,  das  ist  der  einzige  Punkt,  derfrai;lirh 
erscheint.  Selbst  das  schlechte  Erkennungsvermögen  von  Farben  (Üyscbromatopsie;  ist  nichts 
Ungewöhnliches.  So  sehen  wir  also,  dass  wir  für  das  Bestehen  einer  Anzahl  schwerwiegender 
Sjmptomean  der  Hand  unsererOntersuchangen  den  sicheren,  auf  wissenschaftlicher Erfahrnng 
hernheaden  Beweis  erbringen  können.  Dieselbe  Bcacbtong  verdienen  die  Anfalle,  welche  wir 
in  verschiedener  Intensität  beobachtet  liaben.  Der  Eintritt,  Verlauf,  die  Bejiiloiterseheinunfren 
dieser  oacbfolgeadea  Erinnerungslosigkeit  entsprechen  durchaus  den  im  üefulge  der  ilystero- 
epilepsle  anflretenden  KrampfanfEllen.  Es  scheint  sogar,  als  ob  hier  neben  den  Anfillen  mit 
vorwiegend  bysteroepileptischem  Charakter  auch  reine  epileptische  Zostände  vorbanden  sind, 
da  der  in  drr  Nacht  beobachtete  Anfall  (Verlassen  des  Bt  ties,  Trinicren  im  Saal)  /u  dieser 
Annahme  wulil  Berechtigung  gibt.  Zu  diesen  Symptomen,  deren  \  urhandensein  als  wirklich 
feststehend,  durch  den  objektiven  Nachweis  als  zweifellos  auzuseheu  ist,  gesellen  sich  die 
übrigen  nervSsen  Erscheinungen,  wie  Kopfsohmwsen,  Schlaftesigkeit  Die  anssererdentliche 
Hartnäcki<;keit,  bzw.  lotensttBt  dieser  ist  oben  des  näheren  erwähnt  worden.    Im  Hin- 
blick auf  derartige  Störungen,  wie  «ie  hier  zu  Grunde  liegen,  kann  uns  das  Vorhandensein 
bsw.  die  Schwere  dieser  nicht  Wunder  Debmen.  Der  sichere  Nachweis  der  erstereo  gibt  uns 
eben  Ilasstab  fSr  die  BenrteUnng  der  letstecen,  ganz  abgesehen  davon,  dass  die  Schlaf- 
losigkeit als  wirklich  vorbanden  erwiesen  ist.  Endlich  gesellt  sich  an  alle  diesem  die  fast 
konstante  Stimmnngsanotaalie.    Auch  für  dieses  gilt  das  eben  Gesagte  in  vollem  Umfange. 
Sehr  wohl  sind  derartige  schwere  nervöse  Symptome  imstande,  einen  solchen  iJepression!?- 
Sostand  zu  zeitigen,  wie  er  hier  vorliegt,    ihnen  entspringen  auch  die  Laiigsamkcil  im 
Denken)  die  Sobwerf&lligkeit  beim  Anffassen,  welche  soweilen  so  hochgradig  sind,  dass  es 
dann  kaum  gelingt,  mit  Ii.  eine  Unterhaltung  zu  führen.  Offenbar  hat  auch  das  Gedächtnis 
des  H.,  wie  es  bei  derartigen  Kranken  dir  Kfn-]  i^t,  eint;  Schädigung  erfahren.  Dieser 
ganae  Symptomeokomplex,  welchem  wir  hier  begegnen,  hat  sich  im  Anscbluss  an  einen 
schweren  Fall,  welchen  H.  im  August  1889  erlitten,  allmählich  entwickelt.   Er  ist  ans 
einer  Höbe  von  ca.  21  Metern  anf  das  Strassenpfiaster  hinunlergestünt,  bat  sich  verschiedene 
Verletzungen,  in  erster  Linie  am  Kopfe  zugezogen.    Mehrere  am  Kopfe  vorhandene  Narben 
legen  noch  Zeugnis  von  der  Schwere  der  Verletzungen  ab.    Leider  sind  die  An<jaben  über 
die  Zeit  nach  dem  Falle,  welche  uns  zur  Verfügung  standen,  recht  lückenhaft.    Wir  ei- 
Mutn,  dass  H.  volta  SO.  August  bis  27.  August  in  einem  Krankenhause  an  Schulterverletaung 
behandelt  ist. 

Im  Frühjahr  1S9()  hat  er  nach  einem  Bcrirht  des  Vorstände^  seiner  Kasse  an  Fi  il'-psie 
gelitten,  im  übrigen  sind  wir  auf  die  Aussagen  des  11.  selbst  und  seiner  Ehefrau  angewiesen. 
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Wir  haben  keinen  ürund,  an  der  Glaubwürdigkeit  dieser  auch  nicht  von  Seiten  der  letzteren 
zu  zweifeln,  weil  sie  nichts  Unglaubwürdiges  eotballen.  Die  voo  beiden  gemacbteo  An> 
gftbftn  «ntspnehm  durohans  dmo,  welch«  wir  in  ibnlieben  Pillen  ta  hören  Gelegenheit 
haben.  Und  ausserdem  beziflien  ^ich  diese  zum  allergrössten  Teil  auf  das  Eintreten  solcher 
Erscheinungen,  wie  wir  sit-  noch  bei  H.  wabrnehmen  können,  deren  wirkliche  Existenz  ."il«^ 
erwiesen  anzusehen  ist.  Ualaii  gehören  in  erster  Linie  die  Kopfschmerzen,  Schlaflosigkvii, 
Kriimpfe,  Verilnderang  der  Stimmung.  Ein  solches  Tranmn,  wie  es  H.  erlitten  hat,  ist 
sehr  wühl  imstande.,  Störungen  der  beschriebenen  Art  und  Ausdehnung  hervorzurufen, 
Geradi''  nach  Verletzungen  des  Kopfes  sehen  wir  oft  scnuj?  ein  Kiankheitsbild  sich  ent- 
wickeln, welches  durchaus  dem  geschilderten  entspricht.  Wann  die  einzelaeo  Störungen 
eingeseut  haben,  das  entaieht  sieh  aaseier  BeurteUung  bei  dem  Fehlen  näherer  Angaben. 
Uns  kommt  es  in  erster  Linie  daranf  an,  den  Zusammenhang  dieser  mit  dem  UnlUl  nach* 
gewiesen  zu  haben. 

Noch  ein  Punkt  verdient  der  hirwithnung:  das  ist  die  angebliche  Erinnerungsfalschung 
des  H.  mit  Bezug  auf  die  Straftat,  welche  er  begangen  hat.  Konstant  bringt  er  hier  eigen» 
artige  Vorstellungen  vor:  wegen  seines  von  der  Mutter  ererbten  Geldes  sei  er  aufgegriffen, 
beraubt  worden  und  ins  Gefängnis  gebracht,  um  ihn  unschädlich  zu  machen.  Bezüglich 
seiner  .\b<famm«nsr  wähnt  er  sich  Nachkomme  einer  Gouvernante  und  eines  adfli^pn  Herrn. 
Wenn  wir  auch  über  die  Hichtigkeit  der  letzleren  Angaben  kein  Urteil  abzugeben  vermügen 
—  auch  in  den  Akten  finden  wir  darüber  keinen  Attrscbinss  —  und  diese  nicht  ohne  weiteres 
als  krankhafte  Vorstellungen  zu  bezeichnen  vermögen,  so  imponieren  uns  doch  liie  erstereo, 
die  angebliche  V-Tfol^ciin:;,  Rt-ranKiuniz;,  rntiffiadlu-lnnai  iiutij»  auf  dfti  ersten  Blick  als  Wahn- 
vorstellungen. iJen  beweis  hierfür  vermögen  wir  bei  dem  Mangel  jeder  Unterlage  nicht  zu 
bringen.  Undenkbar  wäre  es  nicht  und  der  wisseMchaftlichen  Erfahrung  nidit  wider* 
sprechend,  wenn  wir  diese  als  in  der  Haft  entstandene  Wahnrorstellungen,  vielleieht  unter 
dem  Kinflusse  von  Sinnestäuschungen  auffassten.  Wir  erfahren  Jedoch  aus  'ler  ganzen  Zeit 
weiter  nichts,  als  dass  11.  einmal  sich  beruhifjt  hat,  ohne  dass  eine  \oti/.  uns  iit-er  etwa 
vorausgegangene  Erregung  Aufscbluss  gäbe.  Bei  der  durch  lleira  .Viediziuulrai  Long  spüler 
▼orgenommenen  Untersochnng  erscheint  H.  verwirrt  und  nicht  verhandlungsfiUiig.  infolge 
dieser  mangelhaften  Unterlagen  vermögen  wir  aber  den  Geistes/ustand  des  H.  in  der 
früheren  Zeit,  auch  nicht  zur  Zeit  t^er  IJegehun^  der  Tat  ein  entsolieidentles  I'tleil  tu  «pr?rhen. 

Demnach  gebe  ich  mein  Gutachten  dahin  ab:  H.  ist  zur  Zeil  geisteskrank  ^Hystero- 
epilepsie  und  Epilepsie  mit  Geistesstörung)  und  nicht  verhandlnngsßtbig.  Ob  nnd  in  welobem 
Umfange  diese  Geistesstörung  zur  Zeit  der  Begehung  der  Tat  (Juli  1690)  bestanden  hat, 
entzieht  sich  der  Beurteilung. 


ZWEITES  KAPITEL. 

B.  Spezielle  gerichtliche  Psychonosologie. 

§  21.  Allgemeiiiefl. 

Die  (.Gesetzgebungen  haben  vt»ii  den  ältesten  /eilen  Iiis  auf  unsere  Taüe  mit 
pi'osser  l  ebereiiisiimmmiu  in  den  \\ ''sentiieiicn  tinut'i^äl/en  ciric  Kiiitcihin'r  der 
verschiedeneu  Forniuii  lier  Gei.stessi«»ruugen  in  höchst  wenige,  in  zwei  bis  drei 
Klassen,  aufgestellt.  Das  röm  ische  Recht  redet  nur  von  deiuetilibus,  uuter  denen 
mentcoii|iti  und  furiosi  als  Arten  nnterschioden  werden.  Nw:h  diesem  grossen 
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\<>rganger  hatten  alle  spjilereo  Gesetzbücher,  naraeotlich  .  auch  fast  alle 
deutecben  und  der  code  civil,  Wahnsinn,*  Raserei  -und  Blödsinn  als  sozu« 
sagen  r«M;ht.s<rältige  Arten  von  Geisteskrankheiten  hingestellt,  und  ausscliliess< 
li<  h  Hie'-p  Arton  (mit  wrnii^cn  iith  ihebliclien  Modifikationen  in  einzelnen 
Ut'utschcn  liesei/.buchern)  au^^enuinnien. 

Das  Deutsche  Straf^'esctzbuch  hat  sich  im  §  bi  von  der  Hervor- 
hebung jeder  bestimmten  Form  losgemacht  und  verlangt  nur  den  Nachweis, 
das<  iM'i  dem  Täter  zur  Zeit  der  Tat  eine  krankhafte  Störunir  der  (ieistes- 
iätii,'keit  vorhanden  war,  durch  welche  die  Freiheit  der  Willensbestiinniunj^ 
ausgeschlossen  war,  oder  dass  der  Täter  zur  Zeit  der  Tat  bewusstlos  war. 
Wir  haben  bereits  oben  aasfoföbrt,  dass  dieser  Ausschloss  sich  nicht  auf  die 
Willensbesiinmiung,  sondern  auf  die  Fi<Hieit  derselben  beziehen  müsse  und 
dah»'r  .'itT'^h  durcli  jrdo  tcflmisch  nach^owicspiir  n(  i>(tskranklieil  anzunehmen 
sei.  Nicht  mit  Lnrechi  hat  man  in  dieser  Beziehung  Geisteskrankheit  eine 
pathologisch  bedingte  Unfreiheit  geaaniit. 

Was  die  Bewusstlosigkeit  betrifft,  so  ist  dieselbe,  wie  bereits  oben  be^ 
merkt,  unseres  Erachtons  überflässigerwoise  in  das  Gesetz  auff^enommen 
wonh'n.  donn  i^no  transitorischen  Zustände,  In  weifhon  Ilan'lltiniipn  bedangen 
werden,  von  welchen  gar  keine,  oder  nur  eine  trauujartige  iiriimcrung  zurück- 
bleibt, sind  eben  auch  krankhafte  Zustande,  durch  welche  die  freie  Willens- 
bestimmung ausgeschlossen  ist. 

Das  Bürgerlirlic  Gesetzbuch  hat  zum  Teil  div  Bezeichnungen  des 
Strafrecht,s  übernommen  /.  B.  in  §  104,2,  105,  1325).  statt  der  früfierfn  l'.f- 
grilfe  des  Wahnsinns  und  Dludsinus  hat  es  die  der  Geisteskrankheit  und 
der  Geistesschwäche  eingeführt.  In  §  1910  ist  von  geistigen  Gebrechen 
die  Rede. 

Demgcii^enüber  mtiss  os  auffallen,  das'^.  wälirmd  iIit  Gcsetzicobor  sirli  mi( 
Bezeichnung  so  weniger  Katcpiricn  licirruiscn  zu  können  irlaubto,  die  Mediziner 
vielmehr  ein  ganz  entgegen^M'setzies  Verfahren  einschlugen,  und  nicht  etwa 
bloss  zu  wissenschafllich-nosoloirischen.  oder  auch  zu  praktisch>psychiatrischen 
Zwet  ki  II.  (üf  wir  hier  beide  niclit  in  Fra^a-  zu  stellen  haben,  .M>ndern  vorzui.'s- 
weise  auch  für  ^erichtlich-medizinischr'  Zwecke  zaliln  ii  he  Divisionen  und  Sub- 
divisionen  von  Formen  der  Geisleskrankheiten,  von  Kla.ssen,  Arten,  Unter- 
arten aufstellten.  Natürlich  war  bei  einem  solchen  Verfahren  eine  Ueberein» 
stimronng  unter  den  Lichrem  nicht  zu  erwarten,  von  denen  immer  wieder 
n'^uf^  Kintcilun{?en,  neue  Spezialisieruniren  :iuf<:estollt  wurdon.  wodun  h  die  Ver- 
wirrung in  psychologischen  Angelegenheiten,  die  in  der  forensischen  Traxls  su 
^iel  Unheil  gestiftet  hat.  fortwährend  vermehrt  ward. 

£s  ist  bei  der  Ijörterun;;  der  juristischen  Begriffe  „Geisteskrankheit, 
Geistesschwäche,  krankhafte  Strinui:!  der  Geislestälijrkeif  usw.  darauf  hingc- 
wjp^en.  dass  die  spezielle  ärztliche  Diagnose  für  das  richterliche  Ermessen 
niclii  in  Frage  kommt. 

Um  aber  dem  Richter  die  Handhaben  geben  zu  können,  darüber  m  ent- 
scheiden, ob  der  Zustand,  welchen  er  als  tieisteskrankhi  it.  Geislesschwäche  usw. 
'i>-iniint.  viirlirL't.  niiis«  d<'i  S,ir|i\ nstrindiL'*'  in  erster  f>ini''  -i*  fi  über  Uinfani: 
der  vorhandenen  .Störung  und  den  durch  sie  gesetzten  Finilu>s  ;iut  das  Handeln 
Sus.<(em.  '  Es  i.st  damit  aber  seine  Aufgabe  noch  lange  nicht  erschöpft.  Sehr 
oft  Sicht  die  Iloilbarkeit  und  ünhellbarkeit  z.  B.  bei  der  Ehescheidung  (§  1569) 
bei  der  Entmündigung  in  Frage.  Von  seinem  wissenschaftlichen  Standpunkt 
aus  wird  der  Sachverständiire  kein  l'rtn]  ütM  r  d'H  l'uifanir  der  SlönniL'.  libpc 
Uire  Heilbarkeit  oder  Uniieilbarken  al»geben  können,  ohne  genaue  Kenntnis 
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der  sue/ieUen  vorliegendeu  Furm.  Das  wäre  an  und  für  sicii  einfacti,  wenn 
über  Art,  Umfong,  Verlauf,  Symptome  der  einzelnen  Formen  grössere  Ueber> 
einstimmuDg  herrsclite,  als  es  tatsächlich  der  Fall  ist. 

Eino  allen  Ansprüchen  irnnitgende  und  befriediirendo  Kintrilunjr  der  Psy- 
chosen existiert  zur  Zeit  niciii.  Es  ü>t  mehr  als  Iraglich,  ob  dieses  Ziel  in 
nächster  Zeit,  ob  es  überhaupt  erreicht  wird.  Bei  der  Einführung  und  An» 
wenduDi,'  der  speziellen  Bezeichnung  für  Psychosen  sei  sich  der  Sachverständige 
wohl  bewusst,  dass  er  in  vielen  Fällen  nicht  eine  starre  uniwandel!)aie  Form 
in  der  Benennung  vor  sich  hat.  sondern  dass  die  mit  der  Bezeichnung  abge- 
grenzte Psycliose  ebenso  wandelbar  und  dehnbar  ist,  als  der  Begriff  der 
Geisteskrankheit  überhaupt. 

Bei  der  Besprechung  der  einzelnen  Psylioscn  lege  ich  vr»rnelinilich 'die 
Einteilung  zu  Grunde,  wie  sie  inr  dem  Lehrbuch  von  Bins^wungcr  und  mir 
gegeben  ist. 

§  32.  Sftiiie.1) 

Die  Manie  an  und  für  sich  eine  seltene  Erkrankung,  führt  auch  selten 
zu  Verstössen  gegen  das  (besetz  und  wenn,  dann  ist  die  j^eisteskrankc  Natur 
des  Täters  nieist  so  ersichtlich,  dass  es  nicht  zu  einer  Begulaclitung  kommt. 
In  früherer  /eil,  als  mit  der  Benennung  Manie  jeder  Erregungszustand  leich- 
teren Grades  bis  zur  Tobsucht  benannt  wurde,  sehen  wir  die  Manie")  eme  viel 
grössere  Rolle  spielen. 

Die  wesentlichsten  iSymptfime  der  Manie  sind  heitere  Verstimmung 
mit  Neigung  zu  raschem  Siinnnungsweclisel,  Erleit^iierung  des  Ab- 
laufs der  Vorstellungen,  Ablenkbarkeit  der  Aufmerksamkeit  und 
vermehrter  Bewegungsdrang. 

In  der  l?ri;el  bilden  sieh  diese  Syni|)tonie  langsam  aus,  im  Vorstadiuni 
der  Erkrankung  findet  aich  uit  eine  depressue  .'Stimmung,  aus  weicher  heraus 
m^r  oder  weniger  schnell  der  Um«^lag  in  die  heitere  Stimmung  erfolgt,  die 
nun  bald  eme  lebhafte  Steigerung  erf&hrt. 

Eine  von  den  Kranken  angenehm  empfuMdrue  I'ntwickelun^'  des  Vor- 
steiiungsabiaules  tritt  ein.  In  ihrer  ausgesprochenen  Weise  wird  diese  Stö- 
rung des  Gedankenganges,  beruhend  auf  der  Flüchtigkeit  und  Ablenicbarkeit 
bei  dem  Mangel  bestimmter  Zielvorstellungen,  Ideenflueht  genaimt. 

Ideenflucht  und  vermehrter  Bewcgungs-  und  Tätigkeitsdrang 
bilden  weiterhin  die  charakteristischen  .Symptome. 

Die  allgemeine  Steigerung  der  Erregbarkeit  und  das  gehobene  Selbsigetuiil 
finden  hauOg  ihrra  Aufdruck  in  einer  lebhaften  Steigerung  des  Geschlechts- 
triebes, oft  verbunden  mit  starker  Neigung  zu  Trinkexzessen. 

Da  in  diesem  Stadiinn  Zeichen  der  Verwirrtheit,  WahnvorsteliunL^fn, 
Sinnestäuschungen  fehlen,  so  erweekt  der  lebhafte  Rede-  und  Tätigkeitsdrang 
der  Kranken  verbunden  mit  ihrer  gehobenen  Stimmung  oft  nicht  den  Eindmck 
des  krankhalten  (Hypomanie.  früher  folic  raisonantc  d.  Ii.  Geistesstörung  mit 
dem  Anschein  der  Vemünftigkeit). 

1)  Literatur:  Magnan,  Psychiatrische  Vorlesungen;  Ueber  Manie.  1898.  H.  6.  — 

Ml  ndcl.  Die  Manie.  Monüjjraphic.  1881.  —  van  V.i\i  T;i.ilnirui  Kii».  Akuti  Manie.  Zcit- 
stliriff  f.  Psycli.  Bd.  I,IV.  —  >"iefcrt.  t  ebcr  clirouisciitj  Manie.   Zcitselir.  1.  Psych.  Bd.  LIX. 

—  I\"tiun,  Ucbcr  ctucii  forcn.sisch  interessanten  Fall  von  Maoie.  Zcitschr.  f.  Psych.  Bd.  LX. 

—  C  Wcstphal.  Manie  in  Lehrb.  der  Psychiatric  von  Bi us waoger-.Siemcrl i ng. 

2)  Es  aci  auch  crinDcrt  hier  an  dcu  Ausbau  der  Lehre  von  deo  MonoroaaicD,  an- 
knüpfend an  die  von  Pinel  besebriebene  m&aie  saos  dclire. 
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In  deo  schwersten  Fällen  steigert  sich  die  Erregung  zur  Tobsucht  (Mania 
jfravis).  Hierbei  können  Wahnvoretelluagen,  besonders  GTossen-Upbcrschätzungs- 
nivrn,  meist  tlüchtiger  Natur,  luid  Sinnestäuschungen  niii  III  innen  auftreten. 
Der  l(>b!i;irti  Stimmungswechsel  mit  gesteigerter  Beizbarkeii  und  Zommütigkeit 
stiad  besonders  ausirosprorhen. 

Das  krankhall  gt:hi)benf  Selbstgefühl  und  der  lebhafte  Bewegung«-  und 
Tätigkeitsdrang  lassen  die  Kranken  sich  gegen  die  bestehende  Ordnung  aaf<> 
lehnen  und  fähren  infolge  der  leichten  Auslösung  der  motorischen  Sjrmptome 
zu  Verstössen  Sf^'jen  das  Gesetz.  Sn  wollte  ein  Arzt  im  Beginn  seiner 
Manie  die  eingreifendsten  Operationen  (.Amputationen)  bei  »einen  Krauken 
vomehroen  und  verordnete  Mittel  in  jsreh&nfter  Zahl  und  verstärkter  lebens- 
gefährlicher Dosis,  (i rober  Unfug,  Widerstand  gegen  die  Stajitsgewalt,  Erre- 
;;ung  «"'ffcrilli'In'n  Aorgemisses,  un>iii liehe  Anträi:»'.  Nrit/uchtsversuclif,  Dieb- 
stcihle,  Zechprellerei,  das  sind  die  \  (M  i;chen,  zu  weichen  die  Kranken  sich 
verleiten  lassen,  besonders  danji,  wenn  Alkoholgenuss  die  Lebhaftigkeit  des 
motorischen  Dranges  noch  vermehrt.  Bei  der  strafreehtlidien  Beurteilung  ist 
der  Ilauptnachdruck  auf  die  abnorm  veränderte  Stimmung  (heitere  Stimmung 
und  leichter  Stinimungswcchsel)  und  auf  das  triobarliiTc.  impulsive,  oft  un- 
überlegte Handeln  m  legen.  Das  Pathologische  der  Erscheinungen  wird  oft 
noch  deutlicher  im  Vergleich  mit  dem  früheren  \'crhalten  der  Kranken  in 
gesunden  Tagen,  wo  d<is  ruhige  bedächtige  Wesen  im  auffallenden  Kontrast 
?M  seiner  krankhafifn  r.ebhaftii:k<.'ii  irilt. 

Eine  Entmündigung  infnli;(>  manix  ht  i  Erregung  wird  oft  auf  erhebliche 
Schwierigkeiten  stossen  können,  wenn  die  leichtere  Form  der  Manie  vorliegt. 
Die  Intensität  der  SMnj)tome  und  ihre  Wirkung  auf  das  Haiuleln  vhrd  hier 
abzuschätzen  sein.  Auf  den  periodischen  und  zirkul&'en  Verlauf  ist  dabei 
Hueksicht  ni  nehmen. 

§  23.   Melancholie.  1) 

Traiin;:o  unirmti vierte  oder  ni«  In  ironü^ond  moTiviorte  Verstimmung, 
Denkhtiii  III  II  Iii:.  Ililduiii:  \on  Wahnideen  im  Sinne  der  Minderwertig- 
keit und  di'>  Klein  he  Iis  Wahns  bilden  die  hcrvorsteclienden  Symptome  der 
Melancholie.  Nach  dem  verschiedenen  Grade  der  Affektstdrung  pflegt  man 
eine  leichtere  Form,  Melancholia  simplex  von  der  schwereren  zu  unter- 
scheiden, die  letztere  meist  mit  Iclihaften  Angstztistnnden  einhergcliend : 
Melancholia  agitata.  Tritt  die  Hemmung  besonders  stark  hervor,  wird  von 
einer  Melancholie  attonita  oder  stupida  gesprochen. 


1}  Literatur:  WoUenberg,  Die  Melancholie.  Deutscht*  Kliiuk.  —  Schott,  Beitrag  zur 
Uftrc  von  der  Melancboüe.  Arch.  f.  I'.sych.  Bd.  36.  3.  —  Kühn,  Ucbcr  leichtere  krankhafte  De- 
nresnoosiiutäode  u.  deren  gerichtsärztl.  Bedeutung.  Vierteljabrüscbr.  f.  gcr.  Med.  3.  F.  XX.  1.  — 
Baeeke,  ü«berHj-pochuDdrie.  Zcit.sohr.  f.  Psych.  Bd.  59.  —  Sieinerling,  lieber  Psj'chosen  im 
Zusammenbang  mit  nkut rauDd  chronischen  Infektionskrankh.  Deutsche  Klinik.  Bd.  VI  S'irmi-:  - 
tiüg.  Graviditäts-  und  l*uerpcralp«ychoseö.  ßd.Vl.  —  Lip.schütz,  ZurAeWoiogie  der  Melancholie. 
Monatsscbr.  f.  Psych,  u.  NeuroL  Bd.  XVUI.  1905.  —  Westphal,  Helancholie  in  BinsvMtger* 
Riemerlings  Lehrbuch.  —  E.  Meyer,  Selh>-trir.:'f:p'n  (kisleskranker.  Arch.  f.  Psych.  Bd.  40.  H.  3. 
(Literatur.^  —  Ziehen,  Erkennung  und  lidiandlung  der  Melancholie  in  der  Praxis,  ."^amml. 
twaogloscr  Abhanil.  1896.  Bd.  I.  H.  2  u.  3.  —  v.  Monakow,  Ein  Fall  von  Sclbstbe.schlÜ- 
diegag  bei  Sebwa«hsinn  und  Melaocboiie.  Fhedr.  BL  f.  ger. Mdd.  Bd.  36.  8.  24.  —  Simon 
Thomas,  Mordtaten  von  Geisteskranken.  Vierteljahrsschr.  f.  {jer.  Med.  S.  P.  Bd.  XXIV.  H.  1. 
n  LI  IV  F.ili  iin  raptus  melancholicus.  —  E.Meyer,  Kai^uIstiM  In  Biitra-e  sar  foreosiacbeo 
f'>vchjAtrie.  4  Fälle  von  Braodiitiftufig.  Viertejjabrsschr.  f.  gcr.  Med.  1902. 
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§  23.  Hftluicliolie. 


Nach  einem  kürzeren  oder  län^^oren  Vorstadiuiu,  zuweilen  sehr  akut  (z.  ß. 
bei  den  puerperalen  Melancholien)  entwickelt  sich  die  anhaltend  traurige  Ver- 

siimmutig,  dl«"  das  Gefühl  von  Freude  und  l.ust  {?an/  unterdrückt  und  den 
Kranken  zu  keiner  rifhfiiron  Anteilnahme  an  aüfm.  was  ihn  sonst  in(orossii«rt. 
koiuuicu  lüsst.  Diese  Gleichgültigkeit,  das  Gefühl  \un  l>kaliung  und  iniierer 
Leere  kann  Anlass  zu  Selbstvorwärfen  ^eben,  welche  durch  die  gleichzeitig 
vorhandene  Verlangsamuog  und  Henunung  im  Denken  und  Handeln  verstärkt 
werdf'n.  Aus  <I  mm  schmerzliehen  Gt  füM  der  nianirfiliatfi  n  Leistungsfähigkeit, 
der  ln>ullizieuz,  welche  an  der  geordneten  Arbeit  Innderl.  entwickelt  sich 
häulig  die  Idee  der  selbstverschuldeten  Störung,  in  der  Hegel  begleitet  von 
lebhaften!  Angstgefühl.  Aber  nicht  immer  rechne  man  daraaf^  die  Ent* 
stehung  von  Selbstvorwörfen,  Versündigungsideen  als  Erklärungsversuche  des 
krankhaft  veränderten  (refühls  entstehen  zu  sehen,  in  anderen  Fällen  gehen 
beide  ohne  ursächlichen  Zusammenhang  nebeneinander  her. 

Neben  den  Versundigutigsideen,  den  Ideen  der  eigenen  Schlechtigkeit  and 
Kleinheit  kommen  nicht  selten  hypochondrische  Wahnideen  zur  Heob- 
achtiuic:.  *'/uweilen  so  häufig,  dass  von  einer  hypoChondriscfiori  Mcl.i  iicliolie 
gesprochen  werden  kann.  i>i*M'  Misrlirm^r  habe  ich  besonders  Jiäutig  im 
höheren  LehüDi>altcr  gesehen.  Ausgehend  von  eigenartigen  EmpHndungen 
am  Körper  oder  in  einem  bestimmten  Organ  beschreiben  die  Kranken  die 
vermuteten  Wränderungen:  sie  sp&ren  keinen  llcrz-^ihla^'.  das  Gehirn  i.si  ge- 
schrutnpft,  Im  vm  iit  sich,  der  Magen  rerdaat  uidit  inelir,  die  Speisen  gehen  mit 
dem  Urin  ab  usw. 

Aus  der  Vorstellung  heraus,  die  ganze  Umgebvmg  "habe  etwas  gegen  ihn. 
es  liege  etwas  vor,  entwickelt  der  Kranke  zuweilen  richtige  Vcrfolgungs-  und 
Beeint rächtigungsidi  rn.  ohne  da.ss  es  zu  einer  systematisierten  Verarbeitung^ 
wie  l>ei  der  Verrücktheit,  kommt. 

SiDüCstäuschungcu  sind  nicht  häufig.  Sind  sie  vorhanden,  dann  i.>»t  ihr 
Inhalt}  entsprechend  der  Depression,  traurig  und  beängstigend. 

Die  Intensität  aller  Symptome  kann  ausserordentlich  schwanken, 
besonders  gilt  das  von  der  Angst.  Dazu  kommt  noch,  dass  die  Kranken  oft 
das  Bestreben  haben,  die  Angst  zu  verbergen,  und  äusserlich  uubcsurgt  und 
vergnügt  zu  erscheinen  versuchen. 

Die  plötzliche  Steigerang  der  Angst,  die  sich  in  triebartigen  gewalttätigen 
llatuihiniTcn  gegen  das  eigene  Lehen  oder  das  der  Umgebung  entladen  kann, 
pllcgt  man  als  Raptus  moinn'  holicus  zu  benennen. 

Die  aus  diesen  Zustanden  resultierenden  Üeschädigungen  des  eigenen 
Körpers,  die  Selbstmordversuche  interessieren  uns  hier  nicht.  In  ihnen  kommt 
es  aber  ausserordentlich  häufig  zu  homiziden  Impulsen.  Don  h  di*  Heber- 
iegung  im  Sinn»-  sfiner  Vfrsündigungsidecn  und  drr  eigenen  Schlechtigkeit 
kommt  der  Kranke  zum  Schluss.  er  dürfe  scme  liebsten  Ang<:'hr)rigen  nicht 
dem  entsetzlichen  Schicksal  aussetzen,  welches  ihm  droht,  vergreift  sich  au 
diesen,  zündet  ihr  Haus  an,  damit  sie  mit  verbrennen.  Wiederholt  habe  ich 
Fällr  begutachtet,  wo  Mütter,  die  im  Wochenbett  an  schwerer  M<  l.in<hoIie 
erkninkten.  unter  AnklaL'^o  drr  Kindr-föt tmi:  i'^c<i(dlt  wurden  iKmd  aus 
dem  Fenster  gcvvorleii,  \  crsucii  zu  erwürgen,  nnt  dciu  Kmd  ins  Wasser  ge- 
gangen). 

Man  hüte  sich  al)cr.  für  die  gewalttätige  Handlung  eines  Melancholischen, 

die  sich  g'-i-'cn  fremdes  Leben  ri* dui-t.  imii>er  f^in  M^iiv  in  drn  ilm  bclicrrschf^nden 
Versündigungsideen  usw.  und  dvr  daraus  resultieieuileu  >chen  zu  wollen. 

Zuweilen  sind  diese  Handlungen  als  die  unbewus.ste  Entladung  der  Angst  auf- 
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zufassen.  Ich  y,\.U  wiodeiholi  irf^ade  unmittelbar  nach  der  Tat  die  Kraukou 
bcioudcri»  ruhig  und  wie  befreit  vtm  ihrer  Angst. 

Die  nielaneholischen  Wahnvonstelluogcm  treiben  den  Kranken  zuweilen  7m 
falschen  Ankia^ren  ^^^j^en  sich  seihst,  zu  Selbstbeschuldi^ungen^). 

Einige  Male  hahe  ich  e>  »Tlohr.  fla«;s  iro^fn  solche  Kranke  auf  (Jrund  der 
sehr  bestimmten  Angabe«,  welche  sie  z.  B.  über  einen  Mord  niachteu,  ein 
Verfahren  einhieltet  wurde.  In  einein  Falle,  wo  sich  ein  junges  Mädchen 
der  Fruchtahtreibung  beschuldigte  und  utiu-r  Anklage  gestellt  wurde,  war  die 
nielancln)lische  Verstininiun^  auf  ti\  >f n  ischer  Masi^  orwarh^fri. 

SnltfnfT  fühnn  die  Unwurdigkeitsideen  und  die  Hemmung  den 
Krankelt  zur  «xCrafbaren  Vernachlässigung  seines  Amtes. 

Wird  bei  der  Entroundigun;;,  bei  der  Ehescheidung  die  Frage  der  Unheilbarkeit 
aufijeworfen,  sei  man  äusserst  vorsichtig.  Ich  hahe  schwere  Melancholien  nOCh 
nach  f  .'»  (iiliriger  Dauer  in  v>t||iirf*  llcihin::  ansi'chcn  sehen.  Bei  der  iJeurtciliniic 
der  l'nlieill)arkeil  wird  der  Nachdruck  darauf  /u  legen  sein,  ob  die  Melancholie 
als  solche  vorhanden  ist,  ob  eine  Abnahme  der  geistigen  Fähigkeiten  nach- 
zuweisen ist.  So  lange  die  reine  Slelancholie  vorliegt,  wird  immer  Heilung  zu 
erwarten  sein. 

I'nt»  r  df-n  auslösenden  äusseren  Seliädlichkf'iton  spit^jcn  die  Störungen, 
weh'he  iiiii  dt  ni  Fortpllaiizungsgeschäft  des  Weibes  in  Zusammenhang  stehen, 
eine  erhebliehe  Rolle  (Menstruation,  Pubertät,  Klimakterium.  Schwangerschaft, 
Wochenbett,  Laktation).  Hes>>[Hl<  is  sei  noch  hingewiesen  auf  den  Zusammen- 
lianir  dis  Auslinichs  einer  Mt  lam  lidtif  mit  dem  menstruellen  Vorgang 
^siclie  den  Fall  von  C.  Weslphal  in  Charite-Annalen.  Dd.  HI.  1Ö78). 


$  24.  P«riodl§fh«  und  xirkulftre  G«t8tesst5niiigeii.*) 

NN  lederholeu  sich  Anfälle  von  geistiger  Störung  unabhängig  von  allen 
äusseren  Anlässen,  so  spricht  man  von  periodischen  Psychosen.  Man  nimmt  an, 

dass  die  Wiederkehr  der  Psychosen  begründt  i  i^t  in  einer  besonderen  Veran- 
lagung der  I'i-i rrfr-Tidfii.  dir  «^irh  häufk'  auf  n-liliidie  Einllüsse  zurii'  knUirrn 
lässt.  Diesem  U»'iIi.n<'|  /wischen  geistiger  .Störung  und  ;^eistiger  ( ioundlieil 
bezw.  freiem  Intervall  bf^t  guen  wir  bei  verschiedenen  Psychosen,  am  häuligsten 
bei  der  Manie  und  Melancholie,  seltener  bei  der  Paranoia  und  der  Katatonie. 

Ks  kann  sich  dieselbe  Erkrankung  periodisch  wiederholen:  periodische 
.Manie,  periodische  Melancholie,  periodische  Paranoia  und  peiiodische  Katatonie 


1)  Siehe  E.  Meyer,  .^clbstaazeigen  Geisteskranker.  Arch.  f.  Psych.  B<1.  40.  H.  S. 

2)  Literatur:  llochc,  liebf.T  die  leichuren  Forriu'n  des  perindischen  Inoscins.  Samml. 
iwaogloaer  Abhaadl.  Iäd7.  Bd.  I.  U.  i).  —  Ziehen,  b^ine  neue  Form  der  periodischen  Pay- 
<!lu)Mii.  MooatSMfar.  f.  Psych,  u.  Nervenknuikb.  1898.  Bd.  III.  —  Pick,  lieber  Aeotferaogea 

des  zirkulären  Irroeins.  Rerl.  klin.  Wochen^  tir.  IS'JO.  i\o.  51.  J'ilez.  Die  periodisclien 
«icistesstörungcn.  Kine  klinische  Studie.  .Itiia  lliOl.  (fiiter.-it(irver;.ti«-iuii>.) —  Hitzig,  Uebor 
die  nc'sologi.schc  .\uffassun|^  und  über  die  Therapie  der  periodisoiien  (ioistesstürutigen.  Berl. 
klio.  Wochenschr.  1898,  N«'.  1.  —  Kemmler,  Ueber  die  Dcprcssionszu.stände  dos  jugeod- 
Itebeo  .Mtcrs  und  ihre  Prognose.  Arch.  f.  Psych.  Bd.  27.  —  Kirn,  01.3  periodischen  INy- 
cbosen.  —  L.  M-  vrr,  IJclior  /irkul.-irc  »ieisti-skranivlieiten.  Arch.  f.  Fsycli.  Hd.  4.  S.  KVJ. 
—  Baillarger,  De  la  loiie  ä  double  tormv.  Ann.  med.  psych.  1854.  —  Pick,  Zirkuläres 
Imseio  ia  Eulenburgs  Realenzyklopädie.  —  Pick,  Ueber  Aendeninfccn  des  zirkulären  Irre- 
seih'^.  FJeri.  klin.  Wucliensohr.  ISD'J.  \o.  jl.  —  Tli"ins«n.  L  ehrr  zirknl.ire»  Irrvseiii.  Ar<"h. 
L  psych.  Bd.  •.'S.  .S.  !)S1.  —  ."^/i;j;i-ti.  (ieislr-,-l.iriin;i  iinti  Sir:itvC'll/ng  mit  ln'sonderor  Ile- 
rÖcküichtigung  des  periodi.selten  Irn  sein.s.  Kri(.'dr.  Bl.  f.  ger.  Med.  Hd.  45.  2S2.  We  v- 
g»iidt,  Ueber  die  Mi^zustäade  des  inaQi.scb-dcpressivea  Irreseins.  Milncben,  Lebmann,  lhi)9. 
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§  Sü.  Akoto  Paranoia  mm. 


oder  versclüedene  Fonueii  wechseln  ab,  wio  Melancholie  und  Manie.  In 
letzlerem  Falle  spricht  man  von  einer  ^irkulfiren  Psychose. 

Für  die  Beurteilung  in  rechtlicher  Beziehung  halte  man  strenge  ausein- 
ander: Zeiten  der  Krkrankun;^  und  die  freien  Inimallc.  Die  Intervalle') 
können  von  krankliaften  Zügen  ganz  frei  sein.  Solehe  Ireieu  Intervalle  trifft 
mau  häufig  bei  den  periodischen  Manien  und  Melancholien,  auch  bei  der 
periodischen  Katatonie,  etwas  seltener  bei  den  zirkulären  Formen.  Sind  auch 
im  sruri  nannten  Intervall  Störungen  vorhanden,  so  ist  ihr  Umfang  und  ihre 
iläutigkeit  genau  zu  prüfen. 

Abgesehen  von  den  bei  solchen  Kranken  vorkoninicndeo  Zeichen  der 
körperlichen  und  geistigen  Entartung  treffen  ^ir  in  den  Intervallen  eine 
Herabniinderung  der  intellektuellen  Leistungen,  eine  moralische  Abstumpfung, 
Labilität  der  Stinnimn!;,  gesteigerte  Roi/harkeit,  geringe  T  I  r;iiiz  gegen  Alkohol. 

Alle  diese  Momente  werden  uiitt;r  Umständen  bouiidi  rs  in  strafrecht- 
licher Beziehung  eine  ausschlaggebende  Bedeutung  erlangen  können.  Es  ist 
bei  ihrer  Würdigung  immer  zu  berücksichtigen,  dass  sie  ein  gesehwfichtes  Ge- 
hirn betreffen,  welches  nicht  normale  Widerstandskraft  genug  besitzt,  die  An- 
triebe niederzukämpfen.  Bri  der  Frage  der  Entmündiirung  ist  genau  die  Dauer 
der  Anfälle  und  der  Intervalle  zu  erforschen.  Bei  kurzen,  seltenen  Anfällen, 
langen  Intervallen  kann  sehr  wohl  eine  während  des  ersten  Anfalles  ausge- 
sprochene  l'ntmündigung  wieder  aufgehoben  werden.  Aus  dem  ersten  Anfall 
ist  nicht  aiil  Periodität  der  Striruii::  oder  auf  zyklischen  NCrlauf  zu  schliessen, 
es  gibt  kein  /.riehen.  weK  hcs  eine  solche  Vorhersage  zuläüst.  Jin»t  der  weitere 
Verlauf  des  Falles  wirkt  in  dieser  Beziehung  klärend. 

Wenn  auch  in  manchen  Fällen  die  Störungen  das  ganze  Leben  hindurch 
auftreten,  so  gibt  es,  wie  ich  aus  eigener  Beobachtung  bestätigen  kann,  F&Ue, 
in  denen  die  Krankheit  naeli  2  fuler  3  Perioden  nicht  wiedrrkehrt. 

Diese  prognostischen  Momente  sind  bei  der  eventuellen  Frage  der  Ehe- 
scheidung wohl  zu  berücksichtigen.  Geht  die  Erkrankung,  was  selten  ist, 
nicht  in  einen  unheilbaren  chronischen  Zustuid  über,  dann  wird  eine  Ehe- 
scheidunsT  nirbt  angängig  sein,  weil  die  Krkrankimi:  nicht  unheilbar  und  die 
geistige  liemeinächal't  bei  den  Intervallen  nicht  aufgehoben  ist. 

§  25.  Akute  Paranoia.  Akute  lialliiclnatoriselie  Terwiirthelt  (Amenti«). 
Puerperale  P8yeli«>8eii.  Fieber  und  Kollapsdellriett.  CtofingaiepByeliofleikO 

Bei  der  akuten  Paranoia  handelt  es  steh  um  schnelle  Entwickelung  ron 
Wahnideen  mit  systematischem  Charakter  der  Verfolgung  oder  Grösse.  Je 

1)  Diese  Intervalle  sind  nicht  zu  verwechseln  mit  den  UuLer  im  j\iri>tisi-lM  ii  5pracli- 
sebimuch  als  iucida  intcrvalla  bcaatinten  Zuständen.  Lucida  intervalia  m  >ltMn  früheren 
SiDD«  koQQOn  bei  jeder  Psychose  Torkommea.  Es  sollte  damit  ausgedrüekt  werden,  dass  bei 
einem  GeisteskrankeD  voriibttgebAnd  eine  AufheUiing  Ava  Boviuslseias  auftreten  konnte, 
wlIcIi'  s.  weit  uchen  sollte,  &ss  der  Kranke  frei  von  StöriingeD,  diapodtions-  uod  xureeb- 
ouogsfähig  schien. 

Es  ist  ab  im  Interesse  der  Sache  liegend  anzusehen,  dass  dieser  Atudruok  gefallen  ist. 

Wie  im  allgemeinen  Teil  angeführt  ist.  kimmt  es  immer  auf  die  Ausdehnung  und  Inten^it.it 
der  Störung  an.  Wenn  also  bei  einem  Kraukcu  imt  häufigen  periodischen  ADfäilen  streng 
wi.ssenschaftlich  auch  vi  ii  >  in*  r  latenten  Störung  gesprochen  werden  kann  für  den  Zeitiaiun, 
in  welchem  die  krankhait  veränderten  Bedingungen  fortfallen,  so  genügt  das  nicht  sor  An- 
nahme einer  GetstesstSrang  im  gesetsliehen  Sinne. 

2;  T.  i  tr  i-.i  i  Ii  r  über  .ikiiir  P,u;iu..i.i  >ifhe  Siemerling,  Fararu'ia  ."iruta  im  Lehrbuch 
Binswanger-äiemurling.    Hier  seien  hervorgehoben:  Cattani,  Zur  Differcatialdiagoose  der 
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nach  (lern  Vorhandensein  von  Sinnestäuschungen  pfleg;!  man  die  Paranoia 
acuta  Simplex  von  dir  Paranoia  acuta  hallacinatoria  zu  trennen. 
Letztere  ist  die  häutigere  Form. 

Nach  ciiicra  kurzen  Prodromalstadium  mit  allgemeinen  nervösen  Be- 
schwerden bricht  die  Erkrankung  aus.  oft  mit  Sinnestäuschungen  auf  aUen  Ge- 
bieten in  solcher  Massenhaftigkeit  und  Intensität,  dass  die  Kranken  von  ihnen 
völlig  beherrscht,  verwirrt,  unorientiert  erscheinen  und  den  Hindruck  von  leb- 
haft delirierdenden  und  von  allgemein  Verwirrten  hervorrufen.  Diese  Phase  der 
Erregung  klingt  dann  in  ein  äußerlich  ruhiges  Verhalten  aus,  in  welchem  die 
Kranken  uIht  ihre  Verfolgungs-  und  Grossenideen  berichten. 

Die  }{\i(  khildung  erfolgt  langsam,  zuweilen  mit  einem  stuporöson  Stadium. 

Hcstiiiinitt'  Gelrt'enlicitsursachen  kouneu  die  Erkrankung  zum  Ausbruch 
bringen,  /,.  Ii.  starke  geisuge  Inanspruchnahme,  seelische  Erschütterungen.  Die 
am*  dem  Boden  des  chronischen  Alkofaolismus  entstehenden  akuten 
Störungen  finden  später  (§  38)  ihre  Besprechung.  Nicht  selten  auch  ent- 
wickelt sir  h  das  Krankheitsbild  in  der  Haft,  besonders  in  der  Einzelhaft 
(siehe  Getängnispsychosen). 

Ob  es  rientig  ist,  die  akute  Paranoia  ganz  in  das  Krankheitsbild  der 
Aroentia  aufgeben  zu  lassen,  braucht  hier  nicht  untersucht  zu  werden.  Mir 
ersrhcini  eine  Trennung  der  beiden  Kranklicitsliildcr  durcluius  ircrf  cht  fertigt, 
Kur  di''  ZijrcchnunfT  zur  akuten  Paranoia  wird  i-nischeidend  sein  die  ( rruppierung 
der  Wahnvorsielluiigcn  /.u  einem  8ysteru  und  das  Fehlen  der  annaitcnden  krank- 
haften Verwirrtheit. 

Als  Amentia,  akute  halluzinai orische  Verwirrtheit,  akuter 
Wahnsinn,  akutes  halluzinatoriscin's  Irresein,  Halluzinose  werden 
Geistesstörungen  benannt,  welche  ausgezeichnet  sind  durch  das  plötzliche  Ein- 
setzen krankhafter  Bewußtseinsstörung  mit  Verwirrtheit,  zahlreiche  und  sehr 
lebhafte  meist  onzusammenhängende  Halluzinationen  und  Illusionen,  Ver^ 
änderungen  der  motorisilicn  S[diärc,  die  sicli  aU-  iicstoiijcrtcr  P.c\vcp:unirsdran£r 
und  stuporöse  Hemmung  dar^tcllin.  Wahnideen  meist  durch  Halluzinationen 
verursacht,  auch  ohne  diese  auf  dem  Hoden  der  Bewus.stseinstrübung  und  Ver- 

i'araooia  acuta  von  der  akuten  Verwirrtheit  und  dem  akuten  halluzinatorischen  Wahnsinn. 
Inaug.-Di-ss.  Bern  1896.  —  Koppen,  Paranoia  acuta.  Neurol.  Z' iitialbl.  18.  Jahrg.  189Ö. 
S.  434.  —  E.  Meyer,  Reitrag  zur  Kenntnis  der  akut  entstandenen  Psychosen  und  katatoni- 
scheo  Zustiode.  —  Serbski,  Ueber  die  akuteo  Formeo  von  Ameotia  und  Paranoia.  Zeitscbr. 
f.  Vtyeh.  Bd.  XLVIII.  1893.  S.  S98.  —  Werner.  Die  Paranoia.  Stattgart  1891. 

T.itfratur  Über  Amrnti,i  si-lic  Siemrrling.  .\mentia  (LehilMicli).  —  Hoebe, 
Akutes  haduzinatoriscbcs  Irrscin.  AmeiUia.  Deutsche  Klinik.  lid.VI.  —  v.  K  r  a  t  f  t  -  K  h  i  n  jr.  Psycho«» 
menstrualis.  Eine  klinisch-forensi.sche  Studie.  Stuitgart  1902.  —  Wol  h  n  l.c  Di.  i,>ren- 
.slsch-psychiatrische  Bedeutung  des  Menstruationsvorganges.  Monatsscbr.  I.  Kriminalpsyt  li.  u. 
.Strafrechtsreform.  1904.  —  .Siemcriing.  Ueber  Menstruationsp.sychosea  und  ihre  loreüaischc 
Bedeutung.  ZfUsrhr.  f.  V-^yrU.   IM.  62. 

Literatur  über  Graviditäts-  und  Puerperalpsy chosen  siebo  Siemeriing, 
GraTiditSie-  und  Puerperalpsychoeen.  Deutsche  Klinik.  Bd.  VI. 

f.itrratur  übr  F  i  <•  !>  n  .  und  K  ol  I  a  ]>  ^^!  r  1 1 1  i  e  n  siehe  .Sicin  e  r  I  i  n  .  T'clifr  Psychosen 
iti  /.uji.tiuiiienhang  mit  akutt n  und  <rhroiiiscli> n  liiiektionskrankheiten.  Dt  ut.Hciie  Klinik,  lid.  VI. 

Literatur:  Gcfängn t  ^  p> \  r Ii .. s (  n.    >-kliar,  lieber  (»cfUngnisp.sychosen.  Monatasebr. 
t.  Psych,  u.  Neurol.  Bd.  XVI.  If.  4  u.  .').  —  Mimkenioiler,  Die  akuten  Gefängnispsychosen 
und  ihre  praktische  Bedeutung.  Monatsscbr.  f.  Kriminalpsychol.  u.  Strafrechtsreform.  L.rahrg. 
IL  11.  —    Küdin,  Eine  Komi  al  utin  halluzinatArischen  Verfolgungswahns  in     i  ÜTt:  .  tiri' 
spätere  Weiterbildung  des  Walins  und  obne  Korrektur.    ZciU>cbr.  L  Psych.  Bd.  6ü.  S.  852. 

—  Rüdin,  Ueber  die  kliniseben  Formen  der  Gerängnispsychosen.  7eit«ebr.  f.  Psych.  Bd.  58. 
S.  447.  —   I.nngard.  Geisteskrankheiten  bei  Gefangenen.   !'s . ■  !i  Wi  i  brn«  lir   1'>01    \<\  'ly. 

—  B.  Gudden,  ätjafliaft  und  ihr  £influäs  auf  die  Kntwtckelung  von  Geistcskraukheiten. 
rriedT«iobs  BL  1900. 
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94  f  25.  Akute  Paranoia  usw. 

wirrtlioit  ent.sloliciid,  sind  ^^'cchselnd,  Auchtig  und  rogellos^  werden  selten  fesi- 

gelialten  und  nicht  sy.steniati.siert. 

Meist  lajiscü  sich  äussere  Schüdliehkt'iu  ti  in  der  Actioiogie  üaeb- 
weisen.  Körperliche  und  seelische  Sehiidi^un^'cn,  Infektionskrankheiten,  Ver> 
giftiHiiren  (Alkohol,  Morpliium,  Kokain,  Atropin,  Blei,  Tahak,  Arsenik)  Gravi- 
dität, Puerperium,  J.iklatinn.  Pubertät,  Menstruationsvor^'änge,  Klimakterium 
mit  den  im  Ürj^anismus  vor  sich  j:;ehenden  l.nnväl/ungen,  Blutverluste,  \ir- 
schöpfungeu  infolge  von  schwercQ  körperlichen  Erkrankungen,  nach  Operationen 
(Aujrenoperationen),  Trauma,  besonders  des  Gehirns,  Haftstrafen,  gemütliche 
l.r-^!  Iiiiuci  Uli::»  n  ^starker  Schreck,  scliwerer  Kummer,  Sorgen,  unglückliche  Ehe, 
hiui  ii  )  >  Zwistigkeiten),  geistige  Ueberanstrengung  sind  als  auslösende  Momente 
anzusehen. 

Bei  yielen  FSIlen  iirirken  mehrere  Sdiadlichkeiten  zusammen.   In  einigen 

ist  eine  j^reifban  au'^sere  Schädlichkeit  überhaupt  nicht  nachzuweisen. 

Im  Vcrl:iiif  sind  <•!"(  I\ r ni i>sionen  von  StimdiMi  iiiif]  Ta^Jien  zu  iK'oliaclilen. 
Das  akute  liallu/inatMtis 'lie  Irresein  spielt  auch  unter  den  Puerperal- 
psychosen*)  die  Hauptrolle. 

Häufig  ist  hier  der  Verlauf  in  der  von  Fürstner  beschriebenen  Weise  in 
Stadien. 

Pro  inn^alstaflitim,  halluzinatorische  Erregung  und  Verworrenheit,  stuporöse 
Phase,  Kekonvaleszeuz. 

Die  im  Anschluss  an  fieberhafte  Erkrankungen,  besonders  bei  akuten 
Inrektionskrankiiciten  (akuter  Gelenkrheumatismus,  Typhus,  InJluenza)  ent- 
stehenden, geistigen  Sröruniron  snrht  man  naeh  df^ni  z»  ittii  lirn  Zusammenhang 
zwischen  psychischen  Erscheinungen  und  den  Stadien  der  Erkrankung  zu  trennen 
in  Fieber-,  lufektioiis-  und  KoUapsdeiiriea. 

Die  Störungen  verlaufen  meist  unter  dem  fiilde  der  halluzinatorischen 
Vcrwirr(heit2>. 

Alle  rlirsc  akuten  psychischen  Stuniniren  L-eben  picht  häufig  \  eraniassung 
zur  Beguiachtung,  weil  die  Erkrankung  meist  plötzlich  in  einer  auch  für  jeden 
Laien  sehr  deutlichen  Weise  ausbricht  und  die  davon  Befallenen  frühzeitig 
untergebracht  werden. 

Die  ängstlich  gespanntn  Stimnmng,  in  welcher  sieli  die  Kranken  nfi  im 
beginn  befinden,  kann  es  natürlich  bedingen,  dass  sie  für  ilne  l  nigebung  g(!- 
fährlich  werden  Üurch  plötzliche  üewalttatcn.  In  den  Delirien  bei 
Ty|»hus,  Malaria,  Intermittens,  bei  Pellagra.  Influenza,  Pocken  wird  von 
[tlot/.lichen  Gewaltakten  gegen  fremdes  Leben  berichtet.  Auch  Selbst- 
anklai^en  im  begiimenden  Fieberdelirium  kf>innien  vor.  Jlei  dem  halluzina- 
torisdien  Irresein  der  Wöchneriuneu  sind  Angntle  auf  das  J^ebeu  des  Kindes 
nicht^s  seltenes. 

Die  Dispositionsfähigkeit  Delirierender  i.st  zuweilen  Gegenstand  recht» 
lieber  Enlseheiduiig.  Wohl  nur  die  h<Hhsten  tJrade  des  Deliriuujs  sind  im- 
stande die  \'prfüi:iini!<fähii:keii  aufzuheben.  Vnrii!>ergeliende  Hückkehr  der  iJe- 
soniienheii  ist  selbst  bei  diesen  nicht  ausgeschlossen.  LcUtwillige  Verfügungen 
können  bei  wechselnder  Intensität  der  Delirien  unter  Umständen  getroffen  und 
als  reelitsgültig  angesehen  w(!rden. 

Im  Anhang  hieran  seien  „Die  Gefängnispsychosen***)  erw&bnt. 

1)  Siohc  I,i!i  r,iti;r 

2)  Siehe  Liifi.iiur. 

3)  Siehe  Litentar. 
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Wenn  mit  dieser  Bezeichnung  weiter  niclits  ausgedruckt  werden  soll,  als 
di'-  r^i-nuMnsMiiic  l'rsaf  lir.  auf  deren  Hoden  die  Psychosen  entstehen,  mag  man 
den  Ausdruck  jiassieren  hissen.   liesser  ist  es,  ihn  in  foro  zu  vermeiden. 

Es  ist  eine  nicht  wegzuleugnende  Tatsache^  dass  in  der  Gefaugcuschafi 
Gnstestttöningen  hanfig  sind.  Nach  grossen  Zusammenstellungen  finden  sich 
unter  den  Gefangenen  3  pCt.  Geiste.sk ranke,  also  ca.  10  mal  mehr  als  unter 
d'T  freien  Bevölkerung.  Ein  rrastand  vordirnt  hier  Ix'sonderfr  Erwähnung: 
Die  iii)  (iefaogiiii»  erkrankten  Verbrecher  sind  meist  zu  Ge  is  tcsk  rank  bei  ten 
disponiert:  es  sind  oft  erblich  belastete,  abnorme  Individuen,  die  durch 
TrankSQcht.  Kopfverletsungen,  Nervenkrankheiten,  Vergiftungen  invalide  ge- 
worden sind^).  FernfM'  wirken  die  .Schädlichkeiten  der  Untersuchungshaft  (lleue, 
Gewissensbisse,  Furciit  vor  Schande  und  Verurtedung,  IJngewissheit  über  Aus- 
ifang) und  die  tSchädigungen  der  Straf haft  mit  ihrer  Einförmigkeit,  der  mangel- 
haften Gmfthrung  und  der  harten  Disziplin  entschieden  begünstigend  für  den 
Ausbruch  einer  Tsydum.  Die  Einzelhaft  mit  dem  Fehlen  von  Sinnesreizen 
virkt  besonders  nn£rrm><r)«?  auf  solche  geschwächten  und  minderwertigen  Indi- 
viduen. Die  Psychosen  verlaufen  meist  unter  dem  Bilde  emer  akuten  Vcr- 
raoktheit  oder  einer  akuten  halluzinatorischen  Verwirrtheit  IHe 
Psychosen  haben  nicht,  wie  I)(  I brück,  Sommer,  G'utsch  u.  Ä.  meinten, 
eine  ganz  besonders  charakteristisrln'  Färbung'. 

Es  ist  nicht  ein  einziges  Symptom,  welches  als  charakteristisch  für  Ge- 
fungnispsychosen  anzusehen  wäre.    Das  Auftreten  der  Psychose  als  unbeab- 


häufige  \  erkanntwerden  der  ersten  Anzeichen  der  Geisteskrankheit  ist  höchstens 

das  «•harakteristisfhc, 

Es  ist  begreiflich,  dass  eine  Verstimmung  und  Reizbarkeit,  die  sich  unter 
Umstanden  in  einer  heftigeren  Erregimg  entladet  (Zuchthausknall)  zunächst 
nicht  als  Zeichen  einer  beginnenden  Geisteskrankheit,  sondern  als  Simulation 
aiigesrlien  wird.  Anlass  zu  einer  snri:f.iltii:tn  In dbachtimg  und  rntersuchung 
des  ( irtaii^erien  sollten  derartit^f  1  j-r  tTuiigen  immer  geben.  S' hnn  s^anz  im 
Ueginii  werden  verspottende  Hallu/.inaiionen  des  Gehörs,  Schrecken  erregende 
Gesichtstäuschungen,  Halluzinationen  des  Geruchs,  Geschmacks,  Gcracingefühls 
in  au.sgesprochener  Wdse  beobachtet.  Halluzinatorische  Episoden  wechseln 
mit  Pha.sen  der  Depression  und  katatonischen  Zuständen  (Stupor,  Negativismus, 
Muucisnuis). 

Zuweilen  klingen  die  Psychosen  mit  Aufhebung  der  Haft  rasch  ab.  Bei 
Fortwirkuni;  der  ungünstigen  Momente  gehen  sie  in  ein  chronisches  Stadium, 
oft  in  Verblödung  über. 

Kompliziert  und  sehr  scbwi»'rifr  kann  sich  die  neurlcilniiL'  i.'i>s fallen,  wenn 
auf  hysterischer  Basis  sich  eigenartige  Üammerzusländc  entwicktdn,  wie  sie 
von  Ganser  beschrieben  sind,  mit  dem  Vorbeireden  oder  Danebenreden,  den 
falschen  Antworten  (siehe  Kapitel  Simulation  und  hysterische  Psychosen). 

§  26.  Kasuistik. 

ä.  Fall.   Krau.  Mord  zweier  Kinder.  Selbstmord voräuob.  Melancholie  mit 
b«rttgen  Angstanfällen.  UnzurechnungsfShigkeit. 
Am  Nachmittage  d«s  7.  September  gegen  5  Ubr  kehrt«  die  Stiefmatter  der  E.,  die  mit 
ihrer  verheirateten  Tochter  sosamnenwolinte,  von  einem  mehrstfindigeo  Gange,  welchen  sie 

1}  Zahlreiche  Autorcu:  Delbrück,  <iut»cb,  Kiit'cht,  K  iro,  Sommer,  Kcich,Moeli, 
Stader-Riehter,  GAather,  Nitcke,  Baer,  Sebüle  oew.  heben  diesen  Umstand  henror. 
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Besorguagen  balb«r  ttntoraommen  hatte,  in  ihre  Wobntnig  sntfiek.  B«tm  Verlassen  der  Web. 
nong  hatte  sie  ihre  Tochter  mit  den  beiden  ältesten  Söhnen,  Knaben  im  Alter  von  4  und 
ä  labren,  allf'in  zurüclcgelasseD,  das  jüngste  Kind,  ein  8  Monate  altes  Mädohen,  h^  sie 
mit  sich  genommen. 

Als  sie  bei  ihrer  RdeUcehr  die  Kom'dortiire  geöffnet  hatte,  fand  sie  ihre  WohauDg  auf- 
fallend still.  Sie  betrat  die  Wohnstabe  and  sah  dort  die  beiden  Knaben  angeileidetf  leblos 

auf  dem  Bettp  liopren,  die  Tochtor  lag  hliitühfirströmt  vor  ihnen.  x\nf  A-nrnfcn  beweise  <ie 
nur  den  Ann.  Die  sofort  requirierte  ärztliche  {lülfe  lionstatiertc  den  Tod  der  beiden  Kiinifr. 
and  onluele  die  äol'ortigc  L'eberfiihrung  der  noch  Lebeoözeicbeu  von  sich  gebenden  Frau  L. 
in  das  näohstgelegene  Kiankenhaos  Moabit  an. 

Der  Tod  der  Kinder  war,  wie  die  gerichtliche  Obduktion  feststellte,  erfolgt  doreh 
schwere  Verletzungen  am  Halse  and  den  grossen  Halsgelassen,  velche  mit  einem  Messer 
beigebracht  waren. 

In  der  Wohanng  fand  ilch  ein  auf  der  einen  Seite  mit  Blut  beqvritstsff  ZetteL  Der 
Zettel,  ein  abgerissenes  Blatt  Papier,  mit  Tinte  beschrieben,  hatte  folgenden  Inhalt: 

.,Diü  Tut,  die  ich  vollhraehf  habe,  daran  hast  du  Schuld,  mich  hast  Du  schon  langst 
wollen  lo.s  sein,  warum  weiss  ich  nicht,  solche  rohe,  niedertriichlige  Behandlung  Deinerseits 
hatte  ich  nicht  verdient.  Du  bist  meiner  und  meiner  Kinder,  die  Du  Hund  nanniest,  Mörder, 
ioh  bitte  ▼ielleieht  noch  ein  paar  Tage  gelebt,  konnte  aber  nicht  ertragen,  dass  Da  Imner 
sagtest,  wenn  ich  man  schon  gesticl<t  wäre.  Mögest  Du  das  finden,  was  Da  im  Sinne  hast, 
meine  Kinder  nehme  ich  mit  mir  lieber  auf  die  Art,  als  wie  in  Deine  viehische  Hände  lassen, 
mein  letzter  Gedanke  war  ein  Fluch  gegen  Dich.  Meioe  liebe  Mutter  venuacbe  ich  Alles 
was  ioh  habe  nnd  wilnsohe  ihr  noch  viel  Gläek  und  d«a»rade  Gesoodheit.**  — 

In  dem  am  14.  September  1887  stattfindendem  riehterliehen  Verhfir  gab  die  Stiefiantter 
besSglich  des  Zusammenlebens  der  K. 'sehen  Fheleute  Folgendes  an: 

„Der  Mann  war  zwar  etwas  roh.  behandelte  seine  Ehefrau  aber  nicht  perade  schlecht. 
Zuweilen  musste  er  es  ihr  abschlagen,  wenn  sie  üeld  verlangt  hat.  Auch  warf  ihm  meiae 
Stieftochter  vor,  dass  er  gegen  die  Stiefkinder  «n  strenge  sei.  Sie  selbst  aber  war  gegen  die* 
selben  zu  nachgiebig."  — 

Ueber  weiter  zurückliegende  ond  die  der  Tat  voraafgebenden  Ereignisse  iässt  sich  di« 
Mutter  folgendermassen  aus: 

„Am  26.  Januar  1887  gebar  die  G.  ihr  jüngstes  Kind,  die  einzige  überlebende  Tocbtir. 
Einige  Wochen  nach  der  Eatbindong  «nrde  sie  krank,  phantasierte  in  der  Krankheit,  nid 
war  nach  derselben  tiefsinnig.  Zuletzt  hatte  sie  ein  Halsübel,  welches  ihr  in  der  Nacht  und 
auch  am  Tage  die  Angst  zu  ersticken  verursachte.  Sie  glaubte,  bald  sterben  zu  müssen. 
Sie  war  damals  von  verschiedeneu  Aerzten  behandelt  worden.  Wenige  Tage  vor  dem  7.  Sep- 
tember hat  sie  mir  gesagt,  sie  mflsse  mitsamt  den  Kindern  sterben,  denn  sie  werde  dodi 
eher  sterben  wie  ihr  Hann,  dieser  werde  sich  wieder  verheiraten,  nnd  dann  Warden  die 
Kinder  es  schlecht  hei  ihm  hab^n. 

Am  Morgen  des  7.  September  klagte  meine  Stietiociiier,  welche  üa.s  jüngste  Kind  nur 
4  Wochen  genährt  hat,  bei  welcher  aber  die  Regel  nach  ihrer  Entbindung  noch  nicht  wieder 
eingetreten  ist,  darüber,  da»  es  ihr  wie  ein  „Flor  vor  den  Augen  sei." 

Als  die  Mutter  zusammen  mit  dem  jüngsten  Kinde  Geschäfte  halber  fortging,  ktsgto 
diel-].,  dass  es  ihr  „ängstlich  7u  Mute  sei'^.  Sie  \vli<s!o,  dass  die  Mutter  dorcb  ibrs  Be* 
sorgaagen  längere  Zeit  von  der  Wohnung  terngehaitcn  würde. 

Der  Ehemann  deponiert  in  dem  am  30.  September  stattgiehabten  richterlichen  VethSr 
Folgendes: 

,, Unsere  Ehe,  welche  am  22.  Oktober  18^2  i;rschlossen  wurde,  war  eine  durcbau* 
j?lückli<'he.  bis  meine  Frau  nach  ihrer  letzten  Entbindung  am  2^.  .fanuar  d.  I,  erkrankt». 
Sie  war  zunächst  unterleibsleidend,  später  liit  sie  au  einem  Halsiibel,  duä  mit  t^' 
stickongsanHUen  bei  Tage  aad  bei  Kacht  sehr  plagte.  Zagleich  hiermit  verschlechterte  ^ 


Digitized  by  GoogU 


§  26.  Kasuistik,  ö.  Kall. 


97 


ihr  GemälaBOsUuid,  d«r  Früher  durehaas  smn  Frohsinn  ntigto,  mehr  und  mehr,  sie  wnrde 

toiloabmslCM,  ttod  sass  lange  Zeil  untatig  auf  einem  Fleck.  Es  kam  auch  öfter  zwischen  ans 
in  T^ifTfr^nren.  dip  jedoch  ';tct5  gWwh  wieder  beigelegt  wurden.  Sie  sprach  wiederholt  von 
ihrem  baldigen  Tode.  Einmal,  ungefähr  8  Tage  vor  dem  Horde,  fragte  sie  mich,  ob  ich 
mit  ihr  sterben  wolle.  Einige  Tage  spiter  sagte  sie  auch,  sie  wolle,  wenn  sie  stQrhe, 
aaeh  ihre  Kinder  mitnehoMn.  Die  Kinder  liebte  sie  särtlieh  ond  ersog  dieselben  nicht 
streng  genog,  weswegen  Ich  dieaelbeni  damit  sie  nicht  ganz  verwilderten,  etwas  etreoge  be- 
handfUe." 

Zu  der  in  dem  Zettel  gegen  den  Mann  erhobenen  Beschuldigung  bemerkt  dieser: 
„Zwei  Tage  vor  der  Tat  seigte  mir  meine  Fran  Abends  die  sehr  sebmntzigen  Schnhe 

der  beiden  Knaben,  worauf  ich,  um  sie  zu  beruhigen,  sagte:  „Ja,  das  sind  kleine  Handel*' 
I('fi  tufinio  damit,  dass  sie  überall  in  allem  Solirimtz  herumlaufen.  Sio  fing  erst  711  vreinen, 
beruhigte  sich  aber  auf  meine  Erklärung  wieder.  Am  Tage  vor  der  Tat  habe  ich  Besonderes 
an  meiner  Frau  nicht  wahrgenommen.  Ihr  Ualsäbel  mit  den  SticlcanftUen  und  BeängsU- 
gaag»a  hatte  sieh  allerdings  sehr  rersohlimmert,  so  dass  sie  in  der  Nacht  sehr  sehleoht 
schlief,  und  einen  sehr  heftigen  Anfall  hatte.  In  dieser  Nacht,  sowie  in  allen  vorhergehenden 
habe  ich  ihr  kalte  rmschliiafp  gemacht,  so  dass  sie  sich  besser  fühlte  Am  Morgen  der  Tat 
verabschiedete  ich  mich  von  ihr  und  sie  war  durchaus  freundlich  zu  mir.*' 
Ein  Verhör  der  E.  selbst  fand  am  12.  Tage  nach  der  Tai  statt: 
In  dem  am  17.  September  1887  stattfindenden  Verhör  gab  sie  ihre  Personalien  richtig 
an;  auf  den  Vorhalt  der  gegen  sie  erhobenen  Anklage  sagte  sie  aus: 

„Ich  bekenne  mich  schuldig,  meine  beiden  Söhne  am  7.  September  d.  .i.  in  dem  Hinter- 
ummer  meiner  Wohnung  gelötet  zu  haben.  Vorher  überlegt  habe  ich  die  Tat  nicht.  loh 
habe  den  Kindern  mit  dem  Rariennesser  meines  Mannes  in  den  Hals  geschnitten,  ebenso 
auch  toir  in  den  Hals  und  am  linken  Handgelenk  in  den  Arm  geschnitten.  Ich  habe  meinen 
kleinen  Bruno  zuerst  geschnitten,  dann  flen  Hans  unrl  rtiletrt  mich.  Ich  habe  e?  getan,  weil 
ich  mit  meinen  Kindern  zusammen  aus  der  Weit  gehen  wollte;  v^eshulb  ich  das  wollte,  weiss 
ich  Sicht" 

Weiter  auf  Vorlegung  des  Zettels  äusserte  sie: 

,,Don  voffielpfjten  Zottel  habe  ich  gesehrielen,  was  er  enthält,  behaupte  ich  als  wahr. 
Mein  Mann  hat  mir  iiiini>T  gesagt,  dass  er  mich  los  sein  wollte,  er  hat  mich  auch  manchmal 
schlecht  behaiiileli  uud  unsere  Kinder  Hunde  genannt.  Ob  er  damit  etwas  besonderes  meinte, 
weis*  ich  freilieh  nicht.  Geschlagen  and  gestossen  hat  er  mieh  nicht,  wohl  aber  geschimpft, 
er  hat  öfters  gesagt,  wenn  ich  nur  erst  gestickt  wäre.  Ich  hatte  nach  der  letzten  Entbindung 
3  Honntf»  krank  gelegen,  litt  zaletat  am  Halse,  and  hatte  Krstickungsanfalle,  welche  eine 
grosse  Angst  machten!" 

Da  die  E.  aif  die  an  sie  gestellten  Ftagen  mit  Milbe  ond  nur  hanchend  ohne  jeden 
Ton,  dabei  meist  nach  nur  zögernd  antwortete,  so  war  eine  eingehendere  Vernehmung  gegen« 
wärtig  nicht  mncriioh.  A\ifTälliu:  war  ihr  starres  und  zaweilen  hastiges  Wcsen.  Zum  Nieder- 
schreiben längerer  Worte  war  sie  nicht  zu  bewotjen. 

Ueber  das  Verhallen  der  E.  in  der  ersten  Zeit  nach  der  Tai  i^l  aus  deui  über  sie  ge- 
ßhrten  Kranliheitsjoumat  das  Kaobstebeade  an  entnehmen : 

Die  E.  war  unmittelbar  nach  der  Tat  auf  ärztliche  Anordnung  in  das  Krankenhaus 
Moabit  gebracht  worden.  Bei  der  Anfnahine  durt.  welche  am  7.  September  Abends  7  t'hr 
Diiiiels  Krankenwagens  erfolgte,  war  dieselbe  vollkommen  bcwusstlos,  das  Gesicht  sehr 
btaj>s;  die  Hant  am  ganzen  Körper  wachsbleich;  ein  um  den  Hals  liegender  leichter  Verband, 
die  Bmsi,  Kleidangsstflcke  und  snm  Teil  die  Hinde  waren  mit  Blut  bedeckt.  Nach  Ent> 
fcrnung  des  Verbandes  zeigte  sich  eine  lani^e  Schnittwunde  am  Halse,  die  beiderseits  un- 
L'^fähr  in  der  Höhe  der  Dhren  begann,  uid  parallel  zu  dem  Unterkiefer,  die  Trachea  zwischen 
Hing-  und  Scbildknorpcl  breit  gvöllnei  haue.  Üei  Schnitt  war  nichl  glatt,  sondern  zeigte 
«blrtf  che  Dttobenheitstt  und  einselne  Zacken. 

«•kaldlaftBB(CupMwl'iaa"}.  OsrielitL  1I«4.  9.Ut.  ULM.  7 
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N »Imd  diesem  ti«fw  Selimitt  ftadni  tiA  noob  mtbren  sstdito,  4i«  nur  dl»  ob«rfiSeh- 

lichs'.eti  IffiiitsL'hichten  durchtrennt  liatton.  Am  linken  HandpelenV,  auf  d<?r  Vnlar?;eite  wurde 
ein  kleiner  Schnitt  durch  die  Haut  duri'd  7wei  Nähte  t;esehlossen :  in  die  Tracbealwande 
wurde  eine  Kauüle  eingeführt.  Wäbreod  der  ganzen  Zeit  des  Verbandes  bewegte  sie  sich 
nar  «inig«  Hai«,  sonst  lag  sie  aimtfaiseh  da.  Bi«  PupOlm  rragiertm  langsam,  Pols  klein. 
Subkutane  Injektion  von  Aetber,  und  400,0  Kocbsalzlösang.  Abends  gegen  9  Ubr  kam  die 
Besinnung  etwas  wieder,  die  Kranke  deutete  an,  dass  sie  zu  trinken  wünüchtp.  Am  Morgen 
des  8.  September  war  das  Sensoriam  völlig  frei,  es  bestanden  Klagen  über  Kopfsobmerzen 
and  Sohmcnra  in  der  linken  Seite  des  Unterleibes.  Am  Abend  des  9.  September  trat  pidts* 
lieh  ein  Erstickungsanfall  ein,  die  Kranke,  welcbe  rolbtlndig  ruhig  geatmet  hatte,  wnrde 
plötzlich  rot  im  Gesicht  und  ctwa^;  benommen.  Dieser  Zustand  dauerte  ca.  10  Minaten  an. 
Am  13.  September  konnte  die  Kanüle  definitiv  entfernt  werden. 

Am  17.  September  wurde  die  G.,  da  Intvisehen  das  gericbtlfebe  VwCsbren  gegen  sie 
eingeleitet  war,  auf  die  Abteilung  für  Gefangene  in  der  Charitö  überführt. 

In  der  nun  foltrenden  Zi  ii  der  ßeiiandlung  uuf  der  Abteilung  für  Gefangene,  vom 
17.  September  bis  2.  Oktober  1887  zeigte  die  E.  in  den  ei-sten  beiden  Tagen  nach  ihrer  Auf- 
nahme ein  ruhiges  Verhalten,  machte  im  allgemeinen  klare  Angaben  Aber  ihr»  VsililltniBsei 
eine  Aoskanfl  über  die  ibr  sur  Last  gelegte  Tat  Termeckto  sie  niebt  sn  geben.  Am  Abend 
des  19.  September  (an  demselben  Tatrc  hatte  das  oben  erwähnte  richterliche  Verhör  statt- 
gefunden) wurde  sie  von  einem  heftigen  Anj^stanfuii  heimgesucht.  Unter  den  Zeichen  der 
höchsten  Angst  und  Erregung,  bei  enorm  gesteigerter  Atemfre^uenz,  während  die  Kespira» 
tien  dnrob  Herausdringen  der  Luft  ans  der  Traeliealfistel  einen  cisebeiMleii,  pfeifenden  Klang 
gewann,  rang  sie  mit  den  Händen  nach  T.uft.  während  sie  dauernd  die  Worte:  „Ich  kann 
nicht"  mit  dumpfer  Stimme  im  höchsten  Affekt  herauspressle.  Dabei  stierten  ihre  Augen 
immer  gerade  aus,  sie  war  dabei  völlig  unzugänglich  für  alles  Anrufen,  Zureden  und  Be- 
rabigen  und  m  keiner  anderen  Aeusserung  und  Erklärung,  ab  den  vorgenannten  Worten  au 
bewegen.  DiSflO  Anülle  wiederholten  sieb  in  der  folgenden  Zeit  häufig,  namentlich  bei  den 
mit  ihr  vorgenommenen  Manipulationen  zum  Zwecke  ties  Verband\vi?rh?:els.  Sie  eeriet  dann 
jedes  Mal  in  eine  grosse  Erregung,  sträubte  sich,  kniete  nieder,  bat  in  jammerndem  Tone  um 
ibre  Freiheit,  Qehte  dann  wieder  „icb  ml^ebte  sterben,  ich  mSebte  sterben!**  —  In  der 
Zwisehenzoit  zwiseken  solehen  Anfallen  sass  die  E.  in  einem  stuporösen  Zustande  den 
ganzen  Tag  über  aufrecht  im  Bette  da.  wnrde  lieim  Versuche,  sie  hinzulegen,  sogleich  von 
ausgesprochenen  Angsterscheinungen  befallen.  Ihre  Augen  starrten  dabei  vor  sich  bio,  auf 
alles  Anreden  und  Fragen  wurden  kficbstens  die  Worte:  „Acb  mein  Gott!  Aob!  nur 
ein  einsiges  Mal!  Acb,  nnr  naeh  Banse!*'  geäussert  Znweilen  sprach  sie  auch  von  ihrer 
Ilenkersmahl/eit,  warum  sie  als  Opfer  ausersehen  sei,  sie  solle  auf  den  Stuhl  gebunden 
werden,  ihre  Zunge  solle  abgeschnitten,  das  Essen  sollte  vergiCiet  werden,  wie  die  barm* 
herzigen  Schwestern  das  zugeben  könnten  usw.  Selten  zeigte  sie  ein  etwas  ruhigeres  Ver> 
halten.  Zu  den  gewöbnlioben  Verriobtungen  musste  sie  angebalten  werden,  Ankleiden, 
Waschen,  Kämmen  besorgte  sie  nicht  allein. 

Wegen  ihre-  aridanernden  ängstlich'*n  Verbaltens  und  der  viederhnlt  in  Kr.srheinung 
getretenen  Angsianlalle  wurde  die  E.  am  ^.  Oktober  18S7  aui  die  Abteilung  iur  Geistes- 
kranke transferiert.  Hier  ergibt  die  Beobachtung  Folgendes: 

Soweit  sich  anamnestisch  feststellen  lässt,  hat  der  Grossvalor  an  epileptischen  Krümpfen 
gelitten,  die  Multor  soll  Schreibkrämpfo  gehabt  haben.  Die  K.  wird  als  eine  ordentliche  und 
ileissige  Frau  gei>childert.  Sie  war  stets  gesund  bis  zu  ihrer  leisten,  am  2G.  Januar  d.  J. 
stattgehabten  Entbindnng.  Die  Periode  war  bis  dabin  stets  regelmässig,  ist  seit  der  lotsten 
Schwangerschaft  nicht  wieder  aufgetreten.  Nach  der  Entbindung  wurde  sie  unlerleibskrank, 
lag  l:iriL''Te  /..  it  i  W  .  Ii en  '        liidi-'Tii  Fieber,   |it>:inlasierte  oft,   und  war  auidi  später  fn-ch. 


als  sie  aufgestanden  war,  wegen  ihres  Untcrleibsieidens  in  ärztlicher  Behandlung.  Sie  nährte 
das  Kind  selbst  3  Monate  lug.  Als  sie  ron  ihrer  Fieberkrankbeit  wieder  aufstand,  wnrde 
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sie  liefsinnifT-  Ks  fu-l  den  Angehörigen  <ia-;  scheue,  stille  Wesen  auf.  In  den  letzten  L-i  Mo- 
BateQ,  seit  Juui,  hat  sich  ihr  Wesen  noch  bedeatend  verschlechtert,  so  dass  die  ADgehörigen 
si«  bweit»  für  geisteskrank  bialtan.  Sto  lief  nurailen  ganz  ti]im«Uviwt,  wie  roik  «hier  Angst 
(•trieben,  aof  der  Strasse  omber,  war  tmI  stiller  und  teilnahmslos  als  sonst. 

Versiu-hten  die  Angehörigen,  sie  aus  ihrer  Ruhe  aufzurütteln,  wurde  sie  leicht  erregt, 
und  lief  davon.  Einige  Wochen  vor  der  Tat  [iusserte  sie  die  Idee,  ihr  Mann  wolle  sieh  mit 
einer  Anderen  verhoiraien,  sie  wandle  sich  wiederhull  an  ihren  Mann  mit  der  BiUa,  er  solie 
ihr  ^0  Wabrboit  sagon,  nioht  sehleclit  sein,  solange  sie  lebe,  und  solle  an  seine  Kinder 
denken. 

Der  Mann,  welcher  seit  längerer  Zeit  an  Lungenschwindsucht  leidet,  wird  al«  heftig, 
leicht  reizbar  geschildert,  der  mit  seiner  Frau,  weil  sie  so  still  und  ruhig  war,  oft  zankte. 
Qemisstaandelt  soll  er  die  Ftaa  nicht  haben.  Die  übrigen  anasonestischen  Angaben  enU 
spreoben  den  in  de»  riebterliehen  VerbOren  tm  Hann  nnd  der  Stiefnatter  gMnaobten 
Aossagen. 

Die  körperliche  Untersuchung  der  E.  ergibt,  abgesehen  von  den  am  Halse  granulierenden 
Wunden  und  einer  Trachealfistel  (federl^ielgrosse  OetTnung  in  der  Trachea)  keine  Besonder* 
beiten.  Sie  ist  eine  grosse  Person  von  etwas  dflrftigem  Em&brangssiistande,  die  Schleim» 
iiiote  sehr  hiass.  Am  Schädel  keine  Abnormitäten.  Die  Pupillen  sind  beide  gleich,  rea- 
gieren prompt  auf  Licht.  Die  Zunge  leigt  sie  auf  Verlat)<;"i^  ni  bt:  ,,Ich  bin  ja  ganz  ge- 
sund!" Von  Seiten  der  Kespirations-  und  Zirkulationsorgane  keine  Störungen,  ebensowenig 
in  der  motoriscben  nnd  sensiblen  SpbSre. 

Bei  der  körperlieben  üntersnebnng  inssni  sie  wiederholt:  „lob  mSehte  fort,  kann  nicht 
mehr  hier  bleiben."  Sie  hat  dabei  die  Binde  gefaltet^  begleitet  ihre  Reden  mit  den  ent- 
sprechenden  Bewegungen  des  Kopfes. 

Der  Gesichtsausdruck  isi  traurig  und  resigniert.  Eine  Unterhaltung  ist  erschwert,  da 
ein  Teil  der  Laft  durch  die  in  der  LnftrSbre  beflndliebe  OeHnnng  entweicht,  nnd  die  Stimme 
dadnreb  seht  leise  wird.  Auf  Befragen  gibt  sie  nur  langsame,  sögttnde  Antwort,  man  muss 
meist  die  Fragen  mehrere  Male  wiederholen,  die  Antworten  entfolgen  meist  nicht  in  einem 
XQSammenhängenden  Satze,  sondern  nur  in  einzelnen  abgerissenen  Worten,  häutig  nur  da- 
durch,  dass  man  zu  Suggestivfragen  seine  Zoflacbt  nimmt.  Auf  diese  Weise  gelingt  es, 
folgendes  ans  der  E.  beranssnbringen: 

Sie  weiss,  dass  sie  in  dem  Krankenhanse  Cbarit6  ist,  sie  komme  hierher  aas  den 
Baracken,  wohin  sie  sich  habe  bringen  la?sen.  Sie  habe  sich  in  den  Hals  geschnitten,  um 
sich  das  Leben  zu  nehmen,  weil  sie  so  grosse  Angst  gehabt  habe.  Dabei  ringt  sie  die  Hände: 
„leb  weiss  gar  nicht  mehr,  wie  alles  zugegangen  ist,  bitte  bringen  Sie  mieb  hier  foTt!*^  Anf 
die  Frage,  ob  ein  Unglück  zu  Hans  passiert  sei,  erwidert  sie;  „Ich  habe  zwei  Kinder  auch 
g^-'schnitten  und,  aus  Furcht  liarüber,  mich  dann  selbst.'^  Weiter  aul  die  Frage,  ob  die  Kinder 
leben:  „Dai»  weiss  ich  nicht,  ich  bin  ja  dann  gleich  fortgekommen.'' 

Auf  Befragen  nach  Einzelheiten  bei  der  Tat  erfärt  man  folgendes: 

Der  Vorgang  habe  sich  am  Mittag  abgespielt,  als  sie  gegessen  hatten.  Ihre  Mntter  war 
mit  dem  jüngsten  Kind  fortgegangen,  sie  befand  sich  mit  den  beiden  ältesten,  zwei  Knaben 
von  und  4  Jahren,  allein.  Kino  furchtbare  Angst  überfiel  sie,  es  war,  als  ob  sie  aus  ihrem 
Innern  dazu  gedrängt  wurde.  Irgend  welche  Täuschungen  des  Gehörs  will  sie  nicht  gehabt 
haben.  Sie  ging  in  die  KAcbe,  holte  sieb  ein  Tisobmesser  und  schnitt  ihre  Kinder  am  Halse. 
« Jb  sie  geschrieen,  ob  sie  gebintec,  ob  sie  dieselben  getötet,  darüber  will  sie  nichts  wissen. 
Sie  h.ibe  die  Kinder  nachher  auf  ein  Bett  gelegt.  Aus  Furcht  darüber,  dass  sie  es  getan, 
schnitt  sie  sich  gleich  darauf  selbst  in  den  Hals.  Sie  entsinnt  sich  noch,  den  Schmerz 
gespürt  und  etwas  Blut  gesehen  lü  haben.  Was  dann  passiert,  darüber  fehlt  diu  Erinnerung. 

Als  sie  za  sich  gekommen,  habe  sie  sieh  im  Baracken-Lazarett  Moabit  befanden.  Sie 
gibt  femer  an,  dass  sie  bereits  längere  Zeit  vi  i  der  Tat  ängstlich  gewesen  sei,  niederge- 
sehlsfsn,  baaptsJkbliob,  weil  sie  in  dem  letzten  Jahre  mit  ihrem  Manne  in  Unfrieden  gelebt 
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habe.  Seit  5  Jahren  sei  sie  verbeiralet.  in  der  ersten  Zeit  sei  es  gut  gegangen,  recht  glück- 
lieb  aber  sei  die  Ehe  nie  gewesen.  Woher  der  Uofrieden  in  letster  Zeit  geltoonni,  «risse  sie 
selbst  niebt  »ehr.   Irgend  welchen  Verdacht,  dass  d«r  Hann  sich  niit  anderen  altgibe,  Miss> 

handlungen  ron  meiner  Seite  stellt  >ic  in  Abrede, 

Eigentliche  Nahrungssorgen  will  sie  nie  gehabt  haben.  Die  drei  EntbinduDgen,  welche 
sie  überstanden,  wären  leicht  gewesen,  die  letzte  im  Januar  d.  J. 

Seit  der  letzten  sei  die  Periode  necb  nicht  wiedergekehrt.  Frflher  wire  die  Henstroatioo 
regelmässig  alle  4  Wochen  aufgetreten. 

I>i»'S(>  Antwnrtpn  werden  von  der  K.  in  der  oben  erwähnten  Weise  d.  b.  sägernd  in  nnr 
unzusammenhangenden  Worten,  meist  auf  Suggestivfragen  erteilt. 

Sie  klagt  aacb  jetzt  noob  Aber  grosse  Angst,  es  sei  ihr  so  schwer  in  ihrem  Innern,  es 
sei  eine  solche  Unruhe,  sie  wisse  nicht,  wohin  sie  solle,  denn  sie  gehöre  doch  nicht  hierher. 

In  (ItT  nnn  weitcrliiri  fultron.ltMi  Zeit  >ler  nnuh.ichtung  nimmt  <it>  llpilnng  der  Trarlu'.il- 
tistei  einen  günstigen  Verlauf.  Die  Wiederkehr  der  Menstruation  ist  bisher  nicht  beobachtet. 
Za  bemerken  ist  die  auffallend  hohe  Pulsfrequenz,  es  sind  fast  stets  zwischen  110  and 
120  Scblige  in  der  Hinote  bei  den  am  Morgen  und  Abend  Torgenommenen  Zibtangeo,  Keine 
Teroperatorsteigero  ng. 

Das  psjchi«(rh<»  Vorhalten  i>t  anfhuiernii  ein  deprimiertes.  Si'*  flitzt  fa^t  den  ganzen 
Tag  aufrecht  im  Bett  oder  in  haibüegender  Stellung.  Der  Kopf  bleibt  immer  aufgerichtet. 
Bei  dem  Versnebe  sie  hinzulegen,  erhebt  sie  sich  itleicb  wieder.  Der  Gesicbtsaiisdnick  ist 
ansserordentlich  ängstlich  verwirrt;  sie  blickt  nnrubig  nach  allen  Richtungen  umher,  marmelt 
zuweilen  Iciso  unverstänillidio  Woitf  vor  sich  hin,  macht  unruhigo.  rinsicnilf  Bcwpjnnfrfn 
mit  den  Händen.  Nähert  man  sich  dem  Bett.  5:n  stfifrerf  sich  jedesmal  die  rniiihe,  unH  aus- 
gesprochene Symptome  schwerer  Angst  treten  mehr  lo  Lirsoheinung.  Sie  rückt  dann  unruhig 
im  Bett  hin  nnd  her,  erhebt  jammernd  die  H&nde  mit  flehenden,  ingstlicbem  Oesiobtsansdruek 
und  unstetem  Blick,  unter  stöhnenden  Lauten  bringt  sie  einige  TerstSodliche  Worte  herror; 
^HierblinlMMi !   Muss  verbrannt  werden." 

Jeder  Versuch  eine  Unterhaltung  zu  führen,  durch  wiederholte  Fragen  eine  Antwort 
hennsznioeken,  wird  ron  einer  Zunahme  der  Angst  begleitet.  • 

Die  dargereichte  Nahrung  nimmt  sie  alleinf  isst  dieselbe  zuweilen  mit  grosser  Gier. 

IIiic  ne'liirfnisse  ^(»sorgt  sie  ohne  besondere  Aufforderung.  Die  pewöhnliulien  Ver- 
riciiluijgeii,  wie  Wa-rlii-n.  Kämmen  und  dergl.  vollzieht  sie  nicht  selb«;!.  Kmin;-"  Malt»  führte 
sie  zwangsartige,  impulsive  Handlungen  aus.  So  sprang  sie  einmal  pluizlich  aus  dem  Bett, 
ergriff  ein  ihr  nSber  liegendes  Butterbrot  nnd  Terzehrte  dieses  sehr  bastig.  Ein  anderes  Mal 
riss  sie  einer  vorfibergeh enden  Wärterin  das  Trinlsgefass  aus  der  Hand  und  trank  den  Inhalt 
mit  zTostcr  Gif>r  nif^.  Zuweilen  stösst  sie  auch  ihre  Antworten  hastig,  wie  von  einem  innereii 
Zwang  getrieben,  hervor. 

Nachtrabe  lisst  sich  nnr  durch  Nuikotika  erzielen;  wird  kein  Schlafmittel  gleicht,  so 
verharrt  sie  auch  die  ganze  Nacht  hindurch  aufrecht  sitzend  im  Bett,  ohne  sieh  hinzulegen. 

In  diesem  andauernd  niedergeschlagenen  und  ängstlichen  Verhalten  der  E.  gesellen 
?irb  norh  Fxnzerbationen  ihrer  Angst  unter  dem  Bilde  hochgradipfr  ängstlicher  Krrocrtlieit 
und  Verwirrtheit  mit  starker  motorischer  Unruhe.  Gleich  am  zweiten  Tage  ihres  Auleni- 
balles  wird  ein  solcher  Anfall  beobachtet:  Sie  ringt  die  Hände,  spricht  lauter  wie  gewöhnlich: 
,,Ach  du  allgütiger  Gott!"  „Ich  h.'ibe  solche  Angst,  ich  habe  ja  gelogen,  mein  Mann  ist 
nil  iliaiu  r'^  (zu  dem  schreibenden  Arzt)  „Steinmetz  ist  lalscb,  das  streichen  Sie  nnr 
wieder  aus!" 

Das  Gesicht  ist  dabei  gerötet,  die  Hände  mit  Schweiss  bedeckt,  Pulsfrequenz  steigt 
auf  130  Schläge  in  der  Minute.  Nach  einigen  Hinuten  wird  die  Stimme  wieder  leiser,  die 

hochgradige  Angst  lässt  nach. 

Solrhp  Ang.stanfälle  trrten  in  folgender  Zeit  wit^derholt,  zuwoilen  mehrere  Male  am  Tage 
in  Erscheinung.  Bei  denselben  lassen  sich  immer  einige  verständliche  .\eusserüngen  ver- 
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ochnen,  so  simoMl:  „Ich  habe  garnichls  gelenit,  auf  der  ganz«n  weite»  Welt  garniehts,  ieh 
feistehe  garniichts,  ich  kann  garaicht  arbeiten.*' 

Bei  einem  am  7.  Oktobfr  b^nliarbtoten  Arifulli-  stösst  sie»  rlie  Worte  hervor:  -Ich  möchte 
weK,  dahin,  wu  rrtrhi  viele  Men^<  tien  bind,  recht  viele,  ich  möchte  nicht  aiiein  sein,  oein! 
mchl  allein  sein,  noch  viel  tuehr  Menschen !" 

Am  Abend  des  13.  Oktober  stellt  sich  ein  sehr  heftiger,  anhaltender  Angstanfall  ein; 
versucht  aus  dem  Bett  zu  steigen,  die  Kespiration  ist  enorm  gesteigert,  die  Laft  entweicht 
Jal'fi  laut  hörbar  aus  der  Kleinen  Trnrhealfistel.  Der  Poh  ist  auf  129  gestiegen,  mit  lauter 
Stiiume,  in  erregtem  Tone  rult  sie:  „ich  will  lorl,  ich  muss  fort,  aehmeo  Sie  mich  doch 
mit!  Die  (auf  die  anderen  Kranken  zeigend)  liöDBen  alle  rahig  schlafen,  die  sind  nnsdiuldig, 
ich  bin  so  sehteeht,  ioh  bin  so  sehlecht!«  Noch  in  derselben  Nacht  folgt  diesem  Anfall  ein 
i^-i>\teT  rnn  derselben  Intensitit,  sie  reiset  ihren  Verband  ab,  lisst  sich  nur  mit  Mühe  im 
Bett  zurückiialtcn. 

Einige  Male  versucht  sie  auch,  den  Wärterinnen,  welche  sie  halten,  die  Haarnadeln  aus 
den  Haaren  sa  nehmen,  nm  sieh  damit  an  verletzen,  bittet  flehentlich  um  eine  Hadel  oder 
um  eine  Scheere,  sie  wolle  sehen,  ob  noch  Biat  in  den  Adern  sei.  Sie  miässe  dahin,  iro 
tanter  Kohlen  sin<i,  sie  .solle  verbrannt  worden  usw. 

Ihre  motorische  Unruhe  und  Erregung  dokumentiert  sioh  auch  dadurch,  dass  sie  einmal 
bei  der  Mastarhation  betrelfen  vird.  Wiederholt  sind  bei  der  B.  in  den  Zeiten,  wo  sie  etwas 
mbig«r  schien,  Oesprache  9hm  die  ihr  sor  Last  gelegte  Tkt,  über  die  Hotire  gefShrt  worden. 
Das  Resultat  ist  immer  dasselbe  gewesen  wie  bei  der  ersten  Exploration,  immer  dieselben 
Schwierii;keiten  bei  dem  Gespräche  infolge  der  Angst,  immer  die  zögernden  Antworten,  immer 
nur  eine  lückenhafte  Erinnerung. 

Zoweilen  gelingt  es  gar  niobt,  die  S.  soweit  an  fixieren  nnd  ihre  Aofmu-ksamkeit  soweit 
zo  fesseln,  dass  sie  auf  vorgelegte  Fragen,  trotz  mehrfacher  Wiederholnng  derselben,  tweok» 
enlsprechenile  Auskunft  erteilt. 

Sie  antwortet  dann  entweder  nur  mit  einem  kurzen  „leb  weiss  niobt^  oder  lusst  die 
Frage  flberhaupt  unbeantwortet 

In  den  letzten  Tagen  des  Norember  lassen  die  AngstaofiUe  an  HIaftgkeit  nnd  Intensitit 
nach,  verschwinden  jedoch  nicht  ganz.  Auch  in  der  ansfallsfreien  Zwischenzeit  wird  sie 
etwas  geordneter,  antwortet  ruhiger,  beschäftigt  sich  zeitweilig  mit  Handarbeit. 


Frau  E.  ist  geisteskrank. 

Den  Verlauf  der  Erkrankung  haben  wir  ons,  an  der  Hand  des  vorliegenden  Materials, 

Iftlgendermassen  zu  denken; 

Im  Anschlnss  an  eine  fieberhafte  Erkrankung  im  Wochenbett  Tollzieht  sich  eine 
Waodlang  ihres  Wesens.  Die  bis  dahin  lebensfrohe  heitere  Fran  wird  niedergeschlagen  and 

traurig.  Sie  beklagt  sich  über  schlechte  Behandlung  von  selten  ihres  Mannes,  sie  fühlt  sich 
nicht  mehr  trliieklich  in  ihrer  Ehe.  Selbst  vun  äusserster  Zärtlichkeit  und  Xarhsi  'ht  sregen 
ihreKinder,  empfindet  sie  die  strengere  Behandlung,  welche  der  Mann  diesen  angodcihen  iässt, 
am  sie  nicht  ganz  rerwildem  zn  lassen,  schwer.  Unsohnldige  Aeusserongen  des  Hannes, 
wenn  er  von  seinen  Kindern,  die  üwe  Srhuhe  beschmntzt  haben,  sagt,  siewEren  kleine 
IIuii'l.-.  verletzen  sie  tief,  und  .sie  bricht  sofon  in  Triinen  aus.  Wiederholt  äussert  sie  den 
Wunsch  zu  sterben,  und  spricht  von  ihrem  baldigen  Tode.  Vergehens  suchen  wir  in  dem 
ehelichen  Leben,  in  den  Differenzen,  welche  zwischen  beiden  Ehegatten  etwa  auftreten, 
nach  einer  hinreichenden  Erirlämng,  nach  einer  Begründung  fnr  diese  rerfiaderte  GemQts- 
slimmung,  für  diese  tief  traurigen  Aeus.serunctm.  Wir  finden  keine  Motive  dafür.  Wir 
können  nicht  anders,  wir  müssen  diese  Ideen  als  krankhafte,  als  Wahnideen,  als  Austluss 
d«r  deprimierten  Gemütsstimmung  ansehen.  Es  ist  die  Wahnidee,  sie  werde  eher  sterbeo, 
ais  ihr  Hann,  dieser  werde  siob  wieder  verheiraten,  nnd  dann  würden  die  Kinder  es  schlecht 
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bei  ihm  liaben,  welche  ihr  ganzes  Denken  nnd  Tan  beben-scht.  Diese  verlässt  sie  nicht 
mehr,  sie  trägt  sich  bereits  mit  dem  Gedanken  zu  sterben,  fra^l  ihren  Mann,  ob  er  mit  ihr 
sterben  wolle,  ja  sie  äussert  die  bestimmte  Absicht,  sie  wolle,  wenn  sie  stürbe,  auch  ihre 
Kinder  mitDehmeo.   Ein  stilles,  ängsilichss  Westen  bemäebtigt  sieh  ibrer. 

Wie  hocbgradig  zuweilen  ihre  Angst  gewesen,  gekt  ans  den  erwähnten  Erstickung»- 
anfällen  hervor,  denn  die  bei  ihrem  Halsleideii  auftretenden  Anfälle  sind  wohl  nicht  atnliTS 
zu  deaten,  ah  eine  Steigerung  ibrer  Ani:;st  mit  Atemnot  und  Beklemmang.  Diese  Wahnidee, 
sie  müsse  sterben,  müsse  ihre  Kinder  mitnehmen,  treibt  sie  auch  zur  Tat,  drückt  ihr  das 
Messer  in  die  Hand. 

Bs  Hegt  ein  planmässiges  Ueberlegen  in  ihren  Wabnvorstdlongen;  dieselben  mfissen 
gewissennassen  erst  reifen,  bis  sie  in  die  Tat  umgesetzt  werden. 

Offenbar  hat  die  E.  die  Tat  in  einem  hochgradigen  Angstanfall,  infolge  ihrer  Wabn- 
TorstellnsgeB  begangen.  Sie  stellt  dieselbe  s^ter  in  Abredk  tbre  Erinnernng  daran  ist 
eine  Uickenhafte.  In  einer  darauf  beaügliciien  Exploration  gibt  sie  an:  eine  furehtbare  Angst 
überfiel  sie,  es  war  ihr,  als  ob  sie  aus  ihrem  Innern  dazu  {xedrängt  würde.  Sie  ging  in  die 
Küclie,  holte  sieh  ein  Ti?^rhmes5er  und  schnitt  ilire  Kinder  am  Hai;'«.  Ob  sie  sreschriefn, 
ob  sie  geblutet,  ob  dieselben  lol,  durüber  wiU  sie  nichts  wissen.  Sie  habe  sie  nachher  auf 
ein  Bett  gelegt  Aus  Angst  und  Purobt  darfiber,  dass  sie  es  getan,  sebnitt  sie  sieb  gleieb 
darauf  selbst  in  den  Hals.  Sie  entsinnt  sich  noch,  den  Schmerz  gespürt  und  etwas  Blutge» 
sehen  zu  haben,  was  dann  passiert,  darüber  fehlt  ihr  die  Hiinnenififr. 

Die  anscheinende  Hube  and  Klarheit  vor  der  Tat  darf  nicht  befremden.  Dieselbe  ist  nur 
eine  scbeinbare;  die  Wabnvorsi^lung  bilt  ibr  Denken  trotsdem  gefangen,  diese  diktiert  ibr  die 
Zeilen  uf  dem2ettet,  in  welcbesisiegleiebmneinBekenntnis  ihres Wabnesdurchdiegegen  den 
Mann  erhobene  Anklage  und  durch  die  Vorwürfe,  welche  sie  demselben  maebt,  niederlegt. 

Demnach  gebe  ich  mein  Gutachten  dabin  ab: 

1.  Frau  £.  ist  geisteskrank. 

S.  Pran  E.  befand  sich  bereits  xnr  Zeii  der  Tat  in  einem  Znstand  von  krankhafter 

Störung  der  Geistestätigkeit,  durch  welchen  ihre  freie  Willensbestimmangansgesebloasen  war* 
Der  weitere  Verlauf  des  Falles  i^^estaltete  sich  nun  folgen dermassen : 
Seit  Januar  1S88  hat  die  heftige  Angst,  in  welcher  Patientin  sich  befand,  nachgelassen. 
Sie  ist  anhaltend  ausser  Bett,  zeigt  Interesse  für  ihre  Umgebung,  unterhält  sich  spontan  mit 
den  übrigen  Kranken,  besch&ftigt  sieb  mit  schwer  Bettlägerigen,  füttert  diese  nsw.  In  den 
nSchsten  Wochen  bleibt  die  Stimmung  eine  gleicbmissig  mhigere. 

Ende  März  bricht  eine  fieberhafte  Erkrankung  aus;  die  I  ntersuchnng  der  Lungen 
ergibt  die  Anzeichen  einer  beginnenden  Phthise.  DieTuberkulose  der  Lungen  macht  schnelle 
Portsobritte;  im  Kehlkopf  bilden  sieb  ausgedehnte  (nbmknlSse  Geschwüre. 

Seitdem  die  fieberhaften  Erscheinungen  mehr  in  den  Vordergrund  getreten  sind  (Ende 
März),  zcif;t  der  psyi  hisclie  Zustand  der  Patientin  eine  wesentliche  Bessicrunsr.  Angstanfälle 
sind  gar  nicht  mehr  autgeireten.  Depression  und  traurige  Stimmung  werden  jt  tzt  \t.r- 
anlasst  durch  die  Schwöre  der  körperlichen  Erkrankung  oder  durch  die  ungunsiigon  Nach» 
richten,  die  Patientin  über  das  Befinden  der  Kinder  durch  die  AngehQrigen  erh&lt.  Die  De- 
pression  hält  sich  durchaus,  in  den  Grenzen  des  Physiologischen,  sie  weint,  gibt  auch  auf 
Befragen  jedesmal  den  Grund  ihrer  Trauri^i^keit  an.  Im  grossen  und  gansen  aeigt  SOnst 
Patientin  mit  der  Schwere  ihres  Leidens  kontrastierende  iiilaritas. 

Bei  einer  Anfang  Hai  vorgenommenen  Exploration  gibt  Patientin  an,  dass  die  letste 
Entbindung  am  2G.  Januar  V.  J.  gewesen;  Sie  stillte  ^(:Ib^r.  am  20.  Februar  erkrankte  sie 
fieberhaft,  mit  Halsarhmerzen  nnd  Brustschmerzen.  Mit  dem  Hulsteiden  waren  sehr  intensive 
Angstanfalle  verbunden,  infolge  der  Beklemmung;  trübe  Oedanken  will  sie  sich  damals  noch 
nicht  gemacht  haben.  Das  Unterleibsleiden  war  so  heftig,  dasa  sie  mtibrere  Wochen  mit 
heftigem  Pieber  in  Delirien  lag. 

Der  Mann,  mit  dem  sie  sohon  immer  nicht  auf  besonders  fieundlicbem  Pnsse  gestanden, 
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wtr  Moh  tn  dieser  Zeit  hart  und  lieblos  gegen  sie  und  die  Kinder.  Da  sie  krank  lag  nnd 

die  Wirtschaft  nicht  besorgen  konnte,  stiess  er  oft  Beschimpfungen  gegen  sie  aus,  wünschte 
ihr  7.  B.  einmal  „50  Rtutgesc!in-üre".  Seine  Kinde:-  verfluchte  er,  er  mochte  sie  pcgen  die 
Wand  werfen;  er  habe  sie  ofi  grub  geschlagen,  so  dass  oft  blutige  Streifen  bei  ihn«n  auf- 
Uaten.  Als  das  Fieber  nachgelassen,  und  sie  bereits  wieder  ausser  Bett  war,  stellten 
sieh  noeb  immer  AngstanfiUla  ein.  Patientin  rinmt  aber  jetat  ein,  dass  dies»  nicht  mehr 
dnrtbdas  Hatsleiden  bedingt,  sondern  schon  infolge  trauriger  Gedanken,  „sie  müsse  sterben'^. 

Ks  war  ihr.  al?  ob  inwendig  eine  Stimme  sprach:  Du  musst  sterben.  Es  war  ihr  alles 
ganz  gleicbgiitig,  sie  halte  auch  gar  keinen  Mut  mehr.  Da  sie  fest  an  die  aussagende  Stimme, 
daaa  sie  eher  sterben  mnsse,  glaabte,  hatte  sie  beschlossen  sich  selbst  das  Leben  zn  nehmen, 
«nllbe  aber  auch  beide  Kinder  mitnehmen,  um  sie  nicht  in  den  Händen  ihres  Mannes  zu 
lassen.  Sie  ^ribt  mit  Bestimmtheit  an,  dass  sie  liiesen  Plan  erst  einige  Tage  lang  bei  sich 
herumgetragen.  Leber  die  Ereignisse  am  Tage  selbst  gibt  sie  nach  ihrer  Erinnerung  an: 
In  der  Nacht  vom  6.  zum  7.  September  hatte  sie  einen  starken  Angstanfall.  Wie  ihr  Mann 
»m  Morgen  sar  Arbeit  ging,  habe  sie  ihm  nioht  ^Adien**  gesagt  Am  Vormittag  will  sie  bei 
Dr.  Krause  in  der  Klinik  gewesen  sein.  Ob  sie  mit  ihrer  Familie  zusammen  zu  Mittag  go* 
Igessen.  ist  ihr  nicht  erinnerlich;  die  Mutter  ging:  (zu  welcher  Stunrle?)  mit  dem  jüngsten 
Kinde  aus,  um  auf  der  Sparkasse  Geld  zu  holen.  Als  die  Mutter  sie  vorlassen,  befand  sie 
«ich  mit  ihren  beiden  Utesten  Kindwn  allein  im  Zimmer;  an  dieser  Zeit  sei  die  Angst  Aber 
sie  gekommen.  Es  war  ihr,  als  ob  die  innere  Stimme  wieder  sagte,  sie  müsse  sterben,  und 
sie  f:i>ste  jetzt  den  festen  Enlschluss,  sich  und  rlie  Kinder  zu  töten.  Als  sie  diesen  Ge- 
danken f^efasst.  schrieb  sie  den  Zettel  im  .Stehen,  der  nachher  im  Zininier  s^efundcn,  nnd 
legte  diesen  auf  die  iiummode.  Dann  nahm  sit»  ein  Messer,  welchem  in  deuiäelbüu  Ziuiiner 
anf  dem  Tische  lag  (cfr.  die  Mheren  Angaben).  Welches  Kind  sie  snerst  getötet,  weiss  sie 
nieht,  sie  Imbe  aber  das  Blut  gesehen ;  dann  habe  sie  die  Kinder  auf  das  Bett  gelegt,  ob 
sie  schon  ganz  tot,  wei5S  sie  nicht,  und  schnitt  sich  dann  selbst  in  den  Hals.  Sie  will 
auch  hier  gesehen  haben,  wie  ihr  das  Blut  über  die  Hand  lief;  dies  war  ihr  aber  gleich, 
und  rie  rerlor  dann  knne  Zeit  darauf  die  Besinnnng.  Erst  in  Moabit,  aH  die  Wonde  ver> 
oibt  «nrde,  sei  sie  wieder  zu  sieb  gekommen;  was  passiert,  war  ihr  nicht  klar,  sie  habe 
alles  erst  nachher  von  den  Wärterinnen  gehört  und  es  nicht  glauben  wollen. 

Am  14.  Mai  trat  plötzlich  unter  Kollajts  der  Exitus  ein. 

Die  Sektion  ergab  ausgedehnte  Veränderuogeu  in  beiden  Lungen,  eine  parenchymatöse 
Mepkritis. 

Auf  den  Aasbruch  der  Psycbcee  haben  in  diesem  Falle  mehrere  Momente  günstig  ein- 
gewirkt. Frau  K.  stammte  aus  einer  neuropalhischen  Familie,  der  Grossv.ifer  litt  an  epi- 
leptischen Krämpfen,  die  Mutter  an  Schreibkrämpfcn.  Als  direkte  Veranlassung  zu  dem 
Anafamehe  der  Geisteskrankheit  ist  wohl  die  Entbindung  nnd  die  Beberhafte  Erinankang  im 
Wochenbett  antosehen.  M6glieherwejse  Triette  das  Pehlen  der  Menstroation,  welche  nach 
der  Entbindung  nicht  wieder  aufgetreten  war,  eine  Rolle 

Von  Interesse  sind  auch  die  Angaben  der  Frau  E.  über  die  die  Tr»(  beirleitenden  Um- 
stände. Die  Angaben  zu  verschiedenen  Zeiten,  das  erste  Mal  in  schwer  kr^iukem  Zustande, 
das  andere  Mal  in  Rekonvaleuens  Ton  der  Psychose  decken  sich  ziemlich. 

Die  Erinnerung  an  einselno  Phasen  der  Tat  ist  eine  ziemlich  gute,  wahrend  andere 
gl'  ich  wichtige  Momente  ihr  rollkommen  entfallen  sind.  Bei  dem  hochgradig  gesteigerten 
Alfekt,  in  welchem  sie  sich  bei  der  Ausübung  der  Tat  befand,  hat  eine  mehr  weniger 
starke  Bewusstseinstrübung  Platz  gegriffen.  Koch  mehr  hat  offenbar  die  Erinnerung  ge- 
litten dorehden  bald  darauf  eingetretene»  BewQSStseinsrerlnst  infolge  des  starken  Blutverlustes. 


I  i  VmI]  (;.  Westphal  ist  ein  nach  dieser  Richtung  hin  interessanter  Fall  (Charite- 
Annaien,  Bd.  III,  erwähnt  .S.  i)l  in  diesem  Bande)  mitgeteilt.  Hier  Hol  die  oiutretende 
BesMnung  mit  dem  Auftreten  der  seit  langem  ausgebliebenen  Menstruation  zusammen. 
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6.  Fftll.  Melancbolisohe  Verstimmung  unmittelbar  nach  einer  Vernehmung  vor 
OtrielitentsUiiileB.  GeisUskrftak  and  BielitTerkftndUnfSfili  ig  jetzt.  Z««ifel- 
h*ft,  ob  schon  goistosbrank  am  Tago  der  Eidesleistung  in  der  Verhandlung. 

Auf  Eätsnehen  des  Herrn  Untersuehongsriohters  bei  dem  Königlieben  Landgeriobt 

Tübingen  vom  25.  Juli  1S97  verfehle  ich  nicht,  las  Gutachten  übf^r  den  Geistes- 
zustand des  Taglöhners  Christian  N.  aus  Qüttstein,  Oberamt  Uenenberg.  nachsiebend  zu 
erstatten. 

In  der  Nacht  vom  85.  auf  26.  April  1897  wurdcm  in  dem  dem  Banem  Konrad  M.  in 

G.  gehörigen  Orandstück  mehrere  itbslbäame  abgebrochen.  Als  der  Tat  verdächtig  wurde 
der  mit  M.  in  Peiod.^chaft  lebende  Bauer  Friedricli  R.  bezeichnet.  Dcrsell  e  und  Christian  N. 
kamen  in  der  Nacht  vom  April  um  12     Ihr  und  noch  einmal  um  F/^  vor  das 

Hans  des  M.  und  hat  R.  dabei  grossen  Lirm  TerfShrt  Er  rief :  „Hexenmeister,  sobwaraer 
Spitzbub,  Dackel  u.  dsgl.*' 

Wegen  dieser  Nachlruhestörung  wurde  N.  vom  Stiitionslvommandanten  in  Ifcrrenberg 
veraommen  und  gab  derselbe  an,  dass  ihm  nichts  bekannt  sei,  dass  H.  vor  dem  Hause  des 
M.  aweimal  mhestdrenden  Urm  verfibt  habe.  Er  will  wohl  einen  Schrei  gehört  haben,  wie 
er  das  zweite  Hai  ror  dem  )I.*scben  Hanse  Torbeigekommen  nad  als  er  auch  von  R.  sich 
entfernt  hatte,  beim  Eintritt  inseine  Wohnung  gehört  haben,  wisse  aber  nicht,  wer  den  Schrei 
getan  habe. 

Bezüglich  der  Nachtruhestörung  gab  M.  bei  der  Vernehmung  zu  G.  am  10.  Mai  1897 
folgendes  an. 

Am  Sonntag  den  25.  April  ging  ich  Abends  gegen  10  Uhr  zu  Bett.  Ii  h  erwachte  an 
einem  Geschrei,  machte  Licht  —  es  war  da  12^4  Uhr  Nachts  —  und  s.ih  zum  Fenster  hin- 
aus. Zuvor  halte  icii  schon  die  Stimme  meines  Schwagers  erkannt,  der  einigemal  rief 
„Hexenmeister,  schwarzer  SpiUbube,  Dackel,  Dackel."  Er  nnd  Christian  N.  standen  vor 
meinem  Haus,  ich  erkannte  die  Beiden  gut,  da  es  ziemlich  hell  war.  N.  lachte  über  die 
Schimpfreden  meines  Schwagers  und  trieb  sein  Gesf  iUt  ebenfalls  mit  mir,  indem  er  zu  dem- 
selben sagte:  wie  kommst  du  zu  einem  Dackel?  Du  bisi  doch  kein  Dackel  usw.  Als  ich  das 
Fenster  öffnete,  sagte  einer  der  Beiden :  ,  jetzt  gockt  er  herans,  der  schwarze  Spitzbub.*^  Dann 
entiernten  sich  R.  und  N.  L  iu  Y^2  L'hr  erwachte  ich  von  neuem  an  einem  Geschrei  und  hörte 
irli  tlcii  K.  dir  liKcn  erwähnten  Schimpfwnrte  wiederholt  rufen,  und  N.  beteiligte  sirh  in  der- 
selben Weise  hierbei  wie  zuvor.  Ais  ich  hinaussah,  gingen  sie  voneinaader  weg,  jeder  seinem 
Hanse  zu.  Wahrend  dem  rief  ich  hinaus  „Baamwachs",  wocauf  mein  Schwager  mit  den  er* 
wähnten  Schimpfreden  eririderte.  In  gleicher  Weise  sagt  die  Prau  des  M.  bei  der  gleich- 
zcitiir  erfolirlon  Vernehmung  aus.  Sie  fügte  noch  hinzu,  da'^s  R.  <;chon  uft  Sonntriü:  Nachts 
in  Gemeinschaft  mit  seinem  Kameraden  N.  Spektakel  vor  ihrem  Hau.'iO  gemacht  und  sie  ge> 
sehimpft  habe.  Mit  N.  habe  sie  nichts,  aber  der  sei  immer  bei  R. 

Sohultheiss  M.  von  G.  gab  unter  anderem  an :  „Ich  beaweifle  nicht,  dass  R.  in  der 
Nacht  vom  25./26.  April  die  erwähnten  Schiinpfworle  vor  dem  Hause  des  M.  gebraucht  hat. 
Dass  N.  hiervon  nichts  wissen  will,  finde  ich  erklärlich,  denn  er  undK.  haben  seit  lU  Jahren 
gemeinsam  bei  dem  Steinbruchbcsilzer  U.  gearbeitet.^ 

Bei  der  Vernehmung  vor  dem  Königlichen  Landgericht  in  Q.  am  10.  Mai  1897  gab  N. 
nach  vorausgegangener  Vereidigung  an,  dass  ihm  nichts  bekannt  sei,  dassR.  in  der  Nachl  vom 
2ö./2().  April  vor  dem  \\av,^c  «fines  Schwagers  M.  Schimpfworte  wie  ^Hexenmeister,  schwarzer 
Spitzbube,  Dackel''  geruien  liatic.  Auch  wisso  er  nicht,  dass  er  den  R.  gefragt  habe  „wie 
kommst  denn  du  zu  einem  Dackel?  Du  bist  doch  kein  Dackel.**  Von  H.  sei  seines  Wissens 
überhaupt  nicht  gesprorhfii  wor  len.  Auf  den  Ausdruck  „jetzt  guckt  er  heraus  der  schwane 
Spitzbub,"  sowie  den  Ausdruck  ..Uauniwachs^  habe  er  nicht  gehört.  Er  habf'  an  jenem 
Mittag  ziemlich  viel  Bier  getimken  und  sein  Weib  habe  au  aaderu  Morgen  behauptet,  er  sei 
um  i/jl  Uhr  nach  Hause  gekommen. 
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Auf  Vorhalt  d«s  UntwrsQchmigSTiehters,  m  scbeine,  dass  «r  mit  R.  ver»inb«rt  habei 
die  ftCaUanen  Scbimpfworto  abaoUlignaa,  gab  N.  an,  das  sei  nicht  richtig.   Er  sei  unter- 

d«>s«pn  ntir  cinnKil  mit  K.  zusammengekommen,  er  habe  ihm  damals  auf  st-iii  Krsuchen  ctrien 
Acker  gepQügt.  Bezahlt  habe  er  ihm  dafür  bis  jetzt  noch  nichts,  es  sei  auch  nichts  verein- 
bart worden. 

Aiieb  R.  stellt»  bei  der  Vemebmang  am  10.  Mai  1897  die  Kaehtrobestirang  vor  dem 
Hao&e  des  M.  in  Abrede.  Sowohl  er  wie  N.  hätten  vor  dem  M/schen  Hause  nichts  gerufen. 

Bei  der  öffentlichen  Sitzung  de?;  ,Schöffpn|E!:prichts  in  H,  am  18.  Itini  \%^7  s^h  N.  nach 
vorausgegangeaer  Vereidigung  an  wie  bei  der  Vomebmung  am  10.  Mai  mit  der  Ergänzung : 

„Als  ieb  ▼OB  R.  weg  meiner  Bebausong  zuging,  bat  er  Daekel  gerofen,  ich  sagte  vi 
ibmi  er  soll  still  sein.  Seit  3  .Tahren  arbeite  ich  nicht  mehr  mit  K."'  Auf  eindringlichen 
Vorhalt  Minb  er  dabei,  ausser  dem  Wort  ^Dackel'''  keine  Schimpfworte  des  K.  gegenflber  M. 
gehurt  zu  haben;  insbesondere  nicht  beim  ersten  Vorboigang  an  M.'s  Haus. 

Darauf  bin  wurde  er  wegen  Verdacht  des  Heineids  festgenommen. 

Bei  der  Vemebmang  vor  dem  Amtsgeriebt  H.  am  18.  Jnni  1887  gab  N.  anf  Vorhalt 
folgendes  an:  ,Jch  kann  bloss  sagen,  was  leb  weiss.  Ich  bestreite  auch  jetzt  noch  gebort 
zu  haben,  da^s  R.,  als  ich  mit  ihm  und  Sägmüllcr  D.  vor  dem  M. 'sehen  Hanse  stand,  gegen 
dieses  Haus  hin  die  Ausdrücke  ausstiess  „Hexenmeister,  schwarzer  Spitzbube,  I^ackel**.  leb 
weiss  aaeb  nichts  davon,  dass  R.  überhaupt  laut  gerufen  bat.  Davon,  dass  ieb  su  R.  sagte: 
^Wir  sind  doch  heine  Dackel,^  weiss  ich  ebenfalls  nichts.  Bei  unserer  Rückkehr  von  der 
SaLTüiühli-  Iirtt  R.  einmal  und  zwar  für  die  benachbarten  Häuser  hörlar  Jas  Wuri  „DaLkel"  laut 
«^eiuteti.  Es  ist  nie  zwischen  mir  und  II.  darüber  gesprochen  worden,  dass  ich  das  von  K. 
dem  M.  Zugerufene  oder  die  Tatsache  des  Lärmens  bei  einem  amtlichen  Verhör  ableugnen 
seile.  Zwischen  mir  and  R.  ist  Sberbaapt  nie  über  die  Vorl&lie  in  jener  Nacht  gesproeben 
werden.'^ 

Auf  Verhalt  iLs  rntersuchuriffsricMers.  'las?  er  die  tatsiiclilioh  von  II.  gefallenen 
Scbimpfworte  notwendig  gehört  haben  müsse,  erwiderte  er:  „Ich  weiss  nichts  davon.^  Auf 
die  Frage  ob  er  betmnhen  war,  gab  er  an :  Ja,  ich  war  am  Tage  vorher  in  K.,  weiss  aber 
aieht  mehr,  was  ich  getronken  habe  (2  mal  im  Lfiwen  und  Imal  in  der  Krone).  In  K. 
ranrhte  er  auch  2  Zifjarren.  Zu  Hause  trank  ich  abends  etwa  1  Liter  Zibebenmost  und  dann 
kam  ich  in  die  W  irl.shäusi  r  Sonne,  Riifer,  Marquardt  und  Rössle.  Was  ich  «retninken  hahi^^ 
kann  ich  nicht  mehr  sagen.  Zuleut  war  ich  im  Rossle,  und  dort  ging  ich  weg,  als  der 
Peliieidiener  znm  Abbieten  kam. 

Der  Vorgänge  am  Nachmittag  und  der  Gespräche  erinnerte  sich  N.  gnt.  Auf  ementen 
Vorhalt,  dass  er  sich  doch  auch  der  von  K.  gebraacbtea  Schimpfwörter  erinnern  müsse,  be> 
stand  er  darauf,  er  wisse  oiobts  davon. 

Bei  der  Vanehmang  hat  N.  an  beiden  Armen  auffallend  gesittert. 

Noch  an  demselben  Tage,  am  18.  Juni,  liess  N.  den  Oberamtsarst  Dr.  H.  an  sieh  rafen. 
Nach  dfiii  Bericht  dieses  vom  7.  August  klagte  er  über  Appetitmangel,  Drücken  im  Magen 
und  schweren  Kopf:  es  fand  sich:  belebte  Znn^^e.  leictii  aufgetrieV>ener  Unterleib,  kein  Fieber, 
wenige  katarrhal,  tierausche  über  der  Lunge  (^atiiilicL»  Störungen  hat  N.  schon  öfter  gehabt) ; 
wibrend  der  Ontersaobang  ging  einigemaie  ein  Zittero  durch  seinen  Kürper,  welohes  nach 
Angabe  des  GefSngniswarters  vorher  and  nachher  heftiger  gewesen  sein  soll. 

19.  .Tuni  stat.  id. 

)Kl.Juni.  N.  liegt  regungslos  mit  geschlossenen  Augen,  ruhigem,  langsamem  und  regel» 
nässlgem  Atem  und  Herzschlag,  gibt  keine  Antwort,  auch  nicht  auf  laates  Anrufen  oder 
Anfassen,  bat  seit  18  Standen  nichts  gegessen  und  nichts  getrunken,  beim  Oefltnen  der 

Augenlider  keine  Pupillenreakrion. 

N.  wird  nun  ins  Krankenhaus  getragen  nnd  dauert  dort  der  gleiche  Zustand  noch  einen 
lag  weiter,  doch  reagieren  die  Pupillen  auf  helleren  Lichteintall  und  lässt  sich  N.  einigen 
Vetn  beibringen. 
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Am  andern  Tag  gibt  N,  wieder  Antwort  bei  klarer  Besinnung;  immer  noch  geht  *b 
und  zu  ein  Zittern  ülei  ikni  ^nnim  Körper  hin,  auch  die  vorfff^s^rerkto  Zunge  zittert  hie  und 
da.  wird  nun  jeden 'l  ag  etwas  lebendiger  und  iässt  sich  etwas  mehr  Nahrung  beibringen, 
jammert  ?iel  über  seine  Familie  and  seine  Lage;  am  24.  Juni  treten  häufige  und  heftige 
Ructus  aoff  es  besteht  Verstopfong  und  wird  ein  Laxans  gegeben;  N.  steht  etwas  anf,  lilagt 
aber  dabei  über  grosse  Schwäche  und  Schwindel. 

Am  24.  Juni  wird  N.  auf  einmal  sehr  unruhifr.  macht  unzweckmässige  Bewe^unsren 
mit  den  Armen  und  mit  der  Gesichtsmuskulaiur;  auf  meinen  energischen  Zuspruch  dieses 
domme  Zeug  sn  vnterlassen,  hSren  diese  Bewegungen  auch  bald  wieder  anf  ond  tod  da  an 
ethoUe  sich  N.  ohne  weiteren  Zwischenfall  und  wird  am  1.  Juli  entlassen. 

Am  24.  Juni  lie&s  N.  den  ArotsriLlilcr  iiarliis  in  »las  Kiantienhaus  rufen  und  erklärte, 
er  gestehe  zu,  dass  er  die  strittigen  Schimpfworte  vor  M.  <  Haus  Ihmih  ersten  Vorbeigehen  ge- 
hört habe.  In  dem  Bericht  an  das  Landgericht  Tübingen  wird  bemerkt,  dass  N.  durch  den 
Vorfall  gans  nervenkrank  geworden  sei. 

Bei  der  Vernehmung  vor  dem  Königlichen  Amtsgericht  H.  am  1.  Juli  1897  gestand 
N.  ».tt,  die  vor  dem  M. 'sehen  Hause  ;tefallenen  Schimpfworte  des  R.  (rehört  zu  haben. 

Weiter  gab  er  an;  „lob  weiss  wohl  dass  ich  vor  dem  Schöffengericht  nicht  die  Wahrheit 
sagte,  nimlich  angab,  von  den  Sdiimpfwortea  nichts  au  winen.  Die  ÜAwabrheit  sagte  ieh, 
weil  ich  so  von  K.  beeinflnsst  war  and  weil  tob  daobte,  er  konnM  in  keine  Stmfe,  wenn  ich 
angebe,  dass  ich  nichts  wisse.  Ir^i-^nd  .-•inen  Vorteil  für  mich  liatto  icli  nicht  zu  erwarten.*^ 

Was  nun  den  Einlluss  U.'s  auf  mein  /eut;;nis  anbelangt,  so  traf  ich  uitl  K.  an  dem 
äunntag  vor  der  Verbaiiülung  m  der  Lindenwirtschafi  zu  (i.  nachts,  vielleicht  nach  9  Uhr, 
bei  dem  Abtritt  in  Gegenwart  des  Lindenwirts  smanunen.  Am  Abtritt  sagte  R.  cn  mir: 
„Du  wirst  morgen  auch  auf  das  Rathans  gehen  müssen,  wenn  man  etwas  von  dir  wissen  will, 
sagst  du  eben,  du  wissest  nichts,  es  map^  hinkommen,  wo  es  will.  Ich  liabe  es  nicht  petan. 
Vom  £id  oder  von  einem  bestimmten  Gericht  bat  R.  nichts  gesagt.  In  der  Woche  vorher 
auf  dw  Ortsstrasse  sa  G.  hat  R.  abends  einmal  das  Gleiche  za  mir  gesagt.  Dieser  Rat- 
schlag war  für  mich  der  Anlass  des  falschen  Eides.  Von  der  Besttafang  des  R.'fl  wegen 
Nachtruhestörung  wusste  ich  nichts.  Bloss  durch  mein  Inneres  wurde  ich  dahin  geführt,  nach- 
träglich meine  Antraben  zu  bcrichtip^i^n.  Von  der  Baumbeschädigung  worde  nichts  gesprochen. 

Ich  habe  fortwährend  ein  starkes  Zucken  in  den  Nerven.*' 

Wegen  heftigen  Zitteras  war  N.  nicht  in  der  Lage  an  onteneichnen. 

Bei  der  Vomehmang  vor  dem  Amtsgericht  H.  am  S.  Juli  bestreitet  R.  den  N.  beeln0i0st 
sa  haben. 

Unter  dem  10.  Juli  1897  beriobleL  das  Kuaigliohe  Amtsgericht  H.  an  den  Untersuchungs- 
richter am  Landgericht  in  Tübingen;  N.  befindet  sich  immer  noch  in  einem  Zustande  grosser, 
seelischer  nnd  nerrdser  Anfregvng  nnd  Verwirmng.  ESr  scheint  aneh  körperiieh  schwiohlieh 
zu  sein,  bat  viel  Nasenbluten.  Zeitweilig  sprach  er  auch  schon  davon,  dass  sich  einer  in 
seiner  Zelle  belinde  (R.),  gegen  den  er  7m  kämpfen  habe. 

Heute  beschäftigte  er  sich  mit  badenzuptea,  war  aber  doch  ganz  teilnahmslos.  Früher 
war  N.  in  einem  Znstand  sittlicher  Rene  and  Ergebung,  später  in  einem  Zustande  des  Zornes 
gegen  R.,  jetzt  scheint  er  melu*  in  dem  Zustande  nnfreondlicher  Gleiehgfiltigkeit  zu  sein. 
Die  seelische  Unregelmässigkeit  ist  andauernd  und  ziemlich  bcdcutoml.  Auch  hei  einem 
Besuche  seiner  Krau  war  er  vor  ErgrilTenheii  unfähig,  irgend  ein  nutzliciies  Wuri  für  Haus 
und  Geschäft  zu  finden.  Es  werde  die  Verbringung  des  N.  in  die  psycliiuinsche  lüinik  in 
Tübingen  vorgeschlagen. 

Am  13.  Juli  wurde  N.  in  das  Amtsgerichtsgefängniä  Tübingen  gebracht. 

Unter  dem  17.  luli  erstattete  Med-Rat.  Prof.  0.  ein  Gutachten  über  N. 


In  demselben  wurde  festgestellt,  da&s  N.  sich  zur  Zeit  in  einem  Zustand  so  tiefer  und 
80  gleiobmSssig  andaaemder  gemiitUcfaer  Depression  befindet,  vi»  m  nur  bei  krankhafter 
Störung  der  GeistestStigkeit  vorkommt. 
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D«r  Gatacbter  stellt  gemlss  §  81  d«r  Str.  P.  0.  d«n  Antrag  auf  Beobachtung  des  B«« 
klagten  in  der  psychiatrischen  Klinik. 

Am  2G.  Juli  wurde  N.  in  die  psjrcbialrisuüe  KUuik  gebracht. 

Sigena  Baobaobtnng. 

27.  Juli.  Der  jetzt  42  Jahre  alte  N.  ist  ein  mittelgrosser  Hann  von  stark  reduziertem 
Ernährun{^szu?tando.  Knociunbaii  ^mi\:  Muskulatur  äusserst  srhwiicl)  und  (liirfti^^  fühlt 
sich  soblafl  an.  Das  Körpergewicht  beträgt  51,2  Kilo  bei  einer  Körperlänge  von  1,64  Meter. 
TamparAtor  87,3.  Kopf-  and  Bartbaara  atwas  argrauU  Am  Hinterkopf  befindet  sieb  eine 
2  cm  lange  borizontal  verlanfanda  Narbe  von  ahiam  SoUaga  mit  ainam  Maam  barrubrand. 
Der  grösste  Län^orcbnaasar  dea  Sebadals  ist  18,5  cm;  der  grSssta  Qaerdorehmaflaar  ld,0, 
limfang  55  cm. 

Pupillen  sind  beide  mittelweit;  reclits  ein  wenig  weiter  als  links.  Diese  leichte  Diffe- 
rena  bleibt  anhaltend.  Dia  Reaktion  auf  Liebt  und  Konvargans  ist  vorhanden. 

Die  Augenbewegungen  sind  frei.  Die  ophthalmoakopischo  Untotsnobang  ergibt  am 
Aogenhintergrunde  norn>;iI>-  Verhältnisse. 

Ao  den  Ohren  keinerlei  Missbildungen,  dio  Ilörschärfe  ist  beiderseits  gut.  Flüsiersiimme 
vird  baid^rants  gut  gehört,  ebenso  aogesoblagene  Stimmgabel  bis  anm  Ausklingen,  jedoch 
racbts  atnas  besser  als  links.  SebaUlattnng  durch  die  Kopfknochan  erhalten. 

rat-icili>innervation  beiderseits  frei.  Zunge  wird  garada  harausgastrackt,  nicht  bavagt, 
tittert  leicht;  frei  von  Bissen  und  Narben. 

Der  harte  Gaumen  ist  mässig  steil  gewölbt;  der  weiche  bebt  sich  beiderseits  gut  bei 
Phonation. 

Zähne  des  Oberkiefers  stehen  etwas  auseinander ;  sonst  das  Gebisa  obno  Basondarhaiten. 
U  b(T  den  Lungen  überall  sonorer  Schnll  und  Tesikulires  Atmen, 
llerzdämpfung  nicht  verbreitert;  Töne  rein. 
Pub  88,  regelmässig,  von  mittlerer  Spannung. 
Leistandrfiaan  beideisaita  laicht  gasahvollan,  jedoch  nicht  schmanhaft. 
Die  Kniephänomene  sind  baideraaita  vorhanden,  ebenso  die  iibrigan  Sabnenraflexe. 
Hatttreflex(>  ebenfalls. 

Pinselstrichc  und  Nadelstiche  werden  ebenfalls  als  solche  empfunden. 
Urin  klar,  sauer  apes.  Gev.  1017.  Kein  Alb.  nnd  Saab. 

N.  veffhUt  sich  völlig  teilnahmslos,  macht  einen  ängstlichen  Eindrnok,  folgt  ohne  ein 

Wort  zu  sprechen  auf  die  Abteilung,  legt  sich  ruhig  zu  Bett,  starrtf'  mit  än;;stlicber  Miono 
vor  sich  bin,  ist  gana  in  sich  versunken  und  ans<?ch!ie?'5lich  mit  seinen  Gedanken  beschäftigt; 
um  seine  Umgebung  kümmert  er  sich  nicht,  ttiuiuit  von  derselben  nicht  die  geringste  Notiz. 
Das  ihm  gebotene  Essen  nimmt  er  ebne  ein  Wort  sa  apreeben  ain.  Sprachliebe  Aaussarangen 
sind  von  ihm  nur  wenig  zu  erhalten,  nennt  seinen  Namen  und  gibt  seine  Herkunft  an.  Voll» 
ständig  teilnahmslos  liegt  er  mit  än^'^Uicliem  Gesichtsausdruck  zu  Hett.  Seine  Stimmung  ist 
eine  sehr  gedrückte,  niedergeschlagene.  Spontan  spricht  er  garnicbt,  die  spärlichen  Aeusse- 
ruDgon,  die  er  auf  wiadarboltas  Eindringen  nur  stockend  und  absatswaiaa  hervorbringt,  ar- 
Uigiin  iosserst  langsam  ond  mit  leiser,  tonloser,  oft  kaum  vamabmliehar  Stimme.  Kaum  bat 
er  f>inii»e  \\'(n\c  2;<'«prnrhen,  so  spM  er  sfhm  wieder  ab,  mus^  von  neuem  zum  Sprechen 
aofgeiiiunterl  werden.  .Mehrmals  .>eul'zt  er  lief  auf.  Bei  Ki  wahinin<;  seiner  häuslichen  Ver- 
hältaisät),  »einer  l<iau    und  seiner  Ivinder  bricht  er  in  iraneii  aus,  unterbricht  seine  Rede 

doreh  laotea  Schlocbsan.  Dabei  macht  es  ihm  sichtliche  Hobe,  sieb  dar  fräherea  Vorfälle 

and  Begebenheiten  zu  entsinnen  und  dieselben  wiederzugeben. 

t'eber  den  weiteren  Verlauf  i^elrn  die  Irturnalaufzeichnursen  l'id;,'eiidrs  an: 
27.  Joli.   N.  bat  die  Kacht  über  ohne  Schlafmittel  mit  geringen  ÜDtcrbrechuugen  ge- 
sehlafan.  Hanta  fühlt  er  atch  etwaa  freier,  macht  aber  noch  einen  aahr  deprimierten,  ängst- 
liahan  Eindmck.  Bai  der  körparlioban  Untaisnchnng  bricht  er  in  TräoeD  aus. 
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28.  Juli.  N.  gibt  an,  dass  er  in  einem  Krankenhause  in  T.  sei,  zu  welciiera  Zwecke 
ist  ihm  unbekannt;  dass  er  wegen  Meineid  in  Untersuchung  sei,  weiss  er.  Seine  Nieder- 
geschlageiilieit  käue  datier,  daäs  er  seine  Fruu  und  seine  Kinder  schon  lange  nicht  mehr 
g«s«hra.  Es  komm«  ihm  so.  vor,  ab  ob  seiae  Frau  und  seino  Kinder  hier  mit  ihm  sprioheo. 
Im  Gefibtgnia  »ei  dies  aueb  schon  der  Fall  gewesen.  Kr  glaube  die  Stimme  aus  seinem 
Innern  herauszuhören,  Frau  und  Kinder  snilfn  darülfr  kl;i<;en,  dass  der  V;ium  nicht  zu 
Hau&e  sei.  Auch  habe  die  Frau  zu  ihm  gesagt,  er  hätte  sollen  zu  Hause  bleiben  (bricht 
dabei  in  Ttiim  aas). 

Den  ganzen  Tag  gehe  er  mit  Frao  und  Kindern  um  und  meine  oit  sie  körperlich  ror 

Augen  zu  sehen.  Im  Traume  meine  er  manchmal,  er  werde  mit  seinem  Namen  gerufen,  auch 
habe  man  ihn  oft  schon  geschimpft  unH  ihm  Vorvärfe  gemacht,  dasfl  er  sich  und  seine 
Familie  ms  Unglück  gebracht  habe  (weint  dabei). 

Dass  seine  Frau  und  seine  Kinder  in  Wirklichkeit  nicht  hier  sein  können,  sehe  er  wohl 
ein,  er  glunbf  über  doch,  sie  zu  hören. 

Alle  ilic-sc  Angaben  macht  er  nach  wieiierhollem  Eindringen,  sie  erfoltren  iiii-scrst 
zugorud  und  langsam;  er  muss  immer  wieder  zum  Weitersprecben  au^emuntert  werden,  von 
selbst  erzählt  er  nichts. 

Aeossert  heute  Abend,  er  könne  die  Verpfflegungskosten  nicht  besahten.  Den  gansen 
Tag  ist  er  in  gedrückter  Stimmung,  spricht  fast  garnichts. 

29.  'tili.  Uebei  sein  Vorleben  berichtet  er  heute  Folgendes: 

Bei  dem  i  ode  seines  Vaters  ist  er  erst  3  Jahre  alt  gewesen.  Er  hat,  da  seine  Mutter 
immer  viel  mit  Armut  und  Not  so  kimpfen  hatte,  eine  harte  Jugend  dttrcbgeroacht  und 

schon  in  jungen  Jahren  seiner  Matter  eine  Stütze  sein  und  mit  ihr  allein  sämtliche  schwere 
Febiarbciten  vf-rrichl^n  müssen.  In  der  Schule  konnte  er  f^tit  lernen,  war  in  den  letzten 
Jahren  der  Vierte  in  der  Klasse.  Nach  der  Schule  lernte  er  die  Leiaenweberoi.  Obwohl  er 
dabei  sehr  angestrengt  oft  von  Morgens  4  Uhr  bis  Abends  9  Uhr  arbeiten  musste,  war  der 
Verdienst  ein  sehr  geringer.  Durch  die  schwere  Arbeit  und  die  schlechte  Kest  kam  er  her- 
unter. Solange  er  bei  der  Weberei  war,  ist  er  fast  jedes  Frühjahr  krank  gewesen,  hat  an 
Scharlach,  Gliederweh  und  Gesichtsrose  frclitten.  Gejchlechtliche  Infektion  will  er  sich  nicht 
zugezogen  haben.  Vom  Militär  ist  er  wegen  allgemeiner  Schwäche  frei  geworden.  Von 
seinem  30.  Jahr  an  hat  er  dann  in  ^nem  Steinbruch  gearbeitet,  die  Beschäftigung  in  der 
frischen  Lnft  ist  Ihm  besser  bekommen  und  hat  er  besser  essen  können.  Mit  23  Jahren  hat 
er  sich  verheiratet.  Die  Frau  ist  -chon  nach  einem  .lahr  an  Dnrmver.'^chlinfinnfj  pc«torben. 
1/.,  .Jahr  darauf  hat  er  sicli  wieder  verehelicht.  Aus  dieser  Ehe  stannnen  Kinder,  von 
duneu  ums  gleich  nach  der  Geburt  gestorben  ist.  Nach  10  Jähriger  iihtä  i^i  die  Frau  au 
Waasersacht  gestorben.  Ein  .Jahr  sp&ter  ging  er  die  3.  Ehe  ein;  dieser  entstammen  vier 
Kinder.  Mit  seiner  Frau  will  er  sehr  gut  leben.  In  der  Woche  lebte  et  SOUd,  ging  wenig 
ins  Wirtshaus,  da-i -ii  besuchte  er  es  jeden  Sonntag;  seit  etwa  10  Iuhren,  wo  er  im  Stein- 
bruch arbeitet,  trinkt  er  viel  mehr.  An  den  Wochentagen  oa.  2  Liter  Most  täglich,  »u  Sonn» 
tagen  oft  bis  sn  10  Schoppen  Bier,  snweilen  auch  einen  Schnaps. 

30.  Juli.  N.-ist  meist  noch  in  gedrückter  Stimmung,  nimmt  von  seiner  Umgebung 
keine  Notiz,  spricht  spontan  garnicht.  Auf  Befragen  gibt  er  nur  ztigernd,  erst  nach  wieder- 
hnlteni  F.indringen  mit  leiser  Stimme  Auskunft.  Eine  zusammenhängende  Krzählunsr  i^t  von 
ihm  naht  zu  erlangen.  Uebcr  den  Vorlali  berichtet  er  heule  folgendes:  Mute  Apnl  d.  J. 
(das  genaue  Datum  weiss  er  nicht)  ist  er  nach  Ii  Uhr  von  der  Wirtschaft  zum  Rösste  beim 
Nachhaasegeheo  mit  K.  und  D.  zusammengetrofTon ;  wie  sie  vor  das  Maus  dos  M.  kamen, 
habe  ]\,  Ulf  M.  L'e^rhinipfi  und  ihn  einen  "^jiit/bubt  n.  Zifretiner  und  Dackel  gehei.ssen.  Genau 
könne  er  sich  nicht  mehr  erinnern,  da  er  stark  betrunken  gewesen  sei,  er  habe  an  diesem 
Tage  im  Laufe  des  Nachmittags  etwa  12  Schoppen  Bier  getrunken.  Dann  haha  er  den  D. 
nach  Hause  begleitet  und  sei  dann  wieder  an  dem  Oauae  des  M.  vorbeigekommen,  dort  soll 
dann  R.  nochmals  geschimpft  haben.  Welche  Ausdrücke  er  gebrauchte,  könne  er  sich  nicht 


§  26.  Kasaistik.  6.  Fall. 


109 


mehr  erinnern.  Mehrere  Tage  darauf  sei  er  aut  Ueu)  Kaiiiause  zu  G.  vereidigt  worden,  dort 
bib«  «r  aosgMagtf  'MT  wIsm  nichts  ron  den  Sebimpfereira  des  R.,  denn  er  mI  betranken  ge- 
wesen. Am  Tage  vorher  habe  H.  zu  ihm  gesagt  im  Hinblick  auf  die  vorstehende  Verneh- 
mtinir.  't  snll,  ans<;a!^en,  er  wisse  nichts  von  dem  Schelten.  Versprochen  habe  ihm  H.  nichts, 
im  Juni  sei  vr  <iann  in  der  Sitzung  des  Schütlengericbts  vereidigt  worden.  Auch  dort  !>agte 
er  «IS,  er  wisse  niobts  davon  nnd  könne  nichts  sagen,  weil  er  zu  betrunken  gewesen  sei. 
Duo  lei  er  gleich  nach  der  Sitzung  verhaftet  worden.  Per  Rii'litcr  soll  zu  ihm  gesagt 
haben,  er  habe  einen  falschen  Eid  geschworen.  Im  Gefängnis  habe  er  1;t  t:  dartiVier  narh- 
ged&cht.  Was  er  bei  dem  Verhör  an  demselben  Tage  ausgesagt  habe,  kunue  er -sich  nicht 
nebr  erinnern,  er  meint,  er  habe  es  zugegeben.  Wie  ihm  der  Amtsrtobter  die  Sebimpfworte 
R.*S  vorgeleaenf  nnd  er  darüber  nachgedacht  habe,  sei  es  ihm  eingefallen,  dass  er  davon 
Gfnan  hSttP  er  üidi  nii  Iii  darnn  crinniTii  können.  r>urrh  .Ii.'  Vcrliaftuni«;  -^ci  er  sehr 
erschreckt  worden  and  habe  sich  sehr  elend  gefühlt.  Wie  er  dann  in  das  Krankenhaus 
gekommen  sei,  kSnneersieb  nicht  recht  erinnern,  er  meint,  er  sei  hingetragen  worden.  Wie 
er  abends  anfwaebte,  sei  er  im  Krankenbans  gewesen.  Er  habe  dann  die  Schwester  gefragt, 
'.vin  f>r  hicrhpr<^pVf>mmen  sei  und  tlic^f-  hfiltt»  zu  ihm  gcsatrt.  man  liat't?  ihn  hierlipffrebracht. 
im  Krankenhaus  sei  er  sehr  still  und  traurig  gewesen  und  habe  über  seine  Lage  und  seine 
i'axailie  nachgedacht.  Dass  er  einmal  nachts  den  Amtsrichter  ins  KraokoDhaus  rufen  liess 
und  ihn  das  Gesitadnis  machte,  kBnne  er  sich  nicht  mehr  erinnern,  dach  kSnne  es  sein.  Er 
meint,  CT  habe  es  bei  einem  Verhör  eingestanden. 

'M  .'tili.  Fühlt  sich  besser;  in  letzter  Zeil  sei  fs  ihm  «srhl^rht  Wfrrinfrfn,  er  sei  immer 
trauriger  geworden,  weil  er  nicht  bei  seiner  Familie  sei.  Verhaftet  wurde  er,  weil  er  im 
Verhör  falsch  ausgesagt ;  mit  Abaichl  habe  er  es  nicht  getan,  er  sei  damals  so  betrunken 
gewesen.  Er  sei  jetzt  immer  traurig,  weil  er  soviel  an  seine  Familie  denken  müsse.  Fs  sei 
ihm,  als  ob  er  (Vw  Stimmt»  deines  Weibes  und  der  Kinder  höre,  die  riefen:  l)er  Vatfr  soll 
kommen.  Er  habe  die  Kmplindung,  sie  mässten  hungern.  Auch  bei  Naobt  ist  es  ihm  schon 
so  gewesen,  wenn  er  wacht.  Auch  im  Traume  kommen  ihm  die  Gedenken  an  Weib 
nnd  Kind. 

Während  der  Unlci half uni:  ^.ttrt  r-r  vor  ?irh  hinWicl>oii'I  >i,-i.  -ir-ht  den  FrsL^ndcn  gar- 
nicbt  an,  der  Ausdruck  seinem  Gesichts  ist  ein  tief  trauriger,  die  Antworten  erteilt  er  lang- 
sam, mebt  erst  auf  wiederholtes  Fragen.  Bei  der  Erwihnung  von  Frau  nnd  Kind  bricht  er 
in  Weinen  ans. 

4.  August.  Steht  heule  auf;  er  macht  keinen  änfrstlicheo  und  depriniiei  icn  Fin- 
druck mehr  wie  anfangs.  £r  unterhält  sieb  etwas  mit  seinen  Mitkraoken  und  beteiligt  sieb 
ao  den  Hausarbeiten. 

6.  August.  Beim  Besuch  der  Fran  weint  er  heftig,  spricht  nicht  viel,  erkundigt 
Mrh  nach  seinen  Kindern  und  dem  Stand  der  Feldarbeiten;  ist  den  ganzen  Tag  öber 

gedrückt. 

7.  August.  Gibt  an,  er  habe  die  Schimpfworte  des  Ii.  nicht  gehört,  er  sei  zu  betrunken 
Keweseo.  An  die  erste  Zeit  nach  seiner  Verhaftung  bat  er  eine  löckenhafte  Erinnerung,  will 

nor  wisNcn,  dass  er  stets  Angst  Kehab:  habe.  Wie  er  über  den  Vorfall  nachgedacht,  seien 
ihm  5i'  Sr-himpfworli-  il- ^  R.  «•niü"  fallen,  da  habe  er  das  Ge.stiindnis  gemachl.  Ob  er  nachts 
den  Kichter  gerufen,  n-eiss  er  nicht.  Er  macht  einen  sehr  traurigen  Eindruck,  spricht  sehr 
langsam,  bricht  in  seiner  EraibiuDg  immer  wieder  ab,  seufzt  mebnnals  tief  auf. 

16.  August.  Immer  noch  sehr  gedrückt  und  einsilbig,  ^cht  nur  sehr  wenig  ans  sich 
beraus.  steht  rvi<l  für  sich,  hangt  seinen  trauriur-n  « I-'-dcil. n  n  n  h.  Fr  nni»:'*»  »-^'pn  immer 
an  .'seine  Frau  und  seine  armen  Kinder  denken,  die  durch  ihn  in  Not  gekommen  waren.  Die 
StUaman  seiner  Frau  nnd  Kinder  will  er  jetzt  nicht  mehr  bCren.  An  den  Vorfall  in  G.  habe 
er  keine  reobte  Erinnerung  mehr,  behauptet  stets,  er  sei  betrunken  gewesen. 

23.  A'iKii  t  ^'  macht  immer  nfx'li  einen  tranrisj  nic<ier;,'f.s)  hlag<:-nen  Kindru<  k.  !'  !  t 
meiftt  far  sich  allein,  unterhält  sieb  wenig  mit  anderen  Kranken,  bäogt  fortwährend  seinen 
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traurigen  Gedanken  nach.  Bei  den  Hau&arbeiten,  denen  er  sich  sehr  fleii>sig  unterzieht,  ver- 
hSlt  er  sieh  ebenso  vortkargT)  beteiligt  sieh  niebi  an  den  Gesprächen  der  Andern. 

Auf  Befragen  gibt  er  beute  an,  es  gehe  ihm  aoweit  ordentlich,  aber  es  sei  ihm  immer 
noch  si'lir  tranrig  tu  Mate;  er  habe  Heimweb  nadi  Fraa  und  Kindern  (briobt  dabei  in 

Tränen  aus). 

Heute  Nacht  sei  ihm  seine  verstorbene  Pran  erschienen,  sie  habe  so  ausgesehen,  wie 
sie  im  Sarge  aufgebahrt  gewesen  war.  Was  sie  alles  an  ihm  gesagt  habe,  hörnte  er  sieb 

nicht  mehr  recht  erinnern,  nur  das  wisse  er  iKsrl!,  dass  sie  zu  if  iii  gesagt  habe,  er  könne 
nicht  mehr  nach  Haus,  er  werde  auch  hier  Ijei'rdigt.  Sie  verlangte,  di  t  fiHnn  von  ihr  stam- 
menden Kinder,  welche  sie  hier  in  der  Anstalt  vermutete,  zu  sehen.  i^loUlioh  verschwand 
die  Frau.  Solange  sie  bei  ihm  war,  war  es  „sch5n  hell**  am  ihn.  Er  glaubt  dabei  wachend 
gewesen  an  sein.  Jetzt  sei  er  den  ganzen  Tag  in  Gedanken  bei  seinem  Weib  and  Kindern; 
auch  denke  er  viel  an  seine  liier  beerdij^te  2.  Frau. 

27.  August.  Gibt  an,  er  habe  heute  Nacht  s(»ine  Frau  und  Kindir  gesehen;  es  sei  hell 
im  Zimmer  gewesen,  die  Krau  habe  zu  ihm  gesagi,  er  soUe  heiuikürnuiun,  die  Kinder  heulu-n 
und  wollten  tarn  Vater  geben.  Br  habe  die  Kinder  schreien  hQren.  Ob  er  wach  oder  un 
Traume  gewesen  sei,  kann  er  nicht  sagen. 

28.  August.  Hat  heute  Nacht  schlecht  »eschlafen,  will  Lelbach mr>rzen  gehabt  haben, 
seine  Angehörigen  will  er  beute  nacht  nicht  gesehen  haben.  £r  beteiligt  sich  fleissig  an  den 
Keinigungsarbeiten,  zeigt  sich  mancboMl  etwas  auQ^äamter. 

2.  September.  Hat  hente  Nacht  sehleeht  geschlafen,  mehrmals  im  Schlafe  gesprochen. 
Heute  morg'^n  eribt  er  an.  i-r  habe  getriiumt,  seine  K'imlcr  seien  vergiftet  worden.  Es  sei  ihm 
so  trewe^en,  ;ils  ob  es  ihm  jemand  ?esa;,H  hätte.  I)ii'  beiden  kleinsten  Kinder  habe  er  im 
Traume  lol  liegen  sehen  (bricht  dabei  in  Weinen  aus).  Am  Jammern  sei  er  dann  aufgewachl. 
Dann  habe  er  die  Kinder  nicht  mehr  gesehen.  Seine  Stimmung  ist  hente  viel  gedrflckter  aU 
sonst,  er  weint  öfters. 

6.  Sfij»temlier.  N.  beteiligt  sich  eiTrifi  an  häuslichen  Arbeiten,  ist  aber  immer  in  ge- 
drückter Stiuunung.  Er  hat  den  sehnlichen  Wunsch,  wieder  nach  Hause  zo  kommen. 

Klagt  heate  dber  starke  Kopfscbmenen, 

Das  KSrpergewicbt  ist  von  51,2  anf  63  kg  gestiegen. 

17.  September.  I'atient  ist  andauernd  leicht  gedrückter  Stimmung,  möchte  gen»  nach 
Hause.  Heute  wird  ihm  eröffnet,  da<:<;  das  Verfahren  gegen  ihn  eingestellt  sei. 
Wird  heute  auf  seinen  Wunsch  entlassen  „gebessert^'. 

Die  Frau  gibt  gelegentlich  ihres  Besnches  folgende  Anamnese:  Sie  ist  seil  1887  mit 

N.  verheiratet;  aus  dieser  Ehe  stammen  4  gesunde  Kinder;  mit  ihrem  Mann  lebte  sie  gnt. 
Seit  der  Vc-rheiratung  i<\  ei  der  Frau  nie  ..f^rtm  rocht-'  vorgekommen,  er  hatte  Tage,  wo  er 
kein  Wort  sprach,  der  Frau  auf  keine  Frage  Antwort,  gab.  Dazwischen  war  er  wieder  „ganz 
recbt^*,  so  dass  man  ihm  nichts  anmerkte.  Er  war  immer  still  und  ruhig,  war  nie  recht 
heiter  und  vetjgnfigt,  nahm  alles  schww.  Dabei  war  er  leicht  aufgeregt,  wenn  man  ihn  er- 
zürnt hat,  bat  er  am  Lran/en  Körper  gezittert,  sah  ganz  bleich  aus,  ass  nicht  mehr  und  schlief 
nicht.  „Alles  sei  ihm  gleich  sr.  auf  die  Nerven  fxefallen."  Nach  ?  Schoppen  Bier  war  er  schon 
nicht  mehr  recht  im  Kopf,  an  den  Augen  sah  man  es  ihm  gleich  an,  er  sab  die  Leute  dann 
so  gespäs.sig  an.  Zu  starker  Betrunkenheit  kam  er  nie.  An  Sonntagen  trank  er  meist 
3—4  Schoppen  Bier,  die  Woche  über  ging  er  nicht  ins  Wirtshaus,  trank  P/^Schoppen  Zibeben« 
most  täglich.   Er  arbeitete  im  Steinbruch,  war  sehr  fleissig.  verdiente  l.fiO  M.  im  Tajj. 

Zu  Hause  war  grosse  Not,  man  musste  sehr  sparen,  die  Kost  war  dürftig,  wenig  Fleisch, 
infolgedessen  kam  ihr  Mann  von  Kräften. 

Seit  Febroar  d.  J.  war  er  viel  stiller,  sprach  fut  gar  nichts  mehr,  ze^  wenig  Inter* 
esse  für  Kinder  und  Haushalt,  sprach  davon,  dass  ihm  das  Leben  so  verleidet  sei,  es  sei 
besser  für  ihn,  wenn  er  nicht  mehr  aufwache.  Der  Schlaf  war  schlecht,  sprach  auch  viel 
im  Traume. 
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Am  Montag  don  26.  April  Inn  «r  Morgens  1  Uhr  nach  Hause.  Der  Frao  kam  er  nicht 
betrookaa  vor;  andere  Leota  im  Orte  sagen,  er  habe  einen  starken  Ranseh  geb«ht.  Der  Frau 
•rx&hlte  er  nichts  von  dem  Vorfall  in  jener  Nacht,  aneh  nicht  wie  er  voigda^en  warde. 

Kr  war  still,  sprach  weni«?. 

Wie  er  von  der  Verbandlung  vom  Amtsgeriobi  nicht  mehr  nach  Hause  kam,  erkundigte 
rieh  die  ¥no  und  erfohr,  dass  ihr  Hann  ▼erhaltet  vorden  sei.  Die  Leute  endthlten  ihr,  er 

lube  bei  der  Verhandlung  gar  nichts  gesprochen  und  habe  ganz  bleich  Ausgesehen,  eruaehte 
dm  Eindriicli,  als  (ib  er  nicht  recht  sei.  Im  Arrest  durfte  sie  ihn  später  sehen.  Dort  stand 
er  mit  gefalteten  Händen  am  Ofen,  sitterte  am  ganzen  Jiöiper,  dann  fing  er  laut  an  zu  weinen, 
sprach  wenig. 

Vater  und  Hntter  sind  an  nnhekannter  Kraokheit  gestorben,  eine  jfingere  Schwester 
aoU  gesund  sein.  Mutter  soll  seitweise  nicht  recht  gewesen  sein.  Die  Schwester  des  Vaters 
starb  im  [rr^rrhause. 

in  der  iscbule  soll  er  gut  gelernt  haben,  betrieb  später  die  Weberei,  musste  bei  unge- 
afigender  Kost  schwer  arbeiten.  Schon  lange  sei  er  magenleidend,  tot  8  Jahren  so  stark, 
dass  man  das  Schlimmste  fürchtete.  Oft  litt  er  an  Kopfschmerzen  (nie  an  Schwindel). 

Als  Arbeiter  sei  er  beliebt  gewesen,  in  seinem  Ort  fjeachtet.  In  die  Kirche  ist  pr 
flei»sig  gegant^n,  auch  zu  Hause  hai  er  gebetet  und  die  Kinder  dazu  angehalten.  !)ie  Krau 
glaubt,  daäs  der  Mann  nicht  recht  im  Kopfe  gewesen  ist,  wie  er  die  falsche  Aussage  machtd, 
sonst  bitte  er  sicher  die  Wahrheit  gesagt 


In  öebereinstimmung  mit  dem  Herrn  Yorgntacbter  konmMB  wir  auf  Gmnd  unserer  Beob- 
achtung zu  dem  Resultat,  dass  N.  jetzt  geisteskrank  ist.  Es  ist  »war  im  Lanfe  seines  Auf- 
enthalte  hier  in  der  Klinik  eine  Besserang  seiner  geistigen  Störung  eingetreten,  kdneswegs 

ist  diese  schon  vöüip  i^eschwunden. 

Sein  Verhalten  namenilich  hier  in  der  ersten  Zeit  entspricht  nach  jeder  Richtung  hin 
dem,  wie  es  in  dem  nach  der  Sohildemng  des  Vorgutaehters  schon  im  GefSngnis  gewesen  ist. 

Wir  konstatieren  dieselbe  weitgehende  anfan|2:s  <j;leichrnässig  umlauernde  gemätliche 
D«pre^«ion,  wie  sie  dort  benbachtet  ist.  Er  steht  dauernd  unter  deui  F.intluss  grosser  Angst, 
wie  sich  in  seinem  ganzen  Verhallen,  in  der  allgemeinen  Hemmung  schon  in  seinem  UesicbtS'- 
aosdmek  kund  gibt.  Dieser  Angst  gibt  er  gelegentlich  Ansdrack  in  Jammern  über  die  trost- 
lese Lage  seiner  Familie,  gewöhnlich  aber  ans  Jammer,  wenn  er  angeredet  wird.  Sonst  ist 
er  mit  sich  und  seinen  (ledanken  beschäftigt,  ersrhcint  fjei^cn  seine  l'msebung  vollkommen 
teilnahmlos.  Auch  Klagen  über  seine  eigene  ÜnfaLigU'ii  trelen  vereinzelt  auf.  Dazu  ces-  Uon 
sich  wiederhull  Sinnestäuschungen  des  Gesichts  und  Gehöres.  Er  vernimmt  die  Stimme  der 
Seinen,  welche  ihn  rufen,  glaubt  diese  körperlich  vor  sich  sn  sehen,  namentlich  des  Naohtes 
tind  diese  wiederholt  beobachtet.  An  der  Auffassung  dieser  Störungen  als  Sinnestäuschungen 
r^rmaff  der  l'mstand  nichts  ändern,  da«s  er  Träume  ühnJichen  Inhalts  hat,  Seine  Be- 
kundungen über  die  Halluzinationen  entsprechoi«  durchaus  den  Angaben,  wie  wir  sie  sonst 
gewöhnt  sind  von  Kranken  zu  hören.  Es  bt  beachtenswert,  z.  B.  dass  er  beim  Erscheinen 
seiner  terstorbenen  Frau  die  schöne  Helle  erwihnt,  wMche  im  Zimmer  geherrscht  habe.  Es 
ist  nicht  so  selten,  dass  die  Kranken  beim  Auftauchen  derartiger  Täuschungen  das  Gefühl 
jrw«er«>r  ffelliirkeit  haben.  Ausserdem  treten  im  Rpsrinn  die  Halluzinationen  auch  sehr  leb- 
hkft  am  läge  aul'.  Nicht  selten  kumiui  es  dann  auch  wie  hier  zur  Verarbeitung  der  in  den 
Sianestlusebongen  herrschenden  Oedanken  durch  Träume.  Charakteristisch  ist  die  besondere 
lebbaftigkeit  und  das  Persistieren  der  Vorstellunfren  auch  im  wachen  Zustande. 

Es  ist  leicht  erklärlich,  da^s  ein  Kranker,  wj.-  N.  unter  dem  Kintlu--  di--s.-r  (^■(l^e-■^iven 
Stimmuni^,  der  krankhaft  veränderten  Vur.sieilungen,  der  olt  sich  geltend  machenden  Siniies- 
liusebuagen,  wortkarg,  teilnahmlos,  ängstlich  erscheint,  im  Gespräch  schwer  zu  folgen  Ter» 
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mag.  Wie  oft  in  derartigen  Fällen  konslatiereo  vir  auch  hier  eine  «reitgehend«  Emihrungs- 

.    slöruntr.  wie  sie  sich  in  der  f^tarkcn  AVimafrcninfr  kund  gibt.  Eine  gtringt  BeMWQOg  Stellt 
sich  langsam,  wie  meist  in  solchen  Fällen  auch  hier  ein. 

Eine  absichtliche  Täuschung,  «ine  SimolalioD  ist  nicht  anzunehmen.  Aneh  auf  Nioht« 
Sachverständige  bat  das  ganze  Verhalten  N.'s  den  Eindmoh  eines  wirldioh  Nerren-  bei«. 

Geisteskranken  >ioniar!i(. 

Ausserdem  isl  *]er  gan/e  Vorl.'uil',  insnniierheit  dieses  Innfj^same  gesftzmassige  Abklingen 
tler  0üpr6:^sloll  ein      typischer,  dasä  ein  Vortäuschen  schwerlich  gelingen  konnte. 

Wenn  wir  bei  N.  fSr  die  jetsige  Zeit  das  Bestehen  einef  Geistosirranidieit,  welche  ihn 
vorbandlungsnnfahig  macht,  als  erwiesen  ansehen  kdnnen,  so  wird  es  sich  weiter  fragen,  wie 
lange  bcstrht  diese  Erkrankung?  Da  ist  von  grossem  Interesse  die  angeblich  sehr  schindle 
Entwickelung  im  Anschluss  an  eine  starke  gemütliche  Erregung,  wie  sie  durch  die  in  der 
Scb5ffengeriebtssitsttng  am  18.  Juni  er.  Torgenommene  Vernehmung,  Vereidigung  and  Fest- 
nahme gesetzt  worden  ist 

Der  zeitliche  Zusammenhang  zwischen  Ausbracti  d.M  SfOriin<r  und  der  ^'erllandl^lnf; 
bezw.  Ableistung  dos  Eides  und  Festnahme  ist  ein  so  enget  ,  dass  dieses  im  hoben  Ürade 
beenden  muss.  Wenige  Stunden  schon  nach  der  Verhandlung  beim  VeriiQr  flUlt  das  Zittern 
an  beiden  Annen  auf.  Schnell  entwickelt  sieh  nun  der  vom  beobachtenden  Änt  beschrie- 
bene s'.uporösc  Zn>tanr1,  =:o  da'^s  dieser  bereit?  nach  3  Tagen  finen  hohen  Grad  erreicht 
hat  und  keinen  Zweite!  mehr  an  eine  wirklich  bestehende  Nerven*  bezw.  Geisteskrankheit 
aufkommen  läss.  Dieselben  Störungen  wie  heute  sind  auch  damals  schon  zu  beobachten 
und  wenn  inzwischen  vorübergehend  ein  Nachlassen  der  schweren  Erscbeinnagea  eintritt, 
so  entnehni  n  wir  dorh  dem  Bericht  vom  10.  Juli,  dass  immer  noch  ein  Zustand  Jrros'^er 
seelisrher  und  nervosiT  Aijfri'<rur)i;  und  Verwirning  besteht.  Ans  jener  Zeit  srhon  Imren  wir 
von  DX«|uisitcn  Sinneäläuachungen  und  einer  erheblichen  Abujugerung.  Die  jetzt  vorhandene 
Geisteshranlibeit  stellt  sich  also  dar  als  eine  direkte  Fortsetsang  der  nnmittolbar  nach  den 
Votgingen  am  18.  Juni  sich  oflenbarenden  Störung. 

Bei  diesem  engen  zeitlichen  Zusammenbang  verdient  die  Frage  nach  einem  efentueUen 
ursächlichen  um  so  grössere  Beachtung. 

Es  steht  nicht  in  unserer  Aufgabe,  zu  untersnchen,  ob  N.  einen  Meineid  geleistet  hat 
oder  nicht.  Für  die  Wiirdigang  dei  hier  in  Frage  kommenden  ganz  speziellen  Momente 
bezuglich  ihrer  Wirknn!»  anf  das  N'-Tvensytem,  bezw.  auf  das  (iehirn  ist  die  Ent^  lieidtm»!; 
dieser  Frage  auch  muht  von  Belang.  Der  Schrtik  über  die  erfolgte  Festnahme  bei  richtig 
geleistetem  Eid  kSnnte  schliesslich  ebenso  verhängnisvoll  wirken,  als  die  Aufregung,  welche 
der  Meineid  mit  der  vorhergehenden  Aufregung  im  1  meinen  Polgen  zu  zeitigen  im  Stande  ist 

So  viel  ist  sieher:  das  eine  wie  das  andfii'  Mumenl  ist  sehr  wohl  im  Stande  infolge 
seiner  Einwirkung  auf  das  Nervensystem,  Veranlassung  zu  geben  zum  Ausbruch  einer  Geistes- 
störung der  Art,  wie  wir  sie  hier  entstehen  sehen. 

In  letzter  Linie  ist  es  ja  nnr  die  Aufregnng,  bezw.  der  Schreck,  welche  das  Gehirn 
trefTen  und  infolije  dieser  Läsion  die  Krankheit  zum  Ausbruch  bringen. 

Wenn  nun  auch  ein  solches  psychisches  Trauma  eine  Psychose  horvorzarnfen  im 
Stande  ist,  so  ist  doch  eine  derartige  Entstehung  einer  Geisteskrankheit  an  und  lur  sich 
nicht  so  bluBg.  Gewöhnlich  liegt  die  Sache  so,  dass  dnrch  die  infolge  des  Schrecks  gesetzte 
seelische  Erschütterung  eine  schon  vorbereitete,  in  ihren  Anfängen  bereits  bestobendO}  aber 
noch  nicht  ?m  Taijo  getretene  Geislf's<törung  manifest  wird. 

Auch  in  dem  Vorleben  des  X.  tinden  sich  einige  Funkte,  welche  uns  eine  solche  An- 
nahme wahrscheinlich  machen.  Wenn  wir  den  Angaben  der  Pran  Glauben  schenken  können, 
so  ist  eine  Tante  von  väterlicher  Seit''  l;' i  ii^skrank  und  die  Mutter  zeitweilig  nicht  recht 
gewesen.    R"i  der  L  nsieherln  il.  welche  allerdin^'s  gerade  über  diese  Frage  herrseht  N. 


sülbsi  will  von  einer  hereditären  Belastung  uicht^s  wissen  —  wollen  wir  die)>em  l'mstand 
kein  weiteres  Gewicht  beilegen. 
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Sind  die  Aogubcn  zulrefTend,  dann  könnte  diese  hereditSn  BelasUmg  als  Erklürang 

(nt  das  Ziisiatidekomnieri  der  Slürung  herangezogen  werden. 

Weiter  wird  indes  Ü.  als  ein  Mensch  von  etwas  sonderbarem  Charakter,  der  alles  schwer 
genommea,  geschildert.  Seit  Febraar  dieses  Jahres  will  seine  nächste  Umgebung  ein  be- 
sosderes  stilles  und  gedrficktes  Wesen  Mitweilig  bemerkt  haben.  Es  ist  immerhin  denkbar, 
dass  sich  in  dieser  vorübergebend  deprimierten  Stimmung  die  ersten  Anfänge  der  Geistes- 
krankheit gezeigt  haben.  Her  eigentliche  Beginn  solcher  Störungen  liegt  nicht  selten  weit 
zurück,  bis  dann  plötzlich  unter  dem  Druck  einer  heftigen  GemüLserregong  die  Krankheit 
in  sshr  bea«h]«nnigter  Weiterentwioklanf^  vollends  zu  Tage  triti  Dabei  ist  noch  hervonn- 
beben,  dass  die  Insseren  Verhiltnisse.  unter  denen  K.  existieiie,  sehr  ungfinstige  schon  seit 
läni^er«'r  Zeit  waren.  Diese  haben  offenbar  nicht  dazu  bcigetraf^cn,  meinen  Körper  wider- 
5tandätäbig  zu  machen,  im  Gegenteil  wir  hören  von  vorne  berein  von  dem  reduzierten  Er- 
nihrungszasland.  Zo  alledem  kommt  die  durch  die  gerichtliche  Untersuchung  gesetzte 
Erregang.  So  sehen  wir  eine  Reihe  von  Momenten  siisamroenwirken,  welohe  es  wohl  erkl&r- 
lich  scheinen  lassen,  dass  bei  dem  körperlich  und  geistig  schon  geschwächten  Menschen  die 
durch  die  Verhandlung  gesetzte  Brregong  den  Aasbruch  der  wahrscheinlich  schon  schlum- 
mernden Störung  befördert. 

Zorn  Schlosse  ▼erdient  noch  ein  Moment  &örterang,  es  sind  dieses  die  angnblidMa  Ge» 
dächt nistitfekte,  das  Fehlen  der  Erinnerung  an  wichtige  schon  in  die  Zeit  der  Krankheit 
fallomi-'  Krcij^misse  z.  B.  an  ilas  in  der  Xachl  vom  l'4.  Juni  gemachte  Geständnis  vor  dem 
Richter.  lÄa  hewusstes  Leugnen  darf  in  ^lil?^er  leüwoisen  Amnesie  nicht  erblirkt  weiilen. 
Das  Geständnis  fallt  in  eine  Zeit,  als  die  Krankheit  mit  heftigen  Eiächeinungen  gerade  aus- 
^brochen  ist.  Es  ist  besonders  von  diesem  Tage  die  gross«  Unruhe,  welche  sich  auch  in 
Bewegungen  mit  den  Armen  und  der  Gesicbtsmu.-^kulatur  kund  gegeben  hat,  notiert. 

ftti  Verlaufe  derartiger  Störungen,  welche  mit  einer  so  lebhaften  Beteiligung  des 
AiTektes  einhergehon,  verwischen  sich  oft  die  Eindrücke,  bezw.  bleiben  nicht  haften. 

Demnach  geben  wir  unser  Gutaohten  dahin  ab: 

N.'ist  zur  Zeit  geisteskrank  und  nicht  verhandlungfahig.  Eine  geringe  BMserung  ist 
•ingetreten.   Wahrscheinlich  wird  die<!e  weitere  Fortschritte  machen. 

Oer  Beweis,  Jas  N.  am  Tage  der  Eidesleistunsr,  am  18.  .Iiini  er.,  sich  in  eiiiein  Zustande 
rou  krankhafter  Störung  der  Geistestätigkeit  befunden  hat,  durch  welchen  seine  freie  Willens- 
bestimmnng  ausgeschlossen  war,  ist  nicht  tn  erbringen. 

Es  lässt  sich  jedoch  mit  ziemlicher  Sicherheil  annehmen,  dasB  die  jetat  bestehende 
Oeisteastöning  sohon  in  ihren  Anlangen  damals  vorhanden  war. 


7.  Fall.  Physiologische  Depression.   Keine  Melancholie.   Nicht  gesch&fts- 
nnfihig  bei  Unterzeichnung  eines  Schuldscheines. 

Auf  Ersuchen  der  2.  Zivilkammer  des  Königl.  Landgerichts  Flensburg  vom  26.  April 

or.  in  Sachsen  Sparkasse  Grossenwiche  als  Klügcrin,  gegen  T.  als  Bcklaj^tor,  verfehle  ich 
nicht  das  von  mir  erfordert*»  Oherentnohlen  zu  erstatten,  insbesondere  darüVH'r.  ob  <ler  Be- 
klagte sich  zur  Z<?it  der  Unterzeichnung  de.s  Schuldschein.s  über  20CKJ<i  Mark  in  einem  die 
Iraie  WÜlensbestiauBung  aasschliessenden  Zustande  krankhafter  Störung  der  Oeisiestätigkeit 
befanden  hat.  (Fol.  90.) 

Vorgeschichte. 

Der  Vorgutarhter  kommt  zu  dem  Kry;ebiiis,  da'^s  erbliche  Belasiun;.;  nicht  aus/.^l^l•hIies^en 
»•«^1  Wi  T.  und  dass  er  sich  zur  Zeit  der  Ausstellung  des  Schuldscheuid  lu  eiui-m  dviailigen 
Geistessustand  befunden  hat,  dass  dadurch  seine  freie  Willensbestimmung  jedenfalls  aus- 
geschlesson  war. 

^  bB idt ■  *•  K  (Cm^m^UmmJ.  0«rielta.' Med.  9.  AuL  III.  Bd.  3 
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Es  haben  weiterhin  noch  eine  Reihe  von  Erhebungen  stattgefunden  über  den  Tod  der 
KiiuliT  T.s,  über  dessen  Verhalten  n:ich  dem  Todti  simiip';  20  jährip-pn  Sohnf"^.    Niu-li  Bt^- 
kundungoD  der  Zeugen  (Ertzinger  Fol.  106)  sind  "2  Söhne  16ö3  und  1«Ö5  an  Brusücranl<beit, 
Kenobhnsten  und  Magenvencbteimung  gestorben.   £ine  Todi(«r  ist  sii  Bnutkrankbeit  ge* 
-storben. 

Der  zwanzig-jMhrige  Sohn  ist  laut  Attfst  dos  Dr.  I.  TOm  27.  Oktober  1901  (Pol.  14S) 
an  perniziöser  Aniimie  geslurlien  am  3.  .Juli  IS'JS. 

Die  Zeugen,  welche  Cielegenheil  gehabt  haben,  T.  nach  dem  Tode  des  Sohnes  zu  sehen, 
(Haason  Fol.  107»  Ertsinger  Fol.  106,  Harqnardsen  131,  Bojsen  134,  Petersen  135)  geben 
in  Uebereinstimiuing  an,  dass  er  nach  dem  Todo  des  Sohnes  natflrlicb  traurig  bzw.  nieder« 
ge<;chla^en  war.  Er  habe  damals  über  soblechtas  Befinden  and  kranken  Magen  geklagt 
(Bossen  VM). 

Jk.  1.  attestiert,  daas  er  doreh  den  Tod  des  Sobnes  tief  ergriffen  and  durch  die  hin- 
gebende Pflege  nach  körperliob  berantorgekommen  irar,  aber  kein  Zeichen  für  ein  ö«mGta~ 

leiden  geboten  habe  (Fol.  14S  und  151). 

Die  Zeugen,  welche  Angaben  über  das  Verhalt«>n  vor  und  nach  der  Unterzeichnung 
des  Schuldscheins  gemacht  haben,  berichten  in  etwas  verschiedener  Weise.  Die  nächsten 
Verwandten,  wie  Ebefrao,  Bruder,  Schwafi^er,  Stiefsohn  wollen  eine  grSssere  Nieder- 
geschlagenheit bemerkt  haben.  Der  Bruder  (Fol.  35/36,  102)  hatte  den  Eindmek,  als  ob  er 
an  Verfolgun;^\vfihn>infi  litte,  fürchtete  für  seinen  Verstand. 

Die  Ehetrau  (Fol.  36,  3  Z  106)  hatte  den  Eindruck  (Fol.  36,  37,  106;,  als  ob  liir  Mann 
nicht  richtig  sei.  Dieser  Zustand  war  schon  vor  der  Generalversammlung  (2.  3.  1900)  und 
bat  naobber  noch  angebalten. 

Der  Stiefsohn  Andresen  (Fol.  39,  107)  hatte  die  BefSrcIitiniff.  der  Verband  möchte 
leif^i^n.  8  TafTf  narli  der  VeraammlHn«r  er  ruhiger  gewesen.  Der  Schwager  Lahsen  (Fol. 
3H,  3d,  III)  fand  ihn  sehr  niedergeschlagen.  Er  habe  seine  linschuld  beteuert,  sich  wieeiu 
Kind  benommen,  geweint.  Er  hatte  den  Eindmek,  dass  er  nicht  normal  sei.  Zeoge  Dieck« 
mann  (Fol.  10.'>  i  f.uul  ihn  einige  Tage  nach  der  Versammlong  niedergeschlagen.  Zeuge 
Marquardsen  (Fol.  III)  fand  ihn  vor  derOenernlversamralung  niedergeschlagen  and  ingstUcb, 
nachher  gesprächig,  erschien  froh,  dass  die  Sache  reguliert  war. 

Der  Knecht  Hans  B.  (Fol.  115),  welcher  damals  1900  bei  ihm  in  Dienst  war,  gibt  an, 
dass  T.  kurz  vor  der  Versammlnng  sehr  still  war,  nicht  gemfitsleidend.  Am  Tage  der  Ter*- 
Sammlung  sei  er  sehr  niedergeschlagen  nach  Hanse  gekommen  und  in  dw  ersten  Zeit  auch 
noch  oft  still  ttrt<l  niedergeschlagen  gewesen. 

Seinen  Haadel  habe  er  nicht  mehr  im  Umfang  betrieben,  wie  früher. 

Eine  grosse  Anzahl  Ton  Zeugen  haben  Tor  und  nadi  der  Versammlung  nichts  an  ihm 
bemerkt,  so  Peter  Thomsen  (Fol.  105),  Ertzinger  (Fol.  106,  107),  Hansen  (Fol.  42,  107), 
Frt/inger  (Fol.  108),  Feter  Hansen  fFo1.  100),  Peter  Franzcn  (Fol.  110),  Behnscn  (Fol.  113), 
Peter  .lohannsen  (Fol.  114),  Thonisen  (Fol.  115),  Hansen  (Fol.  116),  Petersen  (Fol.  116), 
Ertzinger  (Fol.  130),  Julius  Johannsen  (Fol.  132),  Carsteusen  (Fol.  132),  Petersen  (Fol.  135), 
Jan  Petersen  (Pol.  135). 

Kinige  Zeugen  berichten,  dass  er  nach  der  Versammlans:  im  Sommer  1900,  im  Juli, 
Aiiuii  i  ^-legentlich  eines  Besuchs  im  Krug  zu  Hüldrup  .sehr  vergnügt  gewesen  ange- 
trunken und  gesungen  habe.  Dieckmann  (Fol.  103,  104),  Thoniseu  (Fol.l2U),  Ertzinger  iFot. 
130),  Zeuge  Peter  Hansen  (Fol.  109)  bekunden,  dass  er  auch  nach  der  Versammlang  im 
Sommer  H<00  besonders  lustig  war. 

Die  Zeugen,  vvHcbp  über  sein  Verhalten  in  der  Versammlung  am  2.  3. 1900  selbst  he- 
richtet  haben,  sa^en  naciistchendos  aus: 

Der  Schwager  L.  [Vo\.  38,  39),  bei  dem  Th.  während  der  Versammlung  eine  kut/.e  Zeil 
war  (höchstens     Stande),  gibt  an,  dass  er  sehr  niedergeschlagen  gewesen  sei. 

Der  Stiefsohn  A.  (Pol.  39),  der  ihn  wihrend  der  Versammlang  and  wahrend  des 
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Aofentbalta  bei  Labsen  gesebwi  hatt«,  fand  ihn  selir  Diedergescblagen.  Di«8»r  Zeugo,  sowie 
Hansen  (Pol.  42)  bekundeot  dass  ibm  in  der  Yaraammlnng  mit  einer  Untersnehmig  ge> 
drebt  sei. 

Feter  T.  (Fol.  105)  fand  ihn  nicht  aufgeregt  oder  niedergeschlagen,  £r  war  aolfallend 
ruhig  die  ganze  Zeit. 

Aabnlicb  bekandet  Jensen  (Pol.  41,  42,  107),  Thomsen  (Pol.  lU),  Jobannsen  (Pol. 

11-2),  Carstensen  (112),  Petersen  (112),  Thordsen  (109),  Gondeisen  (U.H),  Jensen  (Fol.130), 
Siegfridsen  (130),  Marquardscn  Letzterer  gibt  an,  er  machte  einen  ruhigen  Eindruck, 

wie  einer  der  sich  schuldig  lüblte.  Thuiuas,  Thomsen  (Fol.  132),  dem  ron  Tbomsen  Gold 
gotcfindigt  wurde,  fand  ibn  niobt  niedergeschlagen. 

Cantenson  (ISS)  fand  ibn  mbig.  Er  scbion  sieb  erleiebtart  an  fdblon,  als  er  onter- 
sobrieh. 

An  der  Unterschritt  'l'h.'s  bei  dem  .ScIiiiUlscliein  ist  nichts  besonderes  wahrzunehmen. 
l:Iinige  Zeugen  stellen  Thumsen  das  Zeugnis  eines  gewandten  Geschäftsmannes  and  tüchtigen 
Lasdauuins  ans  (Diekmann  Pol.  103),  eines  ventiodigen  Mannes  (Dieekmann  Pol.  104). 
Poler  Tbomsen  beseiobiiel  ibn  als  besondois  klug  nnd  gewandt. 

Eigene  (Jnteraaobnng. 

Bei  der  am  18.  6.  1903  Torgenommenen  Üntersnebnng  gibt  Tb.  an,  er  sei  sobon 

längere  Zeit  vor  der  Centnalv  crsammlung  wie  bewusstlos  gewesen.  Das  habe  begonnen  nach 
df>m  Tode  des  Sohnes  ls[)f<^  drei  kleine  Kinder  sftien  schon  vorher  gestorben,  dann  dieser 
hutlnuogsTolle  Sohn  ^dadurch  wurde  ich  ganz  heruntergeschlagen^'.  Er  konnte  nicht  recht 
«osen  und  trinken,  Umgang  mocbte  er  niebi  baben.  Es  sei  ibm  so  <a  Hnte  gewesen,  dass 
•r  lieber  nicht  leben  wollte.  Als  ihm  der  Scblnssel  zum  Kassenschrank  abgcnomnion  war, 
Anuu'^t  liattp  er  anfangs  die  Absicht  sich  zu  crträtilu  ii,  in  einer  Mergel<irubc,  aber 

dann  ist  er  daron  abgekommen  und  war  froh,  dass  er  es  nicht  ausgeführt  hatte.  Ein  zweitos 
UmI  1900  im  Frfibjabr  nacb  der  Torsammlaog  trug  er  sich  mit  dem  Gedanken,  sich  zu  er- 
biageo.  Er  bat  nieseaiidem  etwas  gesagt,  andi  keine  Vorbereitongen  daso  getroffen.  Er 
bekam  immer  wieder  Mut,  wenn  er  auf  dem  Geriebt  war  nnd  sab,  dass  seine  Sache  riehtigeii 
Verlauf  nahm.  Er  habe  oft  weinen  und  jammern  müssen.  Er  hatte  eine  Angst  im  ganzen 
Körper.   Der  Schlaf  sei  sehr  schlecht  gewesen,  auch  wenig  Appetit. 

In  der  Versammlnng  selbst  sei  ibm  sehr  Sngsüicb  gewesen.  Es  war  ibm,  als  ob  das 
Hon  im  Halse  gesessen,  und  „ich  wusste  gar  nicht  was  iob  tat^. 

Fr  hatte  dr-n  (iedanken,  er  habe  kein  Unrecht  getan,  und  da  ihm  einige  Lonto  sagten^ 
er  habe  sich  ja  seine  Rechte  vorbehalten,  so  habe  er  unterschrieben. 

ikörperlich  keine  Besonderheiten,  rechts  etwas  Katarrh  auf  der  Lunge. 

Kacbt  einen  ernsten,  mbigen  Eindniek.  Ffiblt  sieh  jotst  im  ganten  besser,  als  Tor 
8  Jabten. 

Gtttacbten. 

Kaeh  dem  Ergebnis  der  jetzigen  Uatersucbong  liegt  nicht  der  geringste  Anhaltspunkt 
xmtf  bei  Th.  das  Bestehen  einer  Geistoskrankheit  zur  Zeit  anxnnebmen. 

Es  kiinnlf'  hrirlis(fn>  eine  abgelaufene  Geisteskrankheit  in  Frage  kommen.  Nach  dem 
Ergebni:!»  «ier  slaltgehat)len  Krhcbungen  ergeben  sich  keine  hinreichende  MoiiH  ntc,  welche 
das.  Bestehen  einer  Geisteskrankheit  zu  der  in  Kede  sleheudeu  Zeit  (2.  Miirz  IIKK))  erwei>en, 
betw.  wabrseheinlieb  machen  können. 

Hi-n  Schilderungen,  welche  Th.  über  .seine  ganze  damalige  (Jonnitslage  gilit,  kiinnen 
wir  GI;ua  en  >chenken.  Sic  decken  sich  zum  Teil  mit  dem,  was  dio  nächsten  Angehörigen 
damals  an  ihm  wahrgenommen  haben. 

INo  einige  psjohisebo  Störung,  welche  der  ganzen  Saohlage  naob  in  Frage  kommen 
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könnte,  ist  die  unter  dem  Bilde  der  meUncboliwIien  Bepreaeloii  rerlAttfende  Geisteestttrang, 

die  Melancholie.  In  der  Regel  braucht  es  vwc  Entstehung  dieser  nicht  eines  voraofgegttngenen 
er5;rhüttörnden  Ereignisses,  wie  es  hier  Msser  Anderem  der  Tod  des  erwachsenen  Sohnes 

darstellt. 

Die  Erscheinungen  der  Niedergeschlagenheit,  Traurigkeit  in  der  Weise,  wie  sie  dmele 
XU  Tage  getreten  sein  sollen,  erhlSren  sieh  nngeswangen  nie  nat&rliohe  Reaktion  anf  die 

mannigfachen  erschütternden  Schicksalsschläge,  welche  Th.  getroffen  haben.  (Verlast  des 
Vertrauens  in  seiner  Stellung  als  Kassenbeamter,  Tod  des  Sohnes,  später  die  Foroht  und 
Angst  vor  eventl.  Bestrafung.) 

Bs  ist  hexeichnend,  dass  anoh  der  Ant,  welcher  ihn  hald  nach  dem  Tode  hehandelt 
hat,  ihn  als  tief  ergriffen  and  körperlich  bemnteigekommen  schildert,  aber  ton  eigentUdier 
Geistesstörung  nichts  bemerkt  lial. 

Der  Widersprach  iwischeu  den  Angaben  der  nächsten  Verwandten,  die  eine  grössere 
Niedergeschlagenheit  bemerkt  haben  wollen,  und  den  Aeusserungen  der  Femstehenden,  die 
ihn,  wenn  fiberhanpt,  nur  natürlich  niedeigeschlagai  und  gedrftokt  fanden,  ist  wohl  nnge* 
swnngen  darauf  zurückzuführen,  dass  Th.  seiner  gedrückten  Stimmung  den  Verwandten 
gegenüber  mehr  Ausdruck  gegeben  hat,  als  den  Bekannten.  So  erklärt  es  sich  in  natürlicher 
Weise,  wenn  er  bei  seinem  Schwager  weint,  jammert,  seine  Uoscbuld  beteuert.  Gerade  im 
Hinblick  anf  die  damalige  Situation  (drohendes  Strafverfahren)  wird  ein  solches  Gebahren 
verst&ndlioh  auoh  ohne  krankhafte  Gmndlage. 

Und  wenn  einige  der  nächsten  Verwandten  daraus  den  Schluss  ziehen  des  Nicht- 
normalen,  oder  des  Nicbtrichti^fn,  so  ist  das  lediglich  eioo  subjektive  Ansicht,  die  in  den 
Tatsachen  selbst  keine  Unlerstülzung  ündei. 

Das  ganu  Verhalton  Th.'s,  soweit  es  nach  den  Zeogenanssagen  an  benrteilen  ist,  vor, 
in  und  bald  nach  der  Versammlung  entspricht  nicht  dem  eines  an  schwerer  Melancholie 
Leidenden.  Ja  seilst  wenn  univr  Abschiitzuntr  aller  bekannt  gewordenen  Momente  seine  zeit- 
weilig beobachtete  Niedergeschlagenheit  mit  Woinen,  sein  stilles  gedrücktes  Wesen  den  Jian- 
dmck  des  Melancholischen  gemacht  Imt,  selbst  wenn  wir  diese  als  Ansflnss  einer  krankhaften 
Depression  ansehen  wollten,  so  wSre  doch  dw  Grad  dieser  mdanehoHsehen  VersUmmnng 
do<  ti  kein  solcher,  um  daraus  den  Schlnss  anf  Qesob&ftsonfiUiif^eit  in  der  fimgltdien  Zeit 

abjiukiten. 

Und  darauf  kommt  es  an.  Der  Eiuiluss  ist  entscheidend,  welcher  die  Geistesstörung 
anf  das  geschSfUiche  Leben  gewinnt. 

Wenn  auch  nicht  in  Abrede  gestellt  werden  soll,  dass  Melancholische  unter  dem  Sn« 
fluss  der  sie  belierrs./lienden  Verstimniun?  und  den  melancholischen  Walinvorste!lun«:en 
einen  Antrieb  zur  Ausführang  von  Handlungen  erleiden  können  es  sind  dann  aber  meist 
Taten,  die  sie  begeben,  um  sieb  zu  befteien  von  ihrem  Leiden,  oder  in  der  Ueberlegung 
Strafe  für  ihre  Schlechtigkeit  an  erdnlden  — ^  so  liegt  doch  in  der  Qberwiegendenllehnahl  der 
Fälle  der  Antrieb  zur  Ausübung  der  Gescliäftsrähigkeit  im  juristischen  Sinne  darnieder. 
Im  vorliegenden  Kalle  hätte  man  bei  einer  wirklich  vorhandenen  melanchnüschen  Verstim- 
mung in  dem  geforderten  Umfange  erwarten  können,  dass  die  Unterschrift  infolge  der  kiauk- 
haften  Henimnag  nicht  gegeben  wnrde.  Dass  Th.  die  Unterschrift  geleistet  bitte  ans  der 
Ueberlegung  eines  llolancholischen  heraus,  um  damit  eine  Schuld,  eine  Sühne  auf  sich  zu 
nehmen,  von  einem  snlciifii  Kaisonnement  kann  beiiii  Fehlen  aller  .\nlialls[)iitikte  nicht  die 
Kede  sein.  Welche  Geilunkeii  Th.  sonst  geleitet  haben  bei  der  Lnierschnft  und  wieweit  der 
Druck  der  Versammlung  dabei  erentl.  mitgespielt  hat,  das  sind  rein  psychologische  Fragen, 
welche  uns  nicht  hier  besehlftigen.  Tatsache  ist,  dass  der  ron  aussen  kommende  Droek, 
wie  er  vielleicht  durdt  die  Versammlung  gegeben  war,  gleichviel,  ob  er  stark  oder  gering 
gewesen  ist  beiTh.,  k«>in  so  melancholisch  kr,iiike>  liehirn  traf.  da-<  dieses  .seine  Ent5cti.>!di>ng 
nicht  mehr  hätte  tretfen  küoaen.  Ibs  lag  jedenlalls  keine  licisicskrankhcit  vor,  welche  den  6düus8 
erlaubte,  dass  lediglich  durch  ihren  Einflns  sdie  Willens&nsserang  au  Stande  j 
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Oer  Umstand,  dass  bei  Tb.  in  der  weiteren  Verwandtschaft  Fälle  von  Geisteskrankheit 
forgelommen  sein  soIIm,  kum  hi«r  nach  k«in«r  Kiobtaog  ins  Oewtoht  fftlton.   Dieses  Vor- 
kommnis  könnte  unter  Umständen  das  Zustandekommen  einer  Geisteskrankheit  erklärlich 
machen,  einen  Reweis  für  das  Bc^teliori  eitior  Störung  kann  es  nie  und  nimmer  liefern. 
Demnach  gebe  ich  mein  Uutacbten  dabin  ab: 

Der  Beklagte  bat  sieb  inr  Zeit  der  Unteneicbnnng  des  Sebaldsoheins  Qber 
20000  Mark  nieht  in  einem  die  freie  Willensbestimmung  ausschJiesssinden  Zustande 
krankbafter  StSrong  der  Oeistestätigbeit  befanden. 


8.  FaU«  Haniakalische  Erregung  (periodisch).  £ntwändigung:  geisteskrank. 


Auf  Ersuchen  des  Königlichen  Amtsgerichts  II  zu  0.  durch  das  Xünigliche  Amts* 
gf riebt  4  n  Kiel  rom  25,  Februar  1902  verfehle  ieb  niebt,  das  Ton  mir  «rforderta  Outachten 
aber  den  Geistessnstand  des  praktiseben  Arstes  W.  Soh.  tu  erstatten  insosderbrit  darüber, 

ebderzu  Entmündigende  geisteskrank  im  Sinne  des  §6No.l  di^s  BuiirerlichenGesetzbuclios  ist. 

Sch.,  jetzt  30  Jahre  alt,  soll  nach  Angabe  des  Vaters  ans  einer  gesunden  l'artnlio 
summen.  Als  Kind  soll  er  im  Verlaufe  von  Masern  und  Keuchhusten  einmal  Krämpfe  gtrlmbt 
haben.  Seine  Begabung  war  eine  mittlere,  er  fiel  einmal  darcb  das  Abiturientenexamen. 

Während  seines  Nediiinstudiums  nach  abgelegtem  Physikum  (1890/1891)  soll  er  schon 
einma!  trcistps^cstör'  ^"^vv«sen  =.ein.  War  damals  in  sehr  «*eIiob?ner  Stimmunfr,  riassertf  ver- 
schiedene eigenartige  IJeen,  hielt  sieb  lüi  einen  grossen  Dichter,  verfertigte  ein  Melodrama, 
vellle  ein  Heilmittel  für  die  Cbelera  erfinden,  sprach  von  der  Erfindung  der  farbigen  Photo- 
graphien, besehifligte  sich  mit  einem  Denkmalsplan  för  Berlin.  Die  StSrung  soll  einige 
Uonate  bestanden  haben,  bildete  sich  ohne  Anslaltsbehandlung  zurück.  In  den  nächsten 
Jahren  war  er  gesund,  liess  sich  nach  absolviertem  Staatsexamen  (1894/95)  in  0.  als  Ant 
nieder,  beiratete  (1900),  verstand  es  sich  eine  gute  Praxis  zu  erwerben. 

Seit  nngefibr  Anfang  Januar  1902  stellten  sieh  (er  soll  in  letzter  Zeit  sehr  angestrengte 
r.avis  ausgeübt  haben)  wieder  Zeichen  einer  geistigen  Erkrankung  ein.  Seine  Stimmnng 
^'■•.:lisfUe  sehr  IfMiaft  zwischen  Ufiierkeit.  Au5^elass('nlicil  und  Weinen.  Er  fing  an  zu 
(Itcbien:  „Dr.  Faust  von  Heute  von  Euphorion'%  wollte  dieses  (jedicbl  uls  Doktorarbeit 
drucken  lassen,  bescbäfiigto  sich  mit  einer  Anzahl  von  Problemen,  suchte  einen  Zusammen- 
haag nrischen  der  Stellang  der  Sterne  nad  der  Hnsik  zu  ergründen.  Ansgeheod  von  der 
Idee,  alle  Menschen  hätten  einen  Teil  der  Schlange,  das  Sinnbild  des  Bösen,  in  sich,  ver- 
suchte er  durch  reichliches  Trinken  ?on  Wasser  und  Risinus5I  dieses  xa  Tertreiben.  Er  schlief 
schlecht,  war  sehr  ruhelos. 

Am  27.  Jannar  wurde  er  wegen  snnebmender  Erregung  naoh  Kiel  gebraobt,  sohlief  die 
Naeht  unruhig,  glaubte  sein  Kind  schreien  sn  hören,  sog  am  Morgen  seines  Vaters  Kleider 
an.  wollte  den  Sonnfinunter^ane:  sehen.  Auf  der  Stra«^'^«  br!lä.=;ti£rte  er  eine  marschierende 
Uairosenablf ilun«  durch  Zurulfj  hielt  Vorübergehen tle  an.  warf  sich  vor  ihnen  üuf  die  Kniee. 

Am  Nachaiitiäg  wurde  er  der  psychiatrischen  und  Nervenklinik  zugeführt. 

Die  kCrperliobe  Untersnohnng  ergibt  folgendes:  Dttrftiger  ErnUrangszustand,  blasse 
Farbe  der  Haut  and  sichtbaren  Schleimhäute.  Von  Seiten  der  inneren  Organe  finden  sich 
keine  Störungen.  Der  Puls  ist  regelmässig,  80  Schlniro  in  der  Minute.  Der  Urin  ist  frei  von 
abaormeo  Bestandteilen.  Von  Setleo  der  Motilität,  Sensibilität,  der  Sinnesorgane,  der  Reflexe 
lind  keine  Aenderangen.  Im  Anfang  besteht  ein  sehr  ausgesprochener  Bewegungsdrang,  er 
bleibt  nicht  im  Bett,  springt,  tanzt  im  Zimmer  umher,  dabei  spricht  er  fast  unausgesetzt  in 
bochtral  enilcrti  patheti^schen  Tone,  bogleitet  seine  Rede  mit  lebhaftem  Mienenspiel.  Bei  seiner 
Rede  schwellt  er  sehr  ah,  beschäftigt  sich  mit  einer  neuen  Randwiirmtheorie,  mit  den  Bazillen, 
der  drahtlosen  Telegraphie.  Vorübergehend  sehr  erregt,  direkt  läUicb,  zerschlägt  Spiegel,  in 
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den  ersten  NScbten  schläft  er  sehr  wenig:,  spricht  viel,  schreit,  singt  Stüdentenlieder,  be- 

schruieit  tiiil  Speichel  seinen  Ehering,  bolianptet,  das  seien  imitierlo  Diamanten. 

L>ie  starke  Erregung  Iä^■>t  -i-it  .'i,  !'>  t  rtnr  etwas  nach.  Seitdem  ist  er  aber  noch  dauernd 
in  »ehr  gehobener,  meist  heiterer  Stimmung,  in  lebhafter  Bewegung,  kramt  im  Bett  umber, 
fängt  Streit  an  mit  anderen  Kranken,  dem  Personal.  In  seinen  Reden  noch  weltschweireDd, 
«hspringeod.  Ab  and  an,  mber  anr  vorübergehend  treten  eiwas  rahigere  Zeiten  aof,  in  denen 
er  auch  zusammenhängemlpr  in  seinrn  Antworten  ist.   Der  Schlaf  ist  ^n-'^tört. 

Nach  dem  bisherigen  Veriaol  und  der  Art  der  Erkrankung  ist  zur  Zeit  anzunehmen,  dass 
diese  günstig  verlaufen  wird,  jedenfalls  steht  im  Hinblick  auf  die  bereits  früher  Überstandeue 
psychische  Alteration  sn  erwarten,  dass  auch  dieser  jetzige  Anfall  in  Gonosuag  fibergeben 
wird.  Ueber  die  Zeitdauer  lüsst  sich  schwer  ein  Urteil  abgeben,  bis  aar  TSlIigen  Wieder» 
herstelhinc  dürftf  längere  Zeit  (Monate)  vergehen. 

Nach  dem  Ergebnis  der  L'Qlersuchuog  kann  es  keinem  Zweitel  unterliegen,  dass  Scb. 
zur  Zeit  geisteskrank  ist.  Die  andaaerdOi  wenn  aoeh  etwas  wechselnde  Erregnng  ond  Unruhe, 
die  sieh  im  ganzen  Verhalten,  auch  ia  der  Sprache  Kund  geben,  die  meiste  heitere,  leicht 
pereizte,  7iiw«ilpn  zornmütige  Stimmung  niii  li.iii  ^ftiotjerifn  Selbstgefühl,  das  Anknüpfen 
an  alles,  was  sich  in  der  Umgebung  abspielt,  die  i'roduktiun  von  eigonariigeu  phanlastiscbeu 
Ideen,  alle  diese  Stömngen  haben  die  P&higkeit  za  vernSnftigem  Ueberlogen  und  zweck> 
m&ssigem  Handeln  in  weitgehendster  Weise  beeinträchtigt. 

Ich  gehe  i]n]\cr  mein  Gut;ioht>Mi  ilahiii  ;ib : 

Der  praktische  Arzt  Sch.  ist  zur  Zeit  im  Sinne  des  §U,  1  des  Bürgerlichen  Gesetzbuches 
geisteskrank. 


9.  Fall.  Zirkaläres  Irresein.  Hanische  Erregung.  Endmüodigung:  goistes- 

krank. 

Anf  Ersuebea  des  Königlichen  Amtsgerichts  Kiel  verfehle  ich  nicht,  in  der  Ent- 
roündigangssacbe  des  Apothekers  G.  St  in  B.,  das  von  mir  erforderte  Gutachten  za  erstatten. 


St.  ist  am  15.  Hai  1861  geboren.  Wie  aas  einem  Gatachtoo  des  Kreisarztes  Herni  Dr. 
W.  vom  2<^).  iM'bruar  VM)  hcrvoig^ebt,  soll  St.  erblich  belastet  sein,  da  soin  Vater  an  Auf- 

regungszuständen  ^elitt^n  liabe. 

im  November  \\f()S  ubernahm  er  die  Apotheke  in  U.  Dort  galt  er  uligemein  als  schrolT 
and  streitsüchtig. 

Am  24.  November  181)',)  führten  die  Aerzte  Herr  Sanitätsrat  Dr.  L.  und  Herr  Dr.  R., 
b«idp  ans  ('..  beim  Kreisarzt  Beschwerde  ül»er  den  St.  Das  Vertrauen  des  gesamten 
Publikums  schwinde  ioimer  mehr,  St.  sei  geiätcsgestort.  Im  einzelnen  führto  Herr  Dr.  K. 
ans,  er  kenne  St.  seit  5—6  Jahren,  derselbe  habe  ihm  schon  bald  einen  nervösen,  unstäten 
Eindruck  gemacht.  Zeitweilig  sei  er  erregter,  trinke  dann  mehr,  ohne  jedoch  ein  I  rinker  zu 
sein.  Dazwi>rlif»n  l;rimfn  /iMlen,  wo  er  auffallen'!  Mül  und  mr'dvl^'mn^an  lebe.  Kimnal 
sei  er  wegen  hypochondrischer  Ideen,  die  sieb  an  eine  Ma^enversiimmung  anschlössen,  in 
Laaterberg  im  Harz  gewesen.  Ende  1899  habe  sich  die  Erregung  so  gesteigert,  dass  das 
Publikum  Verwechseloagen  in  der  Apotheke  fürchtete.  Er  schrie  Kinder  auf  der  Strasse  an, 
meinte,  sie  spionierten  bei  ihm,  drang  in  fremde  Häuser  und  Vereine  ein.  Ebenso  wie  HCTf 
Dr.  K.  war  Herr  Sanitatsrat  Dr.  L.  der  Ansicht,  dass  St.  nn  zirkulärem  Irresein  leide. 

Dasselbe  führte  Herr  Dr.  K.  unter  dem  10.  Dezember  aus. 

Am  SO.  Februar  1900  erstattete  Herr  Kreisarzt  Dr.  W.  ein  Gutachten.   SL  leide  an 

periodischer  Manie,  sei  hereditär  belastet.  Mit  seiner  Frau  lebte  er  in  Unfrieden,  es  gab  oft 
Streit.  Die  Frau  klagte  auf  Soheidung,  gleichzeitig  wurden  ihm  die  vom  Vater  seiner  Frau 
geliehenen  75000  Mark  gekündigt.    Er  sprach  damals  sehr  viel  und  abschweifend,  erzählte 
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roo  den  iaLioiSten  DuigeD,  war  truu  seiner  luissliolieii  äu:>äeren  Lage  Leilorer  SlitiiaiUDg, 
ssigt*  «ioen  grossen  Bewegangsdrang.  Naob  Ansieht  des  Herrn  Dr.  W.  war  St.  aneh  während 

der  Errfgunffszaisiände  grösstenteils  dispositionsJähig, 

Am  I.Juli  lix^>  mu':t;toSt.  die  Apotheke  inU.  wegen  finAo»eUerSobwierigkeitenverltaafeo. 
Am  1.  April  TJUl  erwarb  St.  die  Apotheke  zu  B. 

Im  Jani  ISOl  erstattete  Herr  Kreisarst  Dr.  B.,  Nenmünater  ein  Gataehten  dabin: 

St.  sei  starit  ner?ds  und  eine  eigenartige  Natar.  Zeichen  wirklicher  Oeistesstörang 

finden  sich  mr  Zeit  nicht. 

Im  März  liX»L'  t/rlii'lt  Hnr  I'r.  H.  bei  der  Königlichen  llr-rieruiifr  zu  Srliluswi!?  Be- 
schwerde über  St.,  der  aligeniein  lur  nicht  normal  gehalten  werde  und  dessen  Verhalten 
Tielfaeta«  Beanruhigung  erweokte.  St.  warf  einfach  Leate  ans  der  Apotheke,  wenn  es  ihm 
nicht  passte,  änderte  eigenmächtig  Rezepte,  falls  er  die  verlangton  Sachen  nicht  gerade  vor- 
räii:^  hatU'.  wurili'  "ft  sehr  i^roh  trotten  das  PuMilniin,  stit^*;^  i'itiiiiiil  Leute,  die  aus 

emer  anderen  .\potheke  Sachen  geholt  hatten,  die  Drohung  aus,  wenn  einer  von  ihnen 
ttochmals  wiederkäme,  würde  er  ihm  etwas  eingeben,  dass  er  nicht  bis  zur  Türe  komme,  and 
anderes  mehr,  wie  Herr  Dr.  R.  näher  aasfQhrt.   Aehniiehe  Klagen  erhob  Herr  Dr.  C. 

Im  Mai  1902  kam  Herr  Kreisarzt  Dr.  R.  zu  dem  Resultat,  dass  noch  kein  genügender 
Anlass  zur  Annahme  einer  manischen  Üeistesstörang  vorliege.  Seine  Apotheke  könne  St. 
Doch  selbst  verwalten. 

In  einem  Sehreiben  des  Herrn  Regierungspräsidenten  Tom  20.  Mai  1902  wird  bemerkt, 
dass  festgestellt  sei,  St  habe  sich  gegen  snne  Pfliehten  grSblieh  vergangen.  St.  erhütdes» 
halb  eine  ernsllicho  Vi^rwnrnun?. 

Am  20.  Mai  liHJt»  gil  t  Hon  I»r.  ('.  liao  grosse  Reihe  von  Fällen  an,  in  denen  St.  sich 
anfTallend,  beziehungsweise  gegou  ^eiue  Pflichten  verstossond  benommen  habe.  Herr  Dr.  C. 
sowohl  wie  llen  Dr.  R.  erklären,  St.  sei  geisteskrank.  Eine  grosse  Reihe  Ton  Zeugen  be- 
stätigen die  Angaben  der  Äerzte.  So  erschien  St.  bei  der  Beerdigung  des  Kaufmanns  Sch. 
im  Radfahrerar.71!?.  san^-  in  der  Kirch»^.  n:i(  Ii(!.  m  er  vorher  die  Erlaubnis  des  Pfarrers  ein- 
geboltf  gegen  das  hrwarten  des  letzteren  ein  Lied  mit  solch  schmetternder  Stimme,  dass  er 
dadorcb  atigemeinen  Anstoss  erregte.  Als  der  Leichenzug  an  seinem  Hause  yornberkam, 
erschien  St.  in  demselben  Aufzuge  mit  einer  Spieldose,  die  er  das  Lied:  ,^0  Tannenbaum'' 
spir-len  lies^.  In  das  Grab  warf  St.  ^ine  leere  .Arrneillasche,  in  der  nach  seiner  Angabe  die 
letzte  für  .Sch.  bestimmte  Medizin  zuvor  enthalten  gewesen  wäre. 

JS'aob  Aussage  des  Herrn  Pfarrers  Q.  glaubte  St.,  Herr  Dr.  R.  inlnguieie  gegen  ihn, 
derselbe  veranlasse  Jungen  vor  der  Apetbeke  in  pfeifen. 

In  einem  Schreiben  vom  24.  Juni  ISOlS  wandte  Herr  Dr.  C.  sich  abermals  beschwerde* 
führend  an  den  Regierungsmedizinalrat. 

Am  17.  Juli  19U3  gab  Herr  Kreisarzt  Dr.  H.  ein  neues  üutachten  ab. 

St.  leide  an  teitweisen  Anfregungszastanden  manischen  Charakters,  die  aber  bis  dahin 
seine  Gescbäftsfühmng  nicht  sn  einer  für  das  fiffentliohe  Wehl  gefährlichen  gestallen.  St. 
erhielt  (l.ir.mf  al  i  rmril?  ciiif»  ern«^tf>  V,>r\varnuiig  vom  RegierungspriisiiiiMitt-ti,    Am  'M\  Sept. 

beneblet  ll'  it  Kieisarvt  hr.  H.,  St.  nirirhi''  jetzt  einen  geordneten  und  iü)iii:»'n  Kindruck, 
leber  sein  Verhallen  sei  nichts  Naihifiliges  melir  bekanntgeworden.  Am  24.  Dezember  1903 
ISsnd  der  Kreisarzt  den  St.  in  seinen  Aeusserungen  so  verwirrt  nnd  in  solchem  Grade 
manisch  erregt,  dass  eine  Gefährdung  des  ufTentlichcn  Wohles  zu  besorgen  stand.  Es  wurde 
deshalb  'lir  sofiiriit^e  polizeiliche  SchliessutiL'  'i-r  A]M,tIi.4,f  veranlasst. 

Hier  mögen  auch  noch  die  Angaben,  die  .<^eine  Krau  bei  der  Aufnahme  in  die  Klinik 
machte,  angefahrt  werden  l  St  sei  immer  sehr  aufgeregt  gewesen,  sehr  von  sich  ein- 
Ksnommen.  Er  wollte  die  Apothekenfrage  Idsen,  sich  In  den  Reiohstag  wählen  lassen,  alle 
Apotheken  revidieren.  Auf  Zureden  hörte  er  nicht,  sagte,  man  verstehe  ihn  nicht,  die  Aerzto 
wussten  nichts.  Es  wechselten  oft  Zeiten,  wo  er  besonders  erregt  war,  von  etwa  achttägiger 
I)aucr,  mit  solchen  von  etwa  vierwöchiger  Dauer,  in  denen  er  ruhiger  war.    Seil  dem 
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17.  Dezember  1903  sei  er  besonders  erregt.  Er  legte  sich  ms  Bett,  wollte  nicht  mehr  ar- 
beiten»  sagte,  die  Prau  solte  jebtt  auch  nat  arbeiten.  Bei  der  Rerision  daroh  den  Kreis- 
arzt  am  24.  Dezember  1903  wurde  St.  sehr  ausfallend^  wollte  denselben  mit  einen  Eimer 
Wasser  begtessen. 

Eigene  Beobachtung. 

Am  27.  Do/emhf  r  100:^  wird  St.  in  die  hiesige  Klinik  aofgenommen  Kommt  in  Be- 
gleitung seiner  Frau.  Wolle  hier  bleiben,  um  ein  Gesundheitsattest  zu  bekommen.  Sieht 
itu  Aeussern  ziemlich  vernachlässigt  aus. 

Auf  Befragen  gibt  er  an,  seine  Krankheit  liege  in  seinem  Beruf.  Wer  viel  mit  Gilt 
umgehe,  bekomme  dasselbe  in  seinen  Körper,  Das  Gift  wirke  ähnlich  wie  das  Serum,  es 
werde  gleich  *"in  nof^.-nüfift  gebiUi>  i.  Kr  spüre  deiiUii  h  die  Wirkung  des  Giftes  auf  seine 
l^ierven.  £rzäbU  spontan,  dass  er  wiederholt  angesteckt  sei  —  Schanker  und  Gonorrhoe. 
Gerade  gegen  diese  Ansteckungen  bildete  das  in  den  Körper  anfgenommene  Gift  ein  GegengifL 

Die  andern  Apotheker  taugten  alle  nichts,  sie  seien  kleinlich  und  nQrgelieh.  Nur  der 
Apotheker  T.  in  N.  sei  ein  deutscher  Mann. 

Auf  Befraspn:  Er  selbst  sei  ein  praktischpr,  tiV'htiEji^r  Apotln^ker. 

Sagt  spontan:  „Wenn  ich  doch  Gewisäheit  hatte,  ob  meine  Frau  noch  am  Leben  ist^. 

Die  gante  Völkerwanderung,  der  Turmbau  au  Babel  gebe  ihm  dnroh  den  Kopf. 

Vor  3  Tagen  sei  ein  Herr  H.  in  B.  gestorben,  den  alles  mit  Kot  beworfen  habe.  Er 
habe  ihm  ein  nL>.'-,'ini:luvli  nachgeworfen,  spincr  «iindigi  ii  Snelc  wepon.  Die  Aorzte  in  B. 
seien  Jesuiten.  Kr  halte  nichts  von  ihnen.  Der  verthicht*"  Ivreisur/i  habe  ilie  Apotheke 
schliessen  wollen,  weil  die  Aerzte  und  deren  Hinienuitaner  ihn  verleumdet  hätten. 

Auf  Befragen:  Er  komme  mit  den  Völkerschaften  in  B.  gut  au8|  sie  mfissten  ihn 
erst  kennen  lernen,  wenn  er  nicht  durch  sein  veraltetes  Privilegium  an  der  Kette  gehalten 
würde. 

Er  köQQo  den  Leuten  ansebeo,  ob  sie  ihm  wohl  wollten.  Es  sei  Kliquenwesen,  ein 
Sumpfloch  wie  Bulgarien. 

Er  möchte  KeTiaor  für  alle  Apotheken  in  Sehleswig-Hobtein  worden.  Die  Aerste  seion 
dazu  nicht  iiötisr:   er  sehe  (>;?  mit  einorn  Blick  durch  eine  Apotheke,  ob  sie  in  Ordnung  sei. 

Er  solle  nur  an  der  Sicllc  von  Medizinaliai  F.  stehen,  so  werde  er  es  schon  in  Ordnung 
bringen.  Cr  glaube  auch  im  Reicbsug  lüchttges  leisten  zu  können.  Er  glaube. auch,  das 
Ktassenwesen,  den  Völkerhass,  der  jettt  herrsche,  reformieren  zu  können. 

Diese  Ideen  hätten  sich  allmählich  entwickelt,  besonders  aber  s>-it  seiner  Scheidung. 
Der  Grund  d.  r  S  heidung  sei  der  gewesen,  dass  er  seine  Frau  geschlagen  haben  soUef  es 
sei  aber  nicht  wahr  gewesen. 

Schildert  wiederholt  die  Knechtschaft,  die  die  Aerate  gegen  ihn  ausübten. 

Seine  Frau  sei  durch  die  fortwährende  Behandlang  mit  Jodkati  dureb  die  Aerste  ruiniert 
worden;  er  wolle  sif  drn  Aerzten  nicht  mehr  anvertrauen. 

Fiua  im  lahre  1-MCj  sei  er  in  I.auterberg  und  nachher  in  Keinbeck  gewesen.  Das 
habe  aber  kuiuen  Zweck  gehabt,  Er  koiine  sich  selbst  behandeln.  Er  sei  damals  aufgeregt 
gewesen. 

Aul  Befragen:  Er  habe  im  Stillen  gedacht,  er  sei  zum  Reichstag  aufj^ostellt,  er  habe 

sich  selbst  gt-wälilt. 

Wenn  er  die  Aerzte  in  B.  kennen  gelernt  habe,  dann  reite  er  sie  zusammen,  es  gebe 
Krieg  1870/71. 

Spricht  sehr  viel  und  weitschweifig,  Ttele  Gemeinplätze,  wobei  immer  seine  eigen« 

Person  im  Vordergrund  steht.  Sehr  von  obi>n  herab,  hochgradig  gesteigertes  Selbstgefühl. 
Betont  mit  Vorliebe  seine  pommersche  Uorkanft,  um  seine  Tüchtigkeit  zu  beweisen.  Der 
Arzt  kommt  ihm  gleich  bekannt  vor. 
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B«i  d«r  Uatorsochung  sagt  er  nebr&oh:  „Aber  nioht  sehneiden".  Oft  steht  er  «af  vitd 
betrachtet  alles  im  Zimmer  mit  kritischen  Blioke». 

nie  kürperliclie  Unterstirluniir  i-rfriM  ,-ia^='''r  oinr-r  ft\v;is  lL>bliaft<Mi  IfiM/.ilition  (1(V)  I'uls- 
srhlSire  in  i^'T  Miniitp)  keinen  kraiikhalien  Belund.  iNatuentltct)  tiiuk-n  sich  keinerlei  kraiik- 
haite  Erscheinungen  von  seilen  des  Nervensystems,  welche  auf  eine  organische  Erkrankung 
echliesseo  lassen  hftnaten. 

28.  Dezember  1903.  Sang  nacht.s,  scbaakette  sich  im  B«tt.  Kam  sveimal  Bur  Türe 
de:»  Wa.  hstni«;.  ssutc,  er  liabe  di»  Gestalt  einer  jungen,  schftnen  Dame  gesebeiif  wenn  die- 
selbe wiederkäme,  solle  man  ihn  wecken. 

Morgens  sagt  er,  er  habe  3mal  Samenerguss  gehabt,  das  sei  vohl  aaob  dar  Zweck  des 
Gänsen.  Behauptet,  das  sei  ein  Zeidien  seiner  geistigen  Gesundheit  Spricht  fertwährend 
Ten  sexuellen  Dinsren. 

29.  r>P7Pinber  1903.  In  let/.ior  Nucht  lau»  -f^'ungen.  Kam  verschiedene  Male  in  ileir 
Wacbsaal,  verlangle  Wasser,  wünschte  seine  1  rau  zu  sehen,  um  sich  zu  überzeugen,  dass 
dieselbe  nirbt  tot  sei. 

St:hitii}ifi  über  das  Essen;  dasselbe  tauge  nichts,  ausserdem  sei  Farbe  darin. 

Sinv't  sehr  laut,  kommt  alle  Aiii^eiiblicke  ins  Aerztozimmer,  redet  d*'ii  Arzt  an:  „Hein 
lieber  Bruder  W  ilhelm  mit  der  blauen  Ader  —  meine  Schwester  hat  eine  rote  Ader  '. 

31.  Dezember  1909.  Beslindig  sehr  laut,  singt,  pfeift.  Sexuril  sehr  erregt,  spricht 
nnr  von  sexuellmi  Sachen. 

Rofl  beslÜndig  nach  seiner  „kleinen  Frau",  behauptet  sie  müsse  hier  sein,  er  habe  ihre 
Stirn  nie  trehört  Suchi  dieselbe  im  Aeratezimmer  und  im  Wacbsaal.  Erzählt  die  obszönsten 
Din^e  von  seiner  Frau. 

Sie  habe  früher  für  75 Pfennig  Modell  gestanden,  sie  habe  ihn  geschlechtlich  err^  mit 
eiuefi.  1  in  hsschwanz,  den  sie  trage  u.  s.  f. 

1.  .ianuar  19f>4.  Narlits  iinriibif^,  sin^l.  tnniimflt  auf  di-r  lli  izvnrrii'!itiint,%  kommt  ilfter 
in  den  Wachsaal,  schreit  und  schimpft  laut,  verlangt  augenblicklich  entlassen  zu  werden, 
bedrohte  den  Flieger;  muss  isoliert  werden. 

2.  Januar  1904.    Hat  heute  Morgen  seine  PantbfTel  unter  dem  Kopf.    Auf  Be- 

f-:.,  :  Das  Rückenmark  sei  total  verseucht,  es  gehe  immer  weiter  hinauf.    Kr  habe  zwei 

uule  Eier  im  Bodensack.  Zwischen  Uodensack,  Kückenmark  und  Kopf  bestfinde  ein 
Kreislauf. 

Sagt,  er  sei  ▼ollkommmen  gesund,  man  solle  ihn  herauslassen,  um  gleich  darauf  su 

sagen,  er  sei  von  seiner  Frau  angesteckt,  zeigt  einige  Stellen  am  Bein  dabei,  die  Frau  soll 
«vphi!iti5''b  «fin.  Die  Frau  habe  ihn  dnri  h  einen  Pfl/krarren  vermittelet  Elektrizitäl  be- 
zwungen. Die  Betten  seien  etektrisch^magnetisch  gewesen,  er  habe  sich  angezogen  gefühlt, 
tir  erzählt  eine  lange  geheimnisvolle  Geschichte,  die  bei  einem  KaufmannM.  passiert  sei,  von 
dem  er  annimmt,  dass  er  mit  seiner  Pran  unsittliche  Dinge  getrieben  habe.  Er  nehme  auch 
sonst  an,  dass  seine  Prau  ihm  nicht  treu  sei,  er  habe  hier  im  Saal  rufen  hören:  „Bilder 
fdr  75  Pf'TiiiiL'"'. 

Eines  Tages  sei  seine  Frau  auch  bei  einem  Kentier  F.  gewesen,  der  Patience  legte,  wo- 
bei man  schon  gans  verwirrt  werden  könnte,  dahinter  habe  seine  Prau  mit  einer  Bluse  ge- 
sessen, die  verwirrende  Parben  hatte ;  ihm  sei  ganz  traurig  geworden  und  er  habe  gefragt 

„Du  v^ir^t  mir  doch  nicht  irenommcn"? 

Erzählt  sehr  viel  obszöne  Geschichten  von  seiner  Frau  und  vnn  andoren,  so  von  seiner 
früheren  Uaasdame.  Auf  Befragen :  Er  sei  geschlechtlich  wenig  aui'geiegt,  indessen  seine 
Prau  sehr. 

Er  habe  seine  Frau  deutlich  hier  wimmern  hören,  auch  heute  habe  er  seine  Frau  deutlich 
gehört,  ebenso  den  Fuhrmann  Sch.  in  B.  Hr  glaube,  die  Klinik  s-'i  telephonisrh  durrh 
imteiirdiscbe  Leitung  mit  B.  verbanden.  Einen  kranken,  der  im  Bade  liegt  (vorgeschrittener 
Pktaljrtiber),  beseichnet  er  als  den  Pastor  W.  ans  B.,  der  sich  allerdings  sehr  veribidert  habe, 
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»Qch  in  and«c«D  Patienten  glaubt  er  alte  Bekannte  za  sehen.  Patient  ist  sehr  ideenflöcbtig, 
meist  heiter  und  gi>hobener  Stimmung. 

4.  Januar  VXH.  Na>-I)(s  sehr  unrnlii?,  viel  gesangen,  fühlt  sich  schlecht  hehandelt 
und  sagt,  er  müsse  verhungern;  hierbei  mhr  erregt. 

9.  Januar  1904.  In  den  letxten  Tagen  etwas  ruhiger,  äussert  weniger  Wahnideen,  sehr 
gehobener  Siiinniung,  zeigt  sehr  gesteigertes  Selbsthewosstsein.  Er  sei  ein  Kraftmensoh. 

Seine-  Apoü)*  ke  könne  er  verwalten.  Wenn  er  naob  Hanse  kirne,  sei  der  Kreisarzt  am 
längsten  Kreisarzt  gewesen. 

HeM  heiiarer  Stimmung,  su  Schelsen  aufgelegt.  Kennt  alle  Pktiraten  and  madit  Be- 
merkungen über  sie. 

Spricht  viel,  oft  ab<'[ir:n!rf»n<l.  zu  anderen  Zeiten  errccL  gereizt  und  ärgerlich. 

13.  Januar  i*Jü4.  In  den  letzton  Tagen  ruhiger,  schlaft  Nachts  gut.  Er  spricht  noch 
viel,  oft  abschweifend,  schreibt  sehr  viel  in  ähnlicher  Weise,  dabei  viel  unterstreichend;  sehr 
gehobenes  selbstgef&Higes  Wesen. 

Was  er  bei  der  Aufnahme  über  Giftwirkung  gesagt  habe,  sei  „Blödsinn";  allerdings 
glaube  er,  dass  der  Aufenthalt  in  den  Häumen,  wo  Qift  au^estapelt  sei,  auf  das  Qebirn 
nachteilig  wirke. 

Was  das  HSren  der  Stimme  seiner  Praa  anbelangt,  so  habe  er  gedacht,  seine  Frau  sei 

auch  wegen  Aufregung  hit  r  in  Bf  Iiandlong  gegangen.  Gr  habe  ein  Wimmern  zu  huren  ge- 
glaubt, das  von  seiner  Frau  liei/ukommen  schien.  Was  er  über  Verseuchung  des  Kücken- 
oiarkes  etc.  gesagt  habe,  sei  Unsinn. 

Auf  Befragen:  Er  sei  bei  der  Adiiahme  aufgeregt  gewesen,  aber  nicht  so,  dass  man 

ihn  hier  habe  halten  müssen. 

Auch  was  er  übor  iJa*.  Modellstf'hpn  «meiner  Frau  gesagt  habe,  <i>  i  l  in  Missvoi st.iiuJnis, 
Ebenso  sei  es  Irrtum,  dass  der  Fuhruiann  Sob.  mit  der  Klinik  telepbouisch  ver- 
banden sei. 

Den  betreffenden  Patienten  habe  er  tatsiohltob  anfangs  für  den  Pastor  N.  gehalten, 
jetst  aber  wisse  er,  dass  es  ein  Irrtum  gewesen  sei. 

Erklärt  jetzt  seine  anfangs  geäusserten  wahnhaften  Ideen  sämtlich  für  hlinbilduog, 
sucht  aber  immer  ihre  Entstehung  aus  normalen  Ursachen  verständlich  zu  machen. 

Bei  allem  tritt  seine  hochgradige  Selbstfiberseh&tsnng  und  seine  Neigung,  vom  Hnn- 
deitsten  aufs  Tausendste  zu  kommen,  hervor. 

19.  Januar  1904.  In  den  b't/ten  Ta?*»n  etwas  ruhiger.  Gestern  Rf>urh  der  Frau, 

ist  heule  wieder  unruhiger,  redet  viel,  fragt  bäuUg:  „Darf  ich  mich  auf  diesen  Stuhl 
setien,  darf  ich  singen  etc." 

Sagt,  er  müsse  um  Kaisersgebnrtstag  sn  Hause  sein,  um  dort  Theater  zn  spielen,  es 
ginge  ohne  ihn  nicht. 

31.  Januar  11*04.  im  ganzen  ruhiger;  erzählt  den  anderen  Palienteo,  es  müsse  eine 
Ehre  nnd  Auszeioboong  für  sie  sein,  wenn  ein  riter  Soldat  und  Apotheker  mit  ihnen  anf  der 
gleichen  Abteilung  sei.  Bekommt  oft  Streit  mit  anderen  Patienten.  Beschuldigt  andere,  ihm 

Sachen  jrcstohlpn  7,u  habrn. 

Immer  noch  sehr  gehobener  Stimmung. 

17.  Februar  19(X.  Wieder  erregter.  Hatte  mit  anden  Patienten  Streit,  sehimpfte  sie 
jiGesindel*^,  wolltd  ihnen  gute  Sitten  und  Anstand  beibringen.  Gegen  den  Atst  abweisend, 

ausfallend,  hrftiir.  Bleibt  zu  Bett. 

23.  Februar  W^A.  Wieder  ruhiger.  Schreibt  viel,  macht  Eingaben  an  die  Land-  und 
Reicbstagsabgeordneten,  an  die  Kegierung,  den  Kreisaut.  Sehr  gehobener  Stimmung.  In 
seinen  Reden  ideenfluchtig. 

26.  März  1904.  In  letzter  Zeit  ruhiger,  drängt  bestSndig  auf  Entlassung.  Hat  keine 
Krankheitseinsicht.  Glaubt  vom  1.  April  ab  seine  Apotheke  wieder  selbst  verwalf-^n  /u 
köDDOU.  Die  Erüflnung,  dass  das  EutmüDdiguogsverfahron  eingeluitet  sei,  nimmt  er  ziemlich 


§  26.  K«saisüJi.  i).  Fall. 


rahig:  auf.  Er  wolle  siob  darin  fagen,  wenn  er  dadorch  Aussiebt  babe,  bald  entlassen  zu 
werden. 

•J>i.  Mar/  Uf"*!.  V>i-\  dem  Lr^Tii-IUlicluMi  T.Miuiri  /i^t'jt  St.  fin  sflir  selbslbewusste^^  Wp»;f>n. 
£r  iät  sehr  heilerer  Stimmung.  In  seinen  Antworten  macht  sich  eine  gewisse  Ideenflucht  be> 
merkbar. 

8.  April  1904.  Dauernd  sehr  heiterer  nnd  gehobener  Sümmong.   Hai  keine  Kraak- 

hciispinsirht.  «ncht  «fiiie  Err-'i^ung^  bei  drr  Aufriafiiiic  ihimit  zu  erklären,  dass  er  vorher 
Pepsinwein  getrunken  und  Bulbus  Scillae  probiert  habe.  Auch  babe  er  einige  Tage  vor  der 
Aofnabme  mit  Strychoin  vergifteten  Weizen  gekaut,  um  andere  von  der  Ungifiiglieit  des- 
Mlbe»  an  öbeneogan.  Aueb  für  seine  Handlangen  vor  d«r  Aafnabme  fuhrt  er  gaaa  unsinnige 
Krktärungsgründe  an.  Dass  ei  l  ei  (ier  Beerdigung  Medizinflaschen  ins  Grab  geworfen  habe, 
>ei  zwar  eine  ungcwrhnlirbf«  Handlung,  jedoch  sei  es  ancL  bei  Stadenlenbegribnisseo  „Usus", 
etwas  ins  Grab  nuciizuwerlon. 

Erbfik  heate  einen  Brief  von  seiner  Fran,  indem  sie  ihm  mitteilt|  dass  sie  ihii  in  den 
nächsten  Tagen  abbolen  and  dann  mit  ihm  naefa  Th.  ziehen  werde.  St.  ist  darüber  sehr  er« 
freat,  sagt  selbst:  „er  wisse  nicht,  sich  vor  Freude  zu  lassen'*. 

Weoo  er  in  Tb.  sei,  werde  er  eine  ausgedehnte  litterariscbe  Tätigkeit  in  den  Facb- 
teitschriftan  entwiekeln.  „Sie  werden  sehen  sehen,  Herr  Doktor,  dass  ioh  doch  noch  die 
Apüthekerfrage  \*>  ^  v  erde  und  zwar  ohno  dabei  der  Regierung  m  nahe  zu  treten.  Wenn 
dt.-  ll,'i;if>ning  solche  Leistungen  "^ieht,  kann  sie  mir  du;  Führung  meiner  Apotheke  nicht 
untersagen,  und  wenn  sie  es  doch  tut,  gebe  ich  selbst  bis  zum  Minister  and  zum  Kaiser.^ 
Sebnibt  seiner  Frao  «inen  Brief,  der  IdeeoflnoU  verrät  nnd  in  den  w  intin«  sexuell«  Ding« 
erörtert.  Bittet  den  Arzt,  den  Brief  za  lesen. 

12.  .April  IWI.  St.  ist  henlo  in  ftwa«!  erregter  Stimmung,  zpipt  anrh  körperlich  eine 
gewisse  hastige  Unruhe,  liedet  fortwährend  in  selbstbewusster  Weise  über  seine  Pläne  für 
die  Zukunft. 

Bittet  den  Arat  verschieden«  Mal«  in  etwas  erregtem  Tone,  seine  Entmündigung  so 

verhindern.  Der  Arzt  könne  doch  unmöglich  behaupten,  dass  er  geisteskrank  sei.  St.  sucht 
dann  «einen  Krregnngszustand  vor  Af^r  Aufnahme  zu  begründen:  Rtwa  8  Tiif?e  vor  seiner 
Aufnahute  hub«  er  mit  seiner  Frau  in  einem  Kestauraai  gesessen.  Man  habe  dort  in  Gegen- 
wart seiner  Frau  unsittliche  Dinge  gosproeben,  die  er  auf  seine  Frau  besogen  habe.  „Das 
wäre  schon  möglich  gewesen,  Herr  Doktor,  denn  ron  meiner  Frau  weiss  ich  mehr  als  Sie 
denken."  Aus  .\erger  über  die  vermeintliche  Intreue  seiner  Frau  habe  er  dann  mehr  gc- 
ti-uakeo,  sei  dadurch  immer  erregter  geworden.  Aeussert  dann,  wenn  der  Ant  ihn  doch  für 
fsistuskraAk  «rklftren  würde,  so  werde  er  sich  an  Herrn  Medisinairat  Dr.  H.  nnd  den  Kreis» 
anl  Herrn  Dr.  K.  wenden,  die  ihm  schon  bezeugen  würden,  dass  er  gesund  sei. 

.\uf  Vorhalt,  dass  auf  das  Alt'  st  >  l«'t7toren  hin  doch  sein»'  A|t(itiifl<t>  geschlossen 
worden  »ei:  „Das  tat  der  Kreisarzt  nur,  weil  ich  ihm  erklärte,  entweder  stuü  .Sie  verrückt 
,  oder  ich  bin  verrückt,  nnd  weil  ich  ihn  mit  Wasser  begieseen  wollte. ..Doch  das  ist  so 
mein«  pommersche  Art." 

Immer  wieHcr  fcoramt  St.  auf  im  I'l.int»  für  die  Zukunft  zurück.  Bald  will  er  rlr-m 
Ministerium  Vor.schlage  für  die  Rerorniiening  des  Apothekerwesens  unterbreiten,  bald  eine 
Tätiglieit  als  Revisor  und  Sachverständiger  aufnehmen.  „Ich  war  praktisch  immer  ein 
schlaues  Luder,  wenn  ioh  auch  in  theoretischen  Dingen  ein  Döskopf  bin.**  Die  Approbation 
könne  ihm  ja  von  der  Regierung  entzogen  werden,  aber  man  könne  ihm  nicht  verbieten,  als 
Orhülfe  tätig  zu  ."»ein.  „Und  wenn  man  e?;  lirir!!  tut.  dann  durchbreche  ich  die  Schranke 
d«s  Hechten,  das  tut  unser  Kaiser  duch  auch  huuiig  und  der  ist  doch  ein  deutscher  Mann.^ 

Von  den  1200  Mark,  die  ihm  dareb  Verpachtung  seio«r  Apotheke  jihrlieb  sur  Ver* 
fSgUSg  ständen  für  sich  und  seine  Familie,  wolle  er  noch  5<H)  .Mark  zurücklegen. 

Wird  heute  auf  Wunsch  der  Frau,  nachdem  der  Landrat  sich  einverstanden  erklart  hat, 
eaUasseo. 
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OaUeht«ti. 

Fassen  wir  nunmehr  kurz  das  Ergebnis  unserer  Ermittelungen  und  Beobachtunf^en  zu- 
sammen, so  sehen  wir  in  dem  p.  St.  einen  Mann  vor  uns,  der  wahrscheinlich  crbluh  lif- 
lastet  ist.  Nachdem  er  im  Jahre  1903  die  Apotheke  in  U.  übernommen  hatte,  gali  er  durt 
allgemein  fBr  schroff  und  zanksOohtig.  Im  Novamber  1899  fohrtan  mabrere  Aarita  Klage 
wagen  des  auffallandaD  ODti  anmassendea  Banahmans.  Zeitweilig  war  St.  erregter,  dazwischen 
hattf^  er  Zeiten,  wo  er  aufTalK-inl  still  nnd  zurückgezogen  lebto.  Wpfren  h ypochonilrisrhcr 
Ideen  befand  er  sich  eine  Zeitlang  in  einer  Anstalt.  Mit  seiner  ersten  i<rau  lebte  bt.  in  Un- 
frieden; es  kam,  wie  St.  salbst  zugibt,  zu  Tätlichkeiten  seinerseits.  In  der  erfolgten  Eba- 
sabaidong  worda  St,  als  dar  scbnldiga  Tml  erkannt.  Als  ihm  ran  dam  Vatar  seiner  Fran 
die  auf  der  Apotheke  bestehende  Hypothek  gekündigt  und  damit  seine  ganze  Existenz  in 
Frage  gestellt  wurde,  fiel  eine  <;Hner  misslichen  Lage  keineswegs  entsprochende  gehobene 
Stimmung  auf.  Er  zeigte  damals  wieder  stärkere  Erregung  und  einen  gewissen  Bewegungs- 
drang. 

Anch  in  B.  wurden  Schoo  bald,  nachdem  er  die  dortige  Apotheke  übernommen  hatte, 
Klagen  und  Beschwonipn  sowohl  von  Seiten  i^t^r  Aprztp  wie  des  Publikums  laut.  Kr  änderte 
Rezepte  eigenmächtig,  warf  Leute  uinfach  zur  Apotheke  heraus,  «irohte  den  Leuten,  sie  zu 
vergiften,  weil  sie  etwas  in  einer  anderen  Apotheke  eingekauft  halten.  Die  Aerzte  in  B. 
bialtan  ihn  für  geisteskrank. 

Auch  der  Kreisarzt  äusserte  sieh  dahin,  dass  er  an  Anfregongssustfaldan  manisahan  Cha- 
rakters leide.  Zwoinial  erhielt  er,  weil  er  sich  jjrublich  £rcp:?n  spine  Pllichten  ver!r»n«r»»n.  pine 
ernstliche  Verwarnung  von  der  Kegierung.  Trotzdem  wurden  immer  wieder  neue  Beschwerden 
gegen  ihn  arboban,  sein  Verhalten  wurde  ein  darartiges,  dass  ar  allgemeine  Bannrobigung 
hervorrief.  Es  wnrden  eine  gania  Reibe  von  Fallen  naobgawiwMi^  in  denen  ar  sich  a  nf- 
fallend  bezw.  gp?pn  seim'  rflidit  viMstossend  benommen  hatte.  Besonders  aufßUig  and  an» 
stosserregend  wai  Has  \'erlialteti  bei  (ir-m  Bpcräbnis  d-r»s  Kaufmanns  Srh.  Nach  einer  ver- 
hältnismässig ruhigeren  Zeit  fand  der  Kreisarzt  ihn  im  Dezember  190o  so  verwirrt  und  er- 
regt, dass  die  Apotheke  poliiailicb  geschlossen  werden  mnsste,  da  eine  Gaf&hrdang  da  s 
öffentlichen  Wohles  zu  befürchten  stand.  Die  Erscbainnngan  wurden  sobliasslicb  so  stür- 
misch, das^  die  Aufnahim^  in  die  hiesige  Künik  «rebotpn  war. 

In  der  Klinik  war  in  der  ersten  Zeit  ein  Zustand  hochgradiger  Erregung  das  in  den 
Vordergrund  brateoda  Symptom.  St.  war  in  fortwSbrendar  Bewegung,  die  aaeb  mebta  an- 
hielt. Er  sang  laut,  lachte,  lief  umher,  scbankalta  sich  im  Bett,  trommalte  auf  dar  Hais- 
vorrichtung (Bewegungsdrang).  Daneben  traten  Sinnestäuschungen  im  Gebiete  des  Gesichts-, 
Gehörs-  and  Gpfüblssinnes  auf.  Er  sah  eine  junge  schöne  Dame,  sah  und  hörte  seine  Frau, 
fühlt«  sich  elektrisiert.  Er  verkannte  die  Personen  seiner  Umgebung.  So  hielt  er  auch  z.  B. 
den  Arst  für  seinen  Bruder  W.,  einen  Torgesobrittanan  Paralytiker  fSr  den  l^tor  W. 

Er  spraob  viel,  kam  in  seinen  Erzählungen  vom  Hundertsten  ins  Tausendste,  knfipfte 
an  allAP  an.  was  ersah  und  horte  (Ideennuiht).  E<5  gelang  je<loch  noch,  ihn  «selbst  in  diesem 
Zustand  vorübergehend  zu  fixieren  und  ihn  zu  ausreichender  Auskunft  über  seine  Person  and 
seine  Verhältnisse  zu  veranlassen. 

In  seinen  Reden  oflbobarte  er  eine  anaserordantlicbe  Steigerang  seines  Selbstbawnast- 
seios  und  eine  weitgebande  Ueberschätzung  seiner  geistigen  und  körperlichen  lieistungs* 
fähigkoit.  So  wollte  er  die  Apothfkerfrago  lösen,  den  Volkerhass  beseitigen,  «»ich  in  den 
Reichstag  wählen  lassen,  glaubte  alles  besser  zu  verstehen,  betonte  mit  Vorliebe  seine 
pommarscha  Harknnfl,  bfelt  sich  f3r  einen  Kraftmenschen. 

Im  Gaffihla  seiner  gesteigerten  sexuellen  LeistungstSbigkeit  redete  er  die  obszönsten 
Dinge  nnd  unterhielt  sich  mit  Vorliebe  über  die  intimsten  sexnollen  r>ii\ge.  über  alle 
ethischen  Begriffe  hinwegsetzend.  Die  Stimmung  war  vorwiegend  wine  heitere  und  freudige, 
in  der  Situation  nicht  begründete.  Zuweilen  war  er  auch  reizbar  und  ausfallend,  ja  er  wurde 
gegen  daa  Pflegepersonal  aggressiv,  wenn  ihm  sein  Wille  nicht  geschah. 
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Auch  gegen  seine  Mttpatienten  war  er  häufig  ausfallend,  er  behandelte  sie  sehr  tob 
ob«D  herab,  wollte  ihnen  gate  Sitte  and  Anstand  beibrin|[vn:  er  hielt  ihnen  vor,  dass  es 
für  sie  eine  grosse  Ebr6  sei,  mit  einem  alten  Soldaten  and  Apotheker  in  demselbsn  Kranken- 
saal XQ  sein. 

In  seinen  zahlreichen  Briefen  an  Heicbsiag-  und  Landtagsatgeordnete,  an  den  Landrat 
nnd  andere  Behörden  kam  ininer  wieder  eine  grosse  Ideenffnobt  nnd  Selbstfibersohitzung 
tnm  Aosdroek. 

Nach  eiricrer  Zeil  Haniren  die  freschilderten  stärmischen  Erscheinungen  ab,  die  Unruhe 
liess  allmählich  nach  und  die  Stonestäuächungen  verblassten.  Jedoch  blieb  die  Ideenflucht, 
die  Selbstüberschätzung  und  die  expansive  Stimmung,  wenn  auch  in  geringerer  Intensität 
als  anfangs,  wftbrend  der  gansen  Zeit  des  Anfenthaltss  in  der  hiesigeB  Klinik  bestehen.  Ab 
ond  zu  y.eigten  sich  auch  wieder  Zustände  grösserer  Erregung  und  Reisbarkoit.  Vor  allem 
fehlte  ihm  auch  bei  S(>iner  Entlassung  jegl ich«  Krankheitseinsicht. 

Das  beschriebene  Krankbeitsbild  lässt  sich  an  der  Hand  einwaodsfreier  ärztlicher  Be- 
obachtungen Sobritt  fBr  Sohritt  bis  vm  Jahre  18d3  «arSckverfolgen.  Dabei  liest  sieh  das 
Bestehen  einer  gewissen  PeriodiaiUU  nicht  verkennen.  Zeiten  grösserer  Enregang  und  expan- 
siver Stimmung  wechseln  mit  solchen  ruhigen  und  geordneten  Verlialtcns  ali.  Für  dif  7i>it 
des  Aufenthaltes  in  T.  \ns<?.\  sirh  aiicli  das  Be^-lehcn  von  Phasen  liepressivcr  Stimniuna  niit 
hypocbondriäcben  YoräleüuugcD  an  der  Hand  des  vorliegenden  Maleriales  nachweisen.  So» 
weit  sich  naehtrSglich  beurteilen  IJtest,  hat  es  den  Anschein,  daas  die  anfisllsftfeie»  Intervalle, 
in  denen  er  noch  mehr  oder  minder  vollstfiadig  normal  erschien,  in  den  letzten  Jahren 
kürzer  wurden,  and  dass  die  eioselneo  £rregangsan(äUe  an  Intensität  and  Dauer  suge> 
Dommen  haben. 

Der  ganse  Verlauf  der  Krankheit  mit  den  geschilderten  charakteristischen  Symptomen 
spricht  für  das  Besteben  einer  wissensehafUich  wohl  anschriebenen  Geisteskrankheit,  die  wir 

mit  dem  Namen  „zirkuläres  Irresein"  bezeichnen. 

Wenn  auch  infn!<re  des  Aufenthaltes  in  der  Klinik,  in  der  alle  schädigenden  äusseren 
£inilüsse  ferngehalieM  wurden,  eine  gewisse  Beruhigung  eingetreten  ist,  so  steht  doch  zu 
erwarten,  dass,  sobald  irgendwelche  schwierigen  Anforderungen  nnd  Entscheidungen  an  ihn 
heiantreten,  sein  labiles  psychisches  Gleichgewicht  von  neuem  erschüttert  wird. 

Berücksichtip*»n  wir  den  i^esaintt'n  '/n.'-taiid.  wie  ich  ihn  dari^elrj^t  habe,  50  werden  wir 
zu  dem  Schlüsse  kommen,  ditss  ihm  die  einfachsten  Vornahmen  zur  Wahrung  seiner  inter* 
esaen  nnd  Vertretung  seiner  Kecbte  nnmögliob  sind. 

Was  den  voranssichtliehen  weiteren  Verlauf  der  Krankheit  betrifft,  so  llsst  sich  da- 
rüber zur  Zeit  eine  sichere  Entscheidung  nicht  treffen, 
lob  gebe  daher  mein  Gutachten  dahin  ab: 

Der  St.  war  während  seines  Aufenthaltes  in  der  Klinik  geisteskrank.  Auch  bei 
seiner  Eotlassnng  am  13.  April  1904  war  St.  geisteskrank  im  Sinne  des  Para- 
graphen 6,  Absatz  I  des  Bürgerlichen  Gesetzbuches  und  vermochte  infolge  der 
bei  ihm  bestebenden  Geisteskrankheit  seine  Aogelegenbeiten  nicht  zu  besorgen. 

10i>  FftlL  Periodische  Manie.  Aufhebung  der  Entmändignng. 

Auf  Ersuchen  des  Königlich  Württembergischen  Amtsgerichts  llavensburg  verfehle  ich 
Dicht,  ein  Gutachten  über  den  derzeitigen  Geisteszustand  des  liaufmanos  Johannes  B.  von 
lUvensburg  abzugehen. 

Zar  Verfugung  standen  folgende  Akten: 

1.  Des  Königl.  Amtsgerichts  Ilavenshurg  in  der  Reobtssacbe  K.  contra  B.,  Entmündigung 
hetrf(T.Mid  FaM-.  K,-.  N...  i;;2(o  :\..  ii); 

2.  de5ä6ibei)  Gerichts  in  dar  Kecluäsaobe  B.,  Aufhebung  der  Entmündigung  betrelTend 
Fase.  Reg.  No.  13972  (l-lü); 
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3.  desselben  Gerichts  in  der  Reohtssaebe  B.,  Anfbebnng  der  Entmündigung  betreffBod 

Fase.  Reg.  No.  15278  (1-15). 
Johaanes  B.  ist  geboren  am  7.  Februar  1872  zu  Kavensburix. 

Dorsdlbo  stammt  aus  einer  Familie,  in  der  Nerven-  and  Ueisteskrankheiten  bäung  vor- 
gekommen sind,  nnd  war  selbst  sobtm  fiermsl  wegen  GeisteifenttUieit  in  veisohledmen  An- 
stalten antergebraelit. 

Unter  dem  f?.  Oktober  ISOfi  wurrlp  mf  Antrag  seines  Onkels,  dem  sich  seine  Schwester 
und  ';ein  Schwager  ansclilossen,  das  Entmündignngsverfahren  eingeleitet  und  B.  auf 
Grund  eines  von  Herrn  i>r.  K.,  Direktor  der  Pilegeansialt  Zwiefalten,  mündlicb  erstatteten 
Ontaeht^ns  darch  Besoliliiss  des  Amtsgerichtes  Rarensbaig  Tom  4.  November  1896  ent- 
mSndigt. 

Das  Gutachten  des  Herrn  Direktor  Dr.  K.  führt  folgendes  aus: 

,,B.  leidet  an  einer  angeborenen  psycbopathischen  Minderwertigkeit.  Auf  Grund  der 
angeborenen  und  vielleicht  darch  Alkoholmissbraucb  noch  verstärkten  Abnormität,  haben  sich 
bei  B.  ab  nnd  xn  psyobotisehe  Znstinde  eingestellt,  wegen  welcher  er  schon  mehrfach  in 
Anslaltsbehandiung  sich  befand.  Seine  Krankheit  wurdo  als  Manie  bezeichnet. 

Zur  Zeit  seines  Eintritts  in  die  Anstalt  Zwiefalten  befand  sieb  B.  wieder  in  dem  Ini- 
tiaUtadium  einer  Manie,  die  sich  bald  voll  entwickelte. 

Erst  waren  starke  Gereiztheit  nnd  zornige  Verstimmong  gegen  seine  Verwandten  vor- 
handen, spüter  traten  Ideenflucbt  um!  eine  sich  immer  mehr  steigernde  motorische  Erregung 
auf.  Betnerkrnswert  war  auf  der  Hohe  der  i£rankbeit  eine  starlte  Verwirrtheit  mit  Sinnes» 
täuscbungen  und  Wahnvorstellungen. 

W|hrend  der  jeweiligen  Dauer  der  maniakalischen  Exaltation  ist  B.  naturgemäss  ge- 
hindert, selbst  seine  Interessen  wahrannehmen. 

Ob  er  wegen  dieser  konstitutionell  rezidivierenden  Zustände  einer  quasi  prophylakti- 
schen EntmiindifTung  bedarf,  muss  dahin  <ze«tel!t  bleiben.  Gefährlich  für  ihn  bezüglich  einer 
etwaigen  Schädigung  seiner  Interessen  wird  besonders  stets  das  Initials&tadium  der  einzelnen 
Attacken  sein. 

Nnn  vermag  steh  aber  B.  noch  seiner  eigenen  Angabe  in  den  relativ  freien  Zwischen- 
zeiten, wo  bloss  pin(»  p>yclinpathische  Mtnderwcrtifrkftt  herrscht,  ebcnfall?!  nicht  recht  zu 
zügeln  und  zu  führen  uml  für  seine  nkononii^cheri  Verhaltnisse  zu  .sorgen  und  zwar  deshalb 
nicht,  weil  er  in  seinem  Nervensjslem  andauernd  niclil  nuiiual  ist. 

Im  Gänsen  mnss  man  aber  sagm,  dass  der  krankhafte  Zustand,  in  dem  sich  B.  be- 
findet nnd  von  dem  er  nie  ganz  frei  geworden  ist  und  roraussichtlich  auch  nie  ganz  frei 
werden  wird,  es  ihm  anhaltend  erschwert,  zn  Zeiten  aber  nnmSgliob  macht,  seine  Interessen 
sellist  richtig  wahrzunehmen. 

Angenblioklich  encheint  B.  jedenfalls  in  Anbetracht  der  noch  vorhandenen  Symptome 
der  ablanfenden  Ifanie  nicht  als  dispositionsfahig. 

Etwa  ein  Monat  nach  erfolc^ter  Entmündigung  schied  B.  aus  der  Behandlun<?  dar  i\n- 
$ualt  Zwiefalten  aus  un>1  wurde  am  16.  Dezember  1896  in  die  psjrcbiatrisobe  Klinik  aufge- 
nomtaen,  wo  er  bis  zum  liJ.  April  1897  verblieb. 

WSbrend  seines  Anfenthaltes  in  der  Klinik  verhielt  sich  B»  vollkommen  rohig. 

Dass  die  geistige  Störung  noch  nicht  ganz  abgelaufen  war,  Uni  seinen  Ausdruck  ledig- 
lich in  einer  Reihe  von  hypochondrischen  Klagen. 

Das  Gefühl  allgemeiner  Schwäche  war  vorhanden.  Es  war  ihm,  als  ob  die  Uberschenkel 
gelähmt,  die  Unterschenkel  überlebendig  seien,  in  der  Gegend  zwischen  den  Schulterblättern 
peinigte  ihn  ein  brennendes  Gefühl.  Dei  Bauch  sei  voll,  der  Kopf  leer.  Ueber  die  eine 
Kopfseite  laufe  ein  Nerv,  der  ihm  sage:  ^Du  bist  krank",  über  die  andere  Seite  ein  solcher, 
der  ihm  '^asre,  das.s  er  gesund  sei. 

Die  Stimmung  war  eine  wechselnde,  meist  unter  dem  Einiluss  der  hypochondrischen 
VorsteUnngen  eine  gedrftckte. 
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Von  besonderem  Einfluss  aufsein  Wohlbefinden  sollte  das  Wetter  sein.  Bei  reichlichem 
Schneefall,  wollte  er  sich  am  wohlsten  befinden. 

In  körperlicher  Beziehung  waren  ausser  einer  älteren  LungcnafTektion  auch  Anzeichen 
vorhanden,  die  auf  eine  Erkrankung  des  Nerven.\vstems  hindeuteten:  Differenz  der  Pupillen, 
eine  Abblassung  des  Sehnerren,  sowie  eine  Herabsetzung  der  Schnierzempfindlichkeit  am 
ganzen  Körper. 

Der  Zustand  des  B.  besserte  sich  langsam  und  am  13.  April  1897  konnte  er  als  ^ge- 
bessert" entlassen  werden. 

Schon  nach  dem  10.  Juni  1897  liess  B.  durch  seinen  Rechtsanwalt  gegen  den  Ent- 
miindigungsbeschluss  Anfechtungsklage  erheben. 

Der  Antrag  stützte  sich  darauf,  dass  B.  seil  seiner  Entlassung  aus  der  Klinik  keine 
Zeichen  von  Geistesstörung  mehr  biete  und  durch  fleissige  Arbeit  die  Zufriedenheit  seines 
Bruders,  bei  dem  er  beschäftigt  war,  sich  erworben  habe. 

Der  Bruder  selbst  hatte  dem  POeger  gegenüber  es  für  wünschenswert  erklärt,  dass  die 
Entmündigung  wieder  aufgehoben  würde,  da  sie  dem  Fortkommen  seines  Bruders  hinder- 


Auch  der  Pfleger  halte  gegen  die  Aufhebung  keine  Bedenken  geltend  zu  machen  nnd 
hob  hervor,  dass  B.  niemals  ungerechtfertigt  Geldforderungen  an  ihn  gestellt  habe.  Kr  halte 
aber  nach  wie  vor  B.  für  einen  energielosen  Menschen. 

Auf  Antrag  des  Amtsgerichts  Ravensburg  wurde  der  Unterzeichnete,  sowie  die  Herrn 
Dr.  V.  R.  und  Dr.  S.  unter  dem  22.  .iuli  I81>7  als  Sachverständige  vernommen. 

Da  B.  schon  längere  Zeit  aus  der  Beobachtung  der  Klinik  ausgeschieden  war,  so  lag 
es  ausserhalb  des  Bereiches  der  Möglichkeit  ein  Gutachten  über  seinen  damaligen  Geistes- 
zustand  abzugeben. 

Es  wurde  jedoch  betont,  dass  B.  nur  ^gebessert''  nicht  „geheilt*^  aus  der  Klinik  ent- 
lassen war,  dass  der  Charaktei  seiner  Erkrankung  die  Möglichkeit  eines  Rückfalles  nicht 
ausscbliesse  und  dass  die  seit  der  Entlassung  verflossenen  Zeit  zu  kurz  sei,  um  zu  einem 
abschliessenden  Urteil  zu  kommen. 

Durch  Beschluss  des  Kunigl.  Amtsgerichts  Ravensburg  vom  6.  August  1807  wurde 
daraufbin  die  Anfechtungsklage  abgewiesen. 

Unter  dem  5.  (Oktober  189M  wurde  auf  Veranlassung  des  Pflegers  des  Entmündigten 
«in  neuer  Antrag  auf  .\ufhebung  der  Entmündigung  gestellt. 

Bei  sfiner  Vernehmung  vor  dorn  Amtsgericht  Ravensburg  am  8.  Oktober  1898 
gab  der  Vormund  Privatier  S.  in  Ravensburg  an,  er  habe  seit  30.  Juni  lSt>7  keinerlei 
Wahrnehmungen  gemacht,  die  darauf  hätten  schliessen  lassen,  dass  B.  geistig  nicht  ganz 
normal  sei. 

Im  Sommer  1897  habe  sich  B.  in  Ravensburg  aufgehalten  und  durchaus  geordnet  be- 
traifen.  Seit  1.  November  1897  habe  B.  eine  Stellung  in  einer  Tabakfabrik  erhalten,  deren 
Inhaber  sich  durchaus  zufrieden  über  denselben  geäussert  habe. 

An  Ta,schengeld  habe  B.  nur  30(>  M.  während  dieser  Zeit  verlangt  und  erhalten. 

Im  Mai  1898  sei  er  auf  der  Durchreise  in  Ravensburg  gewesen,  und  hal>e  er  (S.)  damals 
einen  durchaus  günstigen  Eindruck  von  ihm  gewonnen.  „Er  erschien  mir  damals  ganz  ruhig, 
sprach  sich  befriedigt  über  seine  Stellung  ans  und  ich  habe  den  Eindruck  von  ihm  gehabt, 
als  sei  er  auf  dem  besten  Wege." 

Ein  am  D'».  Srpteniber  1898  von  St.,  dem  Inhaber  des  Geschäftes,  in  dem  B.  tätig  war, 
ausgestelltes  Zeugnis  .sprirlit  sirb  günstig  über  ihn  aus.  „Kr  bat  sich  durch  seinen  soliden 
i'barakter,  Fleiss  und  Treue  meine  vollste  Zufrit'd«*nhcit  erworben.  Ich  bescheinige  ihm 
irem©,  dass  ich  weder  in  geschäftlichem  noch  in  privatem  Verkehr  irgend  welche  Geistes- 
ireitiirtheit  wahrgenommen  habe,  und  dass  er  vollauf  befähi>ft  ist,  seine  Interessen  wahrzu- 
nehmen. Er  ist  sparsam  und  führt  ein  solides  Kcben.  Ich  sehe  ihn  ungerne  aus  meinem 
Haus«  scheiden  und  wünsche  ihm  für  forner  alles  Gute."  ^^ma 
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Aaeh  bei  der  VernebmQng  m  dem  GnsshenogUohen  Amtsgericht  Bradisal  atgto  St. 

in  demselben  Sinoe  aus. 

„Er  bosoii^to  sein  Geschäft  still  und  ruhig,  und  es  war  gut  mit  ihm  ai)««Tul(onimen. 

B.  war  wvdäx  besonders  tiei  herabgesUmmt,  noob  besonders  heiler  uud  aulgeregt.  Er 
arbeitete  ruhig,  aber  langsam ;  auob  in  GeetllsebÄft  und  im  Wirtelttti  beitbm  er  li^  sehr 
rahig.  Er  ging  »ber  sehr  wenig  aos.** 

^Xur  boliauptütc  B.,  er  8«!  n«nrjis.  Aber  in  Helmsheim  nthn  n»n  allgemeio  an,  er 

bilde  sich  das  nur  ein.-' 

Von  dem  ßürgermoiäleraml  iielmsbeim  beiBruchsal  wurde  unter  dem  17.  September  1498 
folgendes  Zeugnis  ausgestellt: 

Herr  B.  hat  sich  im  hiesigen  Oite  stets  ruhig  und  anständig  botragen  und  wurden 
keinerlei  Klapren  über  ihn  t^ehört.  Auch  wurde  von  keiner  Si_-ite  iriieiHiwelcbe  geistige 
Störung  wahrgenommen.  Man  hält  ihn  hier  allgemein  dir  geistig  ^'«Mind.'* 

Uen  Dr.  F.  in  Gondelsbeim  in  Baden,  den  B.  swecits  Erlangung  eines  antUiohen  Zeug- 
nisses konsultiert,  führt  saniohst  ans,  das«  er  ohne  Kenntnis  der  Vorakten  and  naob  »wei- 
maliger  Untersuchung  nicht  in  der  Lage  sei,  ein  vollbegründetes  Gutachten  über  B.  abzugeben 
und  fährt  dann,  nach  Benick&i<  hti^ttng  der  schon  in  dem  Zeugnis  des  Ubefs  und  des  Bürger- 
meisters angeführten  Beobachtungen  fort: 

„In  der  Onterhaltongf  die  Herr  B.  mit  einer  gewissen  Gewandtheit  nnd  Schiagfertigkoit 
aufzunehmen  vermag,  gibt  er  ohne  weiteres  die  überstandene  geistige  Erkrankung  zu ;  er 
bestreitet  mich  nicht,  vur  seiner  Unterbringung  in  die  Irrenanstalt  haufitr  aber  die  Strimiu:« 
geschlagen  m  haben.  Nur  ein  Imstand  lässt  Zweifel  an  der  völligen  Gcistesgesundheit  auf- 
kommen. B.  will  die  Berechtigung  des  damaligen  EatmündigungsverüahroDS  niobt  voll  an* 
erkennen,  sondern  fährt  dasselbe  auf  Quertreibereien  seines  Sehwagers  surfidc. 

Im  übrigen  erscheint  seine  Intelligenz  ungeschwächt,  und  er  empfindet  die  Kuratel  als 
einen  sehr  liisli^en  Ilemmschnh  für  sein  Fortkommen  im  bürgerlichen  Beruf.  Dabei  ist  die 
Gemütsstimmung  eine  gleichmässige ;  er  ist  nicht  exaltiert,  sondern  spricht  ruhig  und  sach- 
lich über  sein  naobstes  Ziel:  die  Aofhebang  der  Bntnfindigung. 

Weon  ich  nach  diesen  Mitteilungen  und  BeobaohtUngen  auch  nicht  in  der  Lage  bin, 
die  völlige  Geistesfiesutniheil  des  Herrn  B.  zu  behaupten,  so  nius.-.  ieh  ihn  doch  für  völlig 
disposiliotisfithiK und  daa Fortbestehen  derKuralel  für  ungerechtfertigt  halten (2. Oktober  189S). 

Am  20.  ükiober  IS9ä  liess  sich  B.  wieder  behufs  Erlangung  eines  Gutachtens  in  die 
p^ohiatrisehe  Klinik  nnfnehmen. 

Eigene  Beobaobinng. 

B.  ist  ein  grosser  (1,75  m),  kriUlig  gebauter  Mann  von  gutem  Ernährnngssustonde. 

Auf  der  Mitte  der  Stirn  findet  sich  eine  kleine  von  einem  Steinwurf  herrührende  Narbe, 
die  auf  <!er  Unterlnire  gut  verschieblich  und  nirht  drnckeniptindlicb  i^t. 

Die  Kopfmasse  betragen:  längs  18,7ä  cm,  quer  1(),3  cm,  ilorizonialuuifuug  cui. 

Die  Pupillen  sind  von  mittlerer  Weite,  kreisrund,  beiderseits  gleich,  reagieren  prompt 
auf  liicht  und  Kon?ergenz.  Die  Augen bewegungen  sind  nach  allen  Richtungen  frei.  In  dw 
Sudstellnngen  tritt  geringer  horizontaler  Nvstagmus  ein.  Die  Sehsch&rfe  beträgt: 

Rechts  Vio-Vt 
Links    Vö~V6  normalen. 

Die  Augenspiegduntorsttohnng  ergibt  rechts  mit  Sicherheit  eine  im  Anschluss  an  einen 
Ent/nniungsprozess  aufgetretene  Atrophie  des  Sehnerven,  links  ist  eine  solche  wahr- 
scheinlich. 

Die  Aufnahme  des  ücsichiäieldvs  ergibt  eine  konzentrische  Einschränkung  tur  Weiss, 
Rot  und  Blau  und  zwar  links  mehr  als  redits. 
Die  Ohrmuscheln  sind  ohne  Besonderheiten. 
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Die  Facialisinnervation  ist  symmetrisch,  intakt. 
Die  ZuQge  wird  gerade  bervorgestreckt,  zittert  nicbt. 
Qaainm  und  Krater  sind  ohne  Besonderheiton. 
Die  Iiungengrenzen  sind  nicht  enMitn  i,  gut  verschichlich. 
Üi>  Perkussion  erfribt  üLcrall  volloii  Liuitrcnschall,  keine  Schal Iilrffpren/. 
Das  Atbctugeruusi  h  ist  vesikalär,  iiber  der  linken  Spitze  von  vereinzelten  irockenen 
Ra»äelgeriiuoben  begteitet. 

Das  Hen  ISast  keine  VerSnderongen  nachweisen,  ebenso  venig  die  Abdominalnrgane. 

Der  l'iin  ist  hell,  klar,  sauer,  1020  spezitiscbes  Gevicbt,  frei  von  Zuoker  oad  Eiveiss. 

Die  Keflcxp  der  oberen  Kxt-remität  sind  schwach. 

Das  Kniepiiänunicn  ist  beiderseits  vorhanden,  aber  gering. 

Fossklonos  lltost  sieh  nicht  auslteen. 

Die  Hautrcllexe  sind  erhalten.  Die  grobe  Kraft  ist  ungestört.   Kein  Tremor  der  Hände. 

Dif  I'nifiinir  der  Sensibili'.;<i  i-r^Mbi  koineitei  Störongon.  Eine  Herab.seUung  der  Sohmen» 
eaipüodlichkeit  l.lsst  sieb  nicht  feststellen. 

Wäbread  seines  4  Tage  dauernden  Aufenthaltes  in  der  Klinik  verhielt  er  sich  voll- 
kommen rabtg  und  geordnet  und  bot  In  seinem  Benehmen  keinerlei  aoffSllige  Ex» 
sabeinungcn  dar. 

Er  prziihlt,  er  habe  sich  nach  «Joiner  Kntlassung  ans  drr  Klinjl;  nm  1H.  4.  1H97  bei 
froiueni  Bruder  in  Zürich  aufgebalten  und  dort  auch  gcarbeiict,  habe  sich  aber  noch  schonen 
mässen.  NU  seinem  Brader,  der  ein  Trinker  und  aufgeregter  Mensch  gewesen  sei,  habe  er 
sich  aber  auf  die  Dauer  nicht  vertragen  können,  auch  sei  ihm  die  Züricher  Luit  :^rIi]eGht  be- 
kommen,  nnd  er  habe  siel'  Inn  unt]  wiedi  r  schwach  und  müde  gefühlt.  Kr  Ii;.}  .i.>li.ini 
cioe  Stellung  als  Buchhalter  in  lielmsheim  bei  Bruchsal  in  einem  Tabakgescbäft  angenommen, 
wo  «r  sich  stets  wohl  befanden  habe. 

Nnr  wenn  er  einige  Zeit  im  Tabaklager  tKttg  gewesen  sei,  habe  er  eine  Reisung  der  Haut, 
die  sich  durch  allgemeines  Wärmegefühl  angezeigt  habe,  bekommen.  Schon  beim  Kintritt 
ins  Komptoir,  wo  Tabnk^^freruch  war,  habe  sich  eine  leichte  Benommenheit  des  Kopfes  ein« 
gestellt,  die  in  der  frischen  Luft  wieder  verschwand. 

Die  schmersbaft«  Stelle  am  Rücken  sei  nnr  noch  seiton  bemerkbar  geworden.  Die  firfiher 
häutigen  Kongestionen  nach  dr-m  Kopfe  seien  fast  ganz  verschwunden.  Der  Schlaf  sei  besser 
al-  früher  and  erquickend.  —  Eine  St&mng  des  Schlafes  ist  auch  hier  nicht  beobachtet 
worden  — . 

Getronkm  haba  er  sehr  wenig,  geraucht  gar  nicht. 

Er  gtaobe,  dass  er  körperlich  and  geistig  so  gut  wie  jemand  sei  und  fohle  er  sieh 

wieder  vollkommen  leistungsfähig.  Nur  hin  und  wieder  werde  er  noch  durch  die  Furcht 
beeinträchtis't,  da?s  er  wieder  krank  werden  könne.  Aiirb  der  Gedankr',  dass  er  ent- 
mündigt sei,  und  damit  in  seinem  Fortkommen  gehemmt,  wirken  oft  ungünstig  aui  ihn  ein. 

Er  hoffe  aber  durch  seine  AufTühmog  in  der  lotsten  Zeit  und  darch  seine  Arbeit  be- 
wiesen zu  haben,  dass  er  fähig  sei,  etwas  xu  leisten,  seinen  Platz  in  der  Welt  gans  aos- 
aofiillen,  uni!  dass  somit  scitio  Entniünil'irnn?  rv  rnrecht  fortbestehe. 

im  Grunde  mache  er  sich  aus  dieser  nicht  sehr  viel,  und  sei  es  ihm  nicht  so  sehr 
wichtig,  ob  sie  froher  oder  später  aufgehoben  werde.  Sie  sei  ihm  aber  in  seinem  Fort- 
kcmman  hinderlich,  denn  wo  er  hinkomme,  heisse  es  immer  sogleich  „der  ist  nicht  richtiges 

.Seine  Verwandten  hätten  ihn  nur  ontmündif|;en  lassen  aus  Furcht,  er  könne  Ver- 
Qiugen  aufbrauchen  und  ihnen  dann  spater  zur  Last  fallen.  Kr  wnUf  diex-r  Bofurchtinif; 
damit  begegnen,  dass  er  einen  Teil  seines  Vcrmügens  festlege  und  damit  seine  Verwandten 
sicher  stelle. 

Aut  Befragen  nennt  er  ein/.eloe  Daten  seines  früheren  Aufenthaltes  in  den  Terschiedenen 

.Anstalten  mit  ziemlicher  (ienauigkeit. 

hr  gibt  auch  unumwunden  zu,  krank  und  anstalt^bcdurflig  gewesen  zu  sein. 
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Er  erinnere  sich  stets  an  den  Anfang  seiner  Erkrankung,  währerui  er  für  den  weiteren 
Verlauf  nai  wenig  Brinneniog  sich  bewahrt  habe.  Er  weiss  jedoch,  dass  er  tobsüchtig  oad 
in  d«  2Mle  nntergebracht  war. 

Während  seiner  Krankheit  sei  es  ihm  oft  \  orcrekoinraen,  als  ob  er  mehr  Kraft  besitze, 
als  in  Wirklichkeit,  dann  sei  fr  sich  wifdei  sein  Ncliw.n-h  vorgekommen.  Er  habe  teils  an 
einer  Art  Grössenwahn,  leils  an  einer  Art  Kleinheitswaiin  gelitten. 

Die  Ursachen  seiner  Brkraokung  sieht  er  darin,  dass  in  seiner  Familie  Geistes-  und 
Xervonkranklioiton  häufig  seien  und  dass  man  ihn  schon  in  frfiher  Jugend  an  reichlichen 
Alliüholgenass  gewöhnt  habe. 

Alle  seine  Angaben  macht  B.  in  ruhiger  leidenschaftsloser  Weise. 

Gröbere  Intelligenzdefehte  waren  nicht  sn  bemerken. 

Da  B.  Ende  Oktober  eine  nene  Stellung  antreten  sollte,  so  schied  er  schon  an  24.  10. 

aus  der  Beobaohtun^  (^-^r  Klinik  aus.  „Wenn  die  4  Ta;i('  'I>'r  Rpobrirbtnn!?  nii'ht  zur  Aus- 
sti^!lrm<;  eines  Gutachtens  genügten,  so  wolle  er  lieber  noch  ein  Jahr  mit  der  Aufbebung  der 
Entuiundigung  warten,  als  deshalb  seine  Stelle  verlieren". 

Er  begab  sich  nach  seiner  Entlassung  in.  Stellung  nach  Kiederweiler  (Baden).  Unter 
dem  30.  11.  stellt  ihm  sein  Prinzipal  das  Zeugnis  aus.  <lass  er  sich  seit  seinem  Dortsein  stets 
sAüd  hi'traprpn  h^ihn  inni  sit  h  nicht  im  geringsten  als  Trinker  zeige.  Ein  krankhafter  Zustand 
.sei  dort  nicht  beobachtet  worden. 


Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  B.  zur  Zeit  seiner  Entmündigung  geisteskrank 
und  nicht  fähig  gewesen  ist,  seine  Interessen  selbst  zu  vertreten. 

Die  vorliegenden  Zeugnisse  und  die  Beobaehtung  i»  der  Klinilc  geben  genSgend 
Unterlage  für  die  Annahme,  dass  die  Krankheitserscheinungen  jetst  erheblich  surQck- 

getreten  sind. 

Schon  bei  der  Uebersiedelung  B.s  nucii  dei  hiesigen  Klinik  waren  die  schweren  Er- 
scheinungen  der  maniakalischen  Exaltation  abgeklungen  und  nur  noch  die  Ausliofer  der  Et- 

krankung  vorhanden,  die  sich  hauptsächlich  in  Form  einer  hypochondrischen  Verstimmung 
darftfll'i-n :  'üe  Obersrhcnl>.-]  im!  gelähmt,  die  Untersi~ht-iikel  ülnTlobcmiii:.  <]i^r  Bauch 
ist  voll,  der  Kopf  ist  leer,  eine  Stelle  zwischen  den  Schulterblättern  schmerzt  andauernd 
u.  a.  m. 

Diese  Erscheinongen  traten  mehr  und  mehr  snrflck  und  bei  seiner  Entlassnng  am 
13.  4.  1897  war  B.,  wenn  auch  nicht  als  geheilt,  so  doch  als  gans  weaentlioh  gebessert  su 

betrachten. 

Er  b^ab  sieb  zunächst  nach  Zürich  zu  seinem  Bruder,  wo  er  durch  seine  Arbeit  ver- 
standen  hat,  sich  dessen  Toltkommene  Zufriedenheit  zu  erwerben. 

Persönliche  Differenz  und  die  Annahme,  dass  ihm  die  Luft  in  Zürich  nicht  gut  be- 
kommt-, veranlasste  ihn  niili  l\a\ fti^biir^  ztirückzukebren,  wo  er  sich  nach  Ausbaue  sein?? 
Vormundes  wahrend  eines  mehrmonatlichen  Aufenthaltes  durchaus  ruhig  und  geordnet  rer- 
halten  hat. 

Am  1.11.  1897  trat  er  eine  Stelle  als  Buchhalter  in  Helmshoim  an  und  damit  begann 

nun  hanpLHächlich  die  Zeit,  wo  B.  fern  von  der  Unterstützung  and  dem  Rat  Bekannter  nnd 

Verwandter  unter  vollit^  frerrKfen  Verhältnissen  und  auf  sich  angcwie.sen,  zeisren  Konnte,  ob 
er  wieder  die  nötigen  Fähigkeiten  gewonnen  hatte,  um  selbst  für  seine  Person  sorgen  zu 
können. 

Die  Zeugnitise  seinem  Prinzipals  und  des  OrtsTorstehers  sprechen  sich  sehr  günstig  über 

seinf  l.t-ihtuni.'eri  iimi  s«-in  V*'rliallen  aus. 

Er  wird  al>  nu  f.t-  rn,  verträglich,  üeissig  und  treu  geschildert,  hat  seine  Stellung  in 
vollem  Masse  au>;<efulil. 
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i<  hen  einer  !r<M-<t;;>i-r  s* i  ning  wurden  ni«  an  ihm  wahrgenommen,  seine  Klagen  über 
NefVü:»itäl  werden  als  ^eingobtldele'^  aufgefasst. 

In  demselbiMi  Staa«  8|Mriebt  eAA  das  aatar  dem  30.  Normber  at^Bteltte  Zeugnis  der 
Braaerei  Niederweiler  aus. 

Auch  das  Zeugnis  des  Herrn  Dr.  F.  bezeichrif^t  ihn  allerdinp';  in  AnVctinclit  der 
Kurze  der  Beobacbtong  mit  Vorbehalt  als  geiaUsgesund,  auf  jeden  Fall  aber  disposi* 
tioosfalug. 

Das  Resultat  der  Beobaebtiing  w&hrend  des  Aufenthaltes  des  B.  Jn  der  Klinik  vervolN 

sländigt  die  in  Obigem  gegebenen  Daten. 

Das  Bild,  das  er  uns  jetsl  bietet^  ist  ein  wesentlich  anderes  als  bei  seiner  letzten  Anf* 

Sein  Verhalten  ist  ein  ruhiges  und  geordnetes.  Er  spricht  rnhig  and  klar  Sber  seine 
Verhältnisse,  frei  ran  Oebertreibungen  oder  Entstellaag  setst  er  seine  Lage  auseinander. 

Da  und  <i("irt  Iniifen  wnhl  noch  liypochondrisrhe  Vorstt^llunirfn  mit  tinter,  jedoch  in 
finer  Ausdrhnun«:  und  Intensität,  die  sich  von  den  iu  dem  Bereiche  geistiger  Ciesuodbeii 
viirkomniendeo  kaum  uuicrschcidon  dürfte. 

Eine  weitgebende  Krankheitseiasieht  hat  sieh  eingestellt.  Er  gesteht  rQckhaltslos  so, 
krank  und  anstaltsbedürftlLr  i^r  wc-^en  zu  sein,  spricht  ohne  Scheu  über  die  Erinnerungen,  die 
••r  >ich  aus  der  Zeit  sein^'•^  Ari>taltsauft  ii;!i;iit-^-  ^cn  ttet  li.it  und  hat  sich  SOgav  ein  dnrohaos 
richtiite.o  Urteil  über  die  hinistehung  seiner  krantcheii  gebildet. 

Die  Annahme  der  etwaigen  Dissbnalation  ist  in  vorliegendem  Falle  als  nicht  «atreffend 
von  der  Hand  zu  weisen. 

Nur  die  Veranlassung  7.u  seiner  Entmündigung  sucht  und  findet  er  an  falsrhem  Orte 
Kr  slaubt,  dass  es  nicht  so  sehr  die  Sorge  um  seine  Person  gewesen  ist,  als  vielmehr  die 
borge  um  den  eigenen  Geldbeutel,  welche  die  Angehörigen  dieEntmuudigung  beantragen  liess. 

Wenn  sich  in  solcher  Auffassung  auch  ein  gewisses  Ifisstrauen  nnd  eine  vidleieht  nicht 
satreifende  Meinung  knnd  giebt,  so  liegt  an  und  für  sich  nichts  Krankhaftes  darin.  Und  seihst 
wfnn  wir  ein»*  irewis'^e  iTteilsschwäolie  darin  sehen  wollen,  so  ist  diese  doch  nicht 
fällig,  ihn  in  seinem  Beruf  uod  in  seinem  Wirkon  zu  beeinträchtigen. 

Den  Beweis  hat  B.  aaf  Jeden  Fall  erbracht,  dass  er  billigen  Anfordernngen  an  seine 
Leistongsf&higkeit  tü  genngen  weiss  und  noch  durch  seine  Lebensweise  —  möglichste  Ein- 
^^ll^änkunz  de<:  Alt<nholgenusse>  einer  Wiederkehr  seiner  Erkrankung,  soweit  es  in  seinen 
kriiften  steht,  vorzubeugen  versuchte. 

Es  bestehen  nun  aber  auch  noch  eine  Reihe  von  Erscheinungen,  die  daraufhinweisen, 
dws  eine  VerSnderang  des  Nervensystems  vorliegt.  Der  Nystagmus  nnd  die  Atrophie  des 
Sehnerven.  Dies«  mSssen  wir  als  Anzeichen  einer  Hirnkrankheit  auffassen,  wenn  wir  anch 
nicht  anzugeben  vermögen,  welcher  besonderen  Art  Her  Erkrankung  sie  7uzurechnen  sind. 

Andere  Symptome,  wie  die  Ungleichheit  der  Pupillen  und  Herabsetzung  der  Scbmerz- 
empfindliehkeit  auf  einer  KörperhUfte,  die  früher  bestanden,  sind  nicht  mehr  nachsaweisen. 

Passen  wir  die  aus  Akten  und  eigener  Beobachtung  gewonnenen  Resultate  ausaramen, 
so  kommen  trir  zn  foliremlem  Krgebnis. 

Von  der  überstaii<ieni  n  Geisteskrankheit  sind  nur  noch  geringe,  nicht  ins  Gewicht 
fallende  Reste  vorbanden.  Daneben  bestehen  Erscheinungen,  welche  auf  eine  anatomisch 
nachweisbare  Verinderang  des  Zentralnervensystems  schliessen  lassen. 

Der  Charakter  der  Erkrankung  schliesst  keinesfalls  einen  Rückfall  aus.  Es  wird  von 
mannigfachen  von  vorne  herein  «rhwi'r  zu  beurteilenden  und  nicht  vorauszusagenden  L'm- 
slaoden  abhängen,  ob  ein  solcher  Kucktatl  schnell  eintreten  wird,  welche  Höhe  er  erreichen 
wird.  Jedenfalls  kann  nach  dem  bisherigen  Verlauf  nicht  ein  solcher  regelmässiger  Wechsel 
im  Krankbeitsbildc  angenommen  werden,  der  auch  nnr  mit  einiger  Sicherheit  den  Sohhiss 
a(if  einen  Wiederausbruch  gestattotr-.  l'  -r  Z-  itramn,  wi^i'-her  nach  Ablauf  der  krnrl  haften 
Erscheinungen  verflossen  ist,  ist  im  Hinblick  auf  die  lange  Dauer  des  vorausgegangenen 
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I.  i'idctis,  immer  noch  ein  verhättnismassig  kurzer  (kaum  lY->  Jahre),  bietet  noch  ktnne  ;;e- 
iiugende  Garantie,  um  lieii  Ausbruch  einer  Wieflererkrankung  vorläufig  vcnigstvns  au>/u- 
scbliesseu.  Wenn  daher  auf  Grund  des  vorliegenden  Materials  der  .Schlu>& 
lautet,  dass  B.  zur  Zeit  nicht  geisteskrank  und  f&hig  ist,  für  si«b  und  sein 
Vermögen  zu  sorgen,  so  inuss  doch  die  Einsch ränkung  gODtacbt  werden,  dass 
sich  jederzeit  wieder  ein  Kürkfall  einstellen  kann. 

OL  es  unter  diesen  üusländen  geboten  ist,  die  Knlnnind igung  jetz.1  uuf> 
zuheben,  muss  riehterliobem  Ermessen  anbeim  gestellt  «erden. 

Vorsleheiides  Gutachten  habe  ich  unter  Berufung  auf  den  ein  für  alle  mal  |;elelst«ten 
Sachver.ständigoncid  (tstntfpt. 

Entmündigung  iöl  aufgehoben. 

II.  Fall.    Akiengutachlen.    Zirkuläres  Irresein.   Knlniündigung.    I  rageder 

Ehefähigkeil  beim  Einfichen  der  Ehe.  N  irhl  geisteskrank  dum:il''. 

Auf  Ersuchen  d.  s  K'  iuijli'  1  •  ti  Aiui-i^n  i.  Lts  Tübingen  voni  10.  Oj,;,il  >  r  löiO  \orlfblc 
ich  nicht,  das  von  mir  erforderte  üulachten  in  der  KechtSbache  Z.  gegen  Z-,  L  ngillt^keil  der 
Ehe  betreiTend,  zu  erstalten  und  iwat  nach  dem  Beschluss  der  Zivilkammer  des  kuuiglicben 
Landgerichts  Stuttgart  vom  5.  Oktober  1696  darfiber,  ob  nach  dem,  was  über  frühere  Krank  > 
heitserschcinungen  bei  dem  Bekliiglcn  aus  den  .lahren  lS8t)  und  1S9')  vorliegt,  der  Schluss 
gerechtfertigt  ist,  dass  der  Kekla^ti'  auch  in  der  Zwischenzeit  und  nanienllirh  zur  Zeit  und 
uumittelbar  vor  seiner  am  lü.  Juli  IbUl  erfolgten  Verheiratung  geisteskrank  gewesen  sei. 

Zar  Verfügung  standen  die  Akten  der  Zivilkamnier  1  d«s  Königlichen  Landgerichts  in 
Stuttgart  in  Sachen  Z.  gegen  Z.  und  die  Akten  des  AuUsgoricliis  I.udwigsbuig  in  der  Iüm-IiI>- 
Sache  Z.  gegen  Z.  Entmiiiiili;;unK'  \vrt.'('n  (iei^tt-skrankheil  beirr fTcml.  Wciii-t  hatte  u  h  Ein- 
sicht io  die  über  Z.  gefüiirte  Kraukheit^geschicliie  der  Irren-,  Heil-  und  l'llegeanstalt  \V. 

\  or gescb i c hie. 

*  Aus  dem  Jahre  1SS5  liegt  über  den  1S65  geborenen,  damals  i'O  Jahre  alten  Karl  Frie- 
drich Z.  ein  irstliches  Zeugnis  vor.   Dasselbe  ist  vom  4.  April  18S5  durob  Herrn  Dr.  W. 

ausgestellt  und  bekundet,  dass  Z.  im  Monat  Februar  188:?  und  im  Februar  1083  vorüber- 
gehend .nrztlicfi  behamklt  \vni  !c  Kr  litt  damals  an  Angst  und  Aufregung,  zeitweilig  an 
grosser  Beklemmung  ohne  objektiv  nachweisbare  Symptome.  Der  Zustand  wurde  ab  Melau- 
cholie  aofgefasst  und  noch  erwähnt,  dass  die  Grossmutter  mütterlioberseits  Jahre  lang  aD 
entschiedener  Geistesstörung  gelitten  habe.  Da  es  sich  au  dieser  Zeit  für  den  Z.  um  Be- 
ffiiiüc  vom  Militiirdieri'-t  iuiinlcl;''.  liali'n  auf  Veranlassung  des  Ol'prntnfr"«  1.  Eiliffiüirren 
über  seinen  Geisteszustand  siatigeluiiden.  In  der  Schule  sollen  von  den  Lehrern  nach  dem 
Bericht  des  Scbulinspeklorats  M.  vom  18.  April  iSüb  Spuren  von  Geistesstörungvn  nicht  be- 
merkt worden  sein.  Seine  Begabung  wird  als  eine  mittelmissige  bezeichnet.  Der  Nachbar 
der  Z.'schen  Familie,  Jakob  '1'.,  bekundet  am  18.  April  1SS5,  dass  der  Karl  Z.  meistens  all» 
4— r>  Wochen  ein  auffallendes  Wesen  zeige,  da*-  mehrere  Tage  anhalte.  Hierbei  spreche  er 
nur  ganz  wenig  und  zeige  im  allgemeinen  ein  scheues  iingsiliches  Wesen.  Lr  habe  dieses 
schon  seit  10  Jahren  und  oft  beobachtet.  Der  Harrer,  bei  dem  7.  Religion»»  und  KonOr- 
mandenuntei rieht  genossen,  hat  nach  Hitieilung  vom  1*0.  April  iss.')  nicht  die  geringsten 
.S|»uren  geistiger  Störung  wahrfieiiuninien.  Sein  Bruder  und  seine  Eltern  sollen  ganz  normal 
sein,  nur  bei  seiner  verstorbenen  (iiii->mulier  war  nicht  allev  riehtiv'.  Herr  l>r.  W .  bat  duua 
unter  dem  2^.  Mai  lbt>€  noch  ein  ürilliches  Zeugnis  ausgestellt,  worin  derselbe  bekundvt» 
es  wiesen  alle  Erscheinungen  darauf  hin,  dass  Z.  an  ausgesprochenem  airkulärcn  lrre»em 
lej.ie.  1  ür  ^'ewohiilich  sei  er  zwar  auch  ein  eicener  aparter  llenscb|  doch  zum  (iescliäfl 
brauchbar,  alle  5—6  Wochen  wandelte  ihn  die  krankhafte  Stimmung  an,  welche  sich  in  aut- 


Digrtized  by  Google 


§  26.  Kasuistik.  11,  Fall. 


133 


(allcnilcr,  uietst  äusserlich  ganz  unmotivierter  Se.elenangsi,  absoluter  Menschenscheu,  Mangel 
aa  jaglichcr  Wiliensanergi«  nod  br3t«ader  Glftiebufiltlgkeit  geg«n  dia  Umgebang  sn  iussern 

pflftit,  hier  und  da  wechselt  dann  mit  diesen  wochenweis  anhaltenden  Depressionssymptomen 
<-in  k  iir7.es  Errf'guntrsst:i>Jium  ab.  Kitrpntüch  Verkehrtes  spricht  und  tut  er  zur  Zeit  des 
j^iesmaligen  Erkranklseins  zwar  nicht,  dagegen  ist  er  in  dieser  Zeit  nicht  im  Stande,  etwas 
stt  wollen  oder  solbstiadig  so  tan,  er  ffibrt  aas,  was  man  ihm  anmittelbar  befiehlt,  sonst 
aber,  bei  fehlender  äasserer  Anreguni?,  Terbarrt  er  meist  in  vollständiger  Teiloahmlosigkeit. 
Pie  (iro^smutter  mütterlicherseits,  .lio  von  dem  Zeugnis  aussiellprirlen  Ar/t  oft  Vu^ohachlet 
und  brhandtMl  worden  ist,  war  schwer  geisteskrank,  ausserdem  sind  noch  zwei  nahe  An- 
verwandte von  mütterlicher  Seite  mit  geistiger  Störung  behaftet  gewesen. 
2.  kam  tar  Ersatzreserre  II. 

\m  h).  Juli  1891  verheiratete  sich  Z.  Damals  26  Jahre  alt. 

Am  7.  Ffbruar  1895  stollt«  Ale  Fhßfrau  des  30  Jalire  nlten  Bauern  Karl  Z.  in  M.  hcini 
Atutsgerichl  L.  den  Antrag  auf  Entmündigung  ihres  Mannes.  Der  Antrag  bezog  sich  auf  ein 
vom  30.  Janaar  1896  dnrch  Sanitatsrat  W.  in  M.  aosgestelltes  iSeagais.  Aus  demselben  ist 
zu  entnehmen,  dass  Z.  stark  erblich  belast>  t  i>t:  Der  Qrossvater  derlfotter,  sowie  die  Matter 
der  Mutter,  ferner  '  iin  Torlit  r  dos  nruder>  <]fr  Mutter  waren  geistig  gestört;  ein  Sltcrer 
Bruder  hatte  leichte  meianchoiische  Anwandlung.  Als  Kind  schon  sei  Z.  durch  ein  hali» 
ängsilu'hes,  halb  reizbares  Wesen  aufgefallen,  was  die  Mutter  auf  einen  im  6.  oder  7.  Jahre 
durcbgemachten  Seharlaoh  sarfickfQhrt.  In  der  Sehale  sei  nichts  Aaffallendes  bemerkt. 
Ocgen  das  2^).  Lebensjahr  bin  schienen  auf  Qeistesstörung  deutende  Symptome  aufgetreten 
zn  s-'^in.  Das  Attest  verweist  hif»r  auf  die  damals  ausgestellten  Zeugnisse.  Vor  .stark  zwei 
Jahren  —  also         bezw.  —   hatte  Z.  eine  auffallende  Aufregung,  welche  mehrere 

Wochen  dauerte,  in  welcher  er  sich  irztlicben  Kat  holte.  Die  Matter  konsottierte  den  Arzt 
im  MSrz  1S9.'{  wegen  ihres  wieder  sehr  krankhaft  aufgeregten  Sohnes. 

Am  "JH,  Januar  1895  bemühte  <]ch  die  Fhofrau  um  Ri^i^iu.tchtung  ihres  Manne?,  f^f-s 
weiteren  srhildert  nun  das  Attest  die  Krregungszustande.  Wahrend  Z.  für  gewöhnlich  ein 
ruhiger,  sogar  ein  energieloser  Mensch  ist,  welcher  mit  seiner  Frau  gut  lebt,  brechen  von 
Zeit  «o  Zeit  anter  bestimmten  Vorboten  (körperliche  Besehwerden,  Baacbweh,  Halsschmerzen, 
Zahnweh)  Aufregungszustäii  lc  nus.  Kr  arbeitet  nicht  mehr,  wird  zänkisch,  streitsüchtig, 
führt  obsz(m<>  fl<>den,  liest  viel  in  Kinderschriften,  gibt  über  seine  VerbiUtnisse  Geld  aas, 
macht  S<'huiden. 

Der  letzte  Anfall,  stiit-ker  als  die  (irtlberen,  soll  in  den  ersten  Tagen  des  Dezember  1904 

aass;cbr»rhen  sein.  Nach  einem  Vorstadiam  der  Depression  mit  allerlei  Klagen  brach  eine 
sehr  heftige  Aufrrirnne  fius:  er  lebte  ganz  unregelmüssig,  kneipte,  bptraiik  sicli,  fülti;*» 
Sfhamlo'ie  Keden  über  seine  Frau,  misshandelte  diese,  als  sie  ihm  Vorwürfe  machte  mit 
Würgen  und  FausUchlägen  auf  den  Kopf,  tobte  and  flachte  bei  jedem  Widerspruch.  Be» 
sonders  wird  hervorgehoben^  dass  er  dieses  in  rabigen  Zeiten  niemals  tne.  Am  Abend  des 
2l.  Januar  verliess  er  nach  heftiger  Szene  mit  seiner  ramilif  das  Haus,  kehrte  am  26.  Ja- 
no.ir  zuriiok.  Er  hatte  sich  inzwischen  an  verschiedenen  Orten  umh  rp^rtri'4  »mi.  Schulden 
gemacht,  Ihr  und  Trauring  versetzt.  Zurückgekehrt,  verlangte  er  sofort  den  Heischlaf  von 
seiner  Pran.  Als  ihm  dieser  nicht  gewahrt  warde,  ging  er  ins  Wirtshaas,  betrank  sich,  be- 
nahm "»ich  brutal  gegen  seine  Kitern.  weiche  ihm  Vorstellungen  machten. 

Am  2S.  Januar,  als  er  ein  Ka!'  verkaufen  wolltp,  wurde  er  verhaftet,  ond  in  die  Irren - 
«tlle  vf-rbrachl.  Das  Attest  schildert  sein  Verhalten  hier. 

.\af  Grund  der  Beobachtung  kommt  Herr  Dr.  W.  zu  dem  Schluss,  dass  Z.  an  Geistes- 
stcirong  leidet,  daher  nicht  znrechnangsßbig  sei.  Die  Form  der  vorhandenen  Slörang  sei 
eine  j'*ri<"lisch(^  bei  einem  geistig  entschieden  minderwertigen  Individuum. 

Am  C>.  Ktbruar  wurde  Z.  aus  der  Irren/eile  entlassen  nach  Hause.  Hier  misshandelte 
er  -Mu  11.  i'ebruar  seine  Frau,  sprang  in  der  Nacht,  aus  dem  Fenster,  iief  fort. 

In  f>inem  sp&ter  am  14.  Febroar  1895  ansgestellten  Attest  bekundet  Herr  Dr.  W.,  dass 
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Z.  nach  Aussagen  seiner  Mutter  schon  Zejchcn  psychopathischer  Aiinderwertigkeit  lial  er- 
kennen lassen.  Die  Zeichen  geistiger  Störung  seien  in  den  letzten  Jahren  immer  manifester 
geworden,  seit  Dezember  1894  bestehe  ein  Aafregangszastand.  Da  von  Anfsag  m  ein  seit« 

weises  Aufflackern  der  psychischen  StSrangcn  in  mehr  weniger  langen  Intcrvalli-n  ab- 
wechselnd mit  vfrhiütnfsniässig  rohig^n  und  «clicinl  ai  Lran?  normalori  Zti<t<im1rn  bei  dorn 
kranken  stattgefunden  habe,  so  sei  das  psychische  Leiden  als  penodische.s  irrescMn  zu  be- 
bezeichnen. 

Eine  VamebDiung  des  Z.  fand  nicht  statt. 

Purrh  Beschtoss  des  Amta(grericht8  L.  vom  14.  Febraar  1895  wurde  die  Entmündtgiing 

ausgesprochen. 

Am  Abend  des  13.  Februar  1896  war  Z.  in  einem  Gasthaus  in  ß.  gesehen,  bcwatTnet 
mit  Revolm,  scharfen  Patronen  ond  Hesser. 

Am  15.  Februar  1895  wurde  er  nur  mit  einem  Unterieibohen  bekleidet  am  Bahnhof  in 
L.  festgenommen  und  in  das  Spital  verbracht. 

Am  20.  April  1895  reicht  die  Ehefrau  eine  Klage  auf  Ungültigkeit  der  Che  ein.  Der 
vertretende  Keehtsanwalt  bemerkt  in  seiner  Klage,  die  Ehefiaa  bitte  von  den  Eltern  des  Z. 
Kenntnis  erhalten,  dass  während  der  Verlobnng  mit  ihm  sieh  Sporen  krankhafler  Errtgong 
deutlich  bemerkbar  gemru-ht  h.iben. 

In  der  Klagebeanlwortung  vom  10.  Juni  1895  wird  erwähnt,  dass  die  jetzige  Ehefrau 
des  Z.  damals,  als  sie  verlobt  war,  von  anderer  Seite  Zoschriften  erhallen  habe,  in  denen 
sie  vor  der  Heirat  gewarnt  wurde,  da  Z.  eigen  nnd-  malitiCs  sei.  Es  werden  mehrere  Zengen 
aufgeführt,  welche  dartan  sollen,  dass  der  Verlobten  damals  die  periodischen  Anftlle  des  Z. 
bekannt  waren. 

Z.  war  inzwischen  am  19.  Marz  1895  der  Heil-  und  Pflegeanstalt  W.  zugeführt  worden, 
wo  er  bis  zom  9.  Jani  1895  blieb  nnd  als  ^ gebessert*^  l^g^n  den  firztUchen  Rat  entlassen 
wurde. 

Ilt  ir  Direktor  '/.  bpiirlitet  unU'v  Jeui  ?>.  .huü  ]!^%^  dass  darüVer  kein  Z-wcifol  ht»<;t.'l;.^n 
künne,  dass  Z.  an  periodischem  Irresein  i^periodiscber  Manie)  leidet  und  dass  er  sich  jetzt  in 
der  Rekonvaleszenz  von  einem  erneuten  Anfall  von  Geistesstörung  befindet. 

Inwieweit  Z.  in  den  Intervallen  als  geistig  gesund  angesehen  ist  oder  ob  es  sieh  nur 
um  relativ  freie  Intervalle  handelt,  könne  nicht  beurteilt  werden. 

In  einem  Srhreiben  vom  Juli  1895  lehnt  Iffn  Hr.  W,  es  ab,  sich  über  dip  Frage  zu 
äussern,  ob  der  nunmehr  entmündigte  Z.  schon  zur  Zeil  und  vor  seiner  am  16.  Juli  1S91  er« 
folgten  Verheiratung  geisteskrank  gewesen  sei. 

Gutachten. 

Das  Königiiobe  Landgericht  zu  Stuttgart  bat  ein  Gutachten  von  mir  verlangt  darüber, 
„ob  nach  dem,  was  Über  frühere  Krankheitserscheinungen  bei  dem  Beklagten  ans  den  Jahren 

1886  und  1895  vorliegt,  der  Schhiss  gerechtferiigt  ist,  dass  der  Beklagte  auch  in  der 
Zwischenzeit  und  namentlich  zur  Zeil  und  unmittelbar  vor  seiner  am  16.  Juli  1891  erfolgten 
Verheiratung  geisteskrank  gewesen  sei*'. 

In  der  Erledigung  dieser  Aufgabe  glaube  ich  zunächst  einen  Punkt  berühren  zu  sollen, 
nämlich  die  Hrwägiin^,  ob  die  Erstattung  des  Gutachtens  auf  Grund  der  in  den  Akten 
nit'ilrrL:!'!»'^.'!!'!!  Im  nla'  1:  luPL'f n  jinirnntrti:  i-t  iiimI  <•)•  dazu  nicht  vielmehr  t'iiic  Untersuchung 
bezw.  Beobachtung  des  Z.  erforderlich  gewt  ^en  w;ire.  Ich  glaube  nein.  Line  solche,  vor- 
ausgesetzt, dass  sie  sich  selbst  auf  eine  lange  Zeit,  mindestens  auf  viele Xonal«  hfttke  erstrecken 
können,  vermöchte  aber  für  die  Erfüllung  der  gestellten  Aufgabe  kaum  weiteres  Material  au 
liefern,  als  es  l>ercits  beigeliraclil  ist. 

Und  dieses  gfv.fihrt  uns  eine n  so  weitirehondericn  Kiiiblick  in  den  jetzii»en  Zu-^tand, 
dass,  äoweil  dieser  tur  die  Losung  der  Frage  in  Beiiacht  kommt,  von  einer  weiteieit  pci^on- 


Digrtized  by  Google 


f  26.  Kasuistik.  11.  Kall. 


135 


liehen  l'nt^rsu)  hnnr  ;>i  sulut  keine  Erleichterung  der  hier  spetiell  in  Frag»  komiDenden  Anf- 
iftbiy  zu  «Twarlen  gewesen  wäre. 

Es  kann  nach  dea  vorliegenden  Beobachtungen  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  Z. 
jetzt  (^eistesfcraiik  ist.  Sein  Verhalten  wihrend  der  Zeit  vom  Dezember  1894  ab,  wie  es  in 
lien  ,\ttesten  geschildert  i.st,  die  in  der  Krankengeschichte  niedergelegten  Beobachtunj^en 
flrährcnil  «eines  Aufenthaltes  in  W.  lassen  uns  erkennen,  in  welchem  Umfange  die 
Miirung  vorhanden  war  und  geben  uns  gleichzeitig  Anhaltspunkte  genug,  um  über  den 
CharaJrter  der  Krankheit  tn  einem  Urteil  zu  gelangen.  In  Uebereinstimmung  mit  den 
Aerzteii,  weiche  Z.  längere  und  kürzere  Zeil  beobachtet  haben.  k>inin:cn  wir  zu  dem  Schluss, 
dass  es  <irh  hier  um  die  pr-rindisrlif'  Wiederkehr  von  wollt  i  haraktcrisierten  Irrs('iri>;innil!cn 
auf  Grund  einer  besonderen  Disposition  handelt.  Wahrend  von  der  einen  Seite  (Z.)  die  Kr- 
krankaog  als  ein  periodisches  Irrsein  aufgefasst  wird,  benennt  der  frühere  Beobachter  (\V.) 
dieMlb«  bald  ein  periodisches  (Attest  vom  90.  Januar  und  14.  Februar  1895),  dann  wieder 
ein  zirkuläres  Irrsein  (Attest  vom  29.  Mai  18S6). 

Zn  der  Tat  er^rhoint  diese  letztere  Benenntin^  bi»»r  die  zutreffendere  im  Hinblirlc  rnif 
dio  frühere  Schilderung  iles  Zustaodes,  namentlich  im  Attest  vom  29.  Mai  £s  wird  du 

bfsoDdttrs  hervorgehoben,  daas  mit  dem  wochenlang  anhaltenden  Depreseionsstadiom  hier 
und  dft  ein  kurzes  Krregungsstadium  wechselt.  Kin  Irrtum  dea  damals  behandelnden  und 
;i'tc«!firrenrl.'n  Arzu-?  ist  um  so  sicherer  auszuschliessen,  n!s  gerade  diesp  (Icistesstörung  mit 
dem  besonders  autlallenden  Wechsel  zwii>cben  Erregungs-  und  Depressionszustanden,  wie  es 
hier  dar  Fall  ist,  äusserst  charakteristisch  sich  darstellt  und  kaum  verkannt  wird.  Wie 
richtig  dieselbe  aufgefasst  worden  ist,  sehen  wir  ans  der  im  Jahre  1886  bereits  sehr  prizise 
v^^tellten  Diagnose  des  zirkulären  Irrseins.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  des  Näheren  aasein« 
anderzusetzen,  welche  Unterscheidunjrsmprkmale  die  wissenschaftliche  Forschung  zwischen 
dem  sogenannten  zirkulären  und  periodischen  Irrsein  annimmt,  nur  so  viel  sei  zum  Ver« 
stindnis  herrorgehoben,  dass  wir  den  Ausdruck:  Mpsriodiscbes  Irrsein*^  bei  gleicher  6e- 
Blähung  der  einzelnen  Anfälle  gebranchen,  wSbrend  wir  mit  der  Benennun;;:  ../irkulSres 
lrr<ein'-  'l>-n  Wi'(  hsel  in  der  fui^fcrcn  Erscheinungsweise  der  Anfaüp  ausdrücken  wollen.  Da 
hier  nun  ein  ausgesprechener  Wechsel  zwischen  Erregungs-  und  Depressionszustanden  beob- 
achtet i*t|  dürfte  die  Benennung  des  vorliegenden  Falles  als  zirkuläres  Irrsein  mehr  am 
Platae  min.  Immerhin  ändert  ein«  soldie  nichts  an  der  hier  in  Frage  kommmeaden  foren- 
sischen  Bedeutung  des  Falles.  Die  Auffassung  des  Leidens  als  einer  Psychose  mit 
perio(it5ch  wiederkehrenden  Anfällen  von  krankhafter  Störung  der  Geistestäligkeit  bleibt  bei 
dem  Wechsel  in  der  Form  der  einzelnen  Anrällo  trotzdem  bestehen. 

Der  Beginn  des  Leidens  datiert  weit  znrQck  und  wir  haben  es  hier  mit  einer  im  wahren 
Sinne  des  Wortes  chronischen  Erkrankung  zu  tun^  welche  Im  Lauf«  <ler  Zoit,  wie  es  gewöhn- 
liob  bei  df-rartir'eii  Kallrii  üflil.  firn-  .'^'tfigerung  erfahren  hat.  Narli  DtkumiunL'  eines  Nach- 
bars aus  dem  Heimatsdorle  sollen  bei  Z.  schon  von  dem  zehnten  Lebensjahre  ab  in  Zeit- 
r&nmon  von  4—^  Wochen  AnfSlle  von  def  Bauer  einiger  Tage,  in  denen  er  sehen  und  angst* 
lieb  wurde,  aufgetreten  sein.  Der  eigentliche  Ausbruch  des  Leidens  erfolgte,  wie  es  meist 
in  ^.dchen  F"illf  n  eintritt,  zur  Zeit  der  Pubertät,  im  Alter  von  17,  bezw.  IS  .labren  1 1882 
irid  l"^^;-!  .  liumals  hatten  die  Anfiille  boreils  eine  solch«-  .Vusdohnung  erlangt,  dass  ärzt- 
iirtte  Huiü"  nachgesucht  wurde.  Ende  1892  bezw.  IbÜiS  traten  wieder  heftigere  Ericgungs- 
sostinde  auf,  welche  gleichfalls  irtzlichen  Rat  erforderlich  machten.  Die  im  Dezember  I8M 
»nsbr-^rhcnde  Erregung  führte  zu  seiner  FntniändigQng. 

Sicher  ist,  dass  diese  .Vnfiilie,  von  denen  wir  an.s  der  letzten  Zeit  seil  |N9li  hi.ireii,  urnl 
die  früheren  Attacken  seit  läh^y'öä  Symptome  eines  und  desselben  Leidens,  eben  des  ge- 
nannten Zirkularen  Irrseins,  sind.  Wie  in  allen  diesen  F&llen,  so  vermissen  wir  auch  hier 
nirbt  —  es  ist  dieses  auch  in  den  Attesten  zum  Ausdruck  gekommen  —  die  eigenartige  Ver- 
•inlatiung.  Oerade  sie  bildet  bei  derarti^ren  P.sychosen  eines  der  häiifijrstcn  Vorkoninuii~-se, 
Als  Kind  schon  soll  Z,  durch  sein  halb  ängstliches,  halb  reizbares  Wesen  aufgefallen  ^etn, 
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er  wiiil  als  eiu  eigener,  aparter  Mensch,  welcher  lur  gewöhnlich  ruhig,  aber  etwas  energielos 
ist,  geschildert.  E'me  Erklärung  für  das  ZusUndekommen  der  eigenartigen  Veranlagung  und 
der  auf  ihrani  Bodso  erwaebsenen  Ps^ehos»  Anden  wir  in  der  berediUlren  Belastung.  Nach 
iibereinstimtnendor  Beknndung  des  frftberen  Arztes  und  des  Pfarrers  soll  die  Grossmutter 
mütterlirlipr  Seitf"  <^(»i«;t«ssr*>stört  irewespn  sein.  Ob  die  Anpahpn  htvü<:li<  h  der  übrigen  Fälle 
von  Irrscio  in  der  Familie  zu  Kccht  bestehen,  vermögen  wir  nicht,  zu  entscheiden,  da  diese 
Daten  lediglich  in  den  Attesten  von  Jahre  1886  nnd  1885  sich  linden.  Pdr  die  hier'er- 
forderliche  Beurteilung  und  Würdigung  des  Falles  in  foro  lallt  dieser  Hanget  nicht  ins 
Gewi.'ht. 

Wenn  wir  demnach  hören,  dass  ein  Kranker,  weh  iier  vor  labron  die  ausgesprochenen 
Erscheinungen  des  zirkulären  Irrseins  geboten  hai,  nach  einem  Zeitraum  von  einigen  Jahren 
wieder  und  zw»  in  verst&rktem  Masse  von  gans  derselben  Erkrankung  heimgesucht  wird, 
so  wird  es  sich  fragen.  hai  cim  m  solchen  Verlauf  des  (.eidens  dn  Bestehen  desselben 
auf  in  der  Zwischenzeit,  i  weli  he  uns  genauere  I>aten  fchli^n,  anrnnebmen  ist.  Nach- 
richten, welche  uns  Aufschluss  über  den  Geisteszustand  in  den  Jahren  lb8r>— 18^)2  geben 
könnten,  fehlen  uns.  Die  Klage  hebt  zwar  hervor,  dass  Spuren  krankhafter  finregunu:  während 
der  Verlobung  deutlich  gewesen  wären,  doch  können  wir  diese  Aeusserangen,  da  keine  be- 
stimmten Bekundungen  von  Zeugen  hi'»rtiber  vorliegen,  nicht  lür  unsi^r*^  F'nt'^i  ln  iiliinij  ver- 
werten. Und  wir  müssen  an  der  Hand  der  wissenschaftlichen  Erlahrunjf  zu  einem  Lrtcü  zu 
gelangen  suchen.  Da  ergeben  sich  nur  in  der  Art  der  Erkrankung,  in  der  Verlaufsweise 
bestimmte  Memente,  welche  uns  Aufschluss,  soweit  wir  diesen  erlangen  können,  geben.  Hat 
sich  einmal  ein  gewisser  Typus  in  selchen  Fällen  ausgebildet,  so  kehrt  dieser  in  der  Folge- 
zeit wieder.  Und  gernde  diese  regelmassige  Wiederkehr  wird  m(»hrfarh  in  <]cn  Attesten  her- 
vorgehoben, im  letzten  vom  14.  Februar  189ä  wird  auch  das  Stärkcrwcrden  der  AnPälle 
betont.  So  hören  wir  denn  auch,  das  dem  letzten  schweren  Anfalle  von  Erregung  ein 
Depressionsstadinm  verausgegangen  Ist.  Wenn  also  die  Psychose  im  Jahre  1886  bereits 
einen  unvork^'nnHaren  zirkulären  Charakter  gehabt  hat,  diesen  181>4/9.')  noch  aufweist,  a\ich 
in  1892/VK3  ihn  erkennen  lässt,  so  ist  es  im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich,  dass  dieser 
in  der  Zwischenzeit  von  1886  bis  1892  nicht  vorhanden  gewesen  »väre.  Entweder  eine 
solehe  Psjrchose  kommt,  was  selten  der  Fall  ist,  zur  Heilung,  dann  sistieren  die  Anlllle  völlig, 
oder  sie  setzt  mit  überraschender  Gesetzmässigkeit  ihren  Gang  ivrt.  Wenn  schon  bei  der 
Seltenheit  von  Keilungen  in  solchen  Fällen  dieser  günstige  Ausganu:  a  priori  nnwahrscho'n- 
lieh,  selbst  ein  Jahr  langer  StilUtand  des  Leidens  bei  der  Höbe  der  Eniwiokclung,  die  es 
bereits  hatte,  kaum  ansonelimeB  war,  so  sehen  wir  ja  aus  den  Krankheitserscheinungen 
1892/93  und  1894/96,  dass  die  Psychose  nicht  bloss  unverändert  wieder  vorhanden  ist, 
soniicrn  sogar  viel  intensiver  noch  als  früher  in  Frschoinung  tritt.  Da  i«t  ;iflerdin^;s  bei  dem 
ausgeiuhrten  Charakter  dieses  Leidens  in  hohem  Masse  der  Schluss  gerechilenigt,  dass  es 
auch  in  der  Zwischenzeit  nicht  geschwiegen  hat.  Ohne  weiteres  kann  zugegeben  werden, 
dass  die  Intensität  der  einzelnen  Anfälle  nicht  die'  Höhe  erreicht  hat,  als  jetzt.  Erregungs- 
zustände, wie  die  ii  '  i  Zeit  geschilderten  hätten,  wohl  ohne  alle  Frage  andere  Konse- 
quenzen schon  d  iiiial>  nach  sich  gezogen.  Die  Fortdauer  des  Leiden<  ht  il  t  aber  am^h  bei 
einem  nicht  so  stürmischen  Verlauf  der  Anfälle  gewahrt.  Wäre  Z.'s  Zustand  von  sachver- 
ständiger Seite  in  der  Zwisdienzeit  bearteilt  worden,  so  steht  ausser  allem  Zweifel,  dass 
damals  gerade  so  gut  als  1886  und  Jetzt  die  Diagnose  auf  zirkuläres  Irrsein  gelautet  hätte. 
Z.  mu<^  -  r  Schluss  ergibt  sich  rnit  aller  .Sicherheil  aus  unseren  Ausführungen  auch 

tu  den  Jahren  188G— 92  als  an  zirkulärem  Irrsein  leidend,  also  als  geisteskrank  angesehen 
werden. 

Unsere  Aufgabe  ist  hiermit  aber  noch  nicht  erledigt,  denn  sie  verlangt  noch  Aufklärung 

üher  einen  ganz  ht'.stiiiiniten  Zeitpunkt,  nämlich  über  die  Zeit  vom  U>.  Juli  1891  und  un- 
mittelbar vorlifr.  Wir  sind  bei  nnsercr  Bctrachtuu?  von  der  Voraus'^etzung  ausgegangen, 
duss  die  Bezeichnung  gcisieskiank  im  gesetzlichen  binne  verstanden  sein  soll,  indem  wir 
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liaranicr  einen  Zusund  begreifen,  welcher  die  Handlungsfähigkeit  aufbebt.  Da  Z.  erst  in 
dickem  .lahro  enimündigt  ist,  so  ist  die  Beurteilang  seiner  früheren  unsveifelbaft  Torhandenen 
G«si««brankhait  nach  dieser  Riebtang;  hin  gerade  bei  ihrem  eigenartigen  Charakter  unerllss- 
Ikh.  Der  Schwerpankt  wird  al^o  in  der  Entscheidung  der  Frage  liegen,  ob  wir.  trotzdem 
hier  >Mne  länger  dauprn  te  Erkrankung  vor  uns  liegt,  wt^lche  seit  vielen  Jahren,  sicher  seit 
ly>i/K>u  bv'stehcnd,  nietnalä  ganz  verschwunden,  zeitweilig  heftiger  in  Erscheinung  getreten 
ist,  zu  kein<>r  Zeit  eine  Unterbreehnng  des  Zasammenhangs  dnreb  freie  Zvischenstadien  an- 
nehmen k  ■nii-  n.  In  dem  Charakter  derartiger  Geistesstörungen,  wie  die  vorliegende  ist,  liegt 
(»''xriin  l-',  ilass  Zeitfii  iler  Kilir.inkuni;  mit  Zeiten  d^r  rjcsantlheit  von  livngprer  ridf»r 
kiir;.errr  Dauer  abwechseln  können.  Wir  sagen  „können**,  denn  die  Verhältnisse  gestalten  sich 
hier  in  jedem  einzelnen  Falle  vecsohieden.  Denjenigen  Fällen  von  sirkal&rem  Irrsein,  wo 
die  einzelnen  AnftUe  sieh  so  schnell  aaf  einander  folgen,  wo  die  StSrnngen  aaeh  in  den 
Int'  rvallcn  so  manifest  sind,  dass  wir  kaum  von  gesunden  Zwischenperioden  sprechen  können, 
«tchen  andere  gt^i^cnühpr,  in  wf»!ch<»n  >V[f  fr  Men  Intervalle  von  längerer  Dauer  sind  und  nicht 
bloss  aU  früher  sogenannte  hicida  intcrvalia  im  gesetzlichen  Sinne,  sondern  als  Zeiten  völliger 
geisii^Ar  Gesundheit  betraohtet  werden  mOssen.  Zwischen  diesen  extremen  Gegens&tzen 
kommen  nun  alle  möglichen  Uebergange  vor.  Die  Intervalle  zwischen  den  einzelnen  Anfiillen 
find  i  ,iiich  nicfit  immer  gleich.  Wir  haben  ferner  bereits  hervorirohol.i'n,  da^s  in  viflon 
Fälieu  im  Laute  der  Zeit  die  Anfälle  immer  länger  und  schwerer,  die  Intervalle  immer  kürzer 
wenlen.  Alle  diese  E^rwägungen  müssen  wir  an  Grande  legen,  wenn  wir  an  die  Beantwortung 
unserer  aufgeworfenen  Frage  gehen.  Es  wird  xunSohst  zu  eruieren  sein,  ob  wir  Anhalts- 
prinki'^  haben,  «"eli^he  uns  einen  Schhiss  auf  die  Dauer  der  eventuellen  freien  Intervalle  und 
am  ihre  .\rt  l'' •■t-itt'-n.  Da  ist  beachtungswert  zu  hören,  dass  früher  in  jugendlichem 
Alter  die  Amalie  in  Zeiträumen  von  4 — b  Wochen,  mehrere  Tage  lang  anhaltend  aufgetreten 
sein  sollen.  1886  erfahren  wir,  dass  bei  fast  gleich  bleibenden  Zwischenperioden  Ton 
4— .>  Wochen  die  Anfälle  bereits  eine  Steigetang  erfahron  haben,  sich  schon  auf  Wochen 
ausdehnen.  Vinn  weidMc  Ein-;chrjinkung  erfahren  zu  (Üi-s.t  Zeit  die  ZwischenrHunn-  durch 
kunse  Erregungsstadien.  Wenn  also  schon  lö86  in  Zeiträumen  von  5—6  Wochen  Depressions- 
.^tadien  von  Wochen  langer  Ikauer  und  kürzere  Exaltationsstadien  konstatiert  sind,  dann 
bleibt  (&r  die  freien  Zwischenrfinne  kein  grosser  Zeltraum  mehr  fibrig.  Beginn  und  Ende 
des  einselnen  Anfalles  sind  weiterhin  von  Wichtigkeit. 

Bei  allmählichem  Ablauf  des  vorangehenden  und  allmählichem  Anklingen  des  folgenden 
Anfalles  pflegt  der  Kranke  »rot?,  anscheinender  Kuho  '^«ine  normale  Geistestätigkeit  nicht 
wieder  zu  erlangen.  Wenn  wir  ciuch  aus  der  Schilderung  des  Verlaufes  der  jetzigen  Anfälle 
entnehmen,  dass  diese  allDihlich  kommen  und  gehen,  so  kann  doch  hieraus  ohne  weiteres 
kein  sicherer  Scbluss  auf  die  Verlaufsvreise  der  Anfälle  in  der  fraglichen  Zeit  gemacht 
wrden.  Wir  könn*»n  nur  srij^rr,  dass  mit  grosserer  Wahrsi  heinlichkeit  anzirnf^hmen  ist,  dass 
die  Anfalle  auch  damals  schon,  wie  es  übrigens  meist  der  Fall  ist,  nicht  mit  einem  Schlage 
einge^tzt  nnd  ebenso  schnell  geschlossen  haben,  sondern  allmählich  an*  und  abgeklungen 
sind.  Wir  müssen  also  die  Möglichkeit  des  Vorkommens  von  freien  ZwischenrSnmen,  aller« 
<lm£-  von  kurzer  Dauer  bei  Z.  auch  in  der  Zwischenzeit  zugeben.  Diesell>en  sind,  wie  in 
i\fri  AttO'.teti  erwähnt,  auch  früher  beobachtet  und  besonders  hervorgehoben,  dass  er  dann 
brau,  liliar  sei. 

Soweit  es  wohl  donkbar,  dass  gerade  zur  Zeit  der  Hochzeit  oder  unmittelbar  voiticr 
ein  solches  Interratl  bestanden  hätte.  Und  wenn  wir  auch  einen  Znstand  länger  dauernder 

volUifer  Lr>>istiger  Gesundheit  im  Intervall  auf  Grund  unserer  .Vusführungen  nicht  zugehen, 
S(.  sind  lofh  iliese  Zeiten  als  soijen.  lucida  intervall  i  im  ■^  in"  <!  s  fnilieren  Gesetzes  zu  be- 
trarht«n.  \ü  der  Annahme  tle:j  Bestehens  der  be^proclionen  üosieskrankheil  in  der  ganzen 
Zirifclicn^eit  ändert  das  Vorhandensein  dieser  locida  interralla  nirhts. 

Iv-mnacU  geben  wir  unser  Gutachten  daJiin  ab: 
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1,  Nach  dem,  was  über  frübeie  Krankfieitsi'i'>cii''inuni;en  bei  Z.  aus  «icn  Jahren  l^SO 
und  189Ö  vorliegt,  ist  der  Schluss  gerechilertigl,  dass  Z.  auch  in  der  Zwii.chenzoit 
geisteskrank  war. 

2.  Es  ist  nicht  der  Beweis  zu  erbringen,  dass  Z.  zur  Zeit  der  Ekescbliessaog  am 
16.  Juli  1891  i}D<i  knn  vorher  geisteskraok  gewesen  ist. 


12.  Fall*   Vielfache  Vorstrafen.  Sei bsianzeige.    Epileplischo  Amalie,  Vt-r- 
folgungswahn,  in  der  Haft  entstanden.  Geisteskrank. 

Auf  Ersuchen  des  Herrn  Untersucbungsrichters  beim  Königlicheu  Landgericht  Ki^l 
verfehle  ich  nicht  über  den  Geistessustaud  des  G.  A.  das  von  mir  erforderte  Gataehteo  zq 
erstatten. 

Vorgeschichte. 

A.  ist  am  3.  September  1875  zn  Frankfurt  am  Hain  geboren.  Vom  5.  Oktober  bis 
I.Jnli  1885  besachte  er  die  Vorschulklassen  des  Priedrich«Werderschen  Gymnasiums  tu 

Berlin  und  ging  aus  der  1.  Vorschulklasse  wieder  ab.  Sein  Betragen  war  ofi  tad-Mn-w  t  tr^ 
sein  Fleiss  ungenügend,  seine  Leistungen  meist  ungenügend  [Akten  der  Staat&aowulicicbaft 
Kiel  (75)]. 

Weiteres  konnte  über  die  Schnliett  A.s  nicht  ermittelt  werden,  ebensowenig  über 
etwaige  hereditire  Belastung.   Er  stammt  allem  Anschein«  nach  ans  geordneten  Ver« 

bältni!?s*n. 

Was  wir  über  sein  spiiteres  Leben  erfahren  konnten,  das  steht  stets  im  Zusammen  bang 
mit  strafbaren  Handlungen. 

Schon  mit  16  Jahren  ist  er  wegen  Betteins  bestraft,  nnd  es  rdhen  sioh  dum  in  den 
.lahrcn  1894,  189C,  1897,  1899  und  1903  Bestrafungen  wepon  piobstahb,  UrkandonfiUscbang, 
Betrug  und  dergleichen  [Akten  der  Staatsanwalt^rhaft  Kiel  Iih]. 

Im  Jahre  1894  war  er  bei  U.  in  Ait-Carbe  etwa  ein  .lahr  iiu  Dienst,  von  dem 
er  wegen  des  Verdachts,  Schwindeleien  aasgefQhrt  sn  haben,  entlassen  wurde.  Im 
Winter  1894/95  schlug  der  Wagen,  den  A.  fahr,  um,  sodass  er  unter  den  Wagen  k.un. 
Ob  und  inwieweit  A.  damal«  Verletzimjrcn  «erlitten  hat,  lie?«  sich  nicht  cruiilteln. 
U.  gab  bei  seiner  Vernehmung  über  A.  nocti  an.  derselbe  sei  ihm  niohl  normal  rorge- 
koramen,  es  sei  ihm  (U.i  erzählt,  A.  sd  Epileptiker  [Akten  der  SlaatsaDwaltsdbafi  Kiel 
(76,  77)]. 

Am  ir,.  Olitober  1895  wurde  A.  dann  dein  liifanteriereirinirnt  v.  Stülpna^;?-!  >  N'i->.  48l 
eingestellt.  In  der  ersten  Zeit  war  er  nit  lirlai-h  wcirt  n  Furunkel  und  dprjrleichen  knink.  seine 
Führung  wird  als  „gut"  bezeichnet.  Aui  15.  DüÄeuiber  1895  verliess  A.  dann  seine  Garnison 
in  Uniform  and  wurde  erst  am  S.  .fanuar  1896  in  Alt-Carbe  ergriffen.  Er  gab  an,  aus  Fnrcttt 
vordem  Dienst  fortgelaufen  zu  sein,  und  wurde  am  1.  Februar  18%  wegen  unerlaubter  Ent> 
femung  etc.  zu  Ii  Monatt  n  und  14  Tagen  Gefängnis  verarteilt  (Akten  des  Kommandantnr- 
gerichls  zu  Cüstrin  (löy5/lH>;j. 

Am  29.  September  1S96  wurde  er  wegen  nach  gewiesener  Epilepsie  als  dienstanbraucb1>ar 
sur  Disposition  der  Ersatzbehörde  entlassen  (Vorgange  nber  die  Krankheit  etc.  A.S  Bexirks- 
kommaTi  Io  Woldenberg).  In  dem  damals  (21.  Sc|HPnilM'r  1S%)  ausfrestellten  Attest  von 
Herrn  Slabsar/.t  Dr.  l).,  Cüstrin,  wird  ausi^efnlirt,  dass  .\.  seiner  Anjfabe  nach  zuerst 
3  Monate  nach  dem  oben  erwähnten  Sturi^  mit  dcui  Wagen  Krämpfe  bekommen  habe,  die  sich 
bis  m  seiner  Einstellung  3—4  mal  wiederholt  hätten.  A.  sei  dann  vom  S3.  H&rx  1896  an 
zur  Heobachtun;;  auf  Krämpfe  im  Lazarett  gewesen,  narlidem  er  an  diesem  Tage  Krauij>f6  in 
der  Kaserne  gehabt  hatte.    Im  I^azarett  traten  diese  4  mal  auf.  Bei  einem  Anfall,  der  von 
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Ai>ät$tenzarzl  Dr.  K.  beobachtet  wurde,  „lag  A.  völlig  bewusst-  und  empfindungsiu» 
d».  lo  konsii  Zwisehenrftumen  traten  Znckangen  der  gimzen  Körpermoskalatttr,  besonders 
der  Glieder  ein,  die  Hände  waren  tat  Faust  geballt  und  die  Daumen  eingAniffen.  Das  Ge- 

»ioiil  wnr  verzerrt  und  Manrot.  Atimnig  tiiuhsam  nriil  iricliflmL  mit  Tlut  vprriiisi  litfr 
Sj^ieif  hei  wurde  in  Blasen  vor  den  Mund  getrieben,  die  Augapfel  waren  starr  uml  nacli  innen 
und  oben  gerollt,  die  Pupillen  verengt.  Kacb  Beendigung  des  ca.  10  Miauien  liuuernüen 
Anfalles  fflblte  sieb  A.  sebr  matt  nnd  seblief  bald  ein*'.  In  den  Attest  vird  unter  anderem 
ni  '  h  Vienierltt.  i^ass  A.  nach  Bericht  des  Kotnpagniechefs  am  18.  nnd  23.  -luli  1890  von 
Krampf*'!:  t  <  Killen  wurde.  Zur  Zeil  der  AVjfassuntr  dc^  Attpste"?  wnr  norh  f»ino  Xari  <■  an  der 
/.unge  vorhanden,  l^ach  dem  Bericht  des  Genieindevorsiandes  von  Breukenhof^walde,  in 
d«»9en  Bezirk  A.  sieb  snf hielt,  vom  Joni  1897,  soll  A.  aueb  damals  noeb  an  AnfiUlen  gelitten 
baten  ( Vorcänge  äbr>r  die  Krankheit  etc.  A.s,  Besirkskomnando  Woldenbei-g). 

Im  I'i  /i'in!  ('!  l^r^T  1  «"ircn  wir  von  rincr  neuen  Verurteilung  A.s  iinri  zwar  zu  einem  Jahr 
Offangnis  wegen  schwerer  Urkundenfälschung  etc.  (Landgericht  L.tiiii>hcrg  a.  W'.). 

Auffallend  sind  in  den  betreSeuden  Akten  die  verhältnismässig  ^ulilreichen  Beschwerden 
and  Gessehe  A.s. 

l'r-'.  eine  nene  Verarteitung  A.  s  im  Jabre  18d9  bildet  das  niebste  Lebens* 

xeirhen  A  s. 

Er  wurde  damals  (3.  'hili  1099)  vom  Landgericht  Landsberg  a.  \V.  wegen  Betruges  u.  a. 
ra  2  Jabren  Gefängnis  verurteilt  (Akten  des  Landgerichts  Landsberg  a.  W.  1899). 

Am  h.  Juli  189!*  meldete  der  Gefängnisinspektor  zu  Landsberg a.  W.,  dass  A.  oAmals 

von  Krämpfpii  Lefallcii  werde  (ebenda).  Das  ist  aiirtt  hei  erneuter  Anfrage  von  dem  Obw- 
aofseber  Fischer  bes-lätigl  worden  [Akten  der  ölaatsanwaltschaft  Kiel  1903  (74)]. 

Von  Landsberg  a.  W.  wurde  A.  zur  Vcrbüssung  seiner  Strafe  nach  der  Siraiuustali 
Voblan  verbracht.  Der  dortige  Anstaltsant,  Dr.  0.,  erstattete  unter  dem  26.  Oktober  1899 

»•in  Gutachten  über  A.,  in  dem  es  u.a.  heisst:  „Die  jetzt  zu  ahndende  Gefängnisstrafe  von 
2  .lahren  erhielt  A.  wegen  Betniees.  vf-rsiichten  Betruges  und  Diebstahls.  A.  wurde  im  .Juli 
votigen  .labres  eingeliefert  und  hat  tn  den  ersten  acht  Monaten  nichts  Auffallendes  in  seinem 
We»en  gaseigt. 

Nach  dem  Krankheitsbericbt  begann  er  snnachst  zu  querulieren,  indem  er  fortwährend 

ütor  Verdauungsstörnnrrfri  Ictriprto:  er  behauptete,  er  litte  an  Verstopfung;  das  Haltlose  der 
Bebaaptung  konnte  aber  erwiesen  werden.  Am  8.  Juli  verweigerte  er  plötzlich  das  Essen, 
am  10.  Juli  stellte  er  ohne  Grund  die  Arbeit  ein  and  wurde  in  Untersuchung  gebracht.  Am 
nicbsten  Tage  bat  er  um  Verseibnng,  nahm  die  Arbeit  wieder  »nf  and  verspracb,  recht 
'Vif^sig  zu  sein.  In  der  Folge  ({uemlierte  er  bald  dies,  bald  jenes  und  wurde  infolgedessen 
tnde  .\ugust  aus  der  Zolle  genommen  und  den  W;isserpumpen  zugewiesen. 

Die  Krankheit  steigerte  sich  in  dem  Masse,  dass  er  Verfolgungsideeu  bekam.  Er  be< 
hauptote,  der  Aufseher  des  D.-Plögels  sei  ihm  feindlich  gesinnt;  eines  Nachts  sei  er  in  seine 
Zelle  gekommen  um  ihn  /.u  erwürgen.  Er  glaubt,  es  wäre  das  beste  für  ihn,  wenn  er  sieb 
•iiis  Leben  nehmen  würih'.  Alle  Aufseher  der  Anstalt  waren  aufißt  li-'  /i  und  liritten  ihn  auf 
dem  Strich.  Anfangs  dieses  Monats  zeigte  er  Lnterzeichneten  wiederholt  kleine  Schalen- 
reüte,  die  er  in  Papier  gewickelt  aufbewahrt  hatte  und  behauptete,  das  wären  Kapseln, 
die  mit  Gift  gefGUt  wftren  nnd  die  man  ihm  ins  Essen  getan  habe,  um  ihn  zn  vergiften. 
Aüi.h  erzählte  er,  er  trinke  Petroleum,  um  sich  das  Lehen  zu  nehmen.  Für  die  Kicbtigkeii 
.!."ser  Behauptung  liess  sieh  objektiv  niehts  naciiweiscn,  der  Hauch  roch  jedenfalls  nicht 
r>.i>  h  l'etroleum.  Jetzt  klagt  er  auch,  da.ss  ihm,  sobald  es  dunkel  werde,  angst  wäre,  so  da>s 
er  m  starken  Schweiss  geriete. 

Der  Befund  i  ru'  ib  Folgendes: 

.Ii  Kürperlich.  Mittlerer  Ernälirunirs/iistand.  Appetit  im  (lanzen  «riit.  Verdauun).'s- 
uitigkcu  jetzt  regelmässig,  Schlaf  ist  oft  unruhig.  Pupillen  sind  gleich,  mittelweit,  reagieren 
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prompt  auf  Lichteinfaü.  Kedexe  sind  vorhanden,  PateUamflex  am  Unken  Bein  etwas  vei- 
stärkt. 

h)  Seelisch.  In  seiner  Stimmung  ist  er  wechselnd,  grösstenteils  ruhig,  jedoch  auch 
«nanchmal  erf  i;1.  er  '.iufl  dmn  in  seiner  Zelle  auf  und  ab,  laut  vor  sich  hins|irt rluM>d.  Er 
spricht  gerne  von  seinen  Verwandten,  die  in  guten  sozialen  ütellangen  sind,  jedoch  redet  er 
«licht  spontan,  sondern  antvortet  anf  die  ihm  gestellten  Fragen.  Sein  Qediobtnis  zeigt  ein- 
selne  Lücken.  Seine  Zelle  hält  er  sauber,  seine  Notdurft  verrichtet  er  in  nnständi|rer  Weise. 

Pinirnose:  „Rpcrinnende  halluzinatorische  Verrücktheit."  (Akten  der  (rrenabteilung 
iles  Königiicbeo  Strafgofängnisses  Breslau  19(X>.) 

Vom  27.  Norember  1900  bis  20.  ICSnt  1901  war  A.  anf  der  Irrenabteilnng  des  Straf- 
gefjtngnisses  zu  Breslaa.  Bei  der  Aufnahme  gibt  er  anf  Fragen  nach  Namen,  Familie  und 
S  i  it  Ii  vichtige  Antworten.  Kennt  die  Stadt|  wo  er  sieh  befindet.  Bezeichnet  das  Hans  als 
iicflingnis. 

Als  ihm  gesagt  wird,  dass  dies  ein  Haus  für  Kopfliranke  sei,  und  anf  die  Frage,  ob  er 
köpf  krank  sei,  ISohelt  er  and  sagt,  ich  bin  wohl  vom  MilitSr  wegen  Epilepsie  entlassen, 

aber  koiif krank  bin  ich  nicht.  Auf  Befragen,  warum  er  hier  sri,  '^n'^l  rr.  il-^r  Herr  Repiet uui;';- 
ral  habe  ihm  gesagt,  er  wolle  ihn  nach  Breslau  versetzen,  und  nun  sei  er  hierhergekommen. 
Sogt,  in  Wohlau  habe  mau  ihm  Gift  ins  Essen  getan  um  ihn  zu  vernichten,  da  er  ein  Jude 
sei.  SS.  Notrenber.  HIU  sich  rahig.  Hat  keine  Nahrang  genommen*  Nachts  geschlafen. 

:{0.  November.  Klagt  über  Kopfschmerten  am  Hinterkopf,  sagt,  er  leide  überhanpt  Wel 
s^n  Kopfschmerzen.   Sonst  wie  vorher. 

2.  Dezember.  Nach  der  gemeinschaftlichen  Abteilung  versetzt.  Hält  sich  ruhig. 

4.  Dexember.  Beschäftigt  sieh  nicht. 

17.  Dezember.   Gestern  abend  keine  Suppe  gegessen. 

10.  Dezember.  Klagt  fortgosotzi  über  Kopfschmerzen,  fangt  an  mangelhaft  zu  essen. 
25.  Dezember.  Abends  keine  Suppe  gegessen. 

4.  Jannar.  Gestern  ganzen  Tag  verstimmt,  Mittag  und  Abend  mangelhaft  gegessen. 
Lag  fast  ganaen  Tag  auf  der  Bank.   Klagt  Qber  Kopfschmerzen. 

11.  .Tanuar.  Gestern  a!  on  I  n  fn  gegessen,  geht  Verstimmt  umher. 
Iti.  .lanuar.   Klagt  über  Durchfall. 

17.  Jannar.  Isst  mangelhaft. 

24.  .Tanuar.  Gestern  abend  nicht  gegessen.  Wird  sehr  «mpßndlich,  wenn  er  korsweg 

mit  .Iiide  gerufen  wird.    Heklagi  sich  diesorhalb  V'i'i:ii  .\r.'t. 

29.  Januar.  Von  .seiner  Umgebung  hat  ihm  jomaiui  sein  Brut  genommen,  darüber  sehr 
erregt,  sehim[*ft  gentetn.  Znr  Ruhe  verwiesen,  glaubt  er,  dass  man  ihn  absichtUeh  «nritek' 
setzt,  weil  er  ein  Jude  ist. 

2<>.  Februar.   Am  Tage  verstimmt,  hn:  nhfn  l^  nirhl  gegessen. 
2<i.  t'ebruar.   Sehr  verstimmt,  führt  Selbstgespräche. 

2.  Mürz.  Desgl.  Schlecht  gelernt  nach  eigener  Angabc,  es  sei  ihm  schwer  geworden. 
Lederhändler,  nicht  ansgelemt,  weggelaufen,  weil  er  soviel  geprQgelt  wurde.  Sehreiberdienst 
beim  Rechtsanwalt,  Hnlzfnbrik.    Mö<.'hto  wieder  zurück  nach  Wohlau. 

12.  -März.  Nnclidcm  der  .\rzt  \.  wiederholt  untersucht  hat,  Hingt  er  in  nememen  Aus- 
drücken an,  über  den  Anx  zu  schimpfen,  hetzt  seine  Umgebung  gegen  den  Arzt  auf.  Be- 
hauptet, der  Arzt  habe  bei  der  Untersochnng  ein  Hosser  in  der  Hand  gehabt,  sodass  er 
fürchtete,  dass  man  ihm  den  Kopf  iil>srhnciden  will,  er  werde  nie  mehr  zum  Arzt  alleiiie 
gehen,  l'.i.  Miirz.  Hiilt  sieh  ruhig.  S.ii,M,  er  '«•i  fr<>h,  <lass  er  in  der  /-elb>  allein  s^i,  ilies 
sei  lange  sein  Wunsch  gewesen.  11.  März.  Gt-stcrn  Abend  nicht  gegessen.  17.  März.  Klagt 
Ober  Kepfsrhmerzen,  anch  sei  es  in  der  Zelle  zu  heiss.  Verlegt  in  die  Waohabteilung,  erhält 
RelllaL'o.  1'.).  März.  Oesti-rn  abend  nicht  geges.'en.  20.  Marz.  Zurück  n.icb  Straf-iefimL'nis 
Wohlau.  da  er  hier  keine  Heeinlriichlignnu'iidet'n  mehr  ge/>^i:,'i.  Ani;st,  Si-hlaf losickfil 
untl  Beziehungswahn  sind  geschwunden.    Er  hat  auch  für  die  \  eigiftungsideen  la  der 
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Wolllauer  Anstalt  Kiuiiklicit^ciiisiclit  gi'wouneii.  Die  Anlage  zu  p^yl•bisclu'Il  Slorungen  bleibl 
lestehco,  und  es  wird  sich  euipfelk-u,  dicäi-  Aiibgc  bei  der  Behaudluiig  des  A.  zu  berück- 
itiebtige».'*  (EMa.) 

Durch  Urteil  des  Lnndgeriebtes  I.  Berlin  wurde  A.  weiierliin  am  '2{j.  .lanuar  190:^  wegen 
B<-tfU{;«'s  zu  4  Klonaten  Gefängnis  verurteilt  (Akten  des  l.atidrrcrichts  1.  Berlin),  die  er  in 
i'lulzeQ^itte  verbüsstc.  lu  einem  in  den  Akten  der  ätralanslult  Plützensee  enlhulteneu 
Schreiben  vom  27.  Jaonar  1903  bittet  A.  um  gemeinscbaftlicbe  Haft;  da  er  ffircbte,  dureb 
die  Isolierung  leirbt  wieder  in  seinen  früberen  Zustand  (gemeint  ibt  Geisteskrankheit)  zu 
\>  rtallen.  Psychische  (>'\<-\-  nervöse  Stürungen  sind  damals  bei  A.  nicht  beobachtet,  er  gab 
zu  Klagen  keine  Veranlassung.  (Kbda.i 

Am  7.  Juli  iy03  stellte  sich  A.  in  Kiel  selbst  der  Polizei,  weil  er  einem  Arbcitsuiatui, 
mit  dem  er  drei  Tage  in  einem  Dorfe  bei  Eckemförde,  dessen  Namen  er  nicht  angeben  kdnne, 
7usnDiuicii^'  risbeitet  habe,  einen  braunen  Uebertieher  entwendete.  (Akten  der  Staatsanwalt- 
schaft Kiel 

Am  Juli  \Wd  gab  A.  dann  au,  er  sei  am  "2*}.  Mai  PJÜ3  auü  PlüucQSee  eullaböeu  und 
bsbe  auletat  auf  dem  Lindbof  bei  Eckemförde  gearbeitet.  ^In  der  Nacht  zum  7.  Jnli  190$ 
Wuchte  ich  daröber  auf,  dass  jemand  mich  mit  einem  Mesi^er  stechen  wulite.  Ich  sprang  auf^ 

kleidete  niirh  an  uiio  iTL'ii(T  lüe  l'lucht."  Dabei  liat  r  >  r  den  freniden  rcLiM/ichtT  miige- 
mimmen,  sei  narü  Kici  gelaufen  und  habe  sieh  dort  gestellt.  Wer  ihn  überiulien  habe,  wisse 
et  nicht  Bei  seiner  gerichtlichen  Vernehmung  am  8,  Juli  190^  machte  A.  dieselben  An- 
gaben, fugte  noch  hinzu,  er  leide  an  Verfolgungswahn  und  sei  deshalb  vom  Militir  ent- 
lassen. «Ich  habe  den  Mantel  in  einem  Anfall  von  Verfolgungswahn,  nicht  in  der  Absicht, 
ihr  zu  stehlen,  an  nii«'h  tfnomnien  '  71.  Am  10.  Juli  100"'.  r/Ih  b  A.  Beschwerde  gegen  den 
ilalibefehl.  Er  habe  iibcrhauja  sich  einer  stral baren  Handlung  itiüht  schuldig  gemacht, 
qlch  werde  immer  von  einem  Krankenwärter  in  Brestan,  mit  dem  ich  etwas  vorgehabt  habe^ 
verfolgt,  fm  den  Kacfastellungen  zu  entgehen,  bin  ich  von  Berlin  nach  Lindhof  verzogen, 
aber  seU^*!  bit^r  liatte  ich  keine  Kuln-.  In  di-r  Narhi  wu  /.um  7.  .'uli  11)03  wullie  ci  n u  li 
wieder  umbringen,  ich  sprang  schneli  aus  «leui  Bett,  raüte  meine  .Sachen  zusammen  und  lief 
weg**  (II;.  Am  '20.  Juli  11)03  führte  A.  wieder  gegen  den  Haftbefehl  Beschwerde,  indem  er 
tt.  a.  darauf  hinweist,  dass  er  I89ß  in  Alt>Carbe  (Neumark)  einen  Sturz  erlitten  habe,  der 
an  seiner  Krankheit  schuld  sei  (15).  In  weitt  tt  n  Schreiben  (August  1903}  beantragt  A.  die 
Beobachtung  seines  Geisteszustandes,  si)ezull  auf  Epilepsie  Was  letztere  anbetrilTt,  so 
liab«  er  msLou  3  Anfälle  im  hiesigen  Gefängnis  gehabt,  was  10  seiner  Mitgefangenen  ge- 
sehen bitten.  Von  dem  Anfall  späre  er  nichts,  nur  nachher  fühle  er  sich  matt  und  schläfrig 
|34,  3.'>i.  Die  Eingaben  A.'s  sind  sehr  weitschweifig  und  lassen  eine  gewisse  Neigung  zu 
Beschwerden  erkenn.  n.  Amli  .»m  10.  Sei  tcmber  VMS  erklärt  A.,  er  habe  den  Pnlrin(  in 
einem  .\nfall  von  Verfolgungswahn  genommen,  weil  ihm  so  gewesen  sei,  als  wolle  ihn  einer 
erwürgen  (41).  In  einer  Eingabe  vom  10.  September  schreibt  A.  noch,  es  sei  ihm  schon 
immer  so  gegangen,  wenn  er  die  besten  Stellungen  gehabt  habe,  habe  er  sie  wegen  der  Yer- 
folgiingen  und  .Nacb>t<  llungen  durch  den  erw-Hlinlen  Menschen  aufgeben  müssen,  da  er  keine 
Rnhe  hatte.  Er  bitte,  ihn  in  einer  Ans  talt  untersuchen  za  lassen,  da  die  8ache  im  Qeiangni» 
nicht  genau  festgestellt  werden  könnte  {4b/4*'y). 

Dasselbe  verlangt  A.  in  einem  weiteren  Schreiben  vom  18.  September  1903,  da  er  krank 
»ei  und  Tilg  und  Nacht  keine  Kuiie  habe  und  hier  immer  mehr  herunter  kumnie. 

Kitte  Strafe  nähme  er  unter  keinen  Umständen  an,  das  angeblich  entwendete  Gut  habe 
er  in  der  Eile  im  Einstein  mitgenommen. 

„Ich  beantrage  deshalb,  falls  meine  Akten  nicht  Genügendes  bringen,  mich  der  Irren- 
anstalt Sur  Untersuchung  zu  fiberweisen,  aber  baldigst,  damit  die  Sache  ein  Ende  nimmt, 
i'iler  sciit  ich  vielleicht  hier  in  dem  vr-itluchteii  Ilau>>i'  umgebracht  werden,  dann  1  itte  n  Ii, 
so!<-|ieN  mir  mii7!itf"i!''n,  es  hat  jii  den  Anschi  in,  als  wenn  man  mich  liier  aus  der  Weh 
schaUeu  wollte  aul  eine  feine  An  und  Weise  von  wegen  der  vergifteten  kariotlcln,  da  die- 
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selben  nach  Schwefel  riechen;  meine  Gesundheit  habe  irh  hier  schon  halb  eingebiisst,  oder 

ich  verlange  sofort  Termin''  (53).  Aebnlich  heisst  es  in  oioem  Schreiben  A.'s  vom 

S6.  September,  es  habe  allen  Anschein,  als  ob  man  ihn  in  dieeetn  Hans«  gänslieh  an»  der 
W  elt  schafff-n  \\  ulle  ilun  h  eine  künstliche  Vergiftung  mittels  Zyankali,  Sohiesspolver  und 
Schwefi'l  Uli  K.istri,  IM  den  KartolTeln  enthalten.    Er  fühli3  sii-h  srliw.irii  iinil  I^r;l!ll^  (Uhl'th-. 

l.nter  demselben  Datum  schreibt  \.  an  das  Oberlandcst;cricht.  da  seine  BeniuhutiL-en 
bei  dem  Gericht  erfolglos  blieben,  „Ich  bin  tatsächlich  zu  der  festen  Ueberzeuguug  ge> 
kommen,  dass  an  mir  «in  Justizmord  verübt  wird,  dass  man  mich  hier  mittels  Vergiftungen 
tatsächlich  umbringen  will,  da  ich  jetzt  krank  bin  und  kaum  mehr  laufen  kann.  Dieses 
geschieht  auf  Veranlassunfr  eines  Mfln'^ohfn,  dfr  mich  seil  4  .fahren  verfolgt.  Die  Vergiftuns; 
ist  eine  künstliche  und  geschieht,  indem  die  Kartoffeln  im  Essen  mit  Zyankali,  Dynamit  und 
Scbiesspaher  in  ganz  kleinen  Mengen  vermengt  werden,  dadnrch  geraten  die  Gedäme  in 
Verbrennung  und  der  Mensch  muss  nach  und  nach  sterben,  die  Srstliobe  Feststellung  der 
Todesursache  ergii  t  soiiaim  „Ilerzschwäi-hc'^.  In  \Virkli>hl<oit  habe  ich  au''h  oin  furcht- 
bares Brennen  im  Magen,  und  die  vom  Arzt  erhaltene  Medizin  hilft  auch  nicht  da> 
gegen  (57). 

Nach  Berieht  des  GeD&ngnis*Inspektors  bat  A.  im  Oef&ngnis  xu  Kiel  über  Kopfoebmenen 
geklagt  und  auch  angegeben,  er  biile  an  KrampfonfäUen.  Währead  «in  Mitgpfangeii«-r 
^krampfartige  Znokangen^  an  ihm  gesehen  haben  wUl,  bat  ein  anderer  solche  nicht  bemerkt. 

Eigene  Beobachtung. 

A.  V  ir  vom  '20.  Ol  lol  .  r  1  is  ,10.  November  1903  sor  Beobachtung  in  der  Königlichen 
P.sychiatrischen  und  Nervuiikliriik  zu  Kiel. 

Die  körperliche  Untersuchung  ergab:  Ziemlich  guter  Ernährungs/.u^taud.  Pupillen- 
reaktionen  und  Angonbew^fongen  ungestört,  ebenso  Gesichtsinoervation. 

Zunge  kommt  gerade,  zittert,  zeigt  zur  Zeil  kein«'  Bisse  oder  Narben.  Gaumen  und 
Kaohen  frei,  harter  nnnm<>n  steil  und  schmal.  Innere  Organe,  auch  Urin  ohne  Besonder- 
heiten, l'uls  für  gewöhnlich  70 — 80,  zuweilen  über  100. 

Die  Reflexe  sind  samtlich  vorhanden.  HotilitSt  und  SensibilitSt  lassen  kein«  gröbere 
Störungen  erkennen. 

?0.  f^klobpr  IWr.  dir  Aufnahme  ruhig.  Heredität  negiert.  1895  Kopfverletzung 
erlitten:  Wurde  unter  den  Wagen  geworfen  infolge  Durchgehens  des  Pferdes.  War  bewusstios. 

Gymnasium  bis  Untertertia  besucht,  konnte  nicht  weiter.  Dann  Schreiber  beim  Rechts- 
Anwalt.  Häufig  Kopfschmersen,  snweilen  Sehwindel,  es  wurde  ihm  schwarz  vor  den  Angon. 
Nach  dem  Unfall  dreimal  Anlalle:  Vorher  wurde  Patient  unwohl,  beklommen,  kODUto  sich 
noch  hinlegen.  Soll  das  Zuck«>n  in  Armen  und  Beinen  gehabt  haben,  Srliaiim  vor  dprn 
Munde,  Gesicht  blau.  Zungenbiss,  kein  Einnässen.  Dauer  10  Minutao,  nachher  matt.  An- 
flUle  tagsaber.  Dazwischen  Scbwindelanf&lle.  Herbst  1895  in  Kibtrin  Soldat,  von  dort 
29.  September  1896  wegen  epileptischer  Anfalle  entlassen.  >Yurde  wieder  Schreiber,  der  Kopf 
'.viirdo  aber  schwächer,  lei'^hi  ;iiirfi;ero!rt.  .''^itdem  plwa  jodeü  Monrit  «in  Anfall  in  Shnticbor 
Weise,  Tag  und  Nacht.  Nachis  keine  Vorboten,  am  Tage  zuweilen. 

Seit  einiger  Zeit  so  unruhig,  beklommen  immer. 

1899  in  der  Anstalt  au  Breslau,  war  vorher  im  Gef&ngnis  xn  Wohlan. 

Hatte  geglaubt,  der  Aufseher  verfolge  ihn.  „Deshalb  bin  ich  ja  jetzt  hier,  er  lässl  mich 
nicht  zufrieden,  ich  habe  doch  j^^utc  l'.iiMere,  ich  mnss  aus  jeder  Stellung."  .letzt  sei  er  im 
Juni  1903  in  Gottorf  gewesen,  dort  habe  er  nachts  geglaubt,  der  Aufseher  komme  berein, 
wolle  ihm  an  die  Gurgel,  er  habe  seine  Sachen  ergriffen  und  8«i  geflfichtet,  habe  dabei  nur 
aus  Versehen  einen  Mantel  mitgenommen,  den  er  aber  gleich  in  Kiel  wieder  abgeliofeft  habe. 
Unterwegs  sei  er  in  seiner  Angst  noch  gefallen,  in  Kiel  habe  man  ihn  festgmonmeo  und 
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5ciidem  :»iUe  er  im  Gefängnis.  Dort  habe  er  zwei  uder  drei  Anfalle  gehabt,  wie  ihm  gesagt 
Mi.  Aaf  B«rrageD,  der  Aiifs«1ier  habe  ihn  ans  der  Welt  schaffen  wollen,  weil  er  ihn  ein 
paar  mal  W^en  Cbikanierens  angezeigt  habe.  Anf  Befragen,  er  habe  den  Aufseher  sprechen 
hören,  ^kric^en  tue  ifh  Dich  dfn;}i^.  .  .  ,.ich  werde  es  dii  schon  anstreichen'^.  A.  behauptet, 
•r  habe  den  Aufseber  an  verscbiedeaeu  üricn  gesehen.  Auf  Befragen,  er  habe  im  Gefäugnis  zu 
WohUn  den  Anstaltsant  Gift  im  Essen  gezeigt,  das  dar  Aufseher  bineingetan  h^be»  «r  habe 
damals  deshalb  nicht  gegessen.  Anf  Befragen,  im  Oeftngnis  hier  hätten  die  Kartoffeln  anch 
nach  Schwefel  gerochen,  wer  das  hinein  getan,  wisse  er  nieht. 
Pol  II-?,  «ivphil.   Infektion  negiert. 

A.  macht  im  Ganzen  einen  stumpfen  i^indruck,  redet  weitschweiltg.  Bei  der  Kr^uiiluiig 
4er  Verfolgongen  offensiehtUeb  erregt.  Klagt  sam  Sehlos»,  er  leide  viel  an  Kopfweh  und  es 
wi  ihm  immer  so  ingstUoh. 

Auf  Befragen,      komme  zuweilen  vor,  dass  er  otwns  tuf»  nnd  es  nachher  nicht  wisse. 

Nach  den  Anfallen  sei  ihm  manchmal  so  bunt  vor  den  Augen. 

21.  Oktober.  Nachts  mhig  geschlafen.  Patient  klagt  aber  Schmerzen  in  den  Armen 
ond  aber  Kopfweh. 

22.  Oktober.  Klagt,  es  sei  ihm  schon  wieder  so  unruhig,  so  sei  es  sti  t>  i2;fgcii  Abend. 
.\iif  Befragen,  er  habe  das  Gefühl,  als  ob  ihm  jemand  etwas  tun  wolle,  näheres  gibt  A. 
ddiüber  nicht  an. 

Heute  Nacht  sei  ihm  so  unruhig  gewesen;  weshalb  wisse  er  nicht.  Anf  Befragen,  er  sei 

dtviinal  bestraft,  zuletzt  sei  er  in  IMÖtzensee  gewesen,  angeblich,  weil  er  seine  Wohnung  ver- 
lassen habe,  ohne  Miele  zu  bezahlen.  Auf  weiteres  Vorhalten  gibt  A.  zögemd  an,  er  s?i 
«tu  Jahr  in  Woblau  im  GeHiagnis  gewesen,  weil  er  auf  einem  Zettel  etwas  dazu  geschrieben 
nnd  dadiirob  UrknndenAlacboog  begangen  habe.  Aaf  Befragen,  vorher  habe  er  nur  zwei 
Jahre  Golingnis  wegen  Diebstahls  gehabt. 

Spontan  br:n2:t  A.  wierier  vnr.  dass  die  Kartoffeln  im  Gefängnis  nach  Schwefel  ge- 
ro'  hen  hätten.  Im  Gefängnis  hier  habe  ihn  ein  Aufseher  fortwährend  chikaniert,  ohne  jeden 
Grund,  so  dass  er  schliesslich  die  iirbeit  niederlegte.  Der  Aufseher  hier  stecke  otlonbur  mit 
dem  früheren  in  W.  anter  einer  Decke,  denn  ohne  jeden  Grund  k5nne  ihm  doch  keiner  so 
grob  kommen.  Der  Aufseher  hier  habe  ihn  in  gemeiner  Weise  beleidigt:  er  habe  sich  aber 
nicht  beschwert,  weil  er  die  Krfahrunir  iremacht  habe,  dass  es  «laiin  immer  schlimmer  mit 
dem  CUikanieren  werde,  in  W.  habe  es  immer  geheissen,  wenn  er  sich  beschwerte,  es  sei 
Einbildung. 

In  W.  sei  der  erwähnte  Aufseher  mehrfach  nachts  in  seine  Zelle  gekommen,  um  ihn  su 

srtilagen;  auch  hier  in  K.  sei  er  eine  zeitlan?  isoliert  g;ewesen;  er  habe  da.  urn  stoh  zu 
schlitzen,  Ti>Jche  und  anderes  vor  die  Tur  f^esielh,  damit  er  hörte,  wenn  jemand  hcreinkaiue. 
l>a>s  es  iitii  dem  Essen  nicht  stimmte,  gehe  auch  aus  Folgendem  hervor:  Er  habe  nie  mehr 
Kartoffeln  gegessen,  weil  sie  immer  naeh  Schwefel  schmeckten,  da  habe  ihn  einmal  der  Ober- 
aufsehcr  gefragt,  warum  «T  denn  keine  Kartoffeln  esse  und  als  A.  sagte,  er  möchte  si*  nicht, 
lachte  derselbe  so,  dass  man  markte,  er  wisse  Bescheid.  nOehabt  haben  Sie  etwas  gegen  mich, 
das  ist  Tatsache." 

Wanna  die  anderen  Gefisngenen  in  dem  Essen  nichts  bemerkten,  wisse  er  nicht.  In  W. 

hätten  sie  es  ganz  bunt  getrieben;  da  seien  immer  anbekannte  Kapseln  im  Essen  gewesen, 

d.inach  habe  er  Duri-hfall  niii  Bltu  und  Schleim  bekommen;  er  habe  ilas  Ks^eii  dem  Direktor 
und  dem  Doktor  gezeigt;  die  glaubten  aber  dem  Aufseher  mehr  wie  ihm.  hr  habe  dann 
Krankenkost  bekommea,  aber  auch  darein  hätten  sie  etwas  getan.  Es  schmeckte  wie  Hizi* 
nnsöl.  SebUessticb  aas  er  nur  noch  Brot,  danach  wurde  es  besser. 

In  B.  habe  er  zuerst  auch  ge'l.i'  Iii.  man  l  rini:i'  ihm  etwas  im  Essen  bei;  er  wisse  aber 
nicht,  ob  er  es  nicht  von  W.  mitgebracht  habe.  Nachher  habe  er  nichts  mehr  gespürt;  auch 
in  l'.  habe  er  so  etwas  nicht  gehabt.    Auf  Befragen,  er  habe  nicht  gesagt,  ei  litte  an  Ver- 
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fülgungswabn,  sondern  der  Polizeikonioiissar  habe  es  gesa^.  l  ehriy-ens  sei  lUm  seib-t  i>lt 
zweifelhaft,  ob  er  sich  diese  Verfolgungen  nur  einbilde,  oder  ob  sie  wirklick  seien ;  denn 
von  sUen  Seiten  s«i  ihm  immer  gesagt,  es  sei  nur  Einbildung.  A.  wird  bei  diesen  Angaben 
sienlich  erregt,  bringt  aber  alles  in  sohwerf&Uiger  und  uinstindUcber  Weise  Tor,  muss  sieb 
oft  lan^'»'  hfsinnen. 

24,  Oktober.  A.  klagt  heule  über  Kopfschmerzen. 

26.  Olctober.  In  heiterer  Stinunangf  bilfl  lleissig. 

37.  Olttober.  Haobt  beute  einen  vw^nimten  Eindrucli,  sondert  sich  mebr  ab.  Aul'  B*- 

hajicn,  er  habe  Kojjfwch;  sei  niedergeschlagen,  ohne  dass  er  einen  Grund  wi>se.  K-- 
Itnsoii.  Pf  habe  öfter»  solche  Zeiti'n.  wo  rr  ohne  Grund  niissgeslininit  Sfi.  schlalrip  aui 

dem  Muhl,  spricht  von  selbst  mchi,  gibt  nur  auf  Fragen  einsilbig  und  in  mürrischer  Wcim? 
Ausltanft.  Puls  104. 

28.  Okiober.  Nachts  viel  im  Bett  unthergewalzt,  vor  sich  hingesprochen,   wollen  mich 
Ten^iiien'^  u.  a.  .Morgens  etwas  erregt,  sohl&ft  naobber  viel. 
2ij.  Oktober.  Aergeriicb  gestimmt. 

3.  November.  Wieder  beilerw.  Seblaf  besser  (mit  lg  Trional),  babe  weniger  Kopftrvli. 
Es  gehe  besser,  weil  ibn  Niemand  ärgere  hier,  das  Essen  scbmeoke,  von  Verfolgungen  habe 

er  nicht.s  hier  bemerkt.  Nach  seinem  Aufenthalt  in  B.  gefragt,  sagt  er,  er  sei  nur  einmal  dort 
mit  dem  Arzt  j,2u^Mmnii"r;<r»*kommen'',  'i.  h.  liahe  Streit  gehabt.  I»fr  Arzt  habe  ihm  seine 
Verfolgungsideeu  aus/uieoen  gesucht,  liabe  gesagt,  das  sei  nicht  möglich,  er  ^A.j  habe  er- 
widert, der  Arzt  sei  doch  nicht  dabei  gewesen,  er  müsse  glauben,  der  Arzt  sei  beeinflns«t. 
Als  i]vT  Arzt  ihm  darauf  Vorhaltungen  machte,  sei  er  aufgeregt  geworden,  der  Arzt  habe  ihn 
darauf  zur  ..Slrak"'  m  eiiir»  Hafifwannr-  Ifj^rti  la-.-f-n.  l>a>s  «ior  Ai/.l  iii  V>.  i'in  Mi^-^^er  in  der 
iland  hatte,  um  ihm  den  Kopf  abzuschneiden,  dessen  kann  er  sich  nicht  erinnern.  Ob  iu  Ii. 
etwas  im  Essen  gewesen  wire^  wolle  er  nicht  bestimmt  behaupten,  es  könnten  noch  die  Kach« 
Wirkungen  von  W.  gewesen  sein.  Der  Aufseber,  der  ihn  in  W.  soviel  ebikanint  hätte,  bebe 
ihn  nach  B.  gebracht  und  habe  dort  dem  Sekretär  und  den  Aufsehern  über  ihn  Mitteiluiit:en 
gemacht,  sn  dass  sie  gegen  ihn  aufpehet/t  waren  \m<]  auch  die  anderen  Strafgefanp»nen  aul- 
stachelten, ihn  zu  ärgern.  Bei  seiner  tlnilassung  aus  B.  habe  er  noch  die  Ueberzeugung  ge- 
habt, dass  er  in  W.  verfolgt  sei:  „denn  es  ist  ja  auch  Tatsache^.  A.  hält  daran  fest,  dass 
der  Strafbefohl  in  K.  gegen  ihn  unrecht  gewesen  sei.  Wie  vorher  behauptet  er,  dass  er 
üleraU  von  dem  Aufseher  in  W.  verfolgt  ^»-i  ntnl  dovlialb  die  besten  Stellun^'i-ti  I  ii  e  .mf- 
geben  müssen,  er  hatte  naobts  kein«  Kulie.  Warum  er  in  l'.  nicht  verfolgt  sei,  wi!>se  er 
nicht.  Ueber  seine  in  der  Eingabe  vom  18.  September  1903  gemachte  Behauptung,  man 
woUe  ibn  im  Gefängnis  vergiften,  gibt  A.  auch  heute  an.  diese  Absiebt  habe  auch  tatsäch- 
lich vorgelegen,  er  sei  trotz  seines  Verlangens  nicht  zum  Arzt  geführt  worden.  Dieser  habe 
auch,  wie  er  an  drn.  AugpnzwinVern  des  Oberaufsehers  merkte,  mit  dem  Reamtt'n  ini  Kinver- 
siündnis  gehandelt.  A.  btingl  diese  Veifolgungsidecn  mit  starker  Erregung  vor.  Schill 
nachher  dem  Pfleger  gegenüber,  die  Aerste  hier  steckten  mit  den  Richtern  unter  einer  Decke, 
alle  hätten  sich  verschworen,  ihn  zu  verderben.  Schlief  nachher  mehrere  Stunden. 

3.  November.  Na'^hl':  tinruhig  ge>'  iilafrn. 

4.  November.  Patient  hat  nachts  mehrere  Male  wässui  igeii  ^Muhigaiig  gehabt,  uusseiie 
gleich,  es  sei  ihm  etwas  ins  Essen  getan.  Sagte  ebenso  gegen  Abend,  dass  der  Durchfall 
wohl  von  Gift  herkomme,  das  man  ihm  in  die  Speisen  getan. 

5.  November.  Auf  Befrn<;en  halt  A.  daran  fest,  dass  im  Kssen  etwas  gewesen  sei;  ea 
hal  e  so  koniist  h  gesciinieckt.  .-Vuf  Befragen,  von  wem  denn  etwas  liitieingetan  sei.  sagt  .\  ., 
darüber  wolle  er  nichts  sagen,  es  würde  suiiot  noch  schlimmer.  Er  habe  diese  Erfahrung 
schon  im  Gefängnis  gemacht.  Man  könne  ja  wohl  von  selbst  Darchfall  bekommen,  aber  tfer 
eigentliche  Geschmack  des  Essens  und  die  Leib>ctinier/eiu  die  it  liale.  seien  sehr  verdächtig. 
Er  -i  iii.'t  so  verstimmt  iiriH  iinn.l  iu,  ohne  da^s  er  i  ■  n  indereu  Grund  dafür  wis.^e.  Et 
wolle  gern  allein  für  sich  iu  eine  Zelle,  wo  er  vou  uiemaudeui  belästigt  werde.    A.  wai  be- 
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»<ind«rs  heute  Morgen  sehr  iDurriscb  und  abweisend^  hatte  sioli  die'Decke  über  den  Kopf  go> 
soffen  und  gab  kaum  Antwort. 

G.  N'v- tiifi.r.  Xiirhtv  weuig  ){eschlafen.  Morecns  ;irfj;<Tlii"1i.  ffiti  gl  mit  anderen  Patienten 
.Sireil  an,  ^chiii,  wenn  man  ihm  fragt,  man  wolle  ibu  nur  aushorchen. 

7.  November.  Wieder  heiler,  vertraglich. 

8.  November.  Wenig  geschlafen.  Pols  103  morgens. 

i».  November.  Fühlt  sich  heute  wieder  missgestimmt,  innerlich  unruhig,  zittert,  Puls 
H*'>  Traut  ;un'b  dotis  Wärter  nicht  recht,  hiift  daran  fe?;,  dass  das  Essen  mcrkwüriiür 
>obmeckt  habe,  er  wolle  aber  niemanden  Lezichligen.  Wird  leicht  gereizt,  wenn  man  ihn 
«laranf  abredet,  sagt,  erhebe  schon  so  trobe  Erfabningen  gemacht,  man  solle  ihn  im  Frieden 
lassen.  Auf  BefruKf  n,  warum  das  Oberlandesgoricht  seine  Beschwerde  abgewiesen  habe,  sagt 
er.  -'terkicn  t-tn-n  unter  einer  Decke,  er  wolle  nicht  behaupten,  dii>^  sie  um  das  Gift 
/Kcwusst  haben.  Auf  Befragen,  er  fürchte,  dass,  wenn  er  ins  GePängnis  zurückkomme,  sie  es 
wieder  ganz  schlimm  mit  ihm  treiben  würden.  Arbeiten  tue  er  da  nicht,  denn  der  Aufseher 
sei  ihn  an  schlimm.  „Das  ist  eben  das  Gemeine,  dass  sie  es  soweit  treiben,  nnd  nachher 
wir  i  illis  abgestritten."  An  dem  Inhalt  des  Schreibens  an  das  Oberlandesgericht  hält  A. 
fest,  im  Essen  sei  etwas  Grane«,  wie  Pulver  gewesen,  da?  auch  so  «rerochen  habe,  er  habe 
dem  Aufseber  gezeigt,  der  habe  nur  gelacht.  „Die  stecken  ja  alle  unter  einer  Decke. ^  Als 
^  Jastizmord"  habe  er  beseichnet,  dass  er  solange  mit  Unrecht  in  Haft  gehalten  wnrde. 
G«ril  dabei  in  lebhafte  Erregung.  Seine  Eingaben  seien  wohl  einfach  nnlerdrfiekt. 
II.  Novembnr.  VfTfjiriirrtcr  StimrrmniE'. 

13.  November.  Fühlt  sich  heute  missgestimmt,  klagt  über  t'nrubc,  Kopfschmerzen,  legt 
sii'h  zu  Bett,  habe  Schwindel. 

15.  NoTomber.  Ont  aufgelegt,  hilft  fleissig.  Schlaf  trota  Schlafmittel  wechselnd. 

17.  November.  Hat  auf  seinen  Wunsch  Salzsäure  für  seine  Magenbeschwerden  er» 
ha.l'f»n.  Beschwert  sich  morgens:  Der  Wärter  habe  mit  df»r  Medizin  ^gepantscht",  habe 
wohl  etwas  hinein  getan,  es  sei  ihm  danach  scblecbt  geworden.  Ist  beute  wieder  verstimmt, 
vagt  selbst,  manchmal  fOhle  er  sich  gana  wohl,  dann  sei  es  mit  einem  Male  ganz  umgekehrt. 
Fühlt  sich  immer  von  einem  Flieger  beeinträchtigt  nnd  schlecht  behandelt,  vermutet  an- 
scheinend, dass  d»T>cIhM^  Vdii  d<  i:i  Aufsrlu  r  l.('f"inf!iisst  sei.  Auf  Befragen,  manchmal  sei  ihm 
bi«r  etwas  schwindlig  gewesen,  er  habe  dann  auch  ein  Gefühl  von  Ameisenlaufen  auf  den 
Armen,  bekomme  auch  Herzklopfen.  Hat  aurzeit  92  Fulsscbläge. 

20.  November.  Schlaf  mehrfach  nnmhig,  schlSft  am  Tage  dann  öfters. 

23.  November.  Auffallendes  Schwanken  im  Verhalten  des  Kranken.  Zeitweise  ganz 
heiter.  hi\U  eifri?.  711  anderen  Zeiten,  z.  B.  heute,  dauernd  eigentümlich  gedrückt,  macht 
vinen  ruhelosen  Lindruck.  Sagt  auf  Hefragen,  er  fühle  sich  innerlich  so  unruhig,  wisse 
nicht  warum.  Es  sei  wie  damals  in  der  letzten  Stellung,  wo  er  fortgelaufen  sei.  ^Es  ist  die 
l-nruhe,  Herr  Doktor,  ich  kann  mich  dann  nicht  mehr  halten.''  Auf  Befragen,  wenn  er  sich 
ins  Bett  lepp.  ?n  werde  ihm  ängstlich  und  beklommen,  es  ziehe  sich  al!**«;  ^d^nmmen.  A. 
wird  bei  "dieser  Schilderung  jranz  erregt.  Puls  100,  Klagt  öfters  über  Herzklopfen  und 
Magenbeschwerden.  Letztere  kämen  vielleicht  daher,  dass  er  sich  in  W.  mit  Petroleum  u.  a. 
habe  veigiften  wollen,  weil  er  das  Chikanierea  nicht  mehr  avshalten  konnte.  Auf  Vorhalt, 
dass  er  in  H  Tagen  ins  Gefängnis  zurückkomme,  sagt  A.,  dann  werde  es  wieder  losgehen. 
Dei  Arzt  da  sei  beeinfln«;st.  Wenn  er  ki^nune,  so  habe  er  ^rhr^n  vom  Oberaufseher  Bescheid 
I  ckoiumen,  so  dass  er  auf  Klagen  garnirht  höre.   A.  ist  weinerlich  und  kläglich  gestimmt. 

25.  November.  Hält  sich  für  sich  allein,  scheint  niedergedrückt,  klagt  äber  Unruhe. 
Puls  jet?,t  stets  beschleunigt  big  zu  100. 

27.  November  I=;f  narht«  nii-  dem  Zimmer  herausgekommer  iind  hat  dem  Wärter  tiv- 
.-»agt.  es  müsse  jemand  vom  hiesigen  Gefängnis  darin  sein.  Bittet,  den  .Uzt  allein  sprechen 
zu  dürfen,  sagt,  es  sei  ibm  gestern  vorgekommen,  als  wenn  die  Decke  sich  bewege.  Auch 
habe  er  beatinunt  im  linken  Ohr  die  Stimme  des  hiesigen  GeGingnlsin^pektors  gehört,  der 
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get  uien  habe,  er  solid  aufziehen,  wenn  er  in  die  Zelle  kouiuie.  Er  sei  deshalb  sehr  aogsüicb 
gewesen.  Er  fOrohte  sich  vor  der  Rfickkebr  ins  Oef&ngnis,  wo  mtm  es  sebr  schtimm  treiben 
werde. 

Macht  iMncii  etwas  unrnhisrfn  und  nieilfrgeJrückten  Eindruck.  Wird  nHchaiittag^ 
schlafend  auf  seinem  Belt  gefunden,  gibt  nachher  an,  es  sei  ihm  so  schlecht  gewesen  aod  so 
äugstlich. 

90.  November.  Epileptisehe  AoflUte  sind  in  der  Klinik  niobt  beobaebtet. 

Gatacbten. 

A.  ist  geisteskrank.   Der  jetai  28jährige  A.  ist  aobon  ftHh  mit*  den  Strai^ettbtieb  in 

Konflikt  gekommen  und  wiederholt  wegen  Diebstahls,  Betrugs  nnd  dergleichen  bestraft.  Am 
7.  .Tiili  1W.'5  stelltf  er  sich  in  Kiel  dor  Polizei  ri  t  Act  Erklärung,  er  habf'  f^inciu  Milarbeit»^r 
einen  üeberzieher  entwendet.  Diese  für  einen  wogen  ähnlicher  Delikte  schon  uiebrfach  be- 
straften Menschen  unter  nonnaleo  Verii&ltnisseu  sehr  befremdende  Selbstanzeige  motirlerie 
A.  dnrch  die  Angabe,  er  habe  in  der  Naeht  sieb  verfolgt  geföhU  und  geglavbt|  es  wolle  ihn 
jemand  stechen,  sei  aufgesprungen,  nm  an  entüiehen  and  habe  dabd  veraehentliöh  den 
fremden  Mantel  mit*?pnommen. 

Um  ein  Urteil  über  A.s  Geisteszustand  zur  Zeit  der  Tat  zu  gewinnen,  müssen  wir  sein 
Vorleben  in  Zusammenhang  mit  den  Ergebnissen  nnserer  Unteisaehnng  ftberblieken.  A.  ist 
von  Haus  aus  schwach  begabt,  wenn  auch  diese  geringe  geistige  Veranlagung  jetzt  durch 
eine  gewisse  Rede-  und  Schriftgewandtheit  ührrdeckt  wird.  Mit  2!  .lahren  wurden  Lei  ilmi 
epileptische  Anfälle  ärztlich  beobachtet.  An  der  Richtigkeit  der  Diagnose  Epilepsie  ist  nach 
der  ausführlichen  Beschreibung  des  einen  Anfalles  (Zungcnbiss  usw.)  nicht  zu  zweifeln. 
Die  Epilepne  ist  in  ihrer  Entwickelang  hfiebst  wahrsoheinlich  dnreb  den  Stnrs  im  Jahre 
1894/95  und  Tielleiobt  aatob  durch  den  Militärdienst  gefordert,  doch  scheinen  iiai  h  A.s  in 
der  Klinik  ?<^machten  Angaben  leichte  epileptische  Slörunpen  in  Form  von  Schwindelanialif-n 
schon  von  Jugend  an  besundea  zu  haben.  Jedenfalls  lag  im  Jahre  1897  Epilepsie  vor,  und 
die  im  Gefilngnis  an  Landsbeig  im  Jnli  1899  beobaohteten  AnfiUU  werden  wir  ongeswvngen 
in  demselben  Sinne  deuten  kSnnen.  Diese  Erkrankung  des  Nervensystems  in  Form  der  Epi* 
lepsie  hat,  wohl  untprstäst  durch  eiiii-  von  Hau?:  ans  minderwertige  Anlage  des  Gelürns, 
offenbar  den  guns'ij<:eu  Boden  für  die  hntwickelung  weiterer  geistiger  Störungen  abgegeben, 
eine  Bcobachtuug,  die  durchaus  der  wissenscbaftlicbon  Erfahrung  entspricht.  Wir  sehen 
n&mlidi,  dass  A.  nun  in  der  Haft  im  Jahre  1900  allmihlioh  anfing,  allgemeine  Klagen, 
vorwiegend  körperlicher  Art  vorzubringen,  die  anbegründet  schienen,  die  sieh  aber  immer 
Tn»hr  verdichteten  nnd  auch  an  Umfanj?  zunahmen.  Fr  glaubte  sich  von  einem,  bald  auch 
von  allen  Autsehern  verfolgt,  man  trachte  ihm  nach  dem  Leben,  meinte,  im  Essen  sei  Gift 
und  suchte  den  Beweis  daf&r  dorch  das  Vorseigen  ihm  verdlchtig  ersoheinender,  itter 
natürlich  ganz  harmloser  Essenreste  zu  erbringen.  Ks  ergibt  sich  ohne  Weiteres,  dass  es  sich 
hierbei  um  Vor^tellniiireii  liatidelte.  die  ausserhalb  des  Gebietes  normaler  Schlüsse  und 
l'rteile,  etwaiger  Irrtümer,  lallen,  dass  es  zweifellos  Wahnvorstellungen  und  wohl  auch 
Sinnestäuschungen  (krankhafte  Empfindungen  im  Leib  und  am  übrigen  Körper)  waren,  die 
•  bei  A.  damals  bestanden.  Diese  dokumentierten  sieh  auch  in  dem  oft  wechselnden  Verhalten 
A.S  SU  jener  Zeit.  Er  war  zuweilen  erregt. 

Diese  Verfolioruntr«-  und  Vergiftungsideen  waren  bei  A.  auch  no«  Ii  in  der  Irrenabteilung 
des  Strafgefängnissos  zu  Breslau  1902  nachweisbar,  traten  dort  aber  zurück.  Ganz  ge* 
schwanden  scheinen  sie  freilich,  soweit  die  Krankengeschichte  einen  Sohlnss  gestattet,  nicht 
zu  sein.  Dass  sie  in  Plolzenseo,  wo  A.  Anfang  1903  für  kurze  Zeit  interniert  war,  nicht  be- 
merkt sind,  bewi'i-t  rii<  hi  ohu-'  \veitri,\>,  dass  sie  wirklich  nicht  inehr  vorhanden  waren. 
Kranke  mit  derarligeu  Waiuudeen  j^piecben  von  diesen  «ponian  nur  dann,  wenn  sie  durch 
dieselben  stärker  erregt  werden,  während  sie  zu  anderen  Zeaen  mit  ihren  krankhaften  Vor* 
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«tcllungeo  sehr  zurückhalten,  so  tlass  sie,  wenn  nicht  besonders  daraaf  gefahndet  wird,  der 
l'utgebung  verborgen  bleiben. 

Nach  den  eigenen  DaistellaDgen  A.s  bat  man  den  Eindtaek,  dus  er  seit  Wohlna  nie 
Töllig  frei  von  diesen  wahnllAftoB  Vonteliangen  irar.  Zur  Zeit,  das  bat  die  Untersuchung 
in  der  Klinik  ergeben,  haben  sie  wieder  mm  grosse  Ansdehmin?  und  Intensität  erreicht, 
tehert^beo  das  gesamte  Denken  A.s.  In  ähnlicher  Weise  wie  fiiiher,  fühlt  sich  A.  allgemein 
beeinMcbtlgt  und  verfolgt,  vemratet  Otft  im  Sssen,  „  Fanscberei^  mit  Hedisin  uw.  Es  biesse 
die  gesamte  eigene  Beebacbtung  wiederholen,  wollte  ich  dies  im  einzelnen  anslfibren.  loh 
licbo  ntir  hervor,  dass  seine  Wiihnidceii  nicht  auf  seine  Umgebung  in  dpr  Klinik  und  im 
Kieler  yefangni5  beschriinkt  bleiben,  sontiern  (iass  er  sie  mit  seinen  von  trüber  her  schon 
bestehenden  Wahnvoräiellungen  in  Zusamoienbang  bringt.  Die  jetzigen  Verfolgungen  und 
Vergiftongsfenaebe  geben,  wie  er  In  seinem  Wahn  annimmt,  aas  tod  seinem  atten  Feinde, 
dem  Aufseher  in  Wohlau.  Ueberall  wittert  er  deasea  ISnflnss,  gSigon  den  er  sich  vergebens 
n  ehrt,  denn  alle  Beamte  und  Kicbter  stecken  zusammen,  um  ihn  za  verderben.  Auch  die 
Aerzle  :»iDd  beeinüusst,  und  es  ist  bezeichnend  für  die  wahnhafte  Ausdeutung  der  Vorgänge 
drtr  Aossettwelt,  dass  tst  ancb  den  Arst  im  Kieler  GefKngnis  gleich  fQr  befangen  eridirt;  der 
Oberanfoeber  habe  jenem  durch  sein  Angenzwinkern  gleich  ein  Zeieben  gegebsn.  Ebenso 
rharaktcristisch  ist,  um  noch  ein  Beispiel  anzuführen,  dass  A.,  .ils  er  ans  unbekannter  Ur- 
sache m  der  Kljnik  einmal  Durchfall  hatte,  sofort  Vergiftung:  annahm.  In  allem  ist  so  sein 
tifokec  und  Empfinden  krankhaft  verändert  durch  den  Eintluää  des  ihn  beherrschenden 
Wahns.  Aach  sein  Sosseres  Verhalten  aeigt  die  Einwirkang  desselben.  Wir  beobachteten 
in  der  Klinik  ein  sehr  hfiafign,  nur  durch  seine  Wahnideen  verständliches  Schwanken  der 
Stimmonir.  wie  es  in  d»»r  ^anz^n  eigenen  Beobachtunjj  zum  .Ausdruck  kommt,  und  be- 
subders  bei  der  Bepreohung  seiner  Wahnideen  lebhafte  Erregung.  In  der  letzten  Zeit  vor  « 
sJlett  naehte  er  einen  nnrahigen  and  niedergedrookten  Eindroek,  offenbar  beeinflnsst  doreh 
dt«  Idee,  dass  nan  im  Oeßngnis  die  Verfolgungen  besonders  schlimm  werden  wfirden.  Diese 
Erregung  und  Aenf^stlichkcit  fand  auch  ihren  Ausdruck  in  den  lebhaften  Sinnestän^^rhun^en 
«irr  letzten  Tage.  Et  glaubte  nachts  den  (jefangoisinspeklor  deutlich  s[>rechen  zu  hören. 
Der  Schlaf  war  vielfach  unruhig,  der  Puls  an  Tagen  der  Erregung  beschleunigi. 

Kor»  tosammengefasst  besteht  snr  Zeit  bsi  A.  eine  Geistesstörang,  die  charakterisiert 
ist  durch  ein  Sjstem  von  Verfolgungs-  und  Vergiflungsideen  mit  entsprechenden  Sinnes* 
ta>:'^'-hnngen.  und  somit  einem  klinisch  got  geltannten  Krankbeitsbilde  der  Paranoia  (Vcr- 
ruckihcitj  entspricht. 

Diese  Erkrankung  gebt  in  ihren  Anlangen  aaf  das  Jahr  1900  anrflek  and  hat  sieb, 
offenbu-  dareh  die  Haft  in  Woblaa  snr  AnsUsang  gebracht,  entwickelt  aaf  dem  Boden  der 
Epilepsie,  fventnell  anch  einer  cpwipsen  angeborenen  Geistesschwäche. 

Ich  tiige  dabei  ein,  dass  hier  epileptische  Anfälle  nicht  beobachtet  sind.  Doch  hat  liie 
Frage,  ob  und  inwieweit  zur  Zeit  noch  epileptische  Störungen  bei  A.  beaieheu,  keine  weseut- 
liebe  Bedentong. 

Diese  bei  A.  jetzt  nachgewiesene  Geiste.sstörung  bestand  naoh  dem  Ergebnis  der 
I  Im  liehen  Untersuchung  schon  im  Gefängnis  jko  Kiel,  wie  sar  Genüge  anoh  die  sahlreicben 
l-.ingaben  und  Beschwerden  A.s  erweisen. 

Sie  ist  ober,  wie  man  ebenfalls  nach  der  Beobachtaog  in  der  Klinik  annehmen  kann, 
«ueh  schon  tnr  Zeit  der  ihm  jetzt  zur  Last  gelegten  strafbaren  Handlang  in  grosser  Intensität 
vr.rhan'l'^n  j^ewesen.  Einmal  pflegen  derartige  psychische  Störungen  sii-h  nicht  in  kurzer 
Zeil  zu  entwickeln,  dann  zeigen  seine  Angaben  bei  der  Selbstanzeige  und  in  der  Folge  aufs 
deutlichste,  dass  er  schon  damals  von  Wahnideen  beherrscht  war,  und  endlich  spricht  dafür 
tticbl  snm  wenigsten  die  anffallende  Selbstanaeige  an  nnd  f&r  sich.  Nach  alledem  kann  es 
keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  A.s  Znrechnnngslahigkeit  zar  Zeit  der  Tat  darcb  die  bei 
ihm  bestehenden  Wahnideen  aufgehoben  war. 

Ich  gebe  daher  mein  Uutachten  dabin  ab: 
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A.  ist  znr  Zeit  geisteskrank  tin.lA.  bffnrii!  sich  auch  zii  r  Zei !  d  f>r  B«»- 
gcbuQg  der  ilanilluiig  in  oiuem  Zustande  krankhafter  Störung  der  Oeisies- 
t&tigkait,  duroh  «eloben  «eine  freie  Witlensbestiaiinung  aasgeschlossen  war. 

E.  Meyer. 


13.  Fall.  Diebstahl  und  UaterschlagUDg.  Akute  ballnaiaatoriscke  V«r- 
«irrtheit  bei  Menstruation.  Unsurechnungsfihig. 

Auf  Ersuchen  der  Ferienstrafkamtner  des  Königl.  Landgerichts  Hecbingen  vom  29.  Aug. 
189G  verfehle  ich  nicht,  nachfolgendes  Gatachten  über  den  Ueisteszusland  der  Margarete  K., 

Diensuuäiichen  aus  G.,  zu  erstuilcn. 

Zur  Verfügung  standen  folgende  Akten: 

1.  Akten  des  Konigl.  Laodgerielits  Heebingen  D9/96. 

2.  „     „      „  n         Tübingen  1896,  D/96. 

3.  „     „      ^  „  Böblingen. 


Vorgeschichte. 

Die  p,  K.  steht  unter  der  Anklage  des  Diebstahls  und  der  l'ruersrhlairune.  Die  erste 
diesbezügliche  Anzeige  gegen  sie  wurde  au  30.  Oktober  1695  (,L'ul.  1  der  Akten  de^  kuoigl. 
Amtegeriebts  Heebingen  D.  9/9G}  von  der  Ebefrau  M.  in  E.  erhoben,  bei  deren  Vater,  dem 
Gastwirt  H.  in  H.  die  K.  vom  Mai  bis  inkl.  .luli  1895  gedient  hatte.  Die  K.  wird  von  ihr»-r 
Dienslhorrin  hpschuldigt,  ihr  5— ß  (^fwichtssteine,  fintn  Ofenrost,  1  Axt,  1  rarl.l,istc-  nm 
verscbiedonem  Inhalt,  1  Zuckermascbine,  1  Schachtel  kleiner  kinderwäscbe  und  ein  graues 
Tisdiohen  gestohlen  an  haben.  Der  Gesamtwert  dieser  Sachen  erreichte  nicht  den  Betrag  too 
35  Hark.  Weiterhin  berichtet  die  Frau  M.  (Pol.  6  und  20):  „ Während  der  Zeit,  vo  die  An- 
geklagte  bei  meinem  Vater  diente,  fehlten  uns  alle  Augenblicke  Sachen,  namentlich  aber 
S(*h!ii«sp!.  Mein  Verdacht  lenkte  sich  auf  die  Angelslairtf.  der  aber  dadurch  ge.scbwäcbt 
wurde,  weil  dieselbe,  weun  ich  einen  vertuissten  Gcgensutnd  suchte,  stets  umsuchte. 

Eines  Hittags  waren  mehrere  Soldaten  bei  uns  und  wollten  sieb  rerabschieden.  Als 
dies  die  Angeklagte  merkte,  war  sie  plötzlich  verschwunden.  Dies  fiel  mir  auf  und  deshalb 
ging  ich  ihr  nach.  Als  ich  in  üii  SrlilalVinirriPi  Vatn,  lai;  auf  ihrem  Bett  ein  Haufen  Zigarren, 
iniudesten»  20—30  Stück  j  diese  wollte  sie  wahrscheinlich  den  Soldaten  mitgeben.  Hierauf 
maobte  ioh  ihren  dortstebenden  nnverscblossenea  Koffer  auf  und  sah  darin  Terscbiedene  uns 
gehörige  Gegenstände,  wie  z.  B.  einen  Messinghahn,  mehrere  Gewicbtssteine  au  einer  Brücken» 
Waage,  ein  Waffeleisen,  drei  Stück  etseme  Rohre,  ein  Stemmeisen,  einen  Ofenrost  und  noch 
viele  andere  Sachen. 

Als  ich  einige  Tage  spiiter  mit  dei  Atigeklugien  auf  der  Bühne  war,  gab  ich  ihr  den 
Auftrag,  einen  Wasebkorb  zu  bolen.Statt  den  leeren  Korb  zu  holen,  ging  dieselbe  in  mein 
Zimmer,  leerte  dort  einen  Korb,  worin  sich  Kleider  befanden,  aus  und  brachte  diesen.  Dies 
Manöver  fiel  mir  auf  und  als  ich  meine  Sachen  nachsuli,  ftliltc  ein  Kleid.  Dieses  Kleid  fand 
icli  in  ihrer  Kammer  auf  ihrem  Bett  mit  ihren  Kleidern  zugedeckt. 

Auf  meinen  Vorhalt  stritt  die  Angeklagte  alles  weg  und  sagte,  sie  habe  uns  nichts  ge- 
nommen. 

Einige  Tage  später  brachte  die  Angeklagte  den  Messinghahn  in  die  Stube  mit  dem  Be- 
merken, sie  habe  denselben  im  Stall  gefunden.  Aocli  das  Stemmeisen  und  dte  Gewicbtssteine 
lagen  später  im  Stall/* 

Die  p.  K.  worde  erstmals  am  5.  November  1905  (Fol.  1  u.  2)  in  H.  durch  den  dortigen 

Siationskommandanten  vernommen  und  stellte  jedwede  Entwendung  in  Abrede.  Sie  sei  l  eroit« 
ihren  Koffer  und  alles,  was  tnan  wolle,  durchsuchen  zu  lassen.  Einen  Ofenrost  habe  sie 
allerdings  m  ihrem  ivoffer  gehabt,  diesen  jedoch  wie  noch  viele  andere  Gegenstände  von 
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ihrer  chemalij^en  Dienstberrin,  d«r  im  Mai  li)95  nach  A.  abgereisten  Frau  Oberamtsnchter 

F.  in  T.  erhallen. 

Bei  der  sofort  vorgenonmicncn  Uurchsuohung  fanden  sich  eine  Reisetu^che,  '.i  Bügel- 
sUble,  «ine  Baonsohere,  3  Uebensieher  und  ein  Bantt  Scbluesel.  All  dies  erklärte  die  An- 
jE«scbuIdigt«  von  der  erwähnttMi  Fr  tu  K.  l  ekommen  zu  haben. 

Infolge  dieses Erg^ebnisse^  'i»T  Ihn  i  li-^tirinirtirw  iirde  ein  neues KrmittelnrüT'Jvrrfahrengegeii 
(ii*^  K.  vor  dem  Anitsgericlit  T.  eingolcilet  und  festgestellt,  dass  sie  von  Cleorgü  (23.  April) 
1804  lisGcorgii  1895  bei  FrauObcramtsriohterF.  im  Dienst  war.  Bezüglich  der  oben  aufgeföhr- 
cen  Gegenstände  wurde  aaf  Grund  der  Aussagen:  1.  (Akten  des  Königlichen  Amtsgerichts 
Tabinfren  1S%,  D.  76.  Kol.  10)  der  Pfarrerswitwe  Anna  B.,  Schwester  der  Frau  F.),  2.  der 
irleichzeitiiT  mit  der  K.  bei  Frau  F.  angestellt  gewesenen  Dienstma?d  R.  (Fol.  9),  3.  des 
cand.  Jur.  Freiherrn  von  G.,  welcbor  in  der  Zeit  vom  20.  Oktober  li^94  bis  10.  März  1895 
bei  Fnm  F.  gewohnt  hatte^  folgendes  eruiert: 

Der  eine  der  bei  der  K.  vorgefundenen  Ueberzieher  gehörte  dem  Preiherm  von  G.  ond 
war  diV^T!)  im  .lamiMr  1S9.')  bi*7^".  nm  .T.  Mär?.  ISO.'»  .'ibh.indfn  rrfknmmpn. 

Baumschere  fehlte  dor  Frau  F.  seit  Februar  oder  März  1895  and  wurde  von  dieser 
«ifrig  gesuchL  .  ' 

Unter  den  Sehlfisseln  waren  vier  gleiche  und  zwar  waren  ex  die  HausschlOssel  der 
Frau  F.  Dl«-  Beschuldigte  hat  sich  dieselben  zweifellos  nach  und  nach  angeeignet,  dann  es 
«rar^n  •■r^u  /imI  /u  Zeit  iriimer  nausschlristol  auf  unerklärliche  Weise  weggekommen. 

in  den  Vernehmungen,  sowohl  vor  dem  Amtsgericht  H.  am  16.  Dezember  lbÜ5  (Fol.  1») 
«ie  vor  den  Antsgerieht  B.  am  7.  Harz  1896  (Fol.  15)  erklSrte  sich  die  K.  keiner  Schuld 
bawusst.  da  ihr  die  Sachen  (so  der  üobarzieher)  z.  T.  von  Frau  F.  geschenkt,  z.  T.  von 
dieser  bei  ihrer  Abreise  zur  freien  Verfügung  zurückgelassen  ^rorden  seien. 

Die  p.  K.  war  unterdessen  im  Dienst  bei  einer  Frau  B.  in  B.,  wo  sie  sich  folgende 
R«ate  zu  Schulden  kommen  Hess: 

Am  14.  Mai  1896  (Fol.  1  der  Akten  des  Königlichen  Amtsgerichts  Böblingen)  gab  ihr 
Fian  B.  *2  M.  35  Pfg.  mit  dem  Auftrage,  bei  dem  Metzgermeister  E.  Würste  zu  holen.  Sie 
besorgte  diese  zwar,  bezahlte  die  Würste  aber  nicht,  sondern  behielt  das  Geld  für  sich. 
Ferner  liess  sie  sich  am  1.  Juni  1S%  bei  Kaufmann  K.  Kleiderstoffe  im  Werte  von  6M.  35Pfg. 
«osbindigen  unter  der  falschen  Vorspiegelong,  dass  diese  fnr  Frau  B.  seien  und  dass  diese 
das  Geld  später  schicken  werde.  Da  die  K.  g*  r.ide  am  gleichen  Tage  15  Mark  Lohn  einge* 
DOmmen  h^ttp.  hält.-»  sie  den  Stoff  ganz  gut  bezalil'Mi  können. 

In  den  Vernehmungen  vom  23.  und  24.  Juni  1890  (Fol.  1  u,  2)  räumte  die  K.  den 
Sachverhalt  unumwanden  ein.  Für  die  2  M.  35  Pfg.  habe  sie  sich  später  eine  Jacke  gekauft. 
Den  bei  K.  geholten  XleiderstoflT  habe  sie  ihrer  Dienstfrau  später  begleichen  wollen,  es  sei 
nicht  in  ihrer  .Absicht  gelegen-  gewesen,  dieselbe  zu  srli'iiH^en.  Sie  habe  damals  den  StolT 
notwendig  zur  Anfertiirung  eines  Trauerkleides  gebraucht. 

In  der  Diebstahlssache  K.  fand  am  5.  Februar  lS9t»  (Fol.  18  der  Akten  des  Künigl. 
Amtsgerichts  Heohingen  D.  9/90)  die  Haoptverhandlung  statt.  Die  K.  gab  zn,  die  von  Frau 
M.  auficezählteo  Gegenstände  in  ihrem  Koffer  gehabt  zu  haben.  Wie  dieselben  aber  da 
hineingekommen  seien,  wis^^e  «i*'  nicht.  ,.lch  habe  oftmals,  namontlieh  aber  während  meiner 
PtTiode  Blutandränge  nach  dem  Kopf  und  dann  weiss  ich  nicht,  was  ich  tue;  ich  bekomme 
dann  stets  einen  Sammeltrieb,  habe  aber  nicht  die  Absiebt,  etwas  zu  stehlen." 

Gegen  das  Urteil,  welches  auf  1  Woche  Geßingnis  lautete,  legte  die  K.  mit  Erfolg  6e- 
rnfanu;  em.  fls  wurden  nunmehr  geriohtlicherseits  Erhebungen  über  den  Geisteszustand  der 
K.  antr<'stellt. 

iso  Uess  sich  der  Vater,  der  51  jährige,  zweimal  wegen  Körperverletzung  vorbestrafte 
lahob  K.  am  12.  Joni  1S96  dahin  vernehmen  (Fol.  (>4): 

I'  0  Anceschuldigtc  stammt  aus  seiner  ersten  £he.  Aus  seiti'-r  Fnmilie,  wie  aus  der- 
jenigen der  Mutter  ist  ihm  nichts  über  das  Vorkommen  von  Geisteskrankheit  bekannt.  Seine 
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Tochter  bc,>ui iite  ilio  V.iiksschalo  in  G.,  erlangte  mittlere  Kenntnisse.  _Ini  17.  Lebensjahr 
wird  die  Periode  eingeireten  sein,  und  bis  dahin  hatte  sie  immer  einen  Au:i»>chl«g  au  sfanz^fu 
J.oib,  weshalb  sie  von  dem  Dr.  A.  in  B.  behandelt  wurde.  Seit  dem  17.  Jahr  ist  diese» 
U«t>el  nan  basser  g^word«»  ....  Scbon  3—4  raal  habe  ieb  sn  Hans«  seil  -dm  18.  Lebois« 
jähr  UnregalmässiKkeiten  des  geistigen  Zastaudes  beobachtet:  nh  diese  gerade  mit  der  Pe- 
riode 7n<*amnienfielen,  w<>iss  irh  nicht.  Zu  diesen  Zeiten  nätUe  sie  r.  B.  mehrpri»  Ilöck» 
irgendwie  zusammen  und  verschioss  dieselben  io  ihrem  Koffer;  ebenso  bat  sie  altes  £i&en 
T^n  matnem  Handwerbsseug,  k.  B.  KlammbaekaD,  weltorfain  aneb  alte  ProchtsSck«  in  d«o 
Koffer  eingesperrt  ..." 

Die  Feldwebelsfran  K.  von  T..  boi  wclrlioi  die  .Vn^eschuldipte  von  Gpoikü  (24.  April) 
bis  .lakobi  (25.  Jnli)  1892  und  von  Geortrii  bis  Mariitii  (11.  Noveniberi  1^'.'3  in  Dienst  war, 
äugl  aus  (fol.  Ö9;:  |,.  .  •  Die  Ii.  hatte  bei  luir  nur  Feld-,  lieuid  hiiuslicht-n  Arbeiteo  zu  rer- 
richten,  sie  hatte  deshalb  bei  mir  xnm  Stehten  eigeotlieh  gar  keine  Geleigentaeit.  Im  Jabre 
1S92  habe  ich  bei  der  Angeklagten  Iceinerlei  geistige  Abnormitit  entdeokt,  dagegen  ereignete 
sich  im  Sotnmer  1893  folgender  Vorfall: 

Eines  Tages  hörte  iob  in  der  »uf  der  Bühne  gelegenen  Kammer  der  AngeitlagteD  einen 
fnrohtbaren  Fall;  als  ich  in  die  Kammer  hinanfeitte,  gewahrte  ich,  dass  die  K.  an  den  Daoh* 
Tirst  eine  Schnur  angebnnden  hatte,  an  diese  Sebnnr  waren  wiederum  eiw»  100  Steine  an> 
gebunden,  derart,  dass  um  jeden  einzelnen  Stein  ein?  Schnur  hprumpffährt  und  diese  mit 
der  Hauplsohnur  verknüpft  war:  da.s  (ianze  ma.iito  also  den  Eindruck  eines  traubcnflirmigen 
Ciebildeti.  An  jenem  Tage  war  nun  die  Hauptschnur,  welche  das  Gewicht  nicht  mehr  hielt, 
gerissen  vnd  die  sämtlidlien  Steine  mit  der  Sebnnr  in  Boden  gefnUen.  Ansserdem  fand  sich 
eise  grossere  Anzahl  teilweise  halbzentnerscbwere  Steine,  welche  In  einen  Kreis  gelegt 
waren  und  in  deren  Mitte  zwei  grosse  Hopfeneisen,  die  ich  schon  lanpp  v^rmisst  nnd  rtarb 
deren  Verbleib  iob  die  K.  vergeblich  gefragt  hatte,  steckten.  Ueber  das  Uanze  war  ein  ivuck, 
dann  eine  Taille  and  endlich  ehi  Tnch  gebieitet. 

loh  konnte  mir  lediglich  nicht  denken,  in  welcher  Zeit  die  Angeklegte  diese  Geschichten 
siemacht  hatte.  Als  ich  sie  fragte,  was  ?ie  denn  da  für  Sai^hen  gemacht  habe,  fm»;  «ie  an 
zu  weinen  und  erklärte,  sie  wisse  es  scib.s:  niclit.  in  liei  Foljie  musste  sie  aul  das  Liebeiss 
meines  Mannes  die  Steine  tod  der  Bühne  herunter  nagen,  eine  Arbeit,  zu  der  sie  einen 
gansen  halben  Tag  brancbte.  Bemerken  will  ich  noch,  dass  die  Angeklagte  nasser  den 
Steinen  noch  alte  Herdtiiron,  Bügclstähle  nnd  ihnlicbe  Dinge  zusammengetragen  hatte. 

Ich  habe  sofort  dLMi  Eimlrurk  bekommen,  dnss  es  sich  bri  der  Angeklagten  um  ein^n 
geistigen  Defekt  handelte,  und  wollte  sie  deshalb  sufoit  aus  dem  Dienst  schicken,  ich  onior- 
liess  das  aber  doch  aas  dem  Grunde,  weil  die  Angeklagte  mir  erkllrtc,  sie  gehe  dann  in  den 
Neckar  ....  Ich  kann  nicht  bdiaupten,  dass  ich  die  K.  jemals  anf  einer  Unehrlichkeit  er- 
tappt hätte.'' 

Die  oben  erwähnte  Dienstherrin  der  K..  Krau  M.  aus  t.,  will  (Fol.  2»  derselben  nur 
augemerkt  oder  angesehen  haben,  dass  sie  krank  oder  zeitweise  geistesgestört  sei. 

Die  Pfanerswitwe  B.,  Schwester  der  Frau  F.,  gibt  m  Protokoll  (Fol.),  dass  diese  die 

K.  als  ein  rechtschaffenes  Mädchen  geschildert  hab  \ 

Werkmeister  I..,  der  nächste  Nachbar  von  Frau  F.,  kann  die  K.  nur  als  solides 
.Mädchen  schildern  (Foi.  2)  und  könne  nicht  glauben,  dass  dieselbe  einen  Diebstahl  be- 
gangen habe. 

Am  2.  Juli  1896  wurde  vom  Xönigl.  Landgericht  Heohingen  die  Ueberweisung  der  K. 
in  die  psychiatrisclo-  Klinik  im  Sinne  des  §81  Str.-PT.-O.  boschlcssen  (Fol.  70),  welcher  si» 
am  15.  Oktober  18%  Folge  leistete. 

Eigenbeobachtnng. 

Die  jetzt  22  Jahre  alte  K.  ist  eine  kleine,  grazil  gebanie  l'erson  von  nnttlerem  £r- 
nahrunfssnstande.  Die  Haut  des  Rumpfes  und  der  £xtremitätent  besonders  der  fieiae^  kA 
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von  «»in<«m  piinktformipren,  leicht  ^cliuppenticn  Au»scliUga  besetzt,  der  io  früher  Kindbeit  im 
Anscbluss  an  die  Impfung  entstanden  sein  soll. 

Der  grSsate  LtnfsdnrebiDesser  des  SeUdals  beträgt  17,0  cm,  der  grösste  Querdurch- 
tnesser  14,0  cm,  der  Kopfamfang  ist  gleteb  52,5  em.  Am  behaarten  Kopfe  sind  keine  Narben. 

Reiri.^  Ohrläppchen  ^ind  angewachsen.  Die  Pupillen  sind  beide  ^Mcich  und  niitfi^lweit,  die 
Keaktion  auf  Li^'htomfall  und  Konverfjenz  \nrhanden,  die  Auirenl  ewegungen  sind  frei. 
Die  Augenunteruchung  ergiljl  nichts  Besonderes.  Leber  das  Verhalten  des  Gesichtsfeldes 
bieb«  imteii. 

Die  Zang«  wird  gerade  und  ohne  Zittern  herausgestreckt,  ist  ohne  Bisse  und  Narben. 
Der  harte  Gaumen  zeigt  keine  Missbildung.  Ueber  den  Lungen  kein  krankhafter  Befund.  Die 
UerzgreDzen  sind  nicht  erweitert,  die  Herztöne  reio.  Der  Puis  ist  bei  der  Aufnahme  in  die 
Klinik  fif elniaaig,  94  Sebiige  in  der  Minute.  Der  Urin  ist  frei  von  Zocker  and  Eiweiss. 
Dia  Sehnenfefleie  lassen  sich  in  normaler  Stirka  anslOsen,  die  HotilitSt  und  Senslbilitit 
isl  ungestört. 

In  den  ersten  Stunden  ihres  ÄufeDlhalies  in  der  Klinik,  dt  r  am  Vormittag  des  1.').  Ok- 
tober 1696  erfolgte,  erschien  die  K.  in  gleichmüssiger  Siimmung,  sab  nicht  besonders  ge- 
riet ans,  gab  fiber  ihre  Personal»  nnd  PamilienTerbiltnisse  bereitwillig  Auskunft.  In  der 
Schale  will  sie  gut  gelernt  haben.  Im  Alter  von  10  Jahren  litt  sie  ca.  2  Honate  lang  an 
Hagensobmerzen,  hatte  dabei  oftmals,  Erbrechen. 

Mit  lö  Jahren  trat  die  Periode  zum  erstenmal  ein,  wiederholia  sich  dann  in  den  fol- 
genden Jahren  sehr  nnregelmSasig,  biiab  manehmal  Monate  lang  aus,  ander«  Male  stellte  sie 
sich  sa  frfth,  in  ZwischeorSomen  Ton  14  Tagen  bis  3  Wochen  ein.  Seit  Juni  er.  soll  sie 
wieder  ausgeblieben  sein.  Stets  leitete  sich  die  Periode  mit  Kopfschmerr.en  ein,  ja  uieist 
fühlte  sie  denselben  schon  mehrere  Tape  vorher.  Mi'.  Kinlriti  der  Blutung  nehme  der  Kopf- 
schmerz zu,  um  erst  gegen  deren  Ende  m  schwinden.  Auch  jetzt  leide  sie  wieder  an  Kopf- 
aebmars.  Di«  Daner  der  Periode  schwanke  zwischen  5  bis  8  Tagen,  J«  naehdam  si«  weniger 
oder  mehr  angestrengt  zu  arbeiten  habe.  Wfthrend  dieser  Znt  habe  sie  ihre  „Gedanken 
nicht  beieinander",  oft  drehe  sich  ihr  alles  „wie  im  RiMSc",  P"?  f^ause  in  den  Ohren,  als  ob 
TOD  fem  her  Lärm  zu  ihr  dringe  und  es  sei,  als  werde  sie  ohnmächtig;  sie  fühle  sich 
^schwer  gestimmt**.  Aof  das,  was  sie  tn«,  kfina«  sie  sieh  nachher  nicht  besinnen. 

Naohmittags  (15.  Oktober)  gegen  3  Uhr  Beginn  der  Menses.  Bei  der  Abendvisite  maebt 
die  K.  gegenüber  'l'-r Beobachtung  bei  der  Aufnahme  einen  jrän/.lirli  vcränr-Iertcn.  >>f»notnTnf'ncn 
Kindruck.  Ihr  Gesicht  ist  stark  gerötet,  sie  sitzt  teilnahmslos  zu  Bett,  den  Kopf  auf  die 
Hände  gestützt.  Der  Puls  beziffert  sich  auf  96  Schläge  in  der  Minute.  Auf  Fragen  antwortet 
sie  nnr  sSgemd  nnd  anvollkommen  mit  balblanter  Stimme,  ohne  dabei  vom  Bett  aufsu- 
tlicken.  Sie  gibt  zu,  dass  ihr  die  Unterhaltung  schwer  falle,  dass  sie  heftiges  Kopfweh  und 
i'nterleii  ^M-hinerzcn  habe.  .Srhlies.'^lioh  erwiodert  sie  fast  gamicbts  mehr,  so  dass  die  flxplo- 
raiion  abgebrochen  werden  mnssto. 

16.  Oktober  1896.  Lant  Wachbericht  hat  di«  K.  in  der  Naeht  nicht  gesoblafen.  Geg«n 
Morgen  verliess  sie  einmal  das  Bett,  ging  gegen  die  Türe  zu,  sagte  der  Pflegerin,  si«  müs«te 
hinau<!.  ihre  Eitern  hätten  sie  gerufen. 

Das  äussere  Verhalten  ist  dasselbe  geblieben. 

Das  Gesicht  ist  hochgerötet.  Sie  nimmt  keine  Notiz  von  ihrer  Umgebung,  brätet  den 
gannn  Tag  mit  nach  vom  gebeugter  Haltung  vor  sieh  hin,  steht  nur  nngem  Rede,  klagt 

über  Kopfschmerz.  An  ihr  Thun  von  der  Nacht  will  sie  sich  nicht  erinnern.  Der  Puls  be- 
trägt 96,  die  Temperatur  37.6.  Beim  Versorh  der  Aufnahme  de«;  nesirbtsfeldes  am  Peri- 
meter stellt  sieb  nicht  nur  eine  beträchtliche  beiderseitige  Verengerung  heraus,  sondern  es 
kommt  auch  an  «in«r  raschen  Bmfidung  derart,  daaa  bei  jader  neuen  Tour  im  Horizontal- 
neridian  die  Einschränkung  des  Gesichtsfeldes  zunimmt.  * 

17.  Oktober.  Hat  nachts  nar  wenit^  pesi-lilafen.  ging  einmal  mit  n-psrhln-^^pnpn  .\uiren 
und  mit  der  Decke  unter  dem  Arm  nach  der  Türe,  sagte,  sie  müsse  fort,  man  habe  sie  gerufen. 
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§  20.  Kasuistik.  13.  Fall. 


Am  Morgen  weiss  sie  nichis  nieijt  (iavnn,  zeigt  sich  mürrisch  und  wortkarg,  klagt  nocü 
äber  aabaltende  Kopfedimei^en,  vorlangt  oaeb  Hause,  da  os  ihr  nicht  gefoile.  Der  Puls 
ist  bescbleaai'gt,  anreg«lmä»tg;  Temperatur  niobt  erhöbt. 

18.  Oktober.  Der  Wachbericht  verzeichnet  Schlaf  bis  Mitiornacht.  Wieder  wandelte 
tiie  K.  mit  ^cschlossonen  Augen  umher,  woran  sie  keine  Erinnerung  hat.  Dip  menstnipile 
Blutung  Iiiesst  luinUer  reichlich,  die  Rötung  des  Gesichtes  ist  geringer  geworden,  auch  das 
Kopfweh  habe  siob  vermindert.  Der  QesichtsausdrQolt  und  die  ganze  Haltung  ist  entschieden 
freier,  wenn  auch  noch  nicht  in  dem  Grade  wie  bei  der  Aufnahme. 

19.  nktijl  ci-.  \arh  <,nit  \  (.'rbrarliter  N'ai'lit  rrklärt  ilie  K.  honb-  Mr>riz:L'n  sich  wohl  /n 
bcUnden.  Die  l^eriode  bat  aufgehört,  ebenso  der  Kopfschmerz.  Auf  die  Krage,  seit  wann  sie 
sebon  hiw  sei|  baslont  sie  sieb  lange,  äussert  zuerst,  sie  könne  sich  nicht  darauf  erinnern, 
sagt  dann:  „seit  Mittwoch**  (recta  Donnerstag  15.  Oktober).  Anf  weitere  Fragen  bemüht  sie 
sich  zwar  einzugehen,  tot  dies  jedoch  erst  nach  lingerem  Ueberlegan,  meint  seibat,  sie  sei 
nocli  siolit  ganz  klar. 

Am  Nachmittag  erscheint  sie  schon  woscntlich  aufgeräumter,  spricht  den  Wunsch  aus, 
anfsusteben,  erteilt  rasche  und  sacbgemisse  Antworten. 

20.  Oktober.  Hat  gut  geschlafen,  ist  auf,  beschäftigt  sich  mit  Handarbeiten,  unterhält 
sich  gerne  mil  ihrer  l'mgebung,  ist  rnit  ihrem  .\iifenl!ialt  zufrieden.  Sic  weiss  nur  das 
Datum  ihrer  Ankunft,  gibt  an,  die  letzten  Tage  seien  ihr  wie  itn  Traum  verllossen,  sie  er- 
innert sicfa  nur  dunkel,  bisher  in  einem  anderen  Kraokeasaal  untergebracht  gewesen  zu  sein. 
Der  Scbultbeiss  von  H.  habe  sie  hergesebickt.  Uaber  den  Zwaok  ibies  Daseins  ist  sie  nnter* 
richtet.  .\us  eigenem  Wissen  könne  sie  über  die  Diebstähle  in  T.  und  H.  nichts  aussagen. 
Schon  im  elterlichen  Hanse,  wie  der  Vater  ihr  erzählte,  und  später  im  Dienst  hp't  Frau  ¥fh\- 
webel  K.  habe  sie  ähnliche  Handlungen  begangen,  ohne  dass  ihr  es  zu  Bewusstscin  kam, 
was  sio  machte.  Diese  Handlungen  seien  stets  mit  der  Periode  snsammengefallen. 

Auf  Vorhalt  des  widerrechtlichen  Aneignens  von  Geld  gelegentlich  dos  Wursteinkanfes 
in  B.  am  14.  Mai  ISÜG  will  .sie  >\ch  nicht  daran  erinnern  können.  Das  müsse  zur  Zeit  ihrer 
Periode  gewesen  sein,  denn  sonst  mache  sie  sich  derartiger  Vergehen  nicht  schuldig.  Da- 
gegen ist  ihr  der  Erwerb  des  Kleiderstoffes  bei  Kaufmann  K.  noch  im  Gedächtnis,  welcher 
Ende  Mai  odor  Anfang  Juni  (reote  9.  Juni  1896)  stattgefunden  habe.  Sie  habe  damals  wagen 
des  Todes  ihrer  Schwester  (am  31.  Mai  1896)  eines  Trauerkleides  bedurft  und  beim  Einkauf 
nicht  tr^nugiield  bei  sich  gehabt.  Sie  glaubte  ihrer  Herrin  von  der  Anleihe  beim  Kaufmann 
Mitteilung  gemacht  zu  haben  oder  hatte  wenigstens  die  feste  Absicht,  das  zu  tun,  aber  in 
den  folgenden  Tagen  sei  sie  w^en  der  diesesmal  verfrSht  eingetretenen  Periode  schon  ver- 
wirri  gewesen  und  habe  einfacb  alles  vergessen.  An  der  Beerdigung  der  Schwester  in  G. 
habe  sie  noi  h  ;«'ilgonommen.  doch  fuhr  sie  nocIi  am  ^-^l-  irhcii  .\hi  iiil  zurück. 

21.  Oktober.  Der  Tuls  der  K.  betrügt  heute,  wahrend  sie  ruhig  sitzt,  lOH  in  der  Mi- 
nute. Es  erfolgt  nach  10  bis  15  Schhigcn  ein  Ausiall.  Die  einzelnen  Schläge  sind  von 
wechselnder  Starke,  bald  werden  sie  schneller,  bald  langsamer.  Als  man  die  K.  zweimal 
durch  das  Zimmer  gehen  lasst,  .steiirt  der  Puls  auf  120,  wird  kräftiger,  setzt  seltener  aas. 
Nach  weiteren  -1  Minuten  sinkt  die  Zahl  d«»r  Schläge  auf  104  in  H?r  Minute  hfrah. 

lu  der  Zeit  vom  21.  Oktober  bis  4.  November  bietet  die  K.  dauernd  imi  durchaus  heiter 
freimätiges  Wesen  dar,  hilft  gerne  bei  den  bSusliehen  Arbeiten,  schläft  gut,  fShIt  sieh  wehl. 
Das  Gesichtsfeld  erweist  sich  bei  wiederholten  Prüfungen  fast  von  normaler  .\osdehAHng. 
Bemerkenswert  bleibt  die  anhaltend  höh  -  riilsfn  ,[iien7,  welche  nur  in  den  Tagen  vom 
26.  bis  28.  Oktober  eine  Verminderung  erlahrl,  um  dann  nur  noch  zweimal  an«  4.  und 
8.  November  vorübergehend  zu  sinken.  Die  Irregularität  des  Pulses  ist  nicht  mehr  nach- 
weisbar. 

j.  Xovefaber.  In  der  Nacht  vom  4.  zum  6.  November  solilief  sie  nur  wenig,  klagt  heute 
über  Kopfschrnerz,  ist  wenig  zur  Arbeit  aufgelegt,  hat  zu  einer  Pflegerin  geäuss<'rr,  -ie 
mochte  am  liebsten  Gift  uebmen,  da  ihr  immer  so  unangenehme  Sachen  passierten,  bas 
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vctUVitio  ihr  das  Leben.  N.u  li'.s  will  sir  M^hwero  Traume  gehabt  haben,  sie  sah  Vri  wandle 
u>i,  fs  kam  ihr  vui,  uU  wurde  sie  erschossen.  Solch  ängäiliche  J'räuwo  habe  sie  fa:>l  !>leis 
Tor  und  während  der  Periode. 

4>.  November.  Das  Vertialien  der  K.  ähnelt  wieder  mehr  und  mehr  dem,  wie  es  bei 
H'^trinn  der  erstmals  beobachteten  Menstruation  rotiert  wurde.  Sie  ist  in  Kodriickler 
biioimang,  worlkarg,  hat  nur  bis  Mitieroachl  gi).schluicn.  Im  Traum  habe  sie  viele,  über 
KU)  Menschen,  Soldaten  in  roter  Uniform  gesehen,  die  einen  gewaltigen  Lftrm  machten  and 
mit  ihren  Gewebren  schössen.  Im  Schweiss  gehadet  sei  sie  erwacht 

Bt'i  L'nursuctiuriir  des  UesiditsTeldes  konstatiert  man  «ine  «rbebliehe  Einsehr&nkang 
desselben  sowohl  für  Weiss  wie  für  Farben. 

14.  November.  In  den  louien  Tagen  vermehrte  Klagen  über  Kopfschmerz.  Schlaf  auf 
wenige  Standen  bescbränit.  Hat  ängstliche  Tr&nme,  in  denen  ihr  meist  Verstorbene,  na* 
m^ntlu'h  ihre  Schwestfr,  n si  ht-ineu  sollen.  Sie  liegt  nun  wieder  zu  Bett,  äussert  Heimweh, 

irefallc  ihr  hier  nicht  mehr,  obwohl  sie  sich  selbst  sagen  müsse,  dass  ihr  nichts  abgehe. 
Seil  gestern  fällt  ächon  auf,  dass  ihr  Gesicht  wieder  eine  stärkere  Kötuog  gewinnt,  sowie 
daa»  die  Hanl  sich  sehr  feacht  anfübU.  Klagen  über  heftige  Krämpfe  im  Unterleib. 

15.  November.  Die  Nacht  ist  vollkommen  schlaflos  verlaufen.  Vormittags  10'/^  Uhr 
beginnen  die  Menses  ziemlich  reichlich  zu  fliessen.  I>cr  Puls  ist  trotz  der  Bettruhe  .sehr  er- 
buht, bisher  regelmässig,  l'ür  gewöhnlich  liegt  sie  halb  aufgerichtet  da,  hält  eine  Hakel- 
«rbeit  in  der  Hand,  ohne  dass  sie  sieh  viel  damit  abgibt,  llsst  dieselbe  ilberhaapt  Oflers 
sinken,  starrt  apathisch  vor  sich  hin.  Bei  Unterhaltung  spricht  sie  nur,  wenn  sie  gefragt 
wird.  ■^;tet.  es  sei  ihr  bange  zn  Mtit.  es  kämen  ihr  trübe  (icdankfiii.  sif>  roo^-hte  am  iiebst^'n 
Dicht  mehr  Icbeu.^  Auf  nähere  Darlegungen  über  den  Grund  dieser  traurigen  Stimmung  lässt 
sie  sich  nicht  ans. 

17.  November.  Hat  die  letaten  beiden  dächte  still  dagelegen,  aber  nicht  ge« 
schlaf'-n,  wie  selbst  meint,  weiren  der  Kopfschmerzen.  Die  Schmerzen  im  Unterleib  haben 
siob  etwas  verringert,  die  Blutung  ist  noch  stark,  das  Gesicht  sehr  gerötet,  die  Haut,  be- 
sonders die  Hand«  sebwitMO  stark.  Ihr  abweisendes  Benehmen  hat  noch  zugenommen.  Sie 
antwortet  kaum  und  in  verdriessliehem  Tone  auf  Fragen,  verlangt  fort,  sie  wisse  selbst  nicht, 
was  sie  anfangen  wolle. 

18.  November.  Abermals  eine  schlaflose,  aber  robige  Nacht.  Die  Blutung  bat  nach- 
gelassen, im  übrigen  dasselbe  Verhalten. 

Erst  gegen  Abend  wird  die  K.  mitteilsamer,  spricht  ihre  Frende  darüber  ans,  dass  es 
ihr  be^^er  gehe  und  die  Angst,  welehe  sie  bisher  geplagt,  geschwunden  sei. 

1'.».  November.  Trotz  geringen,  vielfach  durch  schwere  Tniume  unterbrochenen  Srhlnfes 
erkliirt  die  K.,  hich  wühl  zu  bcünden.  Sic  ist  gesprächig,  hat  einen  freien  Gesichtsau^druck, 
berichtet,  dass  sie  während  der  Periode  (die  seit  gestern  Abend  vorüber  and  gegenüber  der 
v'>rangru'.«ngenen  mit  weniger  Blutverlust  verknüpft  war)  des  Kacbt.^  immer  Siiriiinen  von 
Männern  ;;fliürt  habe,  die  um  ihr  Bett  herumgestanden  seien,  ihren  Namen  riefen  und  sie  so 
('i>'.ei-|icu  druhleu.  Daher  habe  sie  so  grosse  Angst  bekommen. 

l*ct  Puls  ist  am  19.  und  auch  noch  am  folgenden  Tage  wieder  sehr  unregelmassig,  oft 
auji7ft<^nd. 

Tr.it/,  iferinger  Nachblutung  am  '20.  Oktober  stellte  sich  eine  Aonderung  in  der  niiii- 
tuaUf  wieder  gleichmässig  und  zufrieden  gewordenen  Stimmung,  dem  be.sohetdeneu  arbeit- 
samen G<»baren  der  K.  nicht  mehr  ein. 

Am  25.  November  ISW  warde  sie  nach  Kause  entlassen. 

Gutachten. 

I>u-  K.  hatte  in  ihren  Aussagen  vor  Gericht  wiederholt  betont,  dass  sie  zur  Zeit 
Ihrer  Monataregeln  oft  in  einen  Zustand  gerate,  wShrend  dessen  sie  nicht  wisse,  was  sie  tue. 
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Der  Zufall  hal  "o  i;iin'=ti?  ^cfiijrt.  rl.i^'?  sirh  \v;iln»'n(l  lier  sf'i  hswiiclicmlii-ii.  n  Bfot- 
achtung  der  K.  nicht  nur  zweimal  Gelegenheit  bot,  ihre  Behauptung  zu  prüten,  sondern  au'^h 
jedesmal  vor-  und  oacbiier  wie  in  den  Zwischenräumen  ihre  körperliche  und  seelische  Ver- 
fassung lo  ontersuclieii. 

In  der  Tat  hat  sich  tieransgestellt,  dass  während  der  ganzen  Dauer  der  meri'-iruf'lj  n 
Blutung  ihr  gesamle«;  Vorstellungsleben  und  ihre  Slimniung  liefgreifende  VerändcTUTii.''  ii 
krankhafter  Nalur  erfahren,  welche  mit  ausgesprochenen,  noch  lange  über  die  Periode  hinau» 
bemerkbaren  St5rang«n  der  GefltesinnerraUon  einkergeben. 

Bei  ihrer  Aufnahme  in  der  Klinik  am  Vormittag  des  15.  Oktober  18i>6  (sie  halte  die 
Fahrt  allein  vom  elt» Tlichen  Hause  her  tinternoninienl  präsfntieri  sich  die  K.  als  ein  be- 
scheidenes, unbefangenes  Mädchen,  das  sich  durchaus  geordnet  benimmt,  bei  längerer 
Unterhaltung  prompte  und  zweckmässige  Antworten  erteilt  und  während  derselben  eine  stets 
glaichmässig«,  freandlieke  Stimmang  bewahrt.  Das  «inxigef  worGbar  si«  klagt,  sind  Kopf- 
schmerzen, welche  ihr  erfahrungsgemäss  das  Nahen  der  Periode  verkänden.  Wenige  Stunden 
später  tritt  diese  wirklieh  ein.  und  welch  verändertes  Bild  treffen  wir  nun  an?  Di(»selbe 
Person  sitzt  apathisch  mit  hochgerütetem  Antlitz  im  Bett,  stützt  wie  auf  das  hochgradigste 
«rschSpft  den  Kopf  in  die  HSnde,  nimmt  wader  vom  Artt  noch  der  sonsligtn  nenen  Um- 
,  gebung  irgend  welche  Notiz.  Widerwillig  nur  und  in  Pansen  gibt  sie  in  WOniti-  n  Worten 
über  ihr  Befinden  Aii.>liuiift.  l^u^/.,  sie  nKuIit  denFinilniek  einer  schwer  benommenen  Kranken. 
Wir  erfahren  aus  ihrem  Munde  irou  aller  Bemühungen  vorläufig  weiter  nichts,  als  dass  sie 
Kopf>  nnd  Unterleibsscbmerzen  habe. 

In  diesem  Zastando  iasserlieh  dumpfen  Hinbrütens  verharrt  sia  Tag»,  solange  die 
Menses  fliessen.  Wir  hören,  dass  sie  w&hrend  des  ganzen  Zeitraumes  fast  a'^r  nicht  ge- 
schlafen hat,  d.nss  sie  jede  Nacht,  einmal  sogar  mit  der  Derkc  im  Arm,  ans  «ieni  Kelt  stieg, 
gegen  die  Türe  zuwandelte,  weil  ihr,  wie  sie  den  wachthabenden  Pflegerinnen  sagte,  von 
dort  gerafan  worde.  Am  andern  Mo^n  hat  sie  salbst  an  die  Vorf&lle  kein«  Erinnerung. 
Erst  am  Abend  des  vierten  Tages  boginnt  sie  allmählich  aufzutauen,  bewegt  sich  freier, 
spricht  rascher  und  laitier,  pr?;rhpint  jedoch  noch  s<  li\veibe«;innlich.  So  schätzt  sie  die 
Dauer  ihres  Aufenthalte.s  auf  langer  als  es  tatsächlich  der  Fall  ist  (Mittwoch  statt  Donners- 
tag).  Auch  in  der  Folge,  nachdem  erquickender  Schlaf  sich  eingestellt,  das  Kopfweh  ge- 
hoben ist,  vermag  sie  niehts  aas  den  eben  gesohilderten  Tagen  tu  beriehten,  nur  das 
eine  ist  in  ihrem  Qedichtnis  geblieben,  dass  sie  am  Schluas  nach  einem  andern  Saale  ver- 
legt worden  ist. 

Nach  Ablauf  der  Periode  ist  auch  ihre  gleichmässige  Stimmung  wiedergekehrt.  Gerne 
beschifligt  sie  sieh  mit  häasliches  Arbeiten,  macht  sich,  wo  sie  kann,  nätxlich,  trägt  ein 
bescheidenes,  heiter  zufriedenes  Wesen  anr  Schau,  bis  sich  etwa  lOTage  vor  dem  Termine, 

zu  welehem  die  nstnta'i  on  erwnrtf^t  werden  mns'^te,  neuerdings  eine  Bi-finträchti^urii;  des 
Schlafes  und  gleichzeitig  damit  eine  mehr  und  mehr  gedrückte  Stimmung  gellend  macht. 
Nicht  stürmisch  wie  das  erste  Mal,  sondern  langsam,  sukzessive  entwickelt  sich  vor  unseren 
Augen  unter  den  gleichen  Symptomen  wie  fräher  dasselbe  Bild  der  allgemainen  Hemmung, 
welche  mit  Beginn  der  Blutung  ihre  Höhe  erreicht.  Diesmal,  wo  der  Uehergang  nicht  so 
jäh  erfolgt,  gibt  sie  uns  über  ihre  Empfindungen  und  Vor'^tpllnngen  etwas  mehr,  wenn 
auch  noch  oicbt  vollen  Aufschluss.  Abgesehen  von  den  intensiven  Kopfschmerzen  ist  es 
eine  unbestimmte  Bangigkeit,  Labensiberdrass,  Befogstigung  durch  sohwere  Tr&ume  (Sehan 
von  Leichen,  Erschiessen)  ond  vor  allen  Dingen  lebhafte  Sinnestäuschungen  des  Gehörs  und 
itPsichts  (  Männer  >tj^hen  um  ihr  Bett,  drohen  mit  Erstt'r!j»>n\  welt  li  leisten'  ihren  Vorstellungs- 
inhalt  in  einer  Weise  beheiischen,  dass  der  abweisende,  dumpf  vor  sich  hin  brütende  Cha- 
rakter ihres  äusseren  Gebarens  wohl  verständlich  wird.  Welchen  bestrickenden  CiuÜuss 
gerade  die  Sinnestfinsehungen  auf  das  gante  Individuum  ausSben,  gabt  auob  daratu  hervor, 
dass  sie  überhaupt  erst  nach  Befreiung  aus  deren  Bann  darüber  redet. 

So  sehen  wir  also  bei  der  K.  seitlich  mit  dem  menstruellen  Vorgänge  susammanfaUaod 
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sich  mehr  oder  weniger  akut  einen  Zustan<l  schwerer  Benommenheit  bzw.  von  tiefer  trauriger 
Verstimmung,  allgemeiner  Hemmung  und  Apathie  etablieren,  welcher  durch  Hinzutreten  von 
Halluzinationen  noch  mächtig  gefordert  wird.  Unter  dem  Kindruck  der  letzteren  begeht  sie 
seltsame  Handlungen,  an  welche  ihr  nachtriiglich  jede  Erinnerung  schwindet.  Sie  bewegt  sich 
eineZeit  lang  in  einem  ihr  sonst  durchaus  fremden  Vorstellungskreis,  befindet  sich  in  einer  .\rt 
•iammerhafter  Verwirrtheit,  aus  der  sie  erst  mit  dem  Abklingen  der  Periode  wieder  erwacht. 

Der  mit  Beginn  *ior  Periode  sich  geltend  machende  Stimmungswechsel,  die  ganze 
Aenderung  ihre»  Wesens,  kurz  all  die  während  des  Verlaufes  eingetretenen  Symptome 
^cbliessen  sich  nicht  nur  untcreinandei  eng  zusammen,  sondern  vereinigen  sich  auch  zu 
einem  einheitlichen  Krankheitsbild  von  solcher  Plastik,  dass,  wie  wir  gleich  vorweg  bemerken 
wollen,  auch  der  geringste  Verdacht  etwaiger  Simulation  auszuschalten  ist.  Wir  können 
diesen  um  so  mehr  ablehnen,  als  wir  Hand  in  Hand  mit  der  psychischen  Störung  gehend 
eine  auffallende  Erregbarkeit  der  vasomotorischen  Zentren  so  emster  Natur  konstatieren,  dass 
denselben  direkt  ein  krankhafter  pathologischer  (Charakter  zukommt.  Ein  Vergleich 
zwischen  dem  Sphygmogramm  einei  gesunden,  normalen  Person  und  demjenigen  der  K. 
illustriert  auf  das  Schlagendste  den  gewaltigen  Unterschied  in  der  Herztätigkeit.  Hier 
10,  dort  26  Erhebungen  in  der  Zeileinheit  und  das  trotz  anhaltender  Bettruhe!  Wohl  besitzt 
das  Gefässystem  des  Weibes  auch  unter  normalen  Verhältnissen  zur  Zeit  des  Monatsflns^es 
fine  mehr  oder  minder  erhöhte  Ueizbarkoit;  wie  ausserordentlich  weit  jedoch  in  unserem 
Falle  die  physiologische  Grenze  überschritten  wird,  das  lehrt  ein  Bück  auf  die  angelegte 
Pols-  und  Temperaturkurve.  Die  Frequenz  des  Pulses  hebt  sich,  wie  man  sieht  in  schroffem 
Gegensalz  zur  Temperatur  mit  Beginn  der  Menses  ungemein.  Nach  Aufhören  derselben 
kehrt  sie  nicht  zur  Norm  zurück,  vielmehr  wird  nun  der  Puls  durch  mehrere  Tage  höchst 
irregulär,  in  der  Stärke  der  einzelnen  Schläge  schwankend,  um  dann  staffeiförmig  sich  noch 
xu  steigern.  Nur  um  die  Mitte  des  menstruationsfreien  Intervalles  and  gegen  dessen  Schluss 
kommt  es  vorübergehend  zum  Sinken  des  Pulses. 

Im  Lichte  solch  schwerer  va.somotorischer  lnnervationssti>rungen  betrachtet,  findet 
jener  eigenartig«  bei  der  K.  im  Zusammenbang  mit  der  Periode  entstehende  halluzinatorischf 
Hemmungs-  und  Depressionszustand  Zug  um  Zug  seine  natürliche  Erklärung,  so  dass  wir 
uns  die  Entwickelung  der  Psychose  hier  unter  dem  Einfluss  der  Menstruation  folgendermassen 
vorstellen  können.  Die  physiologische  Erregung,  welche  reflektorisch  infolge  des  wachsenden 
Eies  idcs  Grafschen  Follikels)  auf  die  vasomotorischen  Zcn'ren  einwirkt,  beschränkt  sich 
hier  nicht,  wie  es  die  Norm  wäre,  auf  die  Produktion  der  uterinen  Blutung,  sondern  ruft 
eine  ganze  Reihe  fluxionärer  Vorgänge,  in  erster  Linie  im  Gehirn  selbst,  welches  als  eigent- 
liche L'rsprungssiättc  für  alle  jene  physiologischen  Reize  angesehen  werden  muss,  hervor. 
Lehn  doch  schon  die  tägliche  Erfahrung,  dass  dieses  nicht  einmal  bei  anscheinend  normal 
Sich  abspielenden  Menses  von  dem  geschilderten  Prozesse  ganz  unberührt  bleibt,  denn  eine 
andere  wissenschaftliche  Grundlage  können  die  vielfach  wechselnden  Begleiterscheinungen 
—  möcrcn  sie  sich  nun  als  leichte  Verstimmung,  übertriebene  Heiterkeit,  ungewohnlf  Launen- 
haftigkeit, Verlust  zur  Arbeit  oder  in  Form  mangelhaften  Schlafes,  verminderten  Appetit 
«tc.  äussern      nicht  haben. 

Im  Falle  K.  bleibt  es,  wie  wir  nachgewiesen,  nicht  bei  so  leichten  Indispositionen, 
«lelmebr  machen  sich  hier  die  schwersten  nerviisen  und  psychischen  SymptoniC  geltend. 
Die  gesteigerte  Tätigkeit  der  Haut  gibt  sich  schon  in  dem  vermehrten  Schwitzen  und  der 
übermässigen  Rötung  des  Gesichtes  kund.  Die  so  rasche  Ermüdung  bei  der  Aufnahme  des 
Gesichtsfeldes,  dessen  erhebliche  Einschränkung  lassen  auf  Erschöpfung  der  Sehsubslanz 
schlie.'^sen.  Die  vasomotorische  Erregung  des  Zentralnervensystems  selbst  leitet  sich  mit  in- 
tensiven Kopfschmerzen  und  unbestimmten  Angstgefühlen  ein  und  geht  mit  Fliessen  der 
Menstruation  wie  mit  einem  Schlage  in  einen  halluzinatorischen  Verwirrtheitszustand  über, 
welcher  sie  zu  sonderbaren,  für  die  Umgebung  unverständlichen  Handlungen  (Umherwandeln 
mit  geschlossenen  Augen)  veranlasst.   Mit  l  usunir  aus  dieser  Spannuiii:  i-^i  ;iuch  der  grössie 
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'l't'il  der  Erinnerungen  ausgelöscht.  Lh^-  5ic!i  nun  .-.nschliessende  unrcgelmüssige  und  immer 
siüimisclier  werdt^nde  Herzliitigkcit  beweist,  welch  hochgradiger  Heiz  im  Gefäss^stem  vorher 
geherrscht  haben  tnnss.  Ob  derselbe  sieh  im  Innern  der  Sebädelkapset  als  fibermaseige  Blnt* 
Überfüllung  (Hyperämie)  oder  Blutleere  (Anämie)  äusserte,  ist  eine  rein  ihcoretische  Frage 
und  für  die  forensische  Beurteilung  d.  s  vorlii'iriMuleti  Ki.inkheitsbildes  olm?  i<»df»  ni"i-.'iitnn.r. 
Das  wesentliche  Moment  i&t  die  Erzeugung  einer  temporären  Geistesstörung  auf  der  ßasis 
einer  pathologisoben  Reitwirkang  auf  die  vasomotorischen  Zentren.  Je  nach  der  Intenetiit 
dieser  Reizung  und  dem  Zeitgrade  ihrer  Entwiekelnng  werden  die  daraoa  nanltierenden 
Störungen  mehr  oder  weniger  stürmisch  sich  ausbilden.  Der  diesbezüglich  bei  der  K.  beob- 
achtete Unterschied  vor  der  ersten  und  zweiten  Periode  liisst  sich  wohl  ungezwungen  daraus 
erklären,  dass  die  Menses  vorbor  mehrere  Monate  ausgeblieben  waren  und  deshalb  bei  ihrur 
erstmaligen  Wiederkehr  in  verstärktem  Hasse  and  schnellet  sieh  einstellten. 

per  wissenschaftlichen  Erfahrung  ist  das  Auftreten  solcher  transi torischen  Verwirrtheils- 
zusiändf  n.'imentlich  im  n<'folL(>"  t'iin-r  Fvr.inUH'tl  V.pkannt,  nfimürh  di^r  E(iiIepsio.  Bei  dienern 
schweren  Leideo  sehen  wir  es  uiiter  Umständen  zur  Entwickeluog  von  durchaus  gleichartigen 
Störungen,  wie  eben  behandelt,  kommen.  Inabeaoadere  fehlt  hierbei  nicht,  als  Zctdien  der 
tiefen  Bewnsstseinstrübung,  der  naohtrigUohe  Grinnerungsdefekt!  An  diese  tranmhafteo 
Dämmerzustände  der  EpiI»^plik<M-  (Erinnert  die  tran^itii!  isdie  Störung  im  vorliegenden  Falle. 

Was  speziell  ili'.'  i iruntihijje  d^^r^clben  betrifft,  nämlich  ilie  Menstruation,  so  lehrt  die 
wisseuschaftlichft  t^rubrung,  da^s  Auftreten  einer  Geisteskrankheil  im  Gefolge,  bzw.  ab» 
hSngig  von  dem  menstmellen  Vorgang  ein  nicht  seltenes  Vorkomnis  bildet.-  Die  LiteraAtir 
ist  reich  an  derartigen  Beispielen.  Zum  Teil  haben  dieselben  eine  forensische  Bedeutung: 
gewnnnfn.  sei  i^f^stattet  hinr  auf  eiiif-n  I<la>sis(  lien  Fall  ati<?  C.  Westphal-;  Beohaciitung 
hinzuweisen.  Derselbe  berichtet  von  einer  bis  dahin  ganz  gesunden  Frau,  bei  welcher  sich 
an  der  Stelle  der  Menses  pltttelieh  ein  ängstlicher  Verwitrüieits»  nnd  Hemmungszustand  eat- 
wiekelte,  in  irelohem  sie  nicht  nnr  ihre  3  Kinder  ermordete,  sondern  noch  sieh  selbst  lebens» 
gefährliche  Schnittwunden  beibrachte.  Di'-  ICranlie  svusste  iiaphträ^lich  von  ihrfr  grässlichen 
Tat  iTir  nichts.  Die  Menstruation  trat  verspätet  ein,  blieb  dann  über  Jahr  und  Tag  aus, 
waiireitd  welcher  Zeit  die  Psychose  anhielt.  Deren  Ueilung  stellte  sich  mit  derselben 
Stande  ein,  wo  die  Blutung  «am  ersten  Male  wiederkehrte.  Die  Reihe  solcher  cbarnk- 
teristischer  Beispiele  von  eklatantem  Zusammenhang  zwischen  Menstruation  find  Qei8tes> 
kl ,uiLii>-it  l).">sc  sirti  noch  verriii'lirfMi.  Nach'It'ni  wii-tin:  Kms;?!!/.  eirnT  ."in5je<jtrn(^hene!i 
«lvl^u•ssii«l^li^  bei  der  K.  während  der  beiden  in  der  Klinik  beobachteien  .Menstrualpcriodeu 
nachgewiesen,  haben  wir  noch  die  eventaell  entsprechenden  Erscheinungen  in  ihrem  Vorleben 
xu  wiUrdigen. 

Betrachten  wirZeit  undUmslände  derin  denGerichtsakten  geschilderten  zu  Hause  wie  auf 
verschiedenen  Dienststellen  unternommenen  Handlungen,  so  fällt  von  vornherein  auf,  dass 
•  dieselben  ^icli  nur  zu  be.siimniLeii  Abschnitten  wiederholen,  während  sie  sonst  allseitig  den 
Ruf  eines  ehrlichen,  verlässigen  Mädchens  geniesst,  weiter,  dass  die  in  Rede  stehenden  Hand- 
lungen meist  äusserlich  durch  nichts  motiviert  sind,  ja  stellenweise  (wie  das  Sammeln  von 
schweren  Steirnu.  liefn  sonderbarer  \ijf";iu  uif  ifr  Bühne)  selbst  dem  \.m^'n  ■ien  Kindruck 
des  Krankhaften  erwecken.  Die  meisten  Gegenstände  waren  für  sie  absolut  unbrauchbar, 
wurden  auch  von  ihr  nicht  weiter  verwertet,  sondern  lagen  offen  in  ihrem  Zimmer  herum  bzw. 
im  unverschlossenen  Koffer.  Einmal  (bei  Frau  Feldwebel  K.)  als  sie  auf  frischw,  nicht 
kriminell  gewordener  Tat  betrolTen  worden,  wird  von  ihrer  Dienstherrin  ausdrücklich 
der  trauriffe  lebensüberdrüssige  <  leinütszusiand  der  Angeschuldigten  betont  und  die  unter 
Tränen  gegebene  Versicherung  derselben  mitgeteilt,  dass  sie  selbst  nicht  wisse,  was  sie  tue. 

Die  Bebauptnng,  sieb  nicht  erinnern  su  kSnnea,  hält  die  Angesohnldigte  (Hr  alle  ihr 
zur  Last  gelegten  Keate  mit  einer  einzigen  Ausnahme  (Kloiderkauf  bei  Kaufmann  U.  in  ,B*) 
fest,  '■if  i-^;  .[er  Ober/.eitn'OMjr,  das-;  sit->  ntir  in  (\<'r  mit  ihri-r  l'fMiMic  i'iniii'rgehi'nden  ,.Ver- 
wirrtheit*'  gehandelt  haben  könne.    Wenn  auch  auf  Grynd  der  in  der  Klinik  bei  der  K.  zur 
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Ze-ii  der  Men^lruution  konsialiertpn  tif  Ich  Bi  w  ussispinstrübunjrfn  «üb  Tatsäehlichkeil  dit-s.-r 
Aogaben  tuit  grOsäicr  Wahrsclieinlichkeu  angenommen  werden  luuss,  lä^t  sich  dot-h  ein 
objekÜTer  Beweis  dafür  jetzt  niebl  mehr  erbringen,  da  wir  weder  über  die  Zeit  der  jeweiligen 
Periode,  neck  über  den  jeweiligen  Grad  der  dieselbe  begleitenden  psychischen  Störungen 
authentisch  tir.tiMi icliiiH  >Uid.  BezüglK  li  li.'s  Kli'hlci kaufcs  will  die  K.  fl.-nfnlls  infolu'c 
•  ler  bald  nachher  eintretcndco  Menses  die  beabäichtigte  Anzeige  an  die  JJienstherrin  ver- 
gt-Äsen  haben.  * 

Wir  geben  demnach  unser  Gntacbten  dahin  ab: 

1.  Die  p.  K.  hat  während  der  ganzen  Dan  er  zweier  in  der  Klinik  beobachteter 
Mensiruationsperioden  die  aasgesprochenen  öymptome  einer  Geistes- 
Störung  dargeboten. 

2.  Es  mos«  als  in  hohem  Grade  wahrscbeinitcb  eraohtet  werden,  dass  sich 
die  K.  auch  zur  Zeit  der  ihr  zur  l^ast  gelegten  Handlungen  Jeweilig  in 
eineni  '/ u  s  l  ;n)  (!  v<ni  k  r  ;i  n  k  Ii  a  f  1  e  r  Stiiriini:  der  G  e  i  s  t  es  t  S  t  i  sjke  i  l  befand, 
durch  welchen  ihre  freie Wiliensbostimmung  ausgeschlossen  war. 

Iis  erfolgte  Freisprechung. 


§  27.  Paranoia  ehronica.^) 

Der  cbroniscben  Verrüc^ktheit  ist  eijren  eine  langsam  sieh  cntwiokolndo,  meist 
/u  einem  .System  auswachsende  und  fortschreitende  Wahnbildung  bei  er» 
baltene  r  Imeson  ri  <•  n  Ii  ei  ( . 

Iis  brauclii  liier  iiu.lit  aul'  tlen  Streit  der  3Ieiiiungeu  über  die  Abgreiuuiii; 
HvT  Paranoia  eingegangen  asu  werden,  da  die  strittigen  Punkte  für  die  forensisdie 
Betrachtung  nicht  das  Interesse  haben,  wie  für  klinische  Zwecke.  Ausserdem 
ist  die  ganze  Frairo  noch  zu  weniir  geklärt,  um  spnichreif  zu  sein. 

Die  chronische  \  errucktlieil  luiirt  in  Folge  der  sie  begleitenden  Ligenlieiiea 
oft  und  leieht  zu  strafrechtlichen  Zusaniinei»tossen,  vielfach  schwerster  Art:  Mord, 
>chwerer  Kör|H  r\  »  i  Ictzung. 

Die  Paraimia  rlironioa  ist  nicht  ausschli<'ssll(-h  als  Verstandesinsein  auf- 
zufa.ssen.  die  palhologisehen  \  orgänge  erstrecken  sich  auf  Vdrstellungen  und 
AÜekte,  wenn  auch  letztere  in  ihrer  Ikdeutuug  für  die  Wciterentwickelung 
zurücktreten. 

Eine  geistige  Schwäche  ist  nicht  unbedingtes  Erfordernis  für  das  /usiande- 
komirien.  Nii  lit  anefinL'i^'^  ist  es.  einen  \  rrriickten  als  schwachsinnig  anzusehen 
mit  Bezug  auf  seuie  \Vahu\  or>tellui)geu  iu  der  \  urstellung,  dass  nur  eine  L'rteil.-^- 
oder  Kritiklosigkeit  im  Staode  wäre,  zu  solcher  Ueberwältigung  durch  Walin- 
vurstcUungen  zu  fubren«  wie  sie  hier  zu  Stande  kommt. 

1)  Literatur  über  Paranoia  clirouica  üichc:  i'aranoia  im  Lrlirbuch  liui>waugLr- 
Sienicrlinj^.  —  I'enier:  II  ei  1  b  roii  nc  r,  I  cber  die  Entmündigung'  von  I'arauoikcrn.  Münch, 
und.  Wocht  nsolir.  VMC  \u.  lö.  —  0 !  ;  r u  tat- h t  c n  der  Dciiutaiion  ,)  u 1 1 y -Moel i, 
bt^treflond  t-int-u  Fall  ifclhaflcr  Pinisuain^kfit  bii  Paranoia  cltronica.  Vitrtcljahrschr.  f. 
>:or.  Mtd.  3.  F.  XXVII.  2.  —  St-liott.  Bcittaji  zur  Lohre  von  der  so|^.  orii;itiarcii  raranuia. 
Mo»at>9chr.  L  Psych.  1904.  Bd.  AV.  U.  5.  —  Kaeclte,  Uutacbleo  über  den  Uei^teäzuslaDÜ 
de»  Philipp  B.  Cbroniaeho  Paranoia.  Querulierende  Form,  im  GefSognia  entstanden  bei 
i  itK  Hi  27  Jahre  alten  Verbricht-r.  Fricdr  i  1:^  Blatter  f.  gcr.  Med.  1904.  —  Krtusei.  T.'cIm  i 
i'aranoia.  .Iur.-[is\ ch.  (irfnzfraj;en.  Bd  H.  11.12.  —  ^rhii  It/.-.Schultzenbtein.  (jatt.  ti- 
mord  wahrend  einer  Attacke  bei  chron.  Paranoia.  Vicrteljalirschr.  f.  p-r.  Med.  'ö.  F.  X.W  iL 
1.  -  Ziehen,  Neuere  Arbeiten  über  patlml.  l'nzineetiniimjsrdbigkeit:  Kritiselie  1  ebcrsicht 
•  ebrou.  Paranoia,.  Munal.s>chr.  f.  l'>yeli.  IM.  b.  >.  Ö2.  1699.  —  BancroU,  Lejial  and 
meiiieal  insanity.  Iteflections  upon  ihe  reeent  trial  and  conviction  of  Badford  P.  Knigbt  aa4 
Au^sta  Medai.  Americ.  Joum.  of  iosanity.  July.  S.  65. 
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Zuweilen  spielen  für  die  Entstehung  Schädigungen,  durch  Hereditftt,  Traoma, 

Vergiftung.  Senium^  Epilepsie  u.  s.  w.  eine  Rolle.  Unter  den  Gelegenheitsursachen 
>ind  Alkoliolisiniis.  Haft,  starke  geniittliclu'  Errf*£riint;'  durcli  Rtnihisstreitii.'- 
keiten,  Enttäuschungen  zu  bemerken.  In  einzehien  Fällen  lässl  sich  die  Entstehung 
der  Erkrankung  bis  in  die  früheste  Jugend  verfolgen.  Paranoia  originaria 
(Sander).    Häufig  begegnen  wir  dem  Ausbruch  in  der  PubertHt 

Nach  dem  Auftreten  oder  Felilcn  dtr  Sinnestäuschungen  pflecf  m.m  /u 
unterscheiden  HIp  Paranoia  chronica  simplex  von  der  Paranoia  chron. 
hallucinatona.  Die  Entvvickelung  erstreckt  sich  über  viele  Jahre.  Der 
eigentliche  Beginn  nnd  die  ersten  Anf&ige  der  Störung  sind  oft  schwer  fest* 
zustellen.    Gefühlsstörungen  sind  anfangs  meist  vorhanden. 

Es  hi  mäi  lidirl  sich  dct  Kranken  ein  Gefühl  der  Aengstlichkeit,  nan£ri£rk(^it. 
^Es  bewegi  ihm.''  er  fijhli  sich  „anders.''  Es  ist  ein  „unbestimmtes  iiuK  rcs 
(tefülil'^,  welches  wehmütig  stimmt.  Oft  empfinden  sie  grosse  Mattigkeit, 
Abspannungr  Befangenheitf  Schlaflosigkeit,  Kopfweh,  Kopfdniek  und  häufige 
Klagen. 

Zu  diesen  mehr  unangenehmen  Empfindungen  i,M'srllen  sich  dann  andere 
im  entgegengesetzten  Sinne.  Es  gehen  „gute  und  schlechte  Gefühle-  neben- 
einander. Sie  fiihlen  sich  gehoben,  mit  übermenschlicher  Kraft  leicht  ums 
Herz,  schneidig,  verzückt,  himmlisch,  unbeschreiblich  wohl,  es  ist  als  ob  die 
.,Gcdanken  fliessen"  der  „Geist  ist  geweitet".  Warme  Freude  und  Rührung 
durchrieselt  den  Körner.  Sie  fiihlen  sich  frisch,  munter,  erhoben,  „eigenartig 
«rregt,  als  ob  ein  Glück  bevorsteht".  Sie  sind  so  leicht,  als  ob  sie  fliegen 
kdnnten,  als  ol)  sie  schweben.  Ausserordentlich  häufig  sind  frühzeitig  sdion 
hypochondrische  Empfindungen:  eine  Leere  im  ganzen  Körper,  wie  von 
Sfein.  als  ob  sio  keine  Zirkulation  hätten,  ein  Gefühl  von  Fieber,  Hit/e.  Wärino, 
Kälte,  ein  Kribbeln,  plötzliche  Betäubung,  Klopfen,  Drückungen  am  Kopfe, 
<jredarmschw&che  im  Leib,  krampfartige  Zuckungen  in  den  Gliedern. 

Bei  längerem  Bestehen,  bei  stärkerer  Intensität  bemächtigt  si^h  der 
Kranken  eine  Verstimmung  mit  Mi-sstraneii.  Die  körperliche  ii  Bcsr  h werden 
steigern  seine  hypochondrischen  Befürchtungen.  Er  fühlt  sich  seiner  Lingebun^ 
gegenüber  anders  als  sonst,  merkt,  dass  etwa,s  an  ihm  und  um  ihn  vor- 
geht.   Er  fühlt  sich  xurnckgeset/t ,  verkannt. 

Das  Misstrauon  steigert  sich,  er  kommt  sich  fremd  vor  in  seiner  l  in- 
gebung,  weiss  nicht,  wie  er  sieh  diese  erklären  soll,  sucht  R<u  und  .\ufklarung, 
scheut  sich  zu  fragen,  legt  siel»  aufs  Beobachten.  In  gespannter  innerer  Un- 
rohe uud  Erwartung  verfolgt  er  nun  alles,  was  in  seiner  Umgebung  sich  abspielt. 

Er  hat  die  Vermutung,  die  Ahnung,  dass  etwas  gegen  ihn  vorliegt 
und  lin«h't  rino  Bestätigung  dieses  Verda -hts  in  den  harmhisesten  Vorgängen. 
Dic  Leute  seilen  ihn  besonders  an,  grüssen  autlällend  oder  grüssen  gar  nicht, 
spucken  aus,  die  Kinder  laufen  nach,  lachen  eigentündich,  „alles  ist  verändert, 
alles  in  anderem  Lichte,  wie  verwandelt"  (verkauft,  verzaubert),  er  kommt 
sich  als  an  einem  fremden  Ort  vor.  Die  Tiere  schreien  anders,  die  Gänse 
schnattern  besonders,  der  Hahn  kräht  lange,  die  Vögel  fliegen  dicht  heran, 
die  Glocken  läuten  lange  und  dumpf.  Miene,  Gebärde,  Geste,  Bewegung,  die 
Stimme  der  mit  ihm  Sprechenden  erscheinen  verändert,  sie  sprechen  mit  eigen- 
artiger Betonung,  lichten  Blicke  auf  ihn,  fixieren  ihn,  machen  Bemerkungen. 

In  den  Zeitungen  liest  er  Anspiflnniron.  in  Versamlungen  in  d<^r  Kir<'he. 
im  Kolleg  spricht  der  Vortragende  zu  ihm  besonders,  bringt  Beziehungen  zu 
seiner  Person,  im  Theater  werden  Stücke  gegeben,  welche  für  seine  Ver- 
hältnisse besonders  passen  (krankhafte  Eigenbeziehung). 
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Alles  bringt  er  in  ileziehuug  zu  sich,  suchl  hinter  allem  etwas.  Diese 
Mee,  dass  er  beobachtet  wird,  setzt  sich  mehr  und  mehr  fest  Hat  sich  das 
Mis«itrauen  anfangs  nur  gegen  seine  nä(;hste  l'nigebung  gerichtet,  so  dehnt  <•«» 
si.-h  bald  aus  auf  alle,  die  er  sieht.  Im  Theater,  im  Restaurant,  im  Konzert, 
auf  der  Eiseubahn,  überall  kentii  man  Ilm.  Es  muss  eine  Verschwörung,  ein 
Komplott  sein,  darauf  angelegt,  ihn  za  beobachten  und  zu  verfolgen.  Er  kann 
sich  niehis  anders  denken,  als  (la>s  seine  Photographie  überall  verteilt,  dass 
»■('in  Signalement  in  allen  Orten  bekannt  gemacht  ist,  (Jeld  ausgesetzt  ist  für 
>emc  Ergreifung.  Die  Idee  der  VerfaiguDg  uiiumt  immer  festere  Gestalten  an: 
er  soll  beseitigt,  vergiftet  werden,  für  einen  Mord  macht  man  ihn  verantwortlich, 
er  soll  diesen  eingest^en;  verkleidete  verzauberte  Leute  folgen  ihm,  locken 
rhn  in  Iforr  Strassen,  um  ihn  zu  üljrrfallen,  zum  Kiiiirirt  in  den  spiritistischen 
(icheiuibuod  will  mau  ihn  bringen,  er  ist  für  vogeltrei  erklärt.  Zu  Losittlichkeiten 
9dc1m;  man  ihn  zu  verfähren,  zu  Notzuehtvergehen,  er  soll  Yetnudtoobjekt  zu 
.Studienzwecken  sein. 

Die  Idee  der  Vergiftung  gewinnt  Anhaltspunkte  in  der  besonderen  Zu- 
bereitnnc  der  Speisen,  die  süsslich,  anders  riechen,  ihm  mit  besonderer  Betonung 
anireboten  werden.  Eine  leichte  üebelkeit,  ein  Unbehagen  nach  dem  Essen 
giiji  ihm  die  Gewissheit,  dass  das  Essen  mit  Gift,  (Arsenik,  Alkoholpillen) 
prftparicrt  war. 

Die  Verfolgungen  erscheinen  so  ausgedehnt,  mit  solcher  Ueberlegung  und 
List,  dass  er  auf  die  Vermutung  kommt,  es  müssen  ganz  hostiminte  Leute, 
die  seiner  Familie,  einer  politischen  Partei,  eincm^  \  erein,  einer  religiösen 
Gesellschaft  angehören,  dabei  beteiligt  sein,  Jesuiten,  Juden,  Geheimpolizisten, 
Kriminalbeamte,  Freimann  i.  Sozialdemokraten,  Studenten  hält  er  an  seiner 
Wrfoljmng  beteiligt.  fiirsi  r  Stuf*-  dri  I^'n^vil  kelung  kann  die  Erkrankung 
verharren:   Verfolgungswahn,  persekutorischer  Wahnsinn. 

In  der  Kegel  treten  noch  andere  Ideen  hinzu  oder  gehen  mit  den  Vor- 
folgungsidoen  Hand  in  Hand,  sind  gleich  von  vornherein  mit  diesen  vorhanden : 
GrOasenwahn. 

Die  im  IJeginn  auftretenden  oben  gesehÜd' rten  Gefühle  des  fu  hohi  nseins 
asw.  geben  oft  die  Grundlage  ab  für  Grüi^ciiideen.  In  seltenen  Fallen  ist 
f\nf  Abhängigkeit  dieser  von  den  Verfolgungsideen  derart  vorhanden,  dass  die 
Ent*«tehung  der  Gnisscnideen  als  Resultat  der  Erklärung  für  die  allgemeine 
intensive  Hi  nl,acht(mL'-  und  Aufmerksamkeit,  weiche  dem  Kranken  geschenkt 
Wird.  aiiyrNt  hru  vscjtiiii  kann. 

t.ietragen  von  dem  hohen  Gefühl  des  eigenen  Wertes  und  der  Person 
k<»mmt  ihm  die  Ahnnng,  etwas  Besonderes  zu  sein,  von  hoher  Abstammung, 

aus  einem  adeligen,  einem  Fürsten-,  K<>nigsgoschlecht  zu  stammen.  Aus  ge- 
|i'L'<^t»»!!eli<»n  Erzählungen  hat  er  L''elir>rf.  <\:i^<  bei  seiner  Geburt  Wunderzeichon 
passiert  seu'n,  die  Sterne  haben  liesonders  gestanden.  Aus  Vorgängen  iu  der 
Natar^  dem  Zuge  der  Wolken,  dem  Rauschen  der  Bl&tter,  des  Wassers,  dem 
Fliegen  der  Vogel  hat  sieh  ihm  Gott  offenbart,  um  Veränderungen,  Ver- 
J.fsNorungen.  Keformen  auf  politischem,  reliiriösem,  sozialem  Gebiet  durchzu- 
fuhren. Er  ist  als  Werkzeug  auserselien.  Die  Verfolgungen  sind  eine  Probe, 
irinc  Vorbereitung,  eine  Prüfung,  ein  Martyrium,  weiches  ihm  auferlegt  ist, 
damit  er  seiner  erhabenen  Rolle  gerecht  werden  kann. 

Aus  Träumen,  aus  bestimmten  Viirrätii.'en  entnimmt  er  Stützen  für  seine 
Meen.  Er  wird  mit  bi'sonderem  Kospekt  beh,in<lelt.  das  Militär  grüsst  ihn, 
da  Wache  tritt  für  ihn  ins  Gewehr,  aus  dem  Schloss  eilen  Lakaien,  wenn  er 
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\urubergtlit.  der  Fursi  gruss>t  ihn,  im  Theater  biiigi  die  l'niuadoüüa  Liedt-r, 
welche  Be/Mjj;  haben  auf  seine  hohen  Beziehungen  und  Verbindungen. 

In  märchenhaft  phantaistischer  Weise  berichten  manche  dieser  Krank4*n 

iiIirr  ihre  v\h.slammun;j:.  sie  wän'n  rmtor«rosrhf>hf>n>'  Kiiuh-r,  ausf:e.s»M/.(  l>ei 
Irenideu  ülttTi],  hei  Pllesceltern  erzo^^eti,  ihre  richti^ren  Kitern,  von  hoiier 
riirsÜicher  Abstammung,  die  sie  an  der  AehnlicJikeit  crkeuncu,  wollen  s'iv  geheim 
iialten,  bis  ihre  Zeit  gekommen  ist  und  sie  hervortreten  können.  Sie  berufen 
sieh  dabei  auf  Träunte,  in  denen  sie  prachtig  gekleidet,  im  fürsiliehen  Waircn 
>:(>fa}!rf  n  Märon.  Versammlungen  von  Fürsten  und  Königen  mitmachen^  in  denen 
sie  präsidieren. 

So  gelangen  sie  allraäbtich  zu  einer  völligen  Umwandlung  ihrer  ganzen 

Persönlichkeit,  erklären  sieh  für  adlig,  Fürst,  Frinz,  König,  Kaiser«  Papst, 

Messias,  Reformator,  Eründer.  l'ntdeeker  usw. 

So  können  sich  \  erfoij^ungs-  und  (irössenwahn  oder  beide  k<tnr- 
biniert  entwickeln  durch  die  unrichtige  Auffassung  wirklicher  Er- 
lebnisse und  durch  die  falsche  Deutung  von  Wahrnehmungen. 

Jedenfalls  geniigen  diese,  um  die  Auffassung  des  Kranken  über  seine 
Person  und  ihr  Verhältnis  zur  Aussenwelt  ganz  zu  ändern,  sie  zu  verschieben, 
zu  „verrücken''. 

Sinnestäuschungen  sind  nicht  unbedingt  nötig  zum  Zustandekommen. 

In  vielen  Fällen  sind  sie  so  /ahlreich  auf  allen  Gehii-ten.  dass  sie  der  l.r- 
krankung  ein  bc-Mindcres  Gcfuäi'o  verleih*"!!:  l\iraiif)ia  ehrnnica  hailn- 
cinaioria.  Es  isi  nicht  so  seilen,  das»  sie  \on  \ornlierein  sein  lebhall  aul- 
treten, namentlich  die  Täuschungen  des  Gehörs.  Sie  gelicn  dann  oft  einlier 
mit  eigenartigen  Empfindungen.  Gleichzeitig  mit  einer  solchen  Empfindung 
sparen  sie  eine  Sinnestäuschung,  es  spricht  eine  laute  Siinnne,  ein  Ruf  er- 
scjiallt.  Die  erste  Sinnpst än^^rhunf!.  dir  f  rstc  Stimme  setzt  zuweilen  mit  einer 
ganz  besonderen  Emplindung  ein,  nui  einem  Ruck  durch  den  ganzen  Körper, 
wie  von  einem  elektrischen  Schlag.  Sie  hören  die  Stimme  und  sehen 
gleichzeitig  ein  Blitzen  vor  den  Augen,  eine  helle  Wolke,  ein  Strahl  fliegt 
vorüber. 

Stimmen  in  allen  Variationen  und  Abstuturigtii  hori^n  sie.  In  «ler  i.ufi 
spricht  es  von  oben,  unten,  leise,  laut,  tief,  hoch.  Kinzelue,  mehrere  Stimmen 
rufen.  Es  ist  eine  Unterhaltung  der  Stimmen  untereinander  und  nut  ihm  selbst. 
Jedesmal,  wenn  er  etwas  denki.  wird  eine  Stimme  laut,  die  Gedanken  werden 
abireh'son.  entzogen,  <iii<  dem  Gehirn  geholt  (Telcpltontrescliichte,  Gumberland-  - 
Gedankenlesen).  Er  antwortet  den  Sliniiueu,  das  Wort  legt  sich  ihn»  auf  die 
Zunge  (er  fühlt  es)  und  dann  muss  er  es  aussprechen.  Sehiechte,  unaxigenehnio 
Stimmen  wechseln  ab  mit  anirenehmen,  guten:  selten,  d.iv^  auf  dem  einen  Ohr 
eine  beschimidVndi'.  auf  dem  anderen  eiii'-  I  rndiiLt  ndc.  lobende  Stimme  irehürt 
wird.  Die  Stimmen  fragen  aus,  es  ist  wie  em  \  erhör,  was  angestellt  wird. 
Sie  erfolgen  laugsam,  rhythmisch,  als  wenn  die  Ader  schlägt.  Innen  im  Körper, 
im  Kopf,  im  Magen,  im  Ge.schlcchtstcil  spricht  es.  Der  Inhalt,  selten  an- 
genehm, beruhigend,  meist  beschimpfend,  feindlich,  steht  im  eng.sten  Zu- 
sammenhang mit  dem,  wn-  der  Knnd\e  denkt,  er  l)eklagt  sieh  geradezu  über 
die  laut  gewordenen  Gedanken.  Ls  sind  Schmähungen,  Schimpfworte,  an- 
zügliche Keden,  (Lump.  Verbrecher,  Zuchthäusler,  aus  dem  wird  was  Rechtes, 
so  einen  gibt  es  nicht)  gemeinen  sexuellen  Iid  .ili^  Es  ist  eine  förmliche 
Ueberw;H'liriTi^skonimission ;  was  er  treibt,  tut.  denkt,  alles  wird  \orlier  L'e- 
sagi:  jetzt  macht  er  das,  jetzt  geht  er  dahin,  nun  lacht  er.  jetzt  issl  er  usw. 
Daneben  Stimmen,  welche  ihn  seine  Grösse,  seine  hohe  liestimmin^;  verkünden 
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tiler  wird  König,  der  ist  zu  Grossem  bestimmt).  Gottes  Stimme  verheisst  ihra' 
^eine  Mis.sion.  lässt  Berufung  an  ihn  «Tfrehcn. 

Mit  Stimmen \erl)in(ieu  sich  Krsrhrin  tinin^n :  (  irivfrr.  t'ÜfIrr  w  iTrlm 
vtir^i'.Nielit,  eiu  Thealer  wird  gespiell,  der  Kranke  sieht  kdple  m  phantasusclier 
Fitrm^  die  Gestalten  Verstorbener,  er  sieht  den  Himmol  ofTen,  Gou  iu  f,'lühendci» 
Wedken,  den  lieilipMi  (reist  im  J^ieht,  sieht  Blitze,  hlaue  Flänimehen.  Die 
Hililer  sind  nel)elhan,  h^ü:<'n  sieh  ;mf>- < lesieht.  In -!( r  W.ihnung  erseheinen  phan- 
iasuj»i  l»e  Küjjfe  an  den  M(»lieln.  Wanden.  Mit  Kasi  helii  nnd  Poltern  l>ewej;t  sich 
i\w  Decice,  es  sind  deutlieh  Löcher  anii^ebracht,  durch  welche  er  heubachtel 
wird.    Im  knisternden  Feuei  sieht  er  Gestalten. 

(leschmaeks-  und  (i eru<-hst ;i n h n n^en  sind  zuweilen  sehr  aus- 
i;rN|)nich»'n:  (leriiche  nach  Schwefel,  karbtddämpfen.  fiasen.  nach  Lei(h»n, 
Se  ktionen.  Selten,  daüs  der  Kranke  einen  angeochmen  Geruch  nach  Veilchen, 
Nirlken  beobachtet. 

perverse  Sensationen  und  hypochondrische  Empfindungen  sind 
•  •Ii  so  zahlreich  schon  im  Anfanir  \orhanden.  dass  von  einem  hypoehondrisehen 
Statiium  ikr  Verrücktheit  oder  von  emer  hypochondrischen  Verrückt- 
heit gesprochen  wwden  kann. 

Der  Körper  verändert  sich,  er  spricht  nicht  mit  eigener  S|iii,j,,e,  die 
/uDf^e  wird  bewcirf,  fesri-^r  halten,  er  \w\<<  ••i<»trcrn.  ili-'  \iiL'«-n  wmii  ii  itewegl, 
der  Ki>pf  wird  grosser,  kleiner,  die  Arme  werden  lanjjer,  der  Mund  wird  dick, 
das  (iesicht  verzerrt  sieh,  ein  Ziehen  in  Händen,  Füssen,  es  knackt  darin,  die 
Fasse  schrumpfen.  Die  Nervenenden  stehen  mit  den  Nervenenden  anderer  in 
lHT>ifir'inL'.  tMtipf;ini.'f'n  \<»n  dif^^'^n  rlr-|\tri'>'  fi»'  Si  hliiic.  liif  Körper  ist  wie 
urlaull,  hiw<Mss  und  ilark  gehen  heraus,  Muhlganj;  und  Lnu  sind  verändert. 
.Vlle  diese  hypochondrischen  Empfindungen  werden  als  durch  äussere 
Einwirkun::  und  [»ecinflussung  entstanden  iredeutet.  Die  Krank«  n  ver- 
muiffi  <!aln  i  -ikali->' li<-.  ■  licmisehe  Kräfte  in\  Werk,  ^i-r-  i  firn  \'nn  l'ücktrizi- 
irtt,  Ma;;netismus.  Spinlisinus,  Hypnotismus,  Ma>chinen  besonderer  Konstruktion. 
Die  Genitalsphäre  ist  dabei  besonders  in  Miticidensehaft  ;re/<>geD. 

Es  wird  eine  .Entsamunr^-.  eine  Kntkräftun^^  vor<renommen.  Dabei  be- 
dienen sieh  dil  !"•  indr  -änderbarer,  besonders  koiotruierter  Apparate  in  Form 
^•>n  .Kliei-^en",  welche  atil  jrrosse  Knifernun^en.  sidli>t  durch  Wände  und  Decken 
bmdurch  den  Samen  abziehen.  Um  den  Kflekl  vollständig  zu  machen,  wird 
Ho  Wollostgemch  durch  das  ganze  Land  verbreitet,  durch  weiehes  die  ße» 
\»lkerun^  in  einen  Sinrjesiaumel  verset/t  wird. 

Zur  akli\en  und  [»assiven  Voll/iehunir  des  Ueisehlafs  wenlen  sie  l>cmuzl. 
Me  spüren  deutlich  die  Nähe  einer  fremden  Person,  da,s  Küssen,  Umarmen, 
ilie  g<*schlechtliche  Jiertihrung.  Durch  magnetische  elektrische  Strome  werden 
die  tienitalien  be»'inllMs>t,  mit  Röntgenstrahlen  beleuchtet.  Die  Säfte  werden 
herausi^ezoiren.  Mit  Hohlspie^^eln,  Fernridiren  werden  lllendutii.'^en  vori'enommen 
Ulul.stoekuDgeu  werden  hervorgerufen,  das  Herz  wird  zutn  Stillstand  gebracht. 

Bei  Frauen  entwickelt  sich  häufig  durch  diese  lj)i|ilinduri^'^en  die  Idee 
}«cKwanger  m  sein.  Sie  spüren,  wie  der  Leib  sich  aufidaht.  irlauben  I5e- 
y\.-'n\m',  \\  wahrzunehmen,  "^ii  li.il.en  bemerkt,  wli'  ilid-  ti  in  der  Ueiäniiuni:  ein 
i  edtrkiel  mil  Samen  eingefuliri  wurde  in  die  (lebarnuilier.  Sie  glauben  Wehen 
£11  lH*merken,  sehen  Froiditwasscr  abfliessen,  das  Kind^  die  Naehireburt  zur 
Weh  kommen. 

Sehr   lebhaft  i.ft  die  llniplindiini'cn.   ein  Tier  im  Leibe  /n  habiri: 

eme  Schnecke  im  <«elnrn,  im  Leih  Wuniier,  die  nagen,  welche  die  Materie 
duri'h  den  ganzen  Körper  tragen.   In  der  Wirbelsäule  sit/t  ein  Tier,  welches- 
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die  Wirbel  übemnaiMterschiebt,  dadurch  wird  Stull Iguug  verhindert.  Die  fdec. 
srlhst  iu  ein  Tier  verwandelt  zu  sein   l  .\ kanthropie,  Kynantropie)  boijo^'iuM  man 
iKniis::  III  Tages  selten.   Der  (i  lau  he  an  Hexen,  an  Dämonien,  welche  ihnen 
I'n/illni  im  V.s^m  hei^chrafhi.  von  ihrem  Kiirprr  l'esitz  ergrilfen  haben,  kekrl 
aiieli  ln'uie  nuvii  ui  den  Wahiiideen  dieser  Kranken  wieder. 

Für  das  Zustandekommen  dieser  verschiedenartigen  Wahnideen,  ihrer  Ver> 
knüpfunir  zu  Systemen  sind  Erinnerungsfäischungen  von  ijrosser  Bedeutunfi. 
l^Mhospektiv  überschauen  sie  ihr  ^ranzes  Leben.  Jetzt  in  dem  Lif  hfr-  des 
Wahnes  erx-hciuüu  ihnen  uaacUe  gleichgültige,  hanulose  Ki'eigm:>i»e  ganz  be- 
sonders, gewinnen  eine  hohe  Bedeutung. 

Jetzt  ist  ihnen  erst  klar,  warum  Bemerkungen  Aber  sie  gemacht,  weshalb 
diese  Andeutungen  gefallen  sind. 

Nach  den»  verschieden  getarbten  Inhalt  der  AVahnvorslellungen  spricht 
man  von  erotischem  Wahn  (^Erotomanie;,  rcicgiösem,  politischen» 
Wahn,  Erfinderwahn,  Eifersuchtswahn  usw. 

Bei  der  Erotomanie  bemächtigt  sich  die  Idee  des  Kranken,  de!  Geliebte 
oder  die  Geliebte  eines  BestimTiiren.  zuweilen  einer  hochgestellten  Persönlichkeit 
zu  sein,  ohne  dass  der  Betretiende  jemals  Üelegcobeil  gehabt  hat,  in  nähere 
Beziehung  zur  Ferson  seiner  Neigung  zu  treten,  kaum  dass  er  diese  gesprochen 
hat.  .\us  Blicken,  Reden.  Gesten,  aus  zufälligen  Ereignissen  (weil  sie  einmal 
eine  lUume  ::etr;i^''en  hati  wird  diese  Idee  ahgeleitet.  Tn  sehwärmerischer 
platonischer  Verelirung  hält  er  an  seinem  Ideal  fest,  hofft  immer,  dass  die 
Zeit  der  Vereinigung  kommen  wird. 

Beim  Eifersuchtswahn  stütist.  sich  der  erste  Verdacht  auch  auf  ganz 
zufällige  Ereignisse.  Eine  Bewegung  der  Fniu,  ein  Blick,  ein  Lächeln,  eine 
zu  lange  Unterhaltung  beweisen  dem  Manne,  dass  er  betrogen  wird.  Nun 
sieht  er  in  gleichgültigen  Zetteln  geheime  Korrespondenz,  das  Erröteu  dient 
ihm  als  Schuidbewusstsein,  das  ganze  Benehmen  der  Frau  kommt  ihm  Ter~ 
ändert  vor.  sie  ist  kühl,  abstosscnd,  auch  im  ehelichen  Verkehr  merkt  er  die 
alinelimende  Neiirnng.  das  (ii/füld  ist  anders  dabei,  das  Glie«!  brannte,  schrumpf» <• 
iiarlilicr  gh'ieh  em.  Er  ghiul)t  Austluss  zu  bemerken,  Flecke  in  der  Wäsche, 
kmtle  im  Bettuch  dienen  als  Beweis  des  Umganges  mit  anderen.  Ein  llcrpe?*- 
bläschen  an  der  Lippe  zeigt  ihm  die  Ansteckung  durch  einen  anderen  Hann. 

Der  Eifersuchtswahn  kommt  für  sich  allein  vor  oder  ih  Teilerscbeinung 
dos  allgemeinen  Verfolgungswahns,  zuweilen  mit  (iriissenwahn. 

Er  merkt,  wie  er  vergiftet  werden  soll,  die  Frau  hat  anderes  E.sseü,  sie 
steht  im  Komplott  mit  Anarchisten,  denen  sie  sieh  hingibt,  ist  in  deren  Händen 
ein  Werkzeug,  ihn  l)eiseite  zu  schaffen. 

Hei  der  religiösen  Verrüek  i  heit  entwickelt  sich  die  Idee,  Apostel, 
(.'hristus,  Messias,  Pniphei.  \  •  rkiinder  einer  neuen  Religion  usw.  zu  sein. 
Ausserordentlich  haulig  ist  hier  im  Beginn  ein  hypochondrisches  Vorstadium: 
aller  Samen  wird  von  einer  höheren  Macht  entzogen,  das  Blut  wird  aus  der 
Ttrusi  mit  einem  Schlauch  entnommen.  Er  muss  kämpfen  gegen  Sünde  und 
Macht  der  Finst'Tniv.  ein  Martyrium  bestehen. 

Damit  mischen  sich  Ideen  der  allgemeinen  Verfolgung. 

Am  Himmel  erscheinen  Wunder,  blaue  Blitze,  Strahlen,  welche  sich  auf 
ihn  niedersenken.  Er  empfangt  die  Verkündigung,  die  Offenbarung  durch 
Gottes  .'^limine. 

Als  Paranoia  uriginaria  hat  Sander  ein»'  Form  «lei  \  •niirkiheH  be- 
.schrieben,  wo  die  krankhallen  Störungen  sich  bis  in  die  Kimiheit  hinein  ver- 
folgen lassen. 
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Ks  siud  eigenartig  veranlagte,  sonderbare,  emplindlit^hc,  inenschenscheiir. 
zu  (irausamkeiten  neidende  Kioder,  bei  denen  sich  früh  hypochondrische  und 
Bfeinrnu  litii^ungsideen  eiDstcUen.  Sehr  frühzeitic  kommt  es  zu  ausgesprochencfii 
ViTLHftiini:si<!>'rn.  /n  (Ipn'"ti  niois-r  s[i;ii<;'-  ( Irn->rni(I.'e-ii  Ii  in  zutreten.  In  der 
Rei;»*l  i>i  eine  sclnver«'  n<Miropittln>*'he  kuu^iiiution  vorhanden. 

Die  .Stinimunf;  der  Kranken  ist  eine  wecliselnde,  im  grossen  und  gan/i-n 
mit  den  Wahnideen  im  Zusammenhang  stehend,  insofern,  als  eine  gehobene, 
sciltsiljt'wiissir  den  Grössenidj't'n,  eine  erwartungsvoll-'.  aMehnende,  niisstraiiisi 
l^^nhi  rei/l).tre.  erregbare  Stimmuni:  den  l?P''ltnraehtigun*.'sidrpn  entsprich». 
Aul  tiiese  Kongruenz  ist  uieht  mit  iSicberheii  /.u  reclmeu,  z.  Ii.  sah  ich  bei 
eint*m  Krankon,  der  .sich  über  ge.sch1eeht liehe  Beeinflussang  lebhaft  beklagte,  \ 
jedesmal  eine  gehobene,  angenehme  Stimmung,  wenn  die  Manipulation  Ton 
seinen  K»>indi'ti  durch  eine  Maschine  erfolgte. 

Manche  kranke  haben  sich  sehr  in  der  Gewalt,  \ erraten  m  ihrer  Stimmung 
für  gewöhnlieh  nichts  von  den  sie  beherrschenden  Vorstellungen. 

GeloLM-ntlich,  bei  besonderen  Veranlassuniren  maelit  sich  die  gehobene  oder 
niivvtrnuische  Stimmung  geltend.  Sie  sind  dann  sofort  bemüht,  dieses  zu 
\  erhergen. 

Auch  im  ganzen  Auftreten,  Benehmen,  Handeln  zeigen  oft  die 
Kranken^  namentlii'h  im  Kecinn,  keine  auffallenden  Störungen.    Sie  ver- 

'.!»'li'  fi  vchr  gesihickl  ihr  Mi^'^trauen,  ihre  !'in -hf  /m  vcrliorcjen.  (Jelegentiich 
eiiiiiial  u-rrüt  sich  die  Erkraukmig  in  kurzen  Acusscrungen,  in  plötzlichen 
abrupten  Handbmgen,  die  einen  Einblick  in  die  krankhaften  Vorstellungen  und 
ihren  Kinthiss  auf  die  Kranken  gcstatien.    Das  sind  Ausnahmen. 

I'ici  <l<-ti  meisten  Kranken  ist  die  Hcikti.in  auf  die  Wahtn  orstcHungen  eine 
r<»«-bl  iebhalte.  Sie  su<hen  Schulz  gegen  ihre  vernuMntliclicn  (icgner,  wenden 
>ieb  an  die  Behörden,  bringen  der  l'oli/.ei  Nahrungsmittel,  damit  diese  auf 
<iiri  usw.  untersucht  werden,  beklai:en  sich  bei  den  Gerichten  über  ihre 
Feinde,  wenden  <!' Ii  an  die  breiteste  nffrcutli'  Iiki  Ii  in  Zeitungen,  in  l'ri>sf|iün>ii, 
KluL'ldaiieni.  machen  |jni:ahen  an  die  i'arlamerite.  in  denen  sie  um  Al>stellung 
der  Verfolgungen,  der  Schmähungen,  der  Frevel  usw.  bitten.  Wird  ihnen  keine 
rnterstiltKung.  so  .suchen  sie  sich  durch  irewaiitätige  Angriffe  und  Attentate 
i:r.i'ii  dire  Ge;;ner  zu  schiiizen.  teilen  Schläi:e.  (Mirfeigen  aus.  schiessen.  l'm 
dtrcn  Feinden  zu  entgehen,  machen  sie  fortwährend  Reisen,  wecliseiu  die 
\\  <dmung. 

In  der  Idee,  eine  Prüfung  zu  überstehen,  bringen  sie  .sich  Verletzungen 

I.I  I.  sehlaL'i  II  -i  Ii  N;ii;el  in  Hände  und  Fiis.se,  in  den  Kopf,  kastrieren  sich, 
bohren  -"  fi  'Iii'  Atiiren  aus. 

Sie  k"iistruieren  sitd»  Sciuiizapparate  vdu  Biech,  l'appe,  Zeug  für  ihren 
Ki»r|ier.  um  den  Kinwirkungen  des  Magnetismus  usw.  zu  entgehen.  Ihre 
Widmungen  verrammeln  sie.  lassen  sich  In  sondere  »Schlösser  machen,  wickeln 
F.id'  n  um  Klinke  und  S<  hl  I  ilirer  Tür,  die  sie  jedosnia!  wieder  lösen  und 
\er.'»Kj:eln.  um  zu  vertiuieti,  dass  unbemerkt  jemand  zu  ihnen  kommt.  Gegen 
dif  Siimnien  stecken  sie  sieh  Watte  in  die  Ohren. 

l'm  die  bösen  (iejster  zu  vertreihen,  hatte  sich  ein  Kranker  den  ganzen 
K»»r|M-r.  Gcsirlii  itdie'.'tilleri.  mit  .lodtinkttfr  hepinstd* 

Ibe  am  Wahn  der  vorDehmen  Abstammung  Kiankeu  suchen  ins  Schluss 
/I»  ifringen.  wollen  sieh  ihren  fürstlichen  Verwandten  vorstellen. 

iMi  l'Xinder  Iteniulien  sich  für  ihre  Ideen  Anhänger  /u  !.:ewinnen.  Die 
n-lc'ii»^  \ 'TT  III  kii'ii  U'illi'H  ihren  nr:ii'n  Lehren  ( irliijr:!'  \  ■  1 Iii  Ifi  n.  siiireti  den 
G«((U'sdiciisl,  verbreiten  Flugbliitlcr  nnt  llcsehimpfungeu  der  bestehenden  Kirche. 

11* 
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l)if'  an  ümloiiianic  J^eidcnticn  .srlir«;il»en  /ärtliclM'  lirii'le.  sucln'n  >uli 
ihreiu  Auscrwällen  um  jeden  Vvais  /u  luiiieru,  lauern  liinen  uul,  reisen  iltnen 
nach,  suchen  in  die  Wohnung:  2U  dringen. 

Hat  diese  Kranken  dann  eine  ;^emeinjrefäbrliehe  llandltni^^  in  die  Irrnn- 
anstah  iit'l^meht.  vcritalten  sie  sidi  IiitT  ofl  uanz  al)lelinend :  niil  herablass«;ntler 
lächelnder  Miene  verweigern  sie  Auskunft.  Uft  sind  sie  uacli  al>geia»itVnrm 
Erregungszustand  am  neuen  Ort  zunächst  rahig,  fühlen  »ich  von  Verfulgungen 
freier,  dann  l>eziehen  sie  auch  di>'  in  uc  I  itiirebung  in  das  Reich  ihres  Wahnes. 
Durch  die  i;ebMT(  iif  Zurüekballuni;,  <1m'  ^ii-  widcrrociHli'"}!»«  KroiliftT^beraubunp 
auflassen,  lindei  der  \\alin  der  Beeintraelitiyunir  (»It  neue  Nahruni;. 

Die  i?p  räche  der  Verrückten  zeigi  oft  Jiesouderlieiien,  sie  sjjrechuu 
eigentümlich  geziert,  affektiert,  andere  stottern  infolge  von  hypochondrischen 
Kmpfindunpn  iiu  Halse,  an  der  l,un«;e.  am  Munde.  Manche  nehmen  in 
Schriff  u?hI  ^|»i;ii'1h*  eine  Itrsonderc  Aii'-tlrm  ksweise  an.  bibten  neu»* 
Worte,  um  die  verschiedenen  Manipulaiiuuen  klar  zu  machen,  welche  mit 
Hilfe  von  Maschinen  an  ihnen  ausgeführt  werden. 

Eine  reiche  Blülenlese  lindei  sich  in  Wollny:  Erklärungen  der  Tollheit. 

Di  r  Verla nl"  ist  ein  i  hnuiischer  i)fi  ^ii  h  über  das  fian/c  Jj«'ben  er- 
streckender. Die  Wahübiiduug  isl  nicht  imnicr  *  progrt;s.<>iv,  es»  kouinii  zu 
ÖüJlstäuden. 

Im  Beginn  und  späterhin  kommen  Erregungszustände  vor,  welche  den 

bei  der  akuten  halluzinatorischen  Verwirrtheit  auftretenden  Krreiningen  ^'leii  lien. 
Sic  sind  nh  l  -xazerbationen  im  \  erlaufe  der  chronischen  Krkrnnkimf:  auf/u fa^^scn. 
Auch  siupuröse  l'basen  können  sich  einschieben:  Anlalle  von  ijtarre, 
.stereotype,  kranipfartif^e  Bewcirungen,  .'^tummheit,  Nahrungsverweigerung^ 
Widerstreben.  Die  krampfarti^^en  ßewejLTunyen  kiümen  äusserlich  hy.storischen 
Anfällen  sehr  ahnlich  sehen,  ui  rrlen  aus^^elüsi  durch  Kinplindunircn.  S.  n-.ttionert 
und  Vorstellunwn.  Bei  den  relifijiös  V«>rrückten  konnnf  es  häuli^i  zu  ekstatischen, 
dämonümaniscben  Zustunden  mit  anliallendem  Beten,  Wiederholung  derselben 
Worte,  Singen  von  Psalmen,  Sprüchen,  Neigung  zu  Verletzungen.  Ein  schub- 
weiser Verlauf  in  Remissionen  ist  in  einzelnen  Fallen  zu  beobachten. 

Die  Prn  ü  nctsc  ist  nno  ernste.  \  f  reinzelt  ^elany^t  die  lirkranknui;  zur 
Heilung,  es  smd  besonders  die  Fälle,  welche  mil  einer  leblialten  Beteiligung 
der  Affekte  einhergehen;  wo  es  vorwiegend  zur  Entwicklung  von  Vcrfolgung.s* 
ideen  gekommen,  der  (Irüsscnwahn  nur  angedeutet  ist  iz.  B.  in  «'inem  Kalle  ver- 
fViL'i  wci'cn  ^aitcr  Bcfiabuni:  .  iiicjif  /u  einer  totalen  L'niänderung  ilci  l'rr-iiii!''  h- 
keii  geluhrt  hat.  Manche  Kranke  lernen  sich  so  beherrschen,  dass  sie  lien»*- 
sung  vortäubciicn  können.  Die  Inlelli^^enz  bleibt  in  vielen  Fällen  intakt.  Bei 
einem  Teil  tritt,  unter  Zerfall  des  Wahnsystems,  deutliche  geistige  Schwäche  ein. 

Sind  auch  oft  die  Konseijuenzen,  welche  die  Kranken  aus  ihren  Wahnideen 
ziehen,  harmloser  Natur  (Wohnung'swech'sej.  l?eisen,  .Vbscliliessen  v«»n  der 
uicnschlichen  deseilschafli,  .so  kunueu  sie  unter  LinslänUcn  sehr  gefährlich  für 
ihre  Uni^^ebung  werden.  Ein  drastisches  ßeispiet  der  anfänglichen  Harmlosigkeit 
und  späteren  Störung  der  ötlenilichen  Ordnung  wiir  >  \u  älteres  Fräulein.  Jahre 
lang  hatte  sie  in  den  vor  dem  Dom  am  Sonnf.ii:  halt«-nib  ii  kai^i  lii'  lien  Wagen 
ein  Bukett  gelegt.  Da  man  ihre  -Schrulle^  kannte,  liess  man  \\alii*'n.  Eines 

Ta^'es  setzte  sie  üich  in  den  W;igen  imd  verlangte  in  das  .^chlos>  gefahren  zu 
werden,  da  sie  verwandt  sei  mit  dem  Kaiser,  Die  Handlungen  und  Taten, 
welche  die  Kranken  mit  dem  Gezotz  in  Konflikt  führen.  >iellen  sich  meist  als 
.Vbwehrmassrcrfhi  urv[  Sehut/massreL'oln  v:ri!rv  die  vernmdichen  Feinde  dar. 
In  Eingaben,  Fiugldatteru.  Uroschüren  such«Mi  sie  Schulz  vor  ihren  Vcrfulgcru, 
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rn  il'  ii  zur  Selltsi liiilf«-  (Inn'li  AnirriHV.  Zuwoili-n  ricliH't  sich  der  AnirrilT  ;iul' 
iVrsuüfii,  welche  dein  kranken  vüUi;^  fern  stehen,  keine  Ahnung  luiben,  dass 
sie  in  (Itfn  Kreis  der  Verfol{B:un^eii  einbezfigea  sind.  Eid  In^nieur,  d^r  steh  von 
ilcti  AnhanL'crn  des  itiosuisclien  (ilaiil>ens  verfrdjri  wähnle.  irrle  ruhelos  im  Ans- 
huid  von  cintM-  Stadl  zur  anderen  undier,  iil>erall  die  irleichen  I?e|äslij;un^'en 
liuU  iM'ciiuräcIuiyungeu  spürend.  Zurückgekchn  nach  Deutschland  eisühoss 
«T  auf  nITener  Strasse  einen  ihm  jsränzlieh  unbekannten  Synagogendiener,  in  der 
Ahsirht.  ein  Heispiel  zu  statuieren.  Das  Teherlegte,  Pianma.S.sige.  dii?  Vor- 
Iwreiiunir  zur  Tat  üherrascht  ofr  in  solchen  Fällen. 

In  lier  Kegel  lässL  .sich  bei  diesen  Talen  ein  kau.saler  Zusammenhang  iler 
Straftat  mit  den  bestehenden  Wahnideen  nachweisen,  so  t.  B.-  bei  MajVstäts- 
l>cleidiL'uniren  in  Fol^e  \'on  Verfolgun^s-  und  <Iir*sst  nideen,  bei  Störunij  des 
<  ;iiiti'>di,«iisfes.  weil  der  Kranke  ^Ii  li  ln  i  'ifen  L'laubi,  eine  andere  lu'ii£;ion 
/.u  i^rüuden.  Bei  relij^iuser  \  erruekihcii  sali  ich  es  zu  einem  SittlichkeiUs- 
iieliki  kommen  (Uitzen  des  Penis  bei  einem  Kranken  und  Aufsaugen  des 
Bluto»!  in  Folge  der  krankhaft  entstandenen  Idee«  ein  Sithneopfor  brin^on  zu 
niQs.sen. 

Aln-r  auch  in  den  seltenen  hallen,  wo  dieser  kausale  Zusammenhang 
zwischen  Wahnvorstellung  und  .Straftat  nicht  nachweisbar  ist  (z.  ß.  Diebstahl 
bei  einem  an  Verfolgiiiij^swahn  leidenden  Kranken,  welcher  gar  keine  Beziehungen 
zu  seinen  Uahnideen  hatte)  wird  man  wohl  immer  i>ei  vorhandener  ehronisclier 
Vi-mickf heit  zur  .\nnahme  einer  krankliafirn  "-^itinmir  Her  nristestätigkeii  im 
.Smne  des  g  öl  kommen,  wenn  die  Kranivuen  «'ine  weitgehende  Aendei^n^r 
•ier  ganzen  Persönlichkeit  gesetzt  hat. 

Sehr  vie-l  schwieriijer  als  die  strafrechtliche  Beurteilung  dieser  Kranken 
kann  sich  die  Frage  ifiii  r  hlntmündignng  gestalten. 

Mit  der  Fnlicilbarkeiiserkläruiig  bei  elirünisclier  \  erriicklheit  sei  man  sehr 
vorsichtig. 

Weiter  gibt  es  Fälle,  wo  die  Wahnideen  sich  auf  einen  so  bestinmiten 
Krei>  er^Trecken.  namentlich  nii  !ii  dii'  r(>Lclm,i--^Iji'  ANwicklung  der  (ieschäfte, 
die  Kriullung  des  Amtes  b»'eintrachtigen  tz.  H.  I)ei  Fifersuchiswahn.sinn,  wo 
sich  die  krankhaften  Ideen  lediglieh  auf  den  einen  Khegatten  erstrecken^, 
da>«>  der  lietroffende  nur  in  diesem  Punkt  ireston.  vi.nst  gesund  erscheint. 
Man  hat  wohl  für  ilie-c  Fall'  ohne  lntellii:cnzal>nahnie  mit  dem  ruhigen 
ausM-reti  Verhalten  die  iJezch  htium:  „partiell  verrückt-  ;:evvähli. 

Jsi  auch  nach  unsi-rer  herrschenden  wissenschaftlichen  Firfahrung  an- 
7tinehmen,  dass  die  ^ei«;fige  Störunfr  eine  .Aenderung  der  gesamten  Per- 
xtnli'hkcir  Itcwirkt,  so  konimi  c«;  ilncli  für  die  lieurleilung  in  rein  praktischen 
Frairrn  auf  den  I  ttifun«;  dieser  Störung  an  unti  auf  die  Wirk.sanikeit  bei 
jM'S.ircung  der  Angelegenheilen. 

£s  soll  auch  theoretisch  xugostanden  werden,  dass  bei  vorhandenen  Wahn« 
vofü'tcIlMniren  und  .sei  ihr  Kreis  aiich  noch  ein  so  kh'iuer.  nienials  l>ei  irgend 
•  iti'T  l.ni'^rldussfassunL'  ider  llatidlunir  mit  Mestiniinllh  it  die  .\lit wirknni; 
krankliuficr  Motive  ausge>chl«».ssen  werden  kann,  aber  praktisch  bedarf  es  des 
Nachweises,  dass  eine  solche  Beeinflussung  des  Handelns  stattfin- 
det. Weicht'  an  der  l>esor^utt^'  der  A  n^elcL'enheitcn  faktis«  li  hindert. 

Auvsf'ntrdetitlich  schwieiiLT  wird  c>  für  den  Sachv<'rsiäntligen  in  man  -fifii 
Fallen  ^''m,  die  Frage  zu  beantworten,  wann  dieser  Zciipunkt  einiictretcii 
JSoll  ahL'ewart<t  werden,   bis  der  Kranke  sich  utid  Anderen  Schaden  zui:efü::i 
hat   oder  genügt  die  blosse  <iefahr  zur  unzweckiiKissigen  Besorgung  «Ier  An- 
fff*leeenheiten?    Ks  wird  der  Nachdruck  darauf  zu  legen  sein,  in  welchem 
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rmfaiiirc  <lic  Srriiinii:  vorliancloii  ist  und  <»l>  sie  iil>erliaupf  Ii "i;  auf  tla> 
lialtcii  drs  kiajikrn  Kinihiss  iicwonnon  hat.  Hat  di«*  .Sliuuuir  eine  sol<  In- 
AusdchmiDi^  crlanj;!.  dass  der  krauke  ganz  im  ßaiine  seiner  ihn  heherrsdiendeo 
WafanvorstelluDgen  steht  und  die  Einwirkung  nicht  mehr  in  seinem  Verliatteu, 
sondern  auoli  in  der  Regeiunj:  seiner  Angelegenheiten  zu  Tai;e  tritt,  dano 
lie^'t  nalürlii'h  eine  Geisteskrankheit  im  Sinne  des  ij  (i  IV  (».  \\.  vor.  I'dovse 
drohende  lielalir  der  unz\veckrnüssij;eu  IksorguDg  der  Angelegenheiten  würde 
meines  Erachtens  noch  nicht  genügen  zur  Entmündi^nng,  sobald  nicht  durcb 
liesiimmte  aktenmässige  Vorgänge  ii-u  iii:r\viesen  ist.  dass  bereits  die  IWorcuDg 
der  Angehri-nlieirrfi  unter  dein  !!inllii>>  Act  Kraiiklicit  irelitten  hat. 

JedeiUaii.'*  wird  der  Sachverständige  in  solchen  Fallen  besser  itm,  nach 
Darlegung  der  speziellen  Verhältnisse,  die  l'mtscheidung  darüber  dem  Hiebt «t 
anheiuizustelien,  ob  die  zu  befürchtende  unzweckmässige  Besoiigung  der  An- 
gelegenheiten die  Annahme  einer  Geisteskrankheit  im  Sinne  des  §  6  H.  U.  i>. 
rechtfertigt. 

Bei  der  Abs(;hatzung,  ob  wegen  Gei:sleskrankheii  oder  Gei!»tes!>i;h wache 
die  Entmündigung  statthaben  soll,  wird  wesentlich  zu  berücksichtigen  si>in  A  rt 
und  Umfang  der  vom  Kranken  zu  besorgenden  Angelegenheiten,  liei 
einfa<'hen  Verhältnissen  wird  der  Kranke  unter  Umständen  sehr  gut  bescUrünkt 
geschäftsfähig  .sein  können. 

Es  wird  bei  einem  Paranoikcr,  welcher  in  einem  bestimmten  Stadium 
seiner  Erkrankung,  wo  diese  einen  besonderen  Hinflu.s.s  auf  die  Hesorgunir  sein^'r 
Angelegenheiten  hatte,  entmündigt  ist,  eine  AViederaufhebung  der  Entmündigung 
.slattünrien  können,  sidmld  die  Störung  diespp  (  nifang  nicht  mehr  hai^. 

Die  eventuelle  mügliche  Dissimulation  wird  dem  Sachverütäudigen 
grosse  Schwierigkeit  bereiten.  Versteht  der  Kranke  so  geschickt  seine  Krank> 
bcit  zu  beherrschen,  dass  sie  sein  Handeln  bei  Resorgung  seiner  .\ngelegen- 
heiten  ni<  ht  mehr  beeinllusst,  dann  wird  ihm  auch  die  Geschäftsfähigkeit  ein- 
geräumt werden  müssen. 

Der  Paranoiker  wird  auch  als  dienstfähii.»  angesehen  werden  k.«tinen. 
wenn  die  Wahnbildungen  umschrieben  sind,  sich  rü<-ht  auf  die  berullii-ben 
Vorhältnisse  beziehen,  ohne  Jede  Schädigung  der  Intelligenz  und  »hne  Be- 
einträchtigung der  Arbeiisfähigkeit  bestehen-). 

14.  Fall.  Mordversuch  auf  den  Vorgesetzten.   Chronische  Paranoia.  Ver-^ 

folgongs wählt.  Unzurecbnnngsfähtg. 

Auf  Requisition  des  Herrn  Unlersucbnsgsri«bler.s  bei  dem  K6nigli«b«n  Landgericht  1. 

vom  14.  Scpteaibui  1892  verfehle  ich  nicht,  das  von  ciir  erforderte  Gntachleii  in  Sachen  G. 
(Ii.  U.  1.  303/92.  J.  IIa.  öülpi)  über  den  Geisteszustand  des  Gärtners  Ferdinand  G.  nacb> 

1)  Siehe  die  interessante  Schrift  von  Sobreber,  Deokwärdigkeitcn  eines  >kmcukraukeo. 

I..'ipzig  190,1 

'_')  Siftie  iJas  Ohcrjs'utaclitcn  <ifr  wisscn.^ohaftlioiH'n  Dejnitatiou  i.l  o  1 1 y  M  <m  i  ihcr  rinori 
Fall  zweilelbafter  Dieo^itfatiiskeit  bei  Paranoia  chrootca.  Vicrteljabrscbr,  f.  gcr.  Med.  und 
fiffentl.  Sanititsw.  8,  P.  XXm  2. 

?>  Weitere  Kalle  siehe  'ii  S  i . m  i  r  1  i n^; ,  Kas>ui»liM'he  Hoitnige  zur  forensiscln  n  r>>  ctiiatrif. 
Kcobachtung  8,  9,  10.  12;  und  Ubergiitacbt«n  über  dcu  Ueiülej>i:u.««tiuid  des  Laudwirts  B.  (ob  B. 
goist««jkraali  nnd  Tcrfilgungsfshig  war  bei  Unteneietanung  der  Urkunde).  Friedreichs  Bliiter. 
1901. 
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Mrb^nd  zu  ersutien,  nanuMUlicb  bezüglich  der  Kruge,  ob  G.  gegenwärtig  geisteskrank  ist 
und  ob  er  zur  Zeil  der  Tät  {20.  Juli)  sich  in  einem  seine  freie  Willensbcsliminung  aus- 
»rbliesseoden  /ustaiuie  krankhafter  Störung  seiner  Geisteslätigkeil  befunden  hat. 


Am  20.  Juli  lM^»->  Vormittags  10'/^  gab  der  Gärtner  G.  in  dem  Bureau  des  Vicioria- 
Parke.s  auf  tlcn  Gartendirektur  M.  und  den  Obergärtner  C.  mittelst  eines  Revolvers  mehrere 
Schüsse  ab.   Beide,  schwer  verletzt,  niussien  sofort  ärztlicher  Behandlung  überwiesen  werden. 

G.  entkam  ungehindert,  stellte  sich  noch  an  demselben  Tage  Nachmittags  auf  dem 
I'tdizei-rräsidium. 

Dieser  Tat  sind  folgende  teilweise  weit  zurücklii-gende  Kreignis.se  vorausgegantten 
(ausser  den  Strafakten  liegen  die  Akten  der  Staatsunwulischaft  J.  1.  C.  ii05;92  und  des 
Königlichen  Amtsgerichts  I,,  Abteilung  42,  C.  No.  10<I6/92)  vor. 

G.,  welcher  seil  IHlb  in  den  Diensten  der  städtischen  rarkverwaliiing  beschäftigt  war, 
wurde  einige  Male  von  einem  Bezirk  in  einen  anderen  aus  rein  sachlichen  Gründen  versetzt. 
Im  Jahre  ls>sC  kam  derselbe  aus  dem  Moabiter  Revier,  wo  er  zuk-tzl  unter  dem  Obergärtner 
I*.  gestanden  halte,  in  das  Belle-Allianee-Revier.  Iiier  war  er  dem  Obergärtner  C.  unter- 
stellt. Bereits  im  Jahre  1891  lief  bei  dem  Gartendircktor  M.  ein  Schreiben  (ohne  Tnter- 
srhrift)  ein,  in  welchem  ein  Gärtnergehülfe  II.  und  ein  Gärtner  Sch.  verschiedener  Straf- 
taten beschuldigt  wurden.  Die  von  dem  Direktor  angestellten  Untersuchungen  ergaben  die 
Nichtigkeit  der  Anschuldigungcu.  Am  24.  März  1892  (Kol.  G.'))  richtete  G.  ein  Schreiben  an 
den  Direktor  M.  Ks  besinnt :  „Verehrter  Herr  Direktor!  Nach  reichlicher  Ueberlegung  bin 
ich  zu  der  t'eberzeugung  gekommen,  dass  an  mir  ein  Akt  der  Willkür  nicht  schöner  Art 
ueiibl  worden  ist.  Und  ich  mich  veraniast  sehe,  Ihnen  Herr  Direktor,  den  Hergang  der  .Sache 
wahrheitsgetreu  mitzuteilen^.  Er  beklagt  sicli,  dass  ein  ihm  unterstellter  Beamter  T,  mit 
der  Behauptung  hervorgetreten,  er  (G.)  habe  demselben  einen  halben  Tag  zu  viel  in  der  Lohn- 
liste ani;eschneben.  Das  wäre  eine  freche  Lüge  von  T.  gewesen.  ^Jeizt  hat  sich  die  ganze 
Sache  al  er  anders  gestaltet  und  bin  fest  überzeugt,  dass  er  nur  darauf  abgesehen  war,  mich 
zu  M  hädigen.  Und  diese  sich  gestellte  traurige  yVufgabe  hat  der  Herr  Obergärtner  sich  in 
wcnii:  ruhmvoller  Weise  erledigt.  Jetzt  kann  ich  mir  auch  die  ganze  Behandlungs»eise  er- 
klären, die  ich  von  dem  Herrn  Obergärlner  zu  erdulden  hatte'*. —  Des  weiteren  beschuldigte 
"T  den  Obergärtner  C.  wegen  wissentlichen  Betruges,  einen  Gärtner  Sch.  des  Diebstahls, 
den  oberKärtner  C.  der  ,,wissonllichen  Bemäntelung^'  dieser  Sachen.  „Aus  allen  diesen 
•  irunden  sehe  ich  mich  veranlasst,  das  gesammelte  Material  dem  Magistrat  und  auch  der 
>  .idiverordneten -Versammlung  einzureichen,  um  alles  prüfen  zu  lassen,  wer  der  Schuldige 
ist.  Im  voraus  Ihnen  Herr  Direktor  meine  ausgezeichnete  Hochachtung  versichernd  zeichne 
i:i»lior>amst  G."- 

:\m  2t>.  März  1^92  nahm  G.  seine  Kntlassung.  Zwei  Tage  später  am  Ufi.  März  reichte 
ei  bei  der  Staatsanwaltschaft  eine  Anklageschrift  ein,  in  welcher  er  den  Obergärtner  C.  der 
('niei>chlagung,  zwei  andere  Gärtner  des  Diebstahls  beschuldigte  (J.  I.  G.  305.  92,  Fol.  I). 
Bei  den  polizeilichen  Erhebungen  wurde  von  allen  drei  Beteiligten  die  Anschuldifrung  als 
Karheakt  des  (J.  angegeben.  Der  Obernärtner  (.'.  (Kol.  7;  und  der  Gärtner  Sch.  (Kol.  8) 
b»n<-bteten  von  G.,  dass  derselbe  ein  dem  Trünke  ergebener  Mensch  sei.  C.  betont,  tiass 
er  schon  langst  entlassen  worden  sei,  «enn  er  nicht  eine  Krau  mit  mehreren  Kindern  zu 
ernähren  gehabt  hält«. 

Unter  dem  .'».  Juli  erliess  der  Staatsanwalt  an  G.  den  Bescheid,  dass  er  mangels  Kest- 
Mellung  eines  strafbaren  Tatbestandes  nicht  in  der  Lage  sei,  gegen  die  angischuldiglen 
i'ersoDen  einzuschreiten. 

G.  hatte  inzwischen  zwei  Tage  nach  der  Absendun^  des  Schreibens  an  den  Staats- 
anwalt, bei  dem  Amtsgericht  I.  eine  Klage  gegen  die  i'arkverwallung  wegen  angeblich  zurück- 
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behallener  l^ülinuiig  angestreti::;'.  Obgleich  er  auf  die  Aussichtslo^ijrkiil  seiner  ICliiäje  auf- 
merksam sremacht  wurde,  beliarrt  er  Iroizdem  bei  dem  KlageanLrage  (C.  No.  1060/92,  Foi,  ii. 
In  der  Verhandlung  vutu  14.  Juli  18^)2  (Fül.      nabiu  G.  den  Einsprach  zarück. 

Naeh  seinem  AastriU  aas  dem  stSdtisobeii  Dienst,  velohen  G.  freiwillif?  geDommeD 
|i;)i:o  ,im  26.  Mär/,  1H92,  bemüliie  er  sirli  um  eine  Ansteilang  bei  einem  Herrn  U.  Di.-er 
zog  Krkundijjiing  über  G.  bei  dem  Oberjjtiirlner  C.  ein.  (".  «"/euj^e  K.,  Fol.  ;5(>— .■{")  spr.icli 
äicli  nicht  tadelnd  über  G.  aus,  zuckle  auf  die  Frage,  üb  G.  tnnive,  mit  den  Achseln,  riet  mcLl 
voo  der  Aostellang  ab,  sprach  sich  nicht  feiadseliic  oder  geblsstf  aus.  R.,  der  in  G.  vefreo 
seiner  fehlenden  Kenntnisse  in  der  Hisibeet*  und  Gevrärhshauskultur  nicht  dm  richti*;en 
Gärtner  für  sieh  sah,  engagierte  einen  anderen  städtischen  Gärtner.  Daraufhin  sandte  G. 
am  8.  Mai  folgendes  Schreiben  an  K.  (Fol.  38): 

Sehr  »»»flu ( I  T  Herr! 

Im  voraus  Sie  um  entschuldigung  bittend,  das  ich  Sie,  verehrter  Herr  mii  meinfru 
sehr«!. .  belästige,  drSngt  es  mieh  dcch,  Ihnen  die  Verhältnisse  mttxntbeilen,  onter  irelehen 
Umständen  u-h  >Iir  "^-.i  llutiu'  bei  der  St&dtisehe»  Park-Vorwaltong  aufgegeben,  und  die  Ihnen 
gewordene  Auskunft  /u  nioiix^n  Fnünnstnn  nii«;£r<'fal!r-n  ist.  Ich  h'i\<'-  ']>■'•  ^^'-i'i tischen  Ober 
Gärtner  licrrn  C.  wegen  Betruges  angezeigt,  daher  meine  Masregelung.  Üas  aber  die 
Herrn  Falsche  resp.  abfällige  Auskinsfl  über  mich  gegeben,  ist  Ihnen  Herr  nicht  xu 
▼erdenken  das  Sie  sich  nach  einer  geeigneteren  Persönlichkeit  amsehn.  Denn  wer  wird  slcli 
einfn  M*»nsohcn  ins  Iliuts  nehmen  über  den  keine  gute  AnsVnnf!  ffwarHrn.  I'as  aln  r  ji^mand 
ein  Wissentlich  Falsches  Zeugniss,  über  jemand  abgibt,  um  denselben  in  seinem  Fort- 
kommen zu  Schädigen,  das  zeugt  von  einer  Charakterlosigkeit  sondergleichen. 

Auch  ist  es  nicht  sohSn,  oinea  Menschen  xu  empfehlen,  den  man  nicht  kennt, 
noch  weiss  ob  derselbe  überhaupt  etwas  leisten  kann.  Denn  der  Gärtnor  P.  den  sie  .ange- 
nommen haben,  hat  kaum  14  Tage  da  gearbeitet,  und  die  Arbeilen,  die  der  p.  P,  da  gemacht, 
daraus  konnte  der  Obergärtner  Herr  C.  nicht  sehn  ob  der  Mensch  etwas  leisten  kann  oder 
nicht.  Dennoch  will  ich  nicht  Behaupten  das  der  p.  P.  nichts  Leisten  kann.  Im  gsgenthetl 
es  kann  sogar  ein  tüchtiger  Mann  sein,  aber  Sie  irerdea  daraus  sehen,  wie  leichtsinnig  so 
weilen  empfehlungen  gegeben  werden. 

Nochmals  Sie,  verehrter  Herr  um  entschuldiguug  bittend 

zeichne  mit  Hochachtung 
R.  P,  G. 

•  An  demselben  Tage  erhielt  der  Direktor  M.,  welcher  gar  nicht  Gelegenheit  gehabt  haue, 
mit  R.  über  Q.  va  sprechen,  nachstehenden  Brief  (Fol.  65): 

Geehrter  Herr  Dirertor. 
£nde  April  oder  die  ersten  Tage  im  Mai  er.  ist  der  Fabrikbesitzer  R.  bei  Ihnen  gewesen. 

um  sich  üi  er  riiicli  näheres  zu  erkundigen.  Die  Auskunft  muss  aber  zu  meinem  Nachtheil 
höchst  unniinsiiti  über  mich  .n as^jefallc n  sein,  denn  da^  sr^ti«*  i'li  davau.s,  dass  irolz'lem 
.schon  alles  vereinbart  war  Herr  R.  sich  einen  anduri-n  Garin»T  genommen  und  zwar  einen, 
den  der  Stadt.  Obergärtner  Herr  C.  ihm  bc Spenders  empfohlen.  Nicht  genug,  dass  ieh 
zu  Unrecht  meiner  Stcllun«;  enthoben  a'ird  mir  Jct/.l  von  den  Herren  alles  müglich^ 
tr«-lhan,  um  mich  in  jeticr  Hc/.ichunj?  zu  srhädig^-n.  Ich  gebe  Ihnen  die  \  ersiclicruni'. 
das»  ich  mich  unter  solchen  Uuislanden  weder  nach  undoreu  .Stellung  umsehen  k.inn 
noch  werde,  dass  ich  aber  auch  weiss,  was  ich  tbun  verde,  denn  an  meinem  Dasein  i)i 
mir  so  weih?  gelegen,  dass  er  fÜr  mich  keinen  PfilTerling  Werth  hat.  Das  ich  aber  auch 
•las  niir  zugefügte  Unrecht  nicht  untrestraft  hinü:cli' ti  I.>-  •.  'I  is  i  -ti  sie  fest  üi  cr- 
zeugt.  Und  diejenigen  werden  es  sich  selbst  zuxusclireiben  h.tiien,  was  ihnen  wieder- 
fahren wird.  Für  meine  Frau  und  Kinder  wird  auch  gesorgt  werden  mässen,  wie  für 
80  viele.  Das  ist  mein  fester  Entschluss  und  dass  ich  kein  Manlheld  bin  werden  «ie 
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wi.iii  wi<$en>  Sollten  Sie  glauben  dies  Srhreihon  der  Polizei  oder  d«r  Staatsanvallschaft 
ül«reeKen  zu  müsseii,  so  können  sie  es  nach  Belieben  ihun. 


Ihr^kior  M.  anlwortctc  ihm,  t»r  inö'^o  tun,  was  er  wolle,  wenn  aber  der  Brief  bezwecke, 
iia.>-^  CT  bi'i  der  ParkverwaltuDg  elwa  Berücksichtigunj^  finde,  äo  müsse  er  einen  anderen  Ton 
wschlai^en  and  vor  allom  den  von  ihm  so  schwer  beleidigtoa  Oberg&rtner  C.  am  Veneihnng 
bn(«>n.  DarAof  erfolgte  ein  zweiter  Brief  6/s  vom  II.  Mai  1893: 


Ihr  üeehrtfls  Sohreibeo  vom  9.5.  habe  ich  erhalten  und  darmoft  gesehen,  dass  Herr  R. 
Tili  fi'  Kr^i  Ihnen  ßrewesen  ist.  Wie  komml  e>  aber,  dass  der  Herr  zum  Oberpärtners  Herr  C. 
UaiuuV  Herr  R.  hat  s>icb  bei  mir  genau  die  Zeit  angeben  lassen,  wann  sie  zu.  treffen  sind. 
Vom  Obergärtner  C.  ist  gar  keine  Rede  gewesen.  Wer  hat  also  den  Herren  xa  ihm  hinge- 
«cbicki.  das  bleibt  mir  ein  Rithel.  über  welches  ieh  mir  meine  eigenen  Gedanken 
vrirb«?halte.  f*;i^  f^io  mir  aber  rnmtitltcti.  irh  -allte  dem  Öherirärtner  Herr  f.  r»  h  b  i  1 1  en  ,  don 
Herren  fsie  und  Herr  C.)  die  mir  so  bitteres  Unrecht  zugefügt  haben,  da.s  geht  doch  über 
alle  Gr«nton.  Nach  Ca&ossa  gebe  iob  nicht.  Das  »ie  Beide  aber  dem  Herrn  Garten- 
Inapeetor  F.  rächen  wollten,  den  ich  Ihnen  im  Ifai  1886  aogeaeigt  habe,  weeswegen  werden 
si*»  woh!  iTi^sfii  Miiin  Entschluss  stfht  (in wandelbar  fest,  hier  wird  fs  auchheissen, 
Dir  wie  nur.  und  das  es  mein  bitterer  Ernst  ist,  das  können  sie  gewiss  glauben.  Sie 
iltonen  sieb  nur  dadurch  schützen,  dass  sie  mir  vollständig  Genugthung  verschaffeo, 
aod  da«  Unrecht,  welches  sie  beide  mir  zugeffigt  haben,  wieder  gat  machon.  Im  Uebrigea 
b«Mehe  ich  mich  auf  Schreiben  vom  8.  Mai  er. 


fn'er  ['tii  20,  .linii  >;inilte  Ct.  ein  Schreiben  an  'i'Mi  Maiiistrat  {VcA.  CS  72).  In 
diesem  berichtet  er,  wie  er  im  Jahre  1886  den  Obergärtoer  V.  wegen  Betrugs  angezeigt.  Die 
iSache  warde  totgeschwiegen.  Er,  G.,  wnrdein  das  Belte-AHiance-Revier  versetzt.  Nach 
Veijihning  der  Angelegenheit  ist  er  gemassregelt,  „nnä  «war  unter  ganz  besonderen  Um> 
■•linden'*.  Er  erfuhr  von  Arbeitern,  dass  ein  ihm  unterstellter  Arbeiter  mit  der  Behauptun«; 
•luftreten  musste,  er  G.,  habe  ihm  zu  viel  Lohn  angeschrieben.  Trotz  seiner  Vorstellungen 
uQier.-uchie  der  Direktor  M.  die  .Sache  nichu  Im  September,  Oktober,  November  1801  ist  ihm 
dann  von  glaabwordigen  Leuten  mitgeteilt,  er  werde  wegen  Meldung  des  Obergärtners  F. 
iiemas-roirelt  und  nach  einen*  Jahre  relegiert  wci  i.  u.  M..  b  in  t  diese  Mitteillung  vortrug 
m»t  der  .Xus-iicht  einer  Anzeiir-'  bpi  der  Behörde,  habe  liira  gedroht,  er  würde  ihn  an  das 
andfi^  Ivnde  von  Berlin  schicken,  den  Victoriapark  schlicsscn  und  die  Leute  entlas&en.  Stadl- 
rat F.,  weichen  er  in  dieser  Angelegenheit  anfgesnoht,  ^Itlärte,  falls  UnregelroSsaigkeiten 
vorgekommen  '<«<ien,  so  solle  er  es  zur  Anzeige  bringen.  .Da  ich  jetzt  fest  überzeugt  war, 
diss  e<  mit  darauf  abgesehen  war  mich  zu  schädigen,  habe  ich  im  Interesse  der  Leute  im 
Vtr:tf»riaj>ark  hin  zum  Frühjahr  lbü2  geschwiegen^'.  Auf  &eiue  Anzeige  beim  Direktor  M.  über 
rnrege]mi>*>stg1(eiten  vom  Obefgirtner  C.  u/a.  habe  «lieser  wieder  „Winkelzüge''  f^maeht. 
Er,  G.«  erklärte  dann,  dass  er  aafhören  müsse  und  das  ganze  Material  der  Staatsanwaltschaft 
iiii^reeb*  II  werde,  denn  fest  überzeugt  sei  er  gewei^en.  der  Direktor  hiitte  seine  Drohung  wahr 
ireoiÄchl.  Des  weiteren  berichtet  er  dann  über  den  Inhalt  der  tlingabc-  vom  2S.  März  an  die 
Staaii^anwalLichaft,  seinen  veranglfickten  Versuch,  Stellung  zu  erhalten.  Er  spricht  die 
Hoffnung  aus:  „der  wohliöbliche  Magistrat  wird,  wie  Unterzeichneter  hofft  and  glaubt, 
g*«i>s  in  der  Lage  sein,  die  vorgetragene  Angelegenheit  zu  einem  befriedigenden  Ansgang 
2Q  fiihr^'n  und  verharrt  in  dieser  Zuversiclil  treu  gehorsamster   Ferdinand  G  " 

.\m  ^.  Juli  181)2  empling,  wie  oben  erwähnt,  G.  den  ab.schläglichen  Berscheid  der 
jHaat«anwaltschaft.  —  Auf  die  Rückseite  dieses  schrieb  er  unter  dem  15.  Juli  1893: 


R.  F.  G. 


Geehrter  Herr  Direetor! 


Achtungsvoll 


R.  F.  G. 


17ü 


§  2i>.  Kusubtik.  14.  Füll. 


Der  Königl.  Staalsanwullscbaft  Landf^ericlil  I.  Heiliii. 
theile  hiermit  mit,  das  der  Stadt.  Obet;:üiuu'r  C.  wissentlich  fals<  l)<  .niü.iben  zu  rroiokull 
abgegeben,   und  das  er  auch  auf  andere  cingowirki  bat  «benralU  tatsche  angaben  al-^ugcben. 
Und  dM  die  Leute  aus  Furcht  tot  eoUassang  mit  der  Wahrheit  zurOckhalten.  Ich  halte  alles 
anfreeht  velcbee  ich  angegeben  habe  and  schlage  ich  noch  folgende  Zeugen  vor  ^er  macht 

4  Zeugen  namhaft).  Auch  wird  der  Parkwächter  Fried.  Sch.  bezeugen  ilas  der  Obergiirtn^r 
('.  711  ihm  K^si^K^  äull  nur  so  aassagen  dann  soll  er  auch  seine  Steile  behalten,  desgleichen 
AiLfert  Scb.  Lacbmannsir.  b. 

Nachdem  das  einschreiten  der  Köoigl.  Staatsanwaltsehaft  abgelehnt  ist,  muss  ich  mich 
selbst  Recht  verschallen.  Und  glaube  ich  dass  die  Königl.  Staataanwaltachaft  es  jetzt  für 
mUliig  halten  wird.  Wie  gross  die  Diebstahle,  und  Betrügereien  geweaen  sind,  wird  die 
Untersuchung  ergeben.  R  F  G 

Am  20.  Juli  1902  voHführte  6.  dann  die  Tat,  nachdem  er  bereits  am  19.  Juli  im  Part 

gewesen  und  sich  am  Vor-  und  Nachmittag  nach  il.:i  Anwosenlieit  de?  Direktor  M.  und 
Obcr^ärtner  C.  erkundigt  halte  (Fol.  12).  Die  Vorgänge  vor  und  wäluenii  ihr  Tat  ^«-hiMert 
der  Direktor  M.  im  Verhör  vom  liü.  Juli  1892  (Fol.  49 — 52)  folgendernmssen :  ^Icli  ging  am 
20.  Juli  Vormittags  etwa  nach  10  Uhr  in  den  Vietoriapark  und  besichtigte  verschiedene  Teile 
desselben.  Im  Vietoriapark  habe  ich  den  Aii;:oschuldigten  nicht  bemerkt.  Von  dem  l'ark 
begab  ich  mich  in's  Bureau,  in  welchem  sich  der  Obergärtner  C,  der  Gärtner  R.  urn!  vjeU 
leicht  noch  der  Gärtner  Sch.  befanden.  Ich  setze  mioh  an  einen  in  der  Nähe  der  Eingangs- 
tfir  stehenden  .Arbeitstisch  und  zwar  an  die  Sefamalseite  desselben.  An  der  Längsseite  saa», 
nicht  weit  von  mir,  der  Oberg&rtner  C.  Plotalich  trat  der  Angeschuldigte  in  das  Bureau  und 
richtete  in  der  Nähe  der  Tür  stehen  bleibend,  an  mich  die  Worte:  ,,Ioh  wollte,  Herr  Direktor, 
doch  noch  einmal  hören,  wplrbe  Gründe  für  Tn?ine  .Massregelung  vorlagen".  \vrniD'^u»ti-  war 
das  der  Sinn  der  \un  ilua  gebrauchten  Worte,  ich  wies  ihn  kurz  ab,  er  kenne  ja  liie  io  unde 
selbst,  die  Sache  sei  jetat  anhängig,  und  er  werde  ja  das  Nähere  bald  erfahren.  Ich  dachte 
hierbei  daran,  dass  seitens  des  (»berpirtners  C.  des  Garteninspckiors  F.  bei  der  Park- 
deptitrxtitin  Sir.ir.iiii r-liTi-  ',vf»»ron  Vi  liiMiiu'Iung  gegen  (i.  cingerriclit  vv:iirii.  Dass  G.'s  .Straf- 
anzeige gegen  C.  und  Genossen  von  der  üiaaisanwalischaft  y.urückgewiesen  war,  «ar  m»r 
noch  nicht  bekannt.  FlStzlieh  zog  der  Angesehuldigie  ungeräbr  mit  d«i  Worten:  „Nun, 
denn  muss  es  anders  los  gehen*^  einen  Revolver  aus  der  Tasche.  Ich  glaubte,  er  wollte  sich 
seihst  vor  unseren  .\ngen  erschiessen,  weil  er  bereits  früher  Redensarten  gemacht  hatte,  wie, 
dass  sein  Leben  keinen  PfilTcrling  wert  sei,  und  rief  ihm  /u,  er  solle  vernünftig  sein.  *^t  lioji 
aber  gab  Angeschuldigter  einen  ^ohuss  auf  den  Oborgärtncr  C.  ab.  Ob  C.  neben  ihm  .>aä.-« 
oder  stand,  weiss  ich  nicht  mehr.  Der  Obergärtner  C.  flftchtete  hierauf  mit  dem  Ginner  K. 
Der  Angeschuldigte  gab  nun  auf  mich,  der  ich  mit  Gesicht  und  Leib  ihm  zugewendet  >ass 
oder  stand,  da^^  \^■\\  nirl  t  raehr,  jedenfalls  abf-r  befand  ich  mich  ihm  dir»4;'  wfir'^n- 

über  —  drei  Schusse  ab.  In  welcher  Reihenfolge  mich  dieäell>en  vcrietzltsn,  weiss  ich  nicht 
mehr.  Ich  bin  allerdings  der  Heinungs,  dass  mich  der  erste  Schuss  in  den  linken  Arm  traf, 
während  der  aweite  in  den  linken  Obersehenkel  ging,  und  der  diitte  in  die  linke  Achsel- 
gegond  eindrang,  wohl  infolge  einer  von  mir  gemachten  willkürlichen  Bewegung,  ich  lief 
in  den  Hof  hinaus  nnil  trnf  dort  nochmals  mit  dem  .\ng»'schuldijripn  7ii«;nmmen.  Ich  rief 
ihm  /u,  was  er  gemac  ni  nahe,  es  ist  auch  möglich,  da^s  ich  ihm  zugerufen  habe,  ob  er 
verrückt  geworden  sei.  Er  äusserte:  „Diesmal  seien  es  Platspatronen  gewesen,  das  niehsto 
Mal  würden  es  andere  sein'^.   Ich  erinnere  mich  auch,  dass  er  gesagt  hat  .Jetzt  werde  der 

5  t  aa  t  s  an  w  a  1 1  w  i.  h  I  f  '\  i\<  cli  r  c  i  t  e  n''.  u  eis',  aber  nicht  mehr,  ob  er  dirs  auf  dem  Hof  oder 
in  der  Stube  nach  Abgeben  der  Schusse  äusserte.  Sonst  hat  er  vor  und  bei  dem  Schiessen 
meines  Wiainna  nichts  geinssert**. 

tn  derselben  Weise  berichten  der  Obergirtner  C.  {WuL  61—68)  und  der  GartettgehSlfo 
R.  (Fol.  17  T~  19),  soweit  diese  die  Vorginge  mit  erlebt  haben.  Die  DarsteUmig,  welohe  Q. 
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10  (ierji  Verbfir  vom  28.  Juli  (PoL  40—42)  von  dem  Vorlaufe  du  Tat  gibt,  «otspricht  der 

•Schild»  1 'int;  von  .Seilen  M. 

Iii  deui  Verhör  vom  22.  Juli  (Fol.  26—27)  gibt  G.  &d:  „Ich  gestehe  zu,  eioeu  Hcvolver- 
schitss  Mf  den  Obergärtner  C.  und  drei  Rerolversohfisse  vai  den  Gartendirelttor  H.  an  20. 
tl.  MtA.  abgegeben  zu  haben.  Zum  Schiessen  habe  ich  mich  des  mir  vorgelegten,  hier  in 
A>s<TVf»tir>it  V.ifnidlit'hen  Kcvolvers  bedient.  Ich  habe  jedoch  bei  Ab^j^abc  der  S(  hii>;»- 
nicht  dea  Vorsalz  gehabt,  die  Genannten  zu  töten.  Der  Obergärtner  C.  hat  mich  nn 
Prubjabr  itieses  Jahres  ungeieebtfeTligter  Weise  geuiassregelt.  Ich  sollte  einem 
Arbeiter  T.f  Orfinstrasse  6,  wiBseatlidi  einen  halben  Tag  xugesebrieben  haben.  Zum  I.April 
<i.  .1.  wurrlf  irli  au>  imiTit  i  bis!nii^'(*n  Stellung  als  Garteiisehiiirc  mil  monatlich  HO  Mark. 
Gehalt  enliernt.  Ich  hatte  als  Gaitengehülfe  alle  Aiilai^-  ii  auf  ri.itzeii,  Strassen  und  bei 
Schulen  im  Belle-Alliance- Viertel  unter  mir.  Vom  1.  Aprü  ab  sollte  ich  als  Vorarbeiter  im 
Victoriapark  beaehSftIgt  werden  mit  einem  Tagelohn  von  3,75  Mk.  DiM  empfand  ieb  als 
eine  empfindliche  Zurücksetzung  und  wandte  mich  persönlich  Ende  März  an  den 
Direktor  M.  mit  der  Bitte,  meine  .Angelegenheit  zu  untersuchen  und  mich  in  der 
tii»berigeD  Beschäftigung  zu  belassen.  M.  eoispracb  aber  dieser  Bitte  nicht,  sondern  beliess 
bei  dieeeir  Hassregelung.  Erbittert  dvroh  die  Znriicksettangen  and  Verfol* 
irungen,  namentli<-li  seitens  des  Obergärtners  C,  der  mir  überall  nachspfirle,  mieh  ver- 
diichtiKl^  uii'^  "Icn  ;ir)(ler*>n  Angestpllten  verboten  hatte,  mit  tnir  y.n  sprechen,  nahm 
ieb  mm  26.  Marz  meine  t^ntiassung,  nachdem  ich  vorher  nochmals  bei  dem  Direktor  vorstellig 
geworden  w»r.  Am  28.  Hin  richtete  Ich  an  die  KSnigliehe  Stutsanwaltioliafit  eine  Anceige, 
in  welcher  ich  versebiedene  Straftaten,  deren  sich  C.  und  andere  Angestellte  meiner  Ansicht 
nach  bchuMi^r  «retnacht  hatten,  zur  Kenntnis  brachte.  In  der  vori>ren  Worhe  (ihit  h  ich  den 
Besobeid  der  küntglicben  Staatsanwaltschaft  vom  5.  Juli  181*2,  das.s  Mangels  Feststellung 
eines  strafbaren  Tatbestandes  gegen  die  von  mir  Beschuldigten  nicht  eingeschritten  werden 
klonte.  Am  Sonnabend  den  16.  d.  Woche  schrieb  ich  darauf  die  irrigerweise  rom  15.  Jnli 
datierte  F>widerung  an  i-lir-  Staatsnnwnitschaft.  welche  sich  bei  den  Akten  J.  1.  c.  300/92 
lellndel.  Vorher  schon  halte  ich  den  Enlschluss  gefa.s.st,  den  Obergärlner  C.  und  Garten- 
direktor M.  nochmals  iu  meinen  .Vngelegenheiteu  zu  stellen  und  von  ihnen  /.n  verlangen, 
dass  sie  das  mir  zugefügte  Unrecht  gat  machten.  Wenn  dieser  Schritt  ohne  Erfolg  bleiben 
solht',  so  war  ich  enu*.chlossen,  beiden  einen  Denkzettel  zu  geben  und  jedem  2  RoTOlTer* 
k  Hinein  in  den  \.c\\^  jac'fn.  Der  Direktor  hatte  mich  immer  so  liaisch  abgewiesen,  sn  dass 
er  den  Denkzettel  meiner  Ansicht  nach  verdiente,  wenn  er  mir  auch  bei  dem  letzten 
Besacb  kein  GehSr  gab.  Das  Schiessen  auf  C.  heffite  ich,  wurde  der  Staatsanwaltschaft 
Anlas s  gt^-ben,  gegen  mich  «insuschreiten  und  in  dem  Zusanimenhan^e  «lamit  meinen 
Beschwerden  gegen  C  näher  zu  treten.  Töten  wollto  icii  wimIci  C,  n  m  h  M." 

ZuDi  Schluss  erzählt  ei,  dass  er  sich  lereib  am,  15.  Juli  den  Kcvolver  gekauft.  Nach 
den  damit  angestellten  Schiessversuchen  glaubte  er  dass  er  mit  ihm  nnr  unerhebliche  Ver- 
«runduui^  hervorrufen  könne.  Er  habe  auf  B.  so  gehalten,  dass  der  Schuss  in  die  Schulter 
oder  <l'  Ii  Arm  trcfTiMi  s(>llle.    Bei  M.  hal  i'  <m  :nif  i!ri>  ruterschcnkcl  gezielt. 

Iii  Hern  Verhör  vom  2t».  Juli  (Fol.  30—31)  machte  G.  dieselben  Anjjraben  bezüglich  d<^s 
Trspruiigs  seiner  Massregelangen,  als  er  sie  in  dem  Schreiben  an  den  Magistrat  angegeben. 
Von  seiner  Aaseige  gegen  F.  im  Jahre  1886  schreiben  sieh  die  angerechten  Uassregelungen 
>'iner  Person.  Er  wurrle  in  ein  anderes  Revier  versetzt  und  dem  Ubergärtncr  C,  einem 
Freund  von  F.  unterstellt.  Dieser  tadelte  »inH  chikanierte  ihn,  wo  er  nur  konnte.  Er  wurde 
aus  seiner  Stellung  als  GartcngehüUe  enilerni  und  als  Gärtnergchülfe  beschäftigt,  erlitt 
dadorch  eine  pekoniSre  Verschleokternng  and  auch  eine  Erniedrigung  seiner  Stellung.  Vot» 
Stellungen  beim  Direktor  M.  nutzten  nichts,  er  wurde  immer  mehr  obikaniert.  Nach  seinem 
.\bgange  le£rtp  ihm  C.  Ilindernisse  in  d^^n  Wpl'.  ^a^tc  ungünstt?  iibpr  ihn  aus,  vereitelte  eine 
in  Aussicht  srebende  Anstellung.  Den  Gärtnern  und  Arbeitern  war  es  bei  Strafe  verboten, 
mit  ihm  SU  reden. 
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$  28.  Kasuistik.  14.  Fall. 


Bei  »lern  Vorhör  vom  28.  Juli  lässt  sieb  G.  in  foltfPnder  W'nsc  aus  (Fol.  4(»— 42):  y,I''n 
ablehnten  Hescheid  der  Könin;lichen  Staatsanwaltschaft  habo  ich  wohl  erhalten  am  .Inli. 
Ich  wussLe  uicht,  dass  ich  mich  über  den  Boscheid  be:>cbwerdeführend  au  don  Oberstaät.s- 
anvalt  and  den  Jastnminister  wenden  könnt«.  Ich  kam  in  meinem  Grimm  über  die  mir 
zu  Teil  gewordene  Behaadlunp  und  in  i!t  i  Al  ^irht  die  Aufinei  ksatnkpit  der  Stiiatsan- 
walt-'haft  von  Neuem  auf  die  C.'schc  Angeletjenheit  zu  li-riki-n,  zu  dem  Kntschluss,  fiills 
iKH-hmalige  Voisleliungeti  wieder  vergeblich  sein  sollten,  dem  Obergiirtner  C.  und  deto 
Oartenditektor  M.  «tnan  Denkxettel  tu  geben.  Zunächst  wollte  ich  in  meiner  Kage 
dem  C.  mit  einem  Knüppel  die  Nase  ans  dem  Qesioht  schlagen,  damit  er  snm  Gespfitt 
herumlief,  auch  dem  Direktor  dachte  ich  einen  Hieb  zu  veri^elzen,  wenn  ich  ihn  auch  nicht 
eni.stollen  wollte.  Der  Direkioi  sonst  nicht  schlecht,  er  lässt  sich  nur  zu  sohr  von  dem 
Obergürtnor  beherrschen.  Bei  näherer  l'eberlegung  erschieu  mir  jedoch  das  Zuschlagen 
mit  einem  Knüp|)el  zu  barbarisch  und  ieh  wühlte  daher  den  RoTolrer". 

Kr  erzählte  dann  weiter,  wie  er  einige  Tage  vergebens  auf  M.  und  C  gewartet,  mit 
dem  Rcviitver  Schiessübungen  r»n*ro«:t'^!!t  hahe.   Ueber  die  T;i(  selbst  berichtet  f»r  aii^fiilirli -Ii. 

Der  üartendirektor  M.  gibt  über  G.  Folgendes  an  im  Verhör  vom  ^iO.  -luli  IHüJ  il  ol. 
49— ö2)  :  „Bei  den  rieten  Personen,  welclie  mir  unterstellt  sind,  ist  mir  der  Angesohuld t^te. 
Insbesondere  bis  au  seiner  Besehaftigung  Im  Vietortapark,  nur  ober  flach  lieb  bekannt 
gewesen.  Ich  habe  deshalb  nie  eine  Veranlassung  gehabt,  gegen  denselben  strenger,  als 
gegen  andere  vorzugehen.  Alle  Ma'^^rejjf'In,  welche  ich  in  Bezug  auf  denselben  traf,  waren 
sachlich  begründet.  Ich  habe  auch  nie  den  Eindruck  gehabt,  als  ob  die  über  ihn 
seitens  des  Oberg&rtners  erstatteten  Berichte  von  persönlicher  Gehässigkeit  eingegeben 
gewesen  wären.  Dass  ich  G.  aus  dem  Moabiler  Revier  des  damaligen  Obergarlncns  V.  \u  <\.i< 
C'srhi»  Rerior  versetzte,  hatte  seinen  Grund  darin.  d.is>  C.  sirli  lieklaftf^.  er  hStti»  bei  der 
Neubildung  seines  Keviers  den  scblech testen  Gartengebülfen  bekommen.  In  die  Stelle  dieses 
dem  Trunk  ergebenen  Gartengebaifen  »etst«  ich  G. 

Ich  erinnere  mich  nioht,  von  6.  eine  Anaeige  erhalten  ta  haben,  in  welchem  der 
Obergärtner  F.  in  klarer  und  verstandlicher  Wei.se  ihn  des  Betruges  beschuldigte.  Eine  solche 
Anzeige  hätte  ii'h  selbstverständlich  mich  für  virpflichtet  gehalten,  weiter  zu  geben.  Ich 
erinnere  mich  nur  —  von  wem  weiss  ich  nicht  einmal  eine  Beschwerde  des  Inhalts 
erhalten  ta  haben,  dass  Obergärtner  F.  den  Gartengebülfen  Q.  ungerechtfertigter  Weise 
bevorzuge,  durch  Beurlaubung  zu  lohnender  Priratarbeit  und  Wiedereinstellung  mit  hohem 
Lnhni>  hi'\  df^r  «^liMtischen  Verw.iliiing.  Hierauf  hai'f  icli  ilun  ii  Rücksprache  nut  F.  da.s 
Erforderliche  vetaulasst.  Diese  Beschwerde  und  ähnliche  unter  der  Hand  von  mir  erledigte, 
sind  nioht  va  den  Akten  der  Parkdeputation  gebracht. 

Unter  der  Hand  hat  der  Obergirtner  C.  Besehwerden  über  G.  dahin  rorgebraoht, 
dass  er  trinke  und  bei  seinen  Untergelienen  keinen  rechten  Respekt  habe.  Mjissgebend  aber 
für  inicli  für  die  .'\nordnun*r,  dass  <i.  nicht  mehr  im  Revier  al>i  knntrnüierender  Gartenrrefiülfe 
beschäftigt  werden  sollte,  sondern  bei  den  gärtacrischen  Ausluhrungen  des  Victnnaparks, 
war  lediglich  die  dienstliehe  Meldung  des  ObergSrtners  C,  dass  er  aneh  bei  der  Angabe 
der  Arbeitsr.eit  der  unter  ihm  stehenden  Leute  nielit  mehr  zu  verl&SSig  Sei.  habe  über 
diese  Ani,'eleuenheit  mit  G.  rf-'^pTif-htn,  der.selbe  hat  den  ifmt  /m  Last  geleL'te!)  I'etilfr  zwar 
nicht  zugegeben,  aber  sich  doch  meiuem  Kate,  sich  in  die  Anordnung  zu  schicken,  gefügt. 
Anfangs  erhielt  er  einen  läglidien  fjohn  von  3,75  Mk.,  auf  seine  Bitten  erhöhte  ich  denselben 
auf  4  Mk.  Er  verdiente  also  denselben  Tagelohn  wie  früher  als  Gartengebülfe ;  nur  insoweit 
war  er  utisrünslijfer  gestellt,  als  er  als  Gartennehiilfo  im  Revier  auch  die  .Sonntage  bezahlt 
erhielt.  Wenn  der  .\ngeschuldi(?le  sich  durch  den  Wechsel  seififr  I^eschäftijrunc;  in  seiner 
Ehre  gekränkt  gefühlt  hat,  so  könnt«  ihm  dazu  nur  der  l'm.stand  Anlass  geben,  dass  er  die 
von  ihm  als  Gartengehülfe  im  Revier  aosireübte  Kontrolle  verlor.  Sonst  blieb  seine 
Stellung  nach  wie  vor  die  «ileiche.  er  war  nach  wie  vor  ein  untergeordneter,  gegen 
tiglicfaen  Lohn  beschäftigter  Gärtner.  Auch  als  Gartengehülfe  im  Revier  mussle  er. 


§28.  Kasuistik.  14.  FbU. 


na 


um  den  voUoa  aiouallicbeu  Lohn  zu  bokoDimen,  auch  den  vollen  Monat  gearbeitet  haben, 
V41I1I  ibiD  Dicht  aus  besoaderea  Gründen  auch  Zeiten,  lu  dooen  er  Qj«bt  beschäftigt  war, 
mit  aageracbnet  wurden. 

Dass  ich  dem  G,  zugesichert  hätte,  er  solle  wieder  in  seine  Stellung  kommen, 
<l''*cn  kann  ich  mich  nicht  erinnern.  Ks  i-t  at  er  ni»jj?lich,  dass  er  mich  dahin  verstanden 
btti,  da  ich  auf  mündliche  Ueschwerden  ilun  melirmalä  gut  zugeredet  habe.  Wenn  der 
Angesebttldifie  behauptet,  vom  Gartengehfilfen  aas  köno«  man  ObergSriner  werden, 
so  trerhält  sich  die  Sache  folgendernjiissen.  Ausser  den  längere  Zeit  bei  der  Gartenver- 
waitang  beschäftijiten  Personen  mii  -  iiit.ictMMi  FunktiotiPn.  7u  welchen  der  Atiir<"^<  huidijfle 
j^irttürie,  gibt  eä  bei  der  Verwaltung  noch  eine  andere  Art  (jartcngehülfen,  namlich  theoretisch 
uad  praktisch  gebildete  besw.  besonders  branchbare  Gärtner,  denen  ganz  besonders  schwierig« 
Faalitionen  Tertraut  werden,  wie  sie  t.  B.  ^(  im  Entwurf  und  bei  der  Ausführung  grösserer 
u'ürtnerischer  Anlagen  vorkommen.  Aus  dieser  letzteren  Kategorie  werden  meist  die  Ober« 
UMiüer  genoiumeu.^ 

Zorn  Schluss  beriobtet  der  Zenge  über  die  bei  ihm  eingelanfenen,  bereits  oben  erwähnten 

Schriftstücke  des  G.  Er  erwähnt,  dass  er  G.  im  Vicloriapark  öfter  gesehen  und  gesprochen 
habe.  Di-iM'll,e  h*^klriete  «ic  h  wiederholt  über  die  ,,Ma>->reL:t'lui);;'^  umi  dass  er  deshalb  von 
den  aaderea  gehänselt  würde.  Es  wurde  ihm  gut  zugeredet,  er  möchte  im  Interesse  seiner 
Kaarilie  Temdoftig  sein. 

Der  Obergärtner  C.  Im  Verhör  vom  5.  Aogost  (Pol.  61— 6S)  sagt  über  das  Verhatten 
des  (}.  vor  der  Tal  Folgendes  aus:  ,,Der  Angeschuldiiite  ist  mir  seil  dem  .lahre  18Sö  unter- 
«>ielU.  Er  wurde  damals  aus  dem  Revier  des  Obergärtners  F.  in  mein  Revier  versetzt  und 
aLs  Garioergchulfe  beschäftigt.  Er  übte  die  Aufsicht  und  Kontrolle  über  einen  Teil  der  auf 
Strassen  and  SobmackplÜtsen  des  Reriers  besohiftigten  Leute  aus.  Im  Laufe  der  Zeit  ergal^ 
Mch  verschiedener  A  nlass  zur  ünsufriedenheit  mildem  Angeschuldigten,  er  betrank 
•iich  iiiwoilen,  Warden  Leuten  fr^L'^nnb^r  heftisr.  trruik  uml  spiiltf  während  der  Arbeitszeil 
oiU  seineu  UnlergebvueD  Karten  und  licss  sich  von  ihnen  iraktioron.  Als  mir  schlies.s- 
lieb  der  Arbeiter  T.  meldete,  dass  6.  sieh  am  Vormittage  von  ihm  habe  freihalten  lassen 
und  ihn  dann  nach  Hause  geschickt  habe,  mit  der  Erklärung,  er  werde  den  T;ig  schon  voll 
anschreit  fn  und  ich  feststellte,  dass  G.  in  der  Tat  (inu  T.  einen  Tag  voll  angeschrieben 
halle,  obwohl  derselbe  Machmittags  nicht  gearbeitet  hat,  hielt  ich  es  für  geboten,  demU.  die 
Aufgebt  Uber  andere  Arbeiter  au  nehmen  und  ihn  im  Vietoriapark,  wo  er  mehr  unter 
.\u(i>icbt  war,  /.u  beschifligen.  Ich  trug  die  Sache  dem  Direktor  M.  vor,  dieser  billigle  meine 
An^i(  ht  uti  !  ordnete  an,  dass  vom  Arril  l.SlM  ab  G.  im  Vi.  1  i iiij-at k  I  r-chäfligt  werde  Dor 
Aogeschuldigte  war  über  diese  Massr  egel  aufgebracht,  wenn  er  sich  auch  anfangs  auftueiuc 
Vcrrnfthnungen  gut  verhiült.  Später  beklagte  er  sich  über  Sehm&lerung  seines  Ein« 
iomoens,  woraaf  ihm  der  Direktor  M.  anstatt  3,75—4  Mk.  taglichen  Lohn  zubilligt«.  Auch 
machte  es  mir  den  Eindruck,  als  ob  er  sich  in  seiner  frühei-  n  Stellung,  in  welcher  er  andere 
Art»e>ier  zu  kontrollieren  halle,  sehr  gross  vorgekommen  war.  G.  war  mir  als  sehr 
heftiger,  jähzorniger  Mensch  bekannt,  ich  habe  ihm  deshalb  gut  zugeredet,  er  möge 
5tch  gut  führen,  er  könne  dann  mit  der  Zeit  wieder  besser  gestellt  werden.  Die  Wtederbe- 
'•'■häftijriing  in  der  früheren  Weise  als  Gartengehülfe  habe  ich  ihm  aber  nicht  /.ugesichert. 
Witt  der  Anu''*'chii!i!i;^t.-  in?  Victoriapark  beschäftigt  war,  l'in  ich  ihm  gellissentlich  aus  dem 
Wege  gegangen  und  habe  nur  höchst  selten  mit  ihm  gesprochen.  Die  Aufsicht  über  den 
Angeschnldigten  führte  xunSehst  der  Gärtner  W.  und  nach  dessen  Versetzung  der  Gärtner 
R.   Ich  habe  daher  nie  den  Angeschuldigten  ohikanierl^. 

Der  Gariengehülfe  K.  (Fol.  17v— 19)  gibt  an,  dass  G.  von  jeher  einen  Haas  gegen  den 
M.  und  C.  gehabt  habe. 

Der  Gärtner  B.  berichtet  bei  seiner  Vernehmung  (Fol.  46—47):  „Ktwa  ein  Jahr  lang 
habe  ich  mit  G.  zusammen  gearbeitet.  Das  Verhältnis  zwischen  (i.  und  dem  Obertfärtner 
war  ein  gespaiintes,  wenigstens  habe  iob  häufig  gehört,  dassG.  auf  C.  schimpfte  und 
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dachte  es  demselben  anzubringen.  Dass  C.  den  G.  chikaniert  oder  scUlecbt  Le* 
handelt  bat«  habe  ich  nie  gehört.  0.  führte  Klage  darüber,  dass  er  in  steinern  Gehalte 

verkürzt  sei  und  das'-    .  ihn  um  eino  Stelle  in  Stralau  gebracht  habe. 

Nachdem  G.  die  Arlioii  voilrissen  hatte,  rficrtf»  **r  ■'ich  häufig  im  Victnriri[);ii ',,  [■•h  halii» 
jedoch  nicht  ojehr  mit  ihm  gesprochen,  weil  der  Obergärtner  C.  uns  gesagt  halle,  wir  sollten 
uns  mit  G.  nicht  einlassen  nnd  spreohen,  er  sehe  nicht  gern,  weil  9.  ihn  nraa  U  n  go  • 
legenheiten  zu  bereiten  bestrebt  sei.  Sonst  habe  ich  Verkehr  mitG.  in  Wirtshäusern 
usw.  auch  nicht  gehabt,  lieber  seinen  Charakter  kann  ich  daher  Näheres  nirht  lickunden, 
nur  hatte  ich  den  Eindruck,  als  wenn  er  sich  gern  gross  mache  and  von  seinem  Können 
sehr  überzeugt  sei*''. 

Der  Gärtner  W.  (Fol.  47)  kann  es  aus  eigener  Ansohatmng  nicht  berichten,  dass  G. 
chikaniert  sei.  Nach  G.*s  Abgang«  war  es  den  übrigen  Girtnern  bei  Strafe  verboten,  mit 

ihm  zu  sprechen. 

Der  Übergärtner  W.  (Fol.  82),  unter  dessen  Aufsicht  G.  seit  seiner  Tätigkeit  im  Victoria- 
{tark  stand,  sagt  aus:  „Der  Angeschuldigte  war  leicht  aofbransend  und  von  sich  und 
seinen  Leistungen  sehr  eingenommen.  Auf  den  Obergiirtner  G.  wftr  er  schlecht 
zu  sprechen,  or  raisonniprte  häufig  über  il-  ^j^^n  Annriinungen,  so  dass  ich  mich  ver- 
anlasst sab,  ihn  zur  liuhe  zu  mahnen  und  ihm  gut  zuzusprechen,  ßesnnder  aufgebracht 
war  er  über  seine  Entfernung  aus  dem  Revier  und  trug  er  diese  nicht  nur  dem  Obergärtner 
C.|  sondern  auch  dem  Gartendiroktor  M.  nach.  Er  beklagte  sich  mir  gegenfiber  mehrere 
Male  darüber,  dass  er  von  anderen  Arbeitern  wegen  seiner  Versetzung  verhöhnt  ^Korden 
sei,  vorauf  ich  die  Betreffenden  verwarnte.  Kinrnr»!  war  >lcr  Angeschul>li2te  bei  ein-^r  Aus- 
zahlung total  betrunken,  und  benahm  sich  so,  dass  er  aus  dem  Bureau  raui>ge* 
wiesen  werden  mnsste,  auch  sonst  habe  ich  ihn  einige  Male  angetrunken  gesehen.  Herr  C. 
hat  sich,  so  lange  ich  im  Victoriapark  war,  mit  G.  gar  nicht  befasst  nnd  ist  ihm  gellisseotlieh 
au«:  <h^m  Wege  gegangen.  Bemerken  will  ich  nooh,  dass  G.  eine  einmal  gefasste  Idee 
hartnäckig  festhielt'^. 

Unter  dem  20.  August  stellt  Herr  Sanitälsrat  M.  den  Antrag,  G.  in  einer  öffentlichen 
Anstalt  beobachten  sn  lassen,  da  die  Frist  sn  kurz  bemessen  sei,  n  entscheiden,  ob  G.  geistes- 
krank sei  oder  nioht,  und  da  es  insbesondere  fraglich  erscheine,  ob  G.  an  Verfolgungswahn» 
sinn  Icidp. 

G.  wurde  am  17.  September  der  Irrenabteilung  der  Cbarile  zur  Beobachtung  überwiesen 

Eigene  Beobachtung». 

G.,  jetzt  4(5  .Jahre  alt,  ist  ein  grosser,  kräftig  gebauter  Mann.  An  der  linken  Haar- 
grenze ist  eine  ca.  2  cm  lange  schmale  Xarbe  mit  dem  Knochen  nicht  verwachsen,  vun 
weiaslicher  Farbe,  die  anf  Drnek  nicht  schmershaft  ist,  angeblich  vom  Peldsnge  70/71 
herrührend. 

.\n  der  linken  I'i^i^onbogenhaut  fmden  sich  mehrere  punktförmige  Pigmentflecke. 
An  der  inneren  ilaittc  der  rechten  Iris  fehlt  das  Pigment  völlig.  Die  Biodebaat  der 
Sklera  sehlSgt  sich  vor  dieser  Stelle  flügelfellartig  über  die  Kornea. 

Die  Pupillen  sind  gleich,  mittelweit.  —  Die  Augenspiegelnnteisuchnng  ergibt  keine 

Besoriiiertifiten. 

Die  Reaktion  auf  l.«cht  vorhanden,  l'er  innere  Rand  der  rechten  Pupille  zieht  sich  bei 
Lichteinfall  nicht  zusammen,  so  dass  die  Pupille  querovale  Form  gewinnt. 

Die  Reaktion  anf  Konvergenz  ist  vorhanden.  —  Die  Angenbewegnngen  sind  frei. 

Die  Zunge  wird  gerade  hervorgi^streckt,  ist  nicht  belogt,  zittert  nicht  auffallend. 

Kein  Tremor  miuinum.  —  l'eber  den  Luii?»'n  »»ioh»«  R'sonderes. 

Der  Puls  ist  regeliiLissig.  von  mittlerer  Spannung,  76  in  der  Minute. 

Die  Henaktion  ist  regelmässig.  Zweiter  Ton  an  den  grossen  GefKssen  klappend. 
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kiiiepbanomeue  ^ind  beiderseits  vorbanden,  von  normaler  Slärkc. 

Die  {.eisteadrSsen  !|ind  nicht  geeobwoUao.  Sypbilitiscb«  Infektion  wird  in  Abrede 

»irll:.   I»er  Irin  weist  keine  .ibnormcn  Bestandteile  auf. 

St<;riin!<;cn  in  der  Motilität  and  Sensibilität  sind  nicht  nachweisbar. 

Sprache  nicht  gestört. 

Tieken  der  Ubr  reohle  anf  m,  links  auf  40  ou  gebfirt.  Bas  GebSr  soll  seit  einem 
^\h<in  .lahr»  schwäcber  geworden  seih. 

l.s'.'l  >iolj>erte  er  über  einen  Prah«.  «^rhln;^  nnrh  vorn  über  und  verletzte  «ich  an  einem 
öiriiuch  das  rechte  Auge.  Seitdem  Flimmern  etwa  m  Ys     EiDtferuuDg  von  i^einen  Augen. 

Sehwindei  and  Krämpfe  will  er  niemals,  Kopfweb  selten  gebabt  beben. 

Der  V,'itor  starb  an  einer  akuten  Krankheit,  als  er  (Patient)  10  Monate  alt  war.  Mutter 
«tarl,  an  Al'i  i >^w;"irh.-.  Gro'smiittpr  von  nuilierlichcr  Seite  wurd^  ütn-r  1 00  Jahre  alt.  Ein 
Halbbruder  lebt  und  ist  gesuud,  sonst  sind  Geschwister  nicht  vorhanden. 

£r  itn  warn  sweiten  Mal  vurheiratet.  Von  der  ersten  Frau  starben  ?  Kinder,  1  lebt; 
ven  der  zweiten  Frau  hat  er  6  Kinder,  davon  sind  3  gestorben. 

L>ie  Frau  leidet  an  Krämpfen  (Bewusstlosigkeit,  Schaum  vor  dem  Munde,  ZuTiiienbi-^s). 

G.  selbst  hatte  1868  Flecktyphus,  1^70  im  Feldzuge  Typhus  abdomiaalis.  —  Soast  will 
er  lumcr  gesund  gewesen  sein. 

Erste  Ebe  1877—80.  Die  Pran  war  daaemd  leidend,  war  aebwindsficbtig,  big  stets  an 
ßeite.  —  Sie  bedurfte  stets  der  Pfle«?!-.  der  Mann  hatte  ihretwegen  viel  Sorgen  und  Not.  — 
ber  Bezirk^vorsteher  hatte  ihm  dmml  kostenfreie  rinr.tlicbe  Behandlung  angeboten,  er  wies  es 
luriick,  um  nicht  des  Wahlrechts  verlustig  zu  gehen. 

G.  fügt  sieh  willig  in  die  Anstaltsordnung.  Seine  Stimmnng  ist  eine  gieiebmissig 
ruhige.  Die  Nachtruhe  ist  nicht  gestört.  Vereinzelt  treten  Klagen  über  Kopbobmerzen  auf. 
<M-jfen  >eine  Milpatienten  ist  er  freundlich,  nimmt  teil  an  ilerfi»  rnterhaltiinff  und  Spielen. 
Bereiiwilitg  erkeiU  er  Auskunft.  Ueber  seine  Stellung  als  städtischer  Beamter  berichtet  er 
fel««n<Jes:  Am  26.  März  1692  hatte  er  freiwillig  seinen  Dienst  in  der  Park?erwaltnng  vor* 
las>eu,  Weil  er  unberechtigter  Weise  gemassregelt  wäre.  Im  Juhre  18^6  hatte  er  den 
iJbergai iner  F.  li-m  firoklHi  M.  angezeigt,  dass  dieser  ^^L'iiicin  i'iouuil'-.  >li-rii  lirutnci'^r-liilfon 
G.,  »liwucheullich  eine  Lohnliste  ausgestflU  habe  über  der  Farkvc-rwaltung  geleistete  Arbeit, 
ohne  dass  derselbe  wirklieb  arbeitete.  Üie  Sache  sei  nioht  nur  unterdrückt  worden, 
sondern  er,  G.«  sei  nach  einem  anderen  Revier  versetxt  worden,  wo  er  sieb  zwar  besser 
-und,  iib')r  einen  Freund  des  F.,  den  Obergürlner  C,  als  Vorgcsetzlon  hatt".  Der  letztere 
Lhikauiertc  ihn  auf  jede  mögliche  Weise,  tadelte  ihn  wegen  joder  kleinigkeii.  Das  ging  so 
fort  ti»  zum  Jahr«  1888,  wo  das  beiderseitige  Verhältnis  ein  leidlicheres  wurde.  Im  Jahre 
ltt91  »oll  ein  schon  mehrfach  entlassener  Nachtwächter,  Namens  T.,  sieh  gegenüber  mehreren 
(lärtneriirt.*  Iii  Ifen  dahin  ausgesprochen  haben,  dass  er,  G.,  ihm  einen  halben  Arbeitstag  wissent- 
licli  zu  angeschrieben  habe.  —  Ci.  glaubt,  da<<  T.  zu  dieser  .\ngabe  durch  den  Ober- 
gäi  tot'i  C.  aufgeitacbelt  worden  sei.  „Das  tut  nämlich  C.  sehr  gern,  sonst  wäre  der  T. 
nicht  frech  nnd  dreist  geworden**.  T.  wurde  rem  Obergärtnur  W.  zur  Rede  gestellt,  warum 
er  da  II  ht  gemeldet,  benahm  sich  sehr  frech,  sagte  o.  a.,  dass  er  mit  G.  Bier  getranken 
gnd  wurde  zum  Schein  entlassen. 

Ci.  hatte  ünlerreduDgen  mit  W.  und  C.  und  da  beide  ihm  uicbls  anhaben  konnten, 
nahmen  sie  das  gemeinscbafUicbe  Biertrinben  mit  dem  bereits  3  mal  ans  Stelinngen  ent- 
lassenen  T.  vm  A.nlass,  um  ihn  beimGartendirektorH.  zu  verklagen  und  einen  „Handstreich" 
•ifjt^n  ihn  auszuführen.  -  Dem  suchte  G.  zuvorzukommen,  indem  er  selbst  zu  M.  cinLr  und 
Lntcrsuchung  verlangte.  Daä  Kesultat  war,  dass  der  „M.  G.  auch  belog,  damit  er  nicht  so 
vifl  .Sehreibereien  hätte**.  —  G.  wnrde  nach  dem  Viktoriapark  versetzt  in  nntergeordiwtaror 
Si^tluBit  ali«  vorher;  er  bekam  hier  im  gansen  geringeren  Wochen-  nnd  nicht  Monatslobn. 

war  am  I.April  1801.  -  G.  hatte  damals  noch  keine  Ahinin(j,  mit  weblien  „Schurken'* 
<C'.,  .M.j  er  zu  tun  gehabt  hatte.  —  Lir  fügte  sich  in  sein  Schicksal,  wollte  nicht  gegen  seine 
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VorgeseUteu  vorgehen.  Im  September  iJiUl  hörte  er  von  einem  «juriner  II.,  das»  er  v^egcu 
F.,  den  er  im  Jahre  1866  meldete,  „gemasiregelt  werden,  und  dass  er  oacb  Jahresfrist 
relegiert  werden  sollte^.  Weiter  irnrdeillin  gesagt,  wenn  er  nach  der  Entlassung  An- 
zeige wegen  V.  bei  der  Siatsanwallsrhrtft  mache,  habe  er  Zurückweisung  zu  crwarlen,  da 
man  die  Anzeige  einfach  als  „Hacheaki"  betrarliten  würde.  Aehnliche  Acnsserungen  tmrte 
er  im  Oktober  wieder  von  anderen  Leuten,  weiter,  dass  er  noch  „von  anderer  beitc  verdiuh- 
tigt  worden  wäre**.  Er  hatte  noch  einige  Misslicbkeiten  im  Dienste,  so  einen  Streit  mit 
einem  Gärtner  wegen  Sortierung  von  Immergrun.  Am  25.  November  traf  er  den  Garten» 
«iirektor  M.,  brachte  seine  Sarli."  vor:  ,.Da  musste  dieser  endlich  l'arte  bekennen'".  In 
bitteren  Worte  beschwerte  er  sah  über  die  ihm  widerfahrene  „Massregelung".  Am  nächsten 
Tage  ging  er  zum  Stadtrat  F.,  erkundigte  sich  auch  bei  diesem  wogen  der  Mussregelung. 
Dieser  wusste  von  nichts,  riet  ihm  den  der  scbrtltUchen  Beschwerde  tn  betreten.  — 
Für  den  Anfang  musste  er  jedoch  schweigen,  da  seine  Klage  die  Schliessung  des  Viktoria- 
parkes  zur  Folt^e  tii  tialt  hätte  und  dadurch  viele  Leute  brotlos  gcwonipn  ^vriren,  die  ibni 
daiio  auf  den  Fersen  geses.son  hätten.  Krst  am  26.  M<ärz,  als  die  .Schliessung  wegen  d(«s 
Frühjahrs  nicht  mehr  zu  befürchten  war,  reichte  er  Klage  ein  zunächst  bei  M.,  dann  uu  die 
Staatsanwaltschaft.  Hier  stellte  er  am  28.  Härs  Strafantrag  gegen  C.  und  seine  Helfers- 
helfer.  —  Er  arbeitete  bis  Mai  beim  Landschaftsgartiier  H.,  sollte  Anfangs  Mai  bei  Rentier 
K.  eine  an<ii»re  Stelle  als  CI.Trtni  r  antreten.  liofh  /ei'-oliuic  strh  'las  Engagement.  K. 
Erkundigungen  über  G.  bei  seinem  früheren  Vorgesetzten  einzog,  der  ihn  „als  einen  deiu 
IVanke  ergebenen  Hensehe'n**  sehilderle.  —  Darauf  schrieb  G.  an  H.  eine»  scharfen  Brief. 
In  seiner  Antwort  bot  ihm  dieser  eine  Tagelohnarbeit  an,  unter  der  Bedingung,  dass  er  dem 
Obergfirlncr  C.  abbitte.  In  einem  zweiten  Briefe  wies  G.  dieses  .\nsinnen  schrofT  zurück  und 
bezichtigte  M.  als  Hallpls^huld)^;^li  4n-  tregen  ihn,  G.,  geschniif-deien  Kornplotte.  -  Im  Juni 
18^  klagte  G.  gegen  die  Parkverwaltuug  (M.  ab  Vorstand  derselben^  wegen  zurück* 
gehaltenen  Lohnes.  Das  Gericht  stimmte  ihn  tu.  M.  stritt  das  Urteil  an;  es  sollte  ein 
neuer  Termin  angesetzt  werden.  —  In  den  amtlichen  Protokollen  hierüber  wurde  G*  vod  C. 
und  zwei  Gärtnergehilfen  wieder  als  Trunkenbold  bezeichnet:  auf  „Aufhetzung"  (."".s  hin 
wurden  „falsche  Zeugnisse"  gegen  ihn  abgegeben.  Deshalb  wies  die  Staatsanwaltschaft  die 
Klage  G.s  ab.  —  Gütliche  Versuobe  G.s,  seine  aiteStellung  wieder  zu  erlangen,  blieben  ver- 
gebens. „Sie  hatten  mir  alles  abgeschnitten".  So  blieb  ihm  nichts  anderes  übrig  als 
mit  Gewalt  die  Staatsanwaltschaft  zu  zwingen,  ihm  Kecht  zu  verschaffen.  —  Er  ging  tu 
C,  schoss  diesen  in  den  Arm  und  dem  mitanwesendea  JH.  in  den  Oberschenkel  and  die 
Schulter. 

Es  habe  gar  nicht  in  seiner  Absicht  gelegen,  die  Beidon  zu  töten.  Das  wäre  mit  'leat 
Revolver  aach  gar  nicht  möglich  gewesen,  denn  er  zielte  so,  dass  er  nicht  tödlich  verletzen 
konnte. 

In  seiner  Absicht  lag  es,  den  Beiden  einen  „Denkzettel''  zu  geben,  dem  M.,  weil  dieser 
ihn  so  schroff  behandelt.  .Snf  C.  schoss  er,  damit  er  deswegen  vor  Gerrrht  gestellt  werde, 
um  dann  bei  dieser  Golegenheil  auch  gleich  die  C.schcn  Betrügereien  unzubriugeu. 

Die  vorstehenden  Erzählungen  gibt  er  meist  im  Zusammenhange  und  sehr  ausfährlich 
mit  allen  Details.  Sein  Gesteht  rötete  sich  beim  Spreeben,  die  Ausdrucksweise  wird  leb- 
haft, niit  Gestikulationen  begleitet  er  die  Hede.  Kr  ist  fpst  iihfrrfugt,  dass  ihni  riirt-i  !it 
geschehen  sei.  Jeden  Einwand,  der  ihm  gemacht  wird,  weist  er  zurück;  das  Ganze  ist 
eine  Massregclung.  Die  Beamten  ständen  unter  dem  Einlluss  von  M.^ond  C.)  machten 
wissentlich  falsche  Angaben.  Es  werden  direkt  Lugen  gegen  ihn  gesponnen,  er  wird  als 
Trunkenbold  dargestellt.  Wenn  er  vielleicht  auch  Strafe  bellänie,  aber  M.  und  C.  ver- 
di'  iih  ii  sehr  viel  mehr.  Kr  beruft  sich  auf  die  Tat-a<  licu.  'lie  Beweise,  welche  er  erbracht. 
„Es  blieb  mir  nichts  mehr  übrig,  als  mit  der  Walle  in  der  Hand  mein  Kecht  zu  suchen**. 

Ausführlich  wie  in  den  Verhören  schildert  er  seine  Vorbereitungen,  den  Kauf  des  Re- 
volvers, die  Schiessiibongen,  die  Vorginge  bei  der  Tat. 
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Gntachteo. 

Die  Frage  nach  dem  Bestehen  einer  Gcisiesstörong  ist  mit  der  Erörterung  aber  die 
tM«n(ueli«  derselben  in  dem  vorliegenden  Falle  SO  eog  vwkaäpft,  dass  beide  zusaauaen 
xw6Gkuiä&sig  ihre  Erledigung  Huden. 

Es  stebt  ausser  altem  Zweifel,  dass  G.  geisteskrank  ist.  In  ibm  lebt  di«  Vorsteliuug, 
vr  werde  rerfolgt  und  beeintrfiobiigt,  es  sei  ibm  Unrecht  ges«heben.  Diese  beherrscht  sein 
gaues  lU'tiken  lind  Tun. 

Sehen  wir,  in  welcher  Weise  diese  Vorstellung  sieb  bei  ihm  entwickelt  bat,  wie  er 
dieselbe  begründet. 

In  ansffihrtiefaen  Scbrlftstaeken,  bei  jeder  Unterhaltung  Qber  diesen  Gegenstand  bringt 
er  seine  Ansichten  vor.    Schon  .seit  dem  Jahre  1886  wird  er  genia5sregelt  und  chikaniert. 

Da*  fJanze  ist  ein  IlachefiKt  vor  seilen  seiner  Vorfrc^pl/len.  die  es  darauf  anlegen,  ihn  aus 
>einer  bcellung  zu  drängen.   Km  Akt  der  Willkür  wird  mit  ihm  gtspielt.  Es  ist  nur  darauf 
abgtsehen,  ibn  sa  scbSdIgen.   Unter  gas«  besonderen  Umständen  wird  er  gemassregelt. 
Schwere  Vergehen  und  Verbrechen,  welche  er  tar  Anzeige  bringt,  werden  nicht  untersucht. 
Seine  Vorgesetzten  schweigen  sie  tot,  aber  mir  um  Rache  an  ihm  zu  nehmen.    Ein  .,Hain?- 
^Ueich"  wird  ausgeführt.    ^Ks>  wud  ihm  mitgeieiU^',  dass  der  Obergärtner  direkt  eiuen 
Arbeiter  aufgestachelt,  gegen  ihn  falsche  Aussagen  xu  machen.    Er  „bört"  von  einem 
G&rtDar,  da&s  er  wegen  einer  Anzeige,  die  er  im  Jahre  1886  über  einen  Obergärtner  machte, 
-gemäss regflf  werden,  nnd  <]^<9.  fr  unrh  laln esfrist  r-  lciricrt  werden  solle.    Weiter  wurde 
ihm  gesagt,  wenn  er  nach  der  Entlassung  Anzeige  wegen  des  Obergärtners  bei  der  Staats- 
anwaltschaft maebe,  habe  er  eine  Zurückweisung       erwarten,  da  man  die  Anzeige 
einfach  als  Racheakt  betrachten  wQrde.  Aehnlicbe  Aensserungen  hört  er  mehrere.  Er  be- 
klagt sich  bei  seimin  Direktor,  dass  er  von  den  übrigen  gehänselt  werde  j,wegen  seiner 
Massregelung'*.   Er  wendet  sich  au  einen  Stadirat,    Def^sen  Aeusserun<r.  er  mörh'.e,  wenn 
Uoregelmääsigkeiten  vorgekommen  wären,  diese  zur  Anzeige  bringen,  beMärki  ihn  in  seiner 
Annehme  des  ibm  widerfahrenen  Unrechtes,  bringt  ihn  zur  „Ueberzeugnng,  dass  es  nur 
ilarauf  abgesehen  war,  ihn  za  schädigen".  --  Bis  zum  Ftühjabr  wartet  er,  damit  nicht,  wenn 
liie  Tiii-Tsuchung  vorher  eingeleitet,  die  Lfiite  dtircb  Sciilies.sung  des Viktoriapartrs  aus  ihrer 
Arbeit  kämen.  Im  Frühjahr  1692  zögert  er  keinen  Augenblick,  schreibt  an  den  Direktor  M., 
biiiei  nm  Abstellung  der  Hassregelnngen,  beschnldtgt  den  ObergSrtner  und  einige  andere 
'ies  Vergebens  im  Amt  und  wegen  Diebstahls.    M.  macht  j,\Vinkelzüge''.    Unentwegt  ver« 
lülgt  er  seine  vermeintlich  gute  Sat  ht-,  macht  eine  Klage  anhängig  wegen  zurückbehaltenen 
Lohnes  (30.  März),  reicht  eine  Denunziation  ein  beim  Staatsanwalt  (28.  März).    Seinen  frei* 
willigen  Abgang  am  26.  Harz  stellt  er  dar  als  eine  nnreebtmässige  Enthebung  aus  seiner 
Stelle  i  Brief  vom  8.  Mai).   Wahrend  er  bisher  noch  in  den  Schriftstücken  Mässigung  im 
.Vusdruck  g''wahrt  hatte,  immer  nur  um  Ah«l(>lluiie  dr-  ihm  7!iCf*f'ip:ten  Feindseligkeiten  ge- 
tiflen  hatte,  wird  er  jetzt,  da  er  in^v  iM  hen  neues  Material  gesammelt  bat,  dringlicher.  Es 
guliDgi  ibm  nicht,  nach  seinem  Abgang  eine  Stelle,  um  welche  er  sich  beworben  hatte,  zu 
erhalten.   Der  Obergärtner,  das  ist  seine  sichere  Ansicht,  hat  ihn  verdächtigt,  schlecht  ge- 
macht.   Jetzt,  obwohl   er  eine  andere  Aufkt.nrung  erhält,  über  welche  er  sich  seine  ,,ric- 
dankon  vorbehält",  geht  er  7U  den  Drohungen  über  (Brief  vutn  11.  Mai\    Er  verlangt  vdll- 
»lindigc  Genugtuung,  es  ist  ihm  bitterer  Ernst;  er  ist  kein  Mauiin-id,  sein  Leben  ist  ihm 
iceinea  PSfferling  wert  (Brief  vom  11.  Hai).  Noch  einmal  legt  er  in  einem  verhältnis- 
oiissig  reservierten  Schreibon  an  den  Magistrat  {20.  Juni    I  .     rlitlene  L'nn-cht  klar. 

Der  abschliiirise  Rr^cheid  des  Staatsanwalts  schlägt  dfiii  Fass  den  Boden  aus.  „Ivli 
ffiuss  mir  äeJbst  Hecht  versohaGTen*'.  Diese  Lcberlcgung  treibt  ihn  auch  zu  der  Tat.  Es  iat 
das  Urteil,  welches  er  sich  aus  seinen  Schlüssen  zu  ziehen  fär  berechtigt  hält.  In  die&em 
tiadankvngang,  welcher  wie  ein  roter  Faden  durch  sein  ganzes  Vorstellnngsleben  zieht,  be> 
wegt  sich  G.  auch  jetzt  noch. 

SehaidlBftD«  (CMp«r-Lin«n>\  UeriebU.  M««l.  ».  Aull.  III.  Bd.  I2 
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Wie  gestalten  sich  diesem  gegenüber  di«  tats&eblicben  VerbSltaisse? 
•  G.  wird  als  ein  sobr  von  sieb  «Ingenoninieaec  Mensch  gescbitdert,  prablerisoh  und  ein« 

gebildet  (B.),  leichl  aufbrausend  und  jähzornig  (W.);  eine  einmal  gefasste  Idee  hielt  er 
hailniickig  fest  (W.).  Naoiiweislich  war  er  dem  Trünke  jrgebcn,  wurde  mehrere  Male  l»e- 
tiuokon  boi  der  Arboii  augelroden  \,C.,  W.).  Ver^chiedeutlich  gibt  ar  wegen  seint-s  heftigen 
Wosens  Anlass  tu  AussteUuagen.  Er  weiss  sich  seine  Stellung  den  ihm  Untergegebenen 
gegenüber  nicht  zu  wahren,  trinkt,  spielt  Karlen  mit  ihnen,  lässt  sich  traktieren.  In  seiner 
Kontrolle  über  die  Arbeil  ist  er  unzuverlässig,  schreibt  einem  Arbeiter,  von  dem  er  sich  hat 
ir.ilitii  rrii  Ia>iM>n>  einmal  pim  n  halben  Ta?  /.ti  viel  an.  Seine  Vorgesetzten,  welrfu'  i  an 
Zuiuilen  niclit  iehicii  lassen,  liuben  Nachsictit  mii  ihm  iu  Rücksicht  auf  seine  Familie.  Aus 
rein  sachlichen  Gründen  wird  er  1886  in  das  Belle-Allianee-Revier  versetxt.  Bs  ist  direkt 
ein  Vertiauvnsvotum  seiner  vorgesetzten  Behörde,  da  er  hier  bestimmt  ist,  die  Stelle  nioes 
unfähigen  Arl  t  id  is  i'iii/jinehmen.  Eine  Schädigun^r  <finf>s  Einkommens  orii  id'-t  tr  nicht 
durch  Entziehung  der  K<jntrolle,  i'ine  Ktnifdrigung  im  Range  ist  es  nicht  für  ihu.  Er  er- 
hält seine  Entlassung  nicht,  sondern  er  inuunt  sie.  Alle  Anschuldigungen,  welche  er  gegen 
den  Obergärtner  nnd  andere  Girtner  erhoben  hatte,  erweisen  sich  als  nnll  und  nichtig. 
Hindernisse  nach  seiner  Entlassung  werden  ihm  nicht  in  den  Weg  gelegt.  Von  allen  nach 
rlieser  Hichtuiig  bin  vortrebi achten  Bc<5cliuldie«in<,'en  entspricht  nur  die  gewiss  natürliche  und 
gerechtfertigte  Massnahme  der  Wirklichkeit,  das  vom  <-)bergailner  i'rlassene  Verbot  mit  G. 
zu  sprechen.  Alle  sonstigen  Tadel  and  Vorwürfe,  welche  G.  zu  dulden  hat,  sind  gerecht- 
fertigt und  Gnden  ihre  Erklärung  in  dem  unzttrerlSssigon  Verhalten  desMlben.  Niemals  ist 
er  von  seinen  Vorgesetzton  mit  Unrecht  oder  h&rter  bestraft,  als  andere.  Im  Gegenteil,  geg«n 
ihn  hat  man  Mil  ^>  wahen  lassen. 

Seine  Vorstellungeu,  dio  in  ihm  leben  seit  langer  Zeit,  entbehren  ai^u  in  )eder  Bc 
ziebong  des  realen  Hintergrundes,  steUen  sich  als  reine  WahnTorsleüungen,  als  Beein> 
tr&chtigangs-  und  Verfolgungsideea  dar.  Dieselben  haben  sieh  su  einem  vollendeten  Wahn- 
System  mit  dem  Charakter  der  Verfolgung  geschlossen. 

Das  ganze  Kr.iüktioitsbild  cntsjirirht  in  ^fincr  Ersclieinungs-  und  Verlaufswei^c  hc\  G. 
durchaus  dem,  wie  wir  es  in  dem  Veriuigungswahn,  einer  Form  der  cbrooiscbeu  Verrücktheit 
{Paranoia  chronica)  zu  sehen  gewohnt  sind.  Der  Beginn  des  Leidens  liegt  weit  zurück. 
Begünstigend  wirkte  für  die  Entstehang  desselben  die  eigenartige  Cbttaktorveraalagung  des  • 
{j.,  die  einerscils  in  dem  Jähzorn,  der  llefligkeit,  auf  der  anderen  Seite  in  dem  prahlerischen, 
eingebildeten,  gros^^tuerischen  Wesen  ihren  An-^druck  findet,  nerne  verdächtigt  er  seine 
Umgebung.  Selbst  dem  Laien  ist  die  liarinäckigkeil,  mit  welcher  ü.  uine  einmal  gefa^ssie 
Idee  verfolgte,  befremdend  gewesen.  In  dem  chronischen  Alhoholismns  haben  wir  weiterhin 
eine  Schädigung,  welche  dem  Entstehen  der  Wahnvorstellungen  Vorschub  leistet«,  zu  er- 
blicken. Sehen  wir  doch  gerade  auf  dem  Boden  des  .Mkoholismus  oft  gemi;.'  1'i'elüli.i'  Iiti 
gungs-  und  Verfolgungsideen  Würz*"!  fa--  n.  Kinnial  fibergegangen  in  den  Gedankeiiabinnf 
tritt  die  Vorstellung  der  Ueeinlrächiiguiig  nicht  meiir  zurück,  fasst  fesler  und  fester  Bodeu. 
Nahrnng  findet  sie  in  allen,  selbst  den  gleichgültigsten  Vorkommnissen.  G.  ist  nicht  mehr 
imstande  mit  Objektivität  und  Kritik  die  Vorgänge  zu  beurteilen,  sondern  alles  schaut  er 
durch  die  Brille  seines  Wahnes.  Selbst  zm iii  klii  Lrr'ndf  Ereignisse  wfrdfit  h«*r.nnepliolt,  um 
zur  Stütze,  zum  ßewoi.se .  des  Wahns  zu  dienen.  Eine  anrrt'Mich  nicht  genau  imtei^uci  te 
Beschuldigung,  die  er  im  Jahre  lt<SG  gegen  oiuen  übergartuer  erhoben,  dient  ihm  zur  Er- 
klärung, daas  seine  Vorgesetzten  ihn  seitdem  massr^eln,  chikanieren,  am  ihn  aus  seiner 
Stellung  zu  bringen.  Im  H&rz  1S92  rückt  er  offen  mit  seinem  Wahn  heraus.  Jeder  Zweifel 
ist  für  ihn  beseitigt,  jetzt  hat  er  die  Ueberzeugung  gewonnen^  dass  es  aufsein«  Verdrängung 
abgesehen  ist. 

Wirkliche  SinnestinscbuDgen  scbeinteruborhauptuicht  gehabt  zu  haben.  IJauptsäehtich 
sind  es  illusionäre  Deutungen,  Urteilstäuschnngen,  denen  seine  Vorstellungen  entspringen. 
Ans  gelegentlichen  Gesprächen  mit  Kameraden  „hört  er*^,  dass  seine  Vorgesetzten  ihn  ehi- 
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kknievMi  Wullen,  os  wird  im  yituitgcteill'*,  dass  er  pcmussregelt  und  relegiert  werden  solle. 
lurMT  >^abn,  welcher  unersciiütterlicb  jetzt  bei  iboi  festhaftet,  mwhi  ons  aach  sein  ganzes 
\ur({«h«n  and  Handeln  verständlich.  So  erkUrt  «s  sieb,  das»  er  iutner  wieder  in  quem- 
jierpitdei  \\ri!»e  auf  da.^  ihm  widerfahrene  Unrecht  zurückkommt,  für  keine  Gejreii  vor^tflluntren 
?ii!j;inKlii'h  ist.  Ohne  Einsicht  in  .seine  eigenen  Fehler,  seine  Nachlässigkeit,  Unzulänglichkeit, 
Ttuaksucht,  Kccblbabcrei,  welche  ihm  berechtigte  Tadel  eintragen,  siebt  er  nur  in  allem 
(inr  Massrei^lang,  einen  Akt  der  Willltar  etc.  Selbst  wenn  ihm  nachgewiesen  wird,  dass 
fr  ^\rU  xeirri  hat,  ist  er  nicht  fähig  zu  einer  Korrelttur,  er  behält  sich  seine  eigenen  Ge- 
ilanken  vor.  So  kommt  ei  schliesslich  zur  Ent^itpllun?  der  Tatsachen.  Obwohl  er  frei- 
vdltg  gegangen,  behauptet  er,  mit  Unrecht  seiner  Stellung  enthoben  zu  sein.  Die  Aussagen 
der  Zeagen  sind  anriehtig  und'  wissentlieh  falsch;  diese  sind  beeinflasst  worden,  an  von 
tbni  Srhleohtes  auszusagen.  Es  kommt  ihm  gar  nicht  mehr  darauf  an,  Beschuldigungen 
;iii>  d^r  Luft  zu  greifen.  Writ^T  und  weiter  drangt  ihn  sein  Wahn.  Beim  Gericht  findet 
keinen  äcbulz.   li^r  selbst  mu^s  sich  seio  Recht  suchen,  mit  der  Waffe  in  der  Hand. 

Niebt  darf  es  uns  Wunder  nehmen,  wenn  er  planmSssig  mit  Ueberlcgung  vorgeht, 
bat  formale  Denken  ist  bei  Kranken  dieser  Art  intakt,  in  gans  logischer  Weise  sind  sie  im- 
^t.mfie,  ihre  l'eberlei,'iins-<?n  anruslpücn,  ihre  Schlüsfie  zu  ziehen.  Da  die  Prämissen  falsch, 
komni<>ii  si«9  zu  falschen  iSchlüssen.  Mit  Ruhe  und  Kaltblütigkeit  überlegt  sich  G.,  wie  er 
7U  seinem  Recht  kommt,  nachdem  ihm  der  gewöhnliche  W  eg  verschlossen.  Ein  Schlag  mit 
den  Knfippel  erscheint  ihm  an  barbarisch.  Einen  Mord  will  er  nicht  begehen,  nur  einen 
Uenkz«-ttel  austeilen,  damit  er  Veranlassung  gibt  zum  f^inschreiten  gfgen  seine  eigene  Per.son 
iinti  "lann  ^eji^n  die  Feinde.  Ja  er  hat  sich  sogar  genau  vorgenommen,  wohin  er  zu  zielen 
li^tii,  um  keine  tödlichen  Verletzungen  beizubringen.  Mit  voller  Ueberlegung  richtet  er  den 
Ke«olrer,  welchen  ihm  der  Wahn  in  die  Hand  drOokt,  auf  seine  ▼ermeintliohen  Verfolger. 
—  F.s  i«^!  r  in  nicht  seltenes  Vorkommen,  dass  Kranke  dieser  Art,  welche  ihre  Interessen  gS- 
biiditfl,  >i<'h  in  ihrer  Stellung  bedroht,  sicii  \  .'rfnle?  ~ehpn,  zu  der  Selbsthilfe  «rreifen. 
t  tiarak(>-ri>tisi:h  und  ganz  dem  Wesen  dieser  kranken  entsprechend  ist  die  berechnende 
IVberlegung,  mit  welcher  sie  ihren  Plan  ins  Werk  setzen.  Niemals,  das  wird  besonders 
Im  i vorgehoben,  darf  aus  der  IManmässigkeit  auf  das  Nichtbestehen  einer  Geisteskrankheit  ge- 
>chl'>>sen  worden.  Die  Ueberzeugung  von  der  Kictiiii;lNi  ii  seines  Tuns  haftet  so  fest,  dass 
ij.  dieses  auch  jetzt  nach  vollendeter  Tat  vuUkomuieu  am  Platze  und  gerechtfertigt  findei. 
Nun.  hofft  er,  wird  die  Gerechtigkeit  ihm  Genugtuung  zu  teil  werden  lassen.  Jede  Ueber- 
lcgung, dass  er  mit  der  Waffe  tödliche  Verletzungen  leicht  hätte  beibringen  können,  und 
ii.i>>  nur  li-ni  Zufall  zu  danken,  v.enn  die  Wunden  nicht  'o  llicfi  waren,  liegt  ihm  fern. 
Lr  \erteidi^'t  immer  wieder  seinen  einmal  gefassten  Plan,  nur  einen  Denkzettel  zu  erteilen, 
um  an  seinem  Hecht  zu  gelangen.  Alles  andere  hat  ihm  fern  gelegen. 

lier  Verdacht  einer  Simulation,  wenn  er  sich  etwa  in  dem  vorliegenden  Falle  erheben 
^i.ilte.  ist  (ihne  weiteres  von  der  Hand  zu  weisen.  Selbst  liem  Laien  erscheint  die  Tat 
luiirfheuerlich  und  dem  Hirn  eines  Verrückten  entsprungen.  Es  ist  der  von  uns  objektive 
ll*-fttii  erbracht,  dass  sie  den  Ausdruck  eines  ausgesprochenen  Verfolgungswahns  darstellt. 

Demnach  gebe  ich  mein  Gutachten  dahin  ab: 

Der  p.  G.  ist  /Air  Zeit  geisteskrank  (Verfolgungswahn); 
Iier«;*'!  l.'  bt-land  -i.  Ii  bereits  zur  Zeit  dor  Tat  in  einem  Zustande  von 
itrankhalter  Störung  der  Geistestütigkeit,  durch  welchen  seine  freie 
W^illensbestimmung  ausgeschlossen  war. 

1<>.  Fall.  Majestälsbeleidigung.  Vielfache  Vorstrafen.  Chronische  Paranoia. 
Wutanfikilo  unter  dem  Einflüsse  des  .Vlkohols.  Unzurechnung.sfähig. 

A«f  Requisition  der  Strafkammer  Königlichen  Landgerichts  Heilbronn  vom  17.  De> 
zemher  1896  verfehle  ich  nicht,  nachfolgendes  Gntachten  über  den  Geisteszustand  des 
ückereoschleifers  Angnst  S.  von  G.  absusUtten. 

12« 
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§  28.  Kasntotik.  15.  Fall. 


Zar  Verfügung  standen  folL'end*»  Akten: 
Personal'Akien  des  Arbeitshauses  V.  etc. 

S.  ht  seit  dein  Jabre  1866  Qnanterbroeb«ii  mit  dein  Strafgesals  in  K<mflikt  gekoiDiD«n. 

»stmals  wurde  gegen  ihn  TOm  Oberamt  V.  wegen  erschwerton  Betteins  ond  Trnnlcenheit  am 

'S.  März  1%C  auf  .3  Tage  Arrest  erkannt.  S,  war  rlanial«;  2"  lahrp.  In  den  folgenden  Mo- 
naten am  4.  und  23.  Juni  1866  erhielt  er  wegen  deä  gleichen  Vergebens  von  derselben  Be> 
börde  6  und  S  Tage  Arrest. 

I»  der  Nacbt  vom  39.  September  1866  nnteraabm  er  (AIrten  des  Kriminatsenates  des 

20Ö3 

Königlichen  Gerichtshofes  für  den  NecLarkrei.s  Nu.  Diat.      _  .         No.  34,  Fase.  .»13  und 


Aktrn  iio>  Selnv  ui i^eiiclushotes  I«ir  den  Neckarkreis  Nn.  4fi.  ls«>fi/«w>  ?<*nieinsam  mit  «s^'inen 
/.wei  Brüdern  in  der  Nähe  dos  Schiesshauses  von  ii.  auf  den  Müller  K.  einen  Kaut^antuU. 
S.  leugnete  wie  seine  Bruder  (von  denen  der  eine  vietfacb  rorbestraft  war),  sagte  erst,  er 
habe  die  fragliche  Nachl  im  Adler  zu  B.  zogebrai  iM.  liann,  er  sei  zu  jener  Zeit  betrunken 
in  einem  Graben  gelegen.  I>ic  droi  BniHer  sind  in  der  McMnni;  ile>  StHticjri^koniiiiainianten 
als  wohl  bekannt  und  berüchtigt  geschildert.  Kein  Wirt  giibe  denselben  Nachtquartier,  weil 
sie  sioli  vor  den  Burschen  und  ihrer  Unreinliobkeit  scheuten. 

S.  wnrde  am  13.  Dezember  18G6  vom  Schwurgericht  L.  au  1  Jahr  Arbeitshaus  ver- 
urteilt. 

Kaum  halle  er  dieseStrafe  üHcrstanden,  so  gab  er  sich  abermals  der  „erschw  <  rif':i  Bcltd^'i 
und  Völlerei"  hin,  weshalb  duich  Erkenntnis  dos  Oberamics  V.  vom  März  Ihb'S  14  Tage 
gescbSrften  Arrestes  und  danach  Orisbegrenaung  auf  die  Dauer  von  3  Jahren  über  ihn  ver- 
bingt  wurde. 

Am  13.  Mär?,  1868  wunie  S.  dem  Arbeitshause  V.  zugelicfort  (S.  2  der  Personal-A ' 
Der  Anstaltsarzt  charakterisiert  ihn  (S.  2)  als  „schlank  gewachsen,  scbmächlig  und  mit 
schmaler  firust,  dabei  cblorotiscbe  Farbe,  aheröse  Huudwinkel'*.   Von  September  ]84i8  ab 
beginnt  eine  Kette  fortwährender  Insubordinationen.   Bemerkenswert  ist  die  erste:  S.  vom 

Schulmeister  der  Anstalt  zur  Hede  gestellt,  warum  er  die  ihm  aufgegebenen  Verse  nicht  ge- 
lernt habe,  erwiderte  barsch,  er  habe  einen  kiirrf^n  Verstand  und  künnp  iiirhls  behalti  n 
\^S.  y).  In  der  Zeil  vou  September  1868  bis  Ende  iMai  I86*J  wurde  er  im  ganzen  10  mal 
wegen  Arbeitsverweigerung,  Trunkenheit,  Ungebühr,  Ungehorsam,  Fluchtversuch  etc.  mit 
Arrest  b  lo^;.  Einmal  am  b.  Mai  1869  (S.  13)  crkl&rte  er,  es  «ei  ihm  gleichgültig,  ob  er  im 
ArbPiHsaal  oder  im  Arrest  sei,  in  beiden  Füllen  sei  er  do<  h  in  der  Anstalt.  Ein  andermal 
kündigte  er  an,  er  werde  vielleicht  die  ganze  Zeit,  die  er  noch  in  der  Anstalt  zu  verbringen 
.  habe,  die  Arbeit  verweigern,  er  ]as«e  sich  nicht  kqjonieren  (S.  15).  Wiederholt  wird  er  als 
„trotsiger,j&h zorniger  Bursche^  bezeichnet. 

Km  12.  .luni  l'^i'iO  wtiiile  S.  auf  sein  (iesucli  hin  um  .Auswanderung  nach  .Amerika 
iS.  18)  entlassen  und  ihm  zu  dem  Zweck  eine  entsprechende  Fnlcrsliitzung  niisgehiiudigl. 
Er  niissbrauchle  jedoch  dieselbe,  kehrte  bereits  in  der  übernächsten  Nacht  zurück.  Die  Ort«s- 
begrenaung  trat  nunmehr  wieder  in  Kraft,  ausserdem  zog  er  sich  durch  Verfügung  des  Oher» 
amtes  V.  vom  18.  .Juni  lS6'j  geschärften  Arrest  zu.  Die  PersiHialakten  enthalt n  l  \^  Mute 
September  I^*'!'  ui<  .I,  r  .'in^hrfach  Notizi-n  über  Arbeitsverweigerung  und  Ungebühr,  darunter 
auch  eine  Aeusserung:  „er  lasse  sich  in  dieser  Anstalt  nicht  behandeln  wie  ein  ilund" 


Hit  dem  24.  September  1$69  beginnen  jene  Delikte,  die  sich  späterhin  in  immer 

gleicher  Form  w  Ir  !, - (loltcn.  Am  genannten  Tage  erschien  S.  in  Gemeinschaft  mit  eint-ni 
anderen  Eingewiesenen  (Sch.)  betrunken  auf  dem  Hofe  der  Anstalt,  schrie  und  sctiimptle 
Über  die  ,,Spitzbubenanstall",  leistete  gegen  die  Verhaftung  gewalLsameu  Widerstand.  Man 
brauchte  eine  halbe  Stunde,  um  die  beiden  Wütenden  in  Arrest  zu  scbafTen.  Poriwähren«! 
stiessen  sie  Drohungen  aus:  „Wir  grhcn  nicht  in  Arrest,  wir  gelicn  auf  I.t  bcn  und  Tod  ond 
schlagen  alles  xusammen**.  im  Arre.si  schliefen  sie  kurze  Zeil  nach  ihrer  Unterbringung  ein. 


1866/67 


(S.  21). 
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Ai^>eii(U  gelang  es  ihnen,  nach  dem  Speisesaal  7.u  entwischen,  den  sich  ihnen  entgegen - 
»tpllendeo  Aofseher  bedrobton  si»  mit  Todschlag .  Erst  nach  Brsoheinen  d«r  Land[jiig«r  Hessen 
iMf  sieh  TUT  Rückkehr  bewegen. 

In  der  (lericiit'-vf'ilKin'tlnnff  vom  2'».  Okcoh  r  l'<ti!>  •^■.i\>  S.  an.  er  wis'^p  von  alltMii  sii-li 
4/lü»s  noch  daran  zu  erinnern,  dass  er  und  sein  <jienosse  von  dem  Verwalter  in  Arrest  ge- 
sprochen wordiD  8«i  and  dass  er  sieh  dann  vidwvet^  habe.  Wie  er  sieb  ab^  «ideraetzt 
und  wie  er  in  den  Arrest  transportiert  worden«  wisse  er  nicht.  Nach  der  Ansicht  der  Ver- 
waUuntr  war  der  Grad  seiner  Trunkenheit  ein  solcher,  „dass  Her  Gehraiirh  seiner  Vernunft 
•  iti  '<eljr  beschränkter  gewesen  ist''.  Das  Urleil  lautete  wegen  Widersetzung  auf  2  Monate 
Zuchipolueihaus.  Vcrbüssung  der  Strafe  in  Ii.  vom  27.  Oktober  186^. 

Am  17.  Jannar  1870  verweigerte  S.  schon  vormittags,  als  er  tum  Wasserfflhreii  an- 
treten sollte,  die  Arbeit.  „Wenn  ich  zu  keinem  anderen  Geschäft  verwendet  werde,  mache 
Ich.  ilass  ich  ans  di<>spm  fU'tu  lliau'=  herauskomme.''  Mitlai:'^  halte  er  infolge  Besuches  von 
»einem  \a(er  Gelegenheit  zum  i  rinken,  trieb  dann  auf  der  Strasse  mit  Jedermann  Unfug, 
weigerte  sieh  dem  Aaf^eber  so  folgen,  „der  sei  ihm  zo  liederlich,  ein  elender  Lump  etc.** 
Am  nächsten  Tage  verweigerte  er  ebenfalls  die  Arbeit,  in  der  Verhandlung  am  1.  Februar 
isTU  bestritt  .S.  bi  tninken  srewesen  zu  sein,  fferadf  dif^ser  Vnrworf  von  Seiten  des  Aufsehers 
habe  ibo  gereizt.  Trotzdem  will  er  sich  nur  des  geringsten  Teiles  seiner  Beleidigungen  er> 
innem.  In  Crieil,  das  6  Wooben  Zoehtpolfseihaos  wegen  Bhrenkriutkang  aussprach,  warde 
ah  .ttrafmilderad  der  „damals  aufgeregte  Zustand"  des  Angeklagten  berfiokslebligt.  Ver> 
bÜ''?Mn;Z  rier  Strafe  in  H.  vom  'J   K'^nuir  bis  IG.  Marz  1870. 

Am  selben  Tage,  wo  S.  au>  dem  Arbeitabause  entlassen  wurde  (22.  März  1870),  erhielt 
er  wegen  Ungebfibr  vor  dem  Oberamte  von  diesem  3  Tage  Aimst  tndiktiert. 

Am  5.  .loli  1870  wurde  er  vom  gleichen  Oberamt  wegen  Landstreicherei  nnd  Bettel- 
ruckfalles  zu  21  Tagen  sfscliSrften  Arit-stes,  sowie  Ort^beu;renz(in^r  auf  die  Dauer  von  zwei 
.lahren  verurteilt.  Letzlere  wurde  auf  dieselbe  Dauer  nochmals  am  9.  August  1870  (Ö.  1) 
Sita  der  Regierung  des  Neckarkreises  verfügt. 

Am  13.  September  1870  erhielt  er  wegen  erschwerter  Arbeitarsrweigenmg  and  Flnohens 
iS.  6»  einen  Tag  Arrest. 

Am  ii).  nktr.her  1n7(»  hatte  S.  zusammen  mit  einem  anderen  Eingewiesenen  ^'»fh.)  sich 
«leder  betrunken.  Brüllend  und  johlend  näherte  er  sich  der  Kanzlei  des  Arbeitshauses, 
weigerte  sich  dem  Oberaufseher  gegenüber  auf  die  Verwaltong  zu  folgen.  „Zn  dem  gehe  ich 
iiirhi.  zti  dem  nimmeiherrgottsakerment,  der  ist  mir  zu  liederlich,  als  dass  ich  zu  ihm  gehe.'' 
(»eoi  Verwalter  ilrulite  er.  ihn  an  die  WnnH  hin7u<;rhlagen,  dass  er  hjinjrcn  l  loite,  und 
Vehlage  ihm  eines  an  den  Kopt,  dass  er  umfalle  wie  ein  Ochs  ....  „Sie  sind  gar  kein  Mann, 
sobdeni  ein  Haaptfaolenzer,  ein  lumpiger  Handwerksbnrsehe,  ein  liederlicher  Tropf 
Erat  unter  Aafgebot  von  Lan^jSgeni  gelang  es,  die  beiden  xm  verhaften.  Im  Arrest  schimpfte 


In  der  Verhandlung  vom  28.  Oktober  1870  erklärte  er,  von  dem  ganzen  Vorfall  nichts 
mehr  tu  wissen,  gesteht  aber  dl«  Mfiglichkeit  seiner  Ausschreitungen  zu.  „Es  wlre  besser, 
dm»  Oberamt  würde  mich  lieber  statt  aufs  Schlössle  (i.  e.  Arbeitsanstalt)  hinauf,  H  Jahre 

narh  H.  tun.  Dort  halte  ich  meine  .Arbeit  und  dort  konnte  so  etwas  nicht  vorfallen.  Dies 
lostet  mich  hier  noch  mein  Leben.''  Das  Urteil  lautete  we^en  Widersetzung,  Khrenkränkung 
und  gefährlicher  Drohungen  auf  7  Monate  geschürfter  Zuchtpolizi-ihausstrufe.  Verbüssung  der 
^^trafe  in  H.  vom  90.  November  1870  bis  28.  Joni  1871. 

Ar,  22.  August  1871  trieb  S.  nebst  anderen  Eingewiesenen  auf  dem  Arbeitsplätze 
<  rifii^  mit  einem  Pferde.  Vom  .\ufseher  ScIi.  7iir»«<'h!i>ewi#.x(»n,  erhob  er  erbittert  ü*-  Paust 
^vtCfn  denbelbeu,  rief:  „Wenn  Sie  noclimal  Ihr  Maul  auilun,  schlage  ich  Ihnen  in  das  Gc- 
«icfat«  dass  ihnen  die  Ohren  klingen.^  S.  verliess  nun  mit  einem  anderen  Eingewiesenen  den 
Art  Hitsplfttz^  eilte  nach  dem  Hofe  der  Anstalt,  wobeier  den  nachfolgenden  Aufseher  mit  der 
y^tKbaue  bedrohte:  „Jetzt  will  ich  Ihnen  geben,  was  Sie  brancheni  ich  lasse  Ihr  ÜlaM 
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§  38.  Kasuistik.  15.  Fall. 


!i''raus.''  Im  Hole  angekommen,  lärmten  und  biülUen  die  beiden,  so  dass  der  stellvcriteiendc 
Verwalter  sich  genötigt  sah,  in  intervenieren.  Sie  leisteten  jedoch  dessen  (jebolen  keine 
Folge,  S.  schrie:  Wenn  auch  ein  Regierangsseliretär  kommt,  deshalb  habe  ich  keine  Anfs-x,* 
Als  ihnen  Arrest  angekündigt  wurde,  bewalTnote  sich  der  eine  mit  einem  B^il,  der  aridm 
mit  einem  Srhfi;  Unlz.  dazu  drolnf  S. ;  „ich  uü!  schon  sehen,  wer  niti  h  in  l  'n  Arr^^^l 
bringt,  jetzt  soll  einer  kommen,  ich  Tuoke  U)  Jahre  Zuchthaus  dnraTi.'-  Vi'[i;eb«"ns  suchte  <ti.^ 
herzugekommene  Oberaufsehersfrau  U.  zu  vermitteln.  S.  cntgigueie  liu  :  ^ Seien  Sie  still, 
diesmal  gebt  es  anders,  es  sind  das  letstemal,  wo  ich  ins  Zachtpolixeibaus  kam.  7  falsche 
Eide  geschworen  worden,  worunter  numenilich  von  einer  Frau,  die  ^'ern  nach  II.  sre vcesen 
gewesen  wär<^.  um  ihre  Freunde  dort  besuchen  in  können,  der  Präsident  bat»  ja  selbst  go> 
sagt:  nur  auch  vor  ans  Tageslicht." 

Schliesslich  liessen  ^«h  beide  ohne  Gegenwehr  in  Arrest  führen. 

In  der  Arrestzelle  angekommen,  stiess  S.  noch  folgende  Brohnng  gegen  den  \  erwaUer 
aas:  „Wenn  ich  morgen  auf  die  Kanzlei  komme,  so  schlage  ich  den  HerrgotLsakermenl  mit 
s>Mnen  4  AtT^:en,  mit  seinem  wollrnen  Käpple,  der  mich  darauf -gesprochen  hat,  an  der. 
Augenkaston  hin,  an  den  rücke  ich  U)  Jahre  Zuchthaus.^ 

In  der  Vfirnehmung  vom  26.  August  1871  verweigerte  S.  alle  Auskunft.  „Denn  wenn 
ttoch  alles  nicht  wahr  ist,  so  werde  ich  vom  Gerichtshof  doch  vernrteit,  weil  man  uns  gar* 
nichts  mehr  glaubt.  Die  Auf-^chpr  ^rhwören  ihren  Eid  und  damit  ist  es  aus."  l>cr  Ange- 
klagte beschuldigte  sodann  den  AutVclifr  Sch.,  dieser  habe  ihn  und  L.  Lumpefi  ??eheissen. 
Darüber  bällen  sie  sich  beim  Verwalter  beschweren  wollen,  welcher,  statt  sie  anzuhören,  sie 
gleich  sn  verhaften  befahl.  „Wenn  ich  mich  allenfalls  mit  einem  Holzscheit  bewafftaet  habe, 
so  tat  ich  es  nur  zu  meiner  peisönlieben  Sicherheit,  denn  es  ist  schon  vorgekrnnmei).  dass 
ilie  Anfseher  ihre  Arrc"i!nntpn  tätlich  misshandeln. Kr  habr»  niemand  «redroht,  auch  im 
.Vrrest  nicht  ilio  ihm  vorgeworfenen  .Acusserunsen  ffetan.  An  die  Bemerkiinp  über  angeldich 
geleistete  Meineide  will  er  sich  nicht  mehr-erinnein,  es  sei  aber  wahr,  dass  der  Präsident 
eine  Zeugin,  Frau  Aufseher  S.,  als  5ie  ihre  Aassagen  machte,  aafforderte,  ^niir  an's  Tagp»- 
licht  zu  kommen.** 

•S.  wind«  am  2ä.  September  1S71  wp^on  gefährlicher  Drohungen  und  W nlr-r  t.iTtds  zu 
y  Monaten  Zuchtpolizeihaus  verurteilt.  Vcrbüssuug  der  Strafe  in  H.  vom  29.  Sepiembcr  L^Tl 
I  is  2ä.  Juni  1S7'2. 

Den  Tag  vor  seiner  Entlassung  aus  der  Anstalt  V.  (36.  .luli  1878)  hatte  S.  wogen  Ar* 

heitsverweiircrung  noch  im  .\rrost  /.ubrinf^'en  müssen. 

Nai-liiii-m  er  am  12.  AiiL'ti^t  IST'J  vcitii  Oberauit  '!'.  w(^!;f»n  I'i'ltrhi-.  Mi-Oram".  pv^-r 
Armenunterstützung  und  Landslren.iierei  zu  einer  Hafisliate  von  3  Wochen  verurteilt  worden, 
wurde  er  durch  Beschluss  der  Regierung  des  Keckarkreises  vom  23.  August  1873  {S.  19) 
abermals  fQr  2  Jahre  in  das  Arbeitshaus  eingesprochen,  wohin  er  am  2.  September  1873  ein* 
geliefiTi  wurde. 

Am  I>.  Februar  l.*<7.*i  hatte  S.  Gelegenheit,  mit  cinr-m  Sträfling,  der  zur  Knt]a>sung 
kam,  mehrere  Schoppen  zu  trinken.  Vormittags  erschien  er  in  der  Kanzlei  des  Verwalters, 
beschwerte  sich  in  sehr  aufgeregter  Weise  über  ein  ihm  nicht  passendes  Kleidungsstäok. 
Trotzdem  ihm  Abhilfe  versprochen  wurde,  bestand  er  darauf,  sich  bei  der  Kreisregiening  zo 
beklagen.  '/^  Stunden  später  beschwerte  er  sich  aufs  neue,  sagte  in  ebenso  onegtem  Tone, 
er  gebe  sich  nicht  zufrieden,  man  solle  ihn  einsperren.  Auf  dem  Wejre  7nm  Arrest  fing  er 
aa  zu  schimpfen  auf  Verwalter  und  Aufseher  („elender  Gscil,  Tropf,  Luuip  etc.  'y,  drohte, 
als  er  geschlossen  werden  sollte,  jeden,  der  ihn  anzufassen  wage,  mit  dem  Stiefel  an  den 
Kopf  zn  schlagen.  Nur  mit  Gewalt  vennothte  man  ihn  zu  fesseln.  Im  Arrest  schlag  er  an 
Tür  und  Fensterladen,  zertriinimerte  eine  Scheibe,  schrie,  man  lassi-  ihn  erfrieren  (obwohl 
die  Zelle  ausreichend  geheizt  war),  die  Verwalter  und  die  Aufseher  bescbeissen  den  Staat. 
Schliesslich  musste  er  an  Ketten  gelegt  werden. 


§         Kasui.siik.    I/).  Isiil. 


In  der  Vernchmuiiir  voui  17.  Ffebmar  1873  erkl&rt«  er,  von  nichts  mehr  zu  wissen,  or 

Sri  einfacli  in  Ka-'^orci  und  Wut  gewesen. 

Das  Uilvil  vom  lU.  März  1873  erkunnlo  weg«u  Wider. Standes  und  Beloidiguog  auf 
10  Mowte  Qefftngnis. 

Verbussung  der  Strafe  in  H.  vom  13.  März  1873  bis  12.  .fanuar  1874. 

Bei  lii  r  Wiedereinlicffruny  in  tlif  .\rle:l'->irj>t;ili  ritn  12.  Januar  1874  bifmiil  S. 
iS.  2ö)  „in  einem  hücbät  aufgeregten  Zustund^,  weigerte  sich  auf  das  Schloss  zu  gehen, 
behaaptclc,  er  sei  Dach  der  Verfii(!;ung  der  Geningiiisverwaltung  ta  entlassen.  Um  Wider» 
secalichkeiten  xu  mhfiten,  tnus^ie  er  sogloicii  in  Arrest  Terbracht  werden. 

Iß  f  incm  von  Seiten  du  Verwahuni,'  befürworteten  Gesuche  des  S.  vom  14.  März  1874 
tS.  31)  um  Anschaffung  von  Kleidungsstücken  heisst  es:  „Die  Ablehnung  des  Gesuches 
wflrde  bei  diesem  so  exaltierten  Menschen  wieder  den  Grund  abgeben  zu  Vorfällen,  wie  sie 
sebos  neknreniuile  eintraten  nnd  den  S.  wieder  in  die  Hinde  des  Qeriebts  und  in  immer 
weiteres  Unglück  bringen." 

Am  9.  .Itini  1874  N;irhrnitt;i«;<:  "schlenderte  S.,  statt  at)f  dem  Kc!rif-  zu  arbeiten,  in  leirht 
angetrunkeaeni  Zustande  in  der  Stadt  umher.  Dem  ibiu  begegnenden  Aufseher  sagte 
er,  er  könne  niebt  mehr  arbeiten,  er  verlange  stim  Ant,  'Wikreod  der  Anfseber  ibn  ta  dem> 
selben  begleitete,  führte  er  fortwährend  ehrenrührige  und  reizende  Reden.  Der  Arzt  wurde 
nicht  angetroffen  und  deshalb  nach  dem  Speisesaal  geführt.  Bald  darauf  erschien  S.  im 
Arbeitsximmer  des  Oberaufsebers  mit  dem  Vorbringen :  lassen  Sic  mich  in  den  .Arrest  ab- 
führen I  Auf  die  Erwiderunir,  dass  vorerst  kein  Grund  vorliege,  wurde  die  Entgegnung:  ich 
bitte  Sie  darum,  sonst  gibt  heute  .\bend  rM<  li  Uiniultiiarische  Auftritte  und  ich  werde  dann 
wiedi  r  nni^hif-lvlich,  worauf  der  Obemtifsfher  iiin  fol^'-im  liie^s  und  dem  .Aufseher  befahl,  den 
auf  sein  Verlangen  in  den  Arrest  zu  bringen,  wohin  auch  der  Oberseber  folgte.  Im  Gang 
und  im  Arrest  selbst  geberdete  and  benahm  sich  S.  wie  ein  Wahnsinniger,  flachend,  tobend 
nnd  schreiend  unter  steter  Verwünschung  der  Anstalt  und  des  ganzen  AufsichtspersonalSf 
si^  da.>^s  ihm  der  Oberaafsehrr  erklären  mussie.  da«s,  wenn  er  sein  Lärmen  und  Schreien 
nicht  unterlasse,  er  in  den  Dunkelarrest  vtMbracht  und  ifeschlossen  werden  müsste,  worauf 
S.  aus  diesem  Arrest  heraus  und  dem  Dunkelarrest  zusprang  und  schrie:  „Das  ist  mir  gerade 
recht,  das  will  ich,  den  scheue  ich  nicht,  in  dem  ich  schon  so  oft  wor** !  woraof  dessen  TSre 
SfMrhlf)s-tM>  und  S.  verlasset!  wurde. 

Am  nächsten  Tage  war  er  ruhig,  i?nl.  an.  da^s  er  ««'hon  einige  Zeit  Kojifweli  gehabt 
und  deshalb  zum  Arzt  verlangt  habe.  Am  gestrigen  Narlimitiag  habe  er  einen  halben 
Schoppen  Schnaps  getmaken  und  dadurch  5ei  er  aufgeregt  geworden.  „In  einem  solchen 
Zostand  l.m  ich  stets  gei.-tessrhwarh,  dass  ich  nicht  mehr  weiss,  was  ich  tue."  ,,lch 
weiss,  dass  ich  hierwffren  *!r:ifbar  bin,  bitte  aber  auf  meinen  geistigen  Zustand  bei  soicben 
Fallen  Rücksicht  zu  nehmen. 

Eine  Woche  nach  diesem  Vorfall,  am  15.  Juni  1874  vormittags  7^/^  Uhr,  wurde  S.  von 
einem  Aufseher  abermals  betrunken  in  der  Stadl  angi-tn  fTen.  Er  wldersetxte  sich  dem  Trans- 
jioil  in  die  Anstalt,  stiess  wiederholt  Drohungen  aus.  Im  Arrest  zertrümriprt<  r  <]'(•■  IVnster- 
M'beiben.  Als  man  deshalb  sur  Fesselung  schritt,  ging  S.  mit  einem  l'^cnstcrrahin«  n  auf  den 
Oberaafseber  los,  schrie  anter  Ptnchen  und  Venrtnschnngen:  „Du  alter  lumpiger  Stadt- 
kommandant, du  bist  ja  der  allerliederlichste,  dich  mass  ja  der  Staat  das  ganze  Jahr  er« 
halTT'  W>ni!  du  Ivcin  -cMerljter  K^Tf  wärr:;».  wär^^t  du  nicht  in  dieser  Anstalt".  Mitia|Lr>, 
»ie  ihm  das  Essen  gereicht  wurde,  sciiiiet  >.  Aulgeweckt,  warf  er  die  Speiseschüssel  auf 
die  Pritsche,  schrie  deu  Aufseber  an:  „Mach,  dass  du  hinauskommst,  du  Lump,  du  elender 
Spitabnb,  da  Bettelbabe,  da  bist  liederlicher  als  ich.  sonst  wirest  da  nicht  hier.'* 

In  der  Vernehmung  vom  17.  Juni  1874  sagt  S.:  ,.Ich  weiss  von  nichts,  kann  nichts 
angebrn.  Ich  war  betrunken.  Ich  l;nnn  mir  nichts  anderes  vorstellen,  als  dass  ich  in  diesem 
Zustande  nicht  zurechnungsfähig  bin.'^ 
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Aach  in  lei  V- rhan<lliina^  vom  2.3.  Juni  1874  bl«ibt  «r  dabei,  er  kfinne  nichts  aogabeiif 

es  bab*»  K'f»inen  Wert,  wenn  cv  nurh  ftwas  anij'^bc. 

Kr  wurde  wegen  Beleidigung  und  SachbvächüdiguDg  zu  G  Monaten  Gefängnis  ver> 
arteillt. 

Verbüssang  der  Strafe  in  H.  vom  6.  .luli  1874  bis  Jaitiiar  1875. 

Am  27.  .Ianu;ir  1875  vom  Stadt<:<'liiil;!n>isspnamt  F.  wegen  Bettolns  I  Tag  Haft. 

Am  27.  lanuar  1875  vom  Oberami  V.  wegen  Beltelns»  und  Landstreicherei  22  Ta^e  Haft. 

Atu  1.  März  1875  vom  Oberamt  0.  wegen  Betteins  und  Landstreicherei  28  Tage  Hafi. 

Nachdem  die  Regienrog  des  Necharkreises  wiederaa  (S.  96)  Einweisang  des  S. 
auf  1  Jahr  beschlcssen  hatte,  wurde  derselbe  am  31.  Hara  1875  der  Anstalt  V.  eisge* 
liefert. 

Am  19.  Juli  1875  (S.  39)  Hess  sich  S.,  da  ihm  der  Kauf  eines  ülas  Biere.s,  welches 
er  an  Stolle  des  von  ihm  nicht  getrunkenen  Vesperschoppens  Most  wünschte,  von  einem 
Aufseher  abgeschlagen  worden  war,  au  Beleidigungen  desselben  hinreissen.  In  der  Meldung 

der  Verwaltung  an  das  Oberamt  wird  S.  als  ^ein  äusserst  erregbaiw  Charakter**  bes«icbnet. 

S,  sollt«  einen  Ta^  Arrest  absitzen,  entwich  jedoch. 

Schon  am  20.  Jali  1875  wurde  er  in  N.  wieder  verhaftet. 

Am  7.  Aogost  1$7&  wurde  S.  vom  Oiieramtsgericht  V.  wegen  Widerstands  gegen  die 
Staatsgewalt  und  Beleidigung  su  3  Monaten  Gef&ngnia  rerarteilt  (die  betreffenden  Aktdn 
stehen  nicht  zur  Verfügung). 

Verbüssung  der  Strafe  in  H.  von  August  bis  11.  NVivembiT  1875. 

Am  30.  November  1876  (also  eine  Woche  nach  der  Rückkehr  ins  Aibeitsbaus)  kam  S. 
von  der  Arbeit  in  angetmukenem  Zustande  nach  der  Anstalt  und  fing  alsbald,  wie  es  in 
der  Meldung  heisst,  in  seiner  gewohnten  Weise  wieder  su  tomaltnieren  an.  Er  drang  wiederholt 
in  das  Haus  des  Verwalters  ein,  drohte  dem  Aufseher  Pf.:  „Dem  sieche  ir!i  das  Messer  in 
den  Lpü»  und  lin-hf  es  herum,  dass  ihm  der  Büttel  herauslifinirt."  Gleirli  «iiiiauf  hiess  er 
den  Aufseher  emen  Meuchelmörder..  AU  er  in  Anesl  gebracht  werden  sollte,  rief  er  den 
Eingewiesenen  zu:  „Ihr  lieben  Eingewiesenen,  ich  mnss  in  den  Arrest,  ich  bin  aber  un«- 
schuldig,  also  besinnt  euch,  bis  ich  wieder  komme,  ihr  werdet  wissen,  was  ich  damit  sagen 
will.'^  Und  gegen  die  Aufseher  gewaivli:  ^Furh  Spitzbuben  kenn*'  icli  si  lion  länp^t.  vi-.-jrt 
nur,  dir  will  ich  mit  deiner  Speismeisterei,  du  Slaatsbetrüger.^  S.  geberdete  sich  wie  ein 
Wahnsinniger. 

Auch  asü  nächsten  Morgen  war  er  noch  sehr  erregt,  Ünssert^  er  steche  entweder  den 
Aufseher  G.  oder  Sch.  nieder.   Wenn  er  aus  dem  Arrest  komme,  steche  er  den  niohsten 

besten  tot. 

Iii  der  Vernehmung  vom  :^().  November  l'<Tr)  erklärte  er,  er  .sei  so  stark  betrunken  ge- 
wesen, dass  er  nicht  mehr  wisse,  was  er  gesagt  habe.  Dagegen  erinnert  er  sich  seiner 
Drohungen  am  anderen  Tage. 

S.  wurde  wegen  Beleidigung  nw]  Hi  iirolnHiL'  zu  8  Wochen  Gefängnis  verurteilt. 

Vevliü^^unL''  itiT  Straff  in  II,  votn  M.'/cuibcr  1>T')  t>is  7.  Fdiniar  l^TC. 

In  kurzen  Zwischeiuimnif  n  /.og  sich  S.  erneute  Haftstrafen  zu  und  zwar  am  11.  April 
1876  vom  Oberamt  H.  12  1  age  wegen  Betteins  und  Landstreicherei,  am  27.  April  und  4.  Mai 
1876  durch  Erkenntnis  der  Stadtdirektion  St.  12  Tag»  wegen  Hissbrauobs  der  Ortsunter- 
stützung  durch  Wiederverimuf  und  Zerreissen  der  Schuhe,  am  9.  Mai  1876  von  derselben 
Behörde  2  Tage  wp'^en  srobon  I  nfv,''^^,  ■m\  2H.  Mai  1876  darch  Erkenntnis  des  Oberamtes 
Ulm  18  Tage  wegen  Betleins  und  Landstreicherei. 

Infolgedessen  wurde  S.  auf  weitere  2  Jahre  in  das  Arbeitsbaus  eingewiesen  (S.  48). 

Am  16.  August  1876  spielten  nach  einem  Trinkexzess  sich  Sxenen  wie  frdber  ab,  S. 
benahm  sich  in  frechster,  beleidigendster  Weise  (S.  52)  und  verharrte  im  Arrest  noch  awei 
Tage  in  dieser  ..Ooreiztheit". 

Am  8.  September  1870  (S.  53}  Entweichung. 
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Am  IG.  September  1876  Ton  Obenmt  E.  8  Tage  Haft  wegen  Bettelos  nod  Land* 


Am  21.  September  1876  vom  Oberamt  C.  8  Tage  Haft  wegen  Betteins  (S.  55). 

An  29.  September  1876  (S.  54)  RaekÜeferang  nach  V.,  an  welche  sieh  noch  mehrere 

Arr'>5t strafen  reihten. 

\m  14.  November  1876  Abends  entstand  im  Arbeitshause  cino  förmliclie  Meuterei,  als 
deren  Ansttifter  S.,  „der  Verworfenste  von  allen  Eingewiesenen*^,  sich  herausstellte.  Während 
einige  Eingewiesenen  in  Arrest  abgeffihrt  worden,  rief  S.  mit  Besiebong  auf  den  Ober- 

aafseher:   r>^'^f^  will  denn  der  da  wieder,  das  ist  ein  feiger  Hnnd  Am  anderen 

Mnrijfr)  ontwirh  S..  wurdo  aber  schon  am  1<>.  Novt>nil>er  1876  wes^on  Bettolns  in  L.  auff^e- 
ItrilTen,  zu  18  Tagen  Haft  verurteilt.  Seme  kleider  hatte  er  unterdessen,  wie  auch  bei  ahn- 
lirben  früheren  Gelegenheiten  verkauft. 

la  der  Vemehmaag  am  9.  Deiember  1876  stellte  S.  den  Aufruhr  als  eine  Fdgn 
altfreniriner  Betrunkenheit  bin.  Er  habe  nur  gesagt,  der  Oberaufse^er  sei  an  vielem 
vrhuld.  Schon  T.isro  vor  der  Revolte  habe  er  sich  vorgenommen,  zu  entweichen. 
^Icb  .<iehe  überhaupt  nicht  ein,  weshalb  ich  mich  auf  2  Jahre  meiner  Freiheil  berauben 
la«5en  soll.* 

Das  Urteil  vom  13.  Dezember  1876  lautete  wegen  Beleidigung  auf  5  Wochen  Qef&ngnis. 

Verbüssung  der  Strafe  in  H.  von  Dezembt^r  IST»",       20.  Januar  1877. 

Am  23.  Juni  1877  wurde  .S.  vom  .Schwurgericht  Heiibronn  wegen  Widerstands  gegen 
die  Staatsgewalt,  Beleidigung,  Hausfriedensbruches  und  Bedrohung  zu  1  Jahr  4  Monaten 
fieftnfnis  verurteilt. 

Verbüssung  der  Strafe  in  Rottenburg  vom  Juni  1877  bis  25.  Juli  1878. 

An  dem  Tage  seiner  Kntlassung  aus  dem  Landesgefängnis  Rotlenburg  (25.  Juli  187.S) 
begrab  S.  sich  nach  Tübingen.  Als  er  dort  auf  der  Strasse  eines  Polizeisoldaten  ansichtig 
wurde,  fing  er  laut  an  zu  schimpfen :  „Wenn  der  Lump  da  hemnskommt,  dem  schlage  ich 
die  Ancen  aus  ...*'.  In  dieser  Weise  fuhr  er  fort,  7,a  schmiban,  biess  die  Polizeimaon- 
^i  liaft  ^^l.ialslumpen,  Staatsl.f triiger,  die  iiicdt  fr»^ssen  konnten,  wenn  sie  der  Staat  nicht  er- 
balte  eir.  Gegen  die  Sistierung  .sträubte  er  sich  anfänglich  nicht,  erst  auf  der  Treppe  zur 
Warhe  begann  er  sich  zu  wehren. 

Bai  dem  hon  darauf  Torgenommenen  VerhSr  sass  S.  fest  auf  einem  Stuhle  und  liess 
don  Kopf  herunterbringen,  als  wenn  er  schliefe.  Die  Anrede  des  Polizeibeamten  an  ihn  blieb 
ijnh^eachu't.  erst  auf  die  .Viiffni deninu  des  Wachtmeisters  erhob  er  sich  wie  vom  Schlafe  er- 
vacb«!nd.  .\uf  Vorhalt  seiner  Handlungen  gab  er  keine  .-Vntwort,  sondern  verlangte,  den 
pAlhcetbeamten  allein  in  einem  besonderen  Zimmer  so  sprecheUf  was  wegen  seiner  Trunken- 
h*it  ab;.'^ii?hiit  wurde. 

\m  27.  .luli  |878  erlnncrtf  S.  sich  nur  noch  des  l'aktiim«  d»  -  Köniliktes  mit  der 
Folisei,  aber  nicht  mehr  der  einzelnen  Umstände.  Er  sei  total  betrunken  gewesen.  Urteil 
tum  14.  August  1878  wegen  Wideretands  4  Wodien  Geflkngnis.  Im  Biekstm  Monat  erb&lt 
er  ram  24.  September  1896)  vom  Oberamt  Esslingen  wegen  Betteins  8  Tage  Halt 

*!chliess!ich  folgte  noch  eine  Ifaftstrafe  in  Horb,  die  bis  2.'?.  November  1878  dauerte, 
worauf  S.  zum  vierten  Haie  auf  die  Dauer  eines  Jahres  in  das  Arbeitsbaus  eingewiesen 
wurde  iS.  66). 

Am  11.  Desemher  1878  kam  S.  in  angetrunkenem  Zustande  in  die  Verwaltung  der  An« 
*talt.  forderte  die  AnschutTuriLr  t  im-s  neuen  Wammses  für  ihn  und  beschwert*-  sich  fiber 
•m'-n  \iif-fher.  Kr  bcnahtii  ^ich  <jabei  höchst  ungebührlich.  Trotz  alier  Krmahnunj;en 
stürmte  er  dann  nach  dem  Speisesaal,  warf  dort  lU  irdene  Töpfe  zu  Boden.  Wieder  nach 
in  Kasaloi  gefBhrt,  wurde  er  derart  ausfallend,  dass  er  in  Anretit  rerbracht  werden  mnsste. 
Hierbei  grifl  er  wiederholt  die  Anfiieher  an,  wehrte  sieh  aufs  äusserste,  droht«  mit  Erstechen, 
vhinpfle  liOmp  etc.  In  der  Zelle  schliiu  er  aNbald  die  Fensterscheiben  ein,  zertrümmerte 
den  ihm  gtoreiobten  Wasserkrug,  liess  sich  nur  unter  heftigster  OaMMakyn  eine  andere 


Mreicherei. 


186 


§  28.  KnsQistik.  15.  Fall. 


Zelle  schallen.    Am  13.  Dezember  1S78  weiss  er  von  allem  nichts  mehr.   Er  m  infolg» 
S<'-bnapsgcnus<*"'=  total  h^^tninkf-n  «i^'vvesen. 

Urteil  vom  M.  .lamiar  lol^:  wegen  Widerstands,  Heleidigung  uud  Sachbe&rbadigun^ 
8  Monate  Oefilngnis. 

Verbossang  der  Strafe  in  Roltenburg  vom  14.  Jannar  bis  13.  September  IS79. 

Aus  i^en  dort  geführten  Personalakten  ist  zu  erseben,  dass  S.  uriederboUvegen Arbeits- 
verweigerung mit  Dunkelarrest  bestraft  wurde. 

Die  PersoDalakten  des  Arbeitshauses  Vaihingen  enthalten  für  die  Zeit  vom  Okiuber  und 
Notrember  1879  mehrere  Vergehen  der  Widerspenstigkeit. 

Am  24.  November  1879  entwich  S.  in  der  Richtung  nach  Enz  Vaihingen.  Erst  ver- 
suchte er  bei  einer  Krau  seine  KL-iilci  /u  M  ikaufen  und  nh  f]u--^i-  r.u-hi  (i.tiaiif  einging  _iobte 
und  Ihirhte  er  so,  dass  die  Frau  m  tjtfahr  war".  KacMu  i  veriiusserie  er  die  Kffeklen  an 
einen  ilandwerksburschen.  lu  Huchdorf  wurde  S.  noch  am  Tage  der  Flucht  in  stark 
angetrankenem  Zustande  von  einem  Landjiger  sistiert.  Auf  dem  Transport  cum  Ratbaas 
schimpfte  er  auf  len  Landjäger:  Lump,  Schaft,  liederlicher  Gesell,  Laosbube,  loser  Kerl^ 
erblrtnlicher.  mi'^er;tbler  Tropf  etc.    Im  Arrest  setrie  er  sich  zur  Wehr. 

Am  folgenden  Tage  auf  dem  Wege  nach  dem  üericht  Vaihingen  tat  er  die  Aeus>erung: 
„Vom  Kaiser  abwärts  sind  es  lauter  Bluthunde^^ 

S.  stellte  in  den  Vernehmungen  jede  .Hajestilsbeleidigung  in  Abrede.  Wegen  des 
Verkaufs  der  Kleider  wurde  auf  eine  Haftstrafe  von  14  Tagen  erkannt,  wahrend  ir  im 
Übrigen  weg^n  Beleidigung  am  ?0.  .lamiar  l^^SO  7,11  zwoi  Monaten  Gefängnis  verui teilt  wurde. 

Verbüssung  der  Strafe  in  Kottenburg  vom  2.  Januar  bis  30.  März  ISSO. 

Nach  der  Riiaklieferang  in  das  Arbeitsbaus  masste  S.  sofort  in  die  Krankenabteilang 
aufgenommen  werden.  Er  litt  an  heftigem  Lungenlatarrh  und  Durchfall  (S.  79).  Infolge 
dessen  wurde  seine  Entlassung  beantragt  und  S.  am  IS. April  1880  dem  Oberamt  Vaihingen 
übergeben. 

Am  3. Mai  läSO  hatte  S.  von  der  Gemeinde  Grosssachsenheim  einen  lur  2Tage  giliig«ß 
Aaswe»  erhalten,  um  seine  Verwandten  in  Stuttgart  tu  besuchen.  Am  5.  Mai  1880  nun 
wurde  er  in  Kleebronn  0.  A.  Brackenbeim,  also  in  erheblicher  Entfernung  von  der  ihm  vor- 
geschriebenen Keiseroute  bettelnd  angetrofTeii.  Wegen  dieses  Veigchens  wind.»  i-r  vom 
Schöffengericht  Brackenheini  am  14.  Mai  188()  zu  8  Wochen  Haft  verurteilt  und  dieses  Urteil 
auch  in  der  von  S.  angerufenen  zweiten  Instanz  ausgesprochen. 

Verbüssung  der  Strafe  in  Hall  vom  1 5.  Juni  bis 

Nachdem  S.  eben  eine  Haftstrafe  Ton  6  Tagen,  zuerkannt  vom  Oberamt  Maulbronn, 

um  September  1880  verbiisst  hatte,  wurde  er  am  21.  Septemlicr  1880  wefifn  Ver- 
dachtes der  Ka«<1';treich<*rf»i  in  Wrihlfcini  bt-i  Bf.sighcini  verhaftet.  Legitiniati<>n>papurp 
besass  er  nicht.  J-lr  wurde  durch  Straf befehl  zu  drei  Wochen  Hall  voiuitiiU  am 
S5.  September  18flO. 

Am  18.  Oktober  1880  vom  Oberamt  Maulbronn  5  Tage  Haft  wegen  Bcttelns. 

Am  25.  Oktober  IKSO  m.;;  ili  mselben  10  Tage  Haft  wt n  I  aniiMr-  iclieroi. 

.\m  Abend  de-*  ?4,  A|'ril  i^tsl  hatte  S.  in  einer  Wirtschaii  /ii  liiu>>Hachsi-nheini  bi-  nach 
Mitternacht  getrunken.  Beim  Fortgeben  traf  er  auf  dem  Wege  nach  Unteniesbingcn  den  ihm 
ganz  unbekannten  Schuhmacher  K.  (welcher  ebenfalls  in  einer  Wirtschaft  gezecht  hatte», 
fragte  ihn  darüber  ans,  ob  er  bei  einem  Grosssachscnhcimi  r  Mädchen  gewesen  sei.  machte 
ihm  den  Vorhnlt.  \vn«  pr  denn  rotwiTidic  hr.be,  zu  Grn^<^sachsenheimcr  Mädchen  zu  gehen, 
packte  ihn,  versetzte  ihm  Faustschläge  ins  Gesicht  und  warf  ihn  in  den  Strassengraben. 
L>ann  schrie  er,  er  wolle  sehen,  ob  K.  bei  einem  Mädchen  gewesen  sei  und  verlangte  von 
diesem,  dass  er  seinen  Hosenlats  öffne.  Als  K.  sieb  weigerte,  drohte  er  ihm,  er  mache  ibn 
hin.  Nun  machte  K.  die  Hosen  auf,  S.  legte  sich  auf  ihn  hin,  entblQisto  soin  Glied,  steckte 
es  zwischen  die  Rt  ine  K  s  und  arbeitete  an  dessen  blossem  Leihe  in  Bewegungen,  wie  bei 
Ausübung  des  Beischlafes.  Als  K.,  wie  er  sieb  ausdrückte,  die  Sauerei  nicht  länger  dulden 


Digitized  by  Google 

I 


§  28.  KasDistik.  15.  Fall. 


187 


Wollt"?,  jjriir  S.  iti  ilio  Ta-i  lif.  /.(■;  ihm  soin  M*-^-«  i  heraus.  ölVnPtc  os  und  vcr.^flzt';-  ihm 
4  Sucbe  in  den  Kopt  und  das  Ueäicht.  Darauf  iragte  er  ihn,  ob  er  reckt  blule,  verlangte 
r<m  ibn,  er  solle  sieb  auf  den  Baach  legen  und  die  Hosen  binanterlassen.  Aadt  das«  tat 
K.  ond  nun  versuchte  S.  mit  seinem  (iiiede  in  den  After  des  K.  einzudrinir*Mi. 

X  n  Ii  t  inif^«^  Zeit  liess  er  von  K.  ah,  nahm  ihm  seinon  Hot  we^,  drohte,  ihn  vollends 
tiinmach^n  zu  wollen,  es  sei  ihm  alles  gleich.  Auf  die  jiimnierlicbeD  Bitten  K.^  fragte  er, 
ob  dieser  Anzeige  erstatten  wolle.  Und  als  K.  nicht  gleich  antwortete,  erklärte  er,  selbst 
nacfa  Untarriesbingen  geben  zo  wollen,  om  selbst  die  Anzeige  su  erstatten.  Dort  kamen 
t^idc  um  4  Uhr  an.  S.  klopfte  den  Schultbeissen  beraus,  berichtete,  dass  er  den  K. 
slocben  lirvt-e. 

Nach  Ansicht  de^^  nuianwesenden  Polizeidieners  war  sowohl  S.  wie  K.  betrunken.  Zuiu 
Cotersebreiben  des  Protokolls  kam  S.  nioht  inebr,  da  er  obne  Veranlassung  auf  einmal  ein 

ganz  brutales  und  höchst  ungebührliches  Benehmen  gegen  den  Schultheissen  anschlug.  Kr 
nanntp  diesen  einen  parteilichen  Mann,  behauptete,  dieser  sei  auf  ihn  *'in<rf'!prungen  und  habe 
ihn  angreifen  wollen,  schimpfte  ihn  schliesslich  oineu  hundsgemeinen  Menschen,  den  n  er> 
wfirgen  werde.  S.  mosste  desbatb  sogleich  entfernt  nnd  hinter  Sehloss  und  Riegel  ge- 
bracht werden. 

In  der  Vernehmung  vom  '2C>  April  1881  wei'^<  S.  sii-h  nur  noch  zu  erinnern,  dass  <r 
bis  Mitternacht  getrunken,  sich  dann  bernmgeirieben  und  dem  K.  einige  Stiche  veräel/.l 
habe.  Die  ihm  vorgeworfene  Notzneht  hllt  er  für  eine  Lfige.  Zu  so  etwas  sei  er  nicht 
Jlbig.  Aach  anf  die  Schimpfreden  gegen  den  Schultheissen  besinnt  er  sich  so  gitt  wie 
gar  nicht. 

In  dem  Verhör  vom  Ii.  Mai  lä81  hat  er  auch  die  Verletzungen,  welche  er  dem  K. 
beigebracht,  vergessen.  Er  könne  sich  durchaus  nicht  erinnern,  wie  er  mit  K.  in 
Stroit  goraten  sei.  „Wenn  ich  etwa»  gotronken  habe,  bin  ich  eben  nicht  mehr  richtig 
im  Kopf:  ich  habe  allein  nur  eine  dunkle  Erinnerung,  dass  ich  den  Schultheissen  ge> 

schimpft  habe". 

l)-di>  Urteil  vom  2.  Juni  18^1  lautete  auf  2  .Jahre  Gefängnis  wt'gen  widernatürlicher 
Unznebt,  KSrperii-ertatZQng,  Nötigung,  Beleidigung  und  Bedrohung. 

Verbüssung  der  Strafe  in  Kottenburg  vom  7.  Juni  18SI  bis  4.  Juni  1883. 

Mf'hrf'ich  verweigerte  .S.  die  .Arbeit,  erklärte  einmal,  rs  sei  gar?  7\vpcklüs  zu  arbeilfti, 
i-iß  andcimat,  er  .<-ei  überhaupt  nicht  gesonnen,  die  Arbeit  wieder  autzunehmcn.  Deshalb 
und  wegen  seines  widerspenstigen  Benehmens  erhielt  er  Dankelarreststrafen. 

In  der  Zeit  von  .lum  bis  l)i  /ombor  1883  wurde  S.  6  mal  wegen  Betteins  und  Land» 
Slreich*»rei  bestraft,  brnchle  üi  r  l''  \  Monate  in  Haft  zu. 

Am  19.  Dezember  18b.'5  erhielt  er  vom  Amtsgericht  Kulw  wegen  Beleidigung  o  Munale 
(lOfangnts.  (Die  betreffenden  Akten  standen  nioht  znr  Verfügung.',  es  ist  Jedoch  in  den  Per- 
sonalakten ans  den  Gefängnissen  Kottenbnrg  und  Hall,  welche  .Aljschnfien  der  l  rt>  ils* 
b«*griin düngen  enlhnlTr^n,  ersichtlich,  dass  es  sich  hier,  wie  in  fast  allen  Keatrn.  deren  Akten 
<liev«,cits  nicht  vorliegen,  um  durchaus  gleichartige  in  der  Trunkenheit  begangene  Vergehen 
bandelt,  tfrie  sie  bisher  geschildert) 

Verbflssung  der  Strafe  in  Kottenburg  vom  11.  Januar  bis  I.  April  1884.  Dort  einmal 
wegen  ungebührlichen  Benehmens  1  Tag  DunVcl.u  rest. 

Von  seiner  Kutlassung  bis  Ende  des.lahres  IfiM  erfolgten  wegen  Betleins,  Land.<ilreicberei 
und  Ungebühr  8  Bestrafungen  mit  insgesamt  ca.  G  Monaten  Haft. 

Das  FrQhiahr  1885  brachte  ihm  wegen  zweier  Vergehen  5  und  3  Wochen  Haft. 

Am  10.  Mai  ISS,')  war  S.  vom  Gefängnis  Ball  entlassen  und  nach  Grosssacbsenbeim 
trar«p»rliert  worden.  Hier  hielt  <;irli  Tage  im  Armenhaus  ;u;r  und  fuhr  dann  zu  <»iner 
tienehtsverhandlong  nach  lleilbronn,  wohin  er  als  Zeuge  vorgeladen  war.  Die  Zeugengebühr 
von  6  Mark  vertrank  er  noch  am  selben  Tage  und  sah  sieh  deshalb  gendtigl,  am  andern 
Morgen  z«  bettolU}  wobei  er  wieder  Bier  und  Sohnaps  trank. 
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Als  er  we^en  des  Betteins  sistiert  wurde,  fing  er  an  zu  sclnrnpfen,  schrie:  „\)o\ 
deutsche  Krii^fr  ist  ein  grosser  Lump,  noch  {grösser  als  wir  allf>.  Wenn  der  nicht  rin 
grüsserer  Lump  wäre,  müssle  man  nicht  soviole  Steuern  zahlen  and  auch  nicht  auf  betteln 
g«h«n**.  Bei  der  Vorfübniiig  fShrt«  S.  die  Sohimjkfredea  f«rt,  besonders  aaf  den  Fürsteo 
Bismarok  und  den  deatscben  Kaiser,  nannte  den  letxteren  einen  «^Jebovaslnnipen'*.  Es  sei 
ihm  alles  gleich,  es  komme  ihm  auf  2—3  .lahre  Zuchthaus  gar  nicht  an. 

Im  Verhör  vom  20.  Mai  1885  kann  sich  S.  nicht  mehr  erinnern,  „was  «r  in  «»»incr 
Aufgeregtheil  alles  herausgcpappelt  babe^'.  „Ich  bin  seit  4  Jahren  fortgesetzt  in  nervösei 
Aufregung  durob  meine  öftere  Einsperrnng  ....  lob  habe  sohwache  Aagen  and  bin 
«Qch  meist  eingesperrt  gewesen.  Man  ISsst  mir  ja  gar  nicht  Zeit,  miofa  nach  Arbeit  nm- 
zosehen. 

IJrtf'il  vom  IS.  Juni  läSO:  Wegen  Majestätsbeleidigoog  sechs  Hooate  üefangnis  uod 
4  Wochen  Haft. 

Verbassang  der  Strafe  in  Hall  vom  90.  Jnni  1865  bis  ?. 

Den  Jahresschluss  ron  1885  machte  eine  llaftstrafe  von  3  Tagen  wegen  Betteins. 

Von  laniiar  bis  Ende  Mai  1H86  führt  das  Verzeichnis  5  Strafen  w<»?<*n  Hfltolns  utt! 
Landstreicherei  auf  mit  insgesamt  23  Tagen  Haft,  sowie  Gefängnis  von  4  Wochen  wegen 
Sachbeschädigung. 

Am  18.  Mai  1886  warde  S.  (S.  18)  in  Neuenbürg  ?on  der  Holisei  anfgeiKriffen,  da  er 
darch  sein  höchst  auffaUendes  Benehmen  den  Eindruck  eines  geistesgestörten  Menschen 
machte.  Er  wuni«-  iin  Hi'/ii ksirrt'iilrtka!  untergebracht  und  am  ?2.  Mai  !88R  wieder  ent- 
lassen, nachdem  der  Obeianii.S4ii7.t  erklärt  hatte,  er  halte  ihn  nicht  für  geisteskrank.  S.  solbst 
erzfihlte  l>ei  der  Entlassung,  dass  ihm  am  Tage  seiner  Sistierung  von  einem  Unbekannten 
Branntwein  bexahlt  worden  sei,  wodnreh  er  in  den  Zustand  nerrSser  Anfregong  geraten  sei. 

Am  1.  Juni  1886  trank  S.  in  einer  Wirtschaft  an  Göppinsren  einige  Glas  Bier,  wandte 
sich  dann  an  einen  Gast,  verlangte  von  diesem,  er  solle  ihm  die  Zerlio  bt'r.atiltMi.  son^t 
ersteche  er  ihn.  Auch  den  W  irt,  welcher  ihn  zur  Kode  stellte,  bedrohte  er.  Bei  der  Ver* 
haftang  lästerte  and  sehimpfte  S.,  der  einen  betrunltenen  Eindrnoir  maohte.  $.  wnssl»  sieb 
bei  seinen  Vernehmungen  seiner  Aensserungen  nicht  mehr  zu  «rinnem,  gab  aber  die  Hög- 
lichkeit  derselben  ohne  weiteres  zu.  Im  Verhör  vom  26.  Juli  1886  (S.  17)  erwähnte  «r 
den  oben  {jf'si'hüderten  Aufenthalt  iji  der  Irrenzcüo  in  Neuenbnrc:.  Ich  hin  meistens  be- 
trunken, wenn  ich  ausserhalb  des  Zuchthauses  und  des  Gefängnisses  bin.^' 

Der  oben  genannte,  von  $.  bedrohte  Gast  wnssle  bei  seiner  [ans  lofiseren  Grinden 
erst  am  30.  Jali  1886  (S.  31)  erfolgten]  Vernehmung  sieb  niohi  mehr  der  einseinen 
Aensserungen  S.s  zu  erinnern.  ,,S.  sprach  bald  dieses  und  jenes  sinnlose  und  verwirrte 
/eug,  so  dass  ich  ihn  für  einen  betrunkenen  oder  verrückten  Menschen  gehalten  habe."  Am 
28.  August  1886  wurde  S.  wegen  versuchter  Erpressung  zu  3  Monaten  Gefängnis  verurteilt. 

Verbdssong  der  Strafe  in  Hall  vom  30.  August  bis  ?. 

Am  4.  Dezember  IB86  vom  Amtsj^^cricht  Riedlingen  wegen  Widerstandes  und  Betteins 
.(  Wochen  n.  fann;nis,  3  Tage  Haft  (27.  Dezember  1886  bis  26.  Januar  1887,  danach  Arbeits- 
haas Vaihingen). 

Durch  Beschluss  der  Regierung  des  Donaukroiscs  vom  28,  Dezember  1886  wurde  S. 
zum  7.  Nale  in  das  Arbeitshans  ein«:esproeben.  In  Kraft  trat  dieser  Beschlass  erst  »m 
30.  April  1888,  da  vorher,  am  29.  .1  muar  1887  S.  wegen  eines  Vergehens  der  Bedrohung 
vom  Landgericht  Ravensburg  zu  !.'>  .M><riat*'ii  Gcfiingnis  verurteilt  worden  war.  (Die  be- 
tretfenden  .\kten  standen  nicht  zur  Verfügung.; 

Verbüssuug  der  Strafe  in  Hall  vom  31.  Januar  1B87  bis  30.  April  1888. 

Am  13.  Angnst  1888  entwich  S.  aus  Vaihingen  (Fol.  87),  fiel  bald  darauf  dem  Amts> 
i;<  ri>-ht  Neuenbürg  wegen  Landstreicherei  (1  W  oche  Haft)  in  die  Hände  Ond  wurde  mm 
3.  Septem}  *  !  l^SS  ui<  (!*'r  liem  .Arbeitshaus  zugeliefert. 

Wieder  entwichen  am  29.  November  1888  (S.  90). 
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Am  3.  Januar  1889  vom  Landgericht  Heilbronn  14  Tage  Haft  wegen  Beltelns.  RücK- 
ifHDSporl  ins  Arbeitshaus  am  27.  Januar  1889.  Abermalige  Flucht  am  29.  Januar  1889. 
Sistierung  wegen  Betteins,  3  Wochen  Haft.  Am  26.  Februar  1889  Entlassung  aus  dem 
Arbeitshause.  Bis  zu  seiner  am  6.  Juni  1890  erfolgten  achten  Einweisung  nach  Vaihingen 
wurde  S.  wegen  Betteins,  Landstreicherei,  mutwilligen  Kleiderzerreissens,  Beleidigung  etc. 
19  mal  bestraft  mit  in.sgesamt  D^/q  Monaten  Haft  und  2  Monaten  Gefängnis.  In  den  dies- 
bezüglichen Akten  ist  einmal  eine  Arbeitsverweigerung  notiert,  die  8  Tage  Dunkelarrest  zur 
Folge  hatte. 

Am  6.  Oktober  1890  Flucht,  am  11.  Oktober  1890  wegen  Bettclns  in  Nagold  sistiert 
and  ru  1  Woche  Haft  verurteilt.    Rücklieferung  am  22.  Oktober  1890  (S.  106.). 

Am  12.  Mai  löül  zog  sich  S.  wegen  .schwerer  Betrunkenheit  einige  Tage  verschärften 
Arrest  zu  (S.  106). 

Am  22.  Juni  1891  Entlassung  aus  dem  .\rbeitshaus  (S.  108). 

Von  dieser  Zeit  bis  zu  seiner  am  2.  Juli  1M93  zum  9.  Mal  erfolgten  Einweisung  ins 
Arbeitshaus  wurde  er  22  mal  bestraft  mit  insgesamt  G  Monaten  Haft  und  9Yq  Monaten  (Je- 
laiignis.  .\uf  dem  Einlieferungsschein  (S.  112)  heisst  es:  S.  ist  psychisch  abnorm  und 
bedingt  arbeitsfähig*',  während  es  in  einer  Notiz  des  LandesgePängnisses  Hall  vom  24.  Februar 
1893  gelegentlich  einer  Arbeitsverweigerung  und  ungebührlichen  Benehmens  heisst:  „S.  ist 
ein  äusserst  reizbarer,  nervöser  Mensch,  seine  Zurechnungsfähigkeit  ist  zweifelhaft", 

In  dem  nächsten  Monat  entwich  er  wiederholt. 

Am  8.  November  1893  entwich  S.  wieder,  trank  in  einer  Wirtschaft  zu  Lnterriesbingen 
ifläschen  Branntwein,  und  liess  sich  dann  noch  einen  halben  Schoppen  Branntwein  geben, 
'len  er  teilweise  austrank.  S.  war  infoige  dessen  .«schwer  betrunken.  Den  Schnaps  zahlte 
er  nur  zum  geringsten  Teil.  Er  wollte  sein  Wamms  verkaufen  und  als  ein  Steuerwächter 
vor  solchem  Kaufe  warnte,  nannte  er  diesen:  ,.Gt'nieine  Haut,  gemeiner  Kerl,  wenn  Du 
alter  Lausbube  Gefühl  hättest  wie  ich,  so  würden  Deine  Uhrlappen  zusammen  schlagen". 
Uarauf  schimpfte  er  auf  den  Kaiser:  „Der  Kaiser  ist  ein  Lotterbube  und  der  König  noch  viel 
m«'hr,  beide  haben  keinen  Wert-'. 

S.  erinnerte  sich  am  andern  Tage  nicht  mehr  seiner  Beleidigungen. 

Am  21.  Dezember  1893  wurde  er  wegen  Majestätsbeleidigung  zu  Monaten  Ge- 
fängnis verurteilt. 

Verbüssung  der  Strafe  in  Rottenburp  vom  3.  Januar  bis  23.  Juli  1894. 

Dort  einmal  am  19.  .luni  1894  nach  Ablehnung  seines  Gesuches,  in  dem  er  um  Be- 
lieiung  vom  Arbeitshaus  bat,  Verweigerung  der  Arbeit.  S.  sagte,  er  schalle  keinen  Streich 
mehr  und  wenn  er  wochenlang  nichts  zu  fressen  kriege. 

Am  25.  August  1894  (S.  127)  berichtet  die  Verwaltung  des  Arbeitshauses  u.a.:  S.  be- 
nimmt sich  seit  seiner  Einlieferur.g  so  aufgeregt,  scliini|>ft  über  die  Regierung,  die  Ver- 
waltung, die  Kost  etc.  dermasson,  dass  er  in  dieser  kui7.en  Zeit  schon  2  tiiul  diszipliniert 
werden  mussle  und  erst  heute  wieder  wegen  Aufreizung  and  massloseu  Schimpfens  8  Tage 
.\rrcst  erhielt*'.  —  Schon  Ende  der  siebenziger  Jahre  heisst  es  häutig  in  den  Meldungen  des 
Auf«.icht<«pcr>ionals,  S.  müsse  behutsam  behandelt  werden,  man  lasse  ihn,  wenn 
er  verstimmt  war,  soviel  als  möglich  in  Ruhe,  trotzdem  sei  es  immer  zu  den  Ausschreitungen 
.seinerseiLs  gekommen. 

Am  22.  September  1894  entwich  S.  wieder,  wurde  am  24.  September  zu  Maulbronii 
»ofgegrifTen  und  wegen  Betlelns  und  Landstreicherei  mit  einer  Woche  Haft  bi-straft. 

Kurz  nach  der  Rücklieferung  enttloh  er  abermals  am  2.').  Oktober  |n94  und  wurde  am 
29.  Oktober  ll»04  in  Stamnilieim  bei  Calw  feslgenommen.  In  der  Nacht  zerri^s  er  im  Arrest 
"in  paar  Hosen  und  seine  Joppe,  so  dass  ihm  vom  Oberamt  Kleider  gegeben  werden  mussten. 
l»ero  l'tilizeidiener  erklärt  er,  nach  Vaihingen  gehe  er  nicht  mehr,  Iiebt-r  wolle  er  ins  Zucht- 
haus, er  wolle  auf  dem  Oberamt  schon  etwa.s  sagen.  Auf  dem  Oberamt  hielt  er  dann 
am  .'••).  Oktober  1894  folgcmle  Rede:     nWarunv  ^pi  rrt  man  mich  2  lahru  lang  nach 
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Vaihingen  and  beraubt  man  mich  der  Freiheit  so  lancTt  wo  ich  jotet  das  seb9nste  Geschäft 
haben  künnte.  Das  sind  HaaptfaMnltttnpenf  die  Beamten,  der  König  mit  samt  der  Re- 
gierung 

Bei  der  AbführunK  äusserte  er  noch:  y,Vor  «ieii  Beamlen  liauii  man  kpin^ii  Rcs^^ioki 
iiii'ur  liubt-n,  aber  so  isls;  der  König  ist  eia  Luuäbube,  soust  bäUc  er  das  Lundle  uicbi 
vorltaafi". 

Vor  liem  Aiutsj:erich(  aui  ffleichon  Tag  verhört,  gab  er  seine  Aeusserungen  zu.  fii^tc 
bei:  .,Ich  anfrkpnno  keinen  L;iiidL'sh('rrn,  für  iiiifli  t;ii>i  i'-  keinen  T.andfsherrn.  ich  rr-r.-ib- 
>oheur-  den  ivunig  im  höchsten  lirad".  „ich  habe  meine  eigenen  Anschauungen  und  gebe 
keine  weiteio  Auskunft.  Ich  bin  Würllembergiscber  Staaisangohörigor,  bedaure  aber  sehr 
«inero  solchen  Staate  aoxugebören.^ 

In  der  Verhandlung  am  29.  November  1S94  gestand  S.  ebenfalls  seine  BeleidigunBeo 
und  vf>r<;prtrt(>  m^iiu-  F-inv.  >>nduntren  lii<.  nach  StelluncT  der  Anträge  des  Staatsanwälte«.  AK 
da>  ge<jchehet),  erklärte  er,  er  habe  seine  eigenen  Kleider  zerrissen  und  infolge  dessen  dem 
Staate  keine  Kosten  verursacht. 

Das  Urteil  lautete  w^en  Majestätsbeleidigung  auf  1  Jahr  GeAngnis. 

Bezüglich  des  Kleiderzerreissens  fand  am  20.  Desember  1894  besondere  Verhandlung 
statt,  die  mit  Verurteilung  zu  MO  TaQ-pn  flaft  «ndeie. 

Verbüssung  der  Strafen  in  ilall  b7,w.  Kottenburg  vom  29.  Dezember  1894  bis  29.  Üe- 
xemher  1895. 

Bei  der  fiinlieferung  in  Hall  verweigert  er  die  Arbeit,  benimmt  sich  uaTersehämt 
froch,  sagt:  „Sie  k6nnen  mit  mir  anfangen,  was  Sie  wollen,  ich  gebore  gar  nicht 

hierher^'. 

Scbou  am  31.  Dezember  lä95  erhält  S.  vom  Uberamt  Sulz  wegen  Beitclns  '.i  Tage  Haft 
und  in  den  ersten  3Vs  Monaten  des  Jahres  1896  wegen  desselben  Vergehens  9  Strafen  mit 
insgesamt  50  Tagen  Haft. 

Am  16.  April  1890  erschien  S.  angetrunken  zu  Kuchen  0  A.  Geislingen  im  Flauso  der 
Frau  E.,  sagte,  er  sei  [»ol  ior,  er  wolle  ihr  ein  Rezept  verschreiben,  er  seh*«  ihr  an,  dass  sie 
leidend  sei.  Ei  sudelte  dann  etwas  Unleserliches  auf  ein  Papier.  Die  1:^.  gab  ihm  ein  Haad, 
«inen  Kragen  und  Hess  ihn  Most  antrinkea. 

Bald  darauf  drang  er  in  das  Haus  der  Frau  K.  ein,  lief  dort  freeb  in  der  .Stube  herunit 
ihr  das  Hemd  zum  Kauf  an.  Dies  wurde  abgelehnt,  stattdessen  erhielt  er  einen  Pfennig 
iind  entfernte  -irh  dann  unter  .Mitnahmt'  eines  Srhirmes. 

Nach  kurzem  wurde  S.  sisliert.  i^ii  gab  dem  Polizeidionor  seinen  riohtigwii  Naiuea  an, 
behauptete,  er  sei  von  Profession  Wund»  und  Helrnnst  und  komme  direkt  ron  Göppingen  her, 
wo  er  wegen  Betteln  gesessen  habe. 

.\uf  d.  i:i  ilailiaiiM-  ;  i  iiahm  sich  S.  in  !iiM-lHt  ungebiihilielier  Wei^^-.  leistete  der  wieder« 
iloiten  Autfonieruiig  zui  Ruhe  nicht  Folge,  konnte  nicht  vernommen  werden. 

Im  Verhör  am  nächsten  Tage  weiss  sich  S.  der  ihm  vorgeworfenen  Handlungen  Kaum 
zu  erinnern.  Den  Sohinn  habe  er  mitgenommen,  könne  aber  nicht  angeben,  was  er  damit 
wollte.  .,l)a  ich  hie  und  da  rapple  und  im  Laufe  des  gestrigen  Tages  6  oder  7  Glas  Bier 
getnink  Ml  h ai  c.  s  •  dass  ich  etwas  angetrunken  war,  kann  ich  mich  nicht  mehr  enisinneA, 
wie  alles  vor  sich  gegangen  ist''*. 

In  der  Verhandlung  am  5.  Mai  1896  wurde  er  so  30  Tagen  Haft  und  3  Tagen  Gelangnis 
wegen  Betteln  und  Diebstahls  verurteilt. 

Verbüssung  der  Strafe  in  Hall  vom  27.  Mai  — 19.  luni  189»!. 

Es  folgte  noch  am  "24.  .Mai  1896  eine  Verurteilung  (131.)  wetzen  Befteln*;.  dann  wurde 
6.  zum  10.  Male  auf  die  Dauer  toq  2  Jabreo  in  das  Arbeitsbaus  eingesprocheo,  wo  er  am 
3.  Jnli  1896  dntraf.  Der  Anstaltsarat  beceifibnet  ihn  am  5.  JnK  1896  als  ^n  „nMiro|»ihi- 
sohes  IndiWdunm"  das  zu  leichten  Geschäften  au  gebrauchen  ist.  In  Hall  rerweigerto  er 
mehreremale  die  Arbeit,  wurde  mit  8  Tagen  Dnnkelanest  bestraft.    Nach  Beendigung  dM- 
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a«JI>eii  erklürt«  «r,  es  falle  ihm  niefat  «in,  %v  arbeiten,  irerauf  abermals  8  Tage  Dunkelarrest 

»a<jfPSprochen  wurden. 

Arn  14.  Oktober  ISl'H  ,  ihii'!;  or  \Ti'n:eii  Betriinkriilu'it  I  Tag  Arrest  (S.  1401. 

Ani  Nacbtuiii^  des  3(>.  Oktobers  lö9G  machte  beim  Eiarücken  (S.  141;  einen  eiw.ia 
aoj^ebetterteii  GiDdniek.  Trotzdem  liesa  ihn  der  Oberaafseber  vieder  sur  Arbeit  fortgeben. 
».  blieb  Jedoch  von  der  Abteilong  zuröck  nnd  fing  aof  Zaruf  eines  Äursehers  an  au  johlen 
(ni(i  m  sinj^iMi,  '^tii't  =!oh  sodann  mit  seinen  Mitein£r<?wip<icnpn  herum,  bfrlrahte  einen  der- 
s.'i^en  niil  der  Sclnppe,  lief  endlich  auf  das  Oberamtsgericht.  Dort  .stürmte  er  (S.  C  der 
Dell u bezeichneten  Akten)  in  die  Kanzlei  des  OboramUsriobters,  auf  diej»eu  sogleich  zu: 
«Herr  Oberamtsriohter,  der  Kaiser  ist  ein  Laasbube,  der  König  ist  ein  Lnmp,  Sie  müssen 
taioh  einsjierren,  ich  bleibe  nicht  mehr  droben  (i.  e.  in  der  Anstalt)".  Er  sagte  dann  auch, 
.Ii  I.'utf  m  fler  Anstalt  gefallen  ihm  nicht,  er  sei  jrewöhni  mit  anderpn  Leuten  7,u  verkehren, 
uti.  i'tarrern  u.  derg'.  Durch  die  Reden  des  .S.  und  sein  ganzes  Aulireien  tiekam  der  Ober* 
antisridtiter  die  Ansiebt,  dass  er  es  hier  mit  einem  plötzlich  TerrQckt  gewordenen  Menscben 
td  tnn  habe,  weshalb  er  ihn  mit  guten  Worten  beschwichtigte  und  auf  diese  Weise  sehliess» 
lieh  Tt'fanlassift,  sich  wieder  /ii  entfernen. 

6.  wurde  Stidanu  (S.  141)  durch  2  Aufäeher  nach  der  Anstalt  zurückgebracht.  Dabei 
Mrbtmpfte  er  auf  dieselben,  rief:  „Tut  mich  in  ein  Gefängnis,  ich  arbeite  nichts  mehr;  den 
Ttheramtmann  (bei  dem  S.  übrigens  nicht  war)  und  Oberamtsrichter  habe  ich  auch  gescholten, 
und  ihr  seid  auch  nicht  tnelu  mIs  Lumpen'^.  Der  Oberaolseber  gab  darauf  dem  S.,  da  dieser 
b«irunkeu  war,  gar  keine  Antwort. 

In  der  antsriobterlichen  Vernehmung  vom  dl.  Oktober  1896  (S.  2)  erklirte  S.  sich 
seiner  Aeusseningen  sehr  gut  zu  erinnern,  „leb  sagte  dies,  am  aus  dem  Arbeitshanse  ber> 
.iu.>s'.i;k'''riirnpn,  weil  ir-li  dort  nimirier  l.iniier  ;ni>halten  kann.  An<retrnTikeri  war  irh  nicht, 
vmdern  nur  aufgeregt  durch  einen  Streit  mit  einem  aadero  Eingewicseneu,  der  mit  der 
Schippe  aui  mich  los  wollte*^. 

In  der  Verbandlnng  vom  30.  November  1896  (S.  6)  bekundete  der  Oberaofseher  H., 

S.  am  fr:iglichen  Mittag  mit  einem  andern  eine  Flasche  Bier  getrunken  habe  und  „das 
v(ar  für  ihn,  der  nichts  vertragen  kann,  zu  viel.  Wenn  ä.  nämlioh  eine  Flasche  Bier  trinkt, 
ii.*on  rappeil  cr^. 

Darauf  erwiderte  S. :  „leb,  bin  weder  ein  Rappler,  noeh  werde  ich  von  einer  Flasche 
Bier  betrunken,  ich  war  an  jenem  Hiuai;  ganz  nüchtern'-.  Im  übrigen  lehnte  er  es  ab,  über 
>eiDe  Majestaisbeleidigungen  weitere  Erklärungen  abzugeben,  er  bitte  nur,  ihn  womöglich 
ticute  uocb  tu  die  Slrafanblalt  abzuliefern,  damit  nicht  noch  ein  grösserem  L'nglÜQ^  geschehe. 
Er  leide  ii&mlieh  schon  seit  einigen  Wochen  an  hochgradiger  nervöser  Erregung. 

Die  Verhandlung  wurde  Zwecks  Ladung  eines  Sachverslündigen  verlagt, 

TiUer  (\>-rr,  9.  [><  /  iiiber  18MG  gibt  Herr  Oberamtsarzt  Dr.  U.  Ueilbronn  ein  Gutachten 
*l  Iii.       dem  folgendes      entnehmen  i^t: 

Bei  den  4  dem  S.  abgestatteten  Besuchen  kam  der  Untersucber  nicht  sehr  weit,  da  S. 
eben  durchaus  unzuginglich  war.  Er  schrie  den  Arzt  an,  er  brauche  sich  nicht  ?on  ihm 
untersuchen  zu  lassen,  „wenn  Sie  mir  nicht  glauben  wollen,  so  lassen  Sie  >  ^  ebfn  bliil  en, 
icb  bin  schon  oft  von  Aerzten  untersucht  worden  und  es  hat  nichts  gebolfeu,  mau  hat  mich 
doch  nach  Vaihingen  getan." 

Sein  Benehmen  vrar  bei  allen  Besachen  kurz  angebunden,  unartig,  sehr  aufregt  und 
/«ar  steigerte  sich  seine  abweisende  Haltung  mit  jedem  Besuche  mehr.  Er  sagte,  seit  über 
.lahren  gehe  der  Staat  mit  allen  seinen  Beamten  darauf  aus,  ihn  hinzumachen,  er  branehe 
tlt^halb  vor  keinem  Beamten  Respekt  zu  haben,  er  könne  alle  anspucken.  Auf  die  Aul- 
fnrdening,  einen  Lebenslauf  niederzuschreiben,  schrieb  er  auf,  dass  er  ein  grosser  Freund  von 
Sir^en  -v.;!,  7.ahlie  die  Speisen  anf,  die  er  gerne  ass,  betonte,  dass  er  Schnaps  und  Branntwein 
hewndefs  liebe.  Er  unterzeichnete  sich  als  .,l'reiherr  von  .S." 

Auf  die  Frage,  wie  er  zum  Freiberrn  komme,  erwiderte  er,  er  könne  sich  mit  vuUem 
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Hecht  Frei  bo  r  ulller^^eicbaeQ,  wor  so  laoge  den  kämpf  mit  dein  Staat  geführt,  der 
mit  Recht  Freiherr. 

Beim  letzten  Besuch  des  Oberamtsarztes  fuhr  S.  denselben  barsch  an,  was  dieser  >ction 
wieder  da  tiip.  lit-tsolbt'  sfillo  iliti  in  I'uhe  lassen  und  weiter  gehen.  Er  gebe  mm  irar  keine 
Antwort  mehr,  iu  der  Tat  kehrte  er  dem  OberamUarzt  den  Rücken  zu,  sab  in  ein  Buch  bio- 
ein mul  sobimpfte  halblMt  m  sieh  hin. 

Der  Gatachter  betrachtet  den  S.  VStt  einen  geistig  nicht  normalen  Henachenf  hfilt  eine 
weitere  TiUL-rsuchung  für  angezeigt  und  steile  einen  Antrag  im  Sinne  des  §81  St.  P.  0., 
dem  durch  Beschluss  von  17.  Dezpmhpr  IHW  {S.  12)  entsprochen  wird,— 

Der  Geistliche  vom  Laodesgefangnis  Kotlenburg  ist  bezüglich  des  Uei^teszusiuodes  deä 
S.  der  Meinnng  (Vemebmaog  vom  6.  Febraar  1887),  dass  der  Ausdruck  ^er  spinne"  auf 
diesen  angewendet  werden  könne.  „Er  war  gewöhnl  1  i  ll  und  lleissig  und  meikwürdig 
iclitriös,  gelegenllii  li  auf hransfrid.  Als  or  das  letzte  mal  luci  entlassen  wurde,  hat  er  nur 
in  die  Hand  versprochen,  er  komme  gewiss  nicht  mehr  hierher,  er  gebe  jetzt  über  die  Landes- 
grenze nach  Oesterreich.  Dort  sei  er  weuiger  gefährdet  als  in  Deutschland*^. 

Auf  Bericht  des  Aufsehers  Sch.  in  Koitenburg  (8.  Februar  1897)  war  über  S.  nicht 
bloss  unter  demÄufsichtspersonal.  sondern  auch  unter  seinen  Mitgefangenen  die  Ansicht  ver- 
breitet, dass  er  nicht  frarr/  rii  htii.'  im  Kopfe  w.  Während  er  für  gewöhnlich  ruhig  und 
still  war,  wurde  or  furchtbar  aufgeregt  und  aufbrausend,  sobald  ihm  bei  der  Arbeit  irgeiut 
etwas  ungeschickt  kam  oder  er  seinen  Willen  in  irgend  etwas  nicht  dnrchsetzen  kennte.  „Er 
warf  dann  alles  weg,  war  heftig  gegen  das  Aufsicbtspersonal,  das  ihn  sur  Ordnung  wu-n. 
kurz  es  war  in  diesem  Zustand  t>  in  nichts  mit  ihm  anzufangen.  Man  musstc  ihn  gerade 
sich  selbst  überlassen,  damit  er  wieder  zur  ilubc  kommea  konnte.  Das  dauert«  oft  1  bi3 
3  Tage.  Hatte  er  dann  seine  Fassung  wiedererlangt,  so  arbeitete  er  fleissig  und  willig. 
Solche  Erregungsstadien  konnte  er  manchmal  in  einer  Woche  zweimal  haben,  manchmal 
konnten  sie  auch  bis  zu  14  Tagen  aussetzen. 

S.  hattp  auch  dio  Ni^ifrnn«r,  wenn  ihm  irgend  etwas  Unangenehmes  begegnete,  dies  dar- 
auf zuruck^ufuhreu,  dass  ihm  von  Andern  ein  Possen  gespielt  worden  soi.  So  z.  B.  eriniiene 
sich  Sch.  eines  Falles,  wo  «r  bei  der  sonnabendlichen  WasebeTertetlttttg  ein  Hemd  erbieli, 
an  dem  eine  Hafte  fehlte.  Cr  glaubte  sofort,  dieses  Hemd  sei  absichtlich  für  ihn  biogerichtet 
wurden,  worauf  in  einen  seiner  erreirten  Zti<.i.'inde  voiliel.  Auch  snnsl  äusserte  er  sich 
häutig  dabin,  der  Aufseher  könne  ihn  eben  nicht  mehr  leiden  und  drucke  ihn.  Das  war 
natürlich  nicht  der  Fall,  man  war  froh,  wenn  S.  sich  ruhig  verhielt. 

Am  31.  Deiember  1^  wurde  S.  der  psychiatrischen  Klinik  xugefuhrt. 


Der  jetzt  50  Jaine  uiie  S.  ist  ein  mitlelgrosser  Mann  vuu  reduziertem  Ernährungszu- 
stände. Das  Körpergewicht  beträgt  53  kg  bei  einer  Körpertänge  von  1,65  m.  Am  behaarten 
Schüdel  finden  sich  keine  Narben.  Der  grösste  L&ngsdurchmesser  des  Kopfes  ist  18,8  Ctti, 
der  grösste  yuerdurchmesscr  =  15,8  cm 

Die  Pupillen  sind  beide  gleich,  etwas  unter  mitteiweit.  Die  Keaktiou  auf  Lichietnlall 
und  Konvergenz  ist  rorbanden.  Die  Augen  sind  in  Schielstellung  und  zwar  besieht  Strabis- 
mus concomitans.  Die  SebschSrfe  ist  herabgesetzt,  beiderseits  ist  eine  Ujrperopie  von  3  bsw. 
5  Dioptrien  vorhanden.  Die  ophthalmoskopische  Untersuchung  des  Augenhintergrundes  er- 
gibt nichts  Besonderes. 

Die  IJörscliaife  ist  etwas  vermindert.  Die  Facialisiunervatiou  ist  ungestört.  Die  Zuu^'c 
gerade,  leicht  zitternd  hervorgestreckt,  weist  weder  Bisse  noch  Narben  auf.  Der  harte 
Gaumen  ist  sieil  gewölbt.  Die  Eck*  und  Schneidezähne  des  Unterkiefers  sieben  unregel- 
massig.    Der  Zahnlleischrand  ist  s»'hwär/.lioh  verfärbt. 

Die  Schilddrüse»  ist  nicht  uubeträcbliich  vergrösaert  (lüopfj,  besonders  in  der  iuiken 
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Der  Perkussionsscball  erschoint  über  (irr  lirikon  Ltinjrenspitr«»  abgekürzt.  Die  unteren 
biotereo  LuogengreazeD  sind  beiderseits  tiefer  als  normal  (Emphysem).  Auskuitatoriscb  ist 
ftirw  v«r9etkirfl«s  Atm«n  so  k«ii8t&ti«r«n. 

Ilerzgrenzen  ahid  nicht  verbroi(ei1|  die  Hmtftoe  sind  aebwachf  der  Pnls  tohUgt  72  mal 
in  dw  Miniit-,  ist  von  {rprin^rer  Spannnng. 

i)ie  ausgespreizten  Hände  zittern  deatlicb.  Drack  auf  die  Muskulatur  und  die  grossen 
MerwMistiiQae  wird  u  den  Armen  und  Oberschenkeln  nicht,  dagegen  na  den  Wnden  alt 
«•hr  tehmenbaft  angegeben.    Letebte  Nadelattdie  «erden  an  der  Hant  des  ganzen  Körpern 

nie  sehr  pinpfindlicli  bezeichnet. 

Die  Leistendrüsen  sind  beiderseits  stark  j^escbwoUen. 

Die  Kniepbänomene  sind  beiderseits  gesteigert,  ebenso  die  übrigen  Sebnenreflexe. 
Der  Prin  ist  leieht  getrübt»  vod  atarlt  sanier  Reaktion,  frei  Ton  patbelogiseben  Bestand- 
teilen. 

Bei  der  Aufnahme  beschwert  S.  sich  in  hcfli^'em  Tone,  dass  man  ihn  nach  Tübingen 
««rbracbt  habe,  tir  habe  seinen  guten  Verstand,  wolle  die  letzte  Strafe,  die  er  überbaupt 
■•eb  nuf  sieh  nehme,  verbfissen.  Die  Einweienng  in  die  Klinik  habe  lediglieh  den  Zweck, 
•eine  Haftzeit  zu  verlängern,  um  ihn  vollends  zu  ruinieren.  Er  verlange  aber,  sofort  oder 
am  nächsten  Tage  znrücktranjporticrt  and  wieder  vor  die  Slrafkanimcr  g(>?;tellt  zu  werden. 
Aal  Befragen  neoot  er  sein  letztes  Reat.  Er  solle  den  Kaiser  und  König  beleidigt  haben  am 
30.  Fbbniar  1896.  Was  er  damals  gesagt,  wiederhele  m-  aneh  hente,  denn  das  sei  eine  ehr- 
bare und  edle  Handlung,  für  die  er  nicht  bestraft,  sondern  belobt  und  belohnt  gehöre.  Vor 
dem  König  könne  er  keine  .Actitunj:  haben,  t  =»^'1^.  ilnss  dessen  Beamte,  nur  dazu  da 

sind,  am  dif  Menschen  za  quälen  und  auf  alle  Weise  zu  veruichten.  Nachdem  man  ihm  das 
ftSM  Ilarecht  angetan,  ihn  hierher  m  schaffen,  anclatt  ihn  möglichst  rasch  die  Strafe  ab- 
aitaeo  s«  lassen,  werde  er  flberiMUipt  alle  Ausknaft  verweigern. 

Am  or^ten  Tag  nahm  S.  fa<5t  keine  Nahrung  •-  nur  ein  Stfirkrhen  Brot  —  zu  sich, 
äusserte  den  Pllegern  gegenüber,  er  glaube  nicht,  dass  er  noch  lange  leben  werde,  denn  die 
Poliz«i«  und  Staatsbehörde  häUen  ihm  systematisch  seine  Gesundheit  verkürzt.  Nachts 
sehlief  er  wenig,  wilste  sich  viel  hemm,  mormelte  snweilen  ver  sich  hin,  sagte  einmal,  es 
sei  ihm,  als  sehe  er  zn  seinen  Füssen  eirif  Gestalt,  tastete  danach. 

In  der  Folgezeit  war  sein  Schlaf  ein  wei  hselnder.  Selten  schlief  er  die  gnn/e  Nacht 
ruhig,  gewöhnlich  wachte  er  nach  wenigen  Stunden  wieder  auf,  zeigte  sich  äusserst  tingst- 
lich,  klagte  Aber  Dmck  auf  dem  Hersen,  aetite  sich  anf,  ersihlte  von  schweren  Trinmen,  die 
er  gehabt:  Er  sollte  totgeschossen  werden»  sah  die  Pistole  schon  vor  seiner  Brust,  oder  er 
masste  auf  Bäume  fli«<i;»n,  stürtte  dann  aas  «schwindliger  Höhe  herab.  Oft  war  ihm,  als  sei 
er  in  einer  bekannten  Wirtschaft,  konnte  die  Zeche  nicht  zahlen,  wurde  beim  Versaeb  an 
eiehleo,  ertappt  und  geriet  ran  mit  einer  Menge  Laote  in  Streit.  Andere  Male  wUite  er  sieb 
henim,  stöhnte,  schrie  auf,  schlug  mit  den  Händen  in  die  Luft,  hielt  sich  dann  krampfhaft 
am  Bettgestell  fest,  klagte  sogleich  nach  dem  Erwachen  fil'er  ein  Gi-ffihl  von  M-hwercr  Angst 
und  Bangigkeit,  wusste  jedoch  nichts  mehr  vom  Tra4ime.  ^Viederholt  veriiess  er  im  ächiaf  das 
Bett,  erinnerte  sieh  dessen  nachtriglich  nicht,  meinte,  es  sei  ihm  gewesen  wie  in  einem  Bansehe. 

Morgens  tmg  S.  in  der  Regel  eine  misamutige,  wie  er  es  nannte  „kritische*  Stimmung 
lur  Schau,  war  wenig  für  l'nterhaltung  aufj^elrgt.  antwortet?  in  gereiztem  Ton,  wandte  sich 
kurt  ab,  setzte  sich  in  eine  Ecke,  zeichnete  mit  der  liand  auf  der  Hose,  als  schriebe  er.  im 
Laufe  des  Tages  wurde  er  aufgeräumter,  beteiligte  sich  an  der  Arbeit,  zeigte  sich  bei  gc< 
ringstem  Anlass  sogleich  mehr  oder  weniger  gereist,  brach  in  heftiges  Schelten  nnd  In  Dro- 
huntren aus.  So  stand  er  z.  B.  beim  Kartenspiel  bei  unbedeutenden  DilTcrenzen  auf,  warf 
.^pi«I  Ton  sieb,  ging  hastig  auf  und  ab;  ähnlich  verhielt  er  sich  zuweilen  bei  den  Mahl- 
zeiten, wenn  ihm  die  Speisen  nicht  schmeckten  oder  das,  wu^  er  erwartet  hatte,  nicht  erschien. 
Die  reiabare  Stimmung  danerte  Stunden,  ja  einigemale,  wie  weiter  nnien  aaslührlieher  ge- 
sebfUert  werden  wird,  tagelang. 

8eksl4taas«(Cupar'i:.toM).  Oeriahtl.  Med.  9.A«S.  III.  B4.  1« 
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l'eber  sein  Vorleben  und  seine  Anaohattnnfen  berichtet  er  iovMScbiedeDeaDnterredaagea 

folgendes : 

Sein  Vater  wai  Musiker  und  Scherenschleifer,  liat  sehr  suirk  getrunken,  kümmerte 
sich  nicht  um  die  Psmilie.  Von  jeher  sei  er  (S.)  ein  sehr  reisbsrer  Henseh  gewesen,  der  mit 
Leichtigkeit  in  Jfthzorn  verfiel.  Wegen  seines  Starrsinns  habe  er  von  der  Mutter  viel  Schiige 
bekommen  iinH  auch  in  der  Schale  habe  es  fast  täglich  Tatzen  gegeluMi.  weil  w  5,t>iin'  Auf- 
gaben nicht  gelernt  iiube  und  wegen  seines  frechen  Benehmens.  Das  Lernen  set  liim  i^ehr 
schwer  gefallen.  Schon  wahrend  seiner  Knabenzeit  habe  er  oft  schlechte  Nächte  gehabt,  wo 
er  aufgeschreckt  sei  und  geschrieen  habe.  Das  18ge  wobt  in  der  Familie,  da  dasselbe  bei 
seinem  jüngeren  Bruder  der  Fall  gewesen  .sei.  Dieser  habe  sogar  des  Nachts  getobt  and 
lauter  Hexen  gesehen,  welcbf  ihn  forttrcibtni  wollii-n.  An  Kopfwoh  liaLe  er  fß.)  schnn  von 
Jugend  auf  gelitten,  das  wurde  aber  noch  viel  schlimmer,  als  er  nach  der  Einsegnung  infolge 
das  lierumziehens  mit  dem  Vater  reichliche  Gelegenheit  zom  Trinken  (Schnaps,  Most  und 
Bier)  beham.  Oft  war  er  betrunken  und  merkte  dann  auch,  dass  er  aebr  stceiisQebiig  wnrdo, 
sobald  er  «etwas  im  Kopfe  hatte^.  Der  Wechsel  zwischen  Trübsinn  und  besserer  Stimmong 
stammen  schon  ans  jener  Zeil,  prägte  sich  jedoch  viel  mehr  ans,  .seitdem  f  e?  «ovie!  mit  d<?n 
Beamten  zu  tun  hatte.  Im  gleichen  Masse  nahmen  die  Kopfschmerzen  zu,  die  ihn  jetzt  fa^t 
Ständig  quälen.  Die  Sebmenen  aiasen  banptaichUeh  in  beiden  Schlifen  und  oben  auf  dem 
Scheitel,  wo  er  entsetzliches  Stechen  verspürel  Oft  werde  ihm  Qbel  und  „tumelig''f  dass 
er  meine,  umzufallen.  Das  Feuer  achtage  ihm  ans  den  Augen,  und  er  werde  ganz  wirr  im 
Ki);)fo.  Dann  treten  auch  forehtiwre  Sohmerzen  anf  dem  Honen  auf,  es  ist  al$  oh  das 
Blut  stockte. 

Eigentliche  Krämpfe  habe  er  nie  gehabt,  aar  an  den  Pässen  i^krampfe^  es  ihn  manch- 
mal snsammen,  so  dass  er  gar  nicht  stehen  and  gehen  kfinne.  Das  sei  die  Folge  des  an  ihm 
verüblen  Justi/mm rlo^.  haiipt<;:ichlich  der  Dunkelarreststrafen,  die  er  einmal  im  Gel&ngois 
Rottenburg  bei  lurchibarei  Kalte  abbüssen  musste. 

16.  Januar.  Seine  erste  Bestrafung  sei  im  Jahre  1866  wogen  im  Komplot  versuchten 
Raubes  erfolgt.  S.  stellt  jede  Schuld  seinerseits  in  Abrede,  h&lt  aiob  sn  Unrecht  yerurteiU. 
Dass  er  schon  vorher  mehrere  Strafen  wegen  Bettels  und  Trunkenheit  erlitten,  erinnert  er 
sich  erst  nach  dem  Vtulrst'ii  der  lio/.üirü'  hen  Akten.  Damals  ■sci  sein  Ehrgefühl  noch  nicht 
verletzt  gewesen,  seine  \Vi(|tM;>[»enstii;keiL  habe  sich  durch  die  Verfoljrunsen  seitens  des  Amt- 
maones  H.  in  Vaihingen  ausgebildet.  Dieser  habe  ihm  seinen  Hausier-Legiiiaiaiionsschein 
abgenommen  und  seine  wiederholte  Binweisong  in  das  Arbeitshans  veranlasst.  „Dort  lernt« 
ich  erst  den  Widerspruch,  die  Trnnksadit  und  alle  Laster,  die  es  gibt.^' 

Sein  Unglück  sei  s?ewt*sen,  d.iss  er  seinen  Zorn  nicht  ladierrscheii  konnte.  D.i^  Leben 
war  ihm  von  vornherein  verleidet,  zeitweilig  war  er  schwermültg,  dann  suchte  er  sieb  durchs 
Trinken  auf  andere  Gedanken  zu  bringen,  ^damit  ich  mein  Elend  nicht  vor  Aagen  sebe"^. 
NSchtem  habe  er  nicht  dieConrage gehabt, sa betteln.  Seine  Vergehenseienstets  in  derTranken* 
heit  geschehen.  Er  lässt  sich  nun  in  bitterster  Weise  darüber  aus,  wie  fast  bei  jeder  Ver« 
handlunj;  die  ,,p;i>pelieiien  Frieder,  die  Henkersknechtr-"  d.  h.  die  Lani]o''!<'"'l'-'L-i  alles  ärger 
hingestellt  hätten,  als  der  Wahrheit  entsprach.  „Aus  jedem  Floh  bat  man  einen  Elephanten 
gemacht,  das  Staaisröckle  schützt  ja  die  Leute  vor  Bestrafung.  Die  sind  fähig  ein  Haus  an- 
zuzünden und,  wenn  sie  eine  Wurst  im  Hnnde  haben,  sa  sagen,  das  sei  Klse.*^  Es  seien 
viele  Meineide  gegen  ihn  geschworen  worden.  „Diese  Aufseher  können  gar  nicht  anders 
mehr.  <\m  ist  ihnen  zur  7w>  iteri  Snhxr  ir<^worden.  Verteidigung  hat  keinen  Wert,  die  Riobter 
gucken  nor  auf  die  Vorstrafen  hm  und  dann  ist  es  fertig. 

5.  gibt  zu,  dass  er  sich  der  Vorgänge  bei  den  meisten  Straftaten  nicht  erinnere.  Trot«- 
dem  hält  er  an  der  Ueberxeugang,  dass  sich  Betrug  auf  Betrug  gegen  ihn  gehäuft  habe,  fest 
Es  werden  ihm  mehrere  seiner  Vergeben  mitgeteilt,  worauf  er  antwortet:  .,Ja  die  edlen 
Herren,  die  Henkersknechte  können  alles  sagen".  Er  widerspricht  nun  sehr  lebhaft,  br- 
bauptet  z.  B.  bezüglich  des  Scbirmdiebstabls  iu  Geislingen,  er  habe  den  Schirm  tur  seinen 
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St'K'k  gehalten.  Als  er  von  liem  Verltaiif  dos  Hciijiies  liort.  ist  i^r  darüber  sehr  erstaunt, 
beztreifell  das,  meint,  er  habe  doch  d«u  Auiisdieiier  uacb  dem  Verbleib  des  Hemdes  gefragt. 
Er  seJmibt  naii  «ine  kleine  Weile  Zeieban  aof  seine  Heeen,  fragt  plSUlieh :  „Hat^s  niebt 
B:ebeissen.  es  kommt  noch  mit  der  Post?"  Befragt,  was  das  bedeateo  sollei  erwidert  er: 
^Ach  was,  d«r  Postillon  kommt  «looh  alle  Tage". 

Während  der  obigen  l'nterhaltUDg,  die  am  Abend  statthatte,  griiT  S.  mehrmals  nach 
dem  neben  ibro  beftndiieben  glanxenden  Hetallfiiäs  eines  Desinfektionsapparates,  weil  er, 
wie  fr  >.tL^'ie,  inner  wieder  glaubte,  ein  Schnapsglas  vor  sieb  so  haben. 

17.  Janaar  1H97.  Erinnert  sich  des  Gespräches  vom  fj:estrip:cn  Abend.  Es  sei  von 
eineiu  Uetud  die  Kede  gewesen.  Der  Schultheiss  von  K.  habe  ihm  versprochen,  dasselbe 
aaebxnscbieken.  Er  glanbe  bestinnt,  99  werde  beute  nocb  eintreffen. 

Die  Naebt  fiber  «rill  er  sehr  scbleoht  geschlafen  haben.  Es  habe  jemand  zum  Fenster 
bineinge^rho>«cn.  wpniir^tpns  soi  narh  Mitternacht  durrh  einen  plötzlichen  Knall  erwacht 
und  konnte  nicht  wieder  Hube  linden.  Der  Schuss  habe  ohne  Zweifel  ihm  gegolten.  „Die 
Landjäger  und  dieBeamten  verfolgen  mich  noch  in  dieses  Haus  herein,  lassen  mir  keine  Ruhe.'^ 

Ueber  Staat  nnd  Moparebie  babe  er  sieb  schon  viele  Gedanken  gemacbt.  Die  Gesetse 
mögen  für  den  einen  oder  andern  Wert  haben,  für  ihn  besitzen  sie  keinen  mehr,  er  hat  alle 
Achtung  vor  ihnen  verloren.  Für  ihn  ist  der  Könifj  zwecklos,  dieser  hilft  ihm  nicht,  im 
Gegenteil  haben  ihm  die  Vollstrecker  in  dessen  Willen  alle  ijualen  angetan.  Einem  zum 
Tode  rerarteitten  setze  man  noch  wicbtige  Speisen  vor,  ihn  habe  man  verhangem  lassen. 

Dio  Arbeit  babe  er  im  Arbeitshaus,  wie  in  den  Gefangnissen  deshalb  verweigert,  weil 
er  nicht  einsehe,  für  was  er  um  einer  wetjen  R*  tteh  empfangenen  Strafe  arbeiten  solle.  „Der 
Staai  hat  kein  Recht  darauf,  ein  Bettler  darf  nicht  zum  Verbrecher  eingereiht  werden.** 
Ausserdem  ruiniere  die  Arbeit  seine  Gesundheit  ToUends.  Ihm  beiste  man,  um  ihn  am  so 
sicherer  zu  töten,  die  schwerste  Arbeit  auf  und  noch  dazu  solche,  wobei  er  nichts  verdiente. 

18,  .lanuar — "20.  Januar  1897.  Bcfra<^t,  was  ihn  zu  den  wiederholten  Maiestätsbcleidi« 
gangeo  veranlasst  habe,  erklärt  er,  sioh  an  keine  derselbe  zu  erinnern,  wenn  er  auch  das 
Faktum  «intinme.  Die  QesehiehtMi  (d.  b.  MajestiUsbeleidigungen),  welebe  er  maehe,  seien 
eine  fixe  Idee  von  ihm,  eine  Krankheit.  Wenn  er  Bismarck  einen  Scharkni  genannt  babe,  so 
sei  da<;  ein  Ehrentitel,  und  wenn  er  den  König  einen  Lausbuben  heisst,  so  ist  das  in  seinen 
Augen  eine  ehrbare  Handlung,  wofür  er  eigentlich  noch  belohnt  gehört.  „Ich  habe  geglaubt, 
ich  habe  damit  etwas  Rechtes  ausgeübt,  was  einem  andern  Ehre  macht.  Ich  kann  es  nicht 
nden  ansdrSeken.**  Was  er  alles  gesagt  habe,  das  wisse  er  von  Riehter.  Die  Tat  selbst 
komme  ihm  vor  wie  ein  Traum.  Um  was  es  sich  eigentlich  gehandelt  habe,  wisse  er  auch 
heute  noch  nicht.  Er  habe  alles  zugegeben,  weil  er  wusste,  dass  er  doch  gestraft  werde,  ob 
er  in  bewusstem  oder  in  unbewosstem  Zustande  gehandelt  habe.  Deshalb  räume  er  immer 
alles  ein.  Die  Veranlassung  sn  seinen  Beleidigungen  sei  wohl  gewesen,  dass  er  aus  dem 
Arbeitsbause  fort  wollte. 

Auf  den  Vorhalt,  dass  MajestäLsbeleidiguntren  .strafltar  sind,  erwidert  er,  es  sei  schon 
öfter  vorgekommen,  dass  man  für  eine  ehrliche  Handlung  bestraft  worden  sei.  Er  zweifle 
sieht,  dass  er  auch  jetzt  wieder  verurteilt  werde.  Er  beschwere  sioh  über  keine  Strafe  mehr, 
und  wenn  sie  auch  nocb  so  lange  sei.  Ein  allzulanges  Leben  stinde  ihm  nicht  mehr  in 
Aii-^^ieht.  er  werde  sich  entleiben,  sobald  die  Verhandlunj»  p^efren  ihn  stattgefunden  habe. 
Das  Leben  sei  ihm  verleidet,  Hilfe  von  aussen  erhalte  er  nicht  und  allein  vermöge  er  sich 
ttiehl  aaftttnira.  Es  sei  eben  die  Folge  des  ewigen  Einsperrens,  dass  er  schon  lange  spinne 
nad  tapplo.  „Sobon  vor  10  und  IS  Jahren  haben  das  die  Aufseher  besengt.'*  Er  habe  Zeiten, 
wo  ihm  sein  bester  Freund  nicht  nahen  dürfe,  selbst  wenn  ihm  alle  Schätze  der  Welt  ange- 
boten werden.  Dann  tose  es  in  seinem  Kopf,  es  brenne  eine  Uitze  in  ihm,  er  wisse  nicht 
mehr,  was  er  spreahe.  Nachher  sei  ihm  alles  wie  im  Traum. 

Seit  langen  Jahren  bire  er  zuweilen  leise  Stimmen,  die  er  trots  aller  Anstrengung  nicht 
fentehnn  kann.  Es  sind  heisere  leise  Stimmen,  die  untereinander  witseln,  bald  höhnisch 
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lach«ii}  bald  ihn  beioi  Namen  rufen,  ihn  bedrohen,  so  ()ass  er  ängstlich  zusamntenfäbrt.  Ist 
er  im  Freien,  «o  scheinen  sie  hinter  ihm  oder  iicboii  ilun  herrncrph^n.  im  Haiisf-  dräTiir»'n  ^^ie 
aus  der  Wand  oder  anter  dem  Bett  hervor.  In  setner  Angst  habe  er  sich  schon  öfter  deshalb 
tu  «rhlngvn  Tnaoabt.  Zorn  eratanmal  babe  er  di«s  aines  Naobtaa  vor  6  oder  8  Jahrvn  im 
Arrwt  SQ  Vaibingen  aasfubren  wollen.  Als  er  nacb  eioem  Nagel  tappte,  embien  ihm  pUKt* 
Heb  eine  Gestalt,  ein  zartes,  liebliches,  schneeweisses  Frauenziainicr,  das  ihm  wie  ein  von 
Gott  s'esandter  l^oi*«  vorkam,  weshalb  er  von  seinem  Vorhaben  abstand,  f^in  andermal  ver- 
suchte er  im  Dunkelarrest  £u  liall  sich  aufzuhängen.  Wieder  hörte  er  «ite  unbeimlicbeD 
Stimmen,  er  «ab  Fener  aas  einer  Boke  beraaasoblagen,  hatte  ftirobibare  Angst,  aehrie  laut 
mL  Damals  bitte  er  sich  gewiss  «ntleibt,  wenn  er  einen  Haken  oder  Nagel  gelinden  h&tto. 
Was  die  Ersclioinuiif^  Jes  Peuer«;  ond  der  Stimmen  anbetriiTt,  so  sei  das  gewiss  ein  Streich 
des  Gefängnis vor!;tandes  gewesen,  der  darauf  abzielte,  ihn  umzubrinfren.  Solch©  AusrhiHge 
seien  mehrmals  ^gen  ibn  unternommen  worden.  So  lag  er  eiost  vor  4—5  Jahren  auch  m 
Hall,  naobdem  er  scbon  einige  Monate  in  Einaelbaft  sngebraebt  batte,  im  Halbscblnnmor  in 
seiner  Zelle,  als  er  auf  einmal  einen  grossen  Mann  mit  Vollbart  auf  sieb  zukommen  sah.  Von 
einem  Aufsrhlicssen  der  Zelte  hatte  er  nirht>  bemerkt.  Der  Mann  niiherte  sich  mit  lautlosen 
Schritten  seinem  Bett,  beugte  sich  iiber  dasselt/e.  Erschreckt  habe  er  sich  aufgerichtet,  worauf 
die  Gestalt  plötzlich  verschwand.  Andern  Tags  babe  er  die  Aafseber  gefragt,  was  sich  in 
seine  Zelle  eingosoblicben  habe,  aber  niemand  wollte  davon  etwas  wissen.  „Das  kennt  vu», 
anders  kann  ich  ea  ntebt  vermuten,  als  dass  man  miob  beimitch  bat  nm*s  Lobeo  bringen 


Ebenfalls  vor  4—6  Jahren  habe  er  tm  Dunkelarrest  zu  Hall  einmal  die  ganze  Zelle  vor» 
Feuerfunken  erhellt  gesehen.  Plötzlich  stand  ein  Hann,  angetan  mit  langem  scbneeweissem 
Kook  vor  ibm,  sagte  ibm,  „<&r  mflsso  bald  sterben''.  So  rascb,  wie  man  ein  Liebt  ansblSst, 
war  die  Erscheinung  vorüber  und  alles  wieder  danket.  Wenn  man  niebt  so  um*a  l«0bon 
kommt,  dann  zündet  man  ein  Feuer  an,  um  einen  ver?*ticken  zu  lassen 

Einmal  habe  er  vor  4 — 5  Jahren,  wie  man  ihm  enählte,  ein  Delirium  gehabt.  Er  sei 
betrunken  in  Calw  angekommen,  soll  dem  dortigen  Oberamtmann  die  Hand  entgegengestreekt^ 
ibn  als  alten  Freund  begrüsst  beben.  Danach  babe  er  naob  einer  Waaserllascbe  gelangt  in 
der  Meinung,  diese  enthalte  Schnaps.  Auf  dem  Kathaus  soll  er  an  den  Schulthei.<(S  das  An- 
sinnen gestellt  hrkhon.  derselbe  soll  ffir  ihn  Birnenschnilz  und  Kartoffelklöse  kochen  und  auf 
dem  Transporto  zum  Arrest  habe  er  gar  dem  Landjäger  60U  M.  vermacht,  Häuser,  McDScbea 
und  Tiere  gaseben,  die  gar  niebt  vorbanden  waren.  Am  andere  Morgen  wnsate  er  von  &Uo> 
dem  nichts  mehr.  Die  BimrasohnitKe  seien  als  Bettel  ansgelcgt  worden,  wofür  er  S  Tag* 
Haft  bekam. 

In  den  letzen  Jahren  sei  er  mehr  und  mehr  durch  die  leisen,  unheimlichen  Stimmen 
gequält  und  geängstigt  worden.  Besonders  wenn  er  allein  sei  und  namentlich  des  Nachts 
werde  er  dunA  sie  gescbreckt  und  aufgeregt.  Unter  seinem  Bett  sei  oft  ein  j,Pod[eln*,  naan 
rufe  seinen  Namen,  oder  es  fahre  ibm  wie  ein  Schatten  ftber  das  Gesiebt,  streiobe  übar 

seinen  Rücken,  dass  er  zusammenschauere.  Selbst  bei  Tage,  wenn  er  irgend  einen  Gegen- 
stand in^  Atige  fasse,  kommt  ihm  _«;rhanerlirh'*  vor.  i'r  steht  einen  „fratzenmässigen 
Körper",  „ein  hassliohes  Bild^  wie  einen  unheimlichen  Schalten.  Kr  könne  sich  nicht  an- 
ders denken,  als  dass  die  Obrigkeit  durch  fiemde  Micbte  ibn  umbringen  lassen  will.  Aach 
in  die  Klinik  bfttten  die  Mächte  schon  ihren  \^'eg  gefunden.  Ein  fürchterliches  Erlebnis  je- 
doch babe  er  vor  der  Ueberführung  noch  in  H.  durchgemacht.  Dort  habe  tr  in  di  r  Nacht 
vom  .'W./31.  Dezember  in  seiner  Zelle  fortwährend  Stimmen  gehört.  Sie  kamen  «on  der  Türe 
her,  antworteten  auf  all  sein  Schreien  nur  mii  höhnischem  Lachen,  quälten  ihn  mindestens 
3  Stunden.  Er  glaubte  in  seiner  Angst,  die  Nacht  gamicbt  übersieben  su  können.  .Ich  bin 
fast  kein  Mensch  mehr  gewesen,  das  Gespenst  hätte  ja  herein  kommen  können  zu  mir  und 
hätte  mich  umbriiitr'»n  konrnn.  was  weiss  ich,  was  man  mit  mir  im  Sitine  hat.  i'Mii'iif.ills 
nichts  gutes.  Vielleicht  ist  es  vom  Landgericht  oder  von  den  Herren  aus,  den  Beamten. 


wollen." 
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\oü  i^iraUeaUn  kann  das  nicht  herrühren.*^  „loh  soll  von  der  Weit  gehen,  auf  das  sind 
Sit mImr  seK  SO,  30  Jabreo  hinaus,  dass  ich  nicht  mdir  d«  »ein  soll.  Di«  tät«n  eia  Frsad«!!« 
tet  Men,  w«an  i«b  mal  ao  wagkima.  Abar  da  araaa  man  vorsichtig  sain,  liabar  aehlafa  i«k 
nicht  mehr.''  Wenn  man  lOOO  Anoaniar  um'»  Laban  bringa,  kSnna  nun  abaasognt  ibn  laaob 

verschwinden  machen. 

Der  Sljiat  habe  ihn  von  Aolani^  an  unlerdrückl,  däuiit  «r  m  keiner  höheren  Lebens- 
•taUaag  kooinan  könna.  »lab  bitta  das  Raobtsfaob  stodiert,  daa  wira  doab  s<dKinar  ga> 

vaseiL.  lob  grfible  so  wie  so  immer  Tag  und  Nacht  in  meinem  Kojif  hemm,  loh  grüble  immer 
an  meinem  verlorenen  Leben,  das  macht  mir  furchtbar  zu  schaffen Iit>r  Staat  \$t.  an  seinem 
rerloreoen  Leben  schuld.  Um  ihn  nicht  aufkommen  zu  lassen,  hat  man  «iie  Akten  gefälscht 
and  Meineida  gasebwaran,  damit  dia  Straren  nSglicbst  bock  bamassan  werdan  konntan.  Dia 
f'iiiersuchungariahter  hatten  ein  Interesse  daran,  ihn  unschädlich  zu  machen.  In  den  Haupt- 
Tcrbandlun^pn  warden  Dinge  behauptet,  die  er  vorher  nietnals  angegeben  habe.  Es  ist  eine 
Krhärmlicbkeit,  die  Strafen  auf  Grund  der  vorhergehenden  immer  noch  zu  verscharfen.  Das 
bt  ao  Tiei,  als  wann  man  für  das  «rate  Vergehen  naebmal  bestraft  wird. 

Dem  Staat  lag  wahrscheinlich  deshalb  savial  daran,  ihn  bei  Seite  n  sobafTen,  weil  er 
Schaden  von  ihm  befürchtete.  „Da  rlenVen  sie,  wenn  i  h  m  einem  i^eringcren  Stand  bleibe, 
haben  sie  mehr  Macht  über  mich.  Ich  hätte  ja  z.  B.,  wenn  ich  gelehrt  worden  wäre,  in  den 
Laadtag  odar  in  d«n  Reiobstag  kommen  können.'*  Er  wir«  als  Sabötsar  fär  dia  Annan  und 
Badringtan  anfgatiatan.  Sr  g^aabSf  dass  ar  «in  Erlüsar  för  das  Volk  gawordan  wira,  ja  daa 
»ei  seine  ..heilige  Pflicht"  gewesen,  die  Gesetze,  die  Besteuerung  müssen  anders  werden. 
Da.s  sei  gerade  lier  Kummer  in  seinem  Herzen,  dass  er  den  T.euten  nicht  helfen  könne.  Aber 
die  Sache  müsse  noch  einen  guten  Ausgang  nehmen.  Nach  der  letzten  Strafe  werde  er 
sslnan  Arbaitsferdianst  vom  OaAngnis  dazu  nrwaadan,  sieb  tina  Walfa  in  kaufen  und  dan 
nächsten  besten  Beamten  niederzoscbiessen.  Oder  er  wähle  sich  einen,  der  ibro  schon  webe 
^ttn.  Dies  Vorhaben  sei  eine  „gerechte,  ehrliche  Sache*^.  Das  müsse  er  tun,  am  in  dam 
Oram  und  der  Wut  gegen  den  Beamtenstand  seinem  Herzen  Luft  zu  machen. 

Auf  Aaflbrdarong  antschliasst  S.  sieh,  seina  Anscbanongen  <a  Papier  an  bringen. 

Naahataband  sollen  noch  einige  Einzelheiten  ans  der  Beuhnnhtung  mitgeteilt  werden: 

16.  'annar  ]^97.  Ist  fast  andauernfl  verstimmt,  weist  jeilen  Versuch  einer  l'nter- 
baltung  ab,  setzt  siob  mit  Vorliebe  in  eine  Ecke,  schreibt  mit  den  Fingern  auf  der  Hose. 
Vacb  langem  Bemübman,  was  daa  bedanta,  arklirt«  er,  er  gehe  in  solober  Art  (d.  b. 'indem 
er  vor  sich  hinschreibe)  sein  Laban  darcb,  einmal  fertige  er  sieb  so  in  Gedanken  einen  FWs 
für  'in  Ausland,  oder  er  studiere  die  erlittenen  Misshandlungen  dnrob|  knrt|  ar  sai  «mit 
»toeoi  köpf  immer  wo  anders",  müsse  immer  zu  nachgrübeln. 

36.  Januar  1897.  Verhilt  sich  den  ganzen  Tag  über  mürrisch  und  abweisend,  da  er 
Statt  dar  arbataaan  Hilob  KafTae  bekommen  hatte.  Aoob  obno  Koasara«  Anlass  wecbsait  seine 
Stimmung  häuGir. 

■?.*<.  lannar.  Berichtet  von  folgender  Krsrheinunß-,  Hie  er  in  rier  l*"lztcn  Nacht  gehabt 
habe:  Em  Männchen  von  schrecklicher  Figur  und  mit  scheusälichem  Hut  auf  dem  Kopf  sei 
an  sein  Bett  gekommen,  babe  ibm  imneizu  eine  Flasobe  Wein  bingabalten  und  sie,  wann  er 
danach  griff,  unter  Grinsen  zurückgezogen.  Dazu  rief  es:  ,4^It  das  möchtst's''.  Die  Saeba 
habe  2  Sumden  gedauert.  Er  habe  viel  Angst  ausgestanden,  sei  völlig  warb  dabei  gewesen, 

29.  .ianuar.  Schrie  in  der  vergangenen  Nacht  mehrmals  laut  auf,  sprang  aus  dem  Bett 
nad  Tarfcroeb  sieh  unter  die  Decke.  Er  ersSbit,  er  babe  getriamt,  dass  er  in  den  Keller 
kinontergeworfen  sei,  er  habe  vid  mit  Beamten  7.ii  tun  gehabt. 

'.\\.  .I;itiu;ir.  Ist  den  innren  Tag  mehr  oder  w-tiIltit  vi  r^timint.  mütri'-i-li.  sriKt,  die 
Mi»»haodluogen  seitens  der  Behcirdeu  und  Beamten  bcschäliigen  ihn  fortwährend.  Lr  werdü 
«eck  biar  unoülig  gequält. 

1.  Februar.  Hatte  am  31.  Januar  '/i  Liter  Wein  erhalten.  Als  er  am  1.  Februar  keinen 
belt«mmt|  gorit  ar  in  masstose  Erregung,  geht  uombig  im  Saale  auf  und  ab,  schimpft  vor 
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sich  hin,  man  liabe  ihn  nur  reizen  wollen,  um  sich  über  ihn  lu«;tip  zu  maph<>n.  ihn  zu  ver- 
spotteo,  droht  den  Arzt,  sobald  er  ihn  erblicke,  zu  schlagen.  Das  Mittagessen  wie  das  Abend» 
«S8«n  verweigett  er.  Naebts  schlaft  er  gamicbt  Eist  nachdem  ibm  versproebeni  das»  er 
nunmehr  regelmlssig  etwas  Wein  geniessen  dürfe,  beruhigt  er  sieh.   Heute  veiss  er  nichts 

Qiebr  von  (]('n  ausffostos^senrn  liroliiiniipn. 

3.  b'obniitr.  Krzäiilt.  dass  er  heute  Nacht  bemerkt  habe,  dass  sei«  bett  lanesam  in  «iie 
Höbe  gehoben  werde.  Kr  hübe  eine  Frau  gesehen,  die  ihn  aiitfordorte,  sein  (ivUi  in  Empfaag 
tu  nehmen.  Danach  seien  8—10  Poliseidiener  gekommen,  welche  ihm  das  Geld  wieder  ab* 
nahmen.  Einer  von  diesen  habe  ihn  auf  eine  versteckte  Kiste,  die  auch  Geld  onthielt.  auf- 
morksnin  {romnrht.  Schliesslich  sei  er  mit  den  Leuten  in  Konflikt  geraten  und  es  habe  einen 
heftigen  btreit  fji'^eben. 

8.  Februar.  Aeussert  in  den  letzten  Tagen  wiederholt  i>eine  Freude,  dass  er  bald  ^deo 
Zweikampf*  in  H.  beginnen  könne.  Als  er  einen  Arst  diktieren  hdrt,  er  (S.)  befinde  sich  in 
einer  Art  „Galgenhumor",  ilhrt  er  heftig  vom  Stuhle  auf,  will  nach  dem  Arzt  schlagen,  be- 
hauptet auf's  tiffstf  verletzt  vw  "^'^'n.  verwpirjort  das  Abendessen,  die  Nacht  schläft  it  nicht 
eine  Minute,  zerreissi  ein  vier  Seiten  langes  Schriftsiück,  das  er  am  Nachmittag  gescfarieben 
hatte,  äagi,  der  Arzt  habe  die  Kranken  gegen  ihn  aufgehetzt,  man  unterhalte  sich  über  »eine 
Vorstrafen,  mache  ihn  überall  herunter,  er  sei  seines  Lebens  nicht  mehr  sioher. 

Erst  am  anderen  Morgen  ist  er  ruhiger,  beharrtjedoch  a«f  Seinem  Groll  gegen  den 
^inen  Arzt,  spricht  mit  diesem  nicht  mehr,  walirend  er  sich  beim  anderen  ührr  Wurt 
„(jalgenhumor'*  beschwert.  Ein  so  schlimmes  Wort  habe  er  noch  gar  nie  gahori.  Auch 
nachdem  ihm  die  Harmlosigkeit  dieses  Begriffes  geschildert  worden,  hält  er  an  seiner  Ent- 
riistttng  fest. 

Sein  Körpergewicht  ist  von  53  kg  bei  der  Aufnahme  auf  58,3  k;  gestiegen. 
Am  10.  Februar  1897  wurde  S.  aus  der  Klinik  entlassen. 


Gutachten. 

Die  Beobachtung  des  S.  hat  das  Vorhandensein  einer  ausgesproehenen  Geisteskrankheit 

ergeben. 

Das  ganze  Fuhlen  und  Denken  U.  s  wird  beherrscht  von  bestimmten  Vorstellungen,  die 
sich  dnrch  ihren  eigenartigen  Inhalt  ohne  weiteres  als  Wahnideen  der  Verfolgung  charakte- 
risieren. Der  Staat  and  seine  Beamten,  „die  Henkersknechte,  Sklarenhftndler,  Mörder^  ver- 
suchen ihn  auf  jede  Wrise  zti  unterdrücken,  seine  Gesundheit  systematisch  zu  verkürzen. 
Kein  Mittel  ist  ihnen  hierfür  zu  schlecht,  .Mpineidf».  Aktenfälschen,  selbst  heimliche  Mord- 
anschläge werden  nicht  verschmäht.  £r  soll  und  niuss  bei  Seito  geschafft  werden,  das  ist 
der  Standpunkt,  von  dem  aus  er  alle  Vorg&oge  um  ihn  herum  beurteilt,  an  dem  er  U^flieh 
und  stündlich  herumgrübelt.  \\'ie  sehr  davon  seine  gesamte  Auffassung  und  Handlungsweise 
dureliiiri)ni:en  ist,  das  lehr<  n  immer  ungehemnitfrcn  Ausl  riielic  .seiner  Vcrzwf iflnn;:. 
Ueberau  wittert  er  Verderben  und  Tücke  gegen  sich  und  antwurlel  darauf  mit  laiigdaufinden 
Erregungszuständen.  Von  dieser  krankhaften  Beziehung  der  Aussendinge  auf  die  eigen» 
Person  und  den  Folgen,  welche  sie  naob  sieh  siebt,  hören  wir  schon  aus  R.,  wo  er  suletst 
im  .lahre  1895  detioiert  war.  Dieselbe  Wahrnehmung  liess  sich  auch  in  der  Klinik  machen. 
Die  Ue^'Prführuncr  daliin  dient  nach  seiner  \nsicht  /u  (iem  ZuerK.  seine  Haft  7u  \  rrirmgern ; 
mit  dem  Ausbleiben  des  W'eines  sagt  er.  habe  rnan  es  auf  Spott  und  Schadenfieurte  abge- 
sehen; ein  harmloses,  ihm  nicht  geläufiges  W  ort  lüsst  ihn  für  sein  Leben  xittem,  ruft  den 
Verdacht  in  ihm  hervor,  dass  ein  Komplott  gegen  ihn  besteht. 

Diese  geschilderten  Wahnvorstellungen  erhalten  nun  durch  das  Hinzutreten  lebhafter 
Sinnestäupchtinijen  fortwährende  Nahrunir.  Ks  sind  eigenartige  Km p fi ndiin er «»n  der  Gefühls- 
Sphäre  (Eroporziehen  aus  dem  Bett,  Berührungen),  schmerzhafte  Erschoinunge»  des  GesicliU 
(Fratien,  &shatten,  Gespenster),  vor  allem  leise  unheimliche  Stimmen,  die  sich  mit  baeb- 
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tcradigen  Anfir^tgefiihlen  und  schrerkenhaficn  Träumen  verknüpfen,  als  etwas  ausi^erhalb  von 
ibm  liegendes  aufgenommen  und  demgemäss  in  exquisit  krankhaftem  Sinne  verarbeitet 
werden.  Die  Obrigkeit  trachtet  darnach,  ihn  durch  „unheimliche,  fremde  Mächte''  zu  ver- 
nirhten.  Jeder  Gedanke  schreit  nach  Kache  an  dem  bei  ihm  verübten  Justizmord.  Aber 
nicht  allein  solche  Vorstellungen  sind  es,  welche  ihn  bewegen,  wir  vermissen  auch  nicht 
phantastische  Ideen  der  Grösse,  wie  sie  gewöhnlich  ein  derartiges  Krankheitsbild  begleiten. 
Der  Staut  hat  ein  Interesse  daran,  ihn  von  der  Welt  zu  bringen,  weil  er  dessen  Existenz 
en>chüttern  könnte.  Er  hatte  ein  „Erlöser  des  armen  Volkes"  werden  sollen,  wollte 
.iurisprudenz  studieren,  und  wäre  wohl  als  Redner  im  Reichstag  oder  im  Landtag  für  die 
schutzlosen  Armen  eingetreten.  Diese,  seine  „heilige  Pflicht"  hat  der  Staat  absichtlich 
hintertrieben.  Darum  hält  er  es  für  direkt  berechtigt,  wenn  er  solchen  Staat  verachtet, 
seine  Vertreter  „anspucken"  könnte.  So  fest  ist  in  ihm  die  Ueberzeugung  von  der  gegen 
ihn  gerichteten  Verfolgung  wie  von  seiner  eigenen  Grösse  eingewurzelt,  dass  er  eine  grosse 
T:it  vorbereiten  zu  müssen  glaubt,  um  welche  alles  Volk  ihm  zujubelt.  Der  Mord  ist  im 
Lichte  seines  Wahnes  eine  ehrbare,  edle  Handlung  g'^worden! 

In  geradezu  klassischer  Weise  vereinen  sich  hier  die  Wahnvorstellungen  der  Beein- 
trächtigung und  Verfolgung  mit  denen  der  Grösse  zu  einem  in  sich  abgeschlossenen  Wahn- 
system, wie  es  der  wohlbekannten  Form  der  chronischen  Paranoia  oder  chronischen  Ver- 
rücktheit entspricht.  Die  wissenschaftliche  Erfahrung  lehrt,  dass  die  Wahnideen  nicht  von 
Toroherein  einen  so  engen  Zusammenhang  untereinander  aufweisen,  sondern  dass  es  in 
der  Regel  langjähriger  Vorstadien  bedarf,  bis  endlich  sich  die  Kette  za  solchem  Hinge 
jcbliesst.  Das  ist  auch  bei  S.  der  Fall. 

Die  bis  auf  das  Jahr  1866  zurückreichenden  Akten  gestatten,  die  Ursachen  und  Ent- 
wicklung seiner  Geistesstörung  auf  das  Genaueste  zu  verfolgen. 

Die  Schädlichkeiten,  nämlich  hereditäre  Belastung,  höchst  ungünstige  äussere  Ver- 
hältnisse und  vor  allem  frühzeitige  Trunksucht  wirken  bei  S.  zusammen,  um  schon  in  der 
Jugend  seine  körperliche  und  geistige  Gesundheit  zu  untergraben.  Als  Sohn  eines  Säufers 
wuchs  er  in  Verwilderung  auf,  hatte,  kaum  aus  der  Schule  entlassen,  reichlicli  Gelegenheit 
zu  .^Ikoholexzessen,  führte  ein  Vagabundenleben,  bis  er  im  Alter  von  20  Jahren  (nachdem 
schon  3  Strafen  wegen  Betteins  und  Trunkenheit  vorangegangen  waren)  wegen  eines  im 
Komplott  mit  seinen  Brüdern  versuchten  Raubanfalles  zum  erstenmal  in  das  Arbeitshaas 
eingewiesen  wurde.  Mit  dem  Ende  der  zwangsweisen  Tätigkeil  wendet  er  sich  sofort  der  alt 
gewohnten  Landstreicherei  und  dem  Trünke  zu,  so  dass  er  nach  kurzer  Frist  abermals  «lem 
Arbeitshause  zugeführt  werden  rouss. 

Von  nun  an  beginnt  jene  Kette  zahlreicher  Verstösse  und  Vergehen,  welche  sich  in 
ihrer  -Schwere  immer  mehr  steigern,  immer  gewalttätigeren  explosiveren  Charakter  tragen, 
schliesslich  seit  dem  Jahre  IS9ii  stets  in  Majestätsbeleidigungen  gipfeln.  Ueber  24  Jahre  hat 
S.  im  Arbeitshaus  in  der  Haft  bezw.  in  Gefängnissen  zugebracht,  davon  wohl  gut  2  Jahre 
in  geschärftem  Arrest! 

Ohne  in  Abrede  stellen  zu  wollen,  dass  namentlich  in  den  ersten  Jahren  ein  Teil  der 
hlfinen  mit  Arrest  belegten  Widerspenstigkeiten  S.'s  vielleicht  aus  den  Folgen  des  bösen 
Beispiels,  aus  Uoslicil  oder  Halsstarrigkeit,  wie  sie  so  vielen  Verbrechern  eigen,  hervoige- 
sangen  ist,  genügt  doch  für  die  Mehrzahl  seiner  Vergehen  diese  Erklärung  nicht,  vielmehr 
li*st  sich  einerseits  auf  Grund  der  Plötzlichkeit  und  l'nmotiviertheil  ihrer  Inszenierung,  der 
masH|it«sen  Heftigkeit  in  der  Ausführung  und  der  nachfolgenden  mehr  oder  weniger  totalen 
Erinnerungslosigkcil,  andererseits  aus  seinem  eigenartigen  Verhalten  in  der  Zwischenzeit 
der  Beweis  erbringen,  dass  dieselben  einem  krankhaften  Stimmungswechsel,  einer  reizbaren 
Schwäche  des  Gehirns  entsjirungen  sein  müssen.  Unterstützt  wird  solche  Auffassung  in 
erster  Linie  durch  eine  ärztliche  Notiz  vom  Jahre  18()>i,  welche  uns  S.  als  schmächtiges, 
••blorotisches  Individuum  mit  ulzerösen  Mundwinkeln  schildert.  Der  kurze  Zusatz  „mit 
ulzerösen  Mundwinkeln"  illustriert  zur  Genüge  den  hohen  Grad  lier  damals  vurhandi-nen 
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Blutarmuti  einer  StotTwechselerkrankun^i;,  welche  erfabraogs^«uiaas  neben  der  Affekuuu  der 
Sobleimliäate  am  augenrdlligsten  das  Gahira  sdi&digt.  Dia  dunih  fthlar-  UDd  mangelhafte 
Blutmiaofaong  gaaetata  EraSliranfsstdrattg  diaaos  Organs  drSekl  aiob  oatar  andaro  SynptooMo 

durch  eine  ausserordentlich  gesteigerte  Reiabarkeit  und  mannigfache  Stimmungsanomalien 
aus.  Hier  kommt  hinzu,  «lass  die  Störung^  bereits  ein  durch  die  frühzeitige  Trunksucht  in 
seiner  Widerstandsfähigkeit  schwer  beeinträchtigtes  ^ntralnerveosystem  antraf.  Nicht  genug 
damit,  war  durah  die  hSuflgen  mit  dam  Anast  Tarbnodanaii  Kostantsialiuiigen  dar  Bod«D  fir 
die  Fortdauer  and  Versohlimmemog  der  nerfdsMi  BraobainuDgen  geebnet 

In  der  Tat  häufte  sii-li  die  Zahl  seiner  Insubordinationen  von  .lahr  zu  .Tahi.  Bei  ge- 
ringfügigen Anliisson,  etwa  einer  Zurechtweisung  oder  dam  Auftrag  einer  ilim  nicht  passenden 
Arbeit,  oft  ohne  jede  äussere  Ursache  bricht  er  in  stürmische  Erregung  aus,  ist  nicht  mehr 
im  Stande,  an  sieh  su  halten.  Sehen  1874  lesen  wir,  gelegentlioh  eines  Gesnehes  des  S, 
um  Kleider:  „die  Ablehnung  würde  bei  diesem  so  exaltierten  Menschen  wieder  den  Grund 
abgeben  zu  Vorfallen,  wie  sie  schon  niphierenialo  eintrafen  und  ihn  wieder  in  dio  Hände  des 
Gerichts  und  in  immer  weiteres  Unglück  briogea'*.  Und  ein  Jahr  sp&ter  heisst  es:  „ist  «io 
äusserst  erregbarer  Charakter'*. 

Von  besonderem  Interesse  ist  das  Benehmen  S.*8  unter  dem  Giuflvsae  der  Alkohol» 
iririnukg.  Je  nach  der  Menge  des  genossenen  Getränkes  erhebt  sich  da  die  reizbare  Schwache 
des  akni  vergifteten  Gehirn-^  zn  ^Vmanfällen  bis  zur  förmlichen  Tobsucht,  in  welcher  er  sirli 
am  Boden  schleifen  lässt,  die  Kleidur  zerreisst,  alles,  was  nicht  niet-  und  nagelfest  ist,  £er> 
trümmert.  Gleichgiltig  ob  er  sich  in  Freiheil  beUndet  oder  nicht,  bricht  er  entweder  selbst 
unmoti?iert  den  Streit  vom  Zaun  (mit  Vorliebe  beim  Anbliek  von  Beamten),  oder  treibt  aller- 
hand Unfug,  geht  alsbald  in  wüstes  Schimpfen  und  gefährliche  Drohungen  über,  um  si«b 
schliesslich,  wie  so  oft  gcn^fldet  wird  „wie  ein  Wahnsinniger''  /.u  geberden,  der  nur  mit 
grösster  Muhe  überwältigt  werden  kann.  Es  ist  überflüssig  die  eiiuelncn  Üelikte  Doobmals 
anzuführen,  sie  bieten  alle  mit  ihren  ungestümen,  stossweise  aggressiver  werdenden  Ans* 
brfidito  den  gleiohen  Verianf^  nur  ihre  Intenaitit  und  Daner  ist  verschieden.  Einige  Mala 
bSren  wir,  dass  er  bald  naehher  einschlief,  aneh  daas  die  Erregung  in  den  n&ehateo  84  bia 
48  Standen  noch  fa<:t  unvermindert  anhielt. 

ErhelU  aus  der  durch  verbältnismäi>sig  geringe  Mengen  Alkohols  bervoigeruienen  mass- 
losen Heftigkeit  aller  dieser  Erregungen,  wddia  sohon  anf  den  Laien  den  Einduok  das 
„Wahnsinns"  gemacht  haben,  daas  wir  es  hier  nicht  mit  einem  gewöbnUeben  Rausche  su 
tun  haben,  sondern  mit  einem  pathologischen  Affekt,  erzeugt  durch  die  elementare  Reaktion 
eines  widef^tjindlosen,  krankhaft  geschwächten  Hirnes  auf  dio  Zufuhr  von  Gift,  so  geht  dies 
noch  mehr  aus  dem  Umstände  hervor,  dass  nach  dem  Sturm  jede  Erianerung  bei  S.  ausge- 
löst ist.  Hüohstens  entsinnt  er  sieh  dunkel,  dass  etwas  vorgefallen,  selten  haften  gerade  noch 
die  tetsen  Aeussentngen,  w&brend  alles  ibrige  ans  dem  Bewasstsein  getilgt  ist  Gleichviel, 
ob  er  andern  Tags  oder  nach  Wochen  über  seine  Vergehen  vernommen  worden,  regelmässig 
seit  fast  30  Jahren  —  versichert  er  auf  das  Bestimmteste,  sich  entweder  an  gar  nichts 
oder  nur  dunkel  an  einige  Vorgänge  erinnern  zu  können.  Wiederholt  wei^ii  er  selbst  (schon 
im  Jahre  1874!)  darauf  hin,  er  kdnne  sich  seine  Handlungsweise  nicht  anders  vorstellen,  nla 
dass  er  in  diesem  Zustande  nicht  zurechnungsiahig  sei. 

Seit  Mitte  der  80er  dahre  macht  dio  reizbare  .Schwaclic  S.*s  weitere  Fort sdi ritte.  Die 
Berichte  mehren  sich,  in  denen  seine  gospannto  Stiinmnng.  wt  lciie  trotz  allsei'it:  j^eiibter 
Vorsicht  des  Aufsichtspersonals  zu  jühen,  unvuruiuieitfu  Ausschreitungen  goieizi  ist, 
hervorgehoben  wird.  Hand  in  Hand  damit  geht  eine  eigentfimlicbe  Umwandlung  seines 
gesamten  Vorstellungslebens,  die  ihrerseits  wieder  seine  Vergehen  erscliwerend  beeinflusst. 
Ks  sind  nnfänslich  v.<rübrrgehende  Yerwirrthcit-^/u'^tiindf  in  Fofni  <lfs  l)rdiriun!?,  später- 
bin dauernde  Sinneslausciiungen  und  ausgesjirnrli- r.e  Wahnvorstellungen  der  Verfolgunjt. 
welche  sich  im  Laufe  der  Jahre  zu  einem  wolii^^^eliildcten  Wahns^stem  zusammeugefügt 
haben. 
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Aus  den  (in  dieser  Hiasicbt  nicht  vollsländigea)  Akteu  lüs^l  sich  koDälaiieren,  dass  S. 
tnJtbre  1886  an  T«rMbi»den«n  Ort«n  (NoQVnbiirg,  Göppingen)  daroh  Min  „höchst  auf* 
(UlndM  Benehmen,  das  sinnlo^o  und  verwirrte  Zeag,  welches  er  sprach,  den  Eindruck  eines 
gi»istfr5^ir<;<;türtr'n.  verrückten  Menschen  erwockle".  Aus  seinen  eif^enen  Erzahlnnirpn  p-rfahren 
vir,  dass  er  in  Calw  ein  typisches  Deliriam  durchgemacht,  dass  er  wiederholt  daran 

vir,  SflIlMtiBord  so  begehen,  dass  sobraebhafte  Qestaiten  ihn  das  Nachts  logstigen,  dass  er 
Mit  laagsn  Jabian  in  der  Haft  sowohl  wie  auf  der  Wanderschaft  von  leisen  unheimlieben 
Stiumeo  und  fratzenartigen  Schattenbildern  gepeini|a^t  werde.  Oefter  verwei(?ertp  er  die 
Arbeit,  die  bäürtasten  Stnfeo  (Dankelarrest  bis  zu  14  Tagan  mit  Kostaatziehang)  ver- 
■igwi  stitt  Agf binmaa  iii«bt  nur  niebt  u  aotardräcken,  sondan  «nialsii  dis  ontgegenge* 
salila  Wirkuf  .  Imnwr  davtlielMf  offenbart  sieh  seine  krankhafte  Natar,  stets  anft  mos 
tritil  <.  irie  „äusserst©  R<»i7barkeit"  betont,  ja  die  Gelangnisverwaltung  Hall  bezweifelt  bereits 
im  Februar  seine  Zurechnuni^sfahigkeit.  Am  25.  Atißfust  1894  berichtet  die  Verwaltung 
dei  Arbatlsbauses:  „S.  benituiot  sich  seit  seiner  Einlieferung  so  renitent,  schimpft  über  die 
Regiemaf ,  die  Verwaltuf ,  dia  Kost  ote.  dermasaen,  daaa  er  in  dieser  knrsen  Zeit  saken 
zweimal  diszipliniert  werde  musste  und  erst  beute  wieder  wegen  Aufreizung  und  masslosen 
scbimpfens  8  Tage  Arrest  erhielt".  Bald  darauf  (Calw,  Oktober  1894)  stösst  er,  nachdem 
la  der  Nacht  eine  heftige  Erregung  mit  Zerreissen  der  Kleider  vorangegangen  ist,  in  nuch> 
ttrmm  Zastand  erst  auf  dem  Oberaot,  dann  vor  dem  Aratariebtar  sehwera  Hqjestitsbeleidi- 
fangen  aus,  er  aoerkenoe  keinen  Landesherrn,  verabscheue  den  KSnigeto,  „leb  haha  meine 
eigenen  Aii!^chauongen  und  ?ebe  keine  weitere  Auskunft.  ' 

Damit  lüftet  er  endlich  den  Schleier  über  die  Ursachen  seines  Grolls  und  Uasses  gegen 
dir  Beamtenwett,  den  Staat  and  den  Monarekan  an  deasen  Spitze,  wogegen  er  soiaage  in 
ohnmächtiger  Wat  anklmpfte.  Welober  Art  seine  Anscbananfen  sind,  das  hat  die  jfingvte 
Beeb&<-i:t':-'  -  vniiiiommen  enthüllt. 

So  sehen  wir  dann,  wie  bei  S.,  einem  von  Hause  aus  belasteten  Individuum,  nach  und 
saeh  dttreb  die  versebiedensteo  Momente  erst  eise  reizbare  Schwäche,  daraas  bestimmte 
Wabaveratalinngen  und  Sinnestinsehnngen  sieh  entwickelt  haben,  die  sieb  jetst  an  einem 
wohl  aosgebiiuten  Wahnsystem  geschlossen  haben. 

Betrachten  wir  nunmehr  seine  Tat,  so  bedarf  es  im  Hinblick  auf  da.^  geschilderie 
kraokbeitsbild  wohl  keines  besonderen  Nachweises  mehr,  dass  diese  sicii  als  reiner  Aus- 
floss  der  schon  seit  Jaluen  bestehenden  Wahnrontellangen,  als  ein  Krankbeiteaymptom 
ptieentiert. 

Sein  Benehmen  am  30.  Oktober  1896  war  ein  derartig  aulTaliendes,  dass  z.  B.  der  Obor- 
amtsricbicr,  in  dessen  Kanzlei  er  gedrungen  war,  den  Eindruck  hatte,  es  handele  sich  hier 
an  einen  plStslieh  rerrockt  gewordenen  Mensohen. 

Wir  geben  demnach  unser  Gutachten  dahin  ab: 

1.  I>^r  p.  S.  ist  geisteskrank. 

2.  Der  p.  S.  befand  sich  bereits  zur  Zeit  der  Tat  in  einem  Zustande  krank- 
hafter Störung  der  Geiatestitigkoit,  doreb  welchen  seine  freie  Willens« 
boftimmong  ansgeschlosson  war. 

16i  Fall.  Beamten-,  Majest&tsboleidigung.  Broschiiren.  Paranoia.  Onau- 

rechnnagsfähig. 

Nachstehender  Kall  hat  wegen  der  gansen  Umgebung,  in  welcher  er  sich  abspielte, 

veilgehendes  Aufsehen  erregt.) 

Auf  Ersuchen  der  4.  Strafkammer  des  Königlichen  Landgerichts  1  hierselbst  vom 
3$.  4«ni  CT.  ▼erfeble  ioh  nicht  das  von  mir  erforderte  Gutachten  über  den  Geistessastand  des 
Kaafmanns  Karl  P.  —  J.  III.  c  7GK.  1891.  —  nat^hstehend  zu  erslatlon. 

Zur  Verfugong  standen  die  Akten  7.  lü.  c  768.  1Ö91.  (VoL  i— Viü.) 
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Vorgesehicht«. 

Am  ä4.  April  1891  (SUMtsanwaltsebaft  bei  dm  Kgl.  Undgoriobi  I.  J.  III.  c.  i6b. 
1891.  Vol.  1)  slellt  der  Sta;iissel>nnär  des  auswärtigen  Amtes  Slrafantrag  gegen  F.  wegen 
Beleidigang  verschiedener  Btaintcn  des  auswärtigen  Amtes  duFoh  das  Bach:  „Eine  j&disoii> 
deutsche  Gesandtschaft  und  ihre  Heller^'  (Fol.  1). 

P.  hatte  dieses  Buch  in  Leipzig  drucken  lassen,  das  erste  Exemplar  dem  Kaiser  ge- 
widmet, ein  Bweites  dam  Relohskanzler  (Pol.  HS). 

Der  Anlass,  welcher  F.  zum  schreiben  bewogen  hat,  ist  ein  angeblich  gegen  ihn 
versuch  tos  Vergehen  (Attentat  i  auf  (icr  Kaiserlich  Deutsch  fn  Gesandtschaft  in  Peking, 
welches  er  in  drastischer  Weise  schildert  und  dessen  Zasammcnhang  mit  dem  iniematioDaleo 
Börseowesen  and  der  ,,AUiaoco  Israelit«  nnivonwlle**  «r  nacbsttveisen  sadii. 

Der  Bauptangeklagte  ist  sein  langjibriger  Freandf  der  Kaiserliob  Deatsobe  Gesandte 
in  Peking  (China),  Borr  v.  B.;  Herr  v.  B.  ist  nach  F.  jüdischer  Abkunft  und  gehört  BOdi 
dem  Judentum  an,  eine 'I'atsache,  dir-  der  Ge^^andto  seinen  Freunden  angeblich  stets  sofg> 
fältig  verborgen  gehalten,  aber  dann  selbst  bekannt  bat. 

P.  sucbt  nncbsuweisen,  dass  niobt  allein  Ben  v.  B.,  sondern  ancb  eine  ganze  Raihe 
dentw)]»r  Beamter  in  derselben  Lage  ist,  dass  dies«  niebt  allein  nit  internatioaalea 
Judentum  und  Börsenwesen  auf  das  Engste  verknüpft  sind  ond  durch  Missbrauch  ihrer  amt- 
lichen Steliini^'cn  <\eh  mit  Hilfe  des  letzteren  zu  bereichern  suchen,  sondern  dass  dieses  ge- 
heime jüdische  Beamtentum  den  deutschen  Xaisertbion,  die  Wohlfahrt  des  Deutschen  Reiches, 
das  gesamte  denlscbo  Militir-  und  Beamtentum,  die  christliche  Kirche  und  ihre  Diener,  den 
Lehfhfirper,  die  deutseben  Grundbesitser,  die  dentscbe  Industrie,  den  deotscben  Handel 
usw.  ernstlich  bedroht.  Das  Buch  ist  eine  Resrhulrlitriinp  des  fjcsamtfn  .ludentums  dci  Welt, 
richtet  sich  aber  unter  Nennung  von  Namen  in  erster  Linie  gegen  das  angeblicJi  schwer 
erkennbare  geheime  und  gemeinschädliche  Wirken  der  Jaden  in  unserem  deutschen  ^laal^• 
weaen. 

nachdem  er  einen  Kompromiss  mit  dem  Judentum  abgelehnt  bat,  petitioniert  er  in 

dem  ersten  Teile  soiiif.>  nuchi's  auf  Seite  G3/f<4: 

1.  dass  ihm  der  durch  die  Umtriehe  iles  Herrn  v.  B.  und  Genossen  erwachsene  ma- 
terielle Schaden  ersetzt  und  in  dem  deutschen  Beamtentum  in  China  derartige 
AenderuDgen  vorgenommen  werden,  dass  er  ohne  Gefahr  für  Leib  ond  Leben  sn 
seinem  Berufe  dorthin  zurückkehren  kann;  und 

2.  dass  die  «xanre  Angelegenheit  einer  gründtichen  Untersuchung  unterzogen  und 
die  Schuldigen  bestraft  werden. 

Das  Buch  enthält  im  ersten  Teile  eine  Schilderung  der  Erlebnisse  des  Verfassers  mit 
Bezog  auf  das  internationale  Judentum.   Wir  geben  daraus  folgenden  Austag. 

F.,  1848  geboren,  ging  1868  als  Kaufmann  nach  Saignon  in  der  französischen  Kolonie 
Cochinchina.  I'^Ti  l-  hte  er  in  Schanghai,  wnrde  1877  selbständifr.  lereiste  von  Mute 

1S77— dO  in  Geschalten  Deutschland,  England  und  Amerika.  187Ü  lernte  er  Herrn  v.  B.  in 
Berlin  kennen  und  erleichterte  ihm  dieser  von  1880  ab  den  Veiiebr  mit  den  cbtnesiscb» 
Behörden.  Seit  1880  nahm  er  seinen  Wohnsits  in  Peking  und  trat  xu  Herrn  t.  B.  in  nähere 
Beziehungen.  1883  reiste  er  mit  diesem  zusammen  nach  Europa.  1884  kehrte  v.  B.  nach 
China  zurück,  korrespondifite  noch  mit  F.,  dieser  ketnte  1H.'<7  na«"h  China  zurück,  an 
daselbst  mit  und  für  die  Chinesen  ein  Eisenbahn-  und  Bergwerksunternehmen  auszo> 
arbeiten. 

B.  war  sehr  freundlieb  gegen  ihn,  garantierte  ihm  die  strengste  Geheimhaltung  seiner 

PlSne.  Mitte  September  1887  bereiste  F.  zusammen  mit  einem  amerikanischen  Gesandt.<cli:ift?- 
sekretär  die  «südliche  Monjjolei  und  andere  Provinzen  von  China,  um  das  Terrain  für  die 
Eisenbahn  zu  rekognoszieren.  Als  er  am  8.  November  nacii  Peking  zurückkehrte,  fand  er 
einen  Eisenbahnteohniker  vor  und  erfuhr  von  B.,  dass  noch  ein  zweiter  eintreffen  wftrde. 
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Anfangs  Dezember  bezog;  P.,  uro  sich  der  Gescll'^f haft  zu  entziehen,  eine  Wohnung  in 
dineni  in  der  Nähe  Pekings  gelegenen  Tempel.  H.  hall  ihm  bei  der  Installierung  seines 
Haushaltes,  nnd  batt«  sein«  Hand  stats  in  der  Kfiob«  P.s.  In  dem  Tempel  arbeitete  er  eine 
Dmckschrift  für  die  K*iswlich  Chinesische  Regierung  aus. 

Xa'  Ii  <Mii<>r  Audienz  beim  Vizckö-i'-j  '  in  t'Innfi  um  2.  und  .'{.  Febrtuir  !^'Ss  nühinen 
die  Verhandhingen  einen  günstigen  Veriaui.  Sobald  diese  Angelegenheiten  eine  hotVnungs* 
folle  Wendung  nahmen,  änderte  sich  pl5txlich  der  Ton.  Herr  v.  B.  und  der  Konsal  v.  K. 
wollten  ihm  vorreden^  daas  die  Chinesen  nur  dnreb  Besteehongen  för  ein  Bisenbahnnnter> 
nahmen  zu  gewinnen  seien.  Als  er  merkte,  dass  sie  von  ihren  Bestechungsplänen  nicht  ab- 
gingen, erzählte  er  dem  Hcmi  v.  R..  das»  er  in  dem  Kostenvoranschlag  Belohnungen  für  die 
deutschen  Beamten  und  Behörden  vorgesehen  hätte.  Herr  v.  B.  darüber  sehr  gerührt  liess 
ihm  bei  dem  nächsten  Essen  ein«  besonders  gute  Sort»  Moselwein  vonetxen.  Alle  Mittet  der 
Bestochung  wurden  nochmals  foigeffihrt  ODd  schliesslich  verstiegen  sich  v.  B.  und  r.  K.  in 
^?r!teikt.  r)  nrohnncfn.  Herr  v.  B.  war  rtnss(>rordenUioh  fronndlicb  gegen  P,,  äassorte  die 
.\bsicht,  zu  ihm  in  den  lempel  hinauszuziehen. 

Herr  V.  K.  reiste  am  26.  April  angeblich  zu  Wettrenoen  nach  Tientsin.  P,  kam  dies 
sehr  veidfichtig  vor,  amsomehr,  als  v.  K.  und  v.  B.  plötzlich  voisoehten,  allerlei  kleine 
Mängel  an  ihm  zu  linden,  sich  nach  seinen  Freunden  und  seiner  Familie  erkundigten.  Herr 
V.  K.  äusserte  gelegentlich  die  merkwürdigen  Worte:  ,.Und  die  Inden  werden  trotzdem  die 
GescbäXle  machen,  trotz  aller  Ihrer  guten  Aussichten^'.  „Und  wenn  ein  Engel  vom  Himmel 
Stiege,  »5  mSssen  doeb  Söbweinereien  in  Regierun gsgesebiften  gemacht  werden,  jedermann 
Will  ürden  haben".  Das  Benehmen  des  tierrn  v.  K.  war  sehr  eigentümlich.  W«  nn  V.  ihn 
auf  meinem  Zimmer  bfsui'lito.  ^:>^-  -^r  tloii  niclit  wk-  trewöhnlicli  am  Arbeit^ti'-rd,  soiidern 
auf  einem  Sessel  mit  .übereinauUei  geschlagenen  Armen,  als  ob  er  in  tiefe  Uedanken  ver- 
sunken wir«,  boteoorte  die  grösste  Freuodscliaft  für  P.  und  wollte  absolut,  dass  er  wieder 
anf  der  Gesandtsebad  Wobnnng  nehme.  Die  Dmefcscbrifl  hatte  er  nicht  nach  Berlin  gesandt, 
Weil  er  sich  im  Voraus  sagte,  der  Herr  Reichskanzler  sei  nicht  nur  ein  indiskreter,  sondern 
aach  ein  h<>«tt<»i"'hlicher  Mensch,  der  auf  f icldverdienst  s.Hhe. 

In  Wirklichkeit  herrsche  nicht  Bismarck,  sondern  Herr  v.  B.  auf  dem  auswärtigen 
Amt.  Untei  dessen  Beamten  sei  kein  einziger  anständiger  Hann  su  linden.  Während 
I'.  frühere  Bemerkungen  des  v.  B.,  dass  er  selber  ein  gläubiger  Judo  sei  und  dass 
BtviiiarV  niüUcrlii  ficr--'  it-  jiidi-rtior  Herkunft  wäre,  für  schlfi-fiti^n  i^clu-iv.  i^flialii'n  iiattc. 
war  er  doch  durch  diese  letztere  .\cu.sserung  .sehr  perplex,  es  schössen  ihm  allerlei  Ue- 
danken durch  den  Kopf  and  er  sagte  sich,  dass,  wann  die  Bebauptungon  des  Hmta  B. 
begründet  wären,  der  Reichskanzler  doch  nichts  mehr  als  ein  gewöhnlieher  .ladenknecht 
sein  könne. 

Am  nächsten  Tu^e  beim  Frühstück  tiel  ihrn  Herrn  \ .  !>  ireumiliches,  aber  ausser- 
ordentiich  verstörtes  Wesen  aui,  als  das  erste  Gericht,  eine  kalte  Krammclsvogelpastcte 
präsentiert  wvrd«.  Es  befanden  sich  3  Schnitte  dieser  Pastete  auf  dem  Teller  nnd  die 
TOrderslo.  Aw  V.  nahm,  hatte  keine  glatte  ObcrUäche,  sondern  sah  etwa-  \  •  rschmiert  an,s. 
Herr  v.  B.  nahm  d'e  zweite  ScKnilti-,  lobte  die«'\  t- üte  das  dritte  .Stück  und  fjab  an  P.  die 
die  Hälfte.  Nach  dem  Frühstück  luhlle  P.  sich  unwohl,  doch  hatte  er  nicht  den  geringsten 
Aigwobn.  Einige  Gläser  Sekt  beben  das  Unwohlsein  bis  auf  einen  leichten  DurehAklL  Die 
Szipn*  spielte  sich  am  4.  Mai  1S88  ab. 

.\iii  Mai  Morgens  erhielt  er  auf  seinem  Ziiiimer  /um  ersten  Früh.sliick  nicht  w'n-  <it'- 
Mülmlich  2  Kicr  in  der  .Schaale.  sondern  kalli-s  Fleisi  h  und  geri  -^'i  t  s  Brot  serviert.  Da  er 
noch  etwas  unwohl  war,  genoss  er  nichts  davon,  Herr  v.  B.  kam  gegen  seine  Gewohnheit 
um  dtese  Stunde  aof  das  Kimmer  von  P.,  and  P.  sah,  wie  er  einen  enttäuschten  Blick  auf 
das  tjnaniferühite  Frühstück  warf. 

AK  P.  nach. seinem  Tempel  zurückkehren  wolltf^,  suchio  ihn  H.  an^  !  -  «^indrinirlichsi»* 
zu  ba^timraen,  io  der  (iesandtsohaft  wohnen  zu  bleiben.  Die  aussergewulinliche  Höflichkeit 
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des  Generalzotlinspektors  H.,  welchen  P.  zurällig  in  einem  Bade  traf,  war  ihm  sehr  auf* 
fallend. 

Am  G.  Mai  begab  sich  P.,  da  in  dem  Tempel  die  Beisetzung  einer  Leiche  stattfand, 
wieder  nach  der  Gesandtschaft,  speiste  dort  am  Abend.  Am  nachten  Morgen  fiel  es  ihm 
sehr  auf,  dass  er  anstatt  der  Eier  wieder  geröstetes  Brot  mit  Fleisch  erhielt.  Da  dasselbe 
aber  einen  hässlichen  Geschmack  hatte  und  bei  näherer  Besichtigung  weiss  b«sohmiert  er- 
schien,  spie  er  dasselbe  wieder  aus.  Dem  Drängen  v.  B.s  auf  der  Gesandtschaft  7U  bleiben, 
gab  er  nicht  nach,  lehnte  auch  den  geräucherten  Laohsrüoken,  den  ihm  dieser  in  den  Tempel 
zu  schicken  sich  erbot,  ab.  P.  begab  sich  darauf,  nachdem  ihm  v.  B.  nuch  einen  sonder- 
baren Blick  zugeworfen  hatte,  zu  den  beiden  ausserhalb  der  Gesandtschaft  wohnenden 
Eisenbahntecbnikern.  Er  hatte  Schmerzen  im  Unterleib,  trank  eine  Flasche  Wein  mit  diesen 
Herren  und  sie  sprachen  über  das  sonderbare  Verhalten  v.  B.'s.  Den  ganzen  Tag  hatte  er 
ein  sonderbares  Gefühl  im  Unterleib  und  brennenden  Durchfall.  Er  trank,  um  seinen  heftigen 
Dorst  zu  stillen,  Selterswasser  und  einige  Kognak.  Die  folgende  Nacht  schlief  er  schlecht, 
konnte  die  bösen  Gedanken  über  r.  B.'s  nichtswürdiges  Gespräch,  das  sonderbare  Wesen 
in  der  letzten  Zeit  und  das  wiederholte  Unwohlsein  nach  den  bei  v.  B.  genossenen  Speisen 
nicht  los  werden. 

Am  nächsten  Morgen  kam  der  Kurier  v.  B.s,  brachte  einen  Brief  und  den  Lachsrücken. 
F.  dankte  und  schrieb,  dass  es  ihm  besser  ging.  Am  Vormittag  des  8.  versuchte  er  zu  ar* 
beiten,  das  ging  schlecht,  denn  der  Durchfall  und  das  Unbehagen  im  Körper  hielten  an. 
Am  Nachmittag  machte  er  noch  mal  ein  Resum^  über  all  die  sonderbaren  Gespräche  mit 
V.  B.  und  V.  K.  Weiter  über  die  verbrecherischen  Insinuationen  des  Herrn  v.  B.  und 
schliesslich  kam  er  auf  das  Ergebnis,  dass  beide  seit  Monaten  ein  falsches  Spiel  mit  ihm 
getrieben  hatten,  dass  sie  an  den  305  Millionen,  die  auf  dem  Papier  standen,  sich  erhitzt 
hatten  und  glaubten,  indem  sie  sich  in  den  Besitz  seiner  Arbeiten  setzten  und  dieselben 
fortführton,  zu  grossen  Koichtümern  gelangen  zu  können.  Ueberdies  handelte  es  sich 
darum,  das  noch  jungfräuliche  Feld  Chinas  für  Börsenoperationen  zu  gewinnen.  Alles  in 
Betracht  gezogen,  blieb  es  ihm  wenig  zweifelhaft,  dass  die  beiden  nunmehr  mit  einem  An- 
schlag gegen  ihn  umgingen,  der  möglicherweise  gegen  sein  Leben  gerichtet  war.  Kr  machte 
eine  Expose  auf  Papier,  überlegte  sich  die  Sache  und  kam  zu  dem  Entschlüsse,  dass  hier 
etwas  getan  werden  müsse,  sonst  würde  ihm  sicheres  Verderben  auf  die  eine  oder  andere 
Weise  bereitet. 

Am  Abend  des  8.  Mai  1888,  als  P.  in  seinem  Tempel  auf  einem  Feldbett  ruhte,  er- 
schien, begleitet  von  einem  berittenen  Kurier  und  nicht  wie  gewöhnlich  in  einem  Maultier- 
karren, Dr.  L.  Er  brachte  eine  grosse,  ilache  Depeschenkiste  mit,  öffnete  dieselbe  und  entnahm 
ihr  ein  Packet,  das  zwei  runde,  weisse,  flache  Kuchen  mit  rotem  Ring  an  der  Peripherie  und 
rotem  Punkt  in  der  Mitte  enthielt,  und  überreichte  sie  P.  als  Geschenk  von  B.s,  das  er  von 
den  Hochzeitsfeierlichkeiten  bei  Marquis  Ts.  mitgebracht  habe.  Eine  Reisedecke  liess  er  in 
der  Kiste  liegen.  I'.  fühlte  sich  durch  die  geheimnisvolle  Sendung  der  Depeschenkiste  und 
ihren  Inhalt  betrulTen  und  kam  mehr  und  mehr  zur  Ueberzeugung,  dass  irgend  ein  faules 
Attentat  vorlag,  üb  Dr.  L.  beteiligt  war  oder  nicht,  in  jedem  Fall  war  es  die  Absicht  P.s, 
diese  Nacht  nicht  im  Tempel  zu  bleiben. 

Auf  den  Vorschlag  des  Dr.  L.,  einen  gemeinsamen  Spaziergang  /.u  machen,  ging  er 
ein,  entfernte  sich  aber  nach  einigen  hundert  Schritten  von  diesem  und  eilte  auf  dem  von 
ihm  gewöhnlich  benütztt^n  Wege  gegen  das  südliche  Tor  der  Westmauor  Pekings  zu,  die  er 
noch  offen  vorfand. 

Dort,  wo  die  meisten  Leute  ihn  kannten,  verlangte  er  einen  Maullierkarren,  der  ihm 
verweigert  wurde.  Auf  einmal  sah  er  sich  von  einer  Bande  schlecht  gekleideter  Chinesen 
umringt.  Ucber  die  .Sirasscnvorhaltnissc  orientiert,  suchte  er  nun  durch  kleine  t^uergassen 
das  Fremdonviortcl  von  Peking  zu  erreichfii,  wurde  aber  ploizliili  wieder  vuru  demselben 
Haufen  Chinesen  belästigt  und  begegnete  auch  bei  dei  geradezu  io  eino  Verfolgung  aas* 
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^«■arteten  Begleitung  der  Chinesen  zwei-  oder  dreimal  denselben  KarreD)  die  also  ihre 
Richtung  geändfi  t  hatten  und  somit  seiner  Spur  folgten. 

Die  Erklärung  tur  die&en  sonderbaren  Zusammenhang  zwischen  harren  und  Chinesen 
i«t  Termotlieb  folgender:  ▼.  B.  hatte  auf  der  Gesandtsebaft  den  Herren  erkl&rt,  er,  P.,  sei 
plötzlich  irailiisi[)iii<j:  geworden,  nachdem  er  ihn  vorher  bereits  bei  Ts.  für  bedenklich  er- 
fcranltt  au^'jejrelu  n  li:iite.  So'i.inn  hatt.'  v.  R,  ih-n  Hr,  L.  zu  ihm  hprausfresandt  mit  einem 
berilteoen  Kurier,  der  wahrscheinlich  irgend  eine  Nachricht  über  P.  auf  die  Gesandt- 
scliafl  bringen  sollt»,  Abdann  hatte  sieh  vahrscbeinlieh  n  B.  selbst  mit  seinen  Herreu 
anf  den  Weg  nach  dem  Tempel  anfgemaoht,  nachdem  sie  die  Torwlohter  mit  Geld  vennlasst 
hatten,  das  Tor  auch  noch  nach  Sonnrnrintergang  aufzuhalten.  Eine  Bande  Chinesen  war 
irtr  Begleiloog  geworben  and  erwartete  B.  nebst  Gefolge  am  Tor,  als  P.  nnTermatet 
daher  kam. 

P.  «Qr4e  mil  den  ihn  ▼erfolgenden  Chinesen  sohliesslieb  handgemein  nnd  er  sebnebtert» 

sintdin  ihm  Uhr  nnd  Kette  rauben  wollten,  nur  dureb  die  Droluin?  ein,  direkt  snm  l^nogli 
f»rvT!»'-Ti  jffhen  r.o  wollen.  Auf  «leni  weiteren  We;;i'  hatte  er  das  nordlichp  Tf'-  ier  sogenannten 
Kaiser^ladt  za  passieren,  wo  abermals  dieselben  Mauitierkarren  standen,  deren  Insassen  also 
gans  genau  die  ron  ihm  eingeschlagene  Riebtang  kennen  mnssten.  Was  äberbaapt  noch 
■ie  vorgekommen  war:  die  Pforten  dieses  Tores  wurden  vor  seiner  Mase  sogeaehlageoi  ein 
ganz  sicheres  Zeichen,  dnss  Eoropiar  die  Hand  im  Spiele  hatten  nnd  daas  man  ihm  den  Weg 
versperron  wolite. 

Wahrend  P.  den  Weg  nördlich  einschlug,  folgten  ihm  wiederum  diese  Karren,  und  da 
er  bOee  Ahaiebtcn  bei  ihnen  vemnitete,  gab  er  in  versohiedenen  noch  offen  stehenden  Uden 
and  Hiasani  Visitenkarten  mit  seinem  Namen  ab,  mit  der  Notiz  darauf,  man  habe  schlechtes 
mit  ifim  vor.  und  der  Bitte,  die  Karten  an»  naeli^tcn  Mortren  auf  dem  auswärtigen  Amt  :ib- 
ftogeben.  Uleichzeitig  machte  er  auf  die  Karren  aufmerksam,  sagte,  er  werde  verfolgt,  es 
haiHllt  siob  nm  eine  Intriguo  des  r.  B.  etc.  gegen  die  Chinesen.  Diesen  Hinwels  insaert» 
er  so  iant  nnd  ostentlOs,  dass  selbst  die  Insassen  der  Karren  es  bemerken  mosslen  nnd 
atsbaM  von  der  weiteren  Verfoltrunu  aKi«-tandon. 

Der  ganze  Verlauf  der  Sache  mochte  wohl  '2^/^  Stunden  gedauert  haben.  I'.  fübli*' 
sich  durch  die  lange  Wanderung  sehr  erschöpft  und  schlief  endlich  ermüdet  auf  einem  äteiu- 
sits  ein.  Als  er  erwachte,  grante  der  Morgen.  Er  mietete  einen  Karren  nnd  fobr  nach  der 
dentsehen  Gesandtschaft. 

In  der  ne^andt^rhaft  frühs^täckte  er  mit  einigen  Herren,  erzählte  die  Ereignisse 
der  vergangenen  Nacht,  und  schlug  vor,  bis  zur  Rückkunft  des  T.B.  y^^^^^^^  (Champagner 


Allmiblioh  stellten  sieb  noch  einige  GesandtschaflsangebBrige  ein.  Beer  L.  sagte: 

„Diese  Nacht  ist  unser  Depeschenkasten  orlrfn^hen  würiien,  man  w>i<'^  unch  nicht,  Wfli'hf 
Papiere  fehlen,  die?^p|hen  werden  <\rh  uhf.r  wohl  irf  Tientsin  wiederlinden —  Das  lange 
.\u&bleiben  v.  B.s  war  lur  F.  ganz  unerklärlich.  Endlich  hörten  sie  ein  Geräusch,  als  wenn 
eine  grosse  Volksmenge  in  Bewegung  wire.  P.  spraoh  die  Vermntnng  aus,  dass  disses  eia 
Anbland  sein  müehte,  herrorgemfen  durch  die  oben  beschriebenen  Ereignisse  des  lotsten 
Abends. 

LHe  Denunziation  P.s,  man  wolle  ihm  ans  Leben,  musste  sich  mit  WindMeile  verbreitet 
habon,  denn  dne  grosse  Volksmenge  sammelte  sieb  m  dem  Gesandtschaftsgebiode  an  und 
«emrsacbte  In  demselben  Angst  nnd  Bestürtung.  P.  snehte  msn  von  der  Eingangstflr  fern- 
zuhalten, gab  ibm  auf  «seine  Fragen,  was  vorgefallen  sei,  unvef^lHndliche  Antwort:  ,.E?  ist 
"<chon  zu  spät,  v.  B.  hat  es  bereits  in  die  Zeitung  setzen  lassen^.  I  n<Ilifh  eri^rhien  v.  B.  selbst, 
bleich  und  verstörten  Wesens.  Er  erklärte  dem  F.,  dass  er  (F.j  krank  sei,  und  gab  Befehl, 
ihn  stt  ergreifen  nnd  nach  dem  Vorzimmer  so  bringen.  Dorthin  scblepplfn  ihn  dann  auch 
die  liOttte,  die  kaum  4H  Slutulen  vorher  vorgrßrl  en  hatten,  seine  Freunde  zu  SCin.  Man 
zwang  ihn,  ein  Glas  Medisin  sa  trinken,  spottend  bat  er  selbst  nm  ein  zweites,  „damit  es 
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schneller  Seemacht  werde'^.  Darauf  schleppte  man  ihn  nach  seinem  eigenen  Zimmer,  warf 
ihn  aufs  Bott  und  entkleidete  ihn  gewaltsam,  riss  ihm  sogar  die  Manschettenknöpfe  aus.  Und 
als  er  fragte,  ob  sie,  die  Schergen,  nicht  auch  seinen  Diamantring  haben  wollten,  rief  Dr. 
A.:  „Das  lassen  Sie  nur,  den  werden  wir  nachher  schon  noch  bekommen,  nachdem  wie 
Ihnen  den  Finger  abgehackt  haben".  „Erst  die  Nase,  dann  ein  Stück  vom  .  .  .  dann  in 
eine  Decke  die  vier  Zungen  (Zipfel)  zusammen  und  dann  in  einen  Graben."  Hier  fiel  ihm  die 
grosse  Decke  ein,  die  L.  zum  Tempel  hinausgebracht  halte.  Da  dieser  in  einer  graben- 
und  flussrciohen  Gegend  sich  befindet,  lag  die  Absicht  seiner  satanischen  Freunde  klar 
zu  Tage. 

Die  ganze  Szene  atmete,  man  kann  es  nicht  anders  bezeichnen,  Blut,  Kot  und  Feigheit. 
Der  Anstand  verbietet,  alles  das  wiederzugeben,  was  gesagt  und  getan  wunle.  P.  war  auf 
das  Schlimmste  gefasst.  Er  erinnert  sich  noch  jedes  Wortes.  Herr  A.  sagte:  „.lüde'*,  y,Si« 
mögen  also  die  .luden  nicht  leiden  und  Sie  wollen  mit  den  Juden  nichts  zu  tun  haben  .  .  . 
Und  Sie  wollen  an  den  Fürsten  Bismarck  schreiben.  Solch  ein  Schwindel!  ....  Den  Serben 

haben  wir  durch  die  gehörig  die  Kohle  zugeschnürt  )a  das  möchten  Sie  wohl! 

sich  in  Berlin  unter  den  Linden  ein  Palais  bauen.  Aber  daraus  wird  nichts,  das  werden  wir 
schon  besorfjen,  und  Ihnen  werden  wir  die  Sache  in  Europa  schon  einsalzen  ..."  Sodann 
stellte  sich  heraus,  dass  A.  die  Namen  der  Familienmitglieder  P.^s  kannte,  nach  denen  v.  B. 
sich  erkundigt  halte. 

In  den  folgenden  Tagen  behandelte  man  P.  wie  einen  schwerkranken  Menschen,  Hess 
ihn  hungern  und  dürsten,  machte  ihm  gewaltsame  subkutane  Injektionen,  bewachte  ihn  auf 
das  strengste.  P.  sagte  sich:  Ich  bin  jetzt  gänzlich  in  der  Gewalt  der  Leute.  Der  Aussen- 
welt  gegenüber  bin  ich  krank,  welchen  Grund  sie  auch  immer  angegeben  haben  mögen. 
Interessenwirtschaft  und  Hass  liegt  der  ganzen  Sache  zu  Grunde  und  wenn  die  Leute  mich 
jetzt  wieder  herauslassen,  so  laufen  sie  selbst  in  die  grösste  Gefahr;  folglich  werden  sie 
meinem  Leben  hier  langsam,  aber  sicher  ein  Ende  machen  .  .  .  Bei  dieser  Sachlage  hielt  er 
es  besser,  dem  zuvorzukommen,  versuchte  anter  der  Bettdecke  sich  mittels  einiger  Glas* 
Scherben  die  Pulsadern  zu  ölTnen.  Es  erfolgte  reichlicher  Blulerguss,  P.  geriet  in  eine  Art 
Halbschlummer,  erreichte  aber  seinen  Zweck  nicht. 

Am  nächsten  Morgen  (II.  Mai)  erwachte  er  aus  einem  gesunden  Schlafe.  Die  Quälereien 
nahmen  wieder  ihren  .\nfang.  Nun  wollte  er  auf  andere  Weise  seinen  Eniscbluss,  sich  diesen 
durch  Selbstmord  zu  entziehen,  ausführen.  Er  richtete  sich  im  Bett  auf  und  suchte  durch 
einen  Sprung  gegen  die  Ecke  des  Kamins  seinem  Leben  ein  Ende  zu  machen.  Er  misslang, 
er  trug  nur  eine  leichte  Hautabschürfung  und  eine  Fraktur  des  rechten  Armes  davon.  Man 
führte  ihn  zu  Bett,  zog  ihm  das  blutige  Hemd  aus  und  gab  ihm  ein  Nachthemd  des  v.  B. 
—  das  alte  nahm  v.  B.  zu  sich,  der  Himmel  mag  wissen,  welcher  verruchten  Synagoge  er 
dasselbe  geschenkt  haben  mag.  -  Von  nun  ab  behandelte  man  P.  wie  einen  Tobsüchtigen, 
erst  am  12.  oder  13.  Hai  wurde  die  Behandlung  etwas  besser,  er  durfte  sich  etwas  freier  be- 
wegen und  bezog  ein  Haus  neben  der  amerikanischen  Gesandtschaft. 

Die  Art  und  Weise,  wie  v.  B.  gegen  P.  vorging,  war  in  allem  von  A  bis  Z  spezifisch 
jüdisch.  P.  war  nicht  im  geringsten  im  Zweifel  darüber,  dass  man  in  Europa  ihm  den  Boden 
unter  den  Füssen  entziehen  wollte,  dass  man  den  Weg  der  Verleumdung  eingeschlagen  hatte, 
diiss  man  schleunigst  nach  Europa  geschrieben  und  telegraphiert,  er  sei  wahnsinnig  ge- 
worden; dass  man  dort  Leute  beauftragt  hätte,  sein  Vorleben  zu  mustern  und  dunkle  Punkte 
zu  suchen.  Das  wusste  er  lange  vorher,  ehe  er  die  tatsächliche  Bestätigung  in  die  Hände 
bekam.  -  -  In  seiner  Erinnerung  tauchten  viele  kleine  Nebenumstände  auf,  die  er  früher 
unbeachtet  gelassen  hatte,  und  mit  unwiderstehlicher  Gewissheit  drängte  der  Gedanke 
auf  ihn  ein,  hier  habe  er  es  mit  einer  organisierten  Gesellschaft  von  jüdischen  Schachern 
zu  tun. 

Am  12.  .Juni  reiste  P.  nach  Tientsin  ab,  dort  fand  er  heraus,  i1r>'=«  v.  B.  noch  stet* 
wie  vor  8  Jahren  regelmässig  dicke  rekommandierte  Briefe  an  seinen  Vei         a.  den  Koicbs» 
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Uferichtspräsidenten  absandte.  —  Er  war  nun  niclit  mehr  erstaunt,  dass  die  .luden  stets  so 
gut  über  alle  Dinge  in  China  unieirichLet  ^lud,  er  gelangle  auch  lut  festen  Ueberzeugung, 
dass  dor  ReicbsgericbUpräsident  ^elbsi^  dessen  hohes  Amt  ihn  vor  jedem  VerdMbl  sicher 
Stellt,  «in  Baaptagent  in  dieser  CUqoe  von  Jaden  sei.  Jetst  wer  die  Familie  S.  oder  die 
CItqae  S.  roraassichtlich  beauftragt,  Vcrieumdungsmaterial  herbeizuschaffen.  Die  Juden 
wollten  sich  an  seine  Stelle  setzen  und  das  von  ihm  Erarbeitole  ausbeuten,  wobei  in  aller- 
erster Linie  noch  in  Betracht  zu  ziehen  ist,  dass  F.  in  seinen  Druckschrirten  den  Chinesen 
proponiert  hatte,  das  ganze  Gesobftft  der  sohwindetbaften  Börsenspekulation  fo  entsieben. 
So  <^twas  können  natürlich  die  -luden  nicht  vertragen. 

Nachdem  P.  diese  Sache  durchsrhant  hatte,  schwtir  ersieh:  ..Dieser  veiriilerischen 
.luden^^ippe  will  ich  ihr  Handvrerk  nach  Kräften  legen  und  wenn  ich  selbst  dabei  zu  Grunde 
gehen  sollte".  Nicht  nur  die  Motive  der  äelbstcrhaltung  und  Verteidigung  bestimmten  ihn 
data,  sondern  aueb  ein  gewisses  Etwas,  was  den  Juden  absolut  nnverstSndlieh  ki:  Vater- 
lands- und  Nächstenliebe.  Seit  .Jahr  und  Tag  hatte  er  den  deutschen  Namen  und  das  deutsche 
Ansehf-ri  in  Cliina  hochzuhalten  pesucht  und  hatte  aus  dieser  Besirehiin?  heniiis  einmal  zu 
Herrn  v.  B.  auf  dessen  Bestech uiigä.  . .  geäussert,  wenn  er  wirklich  zu  dem  Mittel  der  Be» 
ftlediong  den  Chinesen  gegenüber  greifen  müsse,  so  werde  er  vorerst  seine  Verbindung  mit 
der  deutschen  Gesandtschaft  abzubrecben  haben,  damit,  im  Falle  die  Sachen  herauskfimenf 
sieht  7.«iL'leii  li  d;i=-  dentsche  Beamtentum  kompromittiert  würde. 

Der  zweite  Teil  enthält  Dokumente  bestehend  aus  Denkschriften  an  die  Kaiserlich  chi- 
nesische Regierung  und  an  die  deutsche  Gesandtschaft  in  Peking,  sowie  eine  Menge  Korre* 
spondenien,  anter  anderon  auch  mit  dem  Fflrsten  Bismarek. 

Der  dritte  Teil  gibt  die  (Quintessenz  der  jüdischen  Gesetigebnng  und  eine  Sohilderung 
des  Judentums  in  allen  miiortichen  Berufszweii^en. 

Teil  IV  bringt  die  rituellca  Morde  der  Juden  vom  Jahre  418  bis  auf  die  Jetztzeit, 
einige  Prosesse,  versefaiedene  Portrits  nnd  einige  Nachrichten  fiber  das  Judentum  aus  aller 
miSglkhen  Herren  Ländern.  Endlich  ist  in  diesem  .Teile  noch  eine  Liste,  hauptsächlich  mo- 
Vrner  Bucbor  enthalten,  die  uns  «eigen  soll,  dass  der  Kampf  gegen  das  Jndentum  überall 
beginnt. 

Zuerst  ssigt  er  uns  das  Wirken  des  geheimen  Judentums  um  die  Throne  hemm,  die  es, 
wie  er  sieh  ansdrückti  mit  Jndenwolicen  umgibt,  um  die  Herrsober  sa  tiusohen  und  sie, 

indem  es  ihren  schlechten  Leidenschaften  schmeichelt,  zu  unterjochen  versucht.  Personen, 
an  deren  Judentnm  man  kaum  geglaubt  hat,  treten  hier  in  eigentümlicher  Beleuchtung 
hcnor. 

Den  Anllsemitismns  nennt  er  eine  vornehme  Bewegung,  die  vornehmste  aller  geistigen 
SirSmangen  in  den  letzten  Jahrhunderten,  die  wie  ein  klarer  Quell  aus  einem  ungeheueren 

Sumpfe  hervortirii-fit,  iloi  sich  schnell  Wea-e  bahnen  und  zur  .\u^[rurkmin^  dieses  Sumiiffts 
führen  wird.  Kr  nennt  ihn  den  wirtschaftlichen,  ethischen  und  ästhetischen  Widerstand  der 
Niobtjudeu  gegen  die  gänzliche  Demoralisierung  durch  das  Judentam. 

Den  Verfall  des  Christentums  nnd  die  Abneigung  der  deutschen  Bevölkerung  gegen 
dasselbe  schreibt  er  fast  lediglich  dem  Eindringen  getaufter  Juden  in  die  vcischiedonen 
Konfei«sionen  zu,  und  versucht  nachzuweisen,  da.ss  dieses  Eindrinrren  von  (getauften  Juden  in 
die  christliche  Kirche  einem  mindestens  dreissig;jährigen,  wenn  nicht  längeren  Vorwalten 
jüdisober  Einflüsse  im  prenssiseben  Kultusministerium  zususchreiben  ist 

Das  Wirken  des  Judentums  in  Diplomatie,  Beamtentum  und  Armee  sucht  er  in  seiner 
ganzen  Terhecrendrn  .\usdehming)  zu  zeigen  und  entwiift  eine  Si  liilderun);  des  .ludenlums 
un  Kalle  eines  künftigen  Krit^^es  und  der  bevorstehenden  ausschliesslichen  Herrschaft  des 
Jodentum«  nach  einem  solchen,  gleichviel,  ob  der  Vorlauf  desselben  ein  günstiger  oder  un- 
l^nstiger  für  uns  sein  möge. 

Nachdem  er  dann  das  Judentum  in  der  Justiz,  in  der  Medizin,  in  der  Aristokratie. 
Sotialdemokraüe,  in  Künsten  und  Wissenschaften  beleucblel  bat,  nähert  er  sich  der  Lösung 
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der  Jadcnfragc.  Er  will  zeigen,  dass  das  .Tndcntum  und  mit  ihm  ein  Teil  dei  herrschenden 
Kinasen  den  Keim  des  Verfalles  in  sich  trägt,  und  dass  die  Jud(»n  es  selbst  am  bestoü 
wissen,  dass  sie  an  ihren  Exzessen  zu  Grunde  gehen  werden  und  müssen. 

Dass  die  Jadenfrage  eine  baldige  Loaung  finden  wird,  darfiber  lisei  er  keinen  Zireifel 
bestellen,  aber  er  lässl  die  Frage  offen,  ob  es  dem  Jndenium  nioht  noch  einnai  gelingen 
wird,  vor  dem  Knde  seiner  Herrschaft  ein  nnsigliohes  Slend  nnter  den  ariscben  V5lliem 
hervorzurufen. 

In  dem  bestreben,  das  Letztere  zu  verhüten,  bat  er  sein  Buch  io  erster  Linie  ge- 
schrieben and  bittet  samtliche  Dentscbe,  die  Augen  an  Sflnen. 

Die  Lösung  der  Frage  selbst  hält  er  nur  durch  eine  Isolierung  des  Judentums  oder 

Aussclieidun^  desselben  für  niüglich  und  er  befürwortet  dieselbe  in  internationaler  Weise 
durch  einen  Trausport  dieser  Kasse  auf  ein  eingegrenztes  Gebiet,  /.  B.  die  Insel  NtMi  doinea. 
Von  sogenannten  Judenkulonien,  wo  diesem  Volke  noch  Freizügigkeit  in  der  Weit  ge* 
stattet  ist,  rit  er  dringend  ab.  Besser  als  dieses  wiirden  noch  immer  die  mittelaiterlidien 
Ghettos  sein. 

Der  Verfasser  betont,  dass  auf  dem  ganzen  Erdball,  in  üllen  Kulturstaaten  dif 
Abneigung  gegen  das  Judentum  diejselhe  ist,  und  er  prophezeit  demjenigen  Volke, 
welches  zuerst  in  dieser  Frage  eine  eoisohlos^ene  Initiative  zeigt,  eine  vorwiegende 
Rolle  anter  den  Kulturvölkem  der  Erde,  sowie  dem  Machthaber,  der  sieh  an  die  Spitse 
dieser  Bewegung  stellt,  unvergänglichen  Weltruhm.  Als  guter  Deutscher  hofft  i-r,  dass 
seinem  Vateriande  diese  Kolle  zulallen  nnd  dem  deatsohen  Kaiser  dieser  Ruhm  bescbieden 
sein  möge. 

Sofort  nach  ErsobeiDon  des  Boches  worden  im  Reichsanzeiger  Zweifel  in  besug  auf 
den  Oeistessnstand  des  Verfassers  erhoben. 

Unter  dem  30.  Juni  1991  erhob  der  Staat<;anwalt  dio  Anklage  gegen  P.  (Pol  31—41). 

Am  10.  Juli  1891  wird  P.  verhaftet  fFol.  42). 

Am  2a.  Juli  1891  erfolgt  eine  Eingabe  des  deutsch soxialen  Vereins  an  den  Justiz- 
minister  mit  dem  Antrsge  aof  Entlassung  des  P.  (FoL  73). 

Am  3.  August  1891  (Pol.  77)  protestiert  der  Verteidiger  von  F.  in  dessen  Namen  gegen 
nngewünsrlito  firrAliche  Besuche,  speziell  gegen  den  Besuch  des  Dr.  L. 

Ein  Antrag  auf  Entlassung  aus  der  Haft  wegen  Krankheit  des  Vaters  wird  abgelehnt 
sm  8.  August  (Fol.  84  v). 

Am  11.  August  erfolgt  eine  neue  Eingabe  des  dentseh'Soitalen  Vereins  auf  Haft- 
entla^ong  (Pol.  68). 

P,  wird  darch  Beschlnss  des  Kammergerichts  am  18.  Angnst  aus  der  Haft  entlassMi 

(Fol.  95V 

Am  l.i.  August  Eingabe  des  deutsch-sozialen  Vereins  für  Halle  a./S.  und  den  baalkreis 
an  den  Justisminister  auf  Haftentlassung  (Fol.  98). 

.\tn  17.  August  (Fol.  104)  Eingab«  des  Reform  Vereins  su  Eisleben  an  den  Reichskanzler^ 
der  An^eleirenlieit  I'.  die  \vt'il]^eliendste  Aufnit'iksanjkoit  7ii  sobrnktMi  und  ihn  christlichen 
Richtt.Tn  und,  wi-nn  t^s  iiütii:  --ein  sollte,  rliri-tlichen  deutschen  .\fr7ten  zuzuwoisi-n. 

Am  2h.  Auguäl  erfolgt  eine  ähnliche  Eingabe  des  deutsch-soscialen  aniiseiuittscben  Ver- 
eins an  das  Justixministerium  (Pol.  109). 

Unter  dem  17.  Juli  1891  (Staatsanwaltschaft  bei  dem  KSnigU  Landgericht  1.  J.  III. 
C.  768/91.  Vol.  11)  länft  vcm  aiis\vnrt^;;i  n  Ami  ein  Sliafantrag  gegen  P.  ein  wce^n  Rt  - 
leidigung  des  auswärtigen  Amte»  und  der  Beamieu  durch  das  Buch:  Offener  Brief  an 
Se.  Exzellent  den  Herrn  Reichskanzler  nebst  diversen  Anlagen  (Fol.  3/4).  Die  Broschüre 
behandelt  das  gleiche  Thema  wie  das  Buch:  Eine  jadisch-deutsche  Gesandtschaft 

Bei  der  Vernehmung  am  "20.  Juli  1891  (Fol.  8v)  o:ibt  P.  an,  er  habe  nicht  das  aus- 
wärtige Amt  als  Behörde,  sondern  nnr  gewisse  jüdiscbe  Elemente  in  demselben  angreifen 
wollen. 
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Et  hab«  die  Biosehfira  l«diglieh  tn  dem  ZwMk«  gMohrtoben,  um  sein«  Angelegenheit 

Ter  Geriebt  7.U  bringen. 

Die  Tatsachen  sind  wahr  un«i  er  ist  bereit,  dieselben  sa  beweiflesi  ist  MgeabUoldieh 
nicht  imstande  die  einzelnen  Beweismittei  anzugeben. 

Obter  dem  11.  September  1891  (Pol.  65)  wffd  eine  Haebtragsanldage  gegen  P.  «r- 
MwD,  wegen  der  VeröfTentlicIniri!;  des  ofTenen  Briefes. 

In  der  Verhandlung  vom  22.  März  IS92  (Fol.  212)  erklärt  P.»  er  bebe  dae  auswärtige  ' 
Ami  nicht  beleidigt,  sondern  nur  einzelne  Personen. 

Das  Verfkhrea  wurde  wegen  Brtlieher  ümustlndigfceit  aufgehoben. 

tnawisfdiea  war  naeb  dem  Bescblasa  der  III.  Strafkammer  Tom  16^  Janiiar  1892  die 
2.  Aüflajjf  de?  Werkes:  Eine  jüdisoh-di-utsohe  Gesandtschaft  und  ihre  F?p!fer,  sowie  die  Druck- 
schrift;  Auf  Ltputsche  zum  Kampfe  gegen  das  Judentum  beschlagnahmt  (J.  III.  C.  768/91. 
Vol.  IV.  Fol.  4»), 

An  82.  Januar  1892  stellt  das  answirtige  Amt  Strabntrag  gegen  P.  usw.  (J.  III.  C.  768. 
YoL  V.  Fol.  1)  wegen  des  Flugblattes:  Aufruf  an  die  dentsdien  Wähler  aller  Parteien  und 

beider  christlichen  Konfessionen. 

tA  wird  durch  Beschlu^s  vom  26.  Januar  1892  die  Beschlagnahme  der  Flugschrift  bo- 
•ublMsen  (Fol.  13). 

ünter  dem  6.  Februar  1892  erfolgt  die  Anklage  (Fol.  25  -30). 

Unter  dem  24.  Februar  1892  stellt  iks  auswfirtige  Amt  Strafantrag  gegen  P.  wegen  der 
in  der  Flugschrift:  „Auf  Peutscbe  zum  Kampf  gegen  das  Judentum!^  enthaltenen  Beleidi- 
gungen  (Fol.  1.  J.  lU.  C.  768/»1.  VoL  Vi). 

Es  wird  unter  dem  1.  Härz  1892  die  Anklage  erhoben  gegen  P.  wegen  Beleidigung  des 
auswärtigen  .\mtes  und  versrhiedener  Beamter  (Fcd.  22  24"!. 

Der  zweite  Strafsenat  des  lieicbsgericbts  vom  17.  Juni  1892  bebt  das  Urteil  der 
4.  Strafkammer  des  Landgeriohts  I  auf,  und  Torweist  die  Sache  tnr  noohmaligen  Ver- 
handlnng  und  Entsoheidung  an  die  Vorinstans  surnck  (Fol.  3.  J.  IIL  C.  766/91. 
VU). 

Tnter  dem  29.  luii  1892  stellt  Herr  Dr.  P.  ein  Attest  aus  (Fol.  56),  dass  P.  an  Kehl- 
kopfkatarrh und  an  einer  Erschlaffung  der  Stimmbänder  leidet. 

In  der  Verhandlung  vom  6.  August  189S  (Fol.  61)  beriehtet  Herr  Dr.  P.,  dass  P.  Ende 
Juli  auf  ihn  den  Eindruck  eines  ermüdeten  Menschen  gemacht  habe. 

Herr  Sanitnt^rat  Dr.  M.  erklärt,  dase  sieb  die  Nervosität  von  P.  erst  nach  langer  Be- 
obachtung beurteilen  liesse. 

P.  bestreitet,  si(A  strafbar  gemacht  tu  haben,  will  Beweis  erbeben.. 

P.  räumt  ein,  dass  der  Inhalt  der  inkriminierten  Schriften  objektiv  boleidigeind  ist,  je« 
doch  will  er  den  Nachweis  der  Wahrheit  seiner  Behauptungen  antreten. 
.In  der  Verbandlung  ?om  9.  August  1892  berichtet  Dr.  L.: 

„1^  war  seit  Juli  1887^1889  in  Peking  bei  der  Oesandtscbaft  als  Dolmeteeher.  Sommer 
1887  traf  P.  in  Peking  ein,  der,  so  viel  ich  weiss  und  wahrgenommen  habe,  von  Herrn  v.'B. 

mit  an'sserordenlliober  l  irVi^n-^würdigkeit  behandelt  wurde.  Nachdem  P.  von  einer  ^echs- 
wöchentlichen  Heise  wieder  nach  Peking  zurückgekehrt  war,  und  er  den  Verkehr  mit  Herrn 
r.  B.  wie  bisher  fortgeseUt  hatte,  war  uns,  d.  h.  Herrn  v.  B.  und  mir,  in  dem  Benehmen  des 
Berrn  P.  eine  Aenderung  ao^efalleu. 

1qi  Frühjahr  1888  erhielt  Herr  v.  B  ,  als  er  in  meiner  negleitung  von  einet  l|ochsett 
sniekgekebrt  war,  eine  Karte  dos  Merm  P.,  die  nur  folgende  Worte  enthielt: 

Hochgeehrter  Herr  Minister! 
Keine  Gnade.  Und  womit?  — 

ihr  treu  ergebener 
P. 

■afestet»  •> m  (Chtpw^-UMa).  OMtaktt.  IM.  9.  AoS.  J2L  B4.  |4 
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Infijlj^edt'ssen  eilte  ich  auf  Vpranhissun?  dps  Hfirrn  v.  B.,  um  zu  sehen,  ob  I'.  krank 
wäre  in  «iea  Tempel,  wu  er  wohnte.  l\  macht«  aul  mich  einen  etwas  verschiafenen  Kuidrack. 
Naoh  «iBiger  Zeit  fragt«  mieh  P.  pIStsUeh  „Ist  der  jooge  B.  (ein  KonkorreDt  von  Herrn  P.) 
angekommen?'^  loh  antwortete:  „Kristin  Pekin;^  um  chinesisch  ku  lernen".  P,  entgignele; 
„Da?  i.st  ;nK-h  ein  Na^el  zu  meinem  Sarpe".  Dann  brach  er  nach  pincr  kurzen  Pause  los: 
„Wir  durlen  nicht  nach  Peking  zuni^'k,  nie  wieder,  wir  sollen  beide  vergiftet  werden,  alle 
beide,  Sie  auch'^  loh  suchte  den  Angeklagten,  den  ich  für  wahnsinnig  hielt,  zu  beruhigen. 
Er  lief  dann  fort,  iodem  er  rief:  „Retten  Sie  sieb,  es  ist  alles  vorbereitet,  im  Hinterbnlt  lieftn 
20O  Mann**.  Ich  suchte  P.  zu  verfolgen,  er  entkam  mir  aber.  Als  irh  om  10  Uhr  abends 
seinen  chinesiscbtMi  Dit-ner  traf  und  liiesem  Mitteilung  von  der  Erkrankung^  machte,  richtete 
dieser  in  französischer  Sprache  die  Frage  an  mich:  „Est-ce  qu'ii  a  nialadie  de  fou?^  Ist  er 
veitiiekt?  und  klagte  aber  das  Benehmen  des  Herrn  P.  in  der  letzten  2eit. 

Da  ick  den  Verbleib  des  Angeklagten  niobt  feststellen  konnte,  ging  ich  in  die  Wohnuig 
des  Angekli^ten  und  suchte  unter  seinen  Sachen  nach  seinen  ReroUern,  damit  >}r  sich  oiUr 
andern  kein  Leid  antun  könnte.  Auch  die  von  Herrn  v.  H.  angestellten  Recherchen,  welch 
leuterer  durch  einen  Zufall  meine  an  Herrn  v.  der  G.  gerichtete  Karte  erhalten  hatte,  nach 
dem  Verbleib  des  P.  var  ohne  Erfolg.  Als  ich  am  n&ebsten  Hoigen  um  6  Uhr  anf  d«mWeg« 
nach  der  P.'scben  Wohnung  war  —  leb  befand  mich  anfällig  in  Begleitung  des  Banmoisters 
A.,  —  kam  plötzlich  P.  auf  einer  Karre  oder  zu  Fuss  an,  vollständig  beschmutzt  und  verstört. 
Er  fragtf"  mirh:  „Sind  die  Zettel  schon  da?"  Ich  führte  P.  auf  die  Gesandtschaft,  wo  er 
mich  fragte,  ob  ich  mit  ihm  Flasche  Sect  trinken  wollte.  Obgleich  ich  ablehnte,  schrieb 
er  auf  «ine  Karte  in  englischer  Sprach«  als  BestsUnng.  „Sine  halbe  Flasche  vergiftvten 
Champagner."  Als  ich  nach  1 V»  ^nden  wieder  anf  die  Giesandtachaft  kam,  hörte  ich  P. 
laut  schreien,  zu  Herrn  v.  B.  gewendet.  „Herr  Minister,  ich  beschwöre  Sie,  gehen  Sie  zum 
Auswärtigen  Amt  und  zum  Kai<:er  und  sagen  Sie  ihm,  noch  kann  alles  gut  werden.  Herr  P. 
ist  da.*^  Ich  glaube,  er  fugte  noch  bei  dieserGelegenhoit  hinzu.  „Es  kann  kosten,  was  es  will.** 
P.  wurde  sodann  au  Bett  gebracht,  soviel  ich  weiss,  nnd  gana  wie  ein  Kranker  behandelt, 
vun  dem  man  beffirchtet,  dass  Tobsncbt  bei  ihm  ausbrechen  könne.  Es  ist  auch,  wie  ich 
gehört  habe,  zu  ver<!chicdenen  derartis:en  Ansbnichen  gekommen.  Ich  habe  dann  auch  bei 
F.Wache  gehatten.  Nach  etwa  8  Tagen  hat  er  meines  Wissens  das  Bett  verlassen.  Wiihrend 
der  ganzen  Zeit  hat  Herr  v.  Ü.,  wie  ich  selbst  Gelegenheit  hatte,  mich  zu  überzeugen,  um 
den  Znstand  des  Herrn  P.  und  seine  Besserang  aasserordentlich  sieh  bemüht." 

Auf  Befraj^on  seitens  des  Rechtsanwalts  1.:  Ueber  den  Verbleib  der  Papiere  weiss  icb 
nichts.  Ueber  die  Ursache  der  Erkrankung  kann  ich  eine  bestimmte  Auskunft  nicht  geben. 
Im  Interesse  des  P.  haben  wir  das  Gerücht  verbreitet,  dass  er  einen  Sonnenstich  erlitten, 
damit  es  nicht  hiesse,  dass  er  am  Delirium  tremens  litte. 

Der  Tenge  Prof.  P.  (Staatsanwaltschaft  bei  dem  Königlichen  Langerieht  I  Berlin  J.  UL 
c  768/91.  Vol.  Vlll  fol.  20 v)  berichtet  in  der  Vernehmung  vom  11.  November  1892,  d&ss  er 
V.  B.  und  P.  im  .lahre  1S81  kennen  pelt^rnf  ha(<e  und  noch  jftzt  in  freundschaftlichem  Ver- 
kehr mit  den  beiden  Herrn  stehe.  Derselbe  bedauert  den  Konflikt,  welcher  zwischen  beiden 
ent^nden.  Seine  im  Jahre  1889  in  Berlin  gemachten  .Vemiitlangsversnche  waren  vergeb- 
lidt.  Er  habe  in  China  saweilen  davon  ersShIen  hören,  dass  v.  B.  mit  Spielsehalden  itt 
kSmpfen  hatte,  die  aus  der  Zeit  seiner  Anstellung  in  Japan  stammen  sollten.  Bei  den  Ver- 
mittlungsversuch in  Berlin  während  eines  Gespräches  mit  v.  B.  sprach  dieser  die  Vermatting 
aus,  P.  könne  einen  Abszess  im  Gehirn  haben  und  leide  an  Grössen walin.  Er  wolle  dem* 
selben  alles  vergeben,  wenn  w  nur  eingestehe,  dass  er  3  oder  4  Tage  in  Peking  unaar«oh> 
nongslahig  gewesen  sei.  v.  B.  habe  P.  raten  lassen,  wenn  er  ihm  nicht  glaoben  wollft, 
möge  er  zu  einem  Psychiater  gehen, 

.\m  12.  November  1^92  ^fol.  u.  IT.)  berichtet  der  Zeuge  P.,  da?s  er  P.  in  Thin* 
kennen  gelernt  habe,  als  dieser  dort  Vertreter  des  Vulkan  und  von  Borsig  war.  Kr  soll,  als 
er  sich  mit  seinem  Partner  anseinandersetste,  ein  lar  europäische  Verhkltnisse  amwihaHcIWi 
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TfOBligan  gebtbt  haben.  P.  ba(,  wie  Z«og»  aut  seimn  ulirifUtobwi  Arbeiten  era^en  bat, 

tfitweilig  rtel  gearbeitet.  Dem  geselligen  Leben  haidigte  er  gerne,  nur  Anfangs  1888  zog  er 
$irh  nach  dem  Tempel  zurück,  um  mehr  arbeiten  zu  können,  jedoch  Hess  er  sieb  in  der  Ge- 
saadtscbaii  und  Gesellschaft  sehen.  An  Trinkgenüssen  (Whisky,  Sherry,  Portwein,  liaupt» 
dehlieh  ChMnpmner)^  wie  si«  ia  Ghin»  naeb  «ngliscber  Manier  bSofig  sind,  beteiligte  sieh  P. 
NiMMdf  bat  Zeuge  ihn  betrunken  gesehen.  Er  machte  stets  den  Eindraok  eines  gesonden 
Miaaes  und  war  allgemein  beliebt. 

1881  hörte  der  Zeuge,  dass  P.  schwer  krank  läge  in  ....  Dieser  Erkrankung  wurde 
Bub  den  Vorgangen  Tom  Mai  bis  Juni  1888  viel  gedacht  und  fibor  dieaelb«  allerlei  ge- 
Dunkel'..  Das  Verhältnis  zwischen  P.  und  T.  B.  war  ein  überaus  freundschaftliches. 
V  B  nalini  P.  in  seinem  Ifau.^e  als  ständigen  Gast  auf.  Das  V-rl  'l'tnis  war  ein  väter- 
uchej,  T.  B.  nannte  i'.  oft  Karlcheo.  Auch  mit  den  übrigen  Beamten  t.  S.,  t.  K.,  dem 
Dr.  L,  T.  O.  stand  sich  P,  sehr  gaU  Dit  Stimmung  gegen  die  jinden  war  in  diesem 
kreiM  im  altgemeinen  keine  «oblwollende,  Herr  P.  aeiebnete  sieh  darin  nicht  besonders  m 

4w  ütrii>en  au> 

Bei  der  Vernehmung  am  14.  November  1S92  (fol.  46  ff.)  erzählt  derselbe  Zeuge, 
dass  er  zum  ersteomole  das  Gefühl  gehabt  habe,  das  Verhältnis  zwischen  v.  B.  nnd 
P.  Mi  «in  anderes  geworden,  als  P.  sieh  weigerte^  die  ScbtGssel  bennsingeben.  Am  Abend 
•ies  Vortrages  (8.  Mai  1888)  hörte  Zeuge  in  der  japanischen  Gesandtschaft,  P.  sei  geistes- 
krank geworden.  Die  Herren  der  Gesandtschaft  klagten  dem  Zeugen,  dass  sie  durch  ihren 
l>ieast  und  die  ihnen  aufgetragenen  Nachtwachen  bei  P.  aufgerieben  seien.  Daraufhin  erbot 
«rb  Zange,  die  Wache  sn  übernehmen  nnd  begab  sieb  nach  dem  Essen  um  6  Uhr  ins 
Kfiakensinmer.  Mao  hatte  ihm  vorher  von  der  Krankheit  des  P.  manches nitgsteilt,  nichts 
TOD  seinen  geschäftlichen  Projekten,  i'^s  wurde  besonders  der  Wunsch  aosgesprochen,  dass 
die  chioMische  liegierong  nichts  von  der  Geistesgestörtheit  des  P.  erführe,  da  sonst  seine 
Projekte  anssicbtsles  sein  würden.  In  der  Veranssetzung,  die  Erkrankung  sei  darcb  einen 
Sonnenstich  bedingt,  hoffte  man,  dass  die  Genesung  bald  eintreten  v\  erde.  Die  Herren  von 
der  Gesandtschaft  hatten  sich  vielfach  beklagt,  dass  sie  von  H.  i  i  Missachtunp  behandelt 
wären.  Ein  Leateaant  L.  erz&blte,  dass  P,  ihn  mit  einem  Schwert  bedtuht,  und  ein  Herr  A., 
dass  P.  ihn  in  die  Wange  gebissen  hatte. 

P.  lag  in  einem  geriiumigeo  hoben,  bebaglidi  eingerichteten  Fremdenaimmer  der  Ge- 
sandtsohaft,  In  dem  Zimmer  war  ein  börhst  unangenehmer  Gerucli,  der  von  dem  Stuhlgang 
herrühren  sollte,  den  P.  in  das  Bett  gemacht  hatte.  Die  Fenster  waren  geschlosäen,  damit 
sieb  P.  nicht  aas  dem  Fenster  stürzen  könne.  Das  Bett  war  aof  der  einen  Seite  mit  Matrazen 
nnsteUt.  Auf  der  andern  Seite  hielt  ein  Chinese  den  geeondra  Arm,  damit  P.  sieb  niobt 
aas  dem  Bett  stürzen,  noch  auch  seinen  Verband  abreissen  könne.  Auf  die  Frage  nach  dem 
Aüfstande  in  Tientsien.  antwortete  der  Zeuge,  dass  es  mit  dem  Aufstande  besser  sei  (Zeuge 
hatte  üiciiis  von  einem  Aufsland  gehört,  wollte  den  Kranken  nicht  durch  Widerspruch  reizen) 
Herr  r.  6.  bedeolele  dem  Zeugen,  er  solle  nidtt  auf  die  Wahnideen  eingehen,  er  mache  es 
sar  noch  schlimmer  dadurch. 

Bei  dem  Besuche  an  einem  der  nächsten  Tage,  war  P.  erheblich  gebessert.  Kr  sass 
aai»erbalb  seines  Bettes.  Um  nichts  von  dem  Selbstmordversuche  zu  verrateo,  und  um  den 
KrsakM  ia  seinem  leidenden  Znstand  nicht  an  betrüben,  ersann  der  Zeuge  im  Hinblick  auf 
den  bandagierten  Ann  eine  Fibel  und  bedauerte  den  angeblichen  Fall  vom  Esel,  bei  dem 
dT  .\nn  rebroohen  war.  P.  ging  darauf  nicht  ein,  Vr-ncrkte,  dass  der  .\rm  am  Kamin  ge- 
brucheo  sei.  Üei  der  Unterbaltuog  über  gleichgültige  Dinge  trat  keine  Spur  von  Geistes« 
gestörtheii  a«  Tage.  Der  Zeuge  enihlt  weiter,  dass  P.  twei  SelbstmordTersacbe  geroaeht 
habe  und  vor  einer  Erneuerung  behütet  werden  sollte,  deshalb  hatte  man  ihm  auob  Sdiifissel 
un  i  Man5chertenknüpfe  fortnehmen  lassen.  Die  .Schlüssel  wurden  SO  an  der  Wand  an  einem 
Magei  bef^ütigt,  dutss  P.  dieselben  immer  im  Auge  hatte. 

Eine  angefertigte  Zwangsjacke  hat  P.  nie  angehabt. 
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In  einem  Schreiben  vom  14.  November  1892  erklkrio  der  Zeuge,  dass  seine  Angaben 
über  die  Schulden  des  v.  B.  auf  Klatsob  heroben.  In  der  ioternationaten  Gesellschaft  der 
AiisliiMler  in  China  treiben  Klatseb  nnd  Verleumdung  oft  ttppige  Bisten. 

Bei  der  Vernehmung  am  15.  Novcmrbcr  1892  (fol.  63  ff.)  gibt  Zeuge  der  Uebeneogong 
Ausdruck,  das«;  v.R.  liptti  1\  nicht  nach  <1oi)i  I.otion  j^ctrnchtet  habe,  weil  er  v.  B.  ein*r  ^olrh#n 
Tat  nicht  für  fähig  hält;  wäre  tsa  wirklich  der  Fall  gewesen,  dann  hatte  es  v.  B.  m  überaas 
ungeschiektMT  Weise  angefangen.  Mit  der  Beseitigung  von  P.  war  auch  das  ganze  Projekt 
ins  Wasser  gefallen.  Das  Pngelrt  ist  Jetot  seit  Jahr  nnd  Tag  pnblititrtf  cnd  kein  Ghinea» 
denkt  daran,  es  zu  verwerten. 

N'arh  drr  Ansicht  des  Zeugen  glaubt  P,  felsenfest  daran,  in^s  v.  B.  ihm  nach  dem 
Leben  getrachtet  habe.  Fiir  die  Handlungsweise  des  P.  während  der  Katastrophe  im 
Tempel  und  in  Peking  fehlt  ihm  Jedes  Verstlndnis.  In  dieser  Hinsieht  aei  seio  Dtok* 
appvat  TOR  dem  des  P.  verschieden.  Die  Bandlongswoise  des  B.  k9ane  er  verstabeor 
nicht  die  des  P. 

Im  Verhör  vom  21.  November  1892  (fol.  79)  bemerkt  der  Zeuge,  dass  au?  der  Dar- 
stellung des  P.  im  ersten  Bache  sein  unbegründetes  Misstrauen  gegen  den  Gesandtea 
deaüich  au  erkennen  ist» 

In  dem  ersten  Werk  vom  Min  1888  „Ein  Attentat  in  Peking"  Schuts  deutscher  Arbeit 
in  China,  war  niehls  enthalten  von  Antisemitismas.  Per  Zeuge,  welcher  mit  dem  Schrift- 
steller G.  gesproclien  hatte,  ob  dm  Publikation  des  iweiten  grossen  Werkes  opportun  sei.  war 
mit  diesem  der  Ansicht,  dasä  mit  der  Veröffentlichung  sich  P.  selbst  schaden  könnte.  Auf 
die  Einwendang  den  P.  gegenflber,  dass  er  lediglich  gegen  sich  selbst  sehreil>ef  erwidert« 
dieser,  er  habe  noeh  etwas  in  petto  nnd  das  wfirde  genügen,  den  Kansalnexas  baizii* 
stellen. 

Dabei  sprach  P.  vom  .ludcntuni,  vom  'l'almud  und  der  alliance  israelile  univers«»!)'». 
P.  studierte  damals  anlisemilische  Bücher.  Kr  erzählte  auch  dem  Zeugen,  dass  v.  B.  von  ilen 
Juden  abstamme. 

Bei  der  Vernehmonj:  am  IT).  November  1892  (fol.  59—63)  berichtet  P..  es  habe  in  seiner 
Ab<iicht  gelegen,  ein  Kisenbahn-  und  Bergwerksprojekt  in  der  Weise  durchzuführen,  da^? 
weder  die  Deutschen,  noch  die  Chinesen  in  übertriebenen  Üründerkostcn  Verluste  erlitten. 
Die  FinanzregieruDg  sollte  siob  durchaus  auf  das  notwendige  Kapital  beschränken,  Gründer» 
gewinn  sollte  ausgesehlcssen  bleiben.  Nach  seiner  Ueberseugnng  hat  t.  B.  die  ihm  bekannten 
Piopositionen,  welche  er  der  chinesischen  Regierung  unterbreitete,  seinen  Ysctranten  in 
Europa  miigefeilt  und  von  mas^seel. enden  Per.sfinli(  Ii  keilen  die  Anweisung:  erhalten,  eine 
derartige  Operation,  durch  weiche  das  Geschäft  der  Börse  entzogen  würde,  zu  bintenreiben. 
In  diesem  für  v.  B.  nicht  ablebnbaren  Auftrage,  sowie  in  der  Hoffnung,  bei  dieser  Angelegen* 
heit  Ruhm  nnd  Geld  sn  gewinnen,  sind  die  Hotive  fQr  das  sweidentige  Verhallen  n  ftsdeQ* 
Im  Hinblick  auf  die  vielfachen  Freundschaftsbeweise  des  r.  B.  kann  er  die  Ansieht  nicht 
verhehlen,  dass  t.  B.  schwerlich  zu  einer  Sinnesänderung  gegen  ihn  gelangt  wäre,  wenn 
nicht  jener  weitere  Impuls,  der  Auftrag  von  ihn  bindenden  Autoritäten  vorgekommen  wäre. 
In  die  Pline  des  B.  wnim  nor  der  Terstorbena  Baninspaktor  A*  nnd  t.  R.  emgeweiht,  dia^ 
ihrigen  Herrn  standen  mehr  weniger  nnter  dem  Druck  des  Gesandten,  ohna  sieb  riellaichi 
der  Tragweite  ihrer  Handlungen  bewusst  zu  sein.  Die  Aussagen  des  Dr.  L.  enthalten  vielerlei 
Zutreffendes^  aber  es  fehlen  zwei  Hauptptinkte  bezüglich  des  doppelten  Auftrages  des  Ge- 
sandten und  der  Aussage  über  intime  Papiere,  welche  sich  in  einem  verschlossenen  Koffer 
beEMden.  In  allen  Dingen,  wo  Dr.  L.  nicht  Augenzeuge  gewesen  ist»  enehelBt  seine  Aus- 
sage keineswegs  satreffend,  Ks  macht  dan  Eindruck,  als  ob  die  Barren  der  OesafidtsdisA 
sich  zusammengetan  und  eine  Darstellung  der  Erlebnisse  eines  jeden  im  Zusammenbang 
hergestellt  hätten,  damit  ein  jeder  über  das  Ganse  aussagen  könnte  und  Abweichnngen 
vermieden  würden. 

Zum  YerstSndnis  der  Barte: 


Digitized  by  Google 


§  28.  Kasuistik.  16.  Fall. 


213 


HoebgMhrttr  Herr  Ministtr! 

Keine  Gnade. 
Und  wöDiili:' 

biWfkt  P.,  dus  f.  B.  MooMe  UMg  auf  ihn  «ingaradet  habe,  er  seile  sieh  wf  eine  Geld- 
«imation  einlassen,  bei  der  auch  für  ihn  etwas  abfiele.  In  einem  GesprKoli  zwisehen  r.  B., 
V.  R.  und  P.  halte  ^on  B.  f^anz  deutlich  hervorgehoben,  dass  er  Geld  brauche,  um  zum 
HuiMD  der  deutseben  Industrie  chinesische  ilegierungsbeaaild  zu  bestecbeo.  Bei  dieser  Ge- 
Isgenbeit  gerieten  die  Herren  nun  in  Streit  darSber«  wer  dieses  besser  fertig  bringen  würde. 
Ersah  ein,  dass  er  vor  den  Augen  des  Ministers  keine  Gnade  finden  würde  und  mit  etwas 
hera«>rürkf'n  musste;  dalier  dio  Formulierung  y,keine  Gnatle  und  womit",  v.  B.  luUle  auch 
tonst  seine  Pläne  durchkreuzen  können,  was  er  bereits  hatte  durchblicken  lassen.  Er  ist 
älMrzeugt,  dass  seine  Karte,  die  er  fBr  einen  dritten  absiebttieh  dnnkd  gehalten  batte,  aaf 
ihren  Kern  hin  augeablioklich  verstanden  wurde. 

In  der  Nacht  sei  er  von  den  Cliii>eson  vielfach  gppitffi  und  gestossen  worden.  .\ls  er 
ton  den  Herrn  in  Gegenwart  des  Prof.  i;^.  bedauert  wurde,  lehnte  er  dieses  scherzhaft  ab, 
indem  er  sie  einlud  eine  Pinie  mit  ihm  zu  trinken.  In  einer  Art  Selbstironie  der  Erlebnisse 
der  leisten  Tage  bestellte  er  sobenweise  eine  Plaaobe  vergifteten  Champagner. 

Bei  der  Vernehmung  am  Ifi.  November  1892  ffol.  C^7  fT.)  lässl  sich  P.  aus  über  Geschäfte, 
welche  v.  B.  in  Kanst»  und  lodustriesachen  gemacht  habe,  wirft  demselben  Zolihinter- 
aiehacg  vor. 

Im  Verbdr  am  21.  November  1892  (fol.  8Dv)  gibt  P.  an,  dass  v.  B.  ihm  mit  dem  Irren- 
banse  gedroht  habe;  so  glaubte  er  mit  seinem  Werke  und  der  zurückgehaltenen  Idee  des 
Zu«i\mmenhansf^  v.  B.  mit  dem  internationalen  Judentum  rüoksichtislos  vorgehen  zu  müssen. 
Bestimmend  für  ihn  war  auch  eine  in  Berlin  gemachte  Beobachtung  des  Einflusses  der  hohen 
nnaoz  anf  unsere  geeamten  Staatseinriehtnngen  und  gans  besonders  anf  das  bdhere  und 
höchste  Beamtentum,  sowie  endlich  das  rücksichtslose  Vorgeben  des  GrossjudentuEDS  bei 
allen  industrlt-Hcn  Unternehmungen  im  .\üslande,  wobei  es  demselben  auf  Vernichtung  eines 
Menschenlebens  uioht  im  mindesten  ankommt.  Dass  v.  B.  jüdisches  Blut  in  seinen  Adern 
bat,  geht  daraus  berver,  dass  seine  Mutter  eine  geb.  B.  ans  jfldiseber  Familie  stammt.  Der 
Vater  bat  diese  Fraa  im  Posenschen  kennen  gelernt. 

Bi  i  der  Vernebmang  am  22.  Novemli  r  1899  (Fol. 82)  legte  der  Richter  P.  die  Original- 
berichte des  Gesandten  v.  ü.  vom  28.  Juni  und  11.  August  1888  nebst  Anlagen  inhaltlich 
dar  ond  wies  insbesondere  darauf  hin,  in  welcher  wohlwollenden  und  freundlichen  Weise 
sieb  der  Gesandte  dem  Reichskanaler  gegenfiber  hinsichtlich  des  P.  aosgesproehen  habe. 

wurde  auch  betont,  dass  in  dem  Sebreiben  vem  U.  Angnst  1888  niehts  von  einem 
Selbstmordversuche  stehe. 

Aus  dem  Bericht  des  Konsulate  in  Tienisin  vom  i. Oktober  wurde  dem  P.  nachgewiesen, 
dass  sieine  dem  Geesndlen  in  Peking  ftbergebenen  Pn^ekte  von  diesem  an  das  answirtige 
Amt  geschickt  und  sich  hier  bei  den  Akten  befinden,  ebenso  wie  die  sonstigen  Eingaben  nnd 
Anträ^r^  nebst  Anlugfn.  Der  Hirhter  suchte  F.  au  einer  Erklimng  an  veranlassen,  welche 
die  Basis  einer  Versöhnung  bilden  sollte. 

Bei  der  Vemebmnng  am  23.  November  1802  (Fol.  87)  lehnt  P.  eine  solche  ab.  Es  sei 
keine  Frage,  dass  seine  Behauptungen  schwer  zu  erweisen  seien,  weil  die  Zeugen  an  den 
ver^rhii  don-ton  Or'.i-n  der  Erde  wohnen,  da>  Ak'.rnmaterinl  an  vielen  Stollen  ruht,  nnd  weil 
ein  reiner  Indizienbeweis  geführt  werden  muss.  Wenn  das  von  ihm  Jetzt  eingeschlagene 
Verfahren  einen  Erfolg  haben  sollte,  so  wSre  die  erste  aber  noch  nicht  bewiesene  Vorana- 
eetsnng  der  gute  Wille  der  Behdnb».  Ein  freimütiges,  seinem  Charakter  gewiss  nicht 
wider-prfrhi'n  ir^  Handreichen  zur  Vrrsiihnunff  würde  in  weilen  Kreisen  .sehr  leicht  miss- 
verstanden  wenien  und  noch  eher  übelwollenden  zur  Waffe  gegen  ihn  selbst  dienen. 

Lebet  die  Vorgeschichte  seines  W^erkes  lässt  er  sich  aus,  dass  er  in  konzilianter  Weise 
an  die  Behörden  mit  Antrigen  herangetreten  sei  in  der  Hoffnang,  deren  eigenes  Ansehen 
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und  das  des  answlrti^en  Amtes  sa  fBrdern.   Er  wollte  ausweislich  der  an  den  Reichs* 

kanzler  gerichteten  Beschwerden  die  von  diesem  anzuordnende  Untersuchung  gegen  den  t.^. 
liurcliaus  ^ier  OelTentHchkeit  entziehen  und  die  •^iunc  Suche  im  Scho^^se  (^''^  auswärtigen 
Amtes  verhandelt  wissen.  Einer  Entscheidung  des  HeicbsItaDzlers  hätte  er  sich  ohne 
Widerrede  unterworfen.  Einen  Besoheid  mit  Gründen  habe  er  niemals  erhalten^  nicht  ein« 
mal  eine  Antwort.  Dieses  ginaliohe  Ignoriertwerden  Tom  auswbtiiren  Amt,  die  Tatsache, 
dass  Beschwerden  ähnlicher  Art  gegen  v.  B.  ni(  lit  beachtet  wurden,  der  Hinweis  auf  das 
Inonhaii^  veranlassten  ihn,  in  seinem  Hauptwerk*'  die  Behördt'n  anr.iifrreifcn.  Et  li.itre  hierH»i 
das  Ziel,  sich  Uehür  zu  verschallen  und  seinen  erbitterten  Gefühlen  über  die  herrschenden 
Zustände  Ansdrttok  tn  geben. 

Die  Art  und  Weise  der  Angriffe  entspiaoh  nicht  seinem  Natnrell,  er  ist  aber  dmeh  das 
von  den  Behörden  gegen  ihn  angewendete  Verfahren,  später  durch  seine  Verhaftung  zu 
weiteren  Angriffen  getrieben  worden.  Er  ist  davon  überzeugt,  das?  v.  B.  in  Ver- 
bindung mit  V.  K.  aus  pekuniären  Motiven  gegen  ihn  aufgetreten  ist.  l)ieustpllicht  des 
Voigesetsten  des  v.  B.  sei  es,  seine  Bescbnldigungen  zu  ergreifen  «nd  die  Sache  gründlich 
in  antersoehen. 

Eine  pflirhtmassige  Untcrsachiin^  ist  >:<s  aber  nicht,  wenn  die  Disziplinarbehörde 
nur  die  Angesoboldigten  hört,  ohne  die  ihr  beoanoton  Zeugen  und  das  Nateriat  heran  zu 

ziehen. 

Ueber  die  Vorgänge  bei  seiner  Verhaftong  in  Leipzig  beschwert  er  sich.  Es  habe 
zwischen  dem  .lusiizminister  und  der  Oberstaatsanwaltschaft  bzw.  der  Staatsanwdtschaft 

am  Landü;ericht  und  dem  aoswärligen  Amt  eine  telegraphische  Unterhattunp  darüber  «statt- 
gefunden, in  welcher  Weise  seine  Verhaflunii  zu  bewerkstelligen  sei.  Bei  dies«f  linter- 
baltung  sei  Fluchiverdachi  ungeraten.  Er  vermutet,  dass  seine  Verhaftung  unter  allen  Um- 
stEnden  dnrohgesetst  werden  sollte  nnd  dass  man  kein  Bedenken  trog,  an  diesem  Zweck 
einen  Fluchtrerdacbt  selbst  künstlich  zu  konstruieren. 

Diese  Vermutonp  wurde  ihm  zur  Gewissheit  durch  den  Cnistand.  dass  eine  Depesche 
von  Leipzig  nach  Berlin  geschickt  wurde  des  Inhalts,  dass  l\  seine  Koffer  packe.  Letateres 
sei  tatsächlich  nicht  geschehen. 

Die  von  P.  im  Verlauf  der  Vemehnongen  gestellten  Antrige  werden  dnreh  Beaohluas 
der  IV.  Strafkammer  Landgericht  1  als  unerheblich  abgewiesen  unter  dem  2.  Februar  ltf93 
fV  I  123.  124 1.  Klcnso  \\  ird  der  Antrag  auf  Rückzahlung  der  gestellten  Kaution  TOD 
iüOOO  M.  zurückgewiesen  am  14.  Februar  1893  (Fol.  136v). 

Auf  den  Besoblass  vom  2.  Februar  1893  legt  V.  Beschwerde  ein  beim  KammergeriobL 
Dieselbe  wird  unter  dem  2.  HSrs  1893  Terworfcn  (Fol.  151). 

Durch  BescUnss  des  Kammeigerichts  vom  2L  M&rs  1893  wird  P.  am  85.  Mira  in  Haft 
genommen. 

Am  17.  Mai  1893  wurde  er  zu  15  Monaten  Gefängnis  verurteilt  wegen  Beleidigung  des 
.lastiaroinisterioms. 

Der  Landgerichtsrat  B.  stellt  unter  dem  6.  Juni  1893  (Fol.  ^7)  den  Antrag,  ihn  von 

der  Ausübung  des  Kichteramtes  auszuschliessen,  da  neben  anderen  Dingen  P.  nacbgeapüii 
hat,  da.ss  er,  B.,  ein  Resiimentskanierad  von  v.  R.  w,Hrc. 

Unter  dem  ö.  Juni  1893  stellt  V.  Stralantrag  gegen  v.  B.  und  Genossen  wegen  \er* 
gehen,  die  er  in  seinen  verschiedenen  Schriften  erwihnt  hat  (Fol.  239). 

Unter  dem  16.  Juni  1893  stellt  P.  (FoL  353)  Antrag  anf  Ladtittg  von  eintgen 
Zeugen.  Er  beklagt  sich,  dass  seine  Inhaftnahme  wegen  Fluchtverdachtes  ihn  nnh<>7n 
völlig  lahm  legt,  und  dass  er  sieb  deshalb  nicht  wehren  will,  weil  er  sich  nicht  ordentlich 
wehren  kann. 

Am  20.  Juni,  vormittags  9  Uhr  (Pol.  ä62)  läuft  eine  Meldung  aus  dem  Untersoebongs- 
geBngnis  ein,  dass  P.  infolge  von  Verletsungen,  welche  er  sich  seihst  beigebracht  hat,  er> 
krankt  ist. 
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Das  von  Herrn  Dr.  St.  ausgestellte  Allesl  (Kol.  263)  bekundet,  dass  P.  in  grosser  ner- 
Töser  Aufregung  ist.  in  dieser  hat  er  sich  Verletzungen  am  Unterann  beigebracht  in  der 
Absiebt,  sich  die  Pulsader  zu  üfTnen.  Dieselben  sind  geringfügiger  Natur.  Sein  ganzer 
Allgcmeinzustand  macht  jedoch  den  Eindruck»  als  wenn  er  in  der  höchsten  Exaltation  sich 
beiindft,  so  dass  ein  Termin  für  seinen  Nervenzustand,  da  die  allergrösste  Ruhe  und 
Schonung  erforderlich  scheint,  nicht  gute  Folgen  haben  könnte. 

Bei  der  Verhandlung  am  20.  Juni  1893  (Fol.  260)  stellt  Herr  Sanitätsrai  .M.  den 
.\ntrag  auf  secbswöohentlichc  Beobachtung  in  der  Charit^.  P.  befinde  sich  in  grösster 
Aufregung.  Er  ist  befangen  von  Verfolgungsideen  und  ist  seine  Zurechnungsfähigkeit  zu 
bezweifeln. 

Das  Gericht  beschliesst  diesem  Antrage  gemäss  (Fol.  267). 

Am  22.  Juni  wurde  P.  der  Irrenabteilung  der  Charit^  zugeführt. 


P.,  jetzt  45  Jahre  alt,  ist  ein  grosser,  kräftig  gebauter  Hann. 

Die  Pupillen  sind  beide  gleich,  von  mittlerer  Weite.  Reaktion  auf  Licht  ist  prompt. 
Die  Augenbewegungen  sind  nach  allen  Richtungen  frei.  Die  ophthalmoskopische  Unter- 
sucbung  ergibt  keine  Besonderheilen. 

Die  Zunge  ist  etwas  belegt,  wird  gerade,  etwas  zitternd  hervorgestreokt.  Der  Puls  ist 
regelmässig  84,  von  guter  Spannung.  Die  Herztöne  sind  rein.  Die  Kniepbänomene  sind  vor* 
banden,  beiderseits  normal.  Angeblich  keine  Lues. 

An  der  Volarfläche  beider  Handgelenke  befinden  .sich  Schnittwunden,  links  eine  von 
ra.  6  cm  Länge,  und  ältere  Narben;  auf  der  rechten  Seite  eine  2  cm  lange  Schnittwunde, 
die  im  Vernarben  begriffen  ist.   Daneben  befinden  sich  einige  kleine  ältere  Narben. 

Ueber  die  Entstehung  dieser  Narben  gibt  P.  an,  dass  sie  herrührten  von  einem  Ver- 
such, sich  die  Pulsadern  in  selbstmörderischer  Absicht  zu  öffnen. 

F>  erzählt,  dieses  sei  ein  ernstlicher  Versuch  gewesen,  um  endlich  den  Unannehm- 
lichkeiten aus  dem  Wege  zu  gehen,  weil  ihm  dieses  seil  6  Jahren  von  den  höchsten  Behörden 
verweigert  wird. 

Der  einzige  Richter,  der  sich  seiner  Sache  angenommen  hat,  Landgerichtsrat  C,  habe 
sieb  vor  einigen  Tagen  entleibt. 

Seine  ganze  Angelegenheit  entspann  sich  in  China,  als  er  sich  dort  unter  guter  Prolek- 
tion um  den  Hau  von  chinesischen  Eisenbahnen  bemühte.  Der  deutsche  Gesandte  Herr  von  B. 
war  Anfangs  seiner  Sache  sehr  günstig  gesonnen,  und  als  der  Verlauf  Erfolg  versprach,  ver- 
suchte Herr  v.  B.  diesen  allein  zu  geniessen,  indem  er  zunächt  durch  Bestechung  die 
Sache  der  Börse  in  die  Hand  zu  liefern  suchte.  Als  dieses  nicht  ging,  versuchte  er  ihn  so- 
gar «US  dem  Wege  zu  schaffen,  zu  vergiften. 

Dies  gab  zunächst  Anlass  zu  einer  Klage,  im  Verlauf  von  dieser  stellten  sich  nun 
andere  Prozesse  ein  wegen  Beleidigung  von  Behörden  und  des  Justizministers. 

P.  verhält  sich  während  der  Zeit  seiner  Beobachtung  ruhig,  fügt  sich  willig  in  die 
Ordnung.  Der  Schlaf  ist  ohne  Medikation  ungestört.  Das  Körpergewicht  hat  um  7  Pfd.  zu- 
genommen. Einige  Male,  als  der  erwartete  Besuch  des  Rechtsanwalts  ausbleibt,  gerät  er  in 
Unruhe,  äussert  die  Befürchtung.,  dass  er  unzuverlässig  sei,  vielleicht  auch  unter  Jüdischem 
Kinfluss  stände,  er  wolle  sich  einen  anderen  Verteidiger  wählen.  Bei  der  Unterhaltung  bringt 
er  seine  Angelegenheiten  vor  in  der  gleichen  Weise,  wie  er  diese  in  seinem  Briefe  behandeil 
bat.  Er  ist  abschweifend,  kummt  in  kürzester  Zeit  immer  auf  die  Juden  und  deren  ver- 
derblichen Einfluss  zu  sprechen,  zieht  allerlei  Ereignisse  in  das  Bereich  der  Betrachtung, 
um  an  diesen  zu  erweisen,  wie  weit  jüdischer  Einfluss  geht.  Bei  einem  Widerspruch  lärhelt 
er,  sucht  neue  angebliche  Beweise  für  seine  Behauptungen  vorzubringen.  Auf  das  Haltlose 
manches  derselben  hingewiesen,  äusserte  er,  er  habe  es  früher  aurh  nicht  für  nioglicli  ge- 
halten, aber  die  Juden  operierten  sehr  geheim. 
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In  Folgendem  l&sse  ich  verschiedene  mit  ihm  geführte  Gespräche  folgen,  wie  sie  du 
Journal  anführt. 

B«i  »tiiwr  Doterbaltang  am  SS.  Jniil  «Riblt  denelb«,  dass  der  Vater  gestorlMa  iH  an 

Alterssoli wäi-li'.',  Mutter  lebt  noch,  ist  gesund,  ebenso  zwei  Schwesterat  nnd  »in  jfingerar 
Bruder,  der  Oberförster  ist.  Aus  seiner  frühesten  Kindheit  bis  zum  Aller  von  3  Jahren  zurück 
kann  er  sich  einzelner  £rlebnisse  erinnern  z.  B.,  dass  er  einmal  die  Treppe  herantergefallea 
ist.  (KleiD«  Narbe  am  reefaten  oberen  Angentid.)  Sohariaeii,  Masern  bat  er  flberstandeu. 
Er  besuchte  das  Oymnssiam  in  Minden  bis  vom  18.  Jabra,  ging  mit  dem  Zeugnis  fBr  Prima 
ab.  Ein  besonderer  Schüler  war  er  nirht-  Er  hattf*  von  jehi^r  Steigung'  7.iim  Kanftoannsstand, 
trat  nach  der  Schulzeit  in  ein  iv:uif[nann>(,'escli;ift  in  Bremen.  Kr  iMile  eif^erulich  die  Ab- 
sicht nach  Amerika  la  gehen,  liess  äich  au»  dem  preussischen  L'nierlanen verband  streichen, 
verliess  aber  erst  Norember  1868  Barepa.  Mit  der  Jadenfrage  bat  er  siob  fr&lier  ntdit  be- 
schäftigt, erst  1877,  als  er  von  dem  Auslände  sarückkebrte  and  seioe  Beebaobtnngea  in 
Deutschland  machte,  merkte  er,  wie  f»s  mit  dieser  Sekte  Stand. 

Neben  allem  anderen,  was  er  im  Buche  erwähnt,  ist  es  doch  hiebst  auffallend,  wie 
K9nig  Ludwig  am  Stambeqter  See  umgekommen  ist  In  einem  Bneiw  von  Gatol  Mendes  bat  er 
schon  1883  alles  gelesen,  vie  es  sieh  mit  Lndwig  satngen  wflrde.  Ein  Soldat  in  einem 
Kegiment  in  der  Umgebung;  des  Königs  war  Jude.  Sohn  einer  Frau  I).  I'as  ist  doch  lioehst 
auffallend,  da  muss  doch  ein  Zusammenhan:?  sein.  Fs  iM  furchtbar  schwer,  hinter  jüdische 
Geschichten  zu  kommen,  da  diese  kaschiert  sind  und  die  Leute  steh  uulureinander  beistehen. 

Jedenfalls  kam  er  scbon  damals  an  dem  Resnttat,  dass  hier  eine  Aeademng  einmal 
eintreten  würde. 

Seine  Erlebnisse  bei  seinem  Aufenthalt  in  Ohina  «teilt  er  so  dar.  wie  er  sie  in  dem 
Buche  niederlege.  Er  hielt  den  Herrn  v.  B.  durch  und  durch  für  einen  Ehrenmann.  Erst 
von  dem  Moment  an,  als  seine  Saobe  einen  guten  7erUaf  zu  nehmen  schien,  stieg  in  ihm 
der  ersie  Verdacht  auf  gegen  v.  B.  Zunächst  kam  es  ihm  sonderbar  vor,  dass  v.  B.  ertiblte, 
er  sei  selbst  Jude,  und  dass  Bismarck  jüdisches  Blut  in  sich  hätte.  Zuna"':"^'  hatte  er  auch 
bierin  keinen  Arg,  sondern  er  fühiie  sii  h  mehr  durch  solche  Redensarten  ungemütlich,  und 
sie  waren  ihm  peinlich.  Zeitweilig  war  v.  B.  noch  liebenswürdiger  als  gewöhnlich,  drängte 
hin,  er  solle  auf  der  Qesandteobaft  wohnen.  Bs  bereitete  ihm  Spass,  als  v.  B.  ihm  seine 
Lieblingssorte  von  Moselwein  vorsetzte^,  nachdem  er  ihm  einiges  von  seinen  Plänen  bezüglich 
der  Risenbahnen  mitgeteilt  hatte.  Bei  diesem  Essen  fielen  auch  Bemerkunjren,  die  ihm 
sonderbar  orschienep,  direkt  als  versteckte  Drohungen  vorkamen.  Sie  Hessen  durchblicken, 
dass  sie  bessere  Verbindungen  sur  Jastis  und  zu  Bankiers  hatten.  Clans  merkwSrdtg  er* 
ecbieo  ihm  die  Erw&bnung  der  Justiz,  da  diese  doch  damit  niobts  zu  tun  halte.  Gans 
ausserordentlich  war,  dass  v.  H.  beaVsiehtif^te  in  den  Tem|iel  hinauszuziehen.  Als  der  Herr 
V.  K.  angeblich  zum  \\  i  ttrenncn  —  aullaiiend  viel  zu  früh  —  abgereist  war,  ausserieu  schon 
die  beiden  Techniker,  ging»  dort  etwas  vor.  Heden&arten  des  v.  K.  und  von  U.  waren  sehr 
eigentfimlieb.  Sonderbar  kam  es  ihm  vor,  dass  t.  B.  in  totster  Zeit  nicht  an  seinem  Sehreib- 
tisch, sondern  in  anderer  Haltung  auf  einem  ganz  anderen  l'lai/.e  stand.  Er  dachte  sieb, 
was  mag  der  nur  vorhahpn,  dass  dieser  immer  hier  auf  dem  IM  itzc  sitzt. 

Als  von  B.  die  Bemerkungen  über  Bis>marcli  und  das  auswärtige  Amt  machte,  machte 
er  Opposition.  Er  war  immer  noch  gut  Preond  mit  v.  B. 

Das  Ptöhstück  am  nächsten  Morgen  war  ihm  auffallend,  da  die  Krammetsvogelpastete 
vfr^chmiprt  wnr  tmd  v.  B.  ihm  noch  einmal  anbot.  Er  ist  auch  heute  nuch  ^encigi,  'las  Un- 
wohlsein auf  das  Ocnossone  zurückzuführen.  Üass  er  am  näch.slen  .Morv:eu  sUll  der  Eier 
das  kalte  Fleisch  erhielt,  war  höchst  sonderbar,  ebenso  dass  t.  B.  zu  ihm  ins  Zimmer  kam. 

Alles  das  muaste  ihm  doch  höchst  sonderbar  vorkommen,  wenn  er  es  betraohtete  im 
Lichte  der  vorfjefallenen  Dinge  (der  Unterhaltung  über  Bismarck  usw.J  —  ImmiT  noch  dachte 
er  nicht  an  etwas  Srhünuiies,  nur  das  llefühl  des  l'nbeliiiffen-  i'"i^eii  v.  B.  baff«'  sich  vpr- 
>iarki.    Als  am  nächsten  Morgen  (am  7.  Mai)  sich  dieses  Frühsuiok  wiederholte,  und  er 
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dauernde-s  I  nwohlsein  hatte,  auch  nicht  schlafen  konnte,  fing  er  an  dLiiü)>er  nachzudeokeD: 
«»s  k&nn  der  Maao  nur  vollen.  Er  kam  zu  dem  Resultat,  dass  etwas  Ungewisses  vorging. 
Varaia  wolle  ihn  t,  B.  die  Techniker  in  den  Tempel  aohieken?  Waram  beabaiebtigte  w 
attbei  in  dea  Tempel  za  ziehen?  Difl  war  doeh  böehst  sonderbar.  Als  er  nun  am  8.  Hai  in 
seiDem  Tnn^e!  war  and  daa  Expoei  naebtt,  war  es  ihn  gau  klar,  dass  ein  Aasdilag  gegen 
Mia  Lebfn  geplant  würde, 

Au.s  aiJeiu  nun  loig«iud«a  kaoD  er  mil  Sicherheit  den  Schluss  zieben,  dass  eine 
Arsenik«  oder  Stry oh niii Vergiftung  Statt  gehabt  haben  mnas.  Qetroaken  will  er 
aithl  mehr  haben  als  sonst,  er  trank  für  gewShnUeh  swei  Flaschen  pro  Tag,  abgesehen  von 
Shtriy  and  dfl. 

Ueber  den  Verlauf  des  Alternates  berichtet  P.,  wie  ei*  es  in  seinem  Buche  dargestellt. 
Er  lügt  noch  hinan,  dass  ihm  das  Voriiandensein  eines  ^iges  in  einem  seiner  Zimmer  (im 
Tenpel,  den  er  bewohnte)  auffallend  erschien. 

Dfs  weiteren  berichtet  Patient  über  eine  Unterredung;  am  2'.'.  April  oder  6.  Mai. 

T.  B.  erzählte  ihm,  dass  von  setner  Regierung  die  Depesche  eingelaufen  sei,  welche 
die  TOn  P.  geplante  Bahn  nieht  haben  wollte,  r.  B.  war  ein  Sngstlioher  Mensch,  and  als  er 
gehört  habe,  dass  P.  im  Besitz  von  Pistolen  sei,  sagte  er,  er  käme  nicht  hm  in  den  Tempel. 

Dnran  srhMesst  sii  h,  dass  der  Doktor  L.  am  Abend,  als  er  in  den  Tempel  gekommen 
itXy  zuerst  sich  der  Pistolen  bemächtigt  habe. 

Es  wäre  doch  eine  sehr  sonderbare  Sache,  dass  v.  B.  den  Dr.  L.  mit  doppelten  Instmk- 
tienen  and  einem  Vonreiter,  der  gieieh  wieder  Bescheid  bringen  sollte,  binansschiekte  (sam 
Tf-mpel).  Ebenso  rätselhaft  war  das  Milbringen  einer  Decke:  Doktor  L.  hatte. olt  bei  P.  ge- 
schlafen tind  wusf^te,  dass  1'.  reichlich  mit  Decken  versehen  war. 

Aui'fniietid  war,  dass  v.  B.  sich  einen  Tempel  in  der  Niibe  von  P.  gemietet  hatte,  weil 
«r  ab  Liebhaber  des  Verkehrs  mit  den  Geeandten  dieses  TeignOgen  nioht  so  geniessen  konnte, 
ab  wenn  er  in  der  Stadt  war.    Ks  mosste  daher  doch  einen  anderen  Zweck  gehabt  haben. 

Weshalb  be^^ab  sich  v.  B.  überhaupt  den  nächsten  Morgen  in  den  Tempel? 

Warum  räumte  er  die  Wohnung  von  P.  auf,  nachdem  er  alle  Papier«  durchstöbert 
kalte?  Weshalb  warde  naehher  beim  FrObstfiek  rem  der  erbroehenen  Depeschenkist«  ge- 
sprochen und  von  einem  Telegramm  nach  Tienlsin?  Weshalb  brachte  sich  B.  gleich 
6m  Dr.  D.  mit,  der  einen  Wechsel  in  der  Hand  hatte  und  furchil>ar  aufgTe^t  war? 

Die  Bemerkungen  von  A.  über  die  Ecke  waren  sehr  rätselhaft;  derselbe  habe  ihn  nach« 
bir  om  Vaiaeihnng  gebeten  and  sei  gans  klein  gewesen ;  gab  an,  dies  alles  auf  Anwdnnng 
tea  V.  B.  getan  an  haben. 

Warum  liess  v.  B.  nur  p:anr  bestimmte  Personen  zu  ihm  (P.),  als  er  in  Gefanfren-schaft 
«US?  Täuschungen  sind  schwerlich  möglich,  denn  er  habe  ein  gutes  Gedächtnis  und  sich 
alles  genau  ootierU  Warum  sperrte  v.  B.  ihn  überhaupt  ein,  so  daas  er  weder  an  seinem 
Tempel  konnte  und  nieht  mit  anderen  Leaten  hommoniaieren  konnte?  Warum  gebranohte 
T.  B.  sogar  die  Vorsifht.  ihn  zu  den  übrigen  Mitgliedern  der  Gesandtschaft  tn  ^releiien? 
Warum  liess  ihn  vou  B.  im  Maus  be\v.ichen.  1.  durch  die  chinesische  Dienerschaft,  2.  durch 
tiam  ihm  unbekannten  Irländer,  und  warum  liess  er  sich  noch  extra  einen  englischen  Kon- 
Kahler  reo  Tienlsin  kommen,  den  er  ihm  als  Gast  anfdrSngte?  Der  Konstabier  hatte  aosaer- 
im  einen  kleinen  schottboben  Hand  bei  sieb,  der  ein  Schellonhalsband  hatte,  am  den 
Wirbter  zu  wecken,  wenn  der  Bewachte  sich  entft'uien  wollte.  Es  war  doch  eine  eipentüm- 
hcbe  Sache,  dass  einem  Herrn  B.  vom  Dr.  D.  Sirychnin  ausgehändigt  wurde,  um  einen  Hund 
m  Tsigiften. 

Warum  sollte  Herr  B.  gleich  darauf  nach  einer  gut  besoldeten  Stolle  nach  Shanghai, 
'li<  ihm  angeboten  wurde,  abiji^hen  unt*»r  d-  r  H-  ilingung,  in  den  nächsten  ?4  Stumien  zu 
nistu'i  Warum  gab  v.  B.  ihm  so  sonderbare  Loktüre  z.  B.  das  diplomatische  llandworkzeug 
Binmieks,  ein  franairisohes  ^oh,  «ithattead  dis  ManiereB  Briefe  in  Wnen,  Depesohen  au 
chiftieren  usw.?  Zweimal  kamen  Verletzungen  von  Briefgebeimnisaen  vor!  Warum  forderte 
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man  ihm  nachher  Sfiine  Sohliis^sfl  ah.  und  warum  hins:  man  sip  nachher  so  Iiin,  il.iss  man 
sie  sehen  konnte?  l'ie  lieiden  Sflbslmordversuche  sieiU  F.  bei  der  heutigen  .Iwni  1893' 
Unterhaltung  bin  als  ausgel'iihrl  in  der  Absiebt,  siob  den  Verfolg unge«  zu  entziehen,  du 
er  weiter  ketuen  Aasweg  sah.  Daas  die  Lrate  ihn  nieht  unterkriegten,  lag  daraOf  daas  an  viel 
von  der  Sache  in  die  Welt  und  onter  Gkineoen  gekommen  sei.  Letalere  aind  sehr  scharf  ia 
solchen  Sachen. 

Merkwürdig  war,  dass  v.  B.,  sowie  sie  allem  waren,  davon  sprach:  e«5  wiirc  «ine  taiss- 
iungene  Geschichte,  jetzt  werde  er  die  Sache  iu  die  Hand  nehmen.  F.  versiande  doch  die 
Sache  und  wisse,  wie  es  ia  der  Welt  sogioge.  Er  (v.  B.)  hahe  die  Gewalt  in  Minden  oad 
habe  es  nur  ungeschickt  angefangen.  Man  hielt  P.  gefan^^en  vom  17.  Mai  bis  12.  Jnni. 
Dann  reiste  P.  mit  2  Herren,  einem  a»is  Amerika,  einem  aus  'l  ientsin,  welch«  beide  die  srrosse 
Mauer  besucht  halten,  ab.  v.  B.  zeigte  da  ein  ausserordentlich  merkwürdiges  Verhalten.  P. 
hatte  gegen  Dr.  D.  protestiert,  er  hatte  zuerst  einen  anderen  Arzt,  einen  Amerikaner;  weil  F. 
mit  V.  B.  befrenndet  war,  hielt  man  ihn  filr  ein  Hitglted  dmr  deutsoheo  Oesandlsehaft  ond 
V.  B.  wollte  nicht,  dass  er  den  Arzt  bezahlte.  Als  P.  nach  Tientsin  fortging,  gab  er  v.  B. 
(las  Geld  für  den  Arzt,  rr  i'P.)  wollte  nichts  geschenkt  haben;  er  sajrte,  wenn  deir  Arzt  e^ 
nicht  selbst  wolle,  so  möge  er  es  für  ein  Hospital  verwenden,  v.  B.  bestritt  diese  Tatsache. 
P.  liess  es  sich  aber  bezeugen,  r.  B.  log  es  einfaoh  ab.  Aach  verheimlichte  er  (v.  B.}  ihm 
einen  jongen  Hann  „Bascbmeister*^  ans  Hambuig,  den  P.  kannte,  and  welcher  P.  sogar  be> 
sucht  haben  würde,  v.  B.  sagte,  P.  wohne  schon  in  dem  Tempel  (8/4  Meile  ausserhalb  der 
Stadt)  während  >h\rh  P.  zu  dieser  Zeit  noch  in  der  Stadt  wohnte,  v,  B,  schlo.^s  alle  Leute 
von  ihm  ab.  v  .  Ii.  war  im  Besitze  von  Geld  von  P.  F.  schrieb  an  den  v.  B.  einen  Bericht  — 
dodi  nicht  ofiiiell  —  fiber  den  Bmpfang  beim  Viaekönig  (GeacUUtasadiMi).  f  rfilMr  w» 
ein  Amerikaner  beim  Viaekönig  gewesen  mit  einem  fingierten  Empfehinngsaehreiben  vom  P» 
sidenten.  Auch  der  Graf  M.,  der  zum  Vizekönig  gegangen  war,  wollte  Schwindelgeschäfte 
machen,  er  war  ein  polniseher  Jude.  v.  B.  hatte  den  Schwindler  furchtbar  bineingesarkt. 
T.  B.  ging  auf  den  Vorschlag  von  F.  ein.  P.  schrieb  an  v.  B.,  dass  es  doch  ihm  (v.  B.j 
gelingen  müsse,  den  Schwindel  anfandecken,  dass  er  bewirken  könnte,  dasa  die  Sacbe  der 
Börse  nicht  anheim  fiele.  Sonst  k&me  ein  Krach,  wie  er  ja  wirklich  anob  gekommen  sei. 
So  mit  Herrn  M.,  welcher  Schwindelkontrakte  auf  Pulrer  machte,  beiipre  sich  v.  R.  vor  ihm, 
kroch  vor  ihm.  üebrigens  wird  in  der  jüdischen  lielorm"  besonders  t.'hina  crwahrn,  i<^drr. 
der  mit  einer  Empfehlung  der  AUiance  israölite  komme,  dem  stünden  Tor  und  i  ur  otJen. 
Der  Diener  von  P.  sagte,  man  habe  sieb  erkundigt,  wie  ee  P.  ginge,  was  er  mache  osw.  P. 
liess  sich  in  Tientsin  Zeugnisse  geben,  dass  er  gesund  sei.  Dr  A.  sagte  dann  in  Amerika  ta 
P  ,  da«??  man  von  ihm  Zeugnisse  über  <iie  Geistesstoning  von  F.  halle  haben  wollen,  er  hale 
ein  Schriftstück  unlerf«chripbpn,  (glaube  aber  nicht,  dass  e5  in  diesem  .Sinne  abgefasst  gewt«i»ea 
wäre;  wenn  er  sich  genau  erinnern  wurde,  würde  er  eä  F.  übermillelu.  In  Tientsin  sagte  dem 
P.  der  Viaekönig  selbst:  ^Ibr  Freand  v.  B.  aobeinl  ja  wohl  ein  sehr  veraatller  Charakter*^  tn 
sein,  wodurch  P.  erst  so  recht  aufmerksam  geworden  sei.  Zu  den  ersten  Schritten  gegen 
V,  B.  habe  er  fP.)  sich  in  China  selbst  entschlossen.  Die  Briefe,  die  v.  B.  an  P.  schrieb, 
waren  sehr  merkwürdig.  Der  Vizekönig  sagte  zn  F.:  ,,v.  \i.  will  sich  an  ihre  Stelle  setzen**. 
Da  ßng  P.  eine  Korrespondenz  mit  t.  B.  an,  um  v.  B.  einzufangon.  Nachdem  ihm  dies  ge< 
longen  war,  schrieb  er  an  Bismarek,  telegraphierte  auch.  Nach  Europa  sei  er  gegangen,  um 
sein  Recht  zu  .suchen.  Kam  am  18.  Dezember  1H8S  in  Berlin  an,  schrieb  gleich,  ob  er 
Audienz  bei  Bismarck  I. »'kommen  könnte,  von  nismarck  srhrolT  abgewiesen,  etwas  htifli'-iier 
lehnte^ Maybach  ab.  Ais  diese  Versuche  fehlschlugen,  schrieb  er  (F.)  das  Buch:  „Ein  Atten- 
tat in  Peking;  Schatz  deatscher  Arbeit  in  China".  £r  hatte  geholTt,  die  Behörden  würden 
nan  von  selbst  daran  gehen. 

Er  kam  mit  einem  Vetter  zusammen,  dieser  fuhr  mit  ihm  zu  einem  VerwaltungsraL 
IMeser  las  das  Buch  in  31  Stunden  und  sagte  ihm:  Ist  v.  ßr.  per^^ona  grata  hiim  Fürsten, 
so  können  Sie  ihm  nichts  beweisen,  wenn  er  nicht  persona  grata  ist,  so  konneu  Sie  all«« 
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btwftism.  Dasselbe  hat  ibm  »nehC.  gesagt.  Sonderbar  war:  Am  15.  Dexember,  fast  auf  den 
Tag,  friert  in  I'elsinK  der  Fluss  m  und  der  Oampffrvcrlvohr  stockt,  v.  B.  hattr»  «^chon  4('in#»n 
Urlaub  in  der  Tasche,  er  wartete  aber  immer  noch  mit  der  Abreise;  er  wollte  erst  sehen, 
Vfts  for  ein«»  Eiadniek  fai«r  die  Kl^  du  P.  machte.  I»  Enrop«  bat  P.  den  v.  B.  nicht 
p«n8alMb  itesproebeaf  wndero  nnr  dorch  Mittelapenonen  mit  ihm  anterb«nd«lt.  v.  B.  hatte 
geliehonos  (ield  von  P..  er  wollte  es  ihm  mit  den  hier  landesüblichen  Zinsen  von  4  Prozent 
lurürkireben,  P.  wollte  aber  die  dort  üblichen  8  Prozent  Zinsen.  Es  war  ibm  (P.)  höchst 
sonderbar,  da5s  v.  B.  hier  Geld  hatte,  während  er  in  China  keins  besass.  Seine  Sachen 
UbergAb  P.  «ef  Rat  ron  Juristen  nieht  dein  Staatsanwilt,  weil  er  damit  nicht  durchkäme; 
Er  schrieb  das  Buch:  „Eine  jüdisch-deutsche  Gesandtschaft."  Als  darauf  v.  B.  erklärte,  er 
wolle  ihn  CP.)  „administrativ  aus  dem  Wege  schaffen'',  er  wprde  ihn  ins  Irrenhaus  bringen, 
4a  War  P.  ärgerlich,  und  schrieb  eine  Adresse:  i!^r  wollte,  dass  die  Behörden  sich  mit  der 
Sache  belaesten.  Das  Bach  wnide  beschlagnahmt,  P.  xum  ersten  Male  Terhaflet  1891,  wegen 
riurhtrerdacht.  Schon  damals,  als  er  das  Buch  schrieb,  war  P.  davon  fest  ttbwieiigt,  dass 
Jip  .Inden  <?iTi«  Art  Nebenregierung  bildoten,  zwar  nicht  bnrp.iukratisch  organisiert,  aber  do(  h 
von  weitgehendstem  Kinfluss.  P.  ist  völlig  davon  überzeugt,  dass  der  Richterstand  infolge 
der  Baetnflassang  dnreh  die  Jaden  nieht  mehr  fcrarteilsfirel  entscheiden  könne;  selbst  bis 
in  die  höchsten  Instanzen  dringe  der  Einfluss.  Als  P.  das  Buch  schrieb,  habe  er  iloch  iricht 
gewosst,  dass  die  Sacht»  so  tief  sass.  Mit  der  ünterliMii^'Dn'^'  hier  sei  er  einverstanden,  er 
müsse  auch  das  oocb  durchmachen,  wie  er  schon  so  vieles  «rtragen  habe.  Er  wollte  die 
Angelegenheiten  ontersncht  haben;  wenn  die  Sache  nicht  so  wire,  sc  seilte  man  ihn  seinet> 
wegen  mhig  anihSngen  (fo^n  de  parier),  wie  er  (P.)  hinsnfügte. 

4.  'tili  1^8.'^.  Jlente  berichtet  er:  Der  Kaiser  wei'.«s  von  dem  Buche  Bescheid,  es  ist 
ihm  g^agt  worden.  Auf  der  Nordlandsreise  halte  P.  Personen  der  Umgebung  de>  Kaisers 
mit  dem  Buche  veraeben.  Der  Kaiser  konnte  aber  nichts  machen,  denn  seine  Umgelung  be- 
stiniBle  ihn.  Mitte  April  ging  das  Buch  ab.  Am  37.  April  stand  im  „Reichsanaeiger*':  es 
w&re  Anklage  erhoben  worden  wegen  Beleidigung  des  Verfassers  des  Buches,  der  den  Fin- 
druck eines  Geistesgestörten  mache.  Gleichzeitig  wurden  Recherchen  angestellt,  ob  in 
der  Familie  des  P.  Geisteskrankheiten  vorgekommen  wären.  Zu  gleicher  Zeit  stand  auch  in 
den  übrigen  Zeitongen  die  Notis,  dass  man  beabsichtige,  das  EntrafindigangsTerfahren  gegen 
den  Verfasser  eiosuleitert.  P.  hörte,  dass  man  die  Absicht  hätte,  ihn  verhaften  zu  lassen; 
da.«  wtirde  aber  abgelehnt  von  der  Bielefelder  und  r.eip7.it,'er  Siaatsanwaltsfhaft.  Schliesslich 
verhaftete  man  ihn  doch  io  Leipzig  am  10.  Juni  wegen  Fluchtverdachtes.  Im  Gefängnis 
wirrde  er  ren  den  Richtern  anssercrdentlicb  schlecht  behandelt.  Es  wire  dech  anerhört, 
dass  jemand  wie  er  ')^/r>  Woche  ohne  Verhör  gebUeben  wire.  Dann  bekam  er  keine  Schreib- 
erlauhni--:  er  I  f  kmj  f;r"n  Bocren  Papier,  um  den  er  sofort  bat.  erst  nach  H  Tauen.  'Ilück- 
licberweisc  bekuni  er  eiuen  Anwalt  durch  seine  Freunde  von  aussen  zugeschickt.  Ks  wurde 
ein  Brief  an  seine  Mntter,  den  er  anüsslicb  eines  Scblagaafalls  seines  Vaters  geschrieban 
hatte,  nicht  abgesandt.  Es  kam  an  Mnem  Tennin.  Nach  5Vs  Wochen  wurde  er  gegen  eine 
Kaution  von  10000  Mark  freisregehen  fMilte  Adiru^t  i.  NVübr-'nd  seiner  Haft  erschien  sein 
öffentlicher  Brief  an  den  Reichskanzler.  Oer  Fluchtverdacht,  wegen  dessen  die  Verhaftung 
erfolgte,  war  konstruiert.  Es  fanden  Unterhandlungen  statt  zwischen  den  Ministerien  and 
der  Staatsanwaltschaft  (P.  mösste  sich  in  der  Besiehong  snm  Jastisminister  als  Haupt  des 
lu^tizkörpers  halten).  Es  wurde  eine  fingierte  Depesche  aus  Leipzig  abgesandt:  P.  parkt 
KonTor.  P.  hat  diese  Nachficht  angeblich  von  einem  .luslizbeamten,  \Vei«s  auch  von  ihm, 
dass  die  Minister  über  sein  Buch  gesprochen  hätten,  und  wusste  die  Meinung  derselben.  P. 
hatte  damab  gamicbt  die  Absicht  gehabt  zu  fliehen.  Als  P.  nun  wi«der  draossen  war, 
-ofirieb  er  noch  die  „offenen  Briefe",  worin  er  die  ganze  .ludenfrage  in  zynischer  Weise  be- 
handelt: ifann  einf  I^enk'^rhrift  für  den  Reichstag;  y,l>ic  Kaiserlich  Deutsche  Gesandtschaft 
m  Cbma".  Er  hatte  sich  gewundert,  dass  der  Reichskanzler  in  China  nichts  gegen  die  Um* 
sliade  unternahm,  da  hörte  er  plötsiich,  dass  dieser  mit  eioer  Frau  t.  L.  intimen  Verkehr 
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habe,  das  soll  dio  Nichte  von  v.  B.  sein.  Das  halbe  auswärtige  Anit  verkehrte  dort.  Jaden 
und  Diplomaten,  ,,Arric'ro-bouti(|ue''  der  Diplomatie.  Die  v.  L.  helzl  i\''n  llt  ■  liskaailer 
^egen  die  Gegner  des  von  B.  Soiche  Saioas  kenne  er  [i^.)  mebrere,  meist  verketjrien  dort 
Jaden.  lozwiscbeo  schrieb  P.  eine  andere  Protesteingabe  an  den  Reiehstag,  fiber  den  JosUs* 
minister;  warf  ihm  darin  die  Langsamkeit  der  Jnstis  vor,  Umgang  mit  Rabbinern  nnd  ancb 
mit  Pran  v.  L.,  berührte  den  Xantener  Knabenmord.  P.  fand  in  diesem  Umgang  die  fiff' 
kUirong,  dass  die  .lustiz  ihn  so  bcliandelte. 

Am  2.  März  war  Termin  angesetzt,  von  beiden  Seiten  zwei  Zeugen.  Alles  war  fertig, 
da  erklirte  pidtslich  der  Qeriebtshof  sieb  für  onsostindig.  Dann  ging  die  Saobe  an  das 
Reiohsgerieht,  wnrde  ron  lUesem  wieder  naob  Berlin  snrie^ewiesen, 

6.  August  1892  wurde  Hals  über  Kopf,  als  er  (P.)  von  Wien  kam,  in  einem  Zeitraum 
von  8  Tagen  ein  Termin  angesetzt.  Das  war  insofern  merkwürdig,  als  man  die  Kirbter  teiU 
aus  der  Provinz,  teils  aus  den  Kammern  zusaa)mengeholt  hatte.  Jedenfalls  lag  hier  eine 
Absiebt  so  Grande,  weil  die  Riobtar  die  Angelegenheit  niebt  kannten.  Man  beabsicbtigta 
die  Sache  so  schnell  wie  möglich  zn  erledigen.  Drei  Tage  wurde  verbandelt,  nachdem  der 
Beschluss  auf  Verlesung:  des  Buclies  aufgegeben  war,  wurde  Vernehniunp  des  Herrn  v.  B. 
und  P.  besclilossen.  Der  KegierungS2euge  Dr.  L.  durfte  aussagen,  aber  es  warde  P.  nicbt 
erlaubt,  an  ihn  Fragen  zu  richten.  Seinem  Zeugen,  Ua^ot  P.,  wurde  das  Wort  nicht  gestattet. 

B.  batte  sieb  aar  scbrifUiob  ans  aaswirtige  Amt  geiussert^  wurde  niebt  ▼ernoninen. 
Dann  nahm,  das  ist  sehr  merkwürdig,  der  Justizminister  die  Klage  zurück.  Er  sagte,  er 
hätte  kein  Interesse  mehr,  P.  zu  vorfolirtMi.  Es  ständen  nachweislich  unwahre  Sachen  in  den 
Schriften.  Nachher  bekam  P.  einen  (Jerichisbesohluss.  Der  Juslizminister  sei  zu  den  Kosten 
verurteilt,  weil  auch  ein  kleiner  Fehler  gegen  daa  Pressgebetz  darin  war;  es  sollte  ein  neues 

Titelblatt  su  der  Broscbflre  gema«dit  wecdeo.  Das  Geriebt  sagte  also  damit  gleiebaam:  Ver- 
breiten Sie  die  Sacbe. 

Dr.  L.  hatte  bei  seiner  Aus?a(re  einen  wissentlichen  Meineid  geleistet:  Major  P. 
denunzierte  ihn  deshalb.  Man  nahm  aber  keine  Notiz  davon  und  schaffte  Dr.  L.  sofort  nach 
China. 

Dann  erfolgte  am  8.  November  1898  das  Verbdr  des  Professor  P.  Bs  daoerte  bis  anm 

23.  November.  P.  liess  Ende  Februar  1893  eine  Petition  an  die  verschiedenen  gesetzgebenden 
Kürpersohaften  los.  M,-*«  }<fo  v.-rsrhi '  iene  Anlagen  von  Broschüren.  Auf  Grund  der  Eingabe 
«rlolgie  wegen  Verbreitung  verbotener  Schriften  am  19.  Februar  1893  die  Verhaftung.  Dm 
Kammergericbt  halte  den  ersten  Urteilsspruob  aufgegeben. 

Im  Anseblass  an  diese  Unterbaltaog  berichtet  P.  noch  aber  den  verderblichen  Binflnss 
der  Grossjuden  in  der  Politik,  in  fast  allen  Verwaltungen,  seit  fast  länger  als  30  Jahren  in 
dem  Kultusministerium.  Ks  würd(>  nicht  anders  werd'  tu  I  is  nicht  dem  Kaiser  die  AngSii 
aufgingen.  Es  wäre  über  dafür  gesorgt,  dass  dieses  nicbt  so  bald  g^chebe. 

5.  Jttli         P.  gibt  hoat  folgendes  an : 

Naeb  setner  am  19.  Dezember  1893  erfolgten  Verhaftung  warde  er  noch  einmal  frei* 

gelassen  am  1.  März  ohne  Kaution.  .\us  seiner  vSache  wegen  Beleidigung  trennte  das  Qe- 
tirht  die  firejjen  den  lustizminister  at\  lediirlich  in  der  Ahsirht,  ihn  yrleich  wieder  verhaften 
zu  lassen;  das  Landgericht  hatte  ihn  ja  als  nicht  tluciitverdächtig  entlassen  am  1.  U'isz, 
Nach  Beschlass  des  Kammcrgorichts  warde  er  verhaftet  am  11.  Vlrs.  Er  ffihlte  sieb 
in  dieser  Zeit  sehr  sebleebt,  wollte  wegen  seiner  Heiserkeit  naob  Ems  sor  Kar  reisoD, 
aber  er  könne  sich  auch  im  Gefängnis  kurieren.  Man  liess  ihn  dann  am  20.  Märr.  auf 
Beschluss  des  Landgerichts  pe[ren  ein?^  Knution  nns  der  Haft.  Das  Kammergeri<!ht  warf 
diesen  Beschluss  um,  lehnte  jede  Kautmii  ab,  und  liess  ihn  wieder  festnehmen  am 
25.  Mira  1893. 

Er  stellte  sich  auf  den  Standpunkt,  sich  nicbt  zu  verteidigen,  da  er  sah,  dass  die 
Kicbt'jr  zwar  nominell  frei  sind,  wo  es  sich  aber  um  die  Bcleidigang  ihres  bdchsten  Cheis 
handelte,  ausser  der  Lage  seien,  ihrem  freien  Ermessen  zu  folgen. 
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Am  17.  Mai  wurde  er  wegen  Beleidigung  des  Justizministers  zu  15  Monaten  Gefängnis 
tenurteilt 

Er  hall*  nämlioh  in  seiner  Schrift  Protest  erhoben  gegen  den  .lustizminister  wegen 
«fiitf;  Vfrhaltr-Tis  im  Falle  Sl.  und  die  dabei  etwa  7u  Tage  fretrr-iene  Unsittlichkeit.  Es 
iiADcieltc  »ich  für  ihn  darum,  dass  der  Minister  Unrecht  in  der  Sache  balle.  Er  halte  auch 
4ie  Xantener  Angdegenbeit  und  noch  eisigy»  ander»  angeflibrt  P.  fet  auch  beute  noch 
<iaron  '  wgt,  dass  or,  wenn  er  frei  geveeen  wäre,  den  Indizienbeweis  hätte  führen 
ki^^nnen.  Doiin  er  hatte  einige  Anhaltspunkte  gegel*f>n.  als  St.  ihm  ffc-rhrifbon  lialle,  das>> 
das  Mädchen  F.  K.  mit  Morphium  and  Strychnin  bebandelt  wurde  und  nicht  ausgeschlossen 
s(t,  daas  es  daran  an  Gründe  ginge.  Er  bieU  es  da  fBr  eine  ncoscblicbe  Pfliebt,  sieh  darum 
ID  kümmern.  Kr  fP.)  hatte  jemanden  bingeschicltt,  um  dieses  auszuforschen  und  bei  der 
Gtl'f^'nheil  aurti  ein  Rezept  erh-ilipn,  mit  der  Verscbreibunp  von  Morphium  and  Stiycbnin. 

liegen  das  Urteil  der     Strafkammer  bat  er  Revision  eingelegt. 

Es  «rar  ilni  anlUlaMi,  dass  der  Termin,  der  s)diter  am  17.  stattfiind,  zaerst  am  8., 
dem  Jabrestaf»  das  Braignisaes  in  Peking  stattiBndeii  sollte;  und  der  folgende  am  20.  Juni, 
seinem  fiebnrtstase.  weil  v.  R.  dirse?  penau  weis?;.  P.  erblirl<t  hierin  einen  diesen  T,eiiten 
«igeDtfimiichen  Zynismus.  Sobald  er  erfahren  hatte,  dass  v.  B.  nach  Europa  ginge,  reichte 
M  beim  Staatsanwalt  Denunziation  ein.  Der  Staatsanwalt  lehnte  ab,  weil  er  bei  einem  im 
Aaslande  begangenen  Verbreoban  sieht  das  Recbt  dazu  batte. 

Immer  ni»'Iir  und  mehr  khta  ihm  (P.)  die  Ucberzeugung,  dass  es  im  Termine  ein  reines 
Abirc'i^'härhtp  wi  rilen  würde  und  er  fasste  dfn  Fntschluss,  dort  nicht  7ti  erscheinen.  Er  gab 
den  kämpf  auf,  bes^bloss  sich  das  Leben  zu  nehmen.  Er  brachte  sich  Verletzungen  mit 
Gtassplittem  einer  Plasebe  bei^  nm  sieb  die  Polsadem  za  Sfhien. 

Er  befand  sich  in  grösster  nervöser  Erregung. 

P.  ist  heute  nach  5  Jahren  fest  daron  öberzeug-t.  den  Indizienbeweis  für  die  Schuld 
r.  B.'s  führen  zu  können,  falls  die  Behörden  geneigt  sind,  daruuf  einzugeben.  Irgend  eine 
TIasebnng  oder  einen  Irrtum  in  der  Beurteilang  der  Vorgänge  hSU  er  fnr  ansgeseblossen. 
r>as«  er  sich  Jetzt  hier  befindet,  ist  eine  natürliche  Folge  der  Umstände,  denn  jetzt  im  Ge> 
ßnjrni«  war  er  7.n  verrweifell  dann,  dass  r-in  solches  Vprliür  noch  zu  irgend  etwas  führen 
könnte.  Dass  überhaupt  die  ganze  Angelegenheit  einen  solchen  Verlauf  nehmen  konnte, 
daran  ist  onsere  mangelhafte  Reebtspflege  schuld,  dass  diese  so  sebleebt  ist,  dann  ist  das 
Eindringen  der  Juden  sobald. 

Fr  (P.)  will  nicht  sapcn,  da-^s  er  sriileeht  auf  die  Irrenärzte  zn  sprechen  wäre,  aber 
ein  judischer  Arzt  bat  die  Verpflichtung,  nach  seinem  Gesetz  im  Interesse  der  Judcnschafi 
tu  bandeln. 

Dass  der  Reiebsbanz1«r  nieht  die  Saebe  habe  erledigen  können,  lige  daran,  dass  die 

Diplomatie  im  fnossen  und  ganzen  unter  dem  Einfluss  der  Judenschaft  stände.  Der  Reichs- 
kanzler könne  nichts  machen,  weil  er  mit  einem  jüdischen  Bankier  dieselbe  Maitresse  hatte. 

6.  Joli  1893.  Dass  bei  seiner  Angelegenheit  das  internationale  Judentum  beteiligt  sei, 
wode  ibm  klar,  ab  man  ihn  anf  der  dentsoben  Gasandtsebaft  in  Peking  gefangen  hielt,  ans 
eiaseloen  Aenssemngen,  die  gesprochen  wurden.  Bei  der  ersten  Venlffentlichung  hatte  er 
i'if^f"  nnterdrfickt;  in  seinem  grosseren  Werk  wies  er  zunächst  aof  diesen  Kaasalnezoa  hin. 
üa$  ganze  Verfahren  v.  B.'s  ist  spezifisch  jüdisch  gewesen. 

fö.  JoK  1898.  Put.  beklagt  sieh  bitter,  dass  er  die  notwendigen  Stfieke  nieht  in  der 
Hand  habe  ond  nicht  beschaffen  könne,  dass  ihm  die  Hände  gebunden  seien.  M.  soll  Akten 
«nter^chlafren  haben.  Bezütrlieh  der  drohenden  Verhaftung  des  Recht^sanwalts  H.  lä^^i  P. 
durchblicken,  dass  man  gegen  ihn  wahrscheinlich  deshalb  so  scharf  vorgehe,  weil  er  Anti- 
smft  sei.  Es  sei  das  Vorgehen  gegen  II.  ein  ganz  ungewohntes,  und  er  könne  es  sich  nieht 
anders  denken,  nls  dass  es  gerade  wie  bei  ihm  sei,  wo  anob  viel  Ungewohntes  vorkomme. 

il.  ,In!i  1803.  Dass  die  militärisrlien  RehÖiden  viel  Macht  hätten,  das  .sehf  man  ii"ch 
schoa  ans  der  Denkungsweise  Jüdischer  Finanziers.    Bei  sozialistischen  Aufständen  hätten 
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sie  niohts  za  flrehien,  eis  wItmi  ja  doreb  Militär  geschätzt.  Ein  Hann  wis  HolÜn  habe  ge- 
kossert»  im  fUIe  eia«8  Knafss  gaban  die  jfidischaii  Fioaaxiera  den  Haa^nanehlag. 

26.  Juli  1893.  Fat.  ist  etwas  beunruhigt  wegen  Ausbleibeos  des  Rechtsanwalts  trotz 
wiederholten  Vprsprechens.  Er  habe  darüber  narhgeilachi  und  es  sei  ihm  Folgendes  dabei 
aufgefallen.  Der  Kechtsanwalt  habe  ihm  beim  letzten  Mal  gesagt:  Nun  Sie  haben  ja  Alles 
bis  sam  8.  AagosL  Das  sei  sehr  anflbUeBd  gewesen;  bis  em  8.  August  vor  5  Jabim  b^ 
er  bdm  Ffirsten  Bismarclt  die  Klage  angesBeldet  and  erst  am  8.  August  sei  die  Saobe  var« 
jährt.  Er  wolle  sich  kein  Urteil  hierüber  erlauben,  aber  an  seinen  ersten  Köchu;anwalfc  habe 
-irh  V.  B.  gemacht,  der  /.weite  habe  eiamal  in  einer  Verhaadlang  einen  Haupizeagen  ohne 
Einwilligung  von  1'.  abgelehnt. 

28.  Jnli  1893.  Verfasst  an  Nnebmittag  Briefe  an  das  Landgeriehti  in  welohem  «r 
sechs  verschiedener  Herren  ab  seine  Vertreter  in  seiner  Strafsaobe  namhaft  ataebt,  nntar  an- 
df-ren  Ahlwardt.  .Ausserdem  schreibt  er  an  die  Staatsanwaltschaft.  Lamlgcricht  I  cineo 
Brief,  in  welchem  er  einige  Tatsachen  nrtueili,  bezüglich  seiner  Internioruiis;  durch  v.  B.  in 
China.  Er  stellt  Strafantrag  gegen  v.  B.  wegen  Freiheiisberaubung  wübrend  eines  Zeit- 
raums von  26  Tagen.  —  Aasserdem  stellt  er  Strafantrag  gegen  v.  B.  wegen  Verletiong  des 
BriaTgeheimnisses.  Beim  Justizministar  erhebt  er  Beschwerde  gegen  den  Besolklnss  der  Ober- 
staatsanwaltschaft bei  dem  Kammerpcricht.  An  das  Reich -'_-f  rirhl  verfasst  er  eino  Rechi- 
fcrtieun?  seiner  Revision  gegen  das  ItIoiI  dL»r  S.  SLfafkaiumer.  i^jr  beruft  sich  dabei  darauf, 
daäs  die  Aussage  eineä  Zeugen  deä  Dr.  S.  eine  irrtümliche  war.    Weiter,  dass  die  Zeugen 

nicht  geladen  waren,  welche  bekonden  soUten«  dass  der  Jnstiaminister  onaSehtigen  Umgang 
mit  einer  paella  gebabt  habe. 

G  utachlen. 

Nach  dem  Ergebnis  der  Beobachtung  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  P. 
geisteskrank  ist.  Die  ErSrtemng  über  das  Vorhandensein  der  GeisteastSrnng  ist  mit  der 

Frage  nach  dw  eventnellen  Dauer  der  Störung  in  dem  vorliegenden  Falle  so  eng  verknopCt| 
dass  beide  zusammen  zweckniilssiff  ihre  Erledigung  finden.  In  P.  lebt  die  \  otsft»l!v!ni;  er 
werde  verfolgt  und  beeinträchtigt,  es  sei  ihm  Unrecht  geschehen  und  es  geschehe  ihm  alle 
Tage  Unrecht.  Diese  behefrscht  sein  ganzes  Denken  und  Tun.  Sehen  wir,  in  welcher 
Weise  »eh  diese  Vorstdlnng  in  ihm  entwickelt  hat,  wie  er  dieselba  begründet.  Bei  joder 
Unterhaltung  bringt  er  seine  Ansichten  vor  und  sucht  diese  zu  beweisen.  In  Bfosobfiren, 
Plugblättern,  einem  umfanfrreichen  mehrbändigen  Werk  schildert  er  den  Verlauf  der  Ereig» 
nisse,  gibt  eine  l^arstellung  des  ihm  zugefügten  Unrechtes.  Sie  behaudela  in  einer  Dont« 
liebkeit  and  Ausfohrlichkeit  das  Gesohahene,  dass  es  nnsohwer  gelingt,  die  Batwiekelong 
der  Verstellnngen,  die  Schlösse,  welche  ans  ihnen  gesogen  weiden,  sn  verfolgeo.  Bo> 
achtenswert  ist  die  Reserve,  welche  er  zunächst  in  seinen  Schriftstücken  wahrt.  In  der 
ersten  Broschüre  schildert  er  lediglich  die  Ereifj:nisse,  wie  sie  sich  in  China  zugetragen 
haben  sollen,  ohne  mit  einem  Wort  das  Judentum  als  die  Genossenschaft,  welche  ihn  verfolgt, 
an  erwähnen.  Ehr  wünscht  Untersuchnng  dar  Angelegenheit  und  Genugtuung  ffir  das  ihn» 
widerfahrene  Unredit.  Br  selbst  weist  anf  den  ^Kansalnexns"  bin,  walcbor  das  gegen  ilm 
verübte  Attentat  aufklären  wird.  Lan^e  lässt  er  mit  der  Aufklärunff  nicht  warton,  er  tritt 
aus  meiner  Reserve  heraus  und  entrollt  uns  in  einem  jjrossen  Werk  die  Vorkommni.sse,  fugt 
«eine  Beweise  für  die  Annahme,  die  Juden  und  das  iuternationale  Judentum  seien  die  Ver« 
folger,  bfnsn. 

Der  erste  Teil  des  Werkes,  die  Schilderung  der  Erlebnisse  in  China,  welche  in  den 
Kapitel  ..Das  Attentat"  fripfelt,  ist  direkt  als  eine  selbstgeschriebene  Krankengeschichte  an- 
zusehen. Unter  Erwabiuini;  allar  möglichen  Details,  unter  Fortlassung^  der  ihm  nicht  kon- 
venierenden Ereignisse  führt  er  uns  hier  die  L^uiwiokelung  tteine^  Gedttukengaiiges  vur,  xiehl 
die  Schlüsse  ans  den  sich  abspielenden  Vorgängen.  Zn  einer  Zeit  (1887),  «la  er  sich  mit 
Eisesbahnproijektett  in  China  befasst  und  diese  der  Verwirklichnng  nahe  glanbt,  merkt  er 
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an  seiner  Umgebung  ein«  Veränderung,  in  allererster  Linie  an  (^em  ihm  befreundeten 
Uirtrlrcbfn  Gesandten,  an  verscniedenen  Herron  dor  üesandtscbaft.  Der  Gosandte  ist 
lt«t>eoifrurdiger  noch  als  sonst,  sehr  besorgt,  will  z\i  ihm  in  den  Tempel  ziehen,  alle  sind 
wn  fibMBiMigmr  FnandliehkAil,  Mm  Bssm  wird  «r  bavonogt  „Hsriivfirdig"  nod  „Auf- 
Ullend"^  »ad  ihm  die  Gespräche  ib«r  Bastedivngen  der  Cbiii«s«n,  T»ntecktc  Drobangen, 
.\R«piflnoiren  anf  die  Verbindunpren  mit  hoben  Justizbeamten.  Gleichjjilti;^«  Vorkommnisse 
Dtcben  ihn  stutzig.  Der  Gesandte  reist  früher  als  sonst  zu  einem  Wettrennen,  er  trifft  ihn 
n  «einem  AibeitszitDiner  an  «ioem  ganz  ander«!!  Platze,  niekt  aafger&nmt  wie  sonst,  sondeni 
m  Gfdaaken  ▼ersunl»cn.  Das  ganze  Benehmen  des  Gesandten  erscheint  ihm  eigentümlich, 
•ii«  Acri^sTongen  desselben  werden  immer  auffallender.  Es  sehiessen  ihm  bereits  Gedanken 
4arch  den  Kopf,  tn  den  nächsten  Tagen  merkt  er,  dass  etwas  vorgebt.  Das  Essen  ist  ver* 
iadeit,  siebt  eigenartig  aus,  et  wird  fbu  imwelil  naeb  dem  Essen,  er  erbilt  andere  Speisen 
als  gewShttlicb,  auf  dem  Brot  ist  ein  weiasea  Pnlfer,  welches  süasliob  sohmedkt.  Das  Be- 
ofhinfn  de?  Gesandten  erschein!  ihm  unheimlifh :  derselbe  kommt  tn  unif'Mvnlinlichc-r  Zeit 
in  sein  Zimmer,  6xiert  ihn  mit  enttäuschtem  Blick,  als  er  sieht,  dass  er  wenig  von  den 
Speisen  genossen.  Leute,  welche  ihm  sonst  gleichgiltig  begegneten,  sind  auffallend  höflich. 
Iba  will  ihn  auf  der  Geaandtaohaft  snräekbebatten.  Das  sonderbare  Essen  tut  seine  Wirkung: 
er  hat  Brennen,  Durchfall,  ist  nicht  imstande  zu  arbeiten.  Jetzt  ist  os  ganz  klar,  hier  ist 
ein  falsches  Spiel.  e«i  ist  ein  A n sr hl r»s?  an f  sein  Leben  vorbereitet,  er  muss  sich  wehren. 
Ein  leerer  Sarg  für  ihn  im  Tempel  steht  schon  bereit.  Der  Anschiß  „das  Attentat"  erfolgt. 
Yen  der  Botaebaft  kommt  jemand  nicht  im  Karren,  sondern  mit  Kurier.  Gr  bringt  eine 
Kiste  mit  Kuchen  die  einen  roten  Ring  an  der  Peripherie  und  in  der  Mitte  haben.  Er  führt  gegen 
seine  Gewohnheit  eine  Reisedecke  mit  sich.  Es  ist  klar,  er  soll  getötet,  in  die  Reisedeoke 
gevtckelt  and  in  der  wasserreichen  Gegend  versenkt  werden.  Diesem  „faulen  Attentat"  muss 
er  ans  dem  Woge  geben.  Br  entrinnt,  zu  spit  In  der  Stadt  ist  bereits  ein  Aufstand, 
die  Chinesen  umringen  ihn,  puffen  ihn,  der  Gesandte  und  seine  Helfershelfer  Tecfolgon  ihn 
ifumer  in  denselben  Karren.  Die  Tore  der  Kaiserstadt  werden  vor  ihm  zogcschlji^eti,  ein 
i^icheo,  dass  die  i<]uropäer  die  Hand  im  Spiel  haben.  Er  sucht  sieb  zu  retten  durch  Yi- 
sitenhartes,  die  er  abgibt.  Nöde  ron  dem  Umherlaufen  schläft  er  endlich  ein.  Am  Morgen 
auf  der  Qeaandtaehaft,  wohin  er  gefahren  ist,  herrseht  eine  eifenUmliohe  Bewegung.  In 
einem  Anflug  von  Selbstironio  bestellt  er  vergifteten  Sekt.  Er  erfährt,  dass  die  Depeschen- 
kiste erbrochen.  Der  Gesandte  bleibt  lange.  Kr  vernimmt  (ieriiusch,  wie  von  einem  Auf- 
stand. Der  Gesandte  erscheint  bleich  und  vorstort,  erklärt  ihn  für  krank,  lässt  ihn  fest- 
nehmen. Er  bQrt  wie  jemand  sagt:  n^ie  Finger  abhacken,  erst  die  Nase,  dann  ein  Stück 
fOD  dem  . .  . ,  dann  in  eine  Decke,  die  vier  Dinge  zusammen  und  dann  in  einen  Graben". 
—  Wie  ein  schwer  Kranker  wird  er  behandelt.  Es  bleibt  kein  Zweifel,  es  herrscht  hier 
iDieressetiwirtscbafl,  und  um  dem  zu  entgehen,  versucht  er  sich  das  Leben  zu  nehmen  durch 
Ollbong  der  Pnfamdem,  durch  Sprung  gegen  den  Kamin.  Man  hat  ihn  rergifken  wellen 
durch  Arsenik  oder  Strjohnin. 

Es  ist  deutlich,  man  hat  ihn  für  wahnsinnig  erklärt,  nach  Europa  ist  schon  Bescheid 
gelangt,  man  will  ihm  den  Boden  unter  den  Füssen  entziehen.  In  Erinnerung  an  die  vielen 
Ueioen  Nebeonmstände  drSngt  sieh  ihm  mit  nnwiderstehlicher  Gewalt  der  Oedanhe  auf:  es 
istefaie  organisierte  Gesellschaft  von  jüdischen  Schachern.  Das  ganze  gegen  ihn  unter- 
nommenc  Verfahren  ist  spezifisch  jüdisch.  Nach  .seiner  Ahreise  von  Pekins;  in  der  Hafen- 
sudt  merkt  er  an  den  für  den  Reichsgerichtspräsidenten  bestimmten  Briefen,  dass  die  Juden 
naterriehteC  verdeB  dordi  diesen,  der  Präsident  ist  ein  Haupfagent  in  dieser  Sache.  Die 
Joden  weiten  sioh  an  seine  Stelle  setzen.  Nachdem  er  dieses  durchschaut,  nimmt  er  sieh 
fest  vor,  der  verräterischen  Sippe  das  Handwerk  zu  legen.  Nicht  bloss  die  Selbsterhaltung 
■od  Verteidigung  erfordert  dieses,  sondern  die  Vaterland«-  und  Nächstenliebe.  Das 
ist  da»  Urteil,  welches  er  sich  aus  seinen  Schlüssen  zu  ;6iehen  für  berechtigt  hält. 
!■  diseem  Oadmikongang,  weleber  wie  ein  roter  Faden  dnreb  sein  gantes  Voratellongs- 
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leb^n  zieht,  bewegt  sich  f.  auch  jetzt  ooofa.  Das  ist  das  Leitmotiv  für  sein  ganzes 
Hittdeln. 

BeTor  vir  auf  di«  weiteren  Köttseqnensen,  welche  P.  ans  diesen  VorstoUmfm  gwcngen 

hat,  eingehen,  sehen  wir,  wie  sich  seiner  Erzählung  gegenüber  die  tatsächlichen  Verhält- 
nisse tTPstaltcn.  P.  wird  von  den  Zeugen  als  ein  geselliger,  liebenswürdiger  Herr  geschildert. 
An  Trinltgelagen  nimmt  er  gern  teil.  Er  seihst  gibt  an,  neben  schweren,  alkoholischen  iie« 
tränken  wie  -  Sdieny  nsw.  swei  Flaschen  Wein  und  Seht  tSglioh  in  China  getrunken  zn 
haben.  Das  VerhUtnis  swiseben  den»  Gesandten  und  ihm  ist  ein  sehr  frenndsohaftlichM 
ffewe^en.  P.  i^t  ?;let^  mit  grosser  Tviebenswürdifrlceit  behandelt.  An  den  Gesprochen,  wc-lrhe 
teilweise  die  nieht  wohlwollende  Ölimmung  gegen  die  Juden  bekundeten,  hat  er  j«ieh  wie  die 
Uebrigen  beteiligt,  ohne  sich  besonders  als  Antisemit  hervorzutun.  Als  er  von  einer  Reise, 
welche  er  im  Verfolg  seiner  Eisenbahnprojekte  anm  Visek5nlg  nntemottmen  hatte,  sorilch- 
kehrte  (Ende  1887),  fiel  das  verSnderte  Benehmen  auf.  Eine  sonderbare  Karte  sendet  er  an  den 
Gesandten,  deren  Inhalt  schwer  verständlich.  Er  sprach  bei  einem  Besuche  des  I>r.  T..  davon, 
dass  er  vergiftet  werden  sollte,  hegte  auch  für  diesen  Befürchtungen,  es  sei  alle^  vcrlor»  n, 
im  Hinterhalt  lägen  2üO  Mann.  Er  ist  sehr  ängstlich  und  entläuft  plötzlich  aof  einem 
Spaaiergange.  Am  nSehston  Morgen  kommt  er  besehmntst  anf  der  Gesandtschaft  an,  inssert 
wieder  Befürohtungen,  bittet,  er  möchte  sum  Kaiser,  es  könnte  alles  gut  werden.  Seine  Uro» 
gebung,  welche  keine  Zweifel  hegte,  dass  er  krank  sei,  behandelt  ihn  als  solrfipn  All- 
gemein, um  nicht  zu  sagen,  dass  er  an  Delirium  tremens  litte,  heisst  es,  er  habe  Mjntienstirh. 
Er  ist  in  der  Tat  schwer  krank  (Zeuge  P.).  Er  muss  unter  beständiger  Bcwachuug  gelialten 
werden,  hat  sein  Bett  mit  seinen  Abgingen  besehmntst,  muss  gebfitet  werdM,  dass  er  si^ 
den  Verband  am  gebrochenen  Arm  nicht  ablöst.  Er  spricht  konfuse,  erzählt  von  einem 
Anfstand,  welcher  gar  nicht  stattgehabt  hat.  Nach  einigen  Tagen  bessert  sieh  sein  Befinden 
und  er  wird  ruhiger. 

lyen  Zeugen  ist  ohne  wdteres  dieses  MissverhSltnis  zwischen  den  Sehlilssenf  wnldi« 
P.  gesogen,  und  den  tatsSehlichen  Vorgingen  anfgefallen.  Selbst  demjenigen  Zeo|ren, 

welcher  die  dortigen  Verhältnisse  genauer  kennt,  ist  es  unerklärlich,  wie  P.  zu  der  An- 
nahme kommt,  der  Gesandte  habe  ihn  vergiften  wollen.  Vin  das  sonderbare  Benehmen  des 
P.  fehlt  schon  dem  Laien  dks  Verständnis.  Trotzdem  er  auf  das  Unglaubwürdige  in  seinen 
Angaben  hingewiesen  ist,  Terharrt  er  hei  seinen  fHlheren  Behauptungen.  Est  ist  fest  dnroa 
fihenengt,  dass  der  Gesandte  ihn  hat  bei  Smte  sdhaffen  wollen,  nnd  dass  das  iotemationaln 
Judentum  dahinter  steckt,  das  gibt  er  bei  alten  seinen  Verhören  an,  so  am  20.  Juli  1891 :  er 
wolle  seine  Sache  vor  Gericht  bringen,  es  wären  wahre  Tatsachen,  welche  er  beweisen  will. 

Aehnliob  lässt  er  sich  am  6.  August  1892  vernehmen  und  im  November  1892.  Er 
ist  flbeneugt  davon,  dass  der  Gesandte  sein  Projekt  mÜ  den  Bisenhahnen  naeh  Europa 
berichtet  hat  nnd  dass  er  von  massgebender  Seite  bestimmt  ist,  die  Angelegenheit  sn  hinter* 
treiben. 

Und  das  Alles  stützt  sich  auf  die  schon  dem  Laien  verdächtig  erscheinenden  Angaben 
öber  die  in  China  stattgehabten  Vorgänge.  Seine  Vorstellungen  über  die  erlittenen  Ver- 
folgungen, weiche  in  ihm  seit  langer  Zeit  leben,  entbehren  in  Jeder  Beaiehung  des 
realen  Hintergrnndes,  stellen  sich  als  reine  Wahnvorstellungen,  als  Beeintiiehtigangs* 
und  Verfotgungsideen  dar.  Dieselben  haben  sich  7U  einem  vollendeten  Wahns}"?tem  mit 
dem  Charakter  der  \'crfolgung  geschlossen.  Das  ganre  Krankheitsbild  entspricht  in 
seiner  Erscbeinungs-  und  Veriaufsweise  bei  P.  durch  aus  dem,  wie  wir  es  in  dem  Verfolgung:*- 
wahn,  einer  Form  der  chronischen  VenrSektheit  (Paranoia  efaroniea)  tu  sehen  gewohnt  sind. 

Der  Beginn  dcs  Loidons  liegt  Jahre  zuriick,  liisst  sich  hier  ohne  Schwiengfceit  bb 

zum  Ende  des  .lahres  1H87  brw.  Anfang  1S8S  nachweisen.  In  der  gmizen  Darstellung,  wie 
P.  sie  von  den  Erlebnissen  gibt,  haben  wir  nicbü*  anderes  zu  erblicken,  als  die  Schilderung 
des  Krankheitsbeginnes.  Wie  oft  in  solchen  Fällen  stellt  sich  zunächst  ein  Miss  trauen  gegen 
die  Umgehung  ein;  diese  erscheint  verimdert,  anders  als  scost  Dieser  Argwohn  sebdpft 
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Itter  bot  r.  !>eiite  Nahrung  an$  den  geringfugigsUn  Vor]iOQimni.säen,  aus  <ien  gelegentlichen 
Gn^pricfaeoi,  der  Haltung,  d«r  Gebente,  den  Blicken  der  Umgebunf.  Sehr  evident  tritt  uns 
biN  gleich  von  vorne  b>>rcin  das  grundlegende  Symptom  bei  ili> -oi  Krkiatil.ung  in  die  Augen: 
dii^  Bei  ra  r  h  f  ung  un  d  d  le  Beu  rteilu  ng  al !  f' I  a  iir  h  der  schembai  gleichgültig- 
i\i$a  Dinge  ^tets  in  Beziehung  zur  eigenen  ^'er^on.  Diese  wird  iu  den  MilielpunU 
d«s  Interesses  geschoben,  sie  ist  der  Gegenstand  der  allgemeinen  Aufnerksamlteit.  Dieses  Re- 
flektieren lediglich  TOD  persünlicben Standpunkt  ans  führt  zunächst,  wie  wir  hier  koostatieren, 
/uUrleilstäusrhiir'^en.  T>ip  ?lp!s  v«ni  Gesandten  envif-MTif  l'rt'umlM'luift  is!  jilrr /.lieh  fiiie  an- 
dere. >icb  mehr  aufdrängende,  teilt  ^icb  der  ganzen  Umgebung  mtl  und  wirkt  befremdend,  auf- 
blleDd,  läsat  Verdacht  scböpfen.  Sinncstiuscbungen,  ein  überaus  häufiges  Voikomtunis  illu- 
sioaire  Denlnngen  fakliseber  Vorginge  lassen  die  Krankheit  admell  entwickeln,  machen  den 
Verdacht  zur  Gewissheit.  Er  sieht  die  vergifteten  Speisen,  glaubt,  das  Gift  zu  schmecken, 
spur*.  Wtrkun}:  rni  seinem  Kinper.  Irgend  wplche  Zweifel  können  gar  nicht  beslehfn 
üter  üie  iur  ihu  ganz  ^ichL'rc  Annahme,  er  solle  uttl  Arsenik  oder  Slrycbnin  beiseite  geschafft 
werden.  Jelat  ist  er  schon  gar  nicht  mehr  imstande,  seine  Umgebung  richtig  su  beorteiien,  die 
Auffassung  über  seine  eigene  Person  bat  sich  völlig  rerscboben,  ist  ?errückt. 
I"fr  üed.irikt\  der  Gesandte  will  dich  beseitigen  tritt  immer  zwingender  und  zwingender  auf, 
isuuer  mehr  häufen  sich  die  beweise.  Auch  äusserlicb  wird  er  jetzt  unruhig,  ängstlich. 
Cienal  angekommen  bei  diesem  Stadium  nimmt  die  Erkrankung  einen  rapiden  Verlanf  durch 
dfD  Aasbruch  eines  sehr  schweren  halluzinatorischen  Del  iriums,  denn  als  nichts  an- 
tln?s  stellt  sich  d.i'-  .,Attent;»i"  drir.  h>  ist  ein  so  entwickeltes  Delirium,  wie  es  chaniktcri'it!- 
»cber  nicht  gedacht  werden  kann.  Uhne  Zweifel  spielen  in  deniselbeu  die  Sinnestäuschungen 
eine  grosse  Rolle.  Mit  einem  Schlage  bat  sich  jetzt  alles  gegen  ihn  verschworen :  gans  Pe- 
king ist  in  Aufregung,  in  einem  Aufstand.  Ein  Hinterhalt  von  200  Mann  ist  gelegt.  Er  iriSt 
mimer  wieder  dieselbrn  K.irrcn.  stös>i  auf  iVic  aufgeregte  ßevi>lkeruI)^^  Nik  h  einer  kurzen  Re- 
B)ij.sion  setzt  dann  mit  erneuter  Kraft  das  Delirium  ein.  Er  hört,  wie  man  sich  über  die  Zer- 
stQckeluiig  seines  Körpers  äussert.  Offenbar,  wie  wir  ans  der  Schilderung  entDebmen,  ist  das 
Delirium  mit  boohgradiger  Verwirrtheit  und  Bewusstseinstr&bung  einhergegan- 
liren,  den  gewöhnlichen  Begleiterscheinungen  bei  diesen  schweren  Delirien.  Der  Zustand  ist  ein 
so  bedenklicher,  dass  er  unausgesetzt  strenge  Bewachung  erfordert,  und  trotzdem  brinjrt  Her 
Kranke  sich  Vorleizungen  bei.  Ob  dieses  wirklich  in  der  Absiebt  geschehen,  den  vermeini- 
lidien  Verfolgern  sieb  xn  entsieben,  wie  P.  es  jettt  darstellt,  oder,  was  wabrsobeinlicher, 
iintewusst  in  der  Verwirrtheit  ausgeführt  ist,  mag  dabin  gestellt  bleiben.  Ob  das  oitir-  i>>]er 
andere  zutrifft,  die  Tatsache  als  solche  zeigt  uns,  wie  ausserordentlich  schwer  die  Er- 
ki:niDkuog  gewesen  sein  muss. 

Und  aas  allen  diesem  siebt  P.  den  Schluss,  dass  jddlsche  Mache  gegen  ihn  ins  Werk 
gesetzt  ist,  dass  das  ganze  gegcri  lim  verüble  Verfahren  spezifisch  jüdisch  ist.  Es  ist  auch 
rii'"fit  li  ••  *^jnir  t'lnrr,  Bewf'ist's  vm hauden,  dass  er  durch  Gift  f.i'>*f'!tt2t  werden  sollte.  Alles 
our  reine  Wahnvorstellung,  lud  wenn  P.  bei  der  Schilderung  der  Szenen  schreibt,  die  ganze 
Stene  atbmet  Blut,  Kot,  Feigheit,  so  können  wir  nur  sagen,  die  ganze  Ssene  lasst  von  An- 
&ag  bis  SU  Ende  den  zweifeilos  GeisteskrankMi  erkennen.  Was  in  aller  Welt  bat  mit  der 
«irhfr  nnrhgewiesenfii  Gci'>lesstörung  das  J\tder(nm  7u  tun?  In  dem  ganzen  Verlaufe  der 
Krkrjtnliung  ist  kein  lokales  Kolorit,  kein  spezifischer  jüdischer  Kinfluss:  es  ist  die  Ge- 
■tcbichte  von  dem  Beginn  und  der  Entwickelung  einer  Geisteskrankheit, 
welche  ehroniseh  geworden,  wie  sie  in  allen  Zonen,  unter  jedem  Himmel  un> 
•»t.  häng  lg  von  i  rgen  d  welchen  religiösen  F]in  f  I  üs.sen  oft  genug  vorkommt.  Ob  der 
"•'  ttaajilatz  der  Tempel  in  dT  \;i}ie  von  Peking  i-t  rf]vr  ein  Vorort  Berlins,  ob  di"  Cdinesen 
uiler  du*  Betliner  Mch  zusamuienrotlcu  zur  Verfolgung,  ist  lur  die  Beurteilung  iler  Krkrankuiig 
tkiehgiltig.  Hier  wie  dort  bleibt  es  der  durch  Urieilst&uscbungen  misstrauischr,  durch 
Sinneütauschnngen  und  Illusionen  beetnflnsste  Kranke,  welcher  in  einen  Zustand  hoch- 
gridiLTfr  Krretrnng  und  Angst  gerät. 
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Wie  Kranke  dieser  Art,  vernachlässigt  auch  V.  bei  der  Schilderung  die  Kreignisse. 
welche  uns  schon  frühzeitig  einen  Schluss  gestatten  auf  seine  veränderte  Denkweise,  so 
ignoriert  er  den  eigenartigen  Zettel  mit  den  Worten:  ,, Keine  Gnade.  Und  womit?",  welche 
offenbar  anter  dem  Einflüsse  der  intensiven  Angst  und  der  Befürchtung  für  das  I^ben 
geschrieben  sind,  ganz  und  gibt  nachträglich  darüber  eine  ganz  unzulängliche  und  unglaub- 
würdige Erklärung. 

Fragen  wir  nach  einer  eventuollon  Ursache,  welche  uns  den  Ausbruch  des  Luiden» 
erklärlich  machen  könnte,  so  werden  wir  nicht  fehl  gehen,  wenn  wir  in  dem  ziemlich  reich« 
licheii  Alkoholgenuss  ein  veranla;>sendes  Moment  erblicken. 

Für  eine  solche  .Vnnahme  spricht  in  aller  erster  Linie  die  Art  und  Verlaufsweise  des 
halluzinatorischen  Erregungszustandes,  mit  seinen  zahlreichen  Sinnestäuschungen,  d«n 
massenhaften  perversen  Sensationen,  dem  verhältnismässig  schnellen  Ablauf.  Damit  ist 
die  Störung  aber  nicht  beendet,  sondern,  wie  wir  es  nicht  selten  in  solchen  Fällen  konsta- 
tieren, haftet  der  einmal  entwickelte  Verfolgungswahn  fest  und  findet  nun  in  der  verkehrten 
Beurteilung  der  woiterfolgenden  Ereignisse  neue  Nahrung,  befestigt  sich  in  der  retrospektiven 
Betrachtung  immer  mehr.  Es  liegt  in  der  Natur  dieser  Erkrankung  begründet,  dass  die 
meisten  davon  Befallenen  nach  einer  Erklärung  suchen,  welche  ihnen  die  gegen  sie  ins  Werk 
gesetzte  Beeinträchtigung  verständlich  machen  soll.  Die  Prämisse  bleibt  dieselbe  falsche, 
und  aus  ihr  heraus  entwickeln  sie  immer  wieder  falsche  Schlüsse. 

So  wird  es  bei  P.  verständlich,  wie  ihm  nun  allmählich  der  Gedanke  kommt,  d&ss  der 
Hauptfeind  das  Haupt  einer  Verschwörung  sei  unter  dem  Einflüsse  des  internationalen 
Judentums.  Der  Umstand,  dass  das  Eisenbahnprojekt  eng  mit  seiner  Person  verknüpft  war, 
dass  ohne  ihn  die  Ausführung  undenkbar,  irritiert  ihn  weiter  gar  nicht.  Für  ihn  steht  es 
nach  diesen  Erfahrungen  fest,  dass  Andere  sich  des  Projektes  bemächtigen  wollten.  Einmal 
übergegangen  io  den  Gedankenablauf  tritt  die  Vorstellung  der  Beeinträchtigung  nicht  mehr 
zurück,  fasst  jetzt  immer  fester  und  fester  Boden. 

P.  ist  nicht  mehr  im  Stande,  mit  Objektivität  und  Kritik  die  Vorgänge  zu  beurteiten, 
sondern  alles  schaut  er  durch  die  Brille  seines  Wahns.  Er  kommt  direkt  zur  Entstellung 
der  Tatsachen,  da  er  ohne  Einsicht  in  das  Krankhafte  seines  Zustandes  für  keine  Korrektor 
mehr  zugänglich  ist.  Obwohl  ihm  nachgewiesen  wird,  dass  über  ihn  wohlwollende  Berichte 
an  die  Regierung  abgesandt  sind,  bleibt  er  doch  bei  der  Behauptung  der  Verleumdung, 
spricht  von  besonders  präparierten  Aktenstücken.  Der  blosse  Umstand,  dass  an  den  Reichs- 
gerichtspräsidenten Briefe  vom  Gesandten  gehen,  genügt  ihm,  um  daraus  den  Sohluss  la 
ziehen,  dass  durch  diese  Briefe  die  Juden  durch  den  Präsidenten  als  einen  Hanptagenten 
unterrichtet  würden. 

Dieser  Gedanke,  das  internationale  Judentum  verfolgt  ihn,  hat  sich  erst,  wie  es  ersicht- 
lich ist  aus  seiner  Darstellung,  allmählich  entwickelt.  Frühere  von  dem  Gesandten  gemachte 
Bemerkungen  erscheinen  ihm  jetzt  in  einem  ganz  anderen  Lichte,  aber  noch  ist  er  mit  sich 
nicht  im  Klaren,  nicht  sicher,  ob  wirklich  die  Juden  es  sind.  Er  verfasst  seine  erste 
Broschüre  tihne  Erwähnung  der  Juden.  Ueberzeugt  von  der  Wahrheit  seiner  Angaben, 
gekränkt  durch  das  erlittene  Unrecht  holTt  er  auf  eine  Untersuchung,  auf  eine  Rehabilitierung. 
Das  selbstverständliche  Ignorieren  der  Regierun'g  bringt  ihn  jetzt  ganz  aus  der  Fassung. 
Nun  liegt  mit  einem  Schlage  die  ganze  Sachlage  klar:  die  Regierung  scheut  sich,  weil  sie 
selbst  unter  dem  Druck  des  internationalen  Judentums  steht.  Es  ist  das  besonder:«,  charak- 
teristische bei  Kranken  dieser  Art,  dass  bei  klarem  Bewusstsein,  erhaltener  Besonnenheit  das 
logische  Denken  intakt  ist,  die  Auffassung  und  Verarbeitung  aller  äusseren  and  ionereo 
Vorgänge  eine  krankhafte,  falsche,  verrückte  ist.  Daher  darf  es  nicht  befremden,  da*«  ein 
notorisch  Geistfskranki-r  wie  P.  Broschüren  und  Werke  s«hreibt,  es  darf  nicht  in  Erstaunen 
setzen,  dass  er  imstande  ist,  seine  Gedanken  in  fliessender  Sprache  zu  Papier  zu  bringeo, 
dass  er  es  vermocht  hat,  in  seiner  Weise  Studien  über  da.s  Judentum,  von  denen  sein  Werk 
Zeugnis  ablegt,  anzustellen.   Alle  diese  Dinge  vermögen  an  der  Annahme  der  nachgewiesenen 
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U«>it«»äiöruDg  nicht  das  mindeste  zu  ändern.  Das  lehrt  die  tägliche  Erfahrung  bei  diesen 
K**iikeii.  Knnk«  dieser  Art  nehmen  Teil  an  den  religtSseo  and  sozialen  Beetrebengen.  Ihre 

Krkrankung  reisst  sie  ja  nicht  heraus  aus  ihrem  von  llanse  ans  geabten  Oedanken  gange,  es 
finJ*-;  k--nie  rnitThrechung  dt"-  Vni-sioIIungsablauff^  statt,  n>^in  K'ernfle  Hnflnrch,  tla'-s  sie. 
täti  ihrem  Denken  wurzeln  in  ihren  trüheren  Anschauungen,  eulwickeln  sich  bei  Verkehrung 
di>s  persöalidhen  Standpunktes  diese  krankharten  Vorstellungen  der  Verfolgung.  Die  Frage 
de»  „Aniisemitismns"  bescbSftigt  beute  weite  Hassen  des  Volkes  und  es  hat  gamicbts 
Wanderbares  an  sich,  wenn  wir  in  dem  Vi'rf'r>lgungswahnsystem  eines  Verrückten  die  Juden 
ein-'  Hauptrolle  spielen  «sehen.  IXis  ist  oft  genug  dir  Fall  gewe'?f>n,  solange  man  Kranke 
die!>er  An  überhaupt  kennt.  Ohne  Schwierigkeit  liessen  sich  Beispiele  genug  anführen, 
frdch^  lange  bevor  der  Antisenitismas  eine  solche  Ausdehnung  gewonnen  hat,  als  heute, 
ici  d'-n  .luden  ihre  Verfolger  erblickten ,  welche  in  ganz  ähnlicher  Weise,  als  wir  es  bei  P. 
verfoliren  konnten,  ihr  Wahnsy«tem  entwirk'-It  haben  Ts  kann  nicht  Aufgabe  eines 
p)chiatrischen  Gutachtens  sein,  sich  über  Berechtigung  des  Antisemitismus  auszulassen. 
KMoesfalts  soll  der  Antisemitismus  als  Ausfluss  einer  krankhallen  geistigen  Störung  hinge- 
»teilt  werden.   Ein  Geisteskranker  kann  so  gut  Antisemit  sein  wie  ein  Gesunder. 

Es  handelt  sich  aber  hier  gar  nicht  um  die  Frage,  ob  P.  Antisemit  ist  und  aus  welchen 
Gründen,  denn  die  Erörterung  dieser  hat  mit  der  Frage  nach  etn-n  eventuellen  Geisteskrank- 
heit garnichls  zu  tan,  sondern  es  handelt  sich  hier  nur  ledigtioh  um  die  Entscheidung,  ob 
die  Annahme  und  die  Behauptung  ron  P.,  er  habe  mit  Hilfe  des  internationalen  Judentums 
an«  der  Welt  ireraumt  werden  sollen,  die  Jaden  seien  es,  welche  die  Verfolgung  gegen  ihn 
in^  Werk  jre-''tzt  hriben,  den  t,it'5:i'-!ilir!i>?n  Verhältnissen  entsprerhen,  u.Icr  iLi*-  I'roiiakt  einer 
tjriste>krankbeit  sind.    Uass  letzteres  der  Fall  ist,  dafür  haben  wir  den  Beweis  erbracht. 

Die  Prämisse  bleibt  f»lsüb  und  ein  richtiger  Scblass  kann  trots  der  Intaktheit  des 
formellen  Donkons  nicht  herauskommen.  Jotst  Sberlogt  er  sieh  nnr,  wie  er  zo  seinem  Recht 
koninit.  In  der  diesen  Kranken  eigenen  Art  tritt  er  nun  nicht  mehr  als  Verfechter  der 
eigenen  Selbsterhaltunp  auf,  nein,  als  Patriot  und  Vaterlandsverteidiger.  Seine  Sache  ist 
»*»  klar,  duii  die  Behörden  ohne  Weiteres  zu  seinen  Gunsten  entscheiden  müssen.  Dass  von 
vorne  herein  sein  Werk  als  Prodokt  einer  Geistostdrnng  angesehen  wird,  macht  ihn  gamicht 
stutzig.    \N  ie  könnte  er  geisteskrank  sein,  der  Punkt  für  I^unkt  alles  erweisen  kann. 

l'ii'!  tum  tfiriniHMi  ilio  wi^itiMen  Ivonä^f^qiienr.en ,  wie  sjf  b'">i  einem  Krariki>n  mit  einem 
derartigen  Wahnsystem  unausbleiblich  sind  und  als  notwendige  Folge  seines  Denkens 
ei^obeinen.  Gerade  weil  diese  Idee  so  festgewurzelt  sitzt,  treibt  sie  ihn  zum  Vorgeben  und 
Handeln.  Jeist  kennt  er  auch  keine  Küeksioht  mehr,  wird  beleidigend  und  ausfallend, 
l  iiil  wie  könnte  es  anders  sein,  wenn  man  den  Inhalt  des  Buches  überblickt,  wenn  man  die  * 
Gedanken  zusamnien<5tellt,  welche  ihn  bewegen V  Unter  der  Signatur  des  internationalen 
Judentums  isteht  das  ganze  Reich  bis  hinaut  zum  Kaiser.  Es  ist  ganz  sicher,  dass  es  eine 
frheime  jAdische  Nebenregierung  gibt.  Alle  Stände,  die  gesamte  Kunst  and  Wissensehaft 
»ind  verjudei.  Am  empfindlichsten  macht  sich  natürlich  dieses  für  ihn  geltend  in  dor 
Justiz,  liier  arbeitet  das  Judentum  mit  Hochdruck.  £s  gibt  gar  keinen  vorurteilsfreien 
Kiobter  mehr. 

Er  beklagt  sich,  d«ss  dto  Termine  mit  Absieht  übereilt  werden,  damit  die  Richter, 
welche  wirklich  etwas  Anfklimng  wQnsohten,  die  Saehe  nicht  kennen  lernen  sollten.  Die 

Zeugen  haben  sich  zusummengetan,  haben  falsch  geschworen,  sind  ans  Deutschland  mit 
Alsirbt  enllVrnt.  l)as  Gericht  erliisst  genilschte  Depeschen  nur  um  ihn  zu  verhaften,  hat 
fitbcbe  Aktenstücke  vom  auswärtigen  Amt.  Die  Termine  werden  an  ganz  bcsondoreu  Tagen 
anc««rtxt:  in  Kcht  JBdisohem  Zynismus  trSgt  sein  Hauptfeind  dafür  Sorge.  So  sollte  1893 
«in  Termin  stattfinden  am  8.  Mai,  dem  Jahrestag  des  Attentats  von  Peking,  ein  anderer  am 
3».  Juni,  «cineni  Geburtstage,  Der  Verlauf  seiner  ^r-mzen  Sache  ist  nur  I  r'/o  Afr  nrHi<rel- 
Wl«»  H«ctiti«pn<  (;e  und  durch  die  Beteiligung  des  internationalen  Judentums.  Die  Behörden 
vollUn  botne  Angolegeobeit  nicht  untersnehen,  der  gute  Wille  fehlt  ihnen,  beweisen  könne 
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er  «Ucs.  Di»  Bah6rd«n  ktikvn  sdilieesltob  Schuld,  dass  er  zu  weiteren  AngritTen  getriebwv 
wurde.   Die  Verhaftung  des  Rechtsanwaltes  erfolgt  lediglich,  weil  dieser  AntiseDit  ist  und 

damit  er  ohne  Verieidigun«?  sein  soll.  Der  Justizin  In  ister  ist  Jude,  daher  die  lebplstände. 
Nicht  genug  damit,  mit  Wärme  tritt  er  für  die  Snrhe  eines  andern  Geisteskranken  ein, 
wiederholt  dessen  Beschimpfungen  gegen  den  Justtzminisler.  Die  erfolgte  Verurteilung  ver- 
mag ihn  nach  keiner  Richtung  hin  aufzuklaren,  nach  wie  vor  behauptet  er^  allu  sei  wahr. 
Er  habe  die  Beweise,  er  könne  sie  nur  nicht  alle  herbeischaffen.  Immer  wieder  rekurriert  er 
auf  seine  Beweisstücke,  beklagt  sieh,  dass  das  Gericht  ihm  die  Hinde  gebunden  habe  «ind 
ganz  lahm  löge. 

Das  ist  das  lUisonnement,  welches  er  anstellt.  Es  ist  genau  in  der  gleichen  Weise 
wie  er  es  in  China  machte.  Lediglich  der  Wahn  der  Beeinträchtigung  lisst  ihn  sn  solcbeo 
Schlüssen  kommen,  für  welche  ihm  jede  reale  Grundlage  fehlt.   Die  Einsichtalesigkeit  und 

gänzliche  Verkennung;  seinem  Standpunktes  lässt  ihn  jtar  nicht  zum  Bewusstsefn  kommen, 
dass  rr  auppiiblirl<lirh  licr  Angeklagte  ist,  sondern  er  sieht  sich  immer  in  der  Rolle  desKlagers. 

i>as  hat  er  nicht  gemacht,  das  bat  das  (Bericht  so  verschoben.  Er  ist  den  Bebürden 
ein  unbequemer  Klager  und  deshalb  wollen  ihn  diese  los  sein,  er  überlegt  gar  nicht,  dass 
er  bereits  Strafen  erhalten  hat  und  dass  er  im  Verfolß  einer  kriminellen  Sache  als  Verklagter 
sich  bffiinU't.  Ks  liiilviitiicnl icrl  sich  hier  eine  Schwäche  lies  I  rb-il?,  wie  sie  bereits  früher 
zu  Tage  getreten  ist.  Wie  anders  als  urleilsschwach  will  man  es  n* mien,  wenn  er  aus 
Briefen  an  einen  hohen  Justizbeamten,  deren  Inhalt  er  nicht  im  eniferntesten  ahm,  den 
Schlufls  zieht,  dieser  stSnde  mit  an  der  Spitze  des  internationalen  Judentums,  oder  wenn  er 
glaubt,  das  auswärtige  Ami  \<-i:<-  gefälschte  Akten  vor,  wenn  er  annimmt,  der  Staatsanwalt 
falsche  iH'iw  srlifii.  UrU  li^^cbwach  is?  es  nucli .  wenn  er  so  ganz  das  Bestreben  fl-  -  cin<^n 
Kichters,  eine  Versöhnung  herbeizuführen,  verkennt  und  glaubt,  dieser  sei  von  der  Uahrhnt 
seiner  Angaben  überzeugt,  könne  aber  nichts  machen.  Dieser  weilgehtude  Mangel  an  Urteil, 
das  Fehlen  jedn*  Kritik  dokumentiert  sich  auch  evident  in  seinen  Aeusserongen  über  da» 
Wirken  des  internationalen  Judentums  bei  Altentaten  auf  Kegenten.  Das  Wirken  jüdischer 
Aerzte  bei  dem  Altentäter  Nobilinp  i'^t  ihni  anlfnllfnd ,  der  Anfi'ntl'.all  cinos  SolHnton  vnn 
jüdischer  Abstammung  in  der  Nähe  der  Katastrophe  am  Starnberger  See  gibt  zu  denken 
Veranlassung.  Es  ist  sicher,  diese  Attentate  stehen  im  Zusammenhang  mit  dem  Judentum^ 
unter  dem  Einfiuss  der  alliaace  isra^lite.  Ist  es  nicht  nrteilsscbwach,  wenn  er  der  Meinung 
ist,  jüdische  Aor7.(-\  -^jm  /iell  Psychiater  niüssten  auf  Grund  ihrer  besonderen  Gesetzbücher 
handeln?  Ein  M-  nsrlicnlrben  käme  garnicht  dabei  in  Betracht.  —  In  dies*»n  iVduktionen 
bewegt  er  sich.  Und  immer  wieder  muss  betont  werden:  alle  diese  Schlüsse  basieren 
•  lediglich  auf  dem  Wahn,  in  China  Opfer  einer  Verfolgung  gewesen  zu  sein. 

Es  gehört  zu  den  rcgelmissig«!  Vorkommnissen,  dass  Kranke  dieser  Art,  welche  ihr 
Interesse  geschädigt,  sich  in  ihrer  Stellung  bedroht,  sich  verfolgt  sehen,  zu  der  Selbsthilfe 
greifen,  Difsc  richtet  sich  z^^crt  die  Umgebung  in  masslos  beleiiliirrnileti  Sctriftpu,  gegt-t^ 
die  eigene  l'erson  durch  Ausführung  von  Selbstmordversuchen,  um  sich  den  Veüolgeru  xu 
entziehen.  Ans  der  Planmässigkeit  der  AngrilTo,  aus  der  Ueberlegung  bei  den  Selbstmord» 
versuchen  darf  niemals  auf  das  Nichtbestehen  einer  Geisteskrankheit  geschlossen  werden. 

Dass  hier  keinr»  Simulation  vorliegt,  geht  aus  der  ganzen  Darstellung  des  Falles  uhne 
Weiteres  hervor.  P.  gil  t  sich  ganz  wie  i^t.  I>ns  Misslrauon,  welches  er  schon  vor 
Jahren  gegen  seine  Umgebung  gehabt  hat  im  Beginn  seiner  Erkrankung,  ist  noch  starker 
geworden,  laast  ihn  zweifeln  an  dem  wahren  Inlerresse  des  für  ihn  sehr  in  die  Schranken 
tretenden  Verteidigers. 

ScDs;  dem  Laien  fr«i'!;eint  -ii--  Darstellung,   welcln'   1'.  mmiht!  Erlebnissen  ir> 

China  gibt,  ungeheuerlich  uuO  dem  Mirn  eines  Verriicklen  ent.'-prungen.  hs  ist  der  objektive 
Beweis  von  uns  erbracht,  dass  es  sich  hier  um  den  Ausdruck  eines  ausgesprochenen  Ver- 
folgungswahns handelt.  Dieser  beherrscht,  wie  wir  nachgewiesen  haben ,  P.  noch  jetti 
voll  and  ganz. 
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Demnaeb  gtben  wir  anMr  Gataebtan  dahin  ab: 

I.  l\  ist  sreisteskrank  und  nicht  rcrhandliin*;!«fiihig. 

i.  Der  1'.  befand  sioh  bcroits  zur  Zeit  der  Begehung  <1t  Tat,  1891,  in  einem 
Zustande  von  krankhafter  Störung  der  Geistestätigkeit,  durch  welchen 
sein»  fraie  Willensbaatimmung  ausgesoblossan  war. 

n.  Fall,  Paranoia  chronica  (sexueller  Verfolgungswahn).  Entmündigung. 

Geis'.  Pf  krank. 

Auf  Ke4uisition  des  Küaiglichen  Amtsgerichts  zu  Kiel,  Abteilung  15,  verfehle  ich  nicht 
in  der  Entnnndigung^saeb«  dn  Stndcntan  Otto  H.  das  erforderte  Gatachten  in  erstatten: 
Zur  Verffigung  stante: 

1.  Die  Akten  de-  Knnifrlifhi'n  Amt''?f'riclits  Kid,  Alilcllunt;  IT)  \  K.  16/05). 

'J.  Die  Akten  der  Siaaisauwaltscbaft  bei  dem  Küaiglichen  Landgericht,  Abteilung  '6 

(a.  J.  215;05). 
3.  Eigene  Beobaehtang. 

Vorgeschichte. 

!>ie  MfHifT  dps  P.  stellte  am  22.  März  IW.")  vor  dem  Aints^oricht  Hamburg  den  Antrag 
auf  Entmündigung  gegen  ihren  Sohn  wegen  Ueisteskranklieit  oder  Geistesschwäche. 

Derselbe  sei  erblieh  nicht  belastet,  frSher  ein  sehr  guter  Schüler  gewesen,  zeige  aber 
seit  reichlich  Jahresfrist  Spuren  von  Verwirrtheit,  die  snletst  einen  angesprochenen  Ver- 
folgungswahn erKcniiiMi  lie-«f'n  und  mit  Sinnpf  tan-^chnncren  v(>rbun den  waren.  Er  sei  deshalb 
auch  schon  in  der  Irrenanstalt  Friedrichsberg  gewesen  (Hl.  2 — .3). 

Vorher  hatte  sie  im  21.  Mars  1905  in  Kiel  beantragt,  ihr  Sohn  müsse  wieder  in  eine 
Heilanstalt  gebracht  werden.  Er  arbeite  niebt  mehr,  sondern  schreibe  nur  unter  dem  Ein- 
fillSS  seiner  Krankheit  Eingaben  an  Behörden  und  andere  (Blatt  ?')\ 

Die  Mutter  rHchte  auch  einen  Bri<^f  thrt>*  Sohn<"s  am  2\.  Miir/  r.H.>ö  ein,  in  welchem  er 
ihr  uiitleilte,  er  habe  gegen  sie  und  die  iibrrge  Familie  klage  euigeioicht  wegen  elektrischer 
Beeinflnssongen,  die  sie  in  Verbindung  mit  einer  geheimen  Gesellschaft  gegen  ihn  richteten. 
Die  Miuti^r  habe  dem  „Betrieb"  von  Leuten  veranlasst,  die  Nachts  seine  Hoden  schädigten) 
ihn  überall  henhacht^ten  und  beschimpften  und  ihn  bis  rnm  Wahnsinn  quälten.  Wenn  er 
durch  die  klage  keine  Gerechtigkeit  erlangte,  musste  er  einen  freiwilligen  Tod  suchen 
(Blatt  21~84>. 

Tatsächlich  halte  K.  an  die  Staatsanwaltschaft  in  Kiel  eine  Reihe  sehr  umfangreicher 
Eingaben  gprifl:tft,  in  wclcdt-n  er  ein  irrin/fs  Wahnsystfm  en'fiiltete. 

Seine  Mutter  habe  im  Einverständnis  mit  seinen  übrigen  Verwandten  sein  Verfolgung 
dorch  einen  Qeheimbnnd  heranf beschworen.  E!s  handle  sich  nm  eine  „tlntwicIrelnngssache'S 
die  er  bbber  rersSumt  habe.  Namentlich  handle  es  sich  um  eine  Art  Koitus  durch  den 
Mastdarm  und  nm  da«;  snijnnniintp  ..(Irhen".  .^in  Gefühl  im  Verkehr  vnti  Mann  und  Weib,  das 
Mch  in  den  Augen  ausdrücke,  aeme  AnL'ehüngeu  hätten  ihm  die  Kenntnis  davon  absichtlich 
vorenthalten,  hätten  ihn  impotent  gemacht  dnrch  elektrische  Beeinflussungen  und  ihn  für 
ihren  Geheimbnod  einfangen  wollen,  um  ihn  zu  geschlechtlichen  Zwecken  au  missbranchen 
und  mit  ihm  Geld  zu  verdienen.  Wiederholt  sei  ihm  Nachts  der  Samen  abue/ojjen  worden.  Er 
glaube,  dass  dann  Nachts  Leute  heimlich  bei  iiim  jjieschlafen  hätten.  Kr  habe  ver^'cbotis 
sein  Geld  in  Bordellen  au.sgegeben,  habe  umsonst  Damen  auf  der  Strasse  angeredet.  Keine 
habe  mit  ihm  die  „Bntwickelnngssache**  voltzogen  oder  ihm  sonst  Aufklärung  verschafft.  Er 
verlange  eine  ^Filia",  mit  der  er  die  Sache  machen  könne. 

Ntis  dfr  Krankengeschichte  der  Irrenanst.ill  Friedrichsler^'  gehl  hervor,  dass  IL  vom 
J'J.  September  lä04  bis  11.  Oktober  1004  dort  iu  Behandlung  war  und  „ungehoilt*'  entlassen 
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wiird«.  Er  litt  damals  auch  an  Stnnestiuschung^n  und  WahnforsteUiingen,  glaabte,  in  «ineni 
„KastrierbAus«'^  zu  shId,  fnrofatete,  y,g«kappt^  zu  werdan,  war  sehr  tagstlieii  enegt 

Eigene  Beobacbtung. 

Am  23.  Mars  1905  erfolgte  seine  Einlieferung  in  die  Nervenklinik  durch  die  Polisti, 
weil  er  seinen  Hauswirt  bedroht  batte. 

Die  körperliche  Unterstii  Imne  er^ab: 

Mittlerer  Knochenbat)  un  i  brnahrung,  blasse  Gesichtsfarbe.  Alte  Narbe  auf  dem 
tlinterkupi,  Scliädel  nichi  eui|itindlicb. 

Sehlficber  gleich,  fibermittelweit,  rnod,  verengern  sieh  gnt  bei  Beliehtnng  und  Ein* 

wärtssehf-n.  Augenbewegungen  frei.  Unke  Gesichtsbülfte  mehr  bewegt  als  die  rechte.  Zunge 
{TCTade,  belegt.  Hartpr  Gaunien  schmal,  l'aclii'n  ohne  Besonderhoilt-n.  Si  lint  rireflexe  <ler 
Aiuie  nicht  gesteigert.  Händedruck  kräftig.  Kniescheibensehnenn  ih-x»'  ^oiir  lebhaft,  des- 
gleichen die  Achillessehneoreflexe.  Andeutung  von  Fusszittern.  Gang  Mclier.  Kein  Schwanken 
bei  Fuss-  und  Augensebluss.  Hautreflexe  normal.  Test-  and  Schmenempflndung  nicht 
gestört. 

Pitts  80,  regelmassig.  Herztöne  rein.  Lungen  ohne  abnormen  Befund.  Urin  frei  von 

Eiweiss  uud  Zucker. 

H.  w«r  ItrtUoh  nnd  zeitliob  orieatieit,  erzählte,  er  sei  durch  äussere  Eindtose  Impotent 
gemacht  worden,  vermute,  dass  es  in  Betlnbang  oder  durch  Frauenzimmer  geschehen  sei. 
Er  sei  damals  bei  2  Huren  gewesen.  Seine  Schwester  habe  ihm  auch  gesagt«  es  sei  gut  iiir 
junge  I^eute,  ohsrhon  er  Wingolf  sei. 

£r  habe  damals  über  eine  Entwickelungsfrage  nachgedacht,  >ei  auch  deshalb  zu  den 
Franenzimmern  gegangen.  Es  sei  eine  körperliche  Sntwickelungssache  bis  zur  völligen 
Reife  gewesen,  die  er  dort  zu  erforschen  hoffte.  Er  grüble  darüber  seit  vorigem  Sommer. 
Habe  gehört,  dass  gesagt  worden  wäre,  er  sei  noch  nicht  reif.  Zuerst  hörte  er  im  Winier-Seuiester 
1903  in  Göttingen  derartige  Bemeikuniren.  Kreiiuic  l  iut?»  ^vorüVerpchende)  hätten  gesagt: 
pEr  weiss  es  noch  nicht".  Glaubte,  es  solle  ihm  in  körperlicher  tntwickelung  etwas  fehlen. 
Seine  Kameraden  seien  ihm  an  Körperumfang  und  Grösse  voraasgewesen.  Kabe  geglaubt, 
dass  der  Verkehr  mit  Frauenzimmern  dem  Uebelstaod  abhelfen  könne.  Gewöhnlichen  ge* 
schlechtlichen  Koitus  beabsichtigte  er  nicht,  sondiMn  <t  habe  nach  anderen  l'inge  gefragt, 
die  7ur  körprrlifhrn  Reife  nötig  seien.  Die  Fraiu  n/inimer  wussten  nichts.  Kr  habe  damals 
au  einen  Koitus  durch  den  Mastdarm  gedacht.  Die  eine  habe  gesagt,  sie  kenne  das  nicht, 
die  andere,  sie  sei  nicht  von  Bremen.  Seine  Impotenz  habe  er  Winter  190S  in  Göttingea 
zuerst  gemerkt.  Er  habe  sich  völlig  schlapp  gefählt.  Es  sei  zweimal  gewesen,  wo  vi 
impotent  gewesen  .lei.  Er  habe  sich  nicht  denken  können,  wir  d:is  möglich  '^pin  könne,  viel- 
leicht dass  CS  durch  Frauenzinimt-r  Vinnc,  dii»  ihm  S:iui<»n  aus  lirn  Mntien  iiatmifn.  Er  habe 
Pollutionen  gehabt.  Die  Impotenz,  meine  er,  könne  mau  merken,  wenn  man  den  Finger  an» 
Glied  lege.  Er  habe  immer  dritte  Personen  sprechen  hören,  nicht  im  Bette,  aber  auf  der 
Strasse  und  im  Hause,  was  er  als  Halluzinationen  deutete,  soweit  es  sieb  um  dieselben 
Heden':rirtrn  l)ai,(!*_'Ue.  Es  seien  Fiaufn  umi  ManTipr«=limnien  gewesen.  F-^  •;pif»n  <=fiD<' 
Zimmeriiachbarn  und  die  unter  ihm  wohnenden  gewesen,  die  in  dritter  Person  über  ihn  Be* 
merkungen  gemacht  hatten.  Auch  zum  Brief  seien  Bemerkungen  gemacht  worden.  Er  habe 
mal  einen  Brief  offen  auf  dem  Schreibtisch  liegen  gelassen,  sei  dann  weggegangen,  danach 
sei  er  zurückgekommen  und  habe  die  Stimnun  sich  über  den  Brief  äussern  hören.  gebe 
auch  noch  eine  aniirir  pnlwickelungsy:e.sr[iirhtlirii.  Sarhe,  die  man  im  Volksmunde  „gehen" 
nenne,  die  mau  au  den  Augen  ansehe.  Sie  spiele  /'.wi^clicn  Mann  und  Frau;  er  habe  es  ver- 
sucht, aber  kein  reehtes  Gefühl  gehabt.  In  seiner  jei/i^eh  Wohnung  wurde  er  von  allen 
Seiten  beobachtet,  wisse  nickt,  ob  seine  Wirtin  dabei  beteiligt  sei.  Er  habe  gegen  diese  ibn 
belästigenden  Lente  bei  Gericht  eine  Klage  eingereicht.  Die  Leute  hier  brauchten  dieselben 
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iledens«r(«ii,  wie  die  ftäberen.   Er  habe  gehört,  dass  es  ein  ötTentlicher  Betrieb  sei«  tdan 

woH  iliM  für  (L  n  Staat  einfatigeii.  Er  könne  es  aber  nicht  denken,  er  halt?  es  für  einen 
OeheiQtbunii.  l>ie  Leute  «prächen  immer  von  «iiei^er  lintwickf Inngssache:  Sie  hütten  ihn  wohl 
direkt  aufgefordert,  es  zu  verbuchen.  Er  habe  uiiklugerweiäe  den  unter  ihm  wohnenden 
Lehrer  in  seiner  Klage  erw&hnt^  der  sei  aber  Mon^ns  in  der  Sehule,  es  seien  swei  Fmnen- 
timmer  gewesen.  Die  Stimmen  forderten  ihn  immer  auf,  er  solle  sich  an  sie  wenden.  Er 
vermtjte,  dass  er  selbst  daiiuu  li  kürperlich  reifen  wükIi  .  der  Körper  beiil-  r  Hpiteiligten  reife 
.iadnr<'b:  wtf  da<?  ireschehe,  sei  ihm  nicht  klar.  Es  sei  nicht  ausgeschlossen,  so  habe  er 
gehufi,  üana  daö  uiii  den  Augen  2  männliche  Individuen  machen  könnten.  Der  KoitQS  daroh 
den  Mnstdnnn  zwiBchen  2  minnliehen  Individoen  sei  )a  sittlich  nioht  zu  billigen^  nnd,  soweit 
er  es  TeTSt(>h<^n  könne,  g&be  es  solchen  Koitus  nicht. 

♦'i.  Mrn  190.").  Im  Allscm^infn  riihiff,  sagt  aul  H-  tr;if.'en.  <>s  könne  wohl  «sein,  dass  or  hier 
jiuiiiiiii-n  liuie,  CS  bestanden  hier  viele  Halluzinationen,  du*  sich  aus  den  Ötimmeu,  welche  er 
trüber  gehört  habe,  entwickelt  hatten.  Ualluzinationen?  „Ich  habe  hier  Worte  gehört,  die 
ich  Moh  in  meinen  Schriften  niedeigesebrieben  habe,  aber  sie  sind  mir  nioht  mehr  nen,  des- 
halb  achte  ich  nicht  mehr  darauf.^' 

Auf  Rt  fr:i;;cn :  Fr  habe  viel  über  "'ich  und  seine  I.nire  itachgcdacht.  Sei  körperlich  nur 
wenig  entwickelt,  körperlich  nicht  ganz  geifilt.  Habe  an  die  Polizei  geschrieben,  weil  er 
&b«r»il  nn  Kdrper  Stidie  und  Simenon  empfand,  besonders  in  der  Genitalgegend.  Diese 
Stiche  traten  dann  auf,  wenn  er  sich  von  Leuten  beobachtet  sab,  oder  wenn  er  etwas  sagte, 
was  den  Leuten  nicht  gefiel.  Diese  Stiche  und  Schmerzen  würden  ihm  durch  eleklrische 
Ströme  beigebracht.  Wn?  die  Leute  damit  bezweckten,  wisse  er  nicht,  sie  tihten  es,  um  ihn 
XU  irgend  etwas  zu  veranlassen. 

Wozu?  ^Das  ist  mir  selbst  nicht  klar".  Auch  hier  habe  er  anfangs  eine  Ehnliehe 
Empfindung  gehabt,  aber  viel  schwächer.  Ob  dies  auch  vom  elektrischen  Strom  war,  und 
woher  sie  kam,  wisse  er  nicht,  habe  aurli  nicht  weiter  darfiber  nachgedacht.  Er  sei  diese 
Emptindune  t'pwohnt;  deshalb  störe  sie  ihn  nicht  mehr. 

Wo  er  hier  gewohnt  habe,  und  in  Hamburg  sei  die  Emplindung  sehr  scbmer2haii  ge- 
wesen. Es  sei  ansgeschlossen,  dass  diese  Empfindung  in  seinem  KCrper  entstiinde  oder  vom 
Blut  herrühre,  sie  müsse  unbedingt  von  aussen  kommen. 

Es  seien  zu  unterscheiden: 

1.  Bewegungen,  welche  direV!  treffen  und  einen  stechenden  Schmerz  erzeugen,  und 

2.  solche,  welche  stromaiiig  leicht  durch  den  Körper  fahren.  Wenn  der  Strom  stSrker 
»H,  würde  dies  aneh  scbmertbaft. 

Glaube  nicht  mehr,  dass  er  kastrien  wt  r  ien  solle,  l'as  könne  man  ja  nur,  wi  nn  man 
jemnnd^m  direkt  die  Hoden  heran^reisse.  In  Hamborg  sei  er  nicht  operiert  worden,  wohl  aber 
narkotisiert. 

Er  empfand  in  einer  Kacht  damals  starken  Druck  auf  dem  Kopf  und  schlief  schneit 
'in,  das  mösse  Narkose  gewesen  sein.  Seit  Hamburg  habe  er  derartiges  nicht  mehr  em- 
pfunden, vielleicht  doch  etwas,  aber  nichi  \icl. 

K>  Aj.ri!  VMKk  Weist  liarauf  hin.  .la.-'-  all  -,  was  er  an  die  Polizei  geschrieben,  wirk- 
lich von  ihm  gehört  und  empfunden  sei.  l.i  uiusste  immer  noch  nach  Aufklärung  suchen, 
«tamit  ti  auch  künftig  von  dieser  Betistigung  befreit  bleibe. 

Es  seien  dies  keine  Halluzinationen,  die  in  einer  Nervenblinik  besser  werden  könnten, 
e>  Laben  sich  höchstens  Halluzinationen  daraus  entwickelt.  Es  sei  unmöglich,  dass  i\u->c 
>'  hmerzen  in  seinem  Korper  entstinden,  sie  mässten  unbedingt  von  aussen  stammen  und 
ihm  beigebracht  worden  sein. 

Warum  die  Leute  es  gerade  bei  ibm  täten,  kfinne  er  sich  nicht  erklaren. 

Vielleicht  wollten  die  Leute  ihn  einfangen  für  ihre  Gesellschaft  oder  für  ihren  Betrieb. 
V\  a>  für  eine  tje«ellschaft  dies  sei,  wisse  er  nicht.  Er  halx-  i;eh<>rt.  es  sulle  ein  ,,*.lT<  i;tIirlicr 
Betrieb**  »ein.    Er  könne  sich  keinen  Keim  daraus  machen,  was  dies  zu  bedeuten  habe,  und 
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was  er  sich  «nter  .iiiTenilicliem  Betrieb"  vorstellen  solle.  Er  denko  'ücs  eben  nar,  d«ina 
V»s  könnten  die  I.mite  «onst  wohl  für  einen  Zweck  hriben,  ihn  /»i  fclästigen. 

22.  April  UK>j.  Aul  Befragen:  fe^t  liabe  in  (iei  Nactil  atu  linken  grossen  Zell  und  iui 
Nacken  «ineii  leichten  elektrisehen  Strom  verspürt  Es  sei  dies  keine  Bmpfinditng,  die  in 
seinem  Körper  entstände,  sondern  ihm  von  aussen  sngefügt.  Wer  <las  tue,  wisse  er  niehtf  es 
seien  wahrscheinlich  dieselben  Leut*»,  die  ihn  dranssen  schon  bfeinnuf??!  Iifitten. 

15.  Mai  VJOb.  In  der  Nacht  habe  er  etwas  an  seinem  linken  Bein  verspürt,  mocgens 
sei  es  anfangs  ganz  lahm  gewesen,  erst  allmählich  konnte  er  wieder  gehen. 

Was  dies  xn  bedeuten  habe,  «risse  er  nicht.  Br  kSnne  doch  nicht  annehmen,  dass 
die  irfiheren  Verfolger  ihn  auch  hier  mit  eleklrisolien  Strömen  beeioflossten.  Anderer- 
seits sei  es  möglich,  dass  es  in  seinem  Körper  oder  im  Blut  entstanden  sei.  Schlaf  und 
Appetit  gut. 

23.  Mai  1905.  Glaubt,  der  Arst  sei  wohl  auch  bei  dem  „Betrieb**  beteiligt,  da  Ja  der- 
selbe öffentlich  sei.  Auch  hier  in  der  Klinik  werde  über  die  Entwiofcelangssaehe  gesprochen. 

Aach  habe  er  wiederholt  einen  elektrischen  Strom  empfanden.  In  Hambarg  sei  er  ^gekappt'' 
worden.  Es  hp'Jtohp  noch  eine  Aenderon;;  an  s«>inem  Hoden,  ein  anderes  Gefühl:  nach  sei 
das  Glied  anders  geworden.  Er  habe  wohl  manchmal  Halluzinationen  gehabt.  Doch  die 
Sache  mit  dem  BtAxkh  sei  richtig. 

29.  Mai  1905.  H.  gibt  auf  Befragen  au,  er  höre  forttribrend  Stimmen,  die  von  ihm  in 
der  3.  Person  sprechen  und  Bemerkungen  über  die  „Entwickelungssache"  machon.  Er  habe 
keinen  An?enh|trk  Htihe  davor.  Rs  scheine  ihm,  als  solle  er  nie  eine  Aufklärung  bekommeo 
Das  Ganze  müsse  wohl  ein  ötlentlicher  Betrieb  soin. 


Im  Termin  am  23.  Mai  1905  entwickelte  er  in  der  Hanptsache  die  gleichen  Wahnideen. 
(Bl.  18-50). 


H.  ist  geisteskrank.    Auf  Gmnd  von  Sinnestänachungen  und  WabnTorsteilongen  hat 

sicti  bei  ihm  im  Laufe  von  1 — 2  Jahren  ein  ganzes  System  entwickelt,  das  sein  i]:f  >anitt  >  Tun 
uik!  Itenken  beherrscht.  Er  glaubt,  von  seinen  Angehörigen  benachteiligt  zu  werden,  die 
ihn  mit  Hilfe  eines  Geheimbuudes  verfolgten  und  sich  unsittlich  an  ihm  vergingen,  aostalt 
ihm  Sber  die  Geschlechtabeziehungen  zwischen  Mann  und  Frau  richtig  auftukl&ren.  Er 
mutet.  <lass  es  zwei  Arten  geschlechtlicher  Betätigung  gebe,  die  ihm  noch  unbekannt  seien, 
und  durch  die  er  erst  seine  volle  Reife  erlangen  Könne,  nnd  vcr^iu-lii  darüber  Näheres  zu  er- 
tiiliren.  iii  ierii  er  in  Bordelle  läuft  und  Damen  auf  der  Strasse  zur  Rede  stellt.  Die  vernieint- 
ii«'lien  Belästigungen  durch  seine  Verfolger  erregen  ihn  so,  dass  er  mit  Selbstmord  droht.  Er 
ist  nicht  mehr  filbig  so  arbeiten,  sondern  ist  dauernd  nur  mit  Gingabea  an  die  Staatsanwalt- 
schaft beschäftigt.  Gr  erhebt  schwere  BcschuMigungen  gegen  eine  Reihe  von  Personen,  wird 
}k1  si:.'^  liegen  seine  Matter,  von  der  er  sich  kastrien  glaubt,  und  drohend  gegen  seine  n&chste 
Lmgebiiug. 

Alle  Einwände  und  Belehrungen  prallen  bei  ihm  wirkungslos  ab.  Seine  Wahnideen 
stehen  nnerschiitterlicb  fest.    Höchstens  hinsichtlich  der  Person  seiner  einseinen  Verfolger 

gibt  er  zu,  könne  er  sich  getäuscht  haben.    Bei  der  .\rt  der  Erkrankung  besteht  zwar  die 
Möirlielikeit,  dass  noch  einm.i!  eine  Messernng  eintritt,  die  itin  wieder  ;resrhäft^f;ibi£r  er- 
scheinen lässt,  zur  Zeit  aber  geht  er  so  voltkommen  in  der  Weit  seiner  Wahnideen  auf,  dass 
er  für  die  realen  Verhältnisse  fast  jedes  VerstÜndnis  verloren  bat. 
Ich  gebe  daher  mein  Gutachten  dahin  ab : 

II.  vermag  wegen  Geisteskrankheit  im  Sinne  des  §6,  I  B.  G.«B.  nicht  seine 
Angelegenheiten  zu  besorgen. 


Gatachten. 


§  2S.  Kasuistik.  18.  Fall. 


18.  Fall.    Paranoia  chronica  ballucinatoria  (Verfolgungswahn).  Kntmün- 

dlgttiig.  Geisteskrank. 

Auf  Requisition  des  Königlichen  Amtsgerichts  zu  Kiel,  Abteilung  13,  verfehle  ioh 
Dicht  in  der  EntmOndigangssaeb»  des  Heinricli  K.  fib«r  den  Geisteszustand  desselben  ein 
Gotscbten  zu  erstatten. 

Zar  Verfugiin^^  staniien; 

1.  Die  Akten  des  Königlichen  Amtsgerichts  Kiol  —  13  K.  H.  2G7/05. 
8.  Desgleichen  des  Kfinigliohen  Amtsgerichts  Eutin  —  E.  No.  1/05. 

2.  Eigene  Beobaebtaug. 

Vorge«ir»h  ichte. 

Am  '24.  Februar  1905  stellte  der  Hofpäcbter  Willi  K.  den  Antrag  auf  Entmündigung 
Miaes  ^deis,  des  Hufnen  Hainrieh  K.  aas  M.  wegen  Geistaskrankheit. 

Oer  von  ihm  als  Zenge  benannte  Schwager  S.  gab  am  11.  Mira  1905  an,  Heinrich  K. 

fi  seil  Jahren  nicht  nifhr  normal.  In  den  letzten  15 — 1  .ladrcn  entwickelte  sich  ^ranz  allmäh- 
lich seine  geistige  Erkranlcung.  Er  glaubte,  seine  Nachbarn  hätten  etwas  gegen  ihn,  später, 
»ein  Vieh  würde  von  fremden  Leuten  rertauscht,  und  andere  wollten  ihn  verderben.  Er 
fisnbte  bisweilen  auf  der  Wiese,  dass  er  von  unterirdischen  NSchten  festgehalten  wilrde  und 
aicllt  fortgeben  könne.  Er  verwechselte  in  der  letzten  Zeit  die  Wochentage  mit  dem  Sonn- 
laee  und  wurde  s^fson  einen  Knecht  tätlich,  d<^r  Sonntags  nirht  arbeiten  wollte,  in  der 
fe^kten  t'eberzeugnng,  es  sei  Sonnabend.  Bei  der  ünterschreibung  einer  Hypothek  sulle  er 
Schwierigkeiten  gemacht  und  sieh  am  die  Besehaffnag  der  erforderlichen  Papiere  nicht  ge« 
konmert  haben. 

Allerdings  habe  er  seine  Wirtschaft  bis  zuletzt  gut  verwaltet. 

I>er  iinfner  D.  sagte  aus,  er  kenne  den  K.  schon  von  Jugend  auf.  Vor  4—5  Jahren 
bitten  sieh  Spuren  einer  geistigen  Erkrankung  bei  K.  gezeigt.  Er  wurde  leicht  aufgebracht, 
adihns  sich  vom  Verkehr  ab  und  ward  menschenscheu.  In  der  leisten  Zeit  glaubte  er,  alle 
I-eute  wollten  ihm  etwas  antun,  ganz  M.  sei  kellerhiilil.  und  untrrirdisrlie  Gewalten  s«-i>Ti 
Kegen  ihn  tätig,  er  könne  aar  noch  nicht  dahinter  kommen,  wer  es  sei,  sonst  wolle  er 
lie  sehen  kriegen.  Alles  wfirde  ihm  Tertanseht,  namentlich  Pferde  and  Kühe;  sie  hätten 
den  Kiihen  andere  Hönwr  aufgesetst  und  ihm  andere  Kfihe  gebracht,  die  alle  krank  seien.  K. 
habe  aber  seine  Landstelle  geradean  musterhaft  verwaltet,  sei  auch  zeitweise  ganz  vemfinftig 
«schienen. 

Der  Knecht  B.  bestätigte  die  obigen  Au.ssagen.  Eines  Tags  habe  K.  auf  einer  Wiese 
«rklirt:  Bier  stehe  ich  nun  allein,  und  nm  mich  herum  sind  lauter  Heinzelmianehen.  Auf 
die  Fntgecrnung,  dass  die  Pferde  doch  immer  dieselbe  Farbe  hatten,  erwiderte  K.,  der  Sinn 
der  l'fcrde  werde  ihm  vertauscht. 

in  der  letzten  Zeit  verwechselte  K.  öfter  dio  Wochentage.  An  einem  Sonntage,  kurx 
herer  er  in  die  Anstalt  kam,  fmg  K.  den  Zeugen  im  Stall,  wo  die  anderen  Lente  blieben. 
Attfdie  Entgegnung,  es  sei  Sonntag,  packte  K.  dem  Zeugen  an  der  Kehle  uiul  wollte  ihn 
Kinauswerfcn.  Am  nächsten  Tage  wollte  K.  keine  Arbeit  anwiM^err.  weil  er  glaul  te.  o>  sei 
Sonntag.  Als  ihn  Zeuge  am  Dienstag  frug,  was  getan  werden  sollte,  sagte  K.:  „Garnichts!" 
Di«  verrSokten  Anwandlangen  traten  im  lettten  Jahre  sehr  viel  öfter  ein  als  früher. 

Im  Termin  am  2.').  März  19(>.''>  äusserte  K.  lebhaftes  Missirauen  gegen  seine  Umgebung. 
Er  wisse  nicht,  ob  er  in  »it  r  Xcr'. cnkliriik  sei,  nicht,  ob  der  Wn  -In  ntifj  so  wäre,  wie  ihm  die 
aadern  angaben.  Hier  sei  alles  verändert.  Die  Auffahrt  sei  nicht  mehr  da.  In  den  Briefen 
<«i  die  lUndschrift  der  Angehörigen  verändert.  Unter  seinem  Bette  heraus  und  ans  der 
elektrischen  IieHang  hSrs  er  Stimmen.  Vor  seinem  Fenster  sehe  er  Bekannte  and  Angehörige. 


233 


Dlgitized  by  Google 


234 


^  2ö.  iiaäuisUk.  18.  Fall. 


Eigene  Beubauhturii;. 


H.  K.  wurde  am  18.  November  1904  auf  Veranlassung  des  Heim  hreispsysikus  Dr.  G. 
der  Klinik  zugeführt.  Bei  der  Aafnabme  war  er  erst  widerstrebend,  lolgte  aber  auf  Zureden 
naeb  der  Abteilonif,  legte  sioh  nhig  ins  Bett.  Er  en&blt»,  eine  maschinelle  Kraft  beein- 
flusse  ihn  von  unten  aus  durch  din  Bilden.  ErbOre  von  da  aus  Stimmen  seiner  AnsehÖrigea 
und  atnierer  Leute.  Er  müsse  dieselben  zuwf»n<'n  niichsprc^'hpn.  Er  liuie  'iie  "^'imroen 
auch  im  Nebenzimmer,  fühle  sich  bohl  im  ganzen  Körper  und  ganz  klein.  Zuweilen  wurdeu 
ihm  Otffich«  nnd  sebleohter  Gesebmack  gemacht.  £r  habe  ««ine  Vermutung,  wodor«h  die 
Saobe  sastande  komme,  die  aneb  auf  seinen  Knhstall  einwirke.  Er  mSeble  sieb  aber  sieht 
darüber  äussern.  Zuweilen  sei  er  gar  nicht  er  selbst,  wenn  er  etwas  tue,  sondern  us  sei  eine 
Kraft  ansscr  ihm.  Er  erzählte  dies  alles  lachend  und  war  jetzt  mit  seinem  Anfcntbalte  in 
der  Klinik  anscheinend  ganz  zufrieden. 

Die  kvrperliebe  Untersachung  ergab: 

OrBsse  1,76  m»  Gewinkt  96,5  kg,  Temperatnr  37,6' C.  Kriftigwr  KnoebeiibM.  Gate 

Muskulatur  und  Ernährung.  Keine  Klopferopßndtichkeit  des  Kopfes.  Keine  Narben.  Pupilleo 
mittelweit,  gleich,  nicht  ganz  rund,  vprenc^rn  ?irh  gut  bei  Belichtung  und  Einwärt«s>heD. 
AugenbeweguQgen  frei.  Cie^^cht  gleichmäi>Mg  bewegt.  Gaumen  etwas  steil.  Sonst  Hachen 
ohne  Besonderheiten.  Zunge  gerade,  belegt.  Kein  Zittern  der  Hand«.  Sebnenreflexe  der 
Arm«  «rhalten.  Kniescbeibensehnenreflexe  nnd  Acbillessehnenreflexe  vorbanden.  Zehttn> 
refloxe  normal,  nanif  sicher.  Kein  Schwanken  bei  Kus."?-  und  Augenschluss.  Sprache  nicht 
^»"«törf.  rinselbfruhriitiL'-f'n  tibera!!  prompt  empfunden.  Spitze  und  Knopf  einer  Nadel  gut 
unterschieden,   bchinerzemplindung  normal. 

Kormaler  Lnngenbefund.  Herzspitzenstoss  nicht  föblbar;  Dampfung  in  normales 
Grensen.  Herztöne  etwas  leise,  rein.  Puls  regelmässig,  64,  mittlere  Spannung.  Baach* 
organ?  ohne  besonderen  Befund. 

Urin  frei  von  Ei  weiss  und  Zucker. 

21.  Novembar  IIKM.  Meint,  er  könne  nicht  schreiben,  da  man  nicht  wissen  küune,  was 
die  Post  mit  dem  Brief  anfange.  Er  habe  tron  Hanse  einen  Koffer  mit  Wisebe  erhalten,  es 
sei  aber  nicht  sein  Koffer,  auch  die  Wäsche  gehöre  ihm  nicht,  wenn  .sie  ihm  auch  passe. 
Lucht  dazu,  meint,  das  sei  doch  sonderbar.  Zu  Hanse  seien  auch  schon  derartige  Dinge 
passiert. 

4.  Dezember  1904.  Spricht  bei  der  Visite  wieder  davon,  dass  eine  fremde  Kraft  seinen 
Körper  beeinflusse.  Es  sei  doch  anffallend,  dass  er  sich  seit  Jahren  nie  recht  woht  flifale. 

Auf  die  Frage,  ob  er  glaube,  er  werde  vergiftet,  sagt  er  zdgemd,  das  könne  man  nicht  wis<>en. 

11.  Dezember  1904.  Glaubt,  dir-  Briefe,  die  an  ihn  ankommen,  seien  nicht  echt.  Er 
werde  krank  gemacht,  wie  seine  Verwaudten,  und  auch  hier  alle. 

.17.  Dezember  1904.  Behauptet,  letzte  Nacht  babaer  in  d«r  Hypnose  gelegen.  Es  werde 
bestindig  von  aussen  auf  ihn  eingewirkt.  Der  „Schwindel''  sei  zn  arg. 

14.  .lanuar  1905.  Glaubt  nicht,  dass  die  Briefo,  die  an  ihn  kommen,  von  seinen  Xoi:«- 
hörigen  sind.  fJie  würden  dann  anders  aussehen.  Die  fl;inilsrhrtf{  -^ei  nachgemacht.  Hurt 
immerfort  Stimmen  von  Bukanuleo  von  unten  herauftünen.  Verspürt  allerlei  Einwirkungen 
auf  seinen  Körper.  Aenssert  siebt  nicht  nSber  dar&ber,  lacht  nnr  bei  Pr^n. 

3.  Febraar  1905.  Auf  Befragen:  «s  komme  ihm  oft  zweifelhaft  vor,  ob  die  Gedanken, 
die  er  habe,  von  ihm  stammen  oder  von  anderen.  Sie  wurden  von  anderen  auf  ihn  über* 
tragen. 

Zum  Beispiel,  wenn  der  Herr  (jeheimrai  mit  dem  Arzt  in  sein  Zimmer  komme,  •iatm 
bab«  «r  die  Empfindung,  als  ob  es  garnicht  seine  Gedanken  seien,  die  er  ausspreche,  sondern 
diejenigen  des  Herrn  Geheimrat. 

Er  höre  auch  Stimmen  von  zu  Hause,  von  seinen  Verwandten  un  t  Bekannten.  Wasäie 
sagten,  könne  er  nicht  angebea,  er  höre  sie  nur  sprechen,  ohne  d«uLlicb  zu  verstehen. 
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Er  hnb«  auch  gesehen,  d«fl»  Bekannt«  hier  auf  dem  Hofe  Mi«n  und  von  Wärtern  über 

den  Hof  getragen  worden  seien. 

Meint,  die  Sümmeo,  welche  er  liure,  könnten  vom  Bettzeug  hertübren,  oder  es  werde 
telephoniert,  oder  sie  kamen  von  dtaiusen  durchs  Fenster.  Er  sei  früher  „rein**  von  diesen 
Stimnien  gewesen. 

14.  ri'l  ruar  19(1.').  Fra^t.  ob  unler  iliin  •■in*'  Violiiir'  sjf'Stimmt  werdi.',  uiier  l>\'  e.^  il:is 
Bett  sei.  Habe  unter  :<oinem  Bett  heraus  eine  „Koazerliinpeile''  gehört,  liabe  auch  die 
Summe  eines  Uitkranlten  aus  dem  Bett  hecans  in  der  Macht  gehört. 

K.  Itsst  sieh  schwer  Siieren,  sehweift  immer  ab,  er  werde  beeinflnsst,  befinde  steh  in 
<-iner  unKlücklicben  I,age.  ,.Es  ist  ganz  toll.  Wenn  ich  Bekannte  hätte,  könnte  irh  mich 
ja  ruhig  aussprechen.  Woran  das  liest,  weiss  ich  nicht,  aber  wir  sind  grösser  gewesen,  das 
wei^  ich,  dazu  bin  ich  schon  genug  in  der  Welt  heruuigekomnten.  ich  habe  auch  meine 
ei^e  Sprache;  ich  fühle  es.** 

Wie  fühlen  Sie  es  dt  im?  h  habe  die  Empfindung,  dass  teilweise  eine  andere  Kraft 
in  meinem  Kürf  er  ist.  Das  isi  >'Uv;i<  pan/  srhrecliliches.  Ich  kenne  die  t'an/en  landwirt- 
scbafilicben  Verbaltnisse.  Manchmal  habe  ich  das  üeiiihi,  das  sind  nicht  meine  Sinne,  aber 
ieh  mu9s  Ja  furchtbar  vorsichtig  sein.** 

Wodurch  werden  Sie  beeinflusst?  „Ich  habe  den  Eindruck,  dass  es  mit  meinen  Hit- 
menschen nicht  «0  rein  gewesen  ist.  Das  ist  ijanz  nnansenehm.  Mein  Gehör  und  Ge.<ichts. 
orgau  waren  nicht  ganz  rem."  Er  kenne  dio  ganzen  Verhältnisse,  sei  hier  in  der  Nähe  bei 
Kiel  Verwalter  gewesen.  Bei  ihm  tu  Hanse  ginge  vieles  kopfSlier,  weil  Hedisiner  dafwischen 
seien  und  Studenten,  die  am  Vieh  herumhantieren.  „Ich  will  absolut  niemandem  au  nahe 
treten.    Mii  ticn  Pffiiion  umi  KühfTi  wird  t-s         recht  h;ijiern." 

.'\ut  Befragen,  er  werde  in  seinem  Zimmer  durch  maschinelle  Kraft  beeiniluast.  Wie  die 
BeeinOussung  geschähe,  kfinne  er  nicht  sagen.  „Ich  muss  vorsichtig  sein'*.  „Das  ist  eine 
ganz  schreckliohe  Lage.** 

Stimmen?  „Ja,  zahllose  Wesen.  Ich  webs  nicht,  wie  die  Beeinflussungen  kommen. 
Uie  Stimmen  kf-inmen  aus  dem  Rett.** 

.'Vui  Beiragen,  die  Violine  habe  er  auch  noch  manchmal  unter  dem  Bett  gehört. 

18.  Mira  1905.  Alles  hier,  anch  die  Aerste,  wOrden  von  einer  maschinellen  Kraft  be- 
'•inllusst,  die  sich  im  Räume  unterhalb  befinde.  Er  merke  es  daran,  wenn  der  Ant  mit  ihm 
^preche,  dann  seien  er  und  der  Arzt  beide  nicht  ganz  ^kiar". 

Es  bei  eine  bitterböse  Zeit,  alles  gebe  zurück. 

Harz  1906.  Alles  sei  hier  verinderi.  Die  Strasse  draussen  habe  früher  anders 
ausgesehen,  die  ganze  Gegend  sei  niobt  richtig,  nicht  wie  Kiel;  vor  dem  Hause  hier  sei  doch 
eine  .Auffahrt  gewesen,       er  kam. 

Wo  sei  die  geblieben?  Man  hnde  sich  ja  gar  nicht  zureobt.  Sucht  man  ihm  das 
auszureden,  lacht  er  einfach  aof,  tut  nberlegen.  Es  sei  eine  bSse  Sache.  Da  müsse  man 
sehr,  sehr  vorsichtig  sein. 

2"^  Miir/  ]90r).  AI";  ilini  Ipmif  der  Tod  seiner  Mutter  milgetcilt  wird.  -ai,'t  r>r  einfach, 
das  glaube  er  nicht.  Es  gingen  ailerband  unrechte  Dinge  vor.  Dos  habe  er  schon 
kommen  sehen. 

29.  März  1905.  Hat  von  seiner  Mutter  nichts  mehr  geäussert.  Fragt  auch  nicht  den 
Arzt,  wie  er  zu  der  Todesnachricht  gekommen  sei.  Ignoriert  die  Sache  einfach. 

31.  März  IW).  Will  sich  nicht  baden  lassen.  Beantwortet  alles  Zureden  des  Ar/les 
mit  der  Phrase,  hier  niij-ise  man  sehr  vorsichtig  sein.  Widerstrebt  auch  bei  anderen  not- 
wendigen Massnahmen. 

Nach  Angabe  des  Herrn  Kreisarztes  Dr.  (i.  vom  IS.  .Vovi  raber  1904  sollte  die  Muttor 
ies  K.  an  E[<ile|)>ie  leidf-n.  Olinniachlen,  aber  keine  .\nfitllr  h.iht  ri.  Sein  Vater  sei  Trinker 
gewesen,  aber  er^t  in  letzter  Zeit.  Sonst  bestehe  keine  Bciaatung.  K.  selbst  sei  früher 
Siels  gesund  gewesen,  sei  kein  Trinker,  soll  aber  sehr  wenig  vertragen  können.  Sein  jetziges 
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Leiden  bestehe  etwa  seit  3  Jahren, '  machte  sich  »ber  früher  »ur  bei  gewissen  Oeiegenheiten 

geltend.    Seit  pinein  .lahr  Verschlimmerung: 

Er  glaubte  sich  verfolgt,  es  werde  mit  Maschinen  gegen  ilm  gearbeitet,  es  seien  nur  un- 
bestimmte Geffthle,  er  klage  aber  „uDgosuode  Verhältnisse^.  Er  glaubte,  seine  Pferde  «rilrdeo 
vertaascht,  seine  Leute  seien  andere,  er  selbst  sei  seitweise  ein  anderer,  ec  werde  dnreb 
Elektrizität  verfolgt.  K.  ist  in  letzter  Zeit  deshalb  nicht  mehr  aus  dem  Hause  gegangen,  bat 
aber  noch  bei  der  Ernte  mitgeholfen. ' 


K.  ist  geisteskranic,  das  hat  sieb  ans  der  Vorgesehichte  und  Beobaditong  in  der  Klinik 

mit  Bestimmtheit  ergeben. 

Während  K,  früher  stets  gesund  gewesen  sein  soll  und  sein  Gut  geradezu  mnsterhaft 
verwaltet  bat,  zeigte  sich  seit  ca.  3— 4  Jahren  eine  Veränderung  seines  ganzen  tielrageos. 
Er  wurde  misstraniscb,  menschenscheu,  äusserte  eigentfimliche  Ideen,  als  stinden  er  und 
seine  Umgebang  unter  dem  EinAnss  einer  fremden  Macht,  als  würde  ihm  sein  Vieh  ver- 
tauscht und  krank  gemacht. 

Währt-nf!  diese  sonderbaren  .•Anwandlungen  sirli  fuifangs  nur  selten  bemerkbar  uiai.iirea 
und  ihn  nicht  in  der  Ausführung  seines  Berufes  hinderten,  gewannen  in  letzter  Zeit  die 
krankhaften  Vorstellungen  immer  mehr  Herrschaft  über  sein  Denken  und  Tun.  Er  war 
schliesslich  nicht  mehr  imstande,  gi  s' Ii. ü'ilicho  Angelegenheiten  mit  Verständnis  au  erledigen, 
er  verwechselte  die  Wochentage  vnd  wurde  ohne  sichtbare  Veranlassung  tiUiUch  gegen  seine 
Umgebung. 

Nach  seiner  Aufnahme  in  die  Klinik  entwickelte  er  ein  ganzes  Wahnsystem:  Kr  werde 
durch  eine  maschinelle  Kraft,  durch  Elektrisität  beeinflusst.  Alles  sei  unterkellert,  von 
unten  und  durch  die  elektrische  Leitung  drängen  die  Stimmen  von  Bekannten  und  Vcr* 

wandten  tu  ihm.  Alles  sei  verkehrt  und  vfrtrui«:cht.  Die  Auffahrt  am  Hanse  sr^i  fort.  Die 
Strassen  seien  anders.  Die  ganze  (.iegend  habe  sich  verändert.  K.  halt  die  Briefe  der  AU' 
gehörigen  für  gefälscht,  weiss  nicht  recht,  wo  er  sich  befindet,  ist  auch  zeitlich  nur 
ungenau  orientiert.  Oerartige  Wahnvorstellungen  und  Sinnestäuschungen  beherrschten  ihn 
dauernd,  sie  traten  auch  bei  seiner  Vernehmung  im  Termin  deutlich  zu  Tage. 

Dir  [xychintrisrhe  Wissenschaft  bpTeirhnct  rüesc  ihr  wohlbekarime  K'iaiikheitsfor  ni  üIs 
chronische  Verrücktheit  (Paranoia)  und  lehrt,  dass  dabei  Besserungen  selten,  Heilungen  fast 
ausgeschlossen  Sind.  Das  Cbarakteristiscbe  einer  solchen  Oeistessldroog  besteht  vor  allem 
in  der  völlig  verschobenen  Stellung  des  Kranken  cur  Aussenwelt. 

Alles  erscheint  ihm  verändert  und  unheimlich,  nirgend  finde  er  sich  zorechl  Die 
realen  VerhSItni^sp  verlieren  für  ihn  allmählirh  an  Bedeutung,  während  ihm  eine  eingebildete 
Welt  durch  seine  Wahnideen  und  Sinnestäuschungen  vurges|ji^elt  wird. 

Grewiss  gibt  es  Fälle  v<m  Paranoia,  wo  die  wahnhafte  Verkenanag  nnd  Verrfickung  der 
Verbältnisse  nur  eine  teilweise  bleibt,  und  der  Kranke,  solange  nicht  gerade  der  eng«  Kreis 
seiner  fixierten  Wahnideen  berührt  wird,  nicht  nur  äusserlich  einen  durchaus  geordneten 
Eindruck  erweckt,  sondern  auch  in  der  Tat  seinem  Beruf  mit  Erfolg  nach^pht.  In  (liesem 
Zustande  scheint  sich  K.  während  der  ersten  Jahre  seiner  Erkrankung  befunden  zu  haben. 

Allein  nachdem  die  Oeistesstörong  erst  einen  solchen  Grad  erreicht  hat,  wie  es  tat 
Zeit  bei  K.  der  Palt  ist,  dass  nünlich  der  gesamte  Qedanken^ng  ohne  Ausnahme  von  den 
Wahnvorstellungen  beherrscht,  und  alle  Ilandlunuen  durch  sie  beeinflusst  werden,  dann 
hört  die  Kähitrkeit.  die  eigenen  Al1^r''!ogenh(^ilen  selbst  zu  besortren,  mit  Notwendigkeit  auf. 
K.  findet  sich,  wie  wir  sahen,  nicht  mehr  in  der  Aussenwelt  zurecht.  Er  hat  sich  eine  eigene 
Zeitrechnung  gebildet,  feiert  Sonntag,  wenn  andere  arbeiten,  und  sucht  am  wirklichen  Sonn« 
tage  mit  Gewalt  seine  Leute  zur  Arbeit  zu  zwingen.  Er  ist  nicht  mehr  imstande,  mit  seinen 
AriL'^iiiii  ii;cn  in  Korrr'spnndieren,  Wfil  "^r  se!h>f  vnr  lanler  Misstrauen  k*'innn  nriff'/u  ^clm-iben 
vermag  und  die  Briefe,  die  an  ihn  eintreffen,  filr  gefälscht  ansieht,   lo  der  tüioik  rer- 
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wtdtMlt  er  die  Aente,  tweiMt,  ob  er  überhaapt  ia  einer  Kliuilc  ist,  bobauptet,  es  sei  an 
den  Kliaiktor  die  Aaffabrt  geändert  worden,  so  dass  er  nioht  mehr  biaanskönue.   Es  sei 

j.'UJ  üV  prhaupl  alles  anders  wie  früher,  auch  die  utulief^onden  Strassen  hatten  ein  anderes 
Aussehen  bekommen.  Als  ihm  der  Tod  seiner  Mutter  mitgeteilt  wird,  erklar?  er  ruhi?.  er 
glaube  das  nicht,  und  ist  in  dieser  wahnhafteu  Auffassung  nicht  zu  erschuiieni.  handlich 
soi^t  er  selbst  nur  «ngenfigend  IQr  seine  Bedürfnisse,  will  niebt  baden,  striabt  sieh  gegen 
die  notw  end irrsten  Massnahmen. 

L'nler  Würdiffiins'  aller  dieser  Momente  gebe  ich  mf>in  <lntarhten  dahin  ab: 
K.  vermag  infolge  ron  Geisleskrankheit  im  Sinne  des  §  6,  1  B.G.-B.  oichi, 
»eioe  Anf  elegenbeitea  selbst  an  besorgen. 

Fall,  i^aranoia  chronica  (Verfolgungswahn).  Entmündigt.  Besserung. 
Umwandloag  dor  Eatukiindigung  wegen  Geisteskrankheit  in  £ntinnndigang 

wegen  Geistessobwtobe. 

Auf  Keqaisition  des  Königlichen  Amtsgeriebts  xn  Kiel,  Abteilnsg  14  verfehle  N«h  nicht 
ia  S;x<  hi  n  betreffend  die  Wiederaufhebung  der  Cntmfindignng  des  Gastwirts  Robert  0.  wegen 
Geisteskrankiieit  ii.t>  \  (m  mir  erforderte  Gutachten  an  erstatten. 

Zur  Verfügung  standen; 

1.  Die  Akten  des  Königlicbeo  Amtsgerichts  Kiel,  Abteilung  14,  betreffend  die  Wieder* 

anfbebung  der  Entmündigung  —  14.  E.  No.  14/05. 
3.  Akten  des  Körn>Ii<  I  ^n  Anit<:^prjchts  III  stt  Kiel,  betrelTend  die  Entinfindigung 

wegen  Geisteskrankheit  —  III.  E.  6/IV4. 

3.  Krankengesobicble  der  Anstalten  llornhcim  vom  26.  Januar  bis  20.  Aprü  1SÜ4  und 
Schleswig  vom  20.  April  1894  bis  Mai  1895. 

4.  Krankengesch ichte  der  Norvenklinik  Kiel  1902.  23. Jnni bis4. August  ond28. Oktober 
bis  5.  Nnvf-mbfr. 

5.  Eigene  tieobacbtung. 

Vorgeschichte. 

G.  ist  am  8.  Juli  1853  in  E.  geboren.  Ueber  erbliche  Belastung  ist  nichts  bekannt 
lüi  lahr  I  fitwiclu'lte  sich  bei  ihm  der  Wahn,  seine  Frau  mische  ihm  Gift  ins  Esspn.  er 
wurde  gegen  sie  gewalttätig  und  musste  am  20.  Januar  1894  in  die  Privatirrenanstalt  H. 
aufgenommen  werden.  Hier  zeigte  er  zahhreieke  Verfolgungsideen  gegen  seine  Umgebung, 
war  zeitweise  verwirrt  and  erregt. 

Ani       .Juni  ISIM  erfAlirtn  si  inr-  KntTMÜni^ifung  wegen  Geisteskrankheit. 

Nach  seiner  Ueberfuhrung  nach  der  Irrenanstalt  Scb.  am  2Ü.  Juni  lbU4  erschien  er 
ruhiger,  hielt  aber  an  seinen  Wahnideen  fest. 

Er  wurde  am  24.  Juni  1895  nngeheilt  entlassen. 

Zu  Hause  äusserte  er  nach  Angabe  der  Frau,  er  komme  in  den  Reichstag  und  werde 
gekrönt,  war  flft-rs  aufcrrrct  um!  ■^rhimpfte,  es  s»m  etwas  im  Essen. 

Sein  Antrag  auf  \^ lederaulhebung  d(sr  Entmündigung  wurde  am  21.  November  IbÖj 
abgelehnt,  nachdem  die  Gutachter,  Direktor  Dr.  H.  und  Kreisarzt  Dr.  B.,  übereinstimmend 
betont  hatten,  dass  G.  noch  immer  von  seinen  Wahnvorstellungen  beherrscht  werde. 

Am  7.  lano-ir  1  i-antrajfte  G.  abfm(a!<.  die  Aufhebung  seiner  Entmündigung,  .'^ein 
\i>rmund  i-rklärte,  G.  sei  ihm  zwar  früher  geisteskrank  er^cbieoeu,  verhalte  sich  jedoch  in 
den  lotsten  xwei  Jahren  ▼emOnftig.  Anf  das  Gutachten  des  Kreisarztes  Dr.  B.  bin,  der 
vfgtn  dfr  mangelnden  Kranl»hfit><  insi(  ht,  der  leichten  Erregbarkeit  und  des  misstrouischen 
Benehmens  des  G«  auf  eine  Fortdauer  seines  Leideos  schloss,  ward  auch  dieser  Antrag  ab- 
geUbnl. 
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§3a.  KasQisUk.  19.  F«U. 


Im  Jabre  1902  erklärte  sich  G.  bereit,  sieb  in  der  Nervenklinik  auf  soineo  Ueistes- 
zustand  beobachton  so  lassen,  was  er  bbber  stets  abgelehnt  batte.  Das  «rtf«  Mal  wvrd«  er 

auf  seinen  Wunsch  vom  23.  Juni  bis  4.  Atigast  1902  aofgenommen.  Anfangs  stellte  er  alle 

Wahnidi-pn  in  Abrede  und  wollte  sich  seiner  früheren  Repinträchligungsideen  nicht  entsinnen 
können.  Allmählich  aber  vrurde  er  autlallend  misstrauisch  und  zurückhaltend  gegen  di«* 
Aerzte,  witterte  überall  Schabernack,  behauptete,  ins  £ssen  sei  etwas  hiDeiogemiseht.  Das 
aweite  Mal  war  er  nor  rom  38.  Oktober  bis  5.  Nevember  1902  in  der  Klinik,  entfwnte  sieh 
dann  heimlich.  Obgleich  er  freiwillig  eingetreten  war  und  keinerlei  Streit  mit  seiner  Um- 
j  gebung  irehril.t  hi»Ue.  wurde  er  aucli  die«p«;  Mal  plüt^rli  h  mrirri=;ch  und  al-  veis^^nd.  jn?' 

nicht  mehr  die  Hand,  stand  steif  auf  einem  Fleck,  sprach  kauoi  noch.  Auch  in  das  Kraek- 
hafte  seiner  früher  in  H.  und  5eb.  geKosserten  Ideen  hatte  er  keinerlei  Einsieht. 

Am  29,  März  1905  stellte  G.  abermals  den  Antrag  auf  Aufhebung  der  Entmündigung. 

Am  30.  April  1905  erstattete  Herr  KriM'sarzt  Dr.  B.  ein  Gutachten  über  ihn:  G.  ant- 
worte klar  und  sachlich,  bestreite  aber  krank  gewesen  zu  sein.  Das  lassen  koche  er  sieb 
selbst,  angeblioh,  weil  er  sieh  wftbrend  der  langen  Krankheit  seiner  Fraa  das  aagewShot 
habe,  nicht  aber,  um  si(  Ii  \  or  Vergiftung  za  schützen.  Aueb  in  R.  und  Seh.  wolle  er  krin» 
VergiftunK-^fiircht  ^elmbt  haben. 

Leber  seine  und  seiner  Frau  VermögensverhäUiusäe  ^eige  G.  sich  durchaus  orientiert, 
er  kenne  die  Höhe  dw  in  den  Raosem  stehenden  11}  j>otheken,  kenne  die  Mieiahetrige  ond 
berechne  nach  Aussage  seines  Braders  darohaas  richtig  die  HShe  seines  jibrliehen  Eis* 
kommcns.  Auf  die  Frage,  ob  er  sich  denn  irpendwolchf  Pläne  eemncht  habe,  antwortete  G. 
ausweichend  und  unbestimmt,  er  wisse  noch  nicht,  ob  er  wieder  beiraten  werde,  oder  ob  er 
K.  verlassen  und  sich  anderswo  ankaafen  werde. 

Auf  Grand  der  eigenen  Wahrnehmung  lasse  sich  somit  nur  bekunden,  dass  G.  den 
Eindruck  eines  geistig  gesunden  Menschen  mache,  und  dass,  falls  er  zeitweilig  von  ircrcn^l- 
welchen  Wahnideen  beherrscht  würde,  er  sehr  wohl  imstande  sei,  diese  für  die  kurze  Zcii 
einer  ca.  ^/^  stündigen  Unterhaltung  zurückzudrängen  und  dt-n  Eindruck  geistiger  Gesuad- 
bell  an  erwecken.  Dass  er  aber  tatsSehlioh  alles  ihn  irgendwie  Belastende  bewossi  ▼erbeha« 
liehe,  sei  daraus  zu  schliossen,  dass  G.  sich  der  Zeit  s  m  r  llrkrankung  und  des  Aufenthalts 
in  den  Irrenanstalten  zwar  sehr  ^it  entsinne,  dairejen  dei  liamats  vorhandenen  Beeinträch- 
tigungsideen nicht  erinnern  wolle.  Ware  er  gesund,  hätte  er  Einsicht  in  seine  Krankheit,  so 
wurde  er  anoh  zugeben,  das«  er  Mher  anter  dem  Einftnsa  von  Wahnideen  gestanden  habe. 
Dass  seine  Wahnideen  noch  fortbestehen,  ergebe  sidi  aus  den  Anssagon  der  Personen  sefiwr 
Umgebung. 

Sein  grosses  llisstraaeo,  sein  unmotivierter  Stimmungswechsel,  seine  Erregaog&- 
Kustlnde,  in  denen  er  seine  Umgobnng  beschimpfe  und  ihr  da»  Betreten  seines  Banses  T«r- 
biete,  bewiesen,  wie  sehr  sein  ganses  Seelenleben  noeb  heute  durch  Wahnideen  beherrKbt 

werde,  M;inrhnia!  äussere  er  auch  verworrene  Grössenideen  von  einer Erhsrhaft.  einem  Ritter- 
gut, das  er  erhalten  solle.  Er  behaupte,  die  Aerzte  der  psychiatrischen  kitnik  sorgten  dafür, 
dass  Gift  in  sein  Essen  komme;  das  Dienstm&dohen  der  iml.  Stockwerk  wohnenden  Familie 
habe  die  Bleirobre  der  Wasserleitung  mit  Stecknadeln  durebbobit. 

Dies  bekunde  Frau  V. 

Somit  unterscheide  sich  sein  VerhAlten  in  nicht«;  von  dem  in  frulieren  Jahren.  Er  er- 
scheine daher  nicht  fähig  zu  einer  unbefangenen  Beurteilung  der  ausserhalb  seines  Wahns 
liegenden  Verhältnisse  und  zur  selbstindigen  Wahrnehmung  seiner  eigenen  Angelegenheites. 
Zar  Erlangung  eines  abschliessenden  Urteils  sei  indessen  eine  Beobachtung  in  einer  Inen- 
anstatt  notwendig. 

Am  17.  Mai  1905  erklärte  die  Zeugin  V.,  sie  habe  bis  Februar  i\M  im  Uau&e  de» 
Entmündigten  gelebt.  G.  leide  an  der  fixen  Idee,  dass  etwas  in  sein  Essen  getan  werde, 
er  nieht  vertragen  könne,  ohne  gerade  zu  behaupten,  dass  es  Gift  sei.    Im  übrigen  ■<ci 
ganz  ruhig  und  amg&ngUch  gewosm  und  habe  in  keiner  Weise  den  Eindruck  eines  geist»- 
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tranken  Meuscben  gemacht,  hir  sei  sparsam  und  haushälterisch.  Zeugin  habe  deo  biindruck, 
als  sei  G.  im  Laufe  der  leisten  Jahre  rabiger  gewor<len.  Kach  ibreo  jabrelaDgen  Beobach- 
MPgen  sei  sie  der  Ansicbt,  dasaG.  seine  VermSgensangelegenbeiten  aehr  wohl  selbst  ordnonga* 

SMtsi;;  erledigen  könne. 

Wt  Bruder  des  0.  äusserte  sich  dahin,  G.  habe  früher  Wahnideen  bezüglich  des 
EsMns  gehabt.  In  letster  Zeit  sei  er  damit  xarflobbaltender.  Er  bebe  sieh  dabin  geäussert, 
er  welle,  wenn  seine  Entmündigang  aufgehoben  wer<^-.  soin  Aiisvoscn  verkaufen  and  ab* 
fiisen.  AI  ;j^>'^»'hf>ti  von  seinen  fixen  Ideen  ?oi  er  ein  harmloser,  ruhiger  Mensch. 

Dagegen  gab  die  Schwägerin  des  U.  an.  dieser  habe  auch  in  der  Icuten  Zeit  ihr 
gtgnuberf  wenn  sie  ihm  das  Essen  aubereiten  froUie,  erklärt,  sie  solle  ihm  nichts  maehenf 
dean  sie  holte  etwas  aas  der  Nervenklinik  und  schmierte  das  an  die  Tassen,  dass  ihm  die 
$pei>«'n  i\oc\'.  nirhl  bikänien.  Wenn  er  nicht  mehr  entmündiget  sei,  vraWr-  er  fortziehen,  sein 
Haus  verkaufen  und  denen  aas  Leder,  die  ihm  die  £nlmündiguug  besorgt  hätten.  Sonst  sei 
er  rohig  and  harmlos. 

G.  selbst  gab  bei  seiner  Vernehmung  au,  er  habe  wohl  friiber  geglaubt,  es  sei  den  ihm 

nereichten  Speisen  etwas  beigemischt,  jetzt  glaube  er  es  aber  nicht  mehr. 

Aach  fler  Zeuge  X.  entsinnt  sich,  dass  G.  vor  einigen  .Jahren  derartige  AeusseninKen 
geiao  hat,  dagegen  habe  er  jetzt  nichts  bemerkt,  was  ihm  den  Gedanken  nahe  legte,  dass 
dieser  gtisteskraak  sei.  G.  fühle  sieh  dureh  die  EntmOndigong  bedrfiokt  nnd  klage  darüber, 
da.vs  er  S(-hwierigkeiten  hätte,  vom  Vormund  Geld  zu  orbalten.  Er  sei  sparsam,  and  Zeuge 
habe  keine  Zweifel,  dass  er  seine  Angelegenheiten  ordnangsmissig  erledigen  würde. 

Eigene  Beobachtung. 

Kri'ifiiL:  •.'fhaiiter  Men'^rh,  vnn  irnter  Mn<:kTilatTir  und  Ernibrnng.  An  Armen  und  Beinen 
ausgedehnte  Verfärbungen  und  frische  Kratzetlekte. 

Schädel  auf  Dmok  nnd  Beklopfen  nicht  empflndlieb.  In  der  Unken  Augenbraue  und 
an  der  linken  Halsseite  alte  Karben  Ans  der  Kinderxeit. 

Seh  lücher  gleich,  nicht  gana  rund,  verengern  sich  gut  bei  Beliditung  und 
£mwi»rti>«ehen. 

Augenbewegungen  frei. 

Zunge  zittert  nicht  merklich,  gerade;  Zabneindiücke  am  Kande. 

llarterOaumen  etwas  steil.  Rachenreflex  erhalten.  GanmenbÖgengleichmissig gehoben. 

Si^rarhe  nicht  gestört.  Stimme  etwas  heiser. 
Uaiiiie  Killern  wenig. 

Hiodedrack  krf  (tig. 

Am  linken  Vorderarm  Verkrfimmnng  durch  alten  Brach  in  der  Gegend  des  EllMibogen- 

gelenks. 

Sehnenretlexe  der  Arme  nicht  gesteigert. 
Mechanische  Hnskelerregbarkeit  etwas  erhfiht. 

Geringe»  NachrSten  bei  Bestreichen  der  Rumpf  haut.   Bauchdockenieflexe  deutlich. 
Cr'-ma'iterrfflexe  nicht  aiis/nlöfln'n.    Kni"sehfibensehnenrefiexe  und  Achillessehnen* 
leflexe  deutlich.  Kein  Fusszitteru.   Zehenreilexe  normal. 
Test*  nnd  Sehmersempfindung  nicht  gestört 
Puls  72,  regelmässig.  Herztöne  rein. 
Lungen  ohne  krankhaften  Befund. 
l.*^il)  weich,  nicht  druckempfindlich. 
Inn  frei  von  Ei  weiss  und  Zucker. 

U.  ist  zeitlich  und  drtlicb  durchaus  orientiert,  hat  keinerlei  Beschwerden.  Er  lebe 

privat  .-»Is  Kentiier.  Seine  Frau  sei  am  25.  März  1905  uolorbcn  an  einer  Erweiterung  der 
Haaptader,  die  ihr  geplatzt  sei.  Er  lebe  Jetzt  allein.  Den  Haushalt  besorge  ihm  die  $chwä> 
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guriD.  Doch  kocbe  er  sieb  selbst.  Das  habe  er  schon  während  der  Kraokbeil  seiaer  Frau 
getan.  Er  sei  so  ziemlich  sufrieden  mit  seiner  SohwSgeriii. 

Aerger  mit  ihr?  „Acb  Gott,  das  viU  ich  gerade  nicht  sagen.** 

Fr  ail  citc  im  Garten,  gehe  spazieren  usw.;  er  müsse  den  Hund  und  den  Papagei  füttern. 

Durcti  ilie  EniDiündi^iinß  habe  er  den  NachtPtl,  da«;s  >^r  niclii  ü'ifr  sein  Vermögen  ver- 
fügen könne.  Besondere  Piüne  habe  er  zur  Zeit  nicht;  denke  nicht  mehr  daran,  eioe  Bodega 
anzufangen. 

Früher  sei  er  in  der  Klinik  auch  zur  Beolarlitung  gewesen»  Entmündigt  habe  man  ihn 
in  Hörnbeim.  Er  sei  damals  \  iillciüht  geisteskrank  gewesen,  ahne  p«!  aber  nirht  «elb?t.  Er 
habe  keine  rechi<*  Erinnerung  daran.  „Wie  mrin  "^o  was  behalten!"  Er  sei  damals 
appetitlos  gewesen,  sei  abgemagert.  Erst  iu  Schleswig  habe  er  wieder  ordentlich  gegessen. 
Hingebracht  nach  Homheim  habe  ihn  ein  Kriminalbeamter.  Der  habe  ihn  hineingelockt. 
Ob  er  wirklich  krank  war,  könne  er  nicht  sagen.  Es  habe  ihm  weder  in  Hornheim  noch 
Schleswig  gefallen.  ,,Da  war  ein  [Voschkenkutschrr,  drr  sagte:  Wir  wollten  mal  eine  Tour 
machen.   Und  auf  einmal  war  man  in  Schleswig  bei  der  Tourl"  (Lacht j. 

Jetzt  sei  der  Appetit  und  Schlaf  gut;  ebenso  die  Stimmung,  Verdauung,  Gedächtnis. 
Sein  Brnder  habe  ihn  aus  Schleswig  abgeholt,  sagte,  er  mfisse  bei  ihm  bleiben.  Den  andern 
Tag  kam  die  Frau  und  holte  ihn  ab. 

Ob  das  Essen  in  Hornheim  ^erodirn  Lahe,  wisse  er  nicht  mehr;  anch  nicht,  da^s 
den  König  Otto  befreien  wollte,  sich  selbst  als  Christus  bezeichnete,  eine  Prinzessin  betrateo 
wollte.  In  der  Zeitong  habe  gestanden,  der  KOnig  von  Siam  habe  einen  wei»en  Elefanten ; 
von  ihm  stand  nichts  darin.  Han  legte  ihm  diese  Zeitung  anf  den  Tisch.  Gegen  die  Aerste 
habe  er  nichts.  Er  wisse  nicht,  warum  man  ihn  entmündigt  habe.  Das  mfisse  der  Professor 
im  Hornheim  wissen. 

9.  Juli  19ÜÖ.  Hält  sich  ruhig  und  geordnet,  aber  still  für  sich.  Will  erste  iilla&se  be- 
zahlen, um  nur  ja  ein.  Zimmer  für  sich  zn  haben. 

13.  Jnli  1905.  Aus  welchem  Grunde  soll  die  Entmündigung  anfgehoben  werden? 

„Damit  ich  mit  meinem  Oelde  machon  kann,  was  ich  wilt.^ 

Wieviel  gibt  Ihnen  Ihr  Vormund?  „Er  hat  mir  ühtihaiipt  noch  kein  Geld  gegeben.*' 
Wovon  leben  Sie?  „Ich  halte  700  Mark,  bekam  dann  die  Sterbekasse  300  Mark,  und 

für  Miete  470  Hark." 

Wieviel  Vermögen  haben  Sie?  „Umgefibr  140000  Hark." 

G.  gibt  gut  Aiiskunfi  ül.or  st^nf  Vermögenverhältnisse,  seinen  Häuserl  esiiz,  derenWerte, 
und  wie  ho.-h  sie  mit  Schul'ltn  Vfla^tPt  sind.  Berechnet,  dass  er  durch  Mielo  und  V.imeü 
eine  jährliche  Einnahme  vun  ^M,X)  Mark  ca.  haben  würde.  Was  er  machen  wolle,  wenn  er 
die  Klinik  verlasse,  das  wisse  er  noch  nicht.  Aus  Kiel  k9nne  er  nicht  üsrt,  da  er  Btgentom 
habe;  zwar  m5obte  er  seine  Hinser  verkaufen,  um  sieb  nicht  mehr  mit  den  Hietem  abzu- 
geben. 

Auf  Ht'fi  n<ren:  Es  sei  wohl  von  einem  (jui  die  Rede  gewesen.  Ks  habe  ihm  aber  jemand 
davon  abgeraten,  daher  gab  er  den  Plan  auf. 

Sollte  Ihnen  ein  Rittergut  geschenkt  worden?  „Davon  weiss  ich  nichts.  Wenn  mir 

jemanii  eiii.s  schenkt,  nehme  ich  es  an.   Mir  hat  noch  niemand  etwas  geschenkt.'^  (lacht). 

Auf  r>i'fi ajT'^n  :  Soine  Frau  staiian*'  aus  'l'hiirincpn.  und  dfshali'  hättet)  steint-  Vorwandton 
geraten,  er  solle  dorthin  ziehen,  <ias  Leben  .sei  tlwrt  billiger.    Er  denke  nicht  daran. 

Haben  Sie  viel  Freunde?  „Nein.  Sic  wis.sen,  ich  bin  entmündigt,  und  dann  hat  man 
keine  Freunde,  wenn  man  kein  Geld  hat.  Ich  habe  mich  immer  für  mich  gehalten." 

Auf  Befragen:  Einladungen  habe  er  nicht  angenommen,  weil  er  nicht  wieder  einladen 
konnte.  Sein  Freund,  ein  Ol  i  rfrtiermeis^'  r,  komme  jol/,t  auch  nicht  mehr  zu  ihm.  „Er  halle 
immer  so  sonderbare  Ausdrücke,  machte  Bemerkuogea  auf  meine  Frau,  und  das  gefiel  mir 
nicht,  das  wollte  ich  mir  nicht  gefallen  lassen.  Vir  haben  manchesmal  snsammeii 
gekneipt." 
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.luli  Auf  Befragen  bezüglich  des  Essens:       mitunler,  wenn  ich  gegessen 

häti«,  brannte  es  so  auf  der  Brust,  und  dann  niusste  ich  so  pusten.  Dr.  U.  bat  mich  behandelt 
wtgen  HagenleideDs,  da  worde  es  beswr.'' 

Auf  Befragen:  Er  verkehre  Jetzt  nicht  mehr  mit  Frau  V.,  es  sei  vor  6  Jahren  etwas  vor- 
tW^iUeii  mit  einem  M:i;itiMi,  darüber  wol!^  er  aber  nifht  5pr:'rlie:i;  lK»bi:^  bei  ihr  ciniir"  Male 
iulJee  getrunken.  Er  sei  so  fortgegangen  an  dem  Ueburtstagc,  weil  einer  seinen  Hund  ge- 

Attf  Bdfng«a:  Er  wisse  niebt,  dass  er  set&er  Sehwig«rin  vorgeworfen  habe,  dass  sie 

aus  der  Nervenklinik  Sachen  hole  un"!  an  die  Tarsen  schmiere.  Es  könne  anijf^hen,  dass  er 
(Iii  lirc^ae!  habe,  das  sei  aber  nur  flüchtig  gewesen,  so  etwas  vergesse  man.  „Wenn  ich  das 
ge^agi  hdhv,  dann  ist  aach  etwas  dahinter  gewesen.  Es  kann  sein,  dass  ich  es  gesagt  habe, 
derartige  Angelegenheitea  darf  man  nicht  behalten,  das  sind  fiberflüssige  Saehen.  Ob  sie 
wirklich  etwas  geholt  hat,  weiss  ich  nicht,  glaube  es  auch  nicht." 

Was  haben  Sie  «irh  damals  gedacht?  „Der  Rand  fühlte  sich  so  fettig  an,  da  glaubte 
icii  wohl,  dass  etwas  horaiigoschmicrt  sei." 

Anf  Befragen :  Die  Wasserteltnng  war  oft  kapot,  es  sah  ans,  als  ob  mit  einer  Steck« 
nadel  ein  kleines  Lochelchen  faineingebohrt  sei.  £r  habe  aber  nie  gesagt,  daas  das  Dienst- 
fflidcbeu  dies  getan  habe. 

Seine  früiieren  Wahnideen  will  er  vergessen  haben.  Er  müsse  damals  krank  gewesen 
sein,  sonst  kSnne  es  gamicht  angehen,  dass  er  so  etwas  rede. 

Gibt  zu,  dass  er  vieles  nicht  wissen  will,  das  meiste  aber  wisse  er  wirklich  nicht. 

■i.  August  19()5.  Stcis  ruhig  nnd  geordnet 

Verrät  keinerlei  Wahnideen. 

Isst  gut,  ohne  jede  Aenssening  fiber  die  Speisen. 

Auf  Befragen:  Es  schmecke  ihm  sehr  gut,  sein  Hagenleiden  sei  vdllig  gehoben. 

Zu  Aufzeichnungen  über  die  Zeit  in  Ilornheiin  uirl  Srhle^w  ic^  ist  G.  trotz  mplnfach  r 
Autlorderung  nicht  zu  bewegen.  ^So  etwas  vergisst  man  am  besten,  das  bat  gar  keinen 
Zweck,  davon  weiss  ich  nichts  mehr." 

9.  Angost  1905.  H&lt  sich  seit  einigen  Tagen  meist  fBr  sich  nnd  ist  wenig  im  SaaL 
(jebt  meist  allein  spazieren.  Ticfra«;!.  v  anim  sich  SO  soriieksiebef  antwortet  G.:  Das  ist 
ja  gane  «chmippr,  nb  irli  da  .sii/.e  oder  inor.- 

Ist  Ihnen  einer  der  Herren  nicht  sympathisch?  j,So  wirds  wohl  sein,  das  kann  wohl 
stinmen,** 

Za  niherer  Aaskaoft  ist  G.  nicht  zu  bewegen. 

Gefragt,  ob  er  etwas  im  Essen  gemerkt  habe,  schüttelt  G  nnrhdf-nklich  den  fvöivf, 
iugert,  ob  er  etwas  sagen  soll  oder  nicht,  dann:  „Manchmal  hat  man  etwas  mehr,  manch- 
Bul  etwas  weniger  Appetit" 

Gefragt,  warum  er  zu  Hause  geäussert  habe,  es  sei  etwas  von  der  Nerrenklinik  geholt 
und  in  sei»  Essen  getan,  äusstrt  (i.:  „Was  kann  ich  denn  dafür,  wenn  mir  gerade  der  Ge- 
'laoke  kommt.  Die  Gedanken  kommen  plötzlich  über  mich,  daqn  spreche  ich  sie  aus,  und 
dann  ist  es  erledigt.  Naohgedanken  kommen  dann  nicht  weiter,  ioh  denke  überhaupt  nicht 
daran,  nnr  wenn  ich  danach  gefragt  werde. 

Sehen  Sic  >]<tnn  nachher  ein,  da^s  diese  Gedanken  unrichtig  sind?  j^Das  weiss  ich 
nicht,  darüber  kann  ich  nicht  sprechen.-^ 

Werden  Sie  von  solchen  Gedanken  gequält?  „Nein,  peinigen  tnn  sie  mich  nicht,  wenn 
»ie  heraas  sind,  dann  ist  es  gut" 

Auf  Befragen:  Er  habe  nachher  oft  bei  sich  gedacht,  ach  hättest  Du  das  doch  nicht 
gSMgt  — ,  aber  das  Sfi  ja  d.nnn  hinfällig.   „Was  einmal  gesagt  ist,  ist  gesagt." 

Uörcn  Sie  Lei  den  Gedanken  auch  Stimmen?  ^Das  weiss  ich  nicht.  Gott,  man  hört  Ja 
lailoaler  was,  weon  man  im  Zimmer  steht  nnd  meint,  dass  Jemand  hm  Garten  nebenan 
spriebt,  und  wenn  man  hinsieht,  ist  keiner  da." 

«cfeB B(CUv«i>Uau«>  GciUhti.  Had.  e.Acfl.  IIL  Bd.  |g 
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Was  sprechen  denn  diese  Siimmen-'  „Das  weiss  ich  nicht,  das  habe  icb  nie  Uob- 
aohleti  da  habe  ich  mich  garnicbt  drum  gcitiiuiuieii." 

Auf  Befragen :  Hier  bat»»  er  ni«  im  Garten  Stimmeii  gahdrl,  seine  verstorbene  Fmu  babe 
diese  Stimmen  auch  gehurt. 

Anf  Befragen:  In  der  Nacht  solilafc  er  stets  sehr  das  Essen  sei  auch  immer  ^uU 
Er  sei  überhaupt  mit  allem  zulriedeii,  freue  sicii  aber  doch  auf  seine  baldige  Entlassung. 

U.  August  1905.  Stets  ruhig  und  geordnet,  mit  allem  aafriedenf  h&lt  sich  meist  für 
sich,  beantwortet  alle  Fragen  langoam  und  vorsichtig,  ist  Überxengt,  sehr  klug  nnd  gesohiokt 
sa  handeln,  glaubt,  dass  man  ihm  nichts  mehr  anhaben  könne,  and  er  jeUt  bemfindigt 
werden  müsse.  Entlassen. 

Gutachten. 

G.  leidet  aacb  hente  an  Sinnestaasehnngen  und  Wahnvorstellungen.  Das  mosi 
anf  Grand  der  in  der  Klinik  gemachten  Beobachtungen  in  UebereinstimDiung  mit  dem  Got- 
achten  des  Herrn  Kreisarztes  Dr  B.  als  sicher  angenommen  werden.  G.  hielt  bei  allen 
Unterredungen  deutlich  zurück,  stellte  selbst  seine  früheren  Krankheitserscheinungen,  deren 
Existenz  zweifellos  bewiesen  ist,  einfach  in  Abrede  und  berauhte  sich  sichtlich,  möglichst 
nnattffiUlig  sn  erscheinen.  Danerod  war  ihm  jedoch  die  Darchfahning  dieser  Rolle  nicht 
mSg^idi.  Sein  wahnbaftes  Misstrauen  brach  gelegentlich  durch,  er  sog  sieh  dann  von 
seiner  Umgebung  zurück  und  gab  auf  Befragen  zu,  dass  ihm  manchmal  Oedanken  kämen, 
als  würde  etwas  in  sein  Ksscn  getan,  und  dass  er  bisweilen  Stimmen  hör'^',  ohne  dass  jetnund 
XU  sehen  sei.  Nach  An^'abe  seiner  Schwägerin  bat  U.  zu  Ilauso  bis  in  die  letzte  2eit  hinein 
Ifanlicbe  Aeosserungcn  getan ,  i.  B.  sie  hole  etwas  ans  der  Nervenklinik  und  schmiere  dad 
an  die  Tasse,  damit  ihm  die  Speisen  niebt  bek&men.  Es  sind  das  dem  Inhalte  nach  die 
gleichen  Wahnideen,  wie  sie  G.  seit  12  Jahren  ausgesprochen  hat,  und  die  auch  zu  seiner 
Kntmündigun?  Veranlassung  gegeben  haben.  Ks  handelt  ^ich  eben  bei  G.  um  ein  aües 
fixiertes  Wahnsystem  in  einem  Fall  von  sogenannter  chronischer  Venücktheit  (Paranoia). 
Sine  wirkliche  Heilung  ist  in  diesem  Falle  kaum  zu  erwarten. 

Allein  hinsichtlich  der  Intensitfit|  mit  welcher  ihn  seine  Wahnideen  b^errscben,  ist 
■doch  im  l  aufe  der  Jahre  ein  erheblicher  Wandel  eingetreten.  Während  G.  früher  sich  von 
seinen  krankhaft^^n  V'orstell untren  zu  ?iefti«:eTO  Schimpfen  und  Angriffen  auf  die  Umgebung 
^ortreissen  iiess  und  unbekümmert  um  den  Widerspruch,  den  er  erfuhr,  die  sonderbarsten 
Behauptungen  vorbrachte,  ist  er  jet«t  in  seinem  äusseren  Verhalten  so  rahig  ood  geordnet 
^geworden,  dass  es  selbst  bei  lange  fortgesetzter  Beobachtung  Muhe  macht,  krankhafte  Zöge 
4in  ihm  7ii  entdecken.  Der  allmähliche  Eintritt  dieser  Besserung  IHsst  sich  sehr  ^ut  an  der 
Hand  der  Akten  verfoli^en.  Srhnn  1901  erklärte  sr  in  \  f»rmnnd,  0.  sei  m  den  letzten  Jahren 
vernünftiger  geworden,  Herr  Kreisarzt  Dr.  H.  konstatierte  damals  aber  noch  leichte  I^reg- 
barkeit  und  misstrauisches  Benehmen  bei  mangelnder  Kraokheitseinsieht.  In  eine  Anstalt 
zur  weiten-n  Beobachtung  seines  Geisteszustandes  einzutreten,  weigerte  sich  Q.  entschieden. 
Im  .Ldiie  1'.H12  Hess  er  sieh  zwar  freiwillig  in  die  N'er\ enkitnik  aufnehmen,  wurde  hier  aber 
bald  aulfailend  uiisstiauisch  und  feindselig,  witterte  Beimischungen  im  Kssen  und  anderen 
Schabernack  und  entfernte  sich  schliesslich.  Als  er  dagegen  dieses  Jahr  untersucht  wurde, 
vermochte  Herr  Kreisarzt  Dr.  B.  selbst  ansser  der  fehlenden  Krankheitseinsicht  kaum  etwas 
Krankhaftes  festzustellen;  und  in  der  Klinik  wurde  eist  nach  längerer  Beobachtung  kunsta« 
tiert,  dass  G.  zeitweise  ohne  ersichtü«  hen  Grund  plötzlieh  /.urürkhallend  ttnd  ndsstrauisch 
ward  und  emiij^e  Male  auf  Befragen  sich  verleiten  liess,  einzelne  Wahnideen  und  binnes* 
täuschungeu  einzuräumen.  Immerhin  hielt  G.  dieses  Mal  die  ganze  Zeit  in  der  Klinik  aus, 
ohne  gegen  die  Haosordnung  zu  Verstössen  und  ohne  in  eine  sUrkere  Rn^nng  m  geraten. 

Gewiss  ist  snangeben,  dass  G.,  der  genau  wusste,  worauf  es  ankam,  sich  in  der  Klinik 
sehr  zusammengenommen  hat.  Indessen,  dass  er  hierzu  überhanpt  fahitr  war,  bedeutet 
«chon  gegen  früher  einen  ganz  bedeutenden  Fortschritt.  Dieser  Fortschritt  ist  ebenfalh  von  de» 
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meisten  Zeugen  bemerkt  und  ausdrücklich  hervorgehoben  worden.  So  betont  \V.,  dass  ihm 
allerdings  vor  .lahren  Aeusserungcn  an  0.  aufgefallen  seien,  in  letzter  Zeit  aber  nicht  mehr. 
Afhnlich  meinte  Frau  V.,  G.  sei  im  Laufe  der  letzten  Jahre  ruhiger  geworden.  Nur  Bruder 
ond  Schwiigerin,  welche  ja  häufiger  mit  G.  zusammenkommen,  haben  an  ihm  bis  in  die 
\Kiie  Zeit  hinein  krankhafte  Züge  wahrgenommen,  aber  auch  sie  bezeichnen  ihn  als 
ruhig  und  harmlos. 

Es  kommt  nun  für  die  vorliegende  Frage  nicht  darauf  an,  ob  G.  überhaupt 
«'■islesgestört  oder  gesund  ist,  sondern  ob  er  so  krank  ist,  dass  er  seine  An- 
K^legenheiten  nicht  zu  besorgen  vermag.  Zurzeit  ist  G.  wegen  Geisteskrankheit 
eotmündigt  und  somit  für  völlig  geschäftsunfähig  erklärt. 

Es  ist  dabei  von  der  Annahme  ausgegangen  worden,  dass  G.,  wie  es  auch  noch  In  dem 
Gotai'hten  des  Herrn  Direktor  Dr.  II.  heisst,  ganz  unter  dem  Einflüsse  seines  Verfolgungs- 
wahnes stehe,  dass  also  sein  gesamtes  Denken  und  Handeln  durch  übermächtige  krankhafte 
Faktoren  bestimmt  würden.  Das  ist  heute  in  diesem  Umfange  sicherlich  nicht  mehr  der 
Fall.  Die  Wahnvorstellungen  haben  sehr  erheblich  an  Intensität  verloren,  G.  vermag  die- 
selben, wo  es  die  realen  rmständo  erfordern,  zurückzudrängen  und  sein  Handeln  wenigstens 
in  allen  wichtigen  Funkten  nach  den  Grundsätzen  seiner  gesunden  l'mgebung  zu  regeln, 
l'iese  Besserung  ist  auch  nicht  plötzlich,  sprunghaft  eingetreten,  sondern  hjit  sich  allmählich 
ii»  Laufe  der  .lahre  angebahnt  und  bisher  einen  steten  Fortschritt  gezeigt.  Dazu  kommt, 
dass  der  Kreis  seiner  Angelegenheiten  nur  ein  sehr  kleiner  ist,  sich  fast  lediglich  auf 
die  V.'rwallung  des  Vermögens  beschränkt,  und  dass  G.  nicht  zur  Verschwendung  neigt,  viel- 
mehr gerade  von  Personen,  die  ihn  kennen,  als  ein  sparsamer  Mensch  geschildert  wird. 

Unter  diesen  Umständen  erscheint  es  zur  Zeit  nicht  berechtigt,  die  Entmündigung  wegen 
Ceist»>skrankheit  aufrecht  zu  erhalten.  Freilich  wird  bei  der  Art  der  vorliegenden  Geisles- 
stiifung  sich  niemals  mit  Sicherheit  die  Möglichkeit  einer  Wiederverschlechtorung  aus- 
schliessen  lassen.  Auch  bleibt  zu  berücksichtigen,  dass,  wenn  der  Schutz  der  Vormund- 
fchaft  fortfällt,  mancherlei  Sorgen  und  Aerger  an  G.  herantreten  werden,  die  ihm  Jetzt  seit 
Jahren  ferntrehalten  sind,  und  die  unter  Umständen  sein  invalides  Gehirn  ungünstig  beein- 
flussen konnten. 

Um  der  hierdurch  gr»gebenen  Schwierigkeit  gerecht  zu  werden,  dürfte  es  sich  viel- 
leicht empfehlen,  nicht  sofort  die  Vormundschaft  vollständig  zu  beseitigen,  sondern  zunächst 
versuchsweise  an  Stelle  der  Entmündigung  wegen  Geisteskrankheit  eine  solche  wegen 
Geistesschwäche  treten  zu  lassen  und  erst,  wenn  seine  Besserung  sich  auch  bei  der  ihm 
dadurch  verliehenen  grösseren  BewogunKsfrciheit  bewährt  hat,  der  Frage  der  völligen 
\N  led^raufhehung  der  Entmündigung  näher  zu  treten. 

Alles  in  allem  fasse  ich  mein  Gutachten  dahin  zusammen: 

1.  Die  Geisteskrankheit  des  p.  G.  hat  eine  erhebliche  Besserung  erfahren, 
so  dass  seine  Entmündigung  wegen  Geisteskrankheit  nicht  mehr  be- 
re^-hligt  erscheint. 

2.  W(>:;en  der  Gefahr  eines  Rückfalles  empfiehlt  es  sich,  an  ihre  Stelle  zu- 
nächst die  Entmündigung  wegen  Geistesschwäche  treten  zu  lassen. 

3.  Falls  die  Besserung  dann  weitere  Fortschritte  macht,  kann  etwa  in 
Jahresfrist  nnbedenklich  die  Aufhebung  der  Entmündigung  überhaupt 
ausgesprochen  werden. 

20.  Fall.  Nicht  zutreffende  Annahme  eines  Eifersuchtswahns.  Keine  Geistes- 
krankheit, keine  Geistesschwäche  im  Sinne  des  Gesetzes. 

Auf  Ansuchen  der  Frau  W.  und  auf  Aufforderung  des  Amtsgerichts  Hamburg  vom 
^.  November  1902  verfehle  ich  nicht  das  erforderte  Gutachten  über  den  Gei'^teszusland  der 
Krao  W,  geb.  L.  nachstehend  zu  erstatten. 

16* 


244 


§  26.  Kasuistik.  20.  Fall. 


Es  standen  s«r  VwfOgnng:  die  Akten  in  dar  Entmindigungssncb«  W.  geb.  L.  1.  C, 

Ho.  1420.  190!.  rVnl.  I  u.  II),  die  Aiiftialime-Akten  der  Irrenanstali  F.,  die  Akten  aus 
der  Anstalt  ü,  (Dr.  K.j,  die  Karatel-Akten  O.A.  3162  über  Frau  Johanna  Henriette  W.^ 
verw.  Scb. 

Akten  in  Sachen  W.  geb.  L.  gasen  Jobs.  W.  Landgericbt  Hamborg  ZitrilkamDer  IV. 
C.  443.  1901. 

Vorgescbiohte. 

Fiuu  W.,  jet/.t  Jahre  alt,  ist  seit  1Ö84  verbeiralei,  als  dritte  Frau  mit  dern  Kauf- 
mann W.  in  Hambarg. 

Der  Vater  soll  nacb  Angaben  des  Mannes  nicht  normal  gewesen  sein  (Fol.  iTl  i. 

Eine  ältere  S<  ]]\vester  von  ihr,  Amanda  Sch.,  ist  vom  9.  .luni  1900  bis  1.  September  l'JOt> 
in  der  Irrenansluil  Fnedrichsbcrg  gewesen  an  j,M,  lanrholie"  leidend  (Fol  40).  Lint;  andere 
Schwester  Anna  W.  vcrw.  Scb.  ist  wiederhoit  iii  Friedrichsborg  an  Geisleskrankheit  leidend, 
in  Bebandlnng  gevresen  und  soll  dort  1899  gestorben  sein  (Fol.  48). 

Eine  ih  itn  Sobwester,  Fran  W.,  soll  sich  8  mal  in  einer  Privatirrenanstalt  befondeik 
haben  (Ffl.  171  i. 

Aul  Ürund  eines  Aufnahmescheines  des  Dr.  K.  vom  4.  Februar  1901  (Gci^iesstüruug, 
Verfolgungsideen)  wurde  Frau  W.  am  ä.  Februar  1901  der  Irrenanstalt  überwiesen. 

Der  Physikus  attestierte  nnter  dem  11.  Februar,  dass  die  Ton  ihm  am  8.  Februar  nnier* 

SQchto  Frau  W.  an  Paranoia  leide  und  sich  zur  Behandlung  in  der  Irrenanstalt  eigne. 

Das  über  sie  <;oriiiirtr'  .Inurnal  '  Fol.  5(*  ins    7  i  lautet: 

Konmit  aus  der  Wohnung.  Nach  Angabe  des  Ehemannes  hat  Frau  W.  tätige  Jahre  an 
kypocbondrischeo  Befürchtungen  gelitten. 

Namentlich  hat  sie  viel  an  Krebs  gedacht,  bald  in  der  Brust,  bald  im  Magen,  bald  io^ 
Unterleib,  sie  hatte  viele  Aerzto  konsultiert.* 

All*»  H'»7iph«ngen  ihres  Mannes  zu  seinen  Kindern  (ihren  Süpfkindern),  seinen  .'sonstigen 
Verwandten,  seinen  Freunden  habe  sie  von  jeher  eifersüchtig  verfolgt}  zu  Weihnachten  trat 
plotslicb  die  Idee  bei  ihr  auf,  ihr  Hann  habe  ein  YarhSltnb  mit  einem  Ftauenummer. 

Diese  Idee  spann  sich  sehr  rasch  weiter  aus  und  sie  sog  dabei  die  haltlosesten  Schlüsse; 
eine  7.ufä!iig  vorbeikommende  Frauensperson  hielt  sie  für  die  betrefTende;  wenn  ihr  Mann 
etwas  länger  ausblieb,  als  zu  erwarten  war,  war  sie  überzeugt,  dass  ein  Kt  nil.'7-vnns  die 
Ursache  war.  Sie  machte  ihm  zu  Hause  die  heftigsten  Scenen,  beobachtete  ihn  müg- 
liebst  auf  Sehritt  und  Tritt,  sprach  ihre  Ideen  und  Verdächtigungen  offen  und  in  fremde» 
FamiUen  aas. 

I^t  I  i  i  (if^r  Aufnahme  höflich,  ist  Örtlich  und  zeitlich  orientiert,  weiss  nicht  anzugeben, 
weshalb  man  •iic  hierher  gebracht  habe,  geisteskrank  sei  sie  keine»5wejrs,  sif>  habe  aber  in 
letzter  /ea  zu  Hause  viel  Aorger  gehabt;  schon  seit  einem  Jahre  habe  sie  gemerkt,  dass  ihr 
(63jähriger)  Hann,  sie  mit  einem  anderen  Frauenzimmer,  ihrem  frttberen  Dianstm&dcfaen 
hintergehe,  es  sei  dies  um  so  sehindUchar,  weil  sie  früher  sehr  glücklich  mitainander  gelebt 
hätten. 

Sie  h-.ihc  sirli  nun  Beweise  zu  versrhalTon  ^t.'^ucllt.  dif^';  sei  ihr  aber  erst  zu  W  iMlitiacl)t'.'!i 
gelungen.  Da  liabe  nämlich  ihr  Mann  uiue  1  raueuluitlve  in  seiner  Kommode  gefunden  und  ihr 
ärgerlieh  gesagt,  sie  solle  doch  ihr  ausgekämmtes  Haar  nicht  swischen  seine  Wäsche  legen. 
Sie  habe  sich  das  Haar  angesehen,  und  sie  behauptet  bestimmt,  dass  es  eine  falsche  Haar- 
locke  jjewesen  sei.  wie  sie  von  Frmien  ab  und  zu  getragen  werden.  Da  im  Hausr  iiietnar.d 
derartige  Locken  trag,  so  stamme  sie  eben  von  einem  Frauzimmer  her,  mit  der  ilir  Mann  ^e 
betlüge.  Ihr  Hann  habe  dies  aber  nie  zugeben  wollen.  Auf  die  Frage,  ob,  falls  ihre  Deutung 
richtig  sei,  es  dann  nicht  wahrscheinlicher  gewesen  wäre,  dass  ihr  Hann  die  Locke  mdglichst 
unbemerkt  bei  Seite  geschafft  hatte,  erwiderte  sie:  ,,Ja  er  handelt  inmer  impulsiv  un'l  <li 
Bemerkung  bat  ihm  jedenfalls  auch  schon  leid  getan*'.  —  Auch  Termote  sie,  dass  ihr  Hann 
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mit  diesrni  Mädchen  eine  Reise  nach  der  Schweiz  gemacht  habe,  sie  habe  doshalb  auch  an 
«inen  Hotel wirt  dort  geschrieben,  um  zu  erfahren,  ob  ihr  Mann  allein  oder  mit  einem 
Mäiiohen  bei  ihm  logiert  habe.  —  Sie  sei  auch  bei  den  Nachbarn  gewesen  und  habe  sich 
nach  ihr  erkundigt,  da  sei  denn  herausgekommen,  dass  sie  für  ihren  Stand  isic  beschäftigt 
$ich  mit  Schneiilern)  auffallend  grossen  .\ufwand  mache,  hierzu  werde  sie  auch  nur  die 
Mittel  von  ihrem  Manne  haben.  Verhält  sich  in  der  Folgezeit  ruhig. 
'2Ü.  März.    Heute  beurlaubt  in  eine  Frivatanstalt. 

24.  A|>ril.  Wird  vom  Manne  aus  der  Dr.  K. sehen  Anstalt,  aus  der  sie  als  nicht  mehr 
anstaltsbedürftig  entlassen  war.  hierher  gebracht,  (ieht  willig  auf  die  Abteilung,  ist  freund- 
lich, aolTallend  heiterer  Stimmung  und  sagt,  es  gcliclo  ihr  hier  doch  am  besten. 

27.  .\pril.   Hält  sich  ruhig  und  ordentlich,  etwas  anspruchsroll. 

1*1.  .lani.    Wird  heute  als  gebessert  entlassen. 

Bereits  am  14,  Februar  schreibt  I)r.  K.  an  den  Sohn:  „Ihre  Stiefmutter  leidet  an  sog. 
FifcrsucliLswahn,  hält  sich  aber  so  ruhig  und  ordentlich,  dass  ich  holte,  sie  demnächst  wieder 
entlassen  zu  können." 

Das  von  Dr.  K.  geführte  .lournal  enthält  in  der  .Anamnese  noch  die  Angabe,  dass  ein 
Bruder  der  Frau  W.  verbummelt  sei,  eine  Tochter  desselben  geisteskrank  und  Trinkerin  sei. 
^^>lter  wird  der  Beginn  der  Eifersucht  geschildert. 

Schon  im  ."^ommer,  als  sie  mit  der  jüngsten  Stieftochter  im  Bade  war,  will  sie  an  den 
Badegästen  eine  Entfremdung  bemerkt  haben,  dass  man  sich  ihr  gegenüber  ablehnend  ver- 
halte.  Sie  gab  der  Tochter  die  Schuld,  dass  diese  sie  verklatscht  habe. 

Dieser  Argwohn  erlosch  auch  nicht  nach  der  Rückkehr,  so  dass  die  Tochter  gezwungen 
war,  am  1.  Oktober  das  Haus  zu  verlassen. 

Aus  dem  .Journal  geht  hervor,  dass  Frau  W.  in  den  ersten  Tagen  dort  viel  gescholten 
lit  über  die  Behandlung  in  F.,  über  ihre  Einsperrung  dort,  über  ihren  jetzigen  Aufenthalt, 
das  Kssen.    Ist  mit  dem  Essen  sehr  wählerisch. 

Unter  den»  H.  April  licisst  es:  ist  im  ganzen  etwas  freundlicher  — ,  unterm  18.  April: 
ist  von  Tag  zu  Tag  ruhiger  geworden. 

21.  .\prii.  Weinausbruch  von  kurzer  Dauer  (wolle  zum  .\nwalt,  zu  ihrem  Manne  gehe 
sie  nicht  mehr). 

24.  April.  Entlassung. 

Ueler  den  Aufenthall  in  11.  vom  28.  März  bis  24.  April  1901  geben  weiter  einige  Briefe 
des  Dr.  K.  Auskunft. 

In  dem  Schreiben  des  Dr.  K.  vom  9.  April  1901  an  Rechtsanwalt  W.  heisst  es: 

..Frau  W.  wurde  von  der  Staatsirrenanstalt  F.  beurlaubt,  und  enthielt  das  Urlaubs- 
attrst  die  Angabe,  dass  Frau  W.  geisteskrank  sei.  —  Hier  wurde  Frau  W.  an  demselben 
Tage  aufgenommen  und  am  anderen  Tage  vom  hiesigen  preussischen  Fhjsikus  auf  ihren 
Geisteszustand  untersucht.  Dabei  wurde  die  Geisteskrankheit  bestätigt  und  damit  auch 
fin  weiteres  Verbleiben  in  meiner  Anstalt  genehmigt.  -  Ich  selbst  konstatiere  ebenfalls 
Ti^isteskrankheit.  Ich  bemerke,  dass  die  Angehürigen  der  Frau  W.  bei  Beurteilung  des 
Krankhfit!>7.ustandes  nur  das  Zunächstliegendo  in  Betracht  ziehen,  wie  es  ja  hei  Laien  last 
immer  der  Fall  ist.  In  unserem  Falle  liegt  aber  die  Entstehung  der  Psychose  weiter  zurück; 
*ucb  i^t  dio  Kranke  schwer  belastet.  —  Nun  können  Geisteskranke  ja  sehr  wohl  ausserhalb 
fin*r  An-italt  leben  und  gedeihen,  und  ist  solche  Möglichkeit  ja  voraussichtlich  auch  bei  Frau 
V.  ^.J>d^^r  der  Fall.   Zurzeit  bedarf  sio  aber  dor  .Vnstaltsbehandlung,  das  ist  zweifellos."  — 

In  dem  Briefe  vom  IT.  April         an  Dr.  R.  heisst  es: 

„Frau  W.  zeigte  zunächst  grosso  Erregung  über  alles,  was  man  ihr  angetan.  Das  dauerte 
ttandenlang,  bis  gewöhnlich  nachmittags  mehr  Ruhe  eintrat.  Sie  schalt  über  alles,  nicht» 
konnte  man  ihr  recht  machen.  Stetes  verwickelt)'  sie  sich  in  ihren  ErzähIoocnM^|h|C  F. 
a^v.  a«w.  in  Widersprüche.  Verweigerte  auch  eini^v  Male  energisch  den  ^itj^^^^l^ 
ljnf!*m  abblassend,  dauerto  das  so  10  Tage.    Seitdem  ist  die  Kranke  Ä^r^^ 
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ruhig.  Wenn  sie  auch  noch  ihrem  Hann«  grollt,  hat  sie  doch  eine  Soheidung  sich  au» 
dorn  Kopf  gosohlagcD.   Wieviel  der  Ebeoiana  wert  ist,  ahne  ich  nichi.   L>ie  Fran  nenoi  ihn 

einen  Schurken  iinil  li  i>  h  sei  er  immer  gut  gegen  sie  irfwesen;  sie  hiiti'^n  (it^iin  auch  inirnT 
glücklieb  mtlciuauder  gelebt.  Es  mms  das  ein  wunderliches  Zusammcnlebeu  gewesen 
sein  nsw.'^  — 

Gleichfalls  unter  dem  17.  April  berichtet  Dr.  K.  an  Rechtsanwalt  Dr.  W. : 

,,Bci  Frau  W.  war  eine  wesentliche  Besscnuii;  ingclrelen.  Seit  8—10  Tagen  ist  Frau 
W.  im  ganzen  reclii  rtihig  gewesen  und  war  nu<-h  lin  soostiges  geistiges  VerbalteQ  befne- 
digeud.   Dieselbe  wird  morgeu  meine  Anstalt  vorlassen." 

Am  23.  April  1901  schreibt  Dr.  K.  der  Schwester  von  Frau  W.,  dass  Ftan  W.  sehr 
krank  sei  and  diese  sich  nicht  täuschen  lasse»  solle,  wenn  sie  sehe,  wie  ruhig  und  geordnet 
sie  oftmals  sprprlie. 

In  dem  Schreiben  vom  24.  April  &u  Dr.  \V.  bemerkt  Dr.  K.,  dass  Fiau  W.  noch  der 
Anstaltsbehandlung  bedürfe. 

Der  Rechtsanwalt  Dr.  W.  hatte  sich  auf  Betreiben  der  Frau  W.  an  die  Kommiäsiuti  des 

Modizinal-Kollegiums  für  das  Irrenwesen  gewandt  und  unter  dem  11.  Mai  von  dieser  Behörde 
den  BesclMn!  erhalten,  dass  die  am  25»,  April  angestellten  KnniUf>hin{r<>n  die  völlige  Halt- 
losigkeit dti  Aüiiabme  ergeben,  duss  Frau  \V.  zu  Unrecht  und  durch  Willkür  ihres  Mannes 
in  die  Irrenanstalt  versetzt  worden  sei.  Fran  W.  sei  auch  gegenwartig  noch  geisteskrank, 
sie  fühle  sich  in  der  Anstalt  zufrieden  und  wolle  nicht  zurück  zu  ihrem  Manne. 

Die  Enil;t>süM!.'  d.^r  Frau  W.,  welche  unter  dem  S.  Juni  1901  dem  Manne  angezeigt, 
verzögarte  sich  bis  zum  15.  Juni,  da  der  Manu  verreist  war. 

Fimn  W.  fand  Aufnahme  bei  ihrM-  Stieftochter,  Frau  U. 

Diese  schreibt  am  20.  Juni  1901  an  Dr.  R.: 

„Mama  war  so  wohl  und  ruhig  wie  ich  sie  seit  langem  nicht  gesehen,  nur  diese  un- 
glückliche Geschichte  mit  der  Untreue  liisst  und  läs'^t  M.mia  sich  nicht  ausreden;  im  Gegen- 
teil, sie  will,  sowie  Papa  wieder  hier  ist,  einen  furchtbaren  Slvantial  heraufbeschwören.  Wie 
ist  das  nur  menschenmüglieb,  und  dabei  hat  sie  Fapa  so  unendlich  lieb  gehabt  und  Fap& 
soviel  von  ihr  gehalten,  nie  hat  Papa  uns  Kindern  Recht  gegeben.  Immer  Mama  und  überall 
war  Mann  No.  1  und  nun  pliiv/lirh  di.  -r  •  t.ls.«t-/.lichen  Veriindertincren  nun  schon  seit  Weih- 
nachten und  dub«i  Papa,  der  so  peinlich  und  dezent  immer  in  solchen  Sachen  war;  aber  ich 
schweig  schon  immer,  denn  verteidige  ich  Papa,  mache  ich  es  nur  soblimmer.^ 

Unter  dem  16.  Juli  1901  stellt  Frau  W.  den  Antrag  auf  Ertass  einer  einstweiligen  Ver- 
fügung gfi'f^n  ihren  Khemann  wogen  Bezahlung  der  Unterhaltungskosten.  Sie  beabsichtigt 
gegen  ihren  Lheniann  >li<'  Scheidunfr5k!n::e  anzustellen. 

Ein  am  1).  Juli  llMJi  anberaumter  Sulineversuch  wurde  als  mis^lungen  angesehen  ^^Herr 
W.  befand  sich  auf  Reisen). 

Unter  dem  12.  Oktober  IVKtl  l>o;>chliesst  das  LandKericht,  die  weitere  Verhandlung  aus- 
»usetzen  bis  zur  Knischf iduij;;  über  den  .\ntrag  auf  Entmündigung. 

Unter  dem  11.  Juli  \W\  stellt  der  l:ihemauu  W.  den  Antrag  auf  Entmündigung  ^Fol.  2). 

Seine  Frau  beschuldige  itiu  grundlos  mit  Vorwürfen  der  Untreue.  In  letzter  Zeit  sei 
die  Frau  mit  Antrag  auf  Ehescheidung  hervorgetreten,  sei  mit  erhöhten  Geldforderangen  an 
den  Mann  herangetreten. 

Dero  Antrag  liegt  ein  Gutachten  von  Dr.  N.  l  ' i  vorn  !(•.  Juli  UH)1  (Fol.  lOi, 

Herr  Dr.  N.  hat  Frau  W.  zweimal  gesehen  be/.w.  unlcisucht,  das  eine  .Mal  am  21.  Jan. 
1900  (soll  beissen  1901),  das  Datum  des  zweiton  Besuohes  ist  nicht  angegeben. 

Dr.  \.  hat  den  Eindruck  gewonnen,  dass  es  sich  um  ein  Verfolgungssystem  handelt 
(chronische  Verrücktheit i. 

„Der  ganze  Euidruck.  den  Frau  W.  macht,  ist  eiu  krajikhafier,  indem  das  Aussprechen 
ikrer  Idee  sich  in  zwangsniiosigcr  Weise  überall  vordrängt  und  indem  ihre  krankhalte  Idee 
in  durchaus  pathologischer  Weise  sie  völlig  beherrscht. 
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Soweit  diese  Annahme  zwei  Untersuchungen  gestatten,  war  auch  ein  gewisser  Grad  von 
Schwachsinn  zweifellos,  ich  bin  nach  obigem  der  Meinung,  dass  Frau  W.  an  einer  chroni- 
schen Geisteskrankheit  leidet." 

Am  16.  August  1901  attestiert  Dr.  S.,  welcher  Frau  W.  vom  8. — 13.  August  täglich  in 
der  Sprechstunde  gesehen  und  beobachtet  hat,  dass  er  keine  Zeichen  einer  geistigen  Krkran- 
kung  konstatieren  konnte  (Fol.  30). 

Dr.  F.  attestierte  am  T).  Oktober  1901  (Fol.  32),  dass  Frau  W.  von  ihm  wegen  nervöser 
Dyspepsie  behandelt  wird  seit  etwa  14  Tagen.  In  den  letzten  .lahren  habe  er  sie  gelegent- 
lich als  Arzt  gesehen  anlässlich  hysterischer  Erscheinungen.  Symptome  von  Geisteskrankheit 
habe  er  nicht  bemerkt. 

Vor  dem  .Amtsgericht  Hamburg  finden  dann  Zeugenvernehmungen  statt. 

Das  frühere  Alleinmädchen  (lö.  6.  bis  15.  11.  VM))  sagt  am  21.  11.  Ol.  (Fol.  45)  aus, 
dass  der  Mann  W,  sie  wiederholt  geküsst,  am  Busen  über  den  Kleidern  angefasst  habe. 
Einmal  des  Nachts  gegen  Morgen  sei  er  zu  ihr  ins  Bett  gestiegen,  fasste  sie  am  Geschlechts- 
teil und  wollte  sie  zum  Beischlaf  veranlassen.  Sie  wehrte  sich,  worauf  er  aufstand  und 
fortging. 

Die  Zeugin  W.,  welche  vom  August  1899  bis  April  1900  Alleinmädchen  bei  W.  war, 
(Fol.  4r>)  gibt  an,  dass  der  .Mann  -sie  einmal  Abends,  als  sie  nach  Hause  kam,  auf  dem 
Korridor  umarmen  wollte. 

Die  Zeugin  H.,  geb.  G.,  welche  vom  1.  12.  1900  bis  If).  5.  1901  bei  W.  bedienstet  war, 
gibt  an  (Fol.  71.  Vernehmung  vom  13.  .lanuar  H>02),  das  W.  öfter  zärtlich  zu  ihr  war,  sie 
zu  küssen  versuchte.  Als  sie  einmal  allein  mit  ihm  zu  Hanse  war,  schloss  sie  ihre  Türe  zu, 
da  sie  vermutete,  er  habe  Unsittliches  vor.  Einmal  versuchte  er  sie  zu  umarmen. 

lo  der  Vernehmung  vom  10.  Februar  1902  berichtet  Frau  H.,  geb.  E.  (Fol.  92),  die 
mehrere  .Fahre  bei  W.  als  Dienstmädchen  tätig  war,  dass  sie  einige  Male  von  W.  gegen  ihren 
Willen  umarmt  und  geküsst  sei,  einmal  warf  er  sie  auch  auf  den  Boden,  griff  unter  die 
Kleider  nach  ihren  Geschlechtsteilen.  Sie  lief  fort,  worauf  er  sie  in  Ruhe  Hess. 

Der  Zeuge  und  Sachverständige  K.,  welcher  seit  Anfang  1895  Hausarzt  bei  Frau  W.  ist, 
gibt  an,  (Fol.  92/93i,  er  habe  aus  der  „fabelhaften  Furcht  vor  Krankheiten*'  geschlossen, 
da.>s  Frau  \V.  an  Verfolgungsidecn  leide. 

„Ich  habe  - bereits  im  .lahre  18%  oder  1897  für  Frau  \V.  befürchtet,  denn  ich  sagte 
ru  ihrem  Manne:  „Ihre  Frau  wird  noch  einmal  trübe  werden".  Im  Oktober  (1901?)  fand  Dr. 
K.  sie  nach  einer  Sommerkur  .sehr  deprimiert.  Sie  erzählte,  dass  sie  eine  Verwandte  habe, 
die  einen  nichtsnutzigen  .Mann  hätte. 

Ich  erwiderte  ungefähr:  .,Da  sind  .Sie  besser  dran".  Darauf  erwiderte  sie:  ,.Meinen 
Sic?**  Diese  Antwort  machte  mich  stutzig.  Dr.  K.  schliesst  sich  dann  —  auch  nach  „dem 
Result.-il  der  bisherigen,  speziell  der  heutigen  Beweisaufnahme"  —  dem  Urtheil  von  Dr.  N. 
an.  „ohsrhon  ich  zugebe,  dass  das  Gesamtbild  durch  die  Aussagen  der  den  Ehemann  sehr 
gravierenden  Zeuginnen  im  höchsten  Masse  verunklurt  wird". 

^Ich  muss  aber  andererseits  hervorheben,  dass  Frau  W.  die  angegebenen  Vorfälle  damals 
noch  nicht  gekannt  hat." 

Anna  S.,  welche  Oktober  bis  November  HlOO  als  Stütze  bei  Frau  W.  war,  hält 
diese  für  launisch.  Der  Mann  ist  ihr  nie  zu  nahe  getreten,  i  Fol.  109,  Vernehmung  vom 
3.  März  HH>2.) 

Zeußo  P,  (Fol.  126,  Vernehmung  vom  30.  April  H)02),  welcher  Frau  W.  seit  40.1ahren 
kennt,  will  nie  Goistcsstüruiig  bei  ihr  beobachtet  haben. 

Kr  halt  sie  für  fähig,  ihre  .\ngeleßenheilen  selbständig  zu  besorgen.  „Sie  hat  mir  auch 
MilU'ilung  von  der  cheli<-hcn  Untreue  ihres  .Mannes  gemacht,  ich  habe  aber  hierbei  nicht  den 
Eindruck  gewonnen,  dass  es  sich  um  eine  fixe  Idee  der  Frau  \V.  handele." 

Zeugin  B.,  02  .lahro  all,  kennt,  wie  sie  eidlich  angibt  (Fol.  127),  Frau  W,  seit  etwa 
4^  .fahren,  hält  sie  für  durchaus  geistesklar,  jedoch  ist  sie  seit  ihrer  .lugend  zum  .Misstrauen 
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geneigt.  Sie  rief  Zeugin  seiner  Zeil  nach  Friedrichsberg  7.um  Beistand.  ,,Sie  setzte  mir 
auseinander,  dass  sie  Grund  zur  Annahme  der  ehelichen  Untreue  ihres  Mannes  habe^. 

Am  27.  Hin  xetgt«  Frau  W.  sieb  misstraaisch  g«gen  dia  Aente.  Anch  spiter  ianert* 

sie,  sie  wolle  von  den  Aerzten  Rechenschaft  fordern.    Auch  die  Advokaten  hielten  mit  «ien 
Aorzten  zusammen.    ..fliormit  meint  sie  die  Anw.HIte,  weil  sie  ihre  üach«  nicht  /ordeiteo.*^ 
Zeugin  L.,  64  Jahre  alt,  eriilärt  auf  ihren  Eid  (Fol.  I2ä): 

„Praa  W.  wohnt  aeit  dem  1.  Oktober  1901  bei  mir  in  Pensioo."  Zeigio  hat  den  Eis* 
druck  gewonnen,  dass  Frau  W.  eine  ganz  rinrinale  Frau  ist,  hat  keine  Verindenug Ihm 

Wesens  bemerkt.    „Sie  hat  mit  mir  auch  über  die  Pamilipnvfrhältnisse  gesprochen;  dis 

eheliche  Zerwürfnis  sei  durch  die  Uulreue  ihres  Mannes  hervorgerufen,  für  die  letztere  habe 

sie  jetzt  die  Beveise  geliefert." 

„l^rau  W.  meinte,  das  könne  doch  nioht  angehm.  I  i    i  in  sie  entmündige.*' 

,.Irh  habe  niemals  'h^n  Kinilrurk  p?>wonnc!i,  da^s  Fr:iu  W .  \  er^rliwr'ri'ici  i-rh  n:iT  ihiem 

Geide  umgebt.   Ich  glaube  sogar,  dass  sie  gespart  hat,  da  sie  sonst  die  hohen  Kosten  oiclii 

hitte  safal«!  kSnoeo.*' 

Zeuge  E.  (Fol.  137,  Vemehmang  14.  Mai  1902)  gibt  eidlich  ao«  21  Jahre  alt  mi 

Handlungsgehilfe  an  sein.  Hat  vom  l.  Oktober  1901  ab  7^  Jabr  mit  Ftan  W.  sosamiMn 

gewohnt. 

Er  hat  koino  Zeichen  tod  Geisteskrankheit  bei  ihr  bemerkt. 
Fian  W.  hat  ihm  gegenfiber  aar  got  über  ihren  Mann  gesprochen,  hat  keine  An* 
schuldigungen  erhoben,  nur  angedeutet,  „dass  er  durch  sein  Verhalten  die  Schuld  an  deh 

Zerwürfnis  hSttf»". 

Zeuge  F.,  Kaufmann,  57  Jahre  alt,  gibt  eidlich  an  (Fol.  Frau  \V.  seit  3>l)  Jahteo 
ta  kennen.  Sie  hat  ihm  die  VeriüUtnisse  mhig  geschildert,  hat  auf  ihn  nicht  den  Bindrwk 
einer  Geisteskranken  gemacht. 

„Nach  meiner  Ueberzeagung  ist  Frau  W.  imstande,  ihro  Angelegenheiten  aelbständig 
zu  besorgen  und  speziell  in  wirtschaftlicher  Weise  mit  Geld  umzugehen." 

Zeugin  Amalie  W.  (Pol.  146,  Vemehmang  vom  11.  Juni  1902),  Gesellschaflerin,  gibt 
eidlich  an,  34  Jahre  alt  zu  sein.   War  Februar  1899  als  Stütze  der  Hausfrau  bei  Frau  V. 

Dcv  Ehomatin  hat  sio  \ er.scliiedentlirh  Lceliüs<L  ihr  erzählt,  seine  Frau  könnr-  ihm  <r»gen- 
über  die  ehelichen  i'lUchiea  nicht  erfüllen,  sie  möge  ihn  ab  Freund  nehmen,  was  sie  ab* 
lehnte.  Zn  weiteren  Belästigungen  ist  es  nicht  gekommen. 

Dr.  W.  erklärt  als  Saohverstindiger  eidlieh  (Fol.  159,  Vernehmung  vom  1.  Juli  190S), 
Frau  W.  /('liii  TuiTf  lanji;  vor  soinom  Fortgange  aus  F.  dort  beobachtet  rxi  haben. 

„Sie  machte  von  vonihmein  auf  mich  einen  geistesgestörten  Eindruck  und  war  neben- 
bei etwas  schwachsinnig.*^  Er  konnte  sich  in  der  kurzen  Zeit  kein  abschliessendes  Urteil 
bilden. 

Als  Zeuge  wird  der  Ehemann  W.  rciiionmifn  am  25.  Septemher  1W2  iFoI.  171\ 

Er  erklärte,  dass  die  zu  Entmü^di;,^'^(]t■  seit  l^SJ  seine  Frau  und  zwar  die  diittc  sei. 

Den  Verdacht  der  Untreue  hat  sie  zuerst  um  Weihnachten  1900  geäussert.  Früher  hst 
er  nur  bemerkt,  dass  sie  auffallender  Weise  auf  seine  Frenade  und  Kindmr,  aber  nicht  auf 
ihn  persttntich  eifersuchtig  war. 

Fornnr  klagte  sie  seit  lh92  über  alle  möglichen  eingebildeten  Krantihciton  tjnil  kon- 
sultierte dieserbalb  viele  Aerzle.  Obgleich  ich  wusstc,  dass  meine  Frau  erblich  beia?a-t 
ist,  kam  mir  doch  weder  früher  noch  bei  den  Vorkommnissen  om  die  Weihnaohtsseit  der 
Gedanke,  da;>s  sie  geisteskrank  sein  könne. 

I'i-t  1*11 .  K.  (Ilau.sarzt)  hat  mich  hir-rntif  riufmerksam  gemacht.  Auch  als  mir  Dr.  F., 
welcher  meine  Frau  im  Herbst  190Ü  in  Vortretung  von  Dr.  K.  untersuchte,  auf  meine  Be- 
merkung, dass  meine  Frau  sich  einbilde,  krank  an  sein,  antwortete,  sie  sei  krSnker  Iis  i^ 
glaubte,  kam  ioh  nicht  auf  den  Gedanken,  d:iss  dieses  sich  auf  das  Gemüt  meiner  Frau  beug, 
während  ich  jetat  annehme,  dass  Dr.  F.  dieses  meinte.** 
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Die  Frau  sei  .stet<;  rerhfhrt^i  i  iscli  und  OQgerecht  g«g«a  die  näberere  Umgebung  gewesen,  I 
scliiuptc,  nannU)  Zeagen  einmal  „Schuft*'. 

SeH  18d2  ist  die  Prao  in  den  Uebeisttaf^abren,  Zeug«  bat  ihr  stete  naebgegeben,  am 
sie  nicht  weiter  zu  reizen.  Häufig  wurde  aber  von  ibnen  tagehuig  nicht  miteinander  ge- 
jffocheti.  bis  'Afwio  das  erste  Aii«:«nhnnneswort  nprach. 

Die  Frau  war  gegen  den  Mann  bis  ItSÜl  neu  und  liebenswürdig,  von  da  ab  gleichgjltig 
aad  teilnahmslos.  Seit  1893  trag  die  Fraa  den  WSnsehen  des  Hannes^  Gäste  eincoladen, 
ntebt  mehr  Rechnung. 

In  '^?«*n  ictj'tcn  ?>  Monali-n  lf>nf>  bcinf'rkte  der  Mann  die  ersten  Symptome  einer  ge- 
4rucktea  Stimmung,  sie  glaube,  es  Staude  ein  grosses  Unglüclc  beror,  es  sei  ihr  scbreclilich 
daran  va  denken,  dass  sie  wie  ihre  Schwestern  anoh  ma)  naeh  der  Irrenanstalt  hommen 
ISnae. 

..An  ^Vf  ihnachtsabend  19()ü  faml  idi  in  tm-ituT  Kdinmoile  ein  Hiiiidcl  .'iu^creldimmtes 
uuti  :iusammen<;ewickeltes  Uaar,  welches  meiner  Ansteht  nach  von  meiner  Frau  herrührte. 
Ich  zeigte  ihr  dasselbe,  vorauf  sie  das  Baar  nahm,  sagte,  es  sei  nicht  TOn  ihr,  und  es  in 
den  Ofen  warf.  Wir  waren  de»  Abend  duvohaiia  vergnQgt  miteinander,  und  äusserte  meine 
Fno  auch  jetzt  noch  licinen  Vrr^-Iacht  ilei  Uiiticur-." 

Am  zweitfolgenden  Tai:,''  warf  die  Frau  dorn  Mann  vor,  er  liiUt--  ein  Verhältnis  mit 
eincDi  otTentlichen  Frauenzimmer.  „Als  sie  die  Haare  in  meiner  Kommode  gcstliea  licUit»,  sei 
ibr  «in  Liebt  aufgegangen,  die  Haar«  stammten  von  diesem  Fraaenummer." 

Dann  warf  sie  ihm  Liabesverhältnisse  zu  früheren  IMcnstiiiä.!«  hcn,  denen  er  auch  viel 
<jeld  vtc.  eefjoV'en  habe,  vor.  „Ich  will  l  *  i  liif  ser  Gelegenheit  erwähnen,  dass  ich  einem 
Uadcbeu  10  .Mark  den  Monat  i^xtralohn  gegeben  habe,  um  sie  zu  behalten,  da  sie  ein 
tnohtiires  Mädchen  war  and  ieh  sie  dadoroh  bei  ans  halten  wollte.*^ 

Ii- 1  der  Fortsftzunir  der  Zeugenvernehmung  des  Mannes  vom  25.  September  VM2 
{Fol.  IT.*«!  legt  der  Mann  dem  Gericht  znnäili^t  Notizen  (Fol.  IT.'i  I  is  \^V)  vor,  di*'  er  sieh 
Qtrer  das  Verbaltea  seiner  Frau  in  der  Zeit  vom  24.  Dezember  1900  bia  j.  Februar  1901  ge- 
naeht  Dieselben  enthalten  di«  mehrfkeh  angeführten  Besehnldigungen  bezüglich  des  Ehe> 
bmebs,  Eifer.'^iiciitsgeschichten:  ausserdem  allerlei  häusliche  Zwistigkeitsgcschichten. 

[>,inn  I  ru  hK  i  der  Mann  über  die  Vorwurfe,  die  ihm  sein«  Frau  iib«r  seine  Liebes- 
terbäitni.sse  zu  Dienstmädchen  machte. 

„Ich  hatte  den  bestimmten  Eindrnek  gewonnen,  dass  meine  Frau  nicht  Vermutungen, 
die  sie  hatte,  mir  vorhielt,  indem  sie  behaaptete,  ich  hätte  das  getan,  sondern  dass  sie  fest 
iberzeagt  war,  dass  das,  was  sie  hchanptPtc,  auch  wahr  sei.*' 

Auf  die  an  den  Zeugen  gerichtete  Frage,  ob  die  von  seiner  Frau  gegen  ihn  erhobenen 
Vorwürfe  der  Untreue  unwahr  seien,  erklärte  der  Zeuge: 

,4cb  Verweigere  die  Antwort,  aber  läge  binza,  dass  meine  Fraa  bisher  nicht  di«  g«> 
fingsteo  Anhaltspunkte  für  ibr«  Behauptungen  gehabt  hat.*' 

Ferner  glaubt  Zeuge,  dass  Frau  \V.  mit  dem  Gelde,  welches  er  ihr  /nVomnun  lässt, 
Dicht  in  verständiger  Weise  umgebt,  sie  lasse  sich  von  ihren  Verwandten  ausbeuten,  könne 
vtelleicbt  ein  unverständiges  Testament  machen. 

Bei  ihrer  Vernehmung  am  15.  Oktober  1902  (Fol.  1H4)  erklärt  Frau  W.  zunächst,  dass 
sie  auf  den  n(  i-t;ind  ihres  I  isherigon  I'rozessbevollmächtigten  verzictilet.  indem  si"  koine 
V«raolassuug  habe,  „die  Gegenwart  eines  Beistandes  zu  wünschen,'  weil  sie  kein  Vertrauen 
so  dem  Gerieht  habe*'. 

Sodann  berichtete  Frau  W.  über  ihre  Erlebnisse  in  dem  Kntmüodigangsverfiahren  hsw., 
welche  dazu  fiiiirtvn  (enthalten  in  dem  Sc  hriftstück  aaf  der  folgenden  Seite). 

Das  Gericht  bemerkt  zu  der  Vernehmung: 

„Fraa  W.  gab  sachgeroasse  Auskunft;  war  ziemlich  weitschweifig;  es  gelang  nur  dorob 
wiederiiolte  Fragestellung  sie  da»  ta  bringen,  die  Voif  änge  sn  ersäbleo,  aas  denen  sie  tn» 
eist  die  Eiferancbtsideen  geschöpft  hatte.  —  Sie  war  im  allgemeinen  ruhig,  anfangs  an- 
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scheinend  unter  >\('m  Eindruck  der  Erinnerung  an  die  frOfaereti  Zeiten  etwas  sclinienslieb  be* 
wegt;  später  Inn  uml  wieder  etwas  heiter.  — 

Sie  eti\liiri,  die  Eifersucht  übcrwundeo  zu  haben,  jedoch  sei  alles  zwischen  ihr  und 
ihrem  Manne  aas.   Sie  wQnsobe  Ton  ihm  aaf  anstSndige  Weise  loszukonmen. 

Sie  wurd'^  hin  und  wieder  etwas  zutraulich  zu  dem  Unterzeichneten,  indem  sie  ihm 
auf  (kii  Arm  kl  ipfte:  sie  forderte  ihn  auch  auf,  ihr  2a  raten,  ob  &ie  nicbt  darch  eine  ,,Ver- 
la!^sung''  von  ihrem  Mann  frei  kommea  könne. 

AuRbllend  wir  nur,  dass  sie  aicb  niobc  davim  ab«ne«geK  lassen  wollte,  dass  der  Irrlnm, 
den  Dr.  K.  in  seinem  Gotacbten  (Datnm)  gemaeht,  ohne  Einflnss  aaf  das  Ergebnis  desselben 
sei;  sie  mririto.  wer  sich  in  einer  '.virhtigen  Sache  eines  solchen  Irrtums  schuldig  mache, 
<\cm  kfiniK'  iniiii  doch  kein  Vertranen  mehr  schenken  usw.  und  ferner,  dass  sie  sresti'n  Di- 
rektor Dr.  K.  als  .Sachverständigen  protestiere,  da  er  „parteiisch''  sei.  Als  ich  ihr  aus- 
einandersetzte, dass  man  unter  ^i>arteiischsein'*  verstände:  „S^K^i  bessere  Ueberxengong 
arteilcn  und  sir  w  jhl  ^voreingenommen"  meine,  blieb  sie  bei  ihrer  Meinung.*^ 

Na<"!if!<  III  der  Frau  W.  in  di  r  xiilct?^  prwähntpn  Orirht?verhandlung  aufgoi(ebcn  war, 
ihre  Angaben  nochmals  dem  Geticht  schriftlich  zu  unterbreiten,  richtete  sie  unter  dem 
21.  Oktober  ein  H  Seiten  langes  (Pol.  187  bis  193),  sehr  ausföfarliches,  weitschweifiges 
Schriftstöch  ein.  Es  geht  ans  demselben  herror,  dass  sie  ihren  Mann  seit  den  Jahren  1897 
bis  IHIH  rjenau  beobachtete,  wenn  er  zur  Fabrik  ging,  wie  sie  in  seine  j^cschäftlirl--  H'  i- 
lichkeit  Zweifel  setzt«*,  wIp  ihr  l>icnstmädrh(  n  wfir'^nfl  nm  den  Hals  fielen,  wie  ilir  Mann 
ihr  gegenüber  gleiohgiitig  wurde,  ihr  nictit  zum  Geburthtag  gratulierte,  was  ^der  behandelnde 
Hausarzt  sehr  fibel  nahm^.  In  aasrahrliohster  Weise  berichtet  sie  fibM*  die  Haarlocken« 
geschichu-:  dieselbe  habe  genav  dieselbe  Farbe  gehabt  wie  die  Haare  eines  entlassenen 
Dienstmädchens,  das  sie  wegen  ihres  nnsitüioben  (angeblich)  Lebenswandels  ver* 
achte  usw. 

Sie  erklärt  weiter,  dass  sie  nnr  ihm  nächsten  Verwandten,  nidit  abw,  wie  der  Mftnn 
behanpiet,  allen  möglichen  Leuten  ihren  Kummer  mitgeteilt  habe. 

Die  verschiedenen  Kechtsanwälie  haben  nach  ihrer  Ansicht  die  Sache  /n  ilireni  Nach- 
teil Tf>rsrlil«>ppt,  weshalb  sie  von  einem  zum  anderen  ging.  Nach  langen  Erorterunsjen  iiV  ^r 
ihre  Auienüialtsorte  in  dem  letzten  Jahre,  über  die  sicheren  Zeugenaussagen,  dass  ilir  i\l  jno 
ihr  untreu  gewesen  sei,  dass  sie  femer  ganz  geistesgesund  sei,  dass  sie  nicht  hereditär  be- 
lastet sei,  dass  Dr.  K.  parteiisch  sei  (wann,  wird  nicht  gesagt),  sagt  sie  schliesslich: 

,.Meine  Menstruntn.ii  hatte  im  März  1897  bei  mir  ihre  Ende  erreicht,  «eit  ]^*^>  haben 
mein  Mann  und  ich  nicht  mehr  gescblecbtiicb  zusammeu  verkehrt,  denn  mein  Korper  war  zu 
schwach,  seiner  übertriebenen  Siuoliehkeit  zu  willfahren,  und  zur  Uässigung  konnte  er  sich 
nicht  verstehen.  Als  ich  später  gekräftigt  war  und  meiner  Freade  daräher  Ausdruckt  gab,  hatte 
er  gänzlich  vergossen,  dass  er  eine  Frau  hatte.'' 

Schliesslich  hält  sie  .,die  einzige  vernünftige  Idee,  die  ich  in  der  Zeil  meiner  Trennimi; 
von  ihm  kundgegeben  habe",  wie  der  Mann  sich  dem  Amtsrichter  gegenüber  geäussert  habe, 
sich  von  Herrn  Professor  S.  untersuchen  zu  lassen,  aufrecht. 

Zeugin  Frau  U.,  Tochter  des  W.,  StieOocbter  der  Frau  W.  erklärt  (Pol.  197  am  29.  Ok« 
tober  r.M)2): 

„Ich  halte  meine  Stiefmutter  nicht  für  normal,  nehme  vielmehr  an,  dass  sie  zeitweilig 
geistesgostfirt  ist^ 

Sie  habe  die  Stiefkinder  immer  schlecht  behandelt,  sei  eifersüchtig  auf  diesell^'en  ;'6- 
w  i";en,  im  I,;iuf."  ']■■:  Zeit  hab*'  «if  <i«.  h  insofern  j^eändert,  als  sie  ihre  Kleidung  vernacblässti^t 
und  sich  einer  wi-iiig  deccnten  Sprache  hedieiit  habe. 

Den  Verdacht  der  ehelichen  Untreue  hat  Frau  W.  der  Zeugin  gegenüber  kurz  nach 
Weihnachten  1900  gemacht. 

_  Alli  ,  was  sie  vorbrachte,  war  nicht  geeignet,  boi  einem  verständigen  Menschen  auch 
nur  den  Argwohn  einer  ehelichen  Untreue  zu  erwecken." 
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Die  StimmiiBg  d«r  Prau  W.  sei  stets  weolisdnd  gewesen.  Frau  W.  befand  sich  in 

Mündiger  Aufregung.  Zeugin  traut  ihr  zu,  dass  sie  dem  Vater  auch  Jetst  ooch  etwas  antun 
ttanme.   Sie  habe  Revolver  gekauli,  in  F.  eine  Nadel  gezeigt. 

Der  bereits  früher  vcrnouimenc  Zeuge  F.  eriilari  (Fol,  206.  Vernehmung  vom  31.  Ok- 
tober 1902),  nichts  daron  xu  wissen,  dass  Fran  W.  früher  ihre  Angeh$ri|i;en  mit  unbegründeter 
Eifersucht  auf  ihre  Stiefkinder  belästigte. 

Nach  ihrer  KnÜassnnsf  aus  Fnedrichsbercf  hat  Z^ie?  zn<M>'.  mit  Frau  W.  über  ihre 
Eifersucht  gegen  den  Mann  gesprochen.  £r  hat  nicht  den  Eindruck  gewonnen,  als  ob  die 
Behauptungen  der  Fran  W.  unberechtigt  seien. 

Er  hält  sie  für  nicht  geistesgestört,  für  nicht  unverständig  im  Geldausgeben. 

Die  Recbtsanw&lte  habe  sie  so  häufig  gewechselt,  am  das  Veifabren  zu  beschleunigen. 


l">au  W.  !  t'fand  sich  vom  25.  November  bis  21.  Dezember  1902  und  vom  ä.  Januar  bis 
14.  Januar  VJO'6  in  Beobachtung  der  psycbiatriscbeu  und  Nerveoklinik. 
Sie  ist  Ton  kleiner  Statur,  otitiel kräftigem  Knochenban. 

Am  Schädel  keine  Besonderheiten,  auch  nicht  an  den  Pupillen.  Der  erste  Herzton  ist 

nicht  ganz  rein.  Puls  90,  regelmässig,  etwas  klein.  Lungen  in  Ordnung.  Von  Seiten  der 
Motilität,  Sensibilität,  der  Ueflexe  keine  Stünineen.   Im  Trin  keine  Besonderheiten. 

Sie  lässl  sich  Willig  untersuchen,  erzählt  mit  grossem  Redelluss,  sie  habe  Masern, 
Keuchhusten,  Scharlach  (als  Kind),  Rachenkatarrh  (öfters),  Gelenkrheumatismus  (1871: 
Jahr  u  io  gelähmt,  Ellen^o<.^•^l  und  Kniee  beteiligt),  darnach  Herzfehler  durchgemacht. 
Jetzt  vor  6  Jahren  habe  Professor  l^.  sie  untersucht,  wollte  sie  dab^ihalten  und  den  l'rin 
ont«rsucbeD.  Sie  reibt  sich  seither  die  Herzgegond  mit  Sprit  ein,  trägt  auf  dem  linken  Ivnie 
ein  Kissen,  weil  dort  noch  5f(ers  Beschwerde»  auftiwten.  Dieses  Knie  war  vor  5  Jahren  so 
steif,  dass  sie  nicht  gehen  konnte,  bis  es  ein  Arzt  mit  einem  Ruck  streckte.  Seither  konnte 
sie  gehen. 

Jetu  sei  ihr  Uauplfehier,  dass  sie  nicht  richtig  Atem  hole;  sie  atme  nicht  durch,  musstc 
deshalb  das  Radfahren  aufgeben. 

In  letzter  Zeit  Magenbeschwerden,  bitterer  Geschmack  Morgens,  Blähungen  durch  Aerger. 
Ass  dpshalh  ^ar  1(*Mn  Fett  mehr,  nun  i«^  e^  besser. 

Mit  dem  Aorger  meiut  sie  ihren  Schoiduogsprozess  mit  ihrem  Manne,  der  seit  Weih- 
.  uachten  1901  schwebt. 

Sie  war  seit  18S4  rerheiratet,  lebte  glücklich.  Keine  eigenen  Kinder.  Nie  gravida. 

Vier  Stiofkirulf  r,  davon  2  (Sühne)  gestorben  (aus  erster  Ehe),  2  gesund  (Töchter;  eine 
aus  erster,  die  zweite  aus  zweiter  Ehe). 

Seit  1898  schon  merkte  sie,  dass  ihr  Mann  es  immer  mit  den  Dienstmädchen  hielt 
{ 1893  hatte  der  Kann  wegen  einer  Unregelmfissigkeit  im  Geschäft  3  Monate  gesessen). 

Weihnachtsabend  1900  entdeckte  sie  eine  Haarlocke  in  seiner  Kommode,  sagte  ihm  aber 
erst  später  ins  Gesicht,  dass  diese  ron  einer  Dirne  herrühre.  £r  leugnete.  Daraufbin  wollte 
sie  sich  von  ihm  trennen. 

Am  b.  Februar  wurde  sie  fon  der  Sanitätskolonoe  fiberwältigt  und  nach  der  Irrenanstalt 
geschafft.  Fühlte  sich  gant  gesund.  Dort  blieb  sie  19  Wochen,  miiAusnahme  von  4Wocben, 

wo  sie  in  H.  bei  Dr.  K.  vrar. 

Sie  wandte  sich  daitn  an  die  Kommission,  wurde  im  Juni  entlassen. 

Dr.  K.  soll  verlangt  haben,  sie  mOsse  eine  Nacht  zu  ihrem  Manne  und  könne  dann 
einen  Anwalt  nehmen,  um  sich  scheiden  zu  lassen.  Er  habe  auch  gesagt,  er  wfirde  sie  ge* 
Sund  erklären.  .^öIüiM  '^io  .sagte,  ihr  Mann  "ci  nicht  untreu. 

ihr  Mann  verhielt  sich  zu  Haus  immer  freundlich  gcfion  sie.  Ein  Dienstmädchen  fiol 
ihr  weinend  um  den  Hals  und  sagte,  sie  könne  sie  nicht  ansehen.  Eine  andere  scbloss  sich 
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Nachts  ein.  Der  Mann  stand  Morerptis  früh  auf  und  sagte,  er  woUo  nach  dem  Ofen  aeben, 
in  F.  bioU  man  diese  ihre  Angaben  für  Wabnideoo. 

NaehhM-,  wie  sie  in  der  Anstalt  war,  wollte  ihr  Mann  mit  ihr  paktieren.  Der  Oberartt 
sagte  immeT,  sie  solle  entlassen  werden,  aber  es  kam  niokt  das«. 

Am  15.  .fnni  1901  entlassen,  nahm  ?i>  ninrn  Anvralt  an  zwerks  Scheiduri;j.  Sühnevr- 
such  sclH^itt-rfi-  iiTi  .luii,  weil  der  Mann  nii  lii  da  war.  I'ios.r  beantragte  vorlauüge  Lnl- 
mündigung,  wurde  abgewiesen.  Jetzt  schwebt  die  Entmündigung.  Das  betreftende  Attest 
soll  am  21.  Januar  1901  ausgestellt  sein  von  Dr.  N.,  den  sie  am  23.  Januar  1901  samt  de* 
sehen  haben  will.   Die  Entmündigung  zieht  sich  seither  hin. 

Febrtiai  1W2  wollte  sie  hierher  zur  Beobachtung.  Dio  Anwälto  vt  rsrhioppen  die  Ge- 
schichte, i'.atmt  sie  vnihfr  stirbt  oder  wirklich  verrückt  wird  unter  dem  ['ruck.  Daher  hat 
sie  schon  ujii  ihioiu  .Viiwak  gewechselt.  Sie  vermutet,  dass  die  Anwälte  vom  Manne  be- 
stooben  sind. 

Der  Richter  sei  schwerhörig  und  überbürdet.  Der  wollte  sie  aneh  nicht  hierher  laaseOf 
sagte,  es  sei  zu  teuer.  Dfr  .AnitsririUer  '^nsrte,  da^  t-iiizi!.,^  Winünfiifre.  was  sie  in  1  ^/^ Jahren 
getan  hätte,  wäre,  den  Antrag  i\x  2>i»llen,  in  Kiel  utuetsucht  zu  werden. 

26.  November  1902.  Üat  die  erste  Nacht  nicht  gut  geschlafen.  Ist  aber  tnfrieden,  red* 
selig,  enShlt  bereitwillig  Ton  Ihren  Erlebnissen.  Dass  sie  so  oft  dfe  Rechtsanwilte  ge> 
wechselt  hat,  erklärt  sie  wieder  damit,  dass  diese  die  Sache  vorsi-hlepptcn.  Hat  eine  gnie 
Uebersii  tit  ilbi  r  den  Suiti  l  ihrer  Sache,  hat  die  Akten  aar  Hand,  findet  sich  gat  darin  zo- 
recbt,  weiss  die  einzelnen  Daten  sehr  genaa. 

Kein  iibwtrieben«  Affekt,  aber  Intefeesa  für  ihre  Angelegenheit.  Beteuert,  sie  werde 
ihrem  Manne  keinen  Grosehen  ablassen.  * 

27.  November  1902.  Ifat  gut  geschlafen.  Guter  Stimmnng.  Gibt  anf  Befragen  an, 
sie  sei  sehr  ungern  in  H.  irowesen,  liabo  e.-i  dort  nicht  «•nt  gehabt. 

Täglich  sei  ihr  Leib  betühlt  worden  wegen  ihrer  Blähungen.  Der  Arzt  habe  an  Blind- 
darmreizung  gedacht. 

Einmal  habe  sie  sieh  sehr  seUeeht  gef&hlt  nnd  am  Milch  gebeten.  Die  Kranken» 

Schwester  sagte,  sie  glaube  wohl  vergiftet  zu  sein.  Da';  liabe  sio  zwar  halb  zugegeben,  aber 
betont,  flass  sio  so  wie  so  gerne  Milch  hatte.  Sie  bekam  keine.  Einmal  Nacbt«^  hntten  ein» 
männliche  und  eine  weibliche  Stimme  vor  dem  Fenster  geflüstert.  Die  seien  ihr  wohl  als 
Aufpasser  bestellt  worden,  damit  sie  nicht  wegliefe.  Als  sie  einmal  allein  an.sging,  lief  ihr 
der  Arzt  nach  nnd  holte  sie  mit  Hülfe  eines  Hausdieners  gewaltsam  zurück. 

behauptet,  dieser  Dr.  K.  iitul  der  Oberarzt  Sob.  bitten  dorchans  daranf  biogearbeitet, ^ 

sie  nach  ihrem  Manne  xurückziiliriniren. 

Der  Geruch  im  Zimmer  iii  K.  hübe  von  emoin  t'eudei  hergerührt,  den  eine  Schwester 
dort  versteckt  hatte. 

Ihr  Mann  habe  infolge  seines  impulsiven  Wesens  selbst  auf  die  Haartooko  aufmerksam 

gemacht.    Kr  iirtrerto  si^li.  weil  er  ihre  Wei}inarhts;^(^«chenke  abzuholen  veigosaen  hatte, 
und  sie  ihn  darauf  autmerk.sam  machte.    Wollie  ihr  was  aufhängen. 
Sic  habe  nie  Lust  gehabt  zu  ihm  zurückzukehren. 

Ihre  Aeosserang,  falls  ihre  Eifersncbt  wabnhaft  sei,  sei  sie  verrQekt,  ist  gefallen, 

nachdem  das  Dienstmädchen  Ida  bei  einem  Besuch  ihr  gestanden ,  der  Mann  habu  auf  sie 
unsittliche  Angriffe  gemacht,  n.'ilrüolvte  Stiramuns  in  F.  triid  sie  y.u.  Sie  habe  fast  nur 
von  Milch  gelebt,  weil  ihr  das  bekömmlicher  sei.  liibi  aber  auch  halb  und  halb  zu,  dass 
sie  zeitweise  Vergiftungsfarcht  hatte.  Habe  gesagt:  „Kr  gibt  mir  wohl  was**,  weil  ihr  so 
elend  war. 

I.  Dezember  1902.  Spricht  mit  den  andern  Kranken  nicht  ftber  ihre  Sachen. 

Beträgt  sich  durchaus  geordnet. 

8.  Dezember  UK)2.  Sie  klagt  keine  körperlichen  Beschwerden,  auch  nicht,  wenn  sie 
direkt  daianf  angeredet  wird. 
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17.  Dox«mb«r  i903.  In  d«r  heutigen  UntorbalUing,  in  «elcher  ihr  EinMlbaiteo  aas 
den  ilten  vorgehalten  werden,  antwortet  sie  hierauf  rahig  and  sachlich,  ohne  in  Erregung 

ttt  geraten. 

äi«  bebaupted,  dass  die  erste  Erregung  in  U.,  von  der  K.  im  Briefe  berichtet  hat, 
flcb  darauf  beeebr&nkt  habe,  dass  sie  mit  dem  Essen  nicht  sulrieden  geweeen  sei.  Sie  bebe 

Hilcb  verlangt,  weil  sie  ao  wenig  ttt  essen  bekommen  habe. 

Von  Frau  U.  h>  haiiptet  sie,  dieselbe  habe  kein  Urteil  über  sie,  da  sie  sich  airk* 

Ii  Jahre  kaum  gesehen  hälteo. 

beim  zweiten  Aufenthalt  in  F.  sei  sie  vom  Kreisphysikos  Dr.  £.  zirka  8  Tage  vor 
ihrer  Entlassung  flüchtig  besucht  worden. 

Bei  dieser  ganzen  Exploration  wird  sie  niemals  gehässig,  sie  hat  nichts  (^uerulatorisches, 
»otiJcrn  betont  immer,  sie  wolle  keinf*  Klncrf  wf-irc-n  Fifihcitsber.-uiHuns  einreirhen,  da  sie 
liicbt  daraui  aus^gebe,  andere  utiglückiu-h  zu  luaohtin,  »uiidern  nur  liir  Hecht  zu  bekommen. 

21.  I>es«inber  1903  bis  2.  Januar  1903.  Auf  Urlaub. 
Januar  1903.  Ist  Teignägt  rechtzeitig  wiedergekommen. 

10.  .Januar  1003.  Dauernd  gleichmässiff  rtihi?  wnd  fi<»nndlich.  Vertr-Hirt  sii  li  gut  mit 
iJea  übrigen  Patientinnen,  geht  spazieren,  trägt  keinerlei  Klagen  über  somatische  Beschwerden 
vor.  Als  ai«  beim  Antworten  einmal  hustot,  und  der  Arzt  sie  fragt,  ob  sie  erk&ltet  sei, 
stellt  sie  'i  i-  lachend  in  Abrede,  sagt,  es  sei  nur  eine  schlo<^hte  Angewohnheit  von  ihr,  dass 
Me  vor  dem  S;>ir<  Ik  n  hüstle.  Sie  sitzt  gerne  bei  offenem  Fenster,  furchtet  sich  nicht  ror 
Zag.   Hai  ücimweh  nach  Hamburg. 

13.  Januar  1903.  Behauptet,  Dr.  £.  habe  sie  gefragt,  ob  sie  in  F.  bleiben  wolle,  und 
sie  habe  dann  erwidert:  Sie  wolle  Heber  zu  ihrer  Schwester  oder  Freundin.  Das  sei  doch 
bi»r  einmal  ein  Irrf^nhaus,  wenn  sie  sich  atn  h  üb<^r  die  Behandlung  nicht  Vickhu'en  könne. 
Km  Herr  G.  »ei  einmal  gekommen  und  habe  gesagt,  sie  habe  nur  eine  Zuflucht,  entweder 
(ks  Irrenhaus  oder  ihren  Mann. 

Sie  habe  in  F.  ständig  in  allen  Tonarten  am  ihre  Entlassung  gebeten,  aber  ohne  Er* 
k<\^.  .Sie  habe  keine  Beschwerde  schreiben  können,  weil  ihr  der  Oberant  Sch.  das  Papier 
aod  Schreibzeug  verweigert  habe. 

Berichtet,  sie  habe  nach  San  Rcmo  an  einen  Wirt  geschrieben,  sie  habe  ihren  Ring 
dort  verloren,  als  sie  mit  ihrem  Mann  dort  gewesen.  Der  Hann  war  angeblich  altein  dorthin 
gereist;  dennoch  klang  die  Antwort  des  Wirtes  nicht  erstaunt. 

Ueb<  r  dip  r»»<frilirlichpn  Angaben,  welche  ihr  Mann  vom  24.  Dezember  ilMO  bis 
b.  Juai  ll<Oi  gemacht  hat,  gibt  sie  an,  es  sei  meist  iiUg  und  Trag.  Das  habe  er  alles  so 
nach  seinem  Belieben,  wie  es  ihm  passte,  angegeben.  Z.  B.  habe  sie  mit  Bezog  auf  seine 
Tenmeilung  gesagt:  „Justizmord  ist  das  nicht!  Ich  glaube  Dir,  dass  Du  es  getan  hast**.  — 
Das  babe  <*T  .ibor  nicht  in  seinen  Notizen  aufs/enommcn. 

Ibr  habe  die  Stieftochter  Elsa  io  F.  gesagt,  ihr.  Vater  treibe  Insittlicbkeiten  mit  den 
I>ienstmftdcben. 

A.  B.  (hinsichtlich  der  Aussage  U.}:  sie  habe  nie  einen  Revolver  gekauft  oder  aneh  nur 

in  der  Hnnd  tcthaht.  Fine  Nadel  habe  sie  in  F.  nicht  besessen. 

14.  Januar  1903  entlassen. 

(j  utachten. 

Die  jetzige  Beobachtung  hat  keine  Zeichen  f'u)  i'v  Geisteskrankheit  oder  einer 
Geistesscbwäcbe  im  Sinne  des  Gesetzes  bei  i  ruu  W.  ergeben. 

Sie  ist  freundlich,  höflich,  vertrSgliob,  unterhält  sieh,  beschlftigt  sich  in  angemessener 
Weise. 

Sip  ist  im  Ganzen  gleichmiissigcr,  ruhiger  Stimmung  gewesen,  lebhafte  Aflcktschwan- 
kuogen  sind  nicht  beobachtet.  Ueber  die  in  den  letzten  Jahren  stattgehabten  Vorgange  lässt 
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sie  sioh  gwrdiMt  and  ruhig  aus,  ihre  Aaslassangen  sind  stellenweise  wobl  etwa&  weitschweifig, 
aber  darehans  nicht  unklw  und  anzosannenlAogsBd. 

Vor  allen  Dingen  1a5<^t  auch  nichts  in  ihrem  Verhalton.  in  ihren  AeosMItUgen  auf 
das  Vorhandcnsf^in  einer  geistigen  Schwiiche  .sclilicssen. 

Für  die  Annähme  einer  Dissimulatiun  d.  h.,  doss  sie  eine  etwa  bestehende  Gei3le&< 
kranhheit  Terheimlicht,  liegt  nicht  der  geringst«  Anhaltspanict  Tor. 

Die  Ideen,  welche  sie  über  die  Untreue  ihres  Hannes  hat,  können  im  llinblick  auf  die 
stattgehabten  Ergebungen  nicht  als  Wahnideen  aneesehen  werden,  da  aas  ihnen  hervor- 
geht, dass  der  Verdacht,  welchen  sie  gegen  ihren  Mann  äussert«,  keinesfalls  uobegrüodel  wu, 
and  dieser  durch  sein  ganzes  Verhalten  ihr  Veranlassung  zur  Eifersucht  gegeben  hat  Der 
Einwand,  Frau  W.  habe  damals,  all  lit  den  Verdacht  gegen  ihren  Mann  äusserte,  noch  nichts 
von  den  Verfehlungen  ihres  Maiines  «rewn^-^t,  kann  allein  nicht  zu  der  Annahme  beieohtigeD, 
dass  es  sich  damals  am  die  Bildung  von  Wahnideen  gehandelt  habe. 

Will  man  Effersttohtsidean  in  der  Form,  wie  sie  Frao  Vt.  ftüher  geSossert  hat,  ils 
krankhafte  anst'hi>n,  bzw.  will  man  lediglich  aus  ihnen  den  Schluss  ziehen,  dass  es  sich  um 
Eif*-rsiichiswalin  liaiulelt.  dann  mu^'^  mtin  Gt'wi.ssluMt  sich  darüber  Xtt  Tersohaffen  sadico, 
ob  diese  Ideen  Jeder  tatsächlichen  Begründung  entbehren. 

Ist  diese  nicht  za  erlangen,  dann  können  derartige  Ideen  unter  gewissen  Umständen 
den  Eindrack  des  Eigenartigen,  Befremdlichen,  OebMraschenden  machen,  bei  deren  Znstaade- 
kommen  sehr  gesteigertes  Misstraupn,  vielleicht  ancli  hier  und  da  (>ine  iiberti ieVene  od« 
nicht  ganz  zutreffende  Auslegung  faktischer  Vori;;in^'c  nntyewirkl  haLen,  a!>er  nirtn.il?  i^e- 
statten  sie  allem  ohne  den  Nachweis  ihrer  uobegruiuleteu  Llatätehung  den  Sthluää  auf 
Wahnvorstellungen. 

Gewiss  kann  es  in  vielen  Fällen  schwierig,  ja  unmöglich  sein,  zu  eruieren,  ob  eine  derartige 
Idee,  welche  sich  auf  das  gp?en<;eitige  Verhältnis  «wischen  den  Ehegatten  bezieht,  wirklich  ?nn? 
unbegründotistodorobsich  die  Anhaltspunkte  für  die  Berechtigung  einer  solchen  Eifersocbtäide«! 
ergehen.  DieseF&Ue  erfordern  danninderBeurteilongganzbesondere  Vorsieht.  Verfehlt  wäre 
ea  sieher,  jemanden  lediglich  aufgrund  seiner  Gedanken  und  seines  Verhaltens 
gegen  nureinobcstirnnitePfrson  als  geisteskrank  anzusehen,  erst  recht,  wenn 
so  enge  Beziehungen,  wie  sie  zwischen  Ehegatten  existieren,  in  Frage  kommen. 

Hier  mOssen  dann  andere  Momente  zur  Benrteilnng  herangezogen  werden,  wie  Audien 
der  Eilersuchtsideon  zu  allgemeinen  Verfolgungsidcen,  Entwiokelung  eines  ganzen  Wehn* 
Systems  im  Sinne  d>  r  Beeinträchtigung  oder  der  VerfulLrntig,  Auftreten  von  Sinnestäuschungen, 
weitgehende  tiefgreifende  Affektstöruagen,  die  eine  Aenderung  bzw.  Umwandlung  oft  der 
ganzen  Persönlichkeit  herbeifOhren. 

Im  vorliegenden  Falle  ergeben  sich  auch  aus  den  Beobacfatnngen  wihrend  des  frOherta 
Aiirenthaltes  in  den  Anstalt  n  F.  und  11.  keine  Tatsachen,  welche  das  Bestehen  einer  Qeistw» 
krankheit  im  gesetzlichen  .Sinne  beweisen. 

ich  sehe  ab  von  den  summarischen  Attesten  bzw.  Aufnahmescbeinen,  in  denen  ^  hetsst, 
Geistesstörung,  Verfolgungsideen,  Paranoia,  da  sie  keine  weitere  Begrfindung  enthalten. 

Nach  dem  ausführlichen  Journal  F.  (Fol.  56  und  57)  leidet  Frau  W.  an  Paraneia  (mit 
einem  Fragezeichen?). 

Diese  Diagnose  stützt  sich  ebenso,  wie  die  von  Herrn  Dr.  N.  gestellte  (Fol.  10)  (Verfol- 
gungssystem,  chronische  Verrücktheit)  anf  die  Angaben,  welche  Frau  W.  fiber  das  Vcrhilt' 
nis  zu  ihrem  Manne  macht. 

I-t  aiirh  manches  von  dem,  was  sie  als  angeblichen  Beweis  vorbringt,  zanachst  be- 
freutdlicb,  und  kann  ohne  Weiteres  zugegeben  werden,  dass  sie  in  der  ^^chlossfolgeraog  xu 
weit  gegangen  ist,  sioh  rielleioht  geirrt  hat  (z.  B.  Szene  mit  der  Haarlocka),  so  ist  doch  n 
bedenken,  dass  der  Argwohn  von  der  ehelichen  Untreue  ihres  Mannas,  fftr  den  sie  doch  ihn 
bereohtiiTten  Gründe  hatte,  sie  manchen  Be;j:ebenhciten  eine  etwas  andere  AnslagciHI 
beimessen  liess,  als  diese  nach  der  ganzen  Situation  vielleicht  hatten. 
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Itu  völlige  Klarheit  über  das  damalige  Yerbältnis  der  Eheleute  und  den  Grund  der 
Alm«igiing  bxw.  des  danwligeo  Verdachts  von  Ssiten  d«r  Frau  xu  ertaogen,  wir«  es  nQtig, 
uch  über  Herrn  W.  ein  sicheres  Urteil  sa  erlangen. 

Das  liegt  iiii  ht  vor. 

AogeäiclUä  des  Ergebnisses  der  stattgehabten  Veraehmuogen  wird  es  oicbt  aagäogig 
sein,  die  Graode,  welche  Frao  W«  fwr  die  Annahme  der  eheliehen  ÜBtrene  vcn  Seiten  ihres 
Msones  ohne  Kenntnis  der  faktischen  Vorgänge  angeführt  hat  (anregelmissiges  Nachhanse- 

kütumen,  stilles,  in  sich  gekehrtes  Wesen,  der  Aufwand  eines  frühcn  n  Üienslmiiflchens, 
K«ise  des  Mannes  in  die  Schweiz),  nfinc  Weiteres  als  Aii<?f1ns5  oiticr  Icrankhaften  ."riluninjf 
ihrer  Gcisicstäligkeit  anzusehen,  im  Lieble  der  jetzigen  hrhebangen  erscheint  auch  ihr  Ue- 
nähen,  sieh  darch  Naohforschnngen  Gewtasheit  sn  Terschaffen,  keineswegs  als  ein  krank- 
Uftes.  Ebenso  kann  es  ihrer  natürlichen  Aufregung  zu  Gute  gehalten  werden,  indem  sie 
'ielleicht  mehr  als  nötig  über  ihr  f»hc]ic!ies  Verhältnis  sirh  ansiiflassen  hat.  Jedenfalls 
äut(t«  die&er  Umstand,  dass  Jemand  über  eine  ihn  aufregende  AngeiegenLeit  viel  und  oft, 
Bit  Breite  und  Lebhafligkeit  spricht,  tnm  Beweise  einer  geistigen  Störung  kaam  ans- 
rtiohend  sein. 

Es  ist  nicht  recht  ersichtlich,  worin  die  rrrt:»gungen  bestanden  haben  sollen,  welche 
B4:li  dem  Atto^ti^  de^  Herrn  Dr.  N.  zur  Uebcrfuhrung  in  die  Anstalt  V.  Veranlassung  ge- 
gsLcn  haben.  Ueir  l>r.  K.,  der  Hausarzt,  spricht  davon,  dass  er  die  leberweisuug  deshalb 
liefürwertet  habe,  ^nm  ein  Unglück  in  irgend  einer  Form  xn  Termeiden.'^ 

Aus  den  Akten  sind  keine  Tatsachen  bekannt  geworden,  worans  sich  die  Bereohtigaog 

lör  eine  .solche  Bt'fiirchtuno'  al>!pitft. 

Aus  der  iuankengoschichte  F.  gebt  niobt  hervor,  dass  dort  Erregungszustände  auf> 
getreten  sind. 

Es  beisst  in  derselben,  dass  Fran  W.  am  5.  Febraar  bei  der  Anfnahme  hüflieh  war, 

sn  10.  Februar  i.st  sie  ruhit;  und  geordnet,  am  20.  Februar  öfters  traurij;  verstimmt. 

Bereits  Hm  20.  Ffbni  ir  wird  von  ihr  berichtet,  dass  sie  ordentlich  und  ruhig  und  dass 
MC  demnächst  wieder  enila.sseD  werden  kann. 

Ata  37.  Febmar  weint  sie  viel,  am  2.  Hirt  rnbiger,  besehiftigt  sich  mit  Leseni  am 
».Ukn  häufig  verstimmt,  am  23. Hirz  nnsufiieden  mit  Vorschlagen,  die  ihr  gemacht  werden 
wegen  der  Rückkehr  nach  Hause. 

lo  il.  schilt  sie  anfangs,  ist  unzufrieden,  seit  IS.  April  ruhiger,  am  21.  April  ein  Weinau:«- 
brooh.  Am  24.  April  (nach  Rückkehr  nach  F.)  ist  sie  freandlicb,  am  27.  April  ruhig, 
ordMÜieh  nnd  anspruchsToU,  am  U.  Mai  schimpft  sie  auf  die  Anstalt,  am  1.  Jnni  weiner- 
!>•  tie:>.  ruhcU  ^'e^halten,  am  9.  Jnni  Stimmung  wechselnd,  je  nach  Verhandlangen  mit 
ihrem  !'.'""bfsanwalt. 

Iii  di-m  Wiederhollen  Biiit;n  be/w.  Drängen  nach  Enilahsung  ist  wohl  schwerlich 
,rin  Erregungszostand  zn  erblicken. 

£s  i<$t  auch  nicht  klar,  warum  Krau  W.,  die  am  24.  April  aus  der  K.^schen  Anstatt  ate 
.nu:hl  mehr  anstaltsbedürfti^^  r>nt!a<^scri  u  ini,  n»rh  bis  zom  15.  Joni  in  F.  mbleiben  moss, 
Irdtrafaib  ist  von  einer  Erregung  nichts  augefubrt. 

Aus  allen  Anfseiehanngen  tisst  sieh  se  riet  entnehmen,  dass  wirklich  stSikere  Er> 
tegnngszaslKnde  onabhingig  von  äusseren  Bedingungen  lediglieh  als  AusHuss  einer  von  sich 
Um  Wirkenden  Geistesstörung  nicht  in  Erscheinung  getreten  sind. 

Es  wird  da«?  hesf<ndprs  noch  illustriert  durch  die  Notiz:  ^Stimmung  wechselnd,  je  nach- 

ihre  Verhandlungen  mit  dem  liechtsanwalt  sie  befriedigen  oder  nicht.** 

Ist  es  nicht  leicht  begreiflich,  dass  eine  Frau,  der  eine  derartige  Behandlung  zuteil 
vird,  auf  den  Ausgang  ihrer  Sache  das  allergrösste  Gewicht  legt  und  mit  wechselndem  fimp* 
isdet!  '!■■  I'i).-rs('n  lies  Pro7.i*«sp?  verfrilr^t? 

Uoraui  die  Diagnose  „etwas  schwachsinnig",  „etwas  dement'  sich  stützt,  geht  aus  der 
KfinkeDgescbiohte  nicht  hervor« 
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Mag  auch,  wie  bereits  erwähnt  ist,  Frau  W.  in  ihrer  Darstellungsweise  etwa»  weit* 
schweiilg  erscheinen;  darin  liegt  doch  noch  kein  Schwachsinn. 

Wenn  GesprScha  über  andere,  mit  Veranlassong  der  eingeleiteten  Entmundigantf  nicht 
direkt  zusammenhängende  Dinge  geführt  werden,  so  ergibt  sich  keine  Abweichung  Ton  dem, 
was  eine  nornta!*».  «Tpii;tr.5frpsiind*»  Frau  7U  äu'i'^prn  pfle^l. 

Auch  die  Auffassung,  welche  Krau  \V.  über  manche  Vorgänge  in  dem  gcgeu  .sie  tw^a- 
strengten  Verfahren  bat  (die  Anwalt«  verschleppten  ihre  Sache,  damit  sie  vorher  stürbe, 
oder  wirklich  verrückt  werde  unter  dem  Druck,  die  Anwilte  seien  bestochen  durch  ihren 
Mann,  die  Vergiftungsfurcht,  welche  sie  einmal  geäussert  haben  soll),  alles  dieses  kann  nicht 
als  Wahnvorstellnn?  ■tnffjffa^s'it  und  aii'^ecleirt  wcflfn. 

Diese  Anschauungen,  wie  FrauW.  sie  hegt,  sind  nur  dann  für  den  vorliegenden  Zweck 
sn  ▼erwerten  und  können  nur  dann  als  krankhaft  gedeutet  werden,  wenn  naehsuweisen  wäre, 
dass  zur  Zeit  Charakter  und  Geist  in  ihrer  Totalität  dadurch  krankhalt  Terwandelt  sind,  atfte 
nachweisbar  vorhandene  Veränderung  der  ganzen  Persönlichkeit  dadurch  bewirkt  ist.  Für 
eine  solche  Annahme  fehlen  die  hinreichenden  Anhaltspunkte. 

Es  ist  iu  keiner  Weise  nachgo wiesen,  dass  sie  sich  durch  diese  lirklar uogs- 
versuche  bzw.Ideen  in  ihremDenken  undHandeln  krankhaft  beeinflussen  l&sst. 

Auch  die  früheren  Beobachtungen  haben  den  Beweis  dafür  nicht  zu  erbringen  ver- 
mocht. Ebensowenig  geht  dieses  aus  dem  Verhalten  im  Termin  am  15.  Oktobw  1902  hervor 
(Fol.  184). 

Es  wird  dort  bemerkt,  dass  sie  sachgemässe,  nur  ziemlich  weitschweifige  Auskunft  ge- 
geben hat,  dass  sie  im  allgemeinen  ruhig  war. 

Für  ihre  Auffassung  über  die  Bedoutnng  der  unrichtigen  Angaben  des  Datums,  gilt 

dasselbe,  was  oben  ausgeführt  ist. 

Der  gei'stijre  Zustand  der  Frau  W,  hat  die  verschiedenste  Beurteilung  erfahren. 

Nach  dem  Attest  (Fol.  10)  des  Ucrrn  Dr.  N.  vom  10.  Juli  l'Jül  leidet  sie  an  chroni- 
scher Verrücktheit,  an  Verfolgungswahn, 

Vier  Wochen  später,  wird  ihr  von  Herrn  Dr,  S.  bescheinigt  (Pol.  30),  dass  sie  geistes« 
gesund  ist. 

In  4  Wochen  dürfte  eine  chronische  üeialeskrankheil  kaum  in  Heilung  übergehen.  Auch 
Herr  Dr.  F  ,  welcher  sie  seit  vielen  Jahren  kennt,  erklärt  sie  für  nicht  geisteskrank  (F'ol.äS). 

Eine  Anzahl  von  Zeugen,  welche  Frau  W.  cum  Teil  sait  40  Jahren  kennen,  haben 
keine  Geistesstörung  an  ihr  bemerkt  (Fol.  126,  127,  128,  137,  138,  206). 

Die  Stieftochter  (Fol.  197)  hält  die  Mutter  für  nicht  normal,  zeitweilig  für  geistes« 
gestört. 

Die  Gründe,  welche  sie  anführt  (schlechte  Behandlung  der  Stiafkindsr,  VamacfalSssi- 
gung  der  Kleidung,  wenig  dezente  Sprache),  derartige  Eigentümlichkeiten  lassen  sich  nnge« 
zwangen  ans  der  ganzen  Situation  heraus,  Jedenfalls  ohne  Annahme  eines  Verfolgungswahns 
erklaren. 

Der  Schlüssel  zur  Beurteilung  des  Geisteszustandes  der  Frau  W.  durfte  m 
.  den  Angaben  liegen,  welche  wir  von  verschiedenen  Seiten  über  ihre  Veranlagung  erhalten. 
Der  flansarzt  schildert  sie  als  seit  Jahren  an  Furcht  vor  Krankheiten  leideiid,  also  als 

hypochondrisch  (Fol.  92  u.  93).  Herr  Dr.  F.  (Fol.  32)  hat  sie  seit  Jahren  an  hyste- 

rischen  Erschein  untren  behandelt. 

Von  einer  Zeugin  (Fol.  127)  wird  sie  als  zum  Misstrauen  geneigt  geschildert. 

Auch  der  Hann  berichtet,  dass  sie  sich  immer  Krankheiten  eingebildet  habe,  dass  sie 
rechthaberisch,  ungerecht,  launisch  sei. 

Wir  wf-rdt^n  nirht  ff-hljphf'n,  wenn  wir  diese  Abnormität  des  Charakters  und 
Temper  amen  t  s  mit  dci  htrciliiarrn  Belastung,  wie  sie  hier  vorliegt,  inZusammcnhnnfrl'i  itijjrn. 

Auf  diesem  Buden  kuunen  wir  uns  auch  die  hysterisch-bypochondrischeu  ^uge, 
welche  beobachtet  sind,  entstanden  denken. 
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Dem  auf  dieser  Basis  zustande  gekommenem  abnormen  ripi=;(p?:xuf;tande  entsprechen 
Temrbiedene  der  Eigenlümlicbkeiten,  welche  an  ilir  aufgefailen  sind:  Misstrauen,  Verstim- 
■oag,  WetDMaU«,  Foroht  vor  Kraakheiton. 

Es  ist  aber  nicht  der  Beweis  zu  erltringmif  das«  «i  infolge  dioser  Abnormität  zu  eigent* 
lieber  Wahnbililuii::  fihpr  da«:  VfrliSltnis  zu  ihrem  Manne  gekommen  ist,  ebensowenig  wie 
aber  die  Bedeutung  ihrer  krankhaften  Empfindungen,  welche  sie  vielleicht  zu  der  Farobt  vor 
dcfi  vefMbiedeoatoo  Knokbeiton  g«bnu;ht  haban. 

Aach  iri>Nt  sich  nicht  erweisen,  dass  die  ihr  anbaftenden  Eigenarten  und  Eigentümlich- 
k<iten  auf  dem  Boilen  eines  so  weitgehenden  Schwachsinn?  entstanden  sind,  um  daraus  den 
Schluss  auf  bestehende  Dispositionsuntabigkeit  im  gesetzlichen  Sinne  abKuleiten. 

Will  man  im  Rinbliek  darauf,  dass  Prao  W.  die  BÜSneaehtsidaeu  aa  eiiter  Zeit  geäussert 
hat,  als  ihr  das  Besallak  der  sp&teren  Erbebongen  nooh  gans  unbekannt  war,  ferner  In  Aii<- 
^etnicht  <ier  Ri^enartigkeit,  mit  welcher  (liest»  zurfiobst  motiviert  wurden,  und  der  wolil  nicht 
immer  zutrcflfenden  Argumente,  welche  für  ihre  Richtigkeit  ins  Feld  geführt  wunicn,  die 
weiteste  Konzession  machen  und  unter  Berücksichtigung  des  für  die  Entstehung  von  gerade 
dwacCigen  Wahnideni  günstigen  Bodens  {bysterisch-faypoehondrisebe  Verantagnng)  die  Ideen 
sanfichst  als  wahnbafl  gebildet  ansehen, dann  ist  doch  immer  inllücksicbt  zu  nehmen, dass  die 
Mfloelich  ab  wahnhaft  ersehpinenden  Ideen  einen  sehr  realen  Hintersrund  bekommen  haben. 

Jedenfalls  raubt  uns,  wie  oben  erwähnt,  dieser  Nachweis  die  Hauptstütze  für  die  An- 
nahm» der  wrrktieben  Vabnbildnng. 

Es  ist  wohl  denkbar^  dass  bei  der  Entstehung  und  Begründung  des  Verdachts  der  ehe- 
lichen Untreue  anfangs  eine  nicht  immer  d^n  tatsächlichen  Vf'rhriltnis?;en  wirklich  ent- 
sprechende AosleguDg  mitgespielt  bat,  aber  ganz  unmöglich  wird  es  sein,  dafür  den  Beweis 
tu  erbringen  oder  festrastellen,  inwieweit  nnd  bei  weleben  Gelegenbeiten  eine  falsche  Aas- 
lagnng  und  der  bereehtigte  Verdacht  mitgewirkt  haben  und  bestimmend  gewesen  sind  cur 
Bildon?  der  Kiforsuchtsideen. 

Die  anfangs  falsche  Auslegung  braucht  darum  noch  nicht  unbedingt  krankhaft  zu  sein. 

Wirde  aber  trottdem  anf  Grand  der  geschilderten  Aboormit&t  Ptran  W.  in  wissen- 
schaftlichem Sinne  zeitweilig  als  psychisoh  abndrm  erscheinen,  so  sind  weder 
in  den  Akten  Tatsachen  enthalten,  no«  h  ist  die  Behauptung  aofgestellt Tcn  den  Vorgtttachterni 
da&s  sie  ihre  Angelegenheiten  nicht  zu  besorgen  vermöge. 

Der  blosse  Glaube  des  Mannes,  seine  Praa  kdnne  mit  dem  Golde  nicht  in  verständiger 
Weise  omgeben,  sie  lasse  sich  von  ihren  Verwandten  ansbeatra,  kSnne  Tielleicht  ein  naver» 
^Uindiges  Testament  machen,  darf  schwerlich  als  Beweis  dafdr  gelteuj  dass  sie  ihre  Ange- 
legenheiten nicht  zu  besorgen  vermaq-. 

Zeugen  berichten  sogar  (Pol.  126,  138),  dass  sie  nicht  verschwenderisch  sei,  ihre 
Angelegenheiten  wohl  besorgen  kdnne. 

Einen  gewissen  Grad  der  Geisteskrankheit  oder  der  Geistesschwäche  verlangt  aber  das 
Gesetz,  um  dii>  Entmiindi^utitr  ?!nt7.  greifen  zu  lassen. 

Demnach  gebe  ich  mein  Gutachten  dahin  ab: 

dass  Prao  W.  znrseit  nicht  geisteskrank  and  nicht  geistesschwach 
ist,  dass  sie  vielmehr  ihre  Angelegenheiten  au  besorgen  vermag. 


§  29.  (^emlantMiwaluidiiii«^) 

Beim  QnenilanteDwidiDsinn  herrscht  die  Idee  der  rechtlichen  Beein- 
trächtig ong,  der  rechtlichen  Verfolgung. 

I)  I.iferntur  siehe  bei  Querulantenwahnsinn  im  Lehrbuch  BinNwanger-Sieiiicrling.  — • 
Ferner:  iiitzigi  Ueber  den  Querulant^nwahnsinn.        Roth,  Em  Fall  von  Parauuia  (^ueru- 
Istona.  Vierteyalirsselur.  f.  ger.  Med.  Bd.  15.  S.  i>4.  —  Kornfeld,  Querulierende  Geistes- 
86lai<titaanf€M(«t-U«AB).  OeilchtLUvit  0.  Aaft.  III.  IM.  |7 
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Die  Erkrankung  bricbl  io  der  liegel  während  eines  KechissLreiteü,  waiirind 
der  Fuhrung  eines  Prozesses  aas,  (häufig  zunächst  bei  Grenz-,  Erbscbaftsstreitig- 
ketten),  in  welchen  der  Betreffende  bei  der  Entscheidung  der  ersten  liisumt 
unterliegl.  Nicht  immer  ist  rs  a!)fT  der  ungünstige  Auslauf  der  Rechtssache*, 
das  daraus  resultierende  (jrelühl  des  erlittenen  Unrecht»"s,  nein,  auch  die  iiiinstigo 
Wendung,  der  Gewinn  des  Kechtsstreites,  kann  den  Ansloss  geben  zur  l'jitwicklung 
der  Erkrankung,  ausgehend  von  der  Vorstellung,  es  sei  in  dein  günstigen  Urteil 
nicht  genügend  Recht,  nii  lit  diis  richtige  Recht  gesprochen. 

Kine  Wendung  in  dein  l''.rk(-iinl iiis  ^:il>t  '/uweLlen  den  Anknüpfungspunkt, 
noch  mehr  ]?0(  lii  /u  erlangen,  als  gesprdi  hm 

Auf  jeden  Fall  glaubt  der  Kranke  sich  nicht  im  Desitze  des  richtiguu 
Rechtes  oder  im  Unrecht  Er  glaubt  sich  benachteiligt,  geschädigt,  zurück- 
gesetzt dui-ch  die  Px  h Ofden,  welche  mit  seiner  Sache  zu  tun  haben.  Daraus 
cntwi<  k''lt  er  sich  \n^rhaMun*ron  iükt  Rrchtsvcrhfiltnissf»,  zu  deren  l^IIiliin::  iWo 
ratsäi  lili  Im  n  Umstände  gar  keinen  oder  keinen  ausreiclienden  (inmd  abgehen. 
Trui/  aiiei  mit  seinen  Anschauungen  in  Widerspruch  stehenden  Tat:>acheu, 
trotz  aller  eklatanten  Gegenbeweise  hält  er  an  der  einmsd  gefassten,  in  dieser 
Ausdehnung  unlirL'riinilt  t.  ii  und  darum  unzutreffenden,  oft  ganz  falschen  An- 
schauung fest.    Üie^iM  siH  In  er  (»rlMuiir  und  An^ikennnnir  /ti  Vf^rschalfen. 

Diese  Idee  der  re(^l»l  Iii  heii  I>enacht(>iligung  wirkt  wie  ein  in  Wasser 
geworfener  Stein:  er  zieht  immer  weitere  Kreise.  Dass  sie  Wurzel  fas.sen  und 
sich  so  weitgehend  ausbreiten  kann,  erklärt  sich  ungezwungen  aus  der  in  der 
Segel  bestehenden  grossen  Selbstüberschätzung  und  dem  trotz  guter 
Kenntnis«'  der  Kn  liisfurmen  gleichzeitigen  Mangel  an  riehtigoni  Verständnis 
für  das  wirkliciie  Recht,  für  den  sittlichen  Inhalt  dej»  Hechtes. 

Dieser  Urteilsmangel  und  die  gesteigerte  Selbstüberschätzung, 
die  den  Wert  anderer  Personen,  wenn  überhaupt,  nur  sehr  begrenzt  einschätzt, 
führen  zu  eine  r  unbegrenzten  Würdigung  und  roasslosen  einseitigen  Betonung 
der  eigenen  Inieres-^en. 

Für  sich  beanspruchen  sie  nur  Rechte,  PUichtcn  weisen  sie  ihren  Gegncro 
zu.  Von  der  Richtigkeit  der  einmal  gefassten  Meinung  sind  sie  so  überzeugt, 
dass  sie  jedem  Vtjrsueh  der  Aufklänmg.  der  Korrektur,  der  Belehrung  trotzen. 
Tu  starrer  rnbelehrbarkeit  (-ich  bin  der  rocher  "le  I>ronze.  an  welchen 
sich  das  jetzige  Recht  brechen  miiss'^)  beharren  sit;  aut  ihrem  Walin. 

Dieses  Miss\  erhältnis  zwischen  den  tuUsächlic^hen  \  erhalimsseii  und  den 
Schlussfolgerungen,  die  sie  ziehen,  wird  in  der  Folgezeit  immer  grösser  und 
auffallender. 

In  vielen  Fällen  gelingt  es,  an  der  Haii'l  dev  Aktenmaterials  lien  \":n  h- 
/u  erbriii£ren.   finss  die  Schlussfolgerungen  der  Kranken,  weli  ln   su  in 
ihren  tJeschwerdeii  zutage  fördern,  der  tatsächlichen  Begründung  ganz  euibchreu. 
Aber  darauf  kommt  es  in  letzter  Linie  nicht  an,  ob  sie  eine  unb^undete. 


kranke,  .t.ilirb.  f.  Psych.  Bd.  17.  If.  3?.  S.  *29S.  —  U.  Bt'-ra.  I'lu'lr  >ur  les  alicnrs  proce>sif>. 
I'aris.  —  Ilenuemoyor.  (iutacliUn  über  einen  Kall  von  Qucraiaukawalin.  Vierte^jalirssolir. 
f.  ger.  Med.  No.  4.  S.  273.  —  iilogowski,  Kin  l-'all  vod  QuenilaotenwaliDsinn.  Zeit^cbr. 
f.  .Mcdizinalbcamto.  1900.  No.  3.  —  !*:  r»i)a.  Uober  Queriilantcijwabnsiiii:  Zril^-hr.  f.  M«*di- 
zinalbcaintc.  11)00.  No.  16.  --•  L.  Bnni.  l'aranoia  c  capacitü  civil«.  Freiu^Ltiii.  1U02,  p.  390. 
--  E.  Meyer,  Zur  Kenntnis  des  (^uerulautenwahns.  Friedr.  Blätter  f.  ger.  Med.  54.  Jalug. 
11,2  U.S.  —  Giesel  er,  Ucbor  Querulaatcnwahasinn  nach  Trauma,  luaiig -Diss.  Küuigtbvg 
1904.  —  Woüenbcrg,  Ueber  das  Quernlieren  Ooisteskranker.  Jur.-psych.  6r«nxfra^n. 
B'l.  Tf.   H.  1  ijtrassmann,  Vn  i  t:' tlrl.t- ir/tli  ■he  Gutachten.   Vierteijahrssrlir.  gcr 

Med.  li^OO.  iß.  Fall.)  —  Siemerlin g,  Beitrag  zur  toreaiuäGhca  Psychiatrie,  tiutacttleii, 
betreffend  den  GeisteuustftDd  dea  Herrn  X.  CbariU-AaaaleD.  XVIII.  Jabrg. 
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falsche  oder  irrige  Meinung;  vertreten,  sondern  es  liandeit  sii  ii  um  liir  Art  und 
\\»'i>e,  in  welcher  die  Auffassung  über  erlittene  reeiitliche  ^c•hä(li- 
guniT  weiter  verarbeitet  wird,  üass  ist  zu  berücksichtigen,  wenn  die 
klarstelluDg  der  tatsftGblichen  Verhältnisse  auf  Schwierigkeiten  stösst  und  im 
Stich  lässt. 

Mb'n  Hinwendungen  setzen  die  Kranken  einf*  vollkrtnimene  l'nbelehrbar- 
ki'ii  und  Starre  entgegen.  Nur  ihre  eigene  Ansicht  ist  die  allein  richtige, 
wer  dieser  zustimmt,  ist  ihr  Freund,  wer  ihr  zu  widersprechen  wagt,  ihrFeind, 
<ier  ebenso  wie  die  Behörden  sie  su  schadigen  sucht,  mit  diesen  sich  im  Bunde 
bclindei 

infolgedessen  sind  sie  ernptunglich  für  alles,  was  in  ihre  Ideenverbindung 
l«cu>st.  sie  verlieren  jede  Objektivität  des  L'rtcils,  wie  fasziniert  halten  sie  sich 
in  ihrer  Leichtgläubigkeit  nur  an  das,  was  mit  ihrer  Denkweise  übereinstimmt. 

Diese  verkehrte  wahnhafte  Auffassung,  welche  allen  äussern  Ver- 
haltni<M'n  »n)tgegengel>racht  wird,  führt  zu  »'in<r  falschen  Beurteilung  der 
Han<ilungen  aller  l'ersüneu,  die  mit  liirer  \ernieiniiichen  rechtlichen  Bena.ch- 
teiiigun^  irgendwie  in  Berührung  gekommen  sind.  Alle  Ueberlegunger),  ('rteile 
und  Beweggründe  dieser  erscheinen  ihnen  anders,  verändert,  werd«Mi  ni<;ht  mehr 
AUS  tien  normalen  \  f  rhältoissen  Ihthi'^  fwnrieiU,  sondern  nur  in  Beziehuni? 
AU  ihrem  eigensten  Kecht,  in  Beziciiung  /.u  ihrer  krankhaft  veränderten  l*er- 
liönlichkeil  betrachtet.  Hine  unbefangene,  sachliche  Prüfung  derGesaiutverhältnisse 
v»r2unohmen  sind  sie  gar  nicht  mehr  imstande.  Der  Gedanke:  „was  ich  denke, 
tu»',  ball»'  irh  für  irereeht.  das  ist  das  Keclite-'  lässt  sie  nicht  ZU  einer  richtigen 
Aiina.s>ung  und  zu  richtigen  8chlussfol£rf>nin£2t'n  kumnien. 

Die  falsche  Prämisse  ruft  immer  wieder  iaische  Schlüsse  hervor,  üntgegcn- 
sichende  Zeugenaussagen  gelten  darum  nicht  für  sie.  Die  einzig  richtigen 
Zeugen,  wenn  sie  überhaupt  solche  anerkennen,  sind  lediglich  die,  wt  lche  in 
ihrem  Sinne  aussagen.  Dabei  niarhr  ihnt-n  niflifs  au^.  wonn  ihro  zitierten 
Zeugen  nur  nichtige  Sac  hen  zu  berichten  wissen,  in  der  iiaupt.sache  ganz  ab- 
"wrichrn  v«m  ihrer  Meinung. 

Auffassungsvermögen  und  Gedächtnis  sind  oft  intakt.  In  anderen 
I  alb  n  wenleu  auch  sie  von  drr  alles  beherrschenden  Idee  des  erlittenen  l'nrechies 
in  Miibiilensiliafi  gezogen  und  1mm  d*'r  Neigung,  sich  all«'^  /u  ihren  (Junsten 
.iii>./ulrgfn,  koMiURn  sie  infolge  von  Krinnerungsfälschungen  leicht  zu  falschen 
h'r  Produktionen.  Auf  eine  Entstellung  der  Tatsachen  kommt  es  ihnen  nicht 
tiab'  i  an,  sie  ersinnen  sich  direkt  unwahre  Geschichten,  schieben  fabulierte 
fcrxahluniicn  nntfr. 

So  nimmt  die  Idee  der  rechtlichen  Beeinträchtigung  das  ganze  Denken  in 
lU'sit/.  Ist  auch  die  Methoile  des  Denkens  noch  vorhanden,  so  ist  doch  die 
FahiL'kcii.  richtig  zu  ul>erlc<^pn,  gestört,  weil  keine  Gegenvorstellung  sie  von 
d<»r  fal>i  h<Mi  Voraussetzung  abbrini't. 

Du-  Idee  d«'r  rechtlichen  \  erfolgiin !/  gewinnt  an  Ausdehnung' 
und  IntenAitat.  Jeder  Widerstand  trägt  zur  Serstärkung  und  \  erallgeineiue- 
runff  dra  Wahn.s  bei  und  lässt  den  Kranken  zu  der  Auffassung  kommen,  dass 
>•  bliesslich  alle  gegen  ihn  zusammenhalten,  nicht  nur  die,  welche  mit  seiner 
Ani.' 1«  iiii.  II  din'kt  zu  tun  haben,  nein,  auch  seine  ganze  ('iMi;ebun£r.  Seine 
l'ainiiie  steht  nicht  mehr  zu  ihm,  da.s  ganze  Dorf  hat  sich  verbündet.  Er  siehi 
sieh  in  einer  vollkommen  rechtlosen  Sonderstellunj?,  findet  kein  Verständnis 
IM  seinen  Mitmenschen,  weil  es  diesen  nach  seiner  Ansicht  an  ilt?r  nötigen 
moralischen  I'.i  fäliigung  und  'li  t  <  rruflrrlirben  Kinsicbt  fehlt.  I>  kommt  in 
manchen  Fallco  zum  Ausbau  andorweilig  gefärbter  Verfolgungsideeii.  Die  Frau 
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hält  es  mit  dem  Gegner,  hat  sich  diesem  hinjroi^pben,  versurbt  ihn  /'i  \<t- 
giften,  beiseite  zu  bringen.  In  diesem  Stadium  treten  sogar  Sinnestäuschungen 
auf;  so  berichtete  ein  Kranker  über  die  Erscheinung  einer  Taube  und  eines 
Raben,  welche  miteinander  kämpften,  führte  diese  als  symbolische  Aaslegang 
seines  Kampfes  gegen  das  Unrecht  auf. 

Tn  einem  anderen  Falle  von  induziortcrn  Qucrtilantcnwabnsinn  hei  einer 
au  Lues  cerebri  leidenden  Frau  traten  in  den  untalLsweise  auftretenden  ^töningen 
des  Bewasstseins  sehr  lebhalte  Siimestfiusfshangeu,  verknüpft  mit  ihim  Wahn^ 
System  auf:  es  erschira  ihr  Hanptfeiod,  den  sie  deutlich  sah,  wie  er  sie  be- 
drohte. 

Derartige  halluzinafonsclie  Zustände,  meist  mit  l>rf'i:nnir  eiiiborjrebend» 
sind  passagcr  und  nicht  liäuiig.  In  den  meisten  Fällen  wenlen  niemals  .>innes- 
tänschungen  beobachtet. 

Die  Besonnenheit,  die  dadurch  voröbergehend  gestört  sein  kann,  ist  far 
gewöhnli<  Ii  bei  diesen  Krankon  nngcfrübt. 

Bei  aller  Besonnenht  ii  sind  sie  ahtr  i:auz  unbelehrbar.  Diese  totale  Ln- 
beiehrbarkeit  begründet  ihre  Eint uuigk ei t  in  allen  ihren  Aeusscrungen,  mögen 
sie  sieh  mundKch  verteidigen  oder  in  Beschwerden  ihr  Recht  suchen.  In  stereo- 
typer Weise  reproduzieren  sie  immer  dieselben  Geschichten.  Die  Idee  hat 
eine  /winirende  Gewalt  erlangt,  .•^io  ist  mm  üxen  Zwangsgedanken  geworden, 
der  immer  wieder  antreibt,  keine  Kuhe  lässl. 

Diese  von  innen  heraustreibende  Kraft  der  krankhaften  Idee  im  Verein 
mit  der  Selbstfiberschätzung  bewirkt  eine  mehr  oder  weniger  starke  Steigerung 
der  gemütlichen  Hrregbarkeit.  Dieser  noch  durch  die  Cnbelehrbarkcil 
verstärkte  Af^kt  drückl  dfin  <:;inxrn  Handeln  den  Stcniin-l  auf.  Mit  oinrr 
ausserordentliclieti  Kuhrigkeii,  mit  einer  staunenswerten  Energie  sind  sie  \  ♦  r- 
fechter  ihres  angeblich  beleidigten  und  nun  um  jeden  Preis  zu  erringenden 
Rechtes.  Beschwerde  folgt  auf  Beschwerde,  alle  Instanzen  rufen  sie  an.  Jede 
Abweisung,  jeder  ablelmcnde  Bescheid  bestärkt  sie  in  ihrer  Annahme,  dass 
ihre  tJegner  ihnen  nicht  recht  geb<'n  wnllm. 

Die  Schriftstücke  in  ihrer  Weitschweiligkeit,  in  ihrer  eintönigen  Wieder- 
holung immer  derselben  Geschichten  mit  den  zahlreichen  Unterstreichungen^ 
Interpunktionen  verraten  oft  schon  ihrem  ganzen  Aeusseren  nach  die  krank- 
hafte Entstehung. 

Auch  in  den  Srliriftm  las^^cn  sir  h  die  Mäng(*l  und  Unrichtigkeiten  bei  (Ut 
Wiedergabe  von  Erlebnissen  und  Aeusscrungen  infolge  ihrer  mangelnden  Re- 
produktionstreue erkennen,  auch  hier  tritt  Kritiklosigkeit  und  Leichtgläubigkeit 
zutage,  mit  denen  sie  ganz  unklare  und  unwahrsrlit  lnliche  Behauptungen  VOr* 
bringen.  Zuweilen  weisen  die  Srhriri^iü.kr  »  im'  sehr  krause,  unklare  Atis- 
druckswei.se  auf.  die  das  Verständnis  sehr  crx  tiwert. 

lilit  grosser  Sorgfalt  sammeln  sie  alle  auf  ihre  Angelegenheit  bezügliche» 
Papiere,  sind  jederzeit  bereit,  den  Inhalt  in  extenso  aus  dem  Gedächtnis  vor- 
zubringen. 

Nicht  seltrii  steigert  sich  ihff^  :;emütli(;he  Erregbarkeit  ho]  der  Erwähnung 
ilirer  Streitigkeiten  sehr.  Mit  leidenschaftlichem  .\lVpkt.  mit  erhobener  Stimme, 
mit  Pathos  in  Wort  und  Gesten,  in  hastiger,  sich  übei stürzender  Sprechweise, 
äusserlich  schon  ihre  Erregung  erkennen  lassend,  ergehen  sie  sidi  in  Dar* 
Stellungen  über  ihr  Schicksal,  über  das  himmelschreiende  Unrecht,  was  ihnea 
zugef'ii'f  'Nt  und  \vir(f. 

Man  ei  Warle  aber  nicht  immer  .solchen  Eciilcnsi  liaitsausbruch.  Wahnsirniii;e 
Querulanten,  wie  Verrückte  wissen  sich  sehr  wohl  zu  beherrschen  und  beraübeu 
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sich  gerade  durch  äussere  Ruhe,  die  innere  Erregung  zu  verbergen.  Ihre  dauernd 

i'oreizte  Stinnnuiiir  entladet  sich  dann  in  Verweigerung  der  Annahme  von  Vor- 
la<luni:en  oft  unter  B«'nifnri£;  auf  oineni  ganz  nichtigen  Grund  (Wohlgcboren 
>iatt  llochwohlgcboren  aul  der  Adresse)  im  Abwcism  (It  s  Gerichtshofes  ans 
IJcfaogenheit,  in  Schriftstücken,  die  von  gehässigen  AagiiHen,  Schmähungen, 
Beleidigungen,  Verdächtigungen  gegen  die  Beamten,  welche  ihre  Angelegenheit 
zu  führen  haben,  strotzen.  Er  scheut  sich  nicht,  diese  als  meineidige  Ver- 
hrccher.  Schurki-n,  (I('s(Mzesbeuger,  pflichtvergessene,  jo(l«M-  Mnial  und  lntfllif,'rnz 
harr  Beamte  hin/.UNieilen.  die  Itcsiochen  siml,  nur  ein  Spiel  mit  ]|iin  treiben, 
ihn  um  jeden  Preis  verderben  wollen.  Der  wörilichen  Beleidigung  folgt  oft 
die  tätliche  auf  dem  Fusse,  sie  schrecken  nicht  davor  zurück,  sich  mit  der 
Waffe  in  der  Hand  ihr  vermeintliches  Recht  zu  erkämpfen.  Sie  fühlen  sich 
•ils  Märtyrer,  als  unsrhuldii;  Leidende,  vergleichen  mit  Christus.  Iialten 
es  für  ihre  Pflicht,  den  Kampf  um  das  Recht  gegen  die  ganze  Welt  aiifzn- 
uehmen,  wenden  sich  in  Broschüren,  Aulrufen  an  das  Publikum,  beschimpfen 
üffentlich  die  höchsten  Beamten,  ergehen  sich  in  Majesiätsbeleidigungen  (ver- 
folgte  Verfolger).  Eine  luliebte  Taktik  dabei  ist,  die  persönlichen  Be- 
ziehungen der  Beamten,  ihre  Abstammung,  ihre  privaten  Beziehungen  zu  ver- 
dächtigen nach  der  Schablone  der  Verleumder:  Semper  alifjuid  haeret. 

Als  Beleidigung  wollen  sie  das  alles  nicht  anerkannt  sehen,  nur  als  Mittel 
zur  Erlangung  ihres  Rechtes. 

In  dieser  streitsüchtigen  Stimmung,  mit  ihrer  Rede-  und  Schrift- 
gewandtheit, mit  ihrer  Belesenheit  und  Kenntnis  formellen  Rechtes, 
itül  ihrem  oft  änzenden  Gedächtnis,  ihrer  Sehlnijfertigkeit  imponieren 
sie,  finden  überzeuguugstrcue  Anhänger,  werfen  sich  zu  Anwälten  der  recht- 
lichen Interessen  anderer  auf,  gründen  V^ereine  zur  Wahrung  des  unterdrückten 
Rechts.  Zeit  und  Vermögen  verschwenden  sie  in  diesem  Kampf,  bringen  sich 
und  ihre  Familie  oft  an  «len  Bettelstab. 

Bestrafungen  bessern  diet^e  Krauken  nicht,  treiben  sie  nur  weiter  in  ihren 
\Nahn  hinein. 

Es  ust  eine  der  häufigsten  Erscheinungen,  dass  gerade  diese  Kranken  im  Beginn 
verkannt,  auch  später,  wenn  ihr  Leiden  ganz  manifest  geworden  ist,  nicht 
richtiu  erkannt  werden  und  eine  ganz  falsche  Beurteilung  und  Behandlung  erfahren. 

Schuld  daran  trägt  die  Eigenart  des  von  ihnen  gebildeten  Wahnes 
der  rechtli' li<  II  Benachteiligung,  der  die  objekiive  Möglichkeit  des  erlitienen 
L"areehi.s  zunächst  nicht  ausschliesst  und  darum  auf  leichtgläubige  Gemüter 
beunrahigend  und  verlockend  einwirkt,  sie  ohne  weiteres,  ohne  I&nntnis  der 
genauen  Vorgänge,  in  den  Huf  nach  G-  nehfigkeit  einstimmen  lässt. 

Das  äii'^serp  Bniehnien  dieser  Kraiii<en  mit  dem  „Vernünfligreden'', 
der  Sehlagiert igkeit  in  Hede  und  .Schrift,  hinter  welcher  sich  bei  oberflächlicher 
Betrachtung  die  krankhaften  Erscheinungen  verbergen,  entspricht  so  wenig  der 
Vorstellung  von  Geisteskrankheit,  welche  der  Laie  sich  zu  machen  pflegt,  dass 
an  alles  andere,  nur  nicht  an  (Jeistesstr»rung  g<'dacht  wird.   Dieser  Maim.  d<  r 

kliiL'  >|)rii'lit ".  der  seiner  Besehäftigunj?  narlii:r!i( .  -nll  L'eivf.skraiik  sein, 
nie  uu'l  iiimuK-r.  I'.r  wird  noch  als  l)«'sonders  gelrhil  iinil  i^rNrlirii  aiiL'i'^<dien, 
allenfalls  infolge  der  Schrollheit  seines  Auftretens,  (ler  IjeKuli^enden  lieltigkeit 
und  Gehässigkeit  seiner  Beschwerden  als  schlecht,  bösartig,  „gnmd verdorben 

So  gelingt  es  einem  solchen  Kranken  leicht,  Gesundheitsattest (>  von  Aerzten, 
\<>n  and' rm  l'ersonen  Bescheiniirungen  nl)er  seine  nornialt!  i:t'islii;e  TätiL'kt'it 
heiznl  ririi:!  n.  Niehts  ist  Ja  in  den  Aui:rn  der  Meiii^e  leichter,  als  die  Beiir- 
iciiuni:  derartiger  Zustände,  dazu  genügt  der  gesunde  Menschenverstand.  Bei 
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der  oft  erstaunliclicn  Langmut  der  Ikhönlon  gerade  diesen  impertinenl^  aod 
schrofl"  auftrelendon  IVtenten  «^f^conüber,  bei  der  iinir^TPf'htfrnliirton  Sf>hf»ii  und 
übertriebenen  Acngsiiiehkeit,  sie  als  das  zu  behandeln,  was  r>ie  sind,  als  lieisies- 
kranke,  bringen  es  derartige  Kranke  fortig,  unaufhörlich  mit  ihren  Eingaben 
und  Beschwerden  die  Behärden  /u  behisligen. 

Das  Querulieren  als  solches  ist  dem  Querulantenwahosinn 
keinesfalls  aussefi I i csslieh  eieren. 

Es  ist  ein  8)mptun»,  welches  sich  auch  bei  Ueisiesgesuadcn  linden  kann. 
Hüten  niuss  man  sich,  in  der  blossen  Tatsache  des  Quenilrerens  etwa  einen 
Im  \v<  is  von  (k'i.stesstr>ruiij  /u  ( i  l  licken.  Zeitverhältnisse,  Ausflnss  des  Volks- 
charakiers  erf(^nirrii  !'>l■|•^ll■k>^il•llIli,•utl2■. 

Häufig  kommt  das  krankhatie  Querulieren  im  Verlaufe  von  nndnrt»n 
Psychosen  vor,  besonders  häufig  im  Verlaufe  der  chronischen  Verrücktheit, 
Jbei  angeborenen  Schwachsinnsznständen,  bei  Imbezellität,  dann  gelegentlich  auch 
bei  progressiver  Paralyse,  Deinontia  senilis,  hysterischen,  epileptischen  Geistcs- 
störun{;en.  Alkoholismus  chronirtis. 

Gewölmlif'h  ist  es  l>ei  dit  ^cn  Iri/n  rcn  Psychosen  als  NebenerscheinuDii  /u 
den  übrigen  .Symptomen  inn/ugeireteu  uul/.ufasscn,  ohne  dass  die  ganxe  Psychose 
ein  besonderes  charakteristisches  Gepräge  dadurch  erhält. 

Als  häufigste  Ursache  muss  eine  ererbte  Veranlagung  angesehen  werden, 
übertr;i£ron  diirel»  ausgesprochene  (icislesstörungen.  Triinksii«  ht  der  direkten 
a\szendeDten.  Zuweilen  lassen  sich  in  der  Vorgescliichie  dieser  Kranken  S(;hon 
weitgehende  psycbopathische  Störungen  nachweisen:  übcrstaudcne  geistige  Er- 
krankung, sehr  ausgesprochene  Stimroungsanomidien,  unmoralische,  sdbsl  rer« 
brecherisehe  Betätigung  ihrer  Neigungen  von  Juirond  an,  Unvermögen,  sich  eine 
feste  LebensstellnnL'-  /u  erringen  und  zu  bewahren. 

Die  lutelligen/  braucht  nicht  immer  geschädigt  zu  sein.  Ein  mein  uner- 
heblicher Teil  der  Kranken  M'eist  allerdings  die  deutlichen  Erschcinuugeu  des 
Schwachsinns  auf. 

Die  Auslösung  der  Erkrankung  führt  ein  Hecht-sstreit  herbei. 

Bei  der  ni:j<jfi«»sc  ist  zu  benicksichtigen,  dass  es  nicht  auf  die  Voi- 
steüuug  der  ivichtigkeit  und  Unrichtigkeit  der  Beschuldigungen  ankommt,  da 
die  tatsächlichen  Verhältnisse  eine  genaue  Entscheidung  in  dieser  Beziehung 
oft  nicht  zulassen. 

Die  Diagnose  wird  sich  stützen  müssen  auf  den  Nachweis  der  fort- 
schreitenden Veränderung  der  ganzen  Persönlichkeit.  Diese  doku- 
mentiert sich  in  der  einseitigen  Betonung  des  persönlichen  rechtlichen 
Interesses,  die  eine  vollkommen  rechtliche  Sonderstellung  verlangt,  in  der 
absoluten  L  nbelehrbarkeit.  in  <l< n  r.eziehun^rs-  resp.  Verfoigungs- 
idcen  mit  der  Tendenz  der  Verai L <•  m <•  i n crniiir.  in  den  fast  immer  ange- 
deuteten Grössenideen.  sei  es  mn  als  iSclbsUilM  is(  hat/nni:,  in  der  jje- 
slcigerten  gemütlichen  Errcgkiarkeit,  die  zu  einer  dauernden  tiefgehenden 
Aifektstörung  führen  kann  und  das  Handeln  beeinilusst. 

Es  ist  unzweifelhaft,  dass  eine  Rückbildung  der  wahnhaften  Auslegung, 
wie  sie  den  <reist(  skranken  (Querulanten  auszeichnet,  eintreten  kann  und  der 
Kranke  als      ncsen  arjzusehen  ist. 

Bei  manclicu  Kranken  wirkt  die  gemütliche  Erregbarkeil,  die  Kampfes- 
stimmiing  dauernd  fort  und  lässt  ihn  nicht  zur  Ruhe  kommen. 

Bei  anderen  tritt  im  i  anf.  der  Zeil  eine  P.eruliigunir  ein,  die  Alfekt- 
srörnnL'^  taklet  sich  zurück,  'las  Alter  wirkt  zuweilen  beruhigend,  so  dass  sie 
ihre  frühere  Energie  m  der  \  erfolgung  ihrer  Ideen  verlieren,  ohne  diese  selb.-»! 
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aufzuirebeo.  Sic  rcag^ienMi  al'cr  nicht  niclir  darauf,  setze«»  >i''  nicht  mehr  in 
<li<:  Tat  um,  slellen  ihre  Keschwfnlfn,  Schreiberfien.  T'rlculi-imir^'n  eifi  und 
dokumenticron  durch  nif^hts  mehr  das  Vorhandnisem  ihrer  kraükhaitea  Auf- 
tassuDg.    i>cnirtij;e  Kemisüionen  küUDcn  lauge  anhalten. 

Die  gleichen  Betrachtungen,  wie  <it  hei  der  Paranoia  chroaiea  angestellt 
sindf  linden  auch  heim  Querulantenwahnsinn  ihre  Anwendung. 

/ii  l>enchtcn  ist  sehr,  dass  eine  Rückbildung  der  wahnhaften  Auslegung 
t-iQireten  kann  und  der  Kranke  als  genesen  anzusehen  ist 

Die  Feststellung  der  Geisteskrankheit  im  Sinne  des  §  51  kann  namentlich 
im  Beginn  der  Störung  sehr  schwierig  sein,  besonders  bei  nicht  schwach- 
sinnigen t^uerufnnfen. 

Bei  der  F. iinniinditrung  ist  /n  berücksichtigen,  dass  die  Querulanten 
.sich  und  die  Ihrigen  olt  in  die  alleri^rosste  Not  versetzen.  Eine  Verhütung 
des  gänzlichen  Zusammenbruchs  ist  wohl  im  öffentlichen  Interesse  angezeigt. 

Mit  Nachdruck  ist  zu  betonen,  dass  es  Fälle  gibt,  wo  die  krankhafte 
Auffassung  der  rechtlichen  Schädigung  sich  nur  auf  die  Beziehungen 
zum  Gericht  erstreckt,  ille  übrigen  Beziehungen  der  Betreifenden  z.B.  in 
.'»eiucni  Amt.  in  seint^i  Talig  keit  imherührl  liisst. 

Ich  beobachtete  einen  Mann  (Tapezierer),  welcher  im  Kampfe  mit  den 
Gerichten  lag  wegen  einer  Erbscfaaftsteilung,  entschieden  eine  krankhafte  Auf- 
fassung über  diese  Angelegenheit  produzierte,  aber  sonst  in  jcdffl*  Beziehung 
tadellos  sein  Geschäft  versah  und  in  seiner  Sunlt  sehr  angesehen  war.  I.st  ein 
solcher  Mann  so  anzusehen.  das>  er  seine  Aiigeiegenheit  nicht  mehr  zu  be- 
sorgen vermag':*  Ich  habe  midi  dahin  ijeaussert,  dass  die  Störung  aul  die  lie- 
sorigung  der  rechtlichen  Angelegenheiten  ia  bestimmter  Weise  einwirkt  Ob 
durch  die  betroffenen  Angelegenheiten  der  rechtliche  Begriff  „seiner  Angelegen- 
heiten"^ gegeben  ist.  stellt  richterlielieni  I!rnies*^en  zti. 

IVi  Wiederaufhebung  der  KiininitHligiing  eim  s  Querulanten  ist 
^euau  nachzuforschen,  wie  die  Wahnideen  uocli  sein  Handeln  be- 
einflussen. Dokumentiert  sich  diese  Beeinflussung  nicht  mehr  nach  aussen 
und  liegt  in  Folge  der  lange  Zeit  geübten  Abstinenz  eine  Garantie  dafür  vor, 
das.s  sie  es  in  Zukunft  am  h  nicht  tun  wird,  dann  haben  sich  allerdings  die 
l'mstände.  weh-he  /nr  I!n I nnindiijnnir  L'efulin  haben,  ireändert  und  es  kann 
zur  Aufhebung  der  f'.ntmuiidiguug  geraten  werden.  Ein  Iclirreiches  Beispiel, 
wie  ein  an  (^uemlantenwahnsinn  leidender  nach  Jahrzehnten  aussieht,  bietet 
der  Fall  2S  in  der  Kasuistik. 

Man  hüte  sich  mir  der  all/u  freigebigen  Anwendung  des  „Schwachsinns'^ 
bei  dieser  Form  der  Iwkninkung. 

Vom  eigenen  Standpunkt  aus  erscheint  mauciie  Handluug  und  Aeu.sseruug 
solcher  Kranken  unzutreffend,  unzweckmassig,  ist  aber  noch  lange  nicht  schwach- 
«innig.  Am  allermeisten  hfite  man  sich,  aus  den  sonstigen  wissenschaftlichen 
Produktionen  unri  Auslassungen  einen  Schwachsinn  konstruieren  zu  wollen.  Der 
»^ch  verstand  ige  begibt  sich  da  auf  Gebiete,  in  denen  er  nicht  mehr  kompeient  ist. 

Bei  der  Fnterbringung  soh  her  Kranken  iu  Anstalten  ist  zu  be- 
rücLsichtigen,  dass  ein  kurzer  Aufenthalt  in  der  Anstalt  meist  beruhigend  und 
günstig  einwirkt,  längere  Zurückhaltung  weckt  das  Gefühl  der  ungerechten 
Feschaitung  und  erschwert  die  Rfdiandlung. 

Die  vorliegende  und  bereit^  Irinriirfc  (Jemeingefährlichkeit 
vurd  bei  der  EnI-scheidung  über  die  Dauer  des  Aufenthaltes  in  der  Au.slalt 
ina.ssgebend  sein  müssen. 
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§  30.  Induziertes  Imeln  (foUe  GOnmiDiiiqii^).^) 

Fälle,  in  dc-ticn  «  ine  ^'Icicbgcartete  Geisteskrankheit  durch  Uebertragung 
von  einer  Person  auf  die  an  (Irre  entstebt,  bezw.  weiter  verbreitet  wird,  WOTden 
als  induziertes  Irresein  lienannf 

Die  psychisciie  ürkiankuiij;  der  Urugebung  inuss  in  der  Psychose  der 
ersterkrankten  Personen  ihre  spezifische  Ursache  gehabt  haben. 

In  der  engeren  Fassung  (Schön  fei  dt)  wird  sogar  verlangt,  dass  der  sekundär 
Erkrankte  auch  nach  der  Trennong  ganz  unabhängig  seine  Erkrankung  weiter 
ausbaut. 

Von  französiseher  Seite  (Laslii^ae  et  Falret,  Harandon  et  Montyel) 
wird  der  Begriff  viel  weiter  gefasst. 

Dort  wird  die  folie  a  deux,  ä  trois  nsw.  einiretrilt  in 

1.  la  folie  sinniltanee:  ^wei  Dispunietie  ziehen  sich  gleichzeitig  dai>selbe 
Wahnijysicm  durch  die  gleiche  Ursache  zu; 

2.  la  folie  impos^e:  die  Wahnideen  werden  einem  geistig  und  moralisch 
schwachen  Individuum  aufgedrüngr ; 

3.  la  folie  romnmniqu^e:  ein  (n  isteskr.inkcr  überträgt  seine  Wahnideen 
und  iJalluzinalioncn  auf  einen  Disponierten. 

Der  folie  cororouniqa^e  entspricht  am  meisten  das  induzierte  Irrsein. 

Die  folie  simultanee  hat  eigentlich  mit  psychischer  Infektion  nichts  zu  tun. 

< u"i.sle>kiankhciten  mit  lebhafter  äusserer  Erregung  (folies  improssionantos, 
Prnnicf)  spiel'ti  als  Gclcgenheilsursache  bei  der  Enfslehnn::  \(tu  Psychosen 
eine  wesentliche  Ivollc.  Die  erzeugte  Psychose  ist  aber  oft  ganz  verschieden 
von  der  ursprünglichen.  So  sah  ich  in  einem  Falle  von  Kollapsdelirium  bei 
Pneumonie  der  älteren  Schwester  die  jiniLi  re  Schwester,  welche  diese  pflegt«» 
an  einer  nianiakalischen  Exaltation  (  rkrankrn. 

Derartige  Fälle  rechnen  nicht  zum  induzierten  Irrsein. 

Die  haupsflchUehe  Psychose,  welche  auf  dem  Wege  der  psychischen  Infektion 
übertragen  wird,  ist  die  Paranoia.  Häufig  ist  auch  die  Infektion  mit  Hysterie 
bezw.  h  yst  i  rischen  Psychosen. 

I  riHT  <ii'n   \ cranlasscndf'n   Munienten  spielen   psychopaih ische  Dis- 

{josiiion,  liluL-iverwaudtschaft  und  geistige  Inferiorität  die  weseut- 
iche  Rolle. 

Für  das  Zustandekomm^  sind  weiter  wichtig  die  Gleichartigkeit  der 

Chriraktere,  das  enge  innige  Znsanifnenlcben  mit  dem  primär  Er- 
krankten in  grosser  Abgeschlossenheit  gegen  die  Aussenwelt,  der 
innige  geistige  Ronnex^  die  Seelenharmonie. 

£s  ist  leicht  erklärlich,  da.ss  gerade  die  Paranoia,  am  meisten  Verfolgungs- 
wahn, religiöser  Wahn,  Querulantenwahnsinn,  so  leicht  übertragen*  wird.  Die 


1)  Literatur:  Wollonbcrp,  Upber  <  iiischc  Infoktion.  Arc\\.  f.  Psycli  Bd.  XX. 
S.  62.  —  Schünfcldt.  LVber  (la.s  in.luzi.irtc  lrr.s.;in.  Arcli.  f.  P.sych.  Bd.  XXVI.  S.  30«. 
(Beide  Arl>oil*  u  entlialtfii  reiche  Lit^-mturhinwcise.)  —  Campbell  Duncan,  Zwillingsirrscin 
tind  induziert'S  Irrc-sciii.  Inau^.-Diss.  [.cijizin  1902.  —  Hermann  Bockhorn,  Beitrag;  la 
dem  induzierten  Irresein.  Inau^j.-Dis-  <i  Hingen  11^92.  —  .less,  Kin  B- ifi  i^'  /nr  f  ■  !irc  vom 
ioduzierleu  Irrcsoin.  Inaug.-Diss.  Kiel  läO'i.  —  Kröner,  Die  Folio  a  dem.  loaug.^DiM. 
Berlin  1890.  —  Kölpin,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  induzierten  Psychosen.  Areb.  f.  Püyeb. 
nd.  .\X\V  n.  2.  --  E.  Meyer.  Beitra:;  zur  Ki-nntnis  des  induzurlcu  Irreseins  und  des 
Querulant.- üwahns.  Areli.  f.  I'syeli.  Hd  XXXIV.  II.  1.  —  A.  Wes  <  ph  a  I .  Uelier  psyehi^chc 
lnl>klii<n.  rtiarttr-Annalen.  20  .lahrt:.  H<j4.  -  K.  Mey.>r.  l'eher  psyrhisclie  Infe%tlOD 
(induziertes  Irresein).  Berl.  kliu.  Woehensehr.  1Ü05.  No.  22.  —  Weygaodt,  Beitrag  tat 
Lehre  von  den  psychiüchen  Kpidcmieit.  Halle  läü5. 
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Wahnideen  sind  oft  bis  zu  einem  geirisscn  Grade  wabiSf^l:*  it  li  Ii  finden  N'arh- 
alnni!n<r  nru)  Anklang.  Die  Kranken  selbst  bemüh«!  sich,  Aohünger  für  ihre 
lahnlKilU'  l  rlicr7euinin£r  zu  i^cwinnen. 

Meiirlacli  .sali  ich  gaiiztj  Familien  aus  drei  bis  sechs  Mitgliedern  an  der- 
selben Form  der  Paranoia  erkrankea.  Die  Literatur  kennt  Wahnsinnsepidemien, 
wo  die  Erkrankung  dttrsb  Uebertragang  auf  ganze  Dörfer  und  Distnkte  sich 
ireiter  ausbreitete. 

§  31.  Kasuistik. 

•1*  Fall.    (^aerulantortTrahnsinn  auf  degeoerati ver  tirundiage  Majestäts- 

bülctüigung.  Unzurechnungsfähig. 

Aut  Requisition  «ies  Hcitp  Untersu(?hunKsrichters  heim  Könifflirhen  l,andg:ericht  St. 
vom  22.  Novemb«r  1894  vert'öhle  ich  uiciil  das  von  mir  eitorderle  auätührliche  «iulachien 
«bcr  den  Geiateszastand  das  Fraiberrn  0.  y.  H.  nadisteband  ta.  «rstattea,  Insonderhait 
datSber 

1 .  ob  Freiherr  r,  M.  denait  als  geistig  gesund  bsv.  als  sureehnungsl&hig  an  be- 
trachten ist; 

2.  ob  derselbe  zur  Zeit  der  iierausgabe  der  den  Gegenstand  des  Verfahrens  bildenden 
Schrift  im  Frtl^afar  1898  sieh  in  einea  Zustande  krankhafter  St&ntng  der  Qeistes- 
t&tigkeit  befooden  hat,  durch  welchen  seine  freie  WillensbastimmuBg  ansge- 
scblossan  war. 

Vorgesch  ichte: 

1.  V.  M.  ist  nach  Auszoj?  au«!  dem  Strafregislcr  vom  "24.  Fübriiar  1891  vorurteilt 
am  30.  Juni  1890  durch  die  5.  Strafkammer  des  Kgl.  Landgoricliis  I.  Berlin 
wegen  Beleidigung  auf  Grund  der  §§  185  und  196  zu  einer  Geldstrafe  von 
100  Mark.  (D.  D. 

2.  am  10.  September  1890  vom  Grossherzoglichen  SchAffbngericht  Karlsruhe  wegen 
Uebertrctung  des  Bahnpolizeiregloments  und  Beamtenbeleidigung  au  einer  Geld- 
strafe  von  3  Mark  und  lUJ  Mark. 

Nach  eigener  Angabe: 

3.  wegen  Beleidigang  eines  Dieners  in  Berlin  (Schöffengericht).  Er  hatte  dem  Diener 
einen  Diebstahl  vorgeworfen.    Wurde  verurteilt  zu  10  Mark  (1890). 

4.  wegen  Beleidigung  eines  Redakteurs  in  Rottweil  (1890). 

Dpr<<rlhe  Stammt  aus  einer  Familiei  in  welcher  vielfach  Qeiste skrankbeiten  vorge* 

koüifjifn  Mtiil. 

Die  Mullor  ist  im  Alter  von  44  Jahren  vom  (>.  Nuvember  bis  22.  November  1880  und 
▼om  11  Deiember  1880  bis  31.  Hin  1881  an  einer  Geisteskrankheit  in  der  Hell-  und 

i'flege.AnstaU  Scb.  bebandelt  worden.   In  den  dort  geführten  Akten  findm  Bich  folgende 

Angaben  von  Seiten  des  Bruders  der  Multor  und  dieser  seilet.  Die  Gr-tssmutter  der  Mutier 
ist  m  den  «iO  er  Leben^abren  geistesgestört  geworden,  blieb  krank  mehrere  Jahre  lang  bis 
zu  ihrem  Tode. 

Der  Vater  der  Mutter,  welcher  74  Jahre  all  geworden  und  am  Schlag  gestorben  ist, 
soll  ein  Hypochonder  gewesen  sein.  Eine  ledige  Schwester  der  Mutter  soll  mit  22  Jahren 
an  einer  Geistesstörung,  mehr  melancholischer  Art  erkrankt  sein.  Ein  Bruder  der  Mutter 
soll  Trinker  sein,  ein  anderer  ein  riufi  regier  lüssij^er  Mensch. 

lo  der  Familie  de^  Vaitia  ^oileii  «icidtesslurungün  selbst  nicht  vorgekommon  sein,  der 
Veter  selbst  soll  ein  geistig  ganz  normaler  Mann  gewesen  sein. 
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von  H.  ist  der  Zweitältesto  von  drei  Gesohwistern.    Eine  ältere  Schwester,  gesand» 

ist  verheiratet,  ein  jünirprcr  Bruder  soll  geistig  zurückgeblie^ipn  stMn. 

Aus  dem  vor»  Herrn  Stadtdirektionsarzt  K.  abgegebenen  GutJiclitrn  eiituehnie  irh 
die  Datfin  bei  dex  nachfolgenden  Darstellung,  unter  Weglassung  derjenigen,  welche  ai^ 
nicht  zn  Reclit  bestehend  angesehen  werden  mnssten.  Dieselben  entstammen,  so  weit  sie 
nicht  alitenmasstg  sind,  den  Angaben  des  Angeschnldigten  selbst,  seiner  Natter  nnd  seines 
früheren  Vormunils,  des  Geboimrats  Dr.  Froiherru  v.  G.  Zur  Ergänzung  dienen  die  Aus- 
sagen der  Muttar,  welche  sie  als  Zeugin  in  dem  am  20.  Dezember  1894  stattfindenden 
Verhör  gemacht  hat. 

0.  H.  ist  am  20.  Dezember  1864  in  M.  geboren.  Die  Bntbindnng  war  langdanemd. 
Das  scbwaohlicbe  Kind  warde  von  einer  Amm^  gestillt,  die  später  geisteskranit  geworden 

und  in  einer  Irrenanstalt  gestorben  «ein  soll.  In  den  allerersten  Jahren  bis  etwa  zu  seinem 
.3.  Lf'bpn<;jahre  blieb  er  geistig  etwas  zurück  „er  war  das  DUmniste  von  meinen  Kindern** 
(Mutter).  Mit  einem  Jahre  S£i  der  Knabe  wie  gemästet  gewesen,  später  habe  er  üich  la 
normaler  Weise  weiter  entwickdt.  Im  Alter  von  3  oder  4  Jahren  ist  er  durch  die  Unacht^ 
samkeit  seiner  Dienerin  in  Höhe  von  äber  einem  Meter  5  bis  6  Stafen  eine  Treppe  herab 
anf  die  Stirn  gefallen.  Im  Anschluss  an  diesen  Unfall  sind  6  Wochen  lang  täglich  nm  die 
Vesperzeit  Zustände  aufgetreten,  bei  denen  er  schwindlig  wurde,  hingelegt  werden  tnussle 
und  gan«  blass  aussah.  Durch  Anhauchen  sei  er  langsam  wieder  zu  sich  gekommen.  Einen 
weiteren  Fall  erlitt  er  6  bis  6  Jahre  sp&ter.  Er  fiel  mit  der  Hagen  gcgend  anf  ein  dsemes 
Gitter.  Dabei  trat  ein  schwerer  Zustand  ein,  bei  dem  er  gans  Man  im  Gesicht  nnd  lingere 
Zeit  bewussllos  war. 

Mit  5  Jalirt'ii  habe  er  nncrefaneen  rn  lernen.  Die  Matter  war  mit  «piner  srfistigen 
Kntwickelung  ganz  zufrieden.  Der  eiste  Unterricht  wurde  von  einem  Dorfschu  II  ehrer  erteilt, 
der  spätere  von  Bonnen  und  Hofmeistern.  Mit  10  Jahren  habe  er  schon  perfekt  französiseb 
nnd  englisch  sprechen  können,  habe  Gedichte  gemacht,  deklamiert  ond  Theater  gespielt.  Br 
lernte  mit  ungeheurem  f'ifcr,  mnsste  wegen  übermässiger  geistiger  Anstrengung  auf  kurze 
Zfit  im  8.  Leliens|;ilirL'  das  Lernen  ganz  aussetzen,  ncnuislioh  sei  w  Vfuzü^licfi  \  •■r.ml.iirt 
Si  uescii,  rien  Kitern  gegenüber  ein  stets  gehorsames  Kind.  Im  Alter  von  17  Jahren  ^lÖ!5lJ 
kam  er  auf  das  Realgymnasium  in  St.,  besuchte  dieses  2  Jahre  lang. 

Der  Vorstand  des  Realgymnasiums,  Oberstndienrat  v.  D.  berichtet  in  einer  Beilage  in 
einem  Zeugnislisienaaszug,  dass  v.  M.  s<  hr  nervös  war. 

9,  .lariuar  1882  starb  der  Vater,  zicinlich  [iliitzlich  und  unerwartet.  Das  j^ilp  nnii 
herzliche  Veriuiitnis,  in  welchem  bis  daliin  v.  M.  zu  sfiner  Mutter  ge.standen  liatte,  wurde 
von  jetzt  ab  getrübt.  Die  Mutter  berichtet  in  dum  erwähnten  Verhör:  ^Der  \aitr  hatte  bei 
seinem  Leiden  forehtbare  Schmerzen,  die  Pflege  war  sehr  schwierig  ond  schmeralicb,  so 
dass  der  Kranke  einmal,  als  er  ein  Pnlver  nehmen  sollte,  den  Ruf  ausstiess:  „Ach  lissmick 
gehen,  du  bringst  mich  um."  Das  muss  der  Sohn  vom  Nebenzimmer  gehör?  ha>en,  ri«nn 
er  '.rarf  mir  später  vor,  ich  habe  «einen  Vater  umbringen  wollen."  Seither  war  er  \vi->  urii- 
gewandell  und  lieblos  gegen  die  Muttor.  Er  behauptete,  sie  habe  durch  ihre  Erkrankung 
alles  verschnldet,  sie  habe  ihrem  Bruder  dberhaupt  von  jeher  eine  grössere  Liebe  entgegen» 
gebracht,  als  ihrem  Hanne.  Im  Interesse  dieses  liederlichen  Bruders  habe  sie  ihren  Mann 
zu  fortgesetzten  Gcldopfem  veranlasst.  Diesem  Bruder,  seinem  Onkel,  wollte  er  eine 
Forderung  schicken. 

Die  Vormundschaft  über  die  drei  unmündigen  Kinder  übernahm  auf  Bitten  der  Mutter 
der  damalige  Geheime  Legationsrat  Dr.  v.  G.  (Januar  1882). 

Nach  Absolviemng  des  Realgymnasiums  1883  trat  v.  M.  als  einjihrfg  FrtiwiUlger  bd 

einem  lllanenregiment  ein.  Er  soll  .sehr  viel  Gold  während  seiner  Dienstzeit  verbraacbt 
haben.    Mit  einem  Freunde  duellierte  er  sich  wegen  einer  Kunstreiterin. 

Im  Herbst  1Ö84  bezog  er  die  Universität  L.  um  Jurisprudenz  zu  studieren.  Aus  dieser 
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ZbU  liegen  zwei  an  seinen  Vonnand  r.  G.  geriohtetA  Briefe  Tor»  in  welchen  er  sehr  an« 

hiofflicb  und  dankbar  schreibt. 

Iq  den  folgenden  Jahren  bpsnrhte  ft  die  Universitäten  0.  und  B.  Von  En<?laiiii 
Mi  er  mit  englischen  Manieren  zurückgekommen,  habe  %u  Hanse  alles  nucl^i  cnf^lischcm 
Stil  'einrichten  wollen,  die  Hntter  tadelte  er,  weil  sie  ib»  nieht  lady  like  genug 
gewesen  sei;  taeh  in  religiösen  Dingen  hnbe  er  stata  belehren  vnd  bessern  wollen.  In 
Berlin  lebte  er  ganz  wie  ein  Aristokrat,  führte  grossen  Haoshalt,  hielt  sich  Equipagen  und 
Kammerdiener.  Im  November  1H86  erlitt  er  oinen  Sturz  vom  Pferde  bei  einer  Königlichen 
F«rforce|agd.  Das  Fferd  ging  luit  ihm  durch,  rannte  mit  dem  Kopf  gegen  einen  Baum. 
£r  itibsl  wnrda  harantergesohlendert,  blieb  bewussüos  liegen.  Erwacht  erst  am  nii^stiNi 
Morgen  in  einer  Klinik.  Er  war  in  der  Bergmannschen  Klinik  vom  9. — 11.  KoTember  188$ 
ia  Behandlung«  Am  Sohlasse  seiner  Studien  wollte  er  in  Leipzig  den  jaristischen  Doktor 
ms<'hen.  s^ine  srhriftlich»»  Arbeit  wdrde  \n(]c>  nicht  g-fnü^end  befunden;  zum  inri^ti^rhi^Ti 
Staatsexamen  wurde  er  nicht  zugelassen,  weil  er  kein  humanistisches  Gymnasium  absolviert 
hatte.  Der  Versuch  zur  Erlangung  eines  diplomatischen  Postens  scheiterte.  Nach  Rückkehr 
Ton  grSsseren  Reisen  naoh  Afrika  und  Amerika  begann  er  im  Juni  1888  seine  Qfiter 
in  K.  zu  bewirt-sfhafien.  18H1>  überstand  er  einen  schweren  Typhus,  wurde  in  dieser 
Zeil  im  K:ifhari!ieTiho<spita1  ( i-handelt.  Im  Pebruar  18W  wurde  er.  'iö  fahre  alt,  als  Abjre- 
orilneter  de.s  Vlll.  W urttembergischen  Wahlkreises  in  den  Keich.stag  gewählt;  er  schloss  sich 
der  demokraUscben  Partei  an,  wurde  aber  später  von  dieser  desavouiert.  Seine  äussere 
Ubeasweise  änderte  er  ganS|  zwang  die  Matter  ans  der  Hofgesellschaft  anszatreten,  «r 
selbst  fuhr  in  der  Eisenbahn  III.  Klasse,  arbeitete  wie  ein  gewöhnlicher  Tagelöhner  auf 
meinen  Güi»rn.    Im  Reiohstage  machte  er  mit  seiner  ersten  Rede  am  28.  Juni  1890  ein 

glänEendcs  l  i;i>lvri. 

Nach  der  Auflösung  des  Keichstages  aus  Anlass  der  aMiiitärvorlage  1893  wurde  v.  XI. 
nicht  wieder  in  den  neuen  Reichstag  geirählt.  Er  zog  sieb  gans  auf  sein  Gat  znräck. 

Inzwischen  hatte  er  mehrere  Prozesse  begonnen,  mit  deren  Führung  er  sich  be« 

5fh.if;iLrt('.  Die  frsai^Iii-  7,n  dem  ersten  Prozesse,  welchen  er  gegen  soine  Mutter  und  seine 
üescliwister  führte,  liegt  weiter  zmiirk.  Nach  dem  Tode  dps  Vaters  lS,v2  entstand  unter 
den  Erben  darüber  Streit,  ob  bezüglich  gewisser  in  dem  Nachlass  vorhandener  Vermögens- 
fcgeostände  ein  Faratlienfideikommiss  mit  dem  aussohHesslichen  Recht  des  iltesten  Sohnes 
aut  Nachfolge  in  dasselbe  bestehe.  Dieser  Streit  wurde  in  Folge  eines  durch  Bemühung 
des  Vormundes  zu  Siiiinle  ir<  I<iiinrnenen  Vergleichs  (.30.  November,  29.  Dezember  1882)  dahin 
Uesrhlichtei.  dass  ein  Teil  jener  Vermogensgegenständc  ah  FanHÜenftdHikommiss  mit  aus- 
M:tiliesslichem  Nachfolgerccht  des  ältesten  Sohnes,  der  andere  Teil  als  aüodiaics,  naoh  den 
Gnmdsilien  der  landrechtlichen  Erbfolge  zu  verteilendes  Vermögen  erklart  wurde.  Naoh 
irfelgter  Mfindigkait  stellte  v.  H.  im  Jahre  1887  Antrag  auf  Entfomung  des  v.  G.  von  der 
Vormundschaft  seines  jüngeren  Bruders.  Diesem  Antrage  wurde  nicht  stattgegeben.  Nun 
V.  M.  in  demselben  lahre  dnnii  den  Berliner  RechLsanwalt  M.  Vi  i  der  Staatsanwalt- 
^imi  Su  den  Antrag  auf  Erhebung  der  Strafkiage  gegen  seinen  früheren  Vormund 
V.  G.  wegen  Betrugs  und  Untreue  stellen  mit  der  fiegr&ndung:  v,  G.  sei,  obwohl  die 
Kellieion  der  Interessen  der  Freifrau  v.  M.  mit  denen  ihres  Sohnes  0.  klar  zu  Tage  gelegen, 
zugleich  Vormund  des  letzteren  und  Berater  der  ersteren  gewesen  und  habe  sich  von  ihr 
em  jährliche*  Honorar  von  2500  Mk.,  für  das  er-ie  .lalir  vnn  ?.">(X)  Mk.  /alitcn  lassen.  Diese 
Uaiäiäade  sollten  den  Verdacht  nahe  legen,  dass  v.  (j.  bei  Abscliluss  des  Vergleichs  die 
bteressen  seines  Mündels  nicht  genügend  gewahrt  habe.  Die  Staatsanwaltschaft  St. 
Minte  den  Antrag  auf  Einleitung  des  Strafverfahrens  ab.  Die  v.  II.  hiergegen  bei  der 
'•^'^r5taals»nwalt8<•hafl  erhobene  Beschwerde  hatte  keinen  Erfolg.  Der  hierauf  von  ihm 
an  den  Strnfsffnat  des  Oberfandr^ir,.rirhfs  St.  ijp  t,  llie  Antrn'^',  dii'  l'rhebung  der  öfTent- 
Iwhea  Klage  gegen  v.  G.  wegen  Betrugs  und  Untreue  zu  beschliessen,  wurde  durch  Be- 
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fjcliluss  des  Strafsenats  vom  4.  April  1888  verworfen.  Inzwischen  hatte  er  am  11.  Oktobtr 
1887  in  pinem  Schreiben  v.  G.  einen  „Ehrlosen"  genannt  und  zum  Duell  uofonlert.  v.  M.  als 
damaliger  Reserveoffizier  wurde  vor  ein  Ehrengericht  gestellt  und  naiteiner  Verwarnung  bestraft. 

Im  Jahre  1889  maobte  er  einen  neuen  Versaoh,  v.  G.  zum  Du»lt  zu  fordern.  Er  richtet 
in  dieser  Angelegenheit  mehrere  Briefe  an  den  Ehrenrat  und  das  Bezirkskommando  so  Horb. 

Seine  Absicht,  v.  G.  auf  diese  Weise  7.u  einem  Duell  zu  veranlassen,  schlug  fehl.. 
Nun  erhob  er  im  November  1B89  h>-\  dein  Küriiglicben  Tjandgericht  R.  Klage  gegen  ^^inc 
Mutter  und  seine  Geschwister  mit  dem  Antrage,  das  Teilungsgeschäft  in  der  Nachlasssache 
seines  Vaters  nebst  dem  Vollzug  dieser  Teilung,  insbesondere  auch  den  Vergleich  vom 
80.  November  und  29.  Dezember  1882  als  ungültig  zu  erklären,  bzw.  anfzahebeo  ond  ihm 
Wiedereinsetzung  gegen  alle  diese  Rechtsgeschäfte  in  den  vorigen  Stand  zu  gewähren.  Das 
I.an'lr^erichf  R.  fällte  ein  für  ihn  fjiinstisr";  Urteil  (30,  April  1891).  Der  Proxess  «ring 
wt  iter  an  das  <  »berlaiidesgericht.  Bevor  hier  definitive  Entsrhpidnnj*  «»rfoipte,  wollten  sich 
die  Parteien  auf  dem  Wege  des  Vergleichs  einigen.  Im  letzten  Augenblicke  stellte  v.  M. 
Forderungeni  auf  die  einzugehen,  der  Rechtsanwalt  der  Gegenpartei,  Herr  Dr.  K.,  sich  nicht 
in  der  Lage  sah.  v.  M.  wollte  nämlich  den  Vergleich  in  nuiiu-lien  Punkten  so  geändert 
wissen,  das?  er  gleich  wieder  neue  RechtSiireili^^kciten  aus  dem  V.  ;^;'  i-li  j.clbst  lietritinen 
konnte.    I.'er  Verjrleicli  kam  in  Ftdire  dessen  nicht  zu  Stande  (Februar  Darauf  erhob 

V.  M.  Klage  i^27.  Februar  1893)  gegen  den  Rechtsanwalt  Dr.  K.,  warf  diesem  wissentlich 
nnwahre  Darstellung  des  Vorgangs  vor,  dass  er  und  sein  Kompagnon  ohne  moralisch  gerecht- 
fertigten Grund  einen  kostspieligen  (für  sie  selbst  eintriglichen)  PcoMSS  l'/s  Jahre  weiter* 
geführt  lind  unter  p^öbstom  Missbrauch  des  knllef^inliseheM  Vertrauens  geg^enfib^r  seinem 
Rechtsanwalt  L.  den  y^i^^enwärtigen  Vers^ieichsversiich  hätte  seheitern  machen.  Eine  gleiche 
Anzeige  richtete  er  am  24.  Februar  lb93  an  den  Vorsitzenden  der  Anwaitskammer.  Dem 
Antrag  wurde  keine  Folge  gegeben.  Unter  dem  10.  Min  1893  sendet  er  «in  Sdirift- 
stuok  an  den  Zivilsenat  des  Oberlandesgerichta  Sl.  In  diesem  lisst  er  sich  Über  die 
Eigenschaften  und  den  Charakter  v.  G.  als  Vormund  aus.  Es  heisst  dort:  ^Ferner  $chi>n 
V.  G.  meiner  Matter  wegen  ihres  und  meiner  Schwester  Verhältnis  bei  Hofe  und  in  der 
sogenannten  Hofgesellschaft  besonders  geeignet.'^  Weiter:  „v.  G.'s  Charakterfestigkeit  be« 
stand  in  dieser  Richtung,  in  der  Festigkeit,  in  welcher  er  hesOgUoh  der  gänzlich  remach* 
lassigten  Erziehung  des  Alfred  (jüngerer  Bruder)  emstlich  in  das  misabranchie  Recht  der 
ihn  bezahlenden  Mutter  einzugreifen  ablehnte."  Weiter  wird  v.  G.'s  Charakter  beleachtel 
dadurch,  dass  er  hei  einem  Tausche  des  Gutes  E.  gegen  Häuser  in  S.  das  Inter- 
esse meiner  Mutter  gegenüber  einem  bankerotten  Unternehmer  durch  keinen  irgend 
genügenden  Vertrag  schfitzte,  und  da»  die  Hinser  ao  scihleoht  wie  möglich  gebaut  wnrden 
und  schliesslich  mit  bedeutendem  Schaden  anf  eigene  Kosten  fertig  gestellt  werden  mnssten." 

An  anderer  Stelle:  „  und  habe  r.  G.,  nachdem  ich  nur  zu  einer  Warnung  verurteilt 

worden  nnd  der  Strafsenat  im  Verlauf  meines  Anzeigeverfahren?,  wie  v.  G.  mitgeteilt,  nur 
aus  formeilen  Gründen  seine  Verfolgung  abgelehnt  hatte,  nicht  versucht  durch  Privatklage 
die  Unwahrheit  meiner  Beziehte  der  Untreue  des  Betrugs,  sowie  später  der  falschen  An* 
scholdigung  zu  erweisen.^ 

Vor  dem  Oberlandesgericht  (20.  April  1893)  und  dem  Reichsgericht  (5.  Hai  1894)  fiel 
der  Prozess  7ii  rnirnnsfn  v.  M.'s  mi'i. 

Gleichzeitig  mit  diei>etu  l'rozess  gegen  seine  Verwandten  führte  derselbe  einen  anderen 
gegen  den  Bankdirektor  C. 

Die  Ursache  zu  diesem  Prozess  liegt  einige  Jahre  zurftck.  Nach  der  Darstellung  la 
den  Gründen  zn  dem  Sohöffengerichtsurteil  vom  11./17.  Juni  1892  ist  die  Entwiohelang 
folgende : 

Im  Oktober  { lö.  Oktober)  1888  beauftragte  v.  M.  als  Vertreter  seiner  .Mutter  die 
VVürttembergische  Vercinsbank  den  Verkauf  von  49  Stück  Stammaktien  der  Ludwigsburger 
Brauerei,  seiner  Mutter  gehörig  „zusammen  oder  in  Posten  nicht  unter  92Y2  betreiben  la 
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wöllco."  Diese  gab  am  20.  Oktober  10  Stärk  an  die  Ludwigsburgor  Spar-  and  Vor- 
schnsshank  mit  der  Weisung,  dieselben  nicht  unter  \U  in  Nota  tu  nehmen.  Am  2.  April 
sandte  diese  sie  an  die  Württembergiscbe  Vereinsbank  zurück,  da  es  ibr  bis  dabin 
oidit  gelangen  sei^  di«MllMii  ua  d«n  Haon  su  briog^ii.  Di«  Aktien  biteben  dtnii  bei  der 
Teninsbank  liegen,  welebe  keinen  «eiteret  Vefsneb  nMuAte,  die  Aktien  alonsetsen.  Am 
23.  Joni  1890  gab  v.  M.  der  Vereinsba  k  iit  Ordre,  die  Aktien  nnnmehr  za  50pCt.  za  ver- 
kaufen. Der  Verkauf  der  Papiere  pelan<r  nicht:  Anfang  Juli  bei  einer  Unterrediinfr  mit  dem 
Direktor  maclite  v.  M.  die  Verkautsordre  za  pCt.  wieder  rückgängig.  Zurällig  will  t.  M. 
im  dieser  Gelegenheit  beim  Dttrahblittem  der  Korrespondeni  auf  den  Brief  vom  20.  Ok- 
tober 1888  fiber  die  Weitergabe  ta  94  pGt.  anfmerkaam  geworden  sein.  y.  M.  wandte  sich 
um  Aaskanft  an  die  Spar-  und  Vorschussbank.  Diese  erwiderte,  dass  sie  diese  nur  mit 
(ienehroi^nn;»  ihre«  Kommittenten  der  Vereinsbank  geben  konnte.  Als  sich  v.  M.  darauf 
am  21.  August  löyO  an  die  Vereinsbank  wandte,  mit  dem  Ersuchen,  die  Spar-  und  Vor- 
sdussbaak  zor  Auskuoflserteiluitg  zu  ermächtigen,  wies  diese  nach  Einlauf  des  Briefes  der 
Spar-  und  Vonehtissbank  rem  33.  Angast  1890|  in  welchem  die  MUgUefakeii  eines  frfiheren 
Verkaufs  der  Aktien  zu  92Yq  als  höchst  unwahrscheinlich  beseiehnet  wird,  am  23.  Angast 
dieses  VerJan^^n  zurück,  schloss  das  Konto  des  v.  M. 

Aul  ürund  dieser  Vorgänge  machte  v.  M.,  indem  er  bebaupu  te,  C.  halte  die  .Absicht 
gehabt,  die  Differenz  zwischen  dem  Limit  und  dem  etwaigen  höheren  Erlöse  der  Bank  zu- 
sevenden,  am  24./36.  Angnst  1890  Strafanseige  bei  der  Staatsanwaltschaft  gegen  Direktor 
f.  wegen  zweier  Vergehen  des  Betrugsrersttohes  nnd  gegen  die  Bureau  vorstfinde,  welche 
Im.  Korrespondenz  in  der  Hauptsache  unterzeichnet  hatten,  wegen  neihiilfe  zum  BetruRs- 
rMich,  5t<^l!te  am  25. /26.  Auj^ti'st  an  das  .lustizminislerium  das  Ersuchen,  Massnahmen 
zur  Sicliorudg  der  Kassen-  und  Deputbo^iändo  der  W ürttembergiscben  Vereinsbank  zu 
treffim.  Doroh  Beeehlass  der  Staatsanwaltschaft  rom  30.  Aogust  wnrde  der  Strafanzeige 
keine  Folge  gegeben.  Die  Staatsanwaltschaft  begründete  aosdräcklicb,  dass  Anhaltspunkte 
für  ilrp  Verdacht  eines  Betmir';  oder  einer  anderen  strafbaren  Handlung,  wie  Untreue  nicht 
f'»:l'ei:ejj,  dass  die  N  oreinsbank  lediglich  im  eiL'enen  Interesse  des  v.  M.  gehandelt  habe 
und  dass  dessen  beliauptung,  die  Vereinsbank  haue  bei  einem  günstigeren  Vertauf  nur  den 
limitierten  Preis  beransbesablt,  den  Mehrerlös  aber  für  sieh  bebaken,  lediglich  eine  willkor- 
iieb«,  durch  nichts  begründete  Unterstelinng  des  Angeklagten  sei. 

Die  Oberstaatsanwaltschaft  verwarf  durch  Verfügung  vom  18.  September  1890  die 
♦•injreli'i^e  Beschwerde,  Nachdem  v.  M.  bereits  am  11. /K'.  September  das  .ftisii^ministerium 
zur  Ausübung  der  verfassungsmässigen  l'flicht  zur  Oberaufsicht  über  die  Ma.ssnahinen  der 
Staatsanwaltschaft  in  dieser  Sache  aufgefordert  hatte,  erhob  er  am  88./i9.  Oktober  Be« 
icfawerde  gegen  den  Bescblnss  der  Oberstaatsanwaltschaft  bei  dem  Joatizministerium, 
welches  dieselbe  durch  Erlass  vom  5.  November  abwies. 

inzwischen  hatte  sich  ein  neuer  Streitpunkt  /wischen  den  Parteien  gebildet.  Im 
Jali  ItSläQ  hatte  der  Sohn  des  Landjägers  B.  in  M.,  den  v.  M.,  als  er  noch  die  Stuttgarter 
Retlsebnle  besadrto,  schon  nnterstitst  hatte,  bei  der  Veninsbank  eintreten  wollen.  Diese 
verlangt«  indes  suerat  einen  Kachwais  dafür,  dass  der  Lebensnnterbalt  des  B.  wihrend  der 
Lehrzeit  von  drei  .Fahren  sicher  gestellt  sei.  Der  Vater  wandte  sich  deshalb  an  v.  M.  und 
erhielt  von  diesem  die  Zusicherunß',  da.«??  er  wie  bisher  seinen  Sohn  Mn'erstüt/e.  Gleich- 
leiüg  rerptlicbtete  sich  v.  M.  durch  Schreiben  vom  29.  Juli  Ib^^  tler  Vereinsbank  gegenüber, 
dass  er  in  den  ersten  zwei  Jahren  in  Höbe  von  äOO  Hk.,  im  dritten  Jahre  in  Höhe  ron 
40O  Hk.  ISr  den  Unterhalt  des  B.  aufkommen  werde.  Am  29.  Aogust  1890,  als  die  DilTerens 
wegen  der  Lodwigsborger  Braoereiaktien  sich  bereits  ent5;ponnen  hatte,  schrieb  v.  M.  an 
di?  Ver^insbank,  sie  solle  dem  R.  pro  September  noch  Mk.  ausrahlen  und  üitn  bemerken, 
das.s  er  nicht  in  der  Lage  sei,  tur  ihn  in  ihrem  Geschäft  länger  zu  sorgen,  evenluell,  wenn 
B.  ab  1.  Oktober  kein  Gehalt  bekomme,  werde  er  den  Aufsichlsrat  angehen.  Die  Vereins- 
biak  lehnte  alles  weitere  ab  nnter  Besngnabme  anf  das  Versprechen  r.  H.'s.  Dieser  wandte 
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sich  im  S>ptember  mit  einem  Schri  ibi'n  an  den  Direktor  und  bat  riiit  Hiicksiclil  darauf.  <hs« 
«  r  selbst  bloss  ein  Kapitalvermögen  von  üOtXA)  Mk.  besitze,  die  Direktoren  der  Vereinsbank 
aber  im  Vorjahre  350000  Mk.  an  Tautiemeo  eiogeDommeD  haben,  ausserdem  dass  B.  ein 
Oehatt  verdiene^  am  Enthabang  von  s«iner  Vwrpfliohtang  f9r  den  llntwbalt  das  B.  Als  B. 
selbst  dann  um  ein  Gehalt  bat,  wies  ihn  C.  ab  und  äusserte  hierbei,  wenn  es  Herrn  v.  Sl. 
mit  seiner  Ehre  mif^  seinem  Sfandi'  vereinharfii  zu  können  glaube,  sein  tre^cbenes  Wort  zu 
blechen,  so  raten  sie  ihm  den  Rechtsweg  zu  betreten.  Mit  Brief  vom  29.  Oktober  teilte  H, 
iJiesc  Acusserung  dem  v.  M.  mit  v.  M.  erhob  sofort  am  30.  Oktober  1890  eine  Privatklage 
gegen  C.^  schrieb:  „inzwischen  habe  ich  die  beiden  von  Direkter  C.  ▼eröbten  Betrugs ver« 
suche  der  Beilage  2  ermittelt.  Mit  dem  Wechsel  der  Voraussetzung,  dass  B.  in  einem  recht- 
lichen Geschürt  in  ili-?  T.t'hre  gehe,  besitzt  dir-  Vereinsbank  keinerlei  Anspiucli  mehr  ?rtfn 
mich."  Diese  klage  wurde  durch  Hp-chliiss  des  .Amtsgcricbt«?  vnni  SO.  Ueaeiubet 
zurückgewiesen,  die  hiergegen  erhi>bene  Beschwerde  wurde  durch  Bescbluss  der  Straf- 
kammer II.  des  Landgerichts  St.  vom  30.  Janaar  1891  rerworfen. 

Am  19./20,  Hai  1891  nahm  v.  M.  die  Verfolgung  G.*a  wegen  des  angeblichen  Betngs- 
versuchs  wieder  auf.    Die  Staatsanwaltschaft  lehnte  von  neuem  durch   Bescblnss  vnrn 

23.  Mai  1S9!  die  Strafverfolgung  ab  und  die  Oherstnat^rsnwaltschaft  verwarf  die  hierge^jen 
eingereichte  Beschwerde  durch  Boschluss  vom  4.  Juni,  im  Schreiben  vom  7.  8.  Juni  IS'Jl 
an  das  Jostizministerinm  bat  t.  M.  um  Abhilfe  gegen  den  Beschlnss  der  Oberstaatsanwalt- 
Schaft,  Hess  aaoh  am  34-/27.  Jnni  darch  seinen  Rechtsanwalt  bei  dorn  Strafsenat  des  Ober* 
landesgerichts  Antrag  auf  gerichtliche  Entscheidung  stellen.  Diese  wurde  durch  Beschluss 
des  Strafsenats  vom  4.  ftili  1^'.>1  verworfen  und  die  Kin^abe  an  das  lustiztninistprinm  durch 
i:^rlass  vom  10.  Juli  abschlägig  beschieden,  v.  M.  beantragt«  sodann  am  lö./2*>.  .luli  tet 
dem  Strafsenat  darch  seinen  Rechtsanwalt  Anfbebong  des  Beschlusses  vom  4.  Joli  und 
wandte  sich  von  neuem  an  das  Jttsticmin»terium  mit  einer  Eii^be  vom  3],/22.  Jolt«  in 
welcher  er  bat,  von  Oberaufsichtswegen  die  Entschliessung  des  .Strafsenats  zu  überwachen. 
In  d^r  lotztrn  warf  er  C.  Krstrebiing  rechtswidriepr  Vprniöirensvorleile  vor.  Erstere  Eingabe 
wurde  durch  Beschluss  des  Feriensenats  vom  22.  August  und  letztere  durch  Eria&s  vom 
a!6.  August  abschlägig  besehieden.  Nun  Hess  r.  II.  eine  Broschüre  erscheinen:  „Ein 
Fall  würitem  bergisch  er  Reohtsp  liege.*'  In  dieser  druckte  er  die  Aktenstficke  vom 

24.  Januar  an  ab.  in  der  Einleitung  sagt  er,  er  habe  seines  Erachtens  keine  dem  Strafrechi 
entsprechende  Bescheide  erhalten,  spricht  dann  von  seiner  Ausschliessung  aus  der  Fraktion 
der  Volkspartei,  seine  Wahl  sei  in  hervorragendem  Masse  entschieden  worden  durch  seine 
Programmbehauptung,  dass  die  Verbrechen  der  oberen  Klassen  nicht  mit  gleicbem 
Hasse  gemessen  wurden,  wie  die  Vergehen  des  Besitz-  and  Unterhaltslosen. 
Dann  spricht  er  im  allgemeinen  von  der  Gefährdung  des  gleichen  Rechtes.  „Niemand 
kann  sich  der  Eiii^u  li:  \  iT>i  lilii'--eii.  dass  je  crn-;ti'r  die  Zeiten  werden,  i]o<ln  mehr  di«»  Kr- 
haltung  des  Staates  in  der  Wiederhorstellung  und  Befestigung  seines  Fundamentes,  des 
gleichen  Rechts,  gesucht  werden  mass.*^  Wegen  der  oben  erwähnten  Aeusserungen,  welche 
auch  in  der  Broschüre  anm  Abdruck  gelangt  waren,  erhob  C.  Privatktage  gegen  v.  II.  nnd 
dieser  wieder  gegen  ersteren. 

Purrh  SchöiTpniierirhtsurtpil  vom  ll./17..luni  l'^t'S  wurde  von  M.  abgewiesen  und  wegen 
zweier  Vergehen  der  Beleidigung  zu  einer  üelüsHafe  von  3lX)  Mk.  verurteilt. 

lu  dem  Urteil  hcisstcs:  ^Eine  noch  grössere  Beachtung  und  Berücksichtigung  wird 
aber  gerade  im  vorliegenden  Falle  das  individuelle  Wesen  des  Angeklagten  finden  müssen. 
Er  glaubt  in  seiner  bürgerlichen  und  sozialen  Stellung  sieb  ausgesprochenermassen  bMttfeOi 
überall,  wo  er  auf  wirkliches  oder  vermeirit!ir!i.'<  Tiirecht  stösst,  demselben  entgegentret^f 
zu  müssen  und  so  wird  seine  Geistesrichtung  ofi  durch  ein  seine  Unbefangenheit  beeiu- 
träcbtigendes  Misstraueu  bestimmt,  das  durch  Abweisung  seiner  Beschwerden  und  Be- 
lehrung, nicht  nur  nicht  vermindert,  sondern  eher  noch  vertieft  wird.  Hierfür  ist  beseieb- 
oend  die  Aeusserung,  welche  der  Angeklagte,  nachdem  in  der  Haaptverhandlnng  seine  gegea 
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Jen  Privatkläger  ausgesprochenen  Verdhcbiigungon  hinlänglich  widerlegt  waren,  am  Scliluss 
^mer  Verleidigungürcde  tai,  tsr  werde,  wie  immer  die  Gerichte  in  die:»er  Sache  entscheiden 
mügen,  oicbt  rohen,  bis  der  PriratklSfer  die  Terdiente  Strafe  erhalten  habe.** 

Weiterhin  betont  das  Urteil  „die  geradezu  unbegreifliche  Ziihigkeit,  mit  welcher  der 
Anj^ekla^ile  fast  2  Jahre  lang  den  in  allgempiner  Achtung  steliiMulch  Privatkläger  vorfolgi'^. 
Ferner  die  Vorbeslrafungen  des  Angeklagten  wegen  dreier  Vergeben  der  Beleidigung,  welche 
xeigeu,  dass  es  der  Angeklagte  leiobt  nimiDt,  die  Ehre  anderer  anzutasten. 
Es  erfolgte  eine  Bernfncg  iron  beiden  Parteien  an  das  Landgericht. 
Durch  Ur'-i  iI  ilei  Strafkammer  II  des  Landgerichts  vom  29  Oktober  (ö. November)  1^92 
•aurilf-  von  M.  zu  iwei  Monaten  Gefängnis  und  rn  ?in<»r  Ut»Mstrnfn  von  300  Mk.  verurteilt, 
in  dem  i  rieil  heisst  es:  ,,Schon  nach  diesem  iiatie  der  Angeklagte  allen  Anla&ä  gehabt  sich 
von  der  Grundlosigkeit  seines  Beciobt«  an  übeneagen.  Wird  gleichwohl  nicht  für  erwiesen 
«ttgeDOmoieD«  dass  der  Angeklagte  in  der  oben  erwähnten  Priratklage  rom  I.November  1890 
\Un  nunmehrtgfn  Privaikniirci-  wi  i.r  l.fs-*ifs  Wi^sfn  zweier  versuchten  Betrügereien  be- 
zitfbltgl  h«b«,  SU  ist  hicrlur  dio  ganze  l'eräuitlichkeit  des  Angeklagten  massgebend. 
Üerselhe  hat  sich  in  seine  Anffaasang  augenscheinlich  festgerannt,  dasserffir 
eine  andere  Auffassung,  sie  mag  kommen,  wober  sie  will,  nnzugänglich  ist.^  Eine  Geistes- 
störung im  Sinne  des  §  .jl  glaubt  das  Gericht  nicht  annehmen  zu  sollen.   SpHrpr  h^x^H  .\>r 
..da.ss  auf  die!»em  Wege  keine  Aenderung  der  nach  seiner  Meinung  unrirhtijron  Knt^cllc•ill nagen 
IQ  meiner  Sache  herbeigeführt  werden  werde  und  könne,  diese  Kinsichi  muTsü  bei  dem  Ange- 
klafften  nach  seiner  Bildang  und  Stellang  im  öffentlichen  Leben  voransgesetat  werden**.  Bei 
Begründung  der  Verurteilung  mit  Froiheit.<^strafo  wird  auf  die  ganz  besondere  Leichtfertigkeit 
b*XÜgli«  l.        l'hic  ■iinler.'t  nnA  auf  die  hrirti-fi<  kiu'i-  V.'rrMlL:ungssucht  hingewiesen. 

Die  gegen  dieses  Lrlcil  eingelegte  Revision  wurde  vom  Strafsenat  des  Oberlandesge- 
lichts  am  7.  Januar  1893  abgewiesen.  In  dieser  Verbandlang  (7.  Januar  1893)  lehnte 
von  H.  den  Vorsitaenden  t.  B.  ab,  begründete  die  Ablehnung  damit,  dass  derselbe  insofern 
befan^'e"  erschiene,  als  er  der  Schwager  des  Ministers  der  auswirtigen  Angelegenheiten  sei, 
welch«" r  C.  zum  Kolonialrat  ernannt  habe. 

Mehrere  Male  beantragte  von  M.  noch  Wiederaufnahme  des  Verfahrens,  so  am  22.  He- 
bräer 1^93  (verworfen  13.  Mai  1893),  am  16.  Mai  (verworfen  am  19.  Mai  1893). 

Kid  von  seiner  Muttor  eingereichtes  Gnadengesuch  wurde  abschlägig  beschieden.  Da 
T.  M.  ri'i.-r;  « .-it-ini  SlrafaufM-hub  nirfit  vrrlnn^tt»,  trnt  er  ata  IC.  M.ii  15^03  in  H.  sein*' 
Strafe  au.  Von  hier  aus  richtet  er  am  .'>.  .Juni  ein  Gnadengesuch  an  den  kunig,  die 
Strafe  in  Geldstrafe  umsuwandelo.  Es  beisst  am  Scbluss:  „W«in  denneoh  trota  meiner  von 
«ben  diesen  Kicbtem  anerkannten  Zureebnungsfabigkeit  und  der  angenommenen  Eignung 
meiner  Angriffe,  die  obersten  .luslizbohörden  voi  weilen  Kieisen  blosszustellen,  nichts  gegen 
mich  i;e>»-bali,  worden  Kure  Königliche  Majestät  .Sich  nicht  verbergen,  dais  die  Or?an<^  Aller« 
hvcli.Htihroi  Kvchispücgc  seilst  von  der  vollen  Rechtmässigkeit  meiner  Bestrafung  niclit  über» 
aeogt  sind  und  dass  ich  wabrsebeintieh  als  unschuldig  Verurteiltet  Euer  Koniglioben  Mqest^t 
(inado  d'-mütiglich  anrufe.*' 

L»as  GnadeiiKCsuf h  wurH^  .im  1*.  luiii  abschlägig  beschieden. 

t-.  war  inzwi'jclien  iml'ebruar  159.)  eine  2.Bioscbüre  erschienen,  verfassivon  vouM.: 
«Ein  Kommissionsgeschäft  des  Bankdirektors  und  meine  Verurteilung  an  2  Monaten  Gefang» 
als,  Nflroberg  1893.*^  Er  druckt  noch  einmal  die  91  er  Broschüre  ab.  Die  neue  „Broschüre 

l»etWC':kt  niclit.  ein  iiarh  den  Akten  vollständiges  Bild  des  Geheimen  Ilofrats  G.  zu  geben, 
3a''h  n.ich  der  .lubjeklnen  An-i'  fi'.  Anderer  über  ihn,  sondern  richtet  sich  gegen  meines  Kr- 
Achicös  von  den  beteiligten  wuriicmbergischen  Gerichten  und  Ministem  begangene  Gesetz- 
widrigkeiten". 

^Nach  Krschöjifung  aller  Hechtsmittel  ist  der  einzige,  an  und  für  sich  erlaubte  Weg  ZUr 
.\^wen'!ünk'  der  Nuchttilf  ri  weiblicher  P...  ?it>\i,  i.Ii  Il'I  •  iti^n,  die  Vri  r.  ff.in  tl  ic  h  u  ng  zwecks 
Nötigung  zur  Beleidigungsklage  und  Erbringung  des  Wahrheitsbeweises  . . 
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Am  Schluss  heisst  es:  ^So  führte  ein  Kommissionsgeschäft  C.'s  7.n  memi»r  reoht*- 
kräftigen  Verurteilung,  ich  bin  mir  bewusst,  in  tatsächlicher  Beziehung  nur  ob)ekiir 
Wahres  gesagt  zu  haben ;  in  meinem  Urteile  dber  daa  Verhalten  der  Beteiligten  hatte  teh 
daher  nur  die  formellen  Schranken  einzuhalten,  was  ich  getan  an  haben  glanbe.  Nur  daa 
Eine  habe  ich  zur  Präzisierung  meiner  Anschuldigung  gegen  die  Gerichte  zu  bemerken;  der 
«grössere Teil  der  moralischen  Verantwr>rtlichkeit  für  die  begangenen  .lustizvorhrerh  pn  trifft 
den  Miniälerpräsidenten.  Dass  C.  sich  einer  objektiv  recbtsvidrigen  Handlung  schuldig  ge- 
macht,  musslo  ihm  nach  meiner  90er  Mitteilung  ganz  nnsweifelhalt  sein.  Wenn  er  demnach, 
ohne  dass  der  Mangel  der  8QbJekti?en  strafbaren  Absiebt  dnrch  Ürteil  festgestellt  war,  oder, 
wie  ich  behauptete,  nach  Lage  der  Sache  fiberhaupt  je  festgestellt  werden  konnte,  deo  tes- 
sorlmässirren  Vorschlag  mm  Küloni;ili;itsamto  2iif!:unsten  C.'s  ausübte,  handelte  er  entgegen 
der  Pilichl  gewis^^enhaftr-r  Amtsführung  nach  seinem  Diensteide.  So  mochten  die  Gerichte 
das  Hecht  im  Interesse  des  Staates  zu  verletzen  glauben.  Im  monarchischen  Staat  muss 
aber  für  Herrseber  nnd  Behemehte  das  Recht  fiber  dem  Interesse  auch  eines  Ministers 
stehen.  Ich  werde  ein  Gesuch  um  Wiederaufnahme  des  Verfahrens  und  Aufschub  der  Straf- 
vollstrerkung  stellen  and  habe  abanwarten,  ob  in  Würtemberg  Recht  nicht  doch  Recht  blei- 
ben muss." 

In  der  Reichstagssiizung  vom  27.  Februar  1893  gelegentlich  der  Beratung  der  Reichs* 
Jnstizverwaltang,  brachte  Ton  H.  den  Fall  C.  Tor,  snehte  anch  dort  an  erweisen,  dass  er 

vollkommen  im  Recht  sei:  „Hier  im  Reichstag  aber  habe  ich  den  Kall  aar  Sprache  gebraebt, 

weil  ich  mir  f^esagt  hnhp,  die  .luslizgesot/frchnnfr,  welrlie  das  Anklagemonopul  der  Staats- 
anwaltschaft in  I'-n'  !iiand  hefgestellt  hat  und  aufrei  ht  erhält,  ist  eine  solche,  die  deo 
Interessen  des  Staais  nicht  entspricht  und  ich  liabo  dorn  Herrn  Staatssekretär  die  geringste 
Abtnderang,  die  an  machen  sein  wfirde,  angegeben.  Aber  an  meinem  Speaialfall  f  laabo  icb 
doch  das  eine  noch  sagen  za  müssen :  Die  letzte  der  geschobenen  betrügerischen  Handlangen 
datiert  vom  23,  August  1890  und  bis  darüber  die  Verjährungsfrist  abgelaufen  ist,  wird  si<'b 
die  ölTcntliche  Meinung  in  Würtemberg  doch  rielleicbt  anders  gestalten,  als  der  Herr  Abge- 
ordnete G.  meint." 

Wegen  der  2.  Broschüre  stellte  am  27.  Hirz  1893  das  Justiarainisterinm  Strafantrag. 
Ansser  dem  Angefahrten  enthielt  die  Brosebfire  beleidigende  AnsftUe  gegen  die  Straf- 
kammer II  des  Landgerichts  S.  anter  Beangnahmo  anf  das  von  diesem  Gerichte  nnterm 

29.  Oktober  . 

—7-        gelallte  Erkenntnis.  Bs  ist  anf  S.  71  gesagt:  Die  Begrdndnng  des  Urteils  Oltt 

i).  Noveiiihrr 

unter  ^  '636  des  Strafgesetzbuchs  und  im  Zusammenhang  hiermit  heisst  es  weiter  auf  S.  7'2 
in  Beang  anf  eine  Ansfclhmng  in  den  Entscheidnngsgründen  des  Urteils:  „Die  angeblich» 
BestStignng  meiner  beledigenden  Absicht  ist  wohl  wissentliche  Entstellnng.'* 

Nach  AaflSsang  des  Reichstages  am  6.  Mai  1899  wurde  die  Anklage  gegen  r.  M.  er- 
hoben. 

Dieser  verbüsste  gerade  seine  zweimonatliche  GeiängDisstrafe  in  H. 

Von  hkt  tm  erstattete  er  am  2S.  Joni  189S  eine  Stiaftnzeige  an  die  Staatsanwalt- 
schaft beim  Landgericht  S.  nnd  gegen  die  Mitglieder  des  Landgeriebts  S.,  wegen  Amts- 
verbrechen  im  Sinne  des  §  336  St.G.B.,  begangen  darch  den  Besohlnss  vom  S3.  April 

,  ,    «             29.  Oktober    „   ,  ,      .    ^  .        ^     „     ..  ,  . 

1892  nnd  das  Urteil  rem  — ,  Es  heisst  in  der  Anzeige:  «Das  Orteil  dagegen 

.».  Novemher. 

beugt  in  allen  seinen  Teilen  das  Recht  vorsätzlich  zu  meinem  Kaobteil  oder 
Ca  Vorteil.«' 

Datiert  von  demselben  Tage  richtete  er  ein  Onadengesacb  an  den  König  nnter  Mittei- 
lung dieser  Anzeige.  Es  heisst  darin:  „Ich  habe  die  Erbebang  der  öffentlichen  Klage  schon 
im  Oktober  1891-  ini  Staat^anzeiger  verlangt,  wie  sie  bei  der  amtlichen  Eigenschaft  dos  Ge- 
heimen Hofrats  C.  als  Kolonialrat  dem  Ansehen  und  der  Vcrpllichtuog  der  Regierong  eiit* 
sprechen  hStte  nnd  hoffe  ich  nnn  den  wahren  Dienst  für  das  wfirttembeigisehe  Land  nnd 
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$«ine  Dynastie,  dessentwegen  ich  im  Hai  1891  die  Angelegenheit  wieder  aufnahm,  in 
absehbarer  Zeit  geleistet  zu  haben. ^  Auch  dieses  Gnadengesuch  wurde  abschlägig  be- 
srhieden. 

In  einer  dritten  bald  darauf  erscheinenden  Broschüre:  ^Ein  Kommissionsgeschäft  des 
Bankdirektors  C.  und  meine  Gefangnis.strafe.  Ein  Ausschnitt  württembergischer  Regierung. 
Zürich  \f>9'd'*  schreibt  von  M.  unter  dem  14.  .luli  1893:  ^Nachdem  das  Landgericiit  unterm 
10.  Juli  mir  von  Anitswegen  einen  Rechtsbcisland  bestellte,  scheint  nun  die  Absicht  zu  be- 
sifhen,  für  den  geeigneten  Fall  die  durch  den  Minister  von  Sch.  bekannte  Parallelaktion  der 
l'nzurechnungsfahigkeit  vorzubereiten."  Weiter:  „Schritt  für  Schritt  nur  verteidige  ich 
mich,  der  Gerechtigkeit  meiner  Sache  so  sicher,  dass  selbst  aus  meiner  Vernichtung 
der  erhoffte  Vorteil  für  das  Gemeinwohl  erwachsen  wird.  Nicht  um  des  Un- 
rechtes willen,  das  die  württembergische  Regierung  mir  noch  zufügen  kann,  überreiche  ich 
diefe  Schrift,  sondern  damit  der  bald  zertretene  Funke  des  gleichen  Rechts  im  Geiste  der- 
jenigen, welche  sie  lesen,  bewahrt  werde." 

Da  der  Untersuchungsrichter  durch  den  Inhalt  der  Broschüre  erhebliche  Zweifel  an  der 
Zurcchnungstähigkeit  des  Angeschuldigten  erhalten  hatte,  wurde  der  Herr  Oberamtsarzt 
Dr.  B.  um  Abgabe  eines  Gutachtens  ersucht. 

Bei  dem  am  17.  Juni  1893  angestellten  richterlichen  Verhör  gibt  von  M.  an,  dass  er 
die  Broschüre  in  Wahrnehmung  berechtigter  Interessen  geschrieben,  namentlich  zur  Abwen- 
dung oder  Abkürzung  der  erkannten  Gefängnisstrafe.  Auch  für  die  Aufrechterhaltung  einer 
gesetzlichen  Rechtspflege  nehme  er  die  Wahrung  berechtigter  Interessen  in  Anspruch.  Er 
erbietet  sich  den  Beweis  für  seine  Behauptungen  anzutreten. 

Bei  dem  Verhör  am  20.  Juni  stellt  er  den  Antrag,  das  Verfahren  gegen  ihn  wegen  Bc- 
Inijigung  so  lange  auszusetzen,  bis  über  seine  Anzeige  gegen  die  Mitglieder  der  Straf- 
kammer II  des  Königlichen  Landgerichts  S.  entschieden  sei. 

Unter  dem  20.  Juni  1893  erstattet  Herr  Oberamtsarzt  Dr.  B.  sein  Gutachten.  Es  heisst 
darin:  ^Wenn  auch  das  Benehnien  sowie  die  Ausdrucksweise  desselben,  sowie  die  zu  Tage 
getretene  Auffassung  seiner  derzeitigen  Lebenslage  manches  Auffällige  und  Sonderbare  bietet, 
so  kann  ich  bei  der  kurzen  Dauer  meiner  Beobachtung  doch  nicht  mit  Bestininilheit  sagen, 
rtb  die  psychische  Beschaffenheit  desselben  schon  in  den  Rahmen  des  Abnormen  und  Krank- 
haften fällt.  Das  mir  mitgeteilte  Akicnmaterial  berechtigt  den  Verdacht,  dass  eine 
Geistesstörung  (ViKTulantenwahnsinn)  vorliegt,  und  diese  Annahme  gewinnt 
an  Wahrscheinlichkeit  durch  die  Erwägung,  dass  von  M.  hereditär  belastet  ist.  Auch 
«ein  politisches  Debüt  gibt  füglich  Zweifeln  an  seiner  geistigen  Normalität  Raum."  Es  wird 
Antrag  auf  6  wöchentliche  Beobachtung  gestellt. 

In  einem  weiteren  Gutachten  vom  17.  Juli  1893  erklärt  derselbe  Herr  Sachveiständigt», 
dass  die  Resultate,  welche  er  gewonnen,  nicht  genügen,  um  eine  krankhafte  Störung  der 
üeistestäiigkeil  anzunehmen  im  Sinne  des  §  51.  Er  neige  jetzt  mehr  der  Ansicht  zu,  dass 
bei  demselben  ein  Zustand  von  pathologischer  Minderwertigkeit  vorliegt,  welcher 
wenigstens  eine  mildere  Beurteilung  seiner  Prozesssache  erfordert.  Eine  spezialistisclie 
Beobachtung  halt  er  für  erforderlich. 

Hinzugefügt  wird,  dass  die  Mutter  schon  wiederholt  in  der  Irrenanstalt  war,  dass  ein 
jüngerer  Bruder  geistesschwach  sein  soll. 

Die  beiden  für  von  .M.  als  Ofüzialverteidiger  bestellten  Rechtsanwälte  bitten  am  '2b.  Juli 
I8*.«3  um  Zurücknahme  des  Beschlusses,  der  ersteie,  weil  er  als  Vorsitzender  der  Württem- 
bergischen Anwaliskammer  sich  mit  einer  Anzeige  des  von  M.  gegen  den  Vorsitzenden  der 
Wnrttembergischen  Anwaltskammer  amtlich  zu  befassen  hat,  der  letztere,  weil  von  M.  gegen 
ihn  «ine  I'rivatklago  wegen  Beleidigung  erhoben  hat,  und  er  sich  nicht  mehr  für  unbefangen 
genug  erklärt. 

Unter  dem  29.  Juli  IS'.'.i  erklärt  von  M.,  dass,  naclidem  seine  Anzeige  gegen  die  an- 
geblich beleidigten  Mitglieder  des  Landgerichts  vom  23.  Juni  dort  eingegangen  ist,  jeder 
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S  -hritt  in  dem  gegen  ihn  eingeleiteten  Verfahrea  bis  sur  Erledigung  dieser  Änseige  vn^> 

sctzlich  ist. 

Mit  der  Untersacbang  des  GeistesKUsUndes  wird  dordh  Besdünn  vimi  11.  Ok- 
tober 1893  Herr  Stadtdirektionsarxt  Dr.  K.  beauftragt. 

von  M.  lehnt  diesen  Sachverständigen  wegen  Befangenheit  unA  woircn  ik-r  iirih»?n  Ver- 
wundt'^rhaft  mit  dem  Senatspräsidenten  Staatsrat  von  K.  ab  (dieser  ist  von  von  M.  schon 
niebrtach  beleidigt). 

Am  16.  November  1893  richtet  ron  M.  ein  Sohreiben  an  die  Strafkammer  II  des  Land' 

gericlits,  in  welchem  er  bittet,  ob  nicht  in  dem  Vorfahren  gegen  ihn  innr'  m  halten  ist. 

I>nr<:[i  ^e^ch[uss  vom  22.  Dozember  180*5  *ler  I.  Strafkammer  <les  Landgerichts  S. 
wird  der  Antrag  des  Verteidigers  von  M.'s  vom  25,  (»ktober  lö^^,  neben  Dr.  K.  noch  Dr.  W. 
mit  der  Untersacbang  zu  betrauen  und  dem  Sachverständigen  einen  juristisehen  Sachrcr« 
ständigen  zu  geben,  abgelehnt. 

Am  16.  Januar  1894  stellt  der  Offizialverteidiger  den  Antrag  auf  Enthebung  von  seinem 
Amt,  von  M.  habe  ihn  schon  im  Oktober  vorigen  Jahres  ersucht  „um  jedwn  Preis  einen  von 
ihm  und  seiner  Mutter  zu  betreibenden  Antrag  auf  gerichtliche  Entscheidung  in  der  Straf- 
anietgesaehe  g^tn  den  Bankdirektor  C.  wegen  Betrags  zu  nnterseiebnen**.  Nach  absohlSgi- 
gern  Bescheid  sandt«?  von  M.  am  9.  Januar  1894  anter  Beischluss  von  I(X)  Mk.  zwei  AntrMge 
auf  gorichiliche  Entsc!iciiliiiii>;  den  Slraf^f^nnt  des  Oberlandi^sLrerii  iits  S.  !»p'r<'n  d<»n 
Bescheid  vom  8./13.  Dezember  lhli3  und  bat  um  Unterschrift  dieser  Anträge.  Nach  der  Ab- 
lehnung von  Seiten  des  Verteidigers  gelaugte  am  12.  Januar  1894  ein  Schreiben  nit  SOOMk. 
Beilage  an  ihn  mit  dem  dringenden  Ersuchen,  die  Schriftsätze  zu  untersehreiben  und  mit 
dem  Zusätze,  er  bitte,  falls  der  Rechtsanwalt  auch  Jetzt  nicht  unterzeichnen  und  die  Verteidi- 
gung in  einem  wesentlichen  Stücke  vereiteln  wolle,  die  Offizialvi'rtfM.iiüiin!?  niederzulegen. 

la  dem  am  22.  März  1894  erstatteten  Gutachten  fuhrt  Herr  Sudidirektionsarzl  Dr. 
K.  aus,  dass  von  M.  hereditlir  belastet  ist,  diese  herediUire  Belastung  habe  sich  wftbrend  der 
JiiL;(-ii<heit  wenig  manifestiert;  die  ersten  Zeichen  einer  Aenderung  seines  Wesens  därften 
\\  \v  wnhl  i;i  i!(>m  n-'nr-hrncn  von  M.'--  s-mhit  Mutler  ge<riiniib*»r  nn^h  dem  Todo  de-  Vatcf  zu 
erblicken  hüben.  Es  wird  des  weiteien  sein  Verhalten  in  den  Prozessen  und  in  den  sich 
anschliessenden  Klagen  einer  Kritik  unterzogen,  betont,  wie  eine  Umwandlung  der  ganzen 
Persönlichkeit  ror  sieb  gegangen.  Das  Gntaohten  kommt  au  dem  Schlnss,  dass  von  H.  an 
einer  krankhaften  Störung  seiner  Geistestätigkeit  leidet,  and  dass  sich  diese  in 
der  Form  von  Verrücktheit,  in  specie  (^»uerulanten  wah  n  )■<■]  ihm  dokumentiert,  dass 
er  zur  Zeil  der  Begehung  des  ihm  zur  Last  gelegton  Vergehens  an  dieser  Störung  gelitten 
hat,  durch  welche  seine  freie  Willensbestimmung  ausgeschlossen  ist.  Da  dem 
Herrn  Vorgutachter  die  (lelegenti.  n  ItM  liingeren  Beobachtnng  gefehlt  hat,  SO  betrachtet  er 
sein  Gutachren  nicht  als  ein  definitives  und  stellt  den  Antrag  aaf  sechs- 
wöchentliche Beobachtung. 

An  den  inzwischen  neu  ernannten  Oftizialverteidiger  Herrn  Rechtsanwalt  W.  richtete 
von  M.  ein  Schreiben  am  36.  April,  in  dem  er  droht,  dass  er  die  Enthebung  des  Rechtsan- 
waltes von  dem  Offiziulmandat  erbitten  werde,  wenn  dieser  ihm  keine  Abschrift  des  Gut- 
achtens des  Herrn  Dr.  K.  zu«i!»nde.  Itn  Schreiben  vom  29.  April  1^94  an  dip  Strafkammer  I 
stellt  von  M.  den  Antrag  aui  Kiuhebung  des  Ofüzialverteidigers,  falls  ihm  nicnt  durch  ihn 
oder  das  Gericht  durch  Mitteilung  des  Gutachtens  die  Möglichkeit  gewährt  wird,  sich  selbst 
zu  verleidifzen. 

[ri  .11.  III  Svlit.  -n  vom  2^'.  April  1894  an  den  Konig  bittet  von  M.  diesen  um  Kennt- 
nisnahme der  Broseiiute;  Kommissionsgeschäft,  welche  von  Landgorichtsrat  G.  P.  verfasst 
ist  und  den  Prozess  gegen  C.  exemplifiziert,  die  Handlungsweise  C.'s  als  „höchst  tokorrekt'^ 
charakterisiert.  Er  IXhrt  fort:  „Durch  eine  jetzt  seit  11  Monaten  fortgesetzte  Kette  von 
Amtsverbrechen  ist  es  nunmehr  gelungen,  wegen  meinerBezeicbnungder  mitgleichwertigen 
Erwägungen,  wie  die  der  Staatsanwalt  gegen  mich  ausgesprochene  Verurteilang  wegen  Beletdi- 
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fuof  dei  Gebeimeo  Hofr«t«s  C.  als  ein<>r  amt8Ter1>reeheriscli«ii,  «inen  Antrag  auf  meine  Be- 
'  '  in  ■■•incr  Irrenanstalt  herbei7.iifiihr(*n  nnd  7\var  von  dfrn  Siiidtiliroktionsarzt 
l'i.  h..,  der  sicli  sonst  von  AmtsweiZtMi  tnit  lier  l'ntersiK-huntr  I'rostituii'itor  und  flt-r  auf  (]ic 
ö^ilälswachu  eiogelieferlen  BelruDkeoeii  zu  befassen  hat,  und  üesäeii  Namo  aliein  schon 
dircb  den  S^natsprisidenten  Staatsrat  von  K.  dia  DienstwüHgkeit  gogen  die  mit  Gewalt  ans> 
terüstete  Willkür  bedeutet.  Zur  Seite  gestellt  werden  mir  ats  OIAaialTerteidiger  Anh&oger 
d»fi  (TPmcinsohaftlich  mit  dem  Ministcrpr;isi.lenten  im  weiteren  Sinne  des  Wortes  im  Solde 
des  Geheimen  Hnfrates  C.  stehenden  Hechtsanwaiis  P,  So  umsichtig  demnach  hier  die  Vor- 
kehrungen lat  Vollendung  des  iui  Falle  des  Oberbürgermeisters  Ii.  jetzt  vereitelten  Ver- 
bncheast  getroffen  sind,  fSrehte  ich  doch  aacb  nicht  die  Katastrophe.* 

Att  Ahn  König  richtete  er  die  Bitte,  ihn  zar  Beobachtung  nicht  internieren  zu  laseeo. 
h>  heisst  dann  „.  .  .  ich  glaube  aber  nicht  diesem  Endo  entgegensehen  zu  sollen,  ohne  in 
•lirseni  AtiL'pnJ  iick  Kuore  Königliche  Majestät  nochmals  untertänigst  darauf  hinzuweisen, 
liasä  das  ganze  württembergiscbe  Volk,  mit  Ausnahme  Euerer  Königlichen  M^estat  Berater 
end  denen,  wetche  deren  Frenndschaft  würdig  sind,  den  Sehttta  Jedes  eiasehien  Untertanen 
for  tats&chlicher  RechtslosiglLeit  am  jeden  Preis  for  die  Rerrscheipflicht  erachtet 
uTi«i  k«in  Untertau  es  wohl  anders,  als  mit  Euer  Königlichen  Majestät  bewusstem  Willen 
^rt'scbehen  empfindet,  wenn  er  aiirh  im  Wege  der  Rechtspflege  durch  unTerhüllte  Ver- 
trecheo  zugrunde  gerichtet  wird'^. 

Unter  dem  86.  Mai  1894  lehnt  der  StraDsenat  des  (HMrlaadeflgwrfohts  die  Beschwerde 
ton  1L*9  auf  Ablehnung  ron  fünf  Richtern,  welche  über  seine  Beschwerde  Besohluss  zu  fassen 
haben,  ab. 

In  »infm  Schreiben  vom  13./18.  Mai  an  liio  Strafkammer  I  tiht  von  M,  Kritilc 
über  das  K.'sche  Gutachten.  Er  erachtet  es  pruzessualisch  als  ein  für  gesetzliche  Ent- 
scbiiessungen  des  Gerichts  gegen  ihn  gänzlich  belang-  und  wertloses  Schriftstück.  Dr.  K.  sei 
aach  medizinisch  zur  Erstattung  des  Gutachtens  nicht  qualifiziert  gewesen,  suchtdieses  mit 
Beispielen  zu  belegen.  Er  fährt  dann  fort:  „Nachdem  ich  anfangs  ausgesprochen,  dass 
*owohl  zur  rrkl.iruii^'  im  Sinne  nifin-rr  Zurechniingsnihi^^kcit,  wflchc  nach  ini-iruT  Ansicht 
aiemand  -mi-,  tl«u  .\klei»  wirklich  zweifelhaft  werden  oder  nach  .'j  Minuten  persörihcheu  Ver- 
keimt so  bleiben  konnte,  als  auch  im  gcgeuteiligeu,  falls  Dr.  K.  aoitsverbrccheriscb  die 
Weisung  des  KQnigl.  Justizministeriums,  meine  Unzurechnungsfähigkeit  zu  ermitteln,  erfiillen 
wollte,  konnte  ich  allerdings  mit  Huhe  oder  kindlicher  Naivität  die  an  mich  gerichteten 
Fra!?*-«  fK>antworten,  sidi'-r,  da><  bei  einer  Bchandlnncr  '^c]u>\\  ilcr  körporlifhen  Unter^urhtmfr. 
wip  STPSchildert,  das  Gutai  hi.  ii  •i--';  Dr.  K.  anrh  nioiii  den  Si  hein  rinor  inneren  Berechtigung 
zur  Verfügung  meiner  Lnlcrbiiuguiig  lu  eine  Irronaii.stall  dem  tjenclil  zu  gewähren  vermöchte, 
worauf  allein  es  mir  ankommt,  während  ich  der  tatsSehlichen  Ausübung  der  mit  Gewalt 
ao*gerij-t(  i>  II  Willkür  nicht  durch  Affekte  zu  begegnen  hoffte".  Er  wirft  dem  Vorgutachter 
weiter  Mangel  an  Gewissenhaftigkeit  und  Kritik  vor.  Er  erklärt  als  richtig,  dass  mit  dem 
T'»<le  seines  Vaters  ein  Wendepunkt  in  seinem  Leben  eintrat,  bespricht  die  weiteren  Ati'^- 
führungen  des  liutachtens,  bezeichnet  manches  als  Erfindung  und  tendenziöse  Entsteilung, 
als  aotsverbreoherisohe  Behauptung.  Bei  der  Gelegenheit  seines  Berichtes  über  die  Porderang 
ftfßn  fon  G.  schreibt  er:  „S.  K.  H.  der  mit  den  Regierungsgesoh&ften  betraute  Prinz  Wilhelm 
lievs  mich  durch  seinen  Adjutanten  B.  versichern,  dass  meine  Ehre  makellos  nti«  der  Unter- 
Eichung  hervorgegangen  sf^i'*,  schützte  aber  v.  G.  durch  Bestätigung  des  Urteils,  Wie 
T.  ü.  gleichzeitig  gegen  die  Kolgen  seiner  Veruntreuung  meines  Erbes  und  der  betrüge- 
nscheo  Beratung  meiner  Mutter  durch  seinen  Vertrauensmann  seitens  der  Justizbehörden  ge- 
scbutzt  wurde,  ist  goHchtsb^annt''.  Als  Erklärung  für  sein  früheres  ausschweifendes  Leben 
führt  er  an,  dass  er  unter  dem  Eindruck  der  ihm  verschlossenen  Laufbahn  in  dem  prea<sischen 
•luMizdienslo  und  dp<i  in  seinem  23.  Jahre  ihn  meh'-  aufregenden  Kampfes  gegen  jenen  über- 
maobugen  Uana  den  sittlioben  Halt  so  weit  verlor,  dass  er  zu  spekulieren  begann,  auf  einem 
90iB«  EinkÜnRa  übentoigendon  Fasse  In  Berlin  lebte. 

IS* 
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Die  Schuld  an  dem  gescheiterten  Vergleiche  mit  seiner  Mutter  üci<&t  er  auf  KccLduu^ 
«in«s  betrügerischen  Manövers  der  Rechtsanwälte. 

Er  scbliesst.  „Seit  dem  Verlust  meines  Vaters  lernte  iob  KSufliolikeit  und  Betrug 

und  alle  Ehrlosigkeiten,  durch  deren  Verkettung  jene  die  unerschütterliche  Macht  im 
württemberpischen  Staate  sind,  fürchten  und  hassen;  ich  kämpfte  (Jacppjen  um  niein<»s 
Bruders  und  meine  Existenz,  ich  unterlag  —  aber  nur  äusserlich  und  fiihlte  den  üerai  und 
die  Krall  io  mir,  als  ein  anderer  Mann,  der  auch  längst  xum  Flache  des  Landes  geworden 
war,  als  Betrüger  entlarvt,  /u^  Schande  von  Kaiser  nnd  Keidb  geehrt  wurde,  auch  ohne  dass 
eine  Verletzung  irgctui  fiheblicher  eigener  Intere?«;cn  vorlag,  den  Rest  der  Achtung  der 
Staatsgewalt  vor  meinen  Bürgerrechten  gegen  ihn  aufs  Spiel  zu  setzen.  In  dicwem  Lebens- 
lauf seit  12  Jahren  bin  ieh  nicht  rein  von  Schuld  geblieben,  nie  aber  ist  mein  Streben  in 
dem  saeh  eigenem  Glück  aufgegangen,  und  nie  schien  mir  die  Vemiehtung  sioberer,  als  die 
Gewissheit,  dass  ich  den  Preis  derselben  für  das  Gemeinwohl  erringen  weide.  Das  ist  auch 
ein  ethischer  Standpunkt,  den  ich  behau|ilf',  da?*;  niemand  so  scIit  allftn  Glaoftpn  entfremd^'t 
sein  kann,  ihn  ohne  Anitsverbrecben  für  geisteskrank  erklären  zu  können.  Des  Kampfes  lioh 
wn  ich  nie;  naeb  Wissen  und  Gewissen  habe  ich  stets  und  anoh  hier  Mittel  und  Formen 
meiner  gerechten  Sache  und  meiner  Verteidigung  gewählt." 

Das  Gei  ii  bl  beschloss  djf  sechswöchentliche  Beobach tu ti 5:  von  M, 

in  den  Gründen  zu  diesem  Beschluss  der  Strafkammer  1  vom  23.  .luni  18*.*4,  heisst  es: 
„Diese  Aufgabe  war  dem  Gericht  umsomchr  gegeben,  als  gerade  der  bei  Anfechtung  des  er- 
gangenen  Strafurteils  ohne  eine  Begründung  gegen  die  richterliche  Ebre  gericbt^  schwer 
verletzende  Angriff  und  die  Art  der  Verteidigung  des  Angesohnldigten  in  dieser  Strafsache 
von  selbst  den  Gedanken  aufdrängt,  dass  d-.t  An;.r<^srhuldigte,  wenn  er  nl»^  ptiif  nrnh  der 
Bilduogslaufbabn  bühergestellie Person  bei  einer  lurihn  ungünstig  ausgefallenen  EnischeiduDg 
sofort  ohne  ersichtliche  Bedenken  und  ohne  besondere  Anhaltspunkte  die  erkennenden  Richter 
der  Torsättlichen  Beugung  des  Hechts  bescliuldigte.  in  kran)(hafter  Weise  unter  Wahnvor« 
steltiinjjen  (rfliUen  liabe  und  in  iln    [  Iii  liiunt:  .luch  der  Zeit  nach  geistig  gestört  ^ei. 

Die  Berufungen  des  von  M.  auf  AbieJinung  der  Richter,  des  Sachverständigen  werden 
durch  Beschlüsse  des  Strafsenats  beim  Uberiandesgerichl  vom  11.  Juli,  4.  Oklubcr, 
10.  Oktober  1894  abgelehnt  In  einem  am  S9.  September  er.  abgegebenen  Gutachten 
kommt  Herr  Medizinalrat  Direktem  Dr.  Z.  nach  Einsicht  der  Akten  zu  dem  Resultat,  dass 
allerdings  Gründe  vorliegen,  wclrbe  das  Vorhandensein  einer  k  ra  11  Ui  ;i  f  t  en 
Störung  der  Gcistestatigkeit  bei  dem  Preibeiin  0.  v.  H.  aonebmen  lassen.  La' 
erachtet  sie  gegeben  in  der  erblichen  Belastung,  in>  der  nachweisbaren  atlBdUigen  und 
mit  der  Zeit  immer  auffallender  herTortretenden  Umänderung  seines  ganten 
Wesen?,  firin  s^hnn  frühzeitig  erkennbaren  und  stetig  mehr  und  nulir  ins  Ungeheure 
wachsenden  Misslrauen,  ^.einer  Rechthaberei  und  zunehmenden  Prozesssucht,  der 
Gehässigkeit  und  Maülosigkeil  seiner  Angriffe  gegen  die  Richter  ...  Es  werden 
weiter  rerscbiedene  Aensserongen  des  t.  M.  angeführt.  „Es  ist  in  alldem  nicht  mehr  einfach, 
die  Sprache  leidenschaftlicher  Gereiztheit  ta  erkennen,  sondern  ein  Schwinden  auch  des 
letzten  Restes  von  Besonn,  titieit  und  MiLssigung.  das  nipiner  L'eberzeugung  nur  al<^  fin 
krankhaftes  aufgefasst  werden  kann".  —  Siclierer  Aubchlui»s  sei  nur  durch  persönliche 
Untersuchung  und  längere  Beobachtung  in  einer  Anstalt  zu  erlangen. 

Im  Verlaufe  des  Prozesses  bat  v.  M..  wie  bereits  angeführt,  seine  Angriffe  auch  gegen 
verschiedene  Rechtsanwrilti".  ^ejrncrisclie  und  ei;>fne,  geriihiet:  .seine  Ge^enanwälte  hat  er, 
ersteren  bei  der  Anwaltsl»amnier,  letztere  beim  Amtsiieriolil  und  Landgericht  in  Anklaj;»'- 
itusland  versetzt;  seinen  eigenen  früheren  Anwalt  Su  hat  er  zur  Unterschrift  einer  gesetz- 
widrigen Beschwerde  an  das  ObeTlande»gericht  veranlasst,  die  denselben  eine  Strafe  von 
KM)  .Mark  eingetragen  hat;  trotzdem  st^-llle  er  an  St.  kurz  darauf  «jenau  dasselbe  An.sinnen 
unter  Beiiefrung  von  20<>  Mark,  so  dass  iiini  dioi  r  schlifsslirh  si  lu  ieb,  t.ichl  um  1000  M.irk 
lasse  er  sich  wieder  uegen  Ungebühr  strafen.    Als  Beitrag  zur  Beurteilung  des  Geistes- 
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zusUndes  r.  M.'s  teilt  das  Amtsg«ricbt  Horb  am  21.  April  er.  folgendes  mit:  „im  Herbst 
vorigen  Jahres  erstattete  v.  M.  Strafanzeige  gegen  eine  fiülure  Dienstmagii,  F.  G.  von  B. 
wegrn  Unterer hlairnrtf^,  Diebstahls  usw.  Die  gestern  vor  <lem  Schöffengericht  stattgehabte 
iUuptverbandlung  erbrachte  den  Beweis,  dass  das  Mädchen  völlig  uoschuldig  ist,  und 
dess  die  Anaeige  anf  einer  grSbliehen  PahrlSssIgkeit  des  Anzeigenden  beruht, 
msserdem  aber,  dass  v.  II.  das  fraglicbe  DienstmSdohen  während  der  Dienslseit  wiederholt 
fTöblich  beschimpft  hat.  Der  Vertreter  der  Staatsanwaltschaft,  Herr  Anitsanwalt  S.,  gab 
>(-ini»r  Mi«»bi!lisjnn{»  iibi^r  fliesns  Benehmen  dps  v.  M.  in  seinem  Plaidoycr  Aon  ^'ebührenden 
Ausiirucl«  und  hiertur  hat  nun  v.  M.  in  einem  beute  eingekommenen  Schriftstück  gegen  S. 
Ameige  wegen  Verbrechens  im  Ami  anf  Grand  des  §  339  St.>6.>B.  erhoben,  wobei  er  die 
Möglichkeit  aufstellt,  dass  S.  die  Unschuld  des  Mädchens  vor  der  Verhandlung  schon  gekannt 
habe  und  Klaire  eigentlich  nur  erhoben  habe,  um  ihn  zu  blamieren." 

Fri<  Srbrpibpn  vom  IC.  \ovf>mb?r  er.  erklärt  sich  v.  M.  bereit  7ur  Beobarbtiins»'  in  der 
lubiugcr  Klinik.  Dem  Vorgutachter,  Herrn  Dr.  K.,  wirft  er  gröblichste  und  otTcnkundige 
«mtsrcrbreeheTisch«  Entstellungen  vor. 

Es  waren  inzwischen  eine  Reihe  von  Anklagen  gegen  v.  M.  in  anderen  Angelegenheiten 
erheben. 

Am  1''..  April  lS'J4  fand  vor  dem  SeIir,ITengericht  in  H.  eine  Vfrhandluns^  frep«>n 
T.  M.  iiait  wegen  Beleidigung  des  Rechtsanwaltes  Sch.  Er  hat  diesen,  als  Vertietcr  seiner 
Gegenpartei,  m  einom  bei  der  Zivilkammer  R.  anhängigen  Kccbtsstreit  einen  „Saukerl" 
fdieissen.  t.  M.  wurde  bestraft.  Unmittelbar  nach  der  Sehöffengerichtsrerhandtung  dennn« 
-:t'  V.  M.  den  Belastang^zongen  ohne  Grund  wegen  Meineides,  beschuldigte  den  Präsidenten 
<1<r  Vorein(renr>mm»»nheit.  Seine  Anzeige  wurd-^  vun  dtT  Sta:it>nnw3!t''chaft  und  die  dagegen 
eind^crt"  ll'^>>chwerde  von  der  Oberstaatsanwaltsclialt  zurückgewiesen.  Er  erhob  daraufhin 
gegen  die  Mitglieder  des  Feriensenats  des  Oberlandesgerichts  in  S.,  welche 
dem  Besehluss  sogestioiini  haben.  Die  Staatsanwaltschaft  berichtet  darSber  am  11.  Oktober 
18M:  hat  für  seinen  Bezieht,  da^s  ilie^e  Rii  hter  gegen  ihre  Ueberzeugung  zu  seinen 
l'ngun'tT  fnt^rhieden  liabon,  ledi;^lii  (i  blo>s  dio  Ar*r(imentation  beigebracht,  dass,  weil  sn« 
seine  Darstellungen  verstehen  und  die  Üesetze  kennen  müssen,  mirh  ,.dris  damit  identische 
Betrus&Lsein  der  Rechtsbeugung  zugunsten  L.'s  unzweifelhaft''  sei.  rjDie  Auzeigo  isi  so  wenig 
begröadet  wie  seine  früheren  Anseigen  gegen  dieselben  und  andere  Riehter,  die  er  ja  alle 
aintsverbrecherisch  nennt,  sobald  sio  ihm  nicht  Recht  geben,  auf  Grund  ihrer  Ueberzeugung 
ei<  hT  Rf.  tif  c'e!  '  n  können.'' 

Inter  dem  Juli  1894  teilt  das  Amt'5^'friflii  II.  mit  an  'iio  Strafkammer  des  Land- 
jffnclts  in  S.,  dass  gegen  v.M.  das  Hauptverlüliren  wc^cn  -  Vergehen  der  Beleidigung  eröffnet 
*n.  In  dem  einen  Falle  solle  er  einem  Schafskneeht  gegenüber  den  Schultheissen  H.  einen 
S*us>-hulth<>isson  genannt,  ein  ander  Mal  als  liederlich  und  frechen  Tropf  beaeichnet  haben. 

Die  Mutter  srlul.l.  rt  im  Verhör  vom  '20.  Dezember  1894  den  Sohn  als  stets  sehr  eigen- 
vii;i)(.  *-r  habe  niemand  gefolgt,  hörte  weder  auf  die  Mutter,  noch  auf  den  Vormund.  Er  sei 
.aoiPr  •>lwas  eigenartig  gewesen. 

Bei  einer  Unterrednung  am  23.  Januar  1895  berichtet  diese  noch  einmal,  dass  der  Sohn 
ito  ^Iter  Ton  4  oder  5  Jahren  durch  Unachtsamkeit  der  Magd  4  oder  5  Stufen  der  Treppe 
fiiMibgefallcn  ist.  Er  halte  an  der  Stirn  eine  Beule.  Nach  dienern  Fall  ist  er  ca.  6  Wochen 
l*fig  .ille  Aliende  bewusstlos  geworden.  L'nter  homöopathischer  Behandlung  ist  er  von 
ditsem  Leiden  befreit,  der  Arzt  habe  es  als  perennierende  Hiroent/iindung  bezeichnet.  Im 
Alter  ron  7  oder  8  Jahren  ist  er  über  ein  eisernes  Staket  auf  den  Magen  gefallen,  war  lange 
Irit  bewntstlos.  Später,  im  Alter  von  ca.  2i  Jahren,  ist  er  vom  Pferde  gestürzt,  war  im 
Krar.k'Tib.iose.  Die  Mutler,  welche  telegraphi>ch  liingerufen  war,  traf  ihn  gerade.  al> 
^  -  m  Kl :iriLen hause  entlassen  war.  Er  machte  noch  einen  „duseligen"  Kindruck,  kannte  die 
Muit/-t  luerst  utchi. 

Als  et  das  Realgymnasium  in  S.  besuchte,  zoj;  er  sich  von  iseinen  .\ngehörigen 
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<;anz  zurück,  wollte  reclit  gross  worden,  ass  an  d«m  Zwedc  nur  Sobokotade,  trank  Rkeinweto 

oder  Binilcaux. 

Baron  Sch.  (ein  Bruder  der  Muttor)  bcriclitet,  dass  die  Angaben  der  Mutier  bezugiicli 
des  Falles  ganz  au  Recht  bestehen.  Er  kam^  kun  nachdem  dieses  passiert  war,  nach  M. 

und  fand  bei  dem  Knaben  noch  eine  Veriettnng  an  der  Siitn.  Als  Knabe  war 
V.  M.  >ehr  schüchtern,  vom  Vater  wurde  er  vorzogen.  Sp'Uci  sctir  herrschsüchtig:  im  Alter 
von  14  Jahren  gelegenUich  einer  Aufgabe  nannte  or  seinen  Hofmeister  einen  Ksel,  obne  von 
seinen  Eltern  einen  Verweis  su  erhalten.  Referent,  welcher  das  Gut  D.  verwaltete,  konnte 
sich  wegen  seiner  Herrsohsncht  nicht  mit  ifaro  vertragen.  Obwohl  er  vom  praktischen  Bc- 
triebe  der  Oekonomie  nichts  versteht,  bildet  er  sich  trot/ilein  ein,  ilass  er  gute  Kenntnisse 
darüber  hat.  WiH^rspnirh  hat  fr  nip  geduldet,  kein  Men^t  Ii  ^>:'I stände  etwas  von  i!t^r 
Oekonomie,  das  mussie  an  einem  ganz,  anderen  Zipfel  angefangen  werden.  Seine  Leute  auf 
dem  Qot  wechseln  anaurhSrlich.  Sein  Widerspruchsgeist  ist  ein  gant  kolossaler.  Er  hKlt 
sich  auch  für  einen  grossen  Juristen. 

Am  14.  Januar  fnn.i  .  M.  Aufnahnu'  in  Alf}  ]isyi'!ii;ili  i>i  !ir  Klinik  zu  Tübingen.  Der 
Versicherung,  dass  ihm  Bewegungsfreiheit,  soweit  es  die  Beobachtung  gestaltete,  gewahrt 
wQrdc,  glaubte  er  nicht  eher,  als  bis  ihm  mehrere  Haie  schriftlieh  dieses  ausgedrückt  war. 


V.  M.,  jelzi  ;>0.lulire  alt,  ist  ein  grosser,  schlank  gebauter  Herr  von  gulem  Kriiabiung^- 
zustande.  Der  Sebfidel  seigt  eine  DeformilSt,  so  dass  die  rechte  hintere  Seite  stirker  atige- 
plattet  ist  als  die  linke.  Der  grüssie  Läiigsdurchmesser  belrSgt  18,5  ccm,  der  grosste  Breiten- 
durchmesser —  16,1  cm,  der  Kopfumf.mir  al.S,  Auf  dem  rechten  Si  lieiti  lbein  findet 
sich  eine  4  ora  lange,  nicht  schmerzhafte  und  mit  dem  Knochen  nicht  vei  waohseno  Narbe, 
berrQhrend  von  einer  Schligwmeiour.  Die  linke  SthmseHe  ist  etwas  flacher  gewölbt  als  die 
rechte,  Perkussion  des  Schädels  ist  nicht  schmerzhaft.  An  der  linken  Stirnseite  befindet  sich 
eine  kleine,  etwa  ^/o  cm  lange  Xaite. 

Die  Pupillen  sind  beid»>  trleit  Ii.  vi.n  i:ii;tlt'r«'r  Weite,  die  Reaktion  auf  Lichleinfall  und 
Konvergenzbewegung  ist  sehr  prouifit,  die  .Augenbewegungen  nach  allen  Richtungen  hin  frei. 
Die  Aogenspiagelnntersoehung  ergibt  normale  Verhiltnisse. 

Die  Facialisinnervation  ist  beiderseits  gleich.  Die  Zunge  weicht  etwas  nach  rechts  ab, 
'/eifjt  nichts  besonderes,  die  S].iarlH'  i'-t  i'i\va>  >lriclK4>nd :  !■>  w  ir<l  «iieses  auf  einen  rlironi«rhen 
Katarrh  zurückgeführt.  Auf  der  linken  beite  des  (jlesichtes,  parallel  dem  Unterkiefer,  eine 
6,5  cm  lange  Narbe  (von  einer  Scblägermensor). 

Auf  dem  Rficken  beider  Hände  ro^rere  tiefe  Rhagaden,  herrührend  von  der  Tätigkeit 
im  Freien. 

Auf  den  Lungen  leichtes  Emphysem.  Herzspilzenstoss  im  J.  Interkostalraum  ">iehib:ir 
und  fühlbar.  Der  erste  Ton  an  der  Mitralklappe  ist  etwas  dumpf,  aber  rein,  die  Ilerzdampfutig 
ist  nicht  verbreitert.  Der  Pols  an  der  Arteria  radialis  ist  76  Schläge  in  der  Minute,  reg«U 
m&Ssig,  von  gerinjier  Spannung. 

\i!  il'Mi  \t  ilr  riiiinilorganen  niclit.*..  "-^f nr uh'^i'ti  ibT  Mr.tiütfit  iinH  Sensibilität  '^ind  nicht 
vorhanden.  Dos  Kniephänomen  ist  beiderseits  in  not  maier  Stärke  vurbanücu.  Kr  will  '6  lual 
gonorrhoische  Infektion  tiberstaaden  haben,  sonst  nichts. 

Gleich  in  den  ersten  Tagen  der  Beobachtung  drängt  er  mit  dem  Anliegen,  möglichst 
schnell  zu  seiner  Beschiifiigung  zurückzukehren,  beklagt  sich  wiedeiluilt.  dass  man  ihn  davon 
zurückhielte,  meint,  die  Lintersuoliunjr  könne  in  wenig»'n  Stunden  beendigt  sein.  Darauf 
hingewiesen,  duss  die  Ueobuchiuiig  nicht  in  Stunden  und  wenigen  Tagen  zu  erledigen  sei, 
beruhigt  er  sich  einige  Tage,  bringt  dann  aber  in  stereotyper  Refrelranssigkeit  seinen  Wunsch 
nach  möglichst  schneller  EntlasMing  vor.  Von  der  Erlmhi^  r  frrien  Bewegung  macht  er 
ausgedehnten  Gebrauch,  geht  täglich  spazieren,  besucht  koilegteii.  In  der  übrigen  Zeil  be> 
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schäftigl  er  sich  auf  dem  Zimmer  mit  Lesen,  setzt  Schriftstücke  und  Krgänzungen  zu  den 
Kxploraiionen  auf,  studiert  ein  psychiatrisches  Kompendium,  versucht  Ausdrücke  aus  diesem 
in  der  Unterhaltung  anzubringen.  Bei  der  Unterhaltung  zeigt  er  sich  anfangs  meist  sehr 
zurückhaltend  und  misstrauisoh,  sobald  diese  auf  seine  Keohtsstreite  kommt,  auf  die 
von  ihm  vertretene  Anschauung,  dann  wird  er  lebhafter,  spricht  schneller  und  fliessender. 
Sobald  er  merkt,  dass  auf  eine  seiner  Aeusserungen  Gewicht  gelegt  wird,  sucht  er  diese  zurück- 
zunehmen, sie  anders  darzustellen.  Er  diktiert  dann  nach  einiger  Ueberlegung,  wie  er  es  nach 
seinem  ,juristischen  Denken"  für  nötig  erachtet.  Wiederholt  betont  er  dieses,  seine  juristische 
Schulung,  spricht  viel  von  sich  als  dem  Jurisim.  Auffallend  ist  ein  oft  zu  tage  tretendes 
Lachen  l>ei  der  Behandlung  ganz  ernsthafter  Dinge,  z.  B.  bei  der  Erwähnung  der  Vorwürfe, 
welche  er  gegen  seine  Mutler  gemacht  hat,  der  Anklagen,  welche  er  gegen  die  Richter  er- 
hoben hat,  bei  dem  Hinweis  darauf,  dass  er  sich  dem  Gnadengesuch  der  Mutter  nicht  ange- 
schlossen.  .\ufmerksam  gemacht  auf  den  Ernst  der  Situation  lacht  er. 

Bei  der  Unterhaltung  und  auch  sonst  in  der  Ruhe  sieht  man  ein  sehr  lebhaftes  Zucken, 
namentlich  in  der  rechten  Hälfte  des  Gesichtes.  Es  steigert  sich  dieses,  wenn  er  nachdenkend 
sich  vorbereitet,  etwas  zu  diktieren.  Es  ist  nicht  selten  dann  ein  sehr  lebhaftes  Geberden- 
spiel bei  gleichzeitig  beschleunigter  Atmung  zu  konstatieren.  Beim  Diktat  nimmt  seine  Rede 
einen  feierlich  pathetischen  Ton  an.  .Mit  grosser  Sicherheit  stellt  er  seine  Behauptungen  auf. 
Was  er  sagt,  erklärt  er  für  absolut  richtig.  Das  geht  so  weit,  dass  er  sclbfit  nicht  bei  ganz 
gleichgültigen  Dingen  einen  Irrtum  seinerseits  zugibt,  z.  B.  beim  Datum  mancher  Schrift- 
stücke, bei  manchen  Redewendungen.  So  behauptet  er  einmal,  dass  er  in  einem  Satze  ge- 
schrieben: ,.das  ist  auch  ein  ethischer  Standpunkt,  von  dem  .  .  (tatsächlich  steht  im 
Schriftstück:  „den").  Einen  Irrtum  räumt  er  absolut  nicht  ein,  selbst  dann  kaum,  als  ihm 
dieser  schwarz  auf  weiss  demonstriert  wird. 

Am  '2'2.  Januar  gelegentlich  des  Besuches  seiner  Mutler  geräi  er  in  sehr  lebhafte  Er- 
regung, begrüsst  die  Mutter  sehr  kühl  und  gemessen,  fordert  sie  auf,  gleich  wieder  fort- 
zugehen, ergeht  sich  in  Vorwürfe,  die  Mutter  wolle  nur  an  den  Hof  zurück,  sie  wolle  ihn 
verrückt  machen.  Sie  habe  es  erwirkt,  dass  der  König  jetzt  gegen  ihn  so  erregt  sei,  weil 
sie  zum  Tee  bei  ihm  gewesen.  Sie  habe  ihn  in  dieses  Unglück  gebracht  durch  v.  G,,  denn  er 
habe  gleich  die  Empfindung  gehabt,  dass  dieses  ein  schlechter  Mensch  sei.  Auf  Zureden 
beruhigt  er  sich,  spricht  mit  der  Mutter  in  gemässigterem  Tone. 

Aus  den  vielfachen  mit  ihm  geführten  Gesprächen  führe  ich  einige  an,  wie  das  .lournal 
sie  verzeichnet. 

Am  15.  .lanuar  1895  berichtet  er  folgendes  auf  Befragen:  Die  Vorfahren  väterlicherseits 
sollen,  soweit  er  unterrichtet,  alle  geistig  gesund  gewesen  sein.  Die  Mutler  verfiel  in  Geistes- 
krankheit 16  Jahre  nach  seiner  Geburt  und  ist  nach  seiner  Ansicht  auch  jetzt  noch  nicht 
ganz  gesund.  Doch  verwahrt  er  sich  dagegen,  dass  der  Zustand  der  Mutter  nach  seinem 
Urteil  gemessen  werde,  ebensowenig  wie  sein  eigener  Zustand  nach  der  Meinung,  die  die 
Mutter  über  ihn  hege,  beurteilt  werden  dürfe.  Sein  Verhältnis  zur  Mutler  sei  kein  angenehmes. 
Es  rege  ihn  nicht  leicht  etwas  auf,  wenn  er  aber  mit  der  Mutter  zusammenkomme,  so  sei  ihm 
das  im  höchsten  Grade  peinlich.  Deshalb  wünsche  er  auch,  dass  seitens  der  Direktion  der 
psychiatrischen  Klinik  ein  eventuell  von  der  Mutter  beabsichtigter  Besuch  bei  ihm  verweigert 
werden  solle. 

Seine  Grossmutter  (mütterlicherseits)  soll  durch  den  Sturz  eines  Kollers  auf  den  Kupf 
in  hohen  Jahren  geistesschwach  geworden  sein.  Der  Vater  der  Mutter  sei  im  .\lter  \on 
74  Jahren  an  Schlagfluss  gestorben.  Dass  derselbe  Hypochonder  gewesen,  sei  nicht  richtig. 
Eine  Schwester  der  Mutter  ist  vor  2  Jahren  in  der  Irrenanstalt  \V.  gestorben,  litt  an  hoch- 
gradiger Hyslerie.  Ein  Bruder  der  .Mutter  ist  öfters  dem  Trünke  ergeben,  sonst  aber  gesund, 
ein  anderer  Bruder  ist  völlig  gesund. 

Von  den  Geschwistern  ist  eine  ältere  Schwester  verheiratet  und  ganz  gesund,  ebenso 
deren  Nachkommen.    Ein  jüngerer  26jähriger  Bruder  ist  ein  verhätscheltes  Mutlerkind,  iiai 


280 


§31.  Kuoistik.  21.  Fall. 


Die  recht  etwas  gelernt,  leidet  an  „Faulbeitskrankbeit",  soi  geistig  nicht  sehr  rage,  müge 
nicht  arbeilen. 

Nach  Bespr«ohaDg  diesar  gesebilderten  Veranlagang  sainar  Varwandtan  iossart  ar  5kl» 

dahin,  dass  die  hereditär«'  BelastODg  gar  keinen  Wort  baba,  and  sie  sei  mit  Unrecht  in  dem 
K. sehen  Gutachten  hors urm-hoben  worden.  „Ks  i>i  liart  r.u  sagpn.  dir  Mutter  ist  i;fi>tesl,r.iTik, 
und  dann  doch  ihre  Anif.ibcn  /.u  verwerten,  uiu  deti  Solin  liir  geistesitrank  zu  erklareii." 
Weiter  sagt  er,  er  könne  sich  der  llefürcliluiig  nicht  entsohlagen,  dass  von  Seiten  des  Ge- 
ricbtas  nicbt  mahr  baabsiebtigt  sei,ala  nur  fa$tzasetKaii,ob  er  imJahral89S  sarechBttngsfnhig 
gawesan  sai.  Es  können  die  Leute,  wie  v.  G.  dan  Waosoh  haban,  ibn  aoseb&dlich  zu  machen. 
Und  wo  die  Marht  <iem  Wunsche  zur  Sritr  stehtj  kann  man  alles  erwarten.  v.G.  ist  Vi  rw.i!u^r 
des  königlichen  Vermögens  und  allmächtig.  Der  König  ist  wie  üllc  oder  viele  Fürsten  in 
erster  Linie  bestrebt,  ein  Mehrer  seines  Vermögens  sein,  während  er  auf  die  Gerechtigkeit 
für  seina  Uatartanan  ainen  geringeren  Wart  le||;t. 

Im  Altar  tob  6  Jabran  begann  für  ibn  dar  Untarricbt,  im  Alter  ron  12  JiJiron  sei  er 
durch  Lernen  etwas  überangestrengt  gewesen  und  er  mussto  damals  eine  Zeit  lani^  pausieren. 
In  dieser  Zoit  traten  i?  oder  3  mal  Ohnniarhtsanfälle  auf.  Es  ist  ihm  srhwarz  ireworden  \f>r 
Augen,  er  mosste  sich  hinsetzen,  um  nicht  zu  fallen.  Seine  Mutter  habe  ihm  sogar  erzählt, 
dass  ar  einmal  bingafallan  sai. 

Er  empfing  Untarricbt  durob  alnan  Haoslabrer  and  kam  dann,  im  Alter  von  fast 
17  Jahren,  nach  Stuttgart,  trat  in  die  Unterprima  ein.  üeber  seine  damalige  Baßbigun<>  will 
er  sich  nicht  näher  aussprachen,  da  ja  eine  Aeasserung  von  Seiten  das  Oberstadienrate»  D. 
über  ihn  vorliege. 

Nach  wibrend  ar  die  Sehnla  besaebte,  erkrankte  sein  Vatar  aehver  an  einem  Langen - 
leiden,  dam  er  am  3.  Januar  1882  erlag.   Er  «ar  damals  dar  Aosicbt  and  ist  diaaar  anch 

noch  heute,  dass  seine  Matter  den  Vater  misshandelt  habe.  Die  Mutter  hielt  sehr  viel  attf 
gesellschaftlichen  Umgang  und  hatte  den  Vater,  während  er  schon  krank  «  nr.  genötigt,  noch 
nach  S.  zu  fahren  und  Besuche  bei  Hofe  zu  machen.  Er  hübe  seiner  Mutter  damals 
Vorwürfe  gemacht  über  die  Behandlung,  welche  sie  seinem  Vater  angedeiben  Hess,  die  der- 
art war,  dass  der  Vatar  selbst  sar  Mutter  einmal  sagte,  sie  bringe  ihn  noch  om.  Er  Ter- 
kehrte  jedoch  nach  wie  vor  im  Hause  seiner  Mutter.  Seinen  Vormund  v.  G.  hatte  er  bisher 
nirht  kt^'nnen  jrclfrnt.  Aber  es  machte  von  .Xnfiinjr  an  auf  ihn  einen  widrigen  Kindrurk.  die 
Art  und  Weise,  wie  dieser  auf  die  Schwachen  der  Mutler  einging.  Kr  wusste  sich  dadurch 
die  Vormundschaft  quasi  zu  erschleichen,  unterstützte  die  Neigung  der  Mutter,  bei  Hoff 
Gesellsobaften  mitsomaebeo.  Er  legte  wiederholt  bei  der  Matter»  als  die  Verhandlungen 
noch  obschwebten,  Protest  gegen  v.  G.  als  Vormund  ein,  weil  dieser  seinen  persönlichen  Vor- 
teil verfolge.  Er  wünschte  einen  intimt-n  Fr.'uiid  ^cin*'^  verstorbenen  Vaters,  /.  B.  den  Un  i- 
herrn  von  (>.  als  Vormund,  v.  G.  schadete  ihiu  direkt  dadurch,  dass  er  ihm  den  Ueberiritl  aus 
dem  Healgymnasium  nach  dem  humanistischen  verweigerte,  wodurch  ihm  die  Aussicht  später 
zum  juristischen  Staatsexamen  «agelassen  zu  werden  genommen  worde.  r.  0.  suchte  stets 
viterlicb  gegen  ibn  aafsutreten,  aber  er  liess  sieb  dadurch  nicbt  über  den  eigentlicban  Cha- 
rakter  täuschen,  v.  G.  ist  ein  Intrigant  erster  Klasse. 

Im  Jahre  1883  absolvierte  er  das  Realgymnasinm  zu  .S.,  diente  lö83/84  beim  Ulanen« 
regitneni  in  S.  Sein  Idealismus,  seine  Begoisteiung  für  das  Militär  schwand  bald,  da  er 
teils  durch  eigenes  Verschulden  nicbt  gut  bebandelt  wurde.  Die  in  dem  K/schen  Qatacbten 
enthaltene  Behauptung,  dass  er  seinen  Vorgesetzten  angezeigt  habe,  sei  vollständig  erlog^'u. 
Er  verbrauchte  wUlirend  seines  Milttarjahres  zirka  16000  Hk.,  diese  jedoch  weniger  für  sieb 

selLst  ah  für  «eine  Kameraden. 

Was  das  i)ueli  mit  einem  seiner  Schulfreunde  aubclrillt,  so  stamme  die  Fonieiung 
noch  von  seiner  Gymnasialzett,  wo  er  in  piaionischer  Weise  für  eine  Kunstreiterin  scbwirmle. 
Auf  die  spöttischen  Bemerkungen  seines  Kameraden  forderte  er  diesen  und  die  Mensur  wurde 
dann  auch  später  ausgefochten. 
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l)aiuals  bitte  man  ihm  Verschwendung  waä  Oenii88sa<^t  einigemassen  mit  Recht  vor- 

Das  \V  i(tterseitie?.ter  1884/85  brachte  er  in  Leipzig,  das  nächste  Sommei.semester  in 
Uxi'ord  m.  Seine  Absicht  war  damals,  später  in  den  preussischeD  Staatsdienst  einzutreten 
ond  seiner  Zeit  dann  wieder  sein  Gut  sn  übernehmen  and  selbst  xu  verwalten. 

Von  Kiigland  sei  er  dnrcbaas  nicht  mit  englischen  Manieren  zurSckgehommen,  sondern 
itus  dem  <;>*h<>n  erwähnten  ^Mangel  an  Sparsamkeit^  Iiabe  er  sich  r.war  oaoh  englischem 
Xiföter  eijuipiert,  was  vielleicht  etwas  bizarr  und  barock  erscheinen  mochte. 

Er  betont  wiederholt  während  des  Gespräches,  alle  diese  Erörterungen  über  sein  Vor- 
tebeo  seien  doch  eigentlich  irrelevant  nnd  bitten  mit  der  HaaptaaehC}  ob  er  in  der  C. 'sehen 
An|[ele£:enheit  verrückt  gewesen  oder  nicht,  nichts  zu  ton. 

Nach  d«'i  Kfickkfhr  von  England  hielt  er  sich  fast  aii^'scfitiesslich  in  Berlin  auf.  Von 
»J.>ri  aus.  wie  auch  Zusammenkünften  suchte  er  auf  seinen  Brudpr  einziiwirki-n  uikI  auch 
t.  G.  zu  beeinflussen,  aus  dein  Lii6her  arbeitsscheuen  Bruder  einen  lüuhligeu  Menschen  zu 
f^ildea.  Dass  dies  v.Q.  nicht  gelangen  ist,  sehreibt  er  dem  Umstände  sn,  dass  dieser  einsig  nnd 
ilteio  pciraniin  Interessen  verfolgte.  Wäre  dieser  seinen  Erziehungspflichten  als  Vormnnd 
treu  naclit'''konimen,  5;o  hätte  er  wohl  den  ein;enpn  Schaden,  den  ihm  v.  G.  sngefflgt,  ver« 
Khmer??  umi  tiaite  nicht  zti  pro7P<5<?iprpn  anf^ehintreii. 

N^ahrend  seines  Aulenthaltes  in  Berlin  im  Oktober  1886  erlitt  er  an  einem  Nachmittag 
«itien  Sturs  vom  Pferde.  Er  hatte  sich  ein  Pferd  ans  Engtand  kommen  lassen  nnd  wollte  es 
bei  den  königlicben  Parforcejagden  reiten.  Gleich  als  er  das  erstemal  das  Pferd  ritt,  ging  es 
mit  ihm  durch,  stiess  mit  dem  Kopf  gegen  einen  Baum,  während  er  selbst  herunterfiel.  Er  war 
'  •wiis'itln,.  ffwachte  erst  am  nächsten  Mr»r<ren  in  der  Klinik  in  ilcr  Ziegelstrasse.  Am  über- 
nächsten Tage  wurde  er  bereits  wieder  entlassen,  irgendwelche  Folgen,  Kopfscbmerzea  usw. 
itblte  er  nach  dem  Stnrse  nicht. 

Während  er  bis  FrütOahrl887  relativ  einfach  lebte,  s.B.  nnr  ein  ein«iges  bescheidenes 
Zioiner  bewohnte,  mit  einem  Honatswechsel  von  500Mk.  auskam,  änderte  er  mit  Beginn  des 
k'otjen  0.  unternommenen  Proz*»«!se<5  seine  ganze  Lebensweise  „aus  manfrelndcm  sittlichen 
Iklt*^.  Die  Gründe,  j,die  Bescböaigung"  seines  Verbaltens  lag  damals  für  ihn  in  folgenden 
Refleiionen:  0.  richte  doch  ihn  and  setiM  Familio  zngmnde,  indem  er  einerseits  ihm  die 
jttristiscbe  Laufbahn  versperrte,  andererseits  seinen  Bmder  in  ein  g&nslich  unsittliche»  In> 
titai  eintreten  Hess.  Da  sei  es  besser,  vor  dem  Untergang  sich  noch  vergnügte  Tage  zu 
milchen.  Mas,  was  ihn  vor  allen  Dingen  bewog,  seine  Lebensweise  zu  ändern,  war  der  Brnt^h 
des  Wortes  seiner  Mutter.  Diese  hatte  ihm  versprochen,  ü.  als  Vormund  seines  Bruders  zu 
•Dilas5en,  hielt  jedoch  ihr  Versprecben  nicht,  and  damit  begann  für  ihn  die  trübste  Zeit.  In 
den  folgenden  Jahren  lebte  er  auf  grossem  Passe,  liess  sich  in  Spekulationen  ein,  die  ilim 
«een  Vi-rlust  von  etwa  2(X)00<)  .Mk.  brachten. 

^i.iiii'ils  wäre  es  ihm  nirht  wnnderhar  vorgekommen,  wenn  nmn  ihn  für  einen  Ver- 
^cbwendei  erklärt  und  als  solchen  entmündigt  halte.  Wenn  er  heute  jedoch  für  gcmeingeführ- 
licli  erecLlci  werden  wurde,  würde  er  das  nicht  begreifen,  obwohl  die  aogeordnete  Untersuch' 
eng  seines  Geistessnstandes  auch  eine  Rechtsbeugung  sei.  Der  Richter  habe  zwar  das  Recht 
i*9  Zweifels  an  der  Zurechnungsfühi^keit,  aber  der  Richter  habe  gar  keinen  Punkt  ani;e- 
fitl  rt,  worin  dieser  Zwcifrl  I  t  hr.  Der  Richter  bandelte  einfach  auf  Befehl  des  Justiz» 
«wnisiers.  der  seine  Lniersuciiuiig  veriugte. 

Während  des  Aufenthaltes  18^2.83  in  S.  will  er  stets  die  Mahlzeiten  im  Kreise 
<(iaer  .Angehörigen  gegessen  haben.  Aensserungen,  wie  dass  er  von  seiner  Mutter  vergiftet 
Verden  sollte  durch  Fleisch,  wiH  er  nie  getan  haben. 

Wa.s  <eine  Bemerkiine:,  die  Muller  habe  ihren  (iatten  umi.^ebrachi,  hetrifft,  so  habe  er 
"^1*-»'  n'ir  unmittelbar  nach  dem  Tode  des  V  i* -i  ^  t:'  t;vn.     Kr  stellt  jpi/t  .Mitschieden  in 

üAss  er  sie  in  ,,slrafrechllichem'*  Sinnt*  g<-i;tti  habe,  man  mu>.>c  sie  in  „striifgebräiich- 
lickem'*  Sinne  nehmen.    Ueberdies  komme  es  darauf  gar  nicht  an,  wie  er  überhaupt  immer 
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wieder  betont,  die  Fragen  über  dio  frühere  Zeit  seien  eigentlich  zwork-  un>l  l.eiiniimigj,lc.j. 
Im  September  1888,  nacli  Rückkehr  von  grösseren  Reisen,  übernahm  er  noch  nicht 
soine  Güter,  sondern  studierte  noch.  Er  unternahm  namenilicb  die  Reise  nach  Amerika,  um 
politische  und  soziale  Stadien  an  treiben. 

Herbst  1889  erkrankte  er  an  Typhus,  mnsste  30  Tage  im  Kalhariiit  iiliospital  bei  Dr.  L. 
zubringen.  Die  Rekonvaleszenz  ging  schnell  von  statten.  Kr  verhrachir'  il.mn  roch  2  Mo- 
nate in  Berlin,  hatte  noch  uicbl  allen  Vergnügungen  und  dem  früher  gewohnteo  besäereo 
Leben  entsagt. 

1889  Rückkehr  naeh  II.,  Beginn  setner  politisehen  Titigkeit.  Die  demokratische  Panei 

n.iliiij  iiin  als  Mitglied  nicht  auf.  Er  i  rliirlt  von  Rechtsanwalt  I'V.  !'.  '  inen  Brief,  in  dem 
ihm  l.ediMitft  wurde,  man  könnf  für  ihn  .'i!s  i-inen  hergelaufenen  Menschen  gegenüber  df^r 
Wählerschaft  nicht  emsiehen.  1:-^  erfoli^le  trotzdem  seine  Wahl.  Er  littet,  man  Tn''2'e  die^ 
politische  Seite  seiner  Tätigkeit  ruhen  lassen,  er  sei  überzeugt  von  der  Mangeliiaüigkeit 
seiner  diesbeaüglioben  Leistungen. 

Seine  Matter  ?eranlasste  er  damals,  aus  der  Hofgesellschaft  auszaireten,  bntd» 
alle  Beziehungen  mit  seinen  Kreisen  ab,  da  man  ihn  wie  einen  Paria,  wie  einen  Aussät»* 
gen  mied. 

Im  Reichstag  verkehrte  er  nur  mit  scineu  suzialdemokraiisrhen  Freunden. 

Im  innerwnrttembergischen  Verkehr  benotete  er  stets  die  IlLWageiiklasse,  um  die  An- 
sichten der  Leute  kennen  zu  lernen. 

Bei  der  Erwähnung  des  Prozesses  gejren  die  Mutter  und  Geschwister  bittot  er,  den- 
selben lieber  nicht  7ti  berühren.   Man  konnte  darüber  ganze  ßüch<^r  füllen. 

Als  er  nach  der  Rolle  gefragt  wird,  die  v.  G.  in  dem  Prozess  gespielt  hat,  aniwonei  er 
in  der  Meinung,  es  handele  sich  nm  das  Prozessuale,  ^gar  keine".  Befragt,  ob  er  sonst  «in 
Eingreifen  v.  G.'s  vermute,  sagte  er,  keine  Vermutung  aussprooben  an  können  und  tatsiohttcb 
keine  zu  hegen.  Als  Rechtsgrundlage  .seines  Prozesses  gibt  er  an,  dass  er  wegen  Venschul- 
dun?  des  v.  G.  bei  Abscbluss  dos  Vergleiches  die  Wiedereinsetzung  in  den  vorigen  Stand  er* 
beten  habe. 

Die  Urteile,  irelche  in  dem  Pidoikommissprozess  gegen  ihn  ausgesprochen  worden  sind, 
hält  er  inhaltlich  für  anbegrfindet  ausweislich  der  dag^ion  erhobeiien  Beweismittel.  Es  ist 
ja  ganz  klm  ,  dass  von  ihm  kein  andererWeg  eingeschlagen  werden  konnte,  denn  es  handelt» 

sich  nni  die  re>tittitio  in  inteffTum  und  um  diese  herzustellen,  war  es  prforderÜi  h,  di-  Vcr- 
.schuidung,  dolose  oder  kulpose,  von  v.  G.  anzuerkennen.  Das  hätte  dem  Prozess  aber  eiue 
andere,  für  ihn  (v.  M.)  günstige  Wendung  gegeben.  Als  dieses  niedergesebrieben,  äuüseit 
V.  M.,  or  habe  nicht  geäussert,  dass  es  ganz  klar  sei,  überhaupt  entsprüdae  das  Vorsteheode 
nicht  ganz  seiner  Auffassung. 

Kr  dilftiert  dann:  ..er,  v.  M.,  habe  dir-  Wiedereinsetzung:  in  den  vorigen  Slrmd  ni't;i 
anders  als  auf  Grund  eines  von  ihm  behaupteten  Verschuldens  ?>t!ines  Vormundes  erbiiien 
können,  nnd  es  sei  klar,  dass  wenn  die  Gerichte  zu  seinen  Gunsten  entschieden,  die  Wieder* 
einsetsang  ausgeqirocben  h&tten,  sie  damit  ein  kulposes  oder  doloses  Verschulden  von  G.*s 
anerkannt  hätten.'^ 

In  die  et  letzten  Weise  der  Darstellung  ist  nach  seiner  Ansicht  gegenüber  der  obigen 
ein  Unierf,ciiieil  wie  Tag  und  Nacht. 

Diktiert:  Das  Gericht  bat  vielleicht  die  persönliche  Ueberzeugung  gehabt,  dass  eine 
Untreue  bei  v.  G.  ausgeschlossen  sei.  Er  ist  der  Ueberzeugung,  dass  6.  untreu  gehandelt, 
weil  er  Gegenstände,  nach  der  Streitwertbestinimung  dos  Landgericht«  im  Werte  von 
■^'^  000  Mk.  im  Ver?leirh'-wp<Te  als  sein  Vormund  ge;ren  Zahlung  seitens  rJcr  Mutter  dieser 
und  den  in  das  Fideikomniiss  nicht  sukzessionsbereehtigten  Geschwistern  zuwandte,  l  ni 
ein  einzelnes  Beispiel  über  die  nach  seiner  Ansicht  in  dem  I''ideikoniuiisprü/.rss  dem  Gericht 
zugestossenen  Irrtümer  anzuführen,  bringt  er  vor,  dass  in  dem  Urteil  des  Landgerirkts 
R.  vom  26.  Oktober  18d2  wörtlich  stehe:   „Wenn  ein  Vormund  vom  Gegnor  seine» 
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Mündels  Brnblnog  emprängt,  ist  im  »Ugendnui  ohne  W9lteres  antoirabmeD,  dass  der 
TermoBd  beeinflusst  gewesen  und  —  wäre  deshalb  Wiedereiasetvang  su  gewehren  —  das» 
aler  auch  Staatsrat  v.  G.  sich  durch  die  gegnerische  Bexahlung  beeinflussen  liess«  ist  in 
keiner  Weise  bescheinigt." 

Daraus  scbliesse  er,  daas  die  wuiucmbergiscben  Gerichte  gar  nicht  uichi  imsiaii<ie 
waien,  sich  so  Tergegenwärtigen,  dass  ein  Mann  wie  t.  6.  sich  gegen  das  Strafgesetzbuch 
vergehen  könne.  Beim  Niederschrt-iben  dieser  seiner  Aeusserung  betont  er,  dies  diene  ihm 
iKiT  Erklärung  des  Verhaltens  der  Gerichte.  Kr  will  nicht  behaupifn,  dass  die  württcni- 
(  vrgiM^beD  Gerichte  sich  gerade  lo  diesem  EiDzelfuti  eine  jesuitische  Gewissensleiiung  xurecht 
genacht  hätten«  sondern  dass  Oberhaupt  in  der  GeriehtaveHassung  des  ganzen  Reiches  dies 
tige,  obwohl  gerade  Wiffttemlmg  eines  der  schlecht  gestelltesten  L&nder  in  Hinsicht  auf 
die  Rechtssicherheit  sei.  Er  begründet  dies  mit  den  tatshchliclien  Verhältnissen,  d.  h.  tun 
den  Leinen,  die  KinHuss  in  Württemberg  haben.  Ks  wären  das  sehr  weitgehende  philoso- 
phische Fragen,  die  sich  mündlich  schwer  erörtern  liessen.  Ks  wäre  die  Möglichkeit  der 
eljektiren  Keehtsbeagang  ohne  die  des  Nachweises  der  sobjeIctiTen  Verschaldong  der  Ge- 
richte nine  für  die  Aeusserung  zu  Trotokoll  zu  tiefgehende  ethische  Frage.  Kr  ist  entschieden 
der  .\n.sicht,  dass  all?»  ^prii  Ii  t  ('.  wi'Irhr  irf^^efi  ihn  entschieden  haben,  roi^hts- 
irrtunilich  entschieden  haben.  Lr  habe  gegen  das  Urleil  des  Reichsgerichten  nichts 
weiter  ergriffen,  einen  wirklichen  (juerolanten  würde  er  darin  erbliehen,  der  danach  noch 
«eitere  gesctalich  nnni5g]iehe  Schritte  nntemehme,  während  er  Wert  daranf  l^e,  pro- 
le^soalisch  immer  richtig  vorgegangen  zu  sein. 

Sein  llechtsanwalt  L.  hatte  bei  d»>ni  Vfrf.'loioh  ein  wesentlich  •.verllo'^es  <ii'schrcib-t'l 
aufgepelzt,  das  direkt  tatsächliche  ond  lu-cheniehler  enthielt.  Der  Rechtsanwalt  verlangte 
gesetslicb  onbcuündeler  Weise  600  Mh.,  die  er  ihm  verweigerte.  Der  Rechtsanwalt  behielt 
die  Vertretung  des  Prozesses  bei,  reiste  nach  nach  Leipzig  und  ti*|uidierte  für  seine  Reise 
1 126  Mk.  Kr  verweigerte  die  Zahlungen  so  lange,  bis  er  endlich  gerichtlich  dazn  verurteilt 
wurde  durch  Versäuinnisarieil. 

Den  Gegonanwalt  K.  hnbe  er  bei  der  Anwaltskanmer  angezeigt,  weil  dieser  für  seinen 
Teil  durch  Einsetzung  einer  unannehmbaren  Bedingung  entgegen  seiner  ansdriicklichen  Er* 
klimnK  gegeniiber  Recht-sanwall  K.  den  Vergleich  hintertrieb. 

I)ass  er  in  allen  diesen  Punkten  keinen  Frfnl^  hatte,  darin  liegt  eben 
die  ,.tal5ächliche  Verfolgung^,  seine  Rechtlosigkeit. 

Bei  einer  Unterhaltung  am  20.  Januar  berichtet  er  über  eine  Anzahl  ron  Fallen,  in 
denen  er  keine  Beschuldigung  <;>>gen  die  Richter  erhoben  hätte. 

W.Hhrend  dn-  t'iit.-:ii,iltiiim  V-etont  er  wirffi-ilii.!;,  dn-s  ihm  alles  d.ir.iiif  .inl>nTnT>if . 
DjogUcl>»l  bald  nach  iiause  /u  kommen.  Deun  die  Beobachtung  seiueb  jetzifit  n  «jeisie*.- 
siiataBdes  scheine  ihm  doch  ausserordentlich  leicht.  Er  erhebt  dann  sofort  Einspruch  da- 
gegen, dass  er  bereit.^  wiederholt  am  Beschleunigung  gebeten  habe.  Weiter  mu.s<te  er  gegen 
dl«  Bemerkung  ,.es  komm«'  ihm  alles  darauf  an-'  wi-l-^rspreohen,  er  meine  damit  ..er  U.:»' 
•rrix^sen  Wert  darauf-^  und  die  Hrsarlie  dieses  Wunsches  läge  in  seinem  Bestreben,  muglichst 
bald  tticder  zu  seiuer  Arbeil  zurückzukehren. 

Die  in  der  Brosehfire  lt.  enthaltene  Aeusserung  über  das  amtsverbrecherisrhe  Vor- 
gehen der  Richter,  dfrcntwei;en  er  unter  Verfolrrung  gestellt  ist,  hält  er  voll  und  ;;an7. 
ütjfrecht,  eben'  "  die  im  Srhrciben  vom  April  I  V.U  «^eUneneii  Aensserunijen  an  den  kHUr.;. 
Kr  ist  der  Änsirlit,  das.s  ein  Vcibreoln'ii  gegen  ihu  vurbereiiet  -se«,  denn  weun  der  eine 
Minister  ein  Verbrechen  gegen  H.  unternehmen  konnte,  warum  sollte  das  gleiche  nicht  ein 
anderer  Mioisier  —  der  Justizminister  —  gegen  ihn  tun.  Irgendwelche  Beletre  für  !ii>ine 
U<-lianplunKen  kann  er  iii^-Iii  beibringen.  Aber  man  rouss  den  Mut  und  die  l'nei hr«'rk<  ii 
lipit  beM(7.en,  so  eine  Heseliijldit'nn!;  au^-zuspi*-!  Ii"  i:.  Tei!>  snlijektiv.  teils  obj'  i.tiv  l;i^-r  Jer 
.Jü^liztaiui'.ler  derarUKe  Kecl»i.-,vei UUuiigen  g'^i'-n  ihn  zu.  Kr  vt  rwahri  sich  dagegen,  li.i»«. 
fär  alle  Handlungen  der  Justizminister  verantwortlich  gemacht  werdi'n  ki>nne,  denn  eben«» 
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wie  Minister  Sch.  seinerzeit  alle  Schuld  in  der  Angslegeaheit  H.  auf  H.  abwUste^  so  hSnnte 
aitoh  F.  nun  alles  von  sinh  auf  andere  abwälzen. 

Wie  er  es  in  dem  Schriftstück  an  den  König  vom  29.  April  gesagt,  so  hält  er  auch 
jetxt  noch  die  Bebauptang  fest,  dass  die  HerbeifabroDg  eines  Antrages  aof  Beobaehtang 
seines  Geistesxastandes  dnrob  eine  Kette  von  Amts  verbrechen  gelangen  sei.  Dass  er  sich 
über  die  Stellang  ^«  iiier  OrfisialTerteidigcr  beklagt  und  dieses  in  dem  Schreiben  an  den 
König  erwähnt,  dutnit  will  er  nur  seine  llilflosiL'kt'H  erweisen.  Dass  *»r  schliesslich  in  dieser 
btlfloseo  Situation  sich  betinde,  verdankt  er  dem  I  mstand,  dass  er  nach  dem  Tode  de^^ 
Vaters  in  die  Hände  des  v.  0.  fiel.  Er  zielt  in  letzter  Linie  aaf  seine  gänzliche 
Beseitigang  ab.  Wenn  er  für  tobsüchtig  erltlärt  oder  tot  ist,  so  haben  sie  sichere  Rohe 
vor  ihm.  Durch  die  (i.'sche  Angclegenbeit  ist  er  den  Leuten  und  aaoh  den  Richtern  vcr> 
bassl  gewesen,  und  'ludurrli  bat  auch  'ItT  I'rozess  C.  für  \hn  eine  ungün<iiiiLre  WVndunsr 
genommen.  Die  Hichier  bedurften  keuH^r  besonderen  Weisung  oder  Einwirkung  v.  G.*.s,  da 
sie  bereits  dessen  Ansicht  kannten  aus  den  früheren  Prozessen. 

Aaoh  der  K5nig  vermag  den  Einflassen  der  sein  Ohr'besitsenden  Lente  nioht  xa  wider- 
stehen.  Befragt  über  die  Aensserungen  am  Schiasse  des  Schreibens  an  den  König,  raeint 
<?r,  er  habe  den  Mund  etwrvs  /n  voll  f^enommen,  es  sei  das  prompt  pathetisch  au-^-jedrü.  I  i, 
er  sei  auch  heute  der  Ansicht,  dass  ein  kleiner  Teil  des  rechtlich  denkenden  Volkes  zu  deni 
Urteil  gelange,  dass  es  mit  dem  bewussten  Willen  des  Königs  geschehen  sei,  wenn  er 
auf  dem  AVege  der  ReohtspAege  durch  anverhSUte  Verbrechen  an  Qrnnde  ge> 
richtet  wird  .  Gerade  80  wie  andere,  so  werde  aach  er  einst  gerechtfertigt,  und  er  zitiert 
dio  bekannten  Worte  des  2:ro??en  Kurfürsten  „aus  meinen  Gebeinen  wini  diMPinst  ein  Rächer 
erstehen".  Befragt,  ob  ihm  jemand  aus  dem  wurttember(ji'«clieri  Volk  !,'fsao:t,  dass  ein  Teil 
des  Volkes  solche  Ansicht  hegen  wird,  äussert  er,  dafür  habe  er  eben  seinen  Gewährs- 
mann, den  grossen  Kurfürsten  angeführt,  der  doch  anoh  als  leidlich  reroCnftig  gelten 
könne.  Dieser  Gedanke  sei  in  seinem  Kopfe  entsprangen,  und  er  gibe  sich  der  HoSbong 
hin,  dass  es  auch  so  sein  könnte. 

Der  Gedanke,  dass  anit?\  erbrecherisi  ti  s^e^en  ilin  vorgegangen  und  die  liichier 
das  Kecbt  gebeugt  liatien,  wie  in  der  Ii.  Bruchüre  ausgesprochen  ist,  ist  ihm  gv« 
kommen  infolge  der  mangelhaften  Begrftndung  des  laadgeriohtlichen  Urteils. 

Aas  Misstraaen  setze  sich  seine  ganze  Natur  zusammen,  und  so  habe  er  auch  in  dem 
betrelTeoden  Prozegs  Mi>strauen  gehabt,  dass  die  Anijt  li'^^t^nlieit  einen  Aii'^ernnar  nehme, 
welcher  ihm  obji  ktiv  rechtswidrig  erschien,  ohne  deshalb  jemals  vor  ergangener  EntschonJun^ 
eine  subjektive  Verschuldung  der  Richter  vorauszusetzen  oder  zu  vermuten.  Die  liichter 
waren  verpflichtet  gewesen,  über  den  subjektiven  Tatbestand,  die  Absiehtliehkeit,  den  An- 
geklagten zu  vernehmen.  Der  subjektive  Tatbestand  wäre  gewesen  die  Absicht  der  Beleidi- 
iriing  des  Privatklägers  C.  Diese  Beleidigung  des  C.  habe  ihm  aber  ganz  fern  gelogen.  Er 
habe  aber  mit  die^i  r  Hro'jrhtire  bezwecken  wollen,  dem  .Iiistizminister  nichts  schmeichel- 
haftes zu  sagen  und  die  Missstände  der  Rechtspflege  in  Württemberg  im  allgemeinen  iDler* 
esse  aufzudecken.  Gr  fQgt  hinzu,  er  hielte  die  Aeasserung  betreffend  den  Justisminister  tikt 
die  ProtokoUiemng  minder  geeignet.  Man  könne  nicht  verlangen,  dass  er  mit  seinem  Kopf> 
umfang  von  ^41/2  Zentimeter  elienso  rasch  arbeite,  wie  jemand  mit  einem  Kopfumfang  von 
64Y2  Zentimetern. 

Er  bat  sich  der  llotiiiung  hingegeben,  dass  er  im  Interesse  des  Gemeinwohles  etwas 
erreichen  kSnnte.  Er  hielt  und  hält  sich  gnetxUch  fBr  vollkommen  au  diesem  Voigeheo 
berechtigt.    Bei  der  Verölfentlichung  der  Broschüre  war  es  ihm  um  das  Gemeinwohl  xn  tun. 

Trotzdem  er  die  bösen  Erfahrungen  machte,  die  ihn  in  das  Gefängnis  und  jetzt  tur 
Beobai  htung  brachten,  bereute  er  es  nicht;  dass  er  nioht  mehr  errcicis.n  konnte,  lag  ausser- 
halb .seineü  Willens.  Denn  er  ist  nicht  der  Verfolger,  sondern  der  Verfolgte  >ci( 
Veröffentlichung  der  I.  Broschüre.  Bezüglich  der  Reue  verweist  er  dabei  auf  das 
Beispiel  von  Sokrates,  der  ja  auch  den  Schirlingsbecber  trinken  mas.<tle.  Bis  zu  derVerSiTeni- 
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liiliunsr  der  1.  Broschüre  war  n  fl(»r  Vfr(r>|ger  des  C,  mit  der  Rro<5chüre  wurde  er  der  Ver- 
/ulgie.    b&ss  diese  Aenderung  eingelreten,  läge  iu  der  Naturnotwendigkeit  der  Dinge. 

Er  bittet  dann  «i  protokolli«r«D}  anstatt:  ^nit  der  Brosebfire",  „mit  dar  Erbebong  der 
dnrch  die  Broschüre  veranlassten  Priratklat:*"-.  Er  war  sich  dessen  wohl  bewusst,  dass  er 
aii»  \>rülT.  iiilioh«ng  der  Rro^(  iifirr  /nm  Vt-rhilirien  werden  würde.  Üas  (iinv/r  li  tiaclitet  er 
äls  eine  ^gute  Tat  im  allgemeinen  Interesse".  Kr  habe  durch  sein  Vorgebeu  das  „ob> 
jekliv  ethiäcbe  Interesse  gciurdert,  während  es  ihn  freue,  dos  subjektiv  politische  Interesse 
Ntdit  erregt  su  baben.  Das  „objekti?  etbisehe  Interesse**  bei  irgend  jemand  ta  erregen,  Mi 
fiDS  onmöglicb,  das  sei  eine  Idee  im  Sinne  Plato^s.  Kr  r>xGmpHrizfert  noch  einmal  auf 
Soknites,  dessen  Schüler  wohl  auch  nicht  ^rleich  alles  biiurn  ii.-ichstenotrraphieren  könn^'n. 

Bei  der  Unterredung  am  21.  Januar  berichtet  er:  Von  vornhorein  beim  ersten  Anblick 
r.  G.'s  batte  vr  das  instinktire  Empfinden,  dass  r.  6.  ein  Intrigant  trire,  nnd  das  GefBbl, 
dass  er  die  Neigong  der  Hniter,  bei  Hof  zu  verbebren,  uniarstützen  wüido.  Er  habe  gleich 
bei  seinem  ersten  Auftreten  gegenüber  der  Mutter,  welche  vor  wenigen  StumliMi  ihren  Mann 
ntloreii  hatte,  von  .seinem  Kinfluss  bei  Hof  gesprochen,  das  habe  einen  widerlichen  Kindrnck 
auf  ihn  gemacht.  Auf  mündlichen  Wunsch  der  Mutter  erklärte  v.  G.  sich  zur  Vormundscliuft 
bereit,  aetxt«  dann  das  Scbreiben  auf,  in  ve]«bem  er  sieh  als  einen  in  jeder  Besiebang  zur 
Vennandscbaft  geeigneten  Hann  bezeichnete.  Das  war  schon  unvabr,  da  er  damals  den 
König  in  den  Süden  begleitete  und  die  Bündel  ohne  Vertretung  zurücklioss. 

Des  Weiteren  berichtet  er,  wie  er  sich  zu  dem  Vorgeben  gegen  v.  Q.  berechtigt  gehalti-n. 

Um  Ruhe  und  sittlioben  Halt  zu  gewinnen  und  weil  er  warttembergische  Verbiltniss« 
für  eine  Zeitlang  satt  hatte,  ging  er  naob  Amerika  (Sommer  1888).  ^/^  Jahre  später,  im 
Ndietnber  1889,  strcnf^le  i-r  Klatre  an  im  Fideikoimni^prore'^s  cPfifn  ilio  Muucr  und  (i"- 
-cliwisifr.  Kin  privates  von  l.andgerichtsrat  (J.  abgegebenes  Ouiaciueii  hess  ihn  einen 
KÜuHigcu  Ausgang  des  Prozesses  erwarten.  Er  ist  der  Ansiebt,  dass  der  für  ihn  ungünstige 
Ausgang  desselben  durch  die  objektiven  Rechtsirrlumer  sich  erklaren  lasse.  Auf  die  Frage  nach 
einer  etwaigen  Rechtsbeugung  in  diesem  l'rozess  will  er  nicht  antworten,  erteilt  auch  keine 
Antwort  in  nef^i^rt ndctn  Sinrf».  Das  Bewusstsein,  durch  seine  Mutter  gänzlich  zu  gründe 
gerichtet  zu  sein,  mit  Ausnahme  der  ihm  gebliebenen  Ueberzeugung,  dass  er  nichts  Unrechtes 
begangen,  hat  er  seit  der  Zeit,  als  die  Mutter  im  Verlanfe  des  Prozesses  ihm  zum  zweiten 
Mal  das  Wort  brach,  und  sich  nicht  beruhigte  mit  dem  ersten  Urteil  des  Landgerichts  K., 
8«nd<irn  drr  Tochter  die  Mittel  an  die  Ilariii  jj:ali  zur  Hornfnnfr  an  da.s  Oberlandesgericht. 

In  einer  längeren  Unterredung  sucht  er  sein  Vorgehen  in  dem  Prozess  gegen  C.  zu 
moluiereu. 

Mit  dem  Drnck  der  ersten  BroschQre  wollte  er  die  Blossstellong  der  Misswirtschaft  in 
WürUtmberg  erreichen.  Zuerst  muss  man  das  Sehlechte  zerstören,  er  hodte,  dass  etwaiv 
B''**«'r<'<i  de.ssen  Stelle  gesetzt  würde.  Kin  e^wi^ses  Verdienst  wäre  ihm  dann  zugefallen, 
vienn  er  den  Sturz  der  beteiligten  Minister  erieRhte.  Als  Dank  für  das  ihm  durch  die 
Reicfastagswabl  bewiesene  Vertrauen  der  Wifaler  glaubte  er,  die  Erringung  jenes  Verdienstes 
ins  Auge  zu  fassen.  Er  ist  der  festen  Ueberzeugang,  dass  diejenigen,  die  ihn  w&blten, 
'Jiiinals  das  Vertrauen  zu  ihm  halti-n,  er  würde  besser  als  seine  (iegner  ihre  Sache  vortreten. 
i.f  iioffte  damals  mit  seiner  ersten  Hede  im  Reichstag  Kindruck  zu  machen,  d.  h.  die  Sarht\ 
•elchvr  er  »ich  vcrpUichtct  hatte,  zu  fordern.  Der  fcindruck  war  ein  höchst  negativer,  da 
das  Hans  durch  dtägige  Dehatte  längst  ermüdet  war  und  die  Abstimmung  schon  feststand. 
[•tii  sihi  III  s  hätte  sprechen  können  nnd  hätte  keinen  Erfolg  gehabt.  An  der  schle*:lilen  Rede 
iiiltin  bat  der  Misserfolg  nicht  If/'-n.  Seme  Rede  wurde  dadurch  so  bekannt,  dass  1*.  ihn 
inlulge  meines  Mi»»erfolges  au.s  der  l'arlci  herauswarf.  1'.  war  eben  kein  Eliri-nmann,  hatte 
««inU'ort  gebrooben,  nachdem  er  ibm  3  Monate' vorher  schriftlich  kollegiales  Entge  genkommen 
^Tsprochen  hatte.  Er  setzte,  wie  er  es  stets  tut,  sein  bestes  Können  daran,  um  eine  guir 
Hed«  7.U  prodiii-irrrti     Kr  sprii  lit  iiiclit  .scMecliier  als  die  ^ros'^e  Melir/alil  im  Reichslatr. 

Der  öiaal&anwait  war,  wie  er  die^ses  angegeben,  zu  dumm,  um  der  Anzeige  Fol^e 
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ZI!  «reben.  Als  er  am  ö.Novetnber  1890  den  abschläpiijfn  Be?c!ieid  des  .Insfizministeriums  er- 
halten halte,  glaubte  er  sich  dabei  beruhigen  zu  können,  obwohl  er  die  Entscheidungen  fftr 
materiell  rechtswidrig  hielt.  Bezäglioh  des  Staatsamraltes  und  Oberstaatsanwaltes  vermutet 
er.  wie  er  es  bereits  gesagt,  keine  Kechtsbeugangt  bezuglich  des  Jusiizministers  hält  er  es 
fiir  sehr  !*'ii*ht  mnglioii,  diisr;  er  die  Gesetzespriracraphen  niVht  kanntf.  Es  waren  die  auf- 
fallendsten Wissensmängel  in  dem  ganzen  Verfahren  an  den  Tag  gelruttn.  Die  Sachver- 
ständigen, welche  als  Handelsleute  das  Handelsgesetzbuch  hätten  kennen  müssen,  schienen 
gutgliobig  keine  Ahnung  von  den  einfachsten  gesetsiiehen  Vorschriften  besfiglicb  des 
Kommissionsgeschäftes  zu  haben. 

Die  Verletzung  des  Hechts  von  seiten  der  Richter  behauptet  im  Anschluss 
an  den  gesetzlich  festgestellten  objektiven  und  subjektiven  Tatbesland,  durch  den  Abscbniit 
der  Begründung  des  landgeriiriitlli^en  Urteils,  welchen  er  als  amtsverhrecberisoh  beseiehnete. 
Er  behaaptet,  dass  die  Richter  anter  dem  Einfluss  der  beiden  Minister,  des  H.  nnd  des  F., 
standen. 

Das  von  der  Muller  eingereichte  Linadengesuch  war,  da  schon  die  zweite  Broschüre 
abgefasst  war  und  ohne  jegliche  Mitteilung  an  ihn,  gänzlich  werllos.  Infolgedessen,  dass  er 
wegen  dieser  Unkenntnis  die  zweite  Broschüre  mit  einem  Schreiben  an  den  Kdnig,  dass  er 
dessen  Gnade  nicht  anflehen  wolle,  überreicht  hatte,  Schlosser  sich  dem  Gnadengesuch  nicht 
an.  Hätte  er  es  getan,  so  wäre  diese  Handlun??w»"i««  ein  demütigender  Widerspruch  ge- 
wesen, zu  dem  er  sich  auf  freiem  Fuss  nicht  entschliesscn  konnte.  Erst  im  Gefängnis  empfand 
er  den  Nachteil  für  seinen  ohnehin  schon  genügend  schweren  Kampf  um  das  materielle 
Dasein  so  schwer,  dasS  er  inkonseqoenterweise  Smal  die  Gnade  anrief.  Er  hat  sich  schon 
frühzeitig  bemüht,  oiiic  hleali-tischo  .Moral  tü  gewinnen.  Als  Schüler  hat  er  sich  stets 
bemüht,  zu  arbeiten  und  sittlich  zu  leben. 

Trotz  aller  für  ihn  traurigen  Vorgänge  hat  er  sich  nicht  in  meinem  Idtalisuius  bezüglich 
seiner  LebeasfShrang  erschüttern  lassen.  Wenn  man  auch  noch  so  rechtlich  sa  handeln 
bestrebt  ist,  so  bleibt  man  Men>ch  und  wird  manchmal  l^nre«  bf  t\)n,  z.  B.  in  der  Anzeige 
gegfn  da>  Dienstmädchen  hat  er  diese  Angaben  gemacht,  dass  er  vollberechtigcrweise  annehmen 
musste,  sie  habe  die  Unterschlagung  begangen.  In  der  Tat  hat  da^i  Mädchen  sich  iu  etoem 
Irrtum  befanden.  Dieser  genügte  ihm  aar  Anzeige.  Die  von  der  Vorsehang  ihm  als  Menschen 
gegebene  Natur  hat  ihn  xn  den  kleinen  Vergeben  kommen  lassen,  welche  ihn  mit  dem  Straf* 
;;eseiz  in  Konflikt  gebracht  (z.  B.  das  Beschimpfen  des  Postbeamten,  dir-  t'i-f ci schrfiiuiig 
Geleises).  Auf  die  Frage,  ob  es  Kücksirhfslosigkeit  gewesen,  sagt  er:  i^eii:''!!  wen? 
Lächelnd  gibt  er  es  dem  rostbeaiuten  gegenüber  zu.  Wenn  er  das  Mädchen  zur  Anzeige 
gebracht,  so  war  es  unrecht,  aber  die  Schuld  lag  bei  ihr,  Bücksichstosigkeit  war  es  nicht. 
Wenn  er  mit  solchen  Schimpfwörtern  um  .sich  wirft,  so  ist  es  keine  Kücksichtslost|^eit. 

Als  er  l  eiiiorkt,  dass  im  Protokoll  ..Ifu  heltr'  notn  rt,  erjjcht  er  sich  in  Aeusserungen 
über  das  Gutachten,  was  darauf  gebaut  wurde  und  behauptet,  der  Sachverslioidige  könne 
nicht  anders  ein  Urteil  gewinnen,  als  wenn  er  seine  Angaben  mit  den  AnssQgen  der  einieloen 
Prozesse  zasammenbält. 

E>ie  Aeusserungen  dosRicliters  über  seine  angeblich  gröbliche  Fahrlässigkeit,  ist  aii^weis- 
li't)  des  Umstände?,  dass  ihm  dieKosten  des  Verfahrens  nicht  zugesihoben  waren,  unwahr.  Dem 
unglücklichen  Zufall  schiebt  er  es  zu,  dass  er  die  Anzeige  erstattete,  dos  sei  gerade  so,  als 
wenn  jemand  einen  durch  Unvorsichtigkeit  erschdsse.  Seine  beteiligten  Mitmenschen 
tragen  die  Schuld  an  seinem  Untergang  entweder  dadurch,  dass  sie  seinen  Idea- 
lismus nicht  einsehen  wollen  od«»r  nicht  können,  da  sie  ihn  als  geisteskrank  oder  ver- 
brecherisch betrachten.  Das  Beispiel  von  Sukraies  habe  er  gewählt,  weil  der  Idealismus  von 
Sokrates  in  der  Art  mit  seinem  zu  vergleichen  ist.  Aach  seine  Lage  and  der  von  ihm  befürchtete 
Ausgang  entsprechen  ganz  dem  des  Sokrates.  Auf  die  Erwäbnnng  des  Beispiels  von  Sokrates 
ist  er  durch  f  iin- Vorlesung  bei  Professor  P.  in  d.<n  Tagen  gekotamen.  Gleich  als  er  die«e  D.ir- 
stellung  des  Idealismas  von  Sokrates  hörte,  kam  ihm  der  Gedanke,  dtiss  diese  für  sieb  uodseine 
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StiBtüon  passte.  D«i  Guol'  der  Exploration  nötigte  ihn  seines  Erachtensein  Beispiel  für  Vereinbar« 
fcfit  Tun  I(f>  ali>iiiiis  iimi  jtreistirrerGcsuntilieii  zu  suchen.  Es  ist  ja  selbstverständlich,  dass  man 
*oIche  ^^action  auf  mtIi  bezieht.  Das  st^i  die  unbewnsste  (jodankonarheit.  Wenn  man 
iich,  wie  er  in  eiuer  bewunderen  Lage  belindot,  bezieht  man  die  durch  die  unbewus^te 
Einwirkung  des  Erbaltanipstriebes  zam  Bewusstsein  gekommenen  ftnsseren 
Vorginge  auf  sich,  erwä^'t  ^^  naaer,  welche  Bedeutung  d ieselhen  für  einen 
haben  können.  So  verfoljxt  er  Ernennungen  nnii  Bunirderunpen,  prüft  dieselbi'n  auch  $tpts 
auf  <ien  pvpnttiellen  Einflusr?  auf  seine  T;agc,  bedauert  auch  für  seine  Person  die  Ernennung 
K.'^  luni  Uberlandosgericbtspräsidenten,  eines  Mannes,  der  besser  das  Zachthaus  zierte,  als 
diese  Stelle.  Es  ist  ihm  dieses  ein  Anseichen,  dass  die  Stimmung  in  den  obersten  Kreisen 
dieselbe  ist  als  in  dem  bisherigen  Verfahren  gegen  ihn.  Es  entsprach  Tollständig  dem  bis- 
tifriffen  Gebrauch  bei  der  Besetxung  des  oberlandesgerichtspräsidiums,  dass  der  fiiihero  Pril- 
<i'ient  des  Strafsenats  jetzt  dazu  gewählt  wurde;  da  alirr  andere  moralisch  besser  quali- 
^lerte  rersöulichkeiteo  vorhanden  waren,  ist  immerhin  das  Festhalten  an  dem  gescbäfls- 
mässigen  Herkommen  nicht  ganz  moraliseh  gewesen.  Auch  hier  zieht  sich  derkleine  moralische 
Defekt  als  roter  Faden  hindurch.  Er  bat  den  Herren  manches  Unangenebme  gesagt  und  es 
«reibt  sich  ohne  möglichen  strikten  Beweis  als  Erfahrungstatsache,  dass  sie  deshalb  ihm  nicht 
wohl  cefieigt  sein  werden.  Die  Gegner  sind  schlechter  als  er.  haben  einen  j^rösseron 
Qioralischea  Defekt,  lo  setner  Angele((enhett  haben  sie  jedenfalls  keinen  Idealismus  aa 
den  Tag  gelegt.  IMe  Verhlltnisss,  welche  dabei  stielen  und  wirken,  sind  sehnnnt  m&cbtiger 
als  er,  nnr  da,  wo  er  eine  aktire  Handlungsweise  angegeben  hat,  hat  w  anf  die  Verhält- 
nisse gewirkt.  Wenn  6r  auch  gar  nicht  gewesen  wire,  wSnm  die  skmtlichen  Gegner  in 
keiner  Wf-ise  rltrliclifr  '.rewesen  als,  sie  infolcp  «einer  Pro7e<<»e  erscheinen. 

Als  er  v.tj.das  erste  Mal  sah  und  über  seine llofsiellung  zu  seiner  Mutter  sprechen  hörte, 
fasste  er  das  instinktive  Hisstrauen  gegen  ihn.  Wie  jedes  Tier  für  seine  Existenz  wesentliche 
Yeizüge  durch  den  Instinkt  zu  würdigen  weiss,  so  war  es  damals  mit  ihm.  Der  Instinkt 
fibertrage  es  auf  den  Verstand  und  dieser  bilde  das  ausgesprochene  oder  bei  sich  getragene 
Trifil  Si»  denkt  er  sich  den  Vorgang.  Der  Irrstinkt  war  ganz  angebracht,  dmin  tatsäclilich 
w<rti  lier  Vorgang  ihn  luiu  Tode  führen.  Der  Instinkt  ist  ihm  als  eine  üabe  der  Vorsehung 
aogeboreu.  Wenn  er  diesen  Instinkt  nicht  gehabt  hätte,  wäre  er  vielleicht  ein  Idiot  oder 
icein  geistig  gesunder  Mensch  gewesen.  DasGedüohtnis  dieses  instinktiv  gefassten  Misstrauens 
hat  ihn  nie  verlassen.  Das  Misstrauen  war  leider  zu  schwach,  da  er  keine  Schritte  zur  Ver- 
hinderuni;  der  Ern»'nnnnff  des  v.  rj.  tum  Vormund  tat.  Später  haben  die  tatsäcliüchen  Ver- 
bältnisse  alle  seine  Uainllunt;en  bedingt:  Vertiaciiläs-.it;uti^r  iI.t  i'^iv.irliun^^  lies  Bruders, 
Veruntreuung  des  Ciutes,  ungünstige  Einwirkung  auf  dun  Zu.staud  der  Aluiitr  durch  die 
Bmi^gliebung  des  Verkehrs  bei  Hofe. 

Bei  der  Vorlage  von  Briefen,  welche  er  im  Jahre  1884  und  1885  an  v.  G.  geschrieben 
hatte,  äussTt  er  .. die>t'  Bri>Te  zen^n  von  einer  charakterlosen  Selbstsucht  und  läclieilii'hen 
S'-Ibstuberhebuni.',  zu  web-hrn  icli  mirli  tat^iächlich  nicht  mehr  erinnere  schon  damals  und 
ßkbt  erst  1887  und  Ih^ö  iierabgesunken  /.u  sein". 

Dass  er  damals  an  Selbstüberschätzung  litt,  führt  er  auf  den  Verlust  seines  Vaters  und 
dir  infolgedessen  mit  der  Berufung  t.  G.'s  zur  Vormundschaft  in  der  Familie  entstandenen 
Verliältniss.^  zurück. 

I  m  im  Fnihsommer  1888  zu  der  Erkenntnis  zu  gelangen,  dass  er  bei  Forlführunt,'  il>-< 
^|^he^|geo  Lebenswandels  ohrlos  zu  gründe  gehen  würde,  bat  er  sich  mehr  mit  üott  und 
dcAien  Geboten  beschäftigt,  als  in  früherer  Zeit.  Er  verspürte  die  Einwirkung  der  gött- 
Ueiien  Vorsehung  durch  den  Erfolg.    Er  betrachtet  die  jetzige  Situation  auch  als  mit 

^.ulassung  Gottes  geschehen,  wenn  er  auch  nicht  weiss,  mit  welcher  Sünde  er  es  verschuldet 
hat  Dass  ihm  Menschen  als  Gegner  gegenüberstehen,  unter  deren  Handlung  er  so  schwer 
lu  teidcfl  bat,  fassl  er  auch  als  eine  göttliche  Fügung  auf;  aber  die  Handlungen  direkt  ver- 
sniisst  zu  haben,  dessen  weiss  er  sich  nicht  sohuldig. 
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Er  war  damals,  als  er  die  Briefe  an  das  BezirkskonimanHo  schrieb,  in  einer  {r^dnicklen 
Stimmung,  die  er  nicht  nach  aussen  zu  beherrschen  vermochte,  und  damals  uoch  sittlich 
schwach,  nicht  mit  Gered«  von  Selbstmord  wirken  zu  wollen.  Dass  er  diese  sittliche  Schwache 
fibervDndeitf  dabei  half  ihm  göttlichar  Sohots.  Schritt  fQr  Schritt  ist  es  ihm  klarer  gwordea, 
dass  göttlicher  Beistand  ihm  half.  „loh  habe  meinen  Lebenswandel  gebessert  tiod  daher  GeU 
gedanlii,  damit  ist  ja  gesagt,  dass  ich  es  auf  göttliche  Hülfe  zaröclcführe.'* 

GtttacbteD. 

Der  vorliegende  Fall  dürfte  der  Begutachtung  keine  grossen  Schwierigkeiten  in  den 
Wog  lehren.  Die  Menge  dos  vorlii'geiulcn  Untersucliunp-sniaterials  gibt  uns  binläntriich  An- 
haltspunkte für  die  Beurteilung.  Ks  kann  nach  (i.  m  l'u  siiltat  der  Untersuchung  und  Be- 
obachtung keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  von  M.         geisteskrank  ist. 

Die  Herren  Vorgntacbter,  Herr  Dr.  B.  und  Herr  Medisinairat  Dr.  Z.  spreebeo  in  Ueb«r> 
einstimmung  den  Verdacht  auf  Geistesstörung  aas,  heben  die  Gründe  hervor,  welche  einen 
solchen  rechtfertigen.  Herr  Stadtdirektiousarrt  !>.  K.  kommt  zu  dem  Kestillai.  l^cl^s  von  M. 
jetzt  und  znr  Zeit  der  Tat  nn  einer  krankhaften  Störunf^  der  <lei?;testjitit:k>'it  im  Sinn^^  dfs 
§  51  gelitten  hat.  Bei  der  Kürze  der  Beobachtung  möchte  derselbe  dieses  Urteil  nicht  als 
ein  definitives  nnd  absohliessendes  betrachten. 

Zveckm&ssig  werden  wir  die  Erörterung  über  die  snneit  Torhandene  Geistesstttronf 
gleich  verbinden  mit  der  Frage  nach  der  Dauer  derselben. 

v.M.  hat  die  Vorstolhin^,  er  soll  beseitif^i  und  vernichiei  werden.  In  Wort 
und  Schrift  gibt  er  dieser  in  mannigfaltigen  Variationen  Ausdruck,  detailliert  diei>elbe.  In 
der  UnterhMltung,  in  Reden,  in  Briefen,  in  Broschärm  entvickelt  er  diesen  seinen  Gedanken- 
gang. Sehen  vir,  wie  derselbe  bei  ihm  entstanden  ist  und  wie  er  denselben  begröndeL 
Wenn  wir  auch  jetzt  nicht  mehr  mit  aller  Bestimmtheit  angeben  können,  in  welchem  Jahr« 
zuerst  diese  Vorstellungen  aufgetaucht  sind,  so  liisst  sich  doch  mit  .Sicherheit  nachweisen, 
dass  der  Beginn  viele  Jahre  bereits  zurückliegt,  dass  diese  mindestens  seitdem  Jahre  lb61> 
schon  eine  greifbare  Gestalt  angenommen  haben.  Ebenso  schnell,  als  die  Vorstellnng  der 
Vernichtung  ihm  gekommen  ist,  richtet  sieb  auch  sein  Hass  gegen  die}enige  PersSnIichkeit, 
von  welcher  ihm  diese  nach  seiner  Ansicht  droht.  Es  ist  sein  früherer  Vormund  v.  G.  Die 
Erbschaftsregulierong,  bei  welcher  v.  G.  tätig  2'<»wesen  war,  und  der  rm«tnTid.  dass  dieser 
auf  Ansuchen  der  iUutter  die  Vormundschaft  über  den  jüngeren  Bruder  beibehielt,  geben 
t.  M.  den  Snsseren  Anlass,  nm  zunfichst  gegen  t.  G.  vorzugehen.  Fttr  ihn  gilt  es  als  ein 
Faktum,  dass  v.  G.  die  Eraiebung  des  Broders  Teroaehlissigt,  ihm  selbst  Geld  and  Gat 
unterschlagen,  die  Mutter  ungünstig  bceinllusst  und  betrügerisch  beraten  hat.  Einmal  all 
dieser  Frki^nntnis  gelangt,  geht  er  mit  selleiii  r  ratfksirhtslosijjkeit  itnd  Brutalität  ror.  nh^hi 
Klage  beim  Staatsanwalt,  stösst  die  beleidigendsten  Bedrohungen  und  Beschimpfungen  au5, 
will  ein  Duotl  erzwingen.  £ine  Verwarnung  vom  Ehrengericht  schreckt  ihn  nicht,  die  Ab* 
weisnng  seiner  Klage  macht  ihn  nicht  statzig.  Im  Gegenteil.  In  dem  selbstverslindlichen  Still* 
schweigen  v.  G.'s,  darin,  dass  dieser  keine  Privatklaf<o  gegen  ihn  anstrengte,  sieht  er  eine 
Be'-tätisitnir  seirer  RivHi-liuidiiiitng.  Un^cnioin  fiiat ;tkt<'t i>t isrh  sind  die  Briefe,  wr'lrh*»  n 
im  Vertolg  dieser  An^elegenlieit  an  das  Bezii  kskunimaiuiu  in  Horb  gerichtet  hat  [Hun  bi.'i 
Mai  1889J,  durch  welche  er  v.  G.  zu  einem  Duell  veranlassen  will.  Sie  lassen  uns  so  gani 
einen  Einblick  gewinnen  in  seinen  Gedankengang  nnd  in  sein  VorBtellnngsleben,  seigeo  ons 
zu  gleicher  Zeit,  welche  Erbitterung  und  Hartnäckigkeit  ihn  treibt.  Er  ist  über  das  ibm 
widerfahrene  Unr.  ■  Iii  tirf  i  r-rhüllert,  träu't  sm  h  mit  Gedanken  des  Selbstmordes,  aber  di? 
Ueberzeugung  de.s  eniiiiclitin  Sieges  halt  liin  Ijivcn  zurück.  Kür  das  Duell  wShlt  er  di« 
schärfsten  Bestimmungen,  einer  soll  tot  aut  dem  Platze  bleiben;  der  Kampfunfähige  wud 
vorn  Gegner  get(itet.  Dieselben  Gedanken,  welche  er  heute  noch  bat  Qber  die  BeeiaMclli- 
gung  nnd  Vernichtung  durch  v.  G.,  spricht  er  bereits  damals  aas;  t.  G.'s  Boredumy  ddt 
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daruif  ab,  ihit  vn  vernichten,  ili>  sei  hat  ihru  sein  ganzes  Glück  und  seine  Zukunft  vernichtel, 
icineo  Bruder  in  i'flichtvergessener  Weise  verwahrlosen  lassen,  kurz  er  ist  ein  „Verbrecher". 
Sftbr  bezeichoend  ist  die  io  diesen  Briefen  zu  Tage  tretende Yerallgemeinerungi  wenn  er 
iauNft,  das  Doell  Mi  im  Intoressa  d«s  Landes  und  des  KSniglichen  Hauses,  yob  staataieolit- 
lieben  iBterossan  spricbtf  glaubt,  dass  v.  G.  daroh  den  Kdnig  gesohfitat  sei,  «r  nicM.  Damit 
tiokamentiert  er  aufs  schlagendste  eine  weitgehende  Verkonnung  in  der  Auffassung 
ifioer  Stellung  gCffenübLT  der  Gesellschaft,  dem  Staate,  flern  Könii^licheti  Hause.  Als  ihm 
«aob  dieser  Weg  fehl  schlägt  zur  Erreichung  seines  Zieles,  strengt  er  einen  Prozess  gegen  die 
Matter  und  die  Schwester  an.  fiever  vir  auf  diesen  und  den  sich  bald  darauf  entspinnenden 
sveiten  Prosess  eingeben,  seben  wir  einmal,  wie  die  tatsSobllcben  Verh&ltnlflse  seiner  Er- 
liblang  und  seinen  Angaben  gegenüber  sii  Ii  verhalten.  Auf  alle,  mit  welchen  v.  M.  in  Be> 
rfihrun?  gekommen  ist.  hat -i  Hon  Eindru<  k  des  Eigenurtig''*n  gemacht.  .\l!e  Bekannten 
scliildern  «hn  als  sehr  eigenwillig  und  rechthaberisch.  Seine  llechthahcrei  lässt  ihn  in 
späterem  Leben  mehrmals  mit  dem  Strafgesetz  in  kunflikt  geraten.  Bei  dem  17  jährigen 
Kniben  ist  das  sebene  and  miastianische  Wesen  Aufgefallen.  Der  Vormund  hebt  sein  reis» 
liares,  lauoeobaftes,  hochmütiges,  reohthaberisohes  Wesen  hervor,  welches  gar  keinen  Wider» 
spnich  Tcrtrue;.  Wir  hTnen,  dass  er  boreit.s  als  Scliiiler  eij^eiitüiiiliche  Sonderbarkeiten  an 
ätn  Ta^  leirtf,  sich  von  den  Seinigen  zurückzog,  an  den  gemeinschaftliciien  Mahlzeiten  nirht 
mehr  teilnahm,  nur  iLuweilen  Schokolade  ass  und  Rheinwein  trank.  Allerlei  sonderbaren 
Ideen  gibt  er  seben  damals  Aosdraok:  besobaldigt  die  Matter,  den  Vater  ?Mgiftet  zu  haben, 
vöBSobt,  naob  seinem  Tode  sesiert  zu  werden,  weil  er  förohtet,  durch  rerstunkenes Fleisch ?er- 
giftet  7u  sein,  wirft  der  Mutter  ein  blutschänderisches  Verhältnis  mit  ihrem  ältesten  Bruder  vor. 

lo  wiederholte  schwere  Konflikte  srerät  er  während  seiner  Militärzeit  und  es  bedarf 
mebriaals  der  Intervention  seines  Vormundes,  um  ihn  vor  empGndlichdo  StraTen  zu  schützen. 
Seta  Rittmeister  stellt  ihm  das  Zeugnis  ans,  dass  er  an  bedeutender  Selbstdberschlttang 
leide.  Für  Ermahnimgen,  Einwendungm  bat  er  kein  GehSr:  die  Verweigerung  einee  monatp 
liehen  Taschengeldes  von  1000  Mk.  während  seither  Militärzeit  beantwortet  er  mit  Drohung 
der  Anklaer©  seines  Vormnndes.  Seine  Absicht,  den  juristischen  Doktnr,  das  Staatsexamen 
20  absolvieren,  in  die  diplomatische  Karriere  einzutreten,  misslingt.  Alle  Katächlage,  welche 
ihm  nach  dieser  Richtung  erteilt  werden,  scbligt  er  in  den  Wind.  Seine  Ausgaben  in  der 
StmKenieit  erreichen  eine  namhafte  Höhe:  so  v«rbraucht  er  in  einem  Semester  in  Oxford 
15  000  Mk.  Seinem  Vormund  bewahrt  er  zu  dieser  Zeit  noch  Dankbarkeit,  wie  aus  den 
Bricffn  vütu  3.  September  1^84  und  7.  Januar  1H85  hervorgelit.  Beitn  eigetien  Urteil  über 
Äein  Stadium  und  seine  Fortschritte,  welche  zwar  etwas  zuiuckgeblieuea  seien,  geiäUl  er 
stdi  in  der  Aeusseruog,  dass  er  in  der  Fixigkeit  und  Richtigkeit  seiner  Auffassung  noch 
TSosenden  Aber  sei.  Und  als  ihm  nnn,  der  trots  der  hochfliegendsten  Pläne  »neb  nicht  den 
geringsten  Krfolg  aufzuweisen,  wacher  in  bedenklicher  Weise  mit  dem  Gelde  gevirtschartot 
h%t.  nach  erlangter  Volljährigkeit,  die  Verwaltung  des  ViTiuögens  abgeschlagen  wird,  da 
erblickt  er  m  dieser  eic^ntlicb  leicht  bepreiflichen  Massieiitd  mir  ein  iingerechtfertij^ti-s  Vor- 
gehen seitens  seines  Vormundes.  L>a.ss  seilt  lirudor  notüri.sch  ein  vun  Hause  aus  geistig 
terückgebliebener  Mensch  ist,  welchen  auch  die  Ersiebung  nicht  an  einem  brauchbaren 
Mitglied  der  menschlichen  Gesellschaft  ha{  gestalten  können,  das  kümmert  ihn  nicht.  Er 
leitet  sich  daraus  den  Srhiuss  ab,  der  Vormund  habe  ihn  verwahrlosen  lassen,  letzt  i;buibt 
er  sich  berechtiget,  in  der  geschilderten  Weise  gegen  ihn  vorrnc^hen.  I  nd  min  entwickölt 
er  schnell  den  oben  des  Näheren  ausgefübrteu  Gedanken  der  Vernichtung,  ausgehend  von 
stieem  Vonnand.  Anf  die  Beseitigung  dieses  hofft  er,  das  ist  der  Sieg,  welchen  er  erk&mpft, 
Bichl  nur  in  seinem  Interesse,  nein  snm  Vorteil  des  Landes  und  des  Königlichen  Hauses.  In 
diesem  Gedankengang,  welcher  sich  wie  ein  roter  Kaden  durch  alle  seine  St  hrirtstücke,Aeussc- 
rung*»n,  Be'^t^hwerden  usw.  zieht,  bewegt  er  sich  noch  heule.  Das  ist  das  Leitmotiv,  weicht 
ihn  bei  seinen  weiteren  liandluugea  unablässig  treibt  und  ihn  nicht  zur  Kuhe  kommen  lassi. 

Wie  stellt  sioh  die  Entwlekelnng  dieser  Vorstellu)igon  angesichts  der  ge- 
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schildert«!)  tatsäch  Ii  che  n  Verhältnis  se  dar,  und  in  welchem  Liobte  ers  eil  ^inn 
diese  selbst?  Den  Zeugen,  dem  Laien,  den  Gerichten  ist  das  Miss\erhnltni>  zwischen  den 
Schlüssen,  welche  v.  M.  gezogen  hat,  und  den  tatsächlichen  Vor^räuLrcn  ;iufirefallen.  Trot7f!m 
er  auf  das  Unglaubwürdige  seiner  Vürstellungenbingewiesenwird,  bebarrt  er  bei  seinen  Bek^tup- 
taugen.  Er  ist  fest  fibenengt,  dass  er  Temiehtet  werden  soll,  dass  es  aaf  seinen  Untergang 
abgeseben  ist.  Und  das  alles  stfitit  sidi  lediglich  auf  seine  Urteile  ond  Scblnssa.  Er  ist 
niclit  imstande,  irgend  ein  Vorkommnis,  irgend  ein  Faktum  anzufühn-n,  welches  die  wirk- 
lirlie  Begründung  seiner  Behauptim;;  gestattet,  welches  uns  den  B»nv.  i>  erbringt  für  die 
Richtigkeit  derselben.  Jeder  reale  Hintergrund  fehlt  ihnen.  Sie  prasentierea  sieb  als 
InrankhaAe Vorstellungen,  als  reine Wabiivocstellnngen.  Das  ist  besonders  h^ironnbebeD  und 
diese  konstatierte  Tatsaobe  ist  von  weittragender  Bedentang  jiir  die  guse  Bearteilong  des 
vorliegenden  Falles.  Wir  erblicken  in  diesem  geschilderten  Verbalten  den  Beginn  einer 
geistigen  Störung,  welche  nun  mit  dor  diesen  Erkrankungen  innewohnenden  Gesetzmässig- 
keit weitere  Forlschritte  macht,  gleichsam  mit  dem  Träger  wächst.  Es  kommt  zur  Aus- 
bildung einer  wobl  obarakterisierten  Geistesstörung,  welche  als  Verrficktbeit  (Paranoia)  lu 
bezeicbnen  ist.  Seben  wir  snnäcbst,  wie  die  weitere  Entwiebelnng  sieh  gestaltet. 

Nachdem  t.  M.  die  vergeblichen  Schritte  zur  Beseitigung  dessen,  von  dem  ihm  Ter* 
nichtung  droht,  pctnri  liat,  strengt  er  einen  Prores«  «jesren  »^pine  Mutter  und  Geschwist-r  nn. 
Wenn  wir  auch  nicht  soweit  gehen,  in  der  Erhobung  der  Klage  selbst  den  .\usflu«is  erner 
geistigen  Störung  bereits  erblicken  zu  wollen  —  er  konnte  ja  in  der  Meinung  leben,  dass 
ihm  Unreobt  geschehen  sei  —  so  mnss  doch  erwogen  werden,  dass  er  die  Klage  in  Jahre 
1887  erhob  and  zwar  dann  erst,  als  er  vorher  in  di  r  unzweidrutigstvn  Form  seinen  Wahn- 
vor'^tellungen  Ausdruck  ^pf^fhi^n  hatte.  Wr-itei  ist  Tatsache,  da^s  zu  dem  l'itf  il,  wcli  hes 
or  ein  sicheres  Faktum  hinstellt,  der  Veruntreuung  von  Seiten  v.  G/s,  ktMue  liisLanz^at 
kuuimcu  können.  Und  betrachten  wir  nun  sein  Vorhalten  bei  der  Fithruug  des  Pro- 
zesses: Hier  tritt  er  ans  niobt  mehr  bloss  als  der  nm  sein  gntes  Keobt  Kämpfende  entgegen, 
sondern  als  der  unter  dem  Einfluss  s^nerWabovorstellnngen  Stehende.  Als  durch 
seine  eigene  Hartnäckigkeit  sich  der  Vergleich  zerschlägt,  beschiildifrt  er  den  Rechtsanwalt  der 
Gegenpartei,  dass  dies<«r  den  Vergleich  hintertrieben  habe.  Und  nun  ruckt  er  weiter  heraus  mit 
seinen  Ideen,  glaubt  einen  neuen  Beweis  für  die  Wahrheit  seiner  Beziehte  der  Untreue,  des 
Betrags,  der  falschen  Anscbnldigung  gegen  y,  G.  in  dem  Stillschweigen  dieses  erblickeD  i» 
missen,  findet  auch  gletob  eine  Erklärang  dafür,  dass  t.  G.  stralKrei  aa^ht.  Darob  seinen 
Vertrauensmann  seitens  der  Justizbehörden  ist  dieser  gegen  die  Folgen  seiner  Veruntreuung 
und  der  betrügerischen  Beratung  der  Mutter  ^e^chützt.  Viel  mächtiger  noch  als  dieser 
Prozess  trugt  der  bald  nach  dem  ersten  sich  entspinnende  gegen  C,  zur  weiteren  Ent- 
wickelnng  seiner  StSrnng  bei.  Beseiebnend  ist  die  Reserve,  mit  welcher  er  hier  aflftntt, 
welche  er  im  Anfang  noch  bewahrt,  dann  aber  gant  &11en  l&sit.  Hit  der  Hiene  eines,  dem 
Unrecht  geschehen  ist,  erbebt  er  Klage  gegen  C.  Aach  hier  messen  wir  uns  nicht  an,  tu 
behaupten,  die  Kla^re  f.f[  eine  uiijrcrei  htfertigte  gewesen.  Ob  v.  M.  Unrecht  hat  oder  nicht, 
ob  er  überhaupt  zur  Kla^«  VeranUaäung  hatte,  sieht  nicht  unserer  Entscheidung  anbciro, 
und  lassen  wir  diese  Frage  dahingestellt.  Tatsapbe  ist,  dass  seine  Klage  abgewiesen  wurde. 
Anfänglich  wird  er  nar  wegen  Betragsversuches  klagbar.  Wie  weit  sein  Misstraoen  reMit, 
geht  daraus  hervor,  dass  er  gleichzeitig  den  .lustizminister  ersucht  um  Massnahmen  zur 
Sicherung  der  Kassen  und  Depotbestände  der  Bank.  Auch  hier  wieder  die  Veraligemeinf- 
rung.  Alles  bringt  er  in  Beziehung  zu  seitu  i  ['■■(  -  •n.  >telli  Mih  in  den  MiltelpuDlt 
der  Interessen.  Diesem  Vorgehen  begegnen  wir  ui^  iullich  uti  im  vvcitercti  FortschrtU  des 
Prosesses,  so  fordert  er  wiederholt  den  Justisminislcr  auf  snr  Ansabnng  der  verfassengs 
massigen  Pflicbt  zur  Oberaufsicht  über  die  Si  i  ii  u:\' altsi  li.ift.  Von  vornherein  l4|f  BT 
seiiNT  eigensten  .Vngct'  Ln'nheit  gleich  eine  Bedru:!!!!!-^  ;mm,  welche  ni.  Iit  infie  ■iT.u'rl'"" 
diese  falsche  .-ViifTrissung  und  da--  Remiih.^n  diese  /u  l  i"_'rüi;dcn,  tW't  mjcrier  mehr  und  wh' 
hervor,  so  dass  er  schliesslicu  ganz  den  eigeuen 
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f«rlorcn  bat,  eine  Haupt-  und  Staatsaktion  dahinter  sieht.  Seine  Rechthaberei  und  seine 
Selbstült  i  ><  h.Lt/uiii:  liLsst  iliti  von  vornhen  in  zu  den  bedenklichsten  Schlüssen  kommen. 
Als  die  von  »hm  behauptete  l^nredlichkeit  C.'s  noch  jjar  nicht  erwiesen  ist,  bezeichnet  er 
die  Bank  oboe  weiteres  als  ein  unredliches  Geschäft,  ja  hält  sich  nicht  einmal  mehr  ver- 
ptivbtet,  die  veraprochen«  Untentfittnog  einem  in  diesem  Gesob&ft  Angestellten,  sa  uhlen, 
«eil  dit>ser  in  keinem  reebtlicben  Geschäft  in  die  Lehre  ginge.  Und  als  nun  C.  äste  Ver> 
hAlten  :\h  «las  kritisierte,  was  es  eijjwntüoh  ist.  nSnilirh  als  Wi  itt  iuch,  erhebt  er  wegen 
dieser  angeblichen  Beleidigung  Klage.  Jetzt  spricht  er  schon  nicht  mehr  von  einem  Betiugs- 
?(no«b,  Sendern  sebon  von  vollendetem  Betrug.  Oass  »acb  diese  Klage  abgewiesen,  msicbt 
ihn  nirht  ruhig.  Wie  weit  er  soben  von  seinen  krankheflen  Ideen  beberrsebt  wird,  wie  tief 
diese  vrli,,n  \Vur/.fl  gefasst  haben,  sehen  wir  aufs  deutlichste,  als  fr  nach  der  Eriionriung^ 
L'.'s  tum  Kolouialriit  von  nciifm  di>  Verfolgung  aufnimmt.  Jetzt  tritt  er  mehr  und  mehr 
aus  der  lieserve  heraus,  eine  Kucksiciti  nach  der  anderen  lässt  er  fallen. 

In  einer  Broscb&re  sacht  er  seinen  Anscbanongen  Weiterverbieitnng  und  Geltang  «n 
fcbafTen.  Noch  hält  er  zurück,  spricht  nur  von  der  Wiederherstellung  and  Befestigung  des 
jfl^ifhpn  Hechtes.  lH55t  einstweiten  noch  ganz  unerwäl<nt.  in  welchem  Zusammenhang  er  die 
Ernennung  C.'s  mit  seiner  Sache  bringt.  In  seiner  Behauptung  ist  es  aber  schon  so  weit 
gediehen,  dass  er  dem  C.  Brstrebnng  reehtswidriger  Vermögensvorteite  Torwirft.  £iner  Ver» 
atteilaog  wegen  Beleidigung  stebt  er  Tollkommen  einsichtslos  gegenQber,  auch  jetst  nodi 
fpricht  er  die  Abwirbt  aus,  nicht  eher  zu  ruhen,  bis  C,  die  verdiente  Strafe  erhalten  hat. 
I>as  trinr'  V.  riialtt'n  bisher  ist  auch  dem  Gericht  so  auffallend,  dass  sein  Misstrauen,  wel- 
chtä  durch  Abweisung  einer  Beschwerde  vertieft  wird,  seine  Leichtfertigkeit  bezüglich 
der  Ehre  anderer,  seine  bartnickige  Verfolgnngssucbt  in  den  Urteilen  besonders 
herTorgebobeo  werden.  Das  Krankhafte  wird,  wie  es  in  solchen  Fällen  nicht 
-»ehengebt,  zunächst  vprkrtnnt.  Sr-hrüt  für  Schritt  fiilliüllt  .-t  j-t/t  ••-•in'- Wahnvor- 
sbellaogen,  gibt  denselben  immer  mehr  Ausdruck.  An  seine  Schuld  glaubt  er  nicht,  in  dem 
Asien  Glauben  an  seine  Unschuld  wendet  er  itich  an  die  Gnade  seines  Königs,  schreibt  eine 
oeae  Broschfire  ^in  der  Wahrnehmung  seiner  berechtigten  Interessen**.  Nun  wendet  er  sich 
gegen  die  von  württembergischen  Gerichten  und  Ministern  begangenenGesetawidrigkeiten, 
spricht  von  Rechtsbeugung.  Noch  immer  will  er  den  Wahrheitsbeweis  erbringen,  durch 
dl«  Veröffentlichung  will  er  zur  Beleidigungsklage  nötigen.  Immer  mehr  erweitert  er  den  Kreis 
seiner  Anseholdigungen,  macht  M.  verantwertlicb  far  die  begangenen  JustisTorbrecben,  be- 
scboldigt  diesen  der  Verletzung  seines  Diensteides,  er  musste  wissen,  dass  C.  sieh  rechts- 
wiilrigcr  Handlungen  ^'huldig  gemarbt  habe.  Auch  im  Kf^irhstag  brinj^t  er  seine  Angeb'gen- 
beil  vor.  Die  tatsächliche  Kichtit^steihing  verniaj;  ihn  in  nichts  zu  erschüttern.  Jeder  Miss- 
erfolg, anstatt  ihn  zu  belehren,  lässt  ihn  immer  weiter  treiben;  die  von  seilen  der  Regierung 
erbelNe  Untenncbung  nach  der  i.  Broscböro  bleibt  ans,  das  Gnadengesncb  wird  abschlägig 
b.^-  tu  1.  ri,  ,  r  tJTuss  ins  Gerängnis  wandern.  Die  schon  vorhanden  gewesenen  lange  schtnm- 
mfrnden  und  nur  zurückgehaltenen  Ideen  der  BoeinträchtlK»;!:'.?  uitd  Verfolgung  t^rffhen  nun 
mit  fast  elementarer  Gewalt  hervor.  Wie  mit  einem  Schlage  enihulli  sich  jetzt  dte  ganze  Er- 
krankung. Es  ist  eine  oft  beobachtete  Tatsache,  dass  derartige  Wafanvorstelinngen,  wie  sie 
lii^r  vorliegen,  eine  xeitlang  verborgen  gehalten  werden,  bis  sie  dann  plötzlich  zutage  treten. 
l>ie  Erkrankung.  w<»nn  sie  auch  erst  in  ihrem  ganzen  Umfang.:»'  im  Sommer  1S'.».1  manifest  ge- 
worden ist,  hat  doch  schon  viel  früher  eine  .Ausdehnung  (gehabt  und  eine  Muhe  erreicht,  dass 
»n  ihrem  Bestehen  im  Beginn  des  Jahres  18'J3  gar  kein  Zweifel  mehr  sein  kann,  haben  wir 
4o«b  sehen  frflber,  sicher  seit  1889  das  Vorbandensein  derselben  Wahnvorstellungen  in  ihren 
tirundzugen,  wie  sie  heute  V.  M.  beherrschen,  nachweisen  ki.nnen.  Wie  Kranke  dieser  Art, 
wenn  "*r>t  eine  bestimmte  Vor  '  IIuMu'  I'l  i'/  '"  ^'r  fli  n  1  it,  w e i le r  zurück  1  i  e-;»' n de  Kreifj- 
ni»:»«  gowi  sHermassen  retrospektiv  in  den  h  re  i  s'  d  e  r  Be  truch  tuug  hineinziehen, 
vo  «ehen  wir  auch  bei  v.  M.,  wie  derselbe  auf  TrSbere  Begebenheiten  rekurriert  und  diese  im 
iicate  seiner  Vorstellung  betrachtet.  So  siebt  er  t.  B.  in  seinem  aus.<chweifenden,  loxariösen 
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Leben  im  Jahre  1887  die  letzten  „vergnügten  Tage",  welche  er  sich  vor  seinem  „Untergang'^ 
gestattet.  Eine  einsiclnsvolk  Korrelitur  dieser  sirh  aufdrän^f^nden  Vorstt^lliinG;f>n  ist  bt^i  der  Art 
der  Entwickelung  und  der  Dauer  des  Bestehens  nicht  mehr  möglich.  Nachdem  diese  einmal 
Platz  gegriffen  und  festen  Boden  gefasst  haben,  ist  jede  Kritik  fort.  Alles  erblickt  er  nur  m 
der  Brille  seines  Wehaes.  Jetxt  besclialdigi  er  die  Richter  des  AmisvergelieDS)  d«r 
Recbtsbengung,  der  wissensohaftlioben  Entstellung.  Gleichzeitig  mit  dieser  Ver> 
folpungsidee  sehen  wir  nun  eine  andere  deutlicher  hervortreten,  welche  auf  dem  Boden  der 
Selbslübersohätzung  entsprunsren  schon  früher  ab  und  zu  anfcTPtaucht  ist,  nun  aber  inun« 
prägnanter,  wird:  die  ausgesprochene  Grösseoidee,  dass  er  im  wahren  Dienttt 
fflr  das  wflirttembergisohe  Land  und  seine  Djnastie  die  Saebe  wieder  anfge- 
nonmen  habe  nnd  glaubt,  diesen  Dienst  bald  geleistet  sn  haben.  Noeh  dent* 
lieber  gibt  er  hienroo  Xnnde  in  einer  3.  BrosehUre.  £Sr  Ist  der  Gerechtigkeit  seiner 
Sache  so  sicher,  dass  selbst  au?  seiner  Vernichtung  der  erhoffte  Vorteil  für 
das  Gemeinwohl  erwach^^en  werde.  In  derselben  Weise  wie  er  bisher  auf  .sein« 
Htsserfolge  geantwortet  bat,  begegnet  er  auch  den  Zweifeln  an  seiner  Zarecboang»> 
l&bigkeit  and  der  eingeleiteten  Beobachtong  seines  Geistessnstandes.  Auch  hier  aeben  wir 
die  erwähnte  Neigung,  zu  verallgemeinern,  deutlich  zutage  treten.  Immer  mehr  und  mehr 
erweitert  sirh  der  Kreis  der  Verfolpfinsr«;-  und  Grössenideen,  Er  spricht  berfit<?  von  d(?n 
umsichtigen  Vorkehrungen  zu  einem  Verbrechen,  fürchtet  aber  die  Katastrophe  nicht.  Ja 
auch  den  König  macht  er  für  sein  Ende  verantwortlich,  weist  ihn  im  Namen  des  ganzen 
wnrttembergisehen  Volkes  auf  die  HerrscherpQiebt  bin,  welche  es  nicht  gestattet,  ihn  mit 
bewnssteiTi  Willen  des  Königs  im  Wege  der  Rechtspflege  darob  anverhQUte  Verbrecihett  m 
gründe  zu  richten.   Darin  i^ipfelt  sein  Ilaisonnement. 

Die  länger  fort^reset/.ie  Beobachtung  lässt  uns  den  weiteren  Ausbati  der  kranUi.iUen 
Vorstellungen,  den  Zusammenhang  und  die  Begründung  der  einzelnen  noch  deuilicher  er« 
kennen.  Sie  vereinigen  sich  sn  einem  gansen  Sjrstem  von  seltener  Pri^^nans  und  Charakle- 
risttk.  Es  ist  jetzt  für  ihn  gans  klar,  dass  eine  Verbindung  zwischen  allen  Be* 
teil  igten  besteht.  Seine  Mutter,  von  G.,  usw.,  Kichter  und  Rechtsanwälte,  alle  ohne  Aus- 
nahme bis  zum  König  hinauf  wirken  zusanuncn  an  seiner  Veriiicliiun^,'.  In  vollem  Umtange 
hält  er  die  früher  gegen  von  G.  vorgebrachten  Beschuldigungen  aufrecht,  erweitert  diese 
noch.  Um  eine  Erklimng  für  seine  Angaben  ist  er  nicht  verlegen.  Retrospektiv  nach  der 
erwähnten  Art  dieser  Kranken  sieht  er  jedes  frühere  Ereignis  in  den  Kreis  seiner  Betraeh* 
tong,  verwertet  alle  Begebenheiten  im  Sinne  seiner  Beeinträchtigungs-  nnd  Grössenideen. 

Resümieren  wir  seinen  Gedankenganß',  so  stellt  sich  dieser  in  folgender  Weise 
dar:  die  Mutter  ist  au  semem  ganzen  Unglück  Schuld.  Diese  hat  ihn  gänzlich  zugrunde  ge* 
richtet,  hatibngescbädigt,  durch  sie  empfängt  er  dieGewissbeit  seines  Unterganges,  nicht  dnroh 
die  Hallnnken,  seine  Feinde  in  St.  Die  Hntter  hasst  ihn,  weil  er  seiner  Zeit  die  Znsthnmnng 
zu  ihrer  Ueberführung  in  die  Irrenanstalt  gegeben  hat.  Sie  wirkt  auch  auf  die  Gestaltong 
des  Gutachtens.  Als  seinen  mächtip^t.  ti  Gelmer  bezeichnet  er  von  G.  Alle  f^';'""ht9,  alle 
Anklagen,  welche  er  gegen  diesen  f^esclileiidert,  kehren  in  allon  möglichen  Varialioncu  wieder. 
Dieser  richtet  ihn  und  seine  ganze  Familie  zu  gründe,  hat  ihn  in  diese  „hilflose  Situation" 
gebradit;  ihn  den  Richtern  mhasst  gemacht,  beim  KOnige  angesohwirst  dnreh  nnwabts 
Erzählungen,  von  G.  weiss  .x  hr  wohl,  dass  er  ihm  das  Gut  veruntreut  hat  und  hasst  ihn 
deshalb;  dieser.  d;i  er  eiimial  geschädigt,  schädiirt  w  eher.  Kr  li;it  Kenntnis  von  allen  ^  nr« 
gängen  zwischen  den  iMinisicrn,  tni«f5braiif ht  seiiifn  LinÜuss.  Zu  der  Veiiol^^un<r  hat  1'.  direkt 
den  Anlass  gegeben.  Wenn  man  früher  noch  Zweifel  hegen  konnte,  ob  es  vyu  M.  auch  bei 
der  2.  Anklage  gegen  C.  nm  Vwfclg  eines  vermeintlich  gsscbädigtea  Rechts  an  tun  war,  se 
kann  man  diese  Zweifel  angesichts  der  Darstellung,  welche  wir  jetst  erhalten,  gans  alimi- 
niprcn.  Aiif  ein  s  dches  kam  es  ihm  gar  nicht  mehr^an,  höher  waren  die  Ziele,  welche  er 
sich  gestickt  liai'.i'.  In  vollem  Umfange  enthüllt  er  jetzt  diese.  Kr  wollte  sich  mit  der 
Klage  iMatcnal  schallen  lur  eine  Verötlentiichung,  um  die  Missstande  abtuscbaffeD,  er  be- 
strebte Sich  eine  Privatklage  herbeisniahfeni  nm  den  versnehteii  BsAnig  m  «rwdsis.  Hü 
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Mcidigaiig  gcgni  C.  hat  ihm  fern  gelegen,  er  habe  dem  JustizmiDisttr  nielkts  Solimftieh«!- 

hafles  «aircn  wollen.  Darin  lit/irt  aber  noch  nicht  der  Kern  licr  Sache.  Nfin.  Die  Miss- 
>tände  der  Rechtspflege  in  Württemberg  will  er  im  allgemeinen  Interesse 
aaf decken.  Wiederholt  bezeichnet  er  sein  Vorgehen  als  ein  Verdienst,  als  eine  gute  Tat 
od«r  Saehft  far  die  Nachwelt,  im  allgemeinen  Isteresfe  Wae  du  OemeiBwohl.  Er  spricht  die 
HftflbDBf  «US,  dass  er  in  Zukunft  anerkannt  wird.  Wie  hocli  er  seine  Tätigkeit  anschlägt,  gebt 
herror  aus  der  ihr  \  ci  lii-iit^neti  Charakterisierung,  wenn  er  von  seinem  hohen  Streben,  welches 
skh  auf  die  Aufdeckung  von  Inrecbt  richtet,  spricht,  ebenso  von  seinem  Bestreben  eine 
idealietiscbe  Morel  zu  gewinnen.  Der  ideale  Zweck  ist  ihm  dte  Ziel:  das  Prinzip  des  objektiven 
Reohts  gebt  aber  die  eigene  Pereon.  Und  in  diesem  hoben  Streben  sieht  er  aoeh  so  gleicher 
Z*ii  den  Grund,  «las?  n  sich  verhasst  gemaflit  hat.  Ks  ist  ilor  i.Ieale  Kern,  seine  idealistische 
Anscbaunn;:,  sein  Idealismus,  welchen  <\'w  MmneMsciien  niciu  begreifen  können  oder  wollen. 
Dieser  ilmi  angeborene  oder  ganz  früh  eniwickvlie  Idealiauiu»,  der  ideale  Zug  seines  Wesens, 
welcher  eine  aettlang  Torloren  in  geben  schien,  ist  ihm  gerettet  worden  doreb  gSttlicbe  Vor- 
aebung.  Durch  diese  ist  er  wiedei  moralisch  gesundet.  Ja  noch  mehr,  in  allem  diesem  sieht 
er  goltinhen  Soiiut/..  irottliolir'  niüff.  Kinwirkiin?  der  gnUlirheii  Vorst-hunf,'.  Dass  ihm 
Menschen  g«genubersichen,  unter  deren  Handlung  ei  so  schwer  zu  leiden  bat,  fa.ssi  «  r  auch 
aia  eine  gStUiobe  Fügung  aaf.  Einwirkung  göUiicberVorsebong  bat  ihn  auf  den  richiigtiii  W  eg 
bcnits  im  Jahre  gebraoht  Er  »priebi  mit  Vorliebe  von  dem  Üharakter  der  politisehen 
Verhaltnisse,  Zeitongs-  und  Parteimache  Hessen  ihn  keine  Zustimmung  finden,  an  der  Hirte 
des  Köni!»5  i«it  sein  .Appell  abgeprallt.  Zeitverhältnisse,  Naturnotwendigkeit  der  Dinge  tragen 
die  Schuld  an  dem  Verlauf  seiner  Sache.  In  dem  Kampf  mit  der  Mutter  erblickt  er  Erfüllung 
eniee  Natnifesetaee.  In  allem  diesen,  nicht  in  sich  selbst  sacht  nnd  findet  er  den  Anlasa. 

Die  weittran^endcn  nur  durch  Naturgesetz  sich  Sndernden  Verh&Ilnisse  sind  es,  welche 
ihn  in  diese  Situation  t,Mdira<  ht  lialen.  So  erklärt  er  sicli.  dass  von  G.,  nachdem  er  einmal 
geschädigt,  immer  fortfahrt  mil  der  Scbädigung.  Kr  ist  aucli  garnicht  verlegen  um  eine  weit- 
gehende Erklärung,  wie  er  sich  bei  seinen  Gegnern  das  Wirken  des  Naturgesetzes  denkt.  Bei 
allen  ohne  Ansnabmo  nimmt  er  einen  schwachen  oder  schlechten  Charakter 
an.  ünf&bigkeit  und  schlechter  Wille  sind  die  Motive  der  Gegner.  Selbst  der 
Kfinir  maeht  k*iine  An-nahme.  Alle  Gf^^ner  samt  und  .--onders  bis  zum  König  eingerechnet, 
haben  «ine  gemeinsame  Kigenscbafl,  das  ist  der  moralische  Defekt.  Wenn  er  diesen  auch  für 
sieb  angibt,  —  die  von  der  Vorsehnng  als  Mensch  ihm  gegebene  Natnr  hat  ihn  sa  kleinen  Ver- 
geben kommen  lassen  —  so  ist  dieser  Defekt  doch  bei  den  Gegnern  grosser,  er  h&lt  sieb  for 
sittlich  be>«er.  er  geht  so  weit  in  der  Auffassung  über  die  Rolle,  welche  seine  Person  ge- 
spielt h^t,  7.U  LehaupTen,  d,-iss  die  Schlerhtitr?ieit  der  Gegner  doch  zutage  getreten  wäre,  auch 
wenn  er  garnicht  «xistiet t  halte.  So  darf  es  um:^  allerdings  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  er  von 
seinen  philosophischen  Ideen  spricht,  immer  den  Juristen  heranskehrt,  wenn  er  sich  in  seinen 
Anschauungen  seinem  Verhalten,  seinem  Streben  vergleicht  mit  dem  grossen  Knrfürsten,  mit 
Pemosthene«;,  Plato,  mit  Si>kra"i  .  In  diesem  letzteren  Beispiel  gefälli  er  sich  L'nnz  lesi  ndcrs. 
Wie  Sokrates  »'ird  er  physisch  vernichtet.  Und  das  ist  das  Endglied  in  dieser  Kette,  der 
Sehloss,  weleben  er  »Ät,  er  soll  beseitigt  werden.  Und  wenn  er  uns  schildert,  wie  mit 
BAUSe  des  moralischen  Defektes  bei  den  Aerxten  diese  Vemichtnng  dnreb  Gift  oder  Hanger 
in  Angriff  genommen  wird,  so  tritt  er  uns  hier  ganz  entgegen  ab  der  zweifellos  Geistes- 
krsnk",  welcher  n\rh  in  seine  Wahnvorstellnn'j-en  eingesponnen  hat,  dem  jedes  Urteil,  jede 
Kritik  uher  das  irreale  seiner  Voräieltungen  at<iiaudcn  gekommen  iai,  welcher  in  allen  seinen 
Sehlüssen  nicht  das  subjektiv  Falsche,  sondern  das  objektiv  Wahre  erblickt.  Man  sehen  wir 
aQ<^  in  der  diesen  Kranken  eigenartigen  Wei^e,  wie  von  M.  weit  abliegende  Vorgange,  die 
tnm  Tei[  jed>r  tatsächlichen  Begründung  entbehren,  in  das  Bereich  .seiner  BetrachtongOB 
tiebt.   Diese  dienen  ihm  zur  Erklärung  seiner  verschobenen,  verrückten  Ai!ff>;i«-ung, 

Die  Kranken  dieser  Art  oft  anhaftenden  Eigenarten  und  Sonderbai  keiten  irotea 
bei  V.M.  nnveriteniibor  an  Tage.  Misstranisch  nach  Art  dieser  Kranken  halt  er  mit  seinen  Vor- 
■tellnagen  tnrQck.   Einmal  berührt,  werden  sie  Preis  gegeben.   Seine  Selbstüber- 
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SCbitzuDg,  seine  hohe  Meinung  von  seinem  Können,  seine  Rechthaberei  zeigt 
er  auch  hier,  spricht  z.  B.  von  einem  einheitliehen  und  plastischen  Protokoll,  als  er  ein  ganz 
gewöhnliches  HefiTat  seines  Prozesses  gegen  C.  jriht.  Seine  Rechthaberei  kennt  kein'*  (Irt  n.!  i,. 
unterscheidet  niciti  mehr  /.wischen  Wichtigem  und  Lnwicbiigeai,  macht  kaum  vor  deui  l 
liclien  halt.  Wenn  er  einmal  etwas  angenommen,  so  ist  es  nach  seiner  Ansicht  uofehlhar  sicher. 
Der  Emst  and  die  Energie,  mit  welcher  er  einer  anderen  Ansicht  in  wirklich  gam  gleidi* 
gültigen  belanglosen  Dingen,  ob  es  i.  B.  in  einem  von  ihm  geschriebenen  Sut/o  ,,von  dem  oSn 
den"  hcisst,  entgegentritt,  mit  welcher  er  selbst  das  Tatsächliche  bekämpft,  stempeln  diese 
Rechthaberei  geradezu  zu  einer  schwachsinnigen.  Es  ist  eine  unausbleibliche  Koosequeni, 
dass  bei  Kranken  dieser  Art,  wo  das  ganze  Erapfmdungs*  nod  Vorstellttogsleben  in  der  ge- 
schilderten Weise  affiliert  ist,  eine  Ters ohrebene  Logik  und  Denkweise  Plate  greift.  Das 
sehen  wir  auch  bei  v,  M.  Ist  es  nicht  eine  weitgebende  Verkennung,  sich  jetzt  zu  beklagen, 
seine  Gegner  hielten  ihn  von  der  Arbeit  ab,  z»  wünschen,  seine  Sache  verliffc  im  Sande? 
Wie  anders  als  Verkennuog  der  Situation  wollen  wir  es  nennen,  wenn  er  glaubt,  das  Febleo 
eines  reinen  Hemdes  mache  seine  Entlassung  aus  der  Beobachtung  in  der  Jüintic  erforderlich. 
Dieser  weitgehende  Hangel  an  Urteil)  da*  Fehlen  jeder  Kritik  lasst  ihn  trotz  aller  Dialektik, 
trotz  aller  Rabulisterei  nicht  SU  einer  richtigen  .\uflrassang  setner  Lage  gelangen.  Nach 
richtiffpr  Art  dieser  Kranken  ver'^ncht  er  zu  dissimu Hören,  sucht  manche  soiiier  An«rat*»!i, 
von  detieu  er  fürchtet,  dass  sie  iur  ihn  belastend  .sem  könnten,  abzuschwächen  oder  sie  in 
einem  anderen  baruloson  Lichte  erscheinen  zu  lassen.  Er  vormag  aber  auch  dieses  nicht, 
der  AITektf  in  welohen  er  z.  B.  beim  Anblick  der  Matter  gerat,  drangt  jede  Ueberlegnng 
zurück,  lässt  gar  keine  Kritik  mehr  aufkommen;  die  krankhaften  Yorstellangen  sind  so 
mächtiiT,  tia'^s  sie  im  Moment  jcdos  RiMi.Miken,  i<'il''  tTr-plantc  V.ir->icht  ^esie!rpn.  Wiihrcnd  er 
einmal  spiiolit.  er  sei  fibcr/.i'Ui^t  von  iUt  MaMi:>'lh;iiUi,'ki"ii  seiner  polilisclieti  I.tM>tuiit,''fTi.  ^'^i 
er  sofort  huiideil  ürüudv  Irci  dur  Hand,  mit  dunen  er  den  Misserfolg  seiner  Reden  erkiarL 
Obwohl  er  einmal  v.  G.  keine  Rolle  in  dem  0.*scfaen  Prozess  zuweist,  zihlt  er  ihn  doch 
gleich  darauf  zu  seinen  Gegnern,  welcher  von  allem  weiss,  den  K5nig  falsch  beeinflosst. 
Seine  natürlichen,  richtigen  Neigungen  der  Dankbarkeit  gegen  v.  G.,  zu  einer  Zeit  als  Gei5le^• 
krankheit  sich  noch  nicht  etabliert  halte,  sucht  er  als  Verstellung  darzustellen.  Seine  Selbst- 
sucht und  Selbstüberhebung,  die  in  seiner  ganzen  C'barakteraolage  ihre  Begründung  finden, 
glaubt  er  auf  den  Tod  des  Vaters  und  die  Verhältnisse  duroh  tr.  0.  znrfiokfihren  zu  kttoneo. 

Eine  Entschuldigung,  eine  ihn  entlastende  Darstellung  hat  er  in  allen  Dingen,  von 
sich  selbst  wälzt  er  jede  Schuld  ab.  Seine  Erläuterungen  zu  seinen  sonsti^ron  l'rozessen 
der  lel/.tcn  'Zeit  beweisen  diesr-s  aufs  Schlairendst".  AHps,  \va?  er  verbringt,  lindel  't  >o 
naturlich,  klar  und  tatsächlich,  dass  er  Zweiielit  eiu  Lächein  entgegenbringt.  Der  krank- 
hafte Gedankengang  ist  für  ihn  bereits  ein  so  gewohnter,  dass  es  ihm  im  gewfihnlichen 
Gesprach  nicht  viel  Hübe  macht,  fast  affekllos  zu  erscheinen  z.  B.  mit  l&chelndem  Gleich* 
mut  seinen  Untergang  schildert.  Mit  der  diesen  Kranken  eigenen  Logik,  bei  klarem  Bewusst- 
sein  und  bei  erhaltener  B  s  inncnf  i  tt  ^a^^t  or  alle  inneren  und  äusseren  Vorgänge  auf  und 
verarbeitet  sie  in  falscher,  krankitaiui,  verrückter  Weise. 

Es  ist  hier  eine  Geistesstörung,  welche  von  Hause  aus,  wie  wir  es  naobgewiesen  haben, 
mit  oharakteristisohea  Verfolgungs>  und  Grdssenideen  einhergeht.  Diese  lassen  ihn 
nach  Art  der  Querulanten  sein  geschädigtes  Recht  suchen.  Er  kämpA  ja  in 
Grund  «rar  nicht  um  sein  Recht,  sondern  höheren  Zielen  jagt  er  niit  seinen  phanta'-ti'^cheD, 
verschrobenen  Idealen  nach,  das  Streben  nach  diesen,  einem  Sokrates  gleich,  lasst  ihn 
nicht  ruhen  und  rasten,  drückt  ihm  immer  wieder  die  Feder  in  die  Hand  zu  seinen  Beschwerden 
und  Klagen  usw.  Er  allein  sieht  sich  schliesslich  im  Kampfe  einem  ganzen  Land  gegen- 
über, dessen  Bewohner  bis  zum  Künig  hinauf  alle  an  einem  moralischen  Defekt  leiden. 
In  diesem  Sinne  li-niaihtPt  er  alle?.  I»aher  darf  es  niclit  befrenidfn.  lia-^s  .11« 
ein  notorisch  tjeisteskrariki'r  15  r  n  s  c  h  u  r  e  n  schreibt,  es  darf  nirlit  in  Erstannin  ■=•^.«0, 
dastS  er  imstande  isi,  semeu  uedunkeu  in  liiessender  Spracbu  Auadruoii  la 
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j^eben  und  sie  zu  Papier  zu  bringen.  Alle  diese  Dinge  vermögen  an  dem  Besiohen  der 
oaoiigewieÄeoeti  Störung  oicbU  zu  ändern.  Da«  lehrt  die  lägliolie  brfahrung.  kranke 
dttSM  Alt  nduBcn  -ttil  «i  d«ii  religiösea  mi  «o««l«ii  BMtfebmgm.  Ibra  Erknuilniss 
nisst  ai«  ja  nidit  heraus  ans  ihrm  Ton  Hansa  ans  gafibten  Gadankengang,  «s  ündet  keiaa 

Unterbrechung  di's  Vorstellungäablaufes  statt,  nein  gerade  dadurch,  dass  sie  mit  ihrem 
Denken  in  diesem  wuriein,  verwerten  sie  ihre  früheren  Ansrhauuniren  Wi  Verkehruntr  des  por- 
MuUcheo  Standpunkte:*  unter  eigenartiger  Kombination  und  phantastischer  Ausäcliuiuokung 
difser  kiankbafl»  VorsteUong  dar  Verfolgung  and  GrBsse.  Perne  liegt  es  uns,  manche  der 
V.  M.  aufgestellten  Behauptungen  ohne  weiteres  als  Wahnvorstellungen  ansehen  zu  wollen. 
l>ie  Anschauung  über  Mangelhaftigkcil  d<  r  eiiiliciini.'^clifi]  <  Icim-Iui.'.  die  Frage  l  im.'r  lu'olits- 
beugung  beschäftigt  nicht  v.  M.  allem,  nein  das  ist  ein  Lutki  uf  iur  breite  Massen  des  Volkes. 
Nichts  Auffallendes  hat  es  daher,  dass  wir  diese  im  Verfolgungssystem  eines  Verrückten  aaC* 
tancken  sebeo.  Das  ist  oft  genug  der  Fall  and  lisst  sieb  mit  Betspielen  balegen.  Ebanso 
«reoig  Teraag  der  Umstand,  duss  v.  M.  eine  politische  Rolle  gespielt  hat,  in  den  Reichstag 
^«wä!i!t  wordf-n  tvt,  an  der  Annahme  und  dem  nachgewiesenen  Bestehen  einer  Geistesstörung 
riwas  zu  andern.  Für  den  Kranken  eine  erwünschte  Gelegenheit  mehr,  seine  krankhaften 
Ideen  tu  prodasiaren,  seina  variBeintUeben  Gegner  anzugreifen,  and  daran  bat  v.  M.  es  nicht 
feblan lassan.  Erbat  aine  Rolle  gespielt  im  Reichstage,  die  auch  den  Femerstehenden  nicht 
m('hr  srchrtifT  vorp<»komm<^n ist.  Es  ist  eine  oft 7.n konstatinrcndeTalsachc.  dassgeisieskranke 
Wrkunder  solcher  Ideen  einen  grösseren  An  Ii  ani,'  erwerben  und  breitereMassen 
gewinnen  als  der  Gesunde.  Der  Gedanke,  dass  di^m  Vertreter  eines  adeligen  Geschlechts, 
«elehar  tum  Volke  hinabsteigt,  im  Kampfe  für  das  Gemeinwohl,  für  den  Staat  Übel  mitga- 
spielt  wird  von  den  Gerichten,  dass  ihm  nicht  Recht  geschieht,  bat  etwas  Verlockendes  für 
die  MeniT''.  iMe  Behauptungen,  welche  er  vorbringt,  tragen  ja  nicht  ohne  weiteres  den 
Stempel  des  Krankbafleo  ao  sich,  manche  entsprechen  Ja  den  tatsächlichen  Verbaltni&sen. 
Dass  er  «her,  geleitet  darob  seine  krankhaften  Ynstelluugen  ganz  irrige  ScblSsse  ciebt  nnd 
sn  röllig  falschen  Urteilen  kommt,  das  wird  dabei  übersehen.  Für  uns  bandelt  es  sieh  nicbi 
darum,  zu  entscheiden,  ob  v.  M.  mit  diesen  seinen  Behauptungen  Recht  hat  oder  nicht, 
sondern  nur  um  die  Kntscheidung,  ob  die  Schlüsse,  welche  er  au«  ihnen  zu  rif'hen  Im  1 
rechtigt  halt,  in  erster  Linie,  er  solle  beseitigt,  vernichtet  werden  wegen  seiner  guten  lai, 
den  lataieblieben  Verhältnissen  entsprechen  oder  das  Prodnkt  einer  GebtesstSrung  sind. 

Dass  ietstm'ee  der  Fall  ist,  dafür  Ii  il  en  wir  den  Beweis  erbracht.  Die  Prämisse, 
von  vroloher  er  nn<^?<  ht,  ist  fal  s<  Ii  uii !  im  richtiger  Scbluss  kann  daher  trot«  Intakt- 
heit des  formalen  Denkens  nicht  zustande  kommen. 

Die  anter  dem  Einflüsse  dieser  krankhaften  Vorstellungen  stets  resultierende  Umwand - 
lang  dar  Persönlichkeit  finden  wir  auch  hier  in  ausgeaeiebneter  Weise.  Nicht  blas  dass 
ihm  die  natürlichen  Kmpfindungen  des  Sohnes  für  die  Muller,  des  Bruders  für  die  Schwester 
atihanden  i'ckninnifMi  sind,  wir  würden  nicht  allzu  grossen  Wert  hierauflegen;  nein  auch  die 
ganse  Fersoniichkeii  ist  eine  andere  geworden.  Kr  sieht  sich  im  Streite  gegen  seine 
Gegnor  unterliegen,  sein  idealer  Sinn  kSropft  vergebens  ge{L,'en  den  ausgebreiteten  moralischen 
Defekt,  gerade  Vertreter  der  Gesellschaftsklasse,  welcher  er  durch  ilie  Geburt  angehört, 
bildf  ti  «:eifie  mächtigsten  Feinde.  Was  Wunder,  wenn  er  -^i'  ii  ilini  ii  a'  wn,  !. nicht  anders 
als  (Jer  gewöhnlichste  Arbeiter  sein  Gut  zu  bestellen  versuclit.  Das  ist  keine  Lmwandlung 
•lu  freiem  Ermessen,  nicht  die  Tal  eines  in  Erfahrungen  und  L'eberlegungen  gereiften 
Ckarakteri,  nein  diese  Entäussernng  des  fröberen  lob  ist  das  Prodnkt  vonWabntrorstellungen, 
Bei  atl'M  u'.  i-titn'ii  Vertiefnng  und  bei  aller  sittlichen  Höhe,  vi -in  t  für  sich  in  Anspruch 
nimmt,  bei  aller  Intelligenz  und  idealistischen  An  <  h  iuui'l'.  I  •  i  aller  Kthik,  welche  er  sich 
vindiziert,  kann  er  nicht  im  Eotfemtesteu  dem  tiedanken  Kaum  geben,  dass  er  vielleicht 
doch  so  Irrtümern,  an  falschen  Schlössen  gekommen  ist.  Dass  seine  Auffassung  ab  Produkt 
einer  Geistesstörung  angesehen  wird,  macht  ihn  nicht  statzig.  Wie  könnte  er  geisteskrank 
Min?  Und  nnn  sieht  er  seine  Konsequenten.  Seine  Ideen  sind  so  lestgewunett,  dass  er 
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sich  Jeder  besseren  Einsicht  verschliesst,  keine  Rücksicht  mobr  kennt.  Allfs  steht  untfr 
dem  rinlluss  des  moralischen  Defektes.  Am  empfindlichsten  macht  sich  dieses  für  ihn  U\ 
der  Justiz  gellend.  Auf  Entstellungen  kommt  es  ihm  «ar  nicht  dabei  an.  Kr  sielU  dirfVt 
unwahre  Behauptungen  auf  z.  B.  erkläil  er  das  Nicbtroihandenseiu  des  A(t«äLä  von  »einfin 
Lebnr  ia  den  Akten  als  ein  Verschwinden  eines  wiehtigen  Schriftstfiekes.  Die  Riobicr 
stehen  unter  dem  Einflüsse  seiner  Gegner,  diese  haben  ihre  Wünsche  in  den  Akten  ser 
Kenntnis  und  Berücksichtigung  gebracht,  die  Richter  haben  die  Uel  erzeugnng,  dass  er  im 
gpspty.lirhen  Wege  nicht  bestraft  werden  kann,  daher  versuchen  sie  es  so.  .Sollte  er  Recht 
haben,  so  musste  erst  das  Verschulden  von  t.  G.  anerkannt  werden.  Seine  Verurteilung  ist 
eine  nmtSYetbrecberische  gewesen.  Anoh  die  Einleitung  des  ExplotiÜensTerfftbieos  ist 
nur  durch  eine  Kette  renAmtsrerbrechenf  durch  Rechtsbeugung  sustaode  gekommen. 
Er  stellt  ohne  weiteres  die  Behauptung  auf,  dass  der  schlaue  Jnstizminister  ausdrücklich  dem 
St;ia(srifnva!t  neschrlebcn,  wäre  zunSchst  die  Unziireehnunfsrähigkeit  ins  Auge  zu  fassen, 
ilie  Verurteilung  vermag  ihn  nach  keiner  Richtung  hin  aufzuklaren.  Das  Urteil  ist  ganz 
mangelhaft  begründet.  Gerade  gegen  ihn  tickte  sich  die  Rechtswidngkeit,  C.  wird  von  den 
Gerichten  geschfitst,  er  sn  Gunsten  C.*s  der  Freiheit  beraubt,  dieser  für  Ifisaa  belohnt. 
Seine  ganze  Sache  ist  so  klar,  dass  jeder  Jurist  weiss,  er  kann  nicht  rechtskräftig  verurteilt 
werden,  daher  soll  er  jetzt  unzurechnunijsnüiig  erklart  werden.  Der  Justizniin!s<*T  r'iMSJt*^ 
seine  Sache  nieder<;chla;;eti.  So  sieht  et  in  dem  V  erlauf  der  ganzen  Sache  nur  eine  Fulge 
der  mangelhaften  Kechispllege.  Die  Richter  mit  dem  moralischen  Defekt  wollen  oder  können 
nicht.  Von  seiner  Unschuld  ist  er  heute  gerade  so  dberseugt  als  damals,  wie  er  sich 
weigerte  dem  Gnadengesuch  der  Mutter  sich  anznschliessen.  Das  ist  sein  Raisonnemect. 
Die  Einsirhtslosigkeit  und  gänzliche  Vorkennnng  spines  Siandpunktes  la?!st 
ihn  gar  nicht  zum  Bewusslsein  kommen,  dass  <>r  der  Angeklagte  ist.  er  sieht 
sich  nur  in  der  Holle  des  Klägers.  Den  Behürden  ist  er  verhasst,  sie  wollen  ihn  giinz- 
lieh  beseitigen,  Rohe  vor  ihm  haben.  Er  Qberlegt  gar  nicht,  dass  er  bereits  Strafen  erlitten 
und  dass  er  im  Verfolg  einer  kriminellen  Sache  als  Verklagter  sich  befindet.  Er  siebt  sidi 
in  hiiiri(i-:'M-  Situation,  stellr  sich  als  den  unschuldig  Verfolgten  hin.  In  diesem  ganzen 
Verhallen  sehen  wir  nur  die  nat ii r  1 1 ch e  Reakt ion  des  unter  seinen  Verful- 
guogs«  und  Grössenidocn  stehenden  Geisteskranken. 

So  erklirt  sich  auch  seine  beleidigende  BrotalitSt  seinen  Gegnern  gegenfiber.  Die 
psychiatrische  Untersuchung,  welcher  er  den  Charakter  der  beimliohen  Unterdrficknng  „des 
Vehmgerichts"  zuspricht,  kommt  noch  gut  davon.  Der  Justizminister  verstellt  sich,  hat 
keine  Ahnung  von  den  Gesptzesparagraphen,  ebenso  die  Sachverstandigen  in  meinem  Troze?«. 
Der  Staatsanwalt  ist  so  dumm,  wie  ein  Strassenkehrer,  bat  kein  Verständnis;  K.  gehört  ms 
Znohthaus.  In  von  0.  sieht  er  den  Intriganten,  fSr  welchen  er  die  gemeinsten  Schimpfworte 
hat  Mit  den  meisten  seiner  Rechtsanwälte  gerat  er  innerhalb  ganz  kursar  Zeit  in  Konflikt, 
wirft  ihnen  unredliche  Handlungen  vor,  mutet  ihnen  ZQ  gegen  Bezahlung  Gesetzwidrigkeiten 
7.n  begehen,  b9schiiii|(tt  sie,  spricht  ihnen  Verständnis  ab:  so  sieht  er  in  dem  einen  nur  den 
Sohn  eines  jüdischen  hleiderhändlers,  welcher  nur  von  Anzügen  und  Weibern  etwas  ver- 
steht. Und  dabei  verlangt  er  selbst,  welcher  gar  keine  Rficksioht  kennt  auf  andere,  för  sich 
selbst  die  grösste  Rückstchtsnahme. 

Dieses  geschilderte  Verhalten  zeigt  sich  nicht  weniger  prägnant  in  den  jüngsten  Uge* 
strf'ngten  Prozessen.  Das  Raisonnenient.  welche?  er  tu  seiner  Rechtfertigung  der  ange- 
strengten Klage  gegen  .sein  Dteit^tniiidchen  anstellt,  i^l  geradezu  als  schwachsinnig  m  be- 
zeichnen.  Auf  seiner  Seite  liegt  keine  Rücksichtslosigkeit,  dem  unglücklichen  Zufall  schiebt 
er  es  su,  dass  die  Klage  erhoben  wurde,  ja  er  versteigt  sich  zur  Aenssemng,  der  Amtsanvtlt 
habe  die  Unschuld  de.s  Mädchens  gekannt  und  trotzdem  die  Anklage  crbobeo,  danni  er,  t^lL^ 
blamiert  werde.  I^t  es  nicht  geradezu  eine  schwachsinnige  Begründung  .meiner  Annahme 
der  lU'clitsbeugung,  wenn  er  diese  daraus  ableiten  wiH.  die  Richter  verst.^inden  sein«  Dar» 
>telluog  und  müisdleii  die  Gesetze  kennen.''        i^l  dicseibti  sohwaciisiuuige  Hechliiaheni| 
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vetche  schon  früher  zutage  getreten  ist,  als  er  sich  z.  B.  weigwrt^i  Minen  versproohmeD 
Verpflichtungen  für  den  im  C. 'sehen  Geschäft  angestellten  B.  nachr.ukorompn. 

Eine  solche  Geist«sstürung,  wie  sie  hier  vorliegt,  bai,  dos  lehrt  die  wissenschaftliche  Er- 
hbrang,  «in«  besondere  Grundlage.  Beachtenswert  im  hoben  Grade  sind  dieAeasserungen 
res  N.*s  selbst  über  die  Entstobnng  dieser  Vorsteltongen.  Misstrauen  und  Hass  sind 
<:piner  jrrinzpn  Natur  tief  eingeprägt,  er  erfreut  sich  einps  nnsreboreripn  Instinktes,  er  hat  ein 
insiinlitim  btnpfinden,  Gefühl,  Misstrauen,  wie  ein  Tier.  Das  Gedächtnis  dieses  instinktiv 
gearteten  Misstraaens  hat  ihn  nie  verlassen.  Per  Instinkt  übertrage  das  Hisstrauen  auf  den 
Verstand  und  dieser  bilde  das  Urteil.  Ueber  die  Entstehung  der  Gedanken  gibt  er  an,  dass 
diese  in  seinem  Kopfe  entsprungen  seien.  Das  sei  die  unbeWQSSte  Gedankenarbeit,  und  da- 
her bef.i'  lir  (T  die  Sachen  auch  auf  sich,  wie  z.  B.  die  äusseren  Vorgänge,  indem  er  die  Er- 
oeoDun^en  verfolgt,  ihren  Einfluss  auf  seine  Lage  prüft.  In  der  Tat,  cbaraktei  isiiächer  kann 
»i<A  kfia  Knnker  lussem  fibar  das  Zostandekommni  seiner  falschen  Vorstellungen,  Urteile 
md  Schlüsse.  Das  ganse  Wahnsystem,  wie  es  sieh  hier  etabliert  hat,  verdankt  im  wesentlichen 
leine  Entstehung  unbewusst  auftauchenden  Gedanken  und  Vor^tellurigen,  dii'  zu  fa1?rhen 
Kombinationen  und  Schlüssen  fiiiiren.  Die  Sucht  zu  koniMiueren,  zu  vergleichen, 
ist  eine  so  weitgehende,  dass  sie  den  lUiimen  des  Physiologischen  völlig  überschreitet,  ohne 
vtitires  als  krankhaft  imponiert.  Das  schon  frSher  erwihnte  Verlangen,  alles  in  Besiehung 
tn  der  eigenen  Person  7u  bringen,  diese  in  den  Mittelpunkt  des  Interesses  zu  rücken,  tritt 
hier  in  iin7.\veidtnitti,'>ier  Weis»'  hervor.  Ein  elii;itiinte<?  Bt-ispiel  nf^ben  vielen  an<leren  auftrc- 
fübrlen  ist  der  aus  dem  Vortrage  eines  Dozenten  entlehnte  Vergleich  mit  Sokraies.  Das  be- 
stehen von  Sinnestäuschungen  wird  in  Abrede  gestellt  Ob  solche  niemals  im  ganzen  Ver* 
bafe  xotage  getreten  sind,  mnss  dabin  gestellt  bleiben.  Mit  Rftoksieht  auf  einzelne  Angaben 
übfr  sein  früheres  Verhalten,  wie  er  sich  vergiftet  glaubte  durch  verstunkenes  Fleisch,  wie 
er  in  .lahrf  ISss  in  sehr  gedrückter  Stimmun«^  befand  und  nun  durch  die  Einwirktinj^ 
der  gütUichen  Vorsehung  gesundete,  ist  die  Möglichkeit  solcher  iiiohi  auszuschliessen  und 
der  Verdacht,  dass  sie  im  Kranhheitsbilde  mitgewirkt  haben,  wohl  gerechtfertigt.  Indessen 
ist  das  Pehlen,  bsw.  der  Mangel  des  Nachweises  solcher  angesichts  der  übrigen  sutege  ge- 
trctrn-n  Symptome  von  unwe-^endicher  Bedeutung  und  würde  e'-  >i<  Ii  ledit,'li(  h  um  die  Fnf- 
M'heidutig  einer  wissenschafllaiien  Krage  handeln,  welche  für  die  forensische  Beurteilung 
des  Torliegenden  Falles  nicht  weiter  ins  Gewicht  fällt. 

Mehrere  Schidliohkeiten  sind  es,  welehe  hier  das  ZentralnervensTstom,  insonderheit 
das  Gehirn,  getroffen  haben.  Sie  geben  uns  in  der  unsweideotigsten  Weise  die Erklirung  ab  für 
das  '/.fi«tandekomm«»n  einer  so  gearteten  iNvi'hoNe,  wie  wir  «ie  hi*»r  vor  uns  haben.  Einmal 
»etzl  eine  solche  schwere  hereditäre  Veranlagung,  wie  sie  hier  nachgewiesen  ist,  in 
dtr  Regel  eine  Schwichong  des  Nervensystems.  Nicht  bloss  bei  von  M.,  sondern  aneh  bei 
seinem  jüngeren  Bruder  sehen  wir  den  deletären  Einfluss  der  erblichen  Belastung  sieh 
reM'  iiil  tiKir'ien.  Der  Umstnni,  dn^s  die  Muttrr  er>t  I.ihre  nach  der  ersten  Entbindung 
^istig  erkrankt  ist,  ändert  an  dieser  Aulfassung  über  die  Mitwirkung  der  erblichen  Be* 
Iftstung  nichts,  denn  schon  durch  Generationen  hindurch  ist  auf  der  mütterlichen  Seite 
IMychiscbe  Erkrankung  au  konstatieren.  Cs  klingt  fast  wie  ein  Verhingnis,  dass  diesw 
|>S|cbopathisebe  Sprössling  noch  von  einer  Amme,  welche  in  Geisteskrankheil  verfiel,  ge- 
nihrt  sein  «oll.  .tuilm  h  liiHinen  wir  liei  (li-m  Mangel  weilerer  Viicfirir-hten  iii'-.<en  Umstand 
Ausser  Acht  lassen.  Das  schwächliche,  geistig  nur  langsam  sich  entwickelnde  Kind  wird  dann 
hn  Alter  von  3  oder  4  Jahren  durch  ein  schweres  Trauma  betroffen.  Die  Polgen  bleiben 
sieht  aas:  ab  niohste  entwickeln  sich  Sehwindelanfalle  mit  Verlust  des  Bewusst- 
*«ins.  ImAnschluss  an  einen  Fall  auf  denMagen  b  bisfi.lahre  später  tritt  ein  schwerer  Zustand 
Bit  Cvanose  und  länger  dauerndt  r  P;>\vn'i'-tI(iMt.''k'"it  auf.  Besonderheiten  im  Emplindungsleben, 
is  der  ganzen  gemütlichen  llcaktioii  uui  äussere  Eindrücke,  in  seinen  Neigungen  präsentieren 
■ich  sdioB  friib  als  die  onausbleibliohen  Aeussemngen  eines  kranken  Gehirns.  Von  vornherein 
irittdss  eigenartige,  reohthaberisohe,  eigenwillige  Wesen  des  Knaben  hervor. 
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Nicht  unmöglicti,  ilas;.  durch  eine  unzweckmässige  Erziehung  noch  Hochmut  und  S«lbstäber- 
schHt7uni,'  L'cn  iliri  werden.  In  der  Schule  fällt  er  auf  durch  seine  Eigenart,  seine  Be-^nndcr- 
iicii,  iitclii  zum  wenigsten  durch  seine  Nervosität,  die  sieb  nameDtlich  in  krankbaiien  Ver- 
zerrungen d«s  Gesichts  äussert.  (Spuren  daTon  sind  zurxeit  nooh  vorhanden  in  de»  Zucken 
der  Gesichtsmosknlatur.)  Bei  aller  Auerkennuag,  welche  seinem  Fleisse  nnd  seinen  Leisiae- 
gen  gezollt  wird,  wird  doch  die  einseitige  sprachliche  Veranlagung'  h  r- orgehoben. 
Neben  Bescheidenheit  fällt  das  scheue  und  misslrauischf  Wesen  auf,  4ei  Wechsel  in 
der  Stimmung,  seinen  Altersgenossen  und  Freunden  begegnet  er  bald  in  freuodlicber,  dann 
wieder  in  rechthaberischer,  hochmütiger  Weise,  lu  egoistischer  Rechthaberei  verteagler 
von  einem  KameradeUf  welchen  er  sn  einer  Reise  in  die  Schweis  eingeladen,  nachdem  «r 
sich  mit  ihm  entzweit,  das  Reisegeld  zurück.  Die  oben  erwähnten  Sonderbarkeiten,  die 
falsche  Auffassung  der  Vorgänge,  dit«  verkehrten  Schlüsse  und  fittMli-,  welche  er  daran-  ab- 
leitet, so  dass  es  direkt  zur  i^roduktion  von  Wahnvorsteilunger»  kommt,  da;»  allca  sind 
Aeusserungeo  einer  von  Hause  aas  krankhaften  Veranlagung.  Es  ist  ab  eine  Gesetzmässig- 
keit ansQsehen,  dass  derartige  Wahnvorstellungen,  wie  sie  hier  zutage  treten,  nur  auf  der 
Basis  eines  kranken,  invaliden  Gehirns  entstehen  können.  Und  nicht  genug  all  der  Scbid- 
lichkeitf  n,  im  Alu  r  von  22  Jahren  erleidet  er  bei  einem  Sturze  vom  Pferde  eine  schwere 
commoiio  cereb r  1  III  i t  « t  u  M  li e n  lan an  h  al  t  e  n  d  er  Bewa?st!o5i{»keit.  Wenn  auch 
ein  gesundes  Gehirn  eine  derartige  Erscbütletung  ohue  Folgen  la  ertragen  vermag,  so  t^t  nier 
doch  hervorzuheben,  dass  dieselbe  ein  bereits  doppelt  gesehUigtes  Gehirn  betrolTeo  hat. 
lUn  kdnnte  vielleicht  in  dem  vorliegenden  Falle  die  Frage  aul^erfen,  ob  bei  Fortfall  der 
schweren  wiederholten  Traumen  von  M.  jresnnd  schlicben  wäre.  Es  ist  im  höchsten  Grade 
unwahr-^cheinlich  angesichts  der  vordaiiileneii  lHMi.'iiit;uvn  Ver.inlagung,  l)iese  allein  würdf 
schon  eine  ausreichende  Erklärung  für  das  Zustandekommen  der  nachgewiesenen  Störung 
abgeben  und  es  kSnnte  sich  hSchstens  darum  handeln  zu  erwägen,  in  welchem  Umfange  die 
nachfolgenden  Traumen  gewirkt  haben.  Bei  dem  Zusammenwirken  mehrerer  derartiger 
Schädlichkeiten  ist  es  aber  kaum  möglich  zu  sagen,  wieviel  auf  Rechnung  der  einzelnen  zu 
setzen  ist. 

Das  Vorhandensein  der  Geistesstörung  als  solcher  ist  erwiesen,  die  Existenz  dieser  un- 
geborenen und  erworbenen  Schädlichkeiten  liefert  uns  ungezwungen  die  ErkUrung  für  das 
Znstandekommen  der  Psychose,  denn  die  wissenschaftliche  Erfahrung  lehrt  uns,  dass  gerade 
auf  einem  so  präparierten  Boden  GeistesstSrungen  von  dem  Umfange  nnd  Charakter,  wie  hier 

eine  vorlietjt.  erwachsen. 

Es  ist  klar,  und  wir  haben  es  deutlich  erweisen  können,  dass  das  Handeln  bei  einem 
solchen  Kranken  schwere  Eiobasse  erleidet.  Die  Kenutnisse,  der  Umfang  und  die  Beweg- 
lichkeit des  Vorstellungslebens  bedingen  an  sich  noch  kein  richtiges  Urteilen  und  Handeln, 
denn  mit  ihnen  verbindet  sich  keine  klare  Auffassung  der  eigenen  Verhältnisse  und  Bezieh« 
ungen.  Wo  das  Vorstellung'^lfhen  so  afliziert  ist,  wie  hier,  dass  7»  piner  rrawandlunj? 
der  ganzen  Persönlichkeit  gefuhrt  hat,  da  kann  es  nicht  mehr  zu  einer  richtigen  Ordnung 
der  einzelnen  Vorstellungen,  zu  einer  zweckmässigen  Wirkung  auf  das  Ernpündungslebee 
kommen.  Die  falschen  Prämissen  verleiten  immtr  wieder  zu  falschen  Schlüssen  nad  darwis 
resultiert  die  unzweckroässige  Wirksamkeit  des  ganzen  Gedankenlebons. 

Demnach  j/rten  wir  unser  Gutnchdn  dahinab: 

1.  von  M.  ist  zurzeit  geisteskrank. 

2.  Derselbe  befand  sich  bereits  zur  Zeit  der  l'ai  i^l'  rühj.ibr  1893)  in  einem 
Zustande  von  krankhafter  Störnng  der  Geistestätigkeit,  duroh  welchen 
seine  freie  Willensbestimmung  ausgeschlossen  war. 

von  M.  wurde  auf  Grund  eines  weiteren  Gutachtens  entmfindigt.    Die  Entmündigung 

wurde  wieder  aufgehoben. 

Er  hat  noob  vielfach  Behörden  und  Uciiclae  beschäftigt. 
Im  Laufe  der  Jahre  ist  etwas  Beruhigung  eingetreten. 
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'ii,  Fall.    Quoriilantenwahn?  inn.     Der  Entmüniligto  hat  Wicdcraufliobung 
der  Enimündij^iing  bcantrapl.     Kritik  der  fiogenleiÜ^rrn  ärztlichen  Ansicht. 
Antrag  auf  W  ied erauf h ob  u ng  der  Entmündigung  ab>r*^leh  n  t . 

A»f  Ersuchen  des  Künigl.  Amtsgerichts  Tübingen,  vom  Mai  in  der  Kcclilssachc 
«ie^  vormaligen  Kei:bLsanwaltä  T.  in  E.,  Beruiungsklägers,  gegen  ilie  Kgl.  Würtleiubergische 
SUMtsftDwallsebaft,  Borufungsbekla^,  Aufhebang  der  Entmündigung  betreffend,  verfehle 

ich  nicht  «las  von  mir  erforderte  Gutai  iiieri  /u  erstalten. 

Nach  Schreibon  do>  !l.  Zivii-Senais  dt.^  Kjrl.  Oberlandesgerichl-  votn  t..  \|iril  IS'.'S 
an  das  Amtsgericht  Tiibingen,  dürfte  die  Aufgabe  haupisäciilich  in  einem  vom  Gerichte  für 
iiigeiucbsen  erachtetoQ  Korreferat  dem  bereits  voi liegenden  Gutachten  des  Hmtü  Dr.  G. 
bwelieii. 

Vorgesch  ichte. 

T.  hat  nach  erfolgter  Entmündigung  (2.  April  1H89)  diese  zunächst  bei  alien  insianzen 
^Landesfericht,  Oberlandesgericht,  Reicbsgericbt)  angefochten. 

Abgewiesen  in  allen  Instanzen  bemüht  er  sieb  seitdem,  die  Wiederanfbebung  der  Ent- 
mündigung 7u  erlangen. 

Uer  Antrag  ist  vom  Amtsgericht  E.  durch  Beschiuss  vom  21).  Juni  1891  als  unbe- 
gründet verworfen  (So.  3t>).  Auf  Klage  beim  Landgericht  hat  eine  nochmalige  Be- 
gnlaobtong  durch  Hediainalrat  Dr.  F.  in  Pf.  stattgefunden.  (No.  50  Gutachten  vom  30.  Sep- 
tember 18<t4.  i  Die  Klage  ist  durch  Beschiuss  vom  37.  November  1894  von  der  Zivilkammer 
des  Landgerichts  E.  abgewiesen. 

T.  hat  dann  am  M.  Juni  lä*J6  eine  Vorlage  und  einen  Vortrag  an  das  Reichsjustizaoit 
gemacht  über  „Material  tur  Verwertung  bei  geseizgeberiscbm  Arbeiten  fäc  die  in  Aussieht 
stehende  ilevision  von  Bestimmungen  der  Zivilprozessordnungf  speziell  beaiq^lich  der  Materie 
der  Eniniüiidigniig  und  ihrer  Wiederaufhebung  in  Verbindung  mit  einem  Hilferuf  seiner  im 
»rossi;n  Notstand  belindlichen  iVrson  wogf^n  Wiederaufhebung  einer  beispiellos  dastehenden 
ungerechten  Entmündigung  in  Form  des  (^uetulantenv^ahnsinns.^^ 

Auf  Aufforderung  des  Pflegers  hat  Dr.  Q.  unter  dem  28.  September  1897  ein  Gutachten 
erstattet,  in  welchem  er  u.  a.  7.u  dem  Schluss kommt,  dass  T.  trotz  seines  hohen  Alters 
bei  vollitr  i^r!i  ritt  cn -r  Intelligenz  h  an  d  I »  n  esfä  h  i  ?  >^i^i.  —  Lieber  einige  besondere 
^'u&kt«  aeino>  Gutachtens  ist  Dr.  G.  noch  mündlich  vernommen  {lü.  Februar  lödö). 

T.  bat  unter  dem  29. November  und  I.Dezember  1897  Eingaben  an  das  Jnstisministerium 
in  St.  gerichtet,  in  weichen  er  davon  sprwht,  dass  ein  Gottesgericht  über  die  Vertreter  der 
'jptHcmde  in  II.  gekomuien  sei.  ^Mein  Handeln  ist  ein  für  ewige  Zeilen  zur  Ehre  und  zum 
Kiibm  gereichendes  gewesen.^'  Er  beschuldigt  H.  als  den  intellektuellen  Urbeber  seiner  Ent- 
mündigung, dieser  habe  das  Ansehen  seiner  l'ersoü  untergraben. 

^Folge  sdnes  frivolen  Handelns  war  gewiss,  dass  ich  nicht  in  den  Oemeinderat  ge- 
wählt v  r  ji'n  konnte,  meine  ?-ur  Forderung  dos  allgemeinen  Besten,  wie  das  Beispiel  zeigt, 
)i«son4et8  für  einen  Sita  auf  dem  Rathaus  geeignete  Persönlichkeit  brach  gelegt  worden 

WM." 

In  einem  Scblusswort  kommt  er  auf  die  Kirchbrannenaogelegenheit  (^es  bandelt  sieb 
in  Errichtung  eines  Brunnens  in  G.)  zu  sprechen,  spricht  von  dem  Eigensinn  und  Eigen* 
dinkel  in  B. 

„Dagegen  mit  Vftmunftsgründ'-n  operieren  zu  wollen,  erscheint  als  Majestätsvergehen 
^  der  hohen  Wurde  von  Räten  der  Stadt."  Im  letzten  Schril'lstuck  befiissl  er  sich  anfangs 
ttit  der  Kirehbrannenangelegenheit,  dann  berichtet  er  über  Vorzüge  der  neusten  2eit  unter 
Hinxds  auf  ein  Ereignis  aus  dem  iahre  1888.  Weiter  kritisiert  er  einige  Stolleo  des  Q. 'sehen 
tietaehteos,  lisst  sich  über  den  Schaden  aus,  welchen  er  erlitten  in  Höbe  von     000  Mark. 
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Was  de»  niittt'Uart'ti  Schaden  betrifft,  erwähne  ich:  „weno  die  MählfiiverVaufsangelegeo- 
heit  TOB  den  Verwaltungsbehörden  des  Landes,  und  wenn  von  der  Strafkammer  zu  E.  die 
Anklagt  dor  Staatsaowaltscbafl  gegen  mich  wegen  Beleidigung  d«a  Oberb&rgermeisters  H. 
nnd  das  Bttiigaranssohassmilgtied«»  Rat  S.  1885/86  in  das  rielitiga,  gasetenSssigt  Gelaise 
geleilet  worden  wäre,  nicht  aber  ihren  Weg  in  die  falsche  Weiche  erhalten  hätte,  so  hätte 
ich  schon  damals  den  Kampf  mit  ansauberon  £lementao  auf  dem  Rathaase  za  £.  ehrenvoll 
siegreich  bestanden. 

Znm  Schlgss  tosseit  «f : 

„Wenn  irgendwie  tunltoh,  wir«  ieh  sa  grossem  Danke  verpllicbtet,  wenn  die  KSnigl. 
0bpr?tant'5anwaltsehaft  sich  zu  entscMie«scn  v^rmödite,  in  ihrem  Vortrage  am  Termine  dem 
Anerkenntnisse  sich  nicht  zu  verschliessen,  dass  >li'ni  HerafnnjrsklSfjer  nicht  verwehrt  wenlcn 
könne  und  dürfe,  nach  erfolgter  Wiederaufhebung  seiuei  EDUiiüudiguitg  Schadener^ui^an- 
sprfiehe  bei  Gerieht  geltend  zu  maoben.  Denn  nach  seinem  Naturell  wird  Obei1>arfenneist«r 
H.  jedwelche  Verbindlichkeit  mit  Händen  und  Füssen  bestreiten,  eben  so  wenig  dem  mnfA- 
lischen  als  rechtlichen  Standpunkt  Rechnung  zu  tragen  Willens  sein." 

Schon  vor  seinem  Eintritt  in  die  Klinik  sfindle  T.  eine  Reibe  von  Zeitungen  aus  E. 
ein,  mit  Artikeln  über  H.,  das  früher  verQffentliebte  Flngblait  iiber  den  Verkauf  der  Sfilmor« 
mäble  und  Akten  hierfiber,  Wahlaufrufe  and  Zeitangsartikel  anlisslich  der  Jfingst  stattge- 
hnbtcn  Ufichstagswahl,  welche  sich  mit  der  Person  von  E.  beschäftigen. 

in  eineiti  längeren  Schriftstück  lässt  er  sich  über  H.  aus  and  über  eine  eventuelle 
Schadenersatzklage. 

Eigene  Beobachtung. 

T.  stand  vorn  21.  .Tü.ii  I  is  27.  Juni  in  Beobachtung  der  psychiatrischen  Klinik; 

Die  körperliche  Untersuchung  hat  folgendes  ergeben: 

T.  kcmimt  freiwillig  behufs  Anfhebang  seiner  Entmündigung. 

Stat.  praesens.  T.  jetzt  69  Jahre  alt,  hat  eine  QrQese  von  1,635  o,  ein  Gewiebt  rnn 

TG,5  Kilo.  Kräftiger  Knochenbau,  mässig  entwickelte  .Muskulatur,  reichliches  Fettpolster. 
Keine  Oedeme.  Keine  DrüsPTi:nT5rhwellungen.  Gesichtsfarl  gi.'Iblich.  Haut  dos  Gesichis 
faltig,  schlaff.  Gebeugte  Körperhaltung.  Kopf  ohne  Narben.  Kopfmasse:  Längen-D.  Ii), 
Breiten-D.  17.  Umfang  5S  em.  Die  linke  GesichtsbSlfle  ist  flacher  als  die  rechte,  tritt 
zuriiek. 

Augen.  Beide  obere  Augenlider  hängen  etwas  herab.  Beim  V.tsucIi  die  An^en 
vollkommen  zu  ölTnen,  wird  die  Stirn  äiärker  in  Falten  gelegt.  Die  Pupillen  sind  mittel- 
weit, beiderseits  gleich,  reagieren  prompt  auf  Licht  und  Konvergenz. 

Die  Augenbeweguttgen  sind  nadi  allen  Richtungen  frei. 

Augenhintergrund.  Rechts  ohne  besonderes.  Links  wegen  Trftbnng  der  Medien 
nicht  zu  sehen. 

Visus.   Rechts  2/24  mit  —  4,5.  %. 

Links  1,5/24,  Finger  auf  3  m.  Mit  Gllsem  nicht  zn  reilMssem. 
PacialisinnerTation  intakt,  symmetrifoh. 
Zun^e  wird  f^^erade  ror<;^estreckt,  zittert  wenig» 
Gaumen  nicbi.<^  besonderes. 
Kiefer.    Gobiss  sehr  defekt. 

Lunge.  Grenzen  nicht  erweitert,  überall  gut  verschieblich.  Ueberall  senorer  Sehall 

und  reines  Vesikuläralmeii. 

Zirkulationsapparnt: 

Herz.  Dämpfung  reicht  nach  links  oben  bis  zum  unteren  Rand  der  3.  Kippe,  nach 
redits  bis  zum  linken  Stemalnod.  I^itzenstoss  im  5.  Interkostalraom  inneriialb  der 
Mammillarlinie  schwach  fühlbar. 

Töne  über  den  Ostien  dumpf,  aber  rein.  Ueber  der  Aorta  II.  Ton  miasig  aktenturiert 
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Herzaktion  wenig  b«80bl6imigt,  80.    Selten  macht  sich  eine  leichte  UnrefdLmisng- 

keit  der  Schlagfolg:?  bemerkbar.  Es  besteht  jedoch  eine  deutliche  Abhängigkeit  der  Frequenz 
der  Ilerzaktion  von  der  Respiration,  Tiefe  In-,  und  Expiratioueo  beschleunigen  bzw.  verlang- 
imtn  die  Schlagfoige. 
Arterien: 

Rtdialpols  eeler  et  altna,  fBIilt  siob  hart  and  gespannt  an.   Schlagfolge  selten  darcb 

einen  Doppelschlag  onregelmässig,  80  in  der  Minute  fKörpernilte).  Arterio  nihlt  sich 
risridc  an  und  ist  geschlängelt.  Auch  die  Temporalis  ist  deutlich  geschlängelt  und  fühlt 
sich  hart  und  gespannt  an. 

Oeber  der  Kanttb  bOtrt  «Bau  sebr  dentltob  den  U.  Aortenton.  Ein  Scbvirren  ist  an 
den  KaioUden  niokt  ta  ffiblen.  Die  Polsburve  aeigt  einen  Weehael  in  der  StSdte  d«  Pnllnng 
derarti  daaa  einem  volleren  Palsschlag  jedes  Mal  ein  sohwSoherer  folgt. 

I.eber.   Düuipfung  erreicht  nicht  rollkommen  den  onteren  Rippenrand. 

Milz  Dicht  vergrössert. 

Reflexe  der  DE.  beiderseits  erhalten. 

PalellaraeOMt  tebbaft.  Kein  PnasldoDua,  koin  FateUadüonns. 

Fasssohlen-  und  Kremasterreflex  erhalten. 

Bauchdeckenreflex  nicht  auszulösen. 

Hr  i:ebi  bei  gebeugter  Korperhallung  mit  kleiueo  kurxen  Schritten. 

Di«  obere  äussere  l'arlit»  des  lechleu  Oberschenkels,  etwa  dem  Gebiet  des  Cruralis 
entsprechend,  wird  als  leitweilig  sobraersbaft  angegeben.  (Rbenmatisnas  nach  Ansieht  des  T.) 

Die  Bewegungen  im  Hüftgelenk  sind  nach  allen  Richtungen  frei.  Beugung  in  der  Hüfte 
bei  gestrecktem  Knie  ist  nicht  sfimierzhaft.  Druckpunkte  sind  nicht  ?orhanden,  jedocb  wird 
tiefer  Druck  auf  die  Muskulatur  schmerzhaft  empfunden. 

Sensibilität,  inselstriche  werden  überall  als  solche  eaipfunden  uad  gut  lokaii^ieii. 
Kopf-Spits  der  Nadel  werden  gut  nntersdiieden.  Keinerlei  StQmng  des  Temperatnrsinns. 

Vom  Rektnm  ans  ist  eine  deatliche  Vergrösserang  der  Prostata  nachweisbar. 

Urin  trüb,  durchscheinend,  gelb,  1022  sp.  Gew.  Reaktion  sauer.  Frei  von  Zacker. 
Kocbprobe  und  Ferrozyankali-£isessig  geben  leiobte  Trübung.  Mach  Esbach  ist  die  Eiweiss- 
menge  nicht  zu  bestimmen. 

Mikroskopisch:  Zahlreiche  Lenkosyten  nnd  massenhaft  Bakterien.  Keine  ^stelle. 
Sehr  Toreinaolt  grannlterte  Zylinder. 

Urinmenge  ist  nicht  genau  zn  bestimmen,  die  aufgefangene  24  Stunden-Menge  betrug 
einmal  870  com,  lOlL«  spezifisches  Gewicht  (25./26.  Joni),  das  andere  Mal  1040  com  spezif. 
Gewicht  1020.  Urtnabgang. 

Die  Untersuchung  ist  mit  gewissen  Schwierigkeiten  verknüpft,  da  T.  friUimnd  derselben 
immer  und  immer  wieder  anfingt  von  seinen  Streitigkeiten  mit  H.  so  sprechen.  Das  Ver- 
schweigen eines  Rechenfehlers  in  der  Sülmermuhlen^)- Angelegenheit  kehrt  immer  wieder. 

22.  .luni.  Morprens  und  nacbniittafxs  findet  niati  ihn  vertieft  in  das  Studium  eines 
gros&en  Akti-n^tosses.  Kaum  bat  mm  bich  nach  seinem  HeUnden  erkundigt,  so  steht  auch 
die  Suiuieruiühie  wieder  auf  der  Tagesordnung. 

23.  Jnnf.  Er  wird  vom  Arzte  gebeten  sieb  mit  ihm  bebuls  Anfnahme  einer  Pnlsknrre 
in  ein  anderes  Zimmer  za  begeben.  Er  ist  sofort  dazu  bereit.  „Ich  will  nur  erst  die  Karte 
von  E.  tu  mir  stecken,  um  ihnen  die  Situation  dei  Siilruermühle,  die  T.afre  meines  Hauses  und 
den  Lauf  des  Abc^angskanals  zu  zeigen.  Sie  werden  sehen,  dass  ich  ganz  Ilei  ht  i^etiat  t  habe." 

Er  sei  sehr  froh,  dass  man  ihn  so  genau  untersucht.  Die  früheren  Aerzto,  Dr.  G. 
Uflgenommen,  hatten  ihn  nicht  gsnan  untersncbt  Es  sei  ffir  einen  Advokaten  eine  Schande 
wegen  ^eralaatenwahns  entmündigt  zn  sein. 


I)  Ein  «itädtisrhes  Grundstück,  bei  dessen  Verkauf  nach  »einer  Anhebt  Unredlichkeiten 
viuxekommcn  sind. 
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2'!.  .Tuiii.  Kommt  InMitr  auf  das  Resultat  der  lu  ioljst.iH'swaM  in  K.  zu  5i»rechon,  und 
die  daran  anschli*^s<ipnden  Krawalle.  l>nran  sei  nur  H.  sclmlii,  woil  er  einen  so  törichten 
Brief  über  einen  Siailirat  geschrieben  liabe.  Es  freue  ihn  ausserordentlich,  dass  sich  H,  so 
blamiert  habe. 

Täglich  sind  längere  ünterrediiii^-en  mit  T.  angestellt  und  teile  ich  das  Krgebnis  n»ch» 
stein  [i  l  mit,  bemwke  dabei,  dass  das  Aufgeschriebene  ihn  vorgelesen  nnd  ron  diesem  ge- 
billigt ist. 

Bei  den  Untenedangen  bleibt  er  I9r  gewtthnliob  rtthig,  nur  wenn  er  Mif  die  Sfilmer- 
mfible-Angelegenheit  kemmt,  wird  er  erFegter,  spricht  leidenschaftlicher.  Es  Irlti  dann  eiD 

lebhaTicrrs  Mi.  nenspiel  ein.  er  begleitet  seine  Rede  mit  Gesten.   In  diesen  ZastSaden  de» 

Aflekis  tritt  ein  leichtes  Kopfzittern  ein. 

Wenn  er  beiläufig  bei  seinen  Aust-inandersetzuDgen  auf  da.s  Beriemdliche  und  Eigen- 
artige seiner  Vorstellungen  hingewiesen  wird,  betont  er  immer  wieder  das  lUehtige  s^oer 
Annabmo  und  die  Möglichkeit  auch  heute  noch  den  Beweis  zu  erbringen. 

21.  Tuni  Vtianl,'is=!tirtg  zu  seiner  F'ntmürnligiing  habe  H.  gegeben.  Dieser  li.iK'i 

2  Mal  eine  tingabe  ans  Oberamt  gemacht,  in  welcher  er  ihn  des  Querulantenwahnsinns  be- 
zichtigte. Das  erste  Mal  war  es  gelegentlich  der  Reinigung  des  Pfablbaches  (1895).  Das 
tweite  Mal  war  bei  dem  Verkauf  der  Snlmermüble.  Hier  war  von  den  Saoh^erst&ndigen  ein 
Rechenfehler  <remacht.  Diesen  hat  der  Oberbürgermeister  gowusst  und  dem  Kollepiufn  ver- 
hpimlirhl.  Das  ist  später  herau'icckoranien.  Er  hat  den  Fehler  öffentlich  bekannt  gegeben. 
Darauf  strengte  II.  Klage  gegen  ihn  an,  wegen  falscher  .\nscbuldigang  und  Beleidigung. 
Er  ist  dann  f3r  geisteskrank  erklärt,  auf  diese  Weise  habe  sich  H.  hinaus  dirigieren  wollen. 
Untersucht  wurde  die  ganze  Sache  damals  nicht,  weder  sein  Qeistesxustand,  noch  die  MQhlen» 
angelegenheit.  Dass  H.  damals  den  Rochcnfeiilor  wissentlich  verschwiegen.      absolut  richtig. 

Landgerichtspräsident  Sp..  Strvritsanwali  und  fl.  haben  dann  seine  Entmündigung  be- 
trieben. Dass  es  zur  Entmündigung  kam,  ist  liadurch  zustande  gekommen,  dass  gewisse 
Herren  einen  Hess  auf  ihn  gehabt  haben,  ror  allem  der  Landgerichtsprisident  Sp.  Der 
Amtsrichter  sei  von  diesem  abhängig  gewesen.  Durch  sein  öffentliches  Auftreten  in  ver- 
schiedenen Dingen,  z.  B.  Harmoniebau,  habe  er  sich  vermutlich  den  Hass  des  Landgerichts- 
prnsidenten  Sp.  zugezogen.  Er  habe  die  besten  Idceu  gehabt,  die  nur  ein  Meuscb  preis- 
geben kann,  s.  B.  auch  in  der  Kirehbronnenangelegenheit. 

Dass  es  ihm  nicht  gegläekt  sei  bisher  mit  der  Aufhebung  der  Entmündigung,  hfinge 
mit  verschiedenen  Sachen  zusammen,  z.  B.  hatte  er  18M  oiruM«  Psyrhiater  in  M.,  der  ihn 
für  gesund  «^rklärto.  Bevor  er  das  Gutachten  erstatten  konni«,  wurde  dieser  jeistoskrank. 
Er  hielt  für  notwendig,  dass  jemand  sich  der  Hechte  der  Gemeinde  annahm,  über  keiner 
tat  es,  denn  niemand  war  JnHst.  Im  selben  Jahre,  als  die  Sfilmermüble  verkauft  wurde, 
habe  II.  noch  einen  anderen  Verkauf  dirigiert  zum  Nachteil  der  Gemeinde  (beim  Ankauf 
eines  Kellerf^  zugunsten  eines  WeinhändiersV 

Er  hielt  sich  für  berechtigt,  in  der  Not  der  üemeinde  sich  selbst  deo  Titel;  HiUs- 
stadtsyndikns  beixalegcn.  Dass  tu  mit  diesem  Ansdmek  ganz  im  Recht  war,  gdit  aus 
Auslassunge«  von  Advokaten  hervor,  die  er  daräber  gehört  hat;  es  sei  ein  korrekter  unver- 
fSnglioher  Ausdruck. 

Dass  tlic  Aerzte  M.,  K.,  V.  /u  keinem  andt>ren  Resultat  gekommen  sind,  komme  daher, 
dass  sie  falsche  Suchen  zusammengotragon  haben. 

Die  Richter  haben  unter  dem  Druck  von  Sp.  gestanden  und  konnten  nicht  anders.  F. 
habe  mi^ticluTweise  sein  Gutachten  unter  Einwirkung  gemacht,  es  sei  etwas  unter  der  Hand 
geschehen;  der  Oberarzt  von  F.  sei  in  II.  gewesen  und  \  ii  lli  ir!  t  \\^\■<:  luf  diesen  der  Ad* 
vokal  des  H.,  K.  eingewirkt;  vielleicht  habe  auch  II.  seine  l'ingei  liiirin  jiehabt. 

Sp.  habe  sich  nicht  desavouieren  wollen;  wenn  andereSachverständige  genommen  wiren, 
die  ihn  für  gesund  erklärt  hätten.  Daher  habe  er  den  falschen  Bericht  geschrieben.  Dass 
die  Kammer  nicht  auf  seinen  Bericht  eingegangen,  erklärt  sich  dadurch,  dass  der  Bertehter- 
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stBttBT  Scb.  ein  Freund  von  H.  ««r.  H,  steht  mit  dem  H.  n.  Seh.  zusammen,  hatte  für  den 

MnillenTerkauf  gestimmt. 

Der  Säimermiihlenprorf*«:?  habe  deshalb  einen  so  untrünsti'gen  Ausgang  penomracn, 
«eil  Sp.  einen  Hass  auf  ihn  hatte  m  der  Befürchtung}  er  würde  den  Oberamtmann  verklagen 
wegen  Beleidigung.  Diesw'  Obenmtmann  hatte  an  die  l&etoegiernn|^  im  November  1885 
•iaen  Beriobt  gesandt,  in  welchem  er  die  Beschwerde  H.*s  (T.  litte  an  Quernlantenwahnsinn) 
für  berechtigt  erklärt  hatte.  Ausserdem  war  Sp.  in  intimem  Frenndschaftsvertiiiltnis  zu  der 
Famiii?  B.  Der  alte  B.  war  dir  SclnviiHTcrvater  vom  «priteren  Piiisidenton  L.,  der  den 
Ki'cbenfebler  gemacht  hatte.  Zu  weit  sei  er  nicht  gegangen  niii  meiner  Anklage,  denn  es 
war  ja  Talsache.  Seine  Zeugen  wurden  nicht  vernommen ;  offenbar  haben  Rücksichten  gegen 
Sp.  mitgespielt,  damit  dieser  keine  Niederlage  erleiden  sollte. 

Dass  die  ganze  Angelegenheit  weiter  ungünstig  fnr  ilm  virlaureti  massta,  weiss  er 
nicht  anders  zu  erklären,  als  dass  man  Rücksichten  auf  T,.  und  Sj».  nehm»»r!  mns'^tp.  Die 
Richter  hü!tr>n  Tnrerht  m  ihm  getan,  weil  sie  dem  Gutachteu  K.'s  Glauben  scbenkteo  und 
ebenso  dem  Uuiachten  F. 's. 

Immer  wieder  kommt  er  darauf  znrnck,  dass  Sp.  eine  Malice  anf  ihn  gehabt  habe,  weil 
er  den  L.  dffentlteb  des  Rechenfehlers  bezichtigt  habe. 

Die  Rechtsanwaltpraxis,  welclic  fr  nnfanfrs  mit  ganz  gutem  Erfolge  ausgeübt  habe, 
ftihrtf»  <  r  nirbt  fort,  da  es  ihm  kein  Vergnügen  machte  das  Prozessieren.  Ausserdem  kamen 
auch  die  heute  nicht,  weil  er  unterlegen  war  in  der  Kirchhofsangelegenhcil  und  bei  der 
SÜmermfihle. 

Anf  biseben  mehr  Verdienst  habe  er  nicht  sehen  brauchen,  weil  es  ihm  reichte  mit 
seinen  Zinsen  and  er  auch  eine  Pflegschaft  zu  verwalten  hatte.  Diese  verlor  er  infolge  der 

Entmündietmir.   Aho  »uch  daran  waren  H.  und  Sp,  Schuld. 
H.  war  der  intellektuelle  Urbeber  und  Sp.  mit. 

Er  besohfiftigte  sieh  ferner  mit  der  Kirchbrannenangelegenheit  und  dem  Kaiser  Wil- 
helm-Denkmal, am  der  Oeffentlicbkeit  einen  Dienst  zn  leisten. 

Bei  der  ersten  Sache  wollte  H.  ein  Oesetz  verletzen,  nämlich  die  Bauordnung  und  das 

Orlsbau'^t.ntin.  L'cn  Bür-rerausschass  w<dltf>  or  nirlit  hören,  und  das  rr<'hört  dnzu.  Weiter 
wolle  er  der  .stimme  des  Volkes  Rechnung  tragen;  er  lässt  sich  kein  Mundschloss  vorlegen, 
wie  ein  Hund. 

Sein  Plan  wäre  der  beste  gewesen,  weil  die  Strasse  nicht  dadurch  verunstaltet  wor- 
den wäre. 

.Jel/t  liabf  mnn  die  rifw-  rbcliank  daliin  gesetzt  auf  Veranla>5tin!!  von  F..  tediijlirh  in 
de->eii  i'i ivauiitf'r>'>>e.  Ih«-  tiaticn  nichts  davon  vpr-t.Tnden,  er  habf  ilic  l'rai:.'  >tuilHMi  und 
wi5>cQ5chafliich  bearbeitel.  Das  war  ein  Studium.  Er  sei  aber  persuiia  ingrala  gewesen, 
man  konnte  ihn  nicht  leiden;  die  Lente  haben  es  noch  nicht  so  studiert. 

H.  konnte  damals  nicht  dafiir,  weil  er  gerade  aus  dem  Amt  war,  aber  spiter  h&tte  er 
CS  vielleicht  noch  maclien  können. 

Mit  dem  Kaiser-Denkmal  habe  er  sich  befasst,  weil  der  Dichter  P,  beigezogen  ist. 
Dieser  war  kein  Verehrer  vom  alten  Kaiser  und  ein  Preussenfcind.  Seine  Schwester  war 
vom  franz9sischen  Minister  0.  als  Gesellschartsdame  engagiert,  diese  sollte  offenbar  die  Ver- 
ialltl«io  wnden  zwischen  0.  und  der  süddeutschen  franzosenfreundliohen  Partei. 

Er  wollte  darauf  hinwirken,  dass  ein  Xationalgesinnter  hinein  käme. 

lH.Vi  war  er  mit  d^m  P.  7ii^animen  in  Pari.s,  bei  dieser  (lelogenheil  schimpfte  V,  sehr 
auf  die  Deutschen.  Deshalb  konnte  er  ihn  nicht  für  geeignet  hallen. 

In  seiner  Idee  zum  Kaiser-Denkmal  hat  er  dieses  nicht  gesagt ;  das  musste  er  ver- 
sebweigen,  weil  er  sonst  nicht  durchgedrungen  wäre.  Die  Idee  war  gut,  aber  an  Mitteln 
fehlte  es.  sie  auszufäfaren.  Die  Einnahmen  für  die  Besichtigung  der  Wasserkünste  habe  er 
wohl  zu  h<"  h  antr^<=*»izt. 

Seine  Lingabe  au  das  Justizministenum  vom  November  1601  beleuchte  die  Kirchen» 
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hrnniuiianL(elrM2r'ntieit.   Die  Idse  Ton  ihm  war  j«denfiUls  eine  sehr  gute.   Die  Leate  httlee 

kein  V<'rsl;iiulnis  dafür. 

Seine  Auslührungen  in  den  Schriftstücken  vom  November  und  1.  l;ezember  lJ>97  sind 
roUkomnieii  riebiif.  H.  ist  darauf  ausgegangen,  ihn  sa  rainieien. 

Za  seinen  gestrigen  Analuhmngen  fügt  er  heute  erg&nsead  hinzu:  Die  Mählenken* 
mission,  in  welcher  auch  u.  a.  L.  und  H.  sassen,  habe  von  dem  Rechenfehler  gewusst  am 
13.  Mai  und  ist  duii  koirijriert  worden,  aber  weder  in  der  f^e^lein(^eratssit•^un^  zur  S(irac!ip 
gekommen,  noch  in  der  Fresso.  Jeden  Augenblick  ist  heute  noch  der  Beweis  zu  ürtrmgto, 
dass  der  Recbenfebler  verschwiegen  worden  ist.  —  Der  Staatsanwalt  hat  die  nütigen  £r> 
bebangen  nicht  angestellt,  well  er  den  Leuten  günstig  gewesen  ist  und  diese  nicht  verfelpo 
wollte.  Das  ist  seine  Vermutung.  Ihn  bat  man  aber  Twfolgt,  ab  H.  Ihn  als  geisteskrank 
denunziert  hatte. 

Im  allgemeinen  ist  der  Richterstaad  anabbangig,  aber  es  gibt  auch  Ausoabmea,  ood 
hier  liegt  eine  vor. 

Er  bat  den  L»  blossgestellt,  das  hat  ihm  Sp.  fibel  genommen.  Seinen  Schaden  scbitsl 
er  auf  über  20000  Mk.  in  der  Weise,  wie  er  in  der  Schrift  ausgeHlhrt.  Wenn  er  diese 

Sachen  nicht  unternommen,  dann  hätte  er  keinen  Sciiaden  erlitten,  er  s.'ih  es  für  seino 
BürfrerptlKhi  an,  weil  niemand  auf  dem  Kathause  war,  der  sich  der  Sachen  angeoommea. 
Er  war  der  einzige,  der  seine  Schuldigkeit  wenigstens  getan. 

L.  und  B.  haben  den  Beohenfebler  gemacht  und  wiren  der  Stadt  tenent  gewesen.  Es 
ist  ganz  selbstverständlich,  dass  diese  behaupten,  die  Stadt  habe  keinen  Schaden  dadurch 
erlitten,  damit  sie  nicht  auf  Ersatz  desselben  belangt  werden  könnten. 

Bitte  wegen  des  Hechtsanwalls  Dr.  k.  noch  folgendes  zu  bemerken.  Dieser  soll  sich 
wegen  der  Opposition  gegen  den  Gewerbebankbau  ziemlich  schart  ausgesprochen  haben,  und 
wegen  der  T&tigkeit  in  der  Kirchbrunnenangelegenheit.  Von  Seiten  der  Katholiken  wurde 
der  Vorschlag  gemacht,  den  Brunnen  auf  dem  freien  Plata  neben  der  Kirobe  tu  stellea. 

Wäre  dieses  geschehen,  hätte  er  keinen  Grund  gehabt,  sein  Wort  zu  erheben.  —  Dass 
K.  pich  über  sein  Tun  ausgelassen,  hat  er  ßrehört,  es  soll  im  Wirtshaus  f^escheh-ni  sein. 
Jedenfalls  schliesst  er  aus  diesem  Umstand,  dass  sich  H.  auch  gegen  sein  Projekt  aasge« 
sproohni  Uttte,  wenn  er  damals  im  Amt  gewesen  w&re. 

Besfiglich  der  Erstattung  des  Gutachtens  G.'s  ist  er  der  Ansieht,  dies«r  habe  kein  be< 
rechtigtes  Verlangen  gestellt,  '  r  ihn  veranlassen  wollte,  dass  er  seine  Ansprüche  auf 
volle  Entsclu'idiiriinfr  und  das  Aeijuivalent  sofort  zum  Austrage  brina:?.  Er  ist  darauf  ein- 
gegangen, weil  L>r.  ii.  die  Erstattung  des  Gutachtens  davon  abhangig  machte. 

Ueber  die  in  dem  Gutachten  erwähnte  Hirnhautentzündung,  weiss  er  weiter  nichts  an- 
sogeben,  als  dass  er  durch  seine  Mutter  von  einer  Hirneatsftndnng.geb6rt  hatte,  welche  «r 
/.weimal  im  jugendlichen  Alter  gehabt  haben  soll.  Möglich,  dass  die  eine  Krankheit  in 
fi.  l.ehensjahre  cewe^en  i^it.  Kr  isl  der  festen  Ansicht,  dass  FI.  ihm  nicht  die  Mittel  tnr 
\  erfu^ung  gestelli  tiatte,  u  -lotte  er  noci>z:  hatte  zur  Eioleituflg  der  Aufhebung  der  Entmündi- 
gung, wenn  er  damals  im  Amt  geweseu  wäre. 

H.  wolle  ihn  deshalb  so  unterdrücken,  weil  er  sieb  rieben  und  sieb  von  dem  Verdacht 
befreien  will,  dass  er  den  Rechenfehler  verschwiegen  habe. 

\\.  musste  jedenfalls  auf  di  in  Disziplinarwege  7ur  Ileclienschaft  gezogen  werden,  aber 
er  hat  seine  Gönner  gehabt.    Er  vermutet,  dass  der  Staatsanwalt  die  Akten  nicht 
lesen  habe. 

Die  Theatervorstellung  1895  hat  er  angekfindet,  weil  er  sieb  sagte,  eine  Beleuebinos 
seines  Hauses  wäre  niobt  genügend.    Bei  der  Feier  des  25jabrigen  Jubiläums  des  Xritges 

1870/71  hatte  er  nicht  die  genügenden  Lampen  bekommen  können  und  wollte  nun  die  Be- 
leuchtung nachholen.  Diesen  Anlass  benutzte  er,  um  die  VorKÜnfre  in  Bildern  darzustellen, 
welche  zu  seiner  Entmündigung  geführt  bauen.  Das  l^ablikum  sollte  erfahren,  wie  es  b»i 
seiner  Entmündigung  zugegangen. 
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l'nd  dann  wollte  er  den  Beweis  zum  ewigen  Gedächtni.s  liefern,  dass.  seitdem  die  Ah- 
wasscr  aus  den  Bierbrauereien  durch  den  llauptkanal  in  der  Salzstrasso  im  Sommer  ISO/)  in 
den  Neckar  (feloitet  würden,  der  Gestank  aufgehört  habe,  somit  beweisen,  dass  die  Abwasser 
Htr  Bierbrauerei  den  Gestank  hervorgerufen  hatten. 

In  den  Augen  des  Publikums  wollte  er  sich  Genugtuung  verschallen  und  darstellen, 
dass  er  mit  rnrechl  von  Sp.  angegriffen  war.  Erfolg  hatte  die  ganze  Theatervorstellung 
keinen,  er  halte  nur  Kosten  davon. 

Bei  der  Kirchbrunnenfrage  hat  er  eine  sehr  gute  Idee  geh.ibt.  Das  geht  daraus  hervor, 
dass  die  Strasse  schwer  verunstaltet  ist  auf  Jahrhunderte.  Wenn  er  der  Vernunft  beraubt 
»ire,  küDDte  er  ein  solches  Projekt  nicht  aufstellen,  das  spräche  eben  dafür,  dass  er  Ver- 
nunft hätte.  Kr  habe  sich  jedenfalls  am  besten  von  allen  in  die  Sache  hinein  gearbeitet. 
Ausgeführt  ist  sein  Projekt  nicht,  weil  es  mehr  Geld  kostete,  und  weil  er  Feinde  habe.  Er 
sei  Choleriker  und  wenn  man  solche  Beschuldigungen  erbebe,  sei  es  kein  W  under,  dass  er 
aufiferegt  war.  Sein  rechtliches  und  sittliches  Gefühl  war  aufs  höchste  empört,  und  wenn  er 
die  Geschichte  zu  Gesicht  bekam,  ist  er  in  der  Kegel  in  aufgeregten  Zustand  gekommen. 
Er  ist  der  Ansicht,  dass  die  Sozialdemokraten  die  Wahl  II. 's  anfechten  werden,  weil  er  dem 
Oberanilmann  die  Zumutung  gemacht  hat,  seinen  Gegenkandidaten  7.u  verbieten,  in  Wahl- 
Versammlungen  sich  zu  begeben,  wie  dieses  nach  Veröffentlichungen  in  Blättern  keinem 
Zweifel  unterliegt.  Damit  zeigt  II.,  dass  er  kein  Gesetz  achtet.  Es  gebe  genug  Geschichten 
ton  ihm.  z.  B.  wenn  er  von  Sozialdemokratpn  betrunken  aufgehoben  wird,  ein  anderes  Mal 
(tanz  trunken  aufs  Kathaus  gekommen  ist.  Total  betrunken  sei  er  in  Gegenwart  des  Prinzen 
W.  gewesen.  Das  könnte  heute  noch  bewiesen  werden,  —  Er  kommt  dann  auf  die  Feind- 
Khafi  zwischen  ihm  und  II.  noch  einmal  zurück  und  betont,  dass  er  vor  dem  Mühlenverkauf 
iD  einem  ganz  guten  Verhältnis  zu  ihm  gestanden  habe.  Er  erörtert  dann,  wie  der  Gang 
der  Verhandlung  gewesen  ist.  Er  selbst  ist  zuletzt  überhaupt  nicht  vernommen  worden,  die 
Mitglieder  der  Mühlenkommission  sind  dagegen  gehört  worden.  Ihre  Erklärungen  sind  in 
einem  früheren  Blatt  von  ihm  „Zur  Geschichte  des  Sülmermühlenverkaufs"  angegeben.  Die 
Richtigkeit  seiner  Angaben  hätten  diese  bestätigt,  II.  habe  sich  dann  auf  den  Stadtbau- 
meisler  berufen,  dieser  habe  erklärt,  er  könne  sich  der  Sache  nicht  mehr  erinnern. 

Die  Sülniermühlenangelegenheit  regt  ihn  immer  noch  auf,  weil  er  daraufhin  zum 
Narren  erklärt  worden  auf  Grund  der  Donunzalionen  von  II.  Die  Herren  in  H.  hat  man 
offenbarnicht  belangen  wollen,  d.  Ii.  II.  und  «Jenos.sen.  II.  war  erst  kurz  im  Amt,  vom  König 
tum  Oberbürgermeister  ernannt  und  nun  wollte  man  ihn  nicht  der  Dienslpdichtverletzung 
beschuldigen.  So  erklärt  er  es  sich.  Das  sind  Kombinationen,  aber  diedurchausderWahr- 
scheinlichkeit  bzw.  den  Tatsachen  nahe  kommen.  Die  Kichter  hätten  die  Untersuchung 
nicht  einstellen,  sondern  die  materielle  Wahrheit  erheben  sollen.  .Auf  die  .\nklage  H.'s  hin 
hat  man  ihn  als  geisteskrank  angesehen.  Er  hat  Beschwerden  erhoben,  aber  da  hiess  es, 
fegen  einen  Einstellungsbeschluss  gibt  es  keine  Beschwerde. 

27.  .loni  1898.  Bringt  ein  Blatt  mit,  auf  dem  er  sich  Punkte  notiert  hat,  K.-A.  Sch., 
den  er  früher  gehabt  habe,  habe  ihm  erzählt,  dass  er  aus  dem  .Munde  des  Oberlandesgerichls- 
rats  Scb.  gehört  habe,  Sp.  sei  sehr  leidenschaftlich.  Dieser  erklärte  ihm.,  dass  Sp.  sich  habe 
hinmssen  la.^sen,  gegen  ihn,  einmal  durch  die  Annahm*»,  er  (T.)  wolle  den  Oberamtmann 
»erklagcn,  und  weiter  durch  den  Glauben,  er  (T.)  habe  angenommen,  L.,  der  den  Kechen- 
fehler  gemacht,  stecke  mit  Sch.  unter  einer  Decke.  Es  habe  keinen  gerechten  Grund 
tegeben  zur  Entmündigung;  er  habe  nur  die  Wahrheit  gesagt,  wenn  er  die  Unwahrheit 
•f'sagi  oder  verleumdet,  wäre  es  etwas  anderes.  Man  konnte  höchstens  sagen,  sie  sei  noch 
Dirht  erwiesen,  aber  der  Beweis  sei  noch  zu  erbringen. 

Er  verliest  mehrere  Stellen  aus  den  Akten,  betr.  ilic  Sülmcrmühlenangelcjxcnheit, 

Es  sei  beim  Disziplinarverfahren  gegen  II.  sein  Mangel  an  Wahrheifiliebe  bewiesen. 
Ef  habe  in  der  Sülmermühlengeschichte  einfach  geleugnet  das,  was  (St.)  behauptet,  aber 
Di'rhi  die  Unrichtigkeit  nachgewiesen. 
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Die  Zeitungen  habe  er  dchnlb  geschicltt,  um  zu  bewpis^n,  fJriss  If.  Hangel  an  Wahrheits- 
liebe habe,  und  seine  Angaben  glaubhaft  erscheinen,  selbst  wenn  sie  vom  jaristiscben  Stand« 
ponltt  ans  nioht  als  ▼ollb««ri«8«i  aog«s«h«n  wMdMi  sotlten. 

Das  Herkwärdifs  war  auch,  dass  der  Staatsanwalt  die  Uatcrsodiong,  wslcbe  gegen 
H.  und  Geno<^^rn  beaTitra<rt  war,  nur  gegen  H.  aJs  beantragt  angesehen  hatte,  gegen  He. 

gar  keine  Vf-rfuijung  erlassen  liattf. 

Das  i»l  aus  Schonung  geschehen,  wie  er  vermuiet,  U.  war  eine  bochangesehene  Per- 
s9nliohheit  nnd  man  wollte  ihn  nicht  hineinbringen.  Man  wollte  nicht  Untersnehongen  her- 
beiführen, in  welche  viele  angesehene  Bürger  II. 's  hinrinbezogen  würden.  Das  ist  eine 
Vomrutung,  die  aber  nicht  aus  der  Luft  go^rrilTtMi  ist.  —  Dii?  Annahme  seiner  GeistesVranklnMt 
wäre  ganz  aus  der  Luft  gegriffen,  es  hätte  nachgewiesen  werden  müssen,  dass  er  etwas 
Falsches  gesagt  habe. 

H.  griff  ans  Raehe  sn  diesem  Mittel  nnd  um  sieb  von  dem  Vadacht  lonnschllen,  da 

er  hätte  wegen  Betrugs  in  Untersuchung  gezogen  werden  können  and  wegen  Amtspflichten- 
Verletzung  auf  administrativem  Wege.  II.  musste  annehmen,  das  »st  sicher,  dass  er  nicht 
stillschweigen  würde,  da  er  ihn  einer  schweren  Verleumdung  seiner  Person  beschuldigt 
hatte,  H.  hStte  eine  Amtspfliebtenverletzung  begangen,  wenn  er  die  Unwahrheit  gesagt. 

Deshalb  dorfte  und  konnte  er  es  nieht  auf  sich  mben  lassen,  vielmehr  hatte  gegen  ihn 
von  Amtswegen  eingeschritten  werden  nnisfjen. 

Um  sich  herauszuschälen,  habe  H.  sich  die  (ieisteskrankheit  aus  der  Luft  gegriffen. 

Zuerst  hatte  ein  Richter  B.  das  Referat  in  Händen.  Diesem  wurde  es  abgenommen  uu«i 
in  die  Hände  eines  L.-G.-R.  PI.  gelegt,  weil  man  von  diesem  ein  für  Sp.  günstigeres  Resnltnt 
erwartet  habe.  Der  ganze  Verlauf  sei  sonderbar.  Er  könne  nach  allem  nicht  anders  an- 
nehmen, a!^  dass  persönliche  Rücksichten  auf  den  L.-G.-R.  PL,  vielleicht  auch  auf  den  H. 
unddiebeiderMühlenkommissionbeteiligtenPersönlichkeitendas  Resultat  herbeigeführt  hätten. 

Hingewiesen  darauf,  dass  Dr.  6.  in  seinem  Gntaehten  gesagt,  er  wäre  in  der  Art  und 
Weise  seines  Auftretens  zu  weit  gegangen,  bemerkt  er,  das  sei  fidsoh,  das  hätte  dem  Dr.  G. 
nirht  passieren  sollen,  ^denn  ich  mii'^ste  als  .\dvol^rü  wissr-n,  r1a«;s.  wenn  ioli  den  H.  wissent- 
lich falsch  beschuldige,  ich  eine  Verleumdung  b>  <:<  h'\  wegen  der  ich  zur  Strafe  gezogen 
werden  kann  an  sich  und  wegen  Amtspflichtverielzuug". 

Wenn  man  scheinbar  seinen  Ausffihmngen  keistimmt,  ergebt  er  sich  in  Anerkennung 
über  „den  weiten  Blick",  welchen  man  in  seinen  Angelegenheiten  hitt». 

Gutachten. 

Nach  dem  Ergebnis  der  Untersuchung  steht  es  ausser  Zweifel,  dass  T.  jetzt  geistes* 
krank  ist.  . 

Auf  dem  Boden  einer  infnlp;e  hi^r^ditärer  Belastung  vorhandenen  besonderen  Ver- 
anlagung hat  sich  bei  ihm  ein  Beointrächtigungs-  und  VerfoI<;iingswahn  ent* 
wickelt,  mit  der  krankhaften  Idee  des  überlegenen  Wissens  und  Könnens. 

Eine  derartige  Entstehung  ist  fiberans  häufig  gerade  bei  dieser  Form  der  VerrSektheit 
{Paranoia  chronica),  welche  zur  Bildung  derartiger  Wahnideen  fuhrt,  wie  sie  hi'-r  v..tlii  <:en. 

Die  Bildun^r  «»»iner  f.i!«chen,  üiclit  kni riiri'-rbarcn  Ansrhatnincen  mit  narhf'^lijenden 
wahnhaften  Schlussfolgerungen  ist  genugend  in  den  früheren  Gutachten,  welche  T.  für 
geisteskrank  erklärt  haben,  namentlich  von  K.  und  F.  auseinandergesetzt. 

Als  Resnm^  der  jetzt  angestellten  Untersuch nng  hebe  ich  hervor:  T.  geht  von 
der  keineswegs  .«icher  erwiesenen  Annahme  aus,dassH.beim  Verkauf  der  Sülmerniiihio  wisscnt- 
lif  h  einen  Rechniinirsfehlor  verschwiegen  und  sich  dadurch  eines  Betrugs  nnii  einer  Amts- 
ptlichicnverlctzung  schuldig  gemacht  hat.  Ungemein  charakteristisch  ist  nun,  wie  er  sich 
den  iingitnstigen  Aasgang,  welchen  die  Verfolgung  dieser  Angelegenheit  fnr  ihn  genommen 
hat,  vorstellt. 

H.  habe  den  Plan  der  Entmündigung  ans  Rache  entworfen,  am  ihn  vollends  zu 
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raioiwen  and  stcb  von  Verdacht  zu  befreien.  Id  der  Person  des  SiaatsanwAltes,  weiter  des 

Lan'lgericht'!pra<)dentPn  Sp.  bat  H.  Helfer  gefunden.  Die  Richter  baben  unter  Druck  pc- 
«unden,  sind  in  diesem  Falle  nicht  unabhängig  gewesen,  der  Staatsanwalt  (BuM'l*^sbruder 
too  U.)  bat  die  Akten  nicht  gelesen,  seine  Zeugen  sind  nicht  vernomuen,  die  Richter  sind 
brModers  Aosgesoebt,  Ton  denen  man  ein  (ßr  Sp.  günstiges  Resolut  erwurten  konnte,  Sp. 
sdlat  h*t  einen  felschen  Beriebt  geliefert.  Ueberall  sieht  er  Hass  gegen  siob  und  per> 
sonlicbe  Rücksichten  auf  die,  welche  er  angegri  ffcn  hat.  Dafür  zum  Beweis  f&hrt 
fr  besondere  Umstände  an:  Sp.  hat  in  Frenndsfhaft  mit  B.  gestanden,  dieser  ist  Schwieger- 
vater von  L.  gewesen,  der  den  Rechenfehler  gemacht,  und  L.  stecke  mit  Sch.  unter  einer 
Decke;  dass  seine  Bliebe  bei  der  Kammer  nicht  angenommen,  auch  da  haben  persönliche 
iticbiditen  mitgespielt.  Der  Berichterstatter  Sch.  sei  ein  Freund  von  H.,  nnd  dieser  halte 
«  Bit  Seh.  nnd  H.  .\nch  hei  den  Sachverständigen  nimmt  er  eine  ICinwirhnng  an,  es  sei 
ftwa«  .^urter  der  Fland"  trf'>^('hehen,  speziell  bei  F.  irlaubt  er,  dass  dp<!sen  Oberarzt  dnrch 
»ien  Ad»ükaiou  H."s  bearbeitet  sei.  Den  Aerzten  wirft  er  vor,  dass  sie  falsche  Sachen  zu- 
sammengetragen. Wenn  er  sich  hier  und  da  bei  den  einzelnen  Vorgängen  früher  eine  andere 
Erirlaning  sorecbt  gemaoht  bat  (s.  B.  der  Amtsrichter  habe  ihn  entmfindigt,  om  sich  ^wohl 
daran-'  zu  machen  und  seine  in  Aussicht  genommene  Peosioniemng  zn  verhindern,  H.  sei 
ein  Universititsfrcund  lii's  Köniir''.  dahi  r  lial'f  ilas  Oberamt  nichts  gegen  ihn  getan),  bei 
allen  diesen  mannigfachen  \  ariatiotifii  i>t  iininer  liie  Idee,  dass  persönliche  Rücksichtnahme 
g^en  die,  welche  er  angeklagt  hui,  gewaltet  haben,  er  infolgedessen  Unrecht  erhalten  hat 
vad  verfolgt  wird. 

Ohne  weiteres  nimmt  er  bei  Richtern  nnd  Sachverständigen,  welche  nicht  im  Sinne 
'fm:  Auffaysun?  «timmen,  nnlaiitere  Motive  an.  Es  sind  lioiite  noch  dieselben  Verstellungen, 
wie  er  .sie  früher  bereits  in  mannigfai  bj^n  Srhriftslücken  zur  rTeltnn^  gf^l  racht  hat.  Das 
„ratbologiscbe"  in  diesen  schriftlichen  Ausla.ssungen  ist  von  allen  Vorgutachtern  zugegeben, 
von  dem  IrtatM  Begutachter  Dr.  G.  nar  in  etwas  anderer  Weise  gedeutet. 

Tjpisch  für  seine  hilehsl  eigenartige  Schreibweise  sind  seine  letaten  Schriften  an  das 
iastiministeriun.  Zusammenhanglos  bringt  er  hier  die  verschiedensten  Dinge  vor  zu  seiner 
Reehtfertigong. 

Die  Wiederaufhebung  der  Entmündigung  steht  nicht  im  Vordergründe  des  Interesses, 
modern  die  Besorgnis  fiir  Wahrung  seines  Rechtes  auf  Erhebung  einer 
Schadenersatsklage.  Eben  dnse  Schriftstficke  illustrieren  auch  trefflich  die  jetzt  noch 

bestehenden  Vorstellungen  der  Ueberschätznng  seiner  eigenen  Persönlichkeit,  in 
derselVen  Weis«»,  wie  sie  schon  früher  zu  Tagf  g^etrften  sind.  Er  vorlaiii:t  nirlil  nur  Rück- 
sichtnahme auf  seine  Ideen,  nei?i  auch  das  Anerkenntnis,  dass  seine  Ideen  die  besten  sind. 
Vit  diesei  Selbstüberschätzung  verbindet  .«^icb  auch  eine  rücksichtslose  Herabsetzung 
ifs  Wertes  anderer  Personen. 

Recht  drastisch  tritt  dieses  !  .-i  da:  Kirchbrunnenangelegenheit  zu  Tage.  Alle,  welche 
«ich  sonst  mit  dieser  Sache  beschäftigen,  verstehen  nicht  jrenüfri  n  1  ilav  nn.  riii  Plan  i*^t  der 
beste,  er  hat  die  Fragen  eingehend  studiert.  Bei  seinem  Plan  zum  Kaiser  WiUit  liu-Iii  nktnal 
li»t  er  dorchblicken,  dass  ihn  seine  deutschnationalc  Gesinnung  geleitet  habe,  um  die  üe- 
tiehnog  des  Dichters  Ff.,  welcher  hein  Verehrer  vom  alten  Kaiser  Wilhelm  sei,  zu  annullieren. 

Weit  zurückliegende  Ereignisse  erscheinen  ihm  dabei  in  besonderem  Lichte  zur  Stütz« 
J'iner  .\nsichi.  i  Si^hwp'^tcr  d.  -  Pf.  hf.'im  franrö.sisrhen  Minister  nach  seiner  Idoo  als  Ver« 
nittlerin  der  franzosenfreuiHihrlu  n  süddeuischen  Partt-i.) 

Derartige  Urteilstäuschungen,  denen  wir  vielfach  begegnen,  entlehnt  er  seinen 
Kembinationen.  Er  betont  aosdrucklicb,  dass  diese  Kombinationen  der  Wahrscheinlich« 
li^it  bzw.  den  Tatsachen  nahestehen  nnd  verwendet  die  aus  ihnen  gezogenen  Schlüsse  zur 
BecTündung  und  Erklärung  seines  Vorstellms  und  ITandeln«.  Wie  er  sich  bei  der 
Iifnkmalfrage  zum  Be«i  biit:'f  r  der  deutsch  •  nationalen  .Sache  atilw  rtt,  so  gorirt  er 
iich  in  Frage  der  Stadtverwaltung  als  der,  w;elcher  am  besten  di«*  Hechte  der  Gemeinde, 
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die  in  Not  sei,  vertritt.  Er  leistet  der  OolTentlichkeit  einen  Dienst,  er  trägt  der  Süiume 
des  Volkes  Recbnang,  er  iat  der  einzigste,  der  seine  Sohaldigkeit  getan.    Seine  cor 

Förderung  des  allgemeinen  Besten  besonders  für  eim-ii  Sitz  auf  dem  Ratbause  geeignet« 
Persönlicbkeit  ist  brach  pelefft.  Bei  dieser  krankhaften  V c rk c^h ni ri g  des  Vnr- 
Stellungslebens  und  der  Verrückung  der  Auffassung  über  seinen  .Standpunkt 
der  menschlichen  Gesellschaft  gegenüber  ist  es  keinWaoder,  wenn  «ria  der 
ihm  eigenen  Weis«  den  in  seinem  Sinne  besten  Ideen  Geltang  sa  Terscbaffen 
und  sein  rermeintliches  Recht  zu  erlangen  sacht.  Derartige  Wuhnideen  üben  auf 
die  Kranken  eine  zwingende  Starke  aus  und  treiben  sie  unausgesetzt  an.  So  erklärt  es  sich, 
wenn  er  sich  den  Titel  „ililfsstadtsyndikus^  beigelegt  hat  (dabei  kann  es  ganz  gleichgültig 
sein,  dass  er  niemals  geglaubt  bat«  das  Amt  eines  solcben  m  bekleiden),  wenn  er  immer 
neue  Eingaben  an  alle  möglicben  Behörden,  welche  sn  seinen  Angelegenheiten  kaum  in 
Berührung  stehen,  richtet,  wenn  er  auf  sonderbare  Ideen  verfällt  (Theatervorstellnng),  um 
dem  Publikum  7ii  /.*  igi  n,  dass  er  mit  Unrecht  angegriffen  sei. 

Somil  kuiiiiue  ich  2u  dem  Schlüsse,  dass  T.  jeut  geisteskrank  ist  und  zwar 
in  Form  der  chronischen  Verrücktheit.  Die  Geisteskrankheit  ist  dieselbe,  wie  sie 
snr  Zeit  der  Entmündigung  bestand  und  es  sind  keine  Umstinde  h inzugetroteBf 
welche  die  Geisteskrankheit  als  al  gelaufen  oder  geheilt  ansehen  lassen. 

Das  Besteben  einer  Geisteskrankheit  in  der  genannten  Form  negiert  Dr.  G.  Bei  der 
notwendigen  Kritik  der  in  jenem  Gutachten  niedergelegten  Ausführungen  wird  Gelegenheit  sein, 
einselne  Pankte,  die  bei  der  obigen  Darstellung  neoh  nicht  berücksichtigt  sind,  zu  würdigeo. 

Der  Versuch  des  Gutachtens,  nachzuweisen,  dass  T.  nicht  an  Wr- 
rucktheil  leidet,  sondern  ..manische  A  u  f  r  e  ;^  u  ti  gszu  stä  n  de"  durc  Ii  ge  in  a  r  Ii  t 
habe,  muss  in  allen  seineu  Teilen  als  vollkommen  verfehlt  bezeichnet  werden. 
Die  beigebrachten  Grfinde  vermögen  auch  nieht  der  leisesten  Kritik  standmhalUm. 

Es  geht  nicht  klar  aus  den  Ausführungen  herfor,  was  mit  der  Bezeichnung  „manische 
Aurrefrunffsrustände"  gemeint  ist.  Benennnnnr  und  nrihere  Beschreibung  siml  wech<;elnde, 
einmal  werden  sie  genannt:  pathologisch  zu  beurteilende  Zustände  (H.  6.  S.  an  anderer 
Stelle  (9,  I)  wird  das  „manische  Element,  was  in  den  Schriften  unverkennbar  ist,  hwror- 
gehoben.  Ebenda  heisst  es:  die  Aufregungssnstinde  tragen  eine  deutliche  Periodiaität  an 
sich.  Gleich  darauf  wird  von  der  zeitweisen  Steigerung  des  Kmpfmdens  und  Vorstellens 
gesprochen,  dann  von  einer  Schwanknn:;  des  psychischen  Gleichgewichts  and  von  einer  ein» 
seitig  affektiven  Betonung  bestimmter  Ideen  (ä,  2). 

Bs  wird  hervorgehoben,  dass  diese  Schwankungen  stets  einen  Süsseren  Anlass  und  ein 
inneres  Motiv  haben.  Unter  den  äusseren  Anlässen  sollen  die  bis  dahin  leichter  vorüber- 
gehenden nifichircwi.  Ii(^schvv3iiknn2;cn  mehrere  .Male  za  erheblichen  Krisen  gebracht  sein 
(f,  4L  Solche  Krisen  werden  angenommen :  .\ugust  I8J>5  (Sülmermühle),  18S8  (ll.*Prozes&e), 
1891  (Vorgehen  der  Regierung  gegen  U.),  1893/95  (Verfahren  gegen  IL). 

in  demselben  Sinne  wird  betont,  dass  die  Hauptperioden  seiner  Erregung  mit  Eretg* 
nissen  zusammentreffen,  die  die  ganze  Stadtgemeindc  in  nachhaltige  Erregung  versetzt  haben. 

Seine  manisch  gewordene  Erregung  bei  der  Sülmermühlenaffäre  wird  besonders  erwähnt. 
Diese  „manischen  Aufregungen"  sollen  von  Jugend  an  bestehen,  nach  Umständen  schwächer 
oder  stSiker  aufgetreten  sein  (10, 

Hin  und  wieder  haben  sie  als  „transitorische  Geistesstörungen''  betrachtet  werden 
können.  Gleich  darauf  wird  aii--Lr'Tiihrt.  dass  wenn  di  r  motorischr.  Trieb  An  (;ei>fe<!krankheit 
zeitweise  patholoirisoh  i^eworden  ist.  dann  auch  sein  L»enkon  ebenfalls  manisch  bewegt  ist 
(10,  ;>),  Weiter  wird  wieder  von  einem  „manischen  Zustand*^  gesprochen  (11,  2).  Da» 
„manische  Element«  hat  jetzt  1897  eine  Einbusse  erlitten. 

Bei  der  prognostischen  l'eberlegnng  wird  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  T.  sich  weiter« 
hin  manisch  verhalten  wir!  a!-  '»ine  serinpe  bezeichnet  (1<^,  4).  Kervorzuheben  ist,  da.ss  er 
eine  Schadenersatzklage  sicherlich  nicht  anstrengen  wird.  „Dass  er  Teinüofiig  hj^ideln  wird, 
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tiri  allerdings  ant  der  aeblassigst«  Baweiagnmd  dafür  werdeti,  dass  T.  niemala  ein  Para- 

notter  war,  wenn  er  auch  von  pathologischen  Zofällen  nicht  verschont  geblieben  ist". 

Snwf^itG.  mit  seinen  Aii'^lassunpren.  Wie  verfeh  1 1  und  irrn  n  <1  falsch  die  Prognose, 
«le  weil  sich  diese  von  einer  richtigen  Wahrscbeinlicbkoitsprognose  entfernt,  das  hat  T. 
KllMt  daidi  sein  Verhalt«»  and  seine  Handlongsveise  aufs  Schlagendste  dargelegt.  Es  ist 
ferade  das  Gegenteil  ron  dem  eingetretenf  was  Dr.  0.  veransgesagt  hat. 
AngesielrtS  dieser  durch  die  Tatsachen  als  völlig  falsch  erwiesenen  Prognose  klingt  die 
mit  ?To<<t«»r  Wichtig1ii*»r»»i  wied«»rholt  erliolienc  Rrrnfiing  auf  die  infolge  der  Beeinflns^iinjr 
uod  psychischen  Behandlung  eingetretene  Beruhigung  (8,  3)  und  gute  Wirkung  des  seit 
«ber  einecD  Jahre  nach  einem  besooderen  Plan  auf  ihn  ausgeübten  Einflusses  (IG,  4)  sehr 
ihgeschmaeltt.  Hier  ist  Dr.  6.  das  Opfer  einer  starhen  Selbsttänschnng  geworden. 

Aber  abgesehen  von  dieser  unhaltbaren  Prognose,  —  es  könnte  ja  schliesslich  wieder  ein 
manischer  Anfrepunf^szustand  im  Sinne  l>r.  G.'s  aufgetreten  sein,  dessen  EntstrbnnL'  er  sich 
wohl  beimFflilen  sonstiger  äusseren  Veranlassung  als  durch  die  von  ihm  vorgenommene Begut- 
Acbtuug  hervorgerufen  erklärt  —  lässtsich  schlechterdings  in  der  ganzen  Ausführung  kein  er- 
sichtlicher Grund  fttr  die  Annahme  manischer  Anfregnngsznst&nde  auffinden. 

Da  diese  als  transitorische  Geistesstörung  bezeichnet  sind,  ihre  Periodizität  des  weiteren 
'vom  Jahre  188.')  -05  viermaliger  Au<T>riicli)  her\ ori^ehoben  wird,  so  sind  olTenbar  Aiifillle 
vnp  periodiTher  maniakalischer  Exaltation  damit  <rpnioint.  In  \\fr  irimzen  Lebens-  und 
hrankheitsgeschichte  von  T.  ist  nicht  der  geringste  Annaltspunkt  zur  An- 
nahme derartiger  periodisch  Wied  erkehrender  manisch  erExaltationsxnstSnde. 
Aes  den  oben  zusammengestellten  Ausführungen  geht  ohne  weiteres  hervor,  welche  unklaren, 
verkehrten  Auffasvnntren  bei  der  Konstruktion  dieses  Krankheitsbildes  geherrscht  haben. 

Bis  jetzt  hat  die  Psychiatrie  das  Wesen  der  periodisrli  wied.^rljfhrenden 
Geistesstörungen  darin  erblickt,  dass  die  einzelnen  Anfalle  oder  Zeiten  krankhaften 
Zoslaodes  sich  ohne  Insseren  Anlass  (nicht  exogen),  sondern  aus  Gründen,  die  in  der 
OrgMisation  der  Betreffenden  liegen,  endogen,  wiederholen.  Es  ist  dieselbe  Periodiaität, 
wie  wir  ihr  im  Dasein  des  Menschen,  beim  Wechsel  zwischen  Schlafen  und  Wachen,  bei  der 
Men--'.ri;.itKin  und  anderen  autonsatischrn  Verri^htunf^en  des  menschlichen  Körpers  begegnen. 
Diese  Periodizität  bedarf  der  exogenen  Ursache  an  sich  in  keiner  Weise. 

Es  ist  dieselbe  Forderung  für  das  Zustandehommen  d«r  manischen  Aufregungszustande, 
wie  Dr.  Q.  sie  als  charakteristisch  und  einsig  beweisend  für  Verrücktheit  postuliert  (11, 4), 
nämlich,  dass  ihre  Entwicklung  völlig  unabhängig  von  den  Geschehnissen  der  Umgebung, 
'••;1ii:lio!i  abhängig  von  dem  inneren  Gesetz  der  parnnoischen  Konstittition  erfolgt.  Dass  eine 
Mitwirkung  äusserer  Imstande  vielfucii  eine  Holle  spielt  und  bei  der  Entwicklung  als  acci- 
deolelles  Moment  nicht  auszuschliessen  ist,  dürfte  eine  bekannte  Erfahrungstatsache  sein. 

Wenn  sich  Dr.  G.  die  bei  T.  vorkommenden  periodiseh-maniakalischen  Anfregungs- 
to^inde  lediglii-h  ihirch  äussere  Ursachen  zustande  gekommen  denkt,  SO  heisst  das  dem 
Beirriff  der  Periodizität  eine  «janz  neue  bi^lift  nicht  b-  wic^eni-  Bedeutung  zir/ulec^en.  Da  er 
zugibt,  T.  habe  piTiodische  Titanische  Aufregungszuslände  gehabt,  so  erklärt  er  damit,  dass 
T.  mindestens  geisteskrank  gewesen  ist.  Der  Nachweis  der  die  manische  Aufregung  kon- 
stituierenden Symptome,  weiter  der  Beweis,  dass  nach  Abklingen  der  Erregung  das  Verhalten 
^in  anderes,  mindestens  nicht  manisches  gewesen  ist,  ist  nach  keiner  Richtung  hin  erbracht. 
Oder  glauf  t  Pr.  r,„  mitder  Aufzählunir  einzelnerSchriftstiid*^  dr'sT..  welchcdieser  bei  äusseren 
Anlassen  prodoziert  hat  (9,  4).  sei  die  maniakalische  Natur  der  Aijfrp£i:nnjT';7nstjvnde  erwiesen? 

Wenn  Dr.  G.  periodisrh-iuaniakaliscbe  Aufregungszustände  bei  T.  annahm,  hätte  er 
wsoigstens  Beweise  dafBr  beibringen  sollen.  Die  vorhandenen  Auslassungen  sind  weit  davon 
Mtfemi  und  dokumentieren  eine  weitgebende  Unkenntnis  und  Unklarheit  in  den  gewöhn- 
lichsten psychiatrischen  BegrilTen. 

Der  Wechsel  im  Verlaufe  der  Krankheitserschpinunsren.  die  *^rhwankungen  mit  Nach- 
i^sen  und  Steigertingen  erklären  sieb  ganz  ungezwungen  aus  der  nachgewiesenen  Form  der 
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Verrücktheit.  Gerade  diese  macht  es  uns  auch  verständlich,  warum  äusserliche  Raizang 
immer  wieder  lebhaftere  Keaktion  und  stärk-^res  Hervortreten  Ao-  Kr.-inkheit  bedingt  hat. 

Ich  komme  auf  eine  weitere  Frage,  das  ist  die  nach  etwa  vurhandünem  Schwach* 
siao.  Dr.  G.  leugnet  einen  wichen  tind  bebaaptet,  dass  hier  der  manisebe  Zustand  mit 
einem  „schwachsinnig* paranoischen"  verwechselt  wäre.  Er  führt  (10)  als  Gründe  für  diiS 
Nic'htrorhand'»nscin  eines  Dffpkts  dor  Intclli'j'fn?.  an,  da>.s  T.  die  in  <!iTi  Ak'i'n  sirh  merk- 
würdig ausnehmenden  Dinge  ganz  verständlich  erklärt  und  dass  ein  seit  Jahren  nimmt 
er  den  Beginn  an)  bestehender  Schwachsinn  solche  Fortschritte  gemacht  hätte,  dass  er  ganz 
oiTenlrandtg  sein  mfisste.  Diese  Grönde  sind  nicht  stichhaltig  und  sprechen  keiaesweg»  gegen 
das  R'  stehen  eines  Schwachsinnes. 

Ganz  gewiss  erklärt  T.  die  früheren  Vorkooimnisse,  aber  er  tut  es  in  der  ihm  eigenen 
paranoisch-schwachsinnigen  Weise.  — 

Die  Portschritte,  welche  ein  Schwachsinn  bei  der  Faranoia  macht  —  gans  abgesehen 
davon,  dass  er  es  nicht  unbedingt  mass,  sondern  aoch  auf  gewisser  Stur»  der  Ausbildung 
stf  hori  MpibiHi  kann  —  sind  oft  aiissorordontltrh  Inngsamundallmählich.  P5\ chi^'^Iit'  Schwfiohe, 
namentlich  intellektnell*»,  ist  srhon  von  fniliercii  riatarhten  'K.  nnd  F.)  aiigenonimen. 

Das  vorliegende  Material  reicht  niuht  aus,  um  zu  sagen,  welche  Fortschritte  der 
Schwaehsinn  etwa  gemacht  habe,  aber  dazu  ist  es  genügend,  om  einen  paranoisch- 
schwachsinnigen  Zastand  nachzuweisen.  Ich  will  hier  nicht  auf  die  noch  strittige 
Frajje  eingehen,  ob  bf>i  der  chronischrn  Vorriicktheit  immer  ein  Zustand  des  Schwachsinns 
im  gewöhnlichen  Sinn  der  Demenz  vorhanden  sein  muss.  Dass  dieser  vorliommeo  kann  boi 
der  Verrfiektheit,  steht  ausser  allem  Zweifel. 

Im  grossen  nnd  ganten  ist  ea  anoh  riebtig,  dass  der  Krankheitsprosess,  welcher  der 
chronischen  Paranoia  zugrunde  liegt,  langsam  eine  psychische  Invalidität  erzeugt.  Aber 
immerhin  muss  dcn)«rc<rpnübcr  betont  werden,  dass  es  Falle  gibt,  wo  weder  von  Hau«;?  aus 
ein  Schwachsinn  [\m  engeren  Sinne  ein  Defekt  der  Intelligenz)  be:»teht,  noch  sich  imweitcron 
Verlanf  der  Erkrankung  einstellt.  Im  Hinblick  auf  seine  Wahnideen  besw.  auf  sein  Wahn* 
System  i^t  allerdings  jeder  Verrückte  schwachsinnig,  zeigt  zum  mindesten  eine  geringe  l'rteil?^- 
schwiu  iic  und  t  iiu>  w  ilir*  lien  i*  Kritiklosigkeit,  welche  es  nicht  zur  genügenden  Anwendung 
von  Gegenvorstolhingen  kommen  lassen. 

Paranoischen  Schwachsinn,  in  diesem  Sinn,  besser  eine  Invalidität  des 
Gehirns  konstatieren  wir  bei  T.  gleichfalls.  In  der  Bildung  sein«Wahnvorstellnogen 
der  BeeinträchtigDog,  in  der  Art  nnd  Weise  seiner  Selbstflbersehfttsenog  dokumentiert  sich  das. 
Aber  nicht  allein  das. 

Auf  das  Zerfahrene  und  Zusammenhanglose  in  den  Schriften  ist  wiederholt 
hingewiesen,  nnd  ich  stehe  nicht  an  xa  erklären,  dass  sich  gerade  in  der  stereotypen 
Wiederkehr  seiner  Ans-])  II  ]  'Ügungen  und  Schmähungen,  in  der  gl  eich  massigen 
Betonung  und  Hervrn  kr-hi  uusi  der  oigencn  Fähiakoit-'n  mit  der  selbsttr»'- 
"ichaffencn  Titulatur  ein  hoher  Grad  von  Urteilsscb wache  und  Mangel  an 
Intelligenz  kundgibt. 

Das  verrät  sieh  auch  durch  die  wiederholte  Anrufung  von  Behörden,  welche 
mit  seinen  Angelegenheiten  kaum  Berfihnng  haben.  —  Schwachsinnig  und  nicht  anders  ist 
?.n  benennen,  wenn  er  in  Bro«irhüren  wip  _dpr  Stallt  ,  fibr-^siirfr"*,  in  der  Theatervorstellung 
seine  geistige  Gesundheit  zu  erweisen  sucht,  hs  ist  volikuaimen  unverständlich,  wie  Dr.  G. 
derartige  Geistesprodakte  von  T.  als  positiven  Gegenbeweis  gegen  Paranoia  verwenden  will. 
Damit,  dass  er  sie  als  charakteristisch  für  den  manischen  Charakter  beieichnet.  räamt  er 
eben  ein,  dass  sie  das  Erzeugnis  eines  Geisteskranken  sind. 

Der  Umstand,  dass  bei  T.,  wie  Dr.  G.  betont,  stets  vcrstündlirbo  inntro  Maliv^  in 
Tätigkeit  sind,  welche  durch  entsprechende  äussere  Vorgänge  in  Bewegung  geraten  sind, 
vermag  niehta  gegen  die  Existena  des  paranoischen  Schwachsinns  zn  beweisen.  Gerade 
der  Verrückte  entbehrfnicht  der  Motive  (im  Wahnsinn  ist  Methode). 
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leb  will  keineswegs  dMlT.  Liebe  zarHdmat,  Pietät,  Interesse  an  städtischen  Angelegen» 
hntfn  ahspr.'chf-n.  al  er  711  al]>>n  'IIpsph  poscllt  sicli  immer  die  besondere  vernVIjte 
Bf  imisc h  Ii  n  if ,  welche  auch  das  ur*;  p  i  u  n  I  i  c  h  vorhandene  Moti  v  verfiilsefit 
afid  verkeltri.  Der  religiös  Verrückte,  wtlohti  inlolge  seines  Wahnes,  durch  Stimmen  von 
Gflit  getrieben  •inen  Morel  begeht,  behauptet  auch,  er  habe  aas  Liebe  und  Gehorsam  su 
Gott}  ans  Pietät  so  bandeln  mfissm. 

T.'s  besondere,  eigenartige  Veranlagung  ist  bereits  von  den  früheren  Gutachtern 
•ftont.  sie  geht  auch  au"  den  Ai!«;<^affen  der  Zeugen  zur  Kvidonz  hervor  fot£ren''innig,  recht* 
ti^«n.<^ci),  leicht  erregbar,  hitzig,  aufgeregt,  sonderbar,  verbissen,  exaluerier  Mensch). 

Dass  dies«  Eigensdiaften  von  jeher  bestanden  haben,  dass  sie  Je  weilig  starker  gewesen 
$ein  selten,  sebliesst  die  naebgewieseno  Geisteslnranbheit  absolnt  nicht  aus. 

Bekundungen  von  Laien  dürften  in  einem  solchen  Falle  wohl  kaum  massgebend  sein, 
di  lur  Beurteilung  krankhafter  Störungen  iler  Geistesfhhigkeit  eine  besondere  Vorbildung 
UDUDjgänglich  nötig  ist.  Aul  die  bestehende  besondere  Veranlagung  des  T.  legt  auch  Dr.  G. 
oiit  Recht  Wert  and  er  führt  des  weiteren  die  „endogene  psychische  Äbnormität**  an. 

Ob  die  in  früher  Jagend  nberstandene  Himhaatentsündang  anch  als  Aasdrnelc  der 
mdogenen  psychischen  Abnormität  aufzufassen  ist;  wie  Dr.  G.  will,  lasse  ich  bei  der  nicht 
m^hr  fest/u^teltrn<]en  Art  der  Erkrankung  ausser  acht.  Es  werden  aber  eine  ganse  Aniahl 
besonderer  fctgen>;eh:it'ten  bei  T.  angeführt. 

Er  spricht  iliiu  Klugheit,  im  gewöhnlichen  Sinne  bei  gemeindepolitischen  Angelegen- 
heiten ab,  betont  sein  fiberpeinliehes,  sehr  reizbares  Gereohtigiieitsgerubl,  bei  fast  zu  hiad- 
Ucbem  Sinn  für  Wahrheit,  wirft  ihm  Mangel  an  Schlanhoit  vor.  ,,Unterwertige'^  und  „über- 
wertige" Ei;.'en«;rliarten  sollen  sirli  ]iei  ihm  m  pinem  be^nnrlers  aufrülliiicn  Wesen  mischen. 
Kr  spricht  weiter  von  ihm  als  einem  Mann,  der  seine  eigene  raiitrkeit  rühmend  hervorbebt, 
demgegenüber  Andere  herabsetzt  und  ihnen  oft  persönliche  Motivo  uiuerlegt  (10,  4). 

Ohne  weiteres  gibt  er  zu,  dass  T.  hei  der  Sflimermühlenangelegunheit  zn  weit  gegangen 
ist,  nicht  an  sieh  gehalten  hat.  Aus  alledem  geht  hervor,  welchen  grossen  Wort  Dr.  G.  mit 
Fug  und  Hecht  auf  die  besondere  Veranlagung  gelegt  hat.  Das  hätte  ihn  aoch  in  seinen 
Schhissfoleerun^en  vorsiclitigmachen  mii«;«pn.  Aber  das  gerade  Gegenteil  i<t  der  Kall : 
die  unhaltbarsten  Behauptungen  stellt  er  auf  und  verwickelt  sich  dabei  in  uiilusbare  Wider- 
spräche. Die  Betonung  dieses  besonders  aaflUligen  Wesens  ist  gerade  da  fortgeblieben,  wo 
sie  am  ailereisten  am  Platz  war  and  nieht  fehlen  durfte,  bei  der  Ansfuhning  der  Grfinde, 
welche  die  pathologisch  zu  beurteilenden  Zustände  hervorgerufen  haben.  Dass  T.  unter  dem 
andauerrillen  Einflu^s  des  ihm  sehr  nn;;psiint!en  Milieu  der  Stallt  E.  und  seiner  Verwaltung 
la  derartige  Zusüade  verl'alleu  äein  sull,  ihl  ohne  wt-ät-utlicbe  Berücksichtigung  seiner  ganz 
besonderen  Eigenart  nicht  anzunehmen.  Wenn  dieses  als  „ungesund'^  bezeichnete  Milieu 
such  wiederholt  die  ganze  Stadtgemeinde  oder  wenigstens  viele  Bewohner  in  nschhalttge 
Gmgong  versetzt  h  at.  oder  vielleicht  noch  versetzt,  so  ist  nicht  recht  ersichtlich,  warum 
non  gerade  bei  diesem  Kineti,  bei  T.,  die  Wirkung  in  der  sirh  manife>tierenden  Hcj-tes. 
krankheit  ge^piirt  haben  soll,  canz  gleirh,  oh  diese  fälsriiln  h  als  manische  Aufregungs- 
loslände  oder  richtig  als  chronü^che  Verrücktheit  bezeichnet  wird. 

Wenn  Dr.  G.  dem  nngesunden  Milien  eine  solche  Wirkang  zoschreibt  aof  den  Einzelnen, 
dann  hätte  er  beweisen  müssen,  dass  dieser  Einzelne  durch  niehts  anderes  als  dadurch  allein 
knok  geworden  i>t.   Der  Beweis  ist  in  keiner  Weise  zu  erbringen. 

Unter  den  vorliegenden  Umständen  ist  es  vidlig  gerechtfertigt  zu  sarren,dass  dieEnt- 
stebang  der  Geisteskrankheit  beiT.  weniger  durch  diese  exogen eaUrsachen(u n- 
gesandes  Milien,  Streit  mit  einer  abnormen  Natur)  als  in  allererster  Linie 
endogen  doreh  die  ihm  innewohnende  besondere  Veranlagung  zu  stände  ge- 
kooioien  ist. 

Die  bei  T. vorhatidetie  Eieenartipkeit  lä-^^t  ^irh  ftifrlirh  mit  der  nachgewiesenen  hcredi- 
t«reo  Veranlagung  in  Verbindung  bringen.  Das  Vorhandensein  dieser  letzteren  wird  auch 
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von  Dr.  G.  nidit  in  Abrede  gestellt.  Und  wenn  er  mit  einem  Wort  „beredit&i*'  (nachtiSf' 

liehe  Erklärung  vom  10.  Febroar  1898,  Fol.  22,  ad  1)  „die  angeborene  und  zwar  von  den 
Eltern  oder  Voreltern  übertragene  unfl  flurch  deren  Kon'stitution  bedingte  pathologische  Bp- 
schatTenheil  einer  Person'*  bezeichnet,  so  ist  nicht  recht  ersiclillich,  warum  er  sich  gesträubt 
hai,  den  sich  daraus  ergebenden  Scblnse  auf  den  vorliegenden  Fall  anzuwenden.  Genial 
wird  er  doeb  die  Persönlicbkeit  des  T.  nicbt  nennen  wollen.  Da  er  bei  T.  Ton  dem  besonders 
nnflilliL.'!  n  Wesen  spricbti  dieses  im  einzelnen,  wie  oben  angeführt,  schildert,  dann  ist  kaum 
ptwn?  arnh^ii-'s  tlartintpr  r.ti  vprstflicri  al*;  die  [)alliolo(;i';che  Bosrhaffenheil  <\<'?  T.  infoli».'  «I^r 
hereditären  Voranlagung.  Bei  ulier  Achtung  vor  der  Unterscheidung  zwischen  lieii  Begrdlen 
„endogen"  und  , .hereditär"  dürfte  es  Dr.  G-  schwerlich  gelingen,  bei  vorhandener  hereditärer 
Veranlagung  zu  sagen,  was  im  gegebenen  Falle  anf  Reebnung  einer  beredttSren,  was  attf  endo- 
gene üebertragung  zu  setzen  ist.  —  E>  ist  nichts  weiter  als  eine  blosse  Phrase,  wenn  er 
moint,  die  7AveifellirificIIirt)lia\iifnizijndung  habe  die  ciidoijPTie  psyofiisrhp Abnormität verrateo. 
Die  Mitwirkung  der  hfredilaren  Veranlagung  wird  keinesfalls  dabei  auszuschüpsspn  <5ein. 

Dass  Ueredität  keine  Geisteskrankheit  beweist,  ist  richtig  bemerkt  von  Dr.  G. 
Es  ist  aucb  niemandem  der  Vorgntaebter  eingefallen,  daraufhin T.  f9r  geistesbranit  ta  «klaren. 

Wenn  die  Geisteskrankbeit  als  solche  anerkannt  ist,  kann  es  in  forensiscber  Betiehong 
gar  nicht  mehr  darauf  ankommpn.  wodurch  sie  cntstaiidi'n  ist.  Wenn  die  Vorgutachter  daher 
«;irh  das  Zustandekommen  der  Geist*";kranklieit  bei  T.  durch  die  hereditäre  Veranlagung  er- 
klärt haben  —  ich  stimme  ihnen  darin  bei  — ,  so  haben  sie  damit  nur  ein  möglichst  voll* 
kommenes  Bild  von  der  Geisteskrankheit  nnd  ihrer  Entstehung  geben  wollen. 

Der  Sats  „körperliobe  Krankheiten  sind  bei  T.  nicbt  nachsaweisen"(1.0k> 
tober  1896),  ist  heule  nicht  mehr  richtig.  Es  lassen  sich  eirn-  l*"i!ie  vnn  Störungen,  welche 
sich  teilweise  recht  unangenehm  bemerkbar  machen  (Pros  t  ata h  y  p e rt  rophie,  onfrei- 
willige  ürinentleerung),  nachweisen.  Die  von  Dr.  G.  in  Abrede  gestellte  Arter io> 
Sklerose  ist  hente  sieher  rorbanden. 

Da  diese  bereits  Ton  Dr.  F.  (1894)  konstatiert  ist,  liegt  der  Verdacht  nahe,  dass  die 
erforderliche  Untersuchung  von  Dr.  G.  nicht  mit  der  nötigen  Sorgfalt  angestellt  ist.  Er  hat 
es  nicht  einmal  für  nötig  gehalten,  eine  I  ntersuchung  des  Trins  vorzunehmen,  dfirh  »n 
solchen  FiiUen  uncrlässlich  sein  dürfte  zur  Beurteilung  des  Gefasssystenis.  Nicht  unmöglich, 
dass  dieZeichen  derjetzthestebeDdenNiorenerkrankung  damals  sich  schon  nachweisen  Hessen. 

Hit  dieser  Mangelhaft^eit  in  der  Untersnchnng  verbindet  sieb  eine  fSr  intlicbeBcgrilfe 
vollkommen  unverstandliche  Schlussfolgernng  aus  der  Art  einselner  Erschei- 
nungen. Was  soll  man  «ich  dabei  denken,  wenn  ps  heisst  '4,  3):  ,,der  kräftis^e  d.ibei  nicht 
harte — Pnlsschlag  nnd  die  lebhaften  —  dabei  nicht  gesteigerten  —  Rellexe  sind  der  körperlich- 
funktionelle  Ausdruck  dafür,  dass  T.  ein  Mann  ist,  dessen  Lebensauffassungen  sich  ron 
denen  der  Dnrobsobnittsnorm  abheben**?  Oder  weiter,  wenn  es  beisst:  „von  dieser  Konuo- 
triening  auf  innere  Assoziationen  kommt  auch  der  etwas  ungeschickte,  stolpernde  Gang*'? 

Kin  (iutac)iten  i  t  ein  wissenschaftliches  Elaborat.  Derartige  Sitae  sind  von  Wissen- 
schaft himmelweit  enilernt. 

Auf  die  Angriffe,  welche  Dr.  G.  erhoben  hat  gegen  die  früheren  Begutachter,  gegen 
die  von  ihnen  angewandte  Methode,  gegen  die  Motive  beim  2nstandekommen  der  ricbter* 
liehen  Entscbeidangen  nnd  der  äratlicben  Gotaebten,  gegen  die  irrtömlicben  Lebren  der 
Psychiatrie  usw.  brauche  ich  hier  nicht  weiter  einangeben. 

Sie  fallen  auf  ihn  selbst  zurück. 

Es  erübrigt  nunmehr,  die  bei  T.  bestehende  Geistoskrankheit  in  ihrer  zivil- 
rechtlichen  Bedeutung  au  wfirdigen,  au  erörtern,  ob  sie  die  EweclmitS|^!Mbendc  per 
sSnlidbe  Besorgung  der  Angelegenheiten  aasscbliesst 

Es  hat  sich  nachweisen  las.sen,  dass  die  Fähigkeit,  richtig  zu  überlegen,  beiT.  gestört  ist 
and  dass  ein  Zustand  von  Geistesschwäche,  insbesondt  re  oin  fntellifienzdefekt  bei  ihmVesteht. 
Es  fragt  sich,  wie  diese  Stürungen  auf  das  Handeln  einzuwirken  rermugea. 
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IKe  b«i  ihn  Torbandmen  Wahnideen  werden  überall,  vo  sie  in  die  Gedankenreihe  eintreten, 

wahnsinnige,  fabf^tie  SrhlusshilJungen  zeitigen  uik!  sein  Ilan<l ein  infolgedessen  auch  zu  einem 
falschen,  tinTWfcK massigen  gestalten.  Dass  dieses  Tlelfacli  der  Fall  gewesen  ist,  geht  aus 
(l«n  Handlungen  horvor. 

An  einem  konkreten  Beispiel  mag  dieses  erläutert  werden.  Er  schreibt  IHSb  gclcgeut* 
lieh  einer  Eingabe  an  die  Kollegien  der  Stadt  bexOglich  des  SÖlmermfihlenverkaafs  (20.  Mai 

fol.  6):  ^Mein  Privatinteresse  würde  mir  sehr  gegenteiliges  Handeln  empfehlen;  ich 
kann  im  Falle  des  XiclitsrliwiMLrPn'^  in  lri'-;»"r  Am.'fl'^irtrihfit  finplindlichcn  Schaden  loiiltMi.'' 
Ml'  I)r.  G.  stimme  ich  überein,  wenn  er  in  diesen  Zeilen  (it'j,H'nvor<5tel!un£rcii  lai  Sinne  dor 
Klughfii  sieht  und  wenn  er  weiter  schreibt,  dass  er  trotz  aller  ihm  vor  Augen  stehenden 
Folgen  nicht  an  sich  gehalten  habe.  Die  sehr  nahe  liegende  nnd  sich  von  selbst  ergebende 
Frage:  warom  hatT.  nicht  an  sich  gehalten?  hat  Dr.  Q.  aber  vergessen  zu  stellen.  Die  Be- 
antwortung passt  auch  nicht  in  den  Sinn  seines  Oedankenganges,  daher  ist  er  ihr  wohl  ans 
dem  Wf>£rf>  c*'£r>'ir)g'fn. 

l»ie  Fähigkeit  des  bloss  formalen  Denkens  und  Ueberlegens  ist  bei  T.,  wie  gewöhnlich 
in  solchen  P&llen,  erhalten,  ebenso  die  Möglichkeit  der  Bildung  von  Gegenvorstellongen 
nicht  geschwnnden,  aber  es  homnit  nicht  ton  richtigen  Schtoss,  weil  dem  Denken  and 
Teberlegcn  sich  immer  etwas  beimischt,  welches  von  falschen,  unrichtigen  Voraussetxongen, 
bzw.  Prämissen  ausgeht  nnd  daher  auch  das  Endergebnis  des  Denkens  und  Ueberlegens  ver- 
fälscht,  zu  falscher  Schlussbildung  leitet. 

Das  Zostandekommen  dieses  falschen  Schiasses,  der  wm  Ausgangspunkt  des  gleich* 
lalls  falschen  Handelns  wird,  lisst  sich  so  erklären:  die  Gegenvorstellungen  sind  zu 
sebwach,  um  gehörigen  Widerstand  zu  leisten  oder  die  Wahnvorstellungen 
und  d't^  Ci  0  i  M  C's>  r  h  \r  a  r  b  p  sind  s,>  stark,  dass  SIC  die  entstandenen  Gegen- 
vorstellungen zurückgedrängt  tmbon. 

Ein  weiteres  Beispiel  liegt  aus  jüngster  Zeit  vor:  er  trägt  sich  mit  dem  Gedanken  der 
Schadenersatzklage,  bildet  auch  GegenTorstellnngen  (Sehreiben  vom  14.  Juni  1898),  ist  aber 
htmts  so  weit,  vom  Geriebt  6»r  Anerkenntnis  fiir  seine  Berechtigung  auf  Schadenersatzklage 
SU  erbitten 

Ob  er  seine  Ahä^iebt  zu  r  A  u  s  Ii)  Ii  r  u  n  n;  1>  ri  ri  ir  on  wird,  iliirftp  neben  allem 
anderen  von  un kon trol i i «rbarcn  Zulai ligkeiiün  abbringen.  Gerade  Kranke  dieser 
Art  sind  oft  letehtgllubtg  und  in  gewisser  Beziehung  leicht  bestimmbar,  unterliegen  den 
verschiedensten  Einflüssen,  die  sich  von  vornherein  gar  nicht  iiberseben  lassen.  Wie  sieh 
die  Mitwirkuiii;  der  Beeinträchtigungs-  und  ffberschiitzungsidecn  des  Intelligenzdefekts  weiter 
bei  seinen  Haridlfingen  gestalten  wird,  lässt  sich  im  V'onitis  nicht  bestimmen.  Das  Vnr- 
slcllungs-  und  Willensleben  ist  hier  von  der  Geisteskrankheit  jedenfalls  so  ergriCTcn,  dass 
alle  Handlungen  als  von  der  Erkrankung  mitbeeinflusst  zu  gelten  haben.  Dabei  ist  es 
ohne  Annahme  einer  partiellen  Geistesstörung  (eine  solche  erkenne  ich  nicht  an)  wohl 
denkbar,  dass  diese  Mitwirkung  im  einzelnen  Falle  stärker  oder  SCbW&cber  sich 
ausprägt,  ja  es  ist  von  vomherpin  nicht  aii«;jresrh!nssen,  da'^s  T.  einen  gewissen  Teil 
seiner  Aogelegenheiten  noch  zu  besorgen  vermag,  namentlich  wenn  sie  ein- 
lach sind  und  nicht  geeignet,  ihn  in  Konflikte  zu  bringen. 

Bei  der  Brledigang  welcher  bestimmter  Handlungen  dieses  letztere  eintreten  wird,  ist 
vorher  nicht  mit  Sicherheit  zu  sag'^n.  Fr  soll  zwar  für  öffentliche  Angelegenheiten  mehr 
C,r>),\  rsiiscfeh'^n.  als  in  Tl.  (iViIirli,  i]<\ch  i^t  von  iifwrtt i'-li'-.(|,.n  .\iisii.i1if'n  in  dif^f^r  Ki^htung 
hidils  gehuri.  Im  übrigen  soll  er  ein  duiciuui»  eiiifiu'bes.  sparsames  Leben  führt  ti  um!  all- 
gemein als  sparsamer  Haushalter  gelten  (Dr.  M.}.  Allein  da  er  seit  Jahren  unter  Vormund- 
schaft steht,  bieten  diese  Bekundungen  allein  kein  genügendes  Material,  um  daraus  den  Schlnss 
za  ziehen,  dass  er  in  letzter  Zeit  zur  xweckm&ssigen  Besorgung  seiner  Angelegenheiten  wirk- 
lich bt-rähtjrt  TPWfscii  ist. 

Unter  Würdigung  aller  einschlägigen  Verhältnisse  muss  vom  ärzUichen  Standpunkt 
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aus,  die  WiVtieraufhebnnc;  f^<^r  Fntn>{in<l!>ung  bei  Fortbestehen  derselben 
Geisteskrankheit,  welche  zu  ihr  geführt  hat,  im  besten  Kalle  als  ein  Experi- 
mont  angesehen  werden.  Sein  Gelingen  wird  von  nanDigfaeben  Umetinden  imdZ«iiUlig> 
koiten  im  weiteren  Verlanf  der  Erkrankung  abhängig  sein,  deren  Eintrete»  btv.  Aasbleiben 
aicher  sich  nicht  vnrans?5a2:<*n  tiiid  liestimrnen  lässt. 
Demnach  gebe  ich  mein  Gutachten  dabin  ab: 

1.  Die  durch  die  Geisteskrankheit  gesetzten  Bedingungen,  welche  bei 
T.  snr  Entmitadigong  geführt  haben,  sind  nicht  gehoben  baw.  hftben 
sich  nicht  geändert  Die  Geisteskrankheit  ist  bisher  nicht  anr  Hei- 
lung gelangt. 

2.  Die  in  den  Akten  entbalteneo  Bekundungen  geben  anter  den  ob» 
waltenden  Yerhiltnissen  (bestehende  Entmündigung  seit  mehreren 
Jahren)   keine  genügenden  Anhaltspunkte  aur  Entscheidung  der 

Frage,  ob  T.  imstanrle  sein  ^virri,  seine  Angelegenheiten  oder  einen 
Teil  derselben  z  w  ir  ken  p  rc  r  h  t>n  d  zu  bpsnrj^en.  An  und  ftir  sich 
schliesst  die  Art  der  Erkrankung  die  Möglichkeit  nicht  aus,  bietet 
allerdings  nach  keiner  Richtung  eine  Gew&hr  dafOr. 

3.  Ob  bei  dieser  ilurch  den  Umfang  der  bestehenden  Geisteskrankheit 
ppjjehcnrn  Sachlage  geboten  ef^clioint.  die  En  tiiiü  in!  icnns;  wieder 
aufzuheben,  muss  richterlichem  Erme^i<en  anbeim  gestellt  worden. 

Auf  Grand  dieses  Gntaohtens  wurde  der  Antrag  auf  Wiederaaf  heboog  der  Entnfindi- 
gnng  abgelehnt. 

33.  Fall,    36  Jahre  Qnernlantenwabnsinn.  Entmündigung.    Zahlreiche  Be> 
gntachtnngen.  Aufhebung  der  Entmündigung  nach  ISjabriger  Daner. 

Auf  Ersnchen  des  Amtsgerichts  Donaneschingen  vom  26.  April  verfehle  ich  nicht  das 

von  mir  erforderte  Gutachten  in  der  Entmündigungssache  des  Professors  a.  D.  iFredegar  M. 
in  Karlsruhe  zu  erstatten.  Nach  Beschlass  vom  23.Janaarl686  lautet  die  anr  Begutachtaog 
gesteilte  Frage: 

Betodet  sich  Professor  Dr.M.  in  Kulsruhe  soneit  noch  in  einem  Znstand  von  Geistes- 
krankheit,  welcher  bewirkt,  dass  derselbe  seine  Angelegenheiten,  insbesondere  seine  Vor* 
mdgensvorwalUing  nicht  selhstindig  besorgen  kann? 

Vorgesohichte. 

Bezüglich  der  Vorgeschichte  verweise  ich  auf  den  beigefugten  Aktenauszug  (S.  323) 

und  auf  «iie  DarstfHitn^  in  früheren  Gntnrhton  nn<\  Hr-^rMüssen  (IS  AI<(0Mfjis7,ilipr'i. 

Unter  dem  \'2.  Oktober  1895  ist  ein  erneuter  Antrag  auf  Aufhebung  der  Entmündigung 
gestellt.  M.  hatte  sich  zur  Beobachtung  vom  17.  August  bis  b.  September  in  die  Anstalt 
des  verstorbenen  Professors  F.  begeben. 

D:is  nnt'^r  rifm  11.  September  1895  erstattete  Gutachten  schildert  M.  als  einen  gemüt- 
lich einf.ichoii.  ^Hfii  hmHssig  freundlichen  Ilan'sepno'jsen  mit  fincin  iliirL*!i,'tn<  sicheren,  für 
das  Alter  aussergewühDÜch  scharfen  Erinnerungsverinögen.  Ueber  seine  früheren  Konflikte 
ittssert  er  sieb  in  leideaschaftloser,  ruhiger  Weise,  legt  dfo  Gründe  sdner  damaligen^  auch 
von  rechtskundiger  Seite  für  wohl  vertretbar  erklSrten  Rechtsansprüche  in  dnrobans  logt- 
scher  Furm  dar.  Er  habe  sich  damals  zu  beleidigenden  Ausfullen  hinreissen  la'^scn.  be- 
dauert deren  unangemessene  Form  jetzt.  Seine  wissenschaftliche  Tätigkeil  bespricht  er  in 
bescheidener  Weise.  Es  besteht  bei  ihm  kein  Schwachsinn,  wohl  etwas  Einseitigkeit  der 
Lebensanschaoungen,  wie  sie  einem  begrenzten  Studiengebiete  sich  widmenden  Gelehrten 
l  igrn.  Mit  Ruhe  und  Objektivität  stellt  er  Irrtümer  und  Missdeutungen  fest.  In  seiner 
Lebenshaltung  und  Vermögenswattung  ist  er  sparsam  und  nüchtern,  etwas  Pedant.  Das 
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Gutachten  kommt  daher  7.11  dorn  Schluss:  M.  ist  fm  von  jeglicher  Form  f  vchischer  Störung.  * 
D«r  gegenwärtige  Zustand  gewähre  nicht  die  geringste  Berechtigung  zu  einer  ferneren  Auf- 
recbterhaltuDg  der  aber  ihn  yerhXngten  Entmündigung. 

M.  ist  weiter  beobachtet  in  der  psycblatriseben  Klinik  zu  P.  Tom  16.  Hai  bis  5.  Juni 
1896  ood  90.  .luni  bis  10.  Juli  18%. 

Das  von  Profes^s^r  E.  nntpr  dem  ."»0.  Noveiii)'t:T  18%  erstattete  Gutachten  kommt  zu 
fiem  Schluss,  dass  M.  sich  in  einer  Remission  seiner  Seetenstürung  befindet.  Zurzeit  ist  er 
noch  in  einem  Zustande  von  Geisteskrankheit,  welcher  bewirkt,  dass  derselbe  seine  Aoge* 
legenheitenf  insbesondere  seine  VermdgensTerwaltang  nicht  selbständig  besorgen  kann. 
Heilong  ist  möglich.   Vielleicht  kommt  noch  Krankheitsbewusstsein. 

Auf  Einzelheiten  in  dem  Hntarlitpri  komni>>  ich  später  zurück. 

In  einer  Kritik  des  Verteidigers  über  «las  E.  sche  Gutachten  wird  u,  a.  hervorgehoben, 
tla&s  bei  M.  ein  autTallender  Wechsel  des  Berufs  nicht  stattgefunden  habe.  £.  nimmt  darauf 
seine  Auslegung  des  Bernfsweebsels  als  Symptom  einer  abnormen  [»yehiseben  Anlage 
turäck. 

Von  den  nenerdinj^s  vernnmmnnfn  Zeneen  \C>.  .fiili  1S07")  berichtet  Obcrlandrtjfrpriphfs- 
ral  C.,.  da<s  M.  umfassende  und  grÜDdlicbe  KeoDtoisse  besitzt,  speziell  auf  dem  Gebiet«^,  der 
christlichen  Kun'stgeschichte. 

Die  etwas  pt  ononzierteMerrorkefaning  eines  besonderen  wissenschaftlichen  Standpunktes 
io  einseinen  Fragen  berabt  nicht  auf  einem  geistigen  Defekt. 

Der  Gräflich  D.'sche  Verwaltungsdirektor  H.  gibt  an,  thiss  M  don  F;inflriicl<  cinos 
geistig  gcsunrlen  Mannes  macht.  Er  betont  seine  bedeutcodeo  kunstgescbicbUicben  Kennt» 
oisse  and  lobt  ihn  als  sparsamen,  rechnenden  Menseben. 

Der  Obeflandesgerichtsrat  II.,  welcher  II.  am  31.  Jannar  1891  remommen  hat,  gibt 
SS,  dass  M.  damals  ein  sorückgesogenes  und  sparsames  Leben  geführt  habe.  Er  besprach 
die  früheren  Vorgange  mit  Ruhe.    Der  Qu. mlantensinn  schien  damals  stark  zurückgetreten. 

r  Rechtsanwalt  S.  stellte  ihm  das  Zeugnis  eines  sparsamen  and  bescheidenen 
Hannes  aus. 

Rechtsanwalt  Z.  bat  keine  Wahrnehmung  gemacht,  dass  M.  nicht  geistig  normal  sei. 

Der  liandgerichtsrat  0.  entsinnt  sich  des  H.  als  Lehrers  in  den  70  er  Jahren.  Er  war 
kein  heftiger  Charakter,  stand  damals  in  «lein  Rufe  eines  Trinkers.  Spiter  war  er  normal. 
Neigong  snr  PlrÜmmigkeit.  Der  persdnliche  Eindruck  1891  war  ein  guter. 

Eigene  Beobaohtnng. 

M.  hielt  sich  vom  15.  Juli  bis  22.  Jnli  1898  in  Tübingen  auf. 

M.,  jetzt  70  Jahre  alt,  ist  ein  kleiner,  woblgenihrter  Mann,  mit  gut  entwickelter 
Muskulatur  und  rfichHchfm  Fe(tpol':tor. 

Auf  der  Stirt)  und  von  i1>m-  N;i>^e  tlügelf<irini>^  .ml  die  Wangen  sidi  ausbreitend  findet 
sich  eine  blaurote  Verfärbung.  Innerhalb  derselben  zahlreiche  kleine  Pustein.  An  der  Nase 
erweiterte  Venen. 

Kopf  ohne  Narben. 

Kopfmasse:  Längsdurchmesser  19,.^,  Breitendurchmesser  15,5,  Umfang  cm. 
Au2r»^n:  Piipilb'n  cni?.  trleich,  linke  nicht  vollkommon  kreisrund.   Die  Lichtreaklion 
prompt:  Augenbewegungen  frei.  Augenhintergrund  normal. 
Znnge  wird  gerade  vorgestreckt,  lottert  lebhaft. 
Padalbinnerration  ist  links  etwas  weniger  gnt. 
Ganmeo  und  Kiefer  ohne  Besonderes. 

Lungen:  Grenzen  nicht  ^rweit^rt.  rnt  versi  hielilirh.    ^temgeräusch  vesikulär. 
Herz:  Dämpfung  erreicht  nach  oben  <ien  unteren  Rand  der  3. Hippe,  nach  rechts  reicht 
sie  wenig  über  den  linken  Sternalrand  hinaus. 

Spitsenstoss  im  5.  Interkostalraum  innerhalb  der  Mammillarlinie.  Schwaches  systolisches 
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Geräusch  an  !  r  H  rr.^pit/o.  Herztöne  rein.  2.  Aorteoton  verst&rkt.  Aktion  regelmissig. 

Teoip''iral;irti'i  if  f!;eschlang<^lt. 

Radialaiierie  füblt  sich  starr  an,  deutlich  geschlängelt.  Puls  schnellend,  voll  92, 
regelm&ssig. 

.\bdominalorgane  migm  keioe  Vennderosgen. 

Sprache  ohne  Störong. 

Gang  desgl. 

MoUlitit  intaki 

Sehnenraflexe  der  obere»  Extremit&ten  schwach. 

Patellnrsehnenreflex  beiderseits  vorbanden. 

Hautreflexe  deutlich. 
Keine  Stinsibililätästörung. 

Urin  bell,  klar,  saner.  Spe«ifisehes  Gewicht  1015.  Enth&lt  reichlich  Albnmen.  Kein 
Saccbarnn. 

Mikroskopisch  ToreinxeU  hyaline  and  graoalierte  Zylinder,  teilweise  verfettet,  sowie 

Epitlielien. 

Eine  wiederholte  UnCersnehung  des  Urins  ergibt  wieder  sehr  deotlich  Eiweissreaktioo. 
Im  seatrifogierten  Sediment  vereinuite  Blutkörperchen,  sowie  eine  Anzahl  von 

Zylindern.    Diese  präsentieren  sich  als  hyaline  und  granoliureode  sowie  teiiwtfse  mit 

verfetteten  Kpithelien  be^^etzt. 

Hei  den  täglich  stattlindcnden  Unterredungen  berichtet  er  folgendes: 
15.  Jali  1898.  Er  ist  entmändigt  1879  im  Spätjahre,  d.  h.  Jannar  1880  wurde  die  Ent- 
müttdignng  aasgesprochen.  Veranlassung  waren  Streitigkeiten,  die  er  im  Interesse  seines 
verstorbenen  Vaters  und  im  ci<r<»nen  gegon  d^n  Mlnistpr  .?.  hatte.  Rr  schrieb  damals  »'int- 
Broschüre,  in  der  er  -l.  I-üge  vorwarf.  Es  war  aber  nur  eine  Verteidigungsschrift  auf  eine 
Broschüre  von  J.  Es  wurde  keine  Anklage  gegen  ihn  erhoben,  sondern  gleich  das  Ent* 
mfindigungsverfahren  eingeleitet.  Sie  fiirchten  aneh  jetst  noch,  dass  er  eventuell  wieder 
etwas  schreiben  konnte  über  die  Angelegenheit,  denn  es  sei  manches  passiert  unter  dem 
Minis t«ri um  .1. 

lü.  Juli  1898.  Er  i.st  der  festau  Ansicht,  dass  nur  politische  Gründe  zu  seiner 
Entmfindigung  geführt  haben.  Krank  sei  er  nie  gewesen.  Das  Entere  sei  auch  die 
Ansicht  seiner  Anwälte.  Sein  Anwalt  V.  glaubt  auch,  dass  das  ungünstige  Urteil  der  Aente 

in  I.  erpresst  warf.  \h-t  D.il\tor  0.  wollte  ^erne  Medizinalrat  wfr(^en,  als  er  i»s  wurde,  hat  er 
das  günstige  Lrleil  abgegeben.  Dann  kamen  Vorwürfe  von  Km Isnihf.  l>a'>  s^i  nicht  in 
die  Akten  gesetzt.  1^  existierten  Gebeimukten  über  seine  Entmündigung,  das  habe 
er  durch  seinen  Schwager  von  einem  Ministerialrat  erfahren.  V.  und  sein  Anwalt  in  Karls- 
ruhe A.  glauben  das  auch.  Es  lag  ihnen  alles  daran,  dass  die  Angriffe  gegen  den  Minister  J. 
nicht  in  die  ()effenlli''hk'Mt  kämen.  Dieser  habe  in  der  ganzen  Anir^  1<  iri  iilioit  auch  dem  Gross- 
her7.og  gegenüber  sehr  cigeumäobtig  gebandelt.  Das  sei  ein  utTcniliches  Geheimnis,  dass 
lediglich  politische  Gründe  seine  Entmündigung  herbeigeführt  bitten. 

Er  OTgeht  sich  dann  in  Aeossernngen  über  sein  Leben,  sein  Studium,  sablt  Arbeiten 
auf.  dio  er  erledigt,  die  habe  er  spielend  gemacht.  Das  sei  rein  unmüglieb,  dass  ein  Geistes- 
kranker  so  arbeiten  und  sich  benehmen  könne. 

Die  Beleidigungen,  welche  ihm  vorgeworfen  waren,  waren  nur  Antworten  auf  ße- 
leidigongen,  die  ihm  zogefugt  waren. 

Der  Minister  wollte  den  Minister  spielen,  schikanierte  M.'s  Vater.  Als  diesem  es  nicht 
mehr  puste,  legte  der  Vater  das  Amt  nieder,  weil  es  unmöglich  war,  anter  J.  etwas  an 
arbeiten. 

J.  habe  Stenerdefraadationen  gemacht,  dass  seine  Nacbkororoen  mit  68000  Hark  ge- 
straft wurden.  J.  habe  nur  eine  Idee  dnrchßihren  wollen  und  sich  nicht  dämm  gekümmert, 
ob  der  Grossherzog  popul&r  bleibe. 
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Die  Aerztc  hätten  nur  f.a|>|):ili*'n  licrati^i;«  ^nitTen,  eigentlich  Dicht  ausgeaprochen,  dass 
U  geisl-^^krank  sei,  z.  B.  K.  mit  «icin  Siockdegen. 

DtT  AiuLsriclilcr  ö.,  der  datnais  die  Entmänd:\4ii)g  ausgesprochen,  war  damals  schon 
gaoi  liiBdisch.  Das  Landgericht  war  aach  bearbeitet,  die  hingen  von  der  Regierung  ab. 

SO.  Juli  1898.  £r  gibt  zu,  dass  er  sich  zu  Beleidigungen  und  Schmähungen  habe  hiD> 
rcissen  lassen,  aber  er  sei  d,i?.u  f^filräntrt  worden.  Er  eiht  zu,  dass  dip<;fs  in  andrer  Form 
hält«  geschehen  können.  Ks  kamen  aber  viele  DifiLT-?  hinzu,  v.  Sch.  sei  dun  l)  seinen  \  ater 
mt  etwas  geworden  und  habe  sich  nachher  sehr  undankbar  beoommen.  Das  passiere  auch 
Gesunden,  dass  sie  sich  hinreissen  lassen. 

Er  sei  in  manchen  V^matnogen  wohl  xn  weit  gegangen,  z.  B.  mit  der  Annahme  damals 
b«im  Ueberfall,  dass  ihm  dieser  gegolten  haben  solle.  Das  seien  auch  garnicht  seine 
eigenen  Gedanken  gewesen,  snndf>rn  zum  ?rössten  Teil  nach  Berichten  von 
Freunden.  Der  Staatsanwalt  K.  wurde  2  Tage  nach  seiner  Verurteilung  geisteskrank  — 
tobsfiehtig,  ging  mit  einem  Berolrer  auf  seine  Frau  los  «nd  soll  dabei  immer  den  Namen  M. 
gerufen  haben.   Das  hat  Ihn  in  der  Annahme  bestärkt,  dass  K.  ihr  Feind  sei. 

n< /üblich  des  Gutachtens  F.  meint  er,  da  seien  Missverstündnisse  untergelaufen.  Er 
«oi  \y<.[i\  imstande,  eine  klare  Darstellung  SU  geben.  F.  habe  sich  garnicht  erzählen 
lassen  von  ^<elnen  Streitigkeiten. 

Schwäche  der  logischen  Schlussfolgerung  sei  nicht  vorhanden.  F.  habe  Terwechseit 
den  Schriitstelier  und  Beamten,  die  beiden  Stellungen,  in  denen  er  sich  frSher  befunden. 

Die  Ansichten  über  die  Gutachten  der  Aerzte  in  I.  sind  nicht  die  seinigen,  sondern 
von  Medizinalrat  A.  und  Dr.  D.,  Dr.  D.  Auch  sein  Urteil  über  L.  usw.  habe  er  anderen 
kritikern  «»ntnomm'^n. 

Der  K.  habe  den  Pöbel  in  Mannheim  direkt  aufgehetzt,  der  Ausdruck  „L'Uramontan^ 
TOT  diesen  ans  dem  Munde  eines  Staatsanwaltes  sei  eine  grosse  Dienstwidrigkeit. 

K.  war  SU  allem  fähig.  (Erzählung  von  der  Tobsucht.)  Seine  Angriffe  auf  Sch.  be- 
legen sich  darauf,  d  i>s  ilieser  ihm  seine  Manuskripte  abnehmen  Hess. 

In  der  \>rfcidisiun«i  si^ines  guten  Recht?''  habe  er  die  bplfidiirpnden  .Vusdrücke  gebraucht. 
£r  wisse  nicht,  ob  nicht  ein  anderer  SchriUsieiter,  wenn  man  ihm  Manuskripte  fortnehme, 
aa  denen  er  jahrelang  gearbeitet,  auch  ruhig  bleiben  werde. 

2t.  Juli  1898.  Er  hofll,  wenn  seine  Entmündigung  aufgehoben  ist,  dass  dann  die 
Regierung  ihm  die  Manuskripte  zurückgibt.  Wenn  sie  dieses  nicht  tut,  will  er  klagbar  werrlen. 

Kr  h.ih»  nienial«:  vm  s«>in(>n  W  rk-  n  behauptet,  dass  diese  eine  Revolution  in  der  Kunst 
herrorrietcn,  das  sei  ein  Missverständnis. 

Er  habe  mtr  das  W«ri(  eines  Berliner  Gelehrten :  ,,Ueber  die  Revotntion  in  den  bildenden 
Künsten  und  der  Malerei*'  zitiert. 

22.  .luli  18%.    Legt  heute  Au-crabe-Tagebuch,  Korrekturen  von  Arbeiten  tot. 

Die  Beleidigung  gegen  E.  sei  keine  Beleidi^rnns:  ^cwß'^^n,  das  habe  aiieli  «oin  Anwalt 
fcsaft.  Er  sei  mit  seiner  Aeusserung  zu  weit  gegangen,  aber  es  lag  im  huere.><.';c  der 
Staaisregieruog.  C.  hatte  einen  Frennd  ron  ihm  in  Untersuchung  genommen  wegen  einer 
Ptedigt.  Daraufhin  habe  er  es  geschrieben,  dass  es  im  Interesse  der  Regierung  liege,  wenn 
ein  solcher  Mann  entfernt  wurde,  denn  er  bereitete  der  Regierung  nur  Verlegenheit. 

n»'7rn:Iirh  .iei  n.  reriinnr»?,  we'eh«'  er  i!ein  Saehver.st.Hndigeo  E.  vorgelegt  bat,  pbl  er 
in,  er  vn^^e  nicht,  was  dieser  sirh  lur  .Sehiusse  abgeleitet  habe. 

Bei  allen  diesen  l'ntcrrodungen  bleibt  er  vollkommen  ruhig,  geiät  niemals  in  .-Vffekt. 
Gne  gewisse  Weitschweifigkeit  tritt  bei  der  Erzählung  zii  Tage. 

Gntachten. 

Stellen  wir  das  Ergebnis  der  Untersuchung  zu.sammcn,  50  eigiebt  >i»  h  ohne  allen 
Zvcifel,  dass  M.  sich  in  einer  weitgehenden  Besserung  befindet,  d.  h.  die  früher  ror- 
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hutdenc  psychisehe  Störung,  welche  Veranlassung  zu  seiner  Utitei suchmig 
und  Entniünflip-un?  «»ewespn  ist,  hat  sich  ganz  erheblich  7nrfickir''''il'I.'f . 

An  iiem  frühfion  Rp>t(hen  der  Geisteskrankheit  in  dom  Lioifauge,  wie  sie  von  den 
damaligen  Qutacbtein  iui  Jahre  1379  geschildert  wird,  habe  ich  auf  Grund  der  io  den 
Altten  niedergelegten  Tatsachen  keine  Veranlassung  xn  aweifeln. 

Das  frühere  Vorbandensein  einer  solchen  wird  auch  von  den  Gutactitern  S.  (1891)  und 
F.  (1895)  keineswe^f;  dirflit  in  Abrede  ti'  stcllt.  l'nd  beide  haben  Gelegenheit  gehabt,  M. 
wochenlang  zu  hoobachten.  Die  Bekundungen  einiger  Aerzte  au«  den  .Tahrpn  15^S1.  1886. 
1890,  welche  bei  M.  für  die  jedesmalige  Zeit  Geistesgesundheii  annahmen,  sind  bei  der 
summarischen  Beobachtung  und  Fassung  der  Untersuchungsergebnisse  nicht  imstande,  das 
Gegenteil  za  beweisen. 

Fs  tiisst  sich  aus  dem  vorliegenden  Material  entnehmen,  dass  die  Geisteskrankheit  der 
sogenannten  Verrückthoit  'mit  dem  Charakter  des  Querulantenwahn^inns)  zuzurechrKTi  ist. 
ErfabruDgsgemass  ist  diese  Erkrankung  in  der  hier  sich  zeigenden  besonderen  Form  darcb 
erhebliehe  Schwankungen  (Romissionen)  ha  Verlauf,  durch  weitgebeDde  Besserungen,  unter 
Umstinden  durch  Heilung  ausgeidohnet.  Für  das  letstere  könnte  ich  au  den -in  der  Literatur 
niedergelegten  Beobaehtungen  ein  Beispiel  aus  eigener  Erfahrung  anf&hren.  Dieses 
Schwanken  im  Verlauf  sehen  wir  im  vorlipsrfnden  Falle  aus^e/firbnet  zu  Tage  treten,  wie 
dieses  auch  von  früheren  Beguiachiern  (E.)  angenommen  ist.  Schon  im  .Jahre  1881,  im 
Jnni^nli,  wird  eine  Remisston  ärztlich  beobachtet.  Es  entzieht  sicli  jcut  oacbträglich  der 
Beurteilung,  mit  Sicherheit  an  entscheiden,  welche  Nomente  bei  diesem  Zustandekommen 
dieser  Remission  mitgewirkt  haben.  Ich  habe  mich  des  Eindrucks  nicht  erwehren  können, 
als  wenn  neben  anderen  i'Bphandlnng:  in  der  An<!talt)  ein  Moment  eine  wesentliche  Kolle 
dabei  gespielt  hat,  welches  in  den  früheren  Guiachten  nicht  genügend  Berücksichtigung  ge- 
fanden hat,  das  ist,  die  in  dieser  Zeit  geübte  grössere  Enthaltsamkeit  von  geistigen  Getranken. 
In  diesem  Licht  betrachtet,  erscheint  das  jetaige  Zeugnis  des  Zeugen  0.  nicht  unwichtig, 
welcher  berichtet,  dass  M.  in  den  70cr  .Jahren  im  Rufe  eines  Trinkers  irestanden  habe, 
später  massig  geworden  sei.  Daneben  (wir'l  ;uirh  in  den  Gutachten  1879  erwühntl  hat  sich 
bei  ihm  eine  Steigerung  zur  I  rntnmipkpit  ejnjjestellt.  Beachtenswert  ist,  dass  von  über- 
mässigem Genuss  geistiger  Getränke  jedenfalls  seit  jener  Zeit  nicht  das  geringste  wieder 
berichtet  worden  ist.  Jedenfalls  ist  nachher  wieder  die  Erkrankung  in  ein  gfinstigeres 
Stadium  getreten. 

Wie  verhält  e^  sich  nun  mit  der  jet7;l  vorhandenen  Romission,  wel.'hc 
wir  in  L'ebereinstimmung  mit  anderen  Gutachtern  (Sch.,  D.,  F.,  £.)  anoehmeo,  bzw. 
nachweisen  können? 

Die  Remission  besteht  schon  länger  als  8  Jahre.  Und  was  noch  wichtiger  ist: 
aus  dem  Vergleich  des  Znstandes,  wie  er  nach  den  Gutachten  fHiher  gewesen  und  wie  er  sich 

jetzt  zeigt,  lässt  sich  entnehmen,  dass  sie  Fortschritte  gemacht  hat.  Schon  1891  wird  be- 
richtet (Sch.,  D.),  dass  die  äussere  Haltung  und  Selbstbchorrschiins;  sich  gebessert  hat.  das 
manische  Element  zurückgetreten  ist.  F.  hebt  hervor  (1892),  dass  die  Umsetzungen  von 
seiner  psychischen  Anomale  in  Handlungen  in  den  letzten  Jahren  kaum  nennenswert  sind. 
E.  (1896)  spricht  von  einer  relativen  Gleichgewichtsverfassnng,  von  einer  Pacifiaierung  und 
einem  geschwundenen  AfTektzustand.  Die  Krankheit  wird  als  wesentlich  gebc.«iscrt  be- 
roichnet.  Die  M'''.irlirhlv^it  einer  weiteren  Besserung  wird  ins  Auge  gelTasst.  Von  allen 
Gutachtern  in  IJcbereinstimujung  wird  das  Fehlen  von  Wahnvorstellungen  anerkannt. 

Wenn  Sch.  und  D.  (1891)  diese  als  untergetaucht  bezeichnen,  so  helft  F.  besonders 
hervor  (189S),  dass  sich  keine  Wahnideen  und  keine  Verfolgungsideen  nachweisen  lassen. 

Auch  E.  spricht  nicht  von  bestehenden  Wahnvorstellungen,  sondern  nur  von  der  fort- 
bestehenden rrler;'eiifriin^  geschclnnri  f'i'i  intr-ifhti^unir.  von  einem  krrvnVhnfien  Irrtum, 
der  ohne  sich  nacii  aussen  zu  betätijL;t*ii  iortbestelit,  von  einem  „Rückstand  *  des  ehemaligen 
Verfolgungswahns,  welcher  sich  in  bestimmten  L'eberzeugungen  kund  geben  soll.    Es  wird 
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b«i  anderer  Geleier^nheit  die  Voreingvnommanheiti  welohe  TOn  spMiBscfaen  Veifolgangswabn- 

Tontcllungen  frei  ist,  geschildert. 

Auch  jetzt  lassen  sich  kein*'  oi^entiichcn  Wali  n  vorsiellungen,  sei  es  der 
Beeinträchtigung  oder  Verfolgung  oder  der  Grösse,  nachweisen. 

Mit  F.  bin  ieb  ToUbomDM  der  Ans{«ht,  dass  die  Idee,  es  sei  ihn  Unrecht  geschehen^ 
oiebt  als  Wahnidee  aofsufaasen  ist.  In  Uebereinstimrouug  mit  allen  Gutachtern  kinstatieit  n 
ftv:  weiu  r  oinc  vollkommeiie  rahifs  ioMere  Haltung  und  Selbstbeherrschung,  keinen  krank- 

haften  AlTeki/ii>tand. 

ita  iimblick  darauf,  dass  der  jetzige  der  Gesundheitsbreite  nahe  stehende  Zustand  sich 
Ten  den  früheren  krankhaften  nicht  trennen  lisst,  wird  es  welter  nStig  sein,  das  jetzige 
Verhalten  nooh  einer  besonderen  Würdigung  an  unteraiehen. 

E<!  ist  beachtenswert,  dass  keiner  der  früheren  Begutachter,  welche  M.  wirklich  boob- 
a.  h'.ci  haben,  zn  der  unumwuTK^encn  bändigen  Erklärung  der  geistigen  Gesundheit  ge- 
kommen ist.  Selbst  diejenigen,  welche  hier  am  weitesten  Zugeständnisse  machen,  sprechen 
et  nicht  MU.  S.  (1891)  erkl&rt  ihn  lur  einm  sebleebt  halansierten  Hereditarier.  F.  erwähnt 
Einseitigkeit  der  Lebensansehauungen  und  Pedanterie.  F.  kommt  anr  Annahme  einer  psy- 
fluschen  Anomalie  in  der  Form  von  ,.Schwachsinn'*,  der  sich  in  Schwäche  der  Logik  und 
des  L'rleil>.  NVi^'ung'  7»  rabulisti«n)ien  Erörterungen,  verbunden  mit  hoht  r  Mpiniing  von 
eigener  I'erson,  in  abnorm  psychischer  Uetzbarkeit  und  Labilität  der  Stimmung  äussert.  E. 
stellt  Schwachsinn  direkt  in  Abrede,  er  spricht  von  psychopatbischcn  Eigenschaften,  die 
sieh  in  abnormer  nooh  krankhaft  empfindlicher  Gharakterbosehaffenheit  (Empfindlichkeit 
gegen  Zweifel),  Schwäche  des  Vermögens,  richtig  zu  denken  und  an  rechnen,  wenn  Gemüts« 
bewetriinsren  herrschen,  in  misstrauischer  VoreinjfenommenbAit  s'Piren  <itMi  Staat  invl  in 
moralischer  Verdächtigung  des  Begntarhlors  dokumentieren  sollen.  Die  bereits  in  früheren 
Gutachten  (1891  Scb.,  D.,  S.)  erwähnten  Irriumer  im  Vorstell ungs leben  werden  auch  von 
F.  and  E.  eingebend  gewürdigt.  Brsterer  erkl&rt  die  VerflUschnng  des  Votatellnngsinhalts 
ab  Folge  der  Urteilsschwäche,  letzterer  spricht  von  krankhaftem  Irrtum  und  einem  Eück> 
stand  dp«!  ehemaligen  Vprfol2utii;s\valin'^.  d-T  »^ich  in  bestimmten  l'fbf'rr.eugungen  kund  uchrn 
soll.  (Beleidigung  des  Oberamimanns  E.  keinf  U-^loidigun?.  die  Entmündigung  ein  Ei)rni- 
febler,  badische  Sachverständige  abhängig),  mit  anderen  Worten:  es  soll  die  Ucberzeugung 
der  geschehenen  Beeintricbtigung  fortbestehen. 

Von  allen  Begutachtern,  mit  Ausnahme  von  F.,  wird  grosser  Nachdruck  gelegt  auf  das 
Fehlen  der  KranktuMi^pin>;irlit  (Sch.,  D.,  S.,  F.,  E,).  Sch.  und  D.  meinrn.  das  Zurin  k- 
treiea  von  früheren  Kechtsansprüchen  geschehe  nur  an«  Zweckmässigkeitsgründen,  Während 
F.  (IS92)  noch  glaubt  Dissimulation  annehmen  zu  sollen,  negiert  £.  diese. 

Was  ergibt  nun  die  jetzige  Untersnchnng  von  allem  diesen? 

Die  Annahme  einer  Dissimulation  ist  bei  dem  Verhalten,  wie  es  X.  bietet,  von 
der  Hand  zn  weisen.  Uober  den  Verianf  seiner  Angelegenheit  hat  M.  offenbar  seine  be* 
sonderen  Ansicht»^». 

Für  einen  Teil  dieser  vindiziert  E.  die  Bezeichnung :  Rückstand  des  ehemaligen 
Verfolgungswahns.  Dieser  Sachverständige  spricht  aber,  wie  schon  hervorgehoben, 
keineswegs  von  Wahnvorstellungen,  sondern  nur  von  Uebereeogungen.  Es  dürfte  sehr  schwer 

hatleo,  den  Beweis  zu  erbringen,  dass  derartige  Ueberzeugungen,  wie  >io  hier  xorliepcn,  ohne 
«»•iteres  al5  Rückstand  des  früheren  Verfo:u'iiriu'-w:i!in'=  an7ii<rb<»n  ^^in  !.  VU-  r!,'»\  1  1  elung 
derartiger  Ansichten  ist  auch  ohne  jede  Spur  eines  vorausgegangenen  \  erfolgungswahns  sehr 
Wehl  denkbar. 

Daher  ist  auch  die  Beurteilung  gerade  dieser  Ueberzeugungen  und  Ansichten  ganz 

»(mfrordentlirh  schwierig  im  Ilinblirk  .nuf  den  l' instand,  dass  M.  von  Hausse  aus  .Ion  um- 
s:«l  fnder,  V.  rhr»l!t;  i-^.  n  eine  bosondere.  vielleicht  hier  und  da  nicht  canz  zutrefTcnde  .\uf- 
Usjungswei:^«  enigt.'tjengebracht  h.-it.  Damit  ist  al  or  noch  nicht  das  Krankhafto  erv.  i(»st>ii. 
Sckvedich  dürfte  es  jetzt  noch  gelingen,  zu  bestimmen,  welche  besonderen  Ansichten 
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als  lediglich  durch  die  Erkrankaog  mit  ihren  FolgeeTsdiaiiiungeB  «ntstandeo,  aahu> 
fassen  sind. 

Vermögen  wir  obras  Krankhaftes  in  diesen  Anschauungen,  welche  er  heute  OOOb  fest» 
hält,  tiiflit  iiarliziiw fison,  so  soll  damit  nicht  die  Richtigkeit  deisolben  angenommen  werden. 

Em  Teil  von  diesen  ist  wohl  als  irrtümlich  oder  falscli  zu  bezeichnen. 

Es  genügt  darauf  hinzuweisen,  dass  er  der  Ansicht  ist,  das  Urteil  der  Aerzte  früher 
(II.  nnd  0.)  sei  ^erpresst^,  dass  gfinstige  Urteile  aber  ihn  nioht  in  die  Akten  geeetst  seien, 
dass  das  Landgericht  „bearbeitet**  sei. 

Bei  arifleren  Ansichten,  welche  er  zu  Tai,'.^  ffirdert,  trilTt  die  AntuihniL'  des  Irrtrmilirben 
oder  F'alsrlipn  nicht  ohne  weiteres  zu.  Zum  Beispiel,  wenn  er  seine  Entmündigung  als  einen 
politischen  Akt  bezeichnet,  wenn  er  die  dabei  vorgekommenen  Formfehler  eine  lioUe  spielen 
ISsst,  wenn  er  meint,  Minister  J.  wSre  eigenm&cbtig  vorgegangen,  nnd  es  wire  thn  Unrecht 
geschehen  rem  Staate. 

Die  Schwierigkeit  erwächst  hier  gerade  dadurch,  dass  er  dieso  Ansi.  hten  nicht  ledig- 
lich als  seine  eignen  Gedanken  gibt,  sondern  sie  als  Ausiluss  des  Berichtes  und  der  Auf- 
fassung von  Freunden,  ADhängern  und  Bekannten  aufgcfasst  wissen  will.  Wir  können  daher 
im  einzelnen  gar  nicht  mit  Bestimmtheit  entscheiden,  welche  Ansicht  »os  der 
Gedankenfolge  des  M.  entsprungen  ist  oder  welche  er  übernommen  bat  von 
Anderen.  Und  ausserdem  können  Festhalton  an  einem  einmal  rertretenen  Standpunkt  trotz 
erlittener  Strafe.  Misstrnnen  irefrpn  B«Mmto  selb';!,  wenn  sie  auch  im  gegebenen  Falle  riel- 
leichi  nicht  opportun  sind,  doch  nicht  als  krankhaft  angesehen  werden. 

Ohne  weiteres  wird  natärlicb  eine  Auffassung  oder  eine  Ansiebt  dadurch  nicht  zu- 
treffend nnd  richtig,  dass  sie  sich  Anhänger  erwirbt.  Oft  finden  gerade  falsche  Aq> 
sobauungcn  und  Lehren  grSssere  Verbreitung  als  wahre. 

Für  den  Sachverständigen  muss  e«  aber  bei  der  Beurteilung  des  rein  Inhalt- 
lichen solcher  Ansichten  klar  und  unumwunden  aus  den  Tatsachen  L »t v or- 
geben, dass  die  gehegten  Anschauungen  falsch,  bzw.  nicht  zutreffend,  mit 
den  Tatsachen  in  offenbarem  Widerspruch  stehend  sind,  sonst  bleiben  diese 
Anschauungen,  Meinungen  und  Ansichten  nur  besondere  Auffassungen, 
allenfalls  auch  Irrtümer,  sind  ahcr  mit  krankli  .iften  Vorstellungen  bzw. 
Wahnvorstellungen  nicht  identisirli.  Mi^  Nachdruck  muss  betont  werden,  dass  wie 
schon  im  Gutachten  F.  hervorgehoben  ist,  M.  selbst  seinen  Auffassungen  keinen  schriftlichen 
Aasdrnck  in  den  letzten  Jahren  geliehen  hat,  dass  er  auch  keineswegs  immer  in  seinen  Ge- 
danken nnd  Reden  sich  mit  ihnen  beschSftigt,  sondern  ihnen  nnr  Ausdruck  gegeben  hat  bei 
der  ganz  speziellen  Untersuohnnir 

Der  einzigeüedanke,  der  il  n  am  intensivsten  zu  beschäftigen  scheint,  ist  die  Zurück- 
erlangung seiner  Manuskrijitc.  Die  Ansichten  über  das  ihm  hier  zur  Seite  stebeode  Recht 
sind  ohne  weiteres  nicht  üs  krankhaft  aufzufassen.  Es  liegt  ja  nicht  einmal  fiber  diese 
Frage  eine  gerichtliche  Entscheidung  vor.  Weiter  sind  alle  diese  Anschauungen,  wie  It.  sie 
hegt,  nur  dann  für  den  vorliegenden  Zweck  zu  verwerten  und  können  nur  dann  als  krank» 
haft  gedeutet  werden,  wfnn  wir  nachzuweisen  vermöchten,  dass  zur  Zeit  Charakter  nnd 
Geist  in  ihrer  Totalität  dadurch  krankhaft  verwandoll  sind,  eine  nachweisbar  vorhandene 
Urainderang  der  ganzen  Persönlichkeit  dadurch  bewirkt  ist. 

Für  eine  solche  Annahme  fehlen  jetzt  die  hinreichenden  Anhaltspnnkte.  Auch  die 
Sacbrerstandigen  in  den  letzten  Jahren  haben  diesen  Beweis  nicht  zu  erbringen  vermocht. 

Mit  F.  stimme  ich  überein,  wenn  er  Schwachsinn  im  gewöhnlichen  Sinne  des 
Wortes  als  nicht  vorliegend  erachtet.  Es  wäre  eine  Frage  von  rein  wissenschaftlichem 
Interesse,  ob  wir  bestimmte  Abweichungen  und  Eigenarten,  wie  sie  sich  hier  zogen  (»ine  ge- 
wisse Leichtgläubigkeit  und  Kritiklosigkeit  mit  Festhalten  von  IrrtQmem,  Pedanterie, Cinsailig^ 
keit,  Empfindlichkeit. Misstruuen)besser  als  schwachsinnig  oder  als  psychopalhisch  bezeichnen 
sollen.  Ein  Mensch  mit  psychopathischen  Erscheinungen  braucht  nicht  schwachaioni^M 
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Mf  d«r  aitderen  Saite  ist  ea  ausser  Frage,  dass  wir  unter  den  sogensnatMi  psyehopathiselieii 

Syiuptomen  ;iiwcilpn  auch  solche  fin(1eii,  welche  dem  Schwachsinn  zugerechnet  werden 
können.  Wenn  wir  also  auch  für  einen  Teil  der  bestehenden  Ei«:enarieii  die  Bereichnung 
^scbwacbsioDig^'  akzeptieren,  andere  als  rein  psychopaihischu  aulTassen,  so  ist  mit  dieser 
KoDscsaion  fSx  die  Bearleilung  der  Torliegenden  Frage  nichts  gewonnen,  denn  vu  forensi- 
Mheo  Wertung  —  und  lediglieh  aololie  kommt  hier  in  Frage  —  mfisste  ein  sehr  boebgridiger 
Mangel  auf  intellektuellem  und  eventuell  moralischem  Gebiet  vorhanden  sein.  Das  ist  hier 
Dicht  der  Fall.  Es  dürfte  schwerlich  der  Beweis  zu  erbringen  sein,  dass  die  dem  M.  an- 
hafieoden  Eigenarten  und  £igeiitümlichkeiteD  auf  dem  fioden  eines  so  weitgehenden 
SdiwachsinM  antatattden  aiiid|  om  danua  den  Sehlnss  anf  basteheode  DiiqposftionsunfiUiig- 
Irit  im  gasetsliohen  Sinne  abzaleiten. 

Die  besonderen  Charaktereigent&mliehlceiten  sindscbon  früherGegenstandderEr- 
friernng;  gpwc<!en.  Bereits  im  Urteil  des  Hofgerichts  M,  (17.  September  1875)  wird  betont  die 
„leidenschaftliche  Erregtheit,  die  nicht  zu  verkennende  in  mancher  Beziehung  sich  äussernde 
Tanehrookenbeit".  Dabei  ist  H.  in  der  Verhandlung  für  geüstig  gesund  erklirt,  bat  seine 
Sttaüft  abgebosst  and  etat  4  Jahre  spater  ist  auch  für  diese  Zeit  Geisteskrankheit  im  Sinne 
des  §  51  angenommen. 

Da^s  M  von  Hause  aus  als  eigenartig  beanlagt  ansaseben  ist,  ist  sobon  im  Gatachten 
1879  des  weiteren  ausgeführt. 

Za  dieser  —  nennen  wir  es  psycbopatbiscb  —  schwachsinnigen  Veranlagung  —  ist 
aber  noch  die  besondere  GeistesstOrnng  mit  ihrem  maniseh  bewagten  Affekt,  der  Pro- 
duktion wirklicher  WahnTorstellungen  hinzugekommen,  welche  nun  gnade,  weil  sie  efnett 
solchen  Boden  traf,  die  früher  geschilderte  Höhe  erreicht  hat. 

Krankhafter  Affekt  und  Wahnvorstellungen  mit  dem  anhaftenden  und 
treibenden  innereuZwaug  sind  geschwunden,  bzw.  haben  sich  zurückgebildet, 
BOT  der  Boden,  anf  dem  sie  erwachsen,  ist  geblieben.  Die  in  ihm  wonelnden  Eigenschaften 
psycbopathiscber  Natur  haben  den  Träger  keineswegs  verhindert,  einer  geordneten  Be« 
sch.'ift i cu n und  Arbeit,  welche  ihm  Gewinn  abwirft,  nachzugehen.  Seinen  Kenntnissen 
und  ii'iner  Arbeil  auf  dem  von  ihm  f;e[)lle]i;ten  Gebiet  der  Kunstgeschichte  wird  dafjbesteZeugnis 
(Cb.;  H.)  ausgesielll.  Ob  er  hier  im  Gegensatz  zu  anderen  Forschern  eine  abweichende  Meinung 
kat^  ob  er  anderen  Arbeiten  eine  gerechte  Kritik  angedeihen  ISsst,  ob  die  Methode  seiner 
Forschung  obsolet  i^  oder  modern,  das  sind  alles  Punkte,  über  welche  M.  sich  mit  sieb  selbst 
und  seinen  Farhi^enossen  auseinandersetzen  maj^;  für  den  Sachverständiiren  können  sie  nicht 
in  Frage  kotnmen,  denn  es  hat  niemand  bisher  belKnipiet,  dass  seine  Arbeiten  iu  der  Kuuät- 
geschichio  dem  Kopi  eines  Schwachsinnigen  oder  Geisteskranken  entsprungen  wären. 

Somit  bli^  als  rinziges,  far  den  SaobverstSndigen  za  verwertendes  Kriterium  die  man« 
gelade  Krankbeitseinsioht.  Mit  Pug  and  Recht  ist  dieses  Moment  von  den  früheren  Gut- 
achtern nachdrücklich  betont  worden  (namentlich  E.)  S.hiiU  die  mangelnde  Krankheitseinsicht 
bei  derBenrtoüiing  der  vorliegendenFrage  nichtfürmassgebend, F. erwähnt  sienicht  liconders. 

Ohne  Frage  kommt  diesem  Moment  eine  grosse  Bedeutung  zu.  Offene  und  volle  An- 
nkeanuag  der  fiberstaadenen  Krankheit  wQrde  die  Wiederherstellung  der  p^chischen 
PersSaliohkeit  verbfirgen,  würde  für  geistige  Gesundheit  bsw.  vaiUge  Genesui^  spredien. 
Hier  finden  wir  nur  die  Anerkennung,  dass  er  früher  zu  weit  gegangen  sei,  sich  habe  bin- 
reissen  la^«en. 

in  streng  wissenschaftlichem  Sinne  muüsten  wir  die  Beantwortung  der  Frage  nach 
wirklieber  Heilung  von  dam  Vorhandensein  der  Krankheitseinsicbt  abh&ngig  machen. 

Für  den  Torliegenden  Zweck  bandelt  es  sich  aber  nicht  so  sehr  um  die  scharfe 

Feststellung  der  vollkommenen  Genesung,  als  darum,  ob  die  Gründe, 
veiche  früher  zur  Eotmflndtgung  geführt  haben,  noch  fortbestehen  bzw.  fort- 

^'cfal !  en  sind. 

äebaiidtmano  ;Cuper-LiiDaa).  0«richtU  Med.  t>.  AuA.  IIJ.  Od.  21 
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Nach  den  vorliegenden  BeobachUingen  haben  sich  diese  Grunde  ohne  Frage  geändert 
insofern,  *ab  sich  keio«  »osgesproohene  Geistesloankhmt  von  dun  Umfange,  wie  sie  fräber 
bestanden  hat,  oMhweison  lässt. 

M.  hat  lan<^e  .lahre  hindurch  im  Kontakt  mit  der  Welt  gelpbt,  ist  seiner  Arljoit  nach- 
gegangen, hat,  soweit  sich  aus  den  Akten  eotoebmen  lässt,  bereits  Jahre  lang  in  grosser 
Ordnung  sein  VermSgeii  rarwaltet  ProbMi  vom  Gegenteil  bat  er  nidit  abgelegt.  Auf 
keinen  der  Zeugen,  welche  in  letster  Zeit  rerhört  sind,  hat  er  den  Eindnick  des  Geistes* 
kranken  gemacht,  ja  schon  1891  ist  die  Robe  aa^eDallen,  nut  welcher  er  sich  Über  seine 

Angelcj^enheit^n  aiis^flnssen  hat. 

Wenn  wir  auch  zugeben  müssen,  dasä  äussere  Einwirkungen  (^Beobachtung,  Behaad- 
Inng  in  der  Anstalt,  Entndndigung)  mit  aur  Beruhigang  beigetragen  haben,  so  dflrfte  das 
Zastaadekommen  der  anhaltenden  Kahennd  des  Jahre  lang  sich  gleichbleibenden  geordneten 
Lebens  mit  re^elmSssitiiT  Besohäftifriinj:  wohl  kaum  lediy;Iif;h  fiadiiroh  ihre  Erklärung  fimien. 
In  letzter  Linie  kann  die  bestehende  Entmündigung  nicht  mit  absoluter  bicherheit  den 
Wiederausbnich  einer  geistigen  Störung  verhindern  tmd  kann  erat  recht  nicht  die  Umsetsun; 
etraiger  psychischer  Anomalie  in  Handlangen  nnterdrficken. 

Nr^ben  iliesen  rein  änsseren  Momenten,  deren  Mitwirkung  keinesfalls  ganz  in  Abrede 
gestellt  werden  darf,  ^in  l  f-  :iber  wi.lil  noch  weitere  gerade  in  dem  Wesen  der  Bosserungs- 
fähigkeit  solciier  EiKrani^uiig  begriindeten  Momente,  welche  den  jetzigen  anhaltenden  Zu- 
stand herbeigeführt  haben. 

Der  etwaige  Wiederaosbrnch  der  früheren  Erkrankung  kann  mit  absoluter  Sicherheit 
nicht  ausgeschlossen  werden.  Davor  würde  auch  eine  koniplcte  Kranklieilscinhicbt  kaum 
scbüizen  könoeD.  In  gewisser  Hinsicht  bieten  zwar  die  über  Jahre  sich  erstreckende  Dauer 
der  Bessemag  und  das  hdhers  Lebensalter  einige  Qarantie  m  dem  Wiedetambrach  der 
geistigen  Erkrankung  in  fkvberem  Umfange,  können  aber  nicht  anbedingten  Schuti  ge- 
iriihren. 

Mit  dem  Zugeständnis  der  Möglichlceit  oder  der  (iefabr  eines  Wiederausbruches  ist 
aber  das  Vorhandensein  einer  jetzt  bestehenden  Geisteskrankheit  in  dem  juristisch  fonnu» 
lierten  Sinne  nicht  erwiesen. 

Ausserdem  ist  selbst  mit  solchem  Zugeständnis  nicht  gesagt,  dass  nun  auf  alle  Fälle 
neue  Konilikte  eine  Vcrscblimmening  baw.  einen  Wiederaosbrnch  der  Erkrankung  im  Ge- 
folge haben  müssen. 

Demnach  liegt  der  Fall  so: 

Die  Grunde,  welche  snr  Entmündigung  ll.^s  seiner  Zeit  geführt  haben, 

bestehen  in  dem  früheren  Umfange  nirht  mehr  fort. 

Sie  haben  sich  insofern  geändert,  als  eine  lalirc  lang  bestehende  Besse- 
rung eingetreten  ist,  für  deren  Fortbestehen  gewisse  günstige  Momente 
sprechen,  ohne  es  mit  aller  Sicherheit  sn  verbärgen. 

Aus  dem  jetsigen  Verhalten  bzw.  Zustande  des  M.  lässt  sich  nicht  der 
B<»wei??  prbrinci^n,  d.i-^s  er  sirli  zui  Zeit  norli  in  einem  Znstamie  von  *.ii-tstes. 
krankheit  betindet,  welcher  bewirkt,  dass  derselbe  seine  Angelegenheiten, 
insbesondere  seine  VermögensTorwaltung  nicht  selbstst&ndig  besorgen 
kann. 

Die  Eotmfindignng  wurde  anfgehoben. 

Aktenaussng. 

1873.  M.  wegen  Beleidij^ung  des  Oberariiinim  ns  E.  zu  4  Wochen  Gefängnis  venirt.  iK.  Strafe 
alH-'  bii-st  12.  April  bis  12.  Mai  1873.  (Bad.  Kreis-  u.  Mofgericht  M.  I  a^  .  isTJ 

167Ö.  M.  wegen  Beleidung  der  Uberstaatsanwälte  K.  und  W.  zu  15  Wochen  Uelangnis  ver- 
urteilt. In  der  Verhandlung  17.  September  1875  mündliches  Qntaehten  von  Or.  St. 
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M.  geistig  gesund  (Fol.  25).    Strafe  abgebösst  vom  10.  Dezembor  1875  bis  Ende 
Man  1876.  (Bad.  Knis-  n.  Hoigwicht  M.  1875.) 
ISm.  M.  angddagt  wegen  Beieidigong  des  ArohiTdirektors  r.  Seh.  'Gutacbten  des  Bezirks- 

ariies  Dr.  V.  vooi  1.  März  1878.  (Fol.  121.)  M.  geisteskrank  im  Sinne  des  ij  51, 
Guuchten  di-s  Ilofrats  Dr.  V.  rnm  11.  April  1878.  (Fol.  131.")  M.  an  Querulanten- 
wahnsinn leiileiiil,  geisteskrank  im  Sinne  des  §  51.  M.  ausser  Verfolgung  gesetzt  im 
April  1878.  (Fol.  157.)  (Amtsgericht  K.  Fase.  1877.) 

BeobaeMong  in  I.  18.  Jali  bis  22.  Aog.  1879.  Gntachten  des  Dr.  H.  and  0.  vom 

12.  September  1870.  M.  war  auch  schon  vor  dem  Jahre  1876,  im  welobem  seine 
Dienstentlassung  erfnipte,  >;t-istt\>]<raiik  und  ist  for  sein  Verlialtea,  wegen  dessen  jene 
erfolgte,  nicht  verantwortlich  gewesen. 

Bei  M.  i^iierulantcnwahnsinn  mit  Schwäche  and  hereditärer  Anlage,  die  originäre 
abnorme  Organisation  der  Persönlicbkeit,  die  Wabnideen  als  Motive  seiner  Qaecelen, 
endlich  die  geistige  Schwäche  erklären  hinreichend  seine  HandlungeHf  nnd  lassen 
keinen  /.wrifol,  dass  Jl.  diese  nicht  ans  Leidenscbaft,  sondern  im  Zwange  der  Krankbeit 
begangen  habe. 

Guucbten  vom  10.  Dezember  1879  derselben  Acrzte. 

H.  befand  sieh  bei  der  am  20.  September  1872  verttbteo  Beleidigung  des  Obwamt- 
mannes  E.  in  einem  Zastande  krankhaft. i  StSrong  der  Geistestätigkeit,  abw  es 
kann  nirht  iKi>  hi:o wiesen  werden,  dass  durch  dieselbe  dessen  freie  Willensbestimmang 

ausgeschlossen  war. 

Bei  den  am  1*2.  .iuli  1613  und  7.  Januar  1875  verübten  Beleidigungen  des  Uber- 
Staatsanwalts  K.,  sowie  der  am  11.  Janoar  1875  verfibten  Beleidigung  des  Obwstaats- 
aowaltes  W.  bat  sieb  H.  in  einem  Zustande  krankhafter  SUining  der  Geistestitigkeit 

befunden,  durch  welchen  seine  freie  Willensbestimmtinfr  ausireschlossen  war. 

Diese.^  nntactiti  n  vom  12.  .'September  1879  wurde  unter  dem  9.  Mai  1880  ergänzt. 
M.'s  Geistesstörung  eine  chronische,  erfahrungsgemäss  langdauernde  und  kaum  einer 
Heilung  zugängliche.  Diese  geeignet,  Dispositionsf&higkeit  au&aheben. 
1880.  21.  Janoar  EntmOndigung  dnreh  das  A.*G.  K.  AafbebungsantrSg«  beim  A.-G.  K. 
Tom  12.  September  1880,  9.  Jnni  1881,  16.  Oktober  1882,  9.  Min  1885  sSmUich  ab- 
irelehnt. 

1S81.  4.  Juni.  Aerzte  H.  und  0. 

M.  bat  einen  günstigen  Eindraek  gemacht,  insbesondere  dnreh  die  rohige,  be- 
sonnene nnd  einsiehtsfolle  Art,  wie  er  ober  die  froher  an  ihm  konstatierte  Krankheit 

nn  i  die  von  derselben  berührten  Angelegenheiten  sich  aussprach  und  dass  hierbei 
keine  krankhaften  Erscheinungen,  in«Vf^ondere  auch  nicht  flif  IViidenz  <iie  früheren 
Vueteleo  aufrecht  zu  erhalten  und  weiter  zu  betreiben  wahrgenommen  ist. 

Der  Geislestnstand  d«art  gebessert,  dass  an  der  Fähigkeit,  wieder  sein  eigener 
Herr  an  sein,  and  sein  Vermögen  selbst  su  verwalten,  nicht  gezweifelt  werden  kann. 
Wir  halten  deshalb  die  Aufhebung  d.T  Kntmündiirun^  für  vullkniiinien  L't'recli'. fertigt. 
14.  Oktober.  M.  lfi.'l«'t  nnrh  an  dris^lben  Erkrank^lllL^  Kranklifit  i-t  im  ."^t.uiium  il-'r 
Remission.  l>ie  früheren  Erwägungen  bezüglich  der  Dispositionsfahigkeit  nicht  mehr 
aufrecht  zu  erhalten. 

1^.  12.  Mai,  Dr.  St.  H.  seigte  wShrend  der  Zeit  seiner  Verarteilnng,  sowie  spiter 
wihrend  seiner  Strafverbüssung  im  Landesgefängnisse  hier.  1  <  ine  Zeichen  von  Geistes- 
störung, insbeson'lcrr'  kein«   Ir-rn  §  4'^0  des  L.-R.  entsprechende  Störung. 

1^.  2»>.  Februar.  Hausarzt  Dr.  D.  Keine  physische  Slürung  bei  M.  (seit  1846  persönlich 
bekannt). 

6.  Jnni.  Dr.  D.  H.  vollständig  geistig  zarechnnngsfahig. 
1885.  25.  November.  Gutachten  der  Aerzte  in  J. 

Nicht  veranlasst  von  dem  früheren  Qatachten  abzugehen. 

21* 
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1886.  25.  .Januar  und  5.  Februar.  Dr.  D.  H.  gUBtig  gtsnnd, 

3.  Februar,   Dr.  D.  Ebenso. 

18.  Februar.  Dr.  N.  M.  betindet  sich  im  Vollbesitz  aormaler  Geistestatigkeit. 
1890.  28.  Juni.  Dr.  Sp.  Keine  Spur  von  Störung. 
3.  Jnli.  Dr.  R.  EUdso. 

29.  September.  Nda«r  Antrag  auf  Anfbebmig  der  EDtmündigaog  beim  A.->G.  Dooaa- 

escbtngen. 

1S91.  J5.  Februar.  Gutachten  des  Bczirksassistenzarztes  Dr.  K. 

Die  Anfbebang  der  Eotmändigung  dOrfte  aacb  leicht  wieder  das  Auftreten  der 

alten  Querelen  zur  Folge  haben.    Ucber  Grad  der  DiSpOSitionsUhigkeit  kein  Urteil. 

(Fol.  89   9S  A.-G.  Donaue^rhingen.  Fase.  1891.) 

10.  September.  Gutnrhton  mach  den  Akten)  der  Aerzte  Sch.  und  D.  (Fol.  215—265.) 
Niehl  die  Ueberzeugu»g,  dass  die  wahnhaften  Vorstellungen  so  weit  untergetaucht 
sind,  die  Bessening  so  «dt  vorgesehritten  ist,  dass  M.  blaibmd  imstande  sein  wird, 
seine  eigene  Angelegenheit  ohne  Nachteil  für  seine  Zukunft  selbst  zu  besorgen. 

12.  August.  Gutachten  des  Dr.  S.,  Donnuescbingen.  [Dreiwöchentliche  Beobachtung. 
•      (Fol.  275)J. 

Wir  glauben  berechtigt  so  sein,  die  Aufhebung  der  Entmündigung  rom  irsUicben 

Standpunkt  aus  zu  empfehlen. 

31.  Oktober.  Aufheluiifrslt ;mMiiss  des  A  -G.  Donaueschingen.  (Fol.  301.) 
1892.  21.  September.  Gutachtern  des  Frof.  F.  mehrfache  UntersocbuDgen.  [L.-G.  Konätasz, 
Zivilk.  II.  1891  (Fol.  173)J. 

M.  befindet  sieb  tnr  Zeit  noch  in  einem  Zustande  von  Geisteskrankbeiti  welche  be" 
weist,  dass  derselbe  seine  Angelegenheiten,  insbesondere  seine  VermSgensTorwaltoog, 

nicht  selbständig  be.sor?en  kann. 
b.  November.  Beschluss  des  L.-G.  Konstanz. 
Besohluss  des  A.-O.  vom  31.  Oktober  wieder  aufgehoben. 
1895.  12.  Oktober.  Antrag  auf  Aufhebung  der  Entmündigung  beim  A.-0.  Donnoescbiogen. 
(A.-G.  Donaueschingen.  Fase.  1S96.) 

11.  September.  Gutachten  des  l'rof.  F. 

17.  August  bis  5.  September  1895  in  Beobachtung. 

M.  frei  von  jeglicher  Form  psychischer  Störung.  Der  gegenwirttge  Zustand  go- 
währe  ni(  !it  <]ie  geringste  Berechtigung  su  einer  ferneren  AufrechterbaUung  der  über 
ihn  verhängten  Entmündigung. 
18%.  30.  November.  GutAchteo  des  Prof.  E. 

(Fol.  201— S40)  beobachtet  vom  16.  Mai  bis  5.  Juni  1896  und  90.  Mai  bis  10.  Juli 
1896. 

M.  befindet  sicli  inRemission  seiner Seclonstörütii;.  ZurZelt  :iijrh  in  oineni  Zustande 
von  Geisteskrankheit,  welcher  beweist,  dass  derselbe  seine  Angelegenheiten,  insbe- 
sondere  seine  Vermögensverwallung  nicht  selbständig  besorgen  kann.  Heilung  möglich. 
Vielleicht  kommt  Krankheilabewusstsein. 


§  32.   Progressive  Paralyse.   Denuntia  paralytica.  Oehimerweiehiuig. 

Fortachreiteiide  Lähmung  der  Irren.  V» 

Wechselnde  Gestalluii^r  der  Sympton)f\  llfinfiirkcit  dos  Vorkomnipns  lu  dinpen 
bei  dieser  Erkrankung  luannigfache  BecmÜusi^uDgcu  der  Kechlsbeziehungeo. 


1}  Literatur  siehe  bei  Wollenberg,  Paralyse  im  Lehrbuch  Binswartgcr-Siemerling. 
—  Rieger,  Gutachteo  über  die  Frage:  eh  ein»  von  einem  Paralytischen  abgeschlossener  Hau»* 
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Die  progressive  Paralyse  stellt  sich  als  eine  Ericrankung  des  ZentralnerveD- 

«ys'ems  dar,  für  welche  wir  bei  der  Sektion  Verändening  nachweisen  können.  So 
v!t  lsf  tt  i;:  <1«T  klinische  Vorlauf  im  einzeltien  sein  kann,  s(t  ist  dorli  t  in  Symptom 
i<;runille<;end.  die  Abnahme  der  geistigen  Fähigkeileii  bis  2U  vollkommenem 
Zerfall,  zu  hochgradigem  Blödsinn. 

Unter  den  ätiologischen  Momenten  spielt  die  voraofgegangene  syphi« 
Itfische  Infektion  eine  wichtige  Rolle,  Traumen,  schwere  Kopfverletzungen,  Äl- 
koholistnus  treten  an  Bedeutung  ziinick. 

Die  Erkrankung  tritt  am  häutigsten  im  mittleren  Lebensalter  auf  ^vom 
30. — 50.  Jahre),  ist  bei  Männern  3—4  Mal  h&ufiger  als  bei  Fraaen.  In  sehr 
vielen  Fällen  entwickelt  sich  ein  hestaiiditr  fortschreitender  Schwachsinn,  der 
die  höchsten  rir.ule  drs  Uliidsiinis  crn-iclieii  kann. 

Nohen  dem  Schwachsmn  tret»  n,  l)e>umlers  im  Anfang,  Stimmungsanomalien 
auf,  die  dem  KraakheiUsbilde  einen  manischen,  uielancholischen,  iiypochondrischen 
Charakter  verleihen.  Vereinzelt  kommt  es  zur  Entwickelung  eines  Verfolgungs- 
und  Grossen  Wahns,  des  Ko  rsakowschen  Symptomenkomplexes,  deliriöser  Zu- 
jttände.    (Letzteres  namentlich  bei  Komplikation  mit  chronischem  Alkoholismus.) 

Bei  aller  Variation  des  Verlaufes  vermissen  wir  nicht  die  geistige 
Schwäche.  Sie  dräckt  dem  ganzen  Erankheitsbilde,  mag  es  sich  auch  noch 
so  wechselnd  gestalten,  ihren  Stempel  auf.  Die  Schwache  befällt  ebenso  die 
eigenllichr  Verstandestäligkeit  wif  das  Gefiililslehen.  Im  Boiririn  kann  sich 
die  Diagnose  .schwierig  L'e>taltcn  (Verwechselung  mit  Neura^tlunie).  Aus- 
jM-hlaggebend  wird  sein  der  gleichzeitige  Nachweis  von  körperlichen  Symptomen. 

Die  geistige  Schwäche  macht  steh  meist  zunächst  in  einer  Abnahme  der 
Letstunus-  und  Arbeitsfähigkeit  geltend,  als  leichte  Ennüdliarkeit  und  mangelnde 
Ki^n^'-ntratinn.  In  der  R^'eel  ircht  sie  mit  einer  Heiztiarkeit  einher.  Die  wichtigste 
VNendung  zeigt  sich  in  der  Umwandlung  des  Charakters  und  des  ganzen 
Wesens.  Der  Charakter  wird  ein  anderer,  leicht  bestimmbarer.  Die  ästhe- 
tischen und  moralischen  Ciefühle  erleiden  eine  Einbusse.  Die  Auffassung  und  Ver- 
arbeitung neuer  Eindrücke  leidet  N<>t.  Di»-  Kranken  werden  vergesslich.  Das  I'c- 
wus.stsein  i.st  früh  durch  geistige  Schwäclir  irestört.  Die  anfanrrs  mir  leicht 
erscheinende  Zerstreutheit  steigert  sich  bis  zur  völligen  Unorientiertheii.  Illusionen 
und  Haliozinationenf  Wahnvorstellungen,  sinnlose  Affektausbrüche,  deliridse  Zu- 
stände trüben  das  Bewusstsein.  Unter  den  Wahnvorstellungen  sind  neben  hypochon- 
drisf-h'^n  hf  sonders  häufig  die  expansiven,  unsinnigen  Grnssenideen,  die  oft  im 
Beginn  mit  einer  lebhaft  gehobenen  Stimmung  (Euphorie)  einhergeheo. 

Leicht  gelingt  es  in  solchem  Stadium  dem  Kranken  Grössenideen  zu 
i»ug£rerieren. 

Die  Abnahme  der  Lei^itnni^'sfahi^krit.  dir  LVtcilss<'hwäche,  die  .Abstumpfung 
der  höheren  tJefühle  erfahren  mehr  weniger  schnell  eine  stärkere  Ausbildung. 
Die  schon  frühzeitig  auftretenden  motorischen  und  sensiblen  Heiz-  und  Aus- 
&llers<Theinungen  beschleunigen  den  Verlauf. 

Alle  Versuche,  welche  darauf  ai)zieten  die  Dtagno.se  progressive  Paralyse 
nur  aus  den  p<-vc!ii<chen  Symptomen  hcraii'«^  /.u  stellen,  sind  als  verfehlt  anzusehen. 
Zur  DiagnoNf  progres.^ive  Paralyse  beilarl  es  undedingl  des  Nachweises  korner- 
licber  Symptome,  unter  denen  die  Störungen  an  den  Reflexen  und  die 
Sprachstörung  die  wesentlich.slcn  sind.    Da  es  auch  für  die  forenwhe 

iiiii  r<--'ht«;:ijltic:  ist  .i'ler  nicbt.  ViiTtflj.^hrs^rhr,  f,  jrcr.  Mr<l,  .",  1',  \|\.  ij.  K^ivielH, 
Ablehnung  der  JüntmüadiguDtc  eine.<t  Faral} iiken*.  UuuchU'n.  fnodr^i-li-i  UlaUc^^^jAbrg. 
II.  ItL  ^.  101  <Firaly$«  ia  Kemivnon,  Antrag  auf  Etittniiii4ii;iiDg  abg<  Ichotii^^^^B^ 
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Beurteilung  eines  Falles  aul"  die  richligc  Dii^^nosensiellung  ankoiiinii,  wiril  dieseo 
Symptomen,  der  reflektorischen  Pnpillenstarre,  der  paralytiscbeo 
Sprachstörung,  den  Veränderungen  an  den  Reflexen,  grosse  Aufmerk- 
samkeit gosclienkt  werden  müssen.  Gewiss,  reflektorische  rujiillen^iarre  und 
Kehlen  lies  Kniephänoinens  sind  noch  keine  Zeichen  fiir  Paralyse,  aher  im 
\  erein  mit  Sympiomeu,  welche  aul"  eine  beginnende  geistige  Schwache  deuieu. 
erlangen  sie  hone  Bedeutung. 

Dasselbe  gilt  von  allen  übrif,'en  körperlichen  Begleiterscheinungen,  wie  Pa- 
resen der  Augenmuskeln,  der  Zunge,  des  Facialis,  der  Kxi  rcmitäien, 
den  St<»rungen  der  Schrift,  den  Sensihilit  ät  ssi  iirungen  .  der  <  •  j't  ikns- 
atrophie  und  den  paralytischen  Anfällen,  welche  bald  als  Icidiie 
Schwindelanfllle,  bald  als  schwere  ujioplektiforme  and  epiUpii  forme  AnMe 
mit  Hemianopsie,  Aphasie,  Seelenblindheit  auftreten  können. 

Für  die  Diagnosenstellung  bedürfen  diese  entschieden  der  BerücksichtiguniT. 

Fnter  Fniständcn  wird  auch  das  Frgeluiis  der  l.iiiii balpunkt ion  umt  l'nler- 
suchuug  der  Zercbruspinalllüssigkeit  Verwertung  limlen  können.  Fast  regeluiäs.sig 
weist  die  Zerebrospinalflüssigkeit  bei  progressiver  Paralyse  reichliehe  Vermehrung 
der  Lymphozyten  und  deutliche  Trübung  bei  ülagnesiumsulfatzusatz  auf. 

Der  Krankheitsverlauf  erstreckt  sich  in  den  meisten  Fällen  auf  3 — 4  Jahre 
und  führt  unter  fortsclueitcndejn  kör|)erlichen  und  geistiirrn  Verfall  zum  Tode. 

Treten  Reniissioncn  auf,  d.  h.  Nai  blässe  luden  Krankheitssympiomen  uuü 
eine  gewisse  Rückbildung  mancher,  sodass  es  wieder  zu  vollkommener  Arbeite 
leistung  kommen  kann,  so  urird  der  Verlauf  dadurch  etwas  protahierter.  Es  gibt 
Remissionen  von  jahrelanger  Dauer. 

Die  patholoLMsche  Anatomie  weist  makroskopische  und  mikroskopisclio 
Veränderungen  auf,  die  sich  als  entziindlic  he  \  orgänge  und  Schwund  der  nervuieü 
Bestandteile  deuten  lassen,  raehymeuiugilis,  Lepiomeningitis  chronica  diffusa  (im 
vorderen  Teil  des  Hirns  meist  ausgesprochener  als  im  hinteren),  Atrophia  cerebri 
(Gewichtsabnahme,  schmale  Cl  yri .  klaffende  Sulci,Oedema  cysticum),HydrocephaluN 
internus,  Ependymitis  gramilari^  f besonders  an  der  Stria  cornea.  im  III.  und 
IV.  Ventrikel),  das  sind  die  haiipsächlichsien  iiiakioskopischen  r>el"unde.  iJic 
mikroskopischen  Veränderungen  sind  manniglalug  und  in  ihrer  Deutung  für  deo 
Krankheitsprozess  noch  lange  nicht  genug  gekl&rt.  Schwund  der  Nervenfasern, 
Veränderungen  an  den  Zellen,  ausgesprochene  Erkrankni^  an  den  tiefässen, 
Wucherung  des  gliösen  (Jewtd)es,  ::tliören  zu  den  regelmässigen  IVliinden. 
Bedcutungs\ oll  erscheinen  die  weitgehende  Zerstiiriintr  in  der  Anordimng  der 
Zellen,  und  die  starke  interstitielle  Wucherung.  Mil  alier  Sicherheit  lässl  sieh 
aus  den  Veränderungen  des  Nervengewebes  nicht  die  Diagnose  auf  voraus- 
gegangene progre.ssive  l'aralyse  stt  llen. 

Besonders  häulig  l'iibri  «b  r  15eginn  der  proirressiveii  Paralyse  zu  Kon- 
flikten mit  dem  (Jesetz.  Ijne  (jesetzesüberlreiuii::  kann  ireradezu  da>  <'r<ie 
schwere  sich  njanilesiicrcnde  Zeichen  der  beginnenden  iliruerkraiüvung  sein. 
Daher  ist  es  von  schwerwiegendster  Bedeutung  in  derartigen  Fällen,  welche 
durch  ihr  verändertes  Benehmen  Verdacht  erwecken  auf  Geisteskr  udvh' u. 
eine  genauere  kiirperliche  l'ntersuchung  vorzunehmen.  IHe  mangelhafte  Lei- 
stungsfähigkeit und  \  eri:e>sli(  bkeit  führen  zu  \  erl'ehlungen  im  Amt  ^falsche 
Buchlühiung).  Die  starke  (.iereiziheit  bei  mangelnder  Selbstbelierrschung,  dte 
Urteilslosigkeit  und  sittliche  Abstumpfung  bringen  die  Kranken  zu  Gewalttätig- 
keiten, Widerstand,  Beb  idigiinir.  Verletzung  des  Schamgefühls,  Sitlliehkeits- 
delikten.  Diebstahl.  Bedrohum:.  Zechprellerei.  Besonders  hänlit:  sind  Dieb- 
stähle und  Sittiichkeitsdeiiktc  (Exhibitionismus).  In  vielen  Fäileu  erweckt  das 
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Plumpe,  Unvorsichtige  und  Dreiste  der  Tat,  welche  ganz  unfroniert,  ohne  Rück- 
>i(  hi  auf  die  Umgebung  zu  nehmen,  ausgeführt  wird,  den  Kindruck  des  Krank- 
haften. Auf  offener  Strasse  vor  zahlreichen»  Publikum  entblösst  sich  der  Kranke, 
im  .luwelierhulen  steckt  er  die  Sachen  ein  vor  den  Augen  des  Verkäufers  imd 
behauptet,  er  habe  sie  bezahlt,  aus  fremden  Gärten  holt  er  Gemüse  mit  der 
Angabe,  er  wolle  es  nachher  bezahlen.  Willen-  und  urteilslose  Paralytiker 
können  in  gewissenlosen  Händen  Werkzeuge  zur  Ausführung  von  Veri)rechen 
5>('iii  (vergl.  den  Fall  Chorinsky  von  Hagen:  der  paralytische  Graf  Chorinsky 
wurde  durch  seine  Geliebte  zur  Ermordung  seiner  Gattin  mitangestiftet). 

Da  durch  verändertes  Benehmen,  z.  B.  durch  unsinnige  Spekulationen 
und  Kinkäufe  oder  durch  weitgehende  Gleichgültigkeit  in  wichtigen  .Angelegen- 
heiten der  Kranke  seine  Vermögensangelegenheiten  gefährden,  da  er  durch 
zügelloses  auss(;hweifendes  Leben  seine  und  seiner  Familie  Interessen  vernach- 
lässigen kann,  so  ist  möglichst  frühzeitig  die  Entmündigung  ins  Auge  zu 
fa.sseD.  Hier  wird  es  leichter  sein  auf  die  drohende  Gefahr  hin  die  Entmün- 
digung auszusprechen;  die  vollkommene  Haltungs-  und  Fassungslosigkeit  des 
Kranken  bei  nachweisbarer  Urteils-  und  Gedächtnisschwäche  wird  nicht  die 
geeignete  Garantie  bieten  können  für  die  Annahme  zweckmässiger  Erledigung 
seiner  Angelegenheiten. 

Schwierigkeiten  kann  die  Beurteilung  des  Zuständes  bereiten,  wenn  es  zu 
den  erwähnten  Hemissionen  kommt.  Es  gibt  solche,  in  denen  die  Erkrankung 
so  vollkommen  zurücktreten  kann,  dass  die  Kranken  als  nicht  geisteskrank 
und  geistesschwach  anzusehen  sind  (siehe  Fall  29  Kasuistik). 

Einzelne  Abweichungen  allerdings,  wie  labile  Stimmung,  Beizbarkeit,  In- 
toleranz gegen  Alkohol  werden  sich  zuweilen  noch  in  der  Remission  nach- 
weisen lassen,  abgesehen  von  den  körperlichen  Störungen,  welche  darauf  hin- 
weisen, dass  die  Erkrankung  nicht  geschwunden  ist. 

Unter  Umständen  wird  ein  Paralytiker,  der  im  voraufgegangenen  Errcgungs- 
stadium  seiner  Erkrankung  wegen  „Geisteskrankheit''  entmündigt  war.  in  der 
Remission  wegen  „Geistesschwäche"  zu  entmündigen  sein  (siehe  Fall  27  Kasuistik). 

Die  F'rage  der  Geschäftsfähigkeit  kann  sich  schwierig  gestalten,  wenn 
<lie  in  Fietracht  kommende  Rechtshandlung  in  den  Beginn  der  Erkrankung 
.  fäUt  oder  in  eine  Remission.') 

Bei  der  Ehescheidung  sind  die  Remissionen  zu  l)erücksichtigen. 


§  33.  Kasuistik. 

24.  Fall.    Sitilichkeitsdelikt.    Progressive  Paralyse.  Unzuroohnungsfäbig. 

.\uf  Ersuchen  des  Herrn  Ersten  Staatsanwalts  bei  dem  Königlichen  Landgericht  I 
Berlin  rom  23.  Pczember  1892  verfehle  ich  nicht,  das  von  mir  erforderte  Gutachten  über 
den  Geisieszusund  des  Schneiders  A.  K.  (B.  No.  95  (1890)  J.  II.  C.  12.'):V92)  nachstehend  zu 
frsiatlen. 

Vorgeschichte: 

Der  Schneider  K.,  jetzt  52  Jahre  alt,  ist  nicht  vorbestraft.  Derselbe  ist  angeklagt  im 
Jahre  1891  oder  1892  mit  Personen  unter  14  Jahren  unzüchtige  Handlungen  vorgenommen 
IQ  baban. 


1)  Siebe  Rieger,  Gutachten  über  die  Frage:  ob  ein  von  einem  1' . 
ihun-erkauf  rrchugültig  ist  oder  nicht.  Vierteljahrsscbr.  für  gcr.  Mi-<i.  uu 
wfwn.  S.  F.  .\1V.  2. 
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Die  Tochter  d^s  Schnei denneisters  FerdinaDd  M.  hieiselbst,  Charlotte,  geboren  am 
11.  Mai  1883,  bat  wiederholt  im  Anftrage  ihres  Vaters  vod  letsterem  fGr  das  Gesobift  K.'s 
Sachen  dem  Angeschuldigten  überbracht.  Bei  einer  solchen  Gelegenheit  im  November  1891 
hat  sie  (Ifiselbe  in  seiut-ni  Laden,  als  es  bereit'^  dunkel  und  das  Licht  noch  nicht  angezündet 
war,  cekiisst  und  zu  ihr  gesagl:  ^Zi-ige  nur  einmal  deinen  Unterrock."  Als  das  Kind 
seiuetu  Teilangea  fiichl  freiwillig  naohkaai,  hob  er  ihr  den  Unterrock  hoch,  uni/aä^ie  ihre 
Beine  vod  legte  sie  der  Länge  nadi  auf  den  Ladentisch.  Ab  sie  siob  aafiriehten  wolllSt 
hielt  er  sie  in  liegender  Stellang  fest.  Als  Charlotte  M.  ta  weinen  anfing,  hob  K.  sie  TOm 
Tisch  herab  und  entliess  sie,  nachdem  er  ihr  10  Pfennisre  zum  Einkaufe  von  Bonbons  jrr- 
schenkt  nnd  ^esa^t  hatte,  sie  solle  nichts  ihren  Eilern  mitteilen.  Wenn  sie  wieder  komniea 
würde,  was  indessen  Charlotte  M.  nicht  getan  bat,  würden  sie  dann  wieder  Kusaoinien 
spielen.  Sie  hat  ihren  Eltern  Mitteilong  von  dem  Vorgange  gemacht.  Ihr  Vat»r  bat  daiwif 
K.  aar  Rede  gestellt,  und  hat  dieser  den  Vorgang  ihm  gegennber  in  Abrede  gestellt. 

.\uch  die  Tochter  des  Schneiders  Scli.  hierselbst,  Martha,  geboren  am  20.  Dezember  1880 
bat  im  Aaftrarre  ihres  Vaters  von  diesem  für  K.  angefertigte  Sachen  in  das  GescbMtalokal 
des  letzteren  wiederhoientiich  im  Jahre  1891  und  1892  gebracht. 

Auch  sie  hat  K.  bei  seohs  oder  sieben  Gelegenheiten  gektisst}  demnichst  aaf  den  Tisch 
gelegt  und  ihr  die  Rftoke  hochgelMAett.  Er  bat  aber  dabei  ihren  GeseUechtateil  berührt  nnd 
dem  Mädchen  beim  Verlassen  seines  Geschäftslokals  jedesmat  Gesohenke  von  10  bis  50  Pfg. 
gemacht.  Ztigletich  hat  ihr  jedesmal  eingeschärft,  niemandem  etwas  mitzuteilen.  Die  Mani* 
pulationen  dauerten  immer  ungefähr  l  Miaute. 

Bei  seinen  Vernehmungen  am  13.  Oktober  1892  (Fol.  11),  am  15.  Oktober  1898  (Pol.  13) 
tixaut  K.  die  Vorginge  ein,  ohne  angeben  in  kennen,  wie  er  anr  Aasffihnin^,'  derselben  ge- 
kommen ist.  Der  Verteidiger  stellt  den  Antrag  aaf  Untersachang  des  Geisteszustandes.  Det> 
selbe  hebt  hervor,  dass  K,  die  Straftaten  in  einem  parterre  helporenen,  mit  Fenstern  nach 
der  Strasse  versebenen,  unverschlossenen  Raum  neben  dem  Laden  vorgeDOmmeo  bat,  zu 
wdohraa  jeder  Zeit  Dritt»  Zugang  finden  konnten.  Unter  dem  3.  November  1802  erstattet 
Herr  Gebeimrat  L.  ein  Gntaohten  und  kommt  vtt  folgendem  Resultat: 

1.  Der  p.  K.  erscheint  als  ein  etvras  schwachsinniger  Mensch,  verbunden  mit  diesem 
Schwachsinn  haben  Erref^un^zustände  geschfiftücher  Art  dazu  beigetra^yen,  ihm  di«^  notige 
Besonnenheit  und  die  Fähigkeit  zu  rauben,  sich  vollkonnaeo  klar  bewusst  zu  sein,  däss  er 
durch  Nichtbeherrscbeo  von  geschlechtlich  sinnlichen  Err^ungen  io  Bezug  auf  wmündig« 
Midoben  verbrecherische  Handlungen  v<Hrnehme.  Gleichwohl  hat  er  doch  wohl  die 
Ahnung  seines  verbotenen  Treibens  gehabt,  was  daraus  hervorgeht,  dass  er  den  Kindern 
verb<*ien  hatte,  zuhause  davon  7u  erzählen,  was  er  mit  ihnen  getan;  unddass  er  diese  Haod> 
lungen  nicht  bloss  etuiual,  sondern  niehtere  Male  vorgenommen  hat. 

2.  Der  Untersuchte  ist  nicht  im  Sinne  des  §  51  des  Str. G.B.  geisteskrank,  das  beisst, 
sein  Sehwachsinn  ist  nicht  derart,  dass  er  ihn  der  freien  Willensbestimmung  hitle  berauben 
mttssen. 

3.  Er  ist  t;:ej^env\ artig  verhandlungs-  und  vernehmungsfähit^. 

4.  Eine  Üeberführung  des.selhen  in  eine  Irrenanstalt  (§  81  Str.  (i.B.  j  behuls  Beobach- 
tung und  Feststellung  seines  Geistei>y.uät4indes  halte  ich  nach  meinen  obigen  Ausführungen 
nicht  für  notwendig. 

In  der  Verhandlung  vom  15.  Dezember  1892  erklart  Frau  K.,  dass  sie  wegen  eines 
geschlech Iiirhen  Leidens  seit  mehreren  .Jahren  nieht  mit  ihrem  Manne  gesclileohtlich  ver- 
kehre. Ihr  Mann  sei  1877  in  Königsbeiig  gescblechüich  krank  gewesen.  Seit  einem  Jahre 
sei  er  nervös  (Fol.  7ü). 

Dem  Sozius  K.'s,  dem  Schneider  F.  ist  das  sehr  zerstreute  Wesen  anfgefaUeo. 

Der  Zeuge  P.  äussert  sich  dahin,  dass  er  öfter  die  Empfindung  gehabt  habe,  als  ob  K. 
nicht  ganz  normal  war;  bei  den  Qesprichen  fiber  gescbJechtliohe  Dinge  sei  er  sdir  erregt 
gewesen. 
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Zeuge  D.  bat  gross?  Erregung  und  Nervosität  wnlirf^enoimnon. 

Der  Zeuge  V.  hat  bereits  seit  Jahr  und  Tag  den  K.  für  anormal  gehaiien. 

Der  Zeuge  M.  hatte  den  Eindruck,  als  ob  der  Öeisteszustand  nicht  völlig  normal  sei, 
fir  geistMkrMk  habe  er  ihn  nicht  gehalten. 

Herr  Geheimer  Sanitätsrat  L.  erklKrt,  dass  er  K.  für  in  sehr  hohem  Masse  geistig  ge- 
schwächt hält,  er  sei  «iagt-gen  nicht  Tnllstiindig  der  Ansicht,  dass  dt-r  §  51  Str. G.B.  in  An- 
wenfluncr  komme.  Ein  gewisser  ürad  des  Intellekts  war  wohl  vorhanden.  Kr  halt  ihn  für 
«inen  Paralytiker,  aber  seine  freie  Willensbestimmung  sei  wohl  nicht  ausgeschlossen. 

Herr  Professor  M.  efUirt  K.  fSr  einen  Paralytiker.  Wenn  er  dieses  ist,  so  ist  er  nach 
4  $1  geisleskiaok  ood  sttreehnan§winlfihig* 

Herr  Sanitalsrat  Dr.  J.  hält  eine  organische  Gebimkrankbeit  für  vorliegend. 

Di^  Verhandlung  wurde  vertagt,  beschlossen,  dass  K.  sor  Vorbereitang  eines  Gut- 
achtens  der  Charitii  zu  überweisen  sei. 

Am  28.  Detember  1892  vnrde  K,  der  Irrenabteilnng  6»  Charit6  zugeführt 

Eigene  Beobachtung. 

K.,  jetzt  .'>2  Jahre  alt,  ist  ein  grosser,  kräftig  gebauter  Mann,  die  Gesichtsfarbe  blas?. 
Die  Stirn  liegt  gleichuiässig  in  Längsfalten.  Die  rechte  Lidspalte  ist  kleiner  als  die  linke. 
Das  rechte  Lid  hängt,  bededct  die  Cornea  bis  zur  B&lfte,  auch  vermag  er  das  rechte  Lid 
nicht  gans  so  beben.  Die  Papillen  sind  different,  rechte  ist  weiter  als  die  Hnke;  rechte  ist 
aicbt  mehr  kreiarnnd;  Reaktion  auf  Licht  und  Konvergenz  erhalten.  Das  linke  Auge  für 
ttewöbrtlich  etwas  nach  innen  abgelenkt.  Beim  Blick  nrvrh  rechts  am  rechten  Auge  leichto 
nystagniosariige  Zuckungen.  Sonst  sind  die  Augenbewegungen  nach  allen  Kicbtangeo  hin 
fireL   Die  Augenspiegeluntersuchung  ergibt  keine  Besonderbeitea. 

Die  Konjanktiren  beiderseits  etwas  ger5tet,  sehr  b&nfiger  Lidseblag,  wiederholtes 
ticartiges  Zucken  in  der  Gesichtsmuskutatnr.  Aaf  dem  rechten  Ohr  sehr  schwerhörig.  Die 
Na^olabiairalte  beiderseits  gleichm&ssig  anageprlgt.  Zange  wird  geradoi  »ttenid  hervorge- 
streckt,  keine  Narben  und  Bisse. 

Sprache  hat  deutlichen  nasalen  Beiklang,  ist  langsam,  beim  gewöhnlichen  Sprechen 
dratlicbes  Anstoseen,  bei  komplisierten  Worten  sehr  dentliehes  Silbenstolpera.  Lnchtes 
Beben  und  Zucken  der  Gesichtsmuskalatnr  beim  Sprechen. 

Der  Puls  ist  regelmässig,  gut  gespannt,  96. 

Die  Herztöne  sind  rein. 

Kectii^^eitiger  Leistenbruch.  Der  Gang  ist  breitbeinig.  Seine  Bewegungen  sind  unge- 
schickt, er  kann  nicht  ohne  Unterstfitsang  anf  einen  Stahl  steigen.  Die  Kniephinomene 
beiderseits  gesteigert.  Am  rechten  Unterschenkel  oben,  am  linken  Unterschenkel  unten 
ausgedehnte  pigmentierte  Narben.  Im  Jahre  1876  Schanker,  Roseola,  Will  damab  Medizin 
bekommen  haben.  Im  Urin  kein  Albumen. 

l!^r  befindet  sich  meist  in  vergnügter  heiterer  Stituuiuug,  erzählt  unaufgefordert  von  seinem 
got  gebenden  GeschBft,  von  seinen  feinen  Randen,  die  «r  tarn  Teil  namentlich  aa&&hlt. 

Seit  liager  als  einem  Jahre  sei  das  Gedächtnis  schlecht,  er  sei  sehr  TorgessUch  ge- 
worden, konnte  nicht  die  Namen  seiner  Kunden  behalten.  Der  Schlaf  sei  schlecht  ge* 
Worden. 

Dann  erzählt  er  von  seiner  goldenen  Frau,  mit  der  25  Jahre  verheiratet  and  j^ehr 
giadtlicb  gewesen,  tn  den  letzten  Jahren  habe  er  nicht  mehr  bei  ihr  schlafen  können,  weil 
Ü9  ein  Onterleibsleiden  habe. 

Er  kommt  immer  wieder  auf  seine  eigene  Tüchtigkeit  zu  sprechen,  er  sei  Soldat  ge- 
wesen, er  habe  niemandem  Hvrm  zu  leide  getan,  gerät  dabei  ins  Weinen,  schlägt  dann 
gleich  wieder  ins  Gegenteil  um,  habe  immer  Appetit,  sei  ganz  gesund. 

Gleich  darauf  klagt  «r  iber  Kopficbmoxen,  langt  an  zu  weinen,  er  denlw  an  die 
Sftnde,  welche  er  begangen  habe. 
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Wihrrad  der  Zeit  der  Beobaohtang  setgt  er  ein  nibiges  Verhaltao.   Oft  sind  Ulagea 

über  Kopfschmerzen,  es  wäre,  als  wenn  etwas  im  Kopfe  ^piclcorc."  Kinicp  Male  isibMb* 
achtet,  dass  K.  plötzlich  Mass  wird,  sich  hinsetzt,  Erbr^rhen  bekommt.  Er  hat  i\n}^i  fin 
Gclühi  starker  Beklemmung,  er  verliert  für  einen  Augenblick  die  Besinnung.  Nach  sfilcheu 
Anfälien  ist  jedes  Mal  die  an  und  fär  sich  schon  gestörte  Spracbe  Qocb  deaUioher  gestört, 
er  SQoht  dann  nach  dem  Wort,  die  Sprache  nt  anatossender.  Naob  zirka  einer  Stande  m* 
licren  sich  die  Erscheinungen  der  Uebelkeit,  der  erschwerten  Sprache,  zuweilen  bleiben  noch 
anhaltfinle  Ko(tfs('hniPr7.en  zurück.  Dir  Nnrhti uhe  ist  sehr  Lrii>?tort.  Schlaf  i.>t  tun  durch 
Schlaluiitiel  zu  erzielen  und  auch  dann  ist  der  Schlaf  leicht  unterbrochen.  Mit  den  ubrii!('n 
Patienten  spricht  er  wenig,  zeigt  mehr  ein  teilnahmloses  apathisches  Wesen.  Bei  der  Lnter* 
haltnng  enibU  er  oft  dieselbe  Geaehiehte  zwei  Hai,  ohne  zn  wissen,  daes  er  sich  wiederholt. 
Er  klagt  selbst  über  sein  sohlechtes  Gedächtnis,  welches  ihm  zuletzt  nicht  erlaabie  Mia 
Geschäft  ordentlich  zu  vorsehen.  Er  ist  nicht  iinstandc  über  Praj^en  all^eiiR-incn  In<pr^<^<»s 
zweckentsprechende  Auskunft  zu  geben.  Ihm  jetzt  regierende  Kai.ser  heissi  Wilhelm  Hl., 
vor  diesem  regterie  Friedrich  1.,  dann  Wilhcliu  1.  Wie  alt  dieser  geworden,  kann  er  oichi 
sagen.  Von  Bismarok  weiss  er  nnr,  dass  er  Minister;  so  viel  man  stob  erziblt,  habe  er  den 
Kri^  IH61S  and  1870/71  herbeigeführt.  In  wcMk  r  Schlacht  der  Kaiser  Napoleon  gefanfr^a 
genommen,  hat  er  vergessen.  Er  benifi  sich  inuner  darauf,  das?  er  fn'iher  allf  >iit  : 
Sachen  gewusst  habe,  in  letzter  ZtMt  sei  ilim  i1a<  alles  entsehwun'ieu.  .Seine  .Stimtuunji 
wechselt  spontan  und  während  der  Cuierredung  selir  oft.  Lebhaftes  Schluchzen  undWeincß 
16st  sieb  ab  mit  Heiterkeit  tind  Lächeln.  Znweilen  wird  er  betroffen  heftig  sehlocbzen^. 
mit  Leichtigkeit  gelingt  es,  ihn  in  eine  vergnügte  Stimmung  zu  versetzen  und  ebenso  schnell 
wieder  kann  man  bei  ihm  die  Tränen  Hiesspn  sehen,  l'eber  die  ihm  zur  l.ri5t  irelegten 
Strafuten  lässt  er  sich  aus  wie  bei  den  Verhand!uns:eQ.  £r  wisse  nicbl,  wie  er  Uaiu  ge- 
kommen.   Er  habe  sich  g&r  nicht  dabei  aufgeregt. 

Die  von  selten  der  Frau  erhobene  Anamnese  ergibt  folgendes:  Dieselbe  ist  seit  18S7 
verheiratet.  Keine  Kinder.  Keine  Aborte.  Die  Eltern  sind  gestorben.  Vater  ist  verun- 
glückt, Mutter  ist  an  Altersschwäche  gestorben.  Eine  Schwester  snl!  ^jesund  sein.  1877 
soll  er  sich  syphiliiisch  infiziert  haben.  Sehr  ordentlicher,  ileissiircr  Mann.  Getrunken  hai 
er  nicht.  Gleichniässiges  freundliches  Wesen.  Im  Herbst  Ib'Jl  klagte  er  über  Dop[>eiäeheD. 
Das  Unke  Lid  hing  mehr,  und  das  Ange  stand  seitwirta.  Seitdem  bemerkt  die  Pran  eine 
AenderoBg:  er  war  nnrohiger  als  gewöhnlich,  bewegte  im  Sitzen  HSnde  und  FQsse,  sprack 
viel  vor  sich  hin.  Er  wurde  vergesslich  und  zerstreut,  erzählte  oft  mehrere  Male  dasselbe. 
Sein  Geschäft  litt  unter  seiner  Zerstreutheit:  er  führte  zuweilen  Bestellnn^en  nicht  aus. 
Sehr  heftig  und  ruhelos.  Seit  P/s  Jahren  bestundeu  Klagen  über  Kopfschmerzen  und 
Schlaflosigkeit,  schlief  zaletxt  nnr  Ys  ^  Stunde,  lag  im  Bett,  stöhnte  vor  sich  bin.  Di« 
Unrnhe  machte  sieh  auch  schon  damals  am  Tage  bemerkbar. 

Vor  3  .lahren  soll  er  viel  an  Kheumaiismn  ui  den  Beinen  gelitten  haben.  Im  Sommer 
lb92  schon  bemerkte  die  Frau,  dass  die  Sljmuie  ihm  zuweilen  versagte,  er  bewegte  den 
Mund,  brachte  den  Laut  oioht  hervor,  erst  nach  einigen  Miauten  fand  sich  die  Sprache. 
Ohnma<Ats>  nnd  SchwindelanfSUe  sind  mehrfach  seit  einem  Jahre  aufgetreten:  er  legte  sich 
hin,  sah  blass  und  bläulich  aus,  hatte  Zuckungen  im  Gesicht,  die  Sprache  war  fort.  Nach 
den  Anfällen  konnte  er  zirka  5  bis  10  Miauten  lang  nicht  sprechen,  dann  war  die  Spiaehe 
noch  '^L'hlcchtet  als  gewöhnlich. 

Geschlechtlichen  Umgang  hat  er  mit  der  irau  seit  5  Jahren  nicht  gehabt,  da  diese 
leidend  war  (Bruch  und  Kheuuiatismus).    Sejiuell  erregt  will  er  frQber  nicht  geweseo  sein. 

Gutachten. 

Der  vorliegende  Fall  beieiiel  dti  Bey uuichiutig  keine  Schwierigkeilen. 

Die  Beobachtung  hat  ergeben,  dass  K.  die  ausgesprochenen  Zeichen  einer  schwerta 
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Erkrankung  des  ZentralnerTcnsystcms  bietet,  nämlicb  der  Gehirnorweicbung,  der  pro- 
gressiveo  Par;il>äö. 

£s  besteht  beiibm  ein  beträchtlicher  Grad  von  geistiger  Schwäche, wie  ersieh 
in  dem  ausserordentlich  mangelhaften  Gedächtnis,  in  dem  hochgradigen  IntcUigcnzdefekt 
kund  gibt.  Er  vermaj?  kaum  mehr  über  die  einfachsten  Dinge  Auskunft  zu  ertfilen.  sein 
üe«iächtnis  iösst  ihn  bei  der  einfachsten  Unterhaltung  im  Stich.  Sein  ganzes  Verhalten,  das 
meist  apathische,  tellnlimlose  Wesen,  der  unmotivierte  lebhafte  Stimmaogswecbsel  legen 
beredtes  Zeognis  ab  von  dem  bedeutenden  Ansfall,  welchen  seine  gesamten  geistigen  Kr&fte 
erlitten  haben.  Dieser  Wechsel,  zwischen  Weinerlichkeit  um!  Hi  iterkeit,  wie  er  hier  zu  Tage 
tn't  lind  sirh  j>'(ler  Zeit  künstlich  hervorrufen  lässt,  ist  charakteristisch  für  diese  Art  ier 
geibu^cn  .Schwache,  wie  wir  sie  bei  der  progressiven  Paralyse  beobachten.  Sie  macht  ihn  un- 
fähig, einem  Gespräche  zu  folgen,  setzt  seine  Apperzeption  herab,  schvSAt  seine  Urteilskraft. 

Erlaubt  schon  das  geistige  Verhalten  des  p.  K.,  welches  von  dem  Herrn  SanitStorat  L. 
in  dem  Gutachten  als  „etwis  schwachsinnig"  bweichnet  isc,  den  Rfickschluss,  dass  hier  der 
\v;nh>iiin  »-itier  schweren  Hirnerkranknng  seine  Kiitst(hijn«j  verdankt,  so  können  wir 
die»«  Diagn«)se  mit  aller  Sicherheit  stellen  auf  Grund  des  kuiperliciien  Befundes.  Wir  kon- 
^»laUeren  Läbmungserscheinungen  in  verschiedenen  Gebieten,  ein  Uerabhängen  des  rechten 
Lides  (Ptosis),  Lähmung  (Parese)  des  Abdnoens  reehte,  eine  Ungleichheit  in  der  Weite  der 
Papillen.  Sehr  erheblich  sind  die  Störungen  im  Bereich  der  Sprache  (Artikulationsstörung 
luil  nasalem  Biikliin^.',  Silbenstolpern).  Die  unteren  Extremitäten  sind  paretisch,  die  Re- 
flexe, insr»nil(?i heit  die  Kiiiephfinomene  f^ind  gesteigert.  Wiederholt  beobachteten  wir  kurze 
Torübergeheude  Seh  w  indeUiifal  le  mit  Blasswerdeu,  l'rübung  des  Bewusstseins, 
Erbrechen,  stlrkerer  Ausbildung  der  SprachstOrang,  Hervortreten  apbasiseher  Erschei- 
nungen. Dazu  gesellen  sich  endlich  die  Klagen  über  Kopfschmerzen,  die  anhaltende  Schlaf- 
losigkeit. VolIstHntli^'cr  kann  der  Syniptotnenkumplex  im  Krankheitebilde  der  progressiven 
Paralyse  kaum  gedacht  werden,  als  er  hier  vorliegt. 

AU  ätiologisch  wichtig  ist  die  iu  Jahre  1876/77  erlittene  syphilitische  Infek- 
tion ansuftlliren. 

Wie  lange  besteht  die  Erkrankung?  Den  simtlicben Zeugen  in Uebereinstimmnog 

ist  das  krankhafte  Verhalten  des  K.  schon  lange  aufgefallen,  sein  zerstreutes  Wesen,  die 
grosse  Erregung,'  und  Nervosität  sind  selbst  dem  Laien,  zum  Teil  schon  seit  Jahr  und  Tag 
als  verdächtig  auf  Geisteskrankheit  oder  Geistesschwäche  erschienen.  Die  Frau  berichtet 
uns  schon  von  Verinderungen  des  Wesens  im  Herbst  1891  gleichzeitig  mit  StSrongen  in  der 
Beweglichkeit  der  Augen.  Allmählich  hat  tich  eine  tunehmende  Verschlechterung  des  Zu- 
sundes  heransgestellt,  welche  selbst  die  Verrichtung  der  gewohnten  Tätigkeit  in  hohem 
Masse  beeinträchtigte. 

In  diese  Zeit  fallen  die  Delikte.  Eine  Perversität  iu  sexueller  Beziehung  an  K.  ist 
oicbt  bemerkt  worden,  es  ist  duroh  nichts  dargetan,  dass  er  firfiher  besonders  oder  mit  Bezog 
anf  Kinder  sexuell  erregt  war;  seine  Beziehungen  in  der  Ehe  scheinen  ganz  normal-ge> 
scblechtlichen  Charakters  gewesen  zu  sein.  Die  Attentate  tragen  einen  eigentümlichen 
Charakter,  Sie  sind  offenbar  einem  plötzlichen  Finfall  entspruniren.  welchem  K.  ohne 
UeberleguDg,  ohne  Rücksicht  auf  seine  llmgebung  nachgibt.  Sein  Vorgehen  gegen  die 
Hideheii  ist  uodherlegt,  so  absolut  der  Umgebung  nicht  ai^i^Must}  dass  dieses  schon  an 
«od  fär  sieb  Befremden  erregt 

Wir  finden  die  einzige  Erklärung  für  sein  Handeln  in  dem  bereit^  /u  dieser  Zeit  un- 
7weifelhaft  vorhandenen  Srhwacfisinn.  Die  progressiveParalv'ic.  deren  Vnrlundt-nsein  in  \or- 
ge^ctiiiiii^iieu)  Stadium  wir  nachgewiesen  haben,  gebt  von  vornherein  mit  einer  .\buahme  der 
geistigen  Fähigkeiten  einher  und  zwar  geben  sich  nicht  selten  die  ersten  Ausfallserschei« 
oungen  auf  dem  ethischen  und  moralischen  Gebiete»  in  derVerletznng  desAnstendes  und  der 
Sitte,  der  rücksichtslosen  Befriedigung  auftauchender  Tri*  ^  -  1  und.  Das  sehen 
wir  hier.  Sein  Schwachsinn  macht  es  ihm  unbequem,  sich  an  erwachsene  individaen  heran- 
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samiolien,  sein  momentanes  Geläst*  richtet  sich  auf  das  Ihm  gerade  in  den  Weg  kommende 
nnpfwarhsene  Individuum  und  nun  foljcrt  dor  kindischi^  Versuch,  seiner  {geschlechtlichen  Er- 
regung Uenüge  zu  leisteo.  Zur  Kede  gestellt,  macht  er  kein  Mehl  aus  der  Tat,  ist  aber 
nicht  Instand»  «in  Motiv  far  8«in  Bandeln  aniugeben.  Es  fehlt  ihm  jedes  Verstindnb  des 
schwer  Unsittlichen  und  der  soxinlen  Geftbrlicblceit  seines  Qeburens.  Wenn  er  |etst  die 
scheinbare  Einsicht  hat,  dass  er  etwas  Strafbares  begangen,  so  ist  diese  als  nachträgliche 
Erkenntnis  aufzufassen,  henrorgegangen  aas  dem  Schreck  über  seine  Verhaftnog  und  aus 
den  Verhören. 

]>eninach  geben  wir  unser  Ontaobten  dahin  ab: 

1.  der  p.  K.  ist  zur  Zeit  geisteskrank  (progressive  Paralyse)  nnd  nicht 
V  er  hnndlungs  fähig; 

2.  der  p.  K.  befand  sich  bereits  zur  Zeit  der  ihm  zur  Last  gelegten  Tat  in 
einem  Zustande  von  krankhafter  Störung  der  Geistesiätigkeit,  durch 
welchen  soine  frei»  Willensbestimoinng  ausgeschlossen  wnr. 

35.  F&IL    Diebstahl.    Verdacht,   „den  wilden  Mann   zu  spielen'S  Pro« 
gressive  Paralyse.  Ünsnrecbnungsfähig. 

Auf  liequisitiün  des  Königlichen  Landgerichts  L,  Strafkammer  IV.,  Berlin  vom 
20.  Mira  1B90  verfehle  ich  nicht,  nachstehend  das  verlangte  Qntaehten  über  den  Geistes» 
instand  des  Schlossers  Karl  V.  su  erstatten. 

Vorgeschichte: 

Am  12.  Februar  ISW  vorniittac:s  wurde  P.  dabei  betroffen,  wi^  er  ans  einem  ver- 
schlossen geweseneu  Kellerrauru  des  Neubaues  Wienerstr&sse  Ö5.  zwei  Anzüge  herausholte 
und  in  einem  anderen  unverschlossenen  Raum  hinlegte.  In  diesem  letstoren  fanden  sieh 
ausserdem  mehrere  Enden  Bleiröhren,  die  er,  wie  sich  herausstellte,  in  joneD  Kollerraum 
abgesrbnitten  hatte,  während  andere  der  dort  befindlichen  Rohrf  mit  einem  Messer  an  vielen 
Stellen  eingeschnitten  waren.  In  der  Einlielerungs-Änzeige  beisst  es:  „P.  spielt  fortgesetzt 
den  wilden  Mann",  ist  jedoch  den  Beobachtungeu  nach  vollkommen  geistesklar  and  gab  auf 
Befragen  wohlflberlegt»  Antwort.  Da  er  versuchte,  sich  gans  anssnkletden,  teilweise  sich 
aneb  entkleidete,  musste  er  an  den  Händen  gefesselt  werden  und  bleiben." 

Bei  der  ersten  Vernehmung  f»m  Tage  der  Tat  will  P.  von  den  Bleiröhren  gar  nichts 
wissen  und  bestreitet  jede  strafbare  Handlung;  bei  der  zweiten  am  14.  Februar  ISdO  bekennt 
er  sich  des  Diebstahls  schuldig  and  gibt  an,  er  habe  sieh  in  dem  fraglichen  Neubau  eine 
Wohnung  ansehen  wollen.  „Die  Schlüssel  waren  aber",  so  erzählt  er,  „nicht  da  und  weiss 
ich  nun  nicht,  wit^  ich  nach  dem  Keller  gekommen  hin.  Dort  hahe  ich  eine  Tür  aufspri.'??en. 
ich  fasste  an,  zog  und  da  ging  die  Kramme  und  il&s  Schloss  heraus.  Ich  nahm  nun  Blei- 
robr  und  was  sonst  dalag  und  wollte  damit  fortgeben ;  was  nun  weiter  geschehen  ist,  weiss 
ich  nicht.** 

Andere  Aussagen,  so  heisst  es  in  dem  Protokoll,  waren  von  P.  nicht  zu  erlangen.  Es 
wurde  dann  gegen  P.  die  gerichtliche  Haft  besrhlrtssen.  Ferner  geht  aus  einer  bei  den 
Akten  befindlichen  Anzeige  des  Schutzmanns  N.  hervor,  dass  P.  bereits  am  21.  Januar  18^, 
nachdem  er  wegen  einer  anderen  Sache  in  Polisei'Gewahrsam  einfeliefert  war,  sieh  hier  in 
einer  Ecke  an  den  Röhren  einer  sogenannten  loten  Wasserleitung  ?  '  ^fTen  machte,  indem 
er  2  P.I.'i'-tijckf  aus  <ler-rllien  Iieran-'-cliiiitl  uinl  /u  sich  ^reckte.  Der  Wert  ilerselbcn  bettu? 
einige  Pfennige.  „Als  ich  mich  in  die  Lckc  .setzte'*,  so  sagt  P.  bei  seiner  Vernehmung  »m 
13.  Februar  1890  darüber  ans  „fand  ich  auf  der  £rde  kleine  Bleistücke,  nahm  dieselben  auf 
nad  steckte  sie  in  die  Tasche.   Eine  strafbare  Handlung  bestreite  ich.** 

In  dem  diesem  VernehmnngsprotokoU  beigefiigten  Bericht  des  70.  Politei-Hevleis 
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heim  es:  „?.  spielt  wiederum  den  „wildeo  Mann''  weiss  aber  sehr  gut,  was  er  lut  und  sagt, 
MU  ans  Min«m  gtnsen  Vcrhiltra  biw  hwYorging.   Dorah  «iiaigisehe  Zmecfatireisiiiig 
ff  nebrfaob  ans  dvr  RoUe.    Aach  sein«  beatiga  TKtigkail  (d.  L  dw  Auafibrang  d«8  oben 

crwnbDten  Diabstabls)  beweist  die  Klarheit  seiner  Gedanken.^* 

In  einem  von  der  Frau  des  Anf;eschuldigten  an  das  Untersuchungsgefängni-^  in  Moabit 
((Friclitvkii  bittet  diese  um  ärztliche  Beobachtung  desselben,  da  er  j^Aofälle'^  beitommt, 
wo  er  zu  Zeiten  nicht  weiss,  was  er  tut  und  oboe  Verstand  ist,  Tag  aod  Macbt  vor  Kopf* 
sduaeneo  nioht  weiss,  was  er  tat  and  sa  Hause  Dinge  gemaebt  bat,  die  man  nur  einem 
Minne  ohne  Verstand  zurechnen  kann. 

In  der  am  20.  März  1890  statUlndondon  öfTentlichen  Sitzung  räumt  P.  den  Diebstahl 
ein,  erklärt  aber  an  Nervenschwäche      leiden  und  i»ich  seines  Tuns  nicht  bewusst  zu  sein. 

Der  Zeuge  II.  erklärt:  ,,Mir  machte  der  Angeklagte  den  Eindruck,  als  ob  er  nicht  gans 
Iber  seine  Qetstest&tigkeU  bensebte.  Einmal  kam  er  wtinend  ta  mir  and  sagte,  daas  die 
Rebrt,  welebe  ihm  zur  Abliaferang  übergeben  waren,  ihm  zur  Hälfte  gestohlen  worden 
'^ien.   N'achhfr  stellte  ^ich  heraus,  dass  die  Rohre  noob  auf  iJurem  allen  Flatse  lagen  and 

er  Sie  überhaupt  nicht  zur  Bahn  gebracht  hatte." 

Auf  Antrag  des  ärztlichen  Sachverständigen,  des  Herrn  Sanitätsrats  Dr.  M.  wird,  nach- 
dem derselbe  «rklirt  batte  cor  Zeit  noeb  kein  Gatacbten  fiber  den  Geistesaostand  des  Ange- 
klagten abgeben  an  kennen,  beschlossen,  zur  Vorbereitung  eines  diesbezüglieben  Gataobtens 
P.  aof  die  Dauer  ron  6  Wooben  der  inenabteilang  der  CbariU  sa  aberweisen. 

Eigene  Beobacbtnng. 

P.  ist  ein  grosser  Hann  ron  ziemlich  gutem  Eroäbrangsanstand.  Der  Schädelbau  zeigt 

keine  Abnormithton.  Bei  seiner  Aufnahme  zeigt  er  eine  blasse,  elende  Gesiolitsfarbf»,  das 
Gesicht  selbst  ist  eingefallen.  In  der  Folgezeit  wird  das  Gesicht  bald  voll  und  rund,  die 
Gesichtsfarbe  eine  blühende.  Die  i'upilleD  sind  von  ungleicher  Weite  und  zwar  ist  die  linke 
etwas  weiter  als  die  rechte.  Die  Reaktion  aaf  LicbteinJbll  iatswar  deatiicb  rorbanden,  indes 
etwas  trige.  Die  Zange  wird  gerade  aasgestnokt,  ist  belegt,  aittert,  seigt  keine  Narben. 
Der  Puls  ist  langsam,  oa.  52  in  der  Minute  und  etwas  unregelroassig.  DieKniephänomene 
^ind  beiderseits  vorhanden.  Von  seilen  der  inneren  Organe,  der  Keflexe,  der  Sensibilität 
nod  Motilität  sind  :dti)rungen  nicht  nachzuweisen.  >Iur  ist  der  Gang  in  der  ersten  Zeit  etwas 
«abMfM  and  sebvtrfiUig.  Ottjektive  Zeiebon  einw  frttber  aberstandanen  Sypbilis  lassen 
siob  niebt  aofBnden.  AnfflUlig  ist  sofort  die  Sprache  des  Patienten,  sie  ist  sebwerfiUlig, 
lallend,  ansiossend,  Sfi  einzelnen  Silben  bleibt  sie  hängen,  andere  werden  ausgelassen.  Dies 
ifiu  sowohl  beim  gewöhnlichen  S{>rechen  deutlich  zu  Tage  als  besonders  dann,  wenn  man 
ücbwieiigere  Worte  nachsprechen  lässt.  Beim  Sprechen  tritt  häufig  ein  leichtes  Zittern  der 
Cngebung  des  Mondes  bervor.  Aaoh  die  Scbrift  ist  onsicber,  zitterig,  die  Reiben  stehen 
schief,  Tielfacb  werden  Worte  wiederholt  and  aasgetassen. 

Gleich  bei  seiner  Aufnahrne  erweist  sieb  P.  als  über  den  eigentlichen  Zweck  seiner 
Ifbcrführung  ins  Krrink-'nhaus  vollkommen  imUnklaren.  Er  gi^  '  nn,  in  Moabit  freigesprochen 
and  zur  lierdtellun^^  seiner  Gesundheit  auf  6  Wochen  hierher  geschickt  wurden  zu  sein. 
Ueber  seine  Tat  befragt  erzählt  er,  dass  er  sich  an  jenem  Tage  seine  demnächst  zu  be- 
nAeodo  ooae  Wohnang  habe  ansehen  wollen  and,  im  Begriff  nach  dem  Keller  binantersa- 
geben,  aof  der  Treppe  plötslich  vun  .Stichen  in  Stirn  and  Schläfen,  von  einem  Bohren,  als 
wenn  man  links  und  rechts  mit  eineni  Bohrer  einbohre,  befallen  worden  sei.  Es  wurde  ihm 
schwarz  vor  den  Augen,  er  fuliUe  sich  an  der  Wand  entlang  in  den  Keller  weiter  bis  zu 
einem  Wasserleituogsrohr,  welches  aus  der  Erde  heraus^land.  Dieses  brach  er,  ohne  as  zu 
Mbm,  ab,  5(be(e  dann  mittels  eines  kleines  Hammers,  den  er  dort  fand,  eine  in  einen 
Nebenraum  führende  Tür,  holte  aus  diesem  eine  Anzahl  von  Kleidungsstücken,  die  an  der 
Vaad  hingen,  beraos,  legte  sie  aof  einen  Uaafen  und  aaf  diesen  das  Bleirohr.  Das  Ganse 
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scfanaUte  «r  mit  efMiD  RieoMii  so  «fiMoi  BSsd«!  sasamiiieiL  Er  rias  fiob  biwlMi  mit  der 
Sohnalle  den  Pingor  »in,  bekam  plfiutieh  «itteo  Sohreok.  Das  Schwarze  ror  den  Augen, 

•-rwie  dip  Stii^he  und  das  Bohren  im  Kopf  warpn  mit  einem  Male  vorscliwumlen.  Fr  merkte 
gleich,  dass  er  Fnsinn  gemacht  habe,  wollte  si>h  möglichst  rasch  entfernen.  \vur<io  jedoch 
von  anderen  betrolTen  und  festgehalten.  Wio  er  dazu  gekommen,  das  ulie^  zu  machen,  was 
er  sieh  dabei  gedacht,  das  wisse  er  nicht,  das  könne  er  nicht  sagen;  er  habe  sich  aber  gar 
nichts  dabei  gedacht. 

Diese  An;.'ahon  macht  P.  nicht  etwa  >jlatt  unä  in  logischer  Reihenfolge,  man  mn?«;  «ie 
vielmehr  aus  ihm  heraustragen,  wiederholt  gerät  er  in  Widersprach  mit  sich  selbst,  ohne  da$s 
ihm  dies  aaCflUlt,  macht  neaeZos&t«  oder  liest  fr&herErwfihntes  fori  nsir.  Dass  er  sieb  einer 
strafbaren  Handlang  schntdig  gemacht,  ist  er  sich  nicht  im  geringsten  bewnsat,  er  erx&hlt  mit 

V Ii  1 1  k II ni m f n p m  Gleichmut  vnn  rler  Sache,  wiederholt  lacht  er  flabei  nhm'  allen  Grund. 
Kurzum,  er  benimmt  sich  schon  hei  diesen  Angaben  ausgesprochen  schwachsinnig.  Km 
unverkennbarer  Schwachsinn  inti  denn  auch  in  seinem  ganzen  weiteren  Yerbaiieu  lu  Tage. 
Niemals  nnterbSlt  er  sich  in  geordneter  Weise  mit  einem  anderen  Kranken,  geht  vielmehr  raeist 
singend  allein  oder  mit  einem  der  anderen  schwachsinnigen  Patienten  im  Garten  oder  auf 
dem  Korritlor  auf  und  ab  oder  sitzt  htw.  lii-irt  '■tumpf'^inTiiö;  in  einem  der  .Säle.  .Sehr  viel  be- 
schäftigt er  sich  femer  damit, alle  möglichenUegenstände,wio  und  wo  er  sie  erlangen  kann, 
an  sammeln  and  heiansteehen.  WIederiudt  stopft  er  sieh  seine  Strfimpfe,  seine  RocIe- 
und  Hosentaschen  mit  Zigarrenstnmmeln,  die  er  anderen  wegnimmt,  Painerlirtsen,  Bflohem, 
mit  Knöpfen,  die  nr  von  den  Mänteln  abdreht,  mit  Lumpen,  die  er  der  Müll'ichippe  entnitnnit, 
fall?  lind  irar  voll,  '^nwnlil  heimlich  wie  offenldindis:  steckt  er  alle  diese  Dinge  zu  sich  und 
gerat  dadurch  uiunciima.!  ujit  anderen  Kranken  in  Zwistigkeiteo.  äo  auch  einmal,  als  er  deti 
Rock  eines  in  seiner  N&be  schlafenden  Patienten  an  sich  genommen  und  nnter  dem  seinigen 
angezogen  hatte.  Oftmals  erzählt  er  vollkommen  aus  der  Luft  gegriffene  Geschichten,  wie 
z.  B.  .seine  Frau,  seine  Kinder  seien  krank,  wiederholt  bittet  er  um  sein'-  l'ntlassuntr  oder 
um  eine  Nacht  Urlaub,  oder  er  erklärt  vergnügt,  dass  er  morgen  nach  Hause  geben  werde. 
Bei  der  aratlichen  Visite  trollt  er  manchmal  hinterher  und  stellt  sich  onmittetbar  neben  dem 
Arzt  auf,  nm  einem  Gespräche  aoxahdren,  andwe  Male  bleibt  er  beim  Herantreten  des  Arztes 
ruhig  in  nachlässiger  Haltung  sitzen,  lässt  sogar  die  Beine  auf  einem  Stuhle  ausgestr -'kt 
liegen;  auf  das  Ungehörige  meines  Benehmens  aufmerksam  gemacht,  lacht  er.  ohne  auch  nur 
eine  Spur  von  Verständnis  an  den  Tag  zu  legen.  Bei  jedem  auch  noch  so  einfachen  Ge- 
spräch, welches  man  mit  ihm  einsogehen  sacht,  tritt  sofort  ein  hodigradiger  Schwachsinn 
hervor.  Der  Zweck  seines  Aufenthaltes,  über  den  er  sich  oiTenbar  niemals  irgendwelche  Ge- 
danken TTinchl,  kommt  ihm  wülircnd  der  ganzen  Beohachtnif_'>zrit  nicht  /.um  Bewiissf^^ein. 
Trotz  wiederholter  Auseinandersetzung  bleibt  er  meist  dabei,  dass  man  ihn  freigesprochen 
und  nnr  seiner  Gesundheit  wegen  hierher  geschickt  habe.  Wie  lange  w  sich  anf  der  Ab- 
teilung befindet,  Itann  er  niemals  auch  nur  annähernd  richtig  angeben ;  aufs  Geradewohl  gibt 
er  irgend  eine  Zahl  von  Wochen  an;  ebensowenig  vermag  er  den  Tag  seiner  Einlieferung  zu 
nennen;  dem  Eirmalf^in'«  entnommene  Hechenanfgaben  löst  er  nur  langsam,  unsicher  und 
oft  falsch;  über  alle  einlachen  auch  Leuten  der  untersten  Bildungsstufe  gclauligen  Dinge  ist 
er  nur  hSchst  mangelhaft  orientiert-. 

DieStimmung  desPatienten  ist,  wie  zum  Teil  Schon  aus  dem  geschilderten  Benehmen 
desselben  hervorhebt,  ühcrw;.  lt. n,!  .  ine  gehobene  nr.d  vergnügte.  l"i  '-injrt  und  l.fh' 
viel,  fühlt  sich  zufrieden  und  glücklich:  oft  ist  auch  der  Schlaf  durch  diese  Stimmung  be- 
einträchtigt, er  spricht  dann  Nachts  viel,  ja,  längt  mitunter  an  an  singen  und  zu  linnent  so 
dass  er,  um  grossere  Störungen  an  vermeiden,  für  die  Kacbtxett  wiederholt  auf  die  Abieilang 
der  unruhigen  Kranken  gehracht  werden  miiss.  Sellener  zeiirt  P.  ein  unmoiivierl  weiner- 
liches Wesen,  welches  dann  ebenso  tn'undlos  als  bald  von  selbst  oder  auf  einige  zureiiende 
Worte  wieder  in  die  entgegengesetzte  Stimmung  umschlägt.  In  dioser  letzteren  äussert  V. 
wiederholt  Grdssenideen:  Er  habe  5Grandst&cke  an  kanalisieren  nnd  an  bebauen,  er  werde 
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(Jas  in  ^  Taeen  lartigstellon  und  an  jedem  Bau  über  lÜCKJ  Mark  verdienen,  er  besitz*'  in 
KuiBDielsburg  ein  Groodstück,  welches  er  bebaueo  werde,  seine  Fraa  beschäftige  zu  Hause 
16  Xidebeiii  alle  Häuser  wolle  er  gleich  selbst  eisriiditen,  eine  neue  Strasse  fiber  Pankew 
baoes,  kSwk«  dann  jede  Woche  1000  Hark,  ja  1000  Taler  Terdienen,  brauche  sieb  dabei  gar 

nicht  anzustrengen;  zu  Hause  habe  er  10000  Taler.  5  Jahre  sei  er  als  erster  Maschinen- 
fiffirier  auf  der  See  gewesen,  habe  alle  Häfen  besehen,  China.  Montevideo,  Russiand  usw. 
iüi  M)  Offizier  tituliert  worden,  habe  mit  dem  Kapitän  allein  in  einer  Kabine  gespeist.  £r 
habe  die  gaaien  5  Jahre  die  Sonnenlinie  befishren,  sei  von  Hambnrg  duial  Md»  Rio  Santa, 
Ton  Indien  hinüber  naoh  China  gefahren,  eine  Tonr  habe  1^^  Jahre  gedauert,  auf  jeder 
haf*e  er  15000  Mark  verdient,  bei  seinem  Vater  habe  er  im  Ganzen  7(XX)  Taler  liegen.  AUe 
<iit»s€  Dinfie,  die  sirh  leicht  noch  um  vieles  vermehren  lie'^'ien,  bringt  P.  gemütlich  lächelnd, 
ohne  allen  AtTekt,  lu  erzählendem  Tone  vor;  auf  die  zahllosen  Widersprüche  und  Uosinitig- 
keiteo  aufmerksam  gemacht,  antwortet  er  aufs  Qeradewohl  mit  einer  ebenso  unsinnigen  Er- 
kISniog  oder  Entseholdigong.  Nit  Leichtigkeit  lassen  sieh  ihm  neue  Grjfssenideen  nnter> 
schieben,  Fragen,  ob  er  viele  fremde  Sprachen  sprechen  bzw.  leicht  erlernen  könne,  ob  er  dies 
■uier  ••n»«  aii«zufiiliren  imstande  sei,  beantwortet  er  ohne  weiteres  bejahend  und  indem  er 
oft  neue  schwachsinnige  Gro^senvotäteilungen  daran  knüpft.  Nur  ein  einziges  Mal  scheint 
FaiieDt  vorübergehend  Sinnestäuschungen  gehabt  zu  haben,  wenigstens  erzählt  er  eines 
Notgens,  er  habe  Todesahnungen,  denn  er  habe  dreimal  Untereinander  Nachts  sich  als 
Liii'he  in  einem  Sarge  liegend  gesesen,  seine  Familie  habe  trauernd  um  ihn  hemmgestanden. 

P.  nahm  währemt  seines  Aufenthalts  in  der  Charit^  körperlich  ?:usehend3  zu,  was,  wi«» 
schon  Eingangs  anirrdeutet.  sich  besonders  in  der  allmählich  eintretenden  Fülle  des  Ge- 
Mcbteä  kennzeichnete.  Deinen  sprechend  war  der  Appetit  stets  ein  ausserordeuilicli  reger. 
Die  SpraobstOrung  war  gegen  Ende  der  Beobachtungszeit,  wenn  auch  noch  immer  deutlich 
oacbweisbar,  so  doch  nicht  mehr  gans  80  aalTallig,  wie  anfangs,  besonders  nicht  beim  ge« 
»»hnlp  Ii>  ti  S|ii  »'chen.  Von  subjektiven  Besrhwerdeu  ist  nur  anzuführen,  dass  Patient  gans 
tereini.f.'Il  uijer  ein  Ziehen  und  Steclien  im  Kopf  klaijle. 

Die  am  14.  April  18^   von  der  Kruu  des  Angeklagten  erhobene  Anamnese  ergab 

folgendes: 

P.,  dessen  Matter  sehr  an  Krämpfen  gelitten  haben  soll,  hat  früher  ziemlich  wüst,  be> 
sonders  in  sexueller  Beziehung  gelebt,  aeriet  durdi  etf^ctie  Versnhuldunfr  mit  seiner  Familie 
wiederholt  in  Nnbrun^^^sor^en.  Getrunken  bat  er  nicht.  Eine  syphilitische  lofektion  bat 
luischeinend  nicht  stattgefunden.  (V) 

Schon  seit  ein  paar  Jahren  klagt  er  fiber  den  Kopf,  seit  vergangenem  Jahre,  in  welchem 
auch  Reissen  in  den  Beinen  sieh  einstellte,  wurden  die  KopTschmersen  immer  heftiger,  ein 
Mal  derart,  dass  er  sich  auf  die  Erde  schmiss  und  mit  dem  Kopf  auf  den  Boden  schlug. 
'..So  bohrt  es  mir  im  Kopf*).  Wiederholt  wurde  es  ihm  in  den  letzten  Monaten  schwarz 
(t>r  den  Augen,  einmal  ilel  er  bei  seiner  Arbeit  um.  Im  Januar  iti'M  bekam  er  mitten  in 
d(r  Nacht  einen  nWntanfall":  er  wurde  kreideweiss,  knirschte  mit  den  Z&hnen,  swischen 
welchen  die  Zunge  hermtrat,  und  zuckte  mit  den  Fausten;  dabei  trat  Schaum  vor  den  Mund. 
Narhilom  der  Anfall  vorüber,  stand  er  auf  und  urinirte  an  dio  Tür.  Dann  schlief  er  bis 
tum  anderen  Morgf^n,  narh  dem  Erwachen  wusste  er  von  ']r>m  Vorcrefallenen  nichts.  Krampf- 
^(älle  traten  sonst  nicht  mehr  auf,  jedoch  hatte  er  fortw.ihrend  Zuckungen  im  Schlaf. 
Ebenfalls  seit  Januar  wurde  seine  SpÄche  schlecht,  er  begann  zu  stottern,  konnte  die  Worte 
nicht  heransbriogen.  Dabei  wurde  er  snsebends  magerer  und  schwächer  auf  den  Beinen. 
In  der  leisten  Zeit  ass  er  sehr  stark,  wurde  schliesslich  kaum  mehr  satt. 

Schon  seit  Sommer  1«h8'J  3^<>iirie  I*.  /rirJieri  L'-i^'iir'  i  "^'virunir.  er  «prach  allerhand 
dtuumes  2eug,  verirrte  sich  manchmal,  iami  nicht  nach  iiausc,  erkannte  äeiti  Haus  nicht  als 
des  seinige  wieder.  Seine  Stimmung  war  erst  heiter,  dann  wurde  er  eine  Zeit  lang  ganz 
tiefsinnig.  Dabei  wurde  er  sehr  vergssslich,  wusste  hinterher  nicht,  was  er  kurs  vorher 
tesrbeitet  hatte.  Nachts  stand  er  oftmals  auf,  wusch  sich,  rauchte,  war  seitweise  gans 
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konfus.  Seit  zirka  Jahr  ztigt  er  einen  Trieb  zu  sammeln  and  zo  steblen,  er 
nahm  untexvsjp  allerband  Sachen  mit  und  ward«  deswegen  anoh  sehen  bestraft,  nm  «a 
Tag<>  nach  seiner  Freilassung  von  neuem  einen  Diebstahl  za  bsgehen,  der  Uisaehe  seiner 

abermaligen  Verhaftunj^  wur(ie. 

Auch  sein  Charakler  zeigte  eine  aiifTallende  Veränderung!  er  scbimpfle  oft  oboe  allen 
Grund  aui  seine  Frau,  uiaobie  ihr,  was  «r  Irüber  niemals  ge>tan,  Vorwürfe,  dass  sie  ror  der 
Heirat  ein  Kind  (^^ein  Hurenkind")  gehabt  habe;  seine  Kinder  waren  gar  nicht  mehr  für  Ihn 
da,  ob  sie  Essen  bekamen  oder  nicht,  war  ihm  ganz  gleicbgiltig.  In  seinem  Äeusseren 
wurde  er  nachlässiger,  er  verlor  sein  Anstandsgefühl,  verrichtete  in  Gegenwart  von  Frau, 
Tochter  und  anderen  uni^enieri  seine  Notdurft.,  so  dass  man  sich  wegen  seiner  scb&men 
musste.    In  sexueller  Beziehung  wurde  er  gleicbgiltig. 

Gutachten. 

Nach  dem  Gesagten  kann  es  nicht  dem  geringsten  Zweifel  unterliegen,  dass  V.  geusi«*- 
krank  ist  und  zwar  an  einer  Form  der  Geisteiistörung  leidet,  welche  wisseoscbaftlicb  aU 
allgemeine  progressive  Paralyse  der  Irren  bezeichnet  wird.  Die  chaxakteristiseben 
Zeichen  dieser  schweren,  unheilbaren  Gehimerkrankung  sind  geistige  and  körperliche 
Lähmungserscheinungen  typischer  Art.  Beide  finden  wirsiebeiP.  in  ausgeprägter  Weise 
vor.  In  körperlicher  Beziehung  i.si  es  dio  oben  näher  beschriebcneBeliinderung  der  Sprache,  du» 
Störung  der  Anikulaiion,  weiche  schon  allein  mit  Sicherheit  auf  die  genannte  Krankheit 
binweisti  dazu  kommt  die  pQpillendiff«enz,  das  Zittern  der  Zunge  sewie  das  Zacken  der 
Umgebung  des  Hundes  beim  Sprechen,  der  wShrend  der  ersten  Zeit  seines  Aufenthalts  etwas 
schwerfällig  unbeholfene  Gang,  alles  Symptome,  wie  wir  sie  bei  der  Paralyse  häufig  beob- 
achten. Dass  andere  charakteristische  Erscheinungen,  wie  das  Fehlen  der  I.irhtreaktion 
der  PupilloD,  das  Nichtvorhandensein  bzw.  das  Gesteigertsein  der  Kniepbänomene  in  unserem 
Falle  nicht  bestehen,  kann  der  Sicherheit  der  Diagnose  keinen  J^ntrag  tun,  da  es  erfahrongs> 
gem&sa  feststeht,  dass  diese  Anzeichen  keineswegs  immer  insgesamt  vorhaodeo  za  sein 
braueben,  dass  sie  bald  in  einem  früheren,  bald  in  einem  späteren  Stadium  des  Krankheits- 
verlaufs  sich  einstellen  können.  Für  die  progressiv«  Paralyse  charakteristisch  sind  ferner 
die  äusserst  heftigen  Kopfschmerzen,  die  lange  Zeit  dem  Ausbruch  der  Krankheit  voraus- 
gingen, das  Reissen«  die  SchwindeUmfölle,  sowie  endlich  jener  AnhXL  im  Januar,  der,  nach 
den  Schilderungen  der  Ehefrao,  zweifellos  als  ein  epileptischer  Insult  aufsofassen  ist,  wie 
er  erfahrungsgemäss  im  Vertauf  des  genannten  Leidens  häufig  auftritt. 

In  Bezug  auf  das  geistige  Verhalten  ist  es  der  Schwachsinn,  der,  eineFolge  dercbro- 
nischen  Erkrankung  der  Hirnsubstanz,  dem  ganzen  lü'ankhoitsbilde  sein  Gepräge  aufdrückt. 
Diese  Herabsetzung  der  geistigen  Fähigkeiten  macht  sich  bald  früher  oder  später,  bald  »ebr 
bald  weniger  in  allen  Gebieten  des  geistigen  Lebens  geltend.  Eine  allmihliob  mehr  and 
mehr  fortschreitende  Abnahme  des  Gedächtnisses,  ein  Mangel  an  Orientierung  aber  Zeit  and 
Ort,  der  Verlust  der  Fähigkeit,  die  eigene  Lage  und  deren  Bezieliung  7u  anderen  rirhti<r  711 
beurteilen,  tritt  zu  Tage,  die  Kranken  verlieren  ihre  geistige  Widersundskraft,  ihre  Selbst- 
beherrschung, die  sittlichen  Anschauungen  gehen  verloren.  Für  dies  alles  liefert  auch  das 
Verhaltwi  P.'s  den  Beweis.  £r  weiss  nicht,  zu  welchem  Zwecke  and  wie  lange  er  sich  auf 
der  Abteilung  befindet,  über  die  einfachsten  Dinge  ist  er  vielfach  im  Unklaren,  sein  ganzes 
äusseres  Benehmen,  wie  es  oben  eingebender  geschildert  wurde,  verrät  den  sittlichen  und 
intellektuellen  Schwachsinn.  Bezeichnend  und  eben  deshalb  auch  dnrchaus  glaubwürdig 
sind  die  Angaben,  welche  die  Frau  des  Angeklagten  über  die  Luistebung  des  Leidens  auch 
nach  dieser  Richtung  hin  macht.  Hit  Sicherheit  ISsst  sich  ans  diesen  der  Schloss  siehen, 
dass  die  Krankheit  bereits  in  Sommer  —  wenn  nicht  noch  früher  —  in  ihrer  vollen  Bat* 
Wickelung  begriflfcn  war.  Fntsproclieml  der  Erfalirnnir.  dass  man,  wie  die  körperl iclien.  «-o 
auch  die  psychischen  Anzeichen  des  Leidens  bei  näheren  JSacbforschongen  gewöhnlich  weit 
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lurückverfofpr'^n  kann,  erfahren  wir,  dass  P.  schon  damals  manchmal  ganz  konfuses  Zeug 
redete,  sich  auf  der  Strasse  verirrte,  äusserst  vergesslich  war,  das  Interesse  für  seine  Kinder 
Terl«r,  sich  dnreb  Kleinigkeiten  oder  fiberbaupt  ofane  allen  «rsiobüichen  Grand  su  Walaos- 
brüchen  himeissen  Hess,  sein  Scbangefubl  terlor  and  dergleichen.  Scbwacbsinn  ist  es  anob, 
iler  sioh  in  dem  unmotinerten  leicht  zu  beeinflussenden  Slimmunjrs^rprhsel  des  Kranken 
kund  gibt.  Aas  der  Tergnugtesten  Stimmung  heraus  verHUlt  er  io  Weinen  und  ebenso  auch 
uoigekehrt. 

Von  einem  g&nnlieben  Mangel  an  Urteil  sengend  nnd  ebM  deebalb  MMb  wieder 
lypiseb  ffir  die  progressive  Paralyse  sind  femer  die  jeglieber  Wabrscbeinliobbeit|  ja  jeder 

Möglichkeit  entbehrenden  GrSssenwahnvorstellungcn,  wie  sie  auch  P.  wiederholt 
gelegentlich  üu^'^orte.  Sie  lassen  j'-de  renlp  Unterlage,  allen  logischen  Zusammenhang  ver- 
oussen,  eine  widerspricht  der  anderen,  mit  Leichtigkeit  kann  man  dem  Ideenkreise  des 
Kranken  neue  ebenso  onstonige  Grössenideen  ooterscbiebeni  ein  Rev^s,  wie  wenig  dieselben 
ein  Produkt  logisebeo,  geordneten  Denkens  sind. 

Eine  Erscheinung  endlich,  die  wir  bei  schwachsinnigen  Kranken  und  so  indwsondere 
bei  Paralytikern  nicht  seilen  benharhtcn,  ist  das  Sammeln,  das  Fin<tprken  von  Gps^en- 
Mänden,  die  sich  ihnen  gerade  darbieten;  es  ist  eine  alte  Erfahrung,  d.iss  gerade  kranke, 
die  so  progressiver  Paralyse  leiden,  häufig  hierdurch  mit  dem  Siralgeselz  in  Konflikt 
lonnen.  Ohne  sieb  irgend  etwas  Bestimmtes  dabei  so  denken,  oft  vor  den  Angen  des 
betreffenden  Eigentümers,  sieeken  sie  sich  diesen  oder  jenen  Gegenstand  zu,  wie  sie  der 
Zuläll  gerade  in  ihre  Hände  spielt.  Zweifellos  ist  von  diesem  Gesichtspunkte  ans  auch  die 
Tal  zu  beurteilen,  wplrhc  P.  auf  die  Anklagebank  gobrarht  hat.  Rr  ?pht  mit  tier  Vor- 
stellung, sich  eine  neu«  Wohnung  anzusehen,  in  einen  Neubau,  lindet  in  dem  Kt*tlerraum 
die  Ansöge  bingen,  nimmt  sie  ab,  bzw.  schneidet  in  vollkommen  zweckloser  Weise  die 
Bleirohre  ab  und  scbnfirt  das  Ganze  zu  einem  Bündel  zusammen,  ganz  unbekümmert 
um  die  Folgen  einer  sehr  wnlipscheinlichen  Enideckunp.  Im  Wachlokal  schneidet  er 
Bleistücke  aus  den  Koliren  einer  loten  Wasserleitung,  die  einen  Wert  von  wenijjpn  Pfenniiien 
Halten  und  steckte  sie  in  die  iascbe.  Genau  denselben  krankhaft-schwachsinnigen  Cha- 
Tsllw  trägt  das  Sammeln  nnd  Einsteolien  von  Zigarrenstummeln,  PapierstQeken  und  anderen 
Gegenständen,  wie  es  »n  dem  Kranken  auf  der  Inrenabteilnng  beobachtet  wurde.  Bei  dem 
DIeb'^t;lh^  in  der  Wiener^trnsse  hat  möjlirhrrweise  ein  vdranssiehender  Schwindelanfall,  von 
Hern  ]'.  auf  der  Trfppi'  Gefallen  sein  will,  das  an  nmi  l'ur  sieb  durch  die  Krankheit  jrestorte 
bewusstseio  noch  mehr  beeinträchtigt.  Den  für  die  Paralyse  typischen  Charakter  des 
iiebwachsions  weist  aneb  das  Benehmen  P.'s  bei  seinen  Vernehmungen  anf.  Bei  der  ersten 
der3etben  will  er  von  nichts  wissen,  bei  der  zweiten  gibt  er  zn,  die  Sachen  genommen  zu 
lieben;  das  Bteislück  im  Wachlokal  räumt  er  ein,  zu  sich  gesteckt  zu  haben,  bestreitet  aber 
i'ui''  strafl-nre  Handlitn«?.  In  der  öffentlichen  .Sitzung  gibt  er  wiederum  den  Die^  stahl  zu, 
wiU  aber  an  Nervenschwäche  leiden  und  sich  seines  Tuns  nicht  bewusst  sein.  Sogar  einem 
Laien,  dem  Zengen  H.,  war  das  Widerspreobende  nnd  Krankhafte  seines  Benehmens  au  Ige- 
Ibtlm.  Anch  das  ^den  wilden  Hann  spielen**  ist  somit  nicht  etwa  eine  beabsichtigte 
Täuschung,  als  welche  sie  offenbar  aufpefasst  wurde,  wir  sehen  vielmehr  in  den  Versuchen 
sich  zu  entlilt  iden.  in  dem  ..hei  enerirtsrher  Zurechtweisung  ans  der  lliille  fallen"  das  He- 
uebmen  eines  vorgeschritten  schwachsinnigeD,  sieb  seiner  liundiungen  nicht  bewussten 
Krsnbn. 

leb  gebe  mein  Gutaobten  somit,  wie  folgt  ab: 

P.  ist  geisleskrnnk  und  nicht  vemrtnn  ungsfähig,  und  zwar  leidet  er 

»r»  al  I  r;  em  e  i  ner  prrvpressi  ver  Paralyse  der  Irren.  Er  befand  sirh  bereits 
iiif  Zeil  der  Begehung  der  ihm  zur  Last  gvlepten  Handlungen  in  einem 
Zasiande  von  krankhafter  Störung  der  Geistestüiigkoit,  durch  welchen 
«eine  freie  Willensbestimmung  ausgeschlossen  war. 

t«fc»i<f     (Cfcif  w  Umaa).  G»rie1itL  Mtd.  ».Asfl.  IIL  Bd.  aa 


Dlgitized  by  Google 


338 


§33.  lUstttstlk.  96.  PkU. 


26.  Fall.    Tödliche  Kdrperrerletzun^.    Progressiro  Paraljs«.  Uasareek- 

D  ungsfäbig. 

Auf  Requisition  des  Herrn  Unlersurhun^srichters  vom  Köoiglii  licn  Landgericht  I  Berlin 
vom  5.  Mai  1890  verfehle  ich  nicht,  d;is  verlaii|i^te  Gatarhten  über  den  Geisteszustand  des 
Kellners  W.  Scb.  auszustellen,  insbesondere  auch  dartiber,  ob  derselbe  zur  Zeit  der  B«gebunj 
dir  Tat  am  13.  Janoar  1890  sich  ia  dnom  ZastaDde  tob  krankhafter  Stdrung  d«  OeIrtM* 
tfitigkeit  befunden  habe,  duroh  welchen  die  fteie  Willenebettinmiang  anflgescbloeeen  «er. 

Vorgeschichte. 

Am  11.  Jannar  1890  mawrte  der  Kellner  Seh.  aaf  VenutlasMng  des  Obeiliellners  tob  St. 
einem  Gaste  des  RestauraBts  snm  Fransiskaner  ein  Zwanaigmarkstack  weofasela«  weldm  «r 

von  diesem  nicht  erhalten  zu  haben  vermeinte,  tatsiichlich  ab^r,  wie  der  Zeuge  F.  berichtet, 
erhalten  hatie.  Mit  der  Weisung  des  von  St.,  fortan  in  dem  genannten  Lokal  nicht  mehr 
zu  arbeiten,  entfernte  sieb  Scb.  unter  dem  Bemerken^  mit  Uareobt  einen  Verlust  von  20  Hark 
erlitten  zo  haben.  Am  13.  Jannar  ecsohien  er  «iedwr  im  Fmnsiskaner  nnd  insserte  dieai 
genannten  Zeugen  gegenftber:  ^Siehst  du,  der  Hund  —  (tou  St.  meinend)  hat  nücb  doch 
um  das  Geld  gebracht!  Sterben  muss  ich  doch,  im  Franziskaner  darf  ich  nicht  mehr  arbeiten, 
ich  stfcfic  ihn  tot!*'  Zti  dem  litMatitretenfien  von  St.  snj^^te  er:  „Mische  I'*ich  nicht  wieder 
in  meine  Angelegenheiten,  heute  gibi  es  noch  was!*'  Und  später:  ,,Sic  Lump,  Sie  haben 
mich  um  20  Mark  gobracbl!''  Er  folgte  alsdann  dem  von  St  in  die  Weioabteilaag  des 
Lokals,  stflrste  hier  anf  ihn  an  und  brachte  ihm  mit  einem  Taschenmesser  einen  Stida  is 
den  Unterleib  bei.   Hierauf  entfernte  er  sich. 

Am  16.  Januar  1890  ciiair  ^'on  St  .'er  Verletzurifj  in  der  Künij^lirht'ti  rhii ur^ischeü 
Klinik.  Die  gerichtliche  Sektion  der  Leiche  eigab,  dass  der  Tod  durch  ettio  p«nelrierenilf 
iJaacb-  und  Uarmwundo  mit  nachfolgender  BaucbfcUentzändung  herbeigeführt  wurde,  wooacb 
die  Annahme  ToUkommen  begründet  erscheine,  dass,  wie  aus  den  Akten  tu  entnehmen,  eis 
Stich  die  Ursache  der  Baach Terleluog  gewesen  sei. 

Der  Zeuge  Kellner  F.  sagt  aus,  dass  er  Sch.  seit  läne:er  ;iN  4  .Liliren  kenne, 
dass  die'ipr  von  «pitii'h  Kollegen  viel  zum  besten  gehalten  wurde.  Als  Zeuge  im  .\ug;uj» 
1889  itu  l  laiii^ihkuiier  als  Kellner  eintrat,  fiel  es  ihm  auf,  dass  Scb.  in  auffallender  Weise 
geistig  zurückgeblieben  war:  „Er  litt  an  Gedichtnisachw&obe,  Toigass  oft  an  bestellen  und 
absubolen,  was  er  bestellt  hatte,  sodass  er  an  Sonntagen  nicht  beschäftigt  wurde,  weit  er 
dem  nn  ^oh  hrii  Tagen  stutirnidtMi.lt^n  trrösseren  Gi-schüftsverkebr  nicht  gewachsen  war  *• 
Inzwischen  wurde  Sch.  am  15.  .lanuar  isyu  als  geisteskrank  auf  Veranlassung  des  h.  I'uluei- 
Keviers  in  dio  Charitc  oingolicfert.  Das  Ph)äikalisattOät,  auf  Grund  dessen  die  Aufnahme 
erfolgte,  lautet  wie  folgt: 

^Auf  Veranlassung  und  in  den  Dienstraumen  des  6.  Folizei-Heviers  habe  ich  heute  da 
Kellner  Friedrich  Wilhelm  .Sch.,  geboren  den  '2.  .lanuar  1836  in  Landsberg  a./W.,  wohnhaf' 
Bülowstrassc  102,  evangeli'-f  h.  tmt''r«iirht,  um  ff"«t7iistollen,  ob  den*flbe  j«M«te?kr  mk  und 
gemeingefiihrlicb  sei.  Der  Vairr  liu  an  Üeliruitn,  wurde  etwa  80  Jahre  all,  die  Mutier  lebt 
hochbetagt,  verhältnismässig  gesund.  Ein  Bruder  Sri  im  Feldzug,  ein  anderer  wurde  too 
Pferd  erschlagen,  ein  Bruder,  eine  Schwester  sind  am  Leben,  gesund.  Die  Bhefrau  des  Sch. 
befindet  sich  in  der  Irrenanstalt  Dalldorf  seit  einem  Jahre.  Sch.  hat  eine  Di>rf-rhi)k'  besucht, 
keine  weitere  Bildung  erhalten.  Er  leue;net,  krank  gewesen  zu  sein,  nur  lui  Alter  von 
20  Jahren  habe  er  Schanker  und  Bubo  gehabt,  später  habe  er  8  Wochen  an  „Keissen''  ge> 
legen.  Er  hat  swei  gesunde  Kinder,  weitere  Kinder  nicht  gehabt,  seine  Frau  soll  nicht 
abortiert  haben. 

Er  selbst  meint,  seit  einem  halben  Jahre  krank  su  sein,  er  lUt  an  Kopbohmeis,  Oe> 
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-iäi'htnisschwarlie,  ilie  Fähigkeit  im  Rechnen  wurde  immer  j^eringer.  Der  Schlaf  ist  unruhig 
und  bäulig  uuierbroch&u.  Er  ist  sehr  missgeäliuiiut  und  Irüber  Gedauken  voll.  Bereits 
nreiD»],  dareh  Ertcinlien  «od  durch  ErhiageD,  vorsD«bl»  «r  sieb  das  Leben  xa  nebneii.  Er 
kla^t  über  AngstgeßM  in  der  Gegend  der  Magengrube  und  über  Appetitnangel.  Krämpfe, 
LähmoDgsersrheinnnsen,  Aenderun^^en  in  der  Sprache  wurden  nicht  wahrgenommen.  Sinnes- 
täuschungen hatu-  er  iiirht,  doch  träumte  er  viel  and  lebhaft,  wena  er  einmal  schlief.  Die 
rechte  Pu{jiiie  ist  kleiner  als  die  linke. 

Sob.  ist  nach  dem  Vontebenden  geisteskrank  nnd  da  er  Meigung  um  Selbstmerd  bat, 
«reneingeflbrlicb,  so  dass  seine  Aafnahme  in  eine  Irrenanstalt  notwendig  ersoheint." 

Eigene  Beobaobtung. 

Seh.  ist  ein  Mann  Ton  mittlerer  Grtese  und  siemliob  gutem  fim&hmngssnstettd.  Die 
Uteie  sind  etwas  etgraat*   Die  körperliche  Untersucbang  bei  der  Aufnahme  ergibt 

«lifferente  Pupülf'n  -  und  zwar  ist  die  linke  frrösser  als  die  rechte  fehlende  Ticht- 
reaklion  der  r>'chten.  .TliaUeno  aber  träge  Keaklion  der  linken  Pupille.  Die  Augen- 
tewcgungen  sind  frei.  Am  linken  Auge  sind  Reste  einer  überstandenen  Hegenbogenbaut* 
entzfiodung  nachzuweisen.  Der  Augenbintergrund  erweist  sieh  normal.  Die  Znnge  wird 
ferade  anagestreckt  nnd  sittort  etwas,  Narben  weist  sie  nicht  anf.  Ebenso  seigen  die  aas- 
iTiff'treckten  Hände  ein  leichtes  Zittern.  Die  Kniephänomene  sind  beiderseits  vorhanden. 
Von  Seiten  der  Refluxe,  der  Sensibilität  und  Motilität  sowie  der  inneren  Orj»an^  lassen  sich 
krankbaftc  Veränderungen  nicht  nachweisen.  Zeichen,  die  mit  Sicherheit  auf  eine  statt- 
{{ehabte  sypbiiitiseholnfefctifHi  blndeaten,  finden  sieh  nidit  tor.  läne  anlfllligoStSrnng 
seigt  die  Spraohe  des  Patienten.  Znniehst  besonders  beim  Naobspreeben  kompliaierterer 
Worte,  im  weiteren  f^aufe  der  Beobachtung  auch  beim  gewöhnlichen  Sprechen  ist  sie  vielfach 
»nstnssend,  Buchstaben  und  Silben  werden  ausgelassen.  Oft  ist  ein  Zittern  in  der  Um- 
gf  bung  des  Mundes  zu  bemerlten. 

Ueber  seine  Krankheit  befragt  gibt  Sch.  an,  er  sei  in  letiter  Zeit  sehr  rergesslich  ge- 
worden, habe  seinem  Gesohtfl  als  Kellner  nicht  mehr  nachgehen  hSnnen,  da  er  nicht  mehr 
zu  rechnen  vermochte.  Infolge  des  Nach lassens  seiner  geistigen  Kräfte  habe  er  viele 
Verluste  im  Geschäft  erlitten  nnd  sirh  viel  Acrger  gemacht,  habe  «ueh  sonst  viel  Kummer 
•debeo  müssen  und  auch  durch  die  Ueisteskrankheit  seiner  Frau,  die  als  unheilbar  sich  in 
Datldorf  beGnde.  Er  habe  xu  Hause  viel  geweint  und  bereits  2mal  versucht,  si<A  da« 
Üben  SU  nehmen.  Er  leide  viel  an  SohwindeianfSUen,  sei  in  der  letzten  Zeit  auch  sehr 
Jih/nmig  gewesen. 

Während  di-r  <päterr*n Zi'it  srin^js Aufenthalte?  7eii;tSrh.  eine  glt-ichmä''«)?  apathische, 
meist  leicht  euphorische  Stimmung.  Das  Krankheitsgefühl,  welches  anfangs  be'*tand, 
fdiwand  später  vollständig,  Patient  vermeinte  guiu  gesund  zu  sein,  glaubte  insbesondere 
aoeh  sein  altes  GedSchtnis  wieder  erlangt  su  haben.  Niemals  seigt  er  f3r  irgend  etwas,  was 
in.  seiner  Umgc5.iHii:  tre?;chiehl,  ein  regeres  Interesse,  niemals  erkundigt  er  sich  nach  dem 
SUfi'ie  seiner  Ai)sj:<'li  L"Tihi'iti'n.  An-  -('inem  unn-zen  \Ve<;en  «^prirfit  slu ni p f e  0  1  f  i  c Ii  ^^i  1 1  i 2 - 
in'it.  .Mitunter  ^eigt  s>ich  die  Neigung  in  Anderer  Angt-legenheitcn  sich  hinein/.uiiii^elieii, 
««durch  er  wiederholt  Aolass  zu  Zänkereien  gibt,  bei  denen  er  sich  sehr  empfindlich  und 
reisbar  zeigt.  l>ber  seine  Tat  befragt,  meint  er  zunfchst  lachend,  er  könne  dem  von  St. 
tiur  «ine  leichte  Wunde  beigebracht  haben,  von  der  er  jedenfalls  schon  wiederhergestellt  sei. 
An  lif-n  ihm  mitgeteilten  Tod  de.sselben  will  er  prs!  nicht  glauben,  äussert  lärlieliid;  ..arli, 
d*<  i?i  gar  nicht  möglich."  Seine  Stimmung  wird  durch  diese  Nachricht  nicht  im  Hiindesten 
»<t*ri*rl,  ron  irgend  einem  lieferen  Eindruck  ist  nichts  zu  verspüren,  irgendwelche  Zeichen 
in  Rene,  des  Bedauerns  oder  auch  nur  des  Interesses  liir  die  schwere  Tat,  die  er  roUbracht 
het,  sind  an  ihm  nicht  zu  bemerken.  Nachdem  er  von  St.,  der  Schuld  an  seinem  Geld- 
Tirtnsle  gewesen,  gestochen  habe  —  so  erzShit  Sch.  weiter  —  sei  er  fortgerannt,  eine  Strecke 
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mit  der  Droschke  gefahren  und  dann  in  <ien  Grunewald  gelaufen,  uro  sieh  dort  niit  einem 
unterwegs  gekaufleo  Slriok  za  erhäogen;  jidenn"^,  dachte  ich  j^wenn  Du  jenen  gestucheu 
hast,  dann  mnsst  Da  dir  aneh  salbst  das  Leben  nebmoi.  Die  Bfinnie  in  Gmaevald  wtm 
jedoch  teils  sa  dünn,  teils  waren  die  Aeste  au  booh.  Ich  fuhr  deshalb  snrQch  naeb  neiocr 
Wohnnng,  erzählte  meiner  Tochter  alles,  sagte  ihr,  dass  ich  krank  Min  müsse,  aad  es 
gelang  mir  schliesslich,  mich  durch  die  Polizei  in  die  Cluiritf'  aufnehmen  zu  la«;<fn." 

Entsprechend  dem  äusseren  stumpfen  Wesen  und  der  üleichgiltigkeit  gegenüber  der  voo 
ihm  begangenen  Tat  und  deren  Folgen  erweist  sich  die  Gesamtheit  der  geistigen  Fibi$> 
ketten  des  Angeklagten  als  in  hohem  Grade  geschwScht.  Bei  Jeder  mit  ihm  ge^ 
rührten  Unterredung  tritt  dies  sogleich  deutlich  zu  Tage.  Et  ist  nicht  imstande  anxqgebM* 
wie  lange  er  sich  auf  df>r  Ahtpilunir  befindet,  weiss  das  !>atiim  nicht  7.u  nennen,  veroiag, 
obwohl  als  Kellner  friiiier  niii  dem  Rechnen  gewiss  vertraut,  mii  ganz  einfachen  Zahlen 
nicht  sieber  umzugehen.  Der  letzte  Krieg  mit  Frankreich  dauerte  3  Jahre,  alle  Flüsse  komaier. 
ans  dem  Süden  and  Westen  und  laufen  alle  nach  SÖdwest.  Der  regierende  Kaiser  heissi 
Wilhelm  der  Dritte,  sein  Vorgänger  Wilhelm  der  Erste  u.  a.  m.  Die  wichtigsten  Daten  aus 
seinem  Familienleben,  wie  den  Taij  seiner  '^ilbfrnen  Ilorlizeit,  den  Geburtstap:  seines  Sohnes, 
ist  er  nicht  mehr  in  der  Laiio  /,u  nennen.  Um  seine  /.ukunft  sorgt  er  sich  olTenbar  gar  o ich t. 
äussert  niemals  Befürchtungen  wegen  einer  Bestrafung,  vielmehr  gebt  aus  seioeo  lUdeo 
hervor,  dass  er  sieh  der  Schwere  und  StrafwSrdigkeit  seiner  Tat  nicht  im  mindesten  bewusst 
ist;  er  meint,  er  wurde  sieh  nach  seiner  Entlassung  als  Fusker  oder  Bote  anstellen  las*«ii, 
da  er  bei  der  Post  nicht  ankommen  könne,  indem  er  nicht  Soldat  gewesen  sei. 

Irgend  eine  wesentliche  Veränderung  in  dem  Verhalten  des  Patienten  tritt  währ^nil  <\er 
ganzen  Zeit  seines  Aufenthalts  nicht  ein,  nur  ist  die  allgemeine  Apathie  zur  Zeit  noch  deut- 
licher ausgeprägt  als  anfangs,  die  StBrang  der  Sprache  hat  an  Intensitit  tageoommen,  di« 
Pupillen  sind  jetst  gleich  weit  and  nach  die  linke  nahein  lichtstarr. 

Appetit  und  Schlaf  zeigten  keine  erhebliche  Stürunuen. 

Die  am  30.  Januar  1800  seitens  der  Tochter  des  Angeklairten  auf<;pnommene  Anamne«- 
ergab  folgendes.  Schon  seit  Jahren  klagt  Sch.  über  Reissen,  seil  dem  Sommer  vorigen  Jahre» 
besteht  häufig  Druck  auf  den  Augen,  Kopfschmerzen,  Schwindel  und  Schlaflosigkeit;  des 
Nachts  sprach  er  fortwShrend  vor  sieh  hin.  Die  Sprache  wurde  schlechter,  es  war  so,  ab 
ob  ihm  mitunter  Worte  fehlten.  Cik  icli/.otig  begann  sein  GedSchtnis  erheblich  abzuneboen, 
.seil  September  1889  wurde  er  häufig  nach  Hause  geschickt,  „um  sich  zu  schonen'*,  da  man 
bemerkte,  dass  er  sich  oft  verrecliriete,  fal<!ch  herausgab,  verkehrt  l  etiiente.  indem  er  wieder- 
holt statt  des  Bieres  Speisen  und  umgekehrt  servierte.  Seil  2  Monaten  durfte  er  Sonntag:» 
ans  diesem  Grande  nicht  mehr  arbeiten.  Er  erlitt  dadurch  manchmal  betricbtliche  Verluste, 
brachte  keinen  Verdienst  nach  Hanse.  Dabei  wurde  seine  Stimmung  teilnahmlos,  gleiebgöltig. 
er  zeigte  kein  Interesse  mehr  für  seine  Familie,  bekümmerte  sich  nicht  mehr  uro  seine  kranke 
Frau  in  Dalldorf,  was  er  son.st  stets  ;:i  tan  hatte:  von  Anfang  an  äusserte  er  «ft  I  eben>- 
überdruss:  er  wollte  oicht  mehr  leben,  ging  nachts  im  Tiergarten  umher,  Darhdem  er  ge- 
droht hatte:  ^wenn  einer  kommt,  steche  ich  ihn  tot".  Im  Oktober  1389  lief  er  bloss  nit 
Hemd,  Rock  nnd  Weste  bekleidet«  fort  and  machte  einen  Selbstmordversuch  dnrcb  Ertr&nk«o. 
Andererseits  zeigte  er  sich  im  Gegensatz  an  seinem  sonstigen  Charakter  oft  streii>üchii2. 
empfindlich,  er  begann  zu  Gewaltthttrrkeiten  zu  neigen.  eo«:<;  7.  H.  einmal  «jeinem  Sohn  beisicn 
Kaifee  ins  Gesiebt.  Als  er  am  lö.  Januar  nach  dem  Seib.^imordversuch  im  Grunewald  nacii 
HaoM  kam,  sah  er  verstört  aus,  war  gani  verwirrt,  fäblie  sich  krank  and  wollte  ins  KnutkeB" 
haus.  Der  Vater  des  Angeschnidigten  war  starker  Trinker  and  starb  angeblich  im  Deliriain. 
Katient  selbst  hat  nur  massige  Quantitfiten  Bier  getrunken. 

Gutachten. 

Nach  dem  Vorstehendon  ist  es  unzweifelhaft,  dass  Sch.  geisteskrank  ist.  Und  iwar 
lassen  die  erwihnten  kfirperlichen  nnd  psychisohen  Erscheiaangea  die  Diagnose  aaf  jm 
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¥vm  von  Geisusslürang  stellen,  wslelie  vissenscfaaftlieh  «ts  allgemeine  progressive 
Ptraljrs«  der  Irren  beieicbnet  wird.  Um  suoSebst  die  fflr  diese  Krankheit  typischen 

kerperlich  nachweisbaren  Symptome  hervorzuheben,  so  sind  es  in  erster  Linie  die 
niSDftelnfie  Keaktion  der  Pupillen  auf  bichteinfall  und  die  als  A rt i  k  m  '  n •  i or  s- 
»türung  sich  charaliterisierende  Behinderung  der  Sprache,  welche  von  liervorray;(Mider  Be- 
dealuDg  sind,  indem  sie  schon  an  und  für  sieb  den  Verdacht  auf  das  Ueaieheii  der  genannten 
Mbweren  und  unbeilbwreo  Gehimerkraokang  erwecken.  Daxu  kommen  noch  andere  Er- 
^i-h^inungen,  die  wir  bei  der  Paralyse  ebenfalls  häufig  beobachten:  die  zeitweise  Differenz  der 
l'upillen.  da«  Zittern  d<»r  Zunge  und  der  atipn'estreckten  Hände,  sowie  das  Bcbori  derrni^ebnng 
Hm  Sliiniii's  beim  Sprerhen.  Genügen  schon  diese  wenigen  schwerwipgpndon  kUrperiichen  Er- 
•»cheinuiigeuzurvulikuuiuienenSicherstellung  der  Diagnose,  so  erbringen  uns  die  psychischen 
Symptome  einen  weiteren  Tollgültigen  Beweis  f9r  das  Vorhandensein  der  genannten  Krank- 
beit,  deren  Verlaufswoise  eben  durch  das  Nebeneinanderbestehen  schwerer  T-;ihimingsprozesse 
iuf  körperlichem  und  geistip:prn  Cebieto  i-harakterisiert  isi.  In  letzterer  Beziehuntr  ist  es  die 
H«»rah«et7nng  der  Gesamtheit  der  geistigen  I'iihi^keiten,  welche  dem  stanzen 
Krankiieiisbilda  sein  unverkennbares  Gepräge  verleiht,  und  die  wir,  ebenso  wie  die  körper- 
lichen Erscheinungen,  als  eine  anmittelbare  Folge  der  im  Gehirn  sieb  abspielenden  progres- 
siven krankhaften  Verändeningen  anzusehen  haben. 

Ein  bereits  hochgradiger  Schwachsinn  offenbart  -^ieh  bei  Seh.  in  dessen  jran/em 
Erhalten.  l>ie«!irh  stets  gleichbleibende  ■l'eilnahmlosit^keit  und  ( ileirliir,iiijiri^oit  in  Me/uc  auf 
uilc  naheliegenden  Interessen,  das  Unbekümmertsein  um  dieFolgen  seiner  Tai,  um  dieZukunft, 
4ie  Art  and  Weise,  wie  er  Ober  sein  Verbreeiten  spricht,  dessen  Polgensdiwere  für  ihn  selbst 
sowie  für  die  Familie  des  Getöteten  ihm  gamieht  zum  vollen  Bewnsstsein  kommt,  der  Mangel 
jtgltchen  Affekts,  der  sich  u.  a.  auch  in  dem  ungestörten  Fortbestehen  von  Schlaf  und  Appetit 
knndffibt.  alles  die«;  weist  mit  O^wissheit  auf  ein  Individuum  hin,  dessen  Hinsicht  und  ürteil?;- 
vtttnogen  in  der  eingreifendsten  Weise  geschädigt  siud.  Dementsprechend  tritt  auch  eine 
ibeebgradige  Scbwioh»  de»  Gedicbtntosas  bei  Jedet  Cnterikaltung,  die  man  mit  dem  Kranken 
10  Ähren  veranebt,  sogleieh  so  Tagt.  Ueber  die  allereinfachsten  Dinge,  die  jedem,  auch  der 
niedrigs^ten  Bildungsstufe  angehörenden  Menschen  klar  zu  sein  pflegen,  ist  er  garnicht  oder 
boobst  mangelhaft  orientiert,  wie  dies  schon  ans  den  wenigen  oben  angeführten  Beispielen, 
(ite  sich  leicht  noch  am  vieles  vermehreo  lie&sen,  hervorgeht. 

BesticbneBd  (Ar  Mt  SchwSche  der  Urteilskraft  Ist  es  auch,  dass  dem  Kranken  selbst 
diese  geistigen  Defekte,  andi  wenn  man  seine  Aufmerksamkeit  aof  dieselben  richtet, 
garnicht  zum  Bewusstsein  kommen,  dass  er  vielmehr  in  auffallendstem  Widerspruch 
7«  ilem  Inhalt  seiner  Keden  Viehauptet.  seifi  nedärhtnis  sej  wieder  sranz  trnt,  er  werde  in 
tter  Lage  sein,  nach  seiner  Entlassung  (ür  sich  und  die  Seinigen  zu  sorgen  und  dergleichen 
i&ebr.  Von  einer  Einsicht  in  den  eigenen  krankhaften  Zustand  ist  nicht  die  Rede.  Damit 
t>t  nicht  ansgeschlossen,  dass  xn  gewissen  Zeiten,  besonders  im  Beginn  des  Leidens, 
ftii  lebhaftes  Krankhettsgeffihi  besteht,  zumal  wenn  die  eigene  Wahrnehmung  der 
A'fLibrne  d-T  neiste-lvrfifte  vi^n  ipialenden  körperlichen  Symptomen  begleitet  wird,  wie 
*li^>  lu  den  Anfangssladien  der  l'aralvse  in  der  Kegel  der  Kall  ist.  Dieses  Krankheits- 
teftibl  kann  eine  solche  Höhe  erreichen,  dass  es  den  Patienten  in  Verzweiflung 
bringt,  ihn  za  Angriffen  gegen  das  eigene  Leben  treibt.  In  Uebereinstimmnng  mit  den 
Aeusserungen,  welche  Sch.  selbst  gleich  nach  seiner  Aufnahme  abgab,  zu  einer  Zeit,  wo 
xWm  Arsfhi.jn  nnrh  nneli  ein  gewisses  Krankheit -bewusstsein  bestand,  wrlelies  im  Taufe 
<Wt  ("-ilirotid.  ri  Zeit  dann  iiielir  und  mehr  schwand,  erfahren  wir  denn  auch  durch  dessen 
Tochter,  dass  derselbe  schon  seit  langer  Zeit  Lebensüberdruss  zeigte,  dass  er  davon  sprach, 
Mcta  das  fjoben  nehmen  so  wollen,  ja,  einen  diesbezüglichen  Versuch  tatsSchlioh  zur  Ans- 
'''ibrung  brachte.  Die  Schilderung,  die  uns  die  Tochter  von  den  körperlichen  Klagen  sowie 
'if-n  eeistigen  Vetänderungcn  ihres  Vaters  entwirft,  gibt  uns  (»in  geradezu  als  typisch  zu  be- 
utcfanendes  Bild  vom  Beginn  der  progressiven  Paralyse  und  verdient  daher  vollen  Glauben. 
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Entsprediend  der  Erfahrung,  dass  stob  d«r  Beginn  des  Leidens  bei  nSberem  KaebforMheo 

gewöhnlich  weit  zurückverlegen  lässt,  bOren  wir,  dass  Sicb  bei  Scb.  bereit«  seit  Jahren 
Reissen  einstellte  und  schon  seit  Sommer  vorigen  Jahr?s  —  wenn  nicht  nocli  ttur 
Kopfschmerzen,  Druck  in  der  Stirn,  Schwindel,  Schlaflosigkeit,  Verscblechierung  dtti  bprache 
bestanden,  alles  Symptome,  wie  wir  sie  erfabruiigsgemäss  fast  regelmässig  im  Verlaufe  der 
Paralyse  aaftreten  seben.  Das  Gleiebe  gilt  von  der  Abnahme  des  Gedleblnisses,  die  sieb 
bei  Sob<  besonders  bei  Gelegenheit  dr-r  Ausübung  seines  Berufs  als  Kellner  bemerkbar 
ninclite  nnä  dit;  aucli  soinein  Kolleirfn  V.  seil  liitif^orer  Zoll  aiifj^efallen  war.  Charakteristisch 
t'iMiior  ist  die  V"!  vielen  l'^allei»  von  Paralyse  von  Anfang  an  boobaohtete  ffl(»irh;^uUi;:e 
apathische  Stinnuting;  die,  ilaud  iii  Hund  gebend  mit  der  Abnahme  der  intcllektuelleu  Fübig- 
Iteiten,  im  Mangel  jeglicben  eingebenden  Interesses  fBr  die  Familie  wie  überbanpt  (ir  die 
nScbstliegenden  Dinge  ibren  Ausdruck  findet. 

Fa<:t  rpfTPlninssig  —  und  so  auch  bei  Scli.  —  si'hen  wir  gleichzeitig  eine  krankhaft« 
Erapf  i  n  d  1 1  c  Ii  kl' i  t  sich  entwickeln,  eine  iveizbarkeii,  die  auf  die  gerinjifiju'iss'^ien  An- 
lüksse  mit  unverhaiinismässigen  Wut-  und  Zurnausbrijohen  reagiert.  Es  ist  eine  oU  gemacht« 
Erfahrung,  dass  Paralytiker  bei  derartigen  Gelegenheiten  au  den  bedrohlichsten  Angriffen  auf 
ihre  Umgebung  vergehen,  ond  anob  Ton  Seh.  hftren  wir«  dass  er  sieh  au  GewaltUttigfceitea 
geneigt  zeigte,  einmal  sogar  seinem  Sohne  heissen  Kaffee  ins  Gesicht  goss.  Zweifellos  ist  auch 
die  schwere  Tat.  welche  Sch.  im  Januar  JfS'.tU,  2  Tage  vor  seiner  Aufnahme  in  die  ('harite, 
gegen  den  Oberkellner  v.  St.  beging,  \nn  diesem  Gesichtspunkte  aus  aufzufassen,  sicherlich 
ist  sie  das  Produht  der  krankhaften,  in  diesem  Falte  dnroh  die  Uebenteugung,  von  jeoem  in 
seinem  Verdienst  geschSdigt  tn  sein,  nach  erheblieh  gesteigerten  Reisbarkeit  eines  sebwer 
gebimkraaken  Menschen,  der  sich  der  Tragweite  seiner  Handinngen  nioht  bewnsst  ist. 

Ich  pebe  somit  mein  Gutachten  wie  loli,'l  ab: 
1.  Sch.  ist  geisteskrank,  und  zwar  leidet  er  an  allgemeiner  progressiver 

Paralyse  der  Irren. 
3.  Er  befand  sich  bereits  sar  Zeit  der  Begehnng  der  Tat  In  einem  Zostaod 
krankhafter  Stdrnng  der  Geistestätigkeit,  dnroh  welohen  seine  freie 
Willensbestimmung  ausgeschlossen  war. 

Fall.  Progressive  Paralyse  in  leichter  Remission.  Entmandignng  wegen 

Geistesschwäche. 

Auf  Requisition  des  Königlichen  Anils^'ericlits,  Abteilung  14  in  Kiel  verfehle  ich  nicht, 
in  der  Kntniündi<7iin^?achp  gegen  den  Makler  Erast  M.  in  Kiel  das  erforderte  Uutachlen 
über  dessen  Gist.sioszustand  zu  erstatten. 
Zur  Verfügung  standen: 
1.  Die  Akten  des  Königlichen  Amtsgerichts,  Abteilung  14  in  Kiel  —  14.  E.  18/06  ^. 
8.  Eigene  Beobacbtang. 

Vorgeschichte. 

Am  8.  Hai  1905  beantragte  der  Kaufmann  Isidor  M.  in  Magdeburg  die  Entm6ndiguoj$ 
seines  Sohnes,  des  Maklers  Ernst  M.,  wegen  Geistesschwäche,  da  derselbe  infolge  seiner  Er* 

krankung  nioht  imstande  sei,  seine  Angelegenheiten  zn  besorgen.  Erast  H.  sei  durch  dss 
Gebaren  seiner  Mti-  fiaa  sehr  'Tregt,  die  alle  seine  Wertpapiere  an  sich  genommen  und  sein 
Sparkassenbuch  auf  liiren  Namen  allein  habe  umschreiben  lassen. 

Die  Ehefrau  sagte  bei  ihrer  VerntthmuDg  am  2S.  Mai  1905  aus,  ihr  Hann  habe  sehen 
im  Jahre  1903  tu  kränkeln  begonnen.  Er  magerte  ab,  bekam  Sprach-  und  Gehstomngen. 
Trotz  zahlreicher  Kuren  verncl  er  immer  mehr,  und  es  treten  auch  Störungen  seines  Geistes 
ein.  Er  stellte  unsinnige  Behani  'nnL'cn  auf  und  war  zeitweise  so  verwirrt,  dass  er  weder 
die  Frau  noch  seioe  häusliche  Imgebung  erkannte.    Nachdem  er  im  Januar  l^Ob  in  der 
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SimnUiDik  bebaaddt  worden  war,  teigt«  er  sich  nach  sein«  Entlaasaog  snnicbst  salir  aaf> 

fßTfgt  und  heftig.  Dann  ward«  er  ruhiger,  litt  aber  sehr  an  Kopfbescliwerden.  Um  ge- 
s<;h;iftIiohe  Dinge  kümmerte  er  steh  gar  nicht  mehr.  Sie  glaabe  nicht,  dass  ihr  Maon  saina 
44)g«legeah»itaD  noch  selbst  wahroehmeD  koone. 

fiigaoa  BaohachtoDg. 

M.  kam  zuerst  am  14.  Dezember  1904  in  Behandlung  der  Nervenklinik.  Damals  gab 
die  Frau  an,  seit  11  Jahren  mit  ihm  kinderlos  T^rhpiratet  zu  sein.  Der  Mann  habe  Syphilis 
jffbabt.  l'eber  eine  erbliche  Belastung  desselben  sei  ihr  nichts  bekannt.  Er  sei  schon  seit 
3  Jahren  etwas  sonderbar,  werde  leicht  heftig,  und  sein  Gedächtnis  lasse  nach.  Seit  einem 
Jibra  sei  saioa  Spraaha  «chltchter  geworden.  Am  9.  Desember  1904  habe  ar  ainan  Schlag* 
aafatl  gehabt  mit  Verlust  der  Sprache  und  Lihmung  der  rechten  GesichtshSlfte  und  des 
rechten  Armes.  Poch  ginfjen  diese  Erscheinungen  wieiiii  rasch  vorüber.  DafTPffcn  sei  ihr 
Mann  sHtdera  verwirrt,  bald  erregt,  bald  stumpf  gewesen  und  habe  zeitweise  die  Frau  und 
die  übrige  Umgebung  nicht  erkannt. 

Dia  körperliche  Untersuohuttg  das  Ernst  11.  ergab:  Schlafres,  ausdmohslasas  Ge- 
siflkty  SehMSehar  ungleich  gross,  verangarn  sich  bei  Licbteinfall.  Zange  zittert,  weicht  nach 
rechts  ab.  Sprache  langsam,  verwaschen,  stolpernd.  Knieschcibensehnenreflcxe  ver- 
schwtinden.   Gang  Stampfend.   Ta^t-  und  Snhmorzenipfinduug  nicht  sicher  zu  pnifon. 

M.  fasste  immer  schwer  auf,  klagte  immer  über  Unruhe  und  Schlaflosigkeit;  wusste 
weder  Datum  noch  Jabreszabl,  glaubte  nicht,  in  Kiel  an  sein.  Am  andern  Margen  holte  ihn 
seine  Frau  auf  sein  DrSngen  „ungehailt"  wmder  ab. 

Am  13.  Janaar  1906  brachte  ihn  dann  die  Frau  wieder  in  die  Klinik,  weil  er  au  Hanse 
sehrnnruhly;  war,  niemanden  erkannte,  sich  ron  seinem  Vater  bestohlen  glaubte. 

Der  kurper liebe  Befund  war  im  allgemeinen  wie  im  Dezember.  Nur  war  die  Licbt- 
nafcUon  der  SeblSoher  träger  gdWMdan.  Die  Augenlider  hingen  harab.  Dia  Hftnda  sittartan. 
Die  Xnieaebeibanaehnenreflese  waren  wieder  nicht  aussuMsen. 

Er  war  ganz  verwirrt,  wähnte  in  einem  ^^Innungshause"  zu  sein,  sah  ein  Weib  in  der 
Eck?,  erzählte  panz  haltlose  Geschichten,  seine  Fran  sei  tot;  es  seien  viele  Draji^oner  ge- 
kommen und  hauen  hier  mit  ihm  gesprochen.  In  den  Nächten  lief  er  schlaflos  umher, 
glaubte,  in  einem  Eisenbahnzage  zu  sein,  verlangte  aassteigen  sn  dfirfen,  hielt  den  Kranken- 
saal ür  den  Speisesaal  eines  D.-Zngas. 

Allmählich  wurde  er  bei  geeigneter  Bebandlang  und  Darreichung  von  Jod  wieder 
klarer  if  l  r  j!iit;.  r,  so  dass  er  am  24.  Februar  ]90^  g-ebessert  entlassen  werden  konnte. 

Am  13.  Mai  1^)0.')  stellte  er  sich  dann  aliein  in  der  Klinik  vor  mit  der  Bitte,  ihm  zu 
bescheinigen,  dass  er  nervös  sei,  er  müsse  entmündigt  werden.  Er  erzählte  auf  Befragen 
eiae  siemlicb  konfuse  Gesohiohta,  sein  Vater  sebreibe  ihm  immer  Briefe,  seine  Pnu  wolle 
ihn  krank  machen  und  Sbervorteilon.  Er  brauche  zu  seinem  Scliul/r  einen  Vormund.  Er 
hahi»  aber  vor  Gericht  so  (jjesund  ausfjesehen,  dass  man  ihn  nicht  IHr  krank  lialtcn  wollte. 
Er  hübe  darauf  einfach  (-rklärt,  dann  hole  er  '^ioli  fin  Attest  in  der  Nervenklinik.  Er  bringt 
das  in  sehr  weitüchweihger  Weise  vur,  verliert  immer  den  Kaden,  lacht  dabei  auffallend  ver- 
gnSgt,  so  s.  B.  als  er  sagt,  sein  Geschäft  gehe  nicht  mehr.  Er  weiss  nicht  mehr  den  Namen 
de5  Arztes,  entsinnt  sich  nur,  dass  or  im  Februar  enilas'-t  ri  worden  sei.  Aeussert  plötzlich: 
-Was  soll  ich  mit  meiner  Frau  machen?  Ich  werde  sie  niclit  los!"  .Sa;.,'t  (rieicli  na<hhrr, 
'  r  lebe  ;;an7.  atispezeichnet  mit  seiner  l'rau.  Sein  Vater  da!;»  i:on  habe  in  unfeiner  Wci.'^c  die 
*rtu«  I  rau  angepumpt.  Widerspricht  sich  dauernd,  erklärt  sich  bald  für  völlig  gesund,  bald 
Mr  hochgradig  nervös,  lacht  dabei  zuiViadon.  Als  Proben  mOgen  folgende  Aeussemngcn  von 
ihn  dienen:  „An  13.  hatte  ich  Termin.  Sonst  bin  ich  gans  in  Ordnung.  Mein  l'apa  ist 
auch  zufrieden  mit  meiner  Frau.  Ich  verstehe  das  nicht:  den  eintn  Taü  .liimpft  sie,  dass 
sie  2uin  Termin  muss,  und  ich  habe  da  so  gut  w<>'^[TNc!ieti ;  der  l'n  liier  war  ganz  i  aiTI  Ich 
.'^piacb  von  meinen  Schulden  und  so.  Die  Frau  hat  gemeint,  ich  würde  sterben,  und  hat  das 
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Sparkassenbuch  eintragen  lassen  auf  ihren  Namen.  Und  darum  wollte  mich  der  Vater  unter 
Kuratel  stelleD.*^  (Ijacbl.)  „Auch  Hypotheken  und  Goidscbmuck  hat  sie  genommen.  Mein 
Papa  war  Jetzt  erst  da  aom  Geburtstag,  und  da  bat  er  meine  Vna  erat  kennen  gelernt;  der 
reine  Habicht!  loh  babo  dem  Richter  gesagt,  ich  wollte  mich  scheiden  lassen.  loh  habe 
den  reellstpii  Namen  in  Kiel.  Irh  hin  nirht  wip  anrlert'  Makler!  Ich  l'in  so  schnell  ge?:un(i 
geworden,  (ias^  ich  nocli  nicht  einmiil  die  Medizin  fi^anz  finKenommeii  habe.  Wahrbaftifj, 
allein  durch  die  Kaliwasserkur!  liud  früher  habe  ich  gar  kein  kaltes  Wasser  veitragen 
können.**  (Lacht)  ^Jetst  bin  ieb  gant  auf  dem  Posten.  Ich  habe  nor  noch  Packern  anf 
der  Stirn.   Ich  bin  ganz  gesund. 

(Nach  der  Bedeutung  der  Scliilleifeier  gefragt):  „Das  war  die  Feier  von  den  Siudenten 
da.  Wissen  Sie,  ich  lese  auch  so  wenig  mit  Absicht,  damit  mein  Kopf  nicht  schltmtner 
wird.  Da  war  die  Peier;  ich  habe  sie  angesehen  vom  Caff  Monopol  aus.  Ich  habe  sie  ge- 
sehen. Es  war  sehr  schön.  Prinz  Heinrieb  war  auch  da.  Ach,  in  Kiel  ist  immer  was  los. 
Man  kann  das  nicht  alles  wissen,  was  es  ist.  Ich  bin  >o  holiebt.  M-  in  Vater  i<;t  mit  atr«;- 
(re<fangeu  und  sairte:  Dich  grüssen  ja  die  Teinsten  Lrcutel  So  was  balle  er  noch  gar  nicht 
erlebt.  Und  was  habe  ich  für  Gcschiifte  getuucht!'' 

Mann  ron  mittlerer  Grösse,  müssiger  Mosknlatar  und  Bmihrang.  Adf  der  Mitte  des 
Schädels  eine  kahle  Stelle.  SchSdel  auf  Druck  und  Beklopfen  nicht  empfindlich.  Aus- 
drurkslosc;  Gesicht.  Si'hlöcher  ontr,  veren^^rn  sich  gut  bei  Einwärlssehen,  träge  bei  Be- 
lichtung. LinkeUostchtshälfte  etwas  stärker  bewegt  als  die  reohie.  Zunge  zittert,  ist  leicht 
belegt,  weioht  etwas  nach  rechte  ab.  Sprache  stark  gestört,  anstossend  nnd  stolpernd;  da- 
bei lebhafte  Mitbewegungen  im  Gesicht  Oanraenbögen  gleichmassig  gehoben.  Rachenreflex 
nicht  deutlich.  Hando  zitteni  nicht  wesentlich.  Händedruck  beiderseits  tnittelkr.äftig. 
Sehnenreflexe  der  Arme  nicht  gt'stei;.;crt.  Keine  Ijnsieherheil  der  Fingerbeweffutiüen.  ivrm-- 
sciieibensehnenreflexe  nicht  zu  erzielen.  irJbenso  die  Achillessehnenretlexe.  HauireQexe 
erhalten,  Zebenreflex  normal.  Leichtes  Schwanken  bei  Pnas-  und  Augensehluss.  Gang  sieher, 
etwas  stampfend.  Tast-  und  Schmerzempfindung  an  den  Beinen  leicht  abgestumpft.  Puls 
96,  regelmässig.  Innere  Organe  ohne  Besonderheiten     .\nü:>  tdich  Blasenbeschwerden. 

Am  6.  Juni  1905  besuchte  ich  den  H.  in  seiner  Wohnung.  Er  sah  sehr  blass  aus, 
klagte  &ber  Koprsohmmen,  suchte  aber  dieselben  auf  gescbSftlicken  Aerger  surückzußhren. 
Gesundheitlich  gehe  es  ihm  sonst  sehr  gut  Er  wolle  dooh  lieber  nicht  entmäadigt  werden. 
Er  habe  Revision  gegen  das  l'rteil  eingelegt.  Zeitlich  war  er  orientiert,  konnte  sieh  aber 
nicht  besinnen,  wann  er  in  der  Klinik  «gewesen  war. 

Die  Frau  gab  an,  ihr  Manu  aietie  jetzt  ganz  unter  dem  Einflasse  seines  V&ters,  habe 
gar  keinen  eigenen  Willen  mehr.  In  «einen  gesunden  Tagen  habe  er  die  Pran  immer  gut 
behandelt  und  ihr  sein  Geld  anvertraut,  .fetzt  sei  er  gegen  sie  gereizt  und  misstraulscb, 
nehme  ihr  alles  Tort  und  gebe  e?  dem  Vater.  ,.Kr  ist  jar  nicht  mehr  wip  mein  Mann.  E-- 
ist  ganz  rerwandelt!"  Zeitweise  sei  er  so  aufgeregt  gegen  sie  geworden,  dass  er  sie  schlug, 
hinter  ihr  her  schimpfte,  ihr  die  Sadien  vom  Leibe  reissen  wollte.  Seit  die  Gerlehtssach« 
schwebe,  sei  er  etwas  ruhiger.  Er  habe  immer  viel  Kopfsohmenen.  Es  arbeite  immer 
furchtbar  in  .seinem  Kopfe.  Dabei  sei  er  sehr  vergesslich  und  nnßhig,  sieh  mit  Qesobifts- 
sachen  abzugeben. 

Endlich  unteräuchle  ich  ihn  am  6.  .iuui  lüü.'>  m  der  Nutvenklinik,  i'^r  katu  in  Beglei- 
tung seiner  Frau,  ganz  einig  mit  ihr,  in  sehr  glSoklteher  Stimmung  nnd  erkllrte:  „W^nn 
ich  in  der  Luft  bin,  bin  ich  der  gesünde'-te  Mensch,  den  e.s  geben  kannl" 

(Wie  «:ehl  es  Ihnen  mit  der  Kr.au''  ..(i.  wir  >ind  u'aii;  einig!  Meine  Frau  hat  es  bei 
mir  nicht  schlecht.  Sie  hat  das  Beste,  wa^  .>io  überhaupt  haben  kann.** 

(Waren  Sie  aufgeregt  gegen  sie?)  „Ach,  wie  kann  ich  aufgeregt  sein!  Wenn  sie  mich 
nicht  aufregt  r*g*  ><^b  sie  auob  nicht  auf.  Wir  rerlragen  uns  recht  gut<* 

Er  er/iihll  dann  eine  lanp*  Geschichte  ohne  Zusammenhang  von  seinen  Nerven,  seinoni 
Kecbtsanwalt,  der  schlechten  Geschäftszeit,  von  Kopfweb  und  seinem  Migräoestifi,  der  ihm 
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Mttw0i  gcgaagM  sei,  and  den  er  dann  leptriert  habe.  Znin  Seblaas  meint  er  laebend:  „Ua> 

berufen  bin  ich  ganz  wohl  mit  allem.  Sie  sebM|  dass  ich  auf  dem  Posten  bin.  Ich  kann 
mich  mit  j'  ilera  unterhalton.  loh  lin  so  sreachtet  in  Kiel.  Ifh  werde  den  ß^anzen  Tag  ge- 
grii&sU  Ais  mein  Vater  hier  war,  da  sagte  er,  so  etwas  hätte  er  noch  nicht  gesehen,  und  von 
dep  feinsten  Herren!  Ich  habe  einen  reellen  Namen.  Das  ganze  Venndgen  habe  ich  aas  Kiel, 
feb  habe  nicht  viel  besessen^  wie  ioh  herkam.  Wie  ieh  hier  war,  war  ich  ja  nicht  besonders. 
Ich  habe  mich  aber  sehr  rasch  erholt.  Ich  wasche  mir  den  Kopf  mit  Wasser.  Heine  Frau 
ktififl  immer  einen  Schrerk.  wenn  <\c  sioiit.  wie  ich  mich  bearbeite..  Kein  Mensch  hat  mir 
ji{e»agt,  dass  es  gut  sein  kounte.  Aber  ioh  bin  fest  darauf  losgegangen.  Und  wissen  Sie, 
wenn  ich  was  brauche,  Medizin,  dann  gehe  ich  zur  Hofapotheko;  da  kriege  ich  alles,  ich  bin 
4a  wie  ein  Doktor  bekannt  (laobt).  Ich  bin  immer  ein  kerogesander  Mann  gewesen.  Ich  habe 
da>  Gewicht  nocb,  wie  ich  weggegangen  bin.  Es  ist  immer  noch  ganz  gnt". 

13  mal  14  ^  „172", 

17  und  49  = 

7Ö  -  19  =  „67-*. 

s/3  M  »  „3  M,  nein  33  Vs  ^^g  ""  n^cb  wissen  Sie,  die  Rechnerei,  die  strengt  mich 

nur  an  und  bat  keinen  Wert.  Ich  vermeide  *>  jetzt,  im  Kopf  sn  rechnen". 

Fr  sagt  die  Monate  vorwärts  rielitijr  auf,  kann  .'«ie  nicht  rückwärts  hersapcn:  ,.Nein, 
<hs  icaon  ich  oiobi.  Ich  kann  sie  nur  sagen,  wie  sie  laufen.  Das  macht  mir  soviel  Kopf- 
schmerzen". 

Wie  sieht  die  Zehnpfennig-Briefmarke  aus?  „Da  ist  ein  kaiserliches  Wappen  daranP. 

Em  Tier?  „Ja,  ein  Wappen". 

Hin  L(ATe?  „Das  weis.s  ich  nicht.  Da  achte  ich  nirht  darauf,  wie  das  aussieht.  Das 
ist  ja  alles  Mumpitz.  Es  gilt  nar,  wenn  deutsches  Reich  darauf  steht.  Dann  gilt  es  in  ganz 
Deutschland'^. 

In  Bayern  auch?  ^.la,  Bayern  aach.  Und  wenn  es  dahin  20  Pfg.  kostet,  dann  Hebe 
ich  20  Pfg.  daranP'. 

Seit  wann  regiert  der  Kaiser?  „Das  weiss  ich  auch  nicht  mehr'*, 
l'ngefähr?  „Wie  soll  ich  das  ^a^en?  Er  regiert  schon  ein?  (rnnze  Zeit". 
Wielaoge  besteht  das  deutsche  Reich?  ^Das  weiss  ich  auch  nicht.  Ich  bin  kein  Soldat 
gewesen". 

Zwischen  wem  jetzt  Krieg?  „Zwischen  Rnssland  und  den  Japanern.  Ich  weiss  es  so  nicht". 
Wer  gesiegt?  „Ich  glaube,  .lapaoer?  loh  weiss  es  auch  nicht.  Ich  lese  so  wenig.  Ich 

Will  meinen  Kopf  nicht  an,stren<j;ori". 

Laodsoblacbt  oder  Seeschlacht^  n^^^I^t  '^^  ^'^^  meinen  Kopf  nicht  anstrengen.  Was 
ich  lese,  sind  Gescblftsannoncen". 

Wann  Pfingsten?  „Ach  ich  bekümmere  mich  nicht  dämm.  Ich  mnss  jetzt  fort.  Das 
interessiert  dm  Richter  ja  garnicht.  Ich  habe  keine  Zeit!" 

Er  i«!t  tiii-tit  länger  zu  halten,  sondern  entfernl  sich  srblennii:st. 

Auch  im  1  ermin  am  9.  .iuni  r.K)j  trug  M.  dus  gleioiie  schwaciiMtmig-liettt're  Wesen 
«or  Schau.  Er  schwatzte  beständig,  ohne  recht  zu  begreifen,  worauf  es  ankam,  l'cber  seine 
Vergaogenheit  wnsste  er  so  zieulieh  Bescheid,  über  seine  Krankheitsgescbiehte  schon  weniger. 
Zurzeit  wollte  er  ganz  gesund  !^ein.  Nur  Kopfweh  habe  er  noch  mitunter.  Mit  seiner  Frau 
lebe  fT  in  ?iitpm  Finverriphnipn.  \\<  dann  unL»'''fähr  die  gleichen  Fragen,  wie  am  Tage  vor- 
her an  ihn  gesielk  werden,  koniit«  «  i  die  meistpn  wieder  nicht  beantworten. 

13  mal  14  weigerte  er  sich  iiu  nopfe  auszurechnen,  sondern  verlangte  dazu  Papier. 

Die  Monate  konnte  er  nicht  rQckw&ris  angeben.  Als  Regierongsdaner  des  Kaisers  (gA 
•-r  10-  12  Jahre  an.  Nur  das  Griindungsjahr  des  deutschen  Reiches  wnsste  er  jetzt  an* 
nähernd. 

^i;rh  b  itt-  ei  sich  Briefmarken  miinebrarht  und  entsann  sich,  dass  eine  weibliche 
Fi;jur  darauf  sei;  wjc  er  meinte,  eiue  j,Viktoria''. 
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Ueber  die  Kriegsnachrichten  dor  Gegenwart  konnte  er  wieder  «jar  keint-  Auskunft  tt» 
teilen  uod  entschuldigte  sich  damit,  er  lese  nur  den  gesohäitiicben  Teil  der  Zeitungen. 


M.  leidet  an  einer  fortschreitenden  Kikrankung  von  Gehirn  und  llückenmark  itli'htrn- 
«rweicbuQg  oder  Demeatia  paraljrtica).  Das  geht  mit  Bestimmtheit  aus  den  körperlichen  tr* 
8«h«inangen  (träge  LkshtreakUon  der  Sehlöcher,  artikalatoH$eh«  SprMhstQroag,  Fehltn  der 
Kiii«9ehoibMisehiienrafl«xe)  sasammeii  mit  der  z««ifelliM«n  Abnahme  d«r  Q«tst«skrift«  bemr. 
F'S  fragt  si(  !i  nur,  ob  die  letztere  bereits  so  hochgradig  ist,  dassM. dadurch  seine  Geschäfts- 
fähigkeit eingebüsst  hat.  Die  Krankheit  besteht  srhon  seit  mehreren  Jahren  «nd  bespann 
mit  Reizbarkeit,  Gedächtnisschwäche,  Sprachstörung.  Dann  schlosssich  an  eiuen  leichten  Schlag- 
ufoll  im  Dezember  Torigvn  Jahres  eine  pl6ts1iehe  Veiscblimraening  an  mit  Unrobe,  Seblaf- 
iMi'gkeit,  völliger  Verwirrtheit,  die  den  Kranken  in  die  Klinik  fahrte.  Nach  sechs\v>i(  higer 
Behandlung  hier  erschien  er  wieder  ruhiger  und  klarer.  Die  verwirrte  Erre^nn^  srliwand, 
und  es  konnte  die  Entlassung  in  häusliche  Fliege  stattfinden.  Doch  blieb  eine  erhebliche 
G«ist«S80liw&eb»  dauernd  bestehen.  Dieselbe  tritt  bei  jeder Unterhaltong  mit  M.  sowohl 
in  dem  konfusen  Inbalt«  seiner  Aeassenwgen  als  aoeh  in  seinem  gansen  tasseren  Gebaren 
deutlich  zu  Tage.  M.  widerspricht  sich  noauspr  1 1  ohne  es  zu  merken.  Er  vergisst  sofort, 
was  er  kurz  vorher  gesagt  hat.  Kr  ist  ausserorduiillich  beeinflussbar,  aber  uiiter  Umständen 
reizbar  und  heftig.  Je  nach  den  Einwirkungen  seiner  Umgebung  ist  er  bald  auf  seine  Krau 
erbittert,  bald  mit  ihr  dDrobans  einig,  kommt  sogar  auf  Wnnseh  der  Angehörigen  selbst  in 
die  Klinik,  um  sich  ein  Attest  für  seine  Kntintindignng  zu  holen,  von  der  er  garnichts  wissen 
\fU].  Trotz  seiner  häufigen  Kopfschmerzen  bat  er  kein  reehte.s  Verständnis  für  die  Schwere 
seines  Leidens,  sondern  bezeichnet  sich,  zufrieden  lächelnd,  als  gesund  und  ganz  geschäfts> 
iabig.  Obgleich  er  Kaufmann  ist,  erscheint  er  ausser  Stande,  selbst  einfaebeRecbenaaiigaben 
im  Kopfe  an  lösen.  Bei  viederboltem  Fragen  bricbt  er  Sigerticb  ab,  weil  das  seinen  Kopf 
zu  sehr  anstrenge.  Die  Monate  kann  er  zwar  gedächtnismässig  vorwärts  aufsagen,  allein  es 
ist  ihm  absolut  unmöglich,  sie  in  umgekehrter  Reihenfolge  herzuzählen.  Wichtige  Tages- 
ereignisse, die  in  aller  Munde  sind,  geben  spurlos  an  ihm  vorüber,  obgleich  er  Zeitungen  in 
die  Hand  bekommt.  Bei  Pesten,  die  er  feiern  siebt,  wie  die  Sobillerfeier,  and  Aber  deren 
Glans  er  sich  freut,  hat  er  doch  nicht  die  entfernteste  Ahnung,  weshalb  die  Feier  stattOndet. 
Knr^nn  zeigt  sich  bei  der  Untersuchung  seines  Gei.'ites/nstandes,  dass  M.  zwar  noch 
über  etuüQ  gewissen  Bestand  von  altem  Godächinismatorial  verfügt,  den  er  in  der  Unterhaltung 
in  unkritischer  und  zusammenhangloser  Form  vorbringt,  dass  er  aber  keine  neuen  Kenntnisse 
mehr  dara  erwirbt,  dass  er  sn  sachgemissen  Ueberlegungen  nnd  Sohlassfolgenngen  nur  in 
sehr  beschränktem  Masse  fähig  ist,  alle  etwas  ungewöhnlicheren  Kombinationen,  sn  denen 
einige  Gedankenarbeit  notwendig  ist,  wie  das  Hersagen  einer  umgekehrten  Monatsreihe,  nicht 
mehr  zu  leisten  vermag,  im  Koptrechnen  völlig  versagt  und,  während  ihm  selbst  jede  wirk- 
liche Einsieht  f3r  seine  geistige  UnzalSngliobkeit  fehlt,  som  willenlesen  Werkseog  seiner 
Umgebung  herabsinkt. 

Eine  Besserung  dieser  Geistesschw  äche  i>t  n.u  b  der  gan/en  Art  di  >  Leidens  kanm  tu 
erwarten.  Im  Gegenteil  ist  dringend  zu  befurchten,  dass  bald  neue  Verwirrtheils-  und  Er- 
regungszustände, wie  im  Dezember  1904  auflretou  und  einen  weiteren  Verfall  dor  Geistes- 
krftfke  nach  sich  sieben  werden.  Auf  Grund  dieser  Erwigongen  gebe  ich  mein  Gutachten 
dabin  ah: 

Me.  leidet  an  einer  fortschreitenden  Erkrankung  des  Gebirns  und  Rücken- 
marks (Dementia  paralytica)  und  vermag  infolge  von  Geistesschwäche  im 
Sinne  des  §  6,1  B.  G.  B.  nicht  seine  Angelegenheiten  sv  besorgen. 


Gutachten. 


§33.  KaaaisUk.  28.  Fall. 


28.  Fall.    Progressive  Paralyse.    Entmün.iigiing:  wegen  Geisteskranlibdt. 

Auf  Requisition  des  Könifxlichen  Anitsgeiiclils  verfehle  ich  niciu  in  Sachen  der  Knt- 
mündigung  des  Gastwirts  K.  J.  aus  A.  das  von  mir  erlorderte  Gutachten  über  den  Geistes- 
iDstand  d«s  J.  DMbfotgeod  su  •ratatten: 

Yorgesebicht«. 

Robert  .1.  wnrdc  am  20.  November  1856  in  Heppen  bei  Frankfurt  a.O.  geboren.  Ueber 
erblich»  Belastung  Hess  siob  nur  in  Erfahrung  bringen,  dass  ein  Onkel  geisteskrank  g«> 
wesen  sein  sollte.  J.  seihst  will  ansser  Syphilis  m  der  Ehe  keine  Krankheiten  gehabt 

babcn.  Vor  16  Jahren  heiratete  er,  4  gesunde  Kinder  leben.  In  letzt.  r  Zeit  soll  er  nach 
Anifabe  der  Frau  iiuhr  getrunken  haben,  als  ihm  crut  war.  Anfang  Juli  1904  wurde  er 
plötzlich  aufgeregt,  hatte  grosse  Plane,  wollte  seine  Wirtschaft  in  grossartigster  Weise  um- 
bauen,  verschenkto  Bier  und  Zigarren  an  seine  Gäste.  Gleichzeitig  wurde  er  reizbar,  sehalt 
bei  jeder  Gelegenheit,  »ohlief  schlecht  und  begann  Naehts  in  sinnloser  Weise  Ofen  und  Herd 
abzureissen,  um  die  geplanten  baulichen  Veitaderongen  in  Gang  zu  bringen.  Während  in 
Wirklichkeit  seine  Verhältnisse  keine  guten  waren,  hiMele  er  sich  ein,  über  Millionen  zu 
Teriugen.  Auf  Rat  des  Ar?;tes  erfoli,'te  am  ."»l.  .Ulli  11K>4  die  Aufnahme  in  die  Nervenklinik 
Kiel.  liier  ergab  die  Itörperlicbe  üuleräuchung  lu  der  Haupuache  eine  iriige  Reak- 
tion der  Popitten  anf  Belichtung.  Dieselben  waren  angleich  und  veraogen.  Die  Sprache 
war  stolpernd.  Bei  Stehen  mit  geschlossenen  Augen  und  Füssen  trat  leichtes  Schwanken 
anf.   Die  Schmcrzem[)rindiing  war  überall  herabgesetzt. 

Psjchiscb  fand  ii'h  abnorm  gehoben«  biimniung,  grosse  üesrhwät/.igkeit,  Urlei!--- 
losigkeit.  Schon  damals  wurde  die  Diagnose  auf  begiooonde  Gehirnerweichung  (^Üeiueiuia 
paralytica)  gestdtt.  Da  infolge  der  eingeleiteten  Behandlang  eine  leichte  Abnahme  der 
Erregung  sich  einstellte,  konnte  am  7.  September  1904  anf  Wunsch  der  Ehefrau  seine  Ent- 
lassung erfolgen. 

I.  hielt  sich  jedoch  tn  Hanse  nur  weni|fe  Tage  ruhig.  Dann  begann  wi«^der  die  Er- 
regung in  gleicher  Weise.  Er  schlief  schlecht,  schwatzte  uDaufhörlicb,  machte  zwecklose 
Aosgabeo,  fing  mit  seiner  Dngehung  Stnil  an.  InfolgedesMa  moaste  er  in  das  Altonaer 
Xiankanhaos  nnd  von  dort  am  12.  Oktober  1904  in  die  Nenrenklinik  Kiel  aariickgebracht 
werdra. 

Die  k'irperliche  Untersuchung  bestätigte  dif  frühere  Diagnose.  Xamentlich  wurde 
jetzt  iD  der  Hückenmarksfiüssigkeit  das  reichliche  Vorhandensein  von  Lym- 
phozyteß  und  Serumalbumin  festgestellt. 

Die  Erregung  dauerte  fort.  J.  schrieb  massenbafie  Briefe^  erkl&rte  sich  einmal  für 
den  Nachfolger  Christi»  wollte  dann  wieder  Schifte  kaufen,  nach  dem  Nordpol  reisen, 
Kr;»iikenhaM.'-or  bauen,  versprach  dm  Aer/len  höh»-  Summen  7UTn  Dank  für  ihre  Bemühungen. 
Brsuüders  beschäftigte  ihn  das  l'rojck!.  aus  dem  hol  und  Inn  bpiritus  zu  gewinnen  und 
mit  den  so  verdienten  MiUiöuen  ein  Wohiiuier  dvr  Menschheit  zu  werden.  Dabei  wurde  er 
seitweis«  sdir  reisbar,  gewalttätig,  neckte  und  beschimpfte  seine  Umgebung,  stiess  Drohungen 
gegen  seine  ffnu  aus. 

Jetziger  Befund.  1.70  m  t^rns'=:(T.  kräftig  gebauter,  gut  genährter  Mann.  Srliii  l»-! 
^bnt  Besonderheiten.  I'upillen  unUTfnuielweit,  verzogen,  vereiii:<tri  sich  «r^hlecht  aul  Ue- 
lichlung,  besser  bei  Kinwarissehen.  Augenbewegungen  frei.  .Vugenliiniergrund  ohne  Be- 
»onderiieiten.  Alte  «hronische  Ohreiterang  beiderseits.  Gesicht  gleichmSssig  bewegt.  Zunge 
«ende,  tittert  leicht,  Rachen  ohno  Besonderheiten.  Sprache  verwaschen,  stolpernd. 

SebnenreQexo  der  Arme  erhalten. 

Kniescheibensehnenrefleie  gesteigert. 


Digitized  by  Google 


34$ 
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Aohillessehnenreflexe  lebhaft 

Zehenreflexe  normal. 

Gang  sicher,  keio  Sekwankmi. 

Keine  L&bmttng.  Tastempfindang  leicht  berabgesetst. 

Puls  84,  etwas  hart. 

Innere  Organe  ohne  krankhaften  Befund. 
Uriu  Irei  von  Kiwei&s  und  Zucker. 

AeQsserlioh  ist  im  Verhalten  des  J.  eine  leiobte  Bervhigang  eingetretenf  die  nok  seit- 
lich anschloss  an  eine  akute  Verschlimmerung  des  alten  Ohrleidens  im  November  mit  reich» 
lichor  Eiterang.  Bei  längerer  Unterbaltong  treten  aber  bald  seine  arteilslosen  Qröasenideen 

zu  Tage. 

leb  gebe  als  Beispiel  seine  Aeasserangen  mir  gegenSher  am  8.  I>esember  1904: 
„Als  ich  das  «weite  Mal  nach  Kiel  kam,  da  vollte  ich  eine  Wirtschaft  einrichten  nnd 

hatte  das  rote  Haus  in  der  Feldstrasso  gekauft  für  50  000  Mark.  Uiu!  da  wullte  ich  nun 
eine  Wirtschafi  einrirhtpn  mit  einem  elektrischen  Fahrstuhl  zur  oberen  i'^tage,  Hole!  dnhcy 
und  Cafe,  für  gewöhnlichen  und  feineren  Verkehr.  Da  verfiel  ich  auf  die  Idee,  die  gaiue 
Frenndsebaft  einsniaden.  Ich  maobte  Plakate,  Jeder  bekam  ein  Glas  Bier  frei,  nnd  die  Bahn 
und  die  Schiffahrt  auch.  Das  haben  die  Brauereien  bezahlt.  Und  da  verfiel  ich  erst  auf 
den  Gedanken,  dass  ich  kleine  Maddani|)fer  einsetzte;  nachher  habe  ich  aber  seetüchtige 
Daupfer  gt;iiommeo,  und  da  hat  die  Völkerwanderung  begonnen.  Es  bat  gaklappll  Wie» 
riü  eingegangen  sein  wird,  kann  ich  nieht  ngen.  Da  muui  ich  mich  erst  erkundig»«.  Das 
hat  von  Sonntag  bis  Freiti^  gedanerL  Die  Leitung  bat  die  Partei  fibemommen.  Tele- 
gramme in  die  ffanze  \Ve!t  habe  ich  auch  vcranla<>-t.  In  alle  I. ander  ist  fcletrraphiert,  alle 
sind  ffekommen,  Kusslarnl  und  .Amerika,  alles,  alles.  Icli  habe  liriutitr  aus  dem  Fenster 
hinten  gesehen,  dass  es  viele  Menschen  waren.  Es  war  eine  grossartige  Idee  von  mir.  Die 
hat  kein  Staatsmann  naobgemaebt.  Denn  so  mit  den  RSstnngen  kann  das  nicht  weiter 
gehen.  Die  pensionierten  Generile  fressen  uns  auf.  Alte  meine  Ünteroehmnngen  sind  mir 
gegluckt. 

Jeder  kann  jetzt  reisen,  leb  habe  das  so  gemacht:  Die  SchitTe  können  für  mich  an* 
gekauft  werden,  und  die  Braneralen  können  das  erhalten.  Und  da  kam  der  mit  dem  Gnmmi« 
panser,  der  Direkter  von  dnr  Hasohinenfabrik.  Es  hat  fein  geklappt.  loh  habe  binnen 

34  Stunden  die  Welt  mobil  gemacht! 

Wie  Sie  kamen,  da  war  schnn  die  Iieniunstration  ira  uange.  Das  war  am  i.  November. 
Da  habe  ich  aucli  an  den  Kaiser  einige  Briefe  geschrieben,  wie  meine  Ansichten  sind  us». 
In  Stunde  schreibe  ich  15  Seiten.  loh  habe  ihm  geschrieben,  dass  es  nieht  mehr  so 
gehen  kann.  Und  dass,  falls  ich  Präsident  würde,  ich  keine  Orden  und  Marställe  haben 
wollte.  Und  die  Steuern  wurde  ich  jjanriirh  aufiiehen.  wpni2:<-tens  die  indirekten.  Wenn 
ich  jetzt  nach  Hause  komme,  da  will  ich  erst  mal  einen  Architekten  kommen  lassen.^ 

Moeb  massloser  waren  die  Projekte,  wdehen  J.  bei  seiner  Vernehmung  am  3,  De> 
zerober  1904  Ausdruck  gab.  Ich  verweise  diesbezüglleb  auf  das  Protokoll  in  den  Akten. 

Gntaehten. 

J.  ist  geisteskrank.  Sowohl  die  kSrperlieben  Symptome,  trige  Liehtreaktion  der 

Pupillen,  .Sprachstörung,  Herabsetzung  der  Tastempfindung.  Siei^'i^rung  der  Kniescheiben* 
sehnonreflexe,  Vorhandensein  von  Lymphozyten  und  Scrüitiait  nmin  in  der  Kürkenniarl.«- 
ilüssigkeil,  als  auch  die  psychischen  Erscheinungeu,  ma&slose  Grossenideen,  Urtoilsschwache, 
Reisbarkeit,  seitweilige  Krregungen  mit  Unruhe  und  Schlaflosigkeit,  lassen  mit  Sicherheit 
darauf  sohliessen,  dass  er  an  Gehimerveicbong  (Dementia  paralytica)  leidet.  Die  Krankheit 
hat  bereits  einen  sololien  H  r  n  d  errei'-tit.  da--^  .'.  unfitifif  ist,  die  realen  Verhältnisse  riehtic 
ZU  verstehen  nnd  iboeu  entsprechend  zu  handeln.    Während  in  Wahrheit  sein  QescbäU 


Digrtized  by  Google 


§  33.  KMoistik.  29.  PkU. 


349 


schlecht  steht,  glaubt  er  bestimmt,  über  Millionen  zu  verfügen,  die  ihm  von  s*iDeD  Wahn- 
Tor»t«UaDfen  rorgegsuk«!!  wardeo:  Er  «Dtwiekett  grosse  Plim  for  dis  Zukooftf  will  kost* 
spielifs  Bmhmi  «tfdhreD,  Scbifb  rnnkanfen,  niche  Geschenke  machen.   Ein  Krenker,  der 

m  solch  kritikloser  Weise  sich  von  seinen  Wahnideen  beherrschen  I:i««t,  ist  nn--er  Stande, 
*rine  Angelegenhf'iten  ^ar-hijemä^H  zu  besorgen.  Di^  An-^si.  litea  auf  Besserutig  sind  bei  der 
Schvere  d&s>  xu  orurnie  iiegenden  Leidens  höchst  ungunsiig. 

Wirkliche  Genesong  tritt  errahnrogsgemlss  fast  niemals  ein.  - 

leb  gebe  daher  mein  Gotachten  dabin  ab: 

I  Ipidet  an  G  i'l.  i  rn  erwei  ch  u  n  ?  (Pementia  paralytica)  und  vermag  in- 
iiil^e  von  Geisteskrankheit  im  Sinne  des  §  6,  1.  B.  G.  B.  nicht  seine  Auge- 
iegeoheiten  za  besorgen. 

Fall,  t'rogressire  Paralyse.  1.  Gataohten:  Entmfiadigung  vegen  Geistes» 
krankheit.  Remission.  3.  Gntaehten:  Aufhebung  der  Entnündignng. 

Aof  Eraneben  des  Königlichen  Amtsgerichts  K.  Terfehle  ich  nicht,  in  derEntmQndignQgs- 
sacbe  des  Arbeiters  Hermann  St.  in  K,  das  von  mir  erforderte  üuiarhlen  zu  erstalten. 

Na.  Ii  'i.Mi  Anmalen  '■i-iih-s  Bni  ici*  i^t  '^'i.  .nn  2f«.  Aii-;u>t  Isr.G  in  Gaarden  geboren: 
Geistes*  und  Nervenkrankheiten  sollen  in  seiner  Familie  nicht  vorgekommen  sein;  er  soll 
ininer  etwas  »ofawicblich  gew^en  sein,  jedoch  xiemtich  gut  gelernt  haben;  von  frSbersn 
schwereren  Krankheiten  des  St.  ist  nichts  bekannt;  nennenswerte  Vertetsongen  soll  er  nicht 

erlitten  haben;  auch  dem  Alkoholgenuss  nicht  übermässig  ergeben  gewesen  sein.  F3lwa 
J*  Tage  vor  der  Aufnahme  in  di»^  l  i'  -iLie  Klinik  trank  St.  nach  Angabe  seines  Bruder«  ge- 
legentlich seiner  Verlobangsfeier  Auituiiend  viel;  nachher  zeigte  er  jedoch  wieder  ein  ruhiges 
Wesen  and  •nchien  nnTerindert. 

Am  29.  Aognst  19()H  wurde  SU  völlig  mittellos,  ohne  Hut,  mit  einem  tiaidestrauch  in 
der  n.iM.i,  i]fvt  rr  rinir>-i'l il !i  -i-iner  Brniit  yrtuTikfii  wrilltp,  hr-tt>'Inii  in  i.lu.  ."inf<^«»'_'ritTpn .  Bei 
sriner  Vernehmung  vordem  doriigfn  Anilsvorstther  machte  er,  wie  in  dem  dortigtn  Protokoll 
angegeben  ist,  den  Eindruck  eines  „Geiätesbeschrinklen".  Aach  Tor  dem  Königlichen  Amts- 
gsrieht  in  P.,  dem  St.  von  dem  Amtsvorsteher  in  Qu.  öbwwieseo  wurde,  machte  er  gleich- 
falU  durch  seine  völlig  konfusen  und  verworrenen  Angaben  den  Eindruck  eines  geisteskranken 
Individuums;  er  wurdp  unmittrlVnr  nach  sein<  r  Yrrr'^fm  uriir  wieder  entlassen  ,,weL'en  krank- 
hafter blorung  der  beisiestatigkeit,  die  seine  Wliie^^l»llglllelt  ausschliossi  und  deutlich  zu 
Tage  tritt.** 

Ks  wurde  nunmehr  die  Ueberfübrung  des  St.  in  die  Königliche  Psychiatrische  nnd 
Nervrnklinik  zu  K.  arn.'*'"! 'InPt.  wo  rr         l.>  ir''  i  efindel. 

Bei  seiner  Aufriahuie  in  die  hiesige  Klinik  am  6.  September  VMi  war  St.  ruhig,  gab 
seine  Personalien  richtig  an,  war  zeitlich  und  örtlich  orientiert. 

Erbliche  Belastung  sowie  syphilitische  Infsklion  stellt  er  in  Abrede:  1881  habe  er  einen 
li>:->'^er»tirh  in  den  Kopf  erhalten,  sei  eine  halbe  Stunde  bewusj^lios  gewesen  und  6  Wochen 
in  der  hiesigen  chiriirgiscb«'!!  Künik  wf^^rfri  der  erlittenen  Verletzung  in  Behandlung  ge- 
wesen; sunsl  sei  er  früher  niemals  ernstlich  krank  g  we.-<en. 

Tiirlich  habe  er  4—5  Glas  Bier  und  für  30  Pfennig  Kömmel  getrunken. 

Bis  vor  14  Tagen  habe  er  auf  der  kaiserlichen  Werft  gearbeitet,  dann  habe  er  aufgehört, 
Qin  sein'  I^rrm?  in  I».  1  •  i  i^».  zu  beMiclien.  Den  Weg  von  K.  bis  l^u.  habe  er  zu  Fuss 
zuiuckgclegt,  siDi  von  einem  bis  zum  andern  Abend  ununterbrochen  durchgegangen,  in  ver- 
sehiedrnen  Wirt»cbaficn  eingekehrt.  Geld  und  Wertsachen  habe  er  nicht  miigenomoien  aus 
Furcht  ihm  könne  unterwegs  etwas  gestohlen  werden ;  auch  seinen  Verlobungsring  habe  er 
rer  Antritt  seiner  Heise  versetzt,  um  ihn  sicher  ani/iibewaliieii. 

S>>ine  KrI'  t  tiisse  aus  der  I  tiss Wanderung  schildert  ^t.  dann  in  ähnlicher  Weise,  wie  in 
d<:n  Akten  darüber  berichtet  wird. 
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Aui  Befiägeü:  Weshalb  er  in  die  Klinik  gebracht  sei,  wisse  er  aicbi,  er  glaube,  es  »et 
s»m«r  Papier»  w«gen  g«8eb»b«D;  er  sei  niebt  kranir,  ?Mm«br  kerngesand. 

Erzählt  spontan,  er  habe  für  seinen  künftigen  Haasbalt  bereits  IBr  2000  Mark  SaoheR 
gekauft  und  wolle  noch  für  weitere  1500—2000  Mark  dazu  einkaufen. 

loh  will  hier  nicht  unerwähnt  Jansen,  da&s  St.,  wie  aus  einer  bei  ihm  rorgefondenen 
Recbnnng  ersiebtlieb  ist,  am  28.  August  d.  Jt.  tatsfkilfcb  in  «iDSOi  hiesigen  AvsstaUnogs- 
gesobifi  für  1017  Mark  HatuhaUnngsgaganstSiide  aingskanft  hatto,  daronter  Tersebiedene, 
die  in  der  Rejsrel  in  einer  Arheiterwohnnnc:  nicht  angotrülTi^n  wcriien,  wie  Rauchtisrh,  Sorvier- 
lisch  und  andere,  iui  wcittrcn  Vcrkiu:'  der  Unterhaltung  orklärle  St..  sei  sehr  roich;  er 
habe  in  K.  19000  Mark  auf  der  Sparkasse;  in  <4u.  habe  er  von  den  Herren  vom  Reichs- 
marineamt 10000  Mark  gescbenkt  bekommen.  Er  wolle  seinen  Brüden  bsw.  deren  Finoen 
goldene  Ketten,  Uhren,  Armbinder,  seidene  Kleider  und  noch  viel  amiens  schenken. 

In  G.  b-?sitze  er  ein  grosses  Geschäft.  Er  ?5ei  Rcis-ruf'-r  in  alli-n  Weltifilen  !»<"we<:eTi, 
habe  sich  von  dort  4<J(X)U  Mark  mitgebracht,  ßei  Herrn  (j^heitiirat  E.  sei  er  Buchhalter  ge- 
wesen, habe  jährlich  1000  Hark  Gehalt  and  6000  Mark  IVinkgelder  bekommen. 

St.  brachte  dies  alles  in  gleiebgüJtigem  Tone  vor;  maohte  dabei  einen  sehlSfrigen 
Eitidruck.  Die  körperliche  Unters vchung  bat  bei  der  Anfnahme  in  die  Klinik  folgendes 
ergeben : 

Mittlerer  Ernäbrung.si^uÄtand.  Auf  dem  Hinterkopf  eine  4  cm  lange,  verschiebbare,  aut 
Druck  nicht  empfindliche  Narbe.  Linke  Papille  mittetweit,  rechte  etwas  (iber  Stecknadelkopf'^ 

gross;  beide  versogen ;  die  Reaktion  der  Pupillen  auf  Licht  ist  sehr  trüge,  die- 
jenige auf  Konvergenz  ist  erhalten.  .^uiietiLt'wefrunfren  sind  frei.  Die  Ziins''  /it((Mt 
beim  Herausstecken  stark;  beim  Sprechen  besteht  Zittern  and  Wogen  in  der  Mund- 
rouskolatnr.  IHe  Spraehe  ist  anstossend,  nasal,  Terschwomnen ;  es  hostet  deutliches 
Sil  benstolpern.  Der  linke  Gesichtsnerv  seigt  in  seinen  nnteren  Zweigen  Uhmungs- 
ersclieinungen,  der  linke  Hundwinkel  hängt  etwas.  Ilautreflcxe  sind  vorhanden.  Die  Sehnen- 
r<>tli  \e,  besonder«;  der  Kniescboibensehnenroflox,  .sind  .sehr  lebhaft.  Beim  Bestreichen 
der  Kusssohle  werden  die  Zehen  entgegen  der  sonst  geltenden  Regel  nach  dem  Fussrücken 
tn  gebengt. 

Bei  Lidschluss  entsteht  starkes  Zittern  im  Augenschliessmoskel;  die  ausgespreisten 

Finger  seraten  in  zitternde  Bcwegiin<j. 

Störungen  in  der  Sensibilität  sind  nicht  vorhanden. 
Die  inneren  Oiigane  zeigen  keine  Abweichangeo. 
Der  Orin  «itbalt  keine  abnormen  Bestandteile. 

Was  das  fernere  Verhalten  St. 's  in  hiesiger  Klinik  anbelangt,  so  war  seine  Stimmung 
wechselnd;  bald  war  er  heiter  und  vergnügt,  wollte  in  kurzer  Zeit  Hochzeit  feiern,  über 
1000  Gäste,  dariinier  auch  den  Kaiser,  einladen,  bald  verhielt  ur  sich  apathisch  und  völlig 
t«ilnahmlos  gegen  seine  Umgebung;  starrte  stnndenlang  stumpf  vor  sieh  bin.  Tfiglich  hatte 
er  tausenderlei  WQnsehennd  Forderungen  vonubringen,  wurde  jedoch  durch  deren  Versagung 
in  «einer  Stiinminiir  ntir  wcniu  l'-einflu^^^^t.  B<'i  ji-i!iT  riilci IkiIuiiil;  iuisscrle  er  zaMIdSP 
schwachsinnige  Urossenideeu;  er  hätte  noch  "20  Millionen  .Mark  zu  erwarten,  besitzt»  sämt- 
liche Batterstellen  in  G, ;  sei  der  beste  Zeichner,  könne  sämtliche  Instrumente  spielen ;  habe 
9  Gesch&fle  gelernt  usw.  Eine  Ginsicht  in  den  krankhaften  Zustand  war  bei  SL  niemals 
vorhanden. 

Gatnchten. 

Fassen  wir  nun  die  Ergebnisse  unserer  bei  St.  vShrend  seines  hiesigen  Anfenthalts 
vorgenommenen  Untersuchungen  und  Beobachtungen  auf  ki^rperlichem  und  geistigem  Gebiete 

zu-amnien,  so  kommen  ^viI■  711  yl  ut  l'i  -ii'iat.  d;iss  es  sirli  bei  ihm  tini  rin  s<'!i  ufres  Gebirn- 
leiden  bandelt,  das  wir  als  Gehirnerweichung  (l'aralysis  progressiva;  bezeichnen  müssen. 
Wir  haben  auf  körperlichem  Gebiete  die  Merkmale  für  diese  Erkrankung  in  dem  ver* 
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jAderten  VerbAlteo  der  Fapilleo  bei  Licbteiaf&ll,  in  der  austosdeoden  nasalen  and  ver- 
iehw«iBiMD,«n  Sprache,  in  dm  g«8toig;«rtsii  Siliasimllmiii  in  dem  krankhaft  ▼windartan 
FosjMtitenrallax,  in  den  LähmaafSfraobainanfsn  des  linken  Gesiobtsnemm  sowie  sehliesslioh 

in  dem  Zillern  der  vorgestreckten  Zuncro  und  des  Augensrhlifssrmiskcls  boi  I.idschluss. 

Aaf  geistigem  Gebiete  spricht  für  das  Vorhandensein  der  rrwüliiuen  Erkr;inkunf^  die 
üUrke  Abnahme  der  geistigen  Fähigkeiten  des  Untersachten  überhaupt,  seine  lirieilslosigkeit, 
das  fehlen  jeder  Krankheilseinsieht,  die  gemüUiebe  Stanpfheit  sowie  endlieh  die  Wahnvor- 
Stellannnf  die  sieh  als  ein  charakteristisches  Zeichen  gerade  der  Gehirnerweichung  daroh 
<ii«>  prwShnten  rahlreichon  Grösseniileen  mit  ihren  wiilküriiohen  Steigerangen  und  sinnlosen 
lebertreibungen  zu  erkennen  geben. 

Die  krankhaften  Veränderungen,  die  der  gesamte  Qeistennstand  des  St.  dareh  die  be> 
stehende  Gehtmerkrankung  erlitten  hat,  sind  so  weitgehende,  dass  sie  die  Fähigkeit  sn  einer 
swcckmLssigen  Besorgung  seiner  Angelegenheiten  ausschliesson. 

Eine  Wiederherstellung  steht  bei  der  Art  des  Leidens  nicht  zu  erwarten. 

Demnach  gebe  ich  zusammenfassend  mein  Gutachten  dahin  ab: 

Der  Arbeiter  H.  St.  ist  geisteskrank  im  Sinne  des  §6  Absatz  1  desBflrger- 
liehen  Gesetzbuches  und  vermag  infolge  der  bei  ihm  bestehenden  Geistes« 
kraokheit  seine  Angelegenheiten  nicht  zu  besorgen. 


2.  Gutachten. 

Auf  Ersuchen  des  Königlichen  Amisgerichts,  Abteilung  14,  zu  KipI.  verfehle  ioh  nicht 
in  ijachen  der  Aufbebung  der  Entmündigung  des  Arbeiters  H.  St.  in  Kiel-Gaarden  das  von 
mir  erforderte  Outaehten  tu  erstatten. 

Vorgeschichte. 

Am  10.  Februar  1905  (Bl.  1;  erschien  der  Lehrer  F.  aas  Gaarden  ror  dem  hiesigen 
Amtsgericht  und  bat  als  Vormund  des  St,  auf  Grand  eines  von  mir  auegestelUen  Attestes  nm 

die  Aufhebung  der  Entmündigung  desselben. 

St.  sei  seit  Fehniar  IIK^  aus  df>r  Künik  ent1n«'''>n  und  Imbe  last  ständige  Arbeit  I  mi 
der  Sladtgarinorei  und  später  bei  einem  kioier  Bauunternehmer  gefunden.  Selbst  im  Winter 
sei  er  bei  letsterem  in  Arbeit  gebliehen,  während  andere  entlassen  worden. 

In  der  Sitsang  des  KSniglichen  Amtsgerichts  am  14.  Mars  1905  (Bl.  15)  fanden  xu- 
öirh'st  '/ .  tj^jpn  V pr n ch  ni un gen  statt. 

Der  Maurer  M.  erklärte,  St.  habe  schon  vor  der  Einlicferung  lu  die  Klinik  bei  ihm  ge- 
wehot.  Er  war  stets  ein  solider,  ruhiger  Mensch  gewesen,  der  sich  von  seinem  Arbeitsver* 
dienst  einen  nicht  unerheblichen  Teil  erspart.  Zeuge  habe  nie  etwas  Anffallendes  an 
seinem  Benehmen  gemerkt.  Er  sei  auch  k-Mii  Trinker  gewesen.  Kaohdem  er  sich  verlobt^ 
Nf)  er  ein  klrin  wenijf  leichtsinnig  geworden  und  habe  sich  auch  wohl  mal  einen  ange- 
trunken, Zeuge  nehme  an,  duss  St.  die  Torheiten,  die  er  bei  and  noch  seiner  rcstnahnie 
in  Ijnickbom  geredet  habe,  infolge  von  zu  starkem  Alkoholgenuss  vorgebracht  habe.  Er 
habe  sich  gut  einrichten  wollen  und  habe  da3  auch  gekonnt,  wril  er  sich  einen  erheblichen 
B-  trag  ij;o>part.  Nachdem  er  im  Februar  v.  .Is.  aii:>  der  Klinik  wi>-der  enti  i-^^^'-n  worden,  sei 
er  wieder  als  Einlo^icrt-r  zuni  '/eiii,f<  n  gekommen.  Er  habe  aiibald  seine  Arbeil  wieder 
aulgenommen  und  ununterbrochen  g>urbeiiel.  Er  habe  ein  durchaus  solides  Leben  ge- 
fuhrt.  Zeuge  spreche  ihn  sehr  häufig  und  habe  nie  bemerkt,  dass  er  unsinniges  Zeog  ge- 
•••■l'  t  habe. 

Der  Vormund,  helirei  F.  t^ab  an,  nachdem  er  zum  Vortnund  ernannt  worden,  habe  er 
dei:  St.  auf  seinen  Wunsch  einmal  in  der  Klinik  be:>ucht.  Kr  habe  sich  etwa  20  Minuten 
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laog  mit  ihm  unterhalten.  Im  Laufe  dieser  ganzen  Unterlialiung  habe  St.  absolut  kein  un> 
sinnigfls  Zeug  geradet.  Nach  dar  Entlassong  ans  dar  Klioik  habe  ar  saiD«  Arbatt  viadar 
aufgenommen.  Untar  andaran  haba  er  bei  der  Stadlgärtnerei  gearbaitet'aod  ain  sabr  gut«a 
Zoiignis  bekommpn.  Zetiffp  Imhe  ";?it<tem  den  St.  wohl  einmal  monatlich  jpsprochen.  Der- 
selbe habe  stets  den  Eindruck  eines  «ioliden,  nüchternen  Menschen  gemacht  und  im  Gespräch 
koina  wirran  Reden  geführt  oder  verrückte  Ideen  gezeigt.  Er  habe  sich  einigemale  Geld  er> 
bataiif  am  natwandiga  Ansehaffangan  so  macban  bsw.,  vail  ar  erkrankt  gawesan.  Aof  Grand 
der  Mitteilungen,  die  Zeuge  von  dem  Logierwirt  und  einem  anderen  Manne  erhalten,  liabe 
er  angenommen,  dass  der  Zustand,  der  zur  Einlieferun?  in  die  Klinik  geführt  habe,  dadurch 
hervorgerufen  sei,  dass  sich  St.  infolge  seiner  Verlobung  dem  Alkobolgenuss,  dem  er  bis 
dahin  aiamliob  fern  geatandan  haben  solle,  in  einem  Masse  hingegeben  babai  den  sein  Kör- 
per nicht  vertragen,  Tielleicht  ancb  infalge  des  mit  seiner  Brant  aageblieh  gepdogenan  Ge* 
Schlachtsverkehrs. 

Mit  Zustimmung  des  Vormundschaflsgerichies  habii  Zcugf  dem  St.  seinen  Lohn  be- 
lassen. Derselbe  habe  mit  diesem  ordentlich  gewirtschaüei  und  sulle  sich  etwas  er»])art 
haben.  Seiner  Ansieht  nach  könne  derselbe  seine  Angalagenbaiten  seibat  wahrnehmen.  So- 
weit ihm  bekannt  geworden,  haba  St.  niemals  Neigung  an  Exsassen  irgendwelcbar  Art  an 
den  Tag  gelegt. 

Der  Arbeiter  T.  B.  gab  an,  St.  habe  etwa  2  Jahre  lang  bei  ihm  gewohnt,  ehe  er  in  dte 
Klinik  gesehalTt  worden.  Derselbe  habe  ein  ausserordentlich  solides  Leben  gefQhrt  und  sei 
stets  nüchtern  und  sparsam  gewesen.  Als  er  sich  Terlebt,  sei  er  ansaarordeniiich  Targnügt 

gewesen  und  habe  sich  wohl  auch  mal  einen  angelrunkpn.  Ende  August  1903  habe  er  auf 
der  Werft  seinen  Geburtstag  gefeiert  und  müsse  wohl  mehr  Alkohol  genossen  haben,  als  er 
vertragen  gekonnt.  Zeuge  nehme  an,  dass  derselbe  infolge  dieses  zu  starken  Alkoholge* 
nasses  die  Torheiten  gemaoht  habe,  die  sa  seiner  Einlierentng  in  die  Klinik  geführt.  Nach 
der  Entlassung  aus  der  Klinik  habe  er  den  St.  wiederholt  gesprochen,  and  habe  dieser  auf 
ihn  stets  den  Eindruck  eini  s  mioiiti  rricn  Menschen  gemacht. 

Der  Bauarbeiter  J.  bezeugte,  er  habe  den  St.  im  Oktober  v.  Js.  bei  seinem  Schwager 
M.  kennen  geternt  and  etw»  6  Wochen  mK  denselben  dort  gewohnt  Er  habe  stets  den  Ein* 
dmck  gehabt,  dass  derselbe  ein  durchaus  TernünfUger  Mensch  sei.  Er  habe  sich  mit  ihm 
stundenlang:  lutfnrbaltrn,  derselbe  habe  dabei  niemals  wines,  dammes  Zeug  geredet.  Der- 
selbe sei  nüchtern  un>t  sparsam. 

St.  selbst  gab  bei  seiner  Vernehmung  seine  Personalien  richtig  au.  Auf  Befragen  er> 
kl&ite  er,  seine  Verlobung  sei  im  Augost  gewesen,  er  habe  damals  mehr  als  sonst  getronken, 
sei  aber  dann  schliesslich  nicht  betranken  gewesen.  Was  er  aul  dem  Wege  (nach  Quick* 
born)  geiniirht.  wi«?e  er  nirlit.  ebensowenig  weshalb  er  ohne  Gflil  fnrt gegangen.  Sfinen 
Verlobungsring  habe  er  versetzt,  weil  der  Name  noch  nicht  drin  gewesen,  er  habe  ihn  aber 
wieder  eingelost.  Er  habe  sich  damals  1300  Mk.  erspart  gehabt.  Seit  seiner  Entlassung  aus 
der  Klinik  habe  er  bei  der  Sladigirtnerei  and  später  bei  E.  gearbeitet,  er  terdiene  38  Pfg. 
di>:>  Stunde.  Die  Verlobung  sei  aufgehoben.  Er  trinke  morgens  und  abends  1  Flasrhf 
Bier.  Er  wolle  seine  .\ngelegenhoilen  wieder  selbst  be'^orir'^n.  Sffnf  Kntmündi^ung  Mdle 
aufgehoben  werden,  er  fühle  sich  jetzt  ganz  wohl.  Eine  einfache  Uecheunuigabe  loste  ei 
richtig. 

Bis  zum  21.  Eebruar  hatte  sich  der  Zustand  des  St.  soweit  gebessert,  dass  er 
nicht  mehr  anstaltspflegebedürftig  erschien  und  daher  aus  der  Klinik  enUassen  wurde. 

Eigene  Beobachtung. 

St.  hatte  sich  im  Laufe  des  letzten  Winters  mehrfach  zur  Untersuchung  in  der  Klinik: 
vorgestellt,  am  23.  Oktober  1904,  30.  Oktober  1904,  15.  Januar  1905  ond  zuleUl  am  ü.  Ja- 
nuar 1905, 
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£s  «rgab  sich  fol|eend«r  B«foiid: 

SobädeJ  auf  Druek  and  Beklopfen  niobt  empfindlidi. 

An>  rpchlen  Auge  fehll  ein  Teil  der  Regenbogenhaut.  Nach  Angabe  des  St.  ist  da- 
selbst im  Sommer  19()4  eine  Operation  (Iridektomie)  vort;enommen  worden.  Die  Reaktion 
der  Pupille  lässt  sieb  daher  uicht  mehr  prüfen.  Linke  Pupille  untermittelweiu  Lichlreak- 
tioR  «twfts  trige  bei  besser  erbaliener  Koomgensreakiion.  Angenbewegungeo  frei.  Gesieht 
gtelebmiss^  innerviert..  Zunge  gerade  vorgestreckt,  zittert.  KeinewesenillcbenSpraoh- 
st5rangen.  Beim  Sprechen  Zittern  der  Mundmuskulatur.  Patellarrefleie  sehr  I  vtmft,  kein 
KniescheibenziitHi n.  Achillessehnenreflexe  lebhaft.  K^^in  Fusszittern.  Zehen  bei  BtstnMoht  n 
der  Fusssohlen  gebeugt.  Gang  sicher,  kein  Schwhiilteti  bei  Fuss-  und  Augenscbloss.  Kein 
Aosfabreo  bei  Zielbewogungen.  Keine  gröberen  Slörangen  des  Geläbls. 

St.  istSrtlieb  and  seillich  orientiert.  Er  sei  hier  sarUntersachang,  mSehte  wieder 
TOD  der  Vormundschaft  entbunden  werden.  Er  sei  damals  hier  in  der  Klinik  krank  gewesen. 
Was  ihm  gefohlt,  wisse  er  nicht.  Er  hnbt^  -frridssen  Einkäufe»  von  Haiisstandssachen  ge- 
macht. Er  habe  dulür  zuviel  Geld  auä^egeben,  wie  die  anderen  Leute  sagten.  Er  hätte 
Wohl  einen  Teil  der  Sachen  nicht  gebraucht. 

Seit  der  finilasanng  habe  er  stfindig  gearbeitet,  surseit  beim  Haarermeister  E.  Er 
Ifibie  sich  gant  gesund,  habe  über  nichts  zu  klagen. 

6  X  T?  =  42.  7  X  6?  =  42,  8  X  9?  =  72,  13  X  1*?  =  132,  13  X  13?  =  169, 
15  X  17?  —  23s.  auf  Vorhalt  250,  255. 

6  Arbeiter  bruurhen  zu  einer  Arbeit  4  Tage,  '6  Arbeiter?  Nocbmal  solang. 

100  Mk.  an  V;..  %?  3,50  Hk. 

5  Frcs.  =  4  mV,  20  Ph».  =  ?  Mk.?  16  Mk. 

Kiel  /u?  Preus>en. 

S'''n  wann?  IS4N. 

Vorher?  Selbständig,  davor  zu  Dänemark. 
Haoptstadt  von  Preussen?  Berlin. 
An  welchem  PInss?  Spree. 
St  befand  sieb  in  gereister  Stimniang! 

Gatachten. 

St.  ist  angeblieh  nicht  erblich  belastet,  er  bestreitet  Ansteckang  mit  Syphilis,  er  ist 
kein  Trinker,  finde  Angnst  1903  erkrankte  er.  Er  wurde  völlig  mittellos  in  Quickborn  beim 

R^'teln  siiftrejrifTen.  Da  er  den  Eindnirk  eines  Geifiteskrank^n  machte,  frfolirto  ;im  8.  Sep- 
tember \'My.'>  >eiiie  Leberführung  in  die  hiesige  Klinik.  Hier  bot  St.  das  au.Ngeaj/ruoheue 
Bild  der  progressiven  Paralyse  in  körperlicher  und  geihUKer  Uinsicht:  Differenle,  verzogene 
Pepillen  mit  iriger  Lichtreaktion,  ausgesprochene  SpraehMörang.  Vibrieren  im  Gesicht,  nn' 
fleichniäs>ige  Innervation  de.sselben,  lebhafte  Patellarreflexe,  abnormer  Zohenrefit  x,  dazu 
.\tnahme  der  tr!Msiirr«>n  Fähigkeiten,  Urteilslosigkeit,  gemättiche  Stampfbeit,  fehlende 
Knnklifii>-tMnsicht.  Grössenideen. 

Das  Leiden  des  St.  besserte  sich  in  der  nächsten  Zeit  derart,  da»s  er  aiu  21.  Februar 
ISOt  aas  der  Klinik  entlassen  werden  konnte.  Wie  festgestellt  Ist,  hat  er  seitdem  regel- 
mäßig gearbeitet,  ein  mbiges,  soüdw  Lohen  geführt  und  keine  Zeichen  tob  Geistosgestdn- 
htit  erkennen  lassen. 

Icn  Laufe  des  Winters  1904/05  siellie  er  sich  mehrfach  zur  rntni-iiirhiina;  und  e.s  wurde 
Aocb  dabei  wieder  eine  weitgehende  Besserung  in  körperlicher  und  geistiger  Hin- 
zieht feslgesteilt.  Die  noch  bestehenden  Krankheitszeicben,  trage  Lichtreaktion  der  linken 
IHipille  (die  rechte  ist  nicht  so  prüfen),  Zittern  der  Zungfi  Zucken  der  Gesichtsmuskulatar 

Lrim  Sprechen,  sehr  lebhafte  Palellai  1  . 11  m  ,  stumpfes,  leirhl  gerci/les  Verhallen  lassi-n  auch 
)eu;  cci-h  im  Ztf-amnit  nh.m^  mit  dem  trüberen  Befund  die  Diagnose  Paraljse  stellen,  llie 
a«lai4taAoa  ;CMper-LiiB«uj.  aejieliU.M»ii.  )>,  Autt.  Ul.ii4.  a« 
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Annalmie,  dass  <1ie  Eikranlxung  itn  Herbst  1903  nur  eine  dtircfi  All\o!iolriiisshr;iiirli  [»edingu- 
einfache  St'elenstörang  gewesen  sei|  ist  zarückzaweisen.  Es  erscheint  vieimebr  wabrschcin- 
licb,  dass  der  Abennissige  Geoass  von  atkobolisobeo  Getriaken  durcb  das  beginnende  Leiden 
verarsaebt  worden.  Die  pregresslve  Paralyse  ist  ein  Leiden,  das  meist  in  wenigen  Jabren 

aom  Tode  fülirt.  Es  sind  jedoch  einwandsfreie  Fülle  beltannt,  in  denen  eine  weitgehende 
Besserung  lü— 12  Jahre  ang?^halten,  in  ganz  vereinzfllrn  FHIIen  hat  di<"5(»  -'"'ir  während 
des  ganzen  Lebens  gedauert  und  wäre  alsdann  ihrer  Wirkung  nach  einer  Heilung  gleicbzu- 
aebten  gewesen. 

Die  Besseraog  in  dem  Bcrindon  des  St.  ist  eine  so  weitgebdode,  dass  er,  wie  durch 
Zc«irenan«sa<?p  fpstjrp<?tpllt,  nicht  nur  sich  seinen  Unterhall  ^^»»Ih'^t  verdient,  sotnli  rn  am  li 
mit  dem  verdienten  tield  gut  und  saohgemäss  gewirtscbafiel  hat.  Wenn  sich  auch  bei  seiner 
Utttüsnefanag  hier  eine  gemitliehe  Stumpfheit  nioht  mitennen  liess,  so  seigte  «r  do«b  für 
seine  Lage  nnd  die  ibn  betrelTenden  Dinge  hinreii^endes  Versländnts  nnd  (JrteilsfiUiiglceit. 
Den  gleichen  Firi'lruck  machte  er  bei  seiner  gerichtlichen  Vernehmung. 

Was  die  Dauer  der  \>c\  ihm  bestehenden  Besserung  angeht,  so  muss,  wie  schon  oben 
ausgeführt  wurde,  gesagt  werden,  dass  dieselbe  sich  möglicherweise  über  Jahre  erstrecken 
icann,  jedenfalls  ist  dieselbe,  da  sie  schon  seit  iiber  1  Jabr  anveriüidert  besteht,  nicht  als 
eine  ^an/.  vorübergebende  zu  bezeichnen. 

Icli  ^fhf  daher  mi»in  Otitafhten  dahin  ab: 

1.  In  dem  Befinden  des  St.  ist  eine   derartige  Besserung  eingetreten, 
dass  er  wieder  imstande  erscheint,  seine  Angelegenheilen  an  besorgen. 

2.  Die  Besserung   ist  nicht  als  eine  nur  ganz  vorfibeigebende  antu> 
sehen,  es  besteht  die  Möglichkeit,  dass  sie  jahrelang  andanert. 


§  34.    Dementia  senilis.  M    Anderweitij?e  organische  Oeistesstornugen. 

Machen  sich  im  höheren  LciHnsallcr  infolge  von  (ipfässvcrnn'!orting«'u 
(Artcriüsklorohc)  iiiid  der  dadtirch  gcsel/.teu  Ernälirungsstürung  und  Atrophie 
des  Gehirns  Beeinträchtigungen  der  psychischen  Leistung.sfjiihigkeit,  bestehend 
in  einer  Abn^mo  der  geistigen  Fähigkeiten,  geltend,  dann  sprechen  wir  von 
einer  Dementia  st^nili^. 

Eh  ist  selLstversiandiicli,  duss  diese  geistige  Schwache  sich  nicht  al.s 
regelmässige  Ikgleiterscbeinung  des  bdberen  t«bensalters,  des  Rfickbildungs- 
alters,  des  tireisenalters  einstellt  und  dass  es  auch  in  diesem  Lebensabsehoitt 


1)  Li:  t  rat  ur:   Fürslner,   Ueber  die  'ieistesst<jninßen  des  Senium.    Arch.  f.  I'sjroh, 
Bd.  20.  —  Dobrick,  Ueber  Alt«rsps>choseo.  Zeitscbr.  f.  Fs)ub.  Bd.  d6.  5.979.— 

Scblöss,  Zur  Kenntnis  der  Getsteasldruogcn  des  (Treiseoalters.  IViener  Klinik.  XXV.Jahif. 

H.  9  u.  It).  189!).  —  Zingerln.  U<:bcr  »io.isl«:ssiöruii|u;»'n  im  GrcisenaittT.  Jahrb.  f.  l'.svch. 
Bd.  18.  S.  L>'iG  —  Wille,  Die  Psyohosca  des  (irciscnaUi-rs.  Z.-itschr.  f.  P.sycli.  Hd.  .'lO. — 
Alzheim»  !,  Neuere  Arhiifc»  über  die  Dementia  sotiilis  und  die  auf  alhcnimatoscr  (iefäss' 
erkrankun^'  basierenden  Ucbifnerkraukungen.  Monatascbr.  f.  Psych.  1898.  Bd.  Iii.  ^.  )01.  — 
Beyer,  l'tber  psychische  Störungen  bei  Arteriosklerose.  Zeitschr.  f.  Psych.  55.  Bd.  S.  U-W.  — 
("Itjuston.  Tiic  neurones  and  jisyehosfs  of  dcradcnce.  iJnt.  med.  .Itiurn.  .luly  1H98.  — 
halgo,  l)if  funktiont  lieti  <icist(;sst'iriiri'^'f-n  im  <irci*rfirilt<T.  liyogyos/.at.  No  19.  —  .Solitnidt, 
Die  tieiste>»'Hti«runirf II  lifs  t!reisenalt<  rs.  DouLschc  Med.  Zeitung;.  9 — 15.  IH98.  —  Moeli' 
?krzcr7.kri.  Sujicrarbitriuiii  ülicr  'i<  n  <;ci'.tes/ii>taud  der  Wilwe  G.  zu  G.  Vierti-tj.ihrssclir.  f. 
>.'er.  Med.  :$.  F.  «'..  1893.  No.  1.  —  Wille,  Gutae|)t<>u  über  Gotllried  Keller.  Vierlcljahrsxchr.  f. 
j;er.  Med.  '^  V.  lt*M.  .').  .S.  Htl.  —  Huclilutlz,  Ueber  dio  (ieistes>u»ruii|iei>  b>-i  Arferioskler»ise 
und  ihre  Beziehungen  7,u  den  psychischen  Erkrankungen  des  Seniums.  Areb.  /  l'^ycti 
39.  Bd.  U.  3  u.  3.  —  Siehe  such  Wollen  borg,  I>emen(ia  senilis  in  Lebrbaeb  Binswan'g'^r- 
.Sie,merlio(f.  —  Wiekel,  .^iKiielikeitsverbreclien  uii-1  Geistewlörung.  VierteUahrmchr.  f.  ger. 
Med.   3.  F.   XXV.  2.    (Fall  3  u.  4:  äcoile  Dem^a/..) 
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ans  anderen  Ursachen  heraus  zur  Entwickelung  von  voll \\  e  r  t  i » c  n  P  s  >  c  Ii  o  s  en 

kommen  kann,  z.  B.  besonders  häufii;  von  AHnncholio  odrv  iiypocbondrischer 
Melaocholic,  wrlchc  wie  sonst  zum  günstigen  Ablaut'  ^'•'lan;;en. 

Wenn  bei  ihnen  die  das  Greiaenalter  häufig  begleitenden  Störungen,  wie 
Kachlassen  der  Willenskraft  und  Spannkraft,  leichte  Ermüdbarkeit,  Herab- 
setzung der  Merkfähigkeitf  Gedächtnis-  und  Urteilsschwäche,  Abnahme  der 
intHlt'ktuellen  Faliii^-kciten,  gemütlii  lio  Stumpf hnit  und  Apathie,  Weitschwcilii;- 
keit  in  der  Ausdnicksw eise  in  ausgesprochenem  Masse  hervortreten,  dann  er- 
teilt li  wir  der  Psychose  das  Ueiwort  „scaü",  um  damit  die  geistige  Schwäche 
aiiszudrdcken.  Am  häufigsten  sind,  wie  erwähnt,  die  senile  Melancholie, 
liy|i«Khondrische  Melancholie,  Paranoia  und  Verwirrtheitszustände  unti  r  dem 
Rihlo  d<;r  Amentia,  verhäitnismikssig  selten  sind  Manien,  gewöhnlich  dann 
Teilersrheinunt'  des  zirkulrinm  Irreseins. 

Bei  der  Dementia  senilis  tritt  die  Abnaiime  der  psychischen  Leistungs- 
fähigkeit in  den  Vordergrund.  Die  dem  Greisenalter  physiologisch  anbafteoden 
Eigenarten  s'md  hier  potenziert  vorhanden.  Sehr  ausgesprochen  ist  die  Herab- 
s<!t7.ijng  der  Merkfähigkeit  und  Auffassung.  Neue  Eindrücke  haften  nicht  mehr, 
infolj^edessen  ist  das  »lodächtnis  für  die  jüngsten  Ereignisse  und  für  die  (Jegen- 
wari  sehr  maugelhuti.  kanr»  für  die  Vergangenheit  besser  sein,  weist  unter  Um- 
ständen auch  hier  hochgradige  Defekte  auf.  Den  Ausfall  decken  die  Krauken 
durch  Erinnerungstäuschungen  und  Fälschungen,  oft  durch  konfabula- 
torische  Neigungen,  indem  sie  in  w^tschwcifigcr  Weise  lange,  erfundene  Ge- 
scliicliten  erzählen.  Der  Atisfall  (h'r  ireistigen  Falni'keitcn  macht  sich  auch  in 
dem  Verlust  der  ä^i  Ihm  iscju  n  und  siiliicljen  tielühle  geltend.  Sie  ver- 
heren  das  Gefühl  für  Ausland  und  Sitte,  und  es  kommt  zu  groben  Ver.stösssen. 
Die  Stimmung  kann  eine  sehr  schwankende  sein,  oft  reizbar,  mürrisch,  ab- 
weisend, zu  anderen  Zeiten  weinerlich,  ängstlich,  misstrauisch,  dann  wieder 
I'  f'liafi  .'limitiert.  Bei  manchem  Kranken  wechseln  lüe  \  ersf  liiedenen  Stimmnni^en 
s«liiitil.  Im  !  anderen  überwiegt  die  eine  tMier  die  andere  längere  Zeit.  Bei 
längerem  Bestt;lieu  entwickelt  sich  meist  ein  apathischer  Blödsinn  mit  kindisch- 
albernem  Benehmen.  Vereinzelt  treten  bei  misstrauischen  Kranken  Wahnror- 
Stellungen  der  Verfolgung  auf  und  Ii  Ine  Sinnestäuschungen.  Vorüber- 
gehend kann  es  unter  deren  Kintluss  /.u  lieft iiren  Angst-  und  Ki  reirnnirsziiständen 
kommen,  mit  Bedrolrnui:  des  eigenen  und  fremden  Lebens.  In  maiK  licn  Kallt  ii 
beobachtet  man  einen  aufläiiendeu  Wechsel  zwischen  traumhafter  Benommeniieit 
und  Klarheit. 

Dazu  gesellen  sich  eine  Reihe  von  nervösen  und  körperlichen  Erschei- 
nungen, welche  auf  das  bestehende  Ilirnleiden  zurückzuführen  sind.  Seniler 
Habitus  imd  die  durch  die  Arleriosklerose  ire^ftzten  Störungen :  Schlaf  losiirkeit, 
Tremor,  Schwmdel,  Ohnmächten,  Lähmungen  mit  oder  ohne  apiiasi.sche  Störungen. 

Wie  bei  den  Handlungen  der  Paralytiker,  so  werden  wir  auch  bei  den 
Taten  der  an  Greisenblödsinn  Leidenden  oft  durch  das  Unvorsichtige  in  der 
Ausführung  überrascht.  D«is  gleichgültige,  stumpfe  Verhalten  des  Täters  kann 
im  Verein  mit  der  l'n\orsichtigküit  und  Plumpheit  der  Tat  den  Verdacht  auf 
^elniige  Störung  erwecken. 

Wenn  auch  alle  möglichen  strafbaren  Handlungen  bei  der  Dementia  senilis 
beobachtet  werden,  so  sind  bestimmte  Delikte  doch  besonders  häufig:  wie 
Sittliehkeitsdelikte,  unzuchtige  Handlungen,  Exhibitionismus,  Blut- 
schande. 

In  den  meisten  Fällen  wird  sich  die  Tat  bei  nacliirewiesenem  senilen 
Bli»dsmn  als  durch  Forlfall  der  regulierenden  Hemmungen  entstanden  erklären 
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lassen,  besonders  dann,  wenn  noch  andere  Schädlichkeiten,  wie  Alkohol,  ein» 
j,'ewirkt  haben.  Diese  Erklärung:  dürfte  bei  sexuellen  Delikten  plausibler  seio 
als  (!(>r  Hinweis  auf  das  zweifelhafte  Wiedererwachen  des  Geschleehisuiebe» 
im  Greisenalter. 

Bei  der  Bearteilttiig  der  Geschäfts-  und  Testierfähigkeit  berücksichtig« 
mau  den  oft  nachweisbaren  Wechsel  zwischen  geistiger  lüarheit  und  der  11^ 

nommcnhcit. 

Ein  irleietifalls  mit  drn  Zeichen  geistig;er  Schwäcfio,  oft  der  Dcmt'niia 
senilis  ähnliches  Krankheilsbild  wird  hervorgerufen  durch  artenusk  Ici  olische 
Veränderungen^)  der  Gefasse  und  der  llirnsubstanz  in  früherem  bibens- 
aiter.  Auch  hier  wird  forensisch  der  Nachdruck  zu  legen  sein  auf  den  Nach* 
weis  der  geistigen  Schwache  und  ihres  ümfanges.  Die  durch  die  Arteriosklerose 
jrp::ehenpn  Verändcruni^'en  sind  als  wiclniire  Unterstützungsniomi-tUc  für  liif 
Diagnose  zu  verwerten.   Fall  31  in  der  Kasuistik  gibt  ein  lehrreiches  l>el^JJlel. 

In  derselben  Weise  sind  auch  die  auderwciligcn  organisch  bedingten  üeisles- 
störungen  zu  beurteilen^  wie  wir  sie  auftreten  sehen  im  G^olge  von  Gehirn- 
blutung  und  von  Krweichungsherden  im  Hirn,  oft  mit  Aphasie  ?ei^ 
banden^),  bei  der  Gehirnsyphiiis,  der  multiplen  Sklerose,  Gebiro> 
tumor  usw. 

Auch  hier  wird  sich  die  Diagnose  in  erster  Linie  stützen  auf  da»  ßt- 
stehen  der  organisch  nachweisbaren  Veränderung;  forensisch  bedarf  es  d€$ 

Nachweises,  dass  die  durch  das  organische  Leiden  gesetzte  neeintracbttgan^ 
der  geistigen  Fähigkeiten  in  bestimmit  ni  l'nifanfje  vorhanden  ist. 

Meistens  werden  derartige  Störungen  jsur  Beurteilung  in  zivilrechthcher 
Hinsicht  Veranlassung  geben. 

Die  Kasuistik  enthält  dafür  Beispiele. 

§  35.  Kasuisük. 

90*  Fall.  Sittlich keitadel ikte.  Dementia  senilis.  Unsurechnttogsflliig. 

Auf  Requisition  der  Straficammsr  des  KSniglieben  Landgerichts  Tabing  wen 

23.  Januar  1900  verfehle  ich  nicht,  das  in  der  Strafsache  ^ogen  den  Privatmann  FriedrichW. 
von  U.  wej;*'ti  Verbrechens  wider  <iie  Sittlichkeit  erfonleitn  Gutachlen  übet  den  Geisiw- 
zustand  des  Angeschuldigten  nachäichend  ergebeost  zu  erstatten. 

Vorgesohioht«. 

W.  kam  am  30.  Januar  1900  weg;an  Sitt)icb1ieitsT«rgehon  zur  Anzeige. 

Es  hatte  sich  iit  l'.  ilas  Gerücht  verbreitet,  dass  er  sich  in  unsillliclier  Weise  an  <^r■r 
noch  nicht  14  Jahre  alun  Maria  L,,  welche  liflufmädchen  bei  ihm  ^pwcsen,  ver<rantr(.-n  li.*b«. 

Atu  14.  Januar  190O  wurde  die  &larie  L.vor  dem  Amisgericht  ü.  und  am  lO.Januarl9(X^ 
vor  dam  Landgericht  Tfibingen  Ternoromen. 

Die  L.  gab  an,  dass  sie  Ende  Olitober  1898  zu  W.  als  Laufmadohen  in  Dienst  kam. 

Nachdem  sie  8  Tajrr  dort  war,  begann  \V.  sie  zu  küssen.  .Sie  kam  um  4  Uhr  an«; 
Schulp.  ging-  in  dif  Kii  lie  des  \V.,  holte  den  Bierkrue,  nni  Bier  zu  hoipn.  W.  kam  auch, 
gab  ihr  das  Biergeiu  unU  küssle  sie  verschiedentlich  j  was  sie  sich  gefallen  liess,  da  er  ibr 
jedesmal  dafür  10  Pfg.  gab. 

1)  Buchbolz,  Ucber  die  GeiätesstüruDgen  bei  Arteriosklerose  und  ihre  Bczidiuiigto 
zu  den  psychischen  Erkrankungen  des  .Seniums.    Arch.  f.  Psych.    Bd.  39.    U>  2  il.  8w 

2)  Ilepp,  (ieistc.sstorung  bei  traumatischer  Aphasie  l.-D.  Tübiagen  1S9&.  (LitcntUT.) 
—  Burgl,  DispoüitioQ^tfäbigkett  bei  Aphasie.   Frieür.  Blätter.  1099. 
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EiDig«  Tage  nadidein  W.  sie  zam  letstenmal«  gekfisst  hatte,  griff  er  ihr  hei  4er 

<5el*|i{enheit  unter  die  Röcke  und  steckte  seinen  Zeigefinger  ein  wenlß:  in  ihre  Geschlechts- 
ifilf.  W.  -rab  ihr  dann  10  I*fg.,  welclio  or  ihr  schon  vorher  versprochen  halte,  und  worauf 
M  ts  sich  hatte  gefallen  lassen.  Dies  widerhoUe  M.  in  der  Folgezeit  sehr  bäuQg,  er  stellte 
sie  an  die  Kdehenwand  und  griff  ihr  dann  io  die  Geschlechtsteile.  Qehtotet  habe  sie  infolge 
drr  Eingriffe  der  Piager  nie.  Wenn  W.  keine  10  Pfg.  hezahlte,  duldete  sie  es  nicht.  W.  sagte 
dsoD,  die  Johanna  K.,  welche  frfiher  hei  ihm  Laufmidehen  geweseni  hahe  er  gemer  ge- 
bitt.  >V\c  h.ihe  es  sich  öft^r  trefnllen  la'?':<»n. 

Aofan«  Juli  99  sagte  W.  öfters  zur  L.,  sie  solle  aut  den  Boden  hinhegen:  sie  tat  es 
aber  nicht,  sie  konnte  sich  nicht  recht  denken,  was  er  wollte,  vermutete  aber  etwas  Unsitte 
Bdies.  Einmal  nahm  W.  eine  200  M.>Kolle  aus  der  Kemmode  nnd  sagte,  diese  bekomme  sie, 
Wina  sie  binlieee,  sie  tat  es  aber  wieder  nicht,  ebensowenig  bei  2  oder  3  weiteren  Auf- 
fi^rrlrrnnijen.  Ende  Juli  1899  verspraoli  it  ihr  flann  3  M..  ^cnn  sie  sich  hinlege,  sie  eine 
«iumioe  Gnn-'.  wenn  sie  es  nicht  tue,  es  tue  garnicht  weh,  I^aranfhin  legte  sie  sich  in  »ler 
Kiicbe  auf  den  Boden.  Er  hob  ihre  Röcke  und  Hemd  hinauf,  öifnete  vorne  seine  iiosen  und 
ilgte  sieh  rasch  auf  sie,  so  dass  ein  Versneh  von  ihr,  aufsustehen,  rereiteU  wurde.  Sie  spurte 
noo,  dass  er  aie  an  ihrem  Geschlechtsteil  kitzelte,  mit  was,  kann  sie  nicht  sagen,  si>  hat 
nicht  fjf^nhfn.  dass  er  dabei  ^^^infn  Geschlechtsteil  ent^^"»s•^t  hatt<».  Sie  spiirlf  auch  nicht, 
diss  er  tTiit  Pt\va>  in  ihren  Geschlechtsteil  eindrang.  Als  er  auf  ihr  lag,  fragte  er  sie,  ob  es 
ibr  weh  tue,  was  sie  verneinte.  Nach  2  Minuten  stand  W.  wieder  auf.  Der  vordere  Teil  ihres 
fleodes,  welches  unmittelbar  über  ihrem  Gesohleehtsteil  tag  nnd  der  hintere  Teil  ihres 
Bcmdes,  unmittelbar  hinter  ihrem  Gesiss,  war  nass  and  pappig.  W.  gab  ihr  nachher  nur 
90  Pf.  und  sagte,  wenn  sie  jemand  etwas  sage,  ersteche  oder  erschiesse  er  sie. 

Als  si*»  (»inte»»  Zeit  spätfr  7ti  spät  znr  Verrichtung  ihres  Dienstes  zu  Frau  W.  kam, 
worde  sie  weggeschickt  (Anlang  August  lö99). 

W.  hat  sie,  doch  wiederzukommen,  ersnchte  sie  auch  einmal,  an  der  Haustüre  stehend, 
sie  solle  doch  wieder  in  sein  Haas  kommen,  sie  ging  aber  nicht  darauf  ein. 

Die  Fna  des  W.  war  um  4  Uhr  mittsgs  meist  ansgegangen  oder  befand  sich  in  der 

Wehn«tnW. 

An  den  gleichen  Tagen  und  von  den  gleichen  Behörden  wurde  auch  W.  vernommen: 
W.  gab  ror  dem  Amtsgericht  U.  an,  die  p.  L.  sei  ca.      ■'^^''>      Oktober       bei  ihm 
als  Laufmidehen  gewesen.  Es  sei  TüUige  Unwahrheit,  dass  er  sie,  wie  er  schon  habe  sagen 
bSren,  geschlechtlich  gebraucht  habe,  er  lasse  sich  den  Hals  abschneiden,  wenn  es  wahr  sei, 

dass  er  «Hn  Glipd  in  ihr>Mii  nt"^chlf(  ht>ti:»il  gehabt  habe:  er  sei  zu  oiru-tn  nfi>chlaf  mit  Hnem 
Frauenzimnier  garnicht  mehr  fähig,  die  Natur  käme  ihm  ninht  mehr,  es  könne  also  auch  das 
Hemd  nicht  nass  gewesen  sein  und  schon  daraus  gehe  hervor,  dass  das  Mädchen  die  Ün- 
Wahrheit  sage.  Er  habe  die  Unwahrheit  noch  nie  gesagt,  er  wolle  alles  sagen.  Er  habe  die 
L.  einmal  auf  die  Brust  getäschelt,  als  er  sie  ermahnte,  sich  so  gut  zu  führen,  wie  das 
»orige  M'ii^cJifn,  nicht  in  unsittlicher  Absicht;  :il>  rr  mfrlvi«',  dass  sie  sich  gern  anregen 
lies?,  habe  er  auch  an  ihre  Unterhosen  hingeinn^'i,  nicht  an  <iic  Geschlechtsteile.  (Auf  Vor- 
halt, dass  letzteres  nur  in  unsittlicher  Absicht  erfolgt  sein  könne,  sagte  er:  „Ks  hätte  doch 
lir  mich  keinen  Nutzen  gehabt,  da  ich  Ja  kein  Frauenzimmer  beschlafou  kann,  es  war  eben 
Tur  mich  ein  Reiz^.)  Es  sei  dies  im  lotsten  Oktober  kurz  vor  der  Entlassung  geweseo.  Das 
Mädchen  habe  es  ganz  gerne  gehabt,  dass  er  es  anregte,  sonst  hätte  er  sofort  ab2f1n««<»n  nnd 
?*sagt,  es  wäre  ein  Spass.  Sie  '^r']  Mo>s  rachsüchtig,  weil  si?«  onf!assp?i  worden.  Kr  habe  es 
»igentlich  nur  getan,  uro  sie  auf  die  Probe  zu  stellen,  ob  sie  kein  bchamgefühl  habe.  Er 
kabe  ihr  nur  zweimal  unter  den  Rock  gelangt,  jedoch  nie  hingelegt.  Er  habe  ibr  ausser  ein 
r*»r  Pfennigen  beim  Bierholen  weder  Geld  gegeben,  noch  rersprochen,  auch  habe  er  sie  nie 
bedroht.  Mit  der  Johanna  K.  habe  er  nie  etwas  Unrechtes  getan. 

Vor  dem  LandL^fricht  am  10.  Janujir  IIK»')  irn^  W,  an,  er  hal^e  der  U.  auf  di«»  Brust  ge- 
i*5chelL,  um  sie  zu  probieren,  ob  sie  kein  schlechtes  Mädchen  sei.  Diese  Frobe  habe  ihm 
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nicht  genfigt,  vielmehr  habe  er  ihr  bald  darauf  mit  der  Ifand  unter  die  Hocke  bis  an  die  vom 
Hemd  bedockten  Geschlecbt«5teile  ?f<2:^nfTen,  n  habe  abpr  die  Hand  sofort  zuriirkjjezogcn. 
Nach  14  Tagen  habe  er,  er  könne  nur  sagen  aus  Dummheit,  dasselbe  wieder  getan.  Diesmal 
habe  ibm  die  L.  aber  aar  die  Piager  geschlagen.  Sonst  habe  er  der  L.  nichts  getan  ond 
alles,  was  das  Mädchen  behaupte,  sei  nicht  wahr. 

Seil  2  .Taliren  sprit/f  er  Alntpin   in  seino  Au^cn,  und  defswetrpn  habe      öfters  eine 
Benommenheit  des  Kopfes  und  schwindelartige  Zustände,  auch  sei  er  manchmal  btark  gereixl; 
•eigentlich  bewassUos  sei  er  nie;  nfiglicherwain  ab«  habe  er  in  einem  derartigen  Znetand 
l^andelt. 

Nach  Angabe-  dos  Vaters  der  I..  hat  dies'^  s^hon  irn  .Inli  oder  Anp;ii!?t  1^99  ilim  t>r/iihlt, 
der  \V.  habe  sie  kussm  wöllen  \nid  an  ihr  lif ninijj'Tiiacht.  Siiiitfr  habf  sie  ihm  auch  unter 
anderem  gesagt,  er  habe  äie  hingelegt,  sich  auf  sie  gelegt  uuJ  sie  itass  geniacht.  habe 
dann  den  W.  aar  Rede  gestellt,  dieser  habe  aber  unter  allen  nSglioben  Vefsfeherongen  seine 
Unschuld  beteuert,  obwohl  die  Tochter  in  Gegenwart  des  W.  ihre  Angaben  wiederholte. 
Er  habe  auch  öfters  bemerkt,  dass  seine  Tochter  ein  10  Pf.-Stück  r.ai  h  Hause  i. rächte. 

Auch  einer  Freundin  hatte  die  L.  im  Juli  oder  August  1ÖU9  schon  die  Vorfiille  erziihlt, 
vie  sie  sie  im  Gericht  angegeben. 

Die  L.  gab  noch  an,  dass  es  unwahr  sei,  dass  W.  an  ihr  gesagt  habe,  sie  solle  sieb 
(rni  führi  Ti.  nnd  nie  dabei  iai  der  Brost  streiobelte.  Unterhosen  habe  sie  im  Sommer  über» 
haupt  nicht  getragen. 

Die  K.  kann  beschworen,  dass  W.  ihr  nie  etwas  Unsittliches  ge^gt  oder  angetan  bat 

Am  9.  Janoar  1900  erlilirte  Dr.  C.  den  V.  fSr  noch  nicht  ganx  uaguagsnafthig,  er 
habe  in  der  von  der  L.  beschriebenen  Weise  bei  ihr  vorgehen  können. 

Am  6.  Januar  UKW  berichtet  K..  di?r  SehwiejE^^r'^ohn  des  \Y.,  dem  Amt.sgericht  V..  f>s 
sei  seit  einigen  Jahren  bei  \Y.  ein  bedeutender  Nachlass  seiner  Gesundheit  und  seiner  sonst 
Torcfiglichen  Geistesffihigkeit  wahrzanehmen.  Oft  habe  er  gana  nnpassende,  nicht  aar  Sache 
gehörige  Antworten  Ijo!  t;anz  einfachen  Fragen  und  Unterhaltungen  gegeben.  Mit  dem  perio- 
disch sich  •?tpippmden  Auü:enl"iden  nahm  die  Geistesschwäche  zu.  Der  Vater  des  W.  befand 
sich  lange  Zeit  vor  seinem  Tode  in  einem  kindischen  Zustande.  W.  habe  früher  einen 
eisernan  Charakter,  besonders  in  sittlioher  Besiehnng,  gehabt.  Die  Tat  müsse, 
wann  ibarhaopt,  in  rnnma  gebtMgostSrten,  nicht  normdea  Zostande  geschehen  sein. 

Nach  der  Mitteiliin!;  des  Stadtschnlthoissenemtes  U.  besitat  W.  einen  ngnten'*  Leo' 
mund  it  !  ist  noch  nicht  vorbestraft. 

Am  U*.  Januar  1900  begutachtete  Dr.  C.  den  Geisteszustand  des  W.:  Somatisch  fand 
er  tine  Verbreiterang  des  Heraens  and  aweimaliges  Anssetsen  des  Pnlaes  in  der  Minute; 
missige  Verkalk unn  der  Schlagadern  der  Hand  und  der  Stirn. 

N<»ben  d<  r  Au'-sage,  dass  W.  in  den  letrt^n  .Tahr^n  geistig  herunterkam,  spreche  für 
Altersblödsinn  bei  W.  die  Tat  und  die  ei n fällige  Art,  wie  er  sie  zu  beschönigen 
Sache. 

Von  einem  erheblichen  Grade  von  Altersblödsinn  könne  aber  bei  W.  gar  keine  Rede  sein. 

Dr.  C  kam  nicht  zu  dem  Schlüsse,  dass  bei  W.  /ur  Zeit  der  Be^'ehuni:  der  Tat  die 
trete  Wiilensbestimmung  ausgeschlossen  war.  Bei  Ausmessung  der  Strafe  komme  höchstens 
die  mässige  Geistesschwache  in  Betracht. 

Da  Dr.  C.  indes  nicht  für  aaügescblessen  hielt,  dass  bei  W.  ein  hoher  Grad  von 
Geistesstörung  sich  nachweisen  la^;     so  beantragte  er  die  Beobachtung  in  der  Klinik. 

Unter  dmi  '2'-'.  fannnr  I'.hh>  beschloss  die  Strafkammer  des  königlichen  Landgerichts 
Tübingen,  den  \V.  auf  die  iiauer  von  höchstens  6  Wochen  in  die  psychiatrische  Klinik  eiazu> 
weisen  som  Zwecke  der  Vorbereitong  eines  Gatachtens  über  den  Geisteszustand  desselben. 

Am  2fl.  .lanuar  lOflO  wurde  W.  in  der  Klinik  aufgenommen. 

Der  den  W.  lepl'^it i  tidt'  f iericlitsdienf»r  tejlie  mit,  das^  W.  in  >h".  (  ntorsuchun^shaft 
von  Zeit  zu  Zeit  über  Ivuplschmerz  und  sehr  häufig  über  Schwindel  geklagt  habe.  Auc^ 
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W.  trota  ScbUfpnlrer  wShreod  der  Uotersaebungsbafli  wenig  oder  gar  nicht  ge- 

scblaf«ii. 

Am  2.  Februar  1900  machte  der  Sohn  des  W.,  Gerbermeister  W.  aus  U.,  über  seinen 
Vater  folgende  An  gab  es:  Der  Vater  des  «ngeselitildigteii  W.  war  im  bdbereii  Alter  kiDdisoh 
geworden. 

Firi  S<>?iii  I  iner  Schwester  war  ein  Trinker  und  starb  an  den  Folgen  des  SlnferwahttS. 

1  Bruder,  M  Srliwostern  des  p.  W.  khen  und  sind  «rfistig  gesund. 
W.  selbst  war  früher  stets  gesund,  körperlich  und  geistig  rüstig,  nur  manchmal  etwas 
hitzig. 

In  den  loteten  15  Jahren  hatte  er  es  b&afig  mit  dem  Magen  an  tun ;  öfters  trat  Erbrechen 
ufi  tnmalf  wenn  er  etwas  gegen  die  gewöhnliche  Kost  genossen  hatte. 

Vor  l'/o  bis  2  Jahren  stellte  sich  ein  Augenleiden  bei  W.  ein.  Seit  der  gleichen  Zeit 
koonte  man  bemerken,  dass  er  zusehends  geistig  schwächer  wurde. 

Hit  dem  Denken  ging  es  schlechter,  oit  verlor  er  bei  «ner  Ent&blong  den  Fadeo,  oder 
falls  ein  Anderer  etwas  erzählte,  mnsste  er  3—3  mal  fragen,  am  was  es  sieb  denn  handele. 

Auch  in  seinem  Aeasseren  wurde  er  gleichgSltiger,  nacblissiger,  beschmierte  sioh  viel« 
fach,  ohne  dass  es  ihm  mehr  auffiel. 

Seit  Y2  '^^^^  nahmen  alle  diese  Erscheinungen  wesentlich  an  Intensität  zu. 

Er  machte  einen  direkt  schwachen,  stumpfsinnigen  Eindruck,  lag  die  meiste 
2eilnntiMg  anf  dem  Sopha  bemm,  hatte  an  nichte  mehr  Interesite,  beteiligte  sieh  an  nichte; 
was  man  ihm  aus  der  Zeitung'  vorlas,  war  ihm  gleichgültig,  er  fragte  selbst  nicht  mehr  nach 
An-  und  Vi  ikaiif  im  Geschäft,  für  welches  er  früher  stets,  obwohl  es  der  Sohn  soit  einer 
Reibe  von  .lahren  übprnomnif n,  n-^es  Intpres??©  an  den  Ta)^  gelegt  halte. 

Sein  früheres  Amt  als  Bürgeraiisscliuäsuiilglied  nahm  er  nicht  mehr  an,  weil  er  nach 
seiner  Angabe  keine  Fassungskraft  mehr  hatte,  den  Verhandlangen  nicht  folgen  konnte. 

Schon  länger  wie  '/^  Jahre  bestehen  Klagen  über  Schwindel.  W.  äusserte  dann,  es 
sei  ihm  n  lileclit,  es  <;ei  ihm  so  schwach.  DorSohn  bemerkte,  dass  er  dabei  §^na  blassaus« 

sah,  sii^h  anhielt,  um  nicht  umzufallen. 

Manchmal  .sprach  er  von  einem  liebel,  welcher  vor  seine  Augen  kumme;  er  erkannte 
dann  selbst  den  Sohn  nicht,  wenn  er  vor  ihm  stand. 

Ueber  Kopfschmerz  wurde  weniger  geklagt.  Der  Schlaf  war  in  der  gansen  loteten  Zeit 
schleotit:  er  stand  des  Nachts  auf,  schaute  stundenlang:  zum  Fenster  hinaus.  W.  war  früher 
stets  ein  a  u  s.serordentlich  sittenreiner  Mann  und  hat  auch  in  letzter  Zeit  nie  über 
geschlechtliche  Dinge  gesprochen  oder  irgendwie  gezeigt,  dass  er  öfter  an  deraaiges  denke. 

Am  17.  Febrnar  1900  gab  die  Fran  des  W.  in  der  Klinik  an,  dass  ihr  Mann  stete  solide 
war,  dass  nie  etwas  Unsittliches  über  ihn  verlaatete.  Die  Fran  hat  4  mal  geboren,  t  Kind 
Ktarb  1  Jahr  alt  an  Breehrnhr.  1  Sohn  starb  28  Jahre  alt  an  Schwindsnchi  2  Kinder  leben 
and  sind  g<>»und. 

Im  geschlechtlichen  Verkehr  war  der  Mann  immer  massig,  seit  10—12  Jahren  fand  nie 
mehr  eine  Anniheraog  statt. 

Er  war  fr&her  immer  gesond;  nur  hatte  er  einmal  längere  Zeit  ein  Magenleiden  gehabt. 

In  den  letzten  Jahren  haben  sich  die  Magenbeschwerden  etwas  gemildert. 

Fr  hat  friilier  jjerne  getrunken.  Seit  2  Jahren  ist  er  augenleidend.  Seitdem  trinkt  er 
weniger.  In  der  let/ten  Zeit  trank  er  täglich  2  bis  'i  Schoppen  Bier  und  '/^  bis  ^/.y  Liter  Wein. 
Mit  Einsetzen  des  Augenleidens  stellte  sich  auch  Schlaflosigkeit  ein.  Vor  12  Jahren  hat 
der  Sohn  das  QesebSft  ttbernommen.  W.  half  aber  bis  vor  ^s  J*^)*  >^<>ch  mit. 

Von  da  an  fiel  eine  Abnahme  des  Gedächtnisses  auf,  er  vergass  viel,  zugleich  wurde 
fr  im  Gegensatz  zu  früher  grob,  reizbar,  zunehmend  aufL'eregt,  oft  fragte  er  mitten  im  Oe- 
«präch,  was  er  eben  gesayt  habe;  überhaupt  war  er  nach  Ansicht  der  Frau  vom  letzten  Halb- 
jahr an  nicht  mehr  richtig  im  Kopf. 

Oft  klagte  er  über  Schwindel. 
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In  der  letzten  Zeit  war  er  sehr  zitterig  geworden,  und  besonderi^  seit  der  Unlersucbuogs* 
htft  trmt  eine  hoefagradig«  R&brseligkeit  bai  ihm  au  Tago. 

Eigen«  Beobacblong. 

W.  iat  «in  1S7  om  grosser,  77  kg  aebwerar,  69  Jabia  altar  Mann  tob  MfUgem 
Knoebenbattt  sehlaffar  Mnaknlaiar,  gatem  Fettpolster. 

Oo^irht  voll,  stark  blSulieb-iot  gafiirbl,  an  -Wangan  and  Naa«  aiemlicb  aablxaicb« 

kleine  Venen  sichtbar. 

Die  Körpertemperatur  ist  nicht  erhöbt.  An  der  Ausscnseite  des  rechten  Oberarms 
mahrera  kleinere,  an  dem  innerea  Rand«  daa  nebten  Sebnllerblalls  eioa  grössere  F^tt- 
gasebwulst  (Lipom). 

An  der  Aus<!«»nseite  Acr  linken  llohllianil  eine  tiefe  Narbe,  von  einpr  alten  Verlotsong 
herrührend.  Der  kleine  Finger  der  iinicen  Hand  steht  dauernd  in  leichter  B«ugestellung. 
Keine  besonderen  Drfisenschwellnngen.   Etwas  «laammengewachsene,  vornflbeiga* 

beugte  IlaUung. 

Der  Srhilitol  ist  normal  <!;t'liaiit.    Haare  zum  Teil  ergtiat. 
Die  Ciesichtsinnervation  ist  gleiohmüssig. 
Im  Qeaicbt  rielfaobe  Porcben.  • 

Die  Zange  kommt  gerade  berm,  sittert,  ist  weiss  belegt.  Sie  ist  frei  tob  Bissan  nnd 

Darben. 

Das  tiebiss  ist  sehr  defekt;  die  Zähne  feblen  grösstenteils. 
Im  i^harynx  ist  nichts  besonderes. 
Die  Aagenbewegnngen  sind  frei. 

Die  Sehlöcher  sind  eng. 

Es  be5;teht  beiderseits  Glaucoma  chronirum  inflamoatorian. 
Beiderseits  besiebt  Trübung  der  Hornhaut. 
Die  Reaktionen  der  Sabldcber  sind  vorhanden. 

Die  Untwsachung  mit  dem  Augenspiegel  ergibt  beidaradta  glaokomatfise  Exkavation  an 

der  Eintritts.slellt'  der  Sehrrrvon  ins  Auge  und  beiderseits  Atrophie  der  Sehnerven. 

Auf  dem  rechten  Auge  ist  das  Sehvermögen  so  gut  wie  erloschen  j  auf  dem  liokea  sehr 
herabgesetzt. 

Die  BeräbrnngsempBndlicbkeit  ist  ebne  StSmng. 

Alle  Bewegungen  können  gut  aa^führt  werden. 

Die  probe  Kraft  ist  sehr  sjering. 

Der  Gang  i^i  eiwas  unsicher,  maocboial  trippelnd. 

Die  gespreizt  ausgestreckten  Pinger  beginnen  naoh  einiger  Zeit  au  tittem. 

Bei  Augenschluss  lebhaftes  Zittern  der  Oberlider. 

Die  Seboeo-  und  Uautreflexe,  spezieU  die  Kaiepbioomane  sind  in  miulerer  Stiürke  vor» 

banden. 

Die  Langengrenzen  sind  in  geringem  Grade  nacb  onten  versohoben. 
Daa  Atdinngsgeräasoh  ist  vesiknl&r. 

Die  Herzdiinipfung  ist  etwas  nacb  oben  ond  etwas  naeb  recbts  vergrSssert. 

Die  Töne  sind  leise,  aber  r'  in. 

Der  l'uls  ist  manchmal  nioiii  ganz  regelmässig,  es  folgen  auf  langsame  Schläge  häutig 
einige  raschere:  er  ist  besonders  rechts  leicht  schnellend.  Seine  Zahl  betrigt96  pr» 
Minute. 

1)  0  Speit-hensohla^adern  sind  beiderseits  bart  und  leicht  geschl&ngell  zu  fubteBt 
ebenso  die  ischUgader  an  der  Stiro. 

Die  Organe  der  Baachhöhle  sind  ohne  nachweisbare  Veränderung. 
Der  Urin  ist  frei  von  krankbanen  Bestandteilen. 
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In  diesem  körperliclu  n  tii  funde  trat  wäbreod  d«r  seohswöchentlichen  Beobacbtang 
«ine  wesentliche  Aenderuug  nichl  ein. 
Das  KOrperg«wieht  sank  auf  74  Kilo. 

Der  Appetit  war  naist  gat;  Dor  ta  Zoiton  heftigm  Kopfvabs  Haas  danalba  tnwfinsoliaii 

fibri^. 

Der  Schlaf  war  trotz  Schlafaiiltel  stets  nur  von  kurzer  Dauer;  er  erstreckte  sich  selten 
aaf  nabr  wie  4  Standao. 

Zuweilen  iammerte  er  aoeb  Nachts  vor  siob  hin  nnd  weinte. 

Mehrfarh  berichtete  er  von  Erscheinungen,  welche  er  an  seinetn  Hi  tlf  /n  <rhen 
jirt'Ktauht  halle.  Kinraal  war  es  ein  Totengräber,  welcher  mit  ausgestreckten  Armen  auf  ihn 
sukam,  so  dass  er  vor  Angst  ganz  weg  war,  schwitzte  und  zitterte.  Ein  ander  Mal  waren 
ea  2  Bndapaster  Joden,  mit  weloben  er  lirfiher  in  GeschSftsverbindonp  (reetanden.  Diese 
kanta  auf  ihn  zu  und  verlangten  5000  Mark  von  ihm,  wenn  «  r  ni  lit  /.il  l«  ,  k  nime  er  in 
da«  Gefängnis.  Er  rief  dann  seinen  Arbeitern,  welche  die  Jaden  binaaswarfen.  Er  bat  die 
Jaden  ganz  deutlich  gesehen,  ein  Traum  war  es  nicht. 

Sehr  biafig  klagte  W.  fiber  Kopfscbmercen,  bald  mehr  in  der  Stirngegend  fiber  den 
Aogas,  bald  mehr  im  gansan  Kopf.  Er  beschrieb  dieselben  als  Stiche,  als  ein  Qaf&bl  des 
Eingenommenseins,  der  ßei.nubunir  im  Kopf,  ein  Gefübl,  als  brenne  ibm  daa  Gehirn  ans,  als 
wolle  es  ihm  das  Gehirn  hinaustreiben. 

Ebenso  häufig'  bestanden  Klagen  über  Schwindel.  Es  werde  ihm  dann,  wie  er 
angab,  plQtslicb  breebarisoh,  schlaebt,  er  woaste  beinahe  nichts  mehr  Ton  sieh,  es  wurde  ihm 
taomelig,  er  war  wie  berauscht.  war  ihm  als  röscn  .sich  die  .Schläfen  zusammen,  als 
Tfrliere  er  das  Bewusstsein,  als  wären  .Vniei'^cn  in  seinem  Kopf.  Kr  Hess  sich  bei  solchen 
Anfallen  meist  zu  Bett  führen,  wo  der  Schwindel  nach  kurzer  Zeit  nachliess.  Zuweilen 
sab  bei  den  Klagen  fiber  Sohwindel  das  Gesieht  etwas  blass  ans. 

Die  Beschwerden  von  Seiten  des  Augenleidens  waren  bald  mehr,  bald  weniger  stark. 
Bi»sonders  gegen  AJ  <>ni1  war  ihm,  als  liege  ein  Nebel  vor  den  Aiitren,  als  sehe  er  gar  nichts 
n«br.  Das  Augenleiden  fährte  er  darauf  zurück,  dass  er  so  viel  weinen  müsse,  den 
ScbwinM  aof  frilhar  in  Uebwmass  aingotif  nfelta  Aagentropfen. 

Für  gewöhnlich  aasa  oder  stand  er  abseits  von  den  Anderen  besohUUgnngs-  ond 
inlero^selos  stumpf  umher,  zufrieden,  wenn  er  seine  Zigarre  und  seine  Kliische  Bier  hatte. 
Naib  Vorgängen  lier  .\ussenwell  erkundigte  er  sich  nie,  äusserst  selten  nach  seinen  Ange- 
hörigen. Sein  Zustand,  speziell  sein  Augenleiden,  die  Kopfschmerzen,  das  Schwindelgefühl, 
sowie  seina  geriebtliebe  Angelegenheit  waren  das  Einzige,  was  sein  Gemüt  noch  slirkar  sa 
megen  imstande  war  und  in  dieser  RichtQOg  gleich  in  übertriebener  Weise. 

Waren  ili<-  K<>pf--<  hmprzen.  der  Schwindel  heftitrer  oder  waren  die  Beschwerden  von 
Seilen  seiner  kranken  Augen  schlimmer,  so  beklagte  und  bejammerte  er  .sich  in  der  an- 
kaltendstein  Weise,  stets  weinend  wie  ein  Kind.  Er  äosserte  dann  unter  Trinen,  er  sei  der 
aaglicklicbste  Mensch  im  Hanse,  so  schlimm,  wie  er,  sei  überhaupt  niemand  daran ;  er  hitte 
so  srh&n  haben  können  im  Alter  und  nun  nm-^-^e  er  all  das  ausliali«  n  umi  iluri  limachen. 
er  müsse  immer  an  sein  Elend  denken,  er  werde  nicht  mehr  lebend  nach  Hause  kommen. 
Mei«t  genügte  schon  die  Frage  nach  seinem  Befinden,  nach  seinem  Schlaf,  um  ihn  in  Tränen 
ta  ventetien  und  zahlreiche  Klagen,  welche  er  stets  mit  grossem  Redeschwall  vorbrachte,  ans- 
lelMen. 

Sofort  geriet  er  ins  Wein-  n  und  .lammern,  sobald  man  auf  «eine  It-  likte  /u  sprechen 
kam.  FortKeseizt  beteuerte  er  dann  seine  Unschuld  und  fand  des.Janimerns  und  Klagens  kein 
\Ln^.   Du  gleiche  war  der  Fall,  wenn  Familienangehörige  kamen,  ihn  zu  besochen. 

In  di^ea  xeinem  ganzen  Wes<  ii  un.i  Verhalten  marhte  er  onverkrnnbar  den  Ein» 
llrar k  eines  g  <•  i » t  i  ^  s .  h  w  a  r  ti  .•  n  M  e  n  s  r  h  e  n . 

Die  nähere  Prüfung  reiuie  denn  auch,  da.ss  eine  weitgehende  Abnahme  flfi 
geistigen  Fähigkeiten  sich  eingestellt  bat. 
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Er  vermochte  die  eiofacbsten  Kechenaafgabeo  nicht  mehr  zu  lösen.  5X6  sei  ^4, 
6  X  ^  ^«"i  30,  so  gab  *  r  n.  a.  wied«rhoU  an.  Als  WeltUile  bezeiohoete  er:  Earopa»  liita 
und  Indien,  mehr  gebe  es  nicht. 

Was  ein  Gesetz  sei,  deOnierte  er:  „ein  Gesetz  ist  ein  Oasati,  wo  man  macht,  wo  gemacbi 
wird  von  dm  Henaeben.'' 

Als  Jahreszahl  gab  er  tald  1899  bald  1890  an,  bald  bezeichnete  «r  sie  richtig.  N^as 
er  Mittags  freffes^pn  h.ilte.  vermochte  er  am  Abend  meist  nicht  mehr  »nrutreben ;  rihnli  h 
verhielt  es  mit  ti»';ieiisi;inden,  welche  man  ihm  an  eioem  Tag  zeigte,  und  nach  dcnea 
man  am  andern  Tag  wieder  (ragte. 

Besonders  bei  l&ngeren  Unterbaltangen  trat  deotliob  eine  grosse  Redseligkeit  taenor; 
rielfacb  sprang  er  vom  Thema  ab  und  erzählte  allerhand  nicht  zur  Sacbe  Gebfiriges.  Ebco 
nach  Krankln'itcn  in  >einer  Familie  bcfra;;t,  irilitc  er  ;ilsV';iId  eine  lanj^e  Erxlhlong  VOO  einem 
Neffen  an.  wclcbcr  in  .lohannisburg  grosse  Reichtümer  gesammelt  hat. 

Nach  seinen  Angaben  war  eine  Schwester  seines  Vaters  einmal  mehrere  Wochen  „über- 
worfen.*'  Der  Vater  war  im  bOberen  Alter  Icindiscb.  1  Bruder  und  3  Scbwesten  von  ibm 
leben  and  sind  gesund. 

Als  Kind  war  er  i^esund.  In  der  Schule  lernte  er  mittelmässig.  Vom  Militär  kaufte 
er  sich  frei.  Im  Mai  lö58,  den  Tag  weiss  er  nicht  mehr,  war  seine  Hochzeit.  ni<»  Prnn  h\ 
ein  Jahr  jünger  wie  erj  ihi  Geburtsjahr  verlegt  er  aber  auf  1830.  1  Sohn  von  ihra  starb, 
34  Jabre  alt,  an  Scbwindsuebt;  in  welchem  Jahre  weiss  er  nidit  mehr. 

Er  bat  noob  1  Sobn  und  I  Tochter,  welche  gesund  sind. 

Heber  das  Geburtsjahr  seiner  Kinder  ist  er  sich  nicht  klar.  Wenn  der  eine  Sohn 
1860  geboren  ist,  so  werde  er  jetzt  38  Jahre  alt  f5<»in. 

Vor  etwa  9  Jahren  hat  er  sein  Geschäft  dem  Sohne  übergeben. 

Getränken  habe  er  nicht  zu  viel,  auch  hatte  er  fräber  keine  besonderen  Krankheiten 
an  überstehen. 

Seit        'fahren  hat  er  ein  Augenleiden  nnd  moss  Tropfen  einspritCOO.  Seitdem  ilt 

er  schwächer  im  Kopf  geworden,  die  Gedankt^n  waren  nicht  mehr  so  beisammen,  er  wnHe 
▼ergesslioh,  konnte  nicht  mehr  rechnen.  Zugleich  traten  öftens,  bexmiliTs  morgens,  hupf- 
schmerzen  auf.  Oefter  wurde  ihm  dann  auch  schwindlig,  manchmal  waren  es  ganze 
Sehwindelanf&lle. 

Wenn  der  Schwindel  kam,  Wurde  ihm  schlecht  zum  Brechen,  wie  wenn  er  einen 

rechten  Katzenjammer  hätte,  e«;  war  ihm  wie  berrvii^^rht,  er  musste  sich  auf  das  .Sof-i  legen 
und  er  glaubt,  wenn  er  sich  nicht  angehalten,  wäre  er  bei  dem  stärkeren  Schwindel  wolil 
umgefallen. 

Einmal  biss  er  sich  bei  einem  solchen  Schwindel  auf  die  Zunge. 

Seit  1/2  .fahr  kann  er  gar  nicht  mehr  recht  schlafen.  Er  mnas  des  Kaohts  dfters  um* 
herlaufen,  hat  ^eino  Ruhe. 

Niemals  verkehrte  er  gesohlecbilich  mit  einem  andern  Wesen,  wie  mit  seiner  Frau. 

Seit  15  Jahren  hat  er  mit  der  Krau  keinen  geschlechtlichen  Verkehr  mehr  gehabt. 
kamen  ibm  Oberhaupt  keine  geschleobtlichen  Gedanken  mehr  in  den  Sinn. 

Stets  gleich  lauteten  seine  Angaben  hinsichtlich  des  Beates,  wegen  dessen  er  in  An* 
klage  steht. 

Das  I  etrf^ffrnd«'  Mlidchen.  f..  war  im  Sommer  1898  in  Lssliniren  bei  einer  Hochxeit. 
Ais  sie  zurückkam,  erzählte  sie,  sie  sei  die  ganze  Nacht  mit  Flascbnergesellen  berumge* 
fahren.  Da  kam  ihm  pldtzlieb  der  Gedanke,  du  musst  doch  einmal  sehen,  ob  daa  M&dch«a 
sohlecht  ist.  Um  dies  festsustdien,  langte  er  ihr  zweimal  an  4  Tagen  im  Juli  1899  an  di« 
Brost  und  unter  den  Rock,  aber  nur  an  die  l'nterhose,  nicht  an  den  Geschlechtsteil. 

Er  mii^s  ilaLei,  wie  er  ancif  t.  nffenhar  nicht  recht  im  Kopf  srewfsen  »^ein.  m«?:<  p!i.mu- 
sierl,  muSä  in  einui  An  Berauschung  getan  haben,  sonst  hiiilö  so  eiwü.^  iiictil  utrkummen 
können.  Einen  Heiz,  eine  geschlechtliche  Empfindung  hatte  er  sicher  nicht  dabei.  Er  kaca 
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äb«rbMpt  keinen  Reis,  kein  Wellostgeffibt  mehr  empfinden«  er  kann  seine  Frau  nicht  mehr 
iMSCblafen  und  wenn  man  ihm  eine  Million  gibt.  Er  bat  besthnint  mit  dem  Mädchen  nicht 
mehr  g«macbt|  dafür  setzt  er  sein  Lebeui  lisst  sich«  wie  er  beteuert,  gleich  den  Kopf  ab> 
sehlagen. 

Alle  weiteren  Angaben  des  Müdohens  sind  falsch  und  erlogen,  um  ihm  zu  schaden, 
sas  fUefae,  weil  es  wegen  NacblSastgfceit  ans  dem  Dienst  bei  ihm  geschickt  wurde. 

Gutachten. 

Die  Untersuchung  und  Beobachtung  des  W.  in  der  Kimik  bat  mii  Sicherheit  ergubeu. 
dass  derselbe  i^eisteskrank  ist.    Es  bandelt  sieh  nm  einen  Fall  von  Dementia  senilis 

(Altersblödäinn). 

Die  Krscheinungen  die  ser  Krankheit  sind  bei  W.  auf  kSrperlicbem,  wie  auf  geistigem 
Gebiete  in  aii<<(^e<:prnphf  iier  Weise  vorhanden. 

Nach  den  Angaben  der  Angehörigen  und  nach  eigener  Angabe  des  W.  ist  auch  hier, 
wie  gewöhnlich,  das  Leiden  nicht  pifitxlich  in  Erscheinung  getreten,  sondern  es  bat  sich  im 
Verlaufe  einigor  Jahre  gans  aUmablieb  eine  Äeiderung  des  Charakters,  eine  Abnabme  der 
geistigen  Leistungslnhigkett  neben  Abnabme  der  Körperkraft  eingestellt. 

Es  ist  allgemein  bekannt,  dnss  r\iich  normalerweise  im  höheren  Lebensalter  die  psyobi* 
sehe  Peisönlicbkeit  eino  Wandlung  zu  erfahren  pflegt. 

Die  Erscheinungen  einer  soloben  Umwandlung  werden  wir  nun  um  so  früher  und 
augennuiiger  su  erwarten  haben,  je  weniger  widerstandsflbig  das  betreffende  Gehirn  von 
Hause  aus  ist,  wie  dies  nicht  selten  der  Fall  zu  sein  pflegt  bei  Leuten,  in  deren  Familie 
S'  Iion  G^■i^tt■^-  oder  Nervenkrankheiten,  Trun]<NUclit  vorgekommen  sind,  oder  wenn  wätirend 
de.*»  Lebens  acbädlicbe  Einflüsse,  i.  B.  fortgesetzter  Alkoholgenuss  die  Widerstandsfähigkeit 
des  ilirns  herabgesetzt  haben. 

Beides  trifll  bei  W.  sn.  Eine  Schwester  sdnes  Vaters  war  geisteskrank,  sein  Vater 
war  im  höheren  Alter  kindisch,  W.  selbst  hat  bis  sn  Beginn  seiner  Erkrankung  gerne  ge- 
trunken. 

BprfK-ksichtigen  wir  diese  Momente  neben  dem  hohen  Alter  dps  W.,  so  sind  hei  ihm 
hinreichend  Gründe  vorhanden,  welche  dus  Auftreten  von  Alterserscheiuunf^en 
in  krankhaft  gesteigerter  Weise  erklirUoh  machen. 

Sehen  wir  nun  su,  auf  welche  Art  diese  bei  W.  sich  kiind<;obei). 

Schon  äti-^^prüch  auf  den  prstpn  Blirk  gewinn-  n  wir  von  \V.  lien  Eindruck  eines  alten, 
in  seiner  körperlichen  Rüstigkeit  wpsfiitlich  herabgcsot/tcn  Menschen. 

Vornijbergebeugt,  etwas  zusammengesunken,  das  Haar  zum  Teil  ergraut,  das  Gesicht 
gftrunzelt,  langsamen,  mitunter  trippelnden  Schrittes  kommt  er  daher. 

Bei  niherer  Untersuchung  finden  wir  eine  ganze  Reibe  weiterer  Erscheinungen,  welche 
to  der  Regel  bei  körperlich  und  geistig  altersschwachen  Leuten  sich  nachweisen  lassen. 

So  sehen  wir  bei  W.,  dass  Haut,  Unterhautgewebe,  Muskulatur  welk  «nd  srhlaff  ije- 
worden  sind,  die  Körperkraft  tbi  erheblich  reduziert,  der  Gang  langsam,  zum  Teil  trippelnd, 
die  gespreizt  ausgestreckten  Finger,  die  hervorgestreckte  Zunge  beginnen  alsbald  teÜült  zu 
zittern,  fiberhaupt  zeigt  der  ganze  KSrper  eine  gewisse  Neigung  zum  Zittern. 

Ebenso  wie  die  äussere  Körpormuskulatur  bat  auch  die  Herzmuskulatur  gewis.se, 
offenbar  auf  das  hohe  .\lter  zurückzuführeiMli-  AetHifrungen  erfahren.  wi*>  wir  aus  der  l'n- 
regelmässigkeit  des  Pulses,  aus  der  Vcrgrösscrung  der  llerzdämpfung  .'icliliei>^eti  dürfen. 

Wir  mrden  nicht  fehlgehen,  wenn  wir  als  Ursache  der  Vergrösserung  des  Herzens, 
und  der  Unregelmfissigkeit  des  Pulses  arleriosklerotische  Veränderungen  im  Anfangsteil  der 
Aorta  annehmen. 

Y_,^  ferrer  ansposprocbene  Veränderungen  (Verhärtung,  Verkalkung)  der 

grösseren  peripheren  Körperschlagadern. 
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Wir  haben  hierin  eine  der  im  höheren  Aller  am  konstantesten  sich  ein«;t«»lleri<ion  Ya- 
acbeinungeo  zu  erblicken.  Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dass  wir  bei  derartigen  Veränderun* 
C«n  der  Sehlagadeni  d«r  Körperperipberie  »ach  solch«  der  Schlagadern  anderer  Organa 
speziell  dos  Hirns  7.u  erwarten  haben. 

Wir  müssen  scichp  Vcrändpninjjpn  der  fJohirnsronisse  bei  W.  um  so  phcr  annehmen, 
als  bei  ihm  noch  andf-n^  Krscbeinungen  vorliegen,  welche  auf  eine  Störung  der  Blut- 
Zirkulation  im  Gehirn  hinweisen. 

Es  sind  dies  die  bei  W.  fast  stets,  bald  mehr,  bald  weniger  stark  sich  geltend  machendia 
Kopfschmerzen,  die  Schwi'ndeianfälle  und  die  Schlaflosigkeit.  Die  Symptome  sind 
typt5ch  für  die  Arterioslilcrn^p  (Verkalkung)  «ier  Geliirni^efässe  und  werden  selten  verminst 
Sie  kommen  zustande  durch  die  infolge  der  Gf-fiisswandveränderung  erzeugte»  Zirkulations- 
störung des  Hirns.  Die  geschilderte  Art  von  Kopfschmerzen,  die  Beschreibung  der  Schwindel- 
anfille,  daa  ganse  Verhalten  des  W.  w&hrend  des  st&rhereD  Aallretens  der  Beschwerden, 
schliesslich  die  objektiv  nachgewiesene  Sehlaflosigkelt  lassen  keinen  Zweifel  daran  aaf- 
kommen,  dass  diese  Symptome  in  der  Tat  vorhanden  sind,  in  ihrer  Intensit&t  lassen  sie  so- 
gar auf  recht  erhebürhe  Veranderunfren  an  den  Gehirngefrissen  schüessen. 

Schliesslich  ist  noch  anzuführen,  dass  auch  die  bei  W.  bestehende  Augenerkrankung, 
das  ehronische  Glaukom  (grfinar  Star),  eine  gewahnlich  dem  bdheien  Alter  sieb  zugesellende 
Erkrankung  darstellt. 

Es  möge  hier  gleich  angeführt  sein,  dass  wir  das  Auftreten  der  Sinnestäuschungen  bei 

W.  (Sehen  des  Totenirräbers,  der  Budapester  .Inden)  ungezwungen  mit  diesem  Augenleiden 
in  Zusammenbang  bringen  können.  Es  ist  eine  vielfach  f^cmacliti'  Wahrnelimnn?,  das?  hei 
krankhafter  Reizung  des  Auges  (Netzhaut,  peripheres  Eude  der  Sehnerven)  Gesichistäusch- 
qngen  auftreten. 

Wir  können  uns  ohne  Schwierigkeit  vorstellen,  dass  ein  Gehirn,  dessen  Blatairknlatisn 
in  stärkerem  Grade  gestört  ist,  wip  wir  es  hei  W.  annahmen  müssen,  in  seiner  ganzen  Kr- 
nährung  eine  Einbnsf:e  und  Schädigung  erfährt  und  dass  dadurch  eine  üerabmioderung  der 
Leistungsfähigkeit,  der  l  unktion  des  Hirns  ausgelöst  wird. 

In  der  Tat  sehen  wir,  dass  bei  W.  die  Leiatungsfihigkeit  des  Oebirns  in  be- 
tr&chtliehem  Grade  liei  abgesetzt  ist. 

Das  ganze  jjeistiiff  Leben  des  W.  ist  ans^ierordentlich  hesrliränlU ;  stumpf  und  teil- 
nahmslos beschäftitrt  sich  sein  Vorstellungsleben  fast  ausschliesslich  mit  seiner  eigenen 
Person,  mit  seinem  Zustand,  mit  seinen  Leiden.  Was  um  ihn  her  vorgeht,  die  Ereignisse 
der  Anssenwelt,  des  alltäglichen  Lebens,  das  Geschift  usw.  haben  ihr  Interesse  für  ihn 
völlig  verloren,  sind  Ihm  fremd  geworden. 

Jede  eigene  Initiative,  jede  Lust  zn  einer  Beschäftigung  fehlt  ihm,  und  Wiro  es  bei 
seinen  erkrankten  Auffen  auch  nur  Zuhören  auf  Vors-elesenes, 

Neben  dieser  Konzontrierung  der  Interessen  auf  das  eigene  Ich,  neben  dieser  Verödung 
desGemfitslebens  besteht  beiW.  eine  ErhShuog  der  gemütlichen  Erregbarkeit,  welch« 
wir  bei  geistigen  SchwSohesnstandeo  nie  vermissen.  Diese  tritt  hier  snlage  in  seiner  we^06^ 
liehen  Rfihrnng,  wie  sie  gerade  den  Fällen  von  Dementia  senilis  nicht  selten  eigentümlich 
ist.  Manchmal  spontan,  sfi^ts  ahor.  wenn  man  auf  seinen  Zustand,  auf  seine  Anklage  so 
sprechen  kommt,  brechen  förmliche  Weinkrämpfe  mit  torlgesei/.iem  Jammern  und  Klagen  lo5. 

Das  ganze  Denken  ist  bei  W.  verlangsamt.  Bei  Beantwortung  von  Fragen  muss  er  sich 
erst  besinnen,  manchmal  auffallend  lange,  sein  Gedankengang  ist  abspringend,  er  kommt  tob 
diesem  auf  jenes  ohne  besondere  Ideonverbindung:  ist  er  nun  einmal  so  ins  Sprechen  hinein- 
gekommen, so  findet  er  hfinfi^r  ni.  ht  leicht  ein  Knde,  er  redet  dann  mit  grosser  I\t'deseliLrk>'i' 
weiter,  eine  Isrscheinung,  welche  eben  nach  ihrem  besonders  häufigen  Vorkommen  bei 
Greisen  als  „Loquacitas  senilis"  bezeichnet  wird. 

Die  einfachsten  Kenntnisse  mangeln  W.  Er  kann  die  einfachsten  Redienexcmpel  nicht 
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mbr  Hcbtlg  lOsen,  kann  den  Begriff  Gesete  niebt  definieren  n.    m.  Er  weiss  hier  weniger, 

wie  ein  einigerniassen  unternchletes  Scbalkind  in  den  ersten  Jahren. 

Die  üiMung  von  Schlüssen  und  rrtnilt-n  ist  bei  ihm  erschwert,  eb  enso  die  prüfend© 
SichturiL'  auftauchender  Vorsteliuntten.  Sein  schon  seit  Jahr  und  Tuf;  boU'hendes  Augen- 
leidiii  luün  or  auf  sein  jetziges  vieles  Weinen  zurücif,  und  um  von  den  vielen  anderen 
Momenten  nnr  eines  heransxngreifen:  wie  kindiscb  moss  ans  niebt  die  Brkl&rang  erscbeinen, 
«dlche  er  als  Motiv  für  die  aosiiilicbe,  von  ibm  zugegebene  Betastnng  des  Mädchens  anführt, 
dass  er  ihre  Srliiimfiafiifikeit  dadurch  habe  prüfen  wollen! 

ist  feriiiM  boi  W .  die  Gedächtniskrafi  sehr  stark  geschwächt,  nicbt  nur  binsicbUicb 
dor  früheren,  :>ondern  auch  hinsichtlich  der  jüngsten  Vergaogeobeit. 

Er  weiss  wader  nebr  das  Geburlsjabr  seiner  Fraa,  noch  das  seiner  Kinder,  die  Be- 
rfibmng  des  M&dcbens  rerlegt  er  bald  in  den  Juli,  bald  in  den  Oktober  1899;  was  er  mittags 
gigessen,  weiss  er  abends  in  der  Kegel  nicht  mehr,  ebenso  erinnert  er  sich  am  folgenden 
T<ige  kaum  mehr  der  Gegenstände,  welche  man  ihm  Tags  zuvor  gezeigt  hatte,  ja  zeitweise 
i&t  er  nicht  einmal  imstande,  die  Jahreszahl  richtig  zu  benenoeo. 

Fassen  wir  alle  diese  geschilderten  Erscheinungen  susammen,  so  können  wir  mit  alter 
Sieherbait  aagen,  dass  es  sieh  bei  W.  nm  einen  weit  vorgesebrittenen  Fall  ron  Alters* 
bl5dsinn  handelt. 

Nach  dem  jetzigen  Stande  des  l-pidens  ist  anzunehmen,  dass  es  schon  längere  Zeil 
besteht.  £s  pflegt  nämlich  diese  Erkrankung,  wie  schon  eingangs  erwähnt,  nicht  plötzlich 
Biit  einem  Schlage  in  klrscheinung  zu  treten,  sondern  laugsum,  allmählich  furtsohreitend. 

Kaeb  der  übereinstimmenden  Scbiiderong  der  Angehörigen  des  W.,  wie  nach  eigener 
Angabe  desselben,  wurden  die  ersten  Erscheinungen  der  jetzigen  Erkrankung  zuerst  vor 
2  Jahren  bemerkt,  also  etwa  ^/^  latire  vor  der  Zeit,  zu  welcher  die  Sittlichkeitsvergeben 
sUltgehabt  haben  sollen  (Oktober  l.S'J?S  bis  Aosrust  1899). 

Näcb  wissenschaftlicher  Erfahrung  ist  es  als  durchaus  wahrsclieiiilich  anzunehmen, 
dass  nach  Verlauf  von  Jahren  die  Erkrankung  sebon  In  ähnlich  weitgebender  Weise  be* 
standen  hat  wie  jetst;  eine  Veisehlimmernng  soll  sich  noeb  im  2.  Halbjahr  1S99  eingestellt 
beben. 

l>ie  Zafi!  der  bei  W.  objektiv  nachgewiesenen  Symptome  ist  so  gro<5s,  die  ganze  Art 
der  kraukheiiserscbeioungon  eine  so  charakteristische,  dass  eine  eventuelle  Annahme  einer 
Simulation  sofort  als  binfilltig  ersebeinen  muss. 

Es  bleibt  noch  zu  erörtern,  in  welchem  Zosammenbang  die  W.  zur  Last  gelegten 
Siitlichkeitsdelikte  mit  der  bei  ihm  vorhandenen  Geistesstörung  stehen. 

Bei  Kranken  dieser  Art  erHihrl  der  Geschlechtstrieb  nicht  selton  eine  Sl*»igerung  und 
sucht  sich  nicht  selten  die  Befriedigung,  wo  er  sie  am  leichtesten  zu  linden  hofft,  nämlich 
bei  Kindern,  beziehungsweise  jungen  HSdchen;  sei  es  nun,  dass  dieselban  in  der  Tat  zur 
AvsSbung  des  Geschlechtstriebes  benutzt  werden  oder  dass  es  nur  tur  Berührung  bzw.  Be- 
tsstudg  der  G«>$chlechusteile  der  Mädchen  kommt. 

Bei  Auftauchen  dieses  Triebes  sind  die  Kranken  der  fraglichen  Art  nicht  im^-tainie.  drn- 
selben  zu  unterdrücken,  infolge  ihrer  allgemeiDCD  geisiigeo  Schwäche,  ihrer  Schwäche  des 
Wallens,  der  Ueberlegung,  des  Urteils. 

Pfir  den  Fall,  dass  wir  annehmen  wollten,  die  Ereignisse  hätten  sich  so  zugetragen, 
wie  die  L.  angegeben,  so  müssen  wir  die  Delikte  des  W.  ron  diesem  Gesichtspunkte  aus 
betrachten. 

£s  fehlte  ihm  infolge  des  besiehendet)  Allerbludsinns  die  geistige  Kraft,  die  hinreictietide 
Willensjilärke  und  Ueberlegung,  um  den  plötzlich  auftauchenden  Trieb  zu  unierdrücken,  ihm 
die  nötigen  Gegenvorstellungen  und  Hemmungen  entgegenzusetzen. 

Wir  dürfen  dann  das  Negieren  der  von  der  L.  angegebenen  Vorfälle  von  Seiten  des  W. 
als  eine  infolge  seiner  geistigen  Schwäche  zd  stände  gekommene  Lüge  an> 
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sehen,  indem  er  bolTen  durfte,  darch  InabrctlcsteHen  der  belastenden  Momente  und  durch 
Zugeben  der  nach  seinem  durch  die  Kraoltheit  getrübten  Urteile  harmlosen  Berührung  der 
Brost  nni  des  Unteirookss  des  Hidehens  in  d«r  blossen  Absicht  den  Grad  der  Sobam« 
hafligkeit  festzustellen,  straflos  auszugehen. 

Es  liegen  nämlirh  keine  Anliallspunkte  dafür  vor,  dass  W.  die  narh  Angabe  der  L. 
f&at  täglich  stattgehabte  Berührung  der  Geschlechtsteile  so  ganz  ans  der  Erinnerung  ge- 
schwandeo  sein  sollte,  während  ihm  gerade  die  Erinnerung  an  die  zweiiualige  Berührang 
der  Brost  and  der  Unterhosen  in  E«innening  blisb. 

Ebensowenig  können  wir,  im  Falle  wir  bei  W.  nicht  eine  Lüge  annehmen  wollten,  den 
Erinneruncr^auüfall  durch  Handeln  in  krankbaftoo  voröbergehenden  Zostäoden  mit  folgendem 
Erinnerungsausfall  erklären. 

Es  könnton  hier  nnr  Verwirrtboitssoständ«  auf  epilepiisober  Basis  in  Frag«  konmsn. 
Die  Beobachtung  und  Untersuchung  hat  jedoch  IHr  eine  Berechtigang  ein«r  solobon  An- 
nahme kfinerlfi  Anhaltspunkte  erpehon. 

Im  Gegensatz  zu  den  Angaben  der  L.  versichert  nun  W.  stets  in  der  gleichen  Weise, 
er  habe  der  L.  nor  die  Brost  get&tschett  und  an  ihn  Unterhose  gelangt. 

Er  habe  dabei  weder  einen  Reis,  noch  ein  Woilostgeftthl  empfanden,  «r  sei  daaa  über» 
baupt  t,'nrnicht  mehr  imstanrle. 

Er  habe  diese  Manipulationen  nur  vorgenommen,  um  sieb  zu  überzeugen,  ob  die  L. 
auch  schauiliitl'i  sei. 

Bei  der  erboblicben  geistigen  Sebirikihe  dos  W.  können  wir  ons  wohl  Torstellen,  dass 

bei  ihm  ein  solcher  Gedanke  auftauchen  konnte. 

Seine  geistige  Schwäche  war  es  aber  auch,  wfirhe  ihn  unfähig  machte,  das  Unpasseude, 
Verkehrte,  Unerlaubte  seines  Tuns  einzusehen  und  die  Ausführung  der  Tal  zu  unterlassen. 

Es  ist  bei  der  Beorteilang  des  ▼erliegenden  Polles  noch  gans  besonders  dacanf  hin* 
zuweisen,  dass  W.  von  allen  Seiten  als  ein  früher  in  sittlicher  Beziehung  durcbaos  Strenger, 
sittsamer  Mann  geschildert  wird,  wf-Irhem  derartige  Handlungen  ilun  liaus  fern  läppen. 

Der  Gedanke,  dass  W.,  wenn  überhaupt,  nur  auf  krankhalter  Basis,  wie  sie  in  der  Tat 
nachzuweisen  ist,  gebandelt  haben  kann,  musste  sich  unter  diesen  Umständen  gaos  besonders 
anrdr&ngen,  und  so  kann  es  ans  verständlich  sein,  wie  ein  früher  durcbaos  sittenreiner,  ge> 
acbteier  Mann  plötzlich  zur  Vornahme  solcher  Handlangen  kommt. 

Ich  gebe  daher  mein  Gutachten  flahin  ah: 

1.  Der  p.  W.  ist  geisteskrank,  er  leidet  an  AI tersblodbinu  vorgeschriuenen 
Grades. 

2.  Es  ist  anzunehmen,  dass  p.  W.  schon  zur  Zeit  der  ihm  zur  Last  gelegten 
Vfitiehfn  sich  in  ciiiem  Zu.Siand»?  I»  raiiKli  aflcr  Störiinp  der  G  ei  st  es - 
tatigkeit  befunden  bat,  durch  welchen  seine  freie  \S  il lensbestimmung 
ausgeschlossen  war. 


31«  FAII.    Blatschande.    Arteriosklerotische  Htrnveränderang  (?)  Unxn* 

rechnungsfähigkeit  möglich. 

Auf  Ersuchen  der  Staatsanwaltschaft  betr;  K  ';ig;lichen  Landgericht  Kiel  verfehle  iob 
nicht  über  den  Geisteszustand  des  Arbeiters  L.  das  von  mir  erforderte  Qulaoblen  an  er- 
stalten. 

Vorgesch  ichte: 

1..  i^-i  i'  t/'  4n  alt.    Li  ill  .ils  l'.>  :--igiT  Und  ruhiger  Arbeiter,   bei  dorn  schwerer»- 

Krankheiten,  speziell  nervöser  oder  psy  chischer  Art  nicht  bemerkt  sind,  wie  auch  sein  Vater 
bezeugt.    Ebensowenig  ist  bei  ihm  etwas  von  besonderer  Neigung  znm  Tmnk  oder  einer 
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scbwfnrai  Verletsang  bskannt.  In  d«r  Schale  hat  er  naob  Angabe  seines  Vaters  ans- 

nkbtnd  gelernt.    Die  Familie  L.*8  ist  frei  ron  Geistes-  oder  Nerven-krankbeiten. 

Am  22.  Juni  1903  wurde  L.,  der  bis  dahin  nicht  bestraft  war,  vcrhafiet,  weil  er  nach 
Angabe  seiner  Frau  mit  seioer  13jährigen  Tochter  geschlechtlich  verkehrt  hatte. 

Bei  ihrer  Vemebmuag  in  P.  am  23.  Juoi  1903  gab  Frau  L.  an^  sie  sei  seit  18%  mit 
ihre«  Manne,  der  ans  erste  Ehe  4  Kinder  hatt«!  Terheiratet.  Bereits  seit  8  Jdiren  habe 
»«  den  Verdacht,  'lass  ihr  Mann  mit  seiner  Tochter  M.  etwas  vorhabe,  doeh  habe  sie  ihn 

erst  am  51.  .)«ni  dabei  altgffassl. 

Sie  habe  genau  gesehen,  das!)  ihr  Mann  seine  Tochter  gebraucht  habe;  letztere  habe 
er  auf  einen  Koffer  gesetzt  und  selbst  davor  gestanden.  Als  sie  die  beiden  (iberrascble,  sei 
das  Kind  gleich  weggelaotoi.  Damit  die  anderen  Kinder  nicht  daxnltamen,  habe  ihr  Hann 
die  Stube  der  Kin  ler  voi)  draussen  zagesteckt.  Sie  sei  Toneitig  naeh  Hause  gekommen 
•od  habe  (iic  beiden  so  überiascht. 

Itir  TiK  titt  r  T..'s  •^n<^\^  aus,  ihr  Vater  habe  sie  seit  einigen  Jahren  ßeschlechtlirh 
genii>>biaüchi,  i>u  uuoii  am  21.  Juni  1903  in  der  Kamtuer,  wu  sie  die  Stiel'uiuUer  iiberrascht 
habe.  Oefiers  habe  ihr  Vater  sie  mit  sam  Kraiitpflficken  aufs  Feld  geoommen  nnd  sie  dann 
irgendwo  am  Knick  gemissbrancht)  doch  habe  er  sie  so  mit  Prügel  bedroht,  dass  sie 
Kiemandpni  etwas  gesagt  habe. 

L.  gab  bei  seiner  Vernehmung  am  22.  ■U\n\  1903  seine  Personalien  riohliti  an.  Er 
bestreite,  sich  an  seiner  Tochter  vergangen  zu  haben.  Als  er  gestern  in  der  Stube  seine 
Stiefel  putzte,  sei  seine  Tochter  ihm  nachgekommen,  nnd  er  habe  sie  nnter  die  Röcke  ge- 
&sst,  wobei  ihn  seine  Fran  fiberraseht  habe. 

Auch  am  '23.  Juni  1903  bestritt  L.  vor  dem  Amtsgericht  L.,  sich  an  seiner  Tochter 
vergangen  zu  haben,  jedenfalls  habe  er  seine  Tochter  mit  Bewasstsein  nie  unzürhtta:  anfre- 
(aKsL  „Meine  Frau  sorgt  so  wenig  für  mich,  dass  ich  mir  davon  etwas  in  den  Kopf  gesetzt 
haben  moas,  morgens  wenn  ich  anfstebe,  laufen  mir  die  Tr&nen  ans  den  Augen;  ich  be- 
komme manchmal  das  so  in  den  Kopf,  als  ob  der  Kopf  auseinander  wollte,  nnd  ich  weiss 
dann  nicht,  was  i<'fi  tne.^' 

Am  26.  .'nni  11*03  eiklärte  Frau  L.  bei  ihrer  Vernchmiinir  vor  dem  Amtsgericht,  sie 
habe  gesehen,  wie  ihre  Tochter  auf  dem  Koffer  sass,  und  ihres  Mannes  Ueschlechtsteil  in 
dem  des  Kindes  war.  Sie  habe  stets  für  ihren  Hann  ordentlich  gesorgt.  Dass  er  an  Zu« 
stiinden  leide,  in  denen  er  nicht  wisse,  wss  er  tne,  habe  sie  nicht  bemerkt  Uebrigens  habe 
er  auch  mit  ihr  nach  wie  vor  den  Beischlaf  vollzogen. 

Die  Tochter  1,.'=;  marhte  am  2".  .Iniii  irXK'^  die  gleichen  Angaben  wie  früher,  auf 
direkte  Fragen  gab  sie  zu,  dass  ihr  Vaier  sein  Glied  in  ihr  Geschlechtsteil  eingeführt  habe. 
Herr  Dr.  B.,  der  das  Kind  untersucht  hatte,  fand  das  Hymen  intakt,  so  dass  eine  Immissio 
penis  nicht  stattgefunden  haben  kdnne,  nur  an  der  rechten  grossen  Schamlippe  fand  sich 
eine  kleine  gerötete  Stelle. 

Am  22.  .luli  1903  erklärte  Herr  Dr.  B.,  la^s  .ier  Transport  L.'s  nach  Kiel  zur  Zeit 
un/.weckniässig  sei,  da  die  noch  nicht  abg'  kluiii^eneii  Aufregungszustände  L.'s  ohne  Fr3«;e 
dadurch  ebenso  wie  durch  die  Ladung  zur  Huuptverbandlung  verschlimmert  werden  würden. 
Aach  bestehe  bei  L.  Schwäche,  die  darch  einen  gewissen  Grad  von  Blatarmnt  bedingt  sei. 

L'cber  seine  damaligen  Beobachtungen  bei  L.  gab  Herr  Dr.  B.  später  noch  an,  am 
II.  Joli  VMV.'  habe  L.  über  .starke  Hinnilligkeil,  Kopfschmerzen  und  Bekbrnmungsgeföhl 
ueklai;!  un'i  habe  dabei  auf  die  Brust  gezeigt,  der  Puls  war  nicht  beschleunigt,  repelmässig. 
Beim  Ciehen  griff  L.,  der  über  starkes  Scbwindelgefühl  klagte,  nach  rechts  und  links,  als 
ob  er  joden  Augenblick  niederstursen  müsste,  er  kam  jedoch  nicht  su  Fall.  Eine  direkte 
Ohnmacht  beobachtete  Dr.  B.  nichtj  er  fasst  den  Gesamteindrcok,  den  L.  machte,  dahin  sn> 
samnien,  dass  er  srhwiiihlich  erschien,  nicht  wie  ein  gesunder,  kräftiger  Landarbeiter. 
Ausserdem  licssen  ihm  da^  Masse  Aussehen  L.'s  und  die  systolischen  Geräusche  am  Herzen 
keinen  Zweifel  daran,  dass  ein  gewisser  Grad  von  Blutarmut  bei  L.  bestand.    L.  jammerte 
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viel,  «r  kmvM  nicht  lebend  m  seiner  Familie  zurook.  Dem  Gefangen  wirter  H.  in  L  liei 

L.  bald  nach  den  ersten  Tagen  der  Haft  über  Kopfschmerzen  und  Schwindel  geklagt:  ein 
.Mal  fand  ihn  II.  auch,  nacltdem  er  nicht  mehr  mit  pinrm  andoren  i icf;injr''ncr!.  der  an< 
äcbeinend  beruhigend  aui  ihn  eiowirkie,  zusammen  war,  fast  bewusstlo.H  atn  Boden  li^^a. 
Vorher  hatte  er  nur  gehurt,  daas  L.  aaf  den  Boden  klopfte.  U.  legte  ihn  auf  sein  Bett  ond 
geh  ihm  Wasser.  Ein  &bnliober  Anfall  wurde  von  H.  noch  einmal  sp&ter  beebaebtH. 
Anderen  Gefangenen,  mit  denen  L.  späterhin  zusammen  war,  gegenüber  Idugte  L.  $ebr 
über  Kopfschmerzen  und  Schwindel,  war  sehr  nifdergesohlagen  und  meintf»,  er  komme  wohl 
nicht  wieder  nach  Hause.  Auch  der  Amtsrichter  traf  ibo  einmal  im  bett  hegend,  vie  er 
aber  seinen  Kopf  klagte. 

In  der  Bauptverhandlang  zn  Kiel  am  11.  Augnat  1903  wurde  beschlossen,  L.  aof 
seinen  Geisteszustand  beobachten  zu  lassen.    In  dOD  GrQnden  beisst  es  u.  a. : 

,,Mit  si  iner  To*  hter  den  Beischlaf  vollzogen  zu  haben,  bestreitet  mit  alli-r  Ent- 
schiedeatit  u,  gibt  aber  zu,  dass  er  früher  '/j  '^f^^  lu'^  derselben  etwas  vorgehabt  habe  und 
erklärt,  er  wolle  dafür  gerne  eine  Strafe  annehmen.  Bei  näherer  Nachfrage  behauptete  er 
dann  wieder^  von  nichts  etwas  sn  wissen,  er  leide  zeitweilig  an  erregten  Gemötssust&ndea 
und  wisse  nicht,  was  er  getan  habe.  Der  Angeklagte  machte  in  der  Hauptverhandlung  des 
Eindruck,  als  sei  er  nicht  völlig  geistig  intakt.  Audi  der  Sachverständige  Dr.  B.  lnlijnd?(c, 
dass  ihm  der  Aiiüpklaffip  in  seinen  Keden,  die  bald  ein  Geständnis  der  ihm  zur  last 
legten  Taten,  bald  ein  gänzliches  Leugnen  enthielleo,  höchst  kouius  und  geistig  nicht  gAiii 
normal  vorgekommen  sei. 

In  Geläognis  sa  Kiel  bot  übrigens  L.  nach  Ansicht  der  Beamten  nichts  AaflaUeades, 
während  er  seinen  Zellengenossen  verwirrt  und  vergesslieh  rorkam. 


L.  war  vom  4.  September  bis  16.  Oktober  1908  in  der  psycbiatrisebeft  und  Nervea« 
klittik  zu  Kiel.    Die  körperliche  Untersuchung  ergab: 

AufTallond  blasses  Aussehen,  dürftiger  Ernährungszustand,  blasse  Farbe  der  Haut  und 
sichiburen  Schleimhäute.  Verhalten  der  i'apillen  entspricht  der  Norm,  ebenso  Augeob«- 
w^ungeo  und  Augenbintergruud,  die  rechte  Masolabiaifaite  ist  weniger  deutlich  ab  die 
linke.  OieZonge  kommt  gerade  hervor,  zittert  etwas.  Ganmen  und  Rachen  sind  frei,  dieSprache 
bietet  keine  Besonderheiten.  An  der  Herzspitze  wird  der  erste  Ton  von  einrm  leisen, 
sausenden  Geräusch  begleitet,  Radialis  wie  Ten)[ioralis  sind  geschlängelt  und  rig^idp.  4n 
Puls  ist  regelmässig,  massig  gespannt,  für  gewöhnlich  etwas  verlangsamt,  im  Durcbsctinitt 
62  Schläge  in  der  Minute.  Innere  Organe,  wie  Urin  sonst  ohne  Besonderheiten.  Die  ReOese 
zeigen  normale  Stärke.  Bei  der  Prüfung  der  Sensibilität  macht  L.  sehr  widersprecheade 
Angaben.  Am  Kücken  will  er  nur  rechterseits  Nadelstiche  spüren,  links  nicht,  aof  d«r 
vorderen  Körperseite  gibt  er  nur  Berührungen  am  Leibe  constaat  an,  an  den  übrigen 
Körpers  itj  II  III  vereinzelt. 

ö.  September  11K)3.    Bei  der  Aufnahme  äusserlioh  ruhig  und  geordnet. 

Personalien  riehtig. 

Oertlich  and  zeitlich  orientierL 

Heredität  negiert. 

Im  vorigen  Winter  s^^i  f^r  mit  dem  Kopf  gegen  einen  Balken  gerannt,  sei  etwas  dinig 
gewesen,  gej^ebeu  habe  er  niemand. 

Anf  Befragen:  Et  fühle  sich  nervenkrank;  sei  schwach  im  ganzen  Körper;  habe  Kepf* 
weh  und  Schwindel;  der  Kopfschmerz  sitze  in  der  Stirn,  bald  mehr,  bald  weniger. 

Ueber  den  Schwindel  gibt  L.  an,  wenn  er  manchmal  aliein  gehe,  kämen  lauter  Funken 
vor  Au^en,  dann  drehe  sich  alles,  manchmal  falle  er  um,  verliere  für  einen  Augenblick  das 
Bewussti>eiQ. 


Eigene  Beobachtung. 
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Solche  Schwindelanfälle  habe  er  seit  Prölgahr  1902,  sie  kämen  in  rerscbiedenen 
Zwischenrianeo,  im  Qeföngais  in  L.  8«i  er  einige  Male  amgefallen,  der  Aufseher  habe  es 
gesehen. 

Xrimpfe  habe  «t  nicht  gehabt. 

Aueh  die  Kopfsebmerzen  habe  er  wAi  diesem  Präbjahr. 

Manchmal  werde  ihm  auch  im  Kopf  so  als  wenn  er  „duhn"  sei. 

Auf  Berrairen:  Das  Gedächtnis  sei  sdion  länger  sohwaoh;  er  konnte  schon  in  der 
Schule  sehr  schwer  begreifen. 

Schlaf  und  Appetit  seien  gut. 

Auf  Befragen:  Er  sei  am  83.  Juni  1909  Terbaftet  worden,  wegen  seiner  Tochter.  Er 

loile  sie  gebraucht  haben,  es  sei  aber  nicht  wahr,  seine  Frau  habe  es  gesagt.  Die  Frau  sei 
'ifi^Ti  ihn,  wolle  ihn  los  werflen.  Ob  sie  einen  anderen  lieiraten  wnite,  wisj<f»  nicht;  L, 
«ird  hierf'ci  erregt,  weint  etwas.  Am  91.  .funi  1903  habe  seine  Tochter  auf  einer  Kiste  ge- 
>(iieli;  er  habe  sie  erschreckt,  damit  sie  herunterkäme;  dabei  sei  sie  vornüber  herunter- 
gcnilaeht;  er  habe  sie  halten  wollen  nnd  dabei  an  das  Knie  gefasst;  nachher  habe  die  Frau 
behaoptei,  er  habe  mit  dem  Kind  den  Beischlaf  vollzogen  und  habe  das  am  amlt  ren  Tage 
anjjerpjjTt.  \V;is  die  Frau  angegphiii  habe,  will  L.  niclit  wissen;  er  «?ti  nie  darüber  ver- 
nommen. Das  Kind  stamme  von  der  ersten  Frau,  er  habe  4  Kinder  aus  erster  and  3  aus 
zweiler  Kbe. 

Auf  Befragen:  Seit  Mai  1908  hab«  er  mit  seiner  Frau  nicht  mehr  geschlei^tlioh  ver* 
kehrt;  sie  gibe  ihm  kein  Essmi,  mache  seine  Kleider  nicht  surecht. 

Für  die  Kinder  ^nrije  sie. 

Auf  Befragen:  (geschlechtlich  besonders  auff^iTegt  sei  er  nicht. 

Bei  der  Schilderung  des  VerhaUeiii»  der  Frau  wird  L.  wieder  sehr  aufgeregt,  weint, 
sagt,  er  sei  seit  FrAbJahr  so  leicht  aufgeregt. 

Wihrend  der  kSrperliehen  Untersnchnng  klagt  L.  plfitilich  fiber  heftige  Kopfsohmeraen, 

liegt  apathisch  da,  antwortet  in  schläfrigem  Tone,  langsam,  meist  erst,  nachdem  die  Frage 
no^'lmial?  wiederholt  ist.  Gesichtsfarbe  sehr  blass,  schwitzt  im  Gesicht.  Pupillen  reagieren, 
Puls  beschleunigt,  bO,  musste  ins  Bell.  Ging  durch  den  Saal  ohne  Unterstützung  zu  seinem 
Bett,  ond  ohne  dass  der  Gang  etwas  Besonderes  bot.  Pols  im  Bett  nach  ungefähr  sehn 
Miauten  $0. 

L.  macht  im  allgemeinen  bei  der  Unterhaltung  einen  unklaren  Eindruck,  man  mnss 
bioßg  die  Frafjen  wiedfrholen,  ehe  er  sie  versteht. 
6.  September  11M)3.  Nachts  ruhig.  Schlaf  gut. 

Heute  morgen  8Ubr  auf  dem  Gang  vom  Bett  zum  Klosett  bekam  L.  einen  Schwindel- 
anfall (irsilicb  beobachtet),  fiel  um,  lag  in  suaaramengekanerter  Haltung  am  Boden.  Ins 

Bett  gebracht,  reagierte  er  auf  Anrufen  und  auch  auf  Nadelstiche.  Aufforderungen,  zum  Bei- 
spiet die  Zunge  rausziisteckfn,  führte  er  aus.  Di»-  Austen  hatte  L.  geschlossen;  dalici  starlNfs 
Zittern  im  Augenschliessrauskel.  Pupillen  reagieren  auf  Liebt,  die  Kaiophänomcne  vor- 
banden. Puls  60. 

Keine  Zuckungen,  kein  Znngenbiss,  kein  Einnässen. 

L.  lag  nach  dem  Anfall  mit  geschlossenen  Augen  im  Bett. 

Scfiiember  liK)3.  Liegt,  wenn  man  ihn  niclit  sehr  aufnnintTt,  rernngslos  und 
apathisch  da.  Aul  mehrfaches  Anrufen  richtet  er  si<  h  auf  und  gibt  an,  es  <^^ehe  ihm  schlecht, 
er  könne  nicht  hören,  versteht  aber,  was  man  zu  iiim  sagt.  Weitere  .Vu^iiuntt  ist  von  ihm 
nicht  tu  erlangen. 

IG.  September  1903.  Wird  heule  auf  dem  Gang  zum  Klosett  wieder  schwindelig:  fällt 
um.  erholt  Mch  sofort  wieder,  ohne  dass  er  das  Bewusstsoin  verliert.  ri«^jt  nachher  wie  be- 
noiumeii  lui  Bett.  Puls  68;  eine  Yierieistunde  vor  dem  Anfall  72.  Klagte  nachher  über 
Kopfweh  und  Schwindel. 
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11.  September  1903.  Id  welcher  Schule?  Dorfschule.  Habe  schiecbt  gelernt,  will 
sohL«cbt  hsw  and  schreiben  kSnoen. 

Nun«  des  Lehrers?  Jessen. 

W.T^  später  ffplf^rnt?   Knecht  beim  Bauer,  nur  4  Stellen  gehabt. 

Seit  wann  verheiratet?  Mit  2b  Jahren.  Jahreszahl  kann  er  nicht  angeben. 

Mit  wem?  Ostpreussin  

Kinder?  7. 

Jahreszahl?  —  Vergess  ich  immer  wieder.  —  19(t3. 
Monnt?  ?><>ptember  —  11.,  —  ich  weiss  nicht  genau. 
Wochentag?  —  Weiss  ich  nicht. 

Wie  lang«  hier?  —  Weiss  ich  auch  nicht,  noch  keine  Woche  glaub«  ich;  wieviel  Tag« 
weiss  ich  nicht. 

Wo  im  vorigen  Monat?  Weiss  nicht,  im  Gi'f;in<;nis,  oder  wo  sonst,  weiss  ich  nioht. 
Wo  vorige  Weihnachten?  Zu  Uau^o  nicht,  wo  :>unst,  weiss  ich  nicht. 
L.  ist  SU  keiner  weiteren  Antwort  zu  bewegen,  fängt  an  su  weinen,  wird  etwas  ab- 
weisend, sagt,  es  nütM  ihm  doch  nichts,  «s  wiird«  dooh  nicht  besser;  sitst  v«ilig  apathisch 

da  und  starrt  vor  sich  hin. 

12.  September  UWS.   Steht  heute  etwas  auf,  fühlt  sich  ini  ganzen  hpssf^r. 

14.  September  I9t)3.  L.  fiel  4  Uhr  nachts  vom  Klosett  lnüminenti  vuiuüber;  liel  erst 
auf  die  Knie,  stfitste  sieh  kurze  Zeit  auf  die  Hände,  Bei  dann  gans  bin ;  blieb  ruhig  liegen. 
Kt-ine  Zuckungen;  kein  Schaum  vor  dem  Mundo.  L.  Stöhnte  leise.  Dauer  des  Anfalls  «ine 
Minute.  (Angabe  des  Pflegers  )  N'.i«  h  dem  Anfall  noch  5  Minuten  anscheinend  etwas  be- 
nommen, darauf  ruhiger  Schlaf  bis  G  Uhr. 

15.  September  1903.  Klagt  über  Kopfweh. 

16.  September  1903.  L.  ist  ausser  Bett,  sagt,  er  fühle  sich  noch  flau  und  angegriffen. 

Habe  Ohrensausen.  N;u  li  den  Akten  irffrapt.  bi'strritfU  f..,  dass  er  librrhaiipt  vornnnimpn 
sei.  Gleich  darauf  sagt  er:  „Das  habe  ich  nicht  ange;{eben'*,  wie  ihm  etwas  vou  seinen  An» 
gaben  vorgelesen  wird.  In  Lüljenburg  sei  er  überhaupt  nie,  soviel  er  wisse,  vor  dem  Richter 
gewesen. 

Auf 'Befragen:  Er  vergesse  alles.  Bleibt  aber  dabei,  in  Ltt^enburg  habe  keine  Ver- 
nehmung stattgefunden,  '^onst  müsse  er  es  wissen. 

^ach  wie  vor  erkläri  er,  dass  er  nichts  mit  seiner  Tochter  vorgenommen  habe. 

Bei  der  Besprechung  dieser  Punkte  wird  L.  ziemlich  erregt,  weint  und  jammert. 

Die  Aeusserungcn  L.'s  sind  immer  sehr  konfuse,  innerhalb  kurzer  Zeit  stellt  or  ganz 
widersprechendi'  R>^hanptungen  auf  und  ist  sehr  hartnäckig  in  ihtrr  V.  rlciiiimin«:. 

21.  September  11K)3.  Steht  jetzt  regelmässig  auf,  beschäftigt  sich  etwas,  benimmt  sich 
ganz  geordnet,  klagt  nur  hin  und  wieder  über  Kof»fsolun«n«n. 

24.  September  1903.  Anf  Befragen:  Es  gehe  ihm  gans  gut,  nur  habe  er  suweilen 
Kopfschmerzen,  auch  Keis.sen  in  dnn  Beinen.  Erhält  von  heute  ab:  Natr.  jodat.,  Natr.  biom. 
aoa  '>,0,  A<|u.  dest.  ad.  ^(10,0  3 mal  tagl.  1  ICsslöffei. 

3X3  =  6. 

2X2  =  4. 

2  X    =    -  auf  Vorhalt  =  6. 

3X4  =  12. 

5  -j-  ö  =  -  14  -  13. 

g-f  14  =  25  -  22. 

14     ♦)  =  h, 

Stuti  icn  der  Tag?  12. 

Minuten  die  Stunde?  Gt>. 

Tag©  die  Woche?  8  ~  12. 

Wochentag«?  Richtig. 
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Tage  der  Monat?  31  Tage. 

Wrlciicr  Monat  am  wenigsten?  Dieser,  W  Tage. 

t>l  ru.ir?   -29,  .m 

\^anD  ^eitifiiicbieü?  —  li\  iltei  Monaten. 

Hmatsnamen?  Mai     Juni  Hovember. 

Mit  welchem  Monat  fängt  es  an?  November,  Defember. 

Wvihnai'httn?    Di-zeriiber  22. 
Wann  ( »«•tern?   Im  Mai. 

Warum  lag  und  Nacht?  Am  Tage  bell,  nachts  dunkel. 
Wohnort?  Tnndorf. 
Niohste  Stadt?  Lät^enbarg. 

Kiel  oder  Lütjenburg  grösser?  Kiel. 

Kilometer?  iüine  Stoade,  steht  auf  den  Sleioea,  von  emem  Steiu  sum  andern  eine 

ätuade. 

Himmeleriebtiingea?  Riehtig. 

Wo  gebt  die  Sonne  aaf?  Im  Osten. 

Wo  geht  die  Sonne  unter?  Süden  —  Südosten. 

Fluss  in  Deutschland?  Da  ist  keiner. 

Wie  flie&sen  die  Flüsse?  Bergab. 

Gebirg«?  Hoch. 

Untersohied  iwiseben  Bachen  nnd  Eichen?  BUUter  verschieden,  beschreibt  dieselben 

richtti?. 

<T  b n  b  t;  n  5 b  e k e  n  n  tn is ?  Evangelisch. 

Wer  Luther?  —  

Kaiser?  Wilhelm. 

Wann  letster  Krieg?  71  gegen  Frankreich. 

Wer  gesiegt?  Deutschland. 

S<'hlachl  im  Kric<:('?  (Ir^vftotte. 

Wuhiy    [)iNaokr.it  uimI  l'ieisinnit;. 

Parteien?   Sozialdeuiokrut  und  freisinnig. 

Was  bedeutet  Reichstag?  Man  moss  mehr  Geld  bezahlen. 

Wozu  wählt  man?  

Wozu  bezahlt  man  Stenern?  Weiss  ich  aach  nicht. 
Was  ''ind  Zinsen?  

Warum  darf  man  nicht  mit  seinem  Kinde  geschlechtlich  verkehren?  Weiss  ich  nicht. 
Darf  man  es  Qberbaapt?  Nein. 
Darf  man  stehlen?  Mein. 

Warum  nicht?  

Totschlaffpn?  Nein,  weil  man  dann  selbst  zu  Tode  Icommt. 
Wenn  es  niemand  merkt?  Ja,  dann  ist  es  anders. 

27.  September  1903.  Pfiblt  sich  wohler,  hilft  bei  der  Hansarbeit,  nachts  stets  rohig. 
2.  Oktober  1903.  Gibt  an,  er  habe  noeh  etwas  Kopfweh;  Schwindel  habe  er  nicht 

mehr  gehabt.  Nach  seinem  „Anfall"  in  Lütjenburg  gefragt,  gibt  L.  an,  er  habe  am  Tisch 
V'esessen,  habe  plötzlich  wif  einen  Sti('li  an  ilcr  Stirn  tri'fiihlt,  er  habe  s\ch  am  Tisrh  ^re- 
balten,  sei  so  schwindlig  K<^w'ordeü,  dass  er  hintenüber  iiel  und  dann  nicht  wussie,  was  ge- 
schah. Er  meint,  solche  Zustande  seien  öfters  vorgekommen,  doch  wisse  er  es  nicht  genau. 
Oass  er  in  Lfi^enbarg  gesagt  h»be,  er  käme  nicht  wieder  nach  Hanse,  will  L.  nicht  wissen. 

Dass  er  seine  Fraa  in  L.  ge-j  r«;«  hen  habe,  will  L.  auch  nicht  wisssen. 

.\uf  Befragen  gibt  L.  an,  er  «  .die  ^erii«  wieder  nach  Hause,  besonder?  r.n  seinen  Kindern. 

Er  bleibt  nach  wie  vur  «labei,  dass  er  mit  seiner  Tochter  nichts  zu  tun  gehabt  habe. 
Will  auch  nie  das  Gegenteil  zugegeben  haben. 
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L.  behuiiptet  immer,  das  Mädchen  gäbe  alles  an,  was  man  sie  frage. 

8.  Oktober  1903.  Verhält  sich  in  den  letzten  Tagen  gleichmäsßig  ruhig  und  geordnet: 
unterhält  sich  mit  anderen  Kranken;  bringt  von  selbst  keine  Klagen  über  iichwindel  und 
Kopfschmerzen  vor. 

12.  Oktober  1903.  W«^nerlich,  wolle  nach  Hause,  er  denke  viel  an  seine  Kinder,  tr 
bleibt  dabei,  er  habe  nichts  mit  dem  Mädchen  vorgehabt.  „Lügen  kann  ich  nicht^^  bchwiodel 
und  Kopfweh  seien  jetzt  weg.  In  letzter  Zeit  sei  er  im  Kopf  nicht  ganz  in  Ordnung  geweser. 
habe  viel  Kopfweh  und  Schwindel  gehabt,  wie  er  meint,  nur  weil  die  Frau  ihn  vernachlässigt 
habe.  Im  allgemeinen  schlafe  er  gut. 

15.  Oktober  1903.  Er  gibt  auch  heute  an,  er  habe  in  der  Schule  schlecht  begreifen 
können. 

Er  rechnet  sehr  schlecht. 

Die  10  Gebute  kann  er  nicht  hersagen.  Das  Vaterunser  könne  er,  wie  er  es  hersagen 
soll,  fangt  er  an  zu  weinen;  kann  kein  Wort  herausbekommen. 

Sagt  schliesslich,  wenn  ich  doch  nicht  mehr  am  Leben  wäre;  muss  hier  uosohuldiij: 
sitzen. 

Fängt  an  zu  schelten,  dass  er  hier  eingeschlosson  sei. 

L.  hat  an  Gewicht  in  der  Klinik  im  Ganzen  um  7  kg  zugenommen,  sieht  wohler  au<. 

Gutachten. 

In  Uebereinstimmung  mit  den  Beobachtungen  in  dem  Gefängnis  zu  L.  hat  die  Unter- 
suchung in  der  Klinik  einmal  das  Bestehen  vielfacher  nervöser  Störungen  hei  L.  ergeben. 
Wiederholte  Schwindelanfälle  und  dauernde,  allem  Anscheine  nach  begründete  Klagen 
über  starke  Kopfschmerzen  bestanden  bei  ihm  besonders  in  der  ersten  Zeit,  später  traten  si*" 
zurück,  wohl  günstig  beeinflusst  durch  längere  Bettruhe  und  die  Darreichung  einesGemiscbe* 
von  Brom-  und  Jod-Natrium.  Die  körperliche  Untersuchung,  wies  darauf  hin,  doss  diese  Kopf- 
schmerzen und  Schwindelanialle  sehr  wahrscheinlich  als  Folge  einer  arteriosklerotischen 
(durch  Verhärtung  der  Gehimgofässe  bedingten)  Gohirnerkrank ung  anzusehen  sind.  Denn 
wir  fanden  eine  solche  Verhärtung  der  Gefässe  (.Arteriosklerose)  ausgesprochen  an  den  prri- 
pheren  fühlbaren  Arterien,  der  Kadialis  und  Temporaiis,  und  erfahrungsgrmäss  sind  dann 
sehr  häufig  entsprechende  Veränderungen  an  den  das  Gehirn  versorgenden  Getässen  eben- 
falls vorhanden,  eine  Annahme,  die  hier  um  so  näher  liegt,  da  Schwindel  und  Kopfschmerzen 
die  regelmässigsten  nervösen  Symptome  bei  arteriosklerotischen  Gehirnerkrankungen  sind. 
Wodurch  diese,  in  einem  Alter  von  40  .lahren  auffallende  Gefässerkrankung  bedingt  ist,  er- 
scheint zweifelhaft,  vielleicht  ist  sie  auf  eine  llerzerkrankung  zurückzuführen,  für  deren 
Vorhandensein  das  systolische  Geräusch  an  der  Herzspitze  spricht.  In  ursächlirhen  Zu- 
sammenhang mit  dieser,  wohl  das  ganze  Gefässsystem  betreffenden  Störung  steht  offenbar 
auch  der  allgemein  dekrepide  Zustand  L.'s,  sein  vorzeitig  gealtertes  Aussehen. 

Aber  nicht  nur  diese  körperlichen  Erscheinungen  linden  ihre  Grundlage  in  der  Arterio- 
sklerose, auch  die  Ursache  der  psychischen  Abweichungen  liegt  in  der  dadurch  bedingten 
Erkrankung  des  Gehirns.  Wir  beobachteten  bei  L.  einmal  eine  entschieden  krankhaft  ge- 
steigerte gemütliche  Erregbarkeit,  die  ja  auch  im  Gefängnis  zu  L.  sich  geltend 
machte.  Sehr  oft  geriet  er  bei  der  Unterhaltung  in  grosse  Aufregung  und  brach  in  Trinen 
aus.  Ferner  lifl  in  der  Klinik  das  \\  iderspruchs  vo  llo  und  Unklare,  oft  geradezu  Kon- 
fuse in  L.'s  Reden  auf.  Denselben  Eindruck  hatten  ja  schon  Herr  Dr.  B.  und  ebenso  io  der 
Hauptverhandlung  die  Kichter.  L.  behauptete,  wie  das  vor  allem  bei  Besprechung  seiner  De- 
likte hervortritt,  fast  in  demselben  Atem  das  Gegenteil  von  dem,  was  er  eben  gesagt  bat,  liksst 
sich  auch  darüber  gamioht  belehren,  sagt  oft,  das  oder  jenes  müsse  er  wissen,  wenn  er  e»  ge- 
sagt habe,  obwohl  er  eben  über  sein  schlechtes  Gedächtnis  geklagt  hat  usw.  Die  hierin  zweifel- 
los hervortretende  geistige  Sch wache  macht  sich  auch  anderweitig  in  UrteilsscbwÄcbe 
und  mangelndem  Gedächtnis  bem||cky|r|^>6ijie  Schulkenntnisse  sind  dürftig. 
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Es  ist  mSflieh  —  L.  selbst  bshanptet  das  dass  «r  von  Haas  aas  schwach  begabt 
ist.  andersrasils  kommen  Abnahme  der  Intelligenz  in  der  hier  vorliegenden  Form  verbunden 

tiiit  gesteigerter  pemütlictier  Errccharkeit  perailr'  bei  der  artcrioskleniiischen  Hirnnikrankunf^ 
vor.  Wie  ich  ^chun  betonte,  liegt  es  daher  sehr  nahe,  auch  diese  psychischen  Störungen  auf 
die  gleiche  (jrundlage  wie  die  nervösen  zurilckzufübreo.  Sie  ähneln  den  Aonderungen  des 
psvchisehsn  Verhaltens,  welche  —  angedeutet  —  das  Grolsenaller  schon  nonnalerwtiso 
eharaktorisiorsn  snd  in  der  Dementia  senilis,  dem  AltsrsbUidsinn,  am  stirksten  aasgesproohen 
>md,  eine  Aehnlichkeit,  die  durch  die  Holle,  welche  die  Arteriosklerose  schon  in  der  Norm 
im  Alter  spielt,  seine  Erklärung  findet.  So  erscheint  L,  in  gewissem  Sinne  geistig  wie 
Urperlicb  vor  der  2eit  gealtert  (Senium  praecox). 

Besteht  nnn  ein  Zusammenhang  swischen  den  bei  L.  Sur  Zeit  nachweisbaren 
krankhaften  Ersoheinongen  und  den  ihm  sur  Last  gelegten  Handlongen?  Ich 
scbirke  dabei  voraus,  dass  erstore,  wie  man  erfahrongsgemäss  annehmen  kann,  nicht  in  kurzer 
Z'it  pnt>-t:in>1pn  sind,  sondern  vermutlich  schon  länfrer  bo!?tehen,  höchstwahrscheinlich  auch 
Mbon  zur  Zeil  der  Delikte  vorhanden  waren.  i>asb  sie  seiner  Umgebung  nicht  aufgefallen  sind, 
ist  bei  ihrer  meidt  ganz  allmählichen  Eolwickelung  nicht  verwunderlich,  umsomehr,  da  L.'s 
Berof  an  seine  geistige  Titigkeit  keine  grossen  Anfordemngen  stellt.  Wir  wissen  nnn,  dass 
geistige  Schwäche,  ob  angeboren  oiipr  <>rworben,  mit  Vorliebe  in  Delikten  sexueller  Art  ihren 
Ausdruck  findet,  und  dass  gerade  der  beginnende  geistige  Verfall  imSeninm  med' selten  r.tifrst 
ir  -solchen  Handlungen  sich  äussert.  Die  ethischen  Gefühle  pflegen  bet  dieser  senilen  Form 
der  üeistesscbwäcbe,  besonders  früh  und  schwer  zu  leiden,  die  gewohnten  Schranken  fallen 
damit  fort,  and  ungezügelt  treten  die  grobsinnlicben  Neigungen  hervor.  Freilich  sind  wir  in 
<leui  vorliegenden  Falle  nicht  in  der  La^'e  mit  Bestimmtheit  anzugeben,  da.ss  die  krankhaften 
Krscheinungen  zur  Zeit  der  strafbaren  Handluncren  tat5?ichltch  einen  solchen  Grad  erreicht 
liatten,  dass  sie  in  der  Wei«e.  wie  wir  eben  skizziert  haben,  L.'s  Zurechnungsfahigkeit  aut- 
hoben, doch  erinnern  die  bei  ihiu  bestehenden  psychischen  Abweichungen  Jedenfalls  so  sehr 
m  die  senile  Qeistossobwlohe,  dass  ein  solcher  Zusammenhang  swischen  den  bei  ihm  tot- 
handeoen  psyobisobeo  StSrungen  und  den  Straftaten  nabeliegend  erseheint.  Die  Schwindot- 
.»nßlle  konnten  ja  auch  nn  eine  epileptisrhe  CJeiste'^störtins  denkoii  lassen,  die  ebenfalls  oft 
die  Grundluge  sexueller  Delikte  abgibt,  doch  fehlen  uns  genügende  Anhaltspunkte  für  eine 
solche  Annahme. 

Ich  gebe  daher  mein  Gntachten  dahin  ab: 

L.  leidet  aar  Zeit  an  nerrösen  und  psychischen  Stdrangen,  die  auf  eine 

•irteriosklerotisehc  Hirnerkrankung  hinweisen.  Wenn  sich  atuli  <ler  sichere 
Nachweis,  das>  !,.  sirli  7.ttr  Zeit  iler  Hfindlung  in  einem  Zustaijde  krankhafter 
Störung  der  G e istestatigkeit  befand,  durch  welchen  .seine  freie  Willens- 
bestimmung  ausgeschlossen  war,  nicht  erbringen  l&sst,  so  spricht  doch 
vieles  fdr  diese  Höglichkeit. 


32.  Fall.    Dementia  senilis.  Entmündigung.  Geisteskrank. 

Anf  Ersuilien  des  Königlichen  Amtsgerichts  Kiel  verfehle  ich  nicht,  in  der  Cnt> 
müadigungssache  des  Rentiers  T.  J.  das  von  mir  erforderte  Gutachten  su  erstatten. 

Vorgeschichte. 

Der  jelst  72  Jährige  Rentier  T.  .1.  stammt  angeblich  aus  gesunder  Familie.  Nur  sein 

♦l'^-nfalls  schon  bejahrter  Broder  soll  (foistesschwaob  sein. 

Va'  h  den  Miltcilungf<n  sf^iner  Verwandten  war  J.  nie  schwerer  krank,  von  einer  Kopf- 
^«rrletzung,  Neigung  zum  Trunk  oder  syphilitischer  Infektion  ist  nichts  bei  ihm  bekannt. 
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Ende  1901  etwa  wurde  .1.,  dor  in  Wiesbadeo  wofante,  nnnibig,  «ie  68  hi«S8,  mcU  Eapfaog 
der  Nachricht  vom  Tode  seiner  Schwester. 

£r  glaubt,  or  habe  nichts  mehr  zu  leben,  weil  seine  Wirte  ihm  nachts  alles  licld 
nibmen,  und  ass  dishalb  fast  nichts  mehr.  Ausserdem  vergass  er  alles  sofort,  fr^^e  oft 
nach  dem  Befinden  seiner  Schwester,  deren  Todesnachricht  er  ja  vor  kurzem  empfanieren 
hatte.    Er  war  in  fortwährender  Unruhe,  suchte  nach  lauter  Dingen,  die  er  f2:arniobt  hatte. 

Am  26.  .lanuur  1902  nach  Kiel  verbracht,  wurde  er  in  der  folgenden  Nacht  sehr  un- 
ruhig,  adirie:  „Schlagt  sie  nieder**  lu  a.,  glaubte,  sein  Wiesbadener  Wirt  dringe  bei  ihm  ein. 

Er  wurde  deshalb  am  28.  .Januar  1903  in  die  pqrebiatrische  ünd  NerTenlclinilc  au  Kiel 
anfgenonmen,  vo  er  sich  noch  befindet.  . 

Eigene  Beobachtung. 

Bei  der  Aufnahme  aianlieh  erregt,  bembigte  er  sieh  bald,  glaable,  er  sei  freiwillig 

hierher  gekommen,  sei  8— 1-4  Tage  hier,  fragte,  warum  er  sein  altes  Zimmer  verlassen  habo, 
lief  mehrfach  aus  dem  Bett  und  suchte  nach  Sachen,  die  garnicht  da  waren.  Er  glaubte, 
bald  in  Kiel,  bald  in  Wiesbaden  zu  sein,  das  Datum  konnte  er  nicht  sicher  angeben, 

lieber  die  weiter  znrfiekliegende  Vergangenheit  gab  er  zierolicb  gut  Anskunfi,  wahrend 
seine  Angaben  über  die  letxte  Zeit  sehr  verworren  waren.  Cr  vergass  fast  momentan,  was 
eben  mit  ihm  gesprochen  war,  oder  was  er  selbst  gewollt  battOi  ebenso  wnsste  er  nach  iturser 
Zeit  nicht  mehr,  wer  ihn  besucht  hatte. 

Die  körperiiehe  Untersuchung  ergab  ausser  einer  ailgeneinen  Arteriosklerose  nichts 
Besonderes.  In  der  Folgezeil  blieb  der  Zustand  siemlicb  der  gleiche.  Aeusserlich  »geordnet, 
w.ir  er  aiiluiIfetiH  sphr  mangelhnft  nripntifrt.  Er  meinte,  bald  in  Kassel,  bald  in  Wiesbaden, 
bald  in  Kiel  zu  sein,  gli^ahte  bald  in  oineru  Sanatorium  etc.  sicli  zu  beÜTiden,  oder  er  sri^-lc, 
er  habe  keine  Ahnung,  wo  er  .sei.  Bald  gibt  er  mehrere  Wochen,  bald  Ys  -J^'"'  ^'^  l'auer 
seines  Aufenthaltes  hier  an,  weiss  nie  das  Datum  genauer.  Ebenso  unklar  ist  er  sieb  fiber 
seine  Umgebung,  so  fragte  er  den  einen  Arzt,  ob  hier  sein  Bureau  sei,  wird  sich  nie  klar 
über  die  Wärter  und  anderen  KrankiMi.  tmiiet  sich  auch  in  den  Zinmiorn  oft  nicht  zorerhl. 

Die  Godäcbtnissoh  wache  tur  das,  wa^  sich  eben  ereignet,  bleii)i  andauernd  bestehen. 
Kanm  bat  er  die  Zigarre  fortgelegt,  so  behauptet  er  auf  Befragen,  ein  Fremder  müsse  gerauoht 
haben.  Am  5.  Härz  1902  weiss  er  garnicht  mehr,  dass  er  gestern  mit  einem  fremden  Herrn 
—  es  war  Kntnuindigungstermin  <r<^sprorhen  hat  u.  a.  ni.  Ue^er  -eine  Vorti.i.Lr'^n'^ver- 
hältnisse  vermag  er  keinerlei  Auskunft  zu  geben,  sagt  immer,  der  Oberbaurat  wisse  Be- 
scheid, er  habe  nichts,  lebe  ron  Geschenken.  Oft  äussert  er,  er  sei  bestohlen,  seine  Ubr  sei 
fort,  ist  leicht  misstrauisch,  glaubt  auweilen,  man  wolle  ihm  etwas  tun.  UnterhKIt  man  sieh 
nicht  mit.?.,  so  erscheint  er  auffallend  stumpf  und  (eilnahmlos,  fragt  fast  nie  nach  dem 
Ergehen  seiner  Verwandten,  kümmert  sich  auch  sonst  nicht  weiter  um  seine  Lmgebunp^,  liest 
kaum  in  der  Zeitung,  zeigt  für  nicht«  Interesse.  Im  übrigen  wechselt  die  Stimmung, 
ohne  äusseren  Grund,  lebhaft.  Einen  Augenblick  sehr  anfrieden,  schilt  er  im  nSehsten  heftig 
und  jammert,  er  sei  der  unglücklichste  Mensch  von  der  AVeit.  Nachts  schreit  er  öfters 
laut,  man  habe  ihn  bestohlen.  In  «''iner  Kleidung  vernachlässigt  er  sich  sehr.  Kr  lauft  in 
Unterhosen  in  den  Salon,  triigt  mit  \orlicbe  alles,  zerrissenes  Zeug. 

Gutachten. 

Der  je'/t  72j;ihri;;e  T.  .1..  der  aus  einer  im  wesentliclien  gesunden  Familie  st  uMt  '. 
soll  bis  etwa  Endo  1901  körperlich  und  geistig  gesund  gewesen  sein.  Damals  hfo-ann  wie 
es  scheint,  im  Auschluss  an  die  Nachricht  vom  Tode  seiner  Schwester  eine  g'  istme  .Störung 
bei  ihm.  Er  wurde  unruhig,  äusserte  Wahnideen,  er  sei  verarmt,  werde  bestohlen,  ass  des- 
halb fast  nichts,  wurde  ausserdem  sehr  gedächtnisschwach.  Am  26.  Jaouftr  1902  nach  Kiel 
verbracfit.  niii«-t»  er  schon  am  2^).  .lanuar  1^*^)2  weiren  sRiner  grossen  .\ufrei;ung  in  di* 
psychiatrische  und  Nervenklinik  dort  verbracht  werden,  wo  er  sich  noch  betindot. 
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Die  Beobachtung  in  der  Klinik  ergibt  nun,  dass  J.  dauernd  sehr  mangelhaft  über 
Ort,  Zeit  und  Umgebung  orientiert  ist.  Er  glaubt,  bald  in  Kassel,  bald  in  Wiesbaden, 
in  einem  Sanatorium  oder  dergleichen  zu  sein,  kennt  das  Datum  nicht  recht,  es  ist  ihm 
nicht  klar,  wer  und  was  die  Personen  seiner  l'mgcbung  sind,  auch  vermag  er  sich  oft  in  den 
Zimmern  nicht  zurecht  zu  finden.  Ferner  besteht  eine  hochgradige  Gedächtnis- 
schwäche für  die  Jüngste  Vergangenheit.  Er  vergisst  fast  stets  sofort  wieder,  was 
eben  geschehen  ist,  was  er  selbst  gesagt  hat  usw. 

Auch  weiss  er  garnicht  mehr,  ob  und  wieviel  Vermögen  er  besitzt.  Mit  der  Gedächtnis- 
schwäche Hand  in  Hand  geht  eine  grosse  ürteilsschwäche.  Er  ist  ausser  stände,  seine  Ver- 
haltnisse zu  beurteilen,  er  ist  immer  im  unklaren,  was  mit  ihm  geschehen  soll  oder  ge- 
schehen ist. 

Endlich  bestehen  auch  jetzt  noch  Wahnideen  der  Beeinträchtigung  bei  ihm; 
man  wolle  ihn  bestehlen,  oder  habe  ihn  bestohlen,  ihm  etwas  tun  etc.,  er  ist  sehr  miss- 
trauisch.  Auf  gemütlichem  Gebiete  macht  sich  einmal  ein  sehr  lebhafter,  unbegründeter 
Stimmungswechsel  und  grosse  Reizbarkeit  geltend.  Dabei  ist  unverkennbar  eine 
hochgradige  Abnahme  der  gemütlichen  und  geistigen  Regsamkeit.  Er  zeigt 
für  seine  nähere  und  fernere  Umgebung,  für  Kunst  und  Wissenschaft,  Politik  u.  a.  so  gut 
wie  gar  kein  Interesse  mehr. 

Auch  in  seinem  Aeusseren  vernachlässigt  er  sich  sehr. 

Alles  in  allem  besieht  bei  zur  Zeit  eine  Geisteskrankheit,  die  sich  vor  allem 
in  krankhaftem  Mangel  der  Orientierung  und  des  Gedächtnisses,  in  Urteils- 
schwäche und  ausgesprochenen  Wahnideen,  sowie  in  krankhafter  Teilnahmlosig- 
keit  and  unbegründetem  Stimmungswechsel  äussert,  und  die  durchaus  dem  Bilde 
der  Dementia  senilis,  der  typischen  Geistesstörung  des  Greisenalters  entspricht. 

Eine  weitgehende  Besserung  oder  gar  Wiederherstellung  erscheint  bei  der  Art  und  Ent- 
wicklung des  Leidens  erfahrungsgemäss  ausgeschlossen.  Dass  .1.  ausser  stände  ist,  irgend- 
wie seine  Lage  zu  beurteilen  oder  Dispositionen  zu  treiTen,  ergibt  sich  aus  unserer  gesamten 
Schilderung. 

ich  gebe  daher  mein  Gutachten  dahin  ab: 

.1.  ist  geisteskrank  im  Sinne  des  §  6  Absatz  1  dos  Bürgerlichen  Gesetz- 
Baches  und  vermag  infolge  der  bei  ihm  bestehenden  Geisteskrankheit  seine 
.\Dgelegenbeiten  niobt  zu  besorgen. 

•{3.  Fall.    Lues  cerebri.   Demenz.   Diebstahl.    Entmündigung.  Geisteskrank. 

Auf  Ersuchen  des  Königlichen  Amtsgerichts  T.  vom  21.  .Januar  1898  verfehle  ich  nicht 
iu  der  Entmündigungssache  gegen  M.  Z.,  früheren  Postsekretär  in  R.,  das  erforderte  Gut- 
achten über  den  Geisteszustand  des  Z.  abzugeben. 

Zur  Verfügung  standen  ausser  den  Entmündigungsakten  die  Personalakten  der  Ober- 
]>ostdirektion  K.  (2  Bände)  und  die  Akten  der  Königlichen  Staatsanwaltschaft  T.  in  der 
Üiebstablssacbe  gegen  Z.  .Ausserdem  lagen  .Aktenabschrift  des  Krankheitsjournals  über  Z. 
aus  der  medizinischen  Klinik  in  T.  (24.  Oktober  1882  bis  27.  Oktober  1882)  vor,  ferner 
ariamnestische  Angaben  von  seiten  der  Ehefrau  und  der  Tante  dieser,  F'räulein  E.  in  R. 

Am  17.  .lanuar  1898  hat  die  Vernehmung  des  Z.  stattgefunden. 

Vorgeschichte. 

Z.  ist  geboren  am  15.  April  1845  zu  St.,  Ostpreussen.  Der  Vater  soll  getrunken  haben, 
•■in  Brader,  der  geisteskrank  war,  ist  jetzt  blödsinnig. 

Nach  Absolvierung  der  Volksschule  war  er  erst  als  .Schreiber  tälig  und  trat  nach  Ab- 
leistung seiner  Militärdienstptlicht  in  seiner  Heimat  zum  Postdienst  über. 

Anfang  der  70er  Jahre  wurde  er  in  das  Grossherzogtum  Baden  vorsetzt  und  hat  sich 
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im  Jahre  1876  Terbetratot.  Aas  der  Elie  stunmen  2  gcMmde  Kinder.  FrSb-  oder  FeblfebattM 

sollen  nicht  vorgekommen  sein. 

Z.  ist  früher  ein  äusserst  pünkliclu  r  uiul  zuverlässiger  Beamter  gewesen.  So  erhielt  er 
noch  im  Jahre  1875  eine  Anerkennung  ausgesprochen  für  die  geschickte,  pünktliche  Aus- 
führung eines  besonderen  Dienstanftranies. 

Im  Jabte  1873  bat  sich  Z.  syphilitisch  intiziert  und  dann  eine,  oaeb  Minor  SebUdemiig 
Diobt  sehr  energische,  spezifische  Kur  durchgemacht. 

Im  April  und  Dezember  lö73  befand  er  steh  wegen  Iritis  serosa  in  Behandlung  der 

AugcnliilUtii  iL 

Nach  Angabe  der  Frau  ist  er  im  ersten  Jahre  ihrer  Ehe  sebwer  erkrankt  Im  Norember 

1876  verlor  er  plötzlich  die  Fähigkeit  zn  sprechen  und  war  verwirrt.  Solche  Anfalle  selleo 
sich  dann  in  den  nächsttn  3  Monaten  noch  mehrmals  cinjrestellt  und  aach  2  Jahre  spiter 
sich  nochmals  wiederholt  haben.   .Seildt-tn  sind  salcbe  nicht  mehr  aufgetreten. 

£s  stellten  sich  häufig  Schwindel  und  Koptscbmerzen  ein,  und  im  April  lä77  musste  er 
deshalb  einen  Erbolangsnrlanb  antreten,  von  dem  er  im  Juli  1877  zornckbehrte.  Obgleich 
die  Kopfsehmerzen  und  leiebter  Sohwindol  seit  dieser  Zeit  nie  ▼ollkommen  zurSokgeg^ogen 
waren,  versah  er  noch  bis  1880  seinen  Dienst  und  worde  aneb  im  Telegraphendienst  ans- 
gebildet. 

Am  Ii).  Januar  1^550  berichtete  das  Pusiamt  M.,  dass  Z.  wiederum  erkrankt  sei.  Ibr  sei 
kopfJeidend,  und  es  habe  sieb  seiner  eine  Langsamkeit  bemäobtigt,  die  Äusserst  stdrand  m 
Dienst  sei.  Im  Mai  1880  machte  sieh  nervöse  Aufregung  nnd  Gedächtnisschwache  bemerkbar* 

Ein  Attest  des  Herrn  Dr.  T.  in  St.  vom  12.  Juni  188()  bezeichnet  das  Leiden  als 
nervöse  Absp  an  nung,  diesichin  Reizbarkeit,  Schlafsucht  und  Ged;ichtsnisschw.'icheäu«;?*'n. 

Als  am  7.  August  1S80  Z.  seinen  Dienst  wieder  antreten  wüi,  lehni  das  Postamt  M. 
jede  Verantwortlichkeit  ab.  da  er  nach  Ansicht  des  Bezirksarztes  an  beginnender  „Ulm» 
erweichung"  leide. 

Am  6.  Dezember  1880  erlitt  Z.  eine  Ohnmacht  —  leichten  Schlaganfall  —  vr.n  dem  er 
sich  aber  so  rasch  erholte,  dass  er  bereits  am  0.  Dezember  1880  wieder  Dienst  tun  konnte. 

Am  II.  September  1S81  ginir  er  weisen  erneuter  „Störung;  der  Gehirutaltgkeit**  auf 
Urlaub.  Nach  dem  Zeugnis  des  Herrn  Di.  T.  in  St.  litt  Z.  au  KopfkoDgestionen  and 
Schwittdelanfillen.  Am  15.  November  1881  konnte  er  wieder  seinen  Dienst  verseben. 

Am  30.  .lanuar  1882  sog  er  sich  durch  Kall  auf  dem  Glatteise  einen  Rippenbruob  zu. 

Im  April  1882  liefen  rres!;en  ihn  mehrere  Beschwerden  ein,  weil  er  sren^en  Vorgesetzte 
und  Kolh-^ea  aus  ganr  uk  hiigen  Gründen  plötzlich  sehr  geieizt  worden  war  und  seihet  mit 
injunen  /.weien  gedroht  hatte. 

Das  Postamt  H.  fügt  bei:  „Das  Benehmen  des  Z.  ist  ein  mehr  und  mehr  aoigeregte«, 
massloses  gegen  Beamte,  Unterbeamte  nnd  Publikum.  .  .  .  Gans  geringfügige  Anlisse 
bringen  Z.  in  namenlose  Wut." 

Bald  daraufstellten  sich  plötzlich  Zeichen  einer  Geistesstörung  ein,  w\e  das  Post- 
amt M.  am  25.  Mai  1882  berichtet.  Nach  der  Schilderung  der  i<rau  kam  Z.  ganz  veniim 
nach  Hause,  behauptete,  Verwandte,  die  schon  längst  verstorben  waren,  seien  dagewesen. 
Er  war  über  Ort  und  Zeit  desorientiert  und  hatte  dann  wahrend  2  Tage  die  Fihigfceit  «om 
Sprechen  verloren;  es  soll  ca.  3 Monate  gedauert  )  f    i.  bis  er  wieder  vollkommen  klar  war. 

Er  trat  wieder  oini^n  längeren  fVlrmli  an.  den  er  teilweise  in  seiner  Heimat,  teilweise 
iD  der  medizinischen  Kiiuitv  zu  1 .  verbrachte  [24.  tJktober  bis  27.  November  Ibüt). 

Aus  der  Krankengeschichte  ist  erwähnenswert,  dass  er  kurz  vor  seinem  Eintritt  in  die 
Klinik  an  Sebstirrong  (Nebel  vor  den  Augen)  und  Doppelsehen  gelitten  hat,  da»  aber  wieder 
zurückging'.  Kr  klagte  besonders  über  andauernden  Schwindel  und  Kop&chmorzon.  lies 
<,iiedächtni.s  sei  schlecht  ij'»vvnrdpn. 

Der  Gang  war  scdwankend.  Lähmungen  nicht  vorhanden,  kein  Komberg'äohira 
Phänomen.   Der  Augenspiegel  ergab  blasse  Papillen. 
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F'iaarTif'Pe  lautet  naf  tertiäre  Goli  irnsyphilis. 

Am  3.  März  ISb'S  ineliicie  er  sich  wieder  /.um  Dienst,  da  er  jedorh  das  erforderliche 
Oeäundbeilsattest  nicbt  beizubringen  vermag,  wird  seine  Pensionierung  beaiurügt. 

B«i  di«s«r  Qel«g«nhatt  worda  dia  Frage  auff^worfen,  ob  der  Oeistessostand  danaitis 
«in  tolobar  sei,  dass  übarhanpt  mit  ihm  ein  reebtsbriRifar  AtMcbloss  zu  macban  sei. 

Es  wurden  daher  verschiedene  Guiachten  cintrehoU. 

Medizinal  rat  Dr.  W.  in  M.  (8.  Februar  188.»)  konstatiert  Abnahme  des  Gedächtnisses 
und  der  übrigen  Versiandeskräfte,  aad  bezeichnet  das  Leiden  als  „iiirnerweicbung^*,  stellt 
me  aebleebta  Prognose. 

ObarMBtaarst  Dr.  H.  in  IL  (4.  Aogust  1883),  wobin  Z.  onterdesaeD  rersogen  war,  fiodet 
bei  einmaliger  Untersuchung  den  p.  Z.  ganz  vernünftig  und  ruhig,  und  konstatiert  lediglich 
«•ine  nicht  ganz  deutliche  Sprache.  Ein  Gtitarhten  über  den  Üeistesaastand  abzugeben  sei  er 
D^ch  einmaliger  Untersuchung  nicht  in  der  Lage. 

Dr.  T.  in  St.  (20.  Augast  1883)  bezeichnet  das  Leiden  tAs  „obroniseb  aotiindlicbe 
Crkiaaknng  dar  gianen  Rindenaobatanz  das  Orossbims**,  die  m  einem  müasigen  Qmde  von 
Verbliklaflg  geführt  hat.  Er  hält  den  Z.  fttr  die  Eotmüttdigang  geeignet. 

Daraufhin  wird  der  Entni  ii  n d  ifrnngsantrap  gestelh. 

Unter  dem  2ö.  August  ttlelU  nun  nach  einiger  Beobachtung  Dr.  H.  in  K.  ein  er- 
Qeutes  Zeugnis  aus,  wonach  Z.  geistig  und  körperlich  ganz  gesund  und  zu  leichtem  Dienst 
lallig  sei. 

Medizinalrat  Dr.  W.  in  M.  hält  unter  dem  12.  September  1883  sein  früheres  Urteil 
aufrecht.  Es  handele  sirh  tim  ein  luetisches  llirn-  und  Riii-kenmarkslciden,  das  7,tir  Abnahme 
'ifr  (»(»isteskraite  geführt  habe.  Wenn  aucli  zur  Zeit  eine  wösentliche  Besserung  eingetreten 
so  sei  doch  der  endliche  Ausgang  in  Bludsinn  wahrscheiolich. 

Naeb  deraeitiger  Lage  der  Dinge  sei  es  allerdings  zweifelbaft,  ob  eine  Bntmündigaog 
berechtigt  wäre. 

Der  E  n  t  m  Ii  II  <1  i  n  £^5!  antraf  wurde  daraaffain  abgelehnt,  aber  anter  dem  1.  Mai 
l^itA  die  Pensionieraug  ausgesprochen. 

Z.  ging  dann  für  mehrere  Jahre  nach  seiner  Ueimat  zurück,  soll  sich  aber  dort  „un- 
niüglich"  gemacht  haben.  Kibwes  ist  niebt  fastzastellen.  Während  seines  dortigen  Anf* 
entbaites  stellte  sieb  Z.  bei  Medizinalrat  Dr.  P.  in  G.  ror,  dar  ihn  anf  Gmnd  einmaliger 
l'ntersucbung  (7.  Januar  188ö)  gesund  erkl&rte,  vaaZ.,  allerdings  ohne  Erfolg,  zn  einer  Be- 
werbung nm  Wiederanstel  In  na:  veranlasste. 

Ibi^l  k&hrte  er  nach  Württemberg  zurück  und  war  einige  Zeit  auf  dem  „Salon"  in 
Ladwigsburg  untergebracht. 

Ein  ernenter  Antrag  anf  Entmündigung  von  Seiten  der  Fraa  (Oktober  1887) 
wurde  auf  Grund  ärztlicher  Zeugnisse  abgelehnt. 

Unter  dem  10.  September  1MS8,  9.  Oktober  18HS  und  IG.  ttkloher  1888  bescheinigte 
br.  St.  in  R.,  dass  keine  Abnormitäten  acs  geistigen  und  körperlichen  üeCodeos  vorliegen. 
&  hält  diesen  „gebesserteD'^  Zustand  für  einen  dauernden. 

Aach  Dr.  P.  in  6.,  dem  sich  Z.  ein  Jahr  sp&ter  (SO.  September  1889)  nochmals  vor- 
»lellte,  bezeichnete  ihn  als  gesund  und  dienstHrhig. 

Ernputo  (le-^uche  um  Wiedernnstpllnns  blieben  jedoch  crfo!;rlo>;. 

Seil  dieser  Zeit  lebt  Z.  meist  in  R.    Im  .laiire  1893  ist  er  vom  Schöffengericht  in  H. 
wegen  einfacher  Körperverletzung  mit  20  Mark  Geld  event.  4  Tagen  Gefängnis  bestraft. 
Nach  Aassage  seiner  Frau  and  deren  Tante  beschäftigt  er  sieb  allein  mit  Essen, 

I  rioken  und  Zeitunglesen.  Von  irgend  welcher  anhaltenden  gei.stigen  Beschäftigung  ist  seit 
14  .fahren  nirht  mehr  die  Re.ie.  Ohne  weitergehende  Interi  >-ei.  lebt  er  in  den  Tag  hinein 
und  bat  nur  eine  Leidenschaft  —  die  Zigarre,  deren  er  7—8  Siuck  |)ro  Tag  vertilgt. 

Infolge  seines  untätigen  Lebens  hat  er  sehr  an  Körperfülle  in  den  Icizlen  10  Jahren 
logenominan. 
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Im  ganzen  sei  er  ein  i  uiii^  r  mu]  nmgängltoher  Mensch,  könn«  aber  sobr  teilbar  Min 
und  besonders  pmpfininich  irrg<Mi  \\  idorspnirh. 

Häufig  klage  er  über  Kopfscbmer^eo  und  äübwindel,  der  ofl  so  sUrk  sei,  dasä  er  «i« 
ein  Betrunkener  aaf  der  Strasse  scbwanke. 

Das  Gedächtnis  sei  jetst  wieder  besser  als  früher,  aber  immer  noch  sehr  manfeihaft, 
besonders  für  die  Vorgänge  der  letzten  Zeil. 

Früher  sehr  peinürh  in  seinem  Aeusseren,  vernach  I  ässisyp  er  sirh  jetzt  «ef"  uod 
soll  z.  B.  an  Sonn-  und  Festtagen  die  Kirche  ohne  Kragon  und  Kravaite  besuchen,  wobt-i  ec 
sich  mit  Vorliebe  den  höheren  Beamten  zugeselle. 

Nieht  selten  mache  er  Besuche  bei  Leuten,  denen  er  sehr  angenehm  xn  sein  glaubt. 
Dort  fallt  er  luld  dun-h  >rin  Gespräch,  das  sich  meist  nur  nm  seine  Person  und  am  G^tseo 
nnd  Trinken  dictit.  liistiLr.  kommt  aber  immer  wieder,  obiflel.-h  man  ihm  rw  verstehen  jribl. 
dass  er  kein  gern  gesehener  Gast  ist.  Er  sei  eben  von  dem  hohen  Werte  der  eigenen  P#rsö»' 
liobkeit  sehr  überzeugt. 

Mehrmals  hiübe  er  schon  in  Gasthaosem  and  Geschäften  Esswarsn  sich  angeetgoH. 
einmal  eine  Tafel  Schokolade,  ein  andermal  ein  Schweinerippchen.  Er  glaubt  sich  dazu  hr- 
rechtigt,  du  er  dir  I.tMitp  gut  kenne.  Ebenso  glaubt  er  sich  dazw  brrcrhtiirt.  in  einem  fremden 
Garten  imruer  und  tuiiuer  wieder  trotz  mchrmalieen  Verbotes  OKst  initzunebmen,  was  schon 
zu  unangenehmen  Auseinandersetzungen  mit  dem  Besitzer  geführt  hat. 

Obgleieh  in  nichts  weniger  als  gUnxenden  Verhältnissen  lebend  und  auf  seine  Pensien 
v(tii  monatlich  7.^  Mark  und  den  Verdienst  .seiner  Frau  angewiesen,  hat  er  ohne  Wissen  seiner 
Aiiis'i  huri|>i  II  für  40  Mark  Wein  gekauft  und  diesen  seinem  Bruder  geschenkt,  um  von  dieseo 
Gänso  und  Marzipan  zu  erhalten. 

in  der  letzten  Zeit  verkehrte  er  häufig  im  Laden  eines  aus  Galizien  stammenden  bicr* 
h&ndlers  B.  in  R.  Am  16.  Oktober  J897  kehrte  er  wieder  dort  ein.  Während  sich  B.  auf 
kurze  Zeit  aus  dem  Laden  entfernte,  griff  er  in  die  offenstehende  Ladenkasae  nnd  nahm  eise 
Hand  voll  Geld  —  nach  seiner  Angabe  in  toto  1,25  Mark  —  zu  sich,  wobei  ihn  die  .\n- 
Wesenheit  einer  fremden  Frau  dincliaus  nicht  störte.  .'Ms  der  Besitzer  zurückkehrte,  ging'/., 
um  sein  gewohntes  Glas  Bier  zu  trinken.  Nachdem  die  Sache  angezeigt  «rar,  ieugoet«  er 
anfangs,  gestand  aber  dann,  wobei  er  hinzufügte,  ,,einen  Diebstahl  gesteht  man  doch  nieht 
sofort  ein**.  Der  verhörende  Wachtmeister  teiU  mit:  „Bei  der  Vemehmvng  benahm  sieb  2. 
so  gleichgültig,  als  ob  ihn  die  Sache  gar  nichts  angehe".  Als  Veranlassung  zur  Tat  gab  er 
an,  er  habe  ein  Glas  TlitT  tiinki-n  wnllpn,  aber  kein  Geld  bei  «:frh  ijtdiatit.  Di»^  K;i-5«* 
offen  gewesen  und  <la  habo  er  sich  eben  welches  genommen,  er  habe  nichts  anderes  gekonnt. 

Nach  der  Vernehmung  begab  er  sich  in  den  Laden  des  B.,  um  diesem  zu  zeigen,  anf 
welche  Weise  er  sich  das  Geld  angeeignet  hat. 

Nach  Angabe  des  Direktors  L.,  bei  dem  Z.  seit  2  Jahren  wohnt,  benimmt  er  sich  öfters 
so  auffallend,  dass  sein  Geisteszustand  nicht  normal  erschf  int. 

Z.  hat  sich  zur  Untersuchung  seines  Geisteszustandes  am  'M.  Noveoibtrr 
1897  in  die  psychiatrische  Klinik  aufnehmen  lassen. 

Unter  dem  20.  Dezember  1897  stellt  die  Frau  beim  Amtsgericht  in  R.  den  Antrag 
auf  Entmün  digung. 

Na<  Ii  der  Auskunft  des  Gemeinderats  in  R.  vom  4.  Januar  18d8  ist  der  Lenmnnd  desZ.. 
abgesehen  von  seiner  Lebensweise,  gut. 

Unter  dem  29.  Dezember  1897  beschliesst  auf  Aufforderung  des  Amtsgerichts  der  Ue- 
meinderat  sich  dahin  so  äussern,  dass  die  Lebensffihrung  des  Z.  darauf  sehliess^a 
lasse,  dass  sein  Geisteszustand  ein  nieht  ganz  normaler  ist. 

Eigene  Beobachtung. 
Z.  wurde  am  9.  November  1897  iu  die  psychiatrische  Klinik  aufgenommen  und  am 
11.  Februar  1898  entlassen. 
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Statns  pra«seDS  vom  9.  November.  1897.  Z.  ist  ein  mittelgrosser,  kriftig  gebauter, 

äusserst  wohl  j^onrihrtor  Mann. 

Leibesurntang  in  Nabelhöho  143  cm.  Gewicht  119  k<.'.  D  r  Kopf  ist  ohne  Narben. 
Grüäster  Längsdurcbmesser  20,  grösster  Querdurchmesser  iö^s  cm. 

Beide  Papillen  sind  Ton  mittlerer  Weite,  gleich  weit.  Die  Iris  des  rechten  Anges  ist 
verfirbt.  Hier  bestehen  auch  hinlere  Synechien.  Die  Reaktion  aaf  Licht  und  KcnYergenz 
ist  beiderseits  prompt.  Augenbewegungen  sind  nach  aller  Rli  lituiigt  n  frei. 

Die  Znn?P  wird  sj<»radc  hervorjifstreckt,  zittert  wenig,  (Jaumen  uini  Iviefer  uhue  Bdlund. 

Die  Untersuchung  der  Brust-  und  Baucborgane  ergibtkeinorwälinenswertes  Resultat. 

Die  Notilitftt  oud  grobe  Kralt  der  oberen  and  unteren  Extremität  ist  nicht  gestört. 

Die  Sebnenrefleze  der  oberen  Eztremitit  sind  dentlich  vorhanden. 

Patellarreflex  ist  rechts  vorbanden,  linits  verstärkt.  Achitlessebnenroflex  tVlilt 
^>  niers-  its.  Fusssohienreflex  ist  sehr  stark,  Kremaster»  und  Baacbdeckenreflex  in  normaler 
^laike  vorhanden. 

Pinselstricbe  wtfden  fiberail  als  steche  empfunden  nnd  gut  Idealisiert.  Spitse  und 
Kopf  der  Nadel  werden  äberall  gut  unterschieden.  Das  Schmersgefibl  ist  nicht  verändert, 
ebensowenig  der  Temperataninn. 

Der  Ciani;  \<.i  lan£^!«nm.  vorsiobtig,  ieioht  schwankend.  Dabei  sieht  Z.  fortwährend  auf 

tlif  JS/fde.    Ataxie  besieht  nicht. 

Beim  Stehen  mit  geschlossenen  Augftn  schwankt  er  wenig,  sagt  aber,  er  habe  das  6e- 
fiihJ,  als  ob  er  umfalle. 

Die  Sprache  ist  langsam,  schwerlallig.  Beim  Nachsprechen  komplisierter  Paradigmen 

ist  Silbenstoippm  bemerkbar. 

Z.  klncri  in  erster  Linie  über  anhaltenden  Sclnvindol,  der  ihn  mitunter  selbst  im  Bett 
nicht  verlasse.  Beim  Gehen  habe  er  oft  das  Gefühl,  als  ob  er  betrunken  sei.  Das  Schwindel« 
fefuhl  ist  von  wechselnder  Stärke,  aber  dauernd  vorhanden  und  nicht  anfallsweise  auf- 
tretend. 

In  zweiter  Linie  ist  es  die  Abnahme  dos  Gedac Ii  t ri  i s s es ,  über  die  er  klagt.  Haujii- 
'~:v-litirb  die  Ereignisse  seit  Beginn  seiner  Erkrankung  haften  ^.chlecht  in  seinem  Gedächtnis, 
wahrend  er  sich  weiter  zurückliegender  Dinge  noch  gut  erinnert. 

Weiterhin  wird  er  durch  mehr  oder  wenigen  heftigmi  Kopfschmerz  belästigt,  aller- 
dings in  geringerem  Qrade  als  in  früheren  .fahren. 

Davon,  dass  er  früher  einmal  die  Fäbiir1(eit  r.ti  sprechen  verloren  liabc,  will  er  nichts 
wis>en,  er  hahe  nnr  mitunter  nicht  gesprochen,  weil  er  keine  Lust  dazu  gehabt  habe  und  zu 
oiüde  gewesen  sei. 

Das  Jnbr  seiner  Verheiratung  vermag  er  nicht  genau  anzugeben ,  ebensowenig  mit 
Sieherbeit  den  Zeitpunkt  seiner  Pensionierung.  „Es  mag  wohl  um  das  Jahr  1883  gewesen 
sein,  so  genau  weiss  ich  das  nicht  mehr.'' 

In  R.  habe  »r  nihi?  tind  still  für  sirh  gelebt  und  hnbe  nie  Gesellschaft  nufgesucht. 
i>avon,  dass  er  bin  und  wieder  erregt  gewesen  ^ei,  will  er  ebensowenig  etwas  wissen,  wie 
davon,  dass  er  sich  Schokolade  und  Esswaren  angeeignet  habe. 

Gefragt,  wodurch  er  sich  in  seioer  Heimat  unmSglich  gemacht  haboi  stellt  er  dies  in 
Abrode.  Bemerkenswert  ist  die  Rohe,  mit  der  er  die,  seiner  Ansicht  nach  gans  ungerecht- 
fertigten Vorwürfe  aufnimmt. 

„Ich  bejfiöffe  wirklich  nicht.  Icii  ver.steho  nicht,  wie  mein  Bruder  so  etwas  schreiben 
tsanu^,  ist  die  ganze  ohne  jede  Erregung  gegebene  Antwort.  Mit  einem  gutmütigen,  gleich- 
mütigen Liebeln  stellt  er  alles  in  Abrede. 

Auf  die  Präge,  wie  er  dazu  komme,  in  einem  fremden  Garion  Obst  abzupflücken,  meint 
M.  jeder  andere  hätt'>  an  "-'einfr  Sfello  t  ben-^o  gehandelt,  denn  für  ^^n  Besitzer  sei  noch 
Ztüüfi  übrig  geblieben,    fcir  habe  ja  nur  einigo  wenige  Früehlo  genommen. 

lu  irgend  einer  Beschäftigung  habe  er  gar  keine  Lust,  seine  einzige  Leidenschaft  sei 
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das  Katirhf'n.  —  Kr  7i>ttt  dann  auch  selbst  während  der  Exploration  SMoe  Zigamntaaebe 
hervor  und  bittet  um  uio  Erlaubnis,  rauchen  zu  dürfen. 

BetrcfTs  des  EingrifTs  in  die  Ka^se  des  Kaufmanns  B.  in  K.  macht  er  fulgendc  Ad- 
gabea: 

Bei  dem  Kaufmann  B.,  der  eine  Art  l/andsmann  Toa  ihm  sei,  habe  ar  scbOD  Uagan 

Zeit  verkehrt.  Am  12.  Oktober  vori^zen  .hiliii'^  habe  er  wieder  bri  dtuiselben  vorpc^procher, 
Ii.  habe  ?icli  lür  kurze  Zeil  aus  dem  Laden  entfernt,  eine  fremde  Ij'iau  sei  noch  zug^geo  ge- 
wesen, hir  habe  eine  grosse  Lust  bekommen,  noch  ein  Glas  Bier  zu  trinken,  aber  kein  Geld 
bei  sieh  gehabt.  Er  habe  nun  nicht  erst  naeh  Hanse  (sehen  wollen,  nn  solches  so  holet. 
Da  habe  er  dann  in  die  ofTen  stehende  Ladenkasse  gegriffen  anil  ein  1  Karkstück  ond 
')  einzelne  Plcnnigstücke  an  sich  genommen.  Et  habe  durchaus  nicht  sich  einen  Vermögens- 
vorteil  verscIialTen  wollen,  sondern  die  Absicht  gehabt,  sich  in  Gestalt  einer  Qans  oderibo- 
iicher  Dinge  zu  revanchieren. 

Er  habe  sich  twar  sofort  gesagt,  dass  er  nicht  richtig  handle,  aber  da  gerade  der  B. 
wieder  eintrat,  so  habe  er  sieh  gesohent,  das  Geld  wieder  znräoksalegen. 

Der  Kaafmann  —  der  nan  plötzlich  aas  einem  guten  Bekaonten  und  I..in>lMiiari(i  zn 
»'intir  ,.weni<i'  vertraaenswiii<1iL'-''n  I'.Tsönliclikpit"  wird  —  hribc-  min  anpfpzei^^t.  da>s  ihm  itn 
Laufe  der  letzten  Zeit  ca.  .AKJ  M.  abhanden  gekommen  seien.  Wenn  dios  wirklich  der  F&ll 
sei,  so  kbnne  dies  nur  dorch  ein  Mädchen,  mit  dem  B.  früher  gelebt  habe,  geschehen  sei«, 
er  habe  nur  die  1,25  M.  an  sieh  genommen.  Dvf  B.  habe  sich  schliesslich  bereit  erklbt, 
gegen  eine  Bezahlung  von  200  M.  von  weiteren  Schritten  abzusehen,  es  sei  aber  schon  Iii 
spät  gewesen.    I>as  Clanzi'  iiiufc  dauiuf  hinaus,  dass  sich  B.  durch  ihn  bereichern  wolle 

Kr  erzählt  die  ganztii  Vois^.m^'f  in  lang:>aiiiei ,  monotoner  Weise,  mit  einer  gewissen 
tehaglichon  Breite,  ohne  auch  nur  die  geringste  Erregung  zu  zeigen. 

Die  körperliche  Untersnohong  belistigt  ihn  ansserordentlich,  und  som  Schlnss  hat  er 
nur  noch  die  eine  Sorge  anf  dem  Hersen,  „oh  er  denn  auch  Messer  nnd  Gabel  beim  Kssen 
bekommen  werde''. 

Im  Laufe  der  vom  i(.  November  1897  bis  heiitf  lianrrnden  Beobachtung  tritt  eine  steb 
.sorgenlose,  zufriedene  Stimmung  zu  l  uge.  Kr  macht  täglich  seinen  Spaziergang,  trinkt  sein 
gewohntes  Glas  Bier,  liest  Zeitnng  und  macht  sein  Spielchen  mit  anderen  PatienteD.  Die 
Zigarre  geht  den  ganzen  Tag  nicht  aus.  Fordert  man  ihn  auf,  sich  irgendwie  ernsthaft  xa 

beschäftigen,  so  lautet  die  lächelnd  gegebene  Antwort:  „Oh,  Herr  Doktor,  wozu?" 

Diose  weitgehende  ( 1 1  e  i  r h  tr ü  1 1  i  «^Ic  e  i  t  und  1  n  t  r-  re«  selos  igkei  t  zeigt  sich  überall. 

Kt  klagt  häuhg  über  .Schwindel  und  ist  nicht  fähig,  längere  Zeit  stehend  eine  Unter- 
haltung  zu  führen. 

Der  Gang  seiner  gerichtlichen  Angelegenheit  scheint  ihn  gans  und  gar  nicht  sn  inter* 

essieren.  Kr  fragt  nie,  wie  weit  die  Sache  gediebeo,  es  ist  als  ob  ihn  die  ganze  Angel^n- 

heit  so  gut  wie  gar  nicht  anirinü-e.  D.i>s  er  nur  deshalb  hergekommen,  scheint  er  vergeeSfD 
zu  haben.    Kr  hat  dabei  niciit  das  mindeste  Verlangen,  nach  Hause  zurückzukehren. 

Seine  einzige  Sorge  bildet  die  ['liege  seines  Leibes.  Eissen  nnd  Trinken  sind  ihm  die 
llauptsaohc.  Nur  in  dieser  Richtung  bewegen  sich  die  von  ihm  ge&nsserten  Wfinsche.  Ob- 
k'leich  er  .siets  versichert,  dass  seine  Vorplleirnng  o;ut  und  reichlich  sei,  sucht  er  zur  Essens- 
zeit die  Patienten  der  I.  Klass-  auf  um!  in  s  lit  sich  über  die  Reste  ihrer  .Mahlzeit.  Ohtrlei'  f 
ihrti  dorl  doullich  zu  verstehen  gt'.:i  I  'H  '.vi;>1,  dass  er  lästig  fällt,  kommt  er  immer  wit-der. 

L<  nkt  iiiun  das  tiespräch  aui  »lie  Angelegenheit,  die  ihn  hierher  fuhrt,  so  ist  er  durfh- 
Mi*  nicht  unangenehm  beröhrt.  Lang  und  breit  ersfihlt  er  wieder  mit  geringe»  Variationen 
difl  schon  bekannten  Dinge.  „Er  habe  ja  gar  kein  Verbrechen  begehen  wollen,  und  am  Knde 
die  Kntwendung  einer  solch  kleinen  .>ninme  auch  kein  V<  it  rechen .  Kr  liabe  ja  die  At- 
Sicht  gehabt,  das  t^M  KKlfacli  zui ück/uerstatien.  Wenn  er  nur  noch  Zeit  gehabt  hätie, 
hätte  er  dem  U.  von  dem  Lingrilf  in  dessen  Kaäse  Mitteilung  gemacht.  Er  habe  aU; 
solche  Lust  nach  Bier  gehabt,  und  nicht  mehr  Unger  warten  wollen.*^ 
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Irgendwelche  Erregung  zeigt  er  niemals  bei  solchen  Erörterungen  und  am  Schlüsse  ist 
nicht  er  der  Strafbare,  sondern  B.,  der  so  anfieondltch  an  ihm  gebändelt  und  ihm  solcbe 
Verlegenheit  bcroitet  hat. 

Auch  über  die  schon  erwähnte  Entwendung  von  Obst  bleibt  er  bei  der  Ansicht,  dass 
tnit  der  Aneignaog  ein^^r  weniger  Stficke  ein  Unrecht  nicht  geschehe. 

Als  er  erfährt,  dass  wegen  Entmündigung  gegen  ihn  verhandelt  werden  soll,  ist  er 
anfaii^rs  lib -rrascht  aml  ho  t  ir/.t.  Schnell  aber  beruhigt  er  sich,  und  der  Abend  findet  ihn 
bereits  wieder  in  bester  bUmmung  beim  gewohnten  Spiel. 

Bei  dem  Ttürmin  selbst  verbalt  er  sich  ruhig,  ohne  jegliche  siohtbare  Erregung  macht 
er  •Dscheinend  riobtige  Angaben  Aber  seine  VermögensTerhSltnisse.  Inbetreff  der  ihm  sur 
Last  gelegten  Vergeben  entwickelt  er  die  schon  mehrfach  angeführten  Ansichten. 

Er  ist  7.war  der  Meinung,  liass  er  nicht  entmündigt  werden  solle,  meint  aber  schlieSS- 
iici)  „Herr  Doktor,  enlscbeiden  Sie  über  mich,  wie  Sie  es  am  besten  für  mich  halten." 

Gatachten. 

Es  liegt  bim  ein  snsserordentlich  chronisch  rerlaafendes  Leiden  des  Gehirns 

bzw.  des  Zentralnervensystems  vor.  welches  im  Laufe  der  Jahre  zu  einer  Verkümmerung 
und  hoch<!:r.'idip;en  Beeinträchtigung  der  geistigen  Fähigkeiten,  züx  Ver> 
blödung  geführt  hat. 

Wie  MS  der  Vorgesobiebte  hervorgeht,  ist  SL      Bat»«  ans  hsreditEr  belastet. 

In  seiner  Jagend  nie  ernstlich  krank,  hat  or  sich  notmal  entwickelt  and  ist  später  ein 
lehr  tuchtic^cr,  geschätzter  Beamter  gewesen. 

Im  lalire  1873  akquiriert  er  einen  Schanker,  und  bald  manifestiert  sich  die  syphiliti- 
sche Aligemeininfeklion  in  einer  Erkrankung  der  Regenbogenhaut,  von  der  heute  noch 
als  Reste  die  hinteren  Syneohien  am  rechten  Ange  Torfaanden  sind. 

Schon  nach  Ablanf  ron  3  Jahren  teigen  sich  die  Erscheinongen  eines  schweren  Leidens 
des  Zentralnervensystems,  im  besonderen  des  Gehirns.  ZunlUshst  sind  es  Kopfsehmenen  und 
Schwindel,  die  üin  h\<  heute  niclit  nu'lir  verlassen  haben. 

Anfälle  von  Aphasie  und  epilepiitorme  Anfälle  treten  auf  und  schon  frühzeitig 
macht  sich  eine  solche  Abnahme  des  Gedächtnisses  und  eine  Langsamkeit  bemerk- 
bar, dass  er  seine  Stelle  nicht  mehr  genfigend  anssafiillen  Terraag. 

Schon  damals  lantoldie  Diagnose  der  Aerzte  auf  nHirnerwniohung**  oder  „Himsypbilis^^ 
and  als  deren  Fo!?e  wirti  ein  mnssiijer  Grad  vnn  Verbtödunif  liey.eichnet. 

Längerer  Urlaub  und  krankeahausaufenlhall  bringen  voniheri^rf^hend  Besscrnns:. 

Neben  der  Gedächtnisschwäche  und  Langsamkeit  imDienst  muL-lii  sich  eineAenderung 
im  Wesen  geltend,  die  den  Verkehr  mit  Beamten  nnd  Pablikam  eischwert  und  unmdgUcb 
maobt.  Er  wird  reizbar  und  lässt  sich  durch  geringfügige  Anlässe  zu  Wutaasbrnchen  hin- 
reissen.  Es  folgt  eine  Zeit  vollkommensten  Verwirrtseins  mit  Sinnestäuschungen  and  B«* 
«usstlosigkeit.  von  der  er  sich  nur  langsam  erholte. 

In  dieser  Zeit  sind  auch  Lähmungen  der  Augenmuskeln  bemerkt  worden. 

Bei  der  UnmSgliehkeit  nnter  solchen  GesondheitsverhSttnissen  weiterhin  Dienst  xn  tun, 
wird  seine  Pensionierung  beantragt  und  «ugleicb  die  Frage  einer  Entmündigung  erwogen. 

So  gross  aber  sind  ilie  Schwankungen  in  dem  Krankheitsbilde,  dass  einzelne  Be- 
obaobler  gar  keine  Vfrämierung,  andere  nur  eine  leichte  Spranhslörtina:  fe^tzn=:tr>llen  vrrmiieen. 

Der  Entmuiidigungsantrag  fallt  dadurch,  aber  die  Pensionierung  wird  unter  dem 
1.  April  1884  ansgesproohen.  Er  kehrt  darauf  für  einige  Tage  nach  seiner  Heimat  snrüek, 
kommt  aber  wieder,  nachdem  er  sich  dort  „nnrnSglich'*  gemacht  hat. 

Ohne  jegliche  BeschiiniM^nuir  I*  Vt  er  nun  seit  .lahren  in  U.,  nur  auf  die  Pflege  seines 
f  ^tbe'?  bednrht,  ohne  jedf-  Imln  r*'  Interesse.  In  d'^r  Fatnilif  7i»j«rt  er  sich  m^'ist  harralos  und 
gutmutig,  kann  aber  auch  durch  grosse  iieizbarkcii  zu  Zeiten  den  Verkehr  mit  ihm  zu  einem 
leekt  schwierigen  machen. 
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Kr  wird  nai  hlfi^^i^  in  seinem  Amssern  und  hat  kein  Verständnis  dafür,  dass  sein 
Besuch  liier  und  dort  nicht  gern  gesehen  und  überflüssig  isL 
Sein»  Urteilskraft  hat  bedentMid  gelitten. 

In  durchaus  nicht  gl&nsenden  VerbUtnissen  lebend  maiht  er  ein  Gesehenk  an  Wein  im 

Werte  von  40  Mark. 

Esswaren  eignet  er  sich  ohoe  weiteres  an,  ohne  aaoh  nar  einen  Augenblick  über  das 
ÜnrechtmKssige  seiner  Handtnngaweise  nacbsndenken.  Es  ist  eben  fQr  die  Pflege  seines 
Körpers  und  damit  scheint  ihm  alles  (tereohtfertigt. 

So  erklärt  sich  auch  der  EingrilV  in  dii-  Kasse  des  B,   Der  plötzlich  auftretenden  Be- 
gierde wird  ohne  Bedenken  und  ohne  Kritik  nai  hüPfreben.        tehleii  \  ollki  nitncn  die  resn- 
latorischen  Hemmungen,  welche  ihn  von  einer  unerlaubten  odet  unrechten  lai  abhalten. 
.  Das  ist  kein  Hangel  an  Wollen,  sondern  an  Können.  Dieses  widerstandslose  Naobgeben  ist 
Attsfloss  der  geistigen  Schwäche  und  geradezu  charakteristisch  für  derartige  Geistesstörungen. 

Er  sieht  nicht  einmal  das  Strafbare  der  ILiiKihinp:  ein.  Nirht  di«»  Tat  als  solche  be- 
urteilt er,  sondern  nur  dte  Grösse  des  Objekts  isi  für  ihn  das  in  Betracht  kommende.  Das;^ 
er  1,3S  Murk  genomnien,  erseheint  ihm  ebensowenig  ein  Unreobt,  wie  das  Wegnehmen  der 
Frächte  im  fremden  Garten.    ,,Es  war  ja  genug  da'',  damit  ist  für  ihn  die  Sache  abgetan. 

Sein  ganzes  Verhalten  bei  der  l>ifbstahbgeschichto  (Fortnehmen  der  Gelder  in  Gegen- 
wart von  Zuschauern,  Beurteilung  des  Diebstahls,  nachher  Demonstration  der  Aosfälmiag) 
ist  nicht  anders  als  hochgradig  schwachsinnig  zu  nennen. 

Dass  er,  der  gebildete  Hann,  tn  strenger  Weise  aar  Vmntwertnng  gesogen  werden 
könnte,  kommt  ihm  ebensowenig  zum  Bewnsstsein,  wie  die  Folgen,  die  die  Tat  fBr  den 
Namen  seiner  Familie  haben  könnte. 

Die  für  seine  geistige  Schwäche  so  charakteristischen  Symptome,  die  Gleichgültigkeit 
und  Urteilslosigkeit,  die  weitgehendeGedSehtnissohwiche  sind  anch  w&hrend  der  Bec^aehiung 
zu  Tage  getr^n.  Es  besteben  auch  jetzt  noch  Anzeichen,  welche  direkt  auf  eine  Alteration 
<ic^  7pntr.i!nervensystcm«  hiiiwfixm.  sn  din  Kopfschmerzen,  der  starke  Schwindel  mit  dem 
Gefühl  zum  Umfallen,  die  Behinderung  der  Sprache. 

Ans  der  Schilderung  geht  hervor,  wie  dorek  solche  Geistesst9rang  das  ganze  Denken 
und  Handeln  schwer  beeintrftehtigt  ist. 

der  Natur  und  drT  sich  übfr  .Tahrzehnte  erstreckenden  Dauer  des  I.fiilpiis  ist  eine 
Heilung  nicht  zu  erwarten.  Wenn  auch  leichte  Schwankungen  in  der  Starke  einzelner  Er- 
scheinungen nicht  ausgeschlossen  sind,  so  dürften  diese  kaum  einen  solchen  Grad  erreichen, 
dass  sie  den  jetzigen  Zastaod  wesentlich  modifizierten.  Vor  allem  steht  hier  keine  YSlIige 
Wiederslellung  der  gestörten  geistigen  Fähigkeiten  zu  erwarten. 

Ich  gebe  daher  mein  Gutachten  dahinab:  Z.  ist  geisteskrank  im  Sinne 
des  §  6,  ß»  G.-B. 

34.  Fall.    Kechtsseitige  Heoiiple^ie.    Aphasie.    Demens*  Entmandigung. 

Geistesschwach. 

Auf  Ri'.juisiti.in  dos  Köni^^Iirlp  n  Amtsgerichts  vorfehle  ich  nirht,  in  der  Entmündigungs- 
sache gegen  den  Brauereibesitzer  Hichard  B.  aus  N.  das  von  mir  erforderte  Gutachten  zu 
erstatten. 

Vorgeschichte. 

Der  am  7.  April  I8<1S  in  M.  geborene  Richard  B.  stammt  aus  einer  Familie,  in  der 
G4'i<;tps.  und  N<^rvPTil-,ranldn'iten  nirdt  vorgekomnien  sein  sollen.  Nur  eine  Schwester  seines 
Grossvaters  väterlicherseits  wird  als  nicht  ganz  normal  geschildert. 

Als  kleines  Kind  soll  er  nach  Angabe  seinnr  Schwester  schiriichUch  gewesen  sein* 
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Ausser  etnpm  Ohrleiden  hatte  er  eitrige  Rippenfellentzündung  im  12,  odor  14.  hilire.  In 
iJ^r  Schule  lernte  pr  nuttclniiissig.  Vor  2  Jahren  soll  er  wieder  Kipiicnfelientzündiing  gehabt 
hateo.  t'eber  Syphilis  oder  Kopfverletzungen  ist  nichts  bekanul.  Dagegen  hat  er  ziemlich 
viel  Bi«r  geirnnken,  iiMb  eigener  Aussage  3  Liter  den  Tag.  S^(m  vor  fiber  1  Jahr  ersoliien 
er  seiner  Sohwester  sehr  nerrös.  Im  April  dieses  Jahres  fiel  sein  rotes  Gesicht  auf.  Er 
erwachte  damals  eines  Morgens  mit  ,,steirem  Klals^',  glaubte,  er  habe  sich  erkältet.  Auf  der 
.lajjd  bekam  er  plötzlich  ein  Gefühl  von  Schwinde!,  sodass  vr  sich  setzen  musste.  Als  er 
wieder  aufstehen  wollte, merkte  er,dass  die  rechte  Körperhalftc  wesentlich  schwächer 
ceverden  war:  er  kannte  nit  der  Hand  niohi  mehr  ordentlich  sogreifMi  nnd  schleppte  das 
rechte  Bein  nach.  Seither  bestanden  KopCschmerzen  nnd  leichtes  Schwindelgefihl, 
Knebeln  im  rechten  Arm,  Erschwerung  der  Sprache  und  Gedächtnissobwiohe.  Am  29.  Hai 
lÄH  lie?s  er  sich  in  die  lmsi<;e  Nervenklinik  aufnehmen. 

Truiz  der  sofort  eingeleiteten  Behandlung  mit  Quecksilber  und  Jodkali  stellte  sich  in 
der  Nacht  vom  II.  anf  den  18.  Jttni  1904  der  zweite  SebUganfall  ein  mit  totaler 
Lähmung  der  rechten  Seite  (Gesicht,  Zunge,  Arm,  Bein)  und  Verlast  dwr  Sprache. 

Ju  Laufe  der  nächsten  Monate  besserte  sich  das  Befinden  etwas.  Der  anfangs  be- 
nouimene  Kranke  wurde  munterer.  7ftif?{ß  Verständnis  für  gesprochene  Worte,  lernte  mit  der 
linken  Hand  einzelne  Zahlen  und  Buchstaben,  auch  seinen  ^^amen  schreiben.  Im  Bein  trat 
:«oviel  Bewegungsfreiheit  ein,  dass  B.  wieder  ohne  Unterstützung  gehen  konnte.  Obgleich 
er  noch  zeitweise  ein  auffallend  gereistes  nnd  weinerliches  Wesen  xnr  Schan  trug,  wurde 
eaf  Wunsch  der  Angehörigen  bereits  seine  Entlassung  in  Aassieht  genommen. 

f>n  tr:it  nni  Oktober  I9<>4  abends  |dötzlich  ein  heftiger  Erregu n  j^s/u  stan  d  l  in.  Der 
Kunlsf  drängte  blind  aus  seinem  /intnier,  schlug  gegen  die  Türen,  wurde  trewalliatif,^  ^fPgen 
^elDe  Lmgebung.  Aus  äeineni  angstlichen  Gebaren  und  einzelnen  Aeu^serungen  schien 
hervonugeben,  dass  er  halluzinierte  oder  sich  verfolgt  wähnte.  Am  nächsten  Tage  beruhigte 
«r  sich  allmähliob.  Seither  besteht  dauernd  eine  mehr  heitere  Stimmung,  jedoch  mit  Reis» 
barkeit  und  Nei^un?  zu  plützliclifni  Umschlaf,'en  in  tiallloses  Weinen.  l>ie  Kör|>f'rtempe- 
rniiir  war  stets  normal.  Eine  spezialistische  Behandlung  des  alten  Obrleidens  hatte  keinen 
tttilluss  auf  den  Zustand. 

Jetziger  Befund. 

Kraftig  gebauter  Mann  in  gutem  Ernährungszustande.  Schädel  und  Wirbelsäule  nir- 
:.'>Mids  druckempfindlich.  Nor  über  dem  linken  Scheitelbeine  befindet  sich  eine  3  cm  lange, 
verschiebliche  ilautnarbe. 

Rechte  Pupille  weiter  als  die  linke.  Beide  verengem  sich  bei  Belichtnng  and  Ein- 
wartssehen,  die  linke  besser  als  die  rechte.  Die  Aogenbewegungen  sind  frei.  Der  Augen- 
biotergrund  ist  normal. 

Rechts  besteht  ein  alter  Defekt  im  Trommelfell. 

Die  rechte  Gesichtsbälfie  ist  soblaff,  die  l«iaseulippenfalte  verstrichen. 
Die  Zunge  weicht  nach  rechts  ab. 

Der  rechte  Arm  ist  im  Ellenbogen  gebeugt,  die  Finger  gekrfimmt.  Aktive  Bewegungen 

>ind  weder  im  Ellenbogen,  noch  im  Handgelenke  möglich.  Passive  Bewegungen  stossen  auf 
\^idpr>;tand  dureli  .*<j:.ann»in?srnst;indo  in  der  Muskulatur,  die  nur  zum  Teil  überwunden 
werden  können.    Dio  Seit itenrell exe  siiul  lebhaft. 

Beim  Geben  wird  das  rechte  Bein  geschleppt,  die  Fussspilze  haftet  am  Boden,  das 
Knie  wird  kaum  gebengt.  Die  grobe  Kraft  des  rechten  Beines  ist  stark  herabgesetzt  Es 
besteht  Spannung  in  den  Muskeln  desselben. 

Die  Kniescheiben-  und  AchiUessehnenrellexe  sind  stark  gesteigert.  Auch 
lirtilel  sich  rechts  Fussziltorn. 

Die  Zehenreflexe  sind  nicht  auszulesen.  Kein  Schwanken  bei  Augenschluss. 

Test-,  Schmerz-  nnd  Temperaturempfindung  sind  nicht  gestürt. 
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Pul«  retrelmässitf.  Iiart.  OO  Schläge  in  der  Hioate. 
innere  Organe  ohne  Besonderbeiteo. 
Der  Urin  ist  frei  von  Eiweiss  nnd  Zaoker. 

B.  versteht  and  befolgt  Aaffordemngtn.  Er  k«DD  anob  eioxelne  Gegenstände  beieiebacii, 

die  meisten  al  t  r  ni<  Ii(.  Sein  Sprachschatz  ist  ganz  gering.  Seine  Sprache  ist  staniiin?lnci, 
abgerissen  und  lu^stehi  Iciiitrlirb  aus  einzelnen  aneinander  rjereihten  Worten,  fciiii'  wtrkitch* 
Satzbildung  i^st  itmi  niclil  möglich.  Zahlen  können  wolil  der  iieihe  nach  riufiresagl  werden, 
aber  schon  die  einfachsten  Aufgaben  aus  dem  kleinen  Lioiuuleins  werden  nichi  gelöst.  Gel4« 
stfioke  werden  nar  som  Teil  richtig  beseicbnet.  Ibr  ZosammensUilen  gelingt  bSehat  UBTeU- 
kommen.  Mit  der  linken  Hand  sobreibt  B.  einzelne  Zahlen  ood  Buobstaben,  aoch  voU 
seinen  pir^cnrn  Namen,  abpr  selten  ein  anderes  Wort,  niemals  oinen  ganxfn  Satz.  Ftenso 
gelingt  ihm  /.usatiiinfMiliärigendes  I.espn  nicht  mehr.  Ferner  fällt  eine  grosse  Krnni'lbarkeit 
auf,  sodass  der  kranke  auf  wiederholtes  Fragen  immer  schlechter  reagiert.  Abstrakte  Begriff« 
scheinen  gans  an  fehlen. 

21.  Hovember  1904.  Von  vofgtwgtea  GogmtKndea  kann  B.  s.  B.  niobt  beteicboea: 
Stuhl,  Lampe,  Nachttisch,  Handtacb,  Kragen,  Hand.  Pfir  Pinger  sagt  er  fJOht^.  &  Mk.  aad 
1  Mk.  werden  nicht  benannt. 

2X2  =  4,  3X4  =  5,  3X4=».,  4X  0=... 

Die  lionata  werden  TorwSrts  richtig  aufgesagt;  rfiekwäits  gelingt  es  gar  niebt  Die 
Aafgabe,  wieviel  Zinsen  bringen  200  M.  an  4  pGt.  in  einem  Jahre,  wird  niebt  geltet. 

Aebnllcfa  war  das  Resultat  bei  seiner  Vernehmung  am  24.  Novr-mber  1904.  Aof 
dort  an^nommene  Protokoll  in  den  Akten  wird  hiermit  ansdrftckltcb  hingewiesen* 

Gntaobten. 

Heir  B.  leidet  an  Geistessebw&obe  infolge  einer  organisoben  Gehirn' 
erkranknng.  Sebr  wahrscheinlicb  bandelt  es  sich  am  eine  Blutung  im  Gehirn  durch  Zer* 

rfissung  eine^  verkalkten  Gefässes.  Hifninrc  Ii  ist  es  neben  einer  Lähmtin!;  drr  riTht*ii 
Ki.rperhälfte  zu  einem  fast  völlifren  Verlust  der  Sprache  gekommen.  Da  unser  Denken  und 
Ueberlegen  in  der  Hegel  in  der  Form  von  Siiuen  und  Worten  vor  sich  geht,  so  ist  es  klu-, 
dass  schon  allein  doreb  diesen  plötslicben  Ausfall  eine  wei<gobende  Schädigung  der  Ver» 
Slandst&tigkeit  hervorgerufen  werden  musste,  indem  alle  irgendwie  komplizierteren  Denk* 
Operationen  durch  das  Fohlfii  der  \Vürlbei;ri(Te  im  höchsten  (irade  jrostört  od(*r  ArrtV:  nn- 
möglich  gemacht  werden.  Sehr  dt-ullicli  trit'  1:  -  z  B.  zulape,  wenn  man  Herrn  B.  f-  ni. 
Rechenaufgabe  vorlegt.  Obgleich  einzelne  Zruhlcnreihen  von  ihm  relativ  gut  hrrgr>dKi 
werden,  ist  er  doch  ausser  stände,  selbst  so  leichte  Aufgaben  wie  3x4  richtig  so  Iteen. 

Allein  diese  geistige  Scbw&ebe  wird  noch  weiter  verstärkt  durch  eine  gro^ae  Ermüd- 
barkeit, die  es  ihm  nicht  erlaubt,  einer  Unterhaltung,  die  er  sonst  vielleicht  noch  leidlich  vrr- 
steh^'n  würde,  IHnfrere  '/eil  7.n  folgen,  ferner  durch  eine  krankhafte  Reizbarkeit,  ra«ich*n 
Stimmungswechsel  und  Neigung  zu  Erregungszuständen,  alles  ErscbeiouDgen,  die  darauf 
hinweisen,  dass  durch  den  erlittenen  SdiiaganlatI  die  gesamte  pojahiscbo  Spbire  eise 
schwere  Sehidigong  erfahrra  bat. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  ein  derartiges  Leiden,  wie  es  bei  B.  besieht,  obgleich  keine 
eifjfntlirhe  Geisie';krankheit  vorliegt,  di-n  lu-trefTenden  doch  unfähip  macht,  seine  Verhn!* 
nisse  zu  iibeiblicken  und  im  gegebenen  Momente  luii  zieibewusster  lieberlegung  zu  bandein, 
kurz  seine  Angelegenheiten  sachgemass  zu  besorgen. 

Auch  ist  eine  erhebliche  Besserung  dieses  Znstandes  in  absehbarer  Zeit  oaeb  dem 
ganzen  bisherigen  Verlauf  des  Ixjidens  kaum  zu  erwarten. 

Auf  Grund  aller  dieser  Er\väjrnnj?en  «rcbe  ich  mein  Outat  hten  dahin  aV  ■ 

B.  leidet  an  einer  organischen  Gehirnerkrankung  und  vermag  uiloli:^ 
von  Geistesschwäche  im  Sinne  des  §6,  1  B.  G.  B.  nicht  seine  Angelegen  heilen 
SU  besorgen. 
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3^.  Fall.*)  Aktengutachteu.  l'emeulia  senilis.  Fragliche  TestierfahigkeiL 
Beweis  Dicht  zu  erbringen,  dass  zoi'  Zeit  des  Testamentsnacbtrags  Teäiier* 

Unfähigkeit  bestmnden  hat. 

82  Jahre  alter  Maon.  ErsohemmigeD  tob  AltersblSdainn  seit  Jahren.  Jannar  1898 
Kachtrag  znm  Testament.  18.  Mai  1898  EntmfiadiguDgstermin.  Annahme  eines  hohen  Grades 

leo  Altcrsbludsinn  !I  funi  1898  Tod  TOr  beendigtsm  Entmür  llL  rigsv erfahren.  Wider- 
sprechen<ie  Beurteiliu)};.  Annahme  der  Dementia  senilis  im  April  und  Mai  189s.  D^r  Nai'h- 
weis,  dasä  diese  hereiu  im  Janaar  1898  in  solchem  Umfange  bestaodi  um  ihn  testieruniäbig 
za  machen,  i^t  nicht  zu  erbringen. 

Auf  ErsDcheo  des  KSoiglieben  Landgeriehts  EUwaagen,  Zivilkammer  in  Sachen  des 
Bierbraocrs  und  Wirts  Georg  M.  zum  Hasen  in  H.,  Klägers,  gegen  die  Witwe  IC.  P.,  geb.  II. 
m  it.  und  Genossen.  Bekhs^te,  wep:en  Anfechtung  einer  letatwUUgen  Verfügung  TOrfehle  ieh 
niclil  das  von  mir  erforderte  liutachten  zu  erstatten. 

Nach  Beschluää  vom  21.  April  1899  ist  Beweis  m  erheben  über  die  Behaupiung  des 
Kligers,  der  am  11.  Jani  1898  Terstorbene  Althasenwirt  F.  H.  in  H.  habe  im  April  1898  an 
hochgradiger  Altersschwäche  (Dementia senilis)  gelitten;  hierans  sei  der  notwendige  Schluss 
lu  ziehen,  d.iss  die  Dementia  senilis  auch  schon  Anfangs  Januar  1898  in  einem  solchen 
Grade  ausgebildet  gewesen  sei,  dass  F.  M.  teslierunfahig  war. 

Zur  VerfUguDg  standen  die  Äkitix : 

1.  Des  KSniglicheo  Landgeriehts  B.,  H .  P.,  Testamentsanfeehtnng  betreflSsad,  1— SS. 

2.  Des  KSttiglichen  Amtsgerichts  H.,  Entmündigungssache  gegen  F.  H.,  Pro».- 

Liste  E  No.  129/1898,  Reg.-Nu.  19S2. 

3.  Desselben  Gerichts  Teilungsakten  F.  M.  1—27. 

4.  Des  Königlichen  Landgerichts  £.  in  der  Rechtssache  M.,  Zinsenforderung  be- 
treffend, 1897/907. 

G  e  s  0  h  i  c  ii  t  s  e  r  /  ä  h  1  u  11  tr. 

Im  Jahre  1897  waren  zwischen  F.  M.  und  seinem  Sohn  Georg  DiiTerenzen  entstanden 
vegen  Zinsenforderung.  In  dem  angestrengten  l'rozess  (1897/307)  wurde  die  Prozessfahigkeit 
4es  F.  H.  angeaweifelt  Ton  der  Gegenpartei  mit  der  Behauptung,  dieser  sei  hei  seinem  hohen 
Atter  durchaus  willensuiirahi^r,  ein  willenloses  Werkteng  der  Witwe  P.  und  gar  nicht  mehr 
iaiStand?  pinpn  sel^si.'iiuii^'en  Willen  zu  äussern. 

Unter  dem  l.S.  Februar  1W8  bescheiiift,''t  I>r.  med.  F.,  dass  F.  M.  trotz  seines  hutien 
Alters  (82  Jahre)  in  voilätiindigem  Besitz  der  geistigen  Zurech n ungsfäbigkei t 
ist  and  in  der  Lage,  seinen  Willen  klar  und  unswoideutig  kund  au  tun  (Pol.  15). 

In  der  Verk&ndignng  des  Urteils  rem  2.  April  1898  wird  auch  die  ProsessOhigfceit 
des  F.  M.  als  vorbanden  angenommen. 

Am  2H.  April  1^98  stellten  die  beiden  Suhno  Georg  und  Eugen  An  iraij:  au  f  l;:^nt- 
ztuiidigung:  Der  Vater  bekümmere  sich  nicht  mehr  um  seine  Vermögensangelegenheiten, 
sei  ganz  interossoloSy  ausser  stände  sein  Vermögen  zu  Terwalten. 

Gutachten  des  Oberamtssntes  Dr.  St.  vom  89.  April  1898.  Dsiselbe  hat  F.  H.  zweimal, 
am  28.  April  und  am  29.  April,  besucht,  kommt  zu  dem  Resultat,  dass  dieser  nicht  imstande 
ist,  seine  eichenen  Angelegenheiten  zu  ordnen,  sein  Gedächtnis  ist  geschwunden.  Derselbe 
ut  Dicht  imstande  zu  sagen,  was  Tags  zuvor  passierte,  ich  möchte  auch  bezweifeln,  dass  er 
nseh  ein  paar  Stunden  weiss,  was  er  nntorschrieben.  Es  haben  sich  bei  ihm  AltersTor- 
iaderungen  im  Gehirn  eingestellt,  die  satte  Eindrücke  nicht  mdir  gestatten. 

Am  18.  Mai  1898  fand  die  Vern  e  h  m  ung  des  F.  M.  statt.  Er  gab  sein  Alter  auf  102  Jahre 
an,  Äusserte,  sein  Bruder  M&x  habe  Pension  als  Dekan.  Aus  den  Antworten  geht  hervor, 

l)  Weitcrc  Gutachten  über  Tcstierfähigk-i*.  M;he  Siemcrling!  Drei  Obeigutachten, 
betreffend  Tcstierrähigkcit.    Friedreichs  Blätter  i.  gor.  Med.  1902. 

ScbnidtaftOD  (Cuper-LiiBUi).  GiricbU.  Med.  tf.  Aufl.  UL  BtL  26 
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(ia!)S  sein  Gedächtnis  schwach  ist,  er  weiss  nichts  von  Prozess,  von  der  Vollmacht,  will  nur 
7  Kinder  haben. 

Kaeh  dem  am  SO.  Hai  ISSß  von  J>r.  St.  «»tatteten  Gntaohten  laidat  F.  M.  an  Da> 

m«niia  senilis,  liat  ein  defelctes  Gedächtnis,  bat  firübere  Begebenheiten  noch  verhältnis- 
massig gat  im  Gedächtnis,  erioDsrt  siob  nicht  der  Ereignisse  der  jüngsten  Zeit,  sein  Wille 

ist  nicht  mehr  so  fest. 

Ein  Mann  mit  solch  defektem  OedSobtnis  und  defekten  geistigen  Gaben  ist  niebt  in  der 
Lage,  seine  An^'eleu'eiiliciton  selbst  zu  ordnen. 

I)r.  F.  nihil  im  Gutachten  vom  27.  Mai  folgf-ndt-s  aus:  F.  M.  sei  ivörpeiiich 

schwach  (82  Jahre),  er  lässt  aber  keineswegs  die  geisUf^f  Regsamkeit  vermissen,  die  ihm 
eine  freie  Selbstbestimmung  und  Willensäusserung  ermöglicht. 

„Wenn  aneh  die  Tage  kSrpwlieber  ScbwSebe  das  geistige  Verhalten  beeinflassen,  so 
habe  ich  im  persönlichen  häufigen  Verkehr  wieder  Zeiten  einer  Klarheit  des  Geistes  im 
Denken  und  Deutlichkeit  des  Willens  und  d<>r  M^inungsäasserung  beobachtet,  die  füt  einen 
Mann  seines  Alters  als  völlig  normal  gehalten  werden  müssen". 

Die  Einleitong  eines  Entmündigungsrerfabrons  ist  demnach  niebt  berechtigt. 

Am  11.  Jani  1898  erfolgte  der  Tod  des  M. 

Nach  Be^ohhiss  des  Anit"^prpr'ffit^  ^''^rn  8.  Iiili  ISOS  wir.!  das  Entmündigungsverfahren 
für  erledigt  erklärt.  Durch  die  Zeugnisse  des  Uberamtsarztes  Dr.  St.  vom  29.  Apnl  und 
20.  Mai  tSdS  sei  der  Beweis  erbracht,  dass  die  von  den  Antiagstellem  an^^eateUtc  Be- 
hauptung, daas  der  verstorbene  P.  M.  geistessebwaob  gewesen  sei,  niebt  gmndlc«  ist. 

Anfang  Januar  1898  (das  Datu-ii  ist  zweifelhaft  ob  1.  oder  11.)  hatte  P.II,  zn  seinem 
Testament  einen  Nachtrag  geliefeit.    i'ifser  ist  vom  Sohn  Gcari  antrolorhlen. 

Es  haben  eine  Reihe  von  Zeugenvernehmungen  älaltgehabl  vor  dem  Landgeiiühi  E. 
am  30.  November  und  28.  Desember  1896. 

Dr.  St.  bekundet,  dass  bei  F.  M.  zur  Zeit  der  Einteitang  des  Entmftndigungsverfiftbrens 

Dementia  senilis  bestanden  hahe. 

Dr.  F.,  welcher  seit  Jahren  Hausarzt  war,  gibt  an,  dass  eine  gewisse  Abnahme  der 
geistigen  Krtlfte  wahrsnnebmen  war;  die  Erkenntnis  in  die  gewöbnilehen  Ding«  des  Lebens 
sei  vorhanden  gewesen^  Im  Januar  1898  habe  F.  M.  noch  nicht  den  Eündrack  eines  geistig 
?n  ilr  fektf^n  M.mnes  gemacht,  wie  man  auf  der  Grundlage  der  Vemehmnng  vom  18.  Mai  1894 
annehmen  konnte 

Er  sei  gestorben  an  Marasmus  senilis. 

Ein  Blasenleiden  habe  seit  Juli  1896  bestanden,  auch  Schw&che  in  den  Beinen.  1886 
oder  1887  soll  M.  einen  Sehwäeheanfall  gehabt  haben,  ebenso  1895.  Das  Gehen  wnrd«  seit 

1897  weniger. 

Kotar  K.  hatte  beim  Besuch  am  22.  Juli  1897  nicht  den  Eindruck  der  geistigen  Ge« 
sondheit.  Die  Fähigkeit,  die  Gedanken  zu  sammeln  und  richtig  nun  Audmck  an  bringen, 
war  im  Rückgang  begriffen.  Er  hatte  damals  Bedenken,  ob  M.  testierflibtg  sei,  ging  unv«r- 
richteter  Sache  wieder  ab. 

Anfangs  Januar  1<S98  bei  zwei  Besuchen  hatte  er  einen  günstigeren  Eindruck.  M.  vnr 
besser  imstande  zu  sagen,  was  er  wollte.  Am  17.  Febn»r  1896  war  M.  lebhafter,  hall« 
einen  besseren  Tag,  schien  vorbereitet. 

Eine  Reihe  von  Zeugen  bekunden  nun,  dass  sie  bei  M.  keine  rreisfi^^  Gestörthcit  be-, 
merkt  haben,  so  Friseur  L.  (Mitte  Januar  —  14  Tage  vor  dem  Tode),  Bäokerstochter  M. 
(Dezember  1897),  Schwiegersohn  Sch.,  Schwester  11.,  Zeuge  W. 

Andere  wollen  krankhafte  Störungen  bemerkt  haben :  H.  (Januar  1897),  kam  tum  Ofen* 
putzen;  M.  sprach  nicht,  lachte  nur.  R.  (Weihnachten  1897)  hatte  den  Eindruck  eines 
kranken  schwachen  Mannes. 

Zwei  Zeugen  geben  an,  dass  sie  an  M.  kein  Ueid  bringen  bzw.  keine  Unterschrift 
«rhalten  konnten,  da  dieser  krank  war. 
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Cnter  den  38.  PelMruar  1899  bat  ll«dixiiialrat  M.  ein  Gutachten  erstattet. 

1.  M.  hat  1895/98  an  Marasmus  senilis  unfi  IiivoluiiAn  des  Gehirns  gelitten. 

2.  Diesp  Krankheit  hat  April  bis  Mai  einen  Grad  erreicht,  welcher  als  Alters» 
iM;ij<»ina  (Demcuiiä  senilis)  bezeichnet  werden  muss. 

$.  Mit  Siohtthtit  kein  Urteil  darüber,  welcben  Grad  die  Erkranluiiig  Januar  1898  er- 
reiebt  bitte. 

Gntaebten. 

tut  die  llnlscbcidung  der  vorli^endc-n  Frage,  ob  die  bei  F.  M.  im  April  1898  vor- 
baodeDe  Denentia  senilis  schon  Anfangs  Janoar  1898  in  einem  soleben  Grado  ausgebildet 
mwesen  sei,  dass  M.  testteranflUiig  war,  kommen  folgende  Punkte  in  Betracht 

1.  Die  7  eu{rr<n. ins  Saiden  übt  r  >i:i^  Verhalten  in  dem  Zeitraum  vor  und  naob  der 

beire^Tenden  testameuunächen  Bestimmung. 

2.  Die  Feststellung  einer  Geisteskrankheit  im  Entmündigungsiermin  am 
IN.  Mai  1898. 

I«b  beginne  mit  3. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  F.  H.  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  Er- 
H-neinungen  £rebott>n  hat,  welche  auf  eine  Eriiranliaog  des  Gehirns,  wie  sie  dem  Greisenaller 
<i|ieD  i&t,  hinweisen. 

Im  Vorgutacfaten  ist  die  Entwieklung  des  I«idens,  dessen  «rate  Aafime  weit  «urttidc- 
liegen  (SehwIebeanflUle  bereits  1886/87),  geschildert.   Zu  den  kSrperlioben  Störungen 

(Blasenleiden,  Schwäche  des  Ganges)  haben  sich  ausgesprochene  Störungen  in  der  geistigen 
?(/hare  pf"?fHt.  Ich  trete  vollkornm.^n  dem  Ilerrn  Vorgutachter  b^i,  wenn  er  im  April  bi^ 
M&i  IS'JH  bei  der  geistigen  Erkrankung  einen  Grad  annimmt,  welcher  als  Altersblödsinn 
(UemeDtia  senilis)  bezeichnet  werden  muss.  Dafür  sprechen  die  von  dem  Herrn  Oberamts« 
wxt  Dr.  St.  angestellten  Beobachtungen.  Das  ergibt  sich  ans  der  Exploration  im  Termin. 
Die  Schlu*sfül;.'(irungcn,  welche  Herr  Dr.  F.  aus  dem  Ergebnis  dieses  Termins  und  aus  seinen 
früheren  He.fi. ai  htutii:»'!!  .•ilibMtti't,  indfm  pt  die  Einl.'itanir  «b'S  FiifniundipnTipsvorf.-ihrens  für 
Dicht  berechtigt  erkiärl,  dürlien  kaum  den  tatsachliclien  Verhaltniaden  eiilsprechün. 

Eine  solche  Schwäche  des  Auffassungsvermögens,  so  weitgehende  Defekte  des  Ge- 
diohtoisseSf  wie  sio  F.  H.  im  Tormin  gezeigt  hat,  lassen  sieb  scbwerliob  durch  die  blosse 
Annahme  eines  Zustandes  körperlicher  Angegriffenheit  erklären,  das  sind  geistige  Defokte, 
V  '  Üiie  Rt'irründung  in  einer  krankhaftt  ti  S'tr.rdntr  d^r  Gfliirntätigkeit  finden.  Wenn  nach 
Herrn  Ür.  F.  M.  am  II.  Juni  18*J8,  also  wenige  Wnrhen  m\rh  dein  Termin,  an  Marasmus 
^etiülä  gestorben  ist,  dann  ist  nicht  recht  crsichtlichj  warum  niclii  die  vorhiindeueii  geistigen 
StSraogen,  wie  sie  hier  als  Dementia  senilis  an  Tage  getreten  sind,  auch  als  Erscheinungen 
d«9  Marasmus  senilis  aufgefasst  werden  sollen.  Beide,  die  körperlichen  und  geistigen  Er» 
hfinun^en  des  senilen  Marasnjus,  sind  eng  miteinander  verknüpft  und  .^u^tliiss  iler  vor- 
(landenen  krankhaften  Veränderungen  an  den  Ori:;:incn.  in  erster  Linie  am  /.ftitralnervon- 
iv?tcm.  Es  kann  kein  Zweifel  darüber  bestehen,  dass  die  im  April  und  Mai  konstatierte 
nrstige  St&rang  mit  den  eventuell  früher  rorhandenen  identisch  ist. 

Es  wird  sieh  fragen,  in  welchem  Umfang  war  diese  snr  fraglichen  Zeit 
oichzQweisen.  F't  r  T  i'j,  an  welchem  der  Nachtrag  zum  Testament  unterschrieben  ist. 
Iss?:  sich  nicht  mit  Sicherheit  angeben.  Dass  M.  bei  der  Unterschrift  mindestens 
4uiperlicb  sehr  schwach  gewesen  ist,  geht  aus  der  Mangelhaftigkeit  des  Namenszugs 
nad  dem  unleserlichen  Datum  herror.  Bestimmte  Sohlüsse  auf  seine  geistige  Ver- 
fissaug  lassen  dch  kao»  daraus  ziehen.  Der  Verdacht,  dass  II.  bei  dieser  Handlung 
•  ftn  seiner  Tochter  beeinflnsst  gewesen  ist,  unterliegt  ebensowenig  meiner  H. urtcilung, 
^it?  die  Glanb\vi)rdi;.'k<'it  ?'-nnr!;i.>r  Zruiren.  Di.-  Angaben  über  das  geistige  Verhalten 
M.'s  la  der  fraglichen  Zeit,  also  speziell  in  dem  Zeitraum  vom  1.  bis  II.  Januar  10*^8,  sind 
'pärlich;  eine  besondere  ärztliche  Untersuchung  bat  nicht  stattgehabt.  Dr.  F.  bat  die  Be- 
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hanülung  des  M.  erst  von  Mitte  .lanuar  1S9H  ab  übernommen.  Den  Emdruck,  vfld,pn  rr 
im  Januar,  auch  im  Anfang  Januar  bei  Besuchen  von  Frau  M.  gehabt  bat  von  der  p:^}- 
chischni  Vftrfusmig  d«s  Mjuiims,  bat  jed«n&lli  im  Kantnst  gtsiudwi  so  dem  geistig  defeben 
ZastAod  im  Uta.  Ja,  «s  ist  beacbteii»w6rty  dass  der  Kotar,  welch«-  Anfangs  Jannar  d«o  M. 
zweimal  besucht  hat,  einen  entschieden  gdnstigen  Eindrock  von  der  Erkcanknng'  gehabt  htt. 
Es  wird  direkt  angegeben,  dass  er  bo5«er  im^tnnrle  p^ewp^on  sei,  zu  «a^^n.  w^a-  er  trolle. 
Milte  Januar  will  auch  der  Friseur  nichts  bemerkt  habt-n.  Wenn  nun  auch  bei  dem  Fehl«^ 
wdterer  Angaben  and  im  Hinbliolc  auf  den  Mangel  einer  ärztlicher.  Untersuchung  gerade  it> 
dieser  Zeit  nicht  mit  Sicherheit  der  Sehlnss  gezogen  werden  darf,  dass  F.  H.  in  dem  gansea 
Zcitraom  vom  J.  bis  11.  Januar  testierfahig  gewesen  sei,  so  lässt  sich  doch  das  Ergebnis 
daraus  ableiten,  da5!s  m  dieser  Zeit  eine  ftwas  ^iinsiigere  Periode,  ein  besseres  BfhnJfn 
auch  nach  der  psychischen  S.  ne  hin  f^ewesen  ist.  Das  Gesetz  verlangt  ja  durchnt;<  nicht, 
dass  sich  der  Testator  in  ubsului  gesundem  Zustand  und  im  ungeschmälerten  Bcmcz  der 
hSchsten  Klarheit  seines  Verstandes  befinde. 

Weiler  verträgt  sich  der  Wechsel  zwischen  gaostigeren  Zeiten  und  Zq- 
ständen  der  Vc o h  1  i mm f>rung  mit  dt-ixi  Verlaufe  eines  Leideos,  wie  es  hier  antg» 
nehmen  ist.  nämlich  der  Deinentia  senilis,  sehr  wohl. 

Schwerlich  wird  man  imstande  sein,  in  vorliegendem  Falle  bei  dem  Fehlen  wirkhch 
verwendbarer  Angaben,  die  för  das  Gegenteil  sprechen  würden,  das  Vorhandensein  ven 
sogenannten  Lncida  intervalla  im  Sinne  dos  früheren  Gesetzes  anssaschliessen. 

An  diesem  Resultat  ändern  auch  die  Aussagen  über  das  Verhalten  vor- uod 
nachher  nichts.  Dabei  i«t  tu  bprücksiohtigen,  dass,  wie  meist  in  solchen  Fällen,  die 
Zeugenaussagen  über  die  Zeil  vorher  und  nachher  keineswegs  übereinstimmend  sind. 

Derartige  Beobachtangen  haben  nataigemtes,  weil  unter  sehr  Terschiedeoen  Umstiadw 
und  Zeiten  angestellt,  auch  eine  verschiedene  Bedentong. 

Eine  grosse  Antahl  derselben  stammt  von  Personen,  die  nur  flöditig  den  Krsmkon  ge- 
sehen haben.  Wir  entnahmen  ans  den  verschiedenen  .\asf5a2'pn,  dass  auch  schon  früLer 
Schwankungen  dvs  geistigen  Befinden:!  in  dem  angedeuteten  Sinne  stattgehabt  haben.  Wenn 
im  Juli  ld97  dem  Notar  an  der  Tosticrfähigkeit  Bedenken  gekomuieu  sind,  so  sehen  wir  doch, 
dass  M.  spiter  in  demselben  Jahre  als  prosesslahig  gilt.  Ueberhaupt  sind  alle  Bekonduogen, 
welche  sich  für  ein  gestörtes  Verhalten  aussprechen,  kurz  vor  der  fraglichen  Zeit  (R.  Weib« 
nachten  1897)  niclit  derav"'.  um  daraus  bestimmte  S«  lilü<se  nbzn leiten. 

Und  weiter:  Die  ersten  präzisen,  verwertbaren  Anmalen,  welche  bei  iM.  auf  eine  hoch- 
gradige geistige  Störung  schliessen  lassen,  daiieien  erst  von  Ende  April.  Der  Zeitraum  rom 
11.  Januar  bis  28.  April  ist  aber  ein  so  grosser,  dass  in  ihm  sehr  wohl  ein  solcher  weitr 
gehender  Zerfall  der  geistigen  Kräfte  sich  etablieren  konnte,  wie  er  schliesslich  nachweisbir 
gewesen  ist. 

Demnach  gebe  ich  mein  Uutachten  dahin  ab: 

Der  am  11.  Juni  1898  verstorbene  Althasenwirt  F.  M.  in  U.  bat  im  S^ui 
1898  an  Altersschw&ehe  (Dementia  senilis)  gelitten. 

Es  ist  keineswegs  hieraus  der  notwendige  Schlass  zn  sieben,  dass  die 
Dementia  senilis  auch  schon  Anfangs  Januar  1898  in  solchem  Grade  ans- 
gebildet  gewesen  sei,  dass  F,  H.  testierunfäbig  war. 

§  36.  Traninatlflefae  Oel9t688t9ningen.\) 

Et.  kuiiiile  iur  lorensischc  Zwecke  übt  tllussi^  ("r^cheiiieu,  die  nach  kujd- 
vcrletzungcn  und  Hirnerschütteningen  atiltreit  ndcii  Psychosen  besonders  /.u 

1)  Literatur:  Siehe  auch  W^oilenberg,  Traumatische  Psjrchosea  im  Lehrbuch.  — 
Kissling,  Kopftraum»  nod  Pa^cbosen.  laaug^-Diss.  Tubingen  1899.  —  Kaplan,  Bedeu- 
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betrachten,  um  so  mehr,  da  das  Trauma  in  der  Aetiologic  fast  sämtlicher 
klinisL-luT  Krankheitsbilder  eine  Rolle  spielen  kann.  Aetiologisch  besonders 
trichtiir  ist  das  Trauma  für  die  Epilepsie  und  die  epileptischen  (jcistesstörun£;en. 

E)ie  Bezeichnung;  „traumatische  Psychose"  soll  keinesfalls  der  Ausdruck 
für  spezilische  Störungen  sein,  sondern  es  soll  damit  nur  die  besondere,  diesen 
Pillen  anhaftende  traumatische  Färbung  hervorgehoben  werden. 

Nur  kurz  erwähne  ich  die  akut  nach  einer  Hirnerschütteruni'  nler 
Verletzung  entstehenden  Störungen,  welche  nioi-^t  unter  dem  liilde 
♦  inor  halluzinatorischen  Verwirrtheit  mit  hochf,Tadiiier,  oll  <U;liriöser  Krrc^un^^ 
v»rlaufen  und  vielfach  in  völlige  Genesung  mit  Hinterlassung  eines  eigen- 
artigen Erianerangsdefektes  in  Form  der  retrograden  Amnesie  ausgehen. 
Der  Erinnerungsverlust  erstreckt  sich  oft  auf  einen  längeren,  dem  Trauma 
vriransi:«'i.'angenen  Zeitraum.  Es  ist  die  irloiche  Erscheinung  der  rptroirradcn 
AinncMc.  wie  sie  nach  missglückten  Erhangungsversuchen  mit  konsekutiver 
(jfist.  ^Störung  unter  dem  Bilde  von  deliriösen  Zuständen  mit  motorischer 
Erregung  zu  beobachten  ist.  Forensisch  kann  diese  retrograde  Amnesie 
Brtieutung  erlangen.  So  versuchte  ein  Soldat,  welcher  nach  einem  miss» 
t'Iuckten  Erhängungsvf^rsudi  im  rntcrMicliuiiLsirifängnis  einen  kurzen  Er- 
n-i'uni-'szustand  bekam,  naililur  di-'  Erinnerungslosigkeit  an  seine  Straftat 
auf  Rechnung  der  retrograden  Amnesie  zu  schieben.  Die  Möglichkeit  für 
einen  zurückgreifenden  Erinnerungsdefekt  war  vorhanden,  aber  es  Hess  sich 
nicht  nachweisen,  dass  zur  Zeit  der  Tat  eine  krankhafte  Störung  der  Geistes- 
Utigkeir  vorgelegen  hatte. 

f laupt^ächlich  kommen  für  unsere  Zwecke  hier  in  Betracht  die  Fälle, 
wo  die  durch  das  Trauma  gesetzte  schwere  Schädigung  des  Gehirns  dauernd 
ihre  Wirkung  entfaltet  und  eine  Schwächung  des  Nervensystems  setzt  Diese 
äussert  sich  in  einer  dauernden  Charakterveränderung,  inDefektender 
intellektuellen  und  moralischen  Sphäre,  in  Intoleranz  goiren  Al- 
kohol und  einer  Reihe  von  nerv<)sen  Begleitersditiinungen.  Die  Ver- 
änderung des  Charakters  stellt  sich  am  ersten  dar  als  eine  Veränderung  der 
habituellen  Empfindungs-  und  ReaktioiLsweise  (explosive  Diathese  Kaplans), 
in  Form  einer  reizbaren  Schwäche.  Wie  wir  von  einer  epileptischen^  al- 
koholischen, hereditären  Degeneration  sprechen,  so  können  wir  auch  von  einer 
trai' :t  1  i^^rhf^n  rharakterdcirenorafion  spr»*fhen. 

ihr  lu'i/barkeit,  die  Abnahme  der  Merkfähigkeil  und  des  Gedächtnisses, 
die  Ab>iuuipfung  der  intellektuellen  und  gemütlichen  Fähigkeiten  kann  eine 
gro$se  x\usdehnung  erlangen,  so  dass  der  Kranke  für  die  Aussenwelt  jedes 


tunp  de^  Traumas  bei  Geisteskrankheiten  (Paralvsc  aiisgcn 'iimv  ii\  Xt^iir  »!.  Zmtialbl.  1899. 
N  '  S.  —  Hepp,  Geistesstürung  bei  traumaliM-her  Aphasie.  iQaug.-Diss,  Tübingea  1898. — 
St  Olper.  GeistesstöruQgon  infolge  voo  Kopfverletzuogen.  Vierteljahrsschr.  f.  g«r.  Med.  1897. 
B*l  XIII.  S.  334.  —  Ziehen,  Obergiitachten  über  die  ZuvcrJi^'^tt^Vcit  di^r  .\nirn?M''n  -Mnes 
A(tLa.si>chen  über  die  Vorgänge  der  soincr  Aphasie  /u  »Iruatlc  liegenden  .Sch.i<lchciicuung. 
Vierteljahrsschr.  f.  ger.  Med.  1S97.  Bd.  XIV.  S.  1.  —  Schürmann,  Traumatisches  Irre- 
sein, Im'itr.-Diss.  Berlin  1904.  —  Sieinorling,  Kasuistischer  Beitrag  tut  f  irensi.sehcn  Be* 
urtPilung  d'  r  traumati^^ichcn  Epilepsie  mit  konsekutiver  Geistesstijrung.  Tübingen  1895.  — 
OieteUr.  f'araly.se  und  Trauma.  Arch.  f.  K>y.h.  40.  Bd.  3.  H.  —  Wollenbcrg.  Ueber 
peii^'c  pi>ychiscbe  St«jningen  mit  .Selbstmordversuchen  durch  Erhängen.  Eest;.chrift  Niet- 
leben.  1S93.  —  Krcuser,  Beobachtungen  und  Hemerkungcn  über  retrograde  Amnesie. 
Z'^i'schr.  f.  F'syeh.  Bd.  —  Paul,  Beiträge  zur  Frage  der  retrograden  Amnesie.  Arch. 
t-  Faycb.  Hd.  32.  ä.  (Literatur!)  —  Bruns,  Oi^kar,  Ueber  retrograde  Amnesie.  Inaug.- 
Dii«.  Tübioi;en  1909.  —  Binswanger,  lt.,  Ueber  eioen  Fall  von  retrograder  Amnesie. 
^  f.^yri..ti-Ee.>t5chrift.  II.  Bd.  —  Niehues,  Dio  (febirDerschütteruog  und  ihre  getiobtsärzt- 
iickit  Bearteitung.  *Viedr.  Bl,   51.   S.  127. 


Digitized  by  Google 


'ddO  §  36.  Tranmatiscbe  Geistesstöraog«!!. 

Jntcresse  verliert,  sich  iu  einem  gleichförmigen,  meist  egoistischen  IdeuDkrcUc 
einspinnt,  durch  vermehrte  Reizbarkeit  und  ungewöhnlich  heftige  ReaktioD  auf 

Alkohol  für  seine  Umgebung  gefährlich  -wird.  Ungemein  häufig  sind  die  Kinii- 
|>likationen  mit  inotiMisrlu  n,  sensiblen  und  vastmiotorischen  Störungen.  Sohwin-li»!. 
KojifschnKi/..  Sclilafldsigkeit,  leichte  nervTisr  I 'rroEfharkoit  d(^s  Gf»fässsysUMn>, 
epileptMidc  und  hysterische  Zustände  geijören  zu  den  sUindigen  lierltit- 
erscheinungen, 

(icsh'igcrte  Sctinenrcfiexe,  träge.  sAivn  r-  hlcnde  Lichtreaktion  der  Pupilli'iu 
/ittern,  Sensihilitälsstörungfn.  konzentrische  (icsichtsfeldcinengang  sin  l  al»  Au-»« 
druck  dor  ^  orändtTt^n  KrrcL'l'arkeit  des  Nf»r\'onsvst(Miis  nicht  selten  na<"hw«'i>l'ar. 

Zuweilen  entwickeln  sich  im  unmittelbaren  Anschluss  au  die  Verletzung 
schnell  vorlaufende  VerblödungszustiLnde,  die  Veranlassung  geben  können 
zur  Verwechselung  mit  progressiver  Paralyse  (Dementia  posttraumatica).  Für 
forensische  Zwecke  ist  es  gleich,  ob  man  die  Verblödung  als  paraly>ti>che 
(iflor  traumatische  auffasst.  In  anderen  Fällen  entsicht  die  Psvchose  lang- 
samer, hat  im  Beginn  den  Charakter  einer  Neurastlienie,  einer  ilysierie  oder 
einer  traumatischen  Neurose  mit  den  hier  vorkommenden  Störungen.  Bei  dem 
häufigen  Auftreten  epileptischer  und  epileptoider  Zustände  darf  es  nicht  Wunder 
nehmen,  wenn  gelegentli(;h  meist  unter  der  Einwirl  n-  <^nAlkohol  und  sonstigen 
Schädlichkeiten  (Hitze,  lebhafter  Affekt)  ausserordenilich  schwere  Verwirrt- 
heitszustände epileptischen  Charakters  vorkommen. 

Bei  der  Beurteilung  traumaiischer  Psychosen  ist  von  Wichtigkeit  der 
Nachweis  der  früheren  Hirnverletzung  in  Form  von  Karben  am  Kopf, 
im  Trommelfell  {Basisfraktur).  Selbstverständlich  muss  man  in  fom  vorsiriiiijr 
sein.  Tatsa(!hr  l^^t,  dass  <  rhrbliclip  Schädelverletzungen  ohne  nachfolgende 
psychische  Störungen  ablaufen  können. 

In  loro  niuss  der  Nachweis  eines  Zusammenlianges  der  p.>y.-hi» 
sehen  Störung  mit  einer  voran fgegangencn  Kopfverletzung  geführt, 
mindestens  nachweisbar  geniacht  werden. 

Die  Schwere  der  Ver  lei  zung  ist  nicht  immer  massgebend,  ich  hal  -  n  >  't 
verhältnismässig  leicbtt-n  Verletzungen,  die  keine  Narhr  hinterliessen.  sotiwtr«' 
Tsychüsen  entstehen  sehen.  Der  erliileno  Öhoek,  oh  mit  Bewusstlasigkeit. 
ist  von  IVichtigkeit  am  so  mehr,  wenn  die  Wirkung  ein  durdi  sonstige  Sehid« 
lichkeiten  (Alkohol,  Syphilis  usw.)  geschwächtes  Nervensystem  trifft. 

Pathologisch-anatomisch  sind  nachweisbar  chronisch-meningitische  Pr«»/«^-^»» 
als  direklf  FoIlc  dun  b  das  Trauma  gesetzten  Reizes,  fortgeleitote  Km- 
Zündungen  von  uiii.sciirielteuen  Verletzungen  des  Schädeldaches,  der  Memü^«'a. 
des  Gehirns,  Veränderungen  an  den  Iii rnge fassen,  sowie  an  bcstiraftiten  StelleB 
des  GehimSf  so  an  den  Spitzen  des  Stirn-,  Schläfen-  und  Hinterhaupthim.« 
(Koppen). 

Menschen,  welche  infolge  \>>\\  Trauma  hirnkrank  ircwnrdon  <m\  <nh-r 
w«Tden,  sind  zu  gewalttätigen  Haiuiluii^en  im  Affekt  gcneii^i;  Kauleioien.  \<r- 
Ictzuiigen,  Widersetzlichkeiten,  Sitilichkeitsdeliktc  führen  sie  vor  den  Richter. 

Bei  der  Beurteilung  wird  der  Nachdruck  zu  legen  sein  auf  die  starke 
Beteiligung  der  Verstandos-  und  (u^fuhlsseitc. 

K(>r)>erli(-he  .Vnzeichen  der  Himstörung  werden  wesentliche  Stützen  d^r 
Diagnose  bilden  können. 

Bei  der  Frage  der  Zcugnisfähigkeii  kann  die  vorhandene  retr"i.'rad<' 
Amnesie  in  Betracht  kommen. 
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§37.  Kasaistik. 

Sft.FaII«  KopfT«r]«isniig.  Reisbarkeii.  Intolerant  gegen  Alkoliel.  Wider- 
stand gegen  die  Staatsgewalt.  Unsnreehnangsf&hig. 

Alf  Ersnchen  der  Staatsanwaltschaft  beim  Königlichen  Landgericht  an  Kiel  verfehle 
ich  nicht,  über  den  Oeistestostand  des  Stetnbaners  Karl  H.  das  von  mir  erforderte  Ghitaobten 
ta  «cstatten* 

Vorgosehichte. 

Der  Steinhauer  K.  H.  ist  am  4.  September  1871  zu  G.  geboren.  Ueber  herediiäie  Be- 
iMtung,  frühere  Krankheiten  oder  Verletznnijcn  \YescntIirlior  Art  ist  bei  H.,  soweit  die  Akten 
cfgeben,  oicbts  bekannt.  Auch  über  sein  Vorleben  wissen  wir,  abgesehen  von  den  letzten 
2—8  Jahren,  nnr  sehr  wenig.  Er  ist  naeh  den  Akten  wegen  Diebstahls  mit  8  Tagen  Qe* 
fingnis  (Bnde  1901)  Torbestraft  nnd  ist  seit  1397  Terheiratet. 

Seine  Frao  giÄ>  bei  ihrer  gericfatlirhi  n  Vernohmung  an,  II.  sei  schon  immer  sehr  reiz- 
bar  and  jähzornig  gewesen,  Iconnte  sicli  über  Kleinigkeiten  aufres^on  und  schlug  sie  öfters. 

Dass  H.  schon  stets  «^iwas  „kurz  und  hitzig"  war,  bestätigt  auch  der  Scbachtmeisler 
B.,  der  H.  seit  1898  kennt,  und  dessen  Bruder  Uermann  B.  U.  galt,  wio  alle  Zeugen  er- 
Uirea,  als  tfiehtiger  Arbeiter.  Stark  getrunken  hat  er  nie,  wio  seine  Mitarbeiter  nnd  seine 
Pfsn  bezeugen;  letztere  meint,  er  habe  immer  wenig  vertragen  können. 

Am  4  Tit»7Ptnber  1900  wurde  H.  in  eine  Schlägerei  mit  Malrosen  verwicl(elt  und  erhielt 
dabei  6~1Ü  .Me>serstirhp  auf  den  Kopl  (Akten  des  Gerichts  der  I.  Torpedoabteiiuug  wider 
Z.),  wie  der  ihn  damalä  behandelnde  Arzt  Dr.  B.  mitteilt.  Die  Verletzungen  waren  alle  etwa 
Vi  cm  lang  nnd  an  sich  nicht  schwer.  H.  hat  anob,  wio  der  Zenge  R.  angibt,  damals 
gMrbdtet.  Nach  dieser  Zeit,  wo  H.  die  Kopfverletzungen  erlitten  hat,  soll  er  nach  Angabe 
seiner  Frau  —  dieselbe  bat  offenbar  irrtümlich  Oktober  statt  Dezember  1900  bei  ihrer  Ver- 
nfhmurK  angegeben  —  viol  aufgeregter  und  reizbarer  als  früher  sein.  Auch  sei  er  im 
G^eosatz  zu  früher  sehr  vergesslicb  geworden,  klage  seitdem  viel  über  Kupfächiaerzen  und 
aunehmal  über  Schwindel  beim  Büekon.  Dem  Zengen  B.  ist  kein  Unterschied  in  dem  Ver- 
halten H.'s  vor  und  nach  der  Kopfrerletanng  (Desember  1900)  an^selallen,  doch  bat  Hermann 

B.  wcni«?  niit  ihm  verkehrt. 

Der  Zeuge  R.,  der  von  Oktober  IIHK)  bis  Marz  IWl  mit  H.  zusammen  gearbeitet  iiai, 
war  zugegen,  wie  II.  am  24.  Dezember  liKM>  im  angetrunkenen  Zustande  von  einem  anderen 
Aiheiter  geärgert  wnrde  nnd  darauf  ausserordentlich  aufgeregt  und  heilig  wurde. 

Dem  Baunntemehmer  B.,  bei  dem  U.  von  Februar  bis  April  1902  als  Sohachtmeister 
CMrbeitet  hat,  ist  an  ihm  nichts  aufgefallen. 

I)aj»*»f/en  gibt  der  Zeuge  R.,  der  mit  II.  wiederholt,  auch  von  Mai  bis  August  1901  zu- 
!>ammen  gearbeitet  hat,  au,  dass  H.  ihm  im  Juli  1901  sehr  reizbar  erscbieo,  oft  Streit  hatte 
oad  eines  Tages,  als  er  ihm  über  seine  Arbeit  Vorhaltungen  machte,  sehr  erregt  wurde,  ihn 
aa  der  Brost  fasste  und  sn  Boden  warf.  Früher  sei  B.,  wenn  ihm  solche  Vorhaltungen  ge- 
oacht  wurden,  mhig  geblieben.  Auch  habe  H.  in  aUerletster  Zeit  wieder  mit  einem  Arbeiter 
Streit  geh.'iM. 

Der  Zeuge  K.,  der  vom  Februar  bis  April  1905  mit  H.  zusammen  arbeitete  und  bei  ihm 
vohote,  sagt  aus,  H.  sei  leicht  reizbar  und  aufgeregt  gewogen,  habe  seine  Frau  geschlagen 
mi  aach  hinUg  ober  Kopfweh  geklagt. 

Der  Gastwirt  R.  gibt  an,  dass  H.  im  Mai  1901  —  genau  könne  er  den  Tag  nicht  an« 
i'^len  -    in  seiner  Wirtschaft  ?>  fila>  Itotwein  getrunken  habe.  Nach  seiner  Aneicht  sei  er 

i^tiQi  Forigehfn  durchan«;  mu  hlern  gewesen. 

\m  10.  Mai  1901  nun  ereignete  sich  die  IL  zur  Last  gelegte  strafbare  Handlung. 
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H.  fuhr  gegen  11  Uhr  abends  an  jenem  Tage  aal  seinem  Kade  in  dem  Teil  der  Bruos- 
«i«k«r  Strasse,  wo  das  RadfahroD  rerboten  ist.  Der  Schntanann  W.  rief  ihn  an,  er  solle 
absteigen.  H.  fahr  jedoeh  nach  Angabe  des  Sebatsmanns  immer  schneller  und  sacht«  an  W. 

vorlieizul^onimpn.  Dabei  geriet  er  an  «len  Bordstein  nnfl  kam  7u  Fall.  W.  half  ihm  hoch 
und  Hess  sich  U.'s  PersoTialien  <;ebcn.  II.  säurte:  ,.lch  heisre  Karl  Sch.,  bin  Arbeiter,  am 
•L  September  1871  'la  G.  geboren  und  wohne  Han^usirusäe  19."  W.  forderte  H.  auf,  mit  zur 
Wacho  za  kommeOf  was  H.  tat.  Unterwegs  —  am  Lorontsendamm  —  erhob  H.  plStxlicb  sein 
Rad  und  hieb  auf  W.  ein,  indem  er  sagte:  „So,  Du  elender  Hund,  wenn  Du  jetzt  was  wissen 
willst,  so  komme  her,  jetzt  will  ich  Dir  elendem  Hunde  einmal  deutsches  Kulibtnt  l.osten 
lassen,  ich  schlage  Dich  elenden  Hund  jetzt  auf  der  Stelle  tot!'*  Der  Schulzmann  (orderte 
ihn  rergebens  auf,  absniassen  nnd  mnaste  schliesslich  ron  der  Waffe  Gebraoeb  machen.  Da 
der  Säbel  desselben  sich  aber  in  den  Radspeichen  verfing,  so  schlug  H.  immer  weiter  auf 
ihn  lo.s,  Ms  er  5i^lilie>>li(^h  mit  Hilfe  <1es  Zeij^rfn  S.  zur  Waeli.'  fPolizeirevier  II)  unter  hefti- 
gem Widerstände  gebracht  werden  konnte.  W.  hatte  mehrere  oberflächliche  Verletzungen 
am  Kopf  davongetragen  und  klagt«  über  Schmerzen  im  rechten  Arm  und  in  der  Hagengegend. 

-H.  gab  bei  seiner  Vwnehmnng  am  17.  Mai  1901  an,  er  sei  die  Brnnswielwr  Strasse 
entlang  gefahren  und  sei  von  dem  Beamten  angerufen,  abzusteigen.  „Da  ich  nicht  sogleich 
anhalten  konnte,  fj>":ste  mich  der  Beamte  am  rechten  Arm  und  zoo-  mich  vom  Kade  herunter 
Ich  gab  ihm  meinen  richtigen  Namen  an  und  kann  mir  nicht  erklären,  wie  der  Beatme  dazu 
kommt,  den  anderen  vx  notieren.**  Am  Lorentxradamm  sei  er  sieben  gebKeben  and  habo 
gesagt,  es  wäre  eine  Sch.indf,  einen  so  vom  Rade  zu  reissen.  „Der  Beamte  kam  auf  miob 
zu  und  fa^stf  mich  Ijei  der  Brust.  Jetzt  liess  irii  riiein  K;nl  füllen  und  hielt  dem  Beamten 
die  Hände  fest.  ging  zurück  und  zog  seine  Waffe.  Als  der  Beamte  auf  liob  loskam, 
hielt  leb  ihm  die  WaiT«  fest.*  In  dieiem  Aogtablieh  sei  der  Zeuge  gekommmi  und  habe  ihn 
von  hinten  festgehalten.  „Woher  der  Beamte  die  Verletaangen  bat,  weiss  ieh  nicht,  leb 
entsinne  mich  nicht,  den  Beamten  mit  derti  Rade  oder  den  Fiiusten  ee^ohlagen  zu  haben  " 
Auf  dem  Wege  zur  W'ache  hahe  er  sich  niclit  widersetzt,  er  liabe  nur  gesagt,  der  Beamte 
solle  ihn  loslassen.  Der  .Schutzaiann  W .  hält  demgegenüber  an  meinen  Angaben  fest,  die 
▼on  dem  Zengen  S.  bestStigt  werden. 

H.  gab  an,  im  Herbst  1900  von  einem  Matrosen  L.  vielfache  Schlag-  und  Stirh\er- 
Iet7unp:en  auf  den  Kopf  erlitten  zu  hal  en.  Sritdcm  f^ei  er  äusserst  jahsom:g  und  unüberlegt. 
Vor  dem  Vorfall  habe  er  bei  dem  Gastwirt  R.  stark  gezecht. 

Am  31.  Janaar  1902  beschtoss  die  Strafkammer  I  des  Kdnigliehen  Landgerichts  Kiel 
nach  Anhörung  des  Sachverständigen  Herrn  Dr.  B.  die  Untersuchung  des  H.  auf  seinen 
«•eistes/ustand,  die  dann  aar  Einweisung  H.'s  in  die  P^chiatrisch«  und  NerveaUiotk  zu 
Kiel  führte. 

ESigene  Beobachtang. 

Untersuchung  vom  27.  Januar  1902.  H.  gibt  an,  seine  Schwester  und  sein  Vater  seien 
an  .,Hirnhaat>nit:^nndung*'  gestorben.  Er  selbst  sei  früher  frrsund  «gewesen,  habe  1897 
Tripper  gehabt,  viel  getrunken  habe  er  nicht.  Er  sei  immer  reizbar  gewesen;  keine  Kn&mpfe, 
Ohnmächten  oder  Schwindel. 

Oktober  1900  mehrfache  Kopfverletzungen  bei  einer  Schlägerai  mit  Matrosen,  nicht 
bcwosstlti'^.  Kopfweh  danach;  seil  der  Zeil  beim  l'iirkfn  *^rhwindel,  es  wird  ihm  schlecht, 
Flimmern  vor  den  Augen,  alles  dreht  sich.  Dann  auch  Kopfweh  in  der  Sliru.  Kein  Uhren* 
sausen,  zuweilen  Hersklopfen.  Leicht  aufgeregt,  könne  nichts  mehr  vertragen,  werde  dann 
sehr  reizbar,  mehr  ais  frSher.  GeisteskrSfke  seien  unverändert,  Gedicbtnis  gut  Sonst  keine 
Störungen. 

Die  körperliche  Un  ters ucli  u ng  ergibt  massigen  Ernaluungäzustand.  am  Hinterkopf 
am  rechten  Rande  des  Hinterhaupthöckers  eine  2cm  lange,  nicht  druckcmpliudliche Narbe;  eine 
«bensoiebe  auf  dem  Scheitelbein,  von  3  cm  Linge  (beide  angeblieb  von  der  Scbligevet  her- 
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rührend  f.  Pupillen  eng,  gleich.  I'upill-  nroaktionen,  Atif^enbewegongen,  Augenhintergrund 
DDfeslörl.  Gesichtsfeld  ein  wenig  eingeengt.  Zunge  kuuitut  gerade,  zittert,  Facialis  frei, 
loaere  Organe  ohne  Veränderungen.  Urin  frei  von  Eiweiss  und  Zucker.  Haut-  und  Sebnen- 
ttdn«  lebhaft.   Sehr  »nsgesprocheiiAS  Tasomotorisches  Nachrfiten.  Maohanfsohe  Muskel- 

Mtegbarkeit  erhöht. 

Sensibilität  frei. 

H.  gibt  an,  im  Herbst  1901  3pi  er  nach  Gennss  von  3  Glas  Portwein  und  Bier  die 
Brunswieker  Strasse,  wo  es  verboten  war,  auf  dem  Rade  hinunter  gefahren.  Ein  Schatzmann 
hielt  ihn  an,  es  kam  zu  Sohimpfen  und  Titlichkeiten.  H.  meint,  es  wäre  ihm  frfiher  nicht 
pessiert,  auch  nach  der  gleich  grossen  Menge  Alkohols. 

12.  Februar  lOO?.  Klairen  dif»  gleichen.  Seit  der  Yerlotzuri!:^  (Oktober  1900)  schon  ein 
paarmal  mehr  getrunken,  merkie,  dass  es  sclileoht  bekam;  da  niemand  ihm  in  den  Weg  kam, 
»ei  nichts  passiert.  Grog  und  Schnaps  trinke  er  nicht  mehr,  er  bekäme  gleich  Kopfweb. 

16.  Pebroar  190S.  Gestern  Hittag  sei  ihm  nach  langem  Bneken  schleoht  geworden, 
hatte  Kopfschmerzen. 

H.  war  dann  vom  26.  April  bis  10.  Mai  1902  in  der  psychiatrisehen  nnd  NerrenUinik 

tur  Beobachtuntr. 

I>i6  körperliche  Untersuchung  ergab  das  gleiche  Resultat  wie  früher. 

27.  April  1903.  H.  solUe  schon  lingere  Zeit  kommen,  erklärt,  er  habe  Arbeit  gehabt 
oad  sei  deshalb  nicht  gekommen;  auch  habe  er  sich  fiberlegt,  dass  er  doch  lieber  mit  der 
kurzen  Strafe  ohne  weiteres  fnrlieb  nehme,  als  einige  Wochen  hier  zu  sitsen  nnd  dann  doch 

bestraft  zu  werden. 

Im  Oktober  1900  habe  er  m  einer  Schlägerei  mit  Matrosen  Verletzungen  am  Kopf  er» 
kalten,  die  Herr  Dr.  B.  behandelt  habe. 

Seit  der  Zeit  leide  er  besonders  beim  Bücken  an  Kopfsehmenen  und  Schwindel,  die 
Aogen  taten  ihm  weh.  Umgefallen  sei  er  nicht.  Er  habe  aber  doch  kurso  Zeit  Panso  machOR 

miV'^pn.  \\»*nn  er  jotzt  ein  paar  Glas  Bier  trinke,  die  er  früher  p^nt  vertragen  konntp,  so 
vc^uh  m  aufgeregt,  weil  es  ihm  gloich  zu  Kopf  steige.  Wenn  ihm  dann  jemand  zu  nahe 
komme,  so  gebe  es  Streit.  Vor  Weihnachten  liKX)  habe  er  aus  geringfügiger  Ursache  auch 
linoial  Streit  bekommen.  Sonst  kSnne  er  keinen  Fall  anführen. 

Im  ganzen  habe  er  sich  seit  der  Zeit  mit  Trinken  in  acht  ^'onommen. 

\u''b  zu  Hause  sei  ihm  aufgefallen,  dass  er  mit  seiner  Frau  nicht  so  pat  auskam  wie 
friih>  r:  «  s  gab  oft  Streit,  er  ärgerte  sich  über  jede  Kleini;:keit.  Kr  habe  seine  Frau  sogar 
lfr>,  iiiit^en,  was  früher  nicht  vorgekommen  ist.  Schlaf  sei  gut.  Ihm  selbst  sei  eine  beson- 
dere Vergesslichkeit  nicht  anfgeiallen. 

Am  10.  Mai  1901  abends  gegen  9  Uhr  war  H.  in  der  Uopfenhalle,  nachdem  er  den  Tag 
üt?r  gearbeitet  hatte.  Dort  spielte  er  Karten,  trank  dabei  ungefähr  2—3  Glas.  Es  kam  ein 
i'i'üj'^T  Matm,  den  er  nicht  kannte,  der  ihn  zu  Portwein  einlud.  Kr  trank  3  Glas  Portwein. 
Li  Qierkie,  dass  er  angeheitert  war,  eigentlich  aufgeregt  sei  er  nicht  gewesen.  Er  fuhr  dann 
ttit  dem  Rade  bis  zur  Wilholminenstrasse;  dort  entsebloss  er  sich,  noch  nach  der  Bruns« 
wieker  Bierhalle  zu  fahren. 

Er  fuhr,  obwohl  es  verboten  ist,  auch  unterhalb  der  ,,Hofl'nttng''  mH  dem  Rade;  am 
Blocksberg  etwa  sei  ein  Schutzmann  mit  d  -m  Rufe:  „Haiti''  auf  ihn  zuf?esprunL'f*n  und  habe 
ihn  am  rechten  Arm  gefasst.  Kr  sei  duekt  umgeschlagen,  seine  Hose  platzte  am  rechten 
Kaie  anf.  Daas  er  am  17.  Mai  1901  gesagt  habe,  der  Beamte  habe  ihn  erst  angerufen,  dessen 
künne  er  sich  nicht  erinnern,  bestreiten  wolle  er  es  nicht. 

Die  Aussage  des  Schutsmanns,  dass  er  an  den  Bordstein  gekommen  und  dadurch  ge- 
fillen.  «ei  njrht  wahr,  denn  wenn  das  richtig  wäre,  müsste  er  doch  auf  da>  Tr  .tioir  und 
liichi.  Wie  es  geschehen,  auf  den  Fahrdamm  fjefallen  sein.  Er  sei  aufgestanden  und  habe 
dem  Beamten  auf  Auiforderung  seinen  richtigen  Namen  genannt.  Seine  lladfahrkarte  sei 
ikm  gar  nicht  abririangt.  Dass  er  einen  falschen  Namen  angegeben,  sei  sicher  nicht  wahr. 
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Auf  Aufforf^frunf^  ging  er  mit  ihm.  Da  ihm  das  Knie  wel)  tat,  fiuc:  tr  in  der  L»:it  Imann- 
«Strasse  an  zu  schelten,  er  bezahle  doch  seine  Steuern  und  sei  so  lange  hier  an-iasMir.  dann 
könne  er  doch  «ine  anständige  Behandlung  veilangen.  Es  sei  eine  Schande,  so  vom  Kaii 
gtrissan  zu  werden.  Da  sagt»  der  Beamte:  „Ja,  aof  das  Steaetsahlen  stattt  ihr  Enoli  unier, 
Ihr  Lnmpenkerle.** 

Arn  T.orentzendamm  angekommen,  blieb  H.  stehen,  weil  das  Knie  ihm  schmerzt«  und 
das  Rad  verbogen  war.  Dort,  ineine  er,  habe  er  wohl  auch  die  Wortp,  es  sei  eine  S'^'^'^r^if 
usw.,  gesprochen.  Dass  er  mehr  gesagt  hätte,  speziell  die  Scbimpfworte,  welche  der  Beäuit? 
angesehen  habe,  wisse  er  nicht.  Er  pflege  nieht  so  ta  siAloipfett.  Er  nein»,  der  Beamte 
habe  ihn  ohne  Wterea  an  dv  Brust  ge£iwt  und  ihm  die  Weste  aufgerissen.  Dann  habe  «r 
gesagt,  er  solle  ihm  das  Zeug  nicht  vom  Leibe  reissen  und  habe  ihm  die  Hände  festgebali^n. 

Der  Beamte  lies«  sein  Zeug  lo?,  trat  zurück  und  zog  sein  Seitongewehr.  H.  hielt  ihm, 
als  er  auf  ihn  losschlagen  wollte,  das  Seitengewehr  mit  der  einen  Hand  fest  apd  lassle  ihn 
mit  der  anderen  Hand  an  der  Schulter« 

In  diesem  Augenblick  kam  Ton  hinten  der  Zeuge  8.  und  hielt  ihn  fest  Der  Beiata 
sagte,  dies  werde  ihm  teuer  zu  stehen  kommen,  er  miisso  jetzt  mit  zur  Wache.  Er  sagte,  er 
tue  dies  nur,  wenn  er  sein  Rad  mitnehmen  dürfte,  lief  Beamte  sagte  erst,  das  dürfte  fr 
nicht,  gab  os  aber  dann  zu.  Darauf  sei  er  ruhig  mit  zur  Wache  gegangen.  Direkt  gesohlageo 
habe  er  den  Beamten  sicher  nicht.  Höchstens  könne  er  ihn  im  Gedränge  gestoseen  hsi>ea. 
Dass  er  ihn  mit  dem  Rad  gesohlagen,  sei  auoh  nicht  wahr,  sein  Rad  habe  mitten  auf  der 
Strasse  gelegen.  Auch  die  anderen  Angaben  des  Sobotzmanns  seien  nicht  richtig.  Auf- 
geregt sei  er  ^olil  y;ewesen,  glaube  sich  aber  an  das  meiste  7U  erinnern,  seine  Frau  habe 
gesagt,  er  sei  am  Abead  so  verstört  gewesen.  Am  anderen  Morgen  habe  er  sich  ganz  wohl 
gefühlt. 

28.  April  1902.  Hat  gut  geschlafen,  fBhlt  sich  wohl,  verlangt  dringend  die  Klinik  n 
verlassen. 

1.  Mai  1902.  Zeigt  ausreichende  Schull^enntnisse  in  allen  Zweigen. 
?».  Mai  1902.   Ruhig  und  geordnet.    Keinerlei  Klagen. 

5.  Mai  iy(>2.  Will  sich  hier  dauernd  wohl  fühlen,  kein  Kopfschmerz,  kein  S>cijwiadel. 

6b  Hai  1902.  Klagt,  er  habe  Sehmersen  fiber  dem  linken  Auge  and  an  einer  Narbe 
auf  dem  Kopf,  Kein  Schwindel.  Es  komme  wohl  daher,  weil  er  im  Qarten  gegraben  habe. 

10.  Mai  1902.  Sagt,  er  habe  sich  hier  während  der  ganzen  Zeit  wohl  gefühlt  tuit  Auf- 
nahme eines  Tages,  wo  er  nach  dem  Graben  im  Garten  Kopfschmerzen  bekam  (6.  .Mai  i^ii, 
er  bekam  siechende  Scbmerxen  über  dem  linken  Auge,  wurde  aber  nicht  schwindelig.  Hei 
seiner  Arbeit  als  Steinhauer  mOsse  er  bestfindig  ki-amm  stehen,  dabei  tue  der  Kopf  ihm  trek, 
so  dass  er  ein  „Weilchen*^  mit  der  Arbeit  aufhören  mösse;  direkt  schwindelig  werde  ibv 
nicht,  es  schmerze  nur  über  beiden  Augen  und  eine  kleine  Narbe  rechts.  Er  habe  dann  ein 
starkes  MüdiL;keitsjr,.f;ilil,  werde  ..<;o  schläfrig",  die  Reine  und  Arme  seien  f^o  schwer,  als 
Blei  darinnen  wiire,*  so  dass  er  „keinen  Hammer  aufussen  moge^  und  sich  ausruhen  müsse. 
Gibt  noch  an,  er  habe  eine  sehr  gute  Stolle  aufgeben  rnOssen,  wo  er  27  M.  in  der  Woche 
verdiente,  weniger  deswegen,  weil  er  sich  oft  ausruhen  musste,  sondern  weil  er  sich  mit 
einem  anderen  Vorarbeiter  R.  nberworfen  habe.  Schlaf  und  Appetit  sind  hier  beständig  get 
gewesen.  Entlassen. 

Gutachten. 

Der  jetst  31  Jahre  alte  Steinbaner  H.  ist  frfiher  geistig  nnd  karperlioh  gesund  geweeea» 
nur  galt  er  als  leicht  aufgeregt  und  reizbar.  Im  Dezember  1900  erlitt  er  in  einer  Scbligerei 

mit  Matrosen  verschiedene,  an  und  für  sich  nicht  schwere  Kojifv  erletruniren.  S(>it  der  Z^u 
will  II.  bemerkt  haben,  dass  seine  Reizbarkeit  beträchtlich  zugenommen,  er  argeie  ^icli  ul^er 
jede  Kleinigkeit,  habe  im  Gegensatz  zu  früher  wiederholt  Streit  bekommen  und  könne  ausser* 
dem  weniger  Alkohol  vertragen.  Sohon  geringe  Mengen  davon  stiegen  ihm  au  Kopf,  so  dass 


Digitized  by  Google 


§  H.  Kasuistik.  36.  Fall. 


395 


«r  »iijJK»reet  w«hle.  Endlieh  wiU  H.  seil  janer  KopfTerletsang  besoaden  b«t  lfiiig«reoi  B&eken 
an  Kopfsobmmeii  und  Sehwindd  leiden. 

Wir  wissen  nun  erfahnin^jjemä^s,  dass  Individuen,  die  eine  Kopfverletzung  erlittea 
haben,  nach  derselben  früher  oder  später  vielfach  eine  Veränderung  ihres  Wesens  in  der 
Weis«  seigen,  dass  sie  ausserordentlich  reizbar  and  leieht  aufgeregt  sind,  and  da»  sie  ftcner 
nieht  selten  an  Kopfsebmerten  and  Sdiwfndel  Mwie  an  Intoterana  gegenfiber  alkoboliscben 
Getrinken  leiden. 

Es  entspreclieii  somit  dio  Stürutigen.  über  die  II.  zu  klagen  haben  will)  darcbaua 
deoen,  wie  Oi^n  sie  auch  .sonst  nach  Kopfverletzunij;fn  iiuftreten  sieht. 

Es  bedarf,  wie  ich  hürvorhebeii  müchi«,  xu  ihrer  Entwick«iung  keineswegs  sehr 
scbwanr  KopfTerlettnngen,  sondern  wir  wissen,  besonders  durch  die  Erfabrongen,  welche 
uns  die  AnsRIhrung  des  UnrallTonicherangsgesetzes  gebracht  hat,  dass  au  l  I  hte  Ver- 
Iet7iinfr''n  am  Kopfe  und  selbst  solche  an  andrieii  Körpi.  ru'ib.'ii  sehr  WOhl  imstande  sind,  der- 
ariige  Erscheinungen  von  selten  des  Nervensystems  hervorzurufen. 

Alles  in  allem  wäre  es  somit  durchaus  verständlich,  wenn  H.  tatstichlich  seit  den  Kopf» 
Terlatsnngen  im  Desember  1900  an  den  von  ihn  TOigebrachten  Beschwerden  litte. 

Sehen  wir  an,  ob  nnd  wieweit  dio  Angaben  seiner  Umgebang  dafür  eine  BeatSlignng 
bringen 

I*u'  Krau  II. 's  erklärt,  er  «iei  seit  dpr  Kopfv<»rlptzung  cnt^rbieden  viel  aiifgerej^nei  nnd 
reizbarer  als  früher  geworden  und  ausserdem  vergesslich,  eine  Erscheinung,  die,  wie  ich  ein- 
schaltOD  will,  auch  gerade  nach  Kopfrerletzungen  oft  beobachtet  wird. 

Femer  habe  er  wiederholt  über  Kopfschmersen  nnd  Schwindel  geklagt. 

Wichtiger,  weil  natorgemäss  objektiver,  sind  die  Aussagen  der  Mitarbeiter  H.'s. 
Kiriige  von  ihnen,  die  aber  zumeist  weni?  mit  ilitu  verkehrt  haben,  haben  keine  Veränderung 
bei  H.  in  der  Zeit  nach  der  Kopfverletzung  bemerkt.  Demgegenüber  ist  von  grosser  He- 
dontnog  dio  Anasage  des  Vorarbeiters  R.,  dem  aufgefallen  ist,  dass  H.  im  Jali  1901  und 
spitor  —  also  in  der  Zeit  nach  der  KopfTortetanng  —  reizbarer  als  früher  erschien,  oft  Streit 
bekam  und  durch  einen  Vorhalt  über  seine  Arbeit,  den  er  sonst  nihig  hingenommen,  der- 
artig erregt  wurde,  d.'i«s  er  sich  zu  Tätlirhkeitfn  hinroi.ssen  liess. 

Aehnliches  berichtet  uns  der  Arbeiter  K.,  dem  am  24.  Dezember  TJA»  die  gro.sse  Reiz- 
barkeit U.'s  in  angetrunkenem  Zustande  auffiel.  Dass  U.  häufig  über  Kopfweh  im  Beginn 
des  Jahres  1902  klagte,  bestätigt  der  Arbeiter  R. 

Somit  ist  wohl  kaum  /ii  bezweifeln,  dass  sich  bei  II.  in  der  Zeit  nach  der  Kopf- 
rf-rletzung  vor  allem  eine  aullallende  SttM\'-pruTifr  sei-uM  llei/barkeit  benuMklai  jnacbt-, 
die  sich  wiederholt  in  hefiii^eM  .'Streitigkeiten  und  .inokten  »ii'waluatigkeitcn  anderen  Aibeiiein 
gegenüber  äusserte.  Ob  und  wie  weit  bei  H.  auch  Hesistenzlosigkeit  gegen  Alkohol  infolge 
der  Kopfverlotsnng  vorhanden  war,  darüber  fehlen  ans  aasreicbende  Angaben.  Da  aber, 
wi«  g«'*.a;;[t,  erfahrungsgemäss  nach  Verletzungen  diese  Erscheinung  auftritt,  da  die  übrifren 
B'--chwflrden  H.'s  ihr«-  Be  t.Hti^^Inl?  ->  fiindon  haben,  so  liegt  kein  Grund  vor,  an  H.'s  dies- 
bt'züglichen  Angaben  zu  zweifeln,  um  so  mehr  als  er  einmal  im  angetrunkenen  Zustande 
b«i4>odcrs  erregt  erschien. 

Dieser  offenbar  Inranhbaft  reitbare  ood  gegen  Alkohol  besonders  empfindliche  Hann 
geriet  nan  am  10.  Mai  1901,'  nachdem  er  vorher  einige  (3—4)  Glas  Portwein  getrunken  hatte, 
in  Streit  mit  einem  Schulzmann  und  lies.'^  sich  im  Verlaufe  dieses  Konfliktes  so  den  oben 
KtfSCbildcrten  Ausschreitungen  hinrei.s^en,  die  zur  Anklatre  rp^f^^n  ihn  führten. 

Nach  Angabe  des  Wirtes,  in  dessen  Wirtsobafi  er  den  l'uriwciu  getrunken,  soll  11.  einen 
nüchternen  Eindraok  gemaobi  haben.  Es  ist  aber  nach  gar  nicht  nötig,  dass  er  betrunken 
erMhleo,  vielmehr  pflegt  sich  gerade  diese  Intoleranz  gegen  alkoholische  Getr&nke  oft  aus- 
srhlte5»lich  auf  das  psrcbischo  Gebiet  zu  beschranken  und  sieb  nur  in  einer  krankhaften 
."^teigerunfr  der  j^mütiirbon  Frref^barkeit  zu  ätisser«i. 

Dabei  mi>chtc  ich  betonen,  da^s  solchen  Menschen  mit  erworbener  Alkoholmtoleraiiz 
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der  Ma^^tab  für  das.  was  sie  ohne  schwpre  Folj^en  trinken  können,  gan?.  abhanden  gekommen 
ist.  Selbst  womi  sie  schim  t  in  oiler  das  andere  Mal  gespürt  haben,  dass  der  Alkohol 
Ächneiier  und  heftiger  als  früher  auf  sie  einwirkt,  so  glauben  sie  einmal,  ihr  Zaslaod  bab« 
sich  nun  gebessart,  sie  kSnnten  wieder  mehr  rertragen,  and  dann  gelingt  es  ihnen  nator« 
gemäss  überhaupt  schwer,  sich  in  ihre  veribiderte  Lage  gegenfibar  dem  AUrohoIgeDass  ta 
ßnden.  sodass  sie  nur  zu  oft  dnrch  den  Alkohol  in  einen  Zustand  krankhafter  Erregung  ver- 
setzt werden,  ohne  dass  man  von  einem  Verschulden  bei  ihnen  sprechen  könnte. 

Kehren  wir  zu  unserem  konkreten  Falle  zurück,  so  spricht  ohne  Frage  sehr  vieles  für 
die  Annahme,  daaa  sich  in  jenem  Konflikte  mit  dem  Sohntiniaon  H/s  krankhafte  tUistiarkeit 
geltend  machte,  höchst  wahrscheinlich  noch  gesteigert  dareh  den  vorhergehenden  Alkehol- 
genuss,  dem  sein  gegen  Alkohol  resistenzloses  Gehirn  nicht  gewachsen  war,  und  daSs  seine 
«traf bare  Handlung  demgemass  als  Ausfloss  dieser  krankhaften  £rschetnangeQ  anso* 
nehmen  ist. 

Ich  gebe  daher  mein  Gutachten  dahin  ab: 
L  Es  ist  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  ansnnebmen,  dass  H.  infolge  der 

Kopfverletzung  im  Dezember  1900  an  krankhafter  Reizbarkeit  und  In« 

loleranz  pe^en  Alkohol  leidet,  und 
2.  dass  er  i  n  f  o  1  i^e  dieser  bei  ihm  b  es  te  h  f  n  d  en  kr  an  k  h  a  f  Im  E  r  ?  r  h  e  i  n  u  ngen 

sich  zur  Zeil  der  Handlung  (10.  Mui  1^1)  la  einem  Zustande  krankhafter 

St5rang  der  Geistestatigkeit  befand,  durch  welchen  seine  freie  Willens» 

bestimmang  ansgesehloasen  war. 

Sl,  Fall*  Fall  auf  Kopf.  Faralysis  agitans  (?).  Demenz.  Nicht  geschäfts» 

f&hig. 

Auf  Erfordern  des  Kunigltcheu  Landgerichts  Kiel,  Zivilkammer  II,  verfehle  ich  nicht, 
in  Sachen  des  Tischlermeisters  Heinrich  R.  gegen  die  Frankfurter  Transport-,  Unfall-  und 
GlaS'Vetsieherangsaktiengesellschaft  das  von  mir  erforderte  Gntachten  Qber  den  Geisles- 
ZDstand  des  KlSgers  zu  erstatten. 

Zur  Verfügung  standen  Akten. 

Vorgeschirlite. 

Am  24.  Januar  1904  klagte  der  vorläufige  Vormund  des  Tischlermeisters  Heinrich  IL 
in  Kiel,  der  Reebtsanwalt  Carl  11.  I.  in  Xielf  wider  die  Praaklurter  Transport-,  Dn&U-  und 
Glas-Versicfaemngsaktiengesellschaft  in  Frankfurt  a.  H.  und  beantragte: 

1.  Festzustellen,  dass  der  am  28.  Juni  1900  vom  beklagten  Agenten  Albert  B.  mit  dem 

Tischlermeister  Heinrich  R.  gesclilossene  Abfindungsvertrag  nichti;r 

2.  die  Beklagte  zu  verurteilen,  gemäss  §  13  ihrer  Statuten  ein  Sobtedsgericbt  zu 
berufen. 

In  der  Begründung  wurde  ausgef&hrt,  dass  R.,  der  bei  der  Beklagten  veisicbert  war^ 

am  7.  Oktober  1899  auf  seinem  Holzboden  dnrch  Fall  auf  den  Rii<  k<>n  sich  so  besohidigt 

habe,  dass  er  seither  g-f^istii^  krank  sei  und  direkt  b!öi-istnni£;;  zti  werden  drohe. 

Dass  R.  bi5  7.u  dem  I  nfalle  geistig  voHig  normal,  sei'aiem  aber  geisteskrank  unii 
infolgedessen  niciit  mehi  id  der  Lago  sei,  seiner  kleinen  Tischlerei  vorzustehen,  werde  be- 
zeugt werden. 

R.  sei  gleich  nach  dem  Unfälle  in  Behandlung  dos  Dr.  K.  gekommen  und  nachher  in 

die  Heilanstalt  des  Dr.  L.  Wegen  seiner  Rückenschmerzen  habe  man  erst  nur  an  ein  körpT« 
liches  Leiden  gedacht.  Allordings  sei  schon  Herrn  l>r.  L.  die  ausserordentliche  Gedücbtni«- 
schwäche  und  das  langsame  Denken  des  K.  .lulgeiallen,  sodass  ihn  dieser  schliesslich  für 
geisteskrank  nnd  handlungsunfähig  hielt. 
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obgleich  Dr.  L.  den  K.  ausdrücklich  warnte,  nicht  gegen  Empfang  einer  Summe  auf 
wnUre  Anspräche  m  TwsiobteD,  habe  derselbe  am  S8.  Juni  1900  einen  ihm  Tom  Agenten 
B.  vefgclegten  Schein  untenehrieben,  in  welebein  er  gegen  eine  Abfindnng  TOn  400  II.  auf 

alle  weitere  R>'cliti^  verzichtete. 

Dieser  Vertrag  sei  nichtig,  weil  H.  bei  üuterschrift  des  Vertrages  in  einem  die  ircio 
Willensbestimmung  ausscblie&senden  Zustande  krankhafter  Geistesstörung  sich  befanden 
habe.  Aach  handle  es  sieh  om  eine  Aasnntsnng  der  Notlage  des  R.,  der  sich  damals  in 
soblechteo  VermögensTerhältnissen  beftinilpn  habe. 

Ferner  hat  dip  Beklairte  sich  vrm  I>r.  L.  gelegentliche  Mitteilungen  über  das  Befinden 
des  H.  machen  lassen,  jedoch  kein  Scbiussgutachten  eingezogen,  das  allein  gestattet  haben 
wfirde,  ein  Urteil  so  gewinnen,  eb  R.  noch  krank  war  oder  nicht.  Ohne  ein  solches  hätte 
der  Abfindnngs vertrag  nicht  abgeschlossen  werdetf  dürfen.  R.  strebe  eine  Rente  ron 
851,10  M.  vom  7.  Oktober  IRTO  h\s  zu  seinem  Tode  an,  aL/.iiglich  der  gezahlten  400  M. 

Lhe  Beklagte  habe  weitere  1700  M.  vergleichsweise  angeboten. 

Oegen  R.  sei  ein  EntmfindigungsTerfahnäi  wsigoa  Geisteskrankheit  eingeleitet,  üläger 
sei  an  R.'s  Torlänftgem  Vormund  bestellt  worden  (Bl.  1—7). 

Am       Mar/.  Ifi04  1  «'untragle  die  Bfklngte  Abweisung  der  Klage,  weil 

1.  K  überhaupt  keinen  rnfall  erlitten  habe,  der  die  Beklagte  ersatzpflichtig;  mache, 
3.  weil  K.  niebl  unverzuglicli  arzliicbe  Ililfo  zugezogen  habe,  sondern  erst  4  Tage  nach  dem 
Unüall.  Darob  diese  Veraiomnis  sei  er  seiner  eventuellen  Anspriche  Torlostig  gegangen. 
Die  400  M.  seien  ihm  nur  als  Liberalität^ents'chidigung  aas  Katant  sngebilligt  worden. 
Derselbe  liabf  ibfiir  auf  alle  weiteren  Ansprüche  verrichtet. 

Es  werde  bestritten,  dass  R.  damals  geisteskrank  war.  Schon  seine  an  die  Beklagte 
geschriebenen  Briere  vom  16.  Janaar  1900,  vom  Febroar  1900,  vom  7.  Juni  1900  nnd  vom 
16.  Juni  1900  widerlegten  diese  Behaoptang.  Gerade  die  beiden  letzten  Briefe  bewiesen, 
dass  R.  die  Vcr.sicherungsbedingunpen  und  seine  aus  denselben  hervr,r£reh<"ii(!tn  Rei  hte 
genau  kannte  und  in  einer  so  gescbickien  Weise  antuwenden  wasste,  dass  er  zu  dieser  Zeit 
unmüglicb  geisteskrank  gewesen  sein  könne. 

Femer  berofe  sich  die  Beklagte  aom  Bewnse  dieser  Behauptung  auf  das  Zeugnis  des 
Agenten  Albert  B.,  der  damals  die  ganzen  Verhandlungen  geleitet.  Endlich  sei  es  auffällig, 
dass  in  den  angeführten  Gutachten  der  Aerzt?  Dr.  K.  und  Dr.  L.,  die  den  Kläger  nach  dem 
Unfall«  bebandelten,  eine  ausgebrochene  odet  nur  drohende  Geisteskrankheit  nicht  bemerkt 
worden  sei.  Erst  Ende  1903,  4  Jahre  nach  dem  ünfalle,  sei  R.  mit  neuen  Ansprüchen  an 
die  i.iesellschai't  herangetreten,  l'ntet  ausdrücklieber  Verwahnwg  gegen  jede  Verpflichtung 
seien  damals  dem^i  iben  I  Vni  M.  Liberalität^*  iit  i'ii;idic;unf  anpff^boipn  worrlen.  Von  Aus- 
beutung einer  Notlage  sei  keine  Rede.  Die  Zustimmung  des  R.  sei  völlig  freiwillig  erfolgt, 
um  einen  angewissen  Proaeas  tu  vermeiden  (Bl.  8). 

Am  16.  April  ]90i  warde  vom  Königlichen  Landgericht  K.  besohlessen,  Beweis  sa  er- 
heben, ob 

J.  B.  nach  dem  7.  Oktober  I8W  geist«":krank  war  und  am  I'ö.  Juni  iiMX)  in  einem  die 
treie  Willensbestimmuiig  ausschlies»enden  Zustande  kriinkiiaiier  Geislessturung  sich  bc< 
fanden  habe. 

2.  Mb  R.  am  7.  Oktober  1899  auf  seinem  Holzboden  sa  Fall  kam  und  mit  dem  Rücken 
auf  ^inTi  R.i!kfn  aufschlug,  ob  er  wenigstens  unmittelbar  nachher  .seinen  Flausgenüssen  und 
Nachbarn  >owie  Herrn  Dr.  k.  erziihlte,  dass  er  in  dieser  W  eise  verunglückt  sei,  und  alle, 
denen  er  den  Unglacksfall  erzählte,  seine  Angaben  auch  für  wahr  hielten,  weil  sie  den  K. 
für  einen  wahr  beilsliebenden  und  tuverlässigen  Hann  kannten,  und  oh  schliesslich  auch  d'^r 
Ag<>nt  B.  die  l'cberzeagaog  gewann,  dassR.  in  d«r  von  ihm  angegebenoi  Weise  verongiürkt 
Mi  iBI.  11— I2j. 

Im  Termin  vom  19.  Mai  11M4  sagte  der  Zeuge  G.  au5,  R.  habe  ihm  einmal  vor  ein 
paar  Jahren  enEiblt,  er  habe  sich  den  Rucken  durch  einen  schweren  Fall  verletxt.  sei 
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Jk*«ii  .*#v»  I'  Aui>r<«f»\len,  dass  \\.  luiciui.  rn  muUts  eing  als  rorlier.  Geistige  Verändanngw 
}»V.»v  niolu  bemerkt.   Si'.»'.  -  h  iU     Ueu  H.  wenig  gesehen  (Bl.  18—19). 

IVv  /.♦UÄ*  g»l»  »u,  R.  h«bo  4Ui  10.  Oktober  1899  ihm  angezeigt,  dass  er  kun  vorb« 
i\(  itk»*r  WfTk»(&tto  auf  den  Räckea  gefallen  soi  and  Mitdem  Sohmenen  enpindn.  B.  kibi 
Um»»  t^rund  ftbtbt,  di«9»r  Anzeige  :u  misMraara  and  habe  -Vi«  Behauptanf  d«  R.  (ir 
« Ah)t;<<lKiUcn.   Vuoh  habt  «f  sich  di«  OertUcblmii,  wo  d«c  Uniall  fuaun  m  soUte,  *a- 

IH.  K.  boh*vi}»ti  U\  Iv.  *5a  ^  Okiober  K'^iJi*  iu  vullig  gebückier  H^iung  la  seias 
>  uvh>iuude  gvk.^c.saecu  «4t]^T«nd  «r  iü»  firSh«fw  Hnnsarzt  des  R.  iamtu  sonst  «Ii  iisn 
«ttfr«oht|e»b«ndM,  U:*^?-  «'"l  e'r;:«'?^*«  Mann  kannte.  R.  habe  erzählt,  dnss  tr  in  somt 
\S#Tk*ur.  v^.it^r  "      '.trüber  i:.  f;i'lMi     i  und  einen        heftigen  Schlag  auf  ■i'»« 

K«ck-';t  eThA.'.r"  '■»Sr«         M-  l^n  steh  auch  Schwellungen  aoi  Kücken,  so  da»^  di* 

-er.  «  v^^  i' ;4Tttci  tuacht«.  ^^^^^^  Uia^ose  ging  dahio,  dass  der  Ui^ir 
♦i:',ea  K^ci^v ^-^^^^-'^  .t:.:t«m  Iwbe,  dn  dar  Kl&g«r  mir  «a«h  in  geistj^  Btmka^  Mdus 
%^*Um      f.'iiH*'  Ansielil  war  das  Rcsnltnt  ron  B«Ateh&»f«n  wihnsd  itg  Be- 

k.^i'  .**  V-v  *  »  'xmx  tÄX>.    Pas  ganze  Auftreten  des  R.  leiifte  eine  gewiss*  *jvLSVt<- 
.^_k.>v«.         '    V  •  •  j  '^<*n  erschienen  nicht  immer  eanz  korrek'„  Er  rnA.:i;e  den  Eisin:  * 

;^ea  M«us«hea,  war  Terge»»Uch  und  gedäcii;aiii$eäwick       ^ '  ii  . 


*  •.  i^v  k       '  «  ^  ^  ^it^  ^  dnTOn  dass  dnselbn  pl5txU:h  im  Gcgoott  ra 

.^'>}^^'>  <^       lattrich**  gwordta  war  intolfs  atnes  mn  ikn  trü3M«ft  CafiSss. 
«t.«  )  >  1^*^  ^^^^^  Mannes,       wofdt  dnron  fnsprochte.  Itm  « 

wie  >oLa  Va:er  ia  d^a  >«Oer  'a^r^a.    Er  wir  iüüLii^rLri  aaf  i*i5 
t'^-.>:i  at'.d  g«*dachim*>k"hwaob.   Er  sei  i::  w-fc  z^n  Jiar*Q  fädu^cät  a:- 
V  ^^v^     All^?metu  M^et  nnd  Verwaodifrun^  emegu  Bi.  Ü  . 

' .  «tklATM,  «<>n  dea  Cftfnil«  d«s  R.  kurt  anchMr  dsreh  sei»  F:sa.  f«&jc&  n 
vAi'.(,e  ihr  *:ue^  liiC'?*,  das»  »hr  Jlac-i  toq  d^!n  B-  iea  setscrWectsua 
■'■''^  ^  ^  ^  ^  K^ok'*"  ^oh'.jijr?!  h-ice.    St-*  h-iir-*  ias  :i:  L:'.  .ii  r"^:.nir 

.  ^  <  »       •>      A-'i  «.»:■:■■::.;        l*^  e  z^fuzz:  hA!^e     A's  >.:?  i^i  'x  i,r?r  ~~r  1  .  ior-a 

.s««  ^«.«ilM  de«  Ktj^r»  be^u::^::»  tfetcfjll^  dass        der  Cn;jLI  sa  «mxaM  !!täb«. 

-1  .'^^^o^^'-i ■--   Was        l"?.  L..        i-tii  ir         »Tic^r  :z  5>?t^':_  uii  ••'jca'"'. 

..  i»  ;  ;  li  HI*»  auf  i^.*«  >  v  ■  ijsie.  Dt.  L.  si««3:«.  >tksi  alje»  «on  -iar  3Ji:»s- 
V  .  s  . . >.>;ivini"k«w  A#b'*>.cl*  ^^\m       >r«      jreXüs^c;.  Da«  SeaiifM  te  3..  Mt  »na 

.  nl  .j  ui. t^*  in  tarxn.  jc  ierü.i^^r  »a.^.  Tai  l'.M*  s.  •- 

.  *  -i,*««  'iei'»>  ♦»  ,v*  ^*  ;*,*,»■!*': es:  amssx  i *** •i.  '»?*»!  t^i  1 i  •  c-i.t»- 
v;,'  >.e'»'».^>:  J  I4:       «nft-i  5..  Air  :.«ss:i":e«i  Aacran '^wüen 

1*0         i  \v    »    L.   -j,:    Am  >.  V' ""»«ai'.'r  1  ■*  4  a^l^»       J4^^«  "  jf  um     in  nr 
«  .  V  ■      \o:  ■  i  *  ^ix  -a.  i'  .  .'a  j-ja  i-^^:  \  i^r  i,.t  r"*^2«"ft  xs*!  «raav  tasi^  Tvrtt« 
■  vvi  S:  -i  VkJÄ  \  ji  »;' -nJ^K»  :er>.  >  ii?:  l;«»«  •i2:s^cm*B  ww  3L  iTl»*  . 

  ,     >  >  ■    ;i  .  "  .i'-i-isn.  ;a  f.    vc  ^- .z^  ::•*««  3^      ^n^z:;  -cv - 
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«rkliito  Herr  Dr.  K.,  er  bftbe  den  Eintritt  geistiger  Schwarbe  bei  dem  ibm  bis  dahin  als 

ireistig  re?^  bekannten  Kläjrer  aus  ful);enileTi  'l'^tsachen  festgestellt:  Der  Kliijrcr  war  nicht 
iniManiltf.  die  «iufacüsi^n  Anordnungen  zu  begreifen.  So  habe  ihui  k.  %.  B.  einmal  wohl 
6-  S  M&l  wiederholen  musseo,  in  wdober  Weise  er  sich  mit  einem  nassen  Handtneh  einen 
fcikeft  Umschlag  auf  dem  Ricken  machen  sollte.  Trotsdeiu  kam  er  noehmals  wieder  snrttok, 
mit  der  Bitte,  ibm  die  AnweiSQOg,  die  er  vergessen  hatte,  aufzuschreiben.  Er  war  auch 
nicht  imstande,  f  in  fache  Fragen  zu  heantworlen.  Wenn  ihn  K.  z.  B.  fragte,  wio  es  mit 
seinen  Schmerzi-n  im  Kücken  iiiehe,  antwortete  er  vielleicht:  „Ich  weiss  nicht,  im  Kopf  ist 
e$  noch  nicht  klar-^.  Zeuge  habe  ihn  deshalb  damals  veranlasst,  zu  jeder  Konsultation  seine 
han  miianbringen.  Diese  Beobaohtnnf  habe  K.  sohon  gleich  nach  dem  Unfälle  gemacht. 
Nachdem  der  Kläger  dann  im  Januar  1900  zu  Dr.  L.  in  Behandlung  gekommen  war,  habe 
Zfupe  ihn  nur  vereinreit  wiedergeseh'-n.  Kläger  habe  (^iirni  jeiifsmal  rmf  ihn  den  Eindniok 
^ines  völlig  gebrochenen,  geistesschwachen  Menschen  Ercraachi.  Auch  habe  ihn  Zeuge  einmal 
tm  :Sommer  1900  auf  der  Strasse  getrotlcn  und  ihn  nach  seinem  Bebadeo  gefragt.  Kläger 
bebe  jedoch  den  Zeagen  zonichst  nicht  einmal  wiedererkennen  kdnnen  (Bl.  48—49). 

Zenge  K.  konnte  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen,  ob  die  von  ihm  bekandeten  Verände- 
rungen beim  Kläger  schon  vor  Juni  1900  eingetreten  waren.  Doch  nuM-hte  er  annehmen, 
(iass  es  vorher  gewesen  sei.  Der  körperliche  und  geistige  Verfall  des  Klägers  nahm  schnell 
zu,  und  Z«uge  ist  der  Meinung,  dass  er  diese  Beobachtung  auch  schon  bald,  nachdem  ihm 
das  Gerücht  von  diesem  Unfall  au  Ohren  gekommen  war,  gemacht  habe,  jeden&lls  vor  dem 
Wegzöge  das  Kligers  aas  der  Kdterstraase^  nnd  dort  wohne  er  schon  seit  4  Jahren  nicht 
mehr  iHI.  40/50). 

Am  19.  Jannar  1905  erstatti^te  Herr  Dr.  L.  das  von  ihm  erforderte  Gutachten: 
K.  habe  sich  bei  Uaterschreibung  des  Scheines  infoige  seines  Unfalles  in  einem  Zu- 
stande befanden,  welcher  die  freie  Willenabestimmnng  aoaschlosa. 

Betreib  der  bei  den  Akten  handlichen  4  Briefe  von  R.  bemerkte  Herr  Dr.  L.  am 

Januar  1906,  dass  für  ihn  diese  Briefe  keinen  Beweis  für  die  damalige  Geistesschärfe 
*le<  Mannen  dai^telUen,  da  er  Grund  habe,  die  eeistii^e  Autorschaft  di's  R.  an  den  Briefen 
zu  bestreiten.  Da  der  Mann  damals  nicht  völlig  blödsinnig  war,  so  habe  er  natürlich  noch 
abschreiben  können ;  dem  früher  abgegebenen  Urteil  über  dessen  sonstige  geistige  Verfassung 
tue  das  keinen  Abbrach.  Oer  Brief  vom  16.  Januar  1900  sei  überhaupt  nach  Diktat  des 
Gniachters  von  einem  Angestellten  desselben  geschrieben.  Den  übiitrt  n  3  Briefen,  die  eine 
zittriLTv  '^chriff  /ci^'tt  n,  hatte  K.  vielleicht  selbst  geschrieben,  aber  darin  die  von  Dr.  L.  auf- 
gtrsteilien  Berechnungen  kopiert. 

„Zu  einer  Disposition,  wie  äie  der  Brief  vom  1(3.  Juni  1900  zeigt,  war  Uerr  R.  auch 
damals  nicht  bef&higt,  er  hat  sicher  etwas  abgeschrieben,  was  mindestens  von  mir  in- 
spiriert war." 

Mösbuch  sei  es  auch,  dass  ihm  ein  intelligenter  Unfallsverletster  geholfen  habe 

(Bl.  63/64). 

Aus  den  Entmündigungsakten  desK.  geht  hervor,  dass  die  Ehefrau  am  17. Oktober 
11¥)3  seine  Entmündigung  beantragt  hat  unter  Vorlegung  eines  Gtttachtras  des  Dr.  L.,  das  mit 
dem  jetzt  körzlich  von  ihm  abgegebenen  Cnst  wörtlich  übereinstimmt.  Bei  der  Vernehmung 
de«  \\.  am  29.  Oktober  19^:;  wax  derselbe  nicht  imstande,  die  einfache  Rechenaufgabe  4  X6 
zu  lij>en.  Er  klagte  über  s.  hnierzcn  in  den  Beinen,  die  iihrr  den  Kopf  wogliefen,  so  dass  er 
tmrner  das  Gefühl  hätte,  als  wenn  einer  gegen  sein  iiaar  schlüge.  Ueber  seine  Renten- 
angelegenhelt  wnsst«  er  Bescheid. 

Am  29. Dezember  1903  erstattete  Herr  Kreisarzt  Dr.B.  ein  ausführliches  Gatacbten. 

Das  Qatachten  kommt  zu  dem  Schlosse:  K.  leide  an  Ernährungsstomngen  im  Gehirn, 
i1io  «.i.'fi  riti^sorten  in  einer  Erschw*Mi!n<;  «ies  Denk-  und  rrteil.svcrmü<ren>'.  ein^r  verJanir- 
saniten  Vorsteilungstätigkett,  verbunden  mit  erschwerter  Assoziation  der  Vorstellungen  und 
mä&siger  Gedftchtnisschwiohe.    Dieser  Znstand  mache  H.  enu>cbieden  beschenkt  geschäfts- 
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fähig,  lia  ein  rascheres  Fassunt^s-  und  UrteilsvermSs^en  vmd  eine  schnellere  Krnsclilu^-ri!.._'- 
kcit,  als  ihm  jetzt  eigen,  nolwöndit,'  seien  zur  selbstamlif^en  Wahrung  seiner  Interessen.  Nur 
unter  besonders  günstigen  Umstanden  —  häutiges,  ruhiges  Durchdenken  einer  Sache,  lUlfe 
ssinsr  Umgebung,  Nicfatbeeinflnssang  durch  nngswohntsn  Ort  oder  andwe  NobsDnmstiod«  — 
könne  R.  u  einer  klaren  Urteilsbildnng  und  WilleDSansserang  gelangen.  Et  sei  als  geistes- 
schwach im  Sinne  des  §  G,  1  B.  G.  B.  zu  erachteD.  Das  Geriebt  soUosa  sieb  dtessr  Aiif> 
fassang  an  am  '60.  Januar  1901. 

Eigene  Beobachtung. 

Am  26.  Jani  1902  hatte  ^eh  R.  bereits  in  der  Spreehstimde  der  hiesigen  NerrenUintk 

wegen  seiner  körperlichen  Beschwerden  nntersuohen  lawen.  Es  findet  sidi  darüber  Im  poli- 
klinischen .lournal  folgender  Eintrag: 

Ziehende  Schmerzen  vom  Kücken  nach  den  Waden  und  dann  nach  dem  Kopt.  Dort 
Qefabl,  als  ob  man  ein  Brett  darauf  lege.  Beine  sehr  schwer  und  lahm.  Kein  Sohlagaafall 
Seit  mehreren  Jahren  keine  Arbeit  mehr  möglich.  Kiinne  keine  dicke  Decke  anf  sich  liegsa 
haben. 

Schläfenadern  stark  g('S(']i]an|.'eU.  Pupillen  rcacriercn  anf  Liebt.  Zunfr?  leicht  nach 
links,  gittert  etwas.  Leichtes  Zittern  des  Kopfes,  in  der  Huhe  kein  Zittern,  dagegen  bei 
Bewegungen,  besonders  in  den  Fingern.  Rechte  Kasenlippenfurche  etwas  verstrichen.  Hai- 
tung  etwas  nach  vom  gebongt.  Arne  leicht  gebengt  Kleine  langsame  Schritte.  Kommt 
nicht  ins  Schiessen  bei  Vorwärts-  und  Rnckwärtsgehen.  Beim  Gehen  nimmt  das  Zittern  xu. 
Rechter  Arm  leicht  f^ebeuirt  im  Ellbogen,  angeblich  in  der  Jagend  durch  Ueberanslrengung- 
beim  Wurf.  Knioscheibensehiienreflexe  beiderseits  lebhaft,  vor  allem  rechts.  PiiN  Tc::f\' 
massig.  Pulsadern  vorhäriei.  Sehr  scbncUeä  Naobroten  bei  Bestreichen  der  Haut  auf 
Kücken,  Brost  und  Annen.  Steigerung  der  mechanischen  Muskeleiregbaikeit.  Scopolamis 
verordnet. 

3.  Jnli  Klagt  über  Schwindel.   Medizin  aus^^esetzt. 

10.  Juli  1902.  Sei  jetzt  etwas  besser  mit  den  Koi'fächnierjteu.  I>ie?e  beständen  aber 
noch.  Es  sei,  als  ob  er  eine  Bleiplatto  auf  dem  Kopf  habe.  Kein  Schwindel  mehr.  Beine 
noch  schwer 

16.  «lull  1902.   Klagt  über  starkes  Reissen  in  den  Knien  und  auch  Annen.  —  Dionin. 

1.  August  1902.   Klagt  über  grosse  Steifigkeit  und  Reissen  in  den  Waden. 
21.  August  19(^.  Im  allgemeinen  besser.    Nachts  zerrt  es  in  den  Beinen.  —  Lio- 
r  ei  bang. 

5.  Oktober  1902.  Starke  Sehmenten  in  den  Beinen. 

25.  Oktober  1903.  UnToründert.  Glaubt^  nach  Dionin  Koplichmersen  zu  bekommen. 

Die  Diagnose  wurde  damals  auf  Schüttellähmung  (Paralysis  agitans)  geteilt. 

Eine  eingehende  t^ntersucbung  des  Geisteszustandes  wurde  nioht  voigenommen,  da 
iiierzu  kein  Anlass  vorlag. 

Am  1.  September  1904  fand  sieb  R.  in  Begleitung  der  Frau  zur  Untersuchung  in  der 
Klinik  ein.  Es  ergab  sich  folgendes  Resnltat: 

1.  September  1904.  Kleiner  gebückter  Mann  mit  weissem  Haar,  stark  geschlingeltea 
Schläfenarterien,  Stirn  in  tiefen  Querfalten,  starrem  Gesichtsausdruck,  Kopf  nach  r<>rn  s^- 
sunken.  Kann  sich  aufrichten.  Bei  allen  Bewegungen  Zittern  am  Kopf  und  Armen,  be- 
sonders den  Händen. 

Angeblieh  Beklopfen  beider  Seitenwandbelne  schmerzhaft. 

Pupillen  eng,  gleich,  erweitern  sich  im  Dunkclzimmor  gut,  etwas  entrundet.  Reaktion 
auf  Belichturs  und  Finwärtssehen  gut.  Bei  Blick  nach  links  tritt  der  /\uga|>fel  nicht  gani 
in  die  Ecke.  Linker  Mundwinkel  hängt  oiwft?.  Bei  Pfeifen  und  Lachen  tritt  der  Unterschied 
nicht  so  deutlich  hervor,  dabei  Beben  der  Muskulatur. 

Zunge  weicht  nach  links  ab»  zeigt  grobe  Zacknngen.  Ganmcnbdgen  gleicbmSssig  ge» 
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hoben.  Karhcnrf flex  vorhauden.  Hände  zittern  stark  beim  Spreizen  und  Strecken,  rechts  mehr 
ils  Imb.,  Werden  die  Hände  auf  eine  linterlage  aufgelegt,  wird  dasZittern  allmählich  gerioger. 
>ftch  eigener  Augabe  hört  das  Zittern  ganz  auf,  wenn  er  länger  ruhig  liegt,  besonders  im 
SeUaft.  Naeb  dem  Erwacbeo  liege  er  noeli  einig«  MinotiD  nibig,  dann  begione  das  Zitteni. 

PlStilieh  ttebt  R.  »vi  ond  erklärt,  er  mfiase  rieb  mmtl  streeken.  Nadi  Angabe  der 
Prao  kann  er  nicht  lange  sitzen,  er  liege  zu  Hause  immer. 

Bei  willkürlichen  Bewegungen  nimmt  das  Zittern  erheblich  zu,  g^ht  auf  den  ganzen 
Körjter  in  Form  von  Schüttein  über.  Der  Kopf  wackelt  dabei.  Sehnenrellexe  der  Anne  nicht 
geatejgert.  XBiesdteibenMbDenreflexe  gesteigert,  kein  KnieeobeibensittefD.  An  den  nnteien 
Eztnmitiken  nnagedebnie  Karben. 

Stark»  S]»Bnttnng  in  der  Mosknlatnr  beider  Beine.  Fnssiittem,  beeondeis  xecbls,  an* 
gedeutet. 

Zehenreflexe  normal.  Erheben  beider  Beine  mit  sehr  geringer  Kraft,  aber  sicher. 
Gang  trippelnd,  steifbeinig.  Kein  Schwanken  bei  Fass-  ond  Augenscbluss.  Tast-  nnd 
Sebneraempfindong  ersebeint  niebi  gestSrt,  die  Angaben  sind  aebr  widetsprediend.  Spraobe 

stockend,  leicht  stotternd. 

Innpff  Organe  ohne  Besonderheiten.  Puls  80,  Gefrissrolir  hart  und  geschlängelt.  Urin 
frei  voQ  Eiweiss  und  Zucker.  H.  antwortet  auf  Fragen,  rechuei  langsam  und  mühsam: 

6  X  7?  =  42,  7  X  6?  =  52,  9  X  8?  =  72, 12  X  12?  =  144, 13  X  14?  =  156,  kann 
diese  Anl^gabe  niebt  im  itopfe  ISsen. 

Wann  ist  der  Unfall  gevesen?  ^^^ir  sind  die  Gedanken  wegt  ieb  kann  niobt  — 
4  Jahre,  1890-. 

Welcher  Arzt?   ..Dr.  T..'*. 

Vorher?  „Runkel,  ueiu  Kunkel  uicht,  ein  Homöpath  —  K^.*^ 

Wie  biees  der  Agent?  „Brans*^. 

Welober  Gesellschaft?  „Das  weiss  ieb  niebt  mebr**. 

Art  der  Gesellschaft?  ..l'nfall". 

Erzählt,  er  habe  unterschrieben,  dass  der  ihm  Geld  gegeben  habe.  „400  M.  habe  ich 
gekriegt  und  1000  sollen  wir  haben.''. 

Eine  Abfindungssumme  babe  es  geheissen.  40O  Ii.  babe  der  ihm  gegeben,  and  in 
seiner  Dummheit  habe  er  das  unterschrieben. 

Kr  sei  früher  in  der  Heilanstalt  von  Dr.  T,.  gewesen,  der  habe  ihji  dann  verklagt,  weil 
er  MicliLs  bezahlt  habe.  Die  Gesellschaft  sage:  Sie  haben  keinen  Uufali  erlitten ?  ..Weil  L. 
oiich  verklagt,  ist  es  3  Tage  länger  und  dann  kriege  er  gamicbts.  Jetzt  babe  ich  gekUgt 
gegen  L." 

Warom?  „L.  bilt  sieb  an  miob<^ 

Auf  Vorhalt?  „L.  hat  mich  verklagt". 

Wer  Vormund?  ,.Rechtsanwalt  M.  1". 

Wann  entmündigt?  ^Als  Dr.  L.  mich  verklagte^. 

Sagt  naebber  ungefragt:  „Heir  Doktor  seben  Sie  dodi  an,  dass  ieb  Geld  kriege  von 
der  6esellscbaa<*. 

Nach  Angabe  der  Frau  ist  R.  zuweilen  gans  durcheinander,  sehe  auf  den  DScbem  Ge* 

tiitPD,  die  nicht  da  sf^ii^n.  besonders  am  Tage,  nachts  schlafe  er.  Klnge  sft  <b'mFall  Über 
Koptweh,  verge^üe  alles,  liege  dcu  ganzen  Tag  auf  dem  Sopha,  leise  garnictits. 

Auf  Fragen  nach  den  Tagesereignissen  sagt  er  richtig,  es  sei  Krieg  von  Japan  und 
Rosaland.  Es  werde  ein  Hafen  belagert,  Artbar  beisst  er. 

Der  General  bei  den  Russen  sei  der  Pfirst  —  ,,wie  der  Kttl  beisSt!*' 

Bei  den  .Japanern?   .,.Jo    -  .lo". 

Bei  \  "  ili.iitfti  eines  Buches:  „.Ach  du  lieber  Gott,  das  kann  ich  nicht  lesen  !^ 
Könne  uichtö  leaeu,  es  sei  alles  schwarz  vor  den  xVugeu.    Habe  nicht  über  Schmerzen 
xn  klagen.  Zuweilen  ScbwindelanAlle,  wobei  er  binialle. 

8«kaUlm»aii(CwfM^i:^ii).  Oericlitt.  H«d.  e.Aml.  ULBd.  26 


Digitized  by  Google 


403 


1 37.  Xunistik.  S7.  Fall. 


Am  7.  September  1901  kommt  «r  wieder  in  Begleitaiig  der  Fna.  Uaveiiadarter 

körperlicher  Bei  und. 

Auf  Befrageci,  weshalb  er  Proxess  fahre:  j^leh  moobte  mein  Geld,  du  ich  eiDgescboMen 
habe,  wieder  haben.  Und  da  war  nicht  dramafcommen!  Wen»  ieh  aieht  snr  reehteo  Zeit 

bezahlte,  kam  immer  der  Agent:  Weor  Sie  bis  morgen  nicht  bezahlen,  dann  lasse  ich  Sie 
pfänden!  So  safrtf  immer  Act  Acjent.  lOlXK»  kommen  mir  an,  and  400  haben  wir  gekriegt. 
\,.  hat  2W  gekriegt;  und  das  andere  kriegte  ich'^. 

R.  bestreitet,  die  Briefe  in  den  Akten  gesohrieben  sa  haben.  Die  mflsse  B.  sribsi  ge» 
.sohriöben  haben,  wird  dabei  ganz  anverhältnismässig  erregt.  Die  Frau  meint,  Dr\  L.  habe 
wohl  die  BrieTe  aijfg:e!«et?.t  und  von  R.  abschreiben  lassen.  Ihr  Mann  habe  schon  vor  d«ni 
Juni  llKJO  sein  Uescbäii  nicht  be»>rgeD  können.  R.  beteuert  immer,  er  hätte  „nach  dem 
Tode"  lOOQOM.  kriegen  sollen.  „Naeh  10  Jahren  war  es  fillig  für  den  Unfall.  Dann  kriege 
ich  Rente,  and  die  Rente  lallt  mir  an,  jedes  Jahr  ISOQO  H.  Das  steigt  immer.  Es  fingt  an 
mit  pCt." 

Wieviel  würden  Sie  in  diesem  Jahr  bekommen?  »Danu  steigt  es  tod  Jabr  zu  Jahr, 
ich  wurde  10000  M.  bckouimeir^ 

Warom  denn  mit  400  M.  begnfigt?  „Ich  wollte  ja  aneh  mein  Reeht  haben.  Erst 
kommt  der  Un&ll  und  dann  kommt  die  Rente". 

Diri  Frau  erzählt,  der  Agent  habe  ihnen  das  Geld  aufgedrungen  und  gedroht,  sonst 
kriegten  sie  überhaupt  nichts.  Dann  legte  er  einen  Schein  bin;  den  müsste  er  uoterschreiben. 
Ihr  Hann  war  so  aufgeragt  geworden,  dass  er  gamiohts  las,  sondern  einfMli  nntenehrieb. 
Sie  seien  dann  zu  Dr.  L.  gegangen  und  hätten  es  dem  erz&blt.  Ob  sie  es  sonst  noch  wem 
erzählt,  wisse  sie  nicht.  Der  Einzige,  der  daher  Antraben  machen  könne,  sei  L.  Dem  Manne 
gehe  es  zunehmend  schlechter.  Er  interessiere  sich  für  nichts,  liege  den  ganzen  Tag  auf 
dem  Sopba.  Nicht  ciamal  Holz  könne  er  klein  machen,  kriege  gleich  „das  Fliegen  im 
Körper''.  Zuweilen  sieht  er  aaeb  Sachen,  die  nieht  da  sind.  Widersproob  wird  «r  anf« 
gereg^t.  Dir  Frau  muss  ihn  ansiehen.  Er  wischt  sieh  nicht  ordentlieh.  Sdie  anoh  sohleeht. 
Klage  ul>>>r  Kraftlosigkeit. 

K.  bestätigt  diese  Angaben,  erscheint  ganz  abhängig  von  der  Frau. 

Bs  werden  ihm  dann  allein  folgende  Fragen  rorgelegt: 

Wochentag?   „Donnerstag"  (Mittwoch). 

Monat?  .,Augu5f*'.    Tahr?  „10.  Augost". 

Jahr?  „1904".  Wann  geboren?  „1847".  Wie  alt?  „57". 

Wieviel  Uhr  jetst?  „Ich  habe  keine  Uhr  bei  mir^ 

Welche  Klinik  hier?  „Ist  hier  Irren-  and  Angenklinik*^. 

Warum  Angenkllnik?  „Weil  sie  gans  aasaerhalb  der  Anstalt  ist".  Strasse?  „Nie- 

mannswcg". 

Mich  schon  gesehen?  „Ja,  es  stimmt,  ich  denke  Juni".  Wann  zuletzt  hier?  „Ich 
glaabe  Augnst.  Nein,  August  nicht,  Janil^. 

Wann?  ,,Es  ist  Februar,  nein,  Februar  nicht!  August?  Nein,  Mal!". 
Nidii  vorige  Woche?  ..Ja,  vorige  Woche  bin  ich  hier  gewesen". 

Wann?   „Freilag"  (falsch). 

Was  gemacht?  „Untersucht.  Ich  habe  anoh  anssieben  müssen'*. 

Erz&blt  in  weitschweifiger  Weise,  er  müsse  klagen,  damit  Dr.  L.  sn  seinem  Golde 
komme,  nia<;ht  einen  rrit-^  iiieden  schwachsinniü' 11  Tin  iruck. 

Am  17.  März  llK>j  besuchte  ich  dann  den  K.  in  seiner  WohouI!^^  war  angezogen 
und  ging  im  Zimmer  umher,  gebückt,  mit  starrem  Gesiebt,  kurzen,  steifen,  IrippelodeD 
Schritten.  Er  schien  mich  sa  kennen,  machte  sogar  eine  an  sich  richtige  Benerkiing  Sber 
meine  vetiinderte  Rarttracht.  Gefragt,  wer  ich  sei,  antwortete  er  aber:  „Wir  haben  immer 
zusammen  w.irbeitel". 

Seit  wann?  „Seit  70,  wie  ich  zuerst  Linkam.** 
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W«s  iettt  fnr  ein  Jabr?  „1904."  Mraat?  ,^etxt  haben  wir  MSn,  den  9.  oder  10." 

Wann  waren  sie  «nietet  in  der  Klinik?  „Das  war  im  März."  Wielange  ist  das  her? 
J]s  muss  2  odT  ?<  Monate  sein."  In  diesem  Jahr?  „Neini  ich  gUmbe  im  vorigen  Jahr." 
Waram  komme  ich  zu  ibnen?   ^ütn  mich  zu  beiien." 

Um  was  bandelt  es  sich?  „Irrenklinik."  Bin  doch  vom  Gericht  beauftragt?  „Ja,  um 
nieh  m  heileo." 

NiehtFrweas?  „Ja."  Worüber?  „1013  M." 

Mit  wem?  „Mit  der  Gesellschaft,  wie  heisst  sie  noch."  Agent?  „Ja,  das  ist  der 
IfauptRläcklicIie.  Der  heisst  B."  Was  unterschrieV'^n?  ..Ach,  das  war  doch  ein  wilder 
kram.  Wenn  iob  recht  bei  Sinnen  bin,  ist  das  auch  nicht  mehr,  ich  war  da  ganz  weg. 
Irb  falle  taweilen  om.  Es  sfnd  nur  12  M.  Denken  sie  sieh  einmal  an,  so  eine  Oesehichtol" 
War  die  Fran  dabei?  „Hein,  ieh  war  allein.  Da  fiel  loh  Aber  so  einen  Klotz."  loh  meine: 
hei  der  Unterschrift?  „Das  weiss  ich  nicht." 

Xaili  (Irr  Angab*^  der  Fran  war  diese  nebenan,  hörte  nur  einen  Wortwechsel:  er  sollte 
untere  lireiben  und  wollte  nicht.  Der  Agent  drohte,  dann  kriege  er  gar  nichts.  Sie  habe 
selbst  die  Sache  nicht  so  gekannt  und  nicht  gewusst,  um  was  es  sich  handelte.  Dr.  L. 
bebe  swar  den  Kann  fnstraiert,  aber  dieser  habe  immer  vergessen,  es  ihr  n  sagmi. 

Noch  gearbeitet  damals?  „Ja,  dann  war  Ich  gaswaogen»  mein  QesohSft  anfsogeben, 
weil  ich  die  Kräfte  nicht  mehr  hatte." 

6X7?  =  42,  4  X  15?  =  45,  4  X  13?  =  39,  3  X  W?  =  42,  13  X  14?  =  42; 
■i!);  61;  kann  es  nicht  rechnen. 

Die  Monate  werden  nnr  vorwSrts  richtig  gesagt,  rfiekwirta  ?ecsagt  R. 

Er  behauptet  dann,  schon  12  Jahre  seinen  Prozess  za  führen.  Die  Sache  komme  nicht 
vorwärts  wegen  anerlaubler  Rintliisse,  aber  er  wolle  lieber  nicht  darübor  sprechen.  Er  meint, 
es  sei  6*/.,  Thr.  F.'^  ht  aher  iiorh  nicht  4  l'hr.  Den  \amen  seines  Vormundes  gibt  er  als 
l'eterseu  an,  bleibt  dabei.  Ei  sei  enimiindigt,  weil  er  ntchl»  mehr  begreifen  könne.  Er  klagt 
dann  über  Kopf*  nnd  Knckeosohmerzen.  Nach  Avssage  der  Fran  ist  er  sehr  reisbar  und 
«igensinnig.   Er  gibt  das  za. 

Wieviel  Geld  haben  Sie  gekriegt?  ^.Er  wollte  mir  17l>0  M.  geben.  Bekommen  habe 
ich  noch  nichts."  Doch  400  M.  erhalten?  „Das  weiss  ich  nicht''.  K.  meint  nach  einiger 
Ceberleguog,  dann  müsse  das  der  Agent  gewesen  sein.  Er  könne  sich  aber  nicht  b^innen. 

AallbUend  iat,  daas  heute  das  Zittern  bedeatend  geringer  ist  als  sonst.  Beim  Ans- 
gehen  soll  es  annehmen.  Anch  H&ndestreefcen  nnd  dergleichen  Temisaoht  heute  kein  stSrkeres 
Zittern.  Die  Hand  wird  nicht  in  der  für  Zitterlähmung  charakteristischen  Schreibfederstellung 
gehalten.  Dagegen  erscheint  die  gesamte  Muskulatur  gespannt,  namentlich  im  Qesiobt.  Alle 
Bewegungen  erfolgen  sehr  langsam,  vorsichtig. 

Gutachten. 

Die  Untersachnng  des  R.  hat  ergeben,  dass  dmelbe  an  schweren  Störungen  des 
Cenirafnervensystems  leidet,  die  sich  im  Anschlusis  an  einen  Unfall  entwirkelt  haben  sollen. 
Die  gebuckle,  steife  Körperhaltung,  der  trippelnde  Gang  und  der  starre  Gesichtsausdruck 
infolge  der  allgemeinen  Muskelspaonung  lassen  zusammen  mit  dem  eigentümlichen  Zittern, 
das  Mitweise  sich  bb  su  allgemeinem  SehStteln  des  Körpers  steigert,  am  ersten  an  die  sog. 
Schüttellähmung  (Paralysis  agitans)  denken.  Der  ausserdem  zu  beobachtende  Zerfall  der 
Gei«te  kräfte  passt  nicht  ganz  in  flieses  Hild,  sondern  i-t  wohl  zum  Teil  auf  Kmähninärs- 
siöruDgeo  im  Gehirn  infolge  von  V  erkalkung  der  Geflisse  zu  beziehen.  Es  besteht  zur  Zeit  eine 
erhebliche  Gedächtnisschwäche,  welche  bisweilen  bis  zur  Unorieniierung  führt,  ferner 
Abnahme  der  Urteilsfähigkeit,  Erschwerung  einfachster  Denkoperationen, 
grosse  Ermüdbarkeil  und  Reisbarke  it.  Ob  die  weitere  Angabe  der  Frau,  lia^s  R. 
getet'enüich  an  Verwirrtheitszu^tänrlen  mit.  '^inne-täuschungen  und  Wahnideen  leide,  rielitiu' 
istf  lässt  sieb  dorob  die  kurze  Beobachtung  nicht  feststellen.   Indessen  erscheinen  die  kon- 


Digitized  by  Google 


404 


§37.  KasnistiL  37.  F«1L 


statierten  geistigen  Störungen  des  K.  an  sieb  schon  «iureioh«nd,  am  s«ine  ZureobDongs- 
fähigkeii  ernstlich  in  Frage  zu  stellen. 

Es  fragt  sieb  nmi,  wann  fliese  kranltliafte  StOrnng  der  Geistestätigkeit  ein- 
getreten ist,  und  ob  dieselbe  bereits  am  28.  Juni  1900  in  solober  Stärke  bo- 
staiidon  hat,  <lass  dadarob  die  freie  WiHensbestimmong  im  Sinne  des  §  ^1 
aufgehoben  wurde. 

R.  selbst  fObrt  die  Abnabme  ssiner  Geisteskrifte  auf  den  im  Jabre  1899  erlittwieii  Un- 
fall sarack.  Vorher  sei  er  geistig  ?öUig  normal  getresen. 

Herr  Dr.  K..  der  flen  Kläger  ;itii  8.  Oktober  18*.'9,  also  einen  Tag  nach  jenem  Unfälle, 
m  der  Sprechstunde  untersucht  hat,  bezeugt,  dass  dieser  sehon  damals  nicht  nur  kurperltch 
Folgen  des  Sturzes  aufwies,  sondern  auch  in  geistiger  Beziehung  verändert  erschienen  sei, 
sodass  Dr.  K.  annabm,  sein  Oebim  müsse  gelitten  babea.  Das  ganie  AuRreten  des  R. 
wibtond  dae  Bobandlnng  bis  Mitte  Januar  verriet  eine  gewisse  Geistesschwäche.  Seine  Hand* 
lonn^n  erschienen  nicht  immer  gan?.  korrekt.  Kr  machte  den  Eindruck  eines  (jeistig  minder- 
wertigOD  Menschen,  war  vergesslicb  und  gedächtnisschwach  (Bt.  20/21).  Später  bat  Dr.  K. 
swne  Ansssge  dahin  ergänzt,  dass  er  den  Bindruok  geistiger  Sebwi«ho  bei  dem  ibm  bis 
dabin  als  geistig  rege  bekannten  Kläger  aas  folgenden  Tatsachen  festgestellt  habe:  Der 
Kläger  war  nicht  imstande,  die  einfachsten  Anordnungen  zu  begreifen.  Nachdem  ibm  ein 
einfacher  nasser  Umschlag  G^mal  erklärt  worden  war,  kam  er  nochmals  zurück  mit  der 
Bitte,  ibm  die  Anweisong,  die  er  schon  wieder  vergessen  hatte,  aufzuschreiben.  Er  war  auch 
niebt  immer  imstande,  einfacbe  Fragen  naob  seinem  Beiinden  zn  beantworten,  sodass  er  ver- 
anlasst werden  musste,  zu  jeder  Konsultation  seine  Frau  mitzubringen.  Auch  als  >[>äter 
bei  Dr.  L.  in  Behandlung^  war,  machte  er  auf  Dr.  K.,  so  oft  ihn  dieser  sah,  den  Eindruck 
ein^  völlig  gebrochenen,  geistesschwachen  Menschen.  So  habeH.  einmal  im  Sommer  1900  den 
Dr.  K.,  als  ihn  dieser  anf  der  Strasse  anredete,  snnScbst  niebt  einmal  wiedererkennen  können. 

Ganz  im  Einklang  mit  dieser  Darstellung  steben  die  Angaben  des  Herrn  Dr.  L.,  welcber 
den  R.  seit  dem  16.  .Tantiar  10<)0  I  chaniloll  hat.  R.  klafrtc  wiederholt  über  Schro«»r7en  im 
Kop(|  hatte  einen  starren  Blick,  wenig  lebhaftes  Mienenspiel  und  machte  einen  schwerfalligea 
nnd  sohwdgaamsn  Kindmek.  Es  fiel  anf,  dass  R.  fest  täglieb  bei  seinen  gymoastisoben 
Uebnngen  korrigiert  werden  mnsste,  obgleicb  letstere  so  einfaob  waren,  dass  sie  sogar 
kleinere  Kinder  mit  Leichtigkeit  erlernten.  hatte  regelirKi.ssi;;  von  einem  Tage  zum 
anderen  «owohl  den  Gang  der  Kinzchihiing  wie  die  vortjeschriebene  Reihenfolge  der 
Uebungen  vergessen.  Einige  Maie  wurde  er  ersucht,  seine  kihefrau  mitzubringen,  vergass  es 
aber  immer.  Herr  Dr.  L.  kommt  in  seinem  Gntaohten  au  dem  Soblnsse,  R.  babe  sieh  bei 
üntersobreiben  des  Scheines  in  einem  Geistessostande  befunden,  welobsr  die  freie  Willens- 
bestimmiin?  ausscbloss  (Bl.  58—62). 

Weniger  bestimmt  hinsichtlich  der  zeitlichen  Verhältnisse  sind  die  Zeugenaussagen  von 
0.  nnd  K.,  die  aber  immerbin  darin  übereinstimmen,  dass  Kliger  nacb  seinem  Unfälle  anf* 
fallend  rasch  gedächtnisschwach  und  „tütrig"  geworden  sei. 

Fndlich  hat  die  Ehefrau  dt'<  K.  ]  «  knndet,  ihr  M;inii  sei  nach  dem  Unfälle  t  in  iranz 
anderer  gewordeuj  bald  aufgeregt,  bald  teiinahmlos  und  sehr  gediichlni^scbwach.  Wahrend 
er  noch  bei  Herrn  Dr.  L.  in  Behandlung  stand,  also  vor  dem  in  Frage  stehenden  Termine, 
habe  er  alles  am  folgenden  Tage  sobon  wieder  Tergossen  gebabt,  was  ihm  sein  Ant  sagte. 
Im  Sommer  1900  war  er  immer  fiber  jedes  Biseben  aofgoregt  nnd  hatte  seine  Gedanken  nie 
zusammen  (Bl.  23/24). 

Etwas  abweichend  hat  sich  in  dem  Jahre  1903  in  seinem  Entmündiguogsgutachtca 
der  Kreisarst  Dr.  B.  geänssert: 

R.  sei  als  besobriokt  gesoblftsfihig  anzusehen.  Zwar  sei  zuzugeben,  dass  bei  K.  alle 
geistigen  Prozesse  sich  nur  langsam  und  mit  Mühe  *.  MÜ/iiirer.  auch  wohl  nnr  \inter  L!nn>tif:en 
Aussenumständen  richtig,  so  dass  die  Widerstandsfähigkeit  gegenüber  fremden  EintlÜ2:'«a 
berabgesetat  sei,  doch  dürfe  man  solobe  Hensehen  an  sieb  noch  niebt  als  sehvaebsinnig. 
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teteichnen.  R.  habe  für  die  näheren  Vorgänge  zur  Zeit  der  fraglichen  Unterschrift  eine 
gute  Erinnerung  und  den  jetzigen  Stand  seiner  Angelegenheit  sehr  wohl  erfasst.  Diese 
Kl&rheit  sei  freilich  zum  grossen  Teil  darauf  zurückzuführen,  dass  die  betielTende  Angelegen- 
heit seit  Monaton  den  Gegenstand  der  Besprechung  bilde.  K.  leide  an  F^rnährungsstörungen 
im  Gehirn,  die  sich  äusserten  in  einer  Erschwerung  des  Denk-  und  Urteilsvermögens,  einer 
verlangsamten  Vorstellungstätigkoit  verbunden  mit  erschwerter  Assoziation  der  Vorstellungen 
und  massiger  Gedüchtnisschwäche.  K.  sei  aber  imstande,  einer  Verhandlung  zu  folgen,  sich 
selbst  eine  Ansicht  zu  bilden  und  Schlüsse  aus  einer  Unterhaltung  zu  ziehen. 

Seit  der  Abgabe  dieses  Gutachtens  ist  im  Befinden  des  B.  anscheinend  eine  weitere 
Verschlimmerung  eingetreten.  Dagegen  fällt  das  ß.'sche  Gutachten  zeitlich  zusammen  mit 
<ittu  Outa>'hten  des  Dr.  L.,  von  welchem  es  in  seinen  Ergebnissen  abweicht,  infolgedessen 
«•^t  es  erforderlich,  auf  das  Gutachten  des  Herrn  Dr.  B.  im  Hinblick  auf  die  heute  in  Betracht 
kommenden  Fragen  näher  einzugehen.  Wenn  in  demselben  betont  wird,  K.  könne  einer  Ver- 
handlung folgen,  sich  selbst  eine  Ansicht  bilden  und  Schlüsse  aus  einer  Unterhaltung  ziehen, 
so  ist  demgegenüber  zu  bemerken,  dass  für  die  Beurteilung  der  Zurechnungsfähigkeit  doch 
vor  allem  die  Frage  in  Betracht  kommt,  ob  jene  Ansichten  und  Schlüsse  auch  sachgemäss 
sind,  so  sachgemäss,  wie  sie  vor  der  Erkrankung  waren,  oder  ob  infolge  krankhafter  Ver- 
änderung der  Geistestätigkeit  letztere  Fähigkeit  verloren  gegangen  ist.   In  dem  Gutachten 
L.  wird  eine  solche  Fähigkeit  sowohl  für  das  .lahr  IWO  wie  für  das  .lahr  1903  bestritten. 
In  dem  Gutachten  B.  findet  sich  für  das  .lahr  1903  die  .\ngabe,  dass  K.  nur  unter  be- 
sonders günstigen  Umständen       häufiges,  ruhiges  Durchdenken  einer  Sache,  Hilfe  seiner 
Umgebung,  Nirhtbeeinllussung  durch  ungewohnten  Ort  oder  andere  Nebenumsl;inde  —  zu 
einer  klaren  Urleilsbildung  und  Willensänsseriing  gelantren  konnte.   Diese  Erschwerung  des 
Denk-  und  I  rteilsvermögens  beruhe  auf  krankhaften  Veränderungen  im  Gehirn.  Da  nun  bei 
Vollziehung  der  fraglichen  Unterschrift  auf  Drängen  des  Agenten  nach  allem,  was  darüber 
in  den  Akten  zu  finden  ist,  die  von  Herrn  Dr.  B.  geforderten  ^günstigen  Nebenumstdnde'^ 
fehlten,  K.  vielmehr  in  der  Aufregung  und  auf  Drängen  einer  ihm  geistig  überlegenen  Person 
gehandelt  haben  soll,  so  ist  auch  nach  dem  Gutachten  Dr.  B.'s  die  Möglichkeit  durchaus  vor- 
handen, dass  R.  damals  sich  nicht  zu  einer  klaren  Urteilsbildung  und  freien  Willcnsäusse- 
rung  infolge  krankhafter  Störung  seiner  (Jeistestätigkeit  hat  durchringen  können.   Damit  ist 
der  scheinbare  Widerspruch  zwischen  jenem  Gutachten  und  den  Schlussfolgcrungen  des  Dr. 
I..  für  die  zur  Zeit  allein  in  Betracht  kommende  Frage  beseitigt.   Ebenso  ist  der  Einwand 
der  Beklagten,  Kläger  habe  noch  am  7.  und  16.  Juni  UHKl  Briefe  geschrieben,  aus  denen 
hervorgehe,  dass  er  die  Versicherungsbedingungen  und  seine  aus  denselben  entspringenden 
Hechte  genau  kannte  und  in  geschickter  Weise  anzuwenden  wusslc,  hinfällig,  sofern  die 
Behauptung  des  Herrn  Dr.  L.  zu  Recht  besteht,  dass  R.  die  betreffenden  Briefe  nach  Diktat 
resp.  nach  Vorlage  angefertigt  habe.   Ein  derartiges  mechanisches  Abschreiben  ist  selbst 
tei  weit  höheren  Verblödungsgraden,  al.s  wie  sie  R.  darbietet,  recht  wohl  denkbar.  Es  haben 
«1^0  weder  die  hiesige  Untersuchung  noch  die  in  den  Akten  enthaltenen  Zeugenaussagen 
irgend  welche  Anhaltspunkte  ergeben,  die  es  gestatten  würden,  die  von  den  behandelnden 
Aen.ien  des  R.  von  Oktober  IS99  bis  .luni  VM),  Dr.  K.  und  Dr.  L.,  mitgeteilten  Beobach- 
tungen über  damals  bestehende  Teilnahnilosigkeit,  weitgehende  Gedächtnisschwäche,  Er- 
schwerung der  .\uffassung  und  des  Denkens  in  Zweifel  zu  ziehen.   Falls  aber  ein  solcher 
krankhaft  veränderter  Geisteszustand  bereits  am  28.  Juni  lOOO  bei  R.  vorlag,  dann  war  er 
dir  eine  Handlung,  welche  er  in  der  .Vufregung  und  auf  Drängen  eines  anderen  ausführte, 
nicht  mehr  verantwortlich  zu  machen. 

Ich  gebe  daher  mein  Gutachten  dahin  ab: 

Auf  Grund  der  Aussagen  von  Dr.  K.  und  Dr.  L.  ist  es  als  wahrscheinlich 
anzusehen,  dass  R.  am  28.  .luni  1900,  als  er  den  Abfindungsantrag  unter- 
schrieb, sich  in  einem  die  freie  W  i  1 1 en s bes ti m m u n g  ausschliessenden  Zu- 
stande krankhafter  Störung  der  Geistestätigkoit  befunden  hat. 
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88«  Fall,   Schwere  Kopfverletzung.   Demenz.   ErregnilgSKttStällde.  Ent- 

mündiguog.  Geistesschwach. 

Auf  Ersuchon  <i''s  Königlichen  Amtsgerichts  Kiel  verfehle  ich  nichl.  in  der  Knlaiün- 
digungssaobe  des  Arbeiters  Ueiniicb  B.  aas  Kiel  das  von  mir  erXorderte  Gutachten  xu  er- 
statten. 

Zur  Verfügung  stuitfoD  Akten  und  eigeiie  Beobaohtang. 

Vorgeschichte. 

Am  10.  November  1904  beantragte  die  £befraa  des  p.  B.  seine  Entmündigung,  weil  er 
unnütze  Sachen  mache. 

B.  selbst  spreche  davon,  dass  er  krank  im  Kopfe  sei  und  in  die  Norvenliiinik  anter- 
gebracht  werdcD  müsse. 

Die  mitanwesende  Schwiegermutter  des  B.  bestätigte  diese  Angaben. 

Dnrnuf  wnrd«  am  18.  Norember  1904  das  £ntmäadigangsverfahren  wegen  Geistes* 
krankheit  eingeleitet. 

Am  29.  November  1904  wurde  Frau  B.  als  Zengiu  vernommen  (Bl.  7). 

Ihr  Mann  habe  vor  oa.  3  Jahren  2  mal  ünfille  gehabt,  einmal  Sehidelbnicb  rnid  ein> 
mnl  eine  WutuIc  am  Kopf.  Seit  dieser  Zeit  sei  er  geistig  nicht  normal;  er  tue  so.  als  ob  er 
,. etwas  itii  Küj)f  hat",  wolle  si(>  umbringen.  Das  werde  inniu-r  schlimmer.  .\i!ch  mache  er 
Schulden,  iiidtnn  er  sich  bares  Geld  borge  und  dabei  vorgebe,  «t  hrauebe  .Steinkohlen,  iwWr 
er  wolle  ihr  einen  Uuihang  kaufen,  oder  ahulicheä.   Dies  sei  aber  alles  nicht  wahr. 

Sie  bitte,  ihrem  Mann  einen  männlichen  Vormund  zo  bestellen,  da  sie  mit  ihn  nichts 
anittfangen  vermöge. 

Die  Schwiegermutter  Frau  S.  sagte  aus: 

Auch  .sie  sei  der  Ansieht,  dass  ihr  Sch\vie|:;er.sohn  geisteskrank  sei.  Ki  innchc  ötiers 
ganx  lurichte  Redensarten  und  tue  Dinge,  die  ein  normaler  Mensch  nicht  tun  wurde.  Si» 
habe  er  vor  einigen  Wochen  nachts  gesagt,  er  müsse  sor  Arbeit  gehen  und  habe  rweochtf 
dnroha  Fenster  in  strigen,  in  jlem  GIaub«i|  dass  es  die  Türe  sei.  Anch  mache  er  in  pat 
widersinniger  Weise  Schnlden.  Sein  Zustand  rubre  Ton  seinen  UnfiUen  her.  Er  sei  jttit 
in  der  Ncrvenkliuik. 

In  dem  Termin  am  10.  Februar  1905  gab  B.  an,  er  leide  seit  seinen  Unfällen  ao  ue- 
dftchtnisschwScbe  und  werde  leicht  aufgeregt.  E«r  aolle  von  Nachbarn  Geld  geliehen  haben. 
Davon  wisse  er  selbst  nichts. 

Auch  vertrage  er  keinen  Alkohol  mehr  und  bekomme,  wnin  er  nach  oben  oder  untes 
ipihe,  Scliw  indcl.  Von  der  Werft,  wo  er  eine  gute  Stelle  hatte,  sei  er  fort,  weil  sich  mit 
<iou  \  uixe.seUleu  iiankie.  Dann  bekam  er  keine  Arbeit  mehr.  Er  bitte  selbst  uut  einea  Vor- 
mund,  um  nicht  in  die  I^e  zu  kommen,  Schulden  zu  machen,  wenn  sein  Bewosstseia 
wieder  einmal  gestftrt  werde.  Rechnen  gelang  sehr  schiecht:  8  mal  9  :r=  S4;  9  mal  9  :=  <1 

Ks  wurden  dann  noch  weitere  Krhebungen  angestellt: 

Am  U't.  Januar  \'MX)  erklärte  die  Ehefrau;  ihr  Mann  .sei  sehr  vergesslich  und  ciacli'- 
Schulden.  Kin  Biuiiei  ihre-  M;iunes  sei  in  der  Anstalt  Neustadt  untergebimdit.  WeBU  iu 
Mann  nur  sehr  wenig  trinke,  steige  es  ihm  gleich  zu  Kupfe. 

Am  SB.  Februar  1906  sagte  der  Kaufmanu  Georg  Gl.  aus,  B.  sei  im  Piul\|ahr  19l0  n 
ihm  gekommen  in  aufgeregtem  und  verstörtem  Znstande  und  habe  um  ein  Owlehn  rea  10 1. 
gebeten,  angohlieh  um  Kohlen  zu  kaufen. 

Zeugin  l,.  gab  am  gleichen  Tair«  an,  B.  habe  sie  im  November  lytH  uui  :.'<>  M  gebeten, 
ci  iiuLssu  Kuhleu  bezahlen.  Nachher  war  er  mit  10  M.  zufrieden.  Verstört  oder  angetrunken 
habe  U.  nicht  ausgesehen. 

I'erner  erklftrte  Zeuge  L«,  B.  sei  in  September  1901  mit  der  Bitte  um  10  M.  in  sein« 
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Frau  gekoiuuien  unil  habe  tälscblich  behauptet,  Zeuge  habe  ihm  das  Geld  versprochen.  AU 
Zeug»  biDsotnt,  bat  ihn  B.  om  das  Dartehen  mit  dar  Erkl&rang,  er  nfisse  Kohlen  bezahlen. 
B.  habe  oteht  angetrunkeD  oder  geistesgestört  ausgesehen. 

Zeuge  H.  wurde  am  8.  November  1904  unter  dem  ploiclien  Vonvande  vnn  H.  um  (leid 
angegangen,  b.  machte  einen  normalen  Eindruck.  Am  lU.  November  11104  sei  er  mit  einem 
««hnehaiidieh  gefflscbten  Briefe  viedergekoonea  mnd  habe  vm  20  Harb,  scbliesriieh  nm 
5  Mark  gebettelt.  Damals  machte  B.  einen  angetrunkenen  Eindruck  und  roch  naeh  Schnaps. 

Zu  dem  Friseur  11.  kam  B.  am  6.  November  1904  nad  bat  um  10  Ii.  antsr  üalsdien 
Vorspiegelungen.  Er  war  nicht  angetrunken. 

Zeuge  E.  entsinnt  sich,  dass  B.  im  Sommer  oder  FruhherUt  rJii4  ihm  10  M.  ubge- 
sehwiBdalt  hat.  Betrunken  sei  er  aiebt  geveeen..  Das  Verfahren  wurde  eingestellt,  weil  B. 
geistesgestört  sein  sollte. 

Aus  den  Akten  der  chirurgischen  Klinik  ergibt  sich,  dass  B.  am  12.  .luiii  lyui  in  be- 
nommenem Zustande  dort  eingeliefert  wurde,  nachdem  ihm  beim  ätapellauf  ä.  M.  S.  „Zäh- 
ringen eine  Spiere  aaf  den  Kopf  gefallen  war.  Es  fand  sich  auf  dem  Sehideldache  eine 
Blutgeschwulst;  nach  hinten  davon  eine  grosse,  offene  Wände,  die  bis  auf  den  Knncben 
reichte.  B.  blutete  ans  Nase  nnd  linkem  Ohr.  Dio  AtJgcn  waren  angcsrhwollen.  I'ci 
war  langsam.  Der  Kranke  war  zeitweise  unruhig  und  erregt.  Am  19.  Juni  war  das  Bewusst- 
sein  noch  nicht  ganz  zurückgekehrt  Erst  am  16.  Juli  1901  konnte  die  Entlassung  erfolgen. 

Naeh  seiner  eigenen  Angabe  bat  dann  B.,  der  froher  stets  gesund  war,  noch  lingere 
Zeil  Kopfschmerzen,  Flimmern  vor  den  .\ugen  und  Ohrensausen  gehabt.  Im  März  1902  sei 
CT  dann  auf  einem  SrhifT  in  den  Maschinenraum  anf  der  Kopf  gestürzt  un  !  L'4  Siunden  be- 
wusstlos  geblieben,  üb  es  sich  bei  diesem  Falle  um  einen  Schwindelanfail  uaet  uui  einen 
Fehltritt  gehandelt  hat,  kann  B.  nioht  sagen,  da  ihm  die  Erinnerung  fehlt.  Er  sei  damals 
Wochen  in  ärztlicher  Behandlnng  gewesen  und  leide  seither  an  zeitweise  auftretenden 
Kopfschmerzen.  Audi  bekomme  er  seither  /uwpilen  Zustände,  in  denen  er  niiht  wisse,  was 
er  tue.  £r  phantasierte  nachts  stark,  sah  am  Tage  Sachen,  die  nicht  vorhanden  waren, 
wurde  feiabar  und  beftig  gegen  seine  Frau  and  vertrug  keinen  Alkohol  mehr.  Im  Znstaade 
krankhaft  verindarten  Bewnsstseins  lief  er  in  HInser,  um  Geld  so  leihen,  wosate  nachher 

nichts  davon. 

Am  2.  Marz  l'.Hj;!  etlolr^to  seine  Aufnahme  in  die  N  crven  k  lini  k.  Er  klagte 
über  Gedächtnisse fawiiclie,  Emplindiichkeit  gegen  Geräusche  und  Kopfschmerzen.  Am 
1€.  Hin  I90B  wurde  er  gebessert  entlassen.  Am  S2.  Hfirs  1909  bereits  wurde  er  in  ange* 
i: unk.-iH'in  Zustande  wiedergebracht  und  bis  zum  30.  März  1903  behandfit.  Am  7.  Ajiril 
l!Ki3  erfolgte  seine  dritte  Atifnahirip,  weil  er  im  Kausche  getobt  hatte,  im  Hemd  ;iul  die 
Strasse  gelaufen  war  und  ganz  verwirrte  Heden  geführt  hatte.  Eine  Erinnerung  an  diese 
Verginge  hatte  B.  nicht.  Am  27.  April  1903  erfolgte  seine  UeberfShrung  nach  der  Irren- 
anstalt Sch. 

Aus  den  dortigen  Akten  geht  hervor,  dass  er  sich  ruhig  v.  riiieh,  lleissig  arbeitete  und 
am  26.  November  11103  gebessert  entlassen  wurde.  Nach  Aussage  der  Schwiegermutter 
Plran  S.  arbeitete  B.  dann  anfangs  auf  der  Werft,  bekam  aber  zuweilen  „dumme  Ideen^, 
Buehta  Geld  an  leihen.  Norember  1904  wurde  das  besonders  schlimm.  Er  ward  sehr  rer* 

ifessHoh.  wusste  manchmal  gar  nicht,  wo  er  war,  benahm  sich  aufgeregt  und  jähzornig, 
phantasierte  nachts,  wollte  aus  dem  Ff>n«ter,  redete  wirres  Z'^tij?.  Viel  getrunken  soll  er 
Bicht  liabeo.  Am  23.  November  1904  erfolgte  seine  4.  Aufnahme  in  die  Nerveoklioik. 

Eigene  Beobachtung. 

l*H.  November  i;'04.  Kräftiger  Kn  i.  ficnl  ;hj,  jriito  Mu-l  ilatui  und  Ernähnuitr.  <iesiclit 
normal  gerötet.  Auf  dem  iiiaterhaupl  eine  verschiebliche,  druckcmpliodliche,  auf  dem 
Srhettel  eine  maehiebllehe,  nicht  drackempBndliche  Narbe. 

Auf  der  Stirn  an  der  rechten  Schläfeogrente  eine  unregelmassige,  venchiebliohe,  nicht 
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druckempliadliche,  3—4  cm  lange  Narbe.  Ausserdem  noch  mehrere  kleioe  Narben.  Schädel 
auf  Beklopfen  niebt  empfindlicb. 

Sehlöcber  rand,  mittelweit,  das  linke  weiter  als  dM  rechte.  Beide  verengem  sich 
aaf  Belichtung  und  Einwärtasehen.  Die  Augen bewagnngea  sind  frei.  Das  Gesiebt 
wird  gieichmässig  bewegt 

Zunge  gerade,  zittert  laiflbl,  belegt.  Rachen  gerötet,  Raehenreflex  lebbaft  GauBMo* 
bögen  gieichmässig  gehoben.  Geringes  Zittern  der  Hände.  Grosse  Nenrenstimme  leicht 
dmckempfindlich.  Sehnenreflexe  der  Arme  lebhaft.  Mechanische  Muskclerre|?barkeil  Ifbliaft. 
Kniescbeibensebnenreflexe  und  Achillessehoenredexe  sind  lebbaft.  Kein  Fasszittem.  Zehen- 
refleze  normal.  Gang  sicher.  Kein  Schwanken  bei  Fuss-  and  Augonschloss.  Pinsel- 
berübrungen  san  Teil  ungenau  empfunden.  Hadelsliebe  an  den  Untenebenkeln  ab  Pinsel* 
striche  empfanden,  Durchstechen  einer  Hautfalte  nicht  scbmershaft.  Allgemeine  Herab- 
setzung der  Schmerzempfindlichkeit,  ausser  am  Hinterkopf.  Innere  Organe  obne  Besonder- 
heiten. Pals  68,  regelmässig.  Urin  frei  von  Eiweiss  und  Zucker. 

Sei  seit  5—6  Woohen  wieder  krank.  Von  Sehl,  roriges  Jahr  fort.  Zuerst  sei  es 
gut  gegangen.  In  letzter  Zeit  furchtbare  Kopfschmerzen.  Klopfen  in  Stirn  and  Hinterkopf. 
Gedächtnis  schlecht.  In  letzter  Zeit  solle  er  sehr  aufgeregt  trewesen  sein.  Keine  Ohnmaclitt  n 
oder  Krämpfe.  Schwindel  nur,  wenn  et  hoch  stehe.  Keine  Gesichts-  oder  Gehörstäuschungen . 
Warum  er  Sohnlden  gemacht,  wisse  er  nicht.  Vertrage  keinen  Alkohol  mehr,  sei  lange 
Gttttempler. 

Tag?   „Dienstag  Olittwoch)«. 

Datum?  „November  l'.»Ü4'*. 

Wo  hier?  „Nerrenklinik''. 

Wie  oft  hier?  ^1  mal,  dann  Sohl.*" 

Kennt  die  Namen  des  damaligen  Arztes  und  des  Oberpflegers  nicht  mehr. 

Er  sitzt  mit  starrem  Blick  da,  erscheint  gehemmt. 

13  X  14?  —  176  (soll  recboen)  iüO  und  42?  =s  162,  (soll  nochmals  rechnen >: 
4  X  13?  =  4S,  dann  53. 

24.  November  1904.  Schlecht  geschlafen,  habe  Kopfschmerzen  gehabt. 

27.  November  1904*  Nachts  sehr  laut  getrinmi.  Bleibt  su  Bett,  ist  darfiber  ungehalten, 
erregt. 

30.  November  1901.  Verhält  sich  ruhig,  hat  keine  Klagen,  hilft  etwas  bei  der  Hausarbeit. 

6.  Desember  19M.  Ziemlich  stumpfes  Verhalten.  Steht  auf,  hilft  bei  der  Arbeit. 
Appetit  und  Schlaf  gut.  Keine  Klagen. 

20.  Dezember  1904.  Sehr  kurz  von  Gedanken,  so  dass  es  sogar  den  Pflegen  auffallt. 
Was  ihm  gesagt  wird,  vergisst  er  gleich  wieder. 

4.  Januar  1905.  Andauernd  ruhig,  keine  Klagen,  stampf.  Wird  Ton  der  Schwieger- 
mutter S.  nacli  Haus  geholt,  damit  der  Familie  die  Rente  nicht  verloren  geht. 

Ein  Bruder  des  B.  befindet  sich  in  der  ProvinsiaUPnegeanstalt  N. 

Gutachten. 

B.  soll  früher  gans  gesund  gewesen  sein,  bis  er  hn  Jahre  1901  und  1902  awei  schwer« 

K opfver le  t z ü n fren  erlitt.  Soillier  ist  eine  weitgehende  Veränderung  in  seinem  g^eis t  i - 
yen  Vorhalten  eingetreten.  Kr  wurde  vfrsrcsslich,  stumpf,  zcitwei^«  i  -rniii,  jähzornig,  klagte 
über  Schwindel  und  Kopfsuhmerzeii.  W  iederhoil  traten  Zustände  kraui^iiatler  Bewussti»eiostrü- 
buttgein  mit  SinnestSuschungen,  Toben,  Neigung  au  verkehrten  Handlungen.  Nani«nt> 
lieh  im  Ansohliiss  an  Alkoholgenuss,  den  er  seit  seinen  Kcpfrerictsongen  gar  nicht  mehr  Ter* 
trug,  aber  auch  ohne  sob^hcn  Anlass  ■sollen  sich  Erregungszustände  entwickelt  haben,  in 
denen  er  Handlungen  begtitg,  für  weiche  ihm  nachher  jede  Erinnerung  fehlte.  B.  ist  deshalb 
wiederholt  in  Behandlung  der  Nerrenklinik  gewesen.  Nachdem  er  dann  mchrM*  Mcitala  in 
der  Irrenanstalt  Scb.  «ogebraobt  hatte,  trat  «ine  seitweise  Besserung  «in.  Im  KoT«mb«r  19M 
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lüaft«!!  sich  aber  svieder  die  Erregungszustände,  in  denen  B.  bei  Naohbam  umhorging; 
und  unter  falschen  VorsjMegelung'en  Geld  zu  leihen  snr1itt\  ohno  nachher  Erinnerung  daran 
zu  haben.  Beachtenswert  ist,  dass  H.  dabei  auf  die  meisten  Zeu^^en  keinen  betrunkenen 
Lindruck  machte.  Nach  der  ganzen  Schilderung  scheint  es  sich  uuj  sogenaante  Dämmer* 
tttstiade  gehandelt  tu  haben.  Das  Verfahren  gegen  ihn  wurde  denn  auch  eingestellt. 

Am  23.  November  1904  musste  B.  abermals  der  Nervenklinik  zugeführt  werden.  Zur 
'/?it  ist  B.  wohl  nihi|u;er  und  betlndel  sich  seil  dem  4.  Januar  190:»  zu  Hause,  .\lleiii  er 
iürchtet  M'ilist,  dass  die  .AnlÜlle  von  Bewussiseinstrübung  bei  ihm  wieder  einsetzen  können, 
and,  um  dann  nicht  iu  Lugulegenheiten  zu  kommen,  wünscht  er  seine  Entmündigung.  Die 
köiperliehe  Untersachung  ergibt  niebts  besonderes.  Geistig  findet  sieb  Stampfheit,  Vergess* 
liebkeit)  Denkschwiohe,  die  ihm  das  Lösen  selbst  einfachster  Reehenanigaben  sehr  ersehwert, 
«eitweiso  sogar  fast  unmöglich  macht,  ferner  eine  grosse  Reizbarkeit. 

f>ie«ps  Krankheitsbild  ist  der  psychiatrischen  Wissenschaft  wohlbekannt,  es  wird  als 
Schwachsinn  nach  Kofifverletzuugen  (Dementiaposttraumatica)  bezeicbnet.  Dasselbe  isthäutig 
mit  epileptolden  Btsoheinungen,  wie  SchwinddaiifEUen  und  Dimoennstinden,  mbnnden. 
Bei  der  bereits  mehr)lhrigen  Dauer  des  Leidens  sind  die  Aussichten  aaf  Heilang  angfinstig. 

Infolge  seiner  DenkschwEche,  Veigesslichkeit  und  Stumpfheit  ist  B.  nicht  fähig,  seine 
Interessen  allein  w;ihr/unehm<»n,  «ondern  erscheint  nur  beschränkt  geschäflsfähis.  Tatsärh- 
üch  bat  dija  Ehefrau  für  ihn  mit  seinem  Einverständnis  schon  länger  die  Pflegschaft  geführt. 
Insbesondere  ger&t  B.  dnreh  seine  krankhafte  Reisbarkeit  leicht  in  Streit  mit  seiner  Um- 
gebong  und  hat  z.  B.  ohne  genagenden  Grund  eine  gute  Stelle  aaf  der  Werft  aufgegeben, 
«bne  nachher  zu  wissen,  wie  er  dazu  kam.  Die  von  Zeit  zu  Zeit  bei  ihm  auftretenden  Er- 
r**{riinirs-  und  Dämmerzustände  veranlassen  ihn  7.»  f^anz  unüberlegten  Handlongen  und 
könnten  ihn  leicht  in  ernste  Kontlikte  mit  dem  Strafgeseti  bringen. 

Auf  Grund  dieser  Erwägungen  gebe  ich  mein  Gutachten  dahin  ab: 

B.  vermag  infolge  von  Geistesschwftche  im  Sinne  des  §  6, 1  B.  O.-B.  seine 
Angelegenheiten  nicht  au  besorgen. 


Ü  38.  Alkoholische  GeigtoHstörtitfirPti.  ^     dieistpssturungen  hei  iHorphi- 

nisnins,  Kokaiiüsinus-j  [siehe  Seiic  410J. 

Alkiihofvpririfriinir  kann  akiitc»  und  clirnniscbc  StörunL''on  hervor- 
ruf'  11.  Kinc  mitwirkende  Rolle  in  der  Entstehung  kann  der  Alkohulisnius  bei 
jeder  l'sydiuse  spielen.  Wenn  wir  bei  einem  gewohnheitsraässigcn  Trinker 
eine  akute  Paranoia,  eineo  isolierten  Rifersuchtswahn,  ein  Deliriam  tremens 
atlftreten  sehen,  so  ist  der  ir  ;l  lilichr  ZusammenhaDg  gegeben.  Schwieriger 
kann  .sich  die  Frage  gestalten  bei  ebrunisdien  Psychosen,  besonders  dann, 
wenn  die  Neigung  zum  Trinken  sich  erst  nach  Ausbruch  der  Psychose  zeigt, 
i.  B,  bei  chronischer  Paranoia. 

Beim  Zastaodekommen  der  Trunksucht  ist  die  angeborene  oder 
cerebrale  psychopathische  Veranlagung  zu  berücksichtigen.  Nicht  aus- 


1)  Literatur:  Ueilbronoer,  Die  strafrecbtlichf  Begutachtung  der  Trinker.  Samml. 
xwangsl.  Abb.  V.Bd.  11.6^8.  —  Heilbronner,  l]eb<  r  lathologische  Raaschzastande.  Muneh. 

me'i.  W.-rhfnsohr  1901,  Xo.  24  u.  25.  —  .Sohr'ifi'ier.  IVbor  clironisolir-  AlJc'lioIiisyiii'jsfu. 
.'^amlat  zvang;il.  Abh.  VI.  Bd.  U.  2yS.  —  Boonbocffcr,  Die  akuten  (icistcskrankheitcn  der 
«iewohnheitstrinker.  Jena  1901.  —  Gramer,  Ueber  die  forensische  Bedeutung  des  normal«)  und 
patbol.  Rausches.  Monits-^rhr.  f.  Psych.  1902.  K  Meyer.  Kasuistische  BfifrHpjc  7nr  foren- 
sischen Psychiatrie  (4  Falle  von  Brandstiftung).  1.  Kall:  pathol.  Rausch.  Vierteljahrsscbr.  f.  ger. 
Med.  .S.  F.  XXIII.  2.  —  K.  .Meyer,  Ueber  akute  und  chronische  .\lkoholpsychosen  and 
über  die  ätiologische  Bedeutung  des  chronischen  Alkoholmis.sbraucheä  bei  der  Entstehung 
geiatiger  Sti>ningea  überhaupt   Arcb.  f.  Psych.  38.  Bd.  U.  2.  —  Kaecke,  Zur  Abgrenzung 
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schliesslich  e^^eugen  äussere  Verhältnisse,  wie  Kummer,  l'nglüek,  KloiiW. 
schlechte  Beispiele,  Völlerei  die  Leidenschaft  des  Trinkens,  sondern  bei  einer 
Anzahl  Siufer  fuhrt  sich  die  Neigung  der  Leidenschaft  zu  Spirituosen  auf 
erbliche  Anlage  und  Abstammung  von  Trunkenbolden  und  Geisteskranken  zu- 
rück, beruht  also  auf  orcanisehen  Bedingungen,  wie  überhaupt  trunksüchrii:»' 
filtern  häufig  schwachsinnige,  idiotische,  epileptische,  mit  einem  Wort  zu  !'>>- 
diosen  dispoDi^te  Kinder  zeugen. 

Die  dironiseben  StÖnmgcn  pflegt  man  unter  Alcoholismus  chronicus 
zusaramenzufavssen.  Auf  <lnu  Hoden  dos  Alcoholismus  chronicus  ontsteht  als 
eine  akut  ausbrechende  Störung  der  pathologische  Rausch  oder  die 
pathologische  Alkoholreaktion. 


<!rr  chritm^rhp-^n  Alkoholparanoia.  Aroli.  f  Psyrh  HP  Bd.  H.  2.  —  II.  Guddeii,  IMicr  <ii(» 
Pupillcnrcaktion  hei  Kauscbzusündcii  und  ihre  lurcnst-  BcdouluDg.  Nfturol.  Zentral)»!  l!»()0. 
23.  —  Vogt.  l  iAu'v  die  Wirkung  des  .Mkoliols  auf  die  VerHndcniDg  der  l'iij  i il' m-  ikr  ,<ri. 
Berliner  kiin.  Wocheusdir.  1905.  1*2.  —  Wilbflmi,  (jutachton  über  einen  Totschl.it;  ob  m 
^Bewusstlo.sigkeit  durcb  Trunkenheit  verübt?"  Vlertcljahrsscbr.  f.  ger.  Med.  3.  K.  X.NIV  1. 
—  H.  Gudden,  Das  Hierdelirium.  An  h.  f.  Psych.  Bd.  40.  H.  1.  —  1  .I  .  'ly,  lkh>T 
Trunksucht  inbezug  auf  ZurecbDUDgüfähigkcit.  Zeitscbr.  f.  l'sycb.  Bd.  4ö.  —  E.  Scbult^e. 
PBjrehiatrisebe  Gutachten.  Areh>  f.  KrimiDsl-AnUiropologie  u.  Krimiiiftlisttk.  —  F..  Sieiner- 
ling,  Statistische  luvl  klinische  Mitteilunpen  über  .\lkoholismus,  insbesondere  ühi-r  die  Riick- 
rälligkeit  der  TrmLtir.    Charite-.\nnalen.  .lahrg.   —   C'ramer,  Alki  liul|  ;>}choscn  lo 

Lebrbueb  Binswanger-.Siemerling.  —  Baer,  Voraussetzungen  und  Wirkungen  der  Entnuin- 
diguag  wegen  Trunksucht  nach  dem  büigerlicbea  Ue«etsbuob.  Aerztl.  :3achverslüad.-Zeituag. 
4.  Jahr^.  SOI.  —  Seh  lös»,  lün  Fall  wiederholter  Brandlegung  unter  Einfhiss  des  Alkohols. 
Wiener  kün,  Wochcusrli!-.  ISSK*:.  Xn.  32,  --  H  interstiisser,  Zur  Fi.\t:i<  der  forensi-schcn 
Beurteilung  des  Siuters».  Wiener  klin.  Wochenscbr.  1897.  No.  4i>.  —  Bratz,  Behandlung 
der  Triuksüehtigen  unter  dem  bürgerlicheo  Gesettbuch.  Halle  1^99.  —  Fl  ade,  Die  Heilung 
Trunksüchtiger  und  ihre  Versorgung  nach  dem  bürgf^rlichen  (lesclzburh.  Dresden  189y.  - 
Mucli,  Ueber  die  vorübergehenden  Zustände  almonuni  Bevrussl.seins  infolge  von  Alkolml- 
vergiftung  und  über  deren  forensische  Bedeutung.  Zcit.sriir  i  Psych.  LVII.  2.  1902  — 
Sullivan,  Alcohol  Homicide.  Joura.  of  ment.  sc.  Oct.  1900  u.  Brain.  1901.  —  Hoppe. 
Zw  ei  Fäll«  von  wiederholten  Brandstifhinf  en  unter  Einfluss  des  AlkohoU.  Zeitscbr.  f.  Psych. 
IM.  .'7.   5.  —  Wehrliii.  Quc1<|iits  rns  d'h.nriirirlc,   Ann.  med.  1W0    ,>8.  —  Rov>i. 

MniiriUtO  volontario  per  dcltri'>  allucinatono  ak'Ooiioa.  (iay./..  inUrna^.  üi  .Med.  pract.  ^»a{'*'li. 
1901.  —  (iarnier,  Alcoolisme  et  eriminalit»-.  Ann.  d'hyg.  publ.  1901.  —  Wagner  von 
Jauregg,  Die  Giftvirkung  des  Alkohols  bei  einigen  nervösen  und  psychucbcn  Krkraokuogt^ll. 
Wiener  klin.  Wochenscbr.  1901.  15.  —  Wagner.  Gutachten  der  med.  Kaktiltät.  Alk<>ho- 
lisraus  chron.  Totschlag  verübt  an  der  eigenen  Krau.  —  Moeli.  Zur  Jstatistik  dqr  .^nslalts- 
behaadlung  der  Alkoholischen.  Zeitscbr.  (.  Psjrch.  1901.  ij.  970.  —  Derselbe,  Uebcr 
einen  Fall  von  Amnesie.  Zeitscbr.  f.  Psych.  54.  Bd.  S.  717.  (AlkohoUsmus  infolge  ncur- 
a<;thf?nisch-hypocbondrischcr  Bischwerden.  Brutal,  .'^'chuss  auf  Frau.  Amnesie  für  Tat.  — 
Mayet,  Ktudes  sur  Ics  statistiqucs  de  lalcooli-smc  Arch.  gi-n.  et  m^d.  1901.  —  Mönke 
möllcr.  Deckung  eines  Erinnorung.sdefekts  durch  Halluzinationen.  Vicrteljahrsschr.  I.  i;<  r. 
Med.  S.  F.  XXill.  1.  —  Roubino witsch,  Alcoolisme  infantile.  Uazette  des  bopitau«. 
14.  juln  1903.  —  Weber,  Ueber  die  Zareebnangsrähigkeit  für  Delikte,  die  im  Raosch 
gangen  w  rrli  n  siml  For.  p.sycb.  Ver.  Dre.'»<len.  Zeitscbr.  f.  Psych.  Bd.  .'i9.  S  7t".(4.  — 
H.  Schlöss,  Wiedcrhültc  Brandstiftung  unter  dem  Kintlu.ss  iles  .\IkohoIs.  Wicnf>r  ni<'d. 
Wochenscbr.  68.  Jahrg.  20.  S.  954.  -  ."»iclic  auch  Wullenberg  in  Hocbes  Handbuch. 
Alkobolismus.  —  Wulf,  Der  Intelligenzdefekt  bei  chronischem  Alkobolismua.  lnaug.>DiM. 
Berlin  1905. 

2)  Levinstcin,  Die  Morphiumsucht.  Berlin  IS.Sü.  —  Krlenmeyer.  Dir  .Morpbiwm- 
suobt  und  ihre  Bebandlung.  1897.  —  Lew  in,  J:jn  forensischer  Fall  von  chroniscbria 
Kolrainismus.    Neurolog.  Zeotndbtatt.   1891.  »  Rodet,  Horpbiomaoie  et  Morpbinisntc. 

Paris  1897.  —  1  m  idbauer.  Ueber  den  Eiiiflu-s  des  MArphinisrnu^  auf  die  zivil-  iiii'i 
strafrechtliche  Zurcchnunpsfahigkeit.  Friedr.  Bl.  188G.  —  Foerst  i  j  ,  Zur  Kasuistik  -l'-r 
komluttiertcn  Morphio-Kokain-l'sychose.  Inaug.-Dis^  Ivm  I  190-1.  (Literaturvcrzcichni«. — 
Tröger,  Die  akute  Morphiumvergiftung  io  gerichtlich-medisiuischer  Beziehung.  Fncdr.  Hl. 
1901.  H.  h. 
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'/jtm  Znstarjdfkommen  des  patholoirisfhen  Kauschp-^  ist  aber  tl»  r  i  hronisclio 
Alkoliolisinus  nicht  unbedingt  erforderlich.  Der  pathologische  K^iuseh  kann 
infolge  sehivicheoder  Momente,  die  die  Widerstandskraft  herabsetzen,  nach  ein- 
maligem Alkoholgenuss  (entstehen.  Eine  besondere  Verlaufsweisc  des  chronischen 
Alkoholismus  bilden  die  Dipsomanie  und  die  Alkoholepilcpsie. 

Die  Repräsentanten  der  akuten  Störuniron  sind  das  Deliriimi  tremens, 
die  aknte  Paranoia  oder  Halluzinosc  und  die  Korsakow  sehe  Psv- 

« 

chose.  — 

Die  Erscheinungen  des  chronischen  Alkoholismus  machen  sich  auf 
körperlichem  und  geistigem  Gebiete  geltend.  Abgesehen  von  dem  Habitus  des 
Trinkers,  fallrn  auf  der  Tromor  dor  Zmig-e,  derFinirer.  der  Händc^ die  träge,  sehr 
•>plten  fehlende  l'upillenreaktion.  Mclii  selten  finden  mcIi  \  eriiiiderungea  um  Augen- 
hintergrund [temporale  Abblassung,  Neuriiis-jJ.  ivs  kommt  zu  Paresen  der  Ex- 
tremitäten, neuritischen  Erscheinungen,  WadenkrSmpfen,  Schwindel,  epileptischen 
Anfallen,  iJensibilitätsstörungen.  besonders  Anästhesie  und  HyperÄsthi  sic.  Da- 
zu gesellen  sirh  die  vieifaolien  KrkranknnEren  der  inneren  OrL'ano.  <Wv  l.i  hfT. 
der  Nier'^n.  dos  Herzens.  Auf  ^ei.st  iircm  (iebiet  sind  die  \  <  iän(lt  rungeti  des 
Gemüts  und  Charakters  sehr  ausgesprociien.  Die  Kranken  werden  egoistisch, 
reizbar^  roh,  brutal.  Diese  ethischen  Defekte  gehen  einher  mit  weitgehen- 
der Willensschwä  i  die  sie  trotz  aller  guten  Vorsätze  nicht  dem  Drani;e 
Ifv  Trinkens  entzielit.  Aeii:^si liehe  Träume  und  Visionen  versetzen  sie  in  l'n- 
ruhe,  Angst,  Misstrauen  und  Sehlaflosigkeit.  Die  Kmltusse  der  iniellektnelien 
Leistungen  gibt  sich  auch  kund  in  der  vollkommen  einsiclilslusen  Beur- 
teilung der  Lage,  die  sie  immer  wieder  ihre  verhängnisrolle  Neigung  be- 
!»chönigen  iässt,  in  der  Unfähigkeit  zu  geordneter  Arbeit,  in  der  Abnahnn^ 
des  Gedächtnisses,  Gelegentlich  kommt  es  unter  der  Einwirkung  von  Al- 
kohol bei  der  im  f,aufe  der  Zeit  sich  einstellenden  Intoleranz  zu  heftiizeii  l\i- 
regungszusianden  mit  Toben,  ^»chimpten  und  tätlichen  Angrilfen.  Lebhafte 
iStimmungsscbwankuDgen  herrschen  in  den  nüchternen  Zeiten  vor,  sie  sind 
traurig,  verstimmt,  verzweifelt.  Es  kommt  zu  Selbstmordversuchen  und  zu 
Verzweiflungstaten  gegen  fremdes  und  ihrer  Angehi>rigen  Leben.  Zu  anderen 
Zeiten  prahien  sie  mit  ihren  Leistungen,  mit  ihrer  VVillenskraft  und  Ötärkc, 
um  gleich  darauf  ihr  verfehltes  Leben  unter  Tränen  zu  beklagen. 

Wird  dem  Trinken  rechtzeitig  Einhalt  getan,  bilden  sich  alle  diese  Stö- 
niDgen,  besonders  die  psN  chischen  überraschend  schnell  zurück.  Das  ist  bei 
der  Beuri  eilung  der  Heilbarkeit  wohl  zu  berücksichtigen.  Dieses  schnelle  Ver- 
schwinden krankhafter  Erscheinungen  nach  Abstinenz  erschwert  die  Beurteilung 
»»oicher  Fälle  selir. 

Verfällt  der  Kranke  dauernd  der  Trunksucht,  so  können  sich  alle  die>e 
Störungen  steigern.  Die  Abnahme  der  geistigen  Fähigkeiten  kann  hohe  Grade 
erreichen,  welche  an  den  Blödsinn  bei  Paralyse  erinnern.  Es  kommt  zur 
Ausbilclnntr  von  weiteren  akiiten  und  chronischen  (JcisiesstürnnL'en  mit 
paranoischem  Charakter,  unter  denen  besonder»  oft  der  Eiferäuchlswahn 
vertreten  ist. 

Die  bäu6gste  auf  dem  Boden  des  chronischen  Alkoholismus  entstehend«' 
passagere  Störung,  welche  ein  hohes  forensisches  Interesse  beansprucht,  ist 

l)  Dv>  ÄogcoADAlc  (jutoqaud'scbe  Zeichen:  Krachen  und  Krepitieren  in  den  l'b&l&ogcn 
ilw  taS  die  Baad  i^setzten  Finger  ist  nieht  als  charakteristisch  für  Alkoholismus  anzusehen, 
man  «  .iii»"h  hier  hesonriers  stark  und  oft  zu  beobachten  ist. 

i)  üliibi>(f,  lieber  Uie  Augeosiorungco  be»  Vcrgiflungen.  liraete-.SacJuUcb  Handb.  <ier 
Aogenbnlkunde.  2.  Aufl.  XI.  Bd.  XXII.  Kap. 
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die  pathologische  Alkoholreaktion,  oder  der  pathologische  (kompli- 
zierte) Ranseh.  Hifr  bildet  sie  eine  dauernd  druhendf*  .Störung,  auf  deren 
Kintrcten  man  stets  gefasst  sein  muss.  Weiter  aber,  und  das  ist  besonder> 
wichtig,  entsteht  der  pathologische  Rausch  nicht  als  Folgeerscheinung  des  ge- 
wohnheitsmässigen  Alkoholmissbrauchs,  sondern  als  Einzelerscheinung,  auf  drai 
Boden  einer  angeborenen  oder  erworbenen  DisposttiOQ,  Z.  B.  bei  Hysterie. 
Epilepsie,  Ncnrasthenic,  Imbezillität.  Endlirh  können  zur  Entstphtmjr  Monunt' 
in  Wirksamkeit  iruicn,  wie  sie  durch  äussere  Umstände  gegeben  sind,  welche  im- 
stande sind,  die  Widerstandskraft  herabzusetzen:  Trauma,  schwere  Krankheiten, 
körperliche  and  geistige  Ueberanstrengung,  mangelhafte  Ernährangf  kalorische 
Schädlichkeiten  (Heizer  auf  Schiffen),  starke  Gemütsbewegungen.  Mit  Rück» 
sieht  auf  die  ungewöhnlichen,  nicht  zti  erwartonden  Fnli^pcrscheinungen  dieses 
Rausches  und  die  dabei  zu  beobachtenden  Symptome  5it'lli  man  dieso  Ransrh- 
zustände  als  pathologische  den  einfachen,  die  üblichen  /eichen  der  Trunk«^o- 
heit  bietenden,  gegenüber. 

Die  Symptome  und  der  Verlauf  dieser  Zustände  kann  sich  sehr  ver> 
schieden  gestalten. 

Oft  gehen  sie  einher  tnii  iebhafttn  Affekten  <ier  Angst  oder  Ver- 
zweiilung,  Desorientierung,  Personen  Verwechslung,  wahnhat  len  Befürchtungen 
persekatorischen  Inhalts,  sowie  Missdeatang'  der  Umgebung,  mit  gewalt- 
samer motorischer  Kiitludung  unter  Toben,  Wüten,  Schreien,  brutalen  An- 
griffen. Verein/.elt  sind  dabei  Gesichts-,  seltener  Geh<irshaIIu/inat innen.  Dii- 
Dauer  dieser  Zustände  beträi:!  Minuten  bis  Stunden.  Ein  Schlaf  endiiri  in  der 
Kegel  die  Szene.  Es  erinnern  diese  Erregungszustände  an  die  plötzlich  aus- 
breduniden  WtitanfäUe  bei  Trunkenen  nnt^  dem  ESnflnss  eines  Afiektes,  2.  B. 
infolge  von  A erger  über  eine  Aeusserang,  Aufregung  über  drohende  Verhaf- 
tung. Auch  hier  gerät  der  Trunkene  oft  in  eine  hochgradige  Erregung  inil 
wüstem  Schimpfen,  Bedrohen,  Zerstören,  tätlichen  Anirriffoii  Die  Entschei- 
dung, wie  weit  dieser  brutale  Zorn  noch  der  einf.ichen  Trunkenheit  auf  Rech- 
nung zu  setzen  oder  schon  dem  pathologischen  Rausch  zuzuschreiben  ist,  wirJ 
retrospektiv  nicht  immer  ganz  leicht  sein. 

Nach  welchen  Kriterien  beurteilen  wir  diese  patholoj^ischen 
Rausch'/nstän  deV 

Es  ist  Werl  darauf  zu  lejjen,  ob  diese  Zustände  schon  früher  heol>achtel  sind, 
ob  sie  sich  immer  unter  den  gleichen  oder  ähnlichen  Erscheinungen  (^ängstlicher 
Affekt,  terminaler  Schlaf  asw.)  abgespielt  haben.  Wichtig  kann  auch  das  Ver- 
halten  der  Erinnerung  .sein,  aber  man  berücksichtige,  dass  diese  auch  bei  ein- 
fachem Hauscli  iiestört  sein  kann.  Die  Amnesie  kann  eine  totale  oder  partiell»' 
sein,  sehen  \-^\  reti ntnade  Amnesie  vorhanden  fV(«  -»nffaJiende  Missverhältnis 
zwischen  Menge  des  genossenen  Getränkes  und  Wirkung  kann  in  Betracht  konuiien. 
Wir  sehen  oft  nach  verhältnismässig  geringen  Mengen  Alkohol  die  schwersten  Qn-» 
mittel  barsten  Wirkungen  resultieren.  Verdächtig  kann  gerade  die  schnelle  Entwk%- 
hw'j  der  Störungen  sein.  '  liue  dass  die  Zeichen  des  gewöhnlichen  Rausches  erst 
zur  lieohachtung  kommen.  Traire  oder  auffallonde  Pupillenreaktion  heim  Hauscli 
kann  meines  Erachtens  die  Bedeutung  nicht  haben,  welche  man  diesem  Symptom 
zuschreiben  will.  Gewiss  ist  die  Beeinträchtigung  der  Reaktion  bemerkenswert 
aber  das  Symptom  ist  nicht  konstant.  Ich  habe  wiederholt  die  Pupillen  in 
pathologischen  Rauschzuständen  prompt  reagieren  sehen.   Daher  ist  es  nicht 

1)  H.  Gudden,  Uobcr  die  Pupillenrcaktion  bei  Rauschzuständen  und  ihre  fcrco.'iUcbr 
Bßdeutung.  Xeurol.  Zentralbl.  1900.  No.  23.  —  H.  V.  ^(t.  I'el..  r  dir  Wirkung  de«  Alkob.)!* 
auf  die  Venioderuog  der  Pupillenreaktioo.    Berliner  klin.  Wochensclir.    1905.   No.  12. 
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angängig,  dieses  Symptom  etwa  ab  ausschlaggebend  für  die  Annahme  eines 
pathologischen  Rausches  ansehen  zu  wollen,  l's  sei  daran  erinnert,  dass  wir 
bei  lebhaften  Atrekt/iistünden  (z.  B.  Ani^stuti'ekte  der  Melancholischen)  oft 
weite,  träge  reagierende  Pujiillen  beobaclitcn. 

Ganx  besoodent  schwierig  gestaltet  sich  zuweilen  die.  Beurteilung  des  in 
Frage  kommenden  pathologischen  Rausches  beim  Fehlen  aller  anaiEesprochenen 
Zeichen  einer  akuten  körperlirhen  Beeinthissang,  wenn  sich  die  A  Ikoholwirkun^ 
auf  das  geistige  Ciebiel  bescliränkt. 

Das  sind  Zustände,  welche  in  ihrem  Anltreton  und  in  ihrer  VerlaufsweiM' 
oft  an  die  Dämmerzustände  der  Epileptischen  erinnern,  wo  es  auch  bei  an- 
scheinend ftusserlich  geordnetem  Verhalten  zu  schweren  Verfehlungen  konomt. 
Besonders  hSnfig  wwden  hier  sexuelle  Vergehen  beobachtet.  Man  kann 
sich  in  man<'1ion  Fällen  nicht  dvs  i'Jiulrneks  erwehren,  als  wenn  die  ganze 
verhängnisvolle  Wirkung  <ier  Alknliu|\ergil"tunir  sich  auf  das  sexuelle  (lebioi 
lokalisierte  und  liier  einen  zirkumskripten  Heiz  auslöste.  So  sah  ich  wieder- 
holt gerade  bei  diesen  ZustSnden  Päderastie,  Exhibitionismus,  Notzuchtsyersnch 
an  Kindern.  Alle  oben  erwähnten  Anzeichen  des  pathologisclien  Rausches 
fehlten.  Hier  ist  meines  Kraehtens  der  Ilauptnachdruck  auf  die  begleitenden 
Umstände  zu  leiten  und  nachzuforschen,  ob  sich  unter  diesen  krankhafte 
Momente  linden,  welche  das  Zustandekommen  des  Rausches  erklärlich  ma<;hen. 
Auch  das  Brutale,  Ungewohnte  der  Tat,  wo  es  zu  schwersten  Sittlichkeits* 
delikten  kommt  l»ci  Menschen,  welche  nie  derartige  penrerse  Neigungen  gezeigt 
haben,  kann  als  ein  auf  pathologischen  Rausch  Verdacht  erregendes  Moment  Ver- 
wertung hnden.  Nachzuforschen  ist,  wie  die  Reaktion  auf  Alkoliol  früher  p'- 
weseu  ist,  ob  eigenartiges  Benehmen  schon  dabei  beobachtet  war.  Von  wesent- 
licher Bedeutung  werden  die  oben  erwähnten,  die  Widerstandskraft  herab- 
setzenden Schädigungen  sein.  Diesen  möchte  ich  namentlich  dann,  wenn  die 
äussere  Haltung  und  das  Benehmen,  soweit  es  zu  erkunden  gewesen  ist,  nichts 
Auffallendes  «reboten  haben,  welches  auf  die  schwere  Bcwusstseinsstönmg  hin- 
weist, eme  ausschlaggebende  Bedeutung  bei  der  Beurteilung,  ob  ein  Rausch- 
zustand als  pathologisch  anzusehen  ist  oder  nicht,  zuerkennen.  Die  Erinnerung 
kann  auch  in  diesen  Zuständen  partiell  erhalten  sein,  oft  ist  sie  total  verioren 
gegangen. 

Zur  l'cwertung  eines  pathologischen  Rauschzustandes,  hauptsächlich 
um  zu  prüfen,  ob  in  einem  Menschen  Bedingungen  gegeben  sind,  welche  einen 
pathologischen  Rauschzustand  auszulösen  imstande  sind,  hat  man  das  Ex- 
periment herangezogen.  Man  muss  sich  nur  dabei  klar  sein,  dass  es  aus- 
geschlossen ist,  den  Betreffenden  unter  die  Bedimrungen  zu  versetzen,  in 
wcl'dien  er  sich  bei  Ausführung  seiner  Tat  befunden  hat.  \lier  ^onst  kann 
die  experimentelle  Wirkung'  des  Alki*liols  wertvolle  Aufsi  liluss(v  t;»  hen.  Es  ist 
mir  wiederholt  gelungen,  Rauschzuslände  experimentell  hersorzurulen,  denen 
das  Pathologische  nicht  abgesprochen  werden  konnte.  Das  Ausbleiben  eines 
solchen  Zustandes  beim  Experiment  spricht  naturlich  nicht  gegen  das  frühere 
Auftreten. 

Diesen  beschrii  lM  iii-n  Zii>iiinden  nahe  stehend  sind  die  \  orübcrgehenden 
Zustande  abnormen  Bewusstseins  i^alkuholischer  Trance),  weiche  sich 
ohne  vorherrschende  Halluzinationen  und  ohne  Veränderung  der  Gemütslage 
durch  traumartiges  Bewusstsein  charakterisieren.  Es  ist  oft  ein  Zusammenhang 


1)  K  Meyer.  Kasuistis.-ii.-  I^r  itr'ii:»'  rur  form.sischeQ  Psyohiatrie.  4  Fälle  von  Brud- 
stiituijg.    Vierteljahr^cbr.  f.  ger.  Med.  ü.  F.  XJilIII.  2. 


Digitized  by  Google 


414  ^38.  Aikuiiolisciie  Geistesstörongen.  (ieistesülurujigäii  bei  Morphiuismus,  kokamtsaius. 


mit  Vorstellungen  des  wachen  Lebens  nachweisbar.  Dieser  Vorstellungskreis 
wirkt  unbewussl  oder  selbst  hcwiisst  fort. 

Als  eine  besondere  ^  erlaufs\v(Ms<^  des  chroiiischen  Alknholismtis  ist  di.^ 
Dipsomanie  anzusehen.  Meist  iiandelt  es  sicii  um  ueriodisciie  auf  dem  lif»dt;ii 
degenerativer  Geistesanlag;«  auftretende  Anfalle  mit  dem  lebhaften  Drang  zotn 
Trinken.  Die  eigentliche  Dipsomanie  ist  nicht  liaufii:.  Ni*  ht  /u  verwechseln 
ist  sie  mit  den  in  Unterbrechung  erfolgenden  Trinkperioden  eines  Qnnruls- 
säiifers,  wo  nach  einer  Pause  mit  längerem  psychischen  oder  moralischen 
Katzenjammer  das  Trinken  wieder  beginnt.  Sehr  fraglich  ist,  ob  für  die 
Dipsomanie  in  allen  Fällen  eine  epileptische  Grundlage,  wie  manche  Autoren 
wollen,  anzunehmen  ist. 

Zu  den  häufigsten  Erscheinungen  des  Alcoholismus  chronicus  gehört  die 
AlkohoK  pilepsie.  Ich  ^)  fand  sie  in  32  pCt.  Sic  ist  als  symptomatische 
Epilepsie  aut  dein  Boden  des  Alcoholismus  chronicus  ent.standen  aufzufassen. 

Bei  vielen  Kranken  wirkt  auch  eine  besondere  Prädisposition  mit:  hereditäre 
Belastung  oder  früher  erlittene  Schädigungen  des  Gehirns,  unter  denen  das 
Trauma  besonders  wichtig  ist.  Es  genügt  aber  der  übermässige.  ^ -Imissi^ 
fortgesetzte  iUkoholmisshranch,  um  eine  Kpilepsie  hervorzurufen.  Nrben  epi- 
leptischen  kommen  häufig  iiysierisciie  Anfälle  vor.  Wiederholt  sah  ich  .schwere 
Streckkrärapfe  bei  erhaltenem  Bewusstsein,  welche  den  tindruck  von  aus- 
gedehnten Krämpfen,  wie  man  sie  bei  manchen  Veigiftungen  (SM\>  lmin)  zu 
sehen  bekommt,  machen.  Die  Alkoholepilepsie  pflegt  sich  verhältnismässig 
früh  einzustellen.   Rii(  kbildunir  nach  Aufhören  der  Alkohol/.ufulir  ist  l)eobachte(. 

In  vielen  Fällen  iHisi  le  n  sich  die  Symptome  der  Epilepsie  und  des 
Alkoholisraus  so,  dass  nicht  mehr  zu  trennen  ist,  welche  Erscheinungen  auf 
Rechnung  der  einen  oder  der  anderen  Schädigung  zu  setzen  sind. 

Unter  den  auf  dem  Boden  des  Alcoholismus  chronicus  entstehenden 
akuten  mehr  in  sich  abgeschlossenen  Psychosen  nimmt  das  Delirium  tremens 
einen  breiten  Raum  ein. 

Es  verläuft  unter  dem  Bilde  einer  akuten  \  erwirrtljcit.  Häufig  geben 
äussere  Ursachen,  unter  denen  fieberhafte  Erkrankungen,  Verletzungen,  Gemöti$- 
erregungen  die  Hauptrolle  spielen,  den  Anlass  zum  Ausbruch  des  Deliriums, 
r^ei  unfreiwilliger  Ijit/ieliung  des  .\lkohols  in  der  Haft  sieht  man  nicht  selten 
das  neliritim  aufireien.  Unter  prodromalen  Erscheinungen,  wie  ga.strischen 
Störungen,  Kopfschmerzen,  Schlaf-,  .Vppeiiilosigkeit,  Schwindel  bricht  die  Er- 
krankung aus.  Iläuüg  ist  ein  epileptischer  Anfall  im  Beginn  zu  beobachten, 
nach  welchem  die  Kranken  zunächst  ganz  klar  bleiben,  um  dann  nach  einigen  Tagen 
erst  zu  delirieren.  Die  Hauptsymptomc  des  ausgebildeten  Deliriums 
sind:  Desnrienfierfheit,  Sinnestäuschungen,  besonders  des  Gesichts  fTien'isiooen» 
und  des  (jeiueingefühls  (Fädenziehen),  motorische  Unruhe (Bescliäfiigungsdelinum). 

Die  Bewusstscinsstörung  geht  nicht  so  weit,  dass  die  Krjuiken  nicht  aus 
ihr  heraoszureissen  sind.  Die  Desorientiertheit  ist  meist  eine  weitgebende, 
so  dass  es  zur  Verkennung  der  Umgebung  kommt.  Sehr  oft  ist  eine  besondere 
"^ni:^!  >tilüit:ir  vorhanden.  <o  dass  es  ohne  Schwierigkeit  gelingt,  den  Kranken 
Sinncsiau^rliungen  zu  suggerieren. 

Korperiich  besteht  Tremor  der  Zunge,  der  Hände,  oft  des  ganzen  Körpers, 
sehr  profuse  Schweisssekretion,  allgemeine  Muskelschwäche  mit  nearitischen 
Erscheinungen,  Sensibilitätsstöningen,  meist  Albuminurie,  zuweilen  Erscheinongen 


r       :ii  rling,  Statistische  und  klinische  Miftrilungen  über  Alkoholwntu,  ilubMOndcrr 
über  die  UiickfaUigkeit  der  TriDkcr.   Cbarit^-AcDalca.   Bd.  XVi. 


Digitized  by  Google 


^      Alküboliscbe  Geistesstörungen,  üeistesstörungen  bei  Morphinismus, Kokainismus,  üb 

'•nur  akuten  Nephritis.  Wenn  auch  ein  Teil  der  Krankea  liarmlos  ist,  so 
fallen  andere  durch  ihn-  GpwaUtiitiirkeiten  und  durch  ihre  Xei^unc^  zu  An- 
piiU'h  auf  die  ünigebung  auf  (Mord,  Körperverletzung,  Brandstiftung,  Wider- 
Maud  usw.)< 

Die  F&lle,  wo  es  zur  Ausbildung  von  Wahnideen  oft  mit  ganz  systemati- 
.sicrtom  Charakter  kommt,  pflegt  man  von  dem  Delirium  trcuD  tis  als  akute 

Paranoia  oder  Hai lu/inose  al)zutrennen.  Aknt  oder  .subakut  entwirkelt 
M'li  die  Krankheit  aus  verschiedenen  Vorboten:  unruhigem  Schlaf,  Siirnimings- 
duomalien,  Träumen.  Zaldreiche  iiypochondrische  und  Wahnideen  können  auf- 
treten, Sinnestüuschungen  auf  allen  Crebieten,  besonders  auch  Geruchs*  und 
'icschiuackshalluzinationen,  Halluzinationen  des  Genieingcfiihls  (Haare  auf  der 
/iinj:r.  (i>'f!;irmo  gefressen,  Her/  strhl  still,  ültle  Gerüche).  Stimmen,  Ge- 
(ianktnlautwerd«n,  Vi*<ionen  an^^sri::en  die  Kranken.  Besonders  oft  ^ind  zu 
Inuicrken  Sinnesiäuseiiungen  und  WahnvorstcUungeo  sexuellen  Inhalts,  denen 
Eifersuchtsideen  beigemischt  sind.  Während  es  in  manchen  Fällen  zu  aOge- 
nieinen  Beeinträciitigungsideen  kommt,  welche  die  Kranken  in  langer,  ausfuhr- 
li<  her  plastischer  Schilderung  vorbringen,  entwickelt  sich  in  anderen  ein  iso- 
iierlor  Kifersuelitswahn. 

Die  Krauken  können  ausserlich  geordnet  sein,  mit  erhaltener  Orientierung 
und  Ordnung  im  Gedankengang,  in  anderen  Fällen  kommt  es  zu  heftigen  Er- 
nsgungen  mit  grosser  Unruhe,  dass  sie  umherlaufen,  sich  ihrer  vermeintlich«! 
Feinde  und  Verfolger  zu  erwehren  suchen.  Andere  Kranke  sind  scheu,  zurück- 
haltt  nd.  sf)ndt  rn  si -h  ab.  Selten  treten  im  weiteren  Verlauf  katatonische 
5yinptome  uüI  i  stereotype  Bewegungen,  Umherwälzeo,  Armbewegungen,  Aus- 
Mossen  von  eigenartigen  tierischen  Lauten  usw.). 

Die  als  Delirium  tremens  und  akute  Paranoia  oder  Hallnzinosis  sich  dar- 
siellendeu  Funnen  laufen  in  der  Regel  nach  Tagen,  Wochen,  Monaten  günstig 
ab.  Kin  Delirium  kann  >'<•■})  voreinztdt  auf  einen  länq'eren  Zeitraum  liin/iehen. 
Aus  diesen  akuten  Formen  lieraus  können  sich  chrouisclir  I'aranoia- Formen 
eutwickeüi,  so  aus  einem  Delirium  tremens,  aus  einer  akuten  Aikohol-Para- 
ooia  eine  chronische  Paranoia.  Dieselben  Elemente,  welche  bei  der  akuten 
Form  \orhanden  sind,  gehen  dann  in  ein  chronisches  Stadium  über.  Auch 
hier  sind  häufig  Berührunirslialhi/inationen,  krankhafte  Sensationen  des  Geruchs 
und  Gesehmacks.  Heeinträchtigungsideen  sextielien  Iniialts.  Der  anfangs  syste- 
matisierte Beeiniraciiiigungs-  und  Fifersuciilswahn  kann  schnell  zerfallen,  so 
dass  die  Kranken  dann  dauernd  zerfahren,  verworren  sind,  ihre  Ideen  unzu- 
.«»amroenhangend  produzieren,  zuweilen  Grossenideen  hineinmischen.  Ein  ge- 
wisser humorvoller  Zug,  Schwaidvuni'^en  in  der  Stimmung  zeichnen  die  chroni- 
schen Form<  [i  mit  paranoischei  l'arluuii:  aus.  ÜXt  gehen  sie  in  Demenz  in 
der  Form  des  apathischen  Stumpfsinnes  aus. 

Nicht  sehr  häufig  wird  der  Rorsakow'sche  Symptoroenkomplex 
l>e>>)iaehtet.  Im  Vordergrund  steht  eine  eigenartige  Gedächtnisstörung: 
alh-  neuen  Eindrücke  werden  sehnell  vergessen,  das  Gcdächtnisroateria 
au<  früherer  Zfit  bleibt  zum  T»^il  zur  Verfüguni?,  oder  d^r  Kranke  er- 
setzt es  durch  Bildi-r  und  Vorstellungen,  welche  er  in  seiner  Phantasie, 
durch  Haliazinationen,  Illusionen,  Träume  unterstützt,  erzeugt.  Es  resultiert 
daraos  eine  weitgehende  örtliche  und  zeitliche  Orieotierongsstörung.  £rinne- 
riingstäuscliungen  und  ErinnerunKsfälschungen  spielen  eine  trrosse  KoUe.  Die 
Kranken  fabulieren  anfs  lebhafteste,  erzähl,  n  G,-,  Iiif  ltt»^?.  IM.  fmi'^se  i'-anz 
in  der  Weise,  wie  dieses  bei  Deliranien  zutage  irin.  Oli  Kildet  die  {ui  ira- 
hierte  Form  des  Deliriums  den  Lebergaug.    Die  Stiiumuu^  ist  meist  ruliii:, 
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/.ufrieden,  hat  einen  eupli(nis(  hen  Hintprsrrnnd.  Unter  deu  verankus&tndcu 
Ursachen  spielt  der  Alkolioii.smus  die  groshie  Rolle. 

Die  üeurteUung  des  gewöhnlichen  Rausches  und  seines  Grades  fällt  nicbi 
in  die  Koropetenz  des  SaehTerstSndigen.  Das  deutsche  Strafgesetz  erwäint  die 
Worte  Trunk  uml  Rausch  in  Beziehung  auf  Zurechniuigsfähigkcit  überhaupt  nicht. 

Den  <ua(l  der  Trunkenheit  und  des  Ra'i^'  h'\>;  stellt  der  Ritlitcr  f-^^i  niA 
bcurit'ilt  ihn  nacli  doiu  meist  reclit  trügenschen  äusseren  Verhaiiea  dt*>  R»^- 
treffenden  (lullende  Sprache,  schwankender  Gang,  veränderies  Aussehen».  Auch 
das  Verhalten  der  Erinnerung  findet  unter  Unistfinden  Berficksichtigung.  um 
festzustellen,  ob  sinnlose  Trunkenheit,  oder  welcher  Grad  der  Trunkenheit  vor- 
ireleiren  hat.  Sinnlos*-  TninktMihtMt  gilt  als  Ausschliessungsgrad  der  Stnfe, 
bocJjj:radiL^e  kann  als  sirafniildernd  berücksichtigt  werden. 

Der  Sachverständige  wird  bei  Beurteilung  eines  Rausches,  ob  er  uiiu-r 
den  §  51  fallt  oder  nicht,  nach  krankhaften  Momenten  zu  fahnden  babeo, 
welche  auf  die  Trunkenheit  eingewirkt  und  diese  anders,  eigenartig,  verschiedea 
von  dem  gewöhnlichen  Rausch  gestaltet  haben.  Die  einzelnen  in  BetFMdit 
kommemien  Zustände  haben  wir  oben  erwähnt. 

Bei  chronischen  Aikohoiisien,  wenn  eine  Straftat  während  eines  Rausch*:» 
begangen  ist,  kann  die  etwa  voiliaadene  Intoleranz  henrorgehoben  werden  uDter 
Hinweis  darauf,  dass  der  babitueOe  Zustand  des  Trinkers  für  gewöhnlieh  nieht 
die  freie  Willensbestimmung  ausschliesst,  aber  unter  der  Wirkung  des  Alkohoh» 
die  Zurechnunffsfähigkeit  aufhebt  oder  beeinflnsst. 

Sonst  kommt  es  beim  chrui)i.s*:lieii  Aikoholi.smus  auf  die  Abschätzung  des 
Grades  der  durcli  die  Alkoholvergiftung  hervorgerufenen  geistigen  Defekte  ao. 

Bei  der  Abschätzung  vergegenwärtige  man  sieb,  dass  die  Stdrungen  bei 
Fortfall  der  Trunksucht  sich  oft  in  kürzester  Zeit  ausgleichen  können.  Mit 
der  Annatime  der  Unheilliarkeit  dieser  im  Gefolge  des  Alkoholismus  gesetxteo 
Störungen  sei  man  also  ^ehr  vorsichtig. 

Die  Schwierigkeiten,  welche  sich  fridier  bei  der  Enlmiindigung  von  deo 
an  Trunksucht  leidenden  Personen  dem  Sachverständigen  entg^genstellteo, 
haben  nun  durch  die  Möglichkeit  der  Entmündigung  wegen  Trunksucht  Be- 
seitigung erfahren. 

Die  (»syeliiselien  ."^torutiiien,  welche  diirrh  den  fortgesetzten  Genu»>  iUi- 
derer  Gifie  enisiehen  können,  fuhren  verhältnismässig  selten  zur  forensi^cht'Q 
Begutachtung. 

Am  häufigsten  werden  der  Morphinismus  und  Kokainismus  od^r 
beide  kombinirrt,  Mo  rpli  i «i- Kokainismus in  Betracht  kommen. 

Die  Tatsache  des  Morphmismus  und  Kokainismus  allein  reicht  zur  Be- 
gründung der  Unzurechnungsfähigkeit  nieht  aus. 

Erfabrungsgemäss  sind  es  häutig  j  sydiopathische  Individuen,  welche  dieser 
Leidenschaft  verfallen  sind.  Der  fortgesetzte  .Morphiumgenuss  führt  zur  AI*- 
nähme  der  Willenskraft  und  zur  Sehwächuiii;  der  moralischen  Gefühle  If  ' 
Stadium  der  Abstinenz  kann  es  zu  hallu/niaiorischen  Erregungszustatiden 
kommen,  welche  nameniiich  dann,  wenn  neben  Morphium  fortgesetzt  Alkohol 
genossen  ist,  einen  deliriuroartigen  Charakter  tragen. 


1)  R.  Foerstor,  Zur  Kasuistik  Her  komt)inierten  Morphio-Kokain-f's-ohosc.  loau^- 
Diss.  Kiel  1904.  (Literatur.)  —  A.  Wcülpbal,  Ka^iuisliische  MittciJungCQ  i.  Kali.  (Ui>r{iii<^ 
kokainismus.  Halluziaatorisch«  Psychose.)  Ch«riti-Annal«o.  XXIL  Bd. 
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Beim  Kokainismus  sehen  wir  häufiger  und  schneller  schwere  psychische 
Störungen  unter  dem  l^ilfle  Hör  akuten  halluzinatorischen  Verwirrtheit  oder 
eines  akuten  li;iIluzinatoris«  lit  n  Vedolirunsrswahns  sich  entwickeln. 

Falsche  Aussagen,  Fahrlässigkeit  im  Amt,  Delikte,  welche  zur  Krzielung 
des  entzogenen  Geno&sniittels  (Unterschlagung,  Fälschung  von  Rezepten)  aus- 
^'eführt  werden,  können  zur  forensischen  lieurteiluog  föhren.  Die  nach  er- 
foli'tor  Kntzii'hunir  beobachifti'  ircstci^'erte  Libido  soxnalis  mit  ilncri  e\fiituellen 
Folgen  kann  V eranla.ssung  zur  Untersuchun/j:  i^Llxii.  Heim  Kokaiiiisiini>  sind 
('S  Gewalttaten  tSchiessen  auf  die  verraeinllirhen  Verfolger),  waiinhafie  Be- 
sdiirerden  und  Anzeigen,  welche  zu  mkor  strafrechtlichen  Verfolgung  Anlass 
^ben  können. 

Der  Grad  der  psychischen  Stömng  ist  in  jedem  einzelnen  Falle  festsa« 

Mellen. 

Bei  einem  Arzt,  der  unter  Anklage  des  Diebstahls  von  mikroskopischen 
und  anderen  Instrumenten  ans  medizinisdien  Instituten  stand,  fanden  sich 
/eichen  einer  Neurasthenie,  im  Verlauf  deren  er  Morphium  genommen  hatte. 
Es  liess  sich  aber  nicht  ein  Zustand  der  krankhaften  Störung  der  Gf^tes- 
t^dgkeit  im  Sinne  des  §  51  daraus  ableiten^). 

§  89.  KMotetik. 

39*  Fall.  Siiiliclikeiisdelikt.   Pathologisober  Rausch.  Utizurechnungs- 

f&higkeit. 

Auf  Ersuchen  des  Herrn  Ersten  Staatsanwalts  beim  Königliohen  Landgericht  K.  ver- 
febl*  ich  Diehtf  in  der  Strafsiche  gegen  den  Schreiber  Friedrich  N.  das  erforderte  Gatachtea 
über  dessen  Geisteszustand  zu  erstatten. 

Zur  Verfiipung  standen: 

1.  Akten  der  Staatsanwaltschaft  beim  Königlichen  Landgericht  K.  —  5.  L.  19/05  — . 

2.  Eigene  Beubacbtung. 

Vorgeaohiob  te. 

Am  22.  Februar  IfM),')  nachts  wnrrle  N.  verhaftet,  wci!  er  an  der  9jäh rigen  Schülerin 
*<l?a  B.  ein  S  i  iie  n  \  c r  b r  ec h  e n  vt-rübt  haben  sollte.  Sein  Hut  and  'lie  Knie  seiner  liosf 
AüUh  scbuiulzig,  sein  Hemd  mit  Blut  besudelt.  N.  leugnete  die  Tat  ab.  Derselbe  war 
iripperkrank. 

Bei  der  VeroebmaDg  am  28.  Februar  1905  (Bl.  5)  gab  die  ScbiUeriii  Olga  B.  an,  sie 

fi  t'psrern  mit  ihrer  Schwester  und  ihrem  Bruder  zusammen  auf  dem  Karkwerrc  von  Welling- 
dorf etneii)  Mann  beK'egnPt,  dem  ilrr  Hti!  durch  den  Wind  abflog:.  Ihr  Bruder  Krn.>i  habe  den 
Hut  für  den  U&an  aufgehoben.  Zur  Belohnung  habe  derselbe  sie  eingeladen,  mit  ihm  in  die 
WühelB»halle  zu  gehen,  der  Mann  habe  Bier  getmnken.  Er  habe  gesagt,  er  kenne  ihren 
Vater.  Nach  einiger  Zeit  seien  sie  weggegangen.  Unterwegs  habe  der  Mann  «siblt,  er 
wolle  eins  von  den  Kindern  mitnehmen  zu  seinem  Garten,  um  diesen  absaschliessen. 
An  der  Ecke  Kckernfünb  r  Chaussee  und  UobenaoUemring  habe  er  ihren  Bruder  and  ihre 
ijchwester  nach  Hause  geschickt. 

In  einem  dnnkeln  Wege,  der  nach  Kronshagen  führt,  habe  er  ihr  tfein  Messer  gezeigt 
«ad  geragt,  ab  sie  Angst  h&tte,  und  weiter  gesagt,  wenn  jemand  k&me,  so  steche  er  ihn  tot. 
SehUesslieh  sei  er  mit  ihr  auf  eine  Koppel  gegangen  and  habe  sie  bis  anfs  Hemd  und  einen 
Cnimock  ausgesogen.  Als  sie  weinte,  habe  er  gesagt,  sie  solle  stille  sein,  sie  braacbte  keine 


1)  Siebe  auch  Siemerling,  Kaäuiäil:9che  Bcitraj^e  zur  lt>rcQ>iiicheD  l\vchiatrie.  Beub.  1. 
Seli»Uth»Ba(CHp«ivLiBu;.  0«richÜ.XfiL  ».loi.  111.64.  27 
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Angst  zu  Laben.  Dann  habe  sie  sieb  hinlegen  müssen.  Er  habe  ^ich  vor  sie  hiagekniet, 
habe  seinen  „Piller'^  ans  der  Hose  genommen,  habe  sieh  auf  sie  gelegt  und  seinen  „PiUer" 
dahtneingesteckt,  wo  sie  Pipi  mache.  Es  habe  laage  Zeit  gedaaert|  bis  er  wieder  aafstud. 

Er  habe  dabei  gesagt,  sie  solle  ihn  immer  küssen. 

Naclii^em  er  von  ihr  Hoss,  hahp  sie  sich  wieder  anziehen  niu''sen.  Sie  Sficn  <!anr; 
wieder  auf  eine  uiiüeie  Koppel  gegangen,  wo  sie  sich  wieder  habe  ausziehen  müssen,  ~on>t 
müsse  sie  die  ganze  Nacht  draussen  bleiben.  Dann  habe  er  dasselbe  getaUf  wie  aui  der 
ersten  Koppel.  Sie  habe  Sobmerxen  dabei  gehabt.  Dann  habe  sie  sich  wieder  aodehes 
müssen,  and  sie  seien  wieder  auf  eine  andere  Koppel  gegangi  o.  wo  Tannenbäume  standen 
S'ie  habe  sich  7.um  dritten  Malt:>  ausziehen  müssen,  und  er  habe  sich  wieder  auf  sie  goleg* 
und  seinen  „I'iUer**  in  ihre  ^l'ipi''  gestockt.  Sie  habe  sich  wieder  angezogen,  habe  aber  ihre 
Unterhose  in  der  Hand  behalleo  und  sei  dem  Manne  foftgelauien,  sei  über  die  i^^iedbofsein* 
friedigung  geklettert  und  nach  Hanse  gelaafen.  Ihre  Matter  habe  sie  gleich  gebadet, 
weil  sie  ganz  blutig  onten  war. 

Der  ihr  gegen übergestellte  N.  sei  der  Täter. 

Am  24.  b'ebruar  (Bl.  7)  gab  der  Angeschuldigte  an,  er  könne  sich  auf  nichts  mehr  be- 
sinnen) weil  er  total  betrunken  gewesen  sei.  Kr  könne  sich  nicht  darauf  besinnen,  dasä  er 
mit  den  Kindern  in  der  Wilhelmsballe  war.  Er  wisse  nor  noch,  das«  er  gegen  7  Uhr  dMids 
total  betranken  von  der  „KaokukshaUe'*  Ecke  Knooperweg  and  PleethSm  fortgegangen 
sei  in  der  Richtung  Kronshagen  nnd  Hüblenweg.  Er  bleibe  dabei»  betranken  gewesen  ]ta 
sein,  wenn  auch  die  Zeiigcn  das  Gegenteil  behaupteten. 

Er  wisse  nicht,  wie  das  Blut  in  sein  Hemd  gekommen  sei. 

Der  Schatzmnnn  A,  nnd  der  Gastwirt  L.  (Bl.  8)  eridirsn  hei^,  dass  9.  nüAi  be- 
tranken gewesen  sei.  Er  sei  vielleicht  etwas  angetrunken  gewesen,  aber  nor  so,  das»  er  fe> 

nan  gewusst  habe,  was  er  tat,  und  so,  dass  man  es  nicht  merkte. 

Am  gleichen  Tage  wiederholte  N.  (Bl.  10)  beim  Verhör,  er  sei  am  Abend  de»?  be- 
trunken gewesen,  so  dass  er  sich  der  Vorgänge  an  diesem  Abend  nur  dankel  entsinne 
Er  habe  schon  von  nachmittags  2  Uhr  ab  in  verschiedenen  Wirtschaften  getrunken.  Et  sei 
schon  betranken  gewesen,  «Is  er  in  die  Kookakshalle  kam.  Von  da  sei  er  nach  Kroashsgta 
zugegangen,  um  dort  in  Brunolust  einen  Freund  aufzusuchen,  der  ihm  noch  Geld  schaldeie. 
Auf  selbem  Wege  sei  er  aber  umgekehrt,  weil  ihm  der  Weg  zu  weit  und  sobmntzig  gewnnicn 
war,  und  sei  über  den  Miihlenweg  iiacii  dem  Lehmberg  zugegangen,  um  dort  einen  iTdüini 
la  besuchen.  Es  müsse  miulerweile  11  Uhr  gewesen  sein.  Beim  KalTee  EichhoH  habe  erden 
Schutsmann  getroffen.  Er  bestreite,  sidi  sobnldig  gemacht  an  haben. 

Laut  Auszug  aus  dem  Strafregister  (Bl.  16)  hat  N.  keine  Vorstrafen. 

Die  Zeugin  Olga  B.  gal)  am  ?>.  März  an  (Bl.  10),  N.  sei  so  betranken  gewesen,  dassir 
kaum  stehen  konnti^  und  beinahe  hinfiel. 

Deren  Mutier  cizahlte,  ihre  Tochter  habe  gleich  beim  Nacbhausekommen  erziihU, 
Mann  habe  sie  ansgesohimpft  und  ihr  etwas  getan.  Die  Kleidung,  namentlidi  aoch  des 
Unterzeug,  sei  volbt&ndig  beschmutzt  gewesen.  ImHemd,  das  zerrissen  war,  bitten  sieh  Kot« 
flecke  befunden,  die  KnoiiHöcher  an  der  Hose  seien  durchgeschnitten  gewesen.  Ihr  Ge- 
schlechtsteil sei  blutig,  wund  and  stark  gerötet  gewesen.  Das  Kind  habe  über  heftige 
Schmerzen  geklagt. 

Saohverstindiger  Dr.  U.  gab  an,  er  habe  am  22.  Flebrnnr  abends  nach  10  Uhr  fest* 
gestellt,  dass  die  grossen  Schamlippen  blutig  nnterlaafen  waren,  und  die  Scheid«  sehr  fwcht 
war.  Das  Hemd  sei  auch  feucht  gewesen  und  habe  nach  Samen  gerochen.  Das  Kind  bah« 
mehrere  Tage  zu  Bett  gelegen  und  habe  jetzt  noch  dauernd  Ausfluss,  der  von  einer 
rripperinfektion  herzurühren  scheine. 

Am  34.  Ilära  (Bl.  &3)  beantragte  die  Verteidigung  Vernehmung  von  Zeugen,  die  an- 
geben sollten,  dass  N.  schon  firfiber  an  pathologischen  Ransohsustindon  gelitten  habe. 
In  einem  Briefe  (Bl.  55)  teilte  die  Hotter  des  Angeschuldigten  mit,  es  sei  ihm  in  der  Sehnl- 
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im,  obgleich  er  goistig  nur  schwach  begabt  gewesen,  doch  gelaogen,  durch  Fleiss  uad  Auf* 
Qerb&mkeit  gute  Zeugoisse  za  bekommea.  Mit  16  JAhr«ii  h&bft  «r  Besohärtiguog  in  der 
Kapfenehmied«  der  GemnDiawerft  erhalten,  aei  dann  dort  ala  Schreiber  beeehifUgt  worden. 

Mit  guten  Zeugnissen  sei  er  September  1903  nach  Hamburg  gegangen,  habe  devt  int  Novem- 
ber Stelltinj,'  in  einer  Motorbootsbauprf^i  gefunden.  Sif^  der  festen  UcberaeogttDgf  dass  er 
die  Tat  Ml  tiineoi  göic^ti;;  verwirrten  Zustand  begangen  haben  müsse. 

hin  Zeugnis  vom  Kupferschmiedemeislei  F.  vom  20.  Dezember  1902  (Bl.  53)  empfiehlt 
den  N.  als  fleissigen  and  bescheidenen  Arbeiter. 

Die  Gerutaniawerft  bezeichnet  sein  Betragen  während  seiner  Dienstzeit  vom  3.  April  1900 
4.  5e(>iemher  1903  als  zufriedenstellend.   Das  finUassongSMOgnia  der  2.  Knaben- 
velksschule  in  k.  bezeichnet  seine  Lpisiuagen 
in  Religion  als  fast  gui, 
in  Dentsoh  als  genügend, 
in  Rechnen  als  genigend. 
Er  bat  den  2.1  fl  iuptplatz  unter  46  Schülern  erreicht. 

Unterm  24.  Juni  1*JÜ5  (Bl.  fi."])  pab  der  Königliche  Krei.sarzt,  Herr  .Medizinalral  Dr.  B. 
iViS  Gutachten  ab:  es  sei  anzunehmen,  dass  die  sich  durch  grosste  Brutalität 
aasseichnende  Strnftat  des  N.  in  einem  Zustand  der  Anfhebnng  des  Bevasst- 
«•ins  begangen  sei,  der  als  patbologisoher  Raaschsastand  ansospreehen  sei. 

Dens  Gutachten  beigefügt  sind  2  Briefe  (\es  N.  Der  zweite,  vom  9.  Februar  datiert, 
enthält  Klagen  über  Röckenschmerzen,  Appetitlosigkeit  und  Schwächegefühl.  Der  erste,  vom 
34.  Oktober  1904,  erwähnt  Haarausfall  und  hartnäckige  Kopfsohmerzen,  die  er  auf  den  Saug- 
gaadnnstremQoMfnkr  besieht,  wobei  er  hervorhebt,  früher  habe  er  nie  Kopfeehmenen  gehabt. 

tn  dtseen  Gatachlen  insserte  sieh  da»  Liandesmedisinalkollegram  an  20.  Jnli  1905 
iBI.  73)  folgendermassen :  Das  Ootaohten  fasse  hanptsäohlidi  auf  den  Aussagen  des  An- 
.'i-U.igten  selbst  und  seiner  Miitt^r.  Dass  diese  richtig  seien,  dürfe  man  doch  nicht  ohna 
weuereii  annehmen,  Zeugnisse,  weicho  sie  bestätigten,  fehlten.  Sie  gewönnen  auch  nicht  an 
Wahrscheinlichkeit,  «renn  man  sie  näher  betrachte.  So  heisse  es  (Bl.  4):  der  Augesohnldigte 
trinke  nnr  Bier  in  nSssigen  Mengen,.  Sehnapa  niemals^  doch  wolle  er  am  Tage  der  Tat  eine 
unsinnige  Menge  von  Spirituosen,  darunter  anoh  Schnaps  und  Knmmel  getranken  haben. 
Der  Vorgänjre  am  AhenJ  di'ssrlben  Tages  wolle  er  sich  mir  dunkel  erinnern  können  (2),  doch 
vis'^'-  t-r  von  dem,  wa-  vor  und  nach  der  l'at  geschehen,  sehr  wohl  Bescheid  (7).  So  scheine 
es  darauf  binauszukonjuien,  dtkss  er  nur  für  die  2^it  der  Tat  sein  Gedächtnis  verloren  haben 
volle.  Seine  Straftat  trage  gans  den  GharaMer  der  Ueberlegtheit  Das  Oataohten  habe  die 
Frage  nicht  hinreichend  aufgeklärt. 

Hierauf  erwiderte  der  Kreisarzt  Dr.  B.  am  8.  Aujfust  1905  fBl.  76\  dass  er  die  in 
seinem  Golarhlon  vom  24.  .luni  d.  .Is.  vertretene  Aulfassuni;  unbediiiijt  festhalte  gesi^enüber 
den  Bemerkungen  des  Fru? iDKiul-Medizinal-Kullegiums  vom  20.  Juli  d.  Js.  Dass  jemand,  der 
Btebl  Oewohnheilatrinfcer  sei,  snr  BelSabuog  körperlicher  Sohmenen  nnd  Besdiwerden  in 
oaTecstittdiger,  aber  oft  genog  rorfibwgeheod  wirksamer  Weise  sich  einem  einmaligen 
Harken  .\lkohotex7.ess  hingebe,  scheine  ihm  nicht  attlTallend,  jedenfalls  nicht  mit  allgemein 
Ärztlicher  Erfahrung  im  Widerspruch  stehend,  noch  weniger  allerdin??;,  dass  im  Zustande 
aufgehobenen  oder  stark  getrübten  Bewusslseins  die  Handlungen  den  Charakter  des  Zweck- 
misaif  en  behielten,  ohne  dass  damit  der  Beweis  erbracht  sei,  dass  solche  Handlungen  be- 
«Bsste,  ftberlegte  Handlangen  gewesen  seien.  Dass  endlich  Anfang  nnd  Ende  von  Bewasbt« 
^<^ins5törungen  zeitlich  scharf  abgegrenzt  seien,  deshalb  auch  daa  Erinnerungsvermögen 
plötxlich  aufhöre  und  Wiederkehr**,  scheine  ihm  nicht  Ausnahme,  vondorn  Regel  zu  sein. 

Er  gebe  aaheiro,  dert  Direktor  der  psychiatrischen  Klinik,  in  der  N.  sich  zur  Zeit  be- 
ftnde,  als  SaeliTerstindigen  zu  laden  (Bl.  76). 

Anf  diesseitigen  Antrag  fanden  dann  folgende  Erheb  vagen  statt: 

Der  Gesehiflsflihrer  der  Wilhelmshalle  L.  sagte  am  11.  September  1906  ans,  der  Be- 
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schuldigte  sei  mit  2  Mädchen  und  1  Knaben  in  das  Lokal  g«koum«n,  habe  fiir  sich  Bier 
bestellt  und  for  die  Kinder  Greg.  Da  dem  Zeugen  die  Saebe  Teidäcbtig  rorkan,  scheekk 
er  den  Kindern  nur  Limonade  ein.  Der  Beschuldigte  gab  ihnen  dann  t<»i  seinen  Bier 

zu  trinken  und  verliess  nach  ca.  Stunden  das  Lokal.  Derselbe  erschien  leicht  an- 
•i^etr unken,  keineswegs  aber  so  hetrunken,  dass  er  nicht  Herr  seiner  Sinne  war.  Er  i^A 
sich  als  Bekannter  der  Eltern  der  Kinder  aus,  suchte  sie  aber  auszufragen,  woher  sie  waren 
(BL  84). 

Am  20.  September  1905  erklärte  die  Witwe      M,  sei  am  35.  Febrnar  1906  n  ikr 

/.u  Be^ui'li  ij;ekommen  und  habe  ihr  erzählt,  er  fühle  sich  seit  einiger  Zeit  nicht  wohl.  Der 
Arzt  habe  ihm  verboten,  7u  arbeiten.  Bestimmte  Beschwerden  habe  H,  nicht  geäusseit, 
auch  nicht  sich  anffällig  benommen  ^Bl.  b7). 

Ferner  gab  der  (järtner  D.  an,  N.,  der  vom  1.  Hai  1900  bei  ihm  Hansknecbt  geweäeo, 
sei  einesAbends  in  sinnlos  betrunkenem  Z n stände  an  tinem  tetm  tNebead  aaQieftinden 
und  nach  Haus  gebracht  worden.  Sonst  habe  sich  N.  normal  und  ordentlich  gefllhrt  (BL  90). 

Am  20.  S<^jMfmber  1W5  sagte  der  Monteur  M.  aus,  dass  N.  kein  Trinker  gewesen  sei. 
doch  wohl  mal  einen  (iro^,  KOmniol  oder  Bier  mitgetrunken  habe.  Von  GedäcbtoiS' 
ächwkche  ist  dem  Zeugen  nichts  aufgefallen. 

Sinmal  im  Januar  1905  erdlMte  N.,  er  habe  einen  Rausch  gehabt  nnd  anderen  Taget 
nicht  mehr  gewusst,  was  er  getrunken  and  gemaobt  habe.  Hatte  K.  einen  ordentlichen  Rameb 
gehabt,  machte  er  einen  nicht  gans  normalen  Bindruck,  war  gans  bleich  und  stierte  aas 
den  Augen  (BL  91). 

Schlossermeister  ¥filhelm  D.  meint,  K.  sei  ein  ruhiger,  solider,  normaler 
Mensch  gewesen,  der  nicht  mehr  trank  wie  jeder  andere  junge  Mann.  Doch  habe  Zeage 
von  mnem  Elektrobeamten  G.  gehört,  K.  sei  nadi  Besneh  einer  Wirtschaft  einmal  hysterisch 
gewesen  und  habe  den  wilden  Mann  gemacht. 

Dr.  K.  wei5!s  nur,  dass  er  den  K.  behandelt  habe,  wohl  wegen  Influenza,  und  ihm  ge- 
raten habe,  nach  Hause  zu  reisen  (Bl.  92). 

Nach  direkter  MHtmloog  der  OrtskrankeiikasBe  an  die  Klinik  ist  N.  ?ou  14.  bis  18.  Fe- 
bruar 1905  krank  geschrieben  gewesen  wegen  Influensa. 

Der  Maschinenfabrikant  M.,  bei  dem  N.  vom  7. Dezember  1003  bis  8.  Februar  19H> 
besohrifttixt  war,  entsinnt  sich,  dass  N.  eiiitnal  statt  um  0  Uhr  erst  um  tl  Hhr  ins  GescbiA 
kam  und  den  bindruck  machte,  als  hätte  er  die  Nacht  vorher  reichlich  getrunken.  V<hi 
einem  Unfall  sei  ihm  nichts  bekannt.  Eine  Gedicbtnisschwäobe  sei  ihm  nicht  aufgefülen. 
In  der  lotsten  Woche  war  N.  nnffthig  sn  arbeiten,  fühlte  sieh  krank,  klagte  dber 
Schmerzen  (Bl.  92). 

Gastwirt  C.  hat  ilfii  N.  vcrcin/elt  total  i>etrunken  gesehen.*  Dann  wusste  er  am 
nächsten  Tage  nichts,  nicht  einmal,  dass  er  dagewesen,  und  ob  er  seine  Zeche  schuldig 
geblieben  war.  Forderte  ihn  dann  Zeuge  auf,  nochmals  zu  bezahlen,  tat  N.  das  an* 
standslos.  Voo  Weibern  erxihlte  er  viel,  aber  nur,  wenn  er  angetrunken  war  (BU  92). 

Sobankwirtin  K.  kennt  den  N.  als  rnhigen  und  ordentlichen  jungen  Mann,  der  eher 
leicht  errecrt  nnd  nniremütlich  wurrle,  wenn  fr  mal  zuviel  trank.  Dann  wus«te  er  auch 
beim  Wieiicrkotmaen  den  nächsten  Abeinl  nii  lit,  was  ^i^ll  /u^^einigen,  und  ob  er  noch  Zecb* 
zu  zahlen  hatte.  N.  war  nicht  direkt  ein  Trinker,  trank  indessen  Kümmel,  Bier,  Grog 
(Bl.  92/93). 

Endlich  erklarte  der  Elektrobeamte  G.,  er  sei  mit  N.  etwa  8—3  Monate  nmgegaagee 

und  ca.  4 mal  mit  ihm  ausgegangen:  N.  war  dann  jedesmal  nnpeheitert,  sprach  Linn  viel 
von  Weibern  nnd  st^^rkfe  rerht  oft  die  Zunge  a«?,  als  wenn  er  auch  in  dieser  V\eise  mit 
Krauenzimmern  r,u  tun  gehabt  hätte.  Kinnial,  bevor  er  nach  Kiel  abreiste,  vielleicht  8  Ta^e 
früher,  war  er  abends  in  Begleitung  desZeugen,  und  zwar  angetrunken.  K.  fssste  sich  SAeis 
an  seinen  Geschlechtsteil,  ohne  die  Hostn  offen  zu  haben,  nnd  gab  dabei  Laote  voo 
sich,  wie  ein  Hengst,  streckte  dabei  abwechselnd  die  Zunge  heraus  oder  biss  die 
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Zaboe  ^usauiuien.  Denselben  Abend  spiang  N.  zwischen  junge  Mädchen,  die  au 
«Mai  Eiskamn  standen,  g«braaebte  IQstern«  Bemerkungen,  fasete  anob  eins  der 
lUdehen  um  und  wollte  es  küssen.  Die  Mädchen  begannen  za  schreien.  Zeuge  paekte 
N.  ün(\  V.eruhiirto  ihn.  In  iliesem  angetrunkenen  Zustande  sei  N.  geistig  ni ob t  normal 
gewesen,   (ledäcbtnissctiwäche  sei  an  N.  nicht  aufgefallen  iBl.  98). 

Nach  persönlicher  Angabe  der  Mutter  ist  diese  selbst  vor  ihrer  Verheiraiung  schwer- 
oütig  gewesen.  Der  Vater  soll  Mitweise  trinken.  N.  babe  sieb  normal  entwickelt,  aber 
üMdieb  scbwer  gelernt.  In  seinen  Stellangen  sei  er  ordentlieb  gewmen.  Am  17.  Febmar 
1905  kam  er  auf  l'rlaul  nach  Hause,  VIa£^te  über  Hückensclimerzen  und  Appetitlosigkeit,  war 
«rübe  gestimmt,  fuhr  trotzdem  am  18.  Februar  mit  Rad  zur  Tante,  am  19.  Februar  nach  Kiel 
zurück.  N.  sei  immer  leicht  reizbar.  In  letzter  Zeit  babe  er  viel  über  Kopfschmerzen  geklagt, 
m  Schwindel  oder  ObnmatAten. 

Der  von  N.  erwähnte  Zenge  K.  ist  nicht  anfsufinden. 

tiigene  Beobachtung. 

1,6B  Ol  grosser,  kräftiger  Mensch  von  63  kg  (iewicht,  normaler  Temperatur.  Gesicht 
und  Scbleimbinte  biass.  Schädel  ohne  Besonderhelten. 

SeUöcher  sind  mittelweit,  nicht  gam  rand  und  gleich,  verengem  sich  gnt  bei  Be* 
licktong  and  Ginw&rtssefaen. 

Aagenbewegungen  frei.  Aagenbintergrand  nnd  Qesichtsfeld  ohne  Besonderheiten. 

Gesicht  gleichmassig  bewpgt. 

Gaumenbögen  gleichmäsüig  gehoben. 

Kleine  Karbe  Aber  dem  reehten  Aage,  nicht  verwachsen,  nicht  empfindlich. 
Kachenreflei  lebbafu 

1.  eirhtr?  Zittern  d?r  Hände. 
Beweglichkeil  und  Kraft  der  Arme  gut. 
Sehnenreflexe  derselben  erhalten. 
Mecbaniscbe  Hoskelerregbarkeit  nicht  gesteigert. 
Nach  roten  bei  Bestreichen  der  Rumpf  baut. 
KT)ii--chpil  (.'iisplnienrenPTe  i^e<:teigert. 

.•\ c- h 1 1  i esseh ii e n  ro  11  *^ \e  gesteigert. 
Zrhenreflexe  normal, 
l'ebrige  Hantreflexe  lebhaft. 
Pnsssittem  angedeutet. 

Gang  .sicher,  kein  Schwanken  bei  Fuss-  und  Augenschlus«. 

Angehlirh  DriickempfindlirhKpit  der  !;ro«;<ien  N>rv*>nstfimnie  der  Glieder. 

l'mselberuhrungen  gut  empfunden,  ungenau  lokalisiert,  Spitze  und  knöpf  einer  Nadel 
Tielihch  verwechselt,  aber  gant  onrogelm&ssig.  SchmersempfiDdang  erscheint  etwas  herab« 
gssetst. 

Puls  *t2,  nnrsgelmässig,  etwas  schnellend.  Herztöne  etwas  unrein,  namentlich  t.  Ton 

an  der  Spit/t*. 

Lungen  ohne  Besonderheiten. 
Urin  frei  von  Eiweiss  nnd  Zucker. 

2,  Juli  1906.  N.  ist  ruhig  nnd  geordnet,  kommt  aus  dem  Oeriohtsgefibignis.  Sagt  auf 

Befragen,  er  habe  kein  .'^ittli*  hkeitsvergehen  hogancen.  Ks  wurde  behauptet,  or  SOlie  ein 
Miidrhrn  vnn  0  .Iahten  gebraucli;  lirshen.  N'iihiTos  will  t'r  riirht  \vi->en. 
Mitdihen  gewehrt?  „WeisH  niclil.  habe  kein  Maticlien  jresahen.^ 
Er  sei  Montag  19.  oder  20.  Februar  von  Hamburg  nach  Kiel  gekommen,  sei  vorher 
ktiak  gewesen,  habe  Inlluenta,  Rheumatismus,  Lnngenspitsenkatarrh  gehabt,  sei  4  Tage 
krknk  gewesen,  nicht  im  Krankenhaus.  Er  habe  dann  Srhnaps  und  Bier  getrunken  in  Kiel, 
am  ä2.  Februar  abends.  Vom  2U.— 23.  Februar  sei  er  bei  seinen  Eltern  gewesen.  Am  Tage 
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nach  der  Ankunft  sei  or  zu  Besuch  nach  EckernfÖrde  gekommen.  Fr  habe  am  Ji'.  Febriiar 
getrunken  mit  Bekannten.  Er  solle  am  Mühlenweg  von  7 — 9  Uhr  gewesen  ^ein  und  öa» 
Midcban  4ort  bergenomiii«n  bal»en ;  gegen  11  Dlir  rartiaAet.  Bis  jeUt  in  UntMuoiiiiAgslwft. 
Der  Kreisant  sei  in  den  leisten  beiden  Monaten  öfters  bei  ihm  gevesen.  Er  habe  stell  mgas 
heftiger  Kopfschmerzen  und  Geschwüre  am  Ohr  mehrmals  krank  gemeldet.  Auf  Befrai^eD 
erzählt  er  weiter,  er  sei  mit  (kni  Rmi  gefallen  (Narbe  öberm  Auge)  voriire?:  'a!rr,  ="^1  W- 
wusstlos  gewesen,  gesehen  habe  es  niemand.  Er  sei  nicht  in  Behandlung  gewe^jen.  /.fiu<;:ea 
könne  er  nicht  namhaft  msiohen.  Er  sei  damals  nach  Y«  Stunde  allein  nach.  Uause  gegangto. 

Set  Vinter  forigen  Jahres  bmstkrank  gewesen.  Sei  öfter  naoh  anstrengenden  Arheiteo 
^astbmaleidend^,  es  gebe  ihm  die  Luft  aus. 

Als  Kind  lufluonza  und  Kinderkrankheiten,  wi«<;e  nicht  nähor,  \vflc[io.  l.-trt  hnb^  t 
im  üerichtsgerängiiis  einen  Schwindelanfall  gehabt,  musste  sich  festhalten,  sei  bewu33Uu> 
gewesen,  ein  anderer  habe  gesagt,  er  solle  nicht  einschlafen,  da  sei  er  wieder  zu  sich  ge- 
kommen. Ihm  sei  dann  nach  etwas  schlecht  sn  Mate  gewesen,  er  habe  Wasser  getrnnli««, 
das  sei  aber  gleioh  wieder  herausgekommen,  er  habe  aber  keine  Krämpfe  gehabt:  Habe  nur 
schon  öfter  Sachen  gemacht,  von  denen  er  nachher  nichts  gf^wtisst  habf.  Kr  sei  i.  B.  in 
Wirtschaften  gewesen,  habe  getrunken,  Knirnali  und  Bier  für  äfi  l'f.,  Itabe  nicht  bezahlt  und 
am  nächsten  Tage  nichts  gewusst  davon.  Im  vorigen  Jahre  habe  er  die  letzten  derartige» 
AnfUle  gehabt,  vtellekibt,  dass  er  einmal  im  Gefängnis  einen  gehabt  habe,  SchUft  na«hts  gni. 

5.  Jnli  1905.  Ist  etwas  stumpf  und  teilnahmlos,  leitweise  jedoch  aaeb  ganx  bcitonr 
Stimmung.  Appetit  gut. 

9.  .luli  in05.   Steht  auf,  seitdem  viel  besserer  Stimmung.   Keine  Klagen. 

lö.  luli  l^JÜö.  Dauernd  guter  Ötimmung,  äussert  k<*ine  Klagen,  hilft  bei  der  lUus- 
arbeit.  Spielt  Karten,  schlift  immer  gut. 

19.  Jalt  1906.  EnShH  aof  Befragen,  er  habe  in  EckernfÖrde  am  Tage  vor  seiner  Ver- 
haftung seine  Braut  besucht,  habe  niobt  geschlechtlich  mit  ihr  verkehrt.  Am  Dieosiaf 
Morgen  sei  er  von  Eckern  forde  zurückgekommen.    Nachmittags  habe  er  nicht  gewn--t, 

er  zu  Hause  anfangen  sollte,  sei  spazieren  gegangen,  wollte  einen  Maler  besuchen,  habe  io 
rerschiedenen  Wirtschaften  getrunken,  zuerst  allein,  spater  habe  er  einen  Bektonten  ge» 
troffen,  der  mit  ihm  ging  in  Terschiedene  Wirtschaften,  spiter  habe  er  noeh  einen  Bekannten 
getroffen  und  mit  diesem  weiter  getrunken.  Wieviel  er  im  ganzen  getrunken  habe,  wis.se  er 
nicht,  er  habe  12  M.  bei  sich  gehabt,  die  habe  er  nachmittags  verbraucht.  Im  übrigen  bt- 
fitätigt  K.  die  Angaben,  die  im  Attest  de.s  Kreisarztes  stehen. 

25.  -luli  1905.  Verhält  sich  dauernd  ruhig,  geordnet,  isi  guter  Stimmung,  hilft  Heissif 
bei  der  Hansarbeii,  seift  keinerlei  krankhafte  Erscheinungen. 

27.  Juli  1905.  Klagt  heute  Kopfschmenen,  geht  mit  in  den  Garten,  isst  und  sebtift 
gut.  (iestern  Besuch  der  Mutter. 

5.  August  1905.   Dauernd  unverändert.   Appetit,  Schlaf  gut.   Keine  Klagen. 

17.  August  1905.    üestero  Besuch  der  Mutter.    Heule  Kopfschmerzen.    Sonst  goUr  ; 
Stimmung. 

22.  Augost  1906.  Wnrde  sehr  gedrftekt,  als  er  hiirtc,  dass  seine  Sache  noch  zur  Ver-  | 

bandlung  kommen  sollte.  Acusscrte,  da  wäre  es  wohl  das  Beste,  er  tS?e  sich  Mwas  an. 
Wird  iodnch  bald  wieder  guter  Siiiniming.  Unterhält  sich  gut  mit  den  anderen  Krtnieo, 
hilft  bei  der  Hausarbeit,  hat  keine  Klagen.  '. 

23.  August  1905.  Dauernd  ruhig  und  geordnet.  Stimmung  gut,  beschäftigt  sieb, 
nnterh&lt  sich  gut.  Zeigt  keinerlei  Krankheitserscheinungen. 

20.  August  1905.  Stiller  wie  sonst.   Nachmittags  1  Stunde  geschlafen. 

3.  S<  jiiember  W.ir  gestern  gedrückter  Stimmung;  auf  Befragen  sagt  er.  er  bäue 

von  zu  Hämo  ungunstige  ^achricbten.  Dabei  stehen  ihm  Tränen  io  den  Aageo.  ist  >el>r 
ungeduldig  wegen  sein«' Verhandlung,  fragt  erregt,  wann  dieeelbe  esdlieh  sei.  Berubigt  $><k 
aber  bald  wieder. 
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15.  Septomber  l'üOb.  Hilft  tleissig  in  der  Spüle,  ist  guter  Stimniuag,  unterhält  sich 
gut,  bat  keine  Klagen.  Zeigt  in  neinem  Verhalten  keinerlei  krankhafte  Ersoheinungen. 

18.  S»pt«mlMr  1906.  Dauernd  fltissif  in  d«r  Spüld  basdiiftigt,  rufaiges,  bescbefdmes 
Benehmen. 

September  IlKV).  (iilit  an,  in  rlen  li^lztL-n  Tatjen  unruhig  gi^schlafen  zuhaben.  Als 
er  deshalb  im  \Vach->aal  schlafen  soll,  wiid  er  unwiilijj  darüber,  scheint  srckränkt,  bittet  trota 
Vorstellung  iuuuer  wieder  in  einsicbtslüäer  Weise,  dies  nicht  tun  zu  müäseo. 

Ihu  er  MD  Tage  der  Tat  in  den  Zeotralballen  gewesen,  wisse  er. 

Monteur  M.  sei  ein  Arbeitskollege,  er  sei  öfters  mit  demselben  zusammen  gewesen.  Er 
habe  seinen  Kameraden  j!;ej2:enüber  nie  d.ivon  gesprochen,  dass  er  krank  sei. 

2.  Oktober  1905.  Beim  Schankwirt  H,  sei  er  uu  isicn.s  abends  gewesen.  Er  habe  nur 
etamal  am  Abend  nicht  bezahlt.  Dort  habe  er  gar  nicht  von  Weibern  gesprochen. 

In  der  Wirtsohaft  K.  babe  er  aneb  Tlel  ? erkebrt.  Er  glaube,  man  liabe  ibm  dort  einmal 
tn  viel  Geld  abgenommen,  als  er  betranken  war.  Will  nie  hinter  Weibern  besondeis  her- 
gewesen  sein.  Von  dem  Vorfall,  dass  er  beim  Ausgang  mit  G.  unter  Mädchen  gesprungen, 
wisse  er  nichts,  sagt  dann :  es  müsse  wohl  nach  der  Krankheit  gewesen  sein,  er  sei  damals 
mit  G.  ausgegangen  und  angetrunken  gewesen. 

Anf  Befragen:  Soweit  w  wisse,  habe  G.  wir  ercählt,  M.  sei  gegen  eine  Glasscheibe 
gesprongea.  Er  babe  den  Abend  m  einer  Hocbseit  gesollt,  babe  den  G.  getroffen,  mit  ihm 
aiMammen  getrunken,  Bier,  Kümmel,  keinen  Grogk.  Er  sei  etwas  angetrunken  gewesen. 

G.  habe  noch  nach  einer  anderen  Strasse  gewollt.  N.  habe  auf  der  Strasse  Uadau  ge- 
macht; von  Mädchen  wisse  er  nichts.  Auch  G.  habe  nichts  davon  erzählt,  sondern  nur,  dass 
N.  eine  Spiegelscheibe  serschlagm  habe.  G.  habe  dieselbe  bezahlt;  warum  wisse  er  nkht 
mebr.  Sajgt  dann  wieder,  et  glaube,  0.  sei  an  dem  Abend  gar  nicht  dabei  gewesen.  Von 
den  Mädchen  wisso  er  jedenfalls  niebts.  Unzufrieden,  dass  seine  Sache  nicht  weiter- 
kommt. 

6.  Oktober  19ti5.  Auf  Befragen,  er  sei  Mitie  Februar  in  Hamburg  erkrankt.  Das  erste 
GefSbl  Ton  Unwoblsein  kam  im  Januar:  Husten  und  Schnupfen;  dabei  Kopfscbmersen.  Von 
den  Kopfsohmenea  in  Oktober  wisse  er  niebts  mehr;  er  habe  aber  bei  der  vielen  Arbeit 
öfters  Kopfweh  gehabt.  Auch  hatte  er  im  August  1904  die  Kopfverletzung  erlitten,  nach  der 
Kopfweh  znrückblieb.  Jetzt  seien  diese  Schmerzen  ziemlich  fort.  Die  Kückeuschmerzen 
traten  t-rst  im  Felirnar  hinzu,  wohl  durch  die  Influenza.  ,Ms  er  krank  geschrieben  war,  fuhr 
er  nach  Hause,  machte  die  iladiour  trotz  Atirat^is  der  Müller,  huhm  deu  Tag  nichts  gegessen 
gehabt  bis  EdKomfOrde,  dort  nur  wenig.  Er  babe  alle  die  Tage  seines  Unwohlseins  aber 
Kognak  getrunken,  nn  die  Kopfschmerzen  zu  betäuben,  nur  nicht  so  stark,  dass  er  betronken 
war.  Das  war  nur  am  Abend  der  Tat.  Er  habe  eine  dunkle  Krinnernnsr  für  alle?,  was  er 
getan,  bis  er  zur  Kuckuckshalle  gegangen  sei.  Die  Angaben,  die  er  Herrn  Kreisarzt  über  die 
besuchten  Wirtschaften  gemacht,  könne  er  nicht  beschwören:  er  habe  sich  das  nur  so  zurecht* 
gelegt  im  Ansohlnss  an  das  ausgegebene  Geld.  Die  Kinder  habe  er  nach  den  Akten  an  der 
Ecke  Stift-  nnd  Ufillingstrasse  getroffen;  er  selbst  k5nne  sieh  nii^t  an  die  Kinder  erinnern, 
auch  nicht  tranmarti?.  Er  meine,  er  sei  durch  die  Anlagen  gegangen  von  der  Kiu  kuck'^halle 
aus  nach  dem  Kronsbagener  Weg,  sei  dann  nmfrekehrt.  Darauf  sei  ihm  der  Hut  weggeweht. 
Seines  Wissens  habe  er  ihn  selbst  aufgehoben.  Sei  durch  den  Muhtenweg  zurück,  um  den 
Lebmbeig  an  erreichen,  sei  dabei  angelten  worden  vom  Schotamann.  Er  gebe  zu,  daas 
da  «ine  lange  Zeit  dazwischen  liege,  an  die  er  eben  keine  Brinnerong  habe.  Vielleicht  sei 
er  sehr  langsam  gegangen,  vielleicht  habe  er  auf  einer  Bank  etwas  geschlafen.  Gefragt,  von 
wann  ab  die  Eriunerun?  dunkel  werde,  meint  N'.,  schon  im  I.oka!  bei  N..  wohl  um  4  Uhr, 
üci  er  nicht  ganz  klar  im  Kopf  gewesen,  denn  er  entsinne  sich,  dass  er  mit  jemandem  ge- 
sprochen, kfinne  sich  aber  nicht  besinnen,  mit  wem.  Dia  Erinnerang  an  die  Fenerwehrballe 
sei  sehen  so  verschwommen,  dass  es  möglich  sei,  er  sei  da  gar  nicht  darin  gewesen.  Ebenso 
nnboftinunt  sei  seine  firinnerong  an  die  folgenden  Wirtschaften.  Aach  seine  Angabe  aber 
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das  voQ  ihm  Getrunkene  beruhe  lediglich  auf  Scbätzujog.  Sicher  wisse  er  nuti  dass  er  viel 
Scho^  and  Bier  g«tnnikeii  habe. 

Der  TOB  ihn  eni^fante  Unfall  habe  sich  im  Juli  o4er  AngiMt  190i  sogetragen:  Er  sei 

mit  seinem  Fahrrad  gestürzt.  Er  schlucr  niit  dem  K'ojif  auf.  Geblutet  habe  er  etwas,  or  baf  e 
CS  selbst  zu  Hause  nusy;e\vaschen.  Zum  .\rzt  sei  er  iii(>ht  gey;any:eri  (zeipf  die  kleine  Narbe 
über  der  reobteu  Augeiibraue).  blr  sei  eineo  Tag  von  der  Arbeit  weggeblieben.  U.  jun,  habe 
iho  Tertreten.  Naeh  dem  Unfall  sei  er  gleich  in  einen  Raosflar  gegangm,  habe  sieh  dort 
hinKf^"^*'t/t,  um  sich  zu  erholen.  Nach  ca.  Stande  sei  er  nach  Hause  gegangen,  habe  das 
Fahrrad  geführt,  weil  es  kaput  war.  Kein  Flrbrecben  od<»r  Gefühl  von  Uebetkeit.  An  Be- 
scbverdeu  habe  er  zeitweis«  Kopfscbmeraen  in  der  Stirn  zurückbehalten.  Auf  Vurbali  des 
Widerspracheil  den  sein  erster  Brief  in  den  Akten  enihUt,  erklärt  er,  es  sei  möglich,  dass 
die  Kopfsehmerzen  nicht  mit  dem  Unfall,  sondern  mit  dem  Sanggasdanst  sosammenbingen. 
Er  habe  viel  in  dem  Dunst  arbeiten  müssen,  und  das  habe  ihn  angegrifTen.  Der  starke  !Ia.it  • 
ansfall  habe  im  Oktober  begonnen  und  bis  Weibnacbteu  gedauert.  Ueber  Kopfacbmerzen 
klagten  damals  auch  andere  Arbeiter  dort. 

N.  ist  dauernd  nihig  nnd  geordnet,  ron  gleiehmissiger  Stimmnog,  besohiftigt  sieh, 
hat  Interesse  für  seine  Umgebung,  beurteilt  seine  Lage  richtig.  Sinnestäuschun;^eii.  Wahn- 
vorstellungen sind  niema!««  bei  ihm  beobachtet.  Ohnmächten,  Krämpfe,  Schwindelerschei- 
nungen sind  in  der  Klinik  nicht  aufgetreteu.  Seine  Schulkenntnisse  sind  leidliche.  Er 
schreibt  einen  geschickt  abgefassten  Lebenslanf.  Sein  gantes  Benehmen  ist  dorchans  seiner 
Lage  angemessen. 

Gataehten. 

N.  ist  zurzeit  nicht  geisteskrank.  Während  seines  dreimonatigen  Aufenthalts  in  der 
Klinik  hat  er  sich  dauernd  geordnet  verhalten  nnd  abgesehen  von  gelegentlichen  Klagen 

über  Küpfsrbmer?.eii  nichts  Krankhafte!^  geboten.  Auch  von  einem  irgendwie  erheblichen 
Schwachsinn  kann  trotz  der  Angab«,  dass  N.  früher  schwer  gelernt  habe,  Jetst  nicht  die 

Kede  sein. 

Es  fragt  sich  also  nur,  ob  bei  N.  etwa  surseit  der  Begebang  der  ihm  xnr  Last  gelegten 
Handlung  ein  vorübergehender  Zustand  krankhafter  Störung  der  Geistest&tig» 
keit  im  Sinne  des  §  51  St.-G.-B.  bestanden  hat. 

N.  behauptet,  an  die  Tat  und  alle  mit  derselben  direkt  verknüpften  Umstände  keinerlei 
Erinnerung  mehr  zu  haben. 

Die  Wahrheit  dieser  Behanptnng  liast  sich  sonicfast  weder  beweisen  noch  widerlegen. 
Die  Möglichkeit  eines  derartigen  Erinnerunfrsverlustes  auf  Grund  vorül  ori^ehi-nder  krank- 
hafter Bewusstseinsveränderungen  ist  aber  prinzipiell  zuzugeben.  Beachtenswert  ist  dabei, 
dass  N.  dieselben  Angaben  von  vornherein  gemacht  hat  und  namentlich,  dass  bei  allen  Ver- 
nehmnngen  und  lirstlichen  üntersachnngen  der  Ten  ihm  behauptete  vWlige  Erinne» 
rungsdefekt  te'  die  gleichen  Grenzen  eingehalten  hat.  Neu  ist  lediglich  seine  Erklärung 
in  der  Klinik,  ei  könne  sich  auch  der  Erlebnisse  vor  der  Tat  zum  Teil  nicht  recht 
deutlich  entsinnen.  Seine  detaillierten  Angaben  über  die  von  ihm  besuchten  Wirt- 
schaften in  dem  Vo^taohten  seien  in  ihn  hineingefragt  worden. 

Angenommen,  der  von  N.  behauptete  Gedächtnisaosfatl  sei  echt,  so  liesse  sich  der- 
^elbf  am  erst*>n  erklären  durch  einen  ^nn-en.  Dämmerzustand  znrzeit  der  Tat.  d.  h.  diif'  h 
eine  plötzlich  einsetzende  kurzdauernde  Geistesstörung  mit  traumariig  veriiudertem 
Bewusstsein  und  triebarlig  auftretender  gesohleehtlicher  Erregung,  die  ungehemmt 
durch  die  korrigierenden  VorstelioDgen  des  Waefalebeos  au  einer  Reihe  von  aosammen« 
hängenden,  aber  nur  anscheinend  überlegten  Handlungen  Veranlassung  ga^  Das  Vorkommen 
solcher  Dämmerzust  liule  ist  am  häufigsten  auf  dem  Boden  der  i-.^pilepsie  und 
Hysterie,  4ocli  irlilt  iur  die  Annahme  dieser  beiden  Neurosen  bei  N.  jeder  sichere  Anhalts- 
punkt. Seine  Angaben  fiher  Schwindelan f&Ue  sind  «u  unbestimmt.   Ansaerdem  ent* 
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«tckeln  sich  fihnltebe  krankbafte  Zast&nd«  erfahriingsgemiss  nicht  ganz  selten  bei  Binwir- 

Ung  von  Alkohol  auf  oin  aus  krankhafter  Ursache  nicht  hinreiobend  widerstandsfähiges 
Gehirn.   Die  irstliohe  Wissenschaft  spricht  dann  von  pathologischen  Rauschsu- 

»tänden. 

Das&  im  vorliegenden  Falle  N.  vor  der  Tat  reichlich  Alkohol  zu  sich  genommea  hatte, 
tst  dnrob  die  Zeugenaussagen  festgestellt.  Es  wird  sich  daher  die  ganze  Frage  dahin  zu> 
spitsen  missra,  ob  N.  im  pathologischen  Ranseb  «eine  Straftat  begangen  hat  odei  nicht. 

Bei  Beantwortung  dieser  Frage  wird  man  sich  niemals  in  erster  Linie  auf  die  Angaben 
des  Tatpfs  stützen  dürfen,  selbst  wenn  dieselben  einen  glaubwürdigen  Eindruck  7«  machen 
Kheincn.  Vielmehr  wird  der  Schwerpunkt  jeder  Begutachtung  in  dem  Nachweis  zu  liegen 
beben,  ob  eine  krankhafte,  sei  es  ererbte,  sei  es  erworbene  Anlage  des  Oehirns 
Toibanden  war,  welche  dne  befriedigende  Grundlage  fOr  die  durch  den  sicher  gestellten 
Alkobolexzess  ausgeloste  Bewusstseinsstörong  abgeben  Wttrde. 

IJf  trachten  wir  von  diesen  Gesichtspunkten  aus  den  vorliegenden  Fall,  so  sehen  wir 
iien  bisher  unbescholtenen  N.,  der  von  den  Zeugen  als  ruhiger  und  ordentlicher  junger  Mann 
geschildert  wird  (Bl.  92/93),  unerwartet  ein  empörendes,  brutales  Yerbrechen  begehen, 
wtnige  Tage,  nachdem  er  eine  Krankheit  durchgemacht  hatte  und  sur  Erholung  nach 
l[au.<^e  gereist  war.  Ueber  die  Spesieile  Art  jenes  Leidens  erfahren  wir  allerdings  nur,  dass 
N.  sirh  krank  füliUt-,  iinnihicr  war  ni  arbeiten  (M.  Bl.  92),  dass  er  über  Appetitlosigkeit  und 
Rückenschmerzen  kla^^ne  iin.l  iriibe  Siiintnuni?  zeigte  (Mutter).  Der  Arat,  welcher  ihn 
untersucht  hatte,  nimmt  eine  Influenza  an  ^Bl.  92). 

X.  selbst  will  damals  besonders  von  heftigen  Kopfsehmerzen  ge<][näU  worden  sein, 
die  «oben  5eit  Herbst  bei  ihm  aufgetreten  seien.  Er  führt  dieselben  jetst  auf  einen  Unfall 
im  Sommer  19Ü4  /n'  i'k  Sturz  vom  Rade  auf  den  Kopf,  ohne  erhebliche  ausser Vr^rletzun^ 
und  ohne  eigentliche  Bewu.tsilosigkeit.  Nach  seinem  Briefe  vom  24.  Oktober  r.M>4  ii;i<re^on, 
deo  Herr  Dr.  B.  eingereicht  bat,  scheint  N.  früher  seine  Kopfschmerzen  in  etwas  anderer 
Weise,  nimlieh  als  Folge  von  GasausdünsUing  im  Arbeitsraum,  sich  erklärt  zu  haben.  Allein 
wie  dem  auch  sei,  JedenGslls  gebt  aas  jenem  Briefe  hervor,  dass  N.  schon  seit  Oktober  an 
>tarken  Kopfschmerzen  gelitten  hat.  In  einem  zweiten  Briefe  vom  9.  Februar  1905 
k'.aaite  .l.uui  N.  über  grosse  Hinfäliii^keii  und  Appetitlosigkeit.  Seine  Beschwerden 
iiwärigen  ihn  schliesslich,  $«iDe  Arbeit  aulzugebon  (M.  Bl.  92).  Er  war  noch  leidend,  als 
er  nach  K.  kam.  Auch  am  SL  Februar  1905,  als  er  seine  Tante  B.  besnehte,  eniblte  er  ihr, 
er  fohle  sieh  seit  einiger  Zeit  nicht  wohl  (Bl.  87).  Da  bereite  am  folgenden  Tage  die  Tat 
{jeschah,  so  ist  die  Annahme  berechtigt,  dass  bei  N.  suizoit  derselben  noch  eine  allge- 
meine SchwÜchiingr  des  Körpers,  und  damit  verbunden  eine  .'^rhädigiing  seines 
Centralnorvensystems  b^tand,  die  seine  Widerstaudsfähigkeil  geg«n  .\lkohol  erheblich 
herabsetzen  mochte.  &s  ist  dabei  gleichgiltig,  ob  K.  wirklich,  wie  er  angibt,  nur  getrunken 
hat,  um  seine  Kopfochmerzen  zu  betiLuben.  Die  Art,  wie  er  von  Kneipe  zu  Kneipe  zog, 
scheint  mit  einer  solchen  Darstellung  vielleicht  nicht  recht  im  Einklang  zu  stehen.  Dagegen 
ist  vf»n  der  aüfTp^össten  Bcdeutunsr,  dnsis  au?  ilen  neuesten  Zeugenerhebungen  mit  Be- 
.Himmiheit  hervorgebt,  dass  N.  überhaupt  dazu  neigte,  sich  zu  betrinken  und  dass  er  auf 
stirkereo  Alkoholgenuss  mitunter  in  abnormer  Weise  reagierte.  N.  pflegte  ausser  Bier  Grog 
ottd  Schnaps  tu  trinken  (II.  Bl.  91).  Alle  vier  Male,  wo  Zeuge  O.  mit  ihm  ausging,  war  V. 
angeheitert  und  benahm  sich  wie  ein  geistig  nicht  normaler  Mensch  (Bl.  98). 

[ii-r  Monteur  M.  bekinitlet,  V.  sei  narli  einem  ordentlichen  Rausch  ganz  bleich  ge«' 
worden  und  habe  aus  den  .\ugen  gestiert  (Rl.  91). 

Ciärtner  D.  (Bl.  87)  erzählt,  dass  N.  eines  Abemi:)  in  sinnlos  betrunkenem  Zustande 
fiadi  Hanse  gebracht  worden  sei. 

Schlossermeister  D.  will  gehört  haben,  dass  N.  einmal  nach  Besuch  einer  Wirtschaft 
i:ysterisch  gewesen  sei  utui  Hen  wiMeti  Mann  ^emarht  habe.  Auch  die  Si-licnkwirtin  K. 
gibt  an,  N.  sei  im  Rausch  leicht  erregt  und  ungemütlich  geworden  (Bl.  92^93).  Vor 
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allem  aber  sind  «s  swei  Pankto,  fiber  dfe  wir  durch  di«  ZeageoerhebiiDgeii  wertveUe  Aus- 
kunft erlangen,  ub«r  gesoblechtliche  Brragangen  in  Rausch  und  9ber  duVer* 
halten  der  ErinTi(?rnnp  am  niirhsten  Tage. 

Nach  MiUiniung  üeä  Zeugen  ii.  (Bl.  93)  sprach  N.  im  llausche  viel  von  Weibtia. 
machte  obszöne  Aeusserungen  und  Gesten,  Ja  liess  sieb  sogar  einmal  von  seiner  gescblccLt- 
liehen  Erregung  fortreissen,  Midcben  anf  der  Strasse  nnsficbtig  anzupaeken.  Gastwirt  Cb. 
und  Sohenkwirtin  K.  geben  an,  N.  habe  manchmal,  wenn  er  viel  trank,  am  nitchsteft  T^e 
nicht  mehr  frownsst,  nh  er  seine  Zeche  hczalilt  hatto  oder  niolit.  Er  habe  S0{tf. 
wenn  ihn  Üh.  dazu  uulTorderte,  anstandslos  seine  Zerlie  noch  einmal  bezahlt. 

Danach  muss  es  wohl  als  festgestellt  gelten,  dasä  N.,  obwohl  er  im  allgeueiueo  tls 
solide  galt  and  niebt  mehr  tn  trinken  schien,  als  wie  jeder  andere  junge  tfann  (Bi.  93i, 
schon  in  seinen  gesunden  Tagen  durch  Alkobolgenuss  gelegentlich  in  einen  Znstind  geriet^ 
in  welchem  er  nicht  mehr  Herr  seiner  Sinne  blieb  und  rücksichtslos  etwaigen  geschlecht- 
lichen Erregungen  nachpnb.  sowie  dass  er  dann  am  folgenden  Tasje  nnr  eine  sehr  unklar? 
Erinnerung  an  diese  Zustände  bewahrte.  Doss  ein  so  veranlagter  Mensch,  w«on  er 
ausserdem  noch  durch  Krankheit  geschwächt  ist,  durch  einmaligen  fibermissigea  Ge- 
nus* von  Bier  und  Schnaps  in  einen  pathologischen  Rauschzustand  rersetst  werden 
kann,  hat  nioht  bloss  als  möglich,  sondern  geradezu  als  wahrscheinlich  zu  gelteo.  Au<-b 
dass  die  Straftat  selbst  Sutserücb  den  (''hnrakter  der  l'eb  nrlppiing  träfrt,  schliesst  nu-lil 
aus,  dass  sie  in  einem  solchen  Zustande  traumhaft  veränderten  Bewusstseius  begaog«» 
sein  könnte. 

Die  beiden  anderen  Einwinde  des  LandesmedixinalkoUegimnSf  so  begründet  sie  sa 

sich  sind,  vermögen  an  dieser  Auffassung  nichts  zu  ändern.  Im  Gegenteil  d^le  gerade  da- 
dnroli,  dass  die  beiden  Behauptinifren  dis  ersten  Gutachtens,  N.  babe  «onst  nur  Bier  '.^ 
määsigeu  Mengen  getrunken,  und  setue  Erinnerung  an  die  Erlebnisse  des  bttrcileuden 
Abends  sei  bis  kurz  vor  derTat  eine  ganz  lückenlose,  sich  scbiesslich  nicht  bestätigt  habeo. 
der  gtttxe  Hergang  nnr  Terstindiicher  geworden  sein.  Der  Nachweis  solcher  golegentlidmi 
UnrichtigkeiteD  in  den  Aussagen  des  N.  ist  übrigens  nicht  geeignet,  die  hier  vertretene  Auf- 
fassung des  Falles  za  erschättom,  da  sich  dieselbe  in  erster  Linie  auf  die  ontrerdicbtigio 
Zeogenau??agen  >iuizt. 

Ebenso  hindert  der  Umstand,  da^s  Laien,  welche  den  N.  an  jenem  Abende  einige  Zeit 
vor  und  naoh  der  Tat  su  Gesicht  bekamen,  ihn  nur  für  leicht  angetrunken  hielten, 
erfahrungsgemäss  nicht  die  Möglichkeit,  dass  bei  N.  tratxdem  in  Wahrheit  eine  weitgeheair 
B  e wu  s?  t  s  e i  n  sst  öru n  2:  vorrreiegen  hatti".  Nur  wer  derartige  Zustände  öfti  r<  7ä-  '"h'^ 
Gelegenheit  gehabt  hat.  weiss,  wie  unendlich  •^chwierifj  es  für  den  uügescbuken  Beohacbt<er 
ist,  dieselben  richtig  zu  beurteilen.  Das  Vorgehen  des  N.,  welcher  io  einem  öffentliclieo 
Lokale  IQr  fremde  Kinder  Grog  bestellt,  ist  so  anlbllend,  dass  man  nicht  versteht,  wiese 
der  Zeuge  L.  ihn  mit  den  Kindern  ruhig  hat  weiter  ziehen  lassen.  Dasu  kommt,  dass  4ie 
kleine  Olga  B.  am  3.  Marz  ausdrücklich  bekundet  hat,  der  Mann  sei  so  betrunken  eewes^n, 
das^  er  kaum  stehen  konnte  und  beinah'-»  hinfiel.  Woher  sollte  denn  dief;e  ..Betrunken heif^ 
pluisclich  gekommen  sein,  wenn  N.  aus  der  Wilbelmshalle  wirkhcü  j^ieichi  angeirunieo'*  fort» 
gegangen  war  Uttd  ohne  weiter  etwas  genossen  su  haben,  ohne  Hiniufaritt  einer  BeviH^ies* 
stBrnng  die  Tat  beging?  Kursum,  man  mag  die  Vorginge  an  jenem  Abende  betnchien«  lea 
welcher  Seite  man  will,  immer  wieder  wird  man  finden,  dass  vom  inttichen  Standpunkt« 
aus  das  Vurliegen  eines  pathologischen  Rausches  bei  K.  die  weitaus  wahrscheinlt^bsw 
Lösung  bleibt. 

.\uf  Grund  aller  dieser  Erwägungen  gebe  ich  mein  Gutachten  dabin  ab: 
1.  N.  ist  lur  Zeit  nicht  geisteskrank. 

i.  Es  ist  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen,  dass  N.  bei  Bf- 
gehung  der  ihm  aur  Last  gelegten  Straftat  sich  in  einem  Zustand« 
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krankhafter  Stöninp  4er  G Pistestätigkeit  befunden  hat.  durcb  welchen 
die  freie  Vr  ilensbestimmung  im  Sinne  des  §  51  St.  G.  B.  ausgeschlossen 
v»r. 

40.  Fall.  Exbibitioniamus.  Pathologischer  Rauschzustand  bei  Neurasthenie. 

Unzurechnungsfähig. 

Auf  Ersuchen  des  Königlichen  Landgerichtes  Kiel  verfehle  ich  nicht,  Uber  den  Geistes* 
lostMul  des  iUiteunM  Otto  U«  du  wm  mir  «rlbrdwto  Gatachtoi  av  erstatten. 
Zar  Verfügung  standen  Akten. 

Vorgeschirhii'. 

U.  vurdc  geboren  am  20.  Mai  1871.  Die  Ehefrau  machte  bei  der  Aufnahme  ihres 
Hannes  in  die  kiesige  Klinik  am  8.  Hai  1904  fiber  sein  Vorleben  folgende  Angaben: 

Sie  kennt  ihren  Mann  seit  10  Jahren,  verheiratet  seit  7  Jahren.  3  Kiii*1er.  5  Jahre, 
2  Ja^^rr  trn<i  C>  Wochen  alt.    1  Kind  ist  i^estorb'-n,  war  selir  st  hwach.   Keine  Fehlgeburt. 
<  ^    t  di  r  Frau  bekannt  ist,  war  ihr  Mann  nie  ernstlich  krank.   Als  Kind  soll  er  viel 
hopüciiiuericii  gelitten  haben. 
Kiimpfe  oder  Ohnmächten  habe  er  niobt  gehabt. 

Bis  vor  einem  Jahr  habe  er  ziemlich  vid  getninken;  er  sei  Reisender  gewesen  and  habe 

viel  geschäftlichen  Aer^rr  gehabt.  Wenn  or  etwas  mehr  getrunken  habe,  werde  er  sehr 
heftig,  mache  der  Frau  luiti  aucli  aixieren,  z.  B.  Kollegen,  ganz  unbegründete  Vorwürfe, 
habe  auch  i>cbon  gedroht,  sei  aber  uie  gewalttätig  geworden.  Sei  immer  etwas  eifersüchtig 
geweseo ;  glaubte  sobon  als  Br&ntigam,  seine  Brant  werde  von  anderen  Minnem  eigentfln- 
Udi  angesehen;  nach  der  Verheiratnag  habe  er  nicht  gewollt,  dass  seine  Frau  sn  Kon* 
Zeiten  etc.  ausgehe.  Wenn  er  etwas  mehr  getrunken  habe,  trete  die  Eifersucht  mehr  zutage, 
er  srhinipfe  dann,  die  Frau  habe  andere  angesehen,  7uviel  mit  anderen  rresprochen  etc.  l)ie 
Ehe  Hei  sonst  sehr  glücklich  gewesen.  Die  Frau  habe  den  Eindruck,  ah  ob  ihr  Mann  leicht 
vergesslieh  sei;  so  behanptete  er  in  weilen,  etwas  seiner  Frau  gesagt  zn  haben,  was  gar 
aiebi  der  Fall  war;  aneh  ferliere  er  in  der  Unterhaltang  bftnllg  den  Faden,  müsse  sich  mehr 
sIs  gewöhnlich  besinnen,  was  er  gesagt  habe  nnd  habe  sagen  wollen. 

Im  sexuellen  Verkehr  ist  der  Frau  nichts  besonderes  anffrefallcn:  er  habe  nur  geäussert, 
si«  wollten  sich  vorsehen,  dass  sie  keine  Kinder  mehr  bekamen;  er  habe  aber  doch  noch  bis 
in  die  letzte  Zeit  mit  ihr  verkehrt  •  -  auch  noch  nach  der  letzten  Entbindung  der  Fraa. 

Der  Mann  sei  in  seinem  Bemf  sehr  tttchttg  gewesen.  Uebor  körperliche  Beschwerden 
habe  er  nie  geklagt,  nur  häufig  über  Kopfschmeraen. 

In  letzter  Zeit  habe  er  sich  überarbeitet. 

Am  S.  Dezember  190.'?  habe  er  mii  der  Frau  an  ticr  t icburt-tagNieier  eines  Bekaiuiien 
teilgenommen;  an  dem  beireffenden  Abend  habe  der  Mann  iiier,  Kognak  und  Kümmel  in 
siemlieh  reichlichen  Qnantitilten  getninken;  er  sei  gegen  Soblnss  der  Feier  siemlich  animiert 
gewesen:  er  habe  schon  vor  Beginn  der  Feier  gesagt,  er  müsse  gegen  I  Uhr  nachts  ins  Ge> 
^i■!läft,  IUI)  für  einen  Filiatisten  Zeug  anszusuchen,  er  habe  gegen  1  Uhr  Mo  Fraa  naohhaase 
geblacht  und  sei  danu  mit  einem  gewis5en  B.  nach  dem  Geschiiti  f.:e<:aiit;en. 

Am  folgenden  Hittag  sei  der  Mann  betrunken  nachhause  gekouimen:  die  Frau  wus>te 
gar  nichts  wo  der  Hann  so  lange  geblieben  war. 

Er  habe  sich  dann  schlafen  gelegt  und  sei  nach  am  folgenden  Tage  noch  nioht  tut 
Arbeit  gegangen  wegen  heftiger  Kopfschmerzen. 

Von  den  Vorkommni«;5fn  am  9.  Dezember  habe  i^r  seiner  Frau  erst  nach  seiner  gericht- 
lichen Vernehmung  erzählt  und  stets  versichert,  er  wiisse  von  der  ihm  zur  Last  geleguti 
StreHat  nichto. 
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Der  Frau  ist  nach  ihr»r  Angab»  nie  etwu  Ton  ▼•ikehrton  geaohleehtliohM  Neignogen 

ihres  Mannes  aufgefallen. 

üeber  die  dem  U.  zur  Last  gelegte  strafbaro  Uandluog  eatbalten  die  Aliten  der 
KönigUch«n  Stutsanwaltsobaft  folgende  Angaben : 

Die  Sebaierinnen  Gertrud  W.,  Alte»  S.,  Hartha  H.,  wurden  am  9.  DeMuber  1903  mit- 
tags gegen  12 Uhr  von  dem  U.  in  der  Wuilzstrasse,  Kiel,  in  unsittlicher  Weise  bt>tästi?t. 
iridpm  1'.  seine  Hose  vorne  aufgeknöpft  hatte  und  den  Kindern  spinmi  Geschlfchlsteil  zeigte 
und  dieselben  aufforderte,  mit  ihm  zu  kommen,  aascbeineod,  um  mit  denselbeo  un^itiliche 
Handlungen  Torzanebmen  (1-4). 

Das  Hausmädchen  Ella  S.  bezeichnete  bei  ihrer  Vorladung  vor  die  Königliche  Polizei- 
<lirel{tion  Kiel  am  2.  .^anuar  1904  lieslinimt  Aen  IJ.  als  den  Täter:  sie  -ah,  da'^s  U.  dicht 
neben  Maitba  H.  ging  und  den  Kindern  seinen  Ueschleohtstdii  zeigte;  er  ging  mit  offenem 
Mantel  und  hielt  die  Manlelklappe  scbOtsend  vor,  damit  veiter«  Penenen  nichts  sehen 
Itonnten.  Weitere  UnsitUichkeiten  hat  er  nicht  getrieben  (6—7). 

Bei  ihrer  Vernfhmung  von  selten  der  Königlichen  Polizeidirektion  am  2.  Januar  1904 
«ai^ten  dif  Kindpr  H.  und  W.  aus,  V.  habe  ge-^a^rt,  indem  er  seinen  Geschlechtsteil  zeigte: 
..Hab'  ich  nicht  einen  liiibäoben  Schwanz?  Willst  du  niclil  mal  anfassen?*'  Beide  Kinder 
erkannten  den  U.  bestimmt  wieder  (8—9). 

U.  selbst  erklärte  bei  seiner  Vemehmuag  vor  der  Königlichen  Polizeidirektion  am 
iV  (anuar  1904,  er  habft  in  der  Nacht  vom  8  /9.  Dezember  1903  stark  gekncip.t  und  sei  <^r'5t 
morgens  um  7  Uhr  aus  der  Kneipe  gekommen:  wo  er  sich  am  Morgen  des  9.  Dezembers  1903 
aufgehalteil  habe,  wisse  er  nicht,  er  wisse  nur,  dass  er  mittags  nachbaose  gekemmen  sei. 
Wenn  er  getrunken  habe,  wisse  er  nicht,  was  er  getan  habe  (10—11). 

Laut  An«;7.iin;  aus  dem  Strafre^istiT  ist  U.  nicht  vorbestraft  (12). 

Bei  der  Vernohmungvordem  Königlichen  Amtsgericht  vom  9, Februar  1904  be- 
stritt U.ganz  entschieden,  dass  er  sich  in  der  ihm  vorgeworfenen  Weise  strafbar  gemacht  habe; 
er  nei^  eher  zu  Zank  und  Streitigkeiten  als  zu  Exsessen  unsittlicher  Art.  Bs  fehlte  ihm 
gänzlich  das  Krinnerungsvermögen  an  die  VorfTill»  "L^s  Morgens  vom  9.  Dezember  1903.  Er 
spi  sinnlos  betrunken  «jesvp^en  f?n).  Die  Kinder  Martha  H.,  (jertrad  W.  bezeugten  bei  der- 
selben Vernehmung,  wie  berciis  oben  angeführt  (26-  27). 

Der  Perscnalchef  K.  kOndigte  laut  Bericht  des  Kriminalkommissars  v.  S.  dem  U.  xnm 
1.  April  1904  wogen  mangelhafter  Zuverlässigkeit  im  Geschäft  (32). 

In  diT  Kinirabn  >ler  VettCMdis'er  vf>m  "29.  Fobruar  1004  an  die  K8ni?!iche  Staats- 
anwaltschaft  wird  ausgetübrl,  dnss  der  U.  „sich  zur  Zeil  der  Tat,  falls  er  sie  begangen,  was 
«r  nicht  weiss,  in  unsnrechnungsrähigem  Zustande  befunden  hat**  (40—43). 

Bei  der  Vernehmung  vor  dem  Künigliehen  Landgericht  Tom  15.  März  1904  bestätigten 
«Ii*;  Zeugen  W.  und  S.  ihre  früheren  Angaben;  Kind  Alice  S.  sagte  in  der  gleichen  Weise 
aus  (r)8-58). 

Bei  derselben  Vernehmung  bestritt  U.  die  Beschuldigung.  Wenn  es  wirklich  geschehen 
sein  sollte,  so  habe  er  entschieden  in  uncurechnnngsf&higem  Zustande  gehandelt.  Am  Abend 

vorher  habe  er  eine  Geburtstagsfeier  bei  dem  Kaufmann  K.  mitgemacht.  Es  sei  dort  sehr 
<iark  u(»trunken  worden,  vor  allen  Dingen  Koirnak  und  Kümmel  neben  einem  halben  Fass 
iiier  und  auch  noch  Sypbonbier.  Um  1  Uhr  Nachts  habe  er  noch  ins  Geschäft  gehen  müssen, 
um  dort  mit  einem  Pilialisten  zu  ▼erbandeln.  Er  habe  den  bei  ihm  wohnenden  Kommis  B. 
mitgenommen,  damit  dieser  ihn  Imm  <!i.m  Auswahl  der  Waren  unterstütze.  Sie  hätten  im 
Geschäft  niemanden  mein  aiii^ctrotren.  Kr  sfi  dann  niM  R.  au>  Aerjer  noch  in  eitien  Mroir- 
keller  gegangen;  nachdem  sie  hier  einige  Gläser  Grog  getrunken  hatten,  seien  sie  noch 
weiter  gezogen.  Wo  sie  Übenll  gewesen  seimi,  wisse  er  nicht,  nach  dem  Gennss  des  Grogs 
sei  er  fBUig  betrunken  iteworden.  Wie  er  überhaupt  nach  Hanse  gekommen  sei,  wisse  er 
nirht.  Er  wisse  nur,  dass  er  nachmittags  auf  einem  Sofa  in  seiner  Wohnung  orwa<  Iit  <itM 
i^ir  habe  früher,  als  er  in  einer  Tapeteubandluog  in  Rostock  angestellt  gewesen  sei,  sehr  viel 
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trinken  müssen,  wodun  Ii  sein  Nervensystem  sehr  erscbäUeit  worden  sei.  Kr  soi  oocb  in 
BebaodluQg  der  klituk  Iwr  Kerveokranke  ^60—61). 

Kaofmaon  H.  K.  machte  bei  der  Vemebmang  vor  den  Königlieben  Landgeriolit  vom 
iL  Hin  1904  folgende  Angaben.  Er  habe  mit  Kaaftnaan  K.  nnd  Frau  sovie  Ü.  und  Fraa 
am  8.  Dezember  1903  von  9— 12  Uhr  abends  Gebartstag  gefeiert;  es  sei  sebr  viel  Bier, 
Kognak  und  Kümmel  (getrunken  worden.  V.  sei  bei  seiner  Ankunft  nüchtern  gewesen,  bei 
seioeiu  Weggang,  als  er  aocb  zum  Ucscbäti  musste,  sei  er  stark  animiert,  aber  nicht  tot;il 
betranl^en  gewesen;  er  habe  bei  seinnn  Weggang  noch  gewasst,  was  er  tat*  U.y  mft  don 
Zeng«  sttsammen  im  Gesoh&ft  sei)  sei  eine  leiebt  erregbare  Natnr  und  schein«  sehr  aerrds.so 
«ein  (69). 

Bei  derselben  Vernehmtmg  sagte  Frau  K.  in  Ergänzung  der  Angaben  ihres  Mannes  aus, 
ihrer  Ansicht  nach  habe  da^  Fest  bis  1  Uhr  nachts  gedauert.  U.  sei  eine  leiebt  erregbare 
Katar.  Sie  erinnere  sich,  dass  er  nach  einem  Ball  der  kaafmSnniscben  Vereinigung  sich 
nicht  mehr  der  Einselheiten  habe  erinnern  hfinnen,  die  aof  dem  Feste  vorgekommen  seien. 
Beispielsweise  habe  er  nicht  gewusst,  dass  er  mit  seiner  Dame  Vielliebchea  gegessen  hatte. 
Dabei  babt>  er  an  dem  Abend  iles  BMc<.  nirht  ?.n  viel  getranken  (69  70). 

Bei  derselben  VemehaiUDg  bestätigten  Kaufmann  H. und  dessen  trau  die  obig^en  Angaben 
bezüglich  des  Festes  und  halten  U.  für  eine  leicht  erregbare  Natur,  er  sei  ziemlich  nervös  ^70). 

Xommis  R.  machte  bei  derselben  Vernehmung  folgende  Angaben.  U.  sei  in  der  frag- 
liehen  Nacht  gegen  I  Uhr  mit  seiner  Fraa  nach  Hause  gekommen  und  habe  ihn  vm  Geschäft 
abgeholt.  U.  sei  ziemlich  animiprt  gewesen.  Im  Gp.':cli;ifi  hiitten  sie  niemand  mehr  anp-e- 
iroffen,  worauf  V.  vorgesclila^^en  habe,  ein  Glas  Grog  zu  trittken.  Sie  hätten  dann  in  einer 
Kellerwirt5cbaft  2  lilas  Grog  getrunken.  Auf  dem  Heimwege  habe  U.  vorgesciiiagcn,  noch 
ein  Glas  Bier  so  trinken,  ironnf  sie  im  CSaf^S  Upita  joder  4—6  Glas  Bier  getronken  bitten. 
Darauf  sei  U.  ziemlich  stark  betrunken  gew^esen.  Dann  hStten  sie  im  MonopoUCafö  I  Tasse 
Kaffee  getronken.  Dadurcli  sei  er  anscheinen<!l  etwas  nüchterner  geworden.  V.  habe  dann 
den  Vorschlag  gemacht,  in  die  Uordellstrasso  zu  gehen,  dort  hiitten  sie  in  jedem  Bordell 
1—2  Flaschen  Bier  getrunken,  wovon  U.  total  betrunken  geworden  sei.  In  einem  Bordell 
habo  tt  noch  8  Walzen  eines.  Phonographen  «erschlagen,  woranf  er  an  die  Laft  gesetzt 
worden  sei.  Gegen  7  Dhr  morgens  Mion  sie  wieder  in  der  Scbuhmacberstrasse  angekommen. 
Der  .\ufforderung  des  p.  B.,  jetzt  nach  Hause  zu  gehen,  sei  U.  nicht  nachgekommen,  er  habe  ihn 
rielmehr  dermassen  ausgeschitnpft.  dass  er  (B.)  den  Lf.  allein  gelassen  habe  und  nach  Hanse 
gegangen  sei.  U.  sei  in  diesem  Augenblick  total  betrunken  gewesen.  Er  habe  otTenbar 
nicht  mehr  gewusst,  was  er  tat.  Er  (B.)  schliosse  dies  namentlich  daraos,  dass  U.  ihn  so 
gemein  beschimpfte,  sowie  darftns,  dass  er  am  folgenden  Abend,  als  U.  mit  ihm  nach  seiner 
Rückkehr  aos  dem  Geschäft  sprach,  sich  nicht  mehr  der  Einzelheiten  der  Bierreisen  habe 
erinnern  können.  Er  habe  auch  nicht  gewusst,  dass  er  ihm  in  einem  Hause  Geld  geliehen 
habe.  Wohl  aber  habe  er  sich  allgemein  erinnert,  dass  sie  in  der  Bordellstrasse  gewesen 
seien.  0.  habo  bei  diesem  Gespräch  den  Eindmck  eines  noch  nicht  wieder  nüchtern  ge- 
wordenen Mannes  gemacht.  Er  habe  noch  gans  vorglaste  Augen  gehabt  nnd  noch  sehr  nach 
Spiritaosen  gerochen.  Er  sei  auch  am  folgenden  Tage  noch  nicht  ins  Geschäft  gegangen, 
weil  er  «?ich  nicht  wohlcefühU  hahf.  R.  hat  auch  sonst  noch  bemerkt,  dass  U.  bei  gegebener 
Gelegeniieit  angetrunken  gewesen  i>ei,  in  einem  solchen  Zustand,  wie  oben  geschildert,  habe 
er  ihn  noch  nicht  kennen  gelernt  (70—71). 

Zeugin  H.,  Dienstmtdohen  bei  U.,  sagte  bei  derselben  Vernebmong  aos,  sie  habe  t'. 
'/e  nach  1  L'hr  nachniittags  am  9.  Dezember  zu  Hause  auf  dem  Sofa  liegend,  schlafend 
vorgeronden.  Zwischen  -1  und  h  Chr  narhmitiags  sei  er  aufgewacht  und  habe  zu  trinken 
verlangt.  Kr  habe  Sfine  I  rau  <:i  liag't,  wann  er  nach  Hause  gekomirn  ri  m  i.  und  sich  offenbar 
nicht  wohlgefühit.  Gegen  ^Jjh  Lhr  hübe  er  sich  zu  Belt  gelegt  und  >ci  auch  am  nächsten 
Togo  M  Haoso  gebliebra.  U.  sei  sonst  immer  ein  rabiger  Mann  und  pflege  nur  aufgeregt 
ZQ  werden,  wenn  er  getninkon  habe  (71). 
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Bei  der  Veni«fainiing  m  dem  Kfinigliehen  Lasdgwriebt  Kiel  ron»  16.  Hin  1904  sagU 

der  Geschäftsreisende  Sch.  aus,  es  sei  ihm  aufgefallen,  dass  U.,  wenn  er  eioige  Glas  Bier 
oder  Apxc,\.  gi^trunken  habe,  plötzlich  tolal  berauscht  werde;  er  falle,  auch  wenn  er  j^ar  nicht 
viel  getrunken  habe,  plötzlich  ab.  beb.  müsse  allerdings  bemerken,  dass  U.  bei  solchen 
Gelegenbeiteii  iwisobeo  dem  Bier  auch  einen  oder  melirera  SohniLpse  getronkea  habe.  Er 
«riiuiere  sieh,  dass  U.  bei  einer  solchen  Gelegenheit  gegen  seine  Fraa  recht  aosfalleod  ge- 
worden sei.  Am  folgenden  Tage  habe  U.  sich  daran  nicht  mehr  erinnern  können,  l'.  scheine 
ihm  mehr  nervös  zu  sein;  diese  Beobachtung  habe  Zeuge  auch  in  seiner  Geschäftstätigkeit 
gemacht  (77—78). 

Witwe  A.,  weldie  an  der  ftaglidieii  Geburtstagsfeier  ebeofalls  teUgenommes  bat,  sagte 
gelegentlich  ihrer  Vernehmung  vom  16.  USrz  1901  aus,  dass  ü.,  so  weit  sie  ihn  kenne,  ein 
sehr  nervöser  Mensch  sn  sein  scheine.  Ob  er  dem  AUoholgennss  ergeben  sei,  wisse  sie 

nicht  (78). 

Maria  H.  bestätigte  bei  ihrer  Vemebmang  tror  dem  KfinigUoben  Landgericht  Kiel  rem 

Ö.  April  KH>4  ihre  früheren  Aussagen  (82). 

Nachdem  Herr  Dr.  Sch.  bei  seiner  VernehTming  als  .Sachver>t;indigoi  am  2R.  Mrirz 
l'.H)4  (77)  bzw.  in  seinem  Schreiben  vom  14.  April  1904  erklärt  hatte,  ein  Gutachten 
über  den  Geisteszustand  des  p.  U.  könne  erst  nach  genauer  Kenntnisnahme  der  Akten  und 
auf  Gmod  einer  lingeren  Beobaehtang  erstattet  werden,  wurde  naeh  Anbdning  der  Verteidiger 
vom  Landgericht  Kiel  am  30.  .\pril  1904  beschlossen,  den  p.  U.  zur  Beobachtung  und  Vor- 
bereitung eines  Gutachtens  über  seinen  Geistessnstand  der  hiesigen  Kiinilt  tu  überweisen. 

♦  " 

Eigene  Beobachtung. 

U.  wurde  vom  2.  20.  Mai  1904  in  der  hiesigen  Klinik  beobaobtet  Er  machte  bei 
seiner  Aufnahme  folgende  Angaben: 

Jn  der  Familie  seien  Nerven-  oder  Oefatestranlcheiten  vMA  voigekomnen;  Vater  sei 
jähzornig  und  eifersfiehtig  gewesen.  Letxterer  sei  verunglückt  in  seinem  Beruf  als  LokomotiT- 
fnbrer.   Mutter  gesund,  leide  viel  an  Kopfschmerxen.   4  Geschwister  ebenfalls  ge.siind. 

Als  Kind  von  12  Jahren  sei  er  auf  der  Eisbahn  auf  den  Hinterkopf  gefallen;  Bewusst» 
sein  habe  er  nicht  verloren;  indes  habe  er  längere  Zeit  danach  viel  un  Kopfschmerzen  ge- 
litten;  spiter  habe  er  immer  leicht  Kopfiehmenen  bAommen,  besonders  naeb  Anfregnngea 

und  beitu  Rürken. 

In  der  Schule  habe  er  schwerer  gelernt  wlo  seine  Geschwister,  sei  aber  doch  immer 
mitgekommen;  er  habe  immer  schlecht  geschichtliche  Daten  behalten  können. 

Naoh  der  Schule  sei  er  in  verschiedenen  kanfininnisehen  Betrieben  titig  gewesen,  habe 
überall  gute  Zeugnisse  bekommen. 

Gedient  habe  er  beim  Infanterie-Regiment  75  in  Stade,  sei  nie  bestraft  worden;  sei  als 
ciefreiter  abgegangen. 

Als  Kwd  Masern  and  Diphtherie. 

Masturbation  habe  er  nie  getrieben. 

Hat  .seit  längeixit  lahren  siemlich  viel  getrunken,  Bier  nod  auch  Spiritaesen,  in  den 

letzten  .);itircii  \veniy;er. 

Habe  Alkohol  nie  gut  vertragen  können;  wenn  er  etwas  mehr  über  den  Durst  getrunken 
habe,  wisse  er  nicht  mehr,  was  er  tne,  trinke  dann,  ohne  die  Folgen  t«  bedenken,  immer 
mehr,  neige  in  solcher  Verfassung  sehr  zu  Streitigkeiten;  in  derartigen  Lagen  habe  er  sieh 
schon  mehrfarh  mit  seinen  besten  Freunden  erzünii:  am  f<.li<eii.!en  Murrten  tne  es  ihm  immer 
sehr  leid,  und  er  bitte  d^e  beleidigten  Personen  dann  um  Verzeihung;  er  könne  sich  selbst 
nie  auf  die  Vorkommnisse  in  der  Trunkenheit  besinnen;  er  wisse  die  Vorgänge  immer  nur  bis 
an  einem  gewissen  Zeitpunkte;  auch  wenn  ihm  spftter  die  Ereignisse  vetgebatten  wfirdeo, 
könne  er  sich  nicht  darauf  besinnen. 
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Seit  b  Jahren  sei  er  sehr  roizbar,  werda  leicht  heftig,  sei  selir  empfindlich  siegen  Cie- 
raascbe,  künoe  es  nicht  hören,  wenn  die  Kinder  etwas  unrabiger  wurden  etc.  Wenn  er 
«twaa  getrunken  btbe,  werde  er  tnoh  eifenfiektig  aal  snoe  Fraa,  trotideni  er  ganz  genau 
wisse,  dass  er  gar  keinen  Qrnnit  sur  Eifersucht  habe;  an  foigencien  Morgen  bitte  er  dann 

immer  wieder  um  Verzeihung.  Aach  glaube  er  sich  nach  Alkoholgenuss  haußg  von  anderen 
beobnchtet,  sei  nuch  schon  aufgestanden  und  habe  sich  solche  Beobachtungen  verbeten.  Er 
ertonere  steh  dann  am  folgenden  Morgen  %war  zaweilen,  dass  er  Streit  gehabt  habe;  näheres 
wisse  er  sImt  nicht. 

Schlafe  bänlig  unruhig. 

In  Armen  und  B«inen  habe  er  häuGg  ein  GelQbl,  als  ob  das  Blut  dort  stocke. 

Mit  meinen  geschäftlichen  Arbeiten  werde  er  p^ut  fertig;  mir  dürfe  er  nichts  trinken. 

Am  S.  Dezember  1903  habe  er  mit  seiner  Frau  den  üeburlätag  eiudä  Bekannten  ge- 
feiert; es  sei  sehr  viel  Bier  and  Kognak  and  Kümmel  getrunken  worden ;  sie  bitten  rcn 
4iYs  his  1  Uhr  fortgesetst  getrunken,  zwisehendnicb  auch  gegessen. 

Nach  einer  schon  vorher  getrofTonen  Verabredung  sollte  er  nachts  gegen  1  Uhr  noch- 
mals zum  Geschäft  kommen,  um  fiir  einen  Filialisten  nor^h  Wnrpri  auszusuchen;  &h  hinkam, 
war  niemand  mehr  da,  und  er  ging  dann  mit  einem  anderen  Herrn  (B.j  aus  Aerger  darüber, 
düss  niemand  mehr  im  Geschäft  war,  in  einen  Grogkeller;  er  könne  sich  noch  besinnen,  wie 
«r  aus  dem  Grogkeller  auf  die  Strasse  gekommen  sei;  was  sieh  dann  weiter  bis  tun 
folgenden  Mittag  ereignet  habOi  wisse  er  nicht;  er  könne  sich  erst  wieder  erinnern,  wie  er 
zuhause  .inf  dem  Sofa  gelegen  und  zu  trinken  gefordert  habe.  Er  habe  sich  noch  bis  zum 
folgenden  Tage  sehr  elend  gefühlt,  und  es  sei  ihm  vor  Kopfschmerzen  und  allgemeinem 
tebelsein  nicht  möglich  gewesen,  irgend  etwas  zu  arbeiten. 

Dass  er  am  Morgen  des. 9.  Desember  Kindern  seinen  Geschlechtsteil  gezeigt  habe, 
wisse  er  gar  nicht;  er  wisse  fiberhaupt«  wie  bereits  erwihnt,  von  dtm  ganien  Morgen  nichts. 
Er  habe  nie  solche  Ncig'ungen  n;ehabt. 

Die  körperliche  Untersuchung  hatte  folgendes  Ergebnis: 

Der  U.  ist  ein  ziemlich  kräftig  gebauter  Mann;  er  hat  bei  einer  Grösse  von  173  cm  ein 
Körpergewicht  von  76  kg;  die  KSrpenrikrme  beträgt  37,2 Zeichen  von  erlittenen  Ter- 
Jetsnngen  sind  nicht  vorhanden. 

Kopf  und  Wirbelsäule  sind  nirgends  druckempfindlich. 

Die  Sehlöcher  sind  gleich,  rurid  und  verengern  sich  gat  bei  Licbteintaii,  verengem  bzw. 
erweitern  sich  auch  gut  bei  Blick  in  die  Nähe  oder  Ferne. 
Aogenbewegu  Ilgen  frei; 

Die  Zunge  wird  auf  Aufforderung  gerade,  aber  sittemd  vorgestreckt. 

Dir  I'i Illing  der  vcrschiedonMl  EmpSndungsarten  ergibt  einen  regelrechten  Befund. 
Abigesciien  von  Zittern  der  gespreizten  Finger  finden  sich  keinerlei  Störungen  der  fie* 
wegungsfähigkeit. 

Die  Sehnenrefleze  sind  gesteigert. 

Bei  Bestreichen  der  Haut  tritt  ein  dMtliches  Naehröten  auf  (vasomotorisches  Nach- 
reiten). 

Die  Lober  ist  leicht  geschwollen;  sonst  ergibt  die  rntersiichnng  der  inneren  OlganC 
keinen  krunkhaftun  Befund;  auch  der  Urin  enthält  keine  krankhaften  Bestandteile. 

Ueber  das  Ergebnis  der  weiteren  klinischen  Beobachtung  ist  folgendes  zu  berichten: 

&.  Hii.  Halt  sich  durchaus  ruhig  und  geordnet  auf  der  Abteilung,  heschifMgt  sich 
doissig  mit  schrifUiohen  Arbeiten.  Stimmung  durchwog  sehr  gedrückt,  weint  häufig,  erklärt, 
die  ganze  Srtch*^  sn  ihm  "^f  lirecklich,  er  begreife  nicht,  wie  er  das  ihm  zur  Last  gelegte  Ver- 
gehen Laie  tun  können:  >'t  wisse  aber  gar  nichts  davon,  er  werde  nie  wieder  etwas  trinken. 

Schlaf  ziemlich  uiuuhig,  das  geringste  Geräusch  wecke  ihn  auf  uud  las^e  ihn  nicht 
wieder  einschlafen. 

10.  Mai.  Patient  gibt  an,  er  sei  im  ganzen  sehr  reizbar  und  leicht  j&hsomig;  das 
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mache  sich  sowohl  im  Geschäfi  bemerkbar,  wo  er  deswegen  scboo  mehrfach  Lnannehmlich- 
keiten  geh«fat  Iwb«,  aIs  »och  io  seinem  Fftmilienleben. 

In  Rostock  habe  er  einmal  einem  Lehilingj  der  ihn  belogen,  eine  Ohrfeige  gegeben : 

zuhause  schlngo  r-r  Kirn1t»r  in  der  Errcfranp;-  mehr  als  nilti'c  •^ei  n^w.  Hint'-rhor  tue  ihm 
das  immer  leid.  Dil-  orhohtc  lU-izbnrkeit  könne  er  in  nüchternem  /.iistande  meist  beherrschen: 
wenn  er  etwas  getrunkeu  Itabe,  falle  die  Seihstbeberrscbung  häulig  weg,  und  er  wisse  dann 
nicht,  was  er  tae. 

Stimmung  sei  in  den  letzten  Jahren  immer  etwas  gedrückt  gewesen;  er  habe  nie  recht 
froh  werden  können,  weil  er  stets  befürchtet  habe,  e«;  könne  ihm  wieder  irgend  etwas  Un- 
aogeoebmes  passieren.  Häutig  leide  er  an  Zustanden  von  Beklommenheit  und  Angstj  er 
habe  dann  ein  nnbestimmtes  Angstgefühl,  als  ob  irgend  etwas  Schlimmes  eintreten  mösse^ 
sei  CS  in  geschäftlicher  Besiehnng,  sei  es  in  bosng  auf  die  Gesundheit  siinr^r  Angehörigen. 
Kr  leide  auch  viel  an  Krtpfsrhrnerren,  hfsonder«:  morgens;  er  liale  fast  Jfden  Tag  beim  Er- 
wachen ein  Gefühl,  als  ob  ein  Stein  an  seinen  Augen  hänge,  der  die  Augen  gewaltsam  ge- 
schlossen halte;  von  dort  aus  habe  er  ziehende  Schmerzen  zum  Iliolerkopf  hin. 

Anch  habe  er  ftber  Schwindel  an  klagen;  wenn  «r  beispielsweise  aof  der  Leiter  stehe^ 
müsse  er  sich  stets  ordentlich  festhalten,  da  er  sonst  schwindelig  werden  und  das  Gleich- 
gewicht verlieren  würde.  Wenn  er  aus  einer  höheren  Etage  zum  Fenster  hinaussehe,  mäs-«« 
er  sieb  ebenfalls  festhalten,  weil  er  sonst  das  Gefühl  habe,  er  rutsche  mit  den  Füssen  aus 
und  falle  cum  Fenster  hinaus.  Im  Sdilaf  fahre  er  h&nfig  ingstlicb  susaaunen.  Mtweise 
habe  er  Flimmern  vor  den  Augen  gehabt  und  das  Gefühl,  als  ob  kleine  lenohtende  Steine 
oder  feiner  schwarzer  Staub  vor  seinen  Augen  herumfliege. 

Ohrensausen  habe  er  nie. 

Dass  er  besonders  schnell  «nnfide,  kBnne  er  nicht  sagen.  Arme  und  Beine  schlafen 
«ttweilen  ein. 

Von  Seiten  des  Magen-Darmkanales  habe  er  keinerlei  Beaebwerden. 

Sexuelle  Poten?.  unvorandert. 

15.  Mai.  Während  des  gestrigen  nächtlichen  Gewitters  lief  Patient  ängstlich  aus 
seinem  Zimmer  in  den  Wachsaal  und  hat  sieh  dort  aufgehalten,  bis  das  Gewitter  vor- 
über war. 

Gibt  auf  Befragen  an,  er  habe  sioh  vor  Gewittern  immer  geängstigt. 

16.  Hai.  Im  ganzen  unverändert. 

Patient  macht  durchweg  ^nen  gedruckten,  milden  Eindnck. 
Kopf  ist  zuweilen  sehr  auffallend  gerdtet.  ' 

Conjunrtivao  injiziert. 

Zunge  und  gespreizte  Hände  zeigen  einen  schnellschlägigen  vibrierenden  Tremor. 
Sebnenreflexe  lebhaft 

Puls  in  der  Ruhe  76,  nach  dem  Ankleiden  92»  nach  ömaligem  Bficken  sinkt  dMr  Puls 

dann  von  92  auf  nai  h  etwa  3  Minuten  langem  Gehen  steigt  «r  auf  100,  schwankt  dann 
in  den  nächsten  .'i  Minuten  dT  Pvuhi»  7\vi«fhen  HO  und  92. 

Krbält  heute  Nachmiuag  3  kleine  Haschen  Bier.   Kopf  danach  stark  gerötet. 

Patient  blickt  finster  um  sich,  klagt  fiber  Kopfschmersen. 

Puls  (bei  ruhigem  Sitzen  anf  dem  Stahl  1  Stunde  nach  dem  Biergenuss)  194. 

Palel  1  an-e  f1 '  •  X  !•  ge  s  t  a  1  tre  rt . 

Tremor  der  Zunge  und  Hände  (besonders  der  rechten)  sehr  stark. 
Beim  Stehen  mit  geschlossenen  Augen  dreht  Patient  mehrfach  das  Gleichgewicht  sa 
verlieren. 

Patient  mnrht  im  prinren  einen  etwas  verlegenen  Kindrurli. 

17.  Mai.  Hat  m  der  letzten  Nnchi  schlecht  geschlafen.  Klagt  über  Kopfschmerzen. 
Gesicht  ziemlich  stark  gerötet. 

Puls  96. 
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Macht  einen  schläfrigen  Kindruck. 

19.  Mai.   J^eil  gestern  wiedt^r  bt^sser. 

Bescbäftigl  »ich  mit  ächrifLlicben  Arbeilen. 

SO.  Mai.  Wird  beute  naeh  beendigter  Beebaebtnng  entlassen. 

Ootaehten. 

Es  ist  diü  Frajj^e  zu  beantvvortea,  ob  die  Annahme  berechtigt  erscheint,  dass  L  .  zur 
Zeit  der  Begehnng  der  Handlung  sich  In  eineni  Zustande  der  Bewosstloeigktit  oder  krank- 
kallea  Stfirnng  der  Geisteat&tigkeit  befand,  doreb  weleben  die  freie  Willensbestinunnng  ans» 

(^esehlossen  war. 

Zur  Beantwortung  dieser  Frage  prscheint  es  notwendig,  zunächst  zu  untersuclien,  ob 
ein  allgemeines  Nervenleiden  vorliegt,  auf  dessen  fioden  ein  derartiger  Zustand  von  Bewusst-  ' 
losigheit  oder  krankhafter  Stfirong  der  Geistest&tigkeit  entstehen  konnte. 

Betrachten  wir  unter  dieeem  Gesichtspunkte  die  Vorgeschiehte  und  das  Ergebnis  der 
klinischen  Beobachtung,  so  finden  wir  eine  Reibe  von  Erscheinungen,  welche  auf  ein 
Kervenleiden  hindeuten. 

üeber  erbliche  Belastung  wis>sen  wir  nur  nach  den  Aussagen  U.'s  selbst,  dass  sein 
Vater  ^jibaomig  und  aufgeregt"  gewesen  sei,  und  dass  seine  Mutter  viet  an  Kopfsohnersen 
leide,  tfeber  sich  selbst  gibt  er  an,  er  sei  im  Alter  f  on  13  Jahren  auf  den  Hinterkopf  ge- 
fallen und  leide  seitdem  viel  an  Kopfschmerzen,  die  besonders  bettig  nach  Aufregungen  und 
teiui  BfieJcf^n  auftrett'n  sollen.  Ausser  diesen  Kopfschmerxen  erfaltron  wir  aus  seinen  eij^fnen 
Angaben  und  «ienen  der  Frau  äowie  aus  den  Aus!»agen  der  Zeugen  K.  (Mann  und  Fiauj,  K. 
(Mann  und  Frau),  S.  und  A.,  dass  U.  eine  „leicht  erregbare  Natur",  „sehr  nervös"  sei.  Die 
genannten  Zeugen  beobachteten  diese  Erregbarkeit  und  Nervositit  niclit  nnr  nach  alkohoH- 
schen  Exzessen,  sondern  auch  im  gewöhnlichen  Verkehr  und  in  seiner  geschäfllioben  Tätig* 
keil.  V.  selbst  berichtete  über  seine  Nervosität  weiter,  t  r  leide  häufig  an  7n  ';irif!'^!'  von  He- 
kiommeubeit  und  An«2:stgefüh!,  femer  an  Schwindel  und  Flimmern  vor  den  .li  ^  n  wie  an 
uaruhigem  Schlaf;  er  sei  im  ganzen  sehr  reizbar  und  jähzornig,  wie  das  in  uer  ivraiili>en> 
geachiehte  weiter  aosgeluhrt  ist.  Zu  diesen  subjektiven  Beschwerden  und  obiektiT  Ton  den 
Zeugen  beobachteten  Symptomen  treten  körperliche  Erscheinungen :  Zittern  der  Zunge,  fein- 
•^«"hlägilsU's  f vibrierendes'  Zittern  der  ge'spreiztpn  Finder,  Steigerung  di-r  Si'lmenrelloxe, 
dcbwanken  beim  Stehen  mit  geschlossenen  Augen,  vasomoiorische.s  .Naclii men,  nicht  un- 
erhebliche Steigerung  der  l'ulsfrequeoz  schon  beim  Ankleiden  und  luiig^amen  lieben. 

Die  Stimmung  war  in  der  Klinik  eine  sehr  gedruckte,  was  ja  zum  grSssten  Teil  durch 
die  Vertweiflnng  über  seine  Lage  bedingt  sein  mag«  was  tum  Teil  aber  auch  auf  sein  ner- 
vöses Grundleiden  bezogen  werden  kann,  .\lles  in  allem  sind  die  geschilderten  Erschei» 
nuDgen  ( haraktf-ri^tische  Symptome  einer  wissenschaftlich  wohl  umschriebenen  Krankheit, 
der  Neurasthenie  oder  Nervenschwäche. 

Zn  den  erwShnlen  Krankheitssymptomen  tritt  nun  ein  weiteres,  ebenfalls  bei  Neor- 
«itbenikem  häufig  beobachtetes,  welches  im  Torliegenden  Falle  eine  besondere  Besprechung 
erfordert,  die  ho<  bgradige  Intoleranz  des  U.  gegen  Alkohol.  Zweifelsohne  hat  U.,  wie  er 
■^elM  «üjribt.  früher  regelmässig  alkoholische  Gf-tränke  in  iihernKisHi»rpi  Weise  genossen:  in 
den  letzten  .lahren  will  er  den  Alkoholgenuss  eingeschränkt  haben.  Uebereinstimmend  wird 
OBS  nun  von  ihm  selbst,  von  seiner  Frau  und  Zeugen  berichtet,  dass  er  Alkohol  sehr  schlecht 
rwtngen  kann. 

Von  Wichtigkeit  ist,  dass  Frau  K.  Erinnerungsdefekte  bei  LI.  beobachte!  hat  bei  einer 
'iel>v'f n!iei?.  wo  ct  nicht  viel  getrunken  halle.  Der  Zeuge  S.  beobachtete,  liii^s  L  .  srhon 
uacu  \»4  tiige>m  I  rinken  plötzlich  „abfalle^*  oder  plötzlich  „total  berauscht^  werde.  Auch  er 
beobachtete  Erinnerungsdefekte. 

Id  durchaus  glanbwSrdiger  Weise  geben  endlich  U.  und  seine  Frau  an,  dass  er  nach 

SeSBlStaaaa  (CumpUmm^  fleriebtt.  N«4  9.  A«i.  III.  Bd.  28 
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Alko,hoIi^'cnn-s  Ktfirsiicbtstdeen  bekomm«  and  g«gen  Mine  Fraa  ausfallend  werde,  letzteres 
gab  auch  Zeuge  an. 

In  iicr  Klinik  traten  naoh  dem  Genäse  von  3  kleinen  Flaschen  Bier  eine  starke  Kötun!$ 
des  Kopfes,  erheblieheSteigeran^  der  Pulsfrequenz,  sehr  starkes  ZiUem  derZunge  und  HSnde, 

Unsicherheit  beim  Stehen  mit  geschlossenen  Augen  auf;  Erscheinungen,  die  beim  gesunden 
Menschen  nach  '=0  geringen  Quantitäten  Alkohol  in  dem  Masse  selten  aufzutreten  pflegen. 

Es  steht  somit  fest,  dass  der  p.  U.  an  Nerve  nscbvräcbo  leidet,  gegen  Alkohol 
intolerant  ist  und  sehon  früher  aueh  nach  geringem  Alkoholgenuss  eigenartig 
reai^icrt  hat. 

Wenn  wir  nun  nochmals  die  Ereignisso  «le-,  S.  iimi  9.  Dezember  190;'  ins  Aug« 
fassen,  sü  ^-teht  fest,  dass  V.  zunächst  bei  der  ücburtslagsfeier  sehr  reichliche  Mengen  M' 
kohol  zu  sich  nahm  and  das  Fest  „stark  animiert*^  Verliese. 

Zur  Brledtgung  einer  gesehifUioben  Angelegenheit  begab  er  sieh  aaeh  der  Feier  mit  dem 
Zeugen  Ü,  ins  Geschäft,  wo  sie  aber  niemand  mehr  antrafen.  Darauf  hat  U.  dann  nach  dem 
Bericht  de*;  15.  während  der  ganzen  Nacht  bi«  jrc!<on  7  L'lir  morsrens  fortgesetzt  Bier  iiml 
Cirog  getrunken,  bis  er  schliesslich  „total  betrunken"  war.  U.  wurde  im  L4iufo  der  Naciit 
sehr  erregt,  beschimpfte  den  B.  „gemein*',  zerschlag  die  Walze  eines  Phonographen  usw. 
Gegen  7  Uhr  morgens  hat  B,  den  U.  verlassen,  un  l  Ict/U-rer  hat  dann  am  .Morgen  dieses 
Tages  die  bekannten  Straftaten  begangen.  Mittags  k:im  l".  nacli  Riuirht  Neim^r  Fiau  '  e- 
truoken  nach  Hause  und  legte  sich  schlafen.  Am  folgenden  Tage  ging  er  noch  nicht  ins 
Geschäft.  Bemerkenswert  ist  noch  die  Aussage  B's.,  dass  U.  sieh  nachher  wohl  im  allge- 
meinen der  „Bierreise^'  habe  erinnern  können,  nicht  aber  der  Einzelheiten,  so  habe  (J.  nicht 
gewusst,  dass  er  dem  B.  üeld  geliehen  hatte. 

Nach  diesen  Feststellungen  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  lias«  V.  =pine  straf- 
baren Handlungen  bcgaiigou  hat  la.  einer  Zeit,  wo  er  sehr  unter  dem  Liafluäs  über» 
mässi!.;en  Alkoholgenasses  stand;  es  wird  nunmehr  zu  prSfen  sein,  ob  dieser  Einfluss  eo 
weitgehend  war,  dass  dadurch  seine  freie  Willensbestimmung  ausgeschlossen  wtir,  ob  es  sich 
mit  anderen  Wor'pn  um  einen  patholoiji^chen  Rauschzu?tnnfi  hnn'lpUe,  in  dem  L'.  das  Be- 
wusstsein  verloren  halte.  Derartige  „pathologische  Rauschzustände'*  beobachten  wir  er- 
fahrungsgemSss  hauptsächlich  bei  psychopatfaiscben  Individuen,  indem  bei  ihnen  der  Alkohol 
nicht  Belrankenheit  im  gewöhnlichen  Sinno  des  Wortes  erzeugt,  sondern  eine  psychische 
Stärnn^:  hervorruft,  in  wdr-tiff  dio  Zi)tio1inimL'>r.iIiinkcit  iltr  In  dividuen  aufgehoben  ist. 
Solche  Zustande  schlicsscn  sich  meist  an  heftige  Alfekte  etc.,  häulig  an  einen  Alkoholoxzess 
an.  Wahrend  bei  einem  gewöhnlichen  Rausch  die  Individuen,  sowie  etwas  AussergewÖhnliobes 
passiert,  nüchtern  zu  werden  pflegen  oder  wenigstens  in  den  nächsten  Tagen  eine  Erinnernng 
an  die  ganz,  bebomleren  Vorkoiumnis.<;e  haben,  weiss  der  vom  pathologischen  Rauseh  Befallene 
gewöhnlich  nachher  von  den  ganzen  Ereignissen  nichts. 

Finden  wir  nun  bei  ü.  diese  wesentlichen  Symptome  des  palhulogiscbon 
Rauschzustandes? 

Dieso  Krage  muss  cnlsohiedeo  bejaht  werden.  Die  bei  l'.  fesigestellle  Neurasthenie 
hat  nach  den  Aii'^-^au^'n  der  Zeugen  sowohl  wie  der  eigenen  AnL'aVr»n  des  U.  schon  vnr  licr 
Straftui  bestanden;  sie  ist  nicht  etwa  als  reine  Folge  der  augenblicklichen  GeuUtscrregung 
aufzufassen.  In  der  Nacht  der  Tat  hat  U.  sehr  stark  alkoholische  Getränke  zu  sich  genom* 
raen,  er  war  total  betranken  und  stellenweise  sehr  erregt.  Am  Morgen  beging  er  dann  die 
Straftat,  indpm  er  Kindern  seino  Oeschlechtsteilo  zeigte.  Wir  finden  in  «lfm  Vorleben  des 
l'.  keinerlei  Erschcinunjien,  welclie  es  uns  verständlich  machen  können,  dass  er  diese 
Tat  bewusät  vollbracht  habe;  ^peziell  lassen  sich  bei  U.  keine  verkehrten  sexuellen  Neigungen 
nachweisen.  Im  pathologischen  Rauschztistande  kommen  nun  recht  hiafig  sexuelle  Delikte 
vor,  namentlich  auch  das  voilic^r'^xle,  welches  wir  mit  !  Xani  ti  Exhibitionismus  be- 
zeichnen. .Man  hat  das  Vorkommen  dieses  Deliktes  in  suichen  Fällen  m  erklnren  vor- 
bucht, dass  bei  den  betretlenden  Individuen  das  Bedürfnis  zu  urinieren  auftritt  und  bei  deiu 
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>crän'l»'rt(fn  Bewusstseioszustand  durch  den  Anblick  des  entblössien  Geschlechtsteiles  in  Ver- 
bindung mit  vorübergehenden  Personen  weiblichen  Geschlechts  plötzlich  eine  sexuelle  Kr- 
re^ung  ausgelöst  wird,  die  nicht  unterdrückt  werden  kann,  weil  bei  der  Einengung  des  Be- 
wusstseins  alle  Hemmungen  fehlen.  Ks  ist  möglich,  dass  derartige  Vorgänge  auch  bei  U. 
nia<>gebend  gewesen  sind,  nachweisen  lässl  sich  das  natürlich  nicht.  Zu  Hause  angekommen 
\crliel  r.  dann  in  einen  Schlaf,  und  später  konnte  er  sich  nach  seiner  Angabe  auf  die  Vor- 
konimnisso  des  Morgens  nicht  besinnen,  aber  nicht  nur  auf  diese;  auch  andere  Ereignisse 
der  fraglichen  Nacht,  von  denen  der  Zeuge  B.  berichtete,  sind  seinem  Gedächtnis  ent- 
schwunden. Man  wird  vielleicht  einwenden,  die  anju'eführten  Erscheinungen:  Neurasthenie, 
Intoleranz  gegen  .\lkohol,  starke  Alkoholexzesse,  das  mit  der  bisherigen  Lebensführung  kon- 
trastierende Delikt  des  Exhibitionismus,  der  terminale  Schlaf,  die  Erinnerungslosigkeit,  die 
sich  zudem  nur  auf  die  eigene  Angabe  des  l'.  stützt,  bedingten  an  sich  noch  keine  Bewusst- 
losigkeit  oder  krankhafte  Störung  der  Geistestätigkeit  im  Sinne  des  §  51  des  Strafgesetz- 
buches. Gewiss,  jedes  der  angeführten  Erscheinungen  ist  allein  genommen  nicht  beweisend 
für  einen  Zustand  in  dem  erwähnten  Sinne,  aber  in  ihrer  Gesamtheit  sprechen  sie  absolut 
beweisend  für  die  Annahme  eines  pathologischen  Rauschzustandes,  der  mit  Bewusstlosig- 
keit  bzw.  krankhafter  Störung  der  Geistestätigkeit  im  Sinne  des  §  b\  einhergeht. 
Ich  gebe  daher  mein  Gutachten  dahin  ab: 

r.  befand  sich  zurzeit  der  Begehung  der  ihm  zur  Last  gelegten  Hand- 
lungen in  einem  Zustande  von  Bewusstlosigkeit,  durch  welchen  seine  freie 
Willensbestimmung  ausgeschlossen  war. 

41.  Fall,    l  nterschlagung.    Alcoholismus  chronicus.    Neuritis  alcoholica. 

Un/.  urecbnungsfähigkeit. 

Auf  Ersuchen  des  Herrn  Untersuchungsrichters  des  Königlichen  Landgerichts  St.  vom 
I.  Februar  is%  verfehle  ich  nicht,  nachfolgendes  Gutachten  über  den  Geisteszustand  des 
llechtsanwaltes  V.  A.  ans  L.,  insbesondere  darüber,  wie  weit  die  etwaige  Unzurechnungs- 
fähigkeit des  .\.  zurückreicht,  zu  erstatten. 

Zur  Verfügung  standen  Akten.  (Aufzählung.) 


Der  •i4,jährige  Rechtsanwalt  A.  stammt  aus  einer  Familie,  in  welcher  viel- 
fach Gei>teskrankheiten  vorgekommen  sind.  Nach  dem  Bericht  eines  Onkels  ist  .\. 
das  jüngste  Kind  des  Kaufmanns  und  Fabrikanten  Hans  A.,  welcher  in  vorgerücktem  Alter 
an  einem  Gehirnleiden  (Gehirnerweichung)  erkrankte  und  im  .lahre  18H4  in  der  Irrenanstalt 
zu  P.  starb.  Zwei  Geschwister  leben  noch  und  sind  gesund.  '  Ein  Bruder  endete  durch 
Splbsimord  (Vergiftung)  und  es  stellte  sich  bei  der  vorgenommenen  Sektion  eine  abnorme 
Bex-.hatTenheit  des  Gehirns  heraus.  Ein  anderer  Bruder  war  geisteskrank  und  starb  in  der 
Privatirrenanstalt  zu  G.  Nacii  den  .Angaben  des  .Stadlschultheissenamtos  R.  vom  4.  Januar 
1s*.n;  >oII  ein  noch  lebender  Onkel  desselben  gleichfalls  geisteskrank  .sein. 

A.  soll  in  seiner  .lugend  und  später  von  jedem  ernstlichen  körperlichen  Leiden  ver- 
schont gewesen  sein  und  zeigte  auch  gute  geistige  .\nlagen,  weshalb  er  nach  dem  Ent- 
schluss«>  seiner  Eltern  sich  dem  Studium  der  Rechtswissenschaft  widmete.  .Sein  Verhalten 
Wahrend  der  Universitäts/.eit  gab  im  grossen  Ganzen  wenig  Anlass  zu  Klagen.  Er  brauchte 
allerdiiig»  mehr  Geld  als  seinen  Eltern  lieb  war  und  soll  nach  Angabe  seiner  Kommilitonen 
zeitweise  seine  Trinkporiode  gehabt  haben,  doch  habe  diese  immer  nur  kurze  Zeil  gedauert. 
Aui'h  hatte  er  nach  den  .\tissa(>en  seiner  Kommilitonen  /eilweise  seine  besondoreti 
Schrullen  und  soll  er  auf  der  Hochschule  schon  einige  Male  sich  bewogen  gvfondeti  haben, 
beim  Besuch  des  Wirtshauses  die  gerade  anwesenden  Gäste,  auch  wenn  ihm  dietclbpq.ganz  un- 
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bokanm  waren,  zechfrei  zu  iiaUen.  Die  er>t«'  imisiischel>iensl|)riiiun]^:  beblaiui  v\  tial  Not^lU'. 
Nach  Ab.solvicrung  der  zweiten  Dienstjiiütuog  iiöää  er  sicti  er^i  iu  S.  als  llecliLsäiiwali  niedei, 
spater  warde  er  als  Hilfsrichter  in  B.  bzw.  W.  angestellt.  W&brsnd  seines  Aorenthailes  in 
W.  vorcbelichte  er  sich  mit  der  Tochter  des  Rechtsanwalts  W.  in  B.,  trat  dann  aQs^  dem 
Staatsdienstaus,  umsich  in  L.  1893  alsRochtsanwalt  zu  elablit-reri.  NV;ihr<'[iil  ilori  anfangs  seine 
Praxis  sich  günstig  irestaltcte,  finfj  er  bald  an,  sich  einem  ganz  leichtsinnigen  L»>l>t'n>- 
waodel  zu  ergeben.  Kr  vernachlässigte  über  dem  Wirtshausbesuch  seine  Pflichten 
Rechtsanwalt,  TeniumteTonnineeto.,  und  als  seineFrao,  die  ihm  in  L.  ein  Kind  gebar,  sich  von 
ihm  trennte  und  sich  an  ihrem  Va4er  sarfiekbegabi  llng  er  an,  ein  wabresLumpenlebensn 
fahren.  Er  entfernte  sich  am  16.  Oktober  1895,  ohne  einer  Behörde  oder  dritten  Person  irgend 
eine  Anzeige  zu  machen,  logierte  sich  in  Hotels  ein,  wo  fr  flott  lebte  und  schrt>cklich  viel  Geld 
verprasste.  liamenilich  naiim  er  die  Gewohnheit  an,  auch  Tags  über  sich  ins  Bett  zu  legeb 
nnd  sich  das  Getränk,  und  «war  in  recht  reajwhtablen  Quantitäten,  aifo  Zimmer  bringen  sa 
lassen  and  im  Bett  sn  trinken.  So  logierte  er  sich  in  einem  Gasthof  in  B.  dn,  wo  er  es 
mehre  Wochen  lang  in  der  geschilderten  Weise  getrieben  haben  soll,  sp&ter  tauchte  tr  m 
verschiedenen  GastliüH^n  auf,  und  endlich  auch  in  R.,  bis  er  auf  Vernnlassang  seines  Onkeis 
am  2.  Januar  1896  in  die  psyrhiatrisrhe  Klinik  zu  T.  aufgenommen  wurde. 

Wenn  ihm  das  Geld  ausging,  pumpte  er  Bekannte,  Freunde  and  Verwandte  an  uod  er> 
hob  anm  Teil  gar  nicht  nnerheblicho  BetrSge,  s.  B.  8  mal  500  M.,  Imal  400  H. 

Auf  die  Vorwürfe,  die  ihm  wegen  seines  Lebenswandels  nnd  der  Schmach  und  Schande, 
die  er  über  sich  uml  seine  Verwandten  bring-e,  gemacht  wurden,  machte  er  ■reltonJ,  <ia--  fr 
durch  seine  Frau  und  seinen  Schwiegervater  snweil  heruntergchrarht  worden  sei.  Wremer 
Frau  eiuiangle  es  an  allem  häuslichen  Sinn,  und  sein  Schwiegervater  habe  iubetrctT  des  Ein> 
biingens  seiner  Frao  seine  Verspreehnngen  nicht  erf&Ut. 

Seinen  Verwandten  ist  er  seit  Jahren,  soweit  er  nicht  ihre  Hilfe  in  Geldsachen  in  Jta* 
Spruch  nahm,  in  einer  Weise  be^pf^nct,  die  notwendig-  ihre  Entnisturif;  hervorrufen  mii-st*. 
Mit  mehreren  der.sell>en,  darunter  seine  Schwester  und  sein  Bruder,  hat  er  ohne  allen  ürun'l 
den  Verkehr  seit  Jahren  abgebrochen  und  vielfach  hat  or  ihnen  zuleide  getan,  was  er  ihtua 
snleide  tnn  konnte. 

Die  Schwester  des  A.  bestätigt  am  9.  Janaar  1895  die  obengegebenen  Daten,  fügt  bei, 

dass  ihr  Bruder  von  jeher  eine  „unbegrenzte  hohe  Meinung"  über  seine  Person  gehabt  hal  e. 
Oefren  seine  Mutter  habe  er  steh  «tets  sehr  abweisend,  oft  freradezu  roh  verhalten.  Sein? 
Geschwister  beutete  er  spater  aus,  wollte  nur  Geld  von  ihnen  haben,  behandelte  aie  im 
fibrigen  en  canaille.  Den  Geechwtstem  xeigto  er  weder  seine  Verlobong  noch  seine  Heirat  an. 

Im  Lanfo  des  Jahres  1896  gingen  gegen  A.  mehrfach  Klagen  a.nf  Heransgabe  empfangener 
Gelder  ein,  und  wurde  er  auch  dureli  VersSnmnisorteil  Terartetit.  Im  Oktober,  November, 
De^endiei  lSf)5  und  Januar  18'.*<i  lirfen  Anzeigen  wegen  U n tersch I agu n pr  n nd  Tntreue 
ein,  und  wurde  daher  die  Voruntersuchung  erölTnet.  Ks  handelte  sich  bei  diesen  Delikt«io  um 
Nichtablieferung  von  Geldern,  welche  A.  im  Auftrage  .seiner  Handaten  eingezogen  hatte. 

Am  14.  November  1895  warde  A.  von  dorn  Amtsgericht  B.  (Fol.  7)  in  einer  gegen  ihn 
anhängig  gemachten  Strafsache  vernommen. 

Pas  Resultat  der  obigen  Vernehmung  schielte  das  Amtsgericht  B.  am  14.  November 
1^9')  I  Fol.  10)  an  die  Staatsanwaltschaft  mit  dem  Bemerken  ein,  dass  A.  den  Lindruii 
eines  kranken,  buchst  aufgeregten  Mannes  macht. 

Vom  14.— 17.  November  1895  hielt  sich  A.  in  B.  anf  (Fol.  90),  hier  versnehte  or  von 
seittcm  Schwiegervater  Geld  zu  erlangen,  wurde  aber  von  diesem  und  seiner  Frau  nicht  an- 
genommen. Trotzdem  verbreitete  A.  die  Nachricht,  er  habe  sich  mit  seinem  Schwiegernier 
assoziiert. 

Aus  dem  Vorleben  des  A.  liegen  noch  die  Angaben  zweier  .\erzle  vor. 
Unter  dem  3.  M&iz  1890  berichtet  der  Oberamtsarst  Dr.  2.  in  L.,  dass  er  im  Frtlijahr 
1894  das  Kind  des  A.  behandelt  habe.  Damals  fiel  ihm  auf,  wie  wonig  A.  sich  an  «ein 


Digitized  by  Google 


§  m,  Kasuistik.  41.  Fall. 


437 


Mi]£ig«s  Kind  kümmerte.  A.  „machte  mit  seiner  siebtliclieii  Sehvicbe  in  beiden  Beinen  beim 
Stehen  wie  (reheOf  den  etwas  zitternden  Händen^  dem  dnnkelgetdtete»  Kopf  nnd  in  der 
ganzen  An  und  Wpisc  seines  Benehmens  den  Eindrnek  eines  durch  Alkobolmissbraach 
geistig  nti  lit  mehr  normalen  Mannes". 

Der  praktische  Arat  Herr  Dr.  W.  in  L,  berichtet  unter  dem  lö.  Mar»;  16%,  dass  A.  vom 
19. — 25.  Jnli  189i5t  aoriel  er  siob  erinnere,  wegen  eines  aknten  Daimkatairbs  in  seiner  Be- 
handlung gestanden  habe.  ^In  seiner  Wohnung  war  eine  ziemlich  starke  Unordnung  und 
Unsauberkeit  sofort  aufnillcnd  ...  Kr  !ai>;  hei  dem  Besurii  des  Arztes  stets  zu  Betto  «nd 
war  roi»  Wein  stets  gut  versehen.  IHf  (jotriüt>;$tiiniininü:  war  t'twns  depressiv  .  .  .  Versland, 
Gedächtnis,  Vorstellungsablauf  und  Inhalt  war  nicht  gesturt.  Die  Energie  der  Willens- 
&usserang  dagegen  stark  berabgesetst,  er  lag  damals  tagelang,  ancb  ohne  faank  sn  sein,  zu 
Bette  and  kneipte  die  Nächte  hindurch.  Fr  defazierte  in  seinem  Schlafzimmer  in  einen 
,-,rT>  n>teh»Miili^n  W.'issoreirtier  unti  lies.«  ilpn.'-enieti  dort  stehen,  ^i.s  die  Rfdiennnü:  ihn  ent- 
lertite.  tr  konnte  stnodenlan^  allein  im  Wirtshaus  sitzen  nnd  eine  Unmenije  Bier  vertilgen, 
ohne  ein  Wort  zu  sprechen,  lo  eineuj  benachbarten  Ort  traktierte  er  Soldaten  in  verschwende- 
risober  Weise  mit  Zigarren  nnd  Getiiak." 

Eigene  Beobachtung. 

A.  jetzt  34  Jahre  alt,  ist  ein  mittelgrosser  Hann  mit  massig  entwickelter  Muskulatur 
unil  aiemliob  ausgebildetem  Fettpolster.  Das  Haupthaar  ist  etwas  geliehtet,  das  Aussehen 

gedunsen,  der  Blick  müde  und  teilnahmlos,  die  Augen  liegen  tief  in  ihren  Höhlen.  Auf  der 
litiken  Seite  der  Stirn  befindet  sich  eine  ca.  10  cm  lange,  rechtwinklig  abt^eknirkte.  i;ut 
verbellte  Meosurnarbe,  ebenso  mehrere  in  der  Gegend  des  rechten  Scheitelbeines.  Desgleichen 
sind  auf  beiden  Wangen,  im  Gesicht,  m  der  Nasenspitxe  Torsohiedene  BTarben. 

Die  PnpiUen  sind  different,  die  rechte  etwas  weiter  als  die  linke,  die  Reaktion  auf 
Ltcbteinfall  und  Konvergenzbewegung  vorhanden,  die  Augenbewegungen  sind  frei. 

Die  ophthalmoskopische  Untersuchung  ergibt  ^beiderseits  eine  scbwaobe  temporale 
Abblassung  der  Papillen. 

Die  Zange  wird  gerade,  ohne  Zittern  heransgestreekt,  ist  belegt.  Zähne,  harter  nnd 
weicher  Gaumen  bieten  keine  Anomalien. 

Ticken  der  l'hr  wird  links  auf  '20  cm.  rechts  auf  40  cm  vernommen.  Das  Trommelfell 
zeigt  «'ich  beiderscit<;  ctwn«;  £:(>iriil>i  und  der  Kellcx  fehlend  (alte  katarrhalische  Prozesse). 

Die  vorgestreckten  Hände  zittern  deutlich. 

Ueber  den  Lungen  keine  Dämpfung,  ibecmll  resikulires  Atmen.  Hendämpfung  nicht  ver« 
breitert,  Herztöne  leise  aber  rein,  der  Puls  wAwankt  in  der  Ruhelage  zwischen  80—92. 

l'rin  ohne  pathologische  Bestandteile. 

Die  Kniephänomone  und  Achillessebnenphöoomene  sind  beiderseits  vorhanden  und 
zwar  links  lebhafter  als  rechts. 

Druck  auf  die  Mnsknlatnr  und  grossen  Nerrenstamme  der  oberen  wie  unteren 
Kstremitnten  wird  leicht  schmerzhaft  angegeben. 

Akt  ivf  Bewegung  derselben  ungehindert.  Bei  passiven  Bewingen  ist  eine  grosse 
ScblafTheil  bemerkbar. 

Die  Prüfung  der  motorischen  Kraft  der  Hände  mittels  Dynamometer  ergibt  rechts  =  155, 
linkn  »  90. 

Die  (in  denfr?tPn  Tagen  dcs.lanuar)  vorgenommene  Präfang  der  elektrischen  Erregbarkeit 
der  N^vm  und  Muskeln  i-it^ibt  nn  den  recliten  Fttremitäten  t  inc  /.ir'mlirli  slarki-  Herab- 
setzung «owohl  für  den  iaradischen  w  le  den  ga  i  v  an  i  sc  hen  .St  rotn.  Die  Zuckungen 
erfolgen  bei  indirekter  Reizung  (vom  NerTon  aus)  wie  bei  direkter  (vom  Muskel  ausj  namentlich 
an  den  Streckmuskeln  der  Arme  und  Beine  nur  schwach  und  langsam.  An  mehreren  Muskeln 
de«  linken  Armes  und  Beines  ist  bei  Anwendung  derselben  Stromstärke,  welche  eben  eine 
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Kftihodenschliessangfliackuiig  auslöst,  aaoh  A&odeaseliliassiinfBiQclnuig  sa  «nwUn:  odtr 
sogar  fällt  di.^  Iptzt^rp  stärker  aus  als  die  erstere. 

Pinselstriche  werden  am. ganzen  Körper  zwar  gut  gefühlt,  am  linken  Bein  sehr  ungenau 
lokalisiert.  Nadelstiche  werden  nicht  sehr  scbmerxhaft  empfunden. 

Bei  der  EnShIang  seines  Lebenslanfes  filtlt  es  ihm  ansserordentlioh  schwer,  sich  aar 
einzelne  gewichtige  Daten,  z.  B.  seine  Hochzeit,  l'ebersiedelung  nach  L.  zu  besinnen.  Bei 
längerem  Nachdenken  bleibt  er  "fr  V.oj  seinen  Angaben  im  Zweifel.  macht  ihm  sichtlich 
Mühe,  die  Ereignisse  zu  rekapiiuiuren.  Manches  ist  ihm  ganz  entfallen  in  der  Erinnerung. 

Befragt  fiber  die  ihm  sor  Last  gelegten  Straftaten  stellt  er  seine  Sobald  in  Abrede.  Er 
könne  nu  ht  anders  sagen,  als  dass  er  die  Sache  rein  vergessen  hatte.  In  sdnem  Kopfe  war 
es  ihm  iinmpr  ganr  wirr. 

Die  folgenden  Beobachtungen  über  A.  werden  hier  niedergegeben,  wie  das  Krankbeits« 
josmal  sie  veneiobnet.  Im  voraus  sei  bemerkt,  dass  vom  ersten  Tage  seines  Au^nithaltes 
in  der  Klinik  von  jeder  Alkoholdureicbnng  Abstand  genommen  wurde. 

?1  .Tanuar  1896.  A.  luit  in  der  voipjinj^cnf^n  Narlit  nur  wenij;  f!;esi"h!afen.  erst  gegen 
3  Uhr  morgens  sank  er  in  einen  HaibschUiunni  r.  Nach  dern  Krwachen  klagt  er  iiber  ein 
hüchst  uimngenehmvs  tiefühl,  wie  wenn  seine  Beine  untereinander  verdreht  wären,  so  dass 
er  rechts  und  links  nicht  mehr  unterscheidm  kann.  Dnartige  Empfindungen  besteben,  wie 
er  sagt,  schon  seit  einigen  Monaten,  ebenso  ein  reifenaitiger  Kopfschmers,  der  vom  Hinter* 
haapt  nach  vorn  ansstrahlt. 

10.  Januar  18%.  Schläft  am  Tage  sehr  viel,  während  er  nachts  heutig  aufwacht, 
„vor  innerer  Unruhe"  auf-  und  abgeht.  Er  fühlt  sich  stindig  mflde  und  abgeschlagen,  macht 
einen  Schladen,  ermatteten  Eindruck.  Das  Qesioht  erscheint  gedunsen,  die  geröteten  Augen 
find  nur  halb  geöffnet.  Seine  nesehäftigunir  f*r«trprl(t  sirh  rtnf  leiehte  T.r-fviüre.  Kr  lies*  älte 
Zeitungen,  belletristische  Journale,  wird  häutig  angetrolTen.  wie  er  mit  leerem  Bück  in  die 
BlEtter  starrt.  Fragt  man  ihn,  was  er  soeben  gelesen,  so  besinnt  er  sieh  oft  lange,  kann  nur 
bruchstückweise  den  Inhalt  wiedergeben,  sagt  seihst,  er  müsse  die  Sätce  oft  4— 5  mal 
studieren,  um  sie  aufzufassen,  und  doch  könne  er  nichts  behalten.  [)er  drückende  Kopf- 
schmerz dauert  fort.  ,.Es  ist  al=;  wenn  ein  Band  strafT  um  den  Kopf  vom  Hinterkopf  gegen 
die  Stirn  gelegt  ware.~  Der  Appetit  ist  wechselnd,  jeducii  meist  gering,  dagegen  starker 
Durst  Die  Stimmung  ist  für  gewöbniioh  eine  gedrückte,  apathische.  Er  spriobt  mit  leiser 
Stimme,  hat  nur  den  Wunsch  nach  Rahe  und  Schlaf.  Bei  der  Unterhaltung  über  sein  Vor- 
leben, besonder?;  wenn  von  seinen  elieliclH-n  Zwistinkeilen  die  Rede  i>t.  geiiit  er  ••fter  in 
Erregung,  erhobt  sich  vom  >Siuhl,  blickt  zornig  vor  sich  hin,  maoht  in  den  bittersten  Aus- 
drücken seinw  Entrüstung  gegen  seinen  Schwiegervater  Luft.  Diesor  sei  ein  Schurke  und 
Gauner,  den  er  noch  mit  allen  Hittrin  heawingen  werde.  Sehr  raseb  aber  sinkt  er  in  die 
alte  Teilnahmsli-v^iglieit  nirück,  macht  sich  seil  v.  Vorwürfe,  dass  er  keine  Energie  m^hr  ^ 
sitze,  sich  nur  für  einen  Augenblirk  in  unnui/.em  Zorne  verzehre,  um  dann  wieder  stumpf 
vor  sich  binzubrüteo.  Er  sei  zu  nichts  mehr  fähig,  er  habe  wohl  dasselbe  Leiden  wie 
sein  Vater. 

20.  Januar  IB96.  A.  liegt  immer  noeh  den  grüssten  Teil  des  Tages  SU  Bett,  klagt 
fortfire'iel?!  über  Abgespanntheit,  alt^ctneini'  Müdigkeit  mid  Ermattung.  Das  unangenehm? 
Ziehen  vom  Hinterkopf  nach  der  Stirn  hat  ihn  bisher  nicht  verlassen.  Leber  den  Augen 
laste  ein  hestbidiger  Druck,  im  Gesiehte  fühle  er  fSrmtioh  die  einzelnen  Nervenstränge,  und 
es  sei  ihm,  als  ob  bei  jeder  Oeffnang  dos  Mundes  ihm  der  L' t'  rKii  fer  herabfallen  miisste. 
Wenn  ei  di  n  KOj  f  nm  L  hint'^n  wende,  fülil  >  er  ein  Kn.n  1, n  im  Hinterhaupt.  Druck  auf  die 
Austrittssteilen  des  sensiblen  (Gesichtsnerven  (des  Trigeniinusj  ist  ihm  cmplindlu'b,  nament- 
lieb  in  der  Gegend  der  Kieferwinkel  beiderseits,  im  Munde  habe  er  stets  einen  üchler-bten 
Geschmack,  oft  Aufstossen,  Brechreiz,  keinen  Appetit.  Arme  und  Beine  ^hingen**  ihm  «an**, 
als  ob  sie  nicht  zu  ihm  gehörten,  es  ist  als  ob  die  Gelcnkenden  der  Knochen  Moti  geilen- 
einander  „verschoben  h&tten^,  und  die  einzelnen  Muskeln  nicht  mehr  seinem  Willen  unter* 
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Worten  uaron.  Dabei  spüre  er  jeden  Jtfuäkel  für  sicli,  ofl  spannen  sie  sieb  pluti'.licti  au,  iiiii 
Yorlifb«  bim«  es  zq  Krämpfen  in  den  Waden.  In  der  Tat  ffibltman,  glcieligiltig  ob  Patient 
litf^i  oder  siebt,  bei  längerer  Palpation  in  der  Masknlalur  der  Oberarme  und  besonders  liliufig 
an  den  Hinterbacken,  dem  Strecker  der  Oberscheiikrl  und  den  Waden  dciit!i>'!t  KnrUtaUionen 
einzelner  Muskelbündel.  I>nick  auf  die  Muskulatur  iin<l  Nervenstämme  der  Kxircniitaien  wird 
in  geringem  Grade  als  scbiiier^bafi  au^cgobon.  Uas  Kniepliänomen  ist  beiderseits  vorbanden. 
Weiter  klagt  er  oft  fiber  ein  dumpfes  pelziges  Kribbeln  in  den  Händen  und  Füssen.  Nach 
wenigen  Sehritten  ermüde  er  leiobt;  zn  einer  geistigen  Anstrengung  sei  er  gar  nicht  mehr 
lallig.  Er  vpr>ur!it  zwar  zu  le^en,  ertappt  >irli  dabei,  wiv  t-r  oft  ciiipu  Salz  4--"ini.il  liintcr- 
finandei  liest,  ohne  es  zu  oicrken  und  ohno  sielt  darüber  Uechcnscball  geben  ai  können,  was 
er  eigentlich  gelesen  hat.  Uebcr  den  Inhalt  von  Lektüre  befragt,  die  einige  Tage  zurück» 
liegt,  erinnert  er  sich  entweder  gar  niobt  mehr  derselben  oder  nur,  aaob  langem  Besinnen, 
w  eniger  Trümmer.  Der  Schlaf  ist  trotz  regelmässig  verabreichter  SoMafmiltel  (Trional  1,0) 
tielfach  pcslört.   Krst  in  den  Morgenstunden  schläft  rr  fi'st  ein. 

29.  Januar  18%.  Die  Beschwerden  des  A.  sind  dieselben  geblieben.  Während  er  bisher 
in  amnm  Verbatten  grosse  Apathie  Koigte,  sioh  fast  ausscbliesslioh  in  seinem  Zimmwr  anf* 
hielt,  gebt  er  heute  unruhig  im  Konidor  herum,  sucht  den  gemeinscbaftlicben  Tagsaal  auf, 
srmt.  in  dr^r  ^'acht  seien  ihm  auf  einmal  Seine  UDglückseligon  FamilienrerhSItnisse  eingefallen, 
besonders  das  schlechte  Benehmen  seiner  Frau  und  dps  Schwiegervaters  pepen  ihn.  Plötzlich 
stieg  ihm  der  Gedanke  auf,  sein  Kind,  über  welches  er  schon  monatelang  ohne  Kachriebt 
war,  sei  tot.  Bither  habe  «r  nie  an  an  Haun  gedacht,  mit  einem  Haie  svingen  sich  die 
Eiinneningea  ihm  auf  und  er  könne  sieb  davon  nicht  lesmachen,  luble  eine  innere  Angst  in 
sich,  so  dass  er  sich  vor  dem  Alleinsein  im  Zimmer  gefürchtet  habe. 

IM).  Januar  1890.  Hat  nur  wenig  pesrhlafen,  ist  nachts  mehrere  Stunden  iin  Zmiincr 
auf-  und  abgegangen,  klagt  auch  heute  noch  über  quälende  Unruhe.  Qeniesst  den  i  «g  über 
fa»t  niehls. 

90.  Januar  1896.  Die  Stimmung  ist  wieder  gleichgiltig  geworden,  er  denke  nun  nicht 
mehr  an  seine  FamilienverbUtnisse  snruck,  sei  frob,  dass  ibm  diese  nur  aus  dem  Kopf  ge- 

konitiioii. 

2.  Februar  I8d().  Etwas  aufgeräumter,  hat  auch  be.ssercn  Appetit,  wahrend  der  Schlaf 
Starke  Dosen  Ttionat  1,5  oder  Morphiumehloral  erfordert.  Die  GedlobtnissebwKche  bat  noch 
Mgenemmen.  obwohl  er  täglich  die  Zeitung  liest,  weiss  er  über  die  neuesten  Pkciginssc  so 
gut  wie  gar  keine  Auskunft  zu  geben.  Von  der  am  21.  .larnar  niit  ilim  stattgefundenen 
amtsrichterlichen  \ernchrnung  meint  er,  dass  sie  vor  etwa  ^  Wochen  gewesen  sei.  Seine 
Aufnahme  in  die  Klinik  sei  „um  Weihnachten"  erfolgt. 

10.  Februar  1896.  A.  hatte  in  den  lotsten  Tagen  wiederholt  die  Unlerbaltong  mit 
M'inen  Mitpatienten  aufgesucht,  war  lebhafter  als  sonst.  Oefter,  namentlich  gegen  Abend, 
wälitt  inl  I  r  kurz  vorhpi  iioch  Srliorzc  grinarlit.  «teht  er  plötzlich  unmotiviert,  ohne  ein  Wort 
zu  .sagen,  mit  verdrossener  Miene  auf,  begibt  sich  nach  seinem  Zimmer,  um  dort  dumpf  vor 
sich  hinxustarren.  Nachträglich  erklärt  er,  es  überkomme  ihn  oft  eine  gereizte  Stimmung, 
jedes  Won,  das  er  bSre,  rege  ihn  auf,  und  um  nicht  in  Streit  zu  geraton,  entferne  er  sieb 
lieber. 

Heute  Nachmittag  bald  nach  dorn  K-^sen  klapte  er  tiber  ein  beängstigendes  Gefühl  auf 
der  Btusi.  Zuerst  stellte  sich  ein  Druck  auf  dem  Hinlerkopf  ein,  danach  in  der  Herzgegend 
„als  ob  der  Kompf  nach  vorne  eingepresst  werde".  Es  wurde  ibm  gans  ängstlieb  zu  Hute, 
und  es  dringte  sieh  wieder  die  Vorstellung  auf,  sein  Kind  sei  gestorben.  Han  rerbeimliche 
ihm  dies,  wie  überhaupt  seine  Khe  „eiTi  gemeiner  Betrug,  eine  Gaunerei'^  sei,  velcber  er 
aiihciingefalteii  sri.  Mit  Rücksicht  auf  .sein  Kind,  wrlrlte  ihn  auch  von  dem  Anträge  auf 
Ehescheidung  zurückhalte,  müsse  er  schweigen.  Der  Vater  soinei  Frau  habe  sich  auf  der 
llocbscbule  eine  sexuelle  Krankheit  geholt,  die  sich  auf  die  Tochter  ubertragen  habe,  das 
sebliesse  er  ans  deren  unreiner  Haut  und  dem  üblen  Geruch  ihres  Mundes.  Vor  der  Hoch» 
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Zeil  iiäbe  er  nichts  bemerkt  und  auch  im  Anfang  der  Ehe  nicht,  wahrscheinlich  weil  die 
Fraa  alltdiand  Farffims  angewandt  htS».  Als  das  Kind  —  das  Dato«  Jnni  1894  nennt  er 
erst  nach  langem  Nachdenlien  geboren  wurde,  hatte  er  so$<:It'i('h  die  Befürchtung,  es  sei 
ebenfalls  mit  Krarkheit  behaftet,  und  koosolUerte  deshalb  den  Oberamtsarat  Dr.  Z.,  welcher 
jedoch  das  Kind  für  gesund  erklärte. 

11.  Pebraar  1896.  Aueb  heute  Naefamfttag  dasselbe  Ingstliehe  Gefabl  und  ein  Druck, 
gleichzeitig  im  Hinterkopf  und  in  der  Herzgegend  auftretend.  A.  hat  sehr  blasses  Aussehen, 
die  Herzaktion  ist  sehr  beschlounitrt.  IIH  Srliläi;»»  in  der  Minute,  <ior  Hfr/.stoss  di'utlirh 
sieht-  und  fühlbar.  Einige  Minuten  spüter  bricht  kalter  Schweiss  aus,  die  Empfindung  un- 
geheurer Mattigkeit,  so  dass  er  sieb  zu  Bett  legen  muss.  Auch  für  gewöhalich  erweist  sieb 
der  Puls  beschleunigt,  indem  er  bei  absoluter  Ruhe  selten  unter  96  heruntersinkt. 

15.  Februar  I8W.  Klatrt  läirlioh  ühcr  ziehende  Schmerzen  im  Kürpor,  'Wp  lun  >t.'irksten 
im  riesichto  sind.  Sie  set/on  in  (if'u  Autri'n  ein.  ziehen  ihm  dieselben  forrniich  n.K-h  hinten 
und  strahlen  in  Schläfen  und  Ohren  aus.  In  den  Ohren  selbst  hat  er  die  Euiplicidung,  als 
ob  dort  die  Knooben  sich  „ausgedehnt*'  hitten.  Oeber  dem  Hinterkopf  herrscht  stSndig  ein 
Druck,  wie  wenn  ein  schwerer  Gegenstand  darauf  lastete.  Die  Kinnladen  wollen  ihm  auch 
jetzt  noch  nicht  ,.fi?^th;ilton",  so  dass  er  ?ip  sich  hei  jeder  Oeffruing  des  Mundes  zu  iuxieren 
glaubt.  In  den  Armen  und  Boinen  hat  er  andauernd  Müdigkeit  und  SoblatTheit.  Die  Füsse 
sind  wie  „oingeschlafen",  jede  kdrperUolie  Arbeit  strengt  ihn  au.  Auf  der  Bant  hat  er  das 
Gefftbl  grosser  Trockenheit.  Zuweilen  Jucken.  Die  Untersuchung  der  Augenbewegungen 
ergibt,  da'!'^  bfim  Versuch  zu  konvergieren,  bald  das  rechte,  hh\d  d;i<  Jink*'  \uz<*,  nnd  zwar 
Iet7ter<>5  häutig,  abschweift.  Beim  Blick  nach  rechts  unten,  seltener  nach  links  unten,  besteht 
Duppeisehen.  Die  Pupillen  sind  dauernd  different,  die  linke  weiter  als  die  rechte. 

20.  Februar  1896.  Auf  seine  Bitten  nach  BeaebSfliguttg  wurde  ihm  ein  BibliolhekS' 
katalog  tum  Abschreiben  gegeben,  wobei  er  Wasserst  langsam  vorwärts  kommt,  immer 
wieder  korrigiert,  vieles  auslässt  oder  unrichtig  schreibt.  Schon  nach  2  Ta^en  l>e9rhäfligt 
er  sich  mit  der  Arbeit  gar  nicht  mehr.  Eine  Woche  später  nach  dem  Grunde  befragt,  er- 
widert er,  obwohl  die  Papiere  auf  seinem  Tische  legen,  gans  erstannt,  er  habe  es  ver« 
gössen. 

Die  nm  25.  Fct  ruar  wiederholt  vorf^'^nommene  Prüfims^  der  eli-klrischcn  Erregbarkeit 
ergab  eine  Herabsetzung  der  Erregbarkeit  der  Nerven  und  Muskeln  der  Extremitäten  beider- 
seits für  den  faradisohen  Strom,  dagegen  eine  Steigerung  für  den  galvanisdien  Stroa.  Die 
Zttckongen  erfolgen  nicht  blitsartig,  sondern  meist  sehwach  und  langsui.  Die  Hlndei 
namentlich  die  r>^cht*\  häns^cn  schlalT  hornb.  lassen  sich  erst  dnr<^  Anwendung  Sttrhsler 
ÖUüme  zur  kräftigen  Streckung  im  Hiind^jflenk  hrin?>*n. 

15.  März  189G.  Die  geschilderten  Herzbeklemmungen  und  Ang^izusiändo  traten  in  den 
letsten  Wochen  h&ullger  auf,  auch  des  Vaehts.  Der  Schlaf  ist  noch  geringer  geworden)  oft 
schrecke  er  auf,  habe  die  Empfindung,  als  ob  die  Wände  über  ihm  zusammenrückten  und 
ihn  erdrücken  wollten.  Da^  AiisscIumi  i>t  si-hr  \vcll,.  blass  und  müde,  der  Appetit  fehlt  fast 
gänzlich.  Nor  zeitweise,  gewöhnlich  in  den  Vormittagsstunden  nach  einer  kalten  Abreibung 
oder  gegen  Abend,  ebenfalls  nach  einer  Douche  oder  einem  Bade,  ist  er  frischer,  spricht 
mehr,  beteiligt  sich  gerne  an  der  Unterhaltung. 

Die  im  Eingang  niedergelegten  Daten  über  sein  Vurlclcii  (M"7ihlt  er  im  srossen  und 
«ranzen  noch  in  der.'^elben  Weise  mit  der  eichen  Erbitterung  gegen  \V.  und  gegen  seine  Fiau. 
Er  habe  gleich  bei  der  eisten  Trennung  seiner  Frau  den  Vorschlag  der  Ehescheidung  ge- 
macht, aber  „die  Bande  habe  nicht  gewollt,  sie  hänge  sieh  an  ihn  wie  Kletten  an*^. 

Das  Kiirpergewiclil  ist  von  S()  kg  bei  der  Aufnahme  allmählich  auf  73,4  kg  gesunken- 
es. März  Ih96.   .\.  fühlt  «irh  zunehmend  schwach  und  müde.    Die  Muskulatur  des 
liuken  Unterarms  und  Unterschenkels  ist  entschieden  abgemagert  (atrophisch).   Die  Ureiio 
der  Hand  über  den  Hetakarpo-Phatangeal-Gelenken  gemessen  beträgt  rechts  11  «m,  links 
10  om.  Das  Daumen-  nnd  Kleinfingerpolster  ist  beiderseits  abgeHacht,  die  Hoakeln  der- 
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Mhtn  links  viel  schlatTer  und  welker.  Das  gleiche  Verhalten  zeigte  die  Maskalatar  des 
hnk«a  Unterscbeakeis. 

IM«  elektrisohe  Prüfung  ergibt  aa  des  Mvskaln  und  Nerren  der  rediteii  Extremitäten 
eine  leichte  Hecahsetznag  der  ESrragbarkeit  für  den  faradisehen  Strom  und  eine  Mebte  Er- 
regbarkeit der  Nerven  für  den  galvanischen  Strom.  Am  linken  Arm  und  Bein  besteht  eine 
^  li  trf'^r  ausgeprägte  Hprab'^elzung  der  Muskel-  und  Nervenerregbarkeit  für  den  faradischen 
Strom  und  eine  beträchtliche  Steigerung  der  galvanischen  bei  schwacher,  wurmartiger 
2ockang.  An  den  Wadenmoakeln  ist  die  Zackungsrorinel  umgekehrt,  d.  h.  die  Anoden- 
^hliessungszuckung  üherwiegt.  Leichte  Plnselstriehe  werden  am  linken  Bein  von  der  Mitte 
d*>s  Oberschenkels  abwärts  gar  nicht  fMnpfunden,  tiefe  N;i(U'lsiic!io  am  ganzen  Knrpnr  (mit 
Ausnahme  der  Narbengegend  an  der  linken  Schliife)  tezeii  hnei  er  nur  als  „Tippen  mit  doni 
Finger  oder  dem  Nagel''.  Selbst  das  Durchbohren  breiter  Hautfalten  kommt  ihm  nur  ab 
qBernbruog^'  vor,  die  er  am  linken  Bein  noch  weniger  spärt  and  auch  ungenauer  lokalisiert 
»I*  am  übrigen  Körper. 

Das  Kniephlnomen  ist  rechts  deutlich,  links  gegeatiber  früher  abgesohwicht  aus- 
iulüs^n. 

Der  Versuch,  luii  gösohlossenen  Augen  den  einen  Fusshackeu  aut  das  andere  Knie  zu 
tringen,  wird  nnr  langsam  ausgifihrt  Dabei  maebt  sich  namentlich  im  linken  Bein  eine 
l'nsicherheil  der  Bewegungen  geltend. 

Die  Stiiriing  der  .\iigenkonvergenzb<»wegtinnf  niu\  (Jas  Doppelsphen  beim  Bliek  nach 
ffchis  und  links  unten  ist  noch  vorhanden.  Bei  der  erneuten  diesbezüglichen  Untersuchung 
«rinncrt  A.  sich  nicht  mehr  der  früheren  ausführlichen  Prüfung,  welche  noch  dazu  in  einem 
besonderen  Zimmer  voigenommen  war. 

l'eber  sein  früheres  Leben  gibt  der  p.  A.  bei  verschiedenen  Unterhaltnngen  folgende 
Auskunft : 

Vom  Jahre  1^7  ab  lebte  er  verhältnismässig  solide.  Im  Jahre  Ibö'ii  —  er  war  damals 
Referendar  —  fählte  er  sich  infolge  des  Bnidies  eines  LiebesTorbSltnisaes  gemüüidi  sehr 
angegriiTen  ond  mnsste  6  Wochen  Urlaub  nehmen.  Im  folgenden  Jahre  geriet  er  aus  gleiehem 

Anlas«  abermals  eine  Zeitlang  in  eine  sehr  apathische,  gedrückte  Stimmung. 

Nachdem  er  1891  sein  zweites  Kxamen  bestanden  hatte,  praktizierte  er  als  Rechts- 
<»Qwait  in  S.  und  fand  dort  reichliche  Gelegenheit  zu  Exzessen  in  baccho.  Er  machte  oft 
fihehterliche  Katieiyamaer  dnrch,  litt  an  morgendlichem  Erbrechen  (Vomitos  matutinns), 
iiiollg  an  Kopfschmerz  und  Schwindet.  Hier  und  da  stellten  sieb  GehörstaosohuDgen  ein, 
indem  er  entferntes  niockengeläute  zu  hören  s^'^inbte,  welches  nielit  dt-r  Wirklichkeit  ent- 
■^prach.  Oft  schreckte  er  aus  dem  Schlafe  auf  cler  fuhr  bei  '.itTiiiischen  iincstlich  ziisatniiien. 
tinige  Male  versuchte  er,  auf  4—6  Wochen  dem  Trinken  ganz  zu  entsagen  und  erholte  sich 
dann  stets  wieder  siemlich  gut.  Im  Jahre  1893  wurde  er  cum  stellrertretenden  Amtsriditer 
in  B.  ernannt,  lebte  dort  ziemlich  massig,  fand  aber  ebenfalls  Gelegenheit  zu  reiobliohen 
y.xTf^'^'^m.  Knde  181)2  wurde  er  als  Amtsanwalt  und  Hilfsrichter  nach  W.  versetst,  wo  er 
»■|^«i»!r  in  das  Trinken  y;eriet. 

Bis  dahin  habe  er  »ein  gutes  Auskommen  gehabt  und  alles  wtire  gut  gegangen,  wenn 
man  ihn  nicht  förmlich  zur  Heirat  getrieben  hStte.  Im  Prflfajahr  1908  nimlich  lernte  er 
seine  spatere  Frau  kennen.  Er  war  wiederholt  mit  ihr  auf  Landpartien  zusammengetroffen 
und  hattp  sie  f  ei  solcher  («eleuenht^ir  .'ifter  ir''küs<;t.  Anf  iliese  Vort^iume  richtete  der  Vater 
die  Frai;e  an  ihn,  ob  er  reolle  Absichten  habe.  Darauf  habe  er  offen  seine  Lage  geschildert, 
oamantiich  betont,  dass  er  von  der  Unirersit&t  her  noch  1500—2000  H.  Schulden  habe,  und 
dass  sein  derzeitiges  Auskommen  auch  nur  ein  dttrftiges,  für  ihn  allein  relohendes  sei.  Mit 
Uücksicht  darauf  könne  or  nur  eine  Vernunftehe  eins^cheni  d.  h.  er  müsse  Garantien  haben 
♦■«•rüglich  eiricr  entsprechenden  Mitgift.  W.  liu!  >  erwidert,  die  Frfütluntr  Hio-^ei  Voraus- 
a«uung  sei  für  ihn  „eine  Bagatelle,  eine  Kleinigkeit".  Wenige  Tage  nach  dieser  Unter- 
redung habe  ihn  W.  aufgefordert,  nach  B.  zu  kommen,  um  die  Verlobung  mit  seiner  Toohter 
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öffentlich  zii  prklären.  Er  habe  sich  jl'iIocIi  dessen  freweig^ert.  bevor  nicht  die  Angeie;"nlfti 
der  Miigifi  erledig-t  sei.  Etwa  1-  '>  Ta;;»^  spater  ftsnljicn  W.  nebst  Tochter  in  V\.,  *ucln^ 
ihn  in  seiner  Stawiuieälauraiioii  uul.  Man  nahm  geiueinsam  das  Mittagsmahl  ein.  Beim 
Dssssrt  babe  W.  atif  einaal  vor  den  GSst«ii  ihn  fSr  verlobt  erktSrt.  fSs  war  der  rriiisu 
l  eliorfall,  gegen  den  er  sich  aus  Rücksicht  auf  die  „Braut^'  nicht  wehren  kcmnte.  Wisd(V> 
holt  vemicbt'^  er  münfllirh  wir  '^cliriftlicb  vm  der  Ilorhzoit,  dfn  Schwiegervater  /u  h-i- 
stimmten  Zugeständnissen  zu  bewegen,  aber  dieser  speiste  ilin  mit  „Redensarten'^  aK.  dxs 
werde  sich  alles  linden  und  dergleichen.  Während  der  Oerichtsforien,  im  Sommer  — 
das  n&here  Balam  vermag  A.  nicbt  anzugeben  —  fand  die  Hoebseit  statt. 

In  den  ersten  Tagen  der  Ehe  wollte  er  noch  niobi  anf  ondliebe  Erledigung  det  Mit- 
gift bzw.  eines  bestimmten  Zuschusses  drängen,  sondern  lebte  von  seinen  ErsparaissTi  und 
•<rinem  Gohalt.  Er  hatte  ungefrihr  2(V>  M.  sich  erübrigt.  Nach  Verflu^s  iinjr«»rähr  eine* 
Vierieijahros,  im  September  oder  Oiitober  1593,  trat  er  dagegen  neuerdings  mit  seineu  An* 
sprachen  an  den  Schwiegervater  hervor,  vwlangte  ein  Kapital  von  35—30000  M.,  bs«. 
dessen  Zinsengenasa.  W.  antwortete  mit  dem  Vorschlag,  ihm  einen  j&hrlichen  Zusebus»  roo 
500  H.  zu  gew&hren,  den  er  als  zu  gering  entrostet  turdckwies.  Aber  W.  liess  sich  auf  keie» 
höhere  .Snmme  ein.  Auch  der  Veisiich  des  Angeschuldigten,  durch  Vermittlung  seiner  Fraa 
auf  den  Schwiegervater  einzuwirtcen,  blieb  vergebens.  Vor  direkten  Verhandlungen  scheute 
er  von  nun  an  sarück,  da  er  in  seinem  Zorn  Ober  „solche  Gaunerei"  nicht  mehr  an  sieb 
bitte  halten  Unnon.  Zn  jener  Zeit  habe  er  fibrigens  durch  Bekannte  in  Erfahrung  gebnehl, 
daas  W.  vor  einem  oder  mehreren  Jahren  in  eine  gerichtliche  UritPisurhuug  verwiekelt 
wesen,  indem  er  auf  seiner  Kanzlei  unsittliche  Angriffe  auf  ein  Fr;ii:eiizimmer  imfemomTn*«) 
habe.  Eine  Verurteilung  des  W.  sei  dann  aurh  erfolgt  —  ob  dieselbe  von  Seiten  eines 
Ehrengerichts  oder  vor  dem  Strafriciiter  geschah,  weiss  er  nicht.  Weiterbin  hörte  er.  daäs 
W,  häufig  nacb  Stuttgart  fahre,  sein  Geld  mit  Prauensimmem  aufopfere.  Nun  fiel  ihm  «och 
sa  Hause  manches  an  seiner  Frau  auf.  Er  bemerkte  an  ihrem  Körper  Eiterpusteln,  ferner, 
dass  ein  „fiiroliterliclier  Goriich  wie  nach  Verwesnng"  ihrem  Munde  entströmte.  Sie  war 
damals  bereits  in  anderen  Umständen.  Als  ihm  nun  einmal  W  .  erzählte,  dass  sein  jüngstes 
Kind  infolge  der  ersten  Impfung  ein  knoobenfrassartiges  Leiden  davongetragen  habe,  wurde 
ibm  pldtslicb  klar,  dass  W.  mit  derartigett  Bomerkungen  nur  „vontnbeugen"  beabsiebt^e. 
/weifellos  hatte  die  Tochter  Ws.  von  ihrem  Vater  ein  „heimliches  Leiden"  geerbt  und  e:s 
lag  die  Gefahr  nahe,  dass  sich  dasselbe  auch  auf  die  Enkel  übertrage.  ,,Wenn  m- Ir  K  ud 
krank  auf  die  Welt  gekommen  wäre,  so  wäre  rn'^ch  die  Impfung  vollzogen  worden,  damit 
man  zur  Ausrede  dieser  die  Schuld  geben  konnte  und  nicht  der  vererbten  Anlage  w 
Knnkbeit**. 

Noch  eine  andere  Aensserung  zwang  ihn  an  solchem  Verdacht,  die  er  swar  scheu  rer 

seiner  Heirat  gehört  hatte,  deren  Bedeutung  aber  erst  jetzt  ibm  klar  wurde.  Dei  jiinir>t« 
Sohn  W's.  hatte  einmal  Streit  mit  seinem  Vater,  de«'?:pn  Schlns«;  er  mit  eigenen  Ohren  rer- 
nabm.  Der  Sohn  warf  seinem  Vater  vor:  „Wenn  ich  keinen  gesunden  Tropfen  Blute»  tm 
Leibe  babe,  bist  Du  daran  schuld". 

Da  A.  mit  RSeksicht  auf  seine  Stellung  im  Staatsdienste  gegen  W.  nicbt  vorfebee 
konnte,  den  Familienzwist  aber  immer  heftiger  werden  sah,  gab  er  sein  Amt  als  Hilfsrichter 
auf  und  siedelte  als  Herbtsanwalt  nach  T..  über.  Als  Zeilpunkt  derselben  netint  er  in  df» 
er.sten  Uosprächen  Anfang  1893,  später  Anfang  1894,  wie  er  auch  als  Datum  seiner  HikIi««*i 
erst  regelmässig  Juni  1892,  später  Sommer  1893  anführt.  Die  neue  Stellung  habe  ff  nicht 
der  Vermittlung  der  Verwandten  seiner  Fran  so  danken,  sondern  sieb  diesell«  selb«! 
geschafft. 

Im  Mai  uder  .Tnni  1S94  erklärte  er  seiner  Frau  .•iuf<  neslimmtfsfe,  die  Mit;;ifi.angelf-eeft- 
heil  müsse  nun  deliiuii\  in  Ordnung  kommen :  entweder  weide  er  mit  ihrer  Zustiinuimiir 
Klage  stellen,  oder  er  werde  absolut  nichts  mehr  tun,  sich  oiniäch  ins  Wirtshau.s  te>gen. 
Wenn  der  Schwiegervater  seinen  Veipflicbtungen  nicbt  nachkomme,  halte  er  sieb  aurh  d«r 
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seinigen  fOr  ledt^  und  werde  nichts  mebr  arbeiten.  Da  die  Frau  ihre  Kinwilligung  Kur  Klage 
ferweif^fftc,  »»hf*r  ins*  Wasser  s'prinp^'n  tu  wnücn  t^rklürtc.  fiilut'-  er  scinf  I>io]iunir  nns.  lifsc 
die  Sachen  laufen,  wie  sie  wollten,  kümmerte  sieb  um  nichts  mehr.  Er  wurde  immer  uul- 
gere^ter,  braehle  die  tneiate  Z«it  im  Wirtshaus  an  oder  Urtbk  au  Hanse.  Der  Schlaf  floh  ibiit 
er  wurde  hSohsi  empflndliob  gegen  Geriosdie,  all  die  früheren  Brecheinangen,  das  morgend* 
liehe  Erbrechen  urnl  Hie  Gehörstäuschungen  stoltten  sich  wieder  ein,  derart,  dass  er  oft 
meintf»,  eiripn  Schrei  v.u  h'6m\.  oder  Olr'fkenfii^lüule.  In  den  Fii«'sen  fühlte  er  eine  grosse 
bchwiii  lie,  der  A|)|iclit  mangelte  gatalicli.  Nur  hie  und  da  rallte  er  sich  auf,  etwas  zu 
arbeiten.  Es  ekelte  ihn  vor  dem  sexuellen  Verkehr  mit  seiner  Frau^  da  er  sie  wegen  eines 
Ausschlages,  den  sio  am  Körper  gehabt  habe,  und  wegen  des  üblen  Nnndgemohes  für  s)'phi> 
litisch  hielt. 

Eine  kriminelle  Schuld  müsse  er  in  seiner  llandlung&wei.so  ausschliesscn.  Das  Ver- 
fahren wegen  Untreue  baw.  Untersoblagung  sei  wohl  auf  Antrag  der  Beteiligten,  welche  ihre 
Mahnbriefe  als  unbestellbar  soriickerhielten,  eingeleitet  worden.  Er  könne  nur  bei  Nachweis 

eines  Dnln«:  malus  verurteilt  werden,  und  dieser  habe  ihm  durchaus  fern  irclnp:en.  Höchstens 
könne  er  eine  „Nase^'  von  der  Anwaltskammer  bekommen,  weil  er  L.  ohne  Irlaut  vorias&cti 
habe.  Seine  Tätigkeit  als  Anwalt  könne  er,  sobald  er  genesen,  wieder  aufnehmen. 

Gutachten. 

Die  bisbertge  Beobachtung  des  A.  bat  ergeben,  dass  bei  demselbca  eine  durch  lang 
dauernden  Atkoholmissbraneh  hervorgemfene  aosgesproobene  Geistesstörung  vorliegt,  ver- 
knüpft mit  einer  fortgesebrittenen  Erkrankung  der  peripheren  Nerven  und  Muskeln,  der  sog. 

Neuritis. 

Betiachten  wir  erst  den  Entwicklungsgang  des  Augcschuldigten,  dessen  Vater  und  zwei 
Brüder  nn  nnohgewieaeDen  scbweren  Gebitnleiden  gestorben  sind,  so  fallen  schon  in  seiner 
Jugend  jene  eigentümliohen  Charakterqualititen  der  sittlichen  Entartung,  wie  man  sie  nicht 

>elten  bei  hereditiir  Velnsteten  Individuen  findet,  auf:  Von  hochfahrender  Gesinnung  erweist 
er  sich  (recren  Mutter  und  fresrltwi^iter,  als  roher,  liebloser  Knabe,  welcher  erwachsen  die- 
selben nur  aufsucht,  um  sie  auszubeuten,  im  übrigen  sich  um  ihr  Schicksal  nicht  bekümmert, 
ja  in  schnöder  Undankbarkeit  sie  höhnt  nnd  verachtet.  Als  Student  bat  er  eigenartige 
.^Schrullcn^',  übcrläs&t  sich  förmlichen  j/rrinkperioden*^,  deren  schädliche  Polgen  sich  1  e» 
der  durch  die  Kxamenvorbereitung  bedingten  geistigen  Anstrenfrnni?  «^ieh  jp  iinanfrenehmster 
Weise  gellend  macbteo.  Nach  seiner  eigenen  Angabe  war  er  damab  „nervus  iU>erreizl",  litt 
an  Kopfsebmen,  Schlaflosigkeit,  bekam  leicht  Schwindel  mit  Angstgefühl.  Nach  einer  rela- 
tiv kurzen  Pause  der  H&ssigkoit  stürzt  er  sich  mit  der  Niederlassung  als  Rechtsanwalt  in  S. 
im  .Jahre  I8H1  wieder  in  neue  Trinkexzesse,  diesmal  nicht  ohne  weit  ernstere  Inloxikations» 
erscheinungen,  als  welche  der  hliuTif^'o  KopfM.hnierz  und  Schwindel,  das  ängstliche  Auf- 
schrecken im  Schlaf  und  vor  allem  das  morgendliche  Erbrechen  und  die  Sinnestäuschungen 
hervortreten.  Alle  seine  Versuche,  sich  des  Alkobolgenusses  zu  enthalten,  scheitern  nach 
Kurzem  an  seiner  Widerstandslosigkcit.  So  lässt  sich  von  seiner  l'niversi*iit-/t  it  vun  Mitte 
'Icr  H(»er  .lahre  nb  bis  zu  seiner  Versetzung  nach  \V.  Knde  IS'.'l'  eine  fortwährende  Kelle  von 
1  rinkperioden  verfolgen!  In  \V.  begann  er  in  ver^tälklem  Masse  zu  trinken. 

Wir  übergehen  hier  vorläufig  seine  Heirat  im  Sommrr  oder  Herbst  1f<()3,  die  alsbald 
ausbrechenden  Zwtsligkeiten,  die  sich  mit  seiner  l  ebersiedelung  nach  L.  immer  meiir  zu- 
sjiitzten.  <im  mit  der 'rreriming  im  .lanuar  iibzusclilie-sen ;   wie  or  dann  weiter  .seine 

iicscliäftlichei)  und  häu.slidien  .\ngelegciiheitei)  immer  mehr  vernuchlässigte,  sich  von 
morgeni  bis  abends  dorn  Bier-,  Wein-  und  Srhna|i>^'eiiuss  widmete,  zuletzt  im  Oktober  1^%, 
alles  im  Stiebe  lassend,  abreiste,  sirh  von  Ort  zu  Ort,  von  Ga«i(hof  zu  Gasthof,  trinkend 
K  l  uiiischlepptf,  bis  ein  Verwandter  sich  meiner  annahm  und  ihn  nach  der  psychiatrischen 
Klinik  brachte. 
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Zur  Zeit  bietet  Ä.  die  Symptome  eines  ausgeprägten  Leirieos  des  GASAOtnervensjsteDis 
dar.  welches  in  gleicher  Intensitrit  da?  Gehirn  wir-  die  peripheren  Nerven  ergriffen  h.-it  und 
das  in  derartiger  Höhe,  wie  es  sich  hier  präsentiert,  nur  auf  Grund  cinsr  schweren  Intoxi- 
kation sich  entwickelt  haben  kann.  Als  solche  muss  der  Jahre  hindurch  beli  iebeoe 
.^Ikoholmissbrauch  beschuldigt  w«rd»n. 

Es  ist  nint<  VM-kannte,  durch  eioe  Reihe  der  traurigsten  Beispiele  tu  illastriereade  Tat« 
Sache,  diiSN  doi  iiiit-rmässig  fortgesetzte  Alkoholgenuss  das  {gesamte  Nervrn'JV'stem  schwe: 
schädigen  und  neben  allen  andrrt>ii  Störungen  Oeistf»«äkrankhejlen  si-hwerstcr  Art  herTor- 
rufen  kann.  In  welcher  iibermiissigen  Weise  A.  sich  dem  äenuss  von  Alkohol  bereits  früber 
hingegeben,  h6ren  wir  aus  seinem  «Igeneii  Munde,  j«  wird  uns  durah  Zeugen  ms  der  letiteii 
Zeit  bestätigt.  Wahrend  er  früher  noch  Perioden  hatte,  in  denen  er  wenigstens  für  kuise 
Zeil  in  diesem  Genuss  sich  Enthaltsamkeit  auferlegen  konnte,  ist  er  dazu  in  den  let7.!en 
.lahren  —  soweit  sich  übersehen  lii«;sl  —  seit  Verlauf  des  Jahres  1894  j^arnii  ht  mehr  im- 
stande. Zuletzt  trinkt  er  in  der  sinnlosesten  Weise,  im  Bette  liegend,  Tag  und  Nacht.  Kein 
Wunder,  dase  hi«r  das  Nerrensystem  aufs  schwerste  alBxieri  wird. 

Die  Erscheinungen  von  Seiten  des  Gehirns  kennseicbnen  sieh  vor  allem  neben  L&h* 
niungen  bzw.  Degenerationsvorgängen  im  (lebiete  mehrerer  Hirnnerven  durch 
eine  hochgradige,  reizbare  Schwäche,  die  sich  durch  einen  weitgehenden  Gedächtnisdefeki. 
durch  anhaltende  Schlafl osigkeit,  die  gedrückte  apathische  Stimmung  mit  einem  zeit- 
weis« unmotivierten  Stimmungswechsel,  durah  hiufige  Angst-  und  Beklemnaags- 
zustande  bis  snmLebensaberdrnss  kund  gibt.  Endlich  ist  es  auch  sur  Ausbildung 
von  eigenartigen,  gleich  noch  näher  zu  bespreohondeu  Wahnvorstellungen  gelcommen. 

W  zunächst  dir'  AtToklion  iler  Hirnnerven  anlanget,  so  konstatieren  wir  ein  nnt*r 
suii.hen  Begleitumständen,  wte  sie  in  diesem  Falle  vorliegen,  direkt  für  langjährigen  und  staik 
betriebenen  Abusus  spirituosorum  sprechendes  Symptom,  eine  partielle  Atrophie  der 
Sehnervenfasern,  welche  sich  in  Form  der  temporalen  Abblassnng  der  beiden  Papillen 
äussert.  Während  dieselbe  schon  wfihrend  seiner  Aufnahme  bestand,  sind  unter  der  Beob- 
achtung noch  schwerwiegende  Stönmsren  in  den  Koordinalionshewegungen  mit  D"ppplseh(»n 
hinznjjeti eten,  ebenso  bedrohliche  Reiz-  und  Schwächeerscheinungen  im  Verlaufe  des  neunten 
Ilirnnerven,  welcher  das  Herz  versorgt.  Davon  zeugen  die  häufigen  Anfälle  von  Herzaogst 
mit  dem  beschleunigten,  in  seiner  Kraft  rasch  sich  erschöpfenden  Puls  und  den  nachfolgea* 
den  Ausbruch  kalten  Sch weisses. 

Von  noch  grö<=;screMi  Werte  für  die  forensischeBeurteiliinti  seines  jegenwärtii^en  Zaslariii"'; 
sind  die  vorhandene  reizbare  Schwäche  und  die  Lückenhaftigkeit  seiner  Erinne- 
rungskraft. Sein  Gedächtnis  hat,  namentlich  für  die  Ereignisse  der  letzten  Jahre,  eine  be- 
trächtliche Einbusse  erlitten.  Mit  grosser  Mfil»  era'ahlt  er  seine  LebenigNehidite,  wobei  «tsicb 
trott  mehrfacher  Exploration  in  der  Datternng  sdbsi  wichtiger  Abschnitte,  so  seiner  t«r- 
scbiedcnen  Niederlassungen,  seiner  Hochzeit,  der  Geburt  seines  einzigen  Kindes  um  Monate 
oder  lahre  irrt.  Für  die  letzten  Monate  des  .fahres  lf^95  fehlt  ihm  fast  völlig  die  Krinntriuc. 

Bezüglich  der  in  dem  Termin  (14.  November  Ib^äj  gegen  ihn  erhobenen  Vorwurfe  ti^ 
er  nur  das  behalten,  dass  „Unregelmässigkeiten'*  passiert  sein  sollen,  und  dass  er  eiae 
^grSssera  Summe'',  wieviel  entsinnt  er  sich  nicht,  deponiert  habe.  Dabei  ist  w  uicbt  i»< 
Stande,  auch  nur  annähernd  genaue  Auskunft  über  den  Zeitpunkt  und  die  Dauer  seiner 
soTi«?ti!»-pn  Stationen  zn  sieben.  Diese  linTähigkeit  dos  l\e(irodijl\tinnsvermnc;ens  erstreckt  ^i<'h 
selbsit  auf  die  jüngste  Vergangenheit  und  auf  die  einfachsten  Dinge.  So  antwortet  er  auf  die 
Frage  nach  dem  laufenden  Jahr  oft  iNSti,  ohne  dass  ihm  dor  Fehler  aoflallt.  Was  er  eb«e 
gelesen,  vermag  er  wenige  Minuten  später  kaum  in  den  gröbsten  Zögen  xu  schildern,  wobei 
er  besonders  Namen  ausserordentlich  schnell  vergisst.  Und  sind  gar  über  den  Eindräekta 
mehr«'re  'r,i*r''  vcrtlossen,  so  ist  die  Erinneiun,:  daran  fast  total  ausjj'elcVseht. 

Seine  Minutinn^;  ist  in  der  Kegel  eine  gedrüfkte.  apathische.  .Mit  schlutlei,  üJU'ter 
.Miene  starrt  er  vor  sich  hin,  oder  beklagt  sein  Lnveruiögen,  irgend  eine  geistige  Tätigkeit 
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auszuüben,  Jrörkt  die  Befürchtung  aus,  von  demselben  iinheilbaien  Leiden  era^iffen  zu  >-oin 
vie  Valer  uod  Bruder,  ^ach  längerer  Unterhaltung  fühlt  er  sich  ermatlet  oder  gerät  plötzlich 
in  dm  iMfliotiTtert«  GsniztheH}  steht  wortlos  auf,  sucht  dit  EiniaiDkeiL  Odw  «r  »mpfindet 
pidtslioh  oine  oiibsstiminte  Angst,  das  Hers  arbsitst  sehwor,  dio  WSodo  rüoksn  auf  ihn  ein, 
f^s  ist  ihm,  als  sei  ein  Unglück  geschehen.  Die  Nachte  verbringt  er  trots  aller  angewandten 
Mittel  fast  schlaflos,  schlummert  erst  in  den  Morgenstunden  ein. 

Die  ungemeine  Gedächtnisschwäche,  kombiniert  mit  so  absoluter  Energielosig- 
keit und  Apath  ie,  dem  unmotivierten  Stimmnngsweehsel,  der  anhaltenden  Schlaf • 
losigkeit  and  den  plStzliohen  AngstzustSnden,  bilden,  wie  die wiseensobaflliohe Erfahrung 
lehrt,  die  typischstf-n  Symptome  gerarle  hei  (len  schwersten  Formen  der  olironischen  Alkohol- 
v^rgifiiin^.  In  ihnen  spiegelt  sich  die  durch  organische  Läsion  bewirkte  Erschöpfung  und 
Rei2uug  der  Hirnrinde  so  recht  wieder. 

Allein dieMSrschSpfungundReisungbeschr&nkt  sich  nicht  bloss  auf  das  sentraleNerven> 
eystom,  sondern  geht  Hand  in  Hand  mit  einem  degenerativen  Erkrank ungsprosess  der 
peri  phercn  Nerven  und  H  i  M  uskelapparates.  Wir  konstatieren  da  eine  panzc  Reilie 
von  Lähmungen  auf  motorischem  und  sensiViIem Gebiet.  Die  rasche  Ermüdbarkeit,  dio  anfänj^- 
licbe  Steigerung,  später  Uerabselzuiig  der  lietleie,  die  Veränderungen  der  elektrischen  Er- 
regbarkeit im  Sinne  der  sogenannten  Bntartungsreaktion,  gleichseitig  begleitet  rcn  Schwund 
(Atrophie)  der  Muskulatur  in  den  am  meisten  betrofTenen  Partien  einerseits,  die  mannig* 
fachen  Störungen  der  verschiedenen  Gcriihlsqualiuit"ii  i  Dnirkemplindlichkeit  der  Nerven. 
Analgesie  der  Haut,  Inkoordination  der  Bewegungen  namenilicb  links,  verbunden  mit  un- 
angenehmen Empfindungen  über  Verschiebung  oder  Ausfall  der  einzelnen  Gliederbestandtcile) 
aadcrersoits,  entroHeo  nns  den  vollendeten  Sjmptomenkomplex  einer  auapprlgten  Degcne- 
ration  von  Nerven  und  Hudeln,  wie  es  dem  wohlbekannten  Bild«  der  Polyneuritis  Alco- 
holica entspricht. 

Wie  steht  es  nun  mit  der  Auffassung  A.'s  über  die  Ereignisse,  das  Tun  und  Treiben 
seiner  letzten  Lebensjahre,  besonders  fiber  die  Konflikte  mit  Fjran  und  Schwiegervater? 
Selbst  ohne  einen  vielleicht  in  einselnen  Punkten  iatsSchlieh  berechtigten  Tadel  gegen  die 

genannten  Personen  leugnen  zu  wollen,  müssen  wir  doch  aus  der  ganzen  Art  und  Weise 
seiner  Schilderung,  die  sich  in  grellem  Kontrast  zur  Wirklichkeit  befindet,  aus  derMotivipninp. 
welche  er  für  seinen  leichtfertigen  und  unüberlegten  Lebenswandel,  der  ihn  sogar  mit  dem 
Strafgesets  in  Konflikt  gebracht  hat,  gibt,  den  Schluss  »iehen,  dass  nur  dieScbwicb«  seiner  ür> 
teilskrafl  im  Verein  mit  hochgradigem  Mangel  an  moralischem  Empfinden,  wie  sie  ge> 
rado  geistig  entarteten  Sänfern  eigen  sind,  aus  dieser  seiner  ganzen  Darstellung  spricht.  Zu 
seiner  hochgradigen  Reizbarkeit  gesellen  sich,  wie  dieses  in  solchen  Päüen  häufig  ist,  ein 
Misstrauen  und  eine  Selbstüberhebung  gegenüber  seiner  Familie,  welche  an  Wahnideen 
grensen.  Die  weitgehendste  Urteilsschwieb«  dokumentiert  sich  in  seinen  Berichten. 

Er,  der  notorisch  tagelang  in  Wirtshäusern  herumlag,  seine  amtlichen  Geschäfte  mehr 
und  mehr  verwahrlosen  liess,  behauptet,  dass  er  allein  die  Ordnung  im  Hause  habe  aufrecht 
erhallen,  da«?  er  fich  sogar  um  Oie  kleinlichsten  Kragen  habe  kümmern  müssen!  Ueberall 
habe  man  ihm  Schwierigkeiten  bereitet,  ihn  zurückgcstossen,  und  als  er  dio  ehelichen  Bande 
SU  sprengen  versuchte,  bitten  Frau  und  Schwiegervater  sich  so  wenig  „wie  Kletten"  ab- 
sehfitteln  lassen.  Sein  Urteil  klingt,  noch  dazu  in  anbotracbt  der  von  ihm  geführten  Lebens- 
weise, so  nfT^'riVrir  einseitig  nnd  unwalirscheinlich.  dass  dessen  krankhafte  Färhnng  und 
Schwäche  ohne  weiteres  in  die  Augen  springt,  umsomehr,  als  sein  ganzes  Kaiüonnenieni  in 
einer  klassisch  zu  nennenden  Art  in  den  Rahmen  hinoinpasst,  in  welchem  die  Entwickelung 
solcher  Wahnideen  beim  chronischen  Alkobolismos  vor  sieh  an  gehen  pflegt.  Schritt  fSr 
Schritt  sehen  wir  die  perniziösen  Folgen  des  Alkoholgiftes  auf  seinen  Körper  und  Geist  sich 
ausbilden.  Anfangs  sind  •''^  leiehlere  Attarken,  die  er  nichrmal-^  fil  fi witulet.  ilu-  m' fr  sirlu-r 
nicht  ohne  schädlichen  Eintluss  auf  seine  Gcsamtleistungsfähigkeit  und  seineu  Lharaktor 
geblieben  nnd.  In  den  Jahren  1893  nnd  1894  nan,  wo  er  sich  aufs  neue  vermehrtem  und 
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daueriHiem  (jeuussc  geistiger  Getränke  hinzugeben  beginnt,  stellen  sich  schon  schwere 
Störungen  ein :  eine  allmähliche  Aenderung  seines  Charakters  mit  fortscbreitendeiii  V«liU 
der  b5b«en  ethisoben  und  jiitalliibttt«ll«ii  Lmstiingen.  Er  fShlt  sein  GadiohtDis  sehviodw, 
nnss  einen  SwtZf  am  ihn  sn  begreifen,  oft  mehroremalo  lesen,  verliert  leicht  den  Faden,  be- 
reitet sich  nur  mit  Mühe  zum  Reden  vor,  seine  Schriftzägo  werden  zittennl,  die  Stimmung 
immer  reizbarer.  Gleichzeitig  stumpfen  sich  seine  Gefühle  ab,  sodass  z.  B.  «In»  GleichgiUi^- 
koit  gegen  sein  Kind  selbst  von  Fernerstebenden  bemerkt  wird.  Üei  ddi  fortgeschritteocD 
WillenssohwScbe  ist  er  ntobt  mebr  imstande,  sieb  anfsaraffea,  sondern  vermag  siob  nor  dareh 
erhöhte  Zufuhr  von  Alkohol  aufrecht  zu  erhalten.  Aber  dieser  Erfolg  ist  und  kann  nur  «in 
schi'inl';ir(.'r  sein,  wie  die  sulz>"ssive  V'ernnrhiässigung  seiner  Praxis  zeigt,  i^chon  iui  Früh- 
jahr 1094  macht  oi  auf  dtii  Il.uisar/.i  „mit  seiner  sichtlichen  Schwäch«»  in  beiden  Ikjnen 
beim  Stehen  wie  Gehen,  den  etwas  zitternden  Händen,  dem  dunkelgeröteten  koyi  und  m  der 
ganzen  Art  and  Weise  seines  Benebmens  den  Eindruck  eines  geistig  nicht  mehr  nenatieo 
Mannes." 

In  der  Folge  treten  bei  A.  die  krankhaft  gesteigerte  Reizbarkeit  seines  Wesens,  di« 
Schwäche  seines  rrtftls,  seine  geistige  und  körperliche  Loistungsunfähig-, 
keit  immer  deuUicber  hervor.  Die  letztere  gebt  nicht  nur  aus  der  eben  angeföbrten  ärztlicbeo 
Schildening  der  exqnisit  senritisoben  Symptome  hervor,  sondern  gibt  sieh  anoh  in  d«r  Htfalh 
setsnnf  des  Geschlechtstriebes,  einem  bei  Trinkern  nngeoein  b£allgen  Symptom,  knnd.  Geiad» 
in  diesem  fast  immer  bei  chronischen  Alkoholikern  sioh  einstollenden  Symptome  haben  wireA 
fin  Nveiteies  Mnnient,  welcbes  zur  Kntst?htin?  vnn  wahnhaften  Kombinationen,  nicht  selten 
direkten  Wahnvorstollungen  führt.  Wir  werden  nicht  fehlgeben,  wenn  wir  auch  hier  bei  A. 
in  dem  Abnehmen  des  geschlecbtlicheo  Triebes  nnd  in  seiner  dadurch  gesetzten  Entbait» 
samkeit  des  ebeliohen  Umganges  den  Ausgangspunkt  fdr  aoine  weiteren  wahnhaften  Kon« 
b  i  n  a  t  i  0  n  e  n  suchen .  Dieser  Umstand  verleiht,  wie  die  wissensebafUiehe  Erfahmng  lehlt,  den 
Wahnideen  ihr  eigenartige^  Kolorit. 

Im  Anfang  seiner  t^he  hat  er  nichts  von  übertriebenen  ge3chlechtlirh<«n  Neigun^«n 
seiner  Frau  gespürt,  später,  als  sich  bei  ihm  die  unverkennbaren  Wirkungen  der  Alkohol- 
vergiftung geltend  machen,  erkürt  er  sie  f&r  mannstoll. 

Während  er  früher  nichts  an  der  Frau  bemerkt  hat,  schliesst  er  später  aus  der  (mrein>'n 
Haut  und  dem  üblen  Geruch  ihres  Mundes  ohiK"  weiteres.,  dass  diese  syphilitisch  sei,  macht 
Moh  gleich  eine  ganz  wahnhaftf  Erklärung  zureeht,  liäU  auch  sein  Kind  für  syphilitisch  trotz 
«ier  Aussage  seines  Arztes.  In  ganz  gleicbgilugen  Aousserungon  und  Vorgängen  siebt  er 
^Vorbeugungen''  und  Heimliobkeiten  seiner  Angehörigen.  Es  entsieht  sioh  nnseier  Be- 
urteilung, inwieweit  die  Vorwurfe,  welche  A.  ge>;en  seinen  Schwiegervater  erbebt,  begrSadet 
sind  und  liegt  es  uns  fern,  diese  ohne  ueitpr«'«!  als  Produkt  von  Wahnvorstellungen  aatfwsen 
zu  wollen.  Bpi  dem  Fehlen  genügender  tatsächlicher  Anlialispunicte  entballen  wir  uns  dar- 
über jeder  weiteren  Erörterung.  Der  bei  seiner  Lebensfülitung  unausbleibliche  Bruch  mit 
seiner  Familie  l&sst  ihn  vollends  jeden  Halt  verlieren.  Schlagender  und  treifender  kaanstrh 
seine  sittliche  Verkommenheit  gar  nicht  kundgeben  ab  in  seiner  Alimentation,  wosüt  er, 
der  jurisüsch  Geschulte,  sein  unveiantwortli«  Itrs  Treiben,  seine  GleicfagUtigkeit  begniadel: 
..Wenn  die  Bande  ihren  Verpflichtitn^en  nicht  nachkommt,  bin  ich  auch  der  meini!?**n  ledig". 
In  der  Tat  führt  er  das  auch  durch.  Sein  Leben  wird  noch  unstäter.  Zu  den  bisherigen 
Siöruogen  gesellen  sich  neue  Keizerscheinungen  von  selten  des  Zentralnenrensjstens, 
Schlaflosigkeit  und  Sinnestansobungen.  Sein  moralisches  Gefohl  stumpft  sioh  v9Utg  ab,  die 
grosste  Unsauberkeit  und  Unreinlichkeit  umgibt  ihn. 

Ueher  seine  Schicksal«»  na'-h  der  Alir.'ise  von  L.  im  Oktober  189ö  fehlen  detaillierte 
Nachrichten.  Aus  den  wenigen  Notr/.en,  namentlich  über  den  .Aufenthalt  in  B,  könaen 
wir  schliessen,  doss  besonders  die  Krkrankung  des  peripheren  Kenen-  und  MoskelSfStMlis 
rapide  Fortschritte  gemacht  bat. 

Bis  zu  welcher  R9be  sich  das  Leiden  entwickelt  hat,  lefait  unsere  Beobaohtoiig.  Vir 
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konslalieren  cini'  llellif  schwerer  sich  auf  den  g^esatnlcn  Nervenapparnt  erstrecki^nder  Sym- 
ptome, vor  allem  eine  AusgeprSi^te  Geistesstörung  mit  hochgradiger  Gedächtnis- 
»cbwacbei  Wahn vurüielluugen  cbarakteristiscbon  labalts,  woitgebende  Stioi- 
inuBgMnotnalien  mit  zeitweben  Angstsosiiadraf  feraer  eine  nicht  minder  schwere  Erkranirong 
des  peripheren  Nerven-  und  Muskelsystems» 

Wir  haben  den  üheiniassi>,'9n  Genuss  von  Alkohol  als  veranlassende  Ursache  aller 
dte.^et  Störungen  eruieren  kuunen.  Wir  müssen  aber  auch  einen  Schritt  weitergehen  und 
erklären,  dass  die  hereditäre  Veranlagung  des  A.  uns  die  eigeoÜtche  natörliche  Erklärung 
für  diese  exqaisit  kr«Dkh*fte  Alkohelaosachtireifiiogf  wie  sie  hier  verliegt,  abgibt.  Ohne 
Präge  haben  zuletzt  ungünstige  äussere  Verhältnisse  hier  wie  in  den  meisten  Fällen  mit- 
gewirkt, tind  das  Leiden  noch  jjostoif^crt.  Aber  diesem  allein  fallt  die  Schuld  nicht  zn,  denn 
wir  ciurlen  nicht  vergessen,  dass  gerade  A.  duroh  seine  krankhafte  Sucht  zum  Trinken  die 
anfangs  günstigen  VerbiUtaisse  in  kärsester  Zeit  venehleohtert  hak  fia  hieue  also  Unafthe 
«nd  Wirkung  rerwechseln,  wenn  wir  die  begleitenden  Umstinde  allein  aasehatdigen  wollten, 
A.  wäre  in  den  besten  Verhältnissen  nicht  zurecht  gekommen. 

K>  wird  sich  fragen,  wie  weit  diese  Encheiaangen  der  Geisteskrankheit  sorfick- 
datieren. 

Au  iiiMertr  ganten  Sehilderung  geht  herror,  dass  es  sieh  hier  am  ein  snniohst  pro- 
gressim  Leiden  handelt,  welches  nieht  mit  einem  Schlage  in  Erscheinung  tritt,  sondem  wie 

das  in  dem  Charakter  derartiger  Vergiftungspsychosen  liefet,  langsam  sich  entwickelt.  Wir 
werden  daher  auch  nicht  in  d(^r  Lage  sein,  mit  aller  Bestinimlhoit  einen  Zeitpunkt  anzuheben, 
au  welchem  die  Geisteskrankheit  begonnen  bat.  Aber  aus  der  früheren  Zeit  liegen  einige  ge- 
wichtige Beobachtungen  vor,  welche  mit  ailer  Evidens  bekunden,  dass  schon  lange  Torher, 
bereits  im  Jahre  1894,  bei  A.  die  untrüglichen  Zeichen  des  chronischen  Alkoholismus  be> 
standen  haben,  ja  dass  er  schon  im  Frühj:ihi  ,,dcn  pj'ndruck  eines  geistig  nicht  mehr 

normalen  Mannes  machte".  Nicht  anders  die  Bekundung  eines  zweiten  Arztes  aus  dem 
Sommer  18%,  welcher  wie  aus  der  ganzen  Schilderung  hervorgeht,  bereits  in  einem 
Zustande  hochgradigen  sittlichen  Verfalls  findet.  Von  keiner  Seite  ist  uns  ans  der  gansen 
Zeit  seit  1894  ulc-r  irgend  eine  Besserung  im  Zustande  A.^s  berichtet,  im  Gegenteil,  sein 
Leiden  nmrht  Forlschritte,  und  im  November  I89ö  Hillt  dem  Rirhter  sofort  das  kranke  höchst 
auffireregte  Wesen  auL  In  diese  Zeit,  in  das  Jahr  1890,  fallen  verschiedene  Delikte,  welche 
A.  mit  dem  Gesetz  in  Konflikt  bringen. 

Von  einer  näheren  Charakteristik  derselben  sehen  wir  ab.  Wir  konstatieren,  dass  diese 
Vergehen  zu  einer  Zeit  erfolgen,  als  bei  A.  bereits  die  uuTerkennbaren  /eichen  des  cbro- 
ni*-'"h^n  Alkohrdismns  nachzuweisen  waren,  in  kaum  fjcringferer  Stiirko,  als  sio  honte  noch 
vorhanden  sind.  Wie  schwer  das  Gehirn  und  das  Nervensystem  gestört  sind,  lehil  auch  die 
Hartnäckigkeit  des  Leidens,  welches  trotz  völliger  Entziehung  des  Alkohols  bisher  nur  wenig 
Fortschritte  sur  Besserung  geaeigl  hat. 

Demnau;h  geben  wir  unser  Gutachten  dahin  ab: 

1.  A.  ist  zur  Zeit  geisteskrank: 

2.  A.  befand  sich  bereits  seit  längerer  Zeit  (sicher  seit  1895)  in  einem  Zu- 
stande Ton  krankhafter  Störung  der  Geistestätigkeit,  durch  welchen 
seine  freie  Willensbestimmung  ausgeschlossen  war. 


43.  ITftil.    Alooholismus  chronicus.    Korsakoff Nc her  Symptomenkomplex* 

Neuritis.   Entmündigung  wegen  Trunksucht. 

Auf  Krsurhen  des  Königlichen  Amtsgerichts  K.  verfehle  ich  nicht,  das  von  mir  er- 
lorderie  Gutachten  über  den  Gesundheitszustand  und  die  Trunkfalligkeit  des  Gutspächters  A. 
zu  B.  zu  erstatten. 
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Voigftschioht«. 

Unter  dtm  5.  Saptenbei  1908  hat  die  Mattw  das  A.  dan  Antrag  anf  EotmQndigung 
wegen  Trunksucht  gestellt  (Fol.  1). 

Unter  dem  IS.  August  1903  ist  bereits  ein  vorlnnfiges  Gutachten  von  mir  abtre^obfn 
(Fol.  3),  dabin  gehend,  dass  A.  wegen  der  bei  ihm  bestehenden  Trunksucht  nicht  imstande 
ist,  seine  Angelegenheiten  xa  besorgen. 

Am  22.  September  1903  sind  vor  dem  Amtsgeriobt  der  Verwalter  von  B.  (Schwager 
df's  A.)  utiil  (icr  Gärtner  vernommen  (Fol.  la).  Erstoror.  welcher  seit  dem  1.  Mai  19f3 
Verwalter  tätig  ist,  gibt  an,  dass  A.  übermässige  Mengen  alkoholischer  Getränke  zu  sieb 
nahm.  Er  trank  täglich  miadertnw  2  Flasoheo  Kognak  nnd  nahm  nachts  nMh  1  Flasche 
Kognak  an  sieb.  Eine  kvrae  Zeit  trank  er  statt  Kognak  Sherry,  Aniiuig  Jnli  erkrankte  er  an 
Delirium.  Im  September  ist  A.  in  N.  gewesen  und  dort  wieder  an  Deliriiiin  erkrankt.  In 
B.  war  er  meist  mitta|j:s  schon  i'Ptruriken,  schlief  narh  dem  Essen,  trank  dann  wn'der.  !n 
Bad  N.  bat  er  in  einer  Naobt  in  lustiger  Gesellschaft  über  200  M.  vertrunken  b£w.  für  seine 
Zeebgenossen  verauqiabt.  Vor  8  oder  3  Jahren  bat  er  in  R.  in  trankenen  Zostand  in  einer 
Nacht  17O0O  M.  verspielt. 

Der  GSrtner  H.  berichtet  (Fol.  16v),  dass  A.  in  den  letzten  Jahren  oft  stark  lesrunkea 
war.  Er  trank  täglich  mindestens  2  Flaschen  Kognak,  daneben  Portwein  oder  Sherry.  An- 
fang Jnli  bradi  Delirinm  ans.  Aneh  nadata  bat  er  vid  gntrooben.  In  seinen  Trankeabeits> 
zuständen  war  er  mehrfach  gani  wild,  lief  mit  dem  Revolver  hemm,  Suasorte  dabeit  bald 
diesen,  bald  jenen  totsobiessen  an  wollen. 

Eigene  Boobacbtang. 

Am  7.  Juli  1903  fand  A.  wegen  Deliriums  Atifnahnio  in  die  psychiatrische  und  Nerven- 
klinik. Da^  Yom  6.  Juli  1903  ausgestellte  Attest  des  Herrn  Dr.  R.  besagt,  dass  A.  s?it 
Jahren  an  schwerem  Alkobolisious  leidet.  Seit  Dezember  1902  sind  mehrere  typische  Aofaile 
von  Delirium  ansgebroeben.  Seit  3.  Jali  besteht  der  jetzige  Anfall. 

Bezüglich  des  Vorlebens  berichtet  der  Schwager  ähnlich,  wie  er  vor  Gericht  angegeben. 
Si-it  Sommer  1902  i.st  A.  schwach  auf  den  Beinen,  hat  Herzbeschwerden.  Seit  'lip--fr  Zeit 
besteht  Gedächtnisschwiiche,  Teilnahmslosigkeit,  ReisbaxkeiL  Anfang  Jali  hi&ali  Delirium 
aus:  «r  wurde  erregt,  sah  allerlei  Tiere. 

Bei  dM  Aufnahme  in  die  Klinik  am  7.  Juli  1908  wird  folgmder  Status  erhoben : 

Schlechter  Rrnähninus/ustand.  Hant  nnd  ."^irht^are  Schleimhäute  stark  trelh  viirfärbt. 
I.idränder  und  Kon lunlaiven  stark  gerötet  und  etwas  geschwollen.  Obere  Au^^enlider  hangen 
etwas  tief  herab,  da^  linke  etwas  mehr  als  das  rechte.  Die  rechte  Pupille  wotier  als  die 
linke.  Pupillen  mittelweit.  Reaktion  anf  Liebt  rechte  minimal,  links  fast  garnicht.  Di» 
Reaktion  anf  Konvergenz  erhalten,  .\ugenbewegungen  anscheinend  frei.  Die  rechte  Naso- 
labialfalte  weniger  deutlich  als  links.  Zunge  kommt  gerade,  zittert  stark.  Gaumen  und 
Rachen  gerötet.  Sprache  etwas  langsam;  bei  Paradigmata  zaweilen  anstosseod.  Am  Körper 
mehrfache  blane  Flecke.  Brustkorb  flach.  Lungen  ohne  Ver&ndemngen. 

Herztöne  leise,  aber  rein. 

Puls  104,  leicht  unierdröckbar,  nicht  gana  rcgelmSssig. 

Leib  etwas  aufgetrieben. 

Leberdämpfuog  1 — 2  Finger  breit  vergrössert,  Lebergegend  sehr  druckempfindlich. 
MUa  nicht  vergrössert. 

Kefle.xe  der  oberen  Extremitäten  nicht  sicher  zu  craielen.  Abdominatrellei  schwach. 
Kreniasierreflex  nidit  vorhanden.   Babinski  beiderseits. 

Knicphänomonc  mit  Jendrassick  vorhanden,  aber  schwacli. 
AcbiliessehnenphSnome  nicht  vorbanden. 
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Umfang  der  Beine:  15  cm  oberhalb  der  Kniescheibe:  rechts  37 Gm,  links  38  om. 
15  cm  oDiorbaib  der  Kniescheibe:  rechts  30  cm,  links  SOy^  cm. 

Bewegungen  der  Am«  im  ganzen  frei;  grobe  Krafi  gering;  Tremor  der  insffletraokten 
Binde. 

Die  Beine  werden  bis  zu  ra.  7b'^  gehoben,  Bewegungen  im  ganzen  frei;  kraftlos;  der 
iusseif  Fii.ssr.mrt  hrin^i^t  etwas,  lirobe  Kraft  der  Beine  gering,  links  etwas  besser  als  rechts. 

Muükuluiur  im  ailgemeineD  schwach  und  welk,  besonders  an  den  Beinen,  die  sehr 
nagn  sind. 

Drock  aaf  Kniralis  nnd  Tibialis  wie  nnf  MiuknlAtor  der  oberen  and  unteren  Extremi- 
titeo  sehr  schmerrhaft. 

Berührung  fiirilt  Patient  überall;  os  besteht  alk'Püieine  Hyperästhesie,  speziell  an  den 
Fusssohlen;  an  den  Unierächdokelu  weniger  ausgesprochen.  Lässi  man  Palienten  sich  auf- 
stellna,  so  ist  er  sehr  onsieher,  gerit  ins  Sehwenken. 

Romberg'sobes  Phänomen. 

Urin:  SafTrangelbe  Farbe;  der  sich  heim  Schuttein  entwickelnde  Sobaum  gleichfsUs 
von  gelber  Farbe.  Uaileofarbstoffe  vorhanden.  Eiweiss  0.  Zucker  0. 

Die  elektrische  Untersuchung  ergibt  für  faradiscben  und  galvanischen  Strom  eine  Uer> 
ftbaetsong  rem  Maske!  nnd  Kerven  aas. 

7.  Juli.  Er  lächelt  blöde  vor  sich  hin ;  meint,  er  sei  in  0.  Kann  nicbi  allein  geben. 
Naebber  <>agt  er,  er  müsse  fort,  er  sei  hier  nicht  zam  Krankspielen,  sondern  snn  Vei^ögen. 

Personalien  richtig. 

Wo  hier?  Krankenhaas  in  F. 

Anf  Befragen:  Er  sei  bente  mit  der  Bahn  nach  F.  gefahren.  Seine  Fran  und  sein 

Schwager  seien  auch  hier;  er  wolle  sich  F.  mal  ansehen.  Das  Krankenbaus  habe  er  selbst 
;4u%esucbt,  um  etwas  zum  Einnehmen  «u  bekommen  gogen  Dmok  im  Hegen«  Auf  Vorhalt, 
tiass  er  in  K.  sei,  sagt  er,  ich  bin  in  F. 

Auf  Befragen:  Gestern  sei  er  tu  Hanse  gewesen. 

Im  Krankenhaase?  Seit  10  Uhr  (seit  1  Uhr). 

Den  Arzt  «ehe  er  zum  ersten  Male. 

Aul  [^«'tragen  nach  Potns:  4—6  Wochen  habe  er  nichts  getrunken,  vorher  Y|  oder 
eine  gan;^«  Flasche  Kognak,  Sherry,  Portwein. 

Anf  Befragen:  Er  trinke  dies  seit  ein  paar  Jahren,  er  wisse,  dass  es  an  viel  sei,  jetzt 
habe  es  ein  Ende. 

Gedächtnis  sei  nirht  schlechter  geworden.  37  nnd  28  =  65. 
Datum?  Da  quäl'  ich  mich  nicht  drum. 
Auf  Vurbalt:  Juni  l'diXi. 

Behaoptet,  er  habe  sieh  um  seine  Feldwirtschaft  anoh  gekOmmert. 

IVaama,  Heredität  negiert:  ebenso  Infektion.  Morgens  habe  er  mitunter  Erbrechen  ge- 
habt; die  Beine  seien  schon  länger  schwach;  angeblich  keine  Piu ;isthL'si<:>n. 

Patient  macht  einen  sehr  apalhibchen,  schläfrigen  Eindruck,  gähnt  öfter.  Aul  Vorhall 
ii^ibi  Patient  zu,  dass  er  schon  einige  Male  Tiere  gesehen  und  auch  Druck  auf  der  Brust  ge- 
habt habe. 

Schlaf  sei  wechselnd. 

Patient  fragt  nach  seinen  Billetten  und,  wo  seine  Frau  sei. 
H.  Juli.  Nacht  ruhig.   Meint  noch  immer,  er  sei  in  F. 
Datum?  Damit  habe  ich  miob  nicht  befasst. 
Aaffallend  euphorisch;  befindet  sich  heute  bedeatend  besser. 
Auf  Vorhalten,  er  dürfe  hier  nicht  mehr  trinken,  sagt  er,  eine  Kleinigkeit  mdsse  er 
♦loch  haben  zum  Abgewöhnen. 

if.  Juli.  Patient  hält  noch  immer  daran  fest,  er  sei  in  h\ 

10.  Jali.  Aenssert  heute  die  Ansicht,  von  hier  aas  (d.  h.  von  K.  aus)  einen  Dampfer- 

aekai)lta«»a  (Ctq^LiMM).  ^«rlthtL Hod.  9. AnS.  III. BS.  29 
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ausilug  zu  machoii.  fiiitt  i1;ii;in  fest,  dass  er  gestern  und  vorgestprn  in  F.  ;Tewf»<;eD  sei.  Mit 
vvlrhnm  '/tiar  timi  wann  er  liergekontmen  !5d,  wisse  er  nicht.  Glaubt,  es  sei  beute  SoDDtag 
(Kreiiag),  aulTciileitii  heiterer  Stitumung,  mm  Scherzen  aufgelegt. 

Sagt  abends,  er  »ei  in  6.,  gestern  sei  er  in  X.  gewesen  nnd  vorher  in  F.  Nacbher  «r* 
zählt  er,  Majestät  sei  lia,  der  Kutscher  solle  schnell  die  Pferde  anspannen,  es  sei  die  höchste 
Zeil.  Fasst  fortwiUirrud  an  das  Bett,  schiebt  die  Möbel  hin  und  her,  spricht  immer  von 
.Majestät.  Nachher  äussert  er,  er  wolle  mit  seinem  Koffer  nach  oben,  wo  seine  Tochter  ein 
Zimmer  gemietet  habe;  wenn  er  nicht  binanflcomm«,  wolle  er  durchs  Fenster  gehen.  Ging 
imni  ;  im  Zimmer  auf  und  ab  und  sprai^h  vn  <iih  Iiin.  Erst  gegen  Morgen  sehUef 
Patient,  der  Paraldebyd  and  eine  einständige  fiinpackang  im  Laufe  der  Nacht  bekommen 
hatte,  ein. 

U.  Juli.  Morgens  ansserlich  robig;  sagt,  er  sei  in  B.  Gestern  sei  der  Kwser  und  die 
Kaiserin  auf  einem  Spazierritt  von  H,  bei  ihm  vorgekommen.  ^Ich  habe  mieh  noch  so  amü- 
siert, wie  Sif  d(Mi  Baiini  hinaufkletterten  mit  2  alten  Schachteln:  ioh  satrte  noch  IHse  zu 
Maje.stät,  aber  Sie  horten  es  nicht."  Der  alte  Kaiser  sei  im  Wagen  weggefahren ;  sagt  auf 
Befragen,  das  sei  wohl  nur  ein  Traum  gewesen,  denn  der  alte  Kaiser  sei  ja  tot.  Das  andere 
aber  sei  wirklich  passiert.  Ist  immer  aaffallend  heiterer  Stimmung;  meint,  den  Ant  kenne 
er  schon  seit  1  Jahr. 

Die  Nafht  hnhi>  er  niliiü  geschlafen,  herumgelaufen  sei  er  nicht.  Sagt  naclinniiai^s, 
er  sei  in  k.,  wie  er  hergekummen,  wisse  er  nicht;  meint,  er  sei  8  oder  9  Tage  hier;  er  sei 
in  der  Nervenklinik. 

Auf  Befragen:  Der  Kaiser  hier  gewesen?  Ja.  Wo?  In  der  Veranda  in  meinem  Hause. 

bildete  ich  mir  ein. 

Auf  Befragen:  bis  müsse  wohl  krankhafte  Einbildung  gewesen  sein. 

Weiss  jetxt,  dass  er  den  Arst  erst  in  den  letzten  Tagen  gesehen  hat;  weiss  auch,  dass 
er  die  Nacht  vorher  feucht  eingepackt  war,  ebenso,  was  er  sonst  die  Nacht  getan. 

12.  .luli.   Nacht«  rtihip.  jetzt  ziemlich  orientiert.   Meint,  er  sei  schon  14  Tage  hier. 

13.  Juli.  Patient  leidet  seit  gestern  an  einer  Kandkeratitis  des  reobten  Auges.  Links 
ist  die  temporale  Seite  der  Papille  etwas  abgeblasst. 

14.  Juli.  Patient  ist  jetzt  völlig  orientiert  und  dauernd  nibig,  wird  in  die  Villa  ver- 
legt.  Im  Triri  Inn  GallenfarbstolT  mehr.  ]n-u\  Fiwciss. 

10.  -luli.  Huhig  geblieben,  macht  einen  apathischen  Eindruck,  sonst  klar.  Körperlich 
erholt.  Keratitis  gebt  zurück. 

31.  Jtli.  Steht  in  den  letaten  Tagen  auf,  ist  kSrperIloh  viel  krittiger,  keine  Dmck- 
empßndlichkeit  der  Muskulatur  und  Nervenstimme  mehr« 

Er«  lipint  auch  geistig  regsamer. 

9.  August.  Das  körperliche  Befinden  des  Patienten  ist  gut;  er  geht  tagsüber  viel 
spazieren,  ist  sofriedener,  heiterer  Siimmong;  Schlaf  und  Appetit  sind  gut. 

Wird  auf  seinen  Wunsch  für  heute  und  morgen  nach  Hanse  beurlaubt,  naohdem  er 
fest  versprochen  hat.  keinen  Alkohol  zu  sich  zu  nehmen. 

10.  August.  -Patient  kommt  zur  festgesetzten  Zeit  zurück,  hat  die  Reise  gut  über- 
standen, nichts  getrunken.  Erhält  Erlaubnis,  tilglich  Spaziergänge  au  machen. 

16.  August.    Patient  bat  keine  Klagen  voranbringen,  ist  meist  heiterer  Stimmung. 
Gebt  viel  spazieren.   Appetit  und  Schlaf  gut. 
2'6.  August.  Zustand  unverändert. 

39.  August.  Patient  beabsichtigt  sieb  auf  einige  Zeit  nach  Bad  N.  su  begebon  und 
bittet  deshalb  am  seine  Entlassung.  Sehr  euphorisch,  verspriebt  nie  wieder  in  baocho  exte« 
dieren  zu  wollen,  glaubt  «"in  Versprechen  leicht  hallen  zu  können. 

Appetit  und  Schlaf  waren  in  letzter  Zeil  irlcichmassig  "fut. 

Die  körperliche  Untersuchung  ergibt  nichts  Besonderes.  Herztöne  rein,  leise,  be- 
schleanigt. 
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Keine  Druckcmpfindlichkeit  der  MusknlMtur  ond  g^dssenn  Nerrenstämme. 

V:in  frfi  von  Kiwciss  nnd  GaHenb«9tandteüen. 
Wird  gebessert  etuhissen. 

.\ai  30.  September  2.  Auinaliiue.  llai  in  N.  gleich  wieder  gotiunken.  Somalisch  nichts 
Besonderes.  Die  Herztöne  etwas  dumpf,  leise.  Pols  ist  regelmässig,  88. 

Er  zeigt  ein  ruhiges,  stampfes  Verhalten.  Behaaptet,  abstinent  bteiben  zu  Itdnnen.  HÜ- 
liabe  nioht  viel  g«trunken. 

Gutachten. 

Nach  dem  Ergebnis  der  Untersachung  leidet  A.  an  den  Folgen  fibermäasigen  Genusses 

((•'tätiger  QetrSnIte.  Das  Quantum  Alkohol,  welches  er  zu  sich  nimmt,  ist  zeitweilig  ein  sehr 
jrro<»SPS  gewesen.  Hie  Folgen  machon  sich  xiinnrhst  fjpltpnd  rn  wieilprlioltfn  Dfürien,  dann 
Iricht  oine  schwere  Vergiftung  aus,  die  zu  weitgehenden  körperlii  lieii  und  geistigen  Störun- 
gen fuhrt.  Es  kommt  zu  Erkrankung  der  Leber,  des  Mageos,  zu  au.sgusprochener  Erkrankung 
im  Nervensystem  (Veriinderang  der  Reflexe,  Schmershaftigkeit,  L&hmongen). 

Dazu  gesellen  sich  aosgesprocfaene  Delirien  mit  Sinnestäuschungen,  Verkennung  der 
(  ;  iL't-f  iiri;:.  KonfaF'ul.iUon,  grc^^'^*'  niotorisi  lior  I'nruhe.  Unter  der  eirif^el-Mteten  Behandlung 
^»•.'•.viii  ?iicii  dre  l'>scheinongeti.  his  bleiben  zurück  eine  grosse  gemüiliche  Stumpfheit,  Ge- 
dächtnisschwäche, Einsichlslosigkeil  in  den  Zustand  und  eine  weilgebende  Willensschwäche. 
Die  Stumpfheit  wechselt  mit  einem  fibertriebenen  Gefühl  des  Wohlbefindens,  in  welchem  er 
glaubt,  es  sei  ein  leichtes  für  ihn,  das  Trinken  Su  lassen. 

Wie  weit  die  Energielosigkeit  und  \ViII(>nssrh\vä<  he  :;ehen,  erhellt  am  besten  ans  der 
sofortigen  Kücklalligkeit  nach  der  ersten  Kniiassuog  tiicr. 

Inwieweit  eine  länger  konsequent  durchgeführte  Behandlung  imstande  sein  wird,  \. 
Tvn  seinem  Leiden  lu  befreien,  mag  dahingestellt  bleiben.  Jedenfalls  wird  sie  sehr  lange 
Zeit  in  Anspruch  nehmen. 

Ich  fTf'^e  datier  rnt-in  fiiitachlen  dahin  ab: 

A.  vermag  zur  Zeil  infolge  von  Trunksucht  seine  Angelegenheiten  nicht 
zu  besorgen. 

«  40.  0«t«itlg«  SehwftchexnstftDde.  ImbeeOUat  Idiotie.^) 

Der  herrschende  Charakter  dieser  ^Störungen  ist  der  der  Sehwäflie.  der 
IfemiDung  der  Goistestätigkeitf  der  psychischen  Defekte. 

1)  I,  i  tr  1  iit  ij  r:  ■-.  a  Literatur  hei  Wollcnbrr^',  h'ii^tii^r  Sfhwiichczustände  in 
H<vhrs  llaii.lbuclt.  —  Moeli,  liubo/.illität.  Deutscht-  Kliiuk.  lid.  VI.  • —  L'ehcr  die  Fest- 
^'*"lluog  regelwidriger  «ieisteszustandc  bei  llecresplliehtigen  und  lleeresangohiirigen.  Berlin 
r.H).j,  —  Blirbbrti/,,  Uolicr  die  .\ufgabcD  der  äi/: HcIm  u  *-'aehverst;indigeu  bei  der  Beurtei- 
lung Imbeziller,  /.eitselir.  f.  I'sych.  Bd.  57.  l'im  Ui,  Ucber  einen  forensiseh  inter- 
r'k'&aQtCD  Fall  lifKrhuradigen  Srhwa4'lisiniis,  nel  ■-t  1'.-  im  t kii:Lj:en  zur  Prüfung  der  IntelUgens. 
Kriedr.  Bl.  190.'>.  —  Kumpe.  Idintismus  und  Imbezillität  in  stiafrechtlieher  Beziehung. 
Kriedr.  Bl.  1904.  —  Wcstphal,  .\.,  Beitrage  zur  fijroiiM>chcn  Psyehiatrio.  (7  luutivicrl«- 
'r  it.vliteti  Intercssantr  »mtacbten  von  Drgonerierlen  in  Fall  .1  u.  4  )  Turzck,  L'eber 
das  patbolugische  Eli-meat  der  Kriminalität  der  Jugendlichen.  Zeitschrift  für  klinische  Med. 
äS.  Bd.  —  Wergandt.  Leicht  abnorme  Kinder.  Sammtg.  zwangt.  Abb.  VI.  Bd.  H.  1.  — • 
Wcygaiidr.    lelMr   Idirtii'       Hille    IDO«!   (austülirliehos    UclVrat}.  1. aquer.  Leber 

»obwsciuäonige  Sobulkindev.  üamml^.  zwangl.  Abh.  Bd.  IV,  1.  —  Wasserfall.  Hin 
tteitrag  «nr  goriphtsiwtlichen  Würditjun^i  der  Verschwendungssucht.  Inaug..-Diss.  K.itiijrs 
^  rTT£  IJK)4  K-  Meyer.    I  »  ber   die   Bogiitaehtunf;   Marini  -Anm  h"riger.    .\reli.  f.  iSyeh. 

1' I  -i'.).  11.  2.  (üleratur!  Gutball  gute  Beispiele  von  Imbezillität.)  —  Müller,  üeber 
iritJflligenspriifangon.  Ein  Beitrag  zur  Diagnostik  dt's  Schwachsinns.  Inaug.-Diss.  Berlin 
1>^'J9.  —  Ziehen,  Neuere  .\rboitci>  zur  all^H-inrinm  fatlxibii^ie  dt  s  Intrlli;:.'ii7il.-ti'k!cs.  Erfieb. 
t'..  t  jdigem.  Palh.  u,  patli.  .Vual.   IV.  .lalirg.  —  .Ksohaltcuburg.  Vcrunndert'^  Zuiccliuuugs- 
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Es  siod  Defektzustftnde  auf  den  verschiedeneo  Seiten  des  SeelealebeiLs» 
welche  die  Anpassuogsf&higkeit  und  soziale  Brauchbarkeit  der  damit 
behaftetea  Individuen  mehr  weniger  beeinträchtigen. 

nihigkeit.  Deutsche  med.  WochcDschr,  30.  Jahrg.  1904.  No.  31.  —  Cranicr,  Die  B'- 
handluDg  der  Grenzzustnndc  in  foro  nebst  einigen  Bcmt-rkuugon  über  die  geminderte  /urecli- 
nungsfäliigkeit.  Berliner  klin.  Wochensc^br.  1900.  No.  47.  —  ^iltrassmall  n ,  Mu  ^•;rminderte 
Zurechnungsfähigkeit.  Yierteljalirsschr.  f.  gcrichtl.  Med.  3.  F.  XXX,  1.  —  Cramer.  ük 
strafrechtliche  Behandlung  der  geistig  Minderwertigen.  Münchener  med.  Woebeoaehr.  1904. 
No.  4U  u.  41  u.  1898.  No.  4G.  —  Cramer.  Welche  medizinischen  (Jesichtspunkte  sprech^a 
für  die  Eaaführunff  einer  badiogteo  StrafauAseUung  und  Begnadigung?  MoQatsacbr.  f.  Knnuoal- 
u.  psych.  Strafreentsfonn  1904.  —  Cramer.  Ueber  die  Zcugnisrdhigkeit  bei  G«i$teskraokbeti 
uml  Ihm  nrcii/.zu.sl"irii]rri.  neitr.  zur  Pbysiulo^'ie  der  Aussatrc.  11.2.  —  Criiiiu-r,  Moralischl- 
Idiotie.  Münch,  med.  Wochcnschr.  1098.  No.  46.  —  Gaupp,  Ueber  moralisches  im-.via 
und  jugemdliebes  Verbrediertum.  Jur.-psyeb.  Grenzfragen.  U.  Bd.  H.  I/S.  —  Nicke. 
Ueber  die  sogenannte  nioral  Insanity.  ürenzfragcn  <ics  Ni-rvt^n  und  Seelenlebens  XVIII. 
1902.  —  L.  V.  Muralt,  Ueber  moralisches  Irresein.  Munolicn  1903.  —  Kacckr,  Zur 
Frage  der  Behandhing  jugendlicher  Verbrecher.  Mooatssctir.  t.  KriminalitMcholögie  1904.  — 
Honhoeffer,  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  des  grossstädtisehcn  Bettel-  und  Vagaboodentumv 
Berlin  1900.  —  Ganter,  Untersuchungen  auf  Degenerationszeiohen  bei  251  gcisteskranli(-n 
Männern.  Arch.  f.  Psych.  38.Bd.  H.  3.  —  H.  (iudden,  Ueber  '  iin'  Eiuwioki  luiiu;shcmmiujg 
der  Nase.  JNeurol.  Zcatralbl.  1903.  II.  1.  —  Knecht,  Ueber  den  Wert  der  liege neratidi»' 
aeieben  bei  Geisteskranken.  Zeitscbr.  f.  Psych.  54.  Bd.  S.  876.  —  Gaupp,  Ueber  den 
heutigen  ."^(.-in'i  <i<  r  I^ohre  vom  „geborenen  Yerbrecher".    MorIat^■;c!H .  f  Ki iiiunalp>vcli  1904 

—  Heilbroaner,  Die  Versorgung  der  geisteskranken  Verbrecher,  mit  Bemerkungen  über  die 
Wirksamkeit  der  Gefiagais^Irrenabteilnngen  in  Preassen.  Honatssebr.  f.  Kriminal  psych.  1904. 

I;Lppmann,  Ueber  identi.schc  VcicrfMin^  und  ihre  furensische  Vi-rwi  rtuiii;  Acrzfl.  .'^acb 
verst.-Ztg.  4.  Jahrg.  S.  9.  —  Henneberg,  Beitrag  zur  /orcnsisciien  Psychiatrii-.  Eioe 
ps}rchi.sch  abnorme  Diebesbande.  Char.-Ann.  XXIlt.  —  Biaeliorf ,  Ueber  einen  Fall  von 
Schwachsinn  mit  mornlisclirr  nrpmvntinn  .t.ihrl».  f.  Psy»>h  Rd.  17.  H.  3.  308.  - 
Deiters,  Beitrag  zur  gericht-.;u7tln  h.  n  Beurteilung  iler  itohtrcu  Stufen  der  Imbezillität 
Zeitschr.  1.  Psych.  Bd.  06.  JS.  l.i-'>.  .>focli  und  l'istor,  Übergutachien  der  Depulati-in, 
botrefTend  <iin  Gpisteszustand  de»  Kaufmanns  B.  L.  Vi*Ttf  ljahn»schr.  f.  gcrichtl.  Mediiio. 
8.  F.  XVII.  H.  3.  (Massige  Schwächung  der  lntellig«*n/.  Inwieweit  Oberfläohlichkt  it  der 
Ansrli;iiiui(gcn  und  Urteile,  Neigung  zur  Selbstiibersrh  U/uiig  für  die  Handlungen  au<i.schlss- 
gebend  waren,  liisst  sich  auf  Uruud  des  vorliegenden  Materialcü  nicht  genau  feststellen.)  — * 
Wick'e!,  Fahnenflucht  und  Geistesstörung.  Friedr.  Bl.  1899.  —  Wehr I in,  Asüassinat  dyn 
medecin  par  un  individu  d»'s«.'iiuili!'i'  .\nii  \urA.  psych.  I8'.*'J.  .'uli,  Aug.  —  .1  1 !  v  im<i 
Scrzeczka,  Übergutaebten  der  Deputation,  bctrcflead  Zurcchnuagsfähigkeit  einer  Brand- 
stifterin. Vierieljahnsebr.  f.  gericbtl.  Med.  S.  F.  XVII.   H.  1.   (Imbexillitat  und  nystme.t 

—  Mönkemöller,  P.syehiüttiscli'-  :\n-  'I  r  '/\v;\ngserziehuDgsanstalt.  Zeitschr.  f.  PivoL. 
1899.  —  Scheven,  üeistesitüruug  und  Verbrechen  in  Meeklenburg-Schwerin.  Arch.  f  Kri- 
minal-Anthrop.  Bd.  4.  —  Sicmerlinf,  Geisteskranke  Verbreeher.  .''äc.-Art.  Berliner  klat 
Wochensrhr  Mai.  No.  22.  —  Bonliocffcr,  Ueber  den  pathnlr.r-imlu  n  Einfall.  Deutscb'- 
med.  Wochensehr.  1904.  No.  39.  —  Ki-ppcn,  Ueber  die  palholugiM-bc  I^üge  (Psi-ud-^lopi 
phantaiitica)-  ('baritt'-Annalen.  .X.KIII.  —  Henneberg.  Zur  forensischen  und  ktini.sebeQ  Bc 
urteilung  der  Pseudologia  pliaiitaslica.  t'harit* -Annalen  1900.  XXV.  Jahrg.  —  Redlich, 
Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der  P.seudulogia  phantastica.  Zeitschr.  f.  I'syoh.  1900-  S.  65.  — 
Garnier,  Contribution  ä  Tctud»-  med  -Irg.  des  iml»'cille.>  prostilui's  et  vagabondes.  G.v.  •]'* 
Hop.  1901.  ■-  Henoeberg,  Beitrag  zur  forensischen  Psyebiatrie:  Beein(1us%ung  em«r 
grösseren  .\nzahl  (Te$>under  durch  einen  geisteskranken  Sehtrindler  (Pseudologia  phaDtasties^- 
Cliaritt--Annalen.  X.WI  Jahrj:  E.  Meyer,  Kasuistische  B<itr;it;r  .'Ui  fitn-ü^rwlK-n  l'-y- 
cbiatrie.  (4  Fülle  von  Brandstiftung.)  Vierte|jahn>scbr.  f.  gerichtl.  Med.  1902.  (Fall  2*.  — 
n.  Oudden,  Pathologische  Luge  und  §  176  Slr.-G.-B.  Friedr.  Bl.  1908.  —  A.  Delhrwck, 
Die  pathologische  Uiige  und  die  p.sydii.>eh  abtioriiieii  Scliwindler.  Stuttgart  1891.  ~  l."n- 
gard,  Kin  fort-nsisch  interessanter  Fall  (Pi»eudoiogia  pbanla.sticaj.  Zeitschr.  f.  P.sych  LV. 
S.  88.  —  Redtieb,  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Pseudologia  phantastica.  Zeitschr  i  P-yb. 
T.VII.  S.  65.  -  Reclit/,.  Pseudologia  j»liaiitasiioa  und  Selbstmordversuch  bei  einem  Kindi 
Zi'its-'lir.  f.  Psych.  LVIII.  S.  503.  Uaunigcr,  Die  krankhafte  Lüge.  Psych.  Wi-clf-n 
s.  hrift  I;»01.  No.  45.  46.  —  Magnan.  Psychiatrische  Vorlesungen.  III.,  IV.,  V.  lleft.  Ueber 
'li'^  'iristi  ^Störung  der  Entarteten.  —  Hagnau,  Lofons  cliai«|ues  sur  les  maladies  mental'«. 
Paris  li>'J'ö. 
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(ii'i-.(ii^t>  Schwäche  allein  oder  als  Begleiieiin  «iutierweiliger  geistiger  lir- 
kraukun^en  gihl  zur  gerichtlichen  Begutachtung  ungemein  häuHg  Veranlassung. 
Auf  keinem  Gebiet  hiofen  sich  die  l^hwierigkeiten  für  den  Sachrerstfindigen 
v.l.  als  hier.  Es  ist  zur  Zeit  das  umstrittenste  Gebiet  in  der  Psychiatrie,  in 
lebhaftestem  Fluss.  FMc  Kontroversen  über  verminderte  Zureehnungsfähigkeit, 
Ober  ^geisteskranke  \  •  rinfcher-*,  über  den  „geborenen  Verbrecher**,  über  das 
inoralische  Irresein  spielen  sich  auf  diesem  Gebiete  ab. 

Je  nftch  dem  Ueberwiegen  der  einen  oder  der  anderen,  dem  geistigen  De- 
fekt zugmnde  Kegenden,  wenigstens  sein  Zustandekommen  erklärlich  machen- 
<lfn,  nn<Mjweisbaren  Störung,  nach  dor  vcrschicdonrn  Aushildtinir.  Intcnsiffit  und 
4iru[i|iienmir  der  S\inptnmp,  nach  dem  VorheiiM  hcn  cim  s  hcstimiiilen  Sym- 
|)toriiN  iiai  man  liier  diu  mannigfaltigsten  Bezeichnungen  gewählt:  Hereditäres 
Irresein,  degeneratives  Irresein,  Deg^n^r^s,  Des^quilibrös,  Instables, 
Debilität,  psychopatbischo  Minderwertigkeit,  moral  insanity  usw. 

Die  vcrsi  Iiicdrnt  n  Benennungen  znucn  «jchfin.  in  wie  vielen  Gradiitionen 
tmd  Absmfungen  die  geistige  Schwäche  in  der  Natur  vorkommt,  von  der  leieh- 
lereii  nsychischen  Schwäche  an  bis  zur  \  öUigen  Negation  aller  geistigen  Fähig- 
keit, dem  wirklichen  Idiotismus  hinauf.  Alle  jene  Abstufungen,  wie  sie  einzeln 
in  der  Namr  allerdings  vorkommen,  lassen  sich  nirgends  in  feste  Grenzen  von 
einand'  i  aliscliridcti.  nnd  alle  Versuche,  die  Ver^taiidesschwäche,  die  Dumm- 
hei».  ijt  ii  Srhwacbsinn  usw.  von  einander  *^v«f(  niaiiscb  zu  trennen  und  prin- 
zipiell ab/iigrenzen,  sind  gescheiien  an  den  unzähligen  l'ebergängen,  in  denen 
die  Xatur  so'oft  der  wi.ssenschaftlichon  Systeinatislerung  spottet,  und  je  weniger 
<li<*  Gesetze  jene  Gradationen  anerkennen,  desto  geringer  ist  auch  das  Interesse 
an  einer  systeniati^ch«*n  \b<fufiinir  derselben  für  die  Praxis  So  verschieden 
die  Fndpunkte  dieser  Heihe  psychischer  Schwächezustände  auch  sind,  so 
haben  sie  unter  sich  dia>  Gemeinsame,  da.ss  sie  sämtlich  unter  dem  Durch- 
schnittsmittel  |>s\chischer  Leistungsfähigkeit  gesunder  Himorganisation  stehen. 
E.S  kann  hei  der  I'»  uuiachtung  die.ser  Zustände  nicht  scharf  genug  hervor- 
L'elioben  werden.  daN>«  da^  psychiatris<'lie  Gutachten  ein  medizinische^  i^i  und 
>ir'b  nur  auf  die  sicheren  Erfahrungen  der  psychijdrischen  Wi'^-^riio  liall  aul- 
liaueii.  rein  psychologische  Betrachtungen  vermeiden  niuss.  Freilicii  wird  .sich 
irerade  hier  der  Saehverstindige  oft  genug  den  Unzulänglichen  und  Unauf> 
geklärti  ii  in  seiner  Wissenschaft  bewusst  werden,  aber  di««  eigene  Mangelhaftig- 
keit d(  <  Wissens  braui-lit  ihn  noch  nicht  /n  \crlciten,  Lüi  keiil)iis>er  /wl^dicn 
Gesei/  und  W  i^^ciiscliali  sein  zu  Wullen.  Die  Ditlerenzen  in  der  Begutachtung 
<licser  Falle  würden  nicht  so  weiigeiiende  und  id'i  überraschende  sein,  wenn  sich 
der  Sachverständige  streng  an  seinem  medizinischen  Gebiet  hielte  und  Be- 
trachtungen ausser  Acht  Hesse,  web-he  ganz  ausser  seiner  Kompetenz  liegen. 
Mehr  wie  sonst  wird  gerade  bei  der  foren<isch<  n  I'Ciirteiltinc  iler  Schwachsinns- 
•V>rmen  da-;  stibjektive  Moment  eine  Kolle  spielen. Der  Masstab,  welchen 
der  Begutachter  an  der  sozialen  Brauchbarkeit  eines  Individuums  anlegt  —  und 
auf  die  mMiehst  gründliche  Feststellung  dieser  und  wie  weit  sie  durch  krank- 

1 J  Unter  dea  Fälleu.  welohe  in  letzter  Zeit  berechtigtes  Aufheben  erregt  habeo,  ist  der 
Pstl :  Hrinz«s«in  Luise  von  Saohsen^Coburg  und  ffotha  ((ünc  foronsisch-psrehiatrisebe  Studie  von 

oberju-iU/rat  Dr  Pttm'  in  Meilsen)  /u  Menni'M  1%  illu>tri(it  luf-  !•  I  haftcste,  wir  wi  i*  .nt- 
l^erot  wir  noch  vou  ciui-r  KiolKun^  über  die  Aiisiicbuung  de»  Hejjritl.s  der  gci.stigea  l;chwache 
TU  furensisclier  Beziehttog  sind.  Er  zeigt,  wie  auüwrordentiteh  vorsichtig  Sachverständig«  mit 
'\fT  Annahme  'nnr's  dauernden  Ziisiandes  liei  dorarfipen  Käll<'n  Ncin  inii-^srn.  —  Das  (iiit- 
iicliseu  i<>i  vcri.>ttentlicht:  Maguau  et  Uubuisäuu,  liapprirt  lucdicu-li'gale  conccrnaQl  ^>u 
Att«<^>'  Rojak  Mme  la  priticeHäe  Louise  de  Saxe-foburg  et  (lOtba.  Ann.  d*byg.  Juli  1905. 
p.  7t\.  • 
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liafto  Monicntt'  beciuilussl  ist,  koiuiui  es  in  letzter  Linie  an  —  ist  ein  dim  u- 
aus  subjektiver.  Bass  die  Benrteilang  sehr  verschieden  ausfallen  inoss,  liest' 
auf  der  Hand. 

Sil  Knige  sich  die  Psyeliiatrie  mit  diesen  Kfirnini  Ixx  liäfiiL-t,  so  ah  sind 
aucii  die  Kia<jen  üIht  die  rnniü^rliclikeit  einer  sicliertn  ijii.sclieidung  und  iili<'r 
das  Scliwuukeude  in  der  JJeurteilung.  So  weist  schon  186ä  Delbrück  bin 
auf  die  bei  Verbrechern  häulig  beobachtete  Mischung  \«ninderlicbcr  paradoxer^ 
zum  Teil  widcrliclier  angeborener  oder  erworbener  Gcisiesrichtungen,  die  si-  h 
(ifl  schon  in  dem  \  (erbrechen  an  si' h  verraten,  mil  den  S\  niptitmen  wirkliebt  r 
Seeiensiunin^^  so  dass  es  oft  nicht  iiio::ln  Ii  i^f  zn  iirvtuniiien .  vohdu'  d'-r 
beobacbteten  Abnurmitütcii  in  perversen  ungewuhiilirh  >iitiu  lien  üi^^enM  hai'u  u. 
welche  in  pathologischen  Zustanden  ihren  Ursprung  haben. 

Vor  allem  hüte  si(*h  der  SachverstÄndige,  diese  Fälle  mit  l  eberwticbern  dvr 
anlisozialni  l'ii:riisrhafton.  nur  \nrit  Staridpiinkt  der  Moral  oder  der  Vorsehung 
bi  niii  ilni  /u  Wdlli  ri.  Soziale  l  nbrauchbarkeit  und  cihisclie  Defekt«;, 
seien  sie  auch  noch  so  hochgradig,  ersciueckend  und  störend,  be- 
rechtigen nie  und  nimmer  zur  Annahme  einer  geistigen  Störung.  Diese  ver- 
langt den  Nachweis  krankhafter  iledingungcn,  auf  deren  iioden  die  \<  i- 
werflichen,  nritri  rin.ständen  strafbaren  NeiguiiLn-ii  erwachsen  sind.  Das  gdi 
brsniid«  r<  tiir  dir  boi  wcbdien  die  Bet;iii::iiiii;  antisozialer  und  >trafbar<  r 

Neigungen  im  Hinblick  auf  ihre  hohe  gcscllschaliliche  Stellung  um  .so  \erworfener 
und  schwerer  erklärlich  erscheint.  Ganz  verkehrt  ist  es,  die  liederliche  und 
buchst  verabsehcuungswördige  J.ebensweise  dieser  Abkömnilint«  uli  boch- 
angesehener  Fnmilion.  ifire  unstaiidrsi^rmässeiieirai,  ihre  Verachtung  derKamilien- 
tradition  und  der  in  ihrem  Stamle  heiTM  Iien(b'ii  AnfTa'^snni:  über  Y.hc.  zur  J5'- 
gründung  der  Annahme  eines  krankhaften  muralisciien  De^ekle^,  wie  icli  es 
in  Gutachten  gelesen  habe,  verwerten  zu  wollen.  Ein  derartiges  Verlassen 
des  dem  Satdi verständigen  allein  zustehenden  me<lizinischen  (iebiet<\s,  nius> 
notwendiger  Weise  zu  absurden  Schlüssen  fuhren,  die  keiner  tiachlichcn  Kritik 
IStiUid  halten  können. 

Die  geistigen  Schwuchezustünde  sind  entweder  bedingt  durch  fötale  Eni- 
wieklongsheramungen,  bzw.  Krankheiten  des  Gehirns  oder  in  frühester 
Lebenszeil  abg(daufene  (iehirnpr<»zesse,  und  bestehen  so  zu  .sagen  \on  Hause 
aus,  sintl  anii  Imren  oder  sie  sind  in  späteren  Jahren  erworben  durch  die  Folgen 
oiiranischer  Hirn-  und  Hirnhaiih  erlet/nngen,  voratifircL^angene  Psychosen  u-^^ 
Das  Wort  Schwachsinn  wird  in  der  Regel  für  die  geringeren,  Blödsinn 
für  die  höheren  Grade  verwendet,  den  angeborenen  Schwachsinn  pllegt  man 
als  Imbezi  1 1  i  1  a  I .  den  angeborenen  Blödsinn  als  Idiotie  zu  bezeichnen. 

Die  erhebliche  KoUe,  welche  die  erbliche  Beiast  ung  spielt  bei  !  n  Ikr- 
vornifon  rej^ttL'er  Schwäcliezustände  haben  wir  bereits  erwälmt  in  ij  l^S.  Hu  r 
•sei  nur  nocli  einmal  hervorgehoben,  dass  die  erbliche  Belastung  als  >ulcbe 
nicht  ausreichend  ist  zum  Beweis  einer  geistigen  Störung.  AVir  müssen  .stets 
in  solchen  Fallen  den  Nachweis  von  Kranklieitssymptomen,  welche  den 
Schluss  zulassen,  dass  sie  auf  dem  Boden  der  erblichen  Belastung  entstanden 
sind,  ctbriniren.  Dahin  gehören  in  erster  Jjinic  die  aufgezählten  Degeneratit»n>- 
zeiciien  körperlicher  und  geistiger  Art. 

Für  forensische  Zwecke  erseheint  es  überflüssig,  nicht  einmal  einpfebteii>* 
wert  von  einem  besonderen  degenerativen  Irresein  /u  .sprechen.  AVill  man  den 
Ausdruck  gebrauelien,  um  auszudrücken,  dass  der  Fall  durch  die  Anwesenheit 
besonderer  Degeneraiinns/ejcjien  ein  eigenarti;:es  Gepräire  »Mhält,  lässi  >i<  h 
nichts  dagegen  einwenden.    Auch  die  Bezeichnung  jiioral  insanit)   ist  iwr 
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furcrLsis'  lic  Zwecke  lu'SNrr  m  uifidt  n.  Die  isolierte  mangellial'te  uder  fehlende 
Ausbildiuti;  der  sitiiiolien  Ciefühle  ulieiu  kann  nicht  zur  Aufsleliuug  eines  be- 
sonderen forensisch  za  verwertenden  Krankbeitsbildes  berechtigen.  Sein^  aller- 
dings äussorsi  seltenes,  Vorkommen  stelle  ich  keinesfalls  in  Abrede.   V  ielleicht 
zählt  eine  spätere  Xeit   reine  .nnijrliorone  sirtliclir  oder  ethiscln'  I^cffktc  zur 
Krankheit   und   bewertet  sie  danach.    Kui^i weilen  hindern  die  geilenden  Ge- 
.Netzesbestiuiuiuagen^),  derartigen  Defekt  menschen  eine  solche  Beurteilung  zu 
Teil  werden  zu  lassen.   Es  kann  hier  nicht  die  Aufgabe  sein,  auf  die  grosse 
Bedeutung  einzugehen,  welche  Lombroso  den»  BegrilF  des  moralischen  Lrre- 
scins  durch  die  Ausdehnung  dieses  auf  den  irnlmn  neu  \  et l)i i  cher  einräumen 
wollte.    Ks  \>\  die  alte  Lehre  von  der  tolie  kriniint  llc  i  Desmine)  im  neuea 
Gowande.  zu  welcher  die  Autoren  von  ver>Lhiedenen  (lesichtspunkten  aus- 
stellend gekommen  sind.   Nach  Des p ine  sollte  die  Folie  criminelle  auf 
anormalen  Leidenschaften  beruhen,  denen  die  verkehrte  Ilandluni:  St  ilist /\v.  ,^k 
ist  und  deren  Hnnptkritrrinin  tl^r  Mani'fd  an  litnie  ist.  weil  die  Kraakrn  ulme 
sens  moral  geboren  worden  smd,  eine  .Monstrosität,  welche  die  Natur  konstant 
^chafft,  wie  körperliche  Deformit&ten. 

Lombroso  leitete  zn  seiner  Auffassung  das  lat.sächlich  reichliche  Vor- 
kommen von  Defektzuständen  bei  den  Verbrechern.  Aber  alle  die  Kennzeichen 
«■iner  defekten  Bildimir,  die  in  ihrer  \  t  rwortiini:  oft  recht  zweideutig  bleiben, 
berechtigen  mcht  dazu,  den  sogenannten  geborenen  Verbrechertvpus  zu  identi- 
fiziren  mit  einer  Geisteskrankheit,  dem  moralischen  Irresein,  dessen  Existenz, 
selbst  nicht  einmal  bewiesen  ist. 

Für  di*^  L'^ericlitliche  Bcurlriluni:  Ist  dt-r  llaupinarhdnick  auf  ilic  krank- 
hafte Schwäche  des  Urteiisvcrmuguns  zu  legen.  Bei  den  höchsten  Graden, 
bei  der  Idiotie,  ist  die  Beurteilung  erleichtert  durch  dea  meist  untrüglichen 
Nachweis  der  gestörten  Gehirnentwicklung.  Körperiich  sind  Störungen  des 
Wach-^tunis.  Anomalien  der  Schädelbilduni;.  diM-  Sinnesorgane.  Str»rting('n  der 
Motilität,  der  Sprache,  Spasmen,  automatis -tK  Bewegungen,  oft  Krämpfe  epi- 
leptischen Charakters,  Degenerationszeichea  \orijanden. 

Den  stumpfen  Idioten  stehen  die  lebhaften  gegenüber,  den  gutmütigen  die 
bösartigen.  Als  Kretinismus  wird  ein  endemischer  I<Uotismns  bezeichnet, 
der  mit  wrifi:<  hrndf'n  körperlichen  Störungen  einhergeht:  mangelhafte  Knorlifn- 
••nt Wickelung,  myxodematöse  Verdickung  der  VVei<diteile.  Lrkrankungi'n  der 
Schilddrüse.  Die  kriminellen  Konflikte  der  Idioten  sind  nicht  häufig.  Siitlich- 
keitsdelikte,  Diebstähle,  gewalttätige  Angriffe  als  Racheakte  werden  am  meisten 
lieobachtet. 

Bei  der  forensischen  Beurteilung  ist  hinzuweisen  auf  das  Fehlen  bewussier 

1)  8.  a.  die  Kcichsgeriebtsentscheiduog:  .I>io  noiMrt^  Theorie  Yat  das  Vorhanden - 

•f^rin  von  Irrcscins/ustanden  angenommen,  in  ilcnen  die  iogi.schcn  frozos^o  ungestört  von 
^l.ill^•n  t^ehcn,  dii-  äusseiT  Besonnenheit  erlialton  ist.  und  Wahnideen  und  .Sinnestäuscbuogen 
ganz  fehlen,  gleichwohl  ab»  :  'ii.  Bedin^jungon  der  Zureehnun^slahigkeit  t^csehmalert  smd  l)is 
jiur  Aufltebuog  derselben,  ia:>oferu  das  lDdi\')duuiQ  statt  cthi^cb  rcobUicber  Motive  nur  Bc- 
/jiHt  der  Nfitciiebkcit  und  Scbadliehkeifc  zu  verwerten  weiss.  dM  Strargesetz  von  diesem 
^■ij^cnartigen,  inferioren  Standpnnkt  nur  als  eine  Art  poli/.eiiiehe  Vorschrift  zu  l»eurteileri 
vemiai;  und  bei  diesem  sittlichen  und  intcllektuelleD  Defekte  mehr  oder  wenif^er  wider- 
•«tttodslos  seinen  e^^xisiischen  unsittlichen  Aotriobeo  preisgegeben  ist.  Ob  diese  Theorie  vom 
in.iralisehcn  Irresein  .Moral  insanily"  für  eine  -spätere  Ge-et/i;rhuii;;  verwerb  t  wi-rden  k;inn, 
rTiuss  hier  ungeprüft  bleiben.  Soviel  ist  indessen  klar,  dass  nach  den  dem  deul:iohen  ."-traf- 
);.->(»t35buch  ZU  unisde  lie;:enden  Ans('haauni;en  dureli  den  von  der  Theorie  eingenommenen 
Mari^l  jegltchnt  raoralisehen  Haltes  die  Zureobuun(;srahi>;keit  nur  dann  für  auAgcscblossen 
^•■Ucn  kaiiß,  weuu  der  lüangel  aus  krankhafter  Störung  nachzuweisen  ist" 
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Wahrnehmungen  und  bewu.säLeo  Uandeins.  Oft  handelt  es  sich  bei  den  T.ucn 
um  Auslösong  reflektorischer  und  automatisehef  Triebhandlmigeii.  Fähigkeit 
2ttr  Urteils-  und  Schlussbildung  fehlt. 

Bei  den  leichteren  Fornirn,  der  Imbezillitäi ,  stössl  die  Beurteilung  der 
Schwäche  des  Urteil  Vermögens  auf  viel  erössere  Schwierigkeiten.  Die  Störunge« 
liegen  hier  in  der  Mangelhaftigkeit  der  einzelnen,  das  geistige  Leben  zusammeo* 
setzenden  Komponenten. 

Wir  sehen  StörunjL'en  in  der  Aufnahme  und  Verarbeitung  von  Sinnes« 
eindrücken  und  Wahrneliniung-en.  Neue  Eindrücke  kommen  unzniändif^. 
ungenau,  falsch  zum  ßewusstsiein.  Dadurch  wird  die  Begriffsbil«! unir  i  iiip 
erschwerte,  verlangsamte,  iis  kommt  nicht  zur  richtigen  Verbindung 
der  Begriffe.  Die  geläufige  Verwendbarkeit  des  Vorstellungsinhaltes  und  die 
Fähigkeit,  früher  erworbenen  geistigen  Besitz  zu  reproduzieren,  leidet.  Das 
Gedächtnis,  für  gewisse  Diu i;e  zuweilen  ein.>^ei(ii:  vorhanden,  versagt  hei  dein 
Versuch  der  Reproduktion  des  inneren  Zusammenhanges  der  Dinge  und  Begriffe. 

Das  Vorstellungsleben  zeigt  oft  erleichterten  Ablauf,  es  kommt  zu 
sehr  reger  Phantasie,  die  so  lebhaft  werden  kann,  dass  phantastische  Voi^oirtr 
als  wahr  und  erlebt  produziert  werden. 

Die  gemütlichen   Regungen  sind  einseitig,  egoistisch,  oberflächlich. 

Zwi'^clien  dem  Grade  "  der  AfFekterreguiiir  und  der  Bedeutung  des  au«;- 
lösendcn  Ereignisses  besteht  ein  Missverhältnis:  unbedeutende  rufen  eine  starke 
(refiihtsaafwallttng  hervor,  wichtige,  persönlich  einschneidende  Ereignisse  bleiben 
«»hne  jeden  aufTallenden  Atl'ekt.  Die  .Affekte  sind  von  geringer  Dauer,  ober- 
flächlich. So  mischen  sich  oft  geringe  Nachhaltigkeit  und  lebhaft  gesteigen« 
Krres'l'irkeit  der  Aff'cktc.  I^ei  leichter  Empfindlichkeit,  grosser  Reizbarkeit, 
.starker  /urnmütigkeit  und  ausgesprochener  Sentimentalität  begegnen  wir  oft 
überraschender  Gleichgültigkeit,  erschreckender  Stumpfheit  und  Roheit.  Die 
moralischen  Urteile  und  rechtlichen  Befniffe,  wenn  der  Schwachsinnige  solche 
überhaupt  aufweist,  schöpft  er  nicht  aus  eii^i  ner  Erfahrung,  aus  einem  selbst- 
«•rworhenen  Oharakter,  sondern  er  verwertet  die  Erfahningen  Anderer.  Für 
ihn  decken  sieh  die  Begrifl"c  gut  und  böse  mit  nützlich  und  schädlich. 

Dieser  weitgehende  Mangel  in  der  Fähigkeit  aus  Vorstellungen  und  Wahr- 
nehinungtm  Begriffe  zu  bilden,  und  in  der  Ausbildung  der  höheren  ethischen 
Gefühle  geht  einher  mit  einer  hochgradigen  Selbstüberschätzung  and 
leiehter  Beeinflussbarkeit ,  welche  ihn  auch  den  schlechtesten  Einflüssen  in 
kiirzesli'r  Zeil  ohne  Widerstand  unterliegen  lässt. 

Zu  einem  freien,  vernunftgemässcn  Handeln  gehören  selbständig  gebildet«* 
IJrtflito  und  rechtliche  sowie  ethische  B^riffe.  Infolge  der  Unzulänglichkeit 
iU's  Urteils  ist  der  Schwachsinnige  nicht  im  stände  die  Tragweite  sr'incr  Hand- 
lMiii.'('n  /ti  ülM'rIft:«'n.  s«'hät/f  seine  Situation  falsch  ein,  sieht  meist  nicht  das 
\  erwn  lliehe  seiner  Handlungsweise  und  bietet  fremden  Einflüssen  keine  Wider* 
•»laiidskrafl. 

Dns  wird  besonders  der  Fall  sein,  wenn  der  Schwachsinnige  in  Affekt 

^Tuil.  was  um  so  leiehter  der  Fall,  da  er  lebhaften  Gemütsbewegungen  gegen- 
(iltrr  kriiirn  Widerstand,  keine  ltr'i:uIieninL'-  entfoir^nsetzen  kann.  So  gerat 
MiiliT  dem  ImiiIIuss  eines  Alfektes  in  huchi^radige  Wutanfälle,  lässt  sich  tneb- 
iirii;/,  impulsiv  zu  llandhmgeii  hinreisscn,  welche  den  Charakter  dtvs  Zwangs- 
iirtigon  itfi  Mich  traj^en  i  ..impulsiv  Irresein*^).  Dem  sich  regenden  geschlecht- 
liche Trit<)M^  dem  Slehl-,  Brandstiftungstrieb  wird  er  ohne  Bedenken  nach* 
pelii-n.  hifsi'llx'  \ erhäMf;iiis\ nUe  Wirkung  wie  der  Affekt,  ruft  der  Alkobel- 
»•rii(i*<N  lu«r\ur.    /uwnlen  sind  bei  Frauen  besondere  Begleiterscheinungen 
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dc>  körperlichen  /ustandes,  wie  Menstruation,  Graviditiil  dabei  zu  be- 
riicksichtigen. 

Die  möglichen  Variationea  des  Schwarhsinnes  sind  nach  Abatammung, 
Er/iehunp,  RildtmjB;,  nach  der  Einwirkung  des  Milieu,  nach  dem  zu  gründe 
liegenden  Temperament  so  mannigfaltig,  dsLsa  jeder  Fall  seine  Iksonderheiten 
aufweist. 

Für  die  Entstehung  der  Gehirnveränderuageu,  wie  sie  bei  maacliein 

reisfiiron  S<»hwnrlio/.iis(and  als  zu  gnmde  liegend  ani^ennmmen  werden  müssen, 
bind  Vorgänge  verantwortlich  zu  raachen,  wie  sie  auch  bei  Idiotismus  angenommen 
werden:  erbliche  Belastung,  chronische  Vergiftungen  und  Krankheiten  der  Er- 
zeuger, wie  AlkoholismiLs,  Lues,  Erkrankung  der  Mutter  in  der  Gravidit&t, 
Schädi£riin2-i'n  d^r  Kinder  bf-ini  fJol)urt';vorgang.  (iunli  Vfrläni^erung  dieses, 
Köpft  räumen,  Asphyxie,  später  Ernährungsstörungen,  IniVkünnskrankhoiton. 
Direkt  schädigend  wirken  Ilirnhauteutzüudungen  und Uerderkrun künden  de:siiirxi.s. 

Tnter  den  verschiedenen  Verlaafsweisen  des  Schwachsinns  hebe  ich  fol< 
gcnde  als  für  unsere  Zwecke  besonders  wichtig  hervor. 

Am  leichtesten  sind  die  Fälle  /u  beurteilen,  wo  von  Hause  aus  ein 
gleichmuss igcs  Zurückbleiben  der  geistigen  und  oft  auch  der  kör- 
nerJichen  Entwickolnng  beobachtet  wird.  Die  Kinder  lernen  spät  spreche, 
laufen.  In  der  Schule  machen  sie  geringe  Fortschritte  wegen  der  mangel- 
haften AulTrissung  und  Verarbeitung  der  Eindrücke,  sie  müssen  in  kurzer  Zeit 
den  >chuicn  oder  Klassen  für  Schwachsinnige  überwiesen  werden.'^  In»  späteren 
leiten  können  sie  eine  einfache  band werksmäss ige  Tätigkeit  erlernen.  Oft  sind 
die.se  Kranken  harmlos,  kommen,  besonders,  wenn  sie  nicht  Not  und  Verfiih- 
mnff  ausireset/t  sind,  imi  durfh's  l.rfion. 

Rei  einer  anderen  iirup|ie  von  Sch wat  hsinnigm  oltcnbart  sich 
die  geistige  Schwäche  nicht  so  früh  und  so  t'leic limässig. 

Grosser  Aufwand  an  Mühe,  Heissige  Gedächtnisarbeit  lässt  anfangs  die 
i;f  i<iii.'i'  SchwäeliL'  verde<  k<  n.  Hei  der  einfachen  Meschränkiing  der  geistigen 
lind  gemütlichen  Tätigkeil  geiii  es  iriit  bis  zur  Zeil.  w<*  sie  selbständige  (re- 
dankenarbeil  leisten  sollen,  wo  selbständiges  liandeiti,  Krfiiliung  grösserer  Aiit- 
l^ben,  Anpassung  an  .schwierigere  Verh^tntsse  verlangt  werden.  Besonders 
ffffährlich  isl  liii  r  dir  Periode  der  Pubertät  und  naeli  dem  Verlassen  der 
Schule  odei  dt  s  i^lternhauses  der  Eintritt  in  ein  selbsl ändijres  l.eben. 
Die  Insufti/ienz  der  Schwachsinnigen  macht  sich  dann  geltend.  Ausserordentlich 
häufig  .sehen  wir  das  unter  Situationen,  welche,  wie  der  Eintritt  zur  mlUta- 
risehon  Dienstleistung-)  an  die  Entschlussfähigkeit,  Willenskraft  und  Selbst« 
Iteherr^ehtini:  lusondere  A iifnnlerungen  stellen.  Das  richtige  Verständnis  für 
die  Notwendigkeit  der  Unterordnung  für  den  iJienst,  für  die  liefehle  fehlt  und 
lüvtt  den  Schwachsinnigen  nicht  zu  einer  der  ganzen  Situation  angepassten 
.\utTa>simt:  seiner  Stelluntr  konnnen,  besonders  dann,  wenn  er  infolge  seiner 
.S?lhi«(übers(häfzung  und  Keizbarkeit  widerspenstig  wird. 

Xehtunirsverlefzuntr.  Nichtbefol^rung  von  Hefehlen,  tälliche  Arigritie,  Fahnen- 
flucht, das  sind  häulige  Vergehen,  au  deren  wiederholter  Ausführung  Er- 
mahnungen, i^trafen  nicht  hindern  können.  Häufig  lässt  sich  ein  durchgehender 
Man-.  |  an  Beständigkeit  und  Ausdauer  nachweisen,  welcher  sl^  h  in 
planlosem  Wechsel  der  Neigungen  und  Interessen.  Fortlaufen  aus  den  Stellungen 

I)  VoD  grosücm  XuUcn  t>0(  der  Beurteilung  voo  Sl>hwachslDnH^u^*t<ulüen  t.si  Kinblicit  in 
i)  K.  Srhallzc,  Ueber  P^ychoüen  bei  Militugefangvoen.  Jea»  1904. 
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kund  ^'ibt.  Die  versehiedeosten  Sielluii^'CD  werden  mit  Feuereifer  nogetretfii, 
in  kürzester  Z>  t  i  hihmen  der  gute  Vorsatz  und  die  Kraft.  I>ie  ver.sjtrooheni-ii 
und  erwarteten  i.ei.sltmcrf^n.  welche  nicht  einmal  billi^ren  Ansprüchen  ir<  nü^ren. 
stehen  in  auffallendem  Kontrast  /ui  iioehirradiiien  SelbstüherschatzuD«; ,  di  in 
phrasenhaften  Wesen,  der  Nei^;unij  zur  renouimi^li^>cheu  Lebertreil)ung').  S) 
üoben  wir,  wie  der  Schwachsinnige  die  auf  der  Schule  erworbenen  Kenntni.ssp 
im  jiraktischen  Jüchen  zu  verwerliMi  nieht  im  stände  ist,  die  rneilssehwa*  Im* 
lässt  ihn  zu  keiner  l)eständii-'<'ri  Tiiti^^keii  ktimmen.  /i  rfa  hri  iih<'it  und  Halt- 
lüsigkeil,  unsiäies  Wesen,  impulsiv  iriel)ari iges  liaudeln,  SelLsi- 
überschatzung  und  renommistische  Liigerei,  das  sind  die  Hindernisse 
auf  seinem  liObenswege,  welche  ihn  zu  keiner  richtigen  Ijebensauffassung  ve* 
schweii^e  denn  zu  v'wr  Lebensstellunir  kommen  lassen. 

Aid  schwierigsten  gesultut  sich  die  Beurtoilun;;  m  den  Fallen,  w«» 
der  Defekt  uberwiegend  auf  moralischen)  Gebiet  liegt  (Moral  insanitx  ). 

Die  intellektuelle  Schwäche  kann  hier  verdeckt  sein  durch  ein  <:edat  liini>- 
massiges  Wissen,  durch  ein  nicht  unbeträchtlichfs  M;iss  xon  l'>lfrn»i'ni.  dur -h 
äussere  Uewandtlieii  in  der  lienutzung  der  Redeweise  und  der  \  erkehrslormen. 
Die  Beschränkung  der  Tätigkeit  auf  ein  bestimiutes  abge^rren/.les  Qebiet  und 
die  Leistung  hier  lässt  sie  nicht  sehen  mit  Unrecht  als  urteilsfähig  angesehen 
werden.  Aber  man  hüte  sieh  die  Beiiili  ilunL''  na«  h  t  iner  Leistuni;  vornehun-n 
zu  Wüllen,  die  Mellen  lit  besonders  hervortnit.  Kinseitiiire  Delahiirung  /u 
gewissen  Leist »miren  kommi  auch  bei  Schwachsinnigen  vor.  Ks  muss  d»«* 
Gesamtlcistungsfähi^keit  beurteilt  werden.  Auch  hier  ist  der  Nachdruck  zu 
legete  auf  den  Na<'hweis  der  l'rreilssciiwache.  Wir  sehen  oft.  dass  die  Auf- 
fa.ssung  eine  olierllächlichej.  die  JJeobachtung  und  Reproiluktion  eine  unzuver- 
lässige, die  Jieuriedung  eine  beschränkte,  einseitige,  die  Willensbildung  keine 
von  Verantwortlichkeit  getragene  ist. 

Ks  ist  sellistverstiindlieh,  dass  auch  hier  nur  die  krankhafte  l!ni- 
stehungdes  Defektes  in  Frage  kmnmen  kann.  Von  Wii  htiirki  it  winl'  n  ia 
sein  können:  der  Nachweis  von  anguborenen  oder  frühzeitig  sich  bemerkl>;»r 
machenden  antisozialen  Neii^ungen. 

In  manchen  Fällen  macht  sich  x  hon  von  früh  auf,  ohne  schlechtes  I5<'i- 
spiel,  ohne  »len  sehädi:.'cndr[i  T'inllnvN  rlner  moralisch  itiindei u crtiL- ri  l'iit- 
gebung,  eine  geradezu  erschreckende  Koheii  ^ Tierquälerei)  und  ein  vdilkonmu  - 

1)  LeUterc  kann  bei  deu  Si-bwacbsioDigeu  ciiieu  :>o  lioben  Urad  orr«icbOD.  üam  >iw 
vofgebraebten  unwahren  Enahtuniren  un<)  BcbauptuDg«o  in  ihrer  ganzen  Art.  Form  and  ht> 

halt  nis  I'rtxjuktr  finor  ahnorm  I  '  hnftnn  Thantasio  imponiiTon,  iVn  Itctn^fTmilen  i>rsch'  ii  ' i» 
sie  alxLT  als  Erloblcs  uiid  dci«  wifkiichcn  Vcrlialtnisscn  Entspriclien'lcs.  I):i>s  l]f«us:<!>  ii 
der  L  nri'chtmässigkcit  jjolit  iliin  n  ab.  ><>  si<jllt  sich  <lir  ii.ilholoKi''clio  Liipc  il'scmlol"^;  i  a 
phantastica  isi  der  ihr  von  Deli^rücic  gegebene  Name)  ofl  dar  als  eiai:  Mi»c)iform  v»n 
Lüge.  Wahnidee  und  ßrinneningsrälschtin;;^.  Man  hüte  sich  aber  in  der  Plumpheit  und  Aicti- 
vität  der  lAiiren.  ii>  dem  Marii;i-I  de-,  (i.fiilil-  das  B»'srhaiiiri)d>  der  Lii>:en  etwa  <  in 
kraoklialirs  Mumenl  /u  erblieki  ii.  In  leUtor  l.iui'-  kril>t  es  kein  au>^eJilat;(;elicn<i<s  L'nt<r- 
scheidiin^snierkmnl  /wiselieu  di  r  .palliologischcn  l.ii^;«  "  und  der  Lii^e  der  »u  siinddi.  ralli  " 
logiscii  wird  erst  die  Lii^'e  dtircli  den  llinterj^rnnd,  atit  dem  lie  enlsU-lit.  Ist  die>ir  krank- 
haft, können  wir  den  .\u>druek  |tatliol"i:i^elie  Hi^e  anwendin.  I)ie  iiaTlinlo^iMdio  I.üg»*  i»« 
keineswe^'s  iu  ihrem  Vi.rkommen  auf  Sehwaelisiriii  besrhr.inkt,  >ie  llndet  -.leh  bei  den  r- 
schieücuarligsteu  i'sychvseu.  Wir  begegnen  dir  bei  der  Iljsicne.  .Manie,  |ir*^re-.snen  l'ar.v 
Ijrae,  Epilepsie,  Paranoia  Bei  letzterer  wird  sie  besonders  häußf^  bei  den  formen  b^>b- 
achtel,  die  als  -irininare  l'aramaa  vun  .^ander.  als  l'arannia  ei'nfalnilaiis  \i,in  Nei^-er  b< - 
seliriolicn  sind.  Intert  ssanli'  Heisjiieb;  \on  l'seiidolocia  piianlastiea  bringt  H >-n Ucl'Org  iaie!»«* 
l.it<Talur).  Der  eine  Fall  i>t  dadurcli  au>^i  /eielinct,  daNs  das  S'mptvta  der  Pacodtdoct.t 
pbantaslioa  besonders  selbständig  und  stark  entwickelt  bervortrat. 
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nor  Maii^«'!  an  inoralisclicm  Gefühl  f ffirerkeit.  laiiii-s  Auflachen  im  onisicn 
(»fUigcnheiteu,  £.  ß.  Begräbuii»  iiiichsler  Verwandter^  gehend.  Die  Kinder 
Mehlen,  lügcn^  schwindein  in  der  raffintrtesten  Wdse:  ein  elfjähriges  Mädchen 
prostituierte  sieh  wicdcrhoh.  lirmalmuniren,  Sirafen  nutzen  nichts.  L'ni  Aus- 
reden. Iiesrlii)niii:uni:en  ihrer  Verfehluiijien  sind  sie  nicht  verleiren.  Sie  erlindeii 
::;iü/A'  (iesehichten.  welche  sie  ihren  Elf^-n).  ]>ehrcrn  r-rzählen.  \\  jpdt^rholt  .sah 
ich  bei  11-  oder  12jährigea  Kiodcru,  dass  sie  criun<h'ne  Besieliungen  unter 
faisehein  Namen  in  Läden  aasrichtefen,  Blumen,  Esswaren,  Kleiderstoffe  za 
fremden  lieuten  ins  Haus  schicken  liesseii.  Andere  \erfftssten  anonyme  Briefe 
Miif  SchiiKihnniren,  Verdachti::tinr:en  und  An>rliu!dii.Miriüf'n.  Dieses  fnihzeitij:«' 
Auftauclien  und  die  frühe  l»elali;:utrsr  \crhrechenscher  TrielM"  ist  in  den  Fallen, 
wo  wir  kein  K'eifhures  iiusücros  MomeiU,  welches  uus  die  Verkelirun;;  di  ^ 
Fühlens  und  Handelns  erklSrlieh  machi,  nachweisen  können,  schwer  2u  Ter- 
stehen.  I  i  solche  ,,an^:ehorene-  wenii:«'i<  ns  in  den  frühen  Kinderjahren  sieh 
l««*ta(iL'endi*  Nt  iirting  zu  strafwürdifzen  ilandliinir»'n  wir»!  desto  «  Im  r  aK  iMtn« 
krankhaft«'  iuipcmieren  und  auch  so  aufzufassen  sein,  wenn  sich  iIicm- <  idilhh- 
robeit  und  verhrechcri.sche  Neigung  nicht  durch  sorgiallijL;e  l^r/ichting  und  An- 
wendung aller  geeigneten  Hilfsmittel  hat  beseitigen  lassen  und  eine  Erziebunu 
nach  der  ethischen  Seite  überhaupt  nicht  zu  erreichen  war. 

y.nr  rntcrsi  Iiciiiunir  von  Bescliraiiktlirii  sind  alle  angeführtm  Punkte  zu 
herucksichtiKen,  welche  uns  die  krankhafte  Kut>iteliunj;  de.s  Defektes  nach- 
weisen lassen.    Ein  Punkt  verdient  besondere  ßeachtung. 

Geistige  Schwäche  gibt  ungemein  oft  den  Boden  ah  zum  Ausbruch 
von  anderweitigen  psychischen  Störuni^cn.  Die  erwähnlen  Exaltations- 
und  Doprf^s.sionszustände  in  Form  der  Manie  und  Melancholie,  der  periridi-chen 
ujid  isirkulareu  Störungen  entsteiu'U  bäulig  iiu  Gefolge  einer  von  Hause  aus 
minderwertigen  Veranlaguncr.  Sehr  oft  sind  hypochondrisclie  Verstimmungen, 
h^luzinatorische  Erregungszustände,  zwangsartige  Antriebe  mit  impul- 
>iven  Handlungen  (Brandstiftung,  Fahneniluchlj. 

Kincn  cigenartiL'cn  Fall''  von  Kntwifkelung  rim  r  |>Mt}it)Iogischen 
Tricbriciit  uug  beobachtete  ich  bei  einem  3t> jährigen,  viel  vorhesiraften  .scbwacb- 
ninnigcn  Backer,  welcher  zar  Verstärkung  des  Wollustgefuhls  beim  Onaniren 
.sich  Struhhalnie  in  die  Harnröhre  schob.  I^ne  deshalb  nötige  l  rcthrotomia 
externa  und  Entfernung  eine*«'  f.uiheneigrossen  JJIasensieins.  in  dessen  Zentrum 
ein  Stndibalm  sass.  hielt  ihn  ni'  Iii  '\*m  Wiederholungen  al».  Wiederholt  ätzte 
er  sieb,  um  Luterkummeu  in  Krankenhäu.surn  zu  linden,  die  Eichel  mit  Scheidc- 
wasscr.  Anblick  von  Stroh,  Rascheln  von  Stroh  brachte  ihn  jedes  Mal  in  hoch- 
i,Tadige  Erregung  mit  Zittern  am  ganzen  Körper,  lautem  hörbaren  Herzklopfen, 
l'esclil'  uni::tetn  l*nls,  iren">|eicin  Ci«'si(;ht.  hervortreienden  Auren,  die  gafiz  starr 
auf  das  >m>\\  ^eth  htii  snid.  Starkes  link'^^^eitii^r-  Nhwilzen.  Er  ergreili 
dann  einen  Strohhalm,  umklammert  ihn,  la.ssi  ihn  >ich  mit  Mühe  entwinden. 
Nach  einigen  Minuten  beruhigt  er  sich,  liegt  ermattet  da. 

Derartige  Zufälle  mit  zwanj^sartigcni  Handeln  treten  \ersihiedentlich.  auf 
und  fidiren  zu  straflKiren  IlandlunL'en  nfi  I  »i- listahl-i.  Mord Fnter  <len  \er- 
M.'biedenartigen  paranoischen  Krankheil.shildern,  welche  auf  dem  Jioden  der 

1  i  H.  (iudden,  L'cl>fr  oincn  einfnliinilii-li«'ii  Fall  von  sV'lb-t vct^tiinmifliiiii:  und  ^?cll»l- 
!>e^m'di|SUüj;  infolge  erwf^'rh.-ncr  M-xiitller  IVrvt  rsit.it.    (_'lr€"int<'-Annali>n.    Will,  .l.-ihrg. 

2  Di''  triilier  al^  Iv  lr[it(,niani<'  und  ryioinanif  usw.  br>c|iri(lit>n(.>n  KoiiiKjn.  wfli'ln;  dor 
M'momaiiieiolirc  ilirt;  Entstehung'  verdaakoo,  tiaden  zum  Teil  durch  derartig«  Zvangsbaodlunp-n 
iici  Schwacliüiiuugcn  ihre  Erklärung. 
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•reistigen  Schwäche  entstehen  können,  ist  häufig  der  erotische  Wahn  (Eroto- 
iiiaiiic). 

Hysterische  und  epileptische  Stönuigeii  können  sieh  tnÜ  der  geistigen 
Schwäche  mischen.  So  kann  es  zu  ungemein  bunten  und  weehseivolleii  Knnk* 

heitsbildern  kommen. 

Ich  hob  schuii  In  rNor.  dass  sich  die  geistige  ijifeiiurifät  bei  bestiiiiniten 
Situationen,  welche  au  die  Anpassungsfähigkeit  grössere  Ansprüche  stellen  und 
unter  Umst&nden  eine  weitere  Schädigung  setzen,  wie  bei  Haft,  MilitSrdieost. 
besonders  beiTieikbarmacht.  Das  sind  auch  die  äusseren  Umstände,  unter 
deren  Einfluss  eine  Geisteskrankheit  bei  den  Schwachsinnigfn 
leicht  ausbricht. 

Die  Ilauptschwierigkeit  wini  hier  oli  die  Erkennung  einer  iuoginh«*ii 
Simulation  sein.  Es  ist  begreiflich,  dass  die  in  dieser  ZeM  ausbrechenden 
geistigen  Störungen  mit  dem  lebhaften  Wechsel  der  Erscheinungen  zwischen 
ruhigem  Verhall  i  m.  Anfrogungszuständen,  dem  wechselvollen  Kontrast  in  den 
Antworten,  dir  irüs  richtig,  teils  ganz  nnsintiii:  erteilt  werden ,  die  /w«-!!- 
inässigeu  llamiiungen  bei  plötzlichem,  sonderbarem  und  bizarrem  Handeüi,  yf« 
den  Eindruck  des  Geraachten,  Efinstiichen  hervorrufen.  Bei  nicht  genfigeoder 
Anamnese  kann  die  Entscheidung  grosse  Schwierigkeiten  bereiten  und  oft  em 
njich  längerer  r>»'o[);ii-htung  zu  trefTcn  sein  sichr  Simulation  i.  Cnlrishar  vordf^ 
4d"l  die  Scliwirriiikriten  bei  den  tH'nnusirt'ifenden  va;.ralivin(li<retidt"ii 
Individuen.  I'^iii  interessanter  Fall,  welcher  vorübergehend  auch  in  meiner 
Beobachtung  gestanden  hat  (damals  schwaehsiniiig  in  leicht  gehobener,  sebr 
renommistischer  Stimmung)  ist  von  Mönkt möller')  veröffentlicht:  ein  34jJib> 
riger  Mensch,  welcher  wiederholt  in  Krarikrnanstalten  und  Irrenanstalten  dn 
Jahren  *?1  Mal  in  Irrenanstalten  und  29  Mal  in  Krankenhäusern)  nnt*»rce- 
bracht  war  und  die  verschiedenste  Beurteilung  erfahren  hat  (Epilepsie,  Hysieri»". 
Simulant  usw.)  für  zurechnungsf&hig,  unzurechnungsfähig,  bedingt  zurechnungs- 
fähig erklärt  worden  ist.  In  nicht  wenigen  Fällen  ist  vagabundierendeji 
rmherstreiftMi-i  srhon  eine  Wirkung  einer  schleichend  hci^nnncnen  (^eistes- 
störung.  In  der  steten  Tages-  und  Nachts-Lnruhe  und  Erregung,  in  der  sieh 
solche  Subjekte  belindcn,  in  der  Unmöglichkeit,  sich  einer  geordneten  Bc- 
:jchaftigung,  <>iner  gewöhnli(!h  geregelten  Lebensweise  zu  unterziehen,  verlassen 
sie  fortwährend  und  wechseln  ihren  Dienst,  ihre  Fabrikarbeit,  ihre  Haudweri^ 
beschäftigung,  treihcn  sich  /weckios  iniihtT.  trettni  r-ine  neue  Besehäfligiinir  an 
um  sie  ohne  genügeuden  Grund  ebenso  ra.sch  wieder  aulzimclx-n,  und  koonueu 
bald  dahin,  dass  sie  auch  am  Wohnort  nicht  mehr  festzuhalten  sind. 

Nun  beginnt  das  Reisen  und  Wandern,  das  unstite  Umherstreifen  voe 
«  inem  Dorf  und  einer  Stadt  zur  andern,  bis  mit  der  Zeit  der  Keim  der  (iebstps- 
krank (leit  sidi  weiter  entwickelt  hat,  und  die  Wanderuni;  eines  Tages  pirii/lc ' 
nach  einem  otbid^imdigen  Wahnsinnsausbruch  in  irficnd  riticr  öffentlichen  An- 
stalt ein  Ziel  findei.  Es  folgt  aus  dieser,  der  Erfahrung  entnommenen  Tai- 
«Sache,  dass  man  in  zweifelhaften  Fällen,  zumal  bei  Menschen,  die  auf  ein  ses$* 
haftes  Leben  angewiesen  ^ini.  wenn  sie  anfangen,  fortwährend  ihren  Wohnort 
zu  verlassen  und  zwe(tklos,  oder  imter  \  nrci-Miehcm.  nffcnliar  ganz  unzureichen- 
dem Zwcf'k,  unstät  zu  reisen  oder  zu  wandern,  aufint  rksani  und  liedenklifl' 
sein,  und  als  Arzt  oder  Gerichtsarzt  je  nach  LIrastän»len  liandrin  soll.   Es  fohrt 

1 )  M  c>  n  k  c  in  ü  1 1  e  r ,  SimulatioD  oder  6eif tesstörong?  VicrteljabrMohr.  f.  (pficbtL  ied. 

ö  F.    XXVllI,  2. 

*2)  s,  a.  Bonhoeffer.  Eia  Bflittüf  zur  Keaotnis  des  gr«s»tiidtisebeii  Bettel*  »ad 
Yagabondeotums.  Berlin  1900. 
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hieraus  ferner,  dass  man  in  andern  Fällen,  wenn  späterhin  aus  dein  Bcnchnuui 
des  Menschen  fino  schon  weiter  entwickelte  Geistrskrankheit  t'isichilich  schien, 
und  zivil-  oder  kriminalrechtliche  llanfllunf^cn,  aiiM  licineiid  in  «  inem  noch 
immer  sehr  zweifelhaften  Gemütszustande  ausgeführt,  zur  Beurteilung  vorliegen, 
zn  einem  Rückschlüsse  berechtigt  ist,  wenn  man  bei  Beleuchtmii:  des  frühem 
Lebens,  um  einen  atiologiseh-anamnestischen  Anhaltspunkt  für  den  i^eginn  einer 
Geistesstömnc:  zu  crcwinnen.  jenf^s  tinstätc,  vairalnindierende  Treiben  ermittel». 

In  der  ;;ri).ssern  Zahl  von  \  orkonimenden  Fallen  wird  aber  andererseits 
da^  vagabundierende  Leben  Ursache  zu  geistiger  Erkraidtung.  Wie  es  bei 
solchen  Individuen  von  Hause  aus  an  einem  sittiichen  Halt  fehlt,  und  Arbeit^s- 
scheu  und  Lust  am  liederlichen  Leben  sie  urspriinglich  zum  Verlassen  einer 
«reordneten  Beschäftigung  antreibt,  so  treten  nun  die  mannigfachen  vom  Va^^a- 
bundiren  untrennbaren  Schädlichkeilen  hinzu:  Trunk,  geschleehil  (i  '  Aus- 
schweifungen, Hunger,  schlechte  Ernährung,  gestörte  Nachtruhe,  LrkuiLuugeii 
beim  Schlafe  auf  Feldern,  in  Neubauten  usw.,  Sch&dlicfakeiten,  die  nicht  ein- 
xeln  und  vorübergehend,  sondern  anhaltend  und  lange  Zeit  und  in  ihrer  6e- 
samtJieit  oin\virkend,  nicht  verfehlen,  Geist  und  Gemüt  zu  erschüttern  und  or- 
kranken zu  inuchen.  Nicht  genug!  Das  Leben  solcher  Menschen  wird  bald 
ein  ewiger  Konflikt  mit  den  Polizei-  und  Gcrichts-Behördeu,  und  ich  habe  sehr 
viele  solcher  Individuen  heobachtetf  deren  Leben  viele  Jahre  lang  ein  fortge- 
>etzter  Wechsel  zwischen  Gef&ngnis,  Irrenanstalt,  Arbeitshaus,  Ausgewiesensein, 
Strafanstalt  usw.  gewesen  war.  Bei  solchen  Männ«'rn  und  Weibern  entwickelt 
sich  dann  fast  unfehlbar  ein  Geisteszustand,  der  ein  so  merkwürdiges  Gemisch 
von  Geisteskrankheit,  Geistesgesundheit,  und  dazu  oft  genug  noch  von  Simu- 
«Jation  d«>r  ersteren  darstellt,  dass  auch  der  geübteste  Beobachter  stutzig  wird 
und  sich  nicht  selten  in  die  Lage  versetzt  sieht,  auch  nach  oft  wiederholten 
persönlichen,  sorgfältigsten  Prüfungen  des  Tndividminis  schliesslich  sein  Gut- 
achten doch  nur  mit  Wahrscheinlichkeitsgründen  abzugeben. 

Wie  überall  muss  auch  hier  der  ganze  Fall  mit  allen  seinen  Einzelheiten 
und  Anlezedentien  —  die  leider!  oft  gamicht,  oft  nur  äusserst  unvollkommen 
vorlieueii,  da  die  eigenen  Angaben  der  Exploraten  fast  keinen  Wert  haben  — 
itia*-su:t  bcnd  für  das  Urteil  s*^in.  Dasselbe  wird  in  vielen  l  allen  von  ver- 
schiedenen ^Sachverständigen  je  nach  ilirer  subjektiven  Auflassung  verschieden 
ausfallen. 

!']s  ist  leicht  begreiflich,  dass  dii»  aulleführten,  den  Schwaclisinnii^en  eiirenen 
Symiitoine  zu  den  vers('h  iedensi  <  n  KDiifliktcn  mit  dem  Strafgesetz 
bringen.  Schwäche  des  Urteils  und  Lni;iiiigkeit,  die  Trugweiie  der  iiandlungen 
m  überlegen,  bringen  sie  zu  Verstössen  gegen  die  Disziplin,  zu  Diebstahlen, 
liaul),  Brandstiftung,  Totschlag.  Die  hochgradige  Selbstüberschätzung,  Eitel- 
keit. NciirnnL'  zu  [dianfastischen  Ueliertreihiinfren  und  Verlogenheit  führt  sie  ZU 
bctnigenschen  Handlungen  nach  Art  der  Hochstapler. 

Ihr  abnorm  starkes  Triebleben,  die  lebliaft  sich  äussernden  Affekte,  die 
Verkehmngen  des  Gefühls,  die  leichte  ßeeinHussbarkeit  lasst  sie  äusseren  An- 
reizen keinen  Widerstand  leisten. 

Für  die  Beurieilunfr  und  \f>si  hätzung  des  (ir.iilrs  dr  r  L'eisfiüon  Schwäche 
i.st  die  ganze  Lebensgeschicliie  massgebend  und  di«-  Klarstellung,  wit 
weit  krankhafte  Momente  die  eeistif?e  Enlwickelung  schädigend  bceiuflusst  haben. 

Niedrige  geistige  Entwickelung  und  Vcrstandessebwache  können  keines- 
wegs Unziiieehnun:;sfaliiL'keit  bedin^'cn,  sondern  es  wird  sich  immer  fragen, 
wie  die  angeschuldigte  Tat  &»ich  zur  intelligcnzsphüre  des  Täters  verhält. 
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Ifiorlici  ist  nainpntlii  !i  Ihm  sdiwfioh'-rnniiron  und  jugendlifhi  ii  Vt  rl>ie<*li*'ni 
wohl  darauf  zu  achten,  was  denn  in  iiiren  Aeusserungen  und  siti liehen  An- 
schauungen ein  durch  selbständige  Koproduktion  von  sinnlich  und  geistig  Aul- 
IfenommeneiD  Erzeugtes  ist,  nod  was  ein  lediglich  von  Anderen  durch  Naeh- 
«ahmung,  Beispiel,  Dressur  Krborf^tes  und  Aeusserlichcs  ist,  um  hiernach  zu 
beurteilen,  oh  für  don  konkreten  Fall  ein  Unterscheidun^s vermögen,  d.  h  ni''ht 
nur  die  Kenntnis,  .sondern  die  Erkenntnis  der  Strafbarkeit  einer  Handliinc 
vorhanden  war,  denn  das  verlangt  mit  Recht  der  Gesetzgeber,  welclicr  in  den 
Motiven  Kam  Entwurf  des  Deutsehen  Strafgesetzes  (S.  10&)  sagt:  ^zur  Annahme 
<les  Unterscheidungsverniögens  genügt  nicht,  wenn  im  idigomeinen  der  Täter 
Hecht  von  L'nreeht.  Ilrlauhti  s  von  IJnerlnnhfem  zu  unterscheiden  vermag,  t-^ 
ist  vielmehr  noch  derjenige  (irad  der  \  t  i>i;inde.sent Wickelung  nötig,  wolclif-r 
zur  Vornahme  jener  Lnterscheidung  riK-ksichtlich  der  konkret  begangenen 
Handlung  und  der  sie  als  eine  strafbare  charakterisierenden  Merkmale  erfor« 
derlich  ist:  der  Täter  muss  zn  erkennen  im  stände  gewesen  sein,  dasit  seine 
Pflicht  die  l'nterlassunL'  jener  speziellen  Handlung  fordere^. 

7Avar  bezieht  sitdi  jene  Definition  des  rntiTsi-hridiiiiLi'^N  ('rnH'i:t>ns  nur  auf 
jugendliclie,  noch  nicht  im  .strallaliigen  Aller  lielindliche  Kontravenienten,  wird 
aber  ohne  weiteres  auch  auf  die  in  Rede  stehenden  Individuen,  trotzdem  sie  jene« 
Alter  fiber.schritien  haben,  zu  übertragen  sein,  weil  sie  den  strafrechtlich  To- 
mündigen  gleicdj  /u  stellen  sind.  Hier  werden  eben  diese  rnisiände  urnl  >\>-t 
<Trad  der  Inlelligenzschwäche  zu  entseheiiien  lirihen.  oh  und  in  wie  weit  >h  h 
der  Arzt  etwa  vcraidasst  fühlen  konnte,  durch  seine  psychulogische  Darstellung 
den  Richter  zur  Annahme  einer  „verminderten  Zarechnungsfahigkeif*  (milderadp 
Tmstände)  zu  bestimmen. 

(ranz  besonder^  aber  ^vir<i  die-^  der  Fall  >ein.  wo  Sctiwach>innii^e,'  weh'lir 
\\\\  gewöhnlii  heil  Ijcben  mitlaufen,  »»iine  iiirer  Umgebung  gerade  atd'zufallen.  I»€i 
(iclegenheit  eines  inneren  Konfliktes,  eines  Affektes,  in  der  Leiden- 
schaft, im  Rausch,  in  Verwirrung  versetzt,  mit  dem  Gesetz  in  Konflikt  geraten, 
oder  bei  denen  nicht  hinreichend  eniwit  kelie.  weil  entvrickelungsunfähige.  sittliche 
oder  moralisrlie  rnterlayen  den  Antrielieii  ki-iinni  kräftigen  Widerstand  entsreger- 
/usetzen  verjiiogeu.  Darin  gerade  bestellt  der  1  nters<  liied  /wischen  dein  voll- 
sinnigen,  aber  leichtsinnigen  und  leichtmutigeii  Menschen  und  dem  schwacli* 
sinnigen  und  schwachmütigen,  dass  der  erstere  wohl  die  egoistischen  AnUrtebe 
zurückdrängen  kann  und  sein  Wille  hier/u  hinieiehcnde  Uebung  und  Kraft  er- 
lanci  hat.  Die  (leMdlsi  Iiaft  \erlarii:i  deshalb,  dass  er  es  halie.  her  schwach- 
sinnige und  sehw aehmulige  Mensch  dagegen  will  wohl  eventuell  die  ei:nistischeM 
Antriebe  zunickdrängen,  aber  er  kann  es  nicht,  weil  sein  Wille  nicht  hin- 
reichende Uebnng  und  Kraft  erlangt  hat,  vormöge  des  von  Hause  ans  be- 
stehenden oder  erworbenen  Defektes. 

Hei  den  irrossen  individtiellen  Schwankungen  des  L'ei«;tiirt'n  Besitzstandes 
lässt  sich  kein  dnrehir'dieiulrr  Masslab  anlegen.  Man  wird  die  intellektuellen 
Leistungen  darauf  zu  prüfen  haben,  ob  sie  erheblich  unter  dem  .Mittel 
..normaler  Individuen'*  stehen.  Die  von  einzelnen  Autoren  angewandten 
Schemata  zur  Intelligenzprüfuti^  und  die  sonst  hier  empfohlenen  Methodco 
Fabelmethoden.  Sprüchwörtcrmethoden  usw.i  versagen  nieist  tla,  wo  man  «i»' 
am  nr»tiirs»en  I»ratirht.  Sie  setzen  eine  zu  grosse  Hereit Willigkeit  des  zn  Tiiter- 
suchenden  voraus,  welche  unter  den  besonderen  Umstanden,  in  denen  er  den» 
^^achvcrütändige^  gegenübersteht,  meist  nicht  zu  erwarten  ist,  und  deren  Fehlen 
4lahcr  notwendig  zu  sehr  zweifelhaften  Resultaten  führen  muss. 

Nie  nnd  nimmer  verlasse  sich  der  Sachverständige,  wie  es  in  manchen 
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iiutochten  mir  begegnet  ist,  auf  das  Hrgebnis  einer  solchen  Prüfung;.  Unter  Uni- 
"-fanden  wiirdin  Hie  Anhalfspiinktf.  welche  eine  gute  V(srirPS('li  ii-hte  eririht, 
atjssf'hI;i-::i  !H'ii(l  und  mehr  wert  .sein,  als  da-*  Resultai  der  riiicnoii  Beobachtung. 
Vor  iiUen  Dingen  werden  wir  Wert  auf  die  Feststellung  legen  inüsscD,  ob  und 
ia  welcher  Weise  der  Betreffende  eine  praktische  Tätigkeit  selbständig  hat  aus« 
üben  können. 

§  41.  Kasuistik. 

43»  Fall*  i>tebstähi«.  Imbezillität,  der  Idiotie  nabestebeod.  Uozurecbnungs- 

fähig. 

Auf  Ersuchen  des  Herrn  Ersten  Staatsanwaltes  beim  Küniglichen  Landgericht  zu  Potsdam 
verfehle  ich  nicht,  das  toq  mir  «forderte  GatscbtwD  über  den  GeistesmUod  dos  Sohiffers 
llermani»  B.  (K.  No.  1916/92)  naehstehend  x»  entattan. 

Zur  Finstcfat  standen  zur  Verfügung  die  Akten  des  Amtsgerichts  Borg  (B.  34/93)  nnd 
<ier  Staatsanvaltsehaft  zo  Potsdam  (K.  18/92). 

Vorgesebichte. 

Am  12.  Hara  1892  wurde  B.  wegen  Diebstahls  in  B.  feetgenomiDen  (E.  34.  Pol«  1). 

Kr  hatte  am  0.  März  einem  Knnhen  ein  Brot  abgenommen  and  damit  das  Weite  geSDCbt. 
Bei  der  Vernehmung'  am  14.  März  i:lbi  er  m  zu  (Fol.  2). 

Am  15.  März  in  der  Vernehmung  räumt  er  es  gleichfalls  ein  (i  ol.  5b). 

Er  gab  als  seinen  Geburtsort  G.  an.  Nachfragen  dort  ergeben  ein  negatives  Resaltat 
iPol.  9).  Bei  einer  Vernehmung  am  22.  März  IS92  gab  er  wieder  ao,  das»  er  aosG.  Stamme, 
uDd  sein  Vatpr  doil  vor  .1  Jahren  h< ■^t^aft  >(?i  'Fol.  10). 

Am  30.  Marz  lh[i2  (Fol.  26)  gesteht  er  bei  der  Vernehmong  ein,  dass  er  aas  P.  stammt. 

Da  ihn  sein  Vater  schlagen  wollte,  sei  er  heimlich  von  P.  entflohen,  seit  einigen  Wochen 
treibe  er  sieh  nmber. 

Erkandigongen  bei  der  dortigen  Behörde  ergeben,  dass  B.  am  29.  Fcbnuir  1892  ver- 
*»chwTindcn  ist,  nachrlpm  f^r  einige  Zeit  vorhpf  aus  dem  Hau'^o  «jewicsen  war  Fol.  27b). 

Es  lief  inzwischen  Anzeige  gegen  ihn  ein,  dass  er  einen  Handelsmann  auf  olTener 
l.andstrasse  beraubt  habe.  • 

Bei  der  Veraebmong  am  ö.  April  1692  (Fol.  29)  berichtet  er,  dass  er  im  Februar  1868 
t!<  boi  on  sei,  an  welchem  Tage  wisse  er  nicht  mehr.  £r  bestreitet,  einen  Handelsmann  aof 
lier  Landstrasse  überfallen  zu  haben. 

Die  Polizf^ibchorde  aus  P.  beuchtet  unter  dem  6.  April  1892,  dass  B.  bisher  nicht  be- 
straft sei,  ab  geiatesscbwach  gelte  (Fol.  35). 

In  der  Sitcnng  vom  12.  April  1892  riomt  B.  die  ihm  snr  Last  gelegten  Straftirten  ein. 
Kr  ?ci  seinem  Vater  aus  P.  heimlich  fortgelaufen,  habe  sich  umhergetrieben  und  sei  dann 
mich  B  gfkiinim'^n  fTnt.  3S  40).  Er  wird  wegen  Betteins  zu  einrni  'Pricp  Haft  und  wegen 
Mundraub.^  zu  drei  Tagen  Haft  verurteilt.  Von  der  Anklage  des  Landstreichens  wird  er  frei- 
uesprochen,  indem  das  SoholTengeriebt  angenommen  hat,  dass  der  etwas  sobwaohsinnige  An* 
«eklagte  nnr  ans  Furcht  ror  seinem  Vater  fem  geblieben  ist.  Er  wird  am  12.  April  aas  der 
Haft  entlassen. 

Am  IS.  April  1Ö92  wurde  B.  festgenommen,  als  er  Einbruch  in  einem  Kaho  verübt 
hatte  (K.  18  92). 

Er  wurde  unter  Anklage  gestellt  wegen  vorsitzlicber  Brandstiftung,  rersuehten  ein- 
fachen Diebstahls  in  einem  nnd  schweren  Dieb.siahls  in  drei  weiteren  Fällen  (Fol.  69 — 75). 
Im  erstcren  Falle  soll  er  am  29.  Februar  I^^t'i*  ab  rui*;  .»inr^n  Stall  in  P.  angezündet  haben. 
Nachher  trieb  er  sich  in  der  Umgegend  von  P.  umher.    Eines  Tages,  im  Mürz  1692,  traf  er 
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auf  den  Wege  zwischen  Alt-  und  Neu-B.  den  73  Jahre  alten  Handelsmunn  Wilhelm  \{.m 
W.,  welcher  auf  einem  einspännigen  Hundofuhrwerke  Matena!  und  Backwaren  bei  sich  führte. 
Kr  trat  an  K.  heran  nnd  verlangte  mit  der  Bemerkungj  er  habe  I  Mark  hei  sich,  ffir  'V^  Pf^ 
Semmel.  K.  Vörabfolgle  ihm  iiieselben,  zog,  um  die  angeblich  in  dessen  Besiu  beriudltcbc 
Mark  ta  wechseln,  seinen  etwa  4-^  Mark  entbaltenden  Geldbeutel  ans  der  Taseh«.  Seftrt 
griff  B.  nach  dem  letzteren  und  soollte  ihn  dem  R.  zu  entwenden.  Als  ihm  dies  infolge  des 
Widerstandes  des  R.  nicht  gelang,  griff  er  nach  einem  noch  auf  deni  Wu>:>  n  hi-fimili.hfn 
Beutel  voll  Semmel,  an  dessen  Wegnahme  er  jedoch  ebenfalls'  von  K.  (jehindert  wi-rd*. 
Schliesslich  lief  or,  als  K.  drohie,  er  werde  seinen  Hund  losmachen,  mit  den  ihm  >orber 
ansgehfittdigten  Semmeln  fort. 

Am  15.  April  1892  gegen  Abend  bemeikto  er  an  der  Gross-W.  Eisenbabnbriicke  eiSM 
dorn  SchiiTer  Carl  Sch.  aus  Gross-W.  gehüdgeD  Kahn,  welcher  bei  dem  Durchstich  amGi«»> 
W.  See  nach  dem  Vi.  See  festgemach i  war. 

£r  begab  sich  mittels  eines  kleinen,  im  Buschwerk  liegenden  Kahnes  uui  den  getiUe 
von  der  Besatiun;  Teriassenen  Sch.'sehen  Kahn  und  erbrach  dasdbst  die  verschlossene  K»> 
jütentür,  indem  er  das  Scbloss  mit  einem  Teemagel  sersohlug.  Nachdem  er  sodann  die 
Nacht  über  in  der  Kajüte  geschlafen  hatte,  nahm  er  am  anderen  Morgen  bei  seinem  W^;- 
gaoge  verschiedene  den  Boolsloulon  M.  und  .Schni.  gehörige  Gegenstiinde,  nämlich  1  Plur  i 
Speck,  1  Piuud  Bratwurst,  1  Pfund  Schmalz,  Brot,  (iO  Zigarren  und  eine  Pfeife,  im  Ge^uni- 
worte  von  8—4  M.  mii  sich.  Als  or  gerade  wieder  abfahren  wollte,  wurde  er  von  den  hi«iii> 
kommendeo  Schiffern  Sch.  und  M.  abgefasst  und  wurden  ihm  die  gestohlenen  OegeosliBdt 
wieder  abgenommen. 

Am  16.  April  löi>2  stieg  er  dann  nachts  direkt  vom  Ufer  aus  mtf  einen  dem  >chii''r 
ICarl  P.  aus  Woltersdorf  gehörigen,  beim  Dorfe  Woltersdorf  liegenden  ivahu  und  schlicb  wa 
duToh  die  offenstohende  Tflr  in  die  Kajfite,  in  welcher  der  Bootsmann  Karl  K.  schlief,  m. 
Hier  eignete  er  sich  Brot,  Speck,  eine  dem  Schiffer  P.  gehörige  Hose,  sowie  ein  dem  Schiffer 
K.  gehöriges  .lacket  an  und  entfernte  sich,  ohne  dass  K.  erwacht  wäre. 

In  der  >'achl  vom  17.  zum  18.  .Afiril  l-SiJi'  schlicli  er  sich  auf  eitieti  bei  Plaue  a.  II. 
liegeoden,  dem  Schitfer  Ferdinand  H.  gehörigen  kahn,  fand  die  Tür  zur  K^üte  verschlossen 
und  liess  sich  deshalb  dareh  eine  Kajütenluke,  Indem  er  die  Klappe  hochhob,  in  die  Kijöl» 
herunter.  Er  fand  dieselbe  von  Menschen  leer,  legte  sich  etwa  Stunde  lang  in  das  da* 
selbst  befindliche  Bett  und  entfernte  sich  schliesslich  unter  .Mitnahme  von:  1  Pa-ir  Schuhen. 
2  Paar  Strümpfen,  ^Tabakspfeife  mit  Beutel  nnd  Tabak,  Bleistift,  einigen  Lotterielosen,  etwa 
1  Pfund  Speck,  1  Pfund  Wurst  und  9  Eiera.  Diese  Gegenstände  wurden  bei  ihm,  mit  Aoi- 
nähme  der  Esswaren  und  ein  Paar  Strumpfen,  bei  seiner  Verhaftung,  die  auf  die  Ansehe  de« 
Sch.  hin  erfolgte,  vorgefunden. 

Bei.  seiner  Vernehmung  zu  Plaue  am  10.  Apiil  1892  gibt  er  folgendes  an  (Fol.  Hv  : 

Ungefähr  Mitte  Februar  habe  ich  t\m  meiner  elterlichen  Wohnung  7.wei  TascheD'itTf 
welche  meinem  Vater  und  Bruder  gehörten,  entwendet  und  bin  dann  auf  Wanderscbali 
gangeo.  Nach  ungeHUir  8  Tagen  kam  ioh  wieder  nach  Plane  zurniA.  Während  mir  seiuns 
meines  Vaters  die  beiden-  Uhren  abgenoBunen  waren,  hat  mich  derselbe  aus  seine«  liu» 
gewiesen.  Ich  trieb  mich  nun  in  der  Umgebung  umher,  schlief  des  Nachts  meist  auf  «l^n 
Ringöfen  der  Ziegeleien  und  bettelte  mir  meinen  T.ehensunterhalt,  da  ich  Arbeit  nicht  N- 
kommen  konnte.  Am  29.  Februar  war  ich  wieder  in  Plaue.  Da  mich  die  bbetrau  öe$ 
Sohiffers  H.,  Chausseestr.  30,  mehreremale  geärgert  hatte,  so  wollte  ich  mich  rieben  onil 
seteto  deshalb  abends  den  Stall  des  H.  in  Brand.  Ich  begab  mich  hierzu  von  der  Slra^^^ 
aus  durch  das  offene  Iloftor  nach  dem  Hofe,  versteckte  mich  in  einem  offonstebonden  SuiH 
und  w.irtete,  bi.s  es  dunkel  wurde.  Dann  habe  ich  das  Stroh,  welches  vom  Boden  durrh  •i'*' 
Decke  iiing,  mittelst  ein<»  Streichholzes  angebrannt  und  bin  dann  durch  das  hintere  l>'-^ 
hinausgegangen.  Ich  lief  Aber  das  freie  Feld  nach  Neoplaue  au.  Xacbdem  habe  ich  mich 
wieder  umhergetrioben  und  gebettelt.  Eines  Tages  traf  ich  dann  den  Handelsmann  B*  sas 
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Vehlen  auf  der  Landstrasse  nach  Vehlen  mit  seioem  Hundewagen.  Da  ich  wussie,  dass  R. 
sists  Esswaieo  bei  sieb  föbrie,  so  btelt  ich  ihn  an  und  fordsrt«  ihn  snr  Herausgabe  dsr 
Waren  a«f.  R.  «oUts  mir  aber  niohts  febso  und  schrie  mn  Hilfe.  loh  habe  ihm  deshalb 
tior  6  Stück  Semmeln  aus  einem  Beutel,  welcher  auf  dem  Wagen  lag,  weggenommen  und 
bin  davongelaufen.  In  Burg  bei  Magdeburg  wurde  ich  bald  daraaf  wegen  fietteins  verhaftet 
und  befand  mich  bis  zum  12.  April  or.  in  Haft. 

Am  15.  ds.  Hts.  abeads  habe  ich  auf  einem  Kahne,  wddier  im  See  bei  Gr.-W.  lag, 
einen  Einbmeb  veribti  indem  ich  das  yw  der  Ki^ütontfir  liegende  Vorhiagescbloss  erbrach. 
Ich  eignt'te  mir  die  in  der  Kajüte  befindlichen  Eisswaren  an  und  lehrte  mich  dann  in  das  da- 
selbst beündiicbe  ßett.  Hier  wurd»  ich  am  nächsten  Morgen  von  dem  Eigentümer  des  Kahnes 
beiroffen,  welcher  mich  ordentlich  durchprügelte  und  dann  nach  P.  zu  meinen  Eltern  trans- 
portierte. Ans  der  elterliehen  Wehnnng  entlief  ich  Jedoch  sofort  wieder,  AbMds,  also  am 
16.  da.  Mts.,  brach  ich  dann  in  einen  Kahn  bei  W.  ein,  schlief  hier  des  Nachts  und  entwendete 
I^bensmittol  und  vorsrhiodene  Bokleidungsslünke,  sn  auch  alle  Sachen  mit  Ausnahme  der 
Weste,  welche  ich  auf  dem  Leihe  trage.  Meine  eigenen  Sachen  habe  ich  im  Walde  bei  W. 
versteckt.  Am  17.  ds.  Mts.  abends  brach  ich  dann  wieder  in  einen  Kahn  an  der  Ziegelei  bei 
IL  n.  0.  ein,  schlief  aber  Nacht  dort  nnd  stahl  Lebensmittel  sowie  Schuhe,  Strftmpfe,  Pfeife, 
Taback  usw.  Eine  Hose  iiabe  ich  jedoch  von  diesem  Kahn  nicht  gestohlen.  Gestern  bin  loh 
doroh  den  Gendarm  1'.  verhaftet  worden." 

Bei  der  Vernehmung  vor  dem  Amtsgericht  zu  B.  am  20,  April  1892  ^^Fol,  2Ü)  räumt  er 
die  Beschuldigungen  ein  und  wiederholt  seine  Aussagen.  Als  Motiv  dafür,  dass  er  den  Stall 
aogesfiadet,  f&hrt  er  Aerger  an.  Die  Fran  B.  hatte  ihn,  da  er  es  im  Herbst  1S9L  abgelehnt 
hatte,  ihr  beim  KartofTelaufnehmen  behilflich  zu  sein,  ansgezankt.  Dies  hatte  ihn  geärgert, 
und  er  beschloss,  bei  sich  bietender  Gelegenheit  sich  7.u  rächen.  Er  habe  diesen  Gedanken 
bis  zum  29.  Februar  herumgetragen  und  dann  den  Stall  angesteckt. 

Ebenso  gibt  er  an  bei  der  Vernehmung  am  14.  Mai  1892  (Fol.  37).  in  der  Scbwar- 
gerichtssitaong  rem  15.  November  189S  sn  Potsdam  (Pol.  133)  bestreitet  er,  Fener  angelegt 
Stt  hnben,  er  wisse  von  dem  Feuer  nichts.  Der  Wachtmeister  P.  habe  ihn  dazu  ,.^'errizt'', 
dass  er  sich  als  Täter  angeben  solle.  Die  Diebstähle  räumt  er  ein.  Es  wird  registriert,  dass 
nach  dem  Eindruck,  welchen  B.  macht,  man  ihn  zwar  für  geistig  beschränkt,  aber  nicht  für 
gsialsrtmnk  hüt.  Er  ist  lani^m  im  Denken  nnd  hmintniak».  Die  beidmi  SsdiTerstindigen, 
welche  bereits  früher  ein  Qnlaohten  fiber  B.  abgegeben  hatten,  Tcrtreten  dieses  in  der  Vor* 
Handlung.  Herr  Dr.  K.  bat  B.  am  23.  und  29.  Mai  im  Amtsgerichtsgefängnis  in  B.  unter- 
sucht und  sein  Gutachten  unter  dem  30.  Mai  erstattet  (Kol.  69  7.^).  Derselbe  constatirt  eine 
gewisse  Unsicherheit  und  Unstätheit  des  Blickes,  eine  beträchtliche  Sprachstörung,  mangel- 
hafte Sehnlbildung.  Sein  Vergehen  eisihlt  er  dem  SachrersUudigen,  wie  er  in  den  Verhören 
angegeben,  lengnet  mit  Entschiedenheit,  Fener  angelegt  za  haben,  denn  wenn  er  das  gleicb- 
hlh  eingestehe,  SO  wwde  es  nOben",  vermntlieh  vor  dem  Untersnchnngsrichter,  noch  Ttel 
nbunter". 

Der  Herr  Vurgutachter  kommt  zu  dem  Hesuliat,  dass  B.  auf  einem  sehr  niedrigen 
Standpunkt  geistiger  nnd  namentlich  sittlicher  Entwickelnng  sich  befindet, 
dass  er  namentlich  von  Moral  keine  richtige  Yorstellnng  besitit.  Er  ist  sich  der  Tragweite 
seiner  Handlungen  in  voU-tu  [^mfarn-o  nicht  bewusst. 

Herr  Dr.  G.,  welcher  am  l'T.  Juli  und  .'<.  Aus^ust  Ii.  im  tiefangnis  lu  B.  untersucht  bat, 
erstattet  unter  dem  6.  August  l.v.>2  sein  (julachicu  (l  ul.  77— 8<»). 

Der  Herr  Vorgntnchter  (9hrt  an,  dass  B.  den  Eindruck  einer  gewissen  Unreife  mache. 
Als  Degenerationsseichen  werden  eine  kolbig  verdickte kunte,  nur  mit  Schwierigkeit  li.  r- 
:ia^7U''trt'ckende  Zun?«,  snwic  i^tw.ns  llacli^'  afv^tehende  Ohrmuscheln  erwähnt.  Der  Kiipfuiiifang 
betraKi  .><S  otii,  l)er  Blick  ist  sehr  unstat,  Mienenspiel  wechselnd,  häuliLre>  irrundlus»'--  trroten, 
starke  Sprachstörung.  In  einem  längeren  Gespräch  wird  seine  geringe  geisu^u  Befähi- 
gung, seine  Orteilslosigkeit  dokumentiert.  Der  Herr  Sachverständige  kommt  sn  dem 
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Resultat,  dass  hier  moraliscbes  lirsein  (moral  insanity,  Hebepbreoio,  DegeDoration,  l'aiycbvs^^ 
vorliegt,  B.  ist  als  bKdsinnig  im  Sinne  dM  Gesetzes  anzusehen  «nd  oiobt  in  d«r  Lage,  ihe 
Folgen  seiner  Handlungen  sa  beurteilen. 

Derselbe  war  auch  snr  Zeit  der  Begebung  «einer  Straftaten  an  einer  solchen  Beurtoüuig 

nicht  befähigt. 

Am  3.  Dezember  1892  wurde  B.  zur  Beobachtung  seines  Ueisleszustaades  der  Irren» 
ubteilung  der  Charit^  zugeführt. 


B.,  Jetzt  25  .iähre  all,  ist  ein  mittclg^sser  Hann  in  leidlichem  Ernährungszustand, 
kräftigem  Körperbau.  Kopfmasse:  Umfang  58  cm,  grösste  Länge  19  cm,  grösste  Breite 
15,35  em.  Im  Gesicht  und  auf  der  Brost  ausgedehnte  Akne.  Am  Hinterkopf  eine  1  om  lange 
Narbe  mit  dem  Knooheo  nicht  verwaclistn,  auf  Druck  nicht  schmerzhaft.  Ohrl^pehen 
beiderseits  angewachsen.   Am  oberen  Rande  des  Helix  rechts  eine  leifhte  Einkerbangr. 

Die  Pupillen  sind  gleich,  mittelweit,  reagieren  prompt  auf  Licht  und  Konvergenz. 

Die  Augenbewegungen  sind  frei  nach  allen  Richtungen.  Die  Augenspiegelantersachang 
ergibt  rechts  einen  myopischen  Astigmatismus  und  eine  InsufAsiens  des  Bicctus  internus. 

Die  Zunge  zeigt  nichts  besonderes. 

Das  '/ripfclien  steht  Ptwas  naoh  rechte. 

Die  Zahnreihen  sind  gut  erluilten. 

Der  harte  Gaumen  ist  nicht  aullullend  stark  gewdlbt 

Der  Puls  ist  regelmfasig ,  gut  gespannt,  84  in  der  Minute. 

Die  Herztöne  sind  an  allen  Klappen  rein. 

Auf  den  Luopen  Keine  Besonderheiten. 

Die  Kniephänooiene  sind  ui  nurmaler  ätärke  vorhanden. 

Störungen  in  Motilität  und  Sensibilität  sind  nicht  nachzuweisen. 

Sprache  ist  leicht  stotternd.  Die  Artikulation  ist  gering  ausgebildet^  Ausspreehea 
von  komplizierten  Worten  wie  Konstantinopel  bereitet  ihm  Schwierigkeiten,  er  liast  dabei 
Silben  aus.   .\ui  h  l>eiin  ^gewöhnlichen  .Spret^hen  versetzt  er  manchmal  Buchstaben. 

Seine  AulTassnn^  ist  verlangsamt,  er  beantwortet  vorgelegte  Fragen,  auch  wenn  sie  ganz 
einfach  sind,  nach  langem  Besinnen  und  nach  Wiederholung  derselben. 

Er  gibt  an,  dass  er  aus  P.  komme,  dort  habe  man  ihn  festgehalten,  weil  er  gestohlen 
habe,  Butter,  Brot,  Wurst.  Es  war  im  Man  1892,  weil  er  Hunger  hatte,  er  müsse  ja  die 
Sachen  nehmen,  wenn  er  Hunger  hal»e.  Dasf  es  unrecht  war,  habe  er  nicht  tredaobt,  erst 
als  er  sass,  habe  er  sich  gesagt,  es  wäre  besser  gewesen,  wenn  er  es  nicht  getan  hatte. 

Es  fitlli  üui,  liüäs  er  unausgesetzt  den  linken  Arm  in  Beugestcllung  unter  der  Decke 
verborgen  hUt,  als  Grand  gibt  er  an,  er  müsse  es  tun,  ohne  es  weiter  motirieren  an  kSniMB. 

Bei  einer  am  P>.  Januar  mit  ihm  gepflogenen  Unterredung  gibt  er  über  aein  ▼orlebea 
tolgende  .Auskunft:  l!r  stammt  aus  P.,  den  Tag  seiner  Geburt  kann  er  nicht  {jenaii  nenrifn. 
er  ist  am  7.  Februar  geboren.  Sein  Vater,  wenn  er  das  sagen  soll,  innkt.  Im  vorigen 
Sommer  ist  er  weingsiens  oft  betrunken  augekommen.  Befragt  nach  Geschwistern  gibt  er  an, 
er  habe  noch  awei,  einer  der  Schiffer  wäre,  einer  ginge  noch  aur  Schule;  er  selber  sei  der 
jüngste,  er  sei  24  Jahre,  der  zur  Schule  ginge  sei  8  Jahre  alt.  Auf  den  Widerspruch  hin- 
gewiesen, bleibt  er  r.ihi^^  dabei,  er  sei  der  jüngste.  Mutter  sei  alleweil  gesund,  im  Torigw 
Jahre  habe  sie  sich  einmal  mit  einer  Hierilasche  verletzt. 

Die  Schule  habe  er  besucht  in  F.,  der  Lehrer  hiess  L.  Er  sei  nicht  weit  gekommen, 
nur  bis  zur  Tierten  Klasse.  Hit  dem  Lernen  sei's  gegangen,  nur  das  Rechnen  wollte  nicht 
gehen.  Mit  dem  Schreiben  sei  der  Lehrer  zufrieden  gewesen,  er  schreibe  aber  auch  seh? 
schön.  Das  Sinfjjen  habe  er  auch  trnt  gekonnt,  aber  wieder  verlernt.  Pastor  N,  hal>e  ihn 
tsingeseguet,  dann  dieser  (unserer  hier)  war  krank.   Nach  seiner  Eios^ouDg  sei  er  auf  des 
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k&bn  seines  YaUrs  gegaagea.  Da  blieb  er  höchstens  ein  paar  Jahre.  Mit  seinem  Vater 
bftb«  «r  sieh  gnt  vertrageii  können,  ab«f  mit  d«m  Bruder  wollte  es  niebt  gehen.  Der  Yftter 
Terfcaofte  dann  den  Kahn,  wann,  weiss  er  nicht ;  er  arbeitete  ftflf  der  Ziegelei^  erhielt  Woohen> 

lohn  !.' -  Iii  M..  davon  fuilie  vv  iiber  nie  viel  zu  sclicn  bekommen,  dn«?  musste  pr  an  seinen 
VatcT  uViliefern.  Wenn  ci'  sich  aniiisieren  wollte,  trinü  er  immer  ,.narli  der  Schleuse",  tanzen 
konnte  er  nicht.  Da  waren  mehrere  Herren  aus  P.,  aucli  ein  Saal,  in  dem  getanzt  wurde, 
er  tat  nichts.  Gibt  mf  Befragen  an,  dass  er  Bier  getranken  habe.  Eine  Braai  habe  er  aoeb 
gebebt:  andere  sagten  mal,  sie  wollten  ihm  ein»  anschaffen,  er  habe  sich  aber  alleine  eine 
.mepschafft.  Wie  sie  n.it  Vornamen  hie««!,  weiss  er  nii^ht.  er  h.'ihe  ■-ie  Christine  genannt,  sie 
ihn  Hf'rm.'vnn.  Gesagt  habe  er  ihr  nie,  dass  er  sie  liebte,  ihr  auch  keinen  Kuss  gegeben,  nur 
amanut,  das  sei  sie  aber  gewohnt  gewesen,  denn  sie  habe  noch  andere  Bräutigams  gehabt 
Mit  seinem  Vater  stand  er  sieh  snietat  nioht  mehr  gat,  ds  er  diesem  immer  den  Lohn  geben 
tnusste.  (Sar  nioht  vertragen  konnte  er  sich  mit  seinem  Bruder.  Er  ging  deshalb  bald  nach 
Weihnaehttn  vorijrßn  .fahres  von  Hause  fort,  nahm  eine  Hose  mit  und  einen  Rock,  weiter 
niobts.  Auf  Betragen  räumt  er  dann  ein,  dass  er  zwei  Uhren  mitgenommen  habe,  die  eine 
sei  aber  nioht  viel  wert  gewesen.  Weiter  hatte  er  ein  paar  Pftnnige  mit  sich.  Er  ging  von 
P.  aaoh  G.,  da  machte  er  weiter  nichts,  kanfte  sich  Semmel.  Dann  nach  B.;  da  bat  er  ge- 
foohten,  wnrde  festgenommen,  bekam  acht  Tage  Strafe,  das  sei  ja  nicht  vid  gewesen.  Als 
er  ber.-^iKVam,  ging  er  nach  P.  zu  bis  nach  W.  „Da  habe  ich  dann  die  Geschichte  pemacht. 
die  iusswaren  vom  Kahne  geholt,  weil  ich  Hanger  hatte."  Nachher  habe  er  das  auch  noch 
nof  anderoD  Kibnen,  im  gansea  viermal  gemacht.  Pas  kann  »her  nicht  oo  soklimm  werden, 
OS  war  ja  das  erste  Mal.  Im  April  war  er  ein  paar  Tage  in  P.  In  dieser  Zeit  sei  dort  ein 
Stall  abgebrannt  bei  einem  Schlächtermeister  H.,  er  habe  das  Feuer  aber  nicht  angelegt 
Der  \Vaehfmei<?ter  habe  ihn  nur  dazu  gereizt,  so  auszusagen;  es  wäre  hes-ser  so  für  ihn,  des- 
halb habe  er  auch  vor  dem  Richter  so  ausgesagt.  |,Jetzt  wollen  wir  mal  die  Geschichte 
gehen  lassen,  denn  bestraft  werde  ich  ja  doch."  Ab  der  Gendarm  ihn  hatte  nnd  snm 
Bärgermeister  in  P.  kam,  habe  er  gleich  gesagt,  nun  hätten  sie  den,  der  das  Feuer  angelegt. 
Vor  dem  Kichter  habe  er  so  ?esap:t,  auch,  dass  fr  sich  über  die  Fnui  H.  geärgert  habe:  denn 
was  solle  man  da  anders  sa^en.  Er  glaubt,  dass  er  Strafe  bekommt  für  die  Diebstähle,  vor- 
liiufig  werde  er  wohl  niclii  dazu  kommen,  wieder  zu  stehlen;  er  werde  das  wohl  auch  nicht 
wieder  tan. 

Fragen  bezüglich  seiner  Intelligens  tittd  ürteilsfähigkeit  an  ihn  gerichtet,  er^^eli^ii  §fHm 
gendev  •  K.'itholisch  sei  er  nicht,  er  sei  evangelisch.  Ausser  der  evangelischen  kenne  er 
keine  andere  Religiun.  Darauf  hingewiesen,  dass  er  schon  eine  genannt,  meint  er,  die  gehöre 
nicht  daui.  Das  Glaubensbekenntnts  kann  er  nicht.  In  der  Bibel  ständen  die  Sprüche,  die 
habe  er  in  der  Betstande  gehabt.  Naeh  den  10  Geboten  branohe  man  ihn  niebt  %a  fragen, 
das  sei  alles  sobon  hinüber.  Kr  ist  nicht  imstande,  ein  Gebot  oder  das  Vatemnser  henn- 
sacen :  dam  müsse  er  sich  das  erst  reculieren.  „Kn  haben  wir  das  alles  vergessen,  denn 
wir  waren  ja  da  nur  so  lange,  in  B."  „Wie  der  Kaiser  heissen  tot,  davon  hah  ich  noch  gar 
nicht  mal  gehört"  Aaf  die  Frage,  ob  er  irgend  einen  Kaiser  nennen  könne,  antwortet  er: 
der  wohnt  aber  hier  in  Berlin.  Wie  viel  Einwohner  in  Berlin,  davon  habe  er  keine  SchStsong, 
es  könnten  aber  höchstens  2000  sein.  Eine  grössere  Stadt  gäbe  es  noch  wie  Berlin,  aber  ich 
bin  HAch  nicht  hingewesen,  es  soll  Leiprie  sein.  Von  London,  Paris,  Frankreich  habe  er 
noch  nichts  gehört,  er  sei  noch  nicht  „rauf  auf  die  Gegend^'  gewesen.  Die  Eisenbahn  ginge 
«Ueio,  denn  die  habe  ja  eine  Lokomobile.  Daran  hätten  sie  ein  Dings,  darsn  drehten  sie, 
nnd  dann  ginge  es  erst  ein  bischen,  dann  drehten  sie  es  gans  hemm  nnd  dann  ginge  es  erst 
ordentlich  los.  Er  sei  auf  der  Elbe  gefahren,  die  Elbe  ginge  nach  Hamburg  hinunter,  in 
welche  See,  wi,s8e  er  nicht.  Da  ging  auch  die  ,,113^61"  hin  bis;  Pnt7erbe.  Auf  die  Frage, 
ob  die  Flüsse  bergauf  oder  bergab  gehen,  äussert  er:  da  ^ind  wir  nicht  oft  lang  gekommen. 
Wo  die  Sonne  aufgeht,  darom  habe  er  sich  noch  nicht  gekümmert.  Befragt  nach  der  6e- 
dentvnjT  des  Wortes  yiLüge"  gibt  er  an:  „Nun  will  ich  mal  sagen,  wenn  ich  Aepfel  haben 

SO* 


Digitized  by  Google 


468 


§  41.  KasoisUk.  43.  PaU. 


to.  and  gebe  dem  Ukdmt  oocft  flii«n  Apfd  und  der  gibt  mir  aioht  wieder,  dann  ist  du 
gleich  Luge.*'  Diebstebl,  wenn  nra  z.  B.  was  wegnebaten  tut  bei  eioem  anderen,  z.  B.  Brot. 

„Na,  wenn  Ihnen  das  nun  a^er  ^'chörl."  ...la,  icli  hnbr^  nichts.'*  „Von  FÜd  und  Meineid, 
davon  haben  wir  nirhts  fjphört  in  der  bchule  und  später  auch  nicht,  da  waren  wir  auf  Schiff- 
iahrt.  '  Das  Lügen  !>ei  gar  nichts,  verboten  sei  es  eigentlich,  das  stehe  im  Buch  drin.  „Dal 
«eess  ieb  ooeh  niolit  alls,  in  welchem  Buch  dat  drfo  stdien  tut.**  Diebstahl  werde  bestraf^ 
ron  den  Gerichten.  Das  komme  ja  drter  vor,  dass  gestohlen  werde.  Bei  ihm  zu  Hause  wären 
auch  immer  ein  paar  gewesen,  die  seien  aber  nicht  beMiaft  worden,  die  w  iren  zu  schlau. 
Auf  die  Frage,  ob  das  Stehlen  nur  vom  Richter  verboten  sei,  antwortet  er:  „\Seon  jemand 
vor  Qeriebt  sagt,  er  bat  gestohlen,  ood  dann  verspricht,  er  will's  nicht  wieder  tun,  dann 
kriegt  er  doch  Strafe.^'  Auf  die  Frage,  in  welcher  Jahreszeit  wir  sind,  antwortet  er:  Janoar. 
Die  Jahreszahl  nennt  er  nach  lan^'em  Besinnen.  ?  X  2  —  4.  2  X  ."5  "ach  lanficm  Besinnen: 
„Dat  wird  wohl  6  sind.  3  wird  wohl  b  sind.  \Venn  man  dat  will,  muss  man  von  Frischem 
anfangen.**  5X6  kann  er  nicht  Di«  Uhr  kann  er  nicht  erkennen.  Getdaerteo  erkennt  er 
nach  langem  Besinnen ;  mit  Blühe  und  Not  rechnet  er  7  U.  zusammen.  Die  kleineren  Münzen 
erkennt  er  eher.  Als  ihm  Goldsiiicke  gpzcv^t  werden,  „ach  dat  lassen  Sie  nian,  die  kriege 
ich  doch  nicht  rans.''  Dass  er  für  seine  Diebstähle  Strafe  bekäme,  habe  er  vorher  gewusitt, 
er  habe  es  aber  getan,  weil  er  Hanger  hatte  und  nicht  za  Hanse  blMben  wollto.  Wiederholt 
bekrilUgi  er,  dass  er  nicht  an  Hansa  bleiben  woll«.  Er  weiss,  dass  er  im  KimnlmilMNise  sei, 
krank  sei  er  nicht,  er  könne  auch  nichts  dafür,  wenn  die  Kerls  ihn  hierher  schickten. 

Wiihrend  der  Zeit  seiner  Beobachtnnir  v.eii^i  er  meist  ein  gleichmiissiges,  ruhiges  Ver- 
halten, beschäftigt  sich  ohne  besonderes  Geschick  mit  etwas  häuslicher  Arbeit,  spontan 
sjKricht  er  niemals  ein  Wort,  angeredet  gibt  er  manchmal  in  etwas  gereistem  Tone  Antwort. 
Seine  stereotype  Redensart  beiErkandii^vmgan  nach  seinem  Befinden  ist:  ja  wie  soll  et  denn 
gehen  Er  spricht  von  sich  immer  im  Piarai  ..wir  nnd  nns".  Ein  Lebenslauf,  den  er  auf  • 
^  uuscti  verfasst  hat,  wird  beigefugt.  Abgesehen  von  der  mangelhaften  Orthographie  tret<rn 
anoh  hier  dieselben  StSmngen  anf  wie  beim  Sprechen,  d.  h.  er  verdoppelt  Silben  oder  Worte, 
•etat  falsche  Bachstaben.  Zur  Abfassung  eines  solchen  Schriftstückes  braucht  er  3  Stunden; 
er  seil  st  glaubt  %  Stunden  daran  geschrieben  an  haben  und  rühmt  die  Schönheit  der 
Schrift. 

Am  8.  Januar  ist  er  nachmittags  bei  der  Visite  veribdert,  geht  nnrnhig  im  Zimmer 

hin  nnd  her,  bringt  dann  in  abgerissener,  bastiger  Sprechweise  den  Wunsch  hervor,  er 
mQcbte  nicht  in  den  Garten  gohen,  es  sei  zn  kalt,  „daraiif  sind  wir  nicht  einpericlilel^. 

Der  Schlaf  ist  dauernd  ein  guter.  Wiederholt  ist  noch  beoba>:hiet,  dass  er  diese  eigen- 
artige  Stellung  und  Haltung  des  Armes  annimmt,  wie  sie  anfangs  beschrieben  sind. 

Das  KSrpergowiebt  ist  von  183  Pfd.  anf  136  Pfd.  gestiegen. 

Gutachten. 

In  Uebereinstimmang  mit  den  Herren  Vorgiitachtem  kommen  wir  an  dem  Resnltat, 
dass  B.  geisteskrank  ist  nnd  xwar  leidet  er  an  angeborener  geistiger  Schiricho. 

B.  ist  ein  Idiot. 

Von  B.  selbst  erfahren  wir,  dass  sein  Vater  dem  Trünke  ergeben  ist.  Doch  soü  diese 
Angabe  bei  der  Unxnvertassigkeit,  welche  den  Anssagen  B.^s  anhaltet,  nicht  aQsschlaggebood 
sein  ffir  die  Annahme  einer  hereditären  Belastung.  In  seinem  Heimalsortc  gilt  B.  allgemein 
nh  geistesschwach.  Auf  die  richterlichen  Behörden  macht  er  den  Eindruck  eines  „schwach- 
sinnigen, eines  geistig  beschrankten  Menschen'*. 

Dieser  niedrige  Grad  seiner  geistigen  Kntwickelung,  welcher  selbst  den  Laien  anf- 
gefallen  ist,  tritt  bei  einer  längeren  Beobacbtvttg  noch  sehr  viel  deutlicher  hervor  und  doku- 
mentieri  sich  noch  als  ein  viel  stärlcerer,  als  es  dem  Moss>-n  Kmdruck  nach  crschrint.  Sein» 
Intelligenz  zeigt  so  weitgehende  Defekte,  dass  er  von  jedem  Kinde  übertroffeo  wird.  Ganz. 
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abgehen  davon,  dass  er  die  Definition  eines  Wortes  wie  Lüge,  Uiebstabi,  nicht  zu  geben 
inntaBde  ist,  feblt  ihm  das  Varst&ndnis,  der  Sina  för  manobas  Wort,  t.  B.  Eid,  fiber- 
hanpt  Sein  GedSobtnis  ist  ein  so  mangelhaflsaf  dass  er  »icbt  ftber  die  UBdI&iifigsten 

Dingp  An':kiinft  zu  geben  imstandp  ist,  er  kennt  kaum  die  Uhr,  niclit  die  gangbaren  Münz- 
sarttMi.  Zur  Bildung  aucli  nur  de?  einfaclisteii  Urteils  ist  er  nicht  imstande,  trotzdem  er 
das  Alter  seines  Jüngsten  Bruders  auf  h  Jabre  angibt,  sein  eigenes  auf  24  Jahre,  erklärt  er 
sieb  dooh  für  den  jüngsten  und  ist  zn  einer  Korrektur  auch  gamichl  fsbig.  Ein  Betriff 
dber  Zahlen»  und  Grössentrerhältnisse  mangelt  ihm  völlig.  Seine  hochgradige  Urteils- 
Josigkeit.  ><?!n  Unvermögen,  sich  ir^'i-rnl  wololie  BogrifTe  aus  Vorstellungen  und  Wahr- 
nehmungen zu  ab.strnhieren.  dokumentiert  sirli  ohne  weitf-ros  in  jeder  Unterhaltung.  Ihm 
selber  geht  nicbi  nur  die  Einriebt  in  die  MangeIhaui;^Kdit  seiner  geistigen  Fähig- 
keiten  ab,  nein,  er  verkennt  diese  in  einem  solchen  Grade,  dass  er  in  seiner  Selbstfiber* 
Schätzung  den  Mangel  für  eine  besondere  Fertigkeit  nimmt,  z.  B.  seine  ausserordentlich 
dürftige  .Schrift  für  „schön*'  erklärt,  vollkonmicn  überzetifft  ist  von  den  li"e(nirhf'n  T.eistnnic;en 
in  seiner  Arbeit  beim  Vater,  indifterenz  und  Apathie  kennzeichnen  für  gewulmlicii  se  in 
iosseres  Verhalten;  im  (lefängnis,  in  der  Irrenanstalt  gefällt  es  ihm  sehr  gut,  aus  der  letz- 
teren m6ebte  er  gamicbt  wieder  fort.  WiLbrend  es  hier  in  der  Anstalt  bei  dem  Fortfall 
äusserer  Schädlichkeiten  nicht  zur  Entwicklung  von  Erregungszuständen  oder  Wutanrällen 
pekom?»)*n  ist,  s*»  liisst  sich  doch  aus  anscheinend  nranz  n^erin^fögiaifn  Vorkommnissen  ein 
Schluss  ziehen,  wie  ieichi  erregbar  und  veränderlich  seine  Stimmung  ist.  Der  Wunsch, 
niokt  in  den  Garten  za  geben,  nnd  das  Vorbabeo,  diesen  dem  Arzt  mitzuteilen,  versetzen 
ihn  in  einen  eigenartige^  Enegongssastand  mit  Sasserer  UnrabOT  Röte  des  Oesiebts.  AVieder« 
holt  sind  bei  ihm  sonderbare  Zwangshaltungen  eines  Armes  beobachtet:  der  linke  .\rm  wird 
lange  Zeit,  wenn  er  zu  Bett  liegt,  in  leicht  erhobener,  gebeugter  Stellun;»  «^elialten.  P'inen 
lirund  für  diese  Haltung  vermag  er  nicht  anzugeben.  Diese  ganz  unmotivierte,  autlailende 
Haltung  des  Armes  geb&rt  in  die  Kategorie  der  antoniatisehen  Bewegungen  nnd  Haltungen, 
welche  bei  Idioten  und  verbildeten  Kranken  biUifig  in  Erscheinung  treten. 

V f'ben  diesen  Symptomen,  welche  uns  den  niedrigen  Grad  seines  geistigen  Lebens  zur 
Evidtn?.  erwi^isen,  finden  ?;irh  körp(»rliche  Degenerationszeichen,  als  Beweis  dafür, 
dass  wir  es  hier  mit  einer  Entwickelungshemmung  des  Zentralnervensystems,  in  erster  Linie 
des  Oebima  an  tnn  haben.  Dabin  gehören  die  Veründemngen  an  den  brechenden  Medien 
des  Auges  (myopischer  Astigmatismns),  die  Insol6zienz  des  einen  inneren  Angenmnskels,  die 
Vorbildungen  an  den  Ohr'*n.  die  man|n;elhafte  Entwickelung  der  spracMiclien  Orirane.  Es 
besteht  eine  Sprachstörung  hohen  (irades,  weiche  es  ihm  unmöj.!;lich  macht,  artikuliert  zu 
sprechen,  llr  wiederholt  Silben  und  Wurte,  lässt  Silben  aus,  versetzt  Buchstaben.  Seine 
ganze  Sprechweise  bat  etwas  bastiges.  Dieselben  St5rangen,  wie  an  der  Spräche,  machen 
sich  nach  in  der  Schrift  geltend. 

Entsprechend  dieser  freringen  geistiu^en  Veranlagung  hat  sich  da?  nu?'5ern  Leben 
B.'s,  soweit  wir  darüber  aus  den  Akten  unterrichtet  sind,  höchst  einfach  gestaltet.  Schule 
ond  Erziehung  haben  bei  diesem  geistigen  Defekt  keine  nennenswerte  Einwirkung  erzielen 
kennen.  Soldat  ist  B.  nicht  geworden.  Nach  der  Sehnlzeit  bat  er  seinem  Vater  etwas  bei 
der  Arbeit  als  Schiffer  geholfen,  war  teilweise  auf  einer  Ziegelei  beschäftigt.  Puroht  vor  den 
vielleicht  bererliiiirtcii  Schl.i;:fn  'ics  Vaters  treibt  den  2r)jahri^:en  Mi-nschen  aus  dem  elter- 
lichen Hause.  Uhne  sonstige  Subsistenzmittel,  nur  unter  Mitnahme  von  2  Uhren,  die  ihm 
nicht  gehören,  entfernt  er  sich.  An  einen  Verkaof  der  Uhren  denkt  er  garnicht.  Vagabon- 
dierend  zieht  er  im  Lande  herom,  legt  Feaer  an,  stiehlt,  raabt. 

Die  Ausführung  seiner  Handlungen,  das  Benehmen  nach  seinen  Straftaten  entsprechen 
mn?.  d.  r  s(  liwarhsinnigen  und  beschriinkten  Auffassung,  wie  wir  diese  oben  nachgewiesen 
haben.  Mit  grosser  Brutalität  setzt  er  diese  zum  Teil  ins  Werk,  scheut  sich  nicht,  auf  der 
Ijandstrasse,  um  in  den  Besitz  von  Semmeln  zu  kommen,  einen  lUttb  zu  begehen.  Hit 
grbsster  Naivität  nnd  Unbefongenheit,  ohne  eine  Spur  von  Ueberlegnng  führt  er  seine  Dieb- 
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stibl»  aaf  den  Kähnen  »us.  Wenn  wir  «noh  für  dis  Aosfibung  einiger  Strafuteo  in  den 
Drang  nach  Stillong  des  Hungers  ein  Motiv  haben,  velehts  uns  die  Diebst&hle  an  Esanm 

erklärlich  uiuchen,  felill  uns  ein  solches  in  andereai  völlig.  Da  er  die  Uhren,  welche  er  tan 
Hause  mitgenommen,  nirht  '  innial  verkauft  iiattf.  so  wäre  er  auch  schwerlich  auf  die  Idee 
verfallen,  die  geätoblenen  Kleuiungsslücke  zu  voruussern. 

Ertappt  bei  seinen  Taten  leugnet  er  anfangs  nicht,  rSuoit  aaob  ein^  den  Stall  ^^nge- 
sfindet  an  haben.  Hier  tritt  ans  in  der  Ifetiviemng  des  Feueranlegens  sein  Sdieraehsinn  se 
recht  zu  Tage.  Ein  Aerger  aber  eine  vor  mehreren  Monaten  angeblich  erhaltene  Rüge  treibt 
ihn  zur  Rache  durch  Feueranl^^en.  l>a  die  Tatsache  der  Rüge  als  solche  garnicht  fV-^f^ifbi, 
bo  ist  es  im  höchsten  (Jrade  wahrscheinlich,  dass  er  steh  diese  (ioscbichte  nachträglich  — 
allerdings  gans  sohwaohsinniger  Weise  —  erfunden  bat,  an  seine  Handlang  su  uiotivi«i«D. 
Aber  selbst,  wenn  er  vor  mehreren  Monaten  ansgeaankt  worden  wfire«  so  ist  es  schwer  vec* 
ständlich,  wie  für  ihn  dieser  Tadel  ein  Anlass  sein  konnte,  um  sein  Mütchen  durch  Uraad* 
Stiftung  zu  kühlen.  In  plötzlicher  Erregung  hat  er  nicht  gehandelt,  denn  es  lie<ren  Monat« 
zwischen  dem  angeblichen  Aerger  und  dem  Brande.  Wahrscheinlich  ist  es  die  blosse  Lmi 
am  Peueranlegen,  der  Wunsch,  es  einmal  brennen  an  sehen,  weiche  ihn  sn  der  Tat  gelrieben 
haben.  Die  Ausffihrung  derartiger  impulsiver  Handlangen  darf  bei  der  hodigradigen  geistifen 
Schwäche  des  B.  nicht  Wunder  nehnioii.  (iorado  bei  Ktanlien  dieser  Art  konstati^nn  wir 
ein  plan-  und  regelloses,  iiiehartigt>>  Handt  ln.  Von  irgend  welcher  gegensätzlK'f.fn  Vor- 
st«UuQg,  von  irgend  welcher  Heiumung  im  Gedaukenablauf  ist  garnicbt  die  Hede.  l>er  plöu* 
lieb  aoftanebenden  Begierde  folgt  die  Tat  auf  dem  Kusse. 

Wahrend  er  anfangs  auch  die  Brandstiftung  mit  der  sohwaohsinnigen  Motivierung  eiS' 
gestanden  hat,  stellt  er  später  diese  in  Abrede  und  beruft  sich  auf  den  Gensdarm,  unter 
dessen  Einfluss  er  die  erste  Aussaa:e  treniHrfit  tiabcii  will  Der  Boäruiun^*  seiner  Aussaii« 
ist  er  sich  üboibaapt  nicht  bewusst,  wenn  er  das  erste  Mai  ohne  weiteres  zugibt,  das  Feuiu: 
angelegt  zu  haben,  weiter  alles  negiert.  Das  im  Hintergründe  rahendo  Knisonnement,  wen« 
er  so  einem  solchen  ftbig  ist,  durch  Ableagnni  der  Tat  siralTrei  ausxogehen,  ist  doch  ein 
im  höchsten  Grade  schwachsinniges.  Das^  n  zu  dem  gewöhnlichsten  Mittel,  dem  Leugnen, 
seine  Zullucht  niniuit.  der  Tatsai  In-  fiiifacli  d.i>  Nirhtwissenwollen  gegenii^ersteül.  eniapncbt 
ganz  dem  Verhallen,  wie  wir  es  bei  diesen  Schwachsinnigen  zu  sehen  gewohnt  sind.  l>*i 
Leugnen  ist  bei  derartigen  Kraniten  so  in  Fleisch  und  Blut  übergegangen,  dass  sie  selbst, 
wie  wir  es  auch  hier  sehen,  in  den  einfachsten  Dingen  nicht  mehr  die  Wahrheit  au  sage» 
imstande-  sind. 

Kinen  Bugriff  von  '1  ■  r  Sti  afl  ,n  keit  seiner  llandluiiiiiMi  liul  B.  sicher  nicht.  V\enn 
er  jeUl  sagt,  er  bebe  voriicr  gtwua^t,  dass  er  iur  seine  Diebstahle  Strafe  bekommt,  so  tyi  dä^ 
kein  aus  eigener  Ueberlegung  herausgewachsenes  und  früher  schon  vorhandenes  Urteil,  sen* 
dem  lediglieh  eine  durch  die  veränderten  äusseren  Umstände,  doroh  die  Unterbringung  ins 
Gefängnis  ihm  gewordene  Anschauung.  Bei  einer  su  niedrigen  geistig'  n  Siafe,  auf  weleher 
B.  steht,  dürfen  wir  auf  >MMe  Kinsiclit  in  da^  l'nsiulirli»^,  das  Unmoralische  seiner  Hand- 
lungen garnicbt  rechnen.  Die  Begntle  der  Mite  und  Moral  liegen  ihm  rullig  ferne.  Kint 
Lüge  achtet  er  für  nichts,  Stehlen  kommt  ja  öfter  vor.  Wie  das  Tier  durch  Bestrafung  sich 
nach  gewisser  Hichtang  hin  ein  Unterscheidungsvermögen  fnr  ßrlaobt  und  Verbotes  an« 
eigiK'i.  so  ist  es  auch  bei  B.  Er  kennt  die  Worte  gut  und  böse,  aber  die  Begriffe  sind  ihm 
verschlossen,  sie  decken  sufi  für  ihn  mit  nüt/licli  und  schädlich,  erlaubt  tmd  vfrhtjfn. 

Derartige  moralische  hahigi^eiton  hat  er  sich  nicht  aneisrnt-n  können,  weil  ihm  iia«-0 
jeder  Richtung  hin  die  Vorbedingungen  zu  ihrer  Entwickc-luug  fehlen. 

Der  Verdacht  einer  Simulation,  wenn  fiberhaupt  ein  solcher  aaftauchea  sollte,  ist  (dine 
weiteres  von  der  Hand  zu  weisen.  Im  -ganzen  Krankheilsbilde  ist  nichts,  was  als  simolieft 
von  B.  .iii;4^t-s(h(  !i  werdf^n  konnte.   H.  tritt  sich  ganz  wie  er  ist,  al*^  Idiot. 

Dieser  Sciiwachsinn,  wie  er  hier  vorliegt,  ist  ein  angeborener.  Derselbe  besiATid  nu 
vorigen  Jahre  so  gut  wie  heute. 
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DcmiMcb  gelwn  wir  uDser  Gatachten  daliia  ab: 
1.  Dtr  B.  ist  gftisieskraok. 

i.  Der  B.  befand  sich  bereits  zur  Zeit  der  Begehung  der  Tat  in  pjnem  Zu- 
stande von  krankhafter  Störung  der  Geistestätigkeit,  durch  welchen 
seine  freie  VV illensbestimmang  ausgeschlossen  war. 

Fall.    Brandstiftung.    Inibezillität.     Pathologischer  Affekt.  Unzu- 

rechnungsfähig. 

Auf  Ueijuisilion  des  Herrn  rnt.^rpuchnngsrichters  Voim  Königlichen  Land^'i-richt  hier- 
«elbst  vom  6.  .luli  er.  verfehle  ich  nicht,  das  von  mir  frforticrte  (iutachten  in  der  Strafsache 
gegen  die  B.  W.  in  Z.  wegen  Braudstiliung  über  die  Zureohnuogsfähigkeit  der  p.  W.  nach- 
stehend tn  erstatten. 

Vorgeschichte. 

An  6.  Jan!  dieses  Jahres  gelangte  an  die  Kdnigliohe  Staatanwaltsebaft  in  Tübingen 
(p.  3  der  Untersnchnngsakten  der  Strafkammer  des  K(Miigiidien  Landgerichtes  Tübingen)  die 
Anzeige,  dass  am  5.  Jnni  vormittags  zwischen  9  und  10  Uhr  das  Wohnhaus  der  Witwe 
Magdaiene  W.  in  Z.  in  Brand  geriet  und  vüllstäridijr  eingoiischert  wurde.  In  dem  naii?(> 
wohnten  die  geisteskranke  Witwe  W.,  deren  verheiratete  Tochter  H.  mit  2  Kindern,  deren 
Ehemann  sieh  aoswirta  in  Arbeit  befindet,  sowie  die  ledige  Tochter  A.  B.  W.  Das  Fener 
bmeb  aaoh  Angabe  der  Zeugen  in  einem  in  der  Mitte  des  Hanses  gelegenen  Räume  ans,  der 
znr  Aufbewahrung  von  Strob  und  Waldstreu  diente. 

Der  Verdacht,  das  Kener  celeart  zti  haben,  lenkte  sich  sofort  auf  die  ältere  di»r  bfiden 
Schwestern,  die  ledige  Näherin  Anna,  welche  schon  seit  Jahren  mit  ihrer  Schwester  in  lort- 
wihTondem  Streit  lebte.  Dieselbe  hatte  sich  mit  dem  Ausbruch  des  Feuers  von  zn  Hanse 
entfernt  und  konnte  trots  der  sofort  angestellten  Naohforschungen  an  demselben  Tag«  nicht 
mehr  ermittelt  werden. 

Am  andern  Tage,  am  6.  Jnni.  wnrde  die  p.  W.  in  einem  Waldn  in  der  Nähe  von  Z. 
von  dem  Landjäger  ergriffen  {¥ol.  U))  und  verhaftet.  Als  sie  den  Landjäger  erblickte,  fragte 
sin  gleich:  „Suchen  Sie  mich^?  Auf  die  Frage,  warum  sie  von  su  Banse  darongelanfen 
und  sich  Tersteckt  habe,  erwiderte  sie:  „Ich  habe  etwas  getan".  Auf  Vorhalt  des  Land- 
Jägers,  sie  habe  das  Haus  ihrer  Mutter  in  Brand  gesteckt,  leugnete  sie  zuerst.  Nach  wieder- 
holtem Befragen  gab  sie  dip  Tnt  7ii  und  erkundijrtp  -ich  hei  dem  Landjiger,  welche  Ans- 
Uehnung  das  Feuer  gewonnen  habe,  und  wie  es  ihrer  Mutter  ergehe. 

Bei  der  an  demselben  Tage  ror  dem  Amtsgericht  su  Calw  stattfindenden  Yemehmung 
(Fol.  4/5)  gestand  die  p.  W.  zu,  das  Haus  ihrer  Mutter  Torsätslicb  in  Brand  gesteokt  su 
haben.  Sie  habe  kurz  vorher  mit  ihrer  S(  !nvi  >ter  wegen  eines  Zentimetermasses  einen 
lipru^'pn  Sfffit  fjehaht,  die«:«  hnho  ihr  dann  mit  ii>>m  KochlüfTel  einige  Schlage  auf  die  Finger 
versetzt  und  dadurch  sei  sie  sehr  aufgebracht  geworden.  Anstalt  ihrer  Näharbeit,  die  sie 
ausser  dem  Hanse  zu  Tenriehten  hatte,  nachzugehen,  sei  sie  In  dem  im  Untergesckoss  des 
llausen  befindlichen  Raum,  der  znr  Aufbewahrung  von  Stroh  und  Streu  diente,  getreten 
nn4  habe  mit  einem  Streichholz  das  Stroh  angezündet. 

Nachdem  sie  sich  überzeugte,  dass  das  Stroh  brannte,  entfernte  sie  sich  und  versteckte 
»ich  im  Walde.. 

Schon  öfters  habe  sie  gelegentiich  der  häufigen  Streitigkeiteoi  die  sie  mit  ihrer  Schwester 
h«tlO|  die  Drohung  ausgesprochen,  sie  zünde  das  Haus  noch  an.  Auch  habe  sie  sieh  schon 
längere  Zeit  mit  dem  Gedanken  getragen,  die  Drohung,  das  Haus  anzuzünden,  in  die  Tat 

0«i/'i«<»t7Pn,  wenn  ihre  Schwester  sie  fort^'eset/.i  Ürs^ere. 

Uf.item  sei  es  nun  zu  einem  sehr  heftigen  Streite  gckomnieti  und  so  habe  sie  in  der 
liirregong  das  Fener  angelegt. 
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Am  Schlüsse  desVorböra  machte  sie  nocli  folgende  Angaben:  ^Ich  wollte  nicbt^  dass 
das  ganxe  Gebäude  abbrennen  sollte,  ich  dachte,  meine  Schwester  könne  das  Feuer  noch 
unterdrücken,  aber  das  Strob,  das  icb  aozüadetc,  brannte  zu  rasch  weiter.  Mir  waren  die 
inunanrftbrandeD  Streitigkeiten  T«rleid«t  und  ioh  dachte,  ««nn  ioh  da»  Strob  anzöade,  kämen 
wir  aoseiaander." 

Uebfr  ihr  Vorleben  und  ilm-n  EntwickelungSfrang  maolif  sie  folgende  Angaben: 
Sie  besuchte  tn  Z.  die  Volksschule  bis  zu  ihrem  Iti.  Jahre,   im  ^.  Lebensjatin-  ttiarhto 
sie  eine  Hüft^^elenksentzündung  durch.    Beim  Abgang  aus  der  Schule  will  sio  unter 
30  Schaierinnen  die  Tierta  gewesen  sein.  Nacb  ihrer  KonftrmatloB  erlernt»  sie  in  Z,  das 
Weissnähen  und  erteilte  gleichzeitig  den  Schulkindern  Strickunterricht. 

Zu  ihrer  wßitprpn  Ausbildung  kam  sie  im  Mai  1869  in  die  M-irienpfipire  nacb  Stuttgart, 
wo  sie  bis  Oktober  1870  verblieb.  Damals  habe  sie  viel  an  Kopfweh  gelitten.  Nach  Hause 
znrflekgeliebrt  arbeitete  sie  in  Z.  als  NSberin  und  nahm  den  Unterriebt  im  Striehen  und 
Ifiikeln  wieder  auf.  Im  .Jahre  1881  erkrankte  sie  an  einem  sehr  schweren  Nervenfieber  und 
musste  infolgedessen  die  Erteilung  des  Unterrichts  Jiufn'ebcn.  Die  letzten  10  fahre  hatte  sie 
teils  zu  Hause,  teils  auswärts  in  Krankenhäusern  als  Mäberio  gearbeitet  und  mit  ihrer 
jüngeren  verheirateten  Schwester  Magdalena  das  ihrer  Matter  (6—7  Morgen  betragende)  Feld 
besorgt. 

Sie  fügt  hinzu:  ^Geistig  gestört  war  ich  niah  ni--  und  in  den  letzten  Jahren  habe  ich 
auch  nicht  mehr  an  Kopfweh  gelitten.  Dessen  war  ich  mir  wohl  bewusst,  dass  ich  ins 
Zncbthaas  kemme,  wenn  ich  das  Haus  meiner  Mutter  in  Brand  setee,  aber  das  war  gerade 
der  Zweok  meiner  Tat,  ieb  wollte  ans  dem  ewigen  HIndeln  so  Hanse  heraoskommen". 

Die  verheiratete  Schwester  der  p.  W.  machte  bei  ihrer  Vernehnuing  in  Z.  am  5.  Juni 
folgende  Angaben  (Fol.  2).  Ste  sei  in  der  Küche  beschiifiigt  gt-wesen.  ;»!'>  ilire  Schwester 
Anna  hereinkam.  Wegen  einer  ihr  gehurigen  Tmst  ^eien  sie  in  Streit  geraten  und  im  Ver- 
lanfe  desselben  habe  die  Sebwester  die  Tasse  aof  den  Boden  geworfen.  Dadareb  sei  si« 
ebenfalls  erregt  geworden  und  habe  ihrer  Schwester  mit  dem  Kochlöffel  auf  die  Finger 
geschlagen.  Diese  suchte  dann  den  Kochlöffel  zu  entreissen,  wa?  ihr  aber  nicht  erJan». 
Hierbei  fielen  Schimpfworte.  Ob  die  Aeusserung  fiel,  es  käme  eine  von  ihnen  ins  Zucht- 
bans,  kann  die  Zeogin  sieht  angeben. 

Nachdem  die  Schwester  Anna  die  Küche  verlassen  hatte,  habe  sie  zunächst  die  Tür 
zugeschlagen  und  blieb,  wie  die  Zeugin  bemerkt  haben  will,  noch  einige  Zeit  hinter  der- 
selben stehen.  Dann  sei  sie  die  Treppe,  die  an  dem  Stalle  und  dem  Aufbewahrungsort  für 
das  Stroh  mbeifUhrte,  herabgegangen  und  habe  das  Haus  toclassen.  Nach  oa.  10  Minnten 
sei  der  Brand  ausgebrochen.  Da  das  Feuer  SO  raseb  auskam,  sei  es  gut  mögliob,  dass 
Brandstiftunir  vorliege:  sicher  behaupten  kfinne  sif  es  aber  nicht;  ebenso  nicht,  wer  e'^  getan 
habe.  Dass  ihre  Schwester  das  Haus  angezündet  habe,  wäre  möglich,  als  sicher  wolle  sie  es 
aber  nicht  binstelleo.  Eine  derartige  Andeutung  hatte  sie  oben  bei  dem  Streite  in  der  Kflcbe 
nidit  geuaoht;  das  allerdings  habe  sie  früher  schon  öfter  gesagt,  dass,  wen»  ihr  das  Hans 
nicht  gehöre,  ihrer  Scliwesier  dasselbe  auch  nicht  gehören  dürfe.  Auf  derartige  Kedon  gab 
sie  nicht  viel,  da  ihre  Schwester  auch  schon  gesagt  hatte,  das  Haus  gehJire  weder  Uir  noch 
der  Zeugin,  sondern  ganz  fremden  Leuten.  Sic  sei  überhaupt  nicht  recht  im  Kopfe  und  sehe 
oft  stundenlang  anentwegt  ins  Leere.  Auch  das  hatte  sie  an  sieb,  dass  sie  pidtslieb  auf  dem 
Oehro  stille  stand  und  vor  sich  hinsah. 

Bei  einer  am  12.  Juni  vor  dem  Stadtschultheissonamt  «^t.-dttindenden  Vernehmung  gihi 
dieselbe  Zeugin  an  (Fol.  C):  Ihre  Schwester  Anna  habe  auch,  ohne  dass  sie  gereizt  worden 
sei,  sie  hier  und  da  tätlich  angegriffen  und  sie  umbringen  wollen  und  habe  ihr  anob  gadrobl. 
sie  tutzuschlagen  und  sie  eine  ZuchthSuslertn  und  Kindsmördertn  geheissen.  .Solche  Auftritte 
seien  hier  und  da  mitten  in  der  Nacht  rorgekommon,  nachdem  sie  den  Tag  über  rahig  ge> 
Wesen  sei. 

Vor  13  Jahren  stand  die  p.  W.  in  Behandlung  des  Oberamtsarttes  Dr.  II.  foo  C.  and 
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jener  Zeit  habe  sich  (nach  Angabe  der  Schwester)  wie  es  scheine  als  Folge  der  Krankheit 
die  zeitweise  SUtrnDg  ihres  Geistes  entwickelt;  denn  sie  sei  damals  anch  schon  gegen  ihren 
Vater  t&tlich  TOigegaogen. 

Bifi  pinor  spStor  am  31.  Juli  stattffp'habten  Vernehmung  vor  dem  Lari<1treri<'fit  T.  sa^rt 
(iieselbo  Zeugin  folgendes  aus:  „Meine  Schwester  war  immer  sehr  aufgeregt  und  leicht  reiz- 
har,  besondere  stark  trat  dies  herror  etwa  vor  14  Jahren.  Damals  meinte  sie  einmal,  sie 
habe  Wassersneht,  dann  wieder  wollte  sie  BtutTorgiftnng  haben,  ein  anderes  Mal  wieder 

Ripj>enfollenl7,tindung.  Sie  wurde  vom  ( iteramtsarzt  M.  in  C.  behandelt.  Seither  ist  sie  oft 
sehr  aufgeregt,  namentlich  gegen  mich.  Solange  die  Zeugin  von  Hause  fort  war.  führte  die 
ältere  Schwester  das  liegiment  im  Hause  bis  zu  ihrer  Erltrankung.  Dann  übernahm  die 
Zeagin  die  Leitang  des  Haashaltes  nnd  behielt  sie  auch  in  ihren  Händen.  Darflber  soll  sich 
die  ältere  Schwester  sehr  geSrgert  haben.  Wenn  sie  für  ihre  Schwester  eine  Arbeit  Ter« 
rn'hlfie,  habe  sie  immer  oinoti  !,ohn  ilafür  l-eaii'^prucht.  War  rlit«  Zt-ui^in  einmal  auswärts, 
sf'  musstc  sie  «hr  etwas  versprechen,  sonst  sei  sie  nicht  ruhig  gewesen  utui  liabe  irj^cnfl  etwas 
beschädigt.  Sie  habe  immer  das  Eigentum  ihrer  Schwester  verlangt  und  wollte  dus  Haus 
«Hein  besitzen;  auch  habe  sie  sehr  auf  das  Geld  gesehen  and  sei  sehr  habsftchtig  gewesen. 

Aus  Anlass  ihrer  fortwährenden  nngerechtfertigten  Ansprüche  soll  es  sehr  yiel  Streit 
gegeben  haben. 

Wenn  ihre  Schwester  arbeiten  wollte,  sei  sie  sehr  fleis'^ie  und  punktlicli  ;^»3\vescn. 
Dieses  Jahr  sei  sie  noch  nie  aut  das  Feld  gekommen.  Sie  lug  dann  h— 14  Tage  zu  Bette, 
behauptete,  sie  mfisse  jetst  4  Wochen  im  Bett  liegen.  Za  Hanse  habe  sie  in  solchen  Zeiten 
nichts  gearbeitet.  Oft  sei  sie.  während  alle  die  übrigen  Hausgenosson  bereits  sn  Bett  ge- 

irangcn  waren,  allein  niM-ti  autVcblieben  und  habe  fortwährend  geschimpft.  Wenn  da  die 
.Schwester  sie  bat,  sie  möge  doch  ruhig  sein,  schrie  sie:  „Ich  lasse  Dir  auf  dem  Kirchhof 
keine  Kuhe.^' 

Dass  das  Kind,  welches  die  Schwester  hatte»  von  ihrem  Schwager  stammte,  bat  sie  nie 

ein^'estanden.  sondern  immer  behauptet,  es  sei  von  „ihrem  Doktor". 

hatte  damals  nnr  den  einen  Arzt  Dr.  M.  Den  Ar?.?  lie«!?  «if»  öfter  rufen.  Wenn 
derselbe  dann  etwas  verschrieben  hatte,  nahm  sie  die  .\rznfli  nicht,  mit  der  Begründung,  der 
Artt  Terstinde  ihre  Kvanidieii  nicht 

Fremden  Lealen  gegenfiber  sei  sie  stets  friedrertig  gewesen.  Nur  wenn  sie  sab,  dass 
jemand  ihrer  Schwester  ein  Kleid  brachte,  sei  sie  in  Krreirung  geraten  und  habe  geschimpft. 
Ihre  Schwester  sei  tim  alles  nfidisrh  irewesen.  Oeftcrs  habe  ?ie  au<5  rein*»r  Schadenfreude 
Heu  und  Stroh  und  Holz  ir^den  ofcu  geworfen  und  ihrer  bcliweater  gedroht,  sie  werfe  sie 
aneh  noch  hinein,  dArr  genug  sei  ja  dieselbe.  Halbe  Tage  lang  konnte  sie  Koobresepte 
schreiben  and  wenn  sie  auswärts  im  Geschäfte  war,  habe  sie  anfgeachrieben,  was  sie  tags- 
über >fegessen  habe  und  wollte  es  dann  zu  Hause  auch  gekocht  haben. 

Leber  den  Streit  selb<;t,  der  die  unmittelbare  Veranlassung  zum  Brand  war,  machte  die 
/.eugin  dieselben  Angaben  wie  bei  der  ersten  Vernehmung. 

Am  Sehlnsse  ihrer  Aussagen  spricht  sie  die  Vermntang  aus,  dass,  wenn  der  kritische 
Streit  mit  ihrer  Schwester  länger  godanert  hätte,  diese  wabrscheinHcb  sich  wieder  beruhigt 
hätte.  Denn  oft  habe  sie  |ilrii/.li''h  '.(r^e^^en.  il'i:->  sie  mit  ihrer  Schwester  soeben  Strrit 
hatte  und  habe  dann  plötzlich  über  andere  l\Tsonen  ge->ctiim|>fi.  Fs  konnte  ihr  dann  ein- 
fallen, über  ihren  schon  längere  Zeit  verstorbenen  Vater  zu  iluchen. 

Ausser  der  Schwester  der  p.  W.  konnten  noch  folgende  zwei  Zeugen  Angaben  fiber  den 
Verlauf  des  Streites  machen. 

Rin  Nachbar  K.  i'FoI.  'l  .  IT  lahre  alt,  ^'ib!  an.  im  Verlaufe  de«;  ?^ii*^iles  der  beiden 
Schwestern  gehört  zu  haben,  wie  die  p.  W.  zu  ihrer  Schwester  sagte:  „Hm  musst  Du  sein, 
terrecken  musst  Du  oder  noch  verbrennen.''  Etwa  '/^  Stunde  darnach  sei  das  Feuer  aus- 
gebrochen. 


Ein  weiterer  Zetige  J.  W.,  53  Jahre  alt,  Hafner  von  K.,  der  zn  der  kritischen  Zeit  am 


474 


§  41.  Kasuistik.  44.  Fall. 


Hause  Torboi^ng,  finssarta  sieli  in  gleiob»r  Weis«  wie  der  p.  F.  mit  dem  Anfügen,  nork  !«• 
hSft  zu  haben,  wie  eine  der  beiden  Schwestern  die  Aeussemng  meohte:  Eine  ren  uns  mm 
noch  ins  Zuchthaus/ 

Der  Ortsvorslobar  W.  von  Z.,  weicher  sich  bereits  unter  dem  ^>.  Juui  dabin  geaii^äen, 
dass  die  p.  W.  oft  liogere  2ei(  nicht  recht  im  Kopfe  aei,  beriohtet  unter  dem  1S>  Jani  (Pol 6), 
daas  er  das  „ausaerordentlicbe  Wesen'*  an  ihr  selbst  beobachtet  habe.  Derselbe  enSUt  «a» 

Szene  bei  der  Verhdratimg  dM  Schwester.  Die  p.  W.  sei  damals  forobterHcb  weinend  tu 
ihm  gekommen  und  war  schwer  zu  benihisjpn.  Als  Grtind  ihrer  Krr«»!rMng  gab  sie  an,  »lass 
der  Vater  die  Heirat  nicht  ^ugiibon  wolle.  Sie  sei  viel  ruhiger,  wenn  ihr  Schwager  K.,  «ier 
nur  oft  nach  vielen  Wochen  einmal  naob  Hause  kommt,  daheim  sei.  Üaohher  sei  sie  bo 
jedem  kleinen  Anlass  alsbald  ausser  sich  und  habe  anoh  schon  in  solchem  Zostaede  ihr 
Strickzeug  zum  Fenster  hinaus  auf  die  Dungstätte  geworfen. 

Auch  >!as>  sie  an^rziitidi-t  hat.  ohne  7.uvor  ihre  nicht  versicherten  Effekten  beiseite  to 
schallen,  zeigt,  das.s  sie  motucntaD  nirlil  ganz  normal  war. 

Bei  seiner  am  31.  Juli  (Fol.  15}  vor  dem  Landgericht  T.  stattfindenden  VemehDaag 
erklSrt  derselbe  Zange,  weleher  die  p.  W.  von  Jugend  an  kennt,  dass  dieselbe  eine  „Teseria* 
sei.  Sie  könne  tagelang  stillsitzen,  ohne  ein  M  orl  zu  sprechen.  Sie  „eifro"  immer  aof  ikri* 
Schwester,  d.  Ii.  sie  schpinc  f?fn  K.  f'hfiifalls  für  sich  /m  bLVuiS|)ruchen. 

Unbesonnene  Handlungen  habe  er  an  ihr  keine  beobachtet,  nur  dass  sie  einmal  im  Lhm 
ihr  Strickzeug  zum  Fenster  hinausgeworfen  habe.  Fremden  Leuten  gegenOber  sei  sie  sehr 
friedfertig  gewesen  und  habe  sehr  Oeissig  und  snr  Zufriedenheit  gearbeitet.  Auch  naeb  der 
Verhaftung  sei  sie  sehr  still  gewesen  und  habe  auf  Voriialt  über  die  Tat  nur  geantwortst: 
ijJetzt  ist  es  schon  m  spät,  ihi  krmn  man  nichts  int  hr  machen." 

Der  Pfleger  der  geisteskranken  Witwe  \V.,  der  (iO  Jahre  alte  Ciomoinderat  J.  M.,  äuis«u 
sich  bei  seiner  ersten  Vernehmung  in  Z.  am  b.  Juni  (Kol.  2)  folgend  er  massen: 

Beide  Sehweetem  seien,  wie  man  so  sagt,  nioht  reoht  im  Kopfe  und  haben  eivas  foa 
der  Mutter,  wi  lchc  seit  1883  wegen  Geisteskrankheit  entmündigt  ist.  Wegen  der  gerinj^- 
fügigsten  Ursache  bekämen  dieselben  sehr  od  Hümkl.  -  l  inspften  aufeinander  und  .>chlücen 
sich  auch  gegenseitig.  Ein  eigentlicher  liruud  dazu  Utgc  nicht  vor.  Die  Anna  Barbara  ^. 
sei  sehr  oft  ganz  verwirrt,  die  andere  die  Magdalena  K.  sei  viel  ruhiger.  Wenn  die  Aaat 
Barbara  das  Haus  angesundet  habe,  so  sei  dies  in  der  Erregung  auf  den  Streit  hin  und  ia 
unzurechnungsfähigem  Zustand  geadkebra.  Die  Anna  Barbara  W.  sei  frfiher  auf  ihre  ver- 
heiratete Schwester  eifer.süchtig  gewesen  und  habe  von  die<;<^m  Srhwa?*»r  «»in  iineheHcbfJ 
Kind,  das  aber  gestorben  ist.  Dies  wird  auch  zum  grössten  leil  zu  dem  forlwahrendeo 
Streit  Veranlassung  gegeben  haben. 

Bei  der  sweiten  Vernehmung  am  31.  Jali  su  Z.  berichtet  derselbe  Zeuge  (Fol.  U): 
nDieseW.  war  sehr  still  und  friedfertig,  sie  konnte  lange,  ohne  ein  Wort  an  sprechen,  ver- 
harren. Besonders  aiilT.lIlii:''  ürsrheinungen  habe  ich  nicht  an  ihr  wahrgenommen  und  iuno 
auch  besondere  VoriuUe  über  sie  nicht  angeben. 

Ich  war  freilich  kein  Nachbar  von  ihr  und  habe  sie  in  aufgeregtem  Zustande  Die  ge> 
sehen.  Ich  habe  öfters  sagen  hören,  dass  die  beiden  Schwestern  mit  einander  Streit  gebebt 
haben,  wer  aber  der  schuldige  Teil  gewet-en  i.'^t,  weiss  ich  nicht.'' 

Der  (^cnicirnUM  iit  N.  aus  Z..  welcher  bereits  unter  dem  fi.  .hmi  bekundet  hatlo,  dass  <3'e 
p.  W.  oft  längere  Zeil  nicht  recht  irn  Kopfo  sei,  iiusserl  bei  seiner  am  Ül,  Juli  vor  dem  Land- 
gericht T.  stattfindenden  Vernehtnung  (Fol.  IC): 

Bs  ginge  im  Dorfe  das  Gerücht,  die  p.  W.  sei  nicht  gans  recht  im  Kopfe.  Si*  sei 
stets  etwas  ,.schüchtern  •  gewesen.  Besondere  aofllUlige  Wahrnehmungen  WÖ!  er  nicht  <r^ 
macht  haben.  Bei  der  Unterhaltung  hnhc  sie  «ran?,  rit^htige  Antworten  tregeben  und  h«b? 
man  ganz  gui  tiiit  ihr  ein  Uespriich  führen  können,  nicht  wie  mit  ihrer  Mutter,  die  gaa» 
verwirrtes  Zeug  sprach.  Die  Brandstiftung  hätte  er  ihr  nicht  zugetraut.  Uebor  Streitigkeit» 
mit  ihrer  Schwester  Magdalena  Ist  ihm  nichts  bekannt. 
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]}«r  Bericht  vdoi  17.  Jiibi  des  Obertmtsnrttes  von  C.  Dr.  M.  ölwr  die  Geisteskraakbeit 
der  Ado*  BarlMwa  W.  lautet  folgendennasseo  (Fol.  9): 

Anna  Barbara  W.,  44  .lalire  alt,  ledig,  evangelisch,  Näherin,  stauimt  von  citp  r 
wegen  G«'iste?^kranUieit  entmiind irrten  Mutter  uui  von  einem  srhnn  länprst  verstorbenen  Vai-  r 
ab,  der  geistig  gesund  war.  in  ihrem  lieimatsort  L.  war  bcit  Menschengedonken  und  bis  lu 
die  jüngste  Zeit  Xretiaisnnia  in  hobom  Grade  endemiseli,  noch  vor  ca.  10  Jabreii  fandoD 
sieb  daselbst  svei  alte  HSnoer,  die  itörperlieb  und  geistig  Fracbtexeuplare  von  Kretins 
darstellten. 

Vom  1.  Mai  bis  2.  Juli  1881  und  wieder  am  '2.  Oktober  I88I  habe  icii  .iie  Anna  \V. 
ao  gastri&cb-aaämiscbeo  Beschwerden  in  Verbindung  mit  melancboliacher  Verstimmung  be- 
baodeli,  is  meioen  Notisen  findet  sieb  aaob  die  Bemn-kung  „Delirien'*?  (naeb  mündliobeiD 
Refeist), 

Bei  der  Kranken  findet  sich  derzeit  eine  melancholische  Verstimmang  massigen  GradeS| 
seitweise  soll  dieselbe  auch  an  starken  Aufregungszuständen  leiden. 

Zur  genaueren  Feststellung  ihres  Geisteszui^tandes  erscheint  die  Aufnahme  in  einer 
brenanstalt  netwendig. 

Am  9.  Juli  1898  worde  die  p.  W.  in  die  psycbiatrische  Klinik  ta  Tabingen  vorbraobt. 

Eigene  Beobacbtang. 

Die  p.  W.  jeiat  44  Jabre  alt,  ist  von  mittlerer  Grösse  nnd  dürftigem  Kroährongssnstand. 
Die  Kopfhaare  sind  aoffallend  spSrlicb.  Die  Drieen  teigen  keine  Scbwellang.  Die  Gesicbts- 

färbe  ist  lei*  Iii  gerötet.  Am  Kopf  finden  sich  keine  Narben  und  Verletzungen.  Der  Gei?ichl.s- 
ausdruck  ist  gleicbgühifr.  K*?  besieht  keine  A-^ymmetrie  und  Mi>vbi!diing  des  Schä4lf!s  und 
der  Ohren.  Die  FaziaiisiunervaLioQ  ist  beiderseits  gleich.  Die  Pupillen  sind  gleichweii,  von 
mittlerer  Grösse.  Die  Reaktion  auf  licht  und  Konvergenx  ist  vorbanden.  Die  Augenbewe- 
f  ungen  sind  frei.  Die  Dntersacbong  des  Aogenhintergrandee  und  die  Prüfung  des  Gesiobts» 
Feldes  ergibt  normale  Verhältnisse.  .\uf  beiden  Augen  besteht  hocbgradige  Kuresichtigkeit. 
!»  i>  Gohörvermöffon  ist  nicht  gestört.  Fliistersprache  wird  It  iderseits  ««ehr  crnt  vorstanden. 
Die  otoskopische  Lntersuchung  ergibt  normalen  Befund.  Die  Zunge  wird  gerade  horau»gc- 
streckt,  ist  etwas  belegt,  zeigt  keine  Bisse  und  Narben.  An  beiden  Kiefern  sind  cur  wenige 
Zibne  erballen.  Der  Gannen  bebt  sieb  gut  bei  Intonieren.  Die  Sprache  zeigt  keine  Be- 
sonderheiten. Die  Untersuchung  der  Brost-  und  Baocborgaue  ergibt  normale  Verhältnisse, 
i'uls  IK)  in  der  Minute,  rci^etnmssig,  von  guter  Spannung.  Aktive  und  passiv«  Bewegungen 
Mnd  in  iämtlichen  Exiremitaten  frei.  Händedruck  beiderseits  kriiftig.  Kniephanomcn  beider- 
seits in  gewöbnliober  Stärke  auslösbar.  Achillessebuenphänomen  dergleichen.  Für  Pinsel' 
striobe  und  Nadelstiche  besteht  fiberalt  gleiche  Empfindlichkeit.  Die  Temperatur  bei  der 
Aafnahme  war  61^,  zeigt  auch  im  Verlauf  der  Beobachtung  keine  Störung.   Urin  reagiert 

sauer,  enthält  wedn  Kiweiss  nocli  Zuck^'r. 

Bei  ihrer  Aulnahuie  belindei  sich  die  p.  W.  in  einer  sehr  gedrückten  Stimmung.  ;^ie 
spricht  nur  sehr  leise,  gibt  spontan  nie  eine  Mitteilung  von  sich. 

Gans  teilnahmslos  verbringt  sie  ihre  Tage,  erkundigt  sieb  niemals,  zu  welchem  Zwecke 

sie  in  der  Klinik  ist  und  wie  lange  sie  noch  hier  bleiben  muss.  Meisi  sitzt  sie  in  einer  Ecke 
mit  Handarbeit  I  i  s»  Iiüfli^l.  Vun  ihrer  l^ni.'rl  iini:  lili.  --t  -i*»  ■>\A\  vollständig  ab,  nimmt 
nicht  an  der  Unterhaltung  teil.  Allen  \  ersu.  In  n  ■ii  i?eibtn,  Mr  m  das  Gi'-priich  zu  ziehen, 
setzt  sie  Schweigen  entgegen.  Anfangs  nimmt  sie  st.>gur  getrennt  >un  den  anderen  ihre  Mahl« 
zeit  ein.  Obwohl  sie  die  Erlaubnis  hat,  mit  den  anderen  Kranken  in  den  Garten  zu  g^'hen, 
bleibt  :>ie  bei  dem  .schönsten  Wetter  im  Saale  sit/.cn.  .Sic  vermeidet  jede  Gelegenheit  mit 
ihrer  Umgebung  in  ii:ifii  r-^  Berührung  zn  treten.  .\ueh  den  .^er/U  n  peyeiiiilier  triiyt  sie  ein 
äusserst  reserviertes  zarui  kiiulteiidi  s  Bi-nclanen  zur  Si  hau.  ihre  .\nlw orten  erfolgen  lui  h 
»iederbollen  eindringlichen  Fragen  nur  zögernd  und  abgerissen.  Bevor  die  Antwort  erfolgt. 
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bewegt  sie  oft  lautlos  die  Lippen,  als  ob  sie  ansetzen  wolle  zum  Spndim,  atmet  dazwischen 
auf.  Fin*'  aiisfiihrlii'ho  Ki/iliihiiii;  ist  von  ilir  ni<'Iit  zu  eilanffen.  Längere  Satze  brin^'t  sie 
garnicht  hervor.  Oft  fasst  sie  dio  Frage  falsch  auf,  antwortet  ganz  anders,  nicht  dem  i>ioae 
der  Frage  eatsprechend.  Aufmerksamkeit  sacb  nur  fnr  kurze  2«eit  anzuspkttneii  iMdit 
ihr  MOh«. 

Gleichgültig,  als  ob  «ie  über  Dinj^e  spiächo,  die  sie  ^firiiiclits  nnireheBi  IBMht  sie  ihre 
Angaben  üKer  die  Tat.  Bei  Krwiihnuri^'  ernsthafter  Situationen  lächelt  sie. 

Wiederboll  sind  Klagen  über  Kopfscbmerzen.  Dieselben  sind  gleich  am  Morgen  vor- 
banden, T«r8cliwiB4en  im  Laafe  des  Tages.  Sie  niadbt  an  soloben  Tagen  einen  noeh  ge« 
drückteren  Eindruck.  Schwindelanffille,  über  denn  früheres  Vothandansein  sie  bericbtat  hat, 
sollen  hier  nieht  anfKctreten  sein. 

Der  Schlaf,  welcher  in  der  ersten  Zeit  gestört  war,  ist  später,  ungefähr  vom  20.  Juli  ab 
besser  geworden.  Seit  dieser  Zeit  ist  sie  auoh  in  ihren  ganten  Wesen  etwas  freier,  sie  ist 
im  Stande  bei  der  Unterhaltung  zusammenhängend  7.u  erzählen,  schreibt  auf  Wunsch  den 
Verlauf  des  .Streite!:  auf,  wie  sie  ihn  geschiMert  li;it.  Sie  schliesst  sich  nicht  melir  «ranz  von 
den  übrigen  ab,  geht  in  den  Garten.  Immer  bleibt  sie  jedoch  reserviert,  spricht  nie  spontan, 
nnr  auf  Anreden.  Klagt,  dass  ihr  noch  immer  ängstlich  sn  Mut  sei. 

An  manchen  Tagen  tritt  ihre  Aengstliehkeit  besonders  stark  hervor,  sie  sucht  sieb 
d:iTin  7«  verstprken,  ist  nur  mit  Mühe  zu  bewegen  auf  Fragen  zu  antworten.  khifTt,  es  werde 
ihr  im  Kopfe  manchmal  ganz  wirr,  es  kommen  ihr  allerlei  Gedanken,  welche  garnicht  dabin 
gehören.  Sie  kann  tiotz  genaueren  Nacbfragens  über  die  Natnr  derselben  nichts  angeben, 
sie  sei  seit  einigen  Jahren  schon  schwach  im  Kopfe,  könne  nicht  einmal,  wenn  sie  einen 
Vers  lose,  diesen  behalten. 

Am  Morgen  de«  IS.  .Iiiii  i.st  sie  im  c*'*!  i  fh  er  und  versti^rier  als  .sonst.  .\iif  I5f'l'r.i!j;0n 
gibt  sie  an,  sie  habe  die  Sliuime  der  MuUer  gehört  gegen  Morgen,  es  war  ihr,  als  ob  diese 
ihren  Namen  rief.  Es  sei  ihr  in  den  lotsten  Wochen  fifters  gewesen,  als  ob  die  Nniter  sn  ihr 
spräche.  Auch  sonst  will  sie  raanehmal  Stimmen  b5ren,  sie  IcÖnne  aber  nicht  angeben,  was 
diese  sairten.  Wenn  .lemand  zu  Hause  stürbe,  wisse  sie  es  vorher:  es  sei  ihr  passiert^  dass 
sie  nachts  ein  Gebet  hersagen  hörte.  Die  Stimme  konnte  sie  nicht  erkennen. 

Ueber  die  landlSaflgen  Dinge  vormag  sie  Auskunft  zu  geben.  Bei  der  Untarhaltong 
besinnt  sie  sich  oft  lange  anf  einfach»  Daten,  entschuldigt  sich  mit  ihrem  schtechten  Qe» 
d&chtnis. 

Die  Periode  ist  einmal  4  l'age  lang,  vom  lö.  bis  19.  Juli  aufgetreten.  Das  Körper» 
gewicht  hat  anfangs  eine  Abnahme  erfahren  Ton  50  anf  ISy«  Kilo,  ist  dann  gestiegen  anf 
49 V2  Kilo- 

VfhvT  ihr  Vorleben  um]  ilire  frülicren  Krankheiten  niadit  die  \>.  W.  bei  verschiedenen 
Unterhaltungen  am  lo.  Juli  und  in  den  nächsten  Tagen  folgende  .\ngaben: 

in  den  er.sten  Lebensjahren  sei  sie  gesund  gewesen,  auch  habe  sie  nie  an  Giohtero  ge> 
litten.  Hit  9  Jahren  erkrankte  sie  an  einer  Häftgelenksentzandung  and  stand  deshalb 

•20  \V(M  hen  in  Behandlung  der  chirurgischen  Klinik  in  Tübingen.  Im  Alter  von  14  Jahren 
trat  die  Menstruation  auf,  die-elbe  sei  reirelmässig,  aber  sehr  schwach.  In  ihrem  19.  Jahre 
habe  sie  viel  an  Bleichsuchi  gelitten.  Im  Frühjahr  1882  sei  sie  an  Ilippenfellentzündung  er- 
krankt.  Sie  sei  damals  Jahr  sn  Bette  gelegen.  Die  Erkrankung  soll  eine  sehr  schwöre 
gewesen  sein,  sie  will  bewusstlos  gewesen  sein  und  habe  viel  phantasiert.  Seit  jener  Zeit 
sei  sie  sehr  s<'|i\v;ii:h.  und  nuisstc  deshalb  den  Nfihnnterri'-ht  .infirr^en.  Seit  frühester  .fticjend 
leide  sie  viel  an  Koptweh  und  Schwindelanfälien.  Dieselben  träten  durohschnidhch  im  Jahre 
einmal  auf  und  daoerten  einige  Minuten. 

Die  Art  dieser  Schwindelanfälle  beschreibt  sie  foluendermas.sen : 
l»as  Kommen  des  Anfalls  merkte  sie  daran,  d,i  -    -  üir  kurz  vorlu  i  1!  ms>  d,-n  HürktTi 
hinauflaufe,  manchmal  habe  sie  noch  Zeit  gehabt,  sich  vorher  zu  Bette  zu  legen.  Zu  I}oden 
gefallen  sei  sie  dabei  jedoch  niemals.   „Sie  habe  immer  da  sitzen  bleiben  missen,  wo  sie 
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eben  gesessen  sei.''  Mit  der  Arbeit,  mit  der  sie  gerade  bescliäfiigi  ist,  höre  sie  auf,  setze 
«ie  aber  dann  wieder  fort.  Während  des  Scbwindelanfalls  höre  sie  zwar  das,  was  ihre  Um- 
gebang  spreche,  doch  kSnii»  sie  nicht  dtranf  antworten.  Nach  dem  Anfalle  fftbl«  sie  sieh 
gaas  weU  and  lAnne  weiterarbeiten.  Darüber  befragt,  ob  sie  nähere  Umstftnde  angeben 
könne,  unter  denen  ein  soUiu-r  Schwindelanfall  erfole;t  sei,  gibt  !>ie  folgendes  an:  In  ihrem 
14.  Leb>'n>jaliie  «^elegenllich  einer  Srbulvisilation  beim  I'iktH'scbroibcn  habe  sie  plötrlich 
das  Bewusslsein  verloren.  Sie  habe  plötzlich  keine  Besionuiig  mehr  gehabt,  habe  aber  dann 
wieder  weiter  gesehrieben.  Der  letste  Sehwindelanfall  soll  im  vergangenen  Winter  aus- 
treten sein,  als  sie  gerade  mit  NShen  beschäftigt  war.  Die  Angaben  der  Schwester  der  p.  W.« 
da.ss  ^ic  oft  Stundenlang  auf  einem  Fleclt  stebe  nnd  slanr  m  sieh  binsebe,  stellt  sie  als  un- 
wahr hm. 

(Jeber  ihren  äusseren  £ntwiclielang3gang  berichtet  sie:  mit  6  Jahren  sei  sie  in  die 
Schale  gekommen.  Im  14.  Leben^abre  wardo  sie  konfinniert  nnd  Tsrtiess  die  Schule.  Sie 
halbe  gut  gelernt  und  sei  bei  ihrer  Entlassung  die  Tierte  unter  SO  Sehftlerinnen  gewesen. 
Bis  XU  ihrem  18.  .lahrt»  b.Tlf  sie  zu  Hanse  mit. 

Vom  Mai  IbGU  bib  1  ebruar  1870  lernte  sie  das  l^äbeo  in  Stuttgart,  wo  sie  auch  eine 
korse  Zeit  äber  Laufmädel  gewesen  sein  soll*  Naeh  Z.  suröokgebebrt  äbemahm  sie  die 
Leitung  der  Stricbsehulo  bis  snm  Jahre  1881 ,  wo  die  Folgen  einer  schweren  Brustfell- 
entsfindung  sie  nötigte,  den  Unterricht  aiiftugeben.  Seitdem  verdiene  sie  sich  ihran  Lebens» 
nnlerbalt  durch  Nähen. 

Die  häaslicbeo  Verhältnisse,  in  welchen  sie  lebte,  waren  nicht  günstig.  Mit  ihrer 
jüngereo  Schwester  sei  sie  nie  gut  ausgekommen,  es  habe  Tiel  Zank  und  Streit  gegeben.  Im 
Jahn  1871  sei  die  geistige  Störung  bei  ihrer  Hutter  ausgebrochen.  Früher  soll  dieselbe  sehr 
heftig  gewe5^en  »ein  und  habe  oft  arg  getobt.  Jetzt  sei  sie  ganz,  schwachsinnig.  Bei  den 
Streitereien  zwischen  d^n  beiden  Schwestern  stand  die  Mutter  auf  Seite  der  jüngeren,  ilie 
beiden  hätten  sie  oft  geschlagen.  die  Schwester  sich  verheiratet  hatte,  beteiligte  sich 
an  den  Missfaaadluugen  auch  der  Schwager,  der  schon  einmal  wegen  Diebstahls  im  Zucht« 
hause  war.  I>eshalb  sei  sie  auch  einmal  sum  Ortsrorsteber  gelaufen^  um  sich  sn  bdilsgony 
der  sie  aber  abwies. 

Im  Winter  1882  habe  sie  mit  ihrem  ."^ohwager  in  ueschlerhtlichem  Verkehr  gestanden. 
Das  erste  Mal  habe  er  sie  aut  der  Uuhne  überwältigt,  dann  leistete  sie  keinen  Widerstand 
mehr;  sie  habe,  wie  sie  sich  ausdrftckt,  keine  Einwendungen  mehr  dagegen  gemacht.  Im 
Oktober  1883  gebar  sie  ein  Midchen,  das  nach  P/^  Jahr  gestorben  ist. 

Im  Laufe  der  Jahre  soll  das  Verhältnis  zwischen  den  beiden  .Srhweslern  immer  ge- 
spannter geworden  sein,  es  habe  last  täglich  Streit  gegeben.  In  den  letzten  Jahren  habe  die 
Mutter  an  den  Händeln  sich  nicht  mehr  beteiligt. 

Dass  sie  schon  5fter  bei  Streitereien  mit  ihrer  Schwester  die  Drohung  ausgestossen 
habe,  das  Haus  noch  anzufinden,  gibt  sie  zu.  Doch  habe  sie  nie  daran  gedacht,  die 
[ir'>hnn^  in  die  Tat  nrnztif^ctren.  .\rii  Mittworli  den  5.  .luni  nun,  dem  Tage,  an  dem  sie  das 
Feuer  anlegte,  sei  sie  um  »  Uhr  aufgeManden  und  wollte  sich  dann  an  ihre  Arbeit  begeben. 
Beim  Vorbeigehen  an  der  Küche,  deren  Tür  offenstand,  sah  die  darin  gerade  beschäftigte 
Schwester  der  Angeschuldigten,  dassderselben  einibr  (derSchwester)  gehSrigesZentimetermass 
zur  Tasche  heraashing.  Sie  suchte  dasselbe  an  sich  zu  reissen  und  so  sei  es  zum  Streite 
gekomfn*»n:  im  Verlaufe  desselben  zerriss  die  An<j;esefiubiif;te  in  ihremZnrne  dasZentimetermass 
m  Stücke  und  erhielt  dafür  von  ihrer  Schwester  eiuige  Schläge  mit  dem  KooblÖifel  auf  den 
rediten  Vorderarm.  Dadurch  sei  sie  noch  erregter  geworden  und  habe  eine  auf  Ans  Herde 
stohendOf  ihrer  Schwester  gehftrige  Tasse  tu  Boden  geworfen,  dsss  sie  so'braeb.  Beim  Auf- 
lesen der  Scherben  habe  sie  sich  in  die  Finprer  i,'eschnitten,  so  dass  sie  blutete.  Dadurch 
sei  sie  noch  erzürnter  geworden.  Ob  von  >.  ;ie  der  p.  \\ .  die  von  dem  Zeugen  W.  gehört« 
Aeusserung  fiel  ,Jetzt  kommt  noch  eine  ms  Zuchthaus"^  weiss  sie  nicht  mehr.  Der  Streit 
aolle  kaum  5  Minuten  gedauert  haben. 
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Sie  ging  dann  die  Stiege  heiunter  und  setzte  sich  unten  aut  die  Treppe.  Da  babe  thtf 
Sohwestor  ibr  oocb  Wasser  nachgesobüttet  und  die  Falltür  zur  Treppe  abgesperrt.  Wie  sie 
onten  aaf  der  Trei^  sass,  da  babe  sie  kein»  Gedanken  mebr  febabt,  sie  babe  an  gar  ntektt 
weiteres  mcbr  gedacht.  Auf  der  Treppe  habe  sie  das  Ziindbolz  angezfindet  und  habe  nil 
«lern  hrfnnptulfn  Strcichlinlz  den  Bodenraum  betreten,  der  zur  Aafbewnhrang  von  Str«*n  nn<1 
Slrob  diente.  Sie  babe  dann  das  Stroh  angezündet,  das  gleich  Feuer  fing.  Daraufhin  ent« 
fernte  sie  sich  von  zu  Hause.  Ihre  Füsse  hätten  so  gezittert,  dass  sie  kaum  hätte  laufen 
kSnnen;  sie  hStte  nicht  mebr  ISseben  helfen  kOnnen. 

Beim  Weggeht- II  hörte  sie  noch,  wie  ilire  Schwester  F-.'uer  schrie.  Sie  s  -i  «lann  in  den 
Wald  gelaufen,  wo  sie  siolt  auf  eine  B;iiik  niederliess  und  noch  das  Feuerlänten  hörte. 

Ein  ihr  dem  Aussehen  nach  bfkrinnter  Mann  ans  Teinach  sei  an  ihr  Torbf^ipegangen 
und  habe  zu  ihr  gesagt,  sie  solle  hiuaufgelien  und  das  (laus  vollends  abbrechen.  Weiter 
soll  der  Betreffende  nichts  mebr  sn  ihr  gräagt  haben. 

Ohne  jede  tiefere  Erregung  über  das  Vorgefallene,  lachenden  Mundes  macht  Patientia 
diese  Angaben.  Eine  halbe  Stunde  später  weint  sie.  Oeber  den  Qmnd  davon  befragt, 
erwidert  sie  zögernd  ^ich  hab'  halt  nachgedacht^. 

Sie  verbrachte  den  ganzen  Tag  und  die  Nacht  an  jener  Bank  im  Waide,  wo  sie  am 
andern  Tage  swiseben  12  nnd  1  Uhr  vom  lAndjtger  v«rbaftet  wurde.  Wie  sie  nach' den 
Brande  auf  jener  Bank  sa.ss,  babe  sie  an  nichte  mehr  gedaobt.  („lob  hab  nichts  mebr  denkt'',) 
?^ie  sei  vollstiindig  ruhig  gewesen  und  habe  keine  Angst  vor  <1er  Verhaftung  irehabt.  Da«': 
ihre  Handlung  eine  strafbare  sei,  wnsstc  5ic.  ..Das  hab  ich  tnir  gleich  fte'iacht,  dass  ich 
fort  muss,  dass  ich  nicht  mehr  zu  Hause  bleiben  darf^.  Vorher  und  im  Muinent«  der  Brand- 
legung babe  sie  die  Polgen  nieht  bedacht.  Aneb  Venn  es  nicht  arg  gebrannt  bitte,  sagte 
sie,  hätte  sie  iedenfalls  ihre  Strafe  bekommen.  Jetzt  empfinde  sie  Reue  über  die  1'at.  da  sin 
jetzt  keine  Heimat  mehr  habe,  Venn  sie  nach  Hause  kommCf  sie  weiss  nicht,  ob  das  Uans 
wieder  aufgebaut  wurde. 

Darüber  befragt,  ob  sie  sich  denn  klar  gemacht  habe,  dass  sie  durch  den  Brand  de^i 
Hanses  ibr  eigenes  ankflnftiges  Erbteil  aerstQri  babe,  erwidert  sie :  „.la,  ich  babe  mir  gedacht, 
dass  der  R.,  der  in  dem  Fache  erfahren  ist,  es  wieder  aufbauen  könne.  Wir  haben  ja  Felder 
und  da  kann  man  ja  Gel'l  dar.i\if  aufnehmen."  Er  könne  o>  jel/t  bauen,  wie  es  für  ihn 
pas<;t.  Der  R.  habe  schon  seit  langer  im  Sinne  gehabt,  einen  Stock  hinaufzubauen,  da  der 
i'latz  zu  klein  im  Hause  gewesen  sei.  Deswegen  habe  sie  aber  das  Haus  tiicbt  aagezündeL 
In  dem  Moment,  wo  sie  das  Fener  anlegte,  babe  sie  an  nichts  mebr  gedacht  Bei  den  9fiK 
früher  gefallenen  Drohungen  ihrerseits  einmal  das  Hans  ansazünden,  habe  sie  nie  dann 
gedarbt,  die  Drtihung  an  verwirklichen.  Einen  Grund,  warum  sie  das  Fener  anlegte,  weiss 
sie  nicht  anzugeben. 

Der  Gedanke,  dass  jemand  von  den  ihrigen  bei  dem  Brande  hätte  ums  Leben  kouiinra 
können,  sei  ibr  nicht  gekommen.   „Ans  Verbrennen  babe  ich  nie  gedacht".  Den  Tod  ibfer 

Schwester  hätte  sie  nicht  gewün.scht.  Die  Zündhölzer  habe  sie  sich  ein  paar  Tage  vorher 
jrokauft,  da  sie  sich  -ielb.^t  kochen  nuis^te.  ihre  .Schwester  habe  bloss  für  sich  nnd  ihre  Kinder 
gekocht,  deswegen  liaf  e  es  viele  Strt!iti  roirn  gegeben. 

Die  vorstehenden  zu  verschiedenen  Zeiten  erlangten  Angaben  macht  sie  ohne  tiefere 
l*!rr^ng.  Zuweilen  lacht  sie  bei  Erw&bnnng  ganz  ernsthafter  Dinge.  Einmal  gelegentlich 
der  Besprechung  ihrer  Tat,  über  welche  sie  auch  in  ganz  gteiobgittigem  Ton  berichtet, 
bricht  sie  nachher  in  Tränen  aus.  Narh  ^ieni  Gnim]--  befragt,  erwidert  sie  zöTemd:  ,>ich 
hab  halt  nachgedacht".   Gleich  ver<;inkt  ^;ie  wieder  in  ihr  gleichgiltiges  Verhalten. 

Bei  der  beutigeu  Unterredung  {2^k  .luli)  erzählt  sie,  dass  sie  zu  Hause  mit  der  Mutter, 
der  verheirateten  Schwester  und  deren  Kindern  zusammengelebt  habe.  Dadareh,  dass  die 
Mütter  krank  war,  mnssie  sie  mit  ihrer  Schwester  viel  arbeiten  nnd  es  kam,  weil  Ihnen  alles 
verleidet  war.  durch  die  Kranlvheit  der  Mutter  oft  zu  Streit. 

Hoch  einmal  befragt  Dach  der  ijrsacbe  des  Streits  am  b.  Juni,  erzählt  sie  folgeod»: 
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„ich  habe  fortgehen  wollen  ziim  Nähen,  hattfi  ein  Bandmass  von  meiner  Schwester,  diese 
ri^  es  mir  fort,  dann  bin  ich  wütend  geworden  und  habe  das  Band  ganz  zerrissen.  Dana 
kam  dto  Sidiwvster  vIt  dm»  KoeUjffiM  datwIsdiMi»  idi  lief  fort  md  stteto  aieli  tof  di» 
Stiefle.  Di«  Sebwester  goss  mir  dann  Wasser  anf  den  Kopf  and  darüber  wnrdo  ich  «rsfinil 
and  zündete  das  strdh  an*'.   Die  Frage,  ob  sio  ttwas  dabei  gedacht  batte,  boaatwortst  si« 

,Icb  hahp  niir  nichts  dabei  fredarlit". 

Auf  die  Frage,  was  sie  damit  bezwecken  wolle,  äussert  sie:  „ich  weiss  nicht,  ich  habe 
an  niebts  nobr  gedaobt'*. 

Ab  sie  OS  brennen  sab,  babo  sie  auch  weiter  nichts  gedacht,  sie  sei  fortgelaufen. 

Den  Ciodnnken  das  Hans  anznznnden,  will  sie  lanf^ere  Zeit  vorher  nicht  gehabt  haben, 
sie  habe  es  trianchnial  i^esagt,  sie  habe  auch  die  Aeusserung  gemacht,  dass  eine  von  ihnen 
(ns  Zuchthaus  komtue. 

Uober  ihre  sohvere  Erkrankang  im  Jabre  1881  gibt  sie  an,  dieselbe  sei  infolge  eines 
Schrecks  gekommen,  si«  sei  plötzlich  in  der  Nacht  erwacht  und  es  wäribr,  als  ob  ein  grosser 
Stein  auf  ihr  flaus  henintPifielö.  Sie  seien  alle  aufgestanden,  auch  ihr  Vater,  es  sei  aber 
nichts  gewesen.  Bald  nachher,  sie  glaubt  es  ^eien  <S  Page,  sei  sie  krank  geworden.  Sie 
habe  Brustfellentzündung  gehabt,  man  habe  ihr  Blutegel  gesetzt,  sie  habe  ?iel  phantasiert 
dabei.  Sie  habe  6—8  Wochen  sa  Bett  liegen  mSssen.  Seit  jener  Zeit  sei  sie  sehr  sebwaeh 
geiveeen,  sie  sei  noeh  anfs  Feld  gegangen,  doch  sei  es  nicht  mehr  so  genesen  wie  lifiher. 


Es  wird  sich  im  vorliegenden  Falle  am  Entscheidung  der  Fragen  bandeln,  ob  die  p. 
W.  |e(xt  geisteskrank  ist  und  ob  sie  sich  zur  Zeit  der  Begehung  der  Tat  in  einem  Zustande 
von  krankhafter  Stönint,'  der  Geistestitigkeit  befunden  hat,  darcb  welchen  ihre  freie  Willens- 
bestimmung  ausgeschlossen  war. 

An  der  Hand  der  stattgehabten  Beobachtung  lassen  sich  beide  Fragen  mit  aller  Sicher» 
beit  bejahen.  Es  besteht  bei  der  p.  W.  eine  ansgesprodiene  GeistesstOrnng,  welche  sieb  als 
Schwachsinn  charakterisiert.  Ihre  gesamten  geistigen  Fähigkeiten  haben  Einbusse  erlitten. 
Hs  liegt  zwar  kein  .solcher  Grad  von  Schwachsinn  vor,  dass  sie  den  gewöhnlichen  Anforde- 
rangen  des  täglichen  Lebens  nicht  gerecht  wtrden  könnte,  nicht  imstande  wäre,  eine  Unter- 
baltnng  an  fähren,  aber  immerhin  läset  sich  geistiger  Defekt  nachwwsen.  Vor  allem  (Ult  ans 
in  Wesen  ihre  hochgradige  Teilnahms  1  osigk  eit  auf.  Einen  weitgehenden  Indifferentismos 
legi  sie  an  den  Tatr.  Ilire  Gleichiriltiii'liieit  geht  "^o  weit,  dass  sie  sich  um  die  Daner  ihres 
Hierseins,  über  den  /weck  gar  keine  (jedanken  macht.  Anfangs  verbirgt  sich  diese  Teil- 
nabmslosigkeii  hiiitor  einer  ängstiioheti,  IcK-htdeprimierten  Siiuiniung.  doch  später,  als  diese 
im  Abklingen  begriffen  ist,  tritt  sie  ganz  unverkennbar  herror.  Wenn  auch  hier  in  der 
ruhigen  Umgebung  kein  Anlass  zw  Streitigkeiten,  zu  heftigen  Szenen  gege1>en  ist,  so  fällt  doch 
ihr  dtmernd  affektIosij>  Verhalten  auf.  Selbst  die  Krwälmnng  ihrer  Tat,  der  nach- 
folgenden Ereignisse,  ihrer  Verhaftung  vermögen  ^le  nu  llt  let  haderzu  machen.  Gleichgiltig, 
h[s  ob  es  ihr  fernliegende  Dinge  sind,  erteilt  sie  ihre  Aniwurivn.  Nur  ein  einziges  Mal  bricht 
sie  dabei  in  Trfinen  ans,  aber  nar  ganz  vorübergehend,  dieselben  sind  gleich  getrocknet  nnd 
^ie  versinkt  wieder  in  ihre  Teilnahnislosigkeit.  Neben  diesem  indifferenten  Verhalten  macht 
«ich  die  Ve  rke  n  n  u  n  g  d  e  r  gegen  wii  rtigen  Situation  geltend.  Ks  manirelt  ihr  jedes  Ver- 
staniinis  für  deren  Bedeutung.  Die  linterhaltuog  über  die  für  sie  ernsthaftesten  Dinge  be- 
gleitet sie  mit  einem  Lächeln,  ein  Beweis,  dass  sie  die  eigentliche  Bedeutung  ihrer  Tat  ganz 
nnteiscbttst,  bzw.  verkennt.  Ihr  GedScbtnis  zeigt  eine  entschiedene  Abnahme. 
Ihr  selbst  ist  diese  aufgefallen.  Ohne  weiteres  konstatiert  man  bei  der  Unterbaltoog,  dass  sie 
>ich  iiüi  viele  Dintre  aus  ihrem  Leben,  di'-  ihr  doch  eigentlich  geläufig  sein  müssten,  lange 
besiQDt.  Wie  ihr  Gedächtnis,  so  liegt  auch  ihr  Auffassungsvermögen  darnieder;  es  fällt  ihr 
sehWOT,  dnem  Gespräch  zu  folgen,  den  Sinn  einer  einfitchen  Frage  zu  erbssen. 
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Zu  allem  diesen  geselltsich  noch  in  der  ersten  Zeit  eine  ausgesprochene  SiimiuuDgs* 
anomalio  Ton  demselbeQ  Charakter,  wie  sie  der  Herr  Vorgataolitn  in  seiDem  Attest  Tom 
17.  Jnni  er.  als  benits  bestshmd  srvSfaiitkat  Es  ist  üd»  melancholischs  Dsprsssios. 

Darauf  weist  bin  ihr  beständiges  ängstliches  Verhalten.    Unter  dem  Einfloss  dieser  inoam 
BeunruhiynJnf?  ^r'^t  anfangs  die  gemütliche  Abstutiipfung  norh  mehr  hervor.  Auch  dit<  Nacht- 
ruhe sehen  wir  dadurch  gestört.    Zuweilen,  wte  es  bei  Kranken  dieser  Art  nicht  seilen 
steigert  sich  ihre  Aen^tliobkeit  mitsr  der  Einwirkaog  von  SinoMtinsohangen. 

Wir  werden  nicht  fehlgehen,  wenn  wir  den  Grand  für  das  Entstehen  dieser  Depiessieo 
in  den  zuletzt  stattgehabten  Ereignissen,  in  den  aus  der  Tat  fnr  sie  sich  erfebenden  Kolgfti 
suchen.  Ohne  Zweifel  sinr!  derartige  Momente  imstande,  eine  sulolie  Kinwirkimf?  auf  die 
Psychose  auszuüben.  Beachtenswert  isi  der  Umstand,  dass  die  ängstlrche  Verstimmuag 
sich  mit  dem  Eintritt  der  Periode  ganz  allmählich  lösL  Bei  der  Häufigkeit,  nit 
welcher  wir  gerade  derartige  psychische  Alterationen  dorch  den  menstraellen  Vorgang  beeia* 
flusst  sehen,  können  wir  in  dem  zeitlichen  Zusammenfallen  bei  der  hier  mehr  als  ein  zufaUigfi 
Ereignis  sehen.  Wenn  wir  auch  diese  geschilderte  melancholische  Verstimmung  als  passaj^r^ 
Vorkommen  in  einiger  Zeit  schwinden  sehen,  so  bleibt  damit  doch  noch  die  (irundlage,  derobea 
nachgewieseoe  geistige  Schwächezustand.  Nach  der  ganzen  Art  haben  wir  in  ihm  ein  länger 
bestehendes  Leiden  vor  uns.  Die  Vorgeschichte  gibt  nns  die  errorderlichoAnfUirnnff  nnd  seigt 
uns  in  ganz  eklatanter  Weise,  wie  verschiedene  Sohidlichkeiton  ihren  delelirea  Bio« 
floss  geltend  gemacht  haben.  Da  ist  zunächst  die  Abstammung  von  einer  wejyen  chronischer 
(jeisteskraokheit  entmündigten  Mutter.  Es  ist  bezeichnend,  dass  von  einem  Zeugen  ^M.;aucb 
die  Schwester  für  nicht  richtig  im  Kopfe  erklärt  wird.  Wir  haben  uns  zwar  mit  dem  Geistes« 
snstand  dieser  Schwester  hier  nicht  weiter  su  beschifUgen.  Ist  die  Anasage  des  Zeugen  !«• 
treffend,  dann  sehen  wir  daraus,  wie  verhängnisvoll  die  Geiste.<»törung  der  Mutter  für  «Ii« 
Deszendenten  grewesen  ist.  Fs  ist  eine  bekannte  'l'atsache,  dass  der  Einfluss  der  erl  liehen 
Belastung,  wenn  er  überhaupt  in  Erscheinung  tritt,  sich  oll  erst  bei  bebiimmteu  üelegeo- 
beiten  geltend  macht.  Wir  sehen  davon  ab,  dass  die  p.  W.  bereits  als  Kind  eine  Hüftgeleaks- 
erkranknng  fiberstanden  hat,  viel  an  Kopfsckmenen  leidet  Die  Angaben,  welche  wir  öbcr 
diese  Zeit  besitzen,  sind  nicht  derartige,  um  auf  Grund  deren  bestimmte  Schlüsse  zu  ziehen. 
Desto  mehr  Beachtung  verdient  die  im  .lahro  1881  üherstandene  Erkrankung.  Aus  der  lanf^fi 
Dauer  dieser  —  sie  hat  sich  vom  i.  Mai  bis  2.  Juli  und  später  noch  einmal  im  Oktober  IS^^l 
in  ärztlicher  Behandlung  befunden  —  können  wir  mit  Sicherheit  schliesseo,  dass  os  siofa  un 
ein  schweres  Leiden  gehandelt  beben  niiiss,  wenn  wir  ancb  Uber  die  Natnr  desselben,  welch« 
von  ärztlicher  Seite  als  „gasti  isrh-anämische  Beschwerden"  von  der  W.  selbst  bald  al*^ 
Nervenfiebei .  dann  als  Rippenfelientzündunp  bezeiciinet  wird,  keinen  sicheren  .\uf3cblui>s 
gewinnen.  Von  ganz  besonderer  Bedeutung  ist  aber  die  Angabe  des  Arztes,  dass  damab 
melancholische  Verstimmung  und  Delirien  bestanden  haben  sollen.  Es  ist  eiii 
nicht  seltenes  Vorkommnis,  dass  derartige  Kranke  mit  einem  hereditir  belasteten  NerroisjstaBi 
auf  schwere  körperliche  Erkrankungen  viel  intensiver  reagieren  und  dass  es  hinfig  dabei  zum 
.\usbruch  von  psychischen  Stönincren  kommt.  I>as  künslatieren  wir  auch  in  dem  vorli«'irfT>deii 
Falle.  Die  SchwesttM"  berichtet  uns  mit  aller  Bestimmtheit,  dass  nach  der  damaligen  Krkran- 
kung  eine  Geistesstörung  sich  eingestellt  habe,  in  welcher  es  sogar  zu  Tätlichkeiten  gegen  den 
Vater  gekommen  ist.  Seit  diesw  Zeit  soll  überbaopt  eine  Verinderang  im  Wesen  eingetreteo 
sein,  welche  wir  der  SohilderaDg  nach  am  besten  als  reizbare  Schwäche  benennen  können. 
Diese  ist  keinem  der  /luitrpn,  w.  lche  Gelegenheit  gehallt  haben,  in  nähere  Ririilirun.'  mi; 
der  p.  W.  7n  kommon.  entgangen.  Ja,  sie  ist  so  auffallend  gewesen,  dass  im  gmucu  Üurtt 
das  Gerücht  gegangen  ist,  sie  sei  nicht  recht  im  Kopfe.  Dem  Ortsvorsteher  ist  das  „aosser* 
ordentliche  Wesen"  aafgefallcD,  er  beseichnet  sie  als  eine  „Toserin'^.  Verschiedene  Male  ül 
es  zu  befügen  Erregungm  gekommen,  in  welchen  sie  auch  verkeluie  Handlnngeo  Ufng 
(Strickzetiir  ans  dem  Fenster  geworfen),  ja  panz  verwirrt  pewe^en  ist  (  .M.  i,  längere  Zeit  nicht 
richtig  im  Kopfe  war  (W.,  N.).   Am  meisten  hat  .sich  diese  Heizbarkeit  und  Enegoo^  de; 
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Sebwester  gegenüber  geltend  gemacht,  auf  deren  Un^gang  sie  naturgomäss  am  meisten  an- 
gc«i«sen  war.  Untar  den  aasserordanilicb  ungänstigen  liasseren  Verhältnissen,  in  weichen 
die  beidao  Sehwestam  «listiarten,  ist  es  kein  Wonder,  wenn  Strattigkeitan,  Zftnkereian  ood 

Bedrohungen  an  der  Tagesordnung  waren.  Die  Pflege  der  nach  der  Schilderung  !  ■  i  !:1  ver- 
wirrten peistesliranken  Mutter  wird  an  die  Geduld  und  Arbeitskraft  der  Töchter  bulü  An- 
forderungen gestellt  haben.  Die  Heirat  der  jüngeren  Schwester  mit  einem  aogeblicli  ver- 
konm^en  MansebaDf  dar  «nerlanbta  Umgang  dar  iltaran  mit  dem  Schwager,  welcher  nicht 
abna  Folgen  gablieben  ist,  alle  diese  Umstände  haben  wahrscheinlich  snm  Frieden  nicLtbai'- 
Uageo  können.  So  erfahren  wir  denn  auch,  dass  es  zwischen  den  Schwestern  zu  den  hef- 
tigsten Auftritten  wictifrholt  irpkonimpn  ist,  in  weU-hen  namcntÜrh  von  Seilten  der  älteren 
die  gemeinsten  Schiropfworte,  grobe  Verdächtigungen  (Kindsmorderin,  Zuchthäuslerio)  und 
gafihrlieha  Drohungen  fielen  (Verbrennen  imOfen).  So  heftig  und  watend  dieW.  weiden 
konnte,  so  ruhig  und  still  ist  Sie  ta  anderen  Zeiten  gewesen,  so  daaa  sie  direkt  für„schnchtam<* 
galt,  <5ii'h  frcnuipii  Lptitcn  gepenubpr  ruhig  zeigte.  .Tri  nirht  nur  da;;.  Es  sind  Zeiten  hei  ihr 
beobachtet,  in  doncn  sie  plötzlich  still  stand,  vor  sich  hinsah,  stundenlang  unbewegt  ins 
Leere  si&rrte  (^Sobweäier;,  tagelang  still  sass  (W.).  Dieser  Kontrast  verdient  ganz  besondere 
BaMhtnng,  taigt  er  ans  doch,  dasswires  bei  dar W.  mit  einer  schwer  wechselnden  Stim- 
mung zu  tun  haben. 

r*if  wissenschaftliche  Erfahrung  lehrt  uns,  dafs  diese  Kranken  mit  einem  derartig 
affizierteu  Nervensystem,  wie  wir  es  hier  haben,  für  gewöhnlich  leidenschaftslos  und  aifekt- 
los  erscheinen.  Bei  der  nachgewiesenen  jetzt  vorhandenen  Gemütsstumpfheit  der  W.  ist, 
wie  immer  in  solchen  F&llan,  eine  nnr  oberflichliebe  Raaktian  gegen  alle  Eindrücke  Tor- 
bandon.  Und  tritt  dieselbe  auf,  kommt  es  m  einem  AfTekt,  so  erreicht  derselbe,  wie  wir  hier 
sahen,  jileich  eine  exTessive  llöhp,  um  ebenso  schnell  wieder  abzukiing^en. 

Es  bandelt  sich  nicht  bei  ihr  um  blossen  noch  im  Bereich  des  Pbysioio- 
gi&chen  liegenden  Jähsorn. 

Nicht  nur  im  Anschtnss  an  iossera  Ereignisse,  sondan  ohne  jede  inssere  Veranlassong , 
von  innen  heraus,  sind  derartige  Erregungen  zam  Anshrach  gekommen,  in  welchen  sie  ge- 
droht und  ges('liiin|jft  hat.  Als  heftifre  Wutparoxysmen  (»ines  lirankhaft  reizbaren  und  ge- 
schwächten Nervensystems  stellen  sich  diese  dar.  Das  sehen  wir  auch  an  dem  schnellen 
Ablanf  derselben,  welcher  ffir  derartige  Paroxjsmen  geradezu  ehankteristisch  ist. 

Diese  Betiachtnngen  müssen  wir  bei  Beurteilnng  der  Tal  an  Grunde  legen.  Von 
koineoi  ist  ihr  eine  solche  zugetraut,  kein  Zeuge  hat  sich  derselben  bei  ihr  versehen  können. 

Selbst  der  I.aip  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  die  Tat  in  Erregung,  in  einem  unzu- 
recbnungsiähigen  Zustand  begangen  ist.  Dem  rein  egoistischen  Motiv,  sich  in  den  Besitz 
irgend  welcher  Verteile  so  setsen.  welches  ja  bei  dem  gespannten  Verhältnis  der  Schwestern 
mSglich  gewesen  wäre,  ist  sie  sicher  nicht  entsprungen. 

Dass  das  Fr-ueranlcgen  bei  einem  solchen  Vorgehen,  wir'  es  hier  statt  hatte,  ohne  Vor- 
hereiiung,  ohne  Kettung  ihrer  eigenen  Sachen,  keinen  besonderen  Nutzen  für  sie  haben 
konnte,  ist  ohne  weiteres  klar.  Der  Streit  an  dem  Morgen  des  5.  Juni  ist  nach  den  darüber 
vorliegenden  Beknndnngan  ein  besonders  heftiger  gewesen.  Bs  ist  so  argen  Scbimpfworien» 
Drohungen  und  Tätlichkeiten  gekommen.  Ob  dieser  Streit  an  Intensität  seine  Vorgänger 
üb'^rtroiTen  hat.  entzieht  sich  unserer  Beurteilung.  kninnii  al  .T  auf  ila'^  Mehr  oder  Wetiit^er 
bfi  diesem  Zank  gar  nicht  an.  Tatsache  ist,  dä?.s  eine  geringfügige  äussere  Veranlassung 
(eiu  Bariiimass,  welches  der  Schwester  gehörte)  den  Grund  zu  einem  sehr  heftigen  Wutaus- 
hraeh  abgegeben  hat. 

Dass  die  reizbare  Schwäche,  welche  sich  bei  der  \V.  im  Anschiuss  an  die 
•»chweri*  ftebi'rfiafte  Krkrankung  entwifl'lt  b;it.  irgendwie  •  in--  Abnahme  erlitten,  re- 
spektive eine  Besserung  erfahren  hat,  darüber  erfahren  wir  nichts,  das  i.st  auch  bei  dem 
Fortbestehen  dieser  ungünstigen  Verhältnisse  gar  nicht  za  erwarten  gewesen.  Im  Gegenteil. 
Wir  biiran,  dasa  die  V.  Im  letzten  Jahre  besonders  haftig  gewesen  ist,  dass  sie  aneb  körper> 

S«biai«tnkii«(OB^w-U««B).  0«iiehll.lUd.  9.Avi.  IM.  Bd.  51 


482 


§41.  KaBuistlk.  ^.  fUl 


lieh  weniger  geleistel  hat.  Wenn  wir  auch  aus  den  Angaben  nicht  eotnebtticd  kunuen,  ot 
sie  wirklich  Immk  infolge  einu  L«id«iu  so  Bett  gsblicban  ist,  so  ist  doch  die  HögUobkeil, 
dass  ea  aiofa  um  krankhaft  hypoobondmohe  VMatollangtn,  wie  sie  bei  diesen  Kranken  hialf 

sind,  gcb.iiiilelt  bat,  niobt  von  der  Hand  za  weisen. 

Uns  kommt  es  nur  darauf  an,  nachzuweisen,  dass  die  Schädigung,  welche  ihr  Nerven- 
system erlittea  hat,  nicht  vorübergeheod,  sondern  ein  kontinuierliches  Leiden  darstellt 
Dass  dieses  hente  noch  besteht,  lebrt  uns  dleBeobaciitong  zur  Genüge.  Unter  besseren  VerhllU 
nissen,  beim  Fortfall  der  stQrenden  Veranlassnngen  zeigt  sieb,  das  lebrt  die  Beobaebtaag. 
die  \V.  ruhiger.  Ihre  geistige  Sebwäche  bat  auch  keineswegs  einen  solchen  Grad  erreicht, 
dass  wir  sie  dauernd  als  uny.urechnungsnihie  ansehen  können.  Sie  weiss  sehr  woh!  in 
ruhigen  Zeiten,  dass  eine  solche  Tat,  wie  sie  begangen,  schwer  bestraft  wird.  (lanz  ander^^. 
wenn  sie  in  Affekt  gerät,  da  ist  sie  einer  solchen  Ueberlegung  nicht  mehr  fähig.  Da  kaan 
das  kranke  Gehirn  nicht  mebr  Widerstand  leisten,  rennag  GegenrorsteUungen,  wenn  ^ 
überhaupt  auftauchen,  keinen  Ranm  mehr  zu  geben.  Angesichts  der  konstatierten  geistigen 
Schwäche  stellte  .sic!i  diese  Errp^nj^  nicht  mehr  als  ein  noch  im  Bereich  de.s  riiysioloj^isfiberi 
liegender  heftiger  Atlulit  Hur,  sondern  es  handelt  sich  hier  um  etuon  krankhaiien  Wutparoip- 
mus,  um  einen  pathologibchen  Affekt.  Dass  sie  gerade  bei  dieser  Gelegenheit,  bei 
diesem  Streit  am  b.  Jnni,  die  Tat  aasfnbrt,  dieselbe  nicht  sehen  früher  begangen  bat  — 
fibnlicbe  Drohangen  vom  Anzünden  des  Hauses  soll  sie  ja  ausgestossen  haben  —  hängt  neben 
allem  anderen  anch  von  Zafaiügkeiten  ab,  deren  FiTrirkung  auf  ein  krankes  Gehirn  in  jedem 
einzelnen  Kalle  schwer,  ja  unmöglich  ist  zu  ermesseu.  Hezeichitend  nach  dieser  Ricbtunx 
ist  die  Annahme  der  Schwester,  auch  diesen  Streit  h&tte  sie,  wie  es  oft  der  Fall  bereits  ge- 
wesen ist,  vergessen,  wenn  es  länger  gedanert' hätte.  Sicher  ist,  dass  l{ei  Afrektaasbröshts 
solcher  Kranken  jedesmal  eine  unfiberlegte  Handlung,  eine  verkehrte,  }a  verbrecherische 
Handlnnj^  erwartet  werden  iniiss  und  unter  Cmständen  erfolgen  kinn.  Ganz  charakteristisch 
ist  auch  ihr  schwachsinniges  V  et  halten  nach  der  Tat.  Sie  läuft  fort  ohne  besondere  Vor- 
kehrungen für  ihre  Flucht  getroffen  zu  haben.  Ergriffen  leugnet  sie  Anfangs  trotz  des  schwer 
wiegenden  Verdachtes.  Gleich  darauf  gesteht  sie  ihre  Tat,  führt  sie  aof  die  Biregoiif 
während  des  Streite.^  zurück.  Wie  zutreffend  diese  ihre  eigene  Auffassong  ist,  haben  wir  er- 
weisen können.  Die  offenbar  nachträglich  beigebrachte  Motiviernnp,  sie  habe  j?epl;iubt,  das.* 
sie  mit  ihrer  Schwester  auseinanderkäme,  wenn  sie  das  Stroh  anzündete,  tritt  diesem  Nach- 
weis gegenüber  an  Bedeutung  zurück.  Von  irgend  welcher  stärkeren  Erregung  hörer.  wii 
bei  ihr  naob  der  Tat  nichts.  Im  Gegenteil:  sie  äussert  gleichgültig  avf  Vorstellungen  da^ 
über:  „da  kann  man  nichts  machen.*'  Kur/«'  Zeit  darauf,  bereits  am  17.  Juni,  hören  wir, 
dass  sie  in  melancholische  Verstimmung  vorfallen  ist,  deren  Anzeichen,  wie  i,'e>chiblert.  Vi 
ihrer  Aufnahme  noch  bestanden.  Von  Simulation,  wenn  sich  diese  Fri^e  etwa  erbeben  sollte, 
kann  in  dem  vorliegenden  Falle  keine  Hede  sein. 

Demnach  gebe  ich  mein  Gutachten  dahin  ab: 

1.  Die  W.  ist  zurzeit  geisteskrank. 

2.  Die  W.  befand  sieh  zurzeit  der  Tat.  am  Morgen  des  5.  .funi.  in  einet" 
Zustande  von  krankhafter  Störung  der  Geisiestätigkeit,  durch  weichte 
ihre  freie  Willensbestimmung  ausgeschlossen  war. 

45.  Fall.    Gehäufte  Vorstrafen.    Majestätsbeleidiguag.  Angeborener 
Schwachsinn.  Degeneratidnsseichen.  Pathologische  Reizbarkeit. 
Wntanfälle.  Unzureohnnngsfähig. 

Auf  Brsacben  der  Ferienstraf  kamroer  des  Königlichen  Landgerichts  T.  vom  10.  Sap- 

tember  1H9.'>  verrdile  ich  nicht,  Über  den  Geisteszustand  des  Hausknechts  J.  H.  aas  I.  0.«A 

S.  folgendes  Ciularhlen  'ili/imeben. 

Zur  Verfügung  standen  15  Akteofaszikel. 
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Vorgeschichte: 


Oer  H.  steht  anter  der  Anklage  der  Beleidigoog  des  Kaisers  md  des  Landeshenn  und 
uderer  Vergeben. 

Am  20.  .Inli  l.S!t.')  Il;n'llIn^f^a^J;^  (Fol.  9  dei  Vornnterstichungsakten)  kam  H.  za  dem 
P'.'Jcpr  tind  Wiri  B.  in  K.  und  sagte,  indem  er  so  hinstand,  wie  wenn  er  eine  Gabe  in  Em« 
f'idiig  iietiineii  wullie:  ^oiit  armer  reisender  Hausknecht''.  11.  liatte  odeubar  dio  Absicht,  lu 
betteln  and  wurde  deshalb  von  B.  behoü»  Erbebang  einer  Onterstatzung  auf  das  Rathaus 
fenriesen.  Der  Schutzmann  S.  (Fol.  10),  welcher  von  weitem  bemerkt  hatte,  wie  H.  in 
mehrere  Häii?er  bineini^inir,  vertntillirh  um  7.n  l  etteln.  folgte  diesem  und  forderte  ihm  endlich 
s^ine  Papiere  ab,  die  H.  jedoch  auf  der  Strasse  nicht  sehen  lassen  zu  wollen  erklärte.  An 
Oeldbesiiz  wies  er  eioen  aus  lauter  Kupfermünzen  bestehenden  Betrag  von  1,26  M.  auf.  Bei 
der  Festnahme  besw.  wlhrend  der  Ueberffihrnng  auf  die  Polianwaehe  fluchte  und  schimpfte 
H.  (Fol.  1,  Heidung  des  Schutzmanns  S.)  fortgesetzt  und  sagte,  als  er  von  S.  zur  Ruho  ver- 
wiesen wurde,  „halt  du  dem  Maul,  du  Bettelbub".  Ebenso  äusserte  sich  II.  dem  Polizei- 
«achtmeister  ü,  gegenüber,  als  letzterer  ihn  fragte,  warum  er  den  bchutzmaun  beleidigt 
habe:  „ich  habe  den  Schntsmann  bloss  einen  Lumpen  gebeissen  und  das  äage  ich  noch  ein* 
nel,  dass  er  ein  Lump  ist." 

Bei  Ueberfiihrung  nach  dem  Amtsgericht  durch  die  S'  f  t  leute  G.  und  S.  schimpfte 
H.  fortwährend  (Fol.  2):  „Ihr  Lumpen,  Lausbuben,  Tageditslc,  Faulenzer,  Spitzhuben,  Ihr 
setd  schlechter  als  ein  lluidwerksburscb,  Ihr  schwindelt  dem  Staat  uur  das  üeld  ab.^  Vor 
dem  Amtsgeriobt  angekommen,  äusserte  H,:  „Was  K.  Amtsgericht,  ja  K.  Soheissgericht*^ 
In  dem  Zimmer  des  Zostellungsbeamten  B.  flucht  er  weiter:  ,,Ihr  seid  beide  Lampen,  der 
Amtsrichter  ist  ein  Lump,  sowie  seine  Beamten,  der  König  ist  auch  ein  Lump." 

Der  Oerirhtsdienpr  R.  p:ibl  am  3.  Augast  1895  (Fol.  12)  an,  dass  er  bei  ITeberführung 
de?  H.  schon  von  weitem  ein  Geschrei  und  einen  Lärm  gehört  habe,  weil  viele  Kinder  hinter- 
drein sprangen.  Die  Reden  des  H.  bdrte  er  nur  teilweise. 

In  der  amtarichtertichen  Vernehmung  vom  31.  Juli  1895  (FoL  3)  bestritt  H.,  gebettelt 
za  haben,  fr  habe  nur  um  Arbeit  nachgesucht,  dagegen  gestand  er  die  von  ihm  geg'enüber 
•lern  Schutzniano  i>.  gemachten  Aeasserungen  zu.  Es  wird  bieraof  üotersachangshaft  gegen 
11.  vorhängt. 

Kach  Aussage  des  Sohutsmanns  S.  vom  3.  August  1895  (Pol.  10)  war  H.  leicht  an- 
getrunken, wlhrend  Schutzmann  6.  (Fol,  11)  Trunkenheit  an  S.  nicht  wahrgenommen 
babeo  will. 

Im  Verhör  vom  6.  Auirtisi  ]s%  vor  dem  Landgericht  T.  (Fol.  8)  räumte  H.  auf  Vorhalt 
>eine  beleidigenden  Acusserungen  gegenüber  den  Schutzleuten  ein.  „Es  ist  richtig,  dass,  als 
ich  den  Schntsmann  S.  sehimpfte,  eine  Menge  Lenle  hemmstanden  und  dass  ich  siomlich 
tut  schrie.  Ich  war  eben  wütend  Aber  meine  Festnahme  und  schimpfte,  weil  der  Schatz- 
rT'.inn  mjrh  .nuch  schimpfte,  wa«;  weiss  ich  aber  nicht  mehr.  .  .  .  Was  irh  die  Srhut/.leute  im 
einzelnen  alles  gebeissen  habe,  weiss  ich  nicht  mehr,  ich  habe  sie  alles  mögliche  geheissen, 
was  ich  nur  gewosst  habe  an  Scbimpfworten."  H.  stellt  jedoch  entschieden  in  Abrede,  ge* 
mfen  tu  haben:  „Der  Ktaig  ist  ein  Lump  und  der  Kaiser  ist  auch  ein  Lump.  Am  Tage 
»einer  .Sistierung  sei  er  stark  betrunken  gewesen.'* 

Nach  einer  Anreise  des  Schutzmanns  G.  (Fol.  13),  welcher  am  2.  Aui:ust  isf»5  den  H. 
dem  K.  Oberami  K.  vorzuführen  halte,  äusserte  derselbe:  „Buben,  Kotzbuben  seid  Ibr.*^ 
A«f  die  Frage  des  Amtmanns,  ob  er  das  gesagt  habe,  wiederholte  H. :  „Ja  ein  Lausbnbe, 
ein  Rotobub  ist  das.«< 

In  der  Verhandlung  vom  27.  August  1S9.')  vor  der  Ferienstrafkammer  des  K.  Landgerichts 
T-  iKol.  6  der  Akten,  l'iar.  IHO.')  Fr.  2H2Ö)  erklärte  der  Angeklagte  H.:  „Ich  bin  schon 
längere  Zeit  geisteskrank  und  gehöre  nicht  in  das  Gefängnis,  sondern  in  eine  Irren» 
anstalt;  ich  nehme  deshalb  keine  Strafe  an.  Schon  im  Jahre  1885  wurde  ich  vom  Oberamts* 
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am  in  U.  auf  metneii  üeisteszusiand  beobaohtel,  und  jener  Am  bat  gefunden,  da»s  icb  im 
Kopf  nicht  ü^n-i  richtig  sei.  Icb  bekoninie  «ben  so  Aofftlle  von  vier  bis  luof  Tagon  Duer, 
während  deren  ich  nicht  weiss,  was  ich  tue,  da  kann  icb  einen  Menschen  ao  Boden  seblagoiif 

(lass  er  lief^pn  bleibt  und  so  wnr  mein  Vater  auch.  Näher  kann  ich  nwine  Kranklif'it  ni<  fit 
beschreiben,  .letzt  erinnere  ich  mich  der  Vorgän({e  in  K.  bau  k&nn  aber  in  einer  Viertel- 
stunde anders  sein.  Betrunken  war  iob  damals  in  R.  weiter  nicht. ^ 

Naebdom  die  Zeogen  ibre  Aassagea  gemaebt  batten,  gab  der  AngeliHigte  die  MCglieh* 
keik  zu,  dass  er  vom  Kaiser  und  dem  König  als  „Lumpen*^  gesprochen  habe. 

Ks  wurde  beschlossen,  die  Verhandlung  bis  auf  weiteres  zu  vprtrifjen  und  ein  Gutachten 
des  Oberamts&rztes  Herrn  Frole.ssor  Dr.  0.  über  den  Geisteszustand  des  Angeschuldigten 
»inxoholen. 

Am  2.  September  1895  äussert  sich  Herr  Professor  Dr.  0.  nach  einigen  Vorbemerkungen 
fiber  das  Vorleben  de?  Angeklagten  dahin  i'Fol.  9).  dass  eine  Beobachtung,  wie  sie  in  fiem 
amtsrichterlichen  Gefängnis  möglich,  nicht  genüge,  um  die  zur  richtigen,  sicheren  Beurteilung 
des  Geisteesnstandcs  des  H.  erforderlteben  Grundlagen  an  gewinnen.  Unter  diesen  Um- 
ständen glasbe  er  von  einer  eigenen  Untersuchung  des  H.  absehen  zu  sollen  und  steUt 
gemäss  §  81  Str.>P.-0.  den  Antrag  aof  Beobaobtaog  des  Angesoholdigten  in  einer  Staats* 
anstalt. 

Dem  Antrag  wird  dnrab  Besdituss  vom  10.  Septenbrnr  1895  (Fol.  14)  stattgegeben. 
Am  16.  September  1896  (Fol.  15)  richtet  H.  ein  Sebreiben  an  den  „Herrn  Landgeriehts- 

rat'',  worin  er  um  möglichst  baldige  Ueberföhinnfj  nnrh  einer  Irrenanstalt  ersucht.  ^Ich 
niüobte  Sie  bitten,  huehstens  bis  morgen  mich  abliefern  zu  ia.ssen  ist  es  nicht  der  Fall  so 
werdet  ihr  schon  sehen  was  ich  thae  hier  in  diesem  Elend  hier  verschmachten  die  Leute 
alle,  vor  Kobldampf  und  vor  Honger  ich  werde  aber  diese  Betrüger  anieigen,  wenn  ich 
herauskomme  vor  dem  Gericht  ich  möchte  den  Herrn  Landgerichtsrat  bitten  nur  zu  sorgen 
dass  ich  die.'^on  Nachmittag  a^£.'*^!ipfert  w(>rde  sonst  gibst  ein  Unglück  oder  Todtsobiag  mir 
ist  es  gleich  jetzt  könnt  ihr  thun  was  ihr  wollt  mit  mir.** 

Ueber  die  Vorbestrafnngen  desH.  Ifisst  sieb  ans  den  znrVerfiifang  stehenden  Akten 
folgendes  entnehmen: 

Akten  des  Anit«srericfu>  Stuttgart  Stadt.  Pro?. -Liste  v.  188--'.  E.-No.  441. 

Im  Mai  18ö2  befand  sich  der  damals  l^jahrige  H.  ab  Strafgefangener  im  Arreste  der 
Stadtdirektion.  Am  14.  Hai  zeiriss  er  nach  Meldung  des  Oefangenenwirters  R.  (Pol.  1) 
seine  Hosen,  Hemd  und  Sebuhe.  Die  Kleidnngsstücke  waren  mit  Läusen  nicht  behaftet. 

B«»i  Her  amtsrichlerlichen  Vernf-hmnnj:  vom  Mai  1882  {f/oL  3)  behauptete  H.,  «ÜO 
Kleider  zerrissen  zu  haben,  weil  Lause  in  denselben  waren. 

In  der  Verhandlung  des  Schöffengerichts  vom  23.  Mai  1^  (Fol.  6)  wurde  H.  zu  einer 
Haftstrafe  von  3  Woeben  verurteilt 

Akten  de«;  Amt<;?crichts  Stuttfrart  Stadt,  Prnz.-I.isie  v.  1882,  K.-No.  508. 

Am  16.  Juni  I8ö2  wurde  11.  in  .Stuttgart  wegen  Betteins  festgenommen  (Fol.  1).  Gegen 
die  von  der  Stadtdirektion  erkannte  Strafe  legte  er,  da  sie  zu  hoch  sei,  Berufung  ein  und 
beantragte  geriebtticbe  Entscheidnng  (Fol.  2).  Das  Sohdffengericht  verurteilte  Ihn  in  iler 
Sitfong  vom  17.  .luni  1882  (Fol.  b)  zu  eint  r  llnftstrafo  von  14  Tagen. 

Akten  des  Amtsgerichts  Stuttgart  Stadt,  Proz.-Liste  v.  1882,  K.-No.  7W. 

Am  25.  Oktober  1882  wurde  der  damals  19jährige  11.,  welchem  duicli  Verfügung  Uer 
StadtdirekÜon  vom  3.  September  1882  der  Stadtaofentbait  verwiesen  war,  in  Statlgart  dnroh 
Sobutsmann  B.  angehalten  (Fol.  1).  II.  gab  über  sich  falsche  Personalien  (Weber,  .lakoh, 
Bäcker  von  Essingen)  an,  lei-leie  d-r  Verhaftung  grössten  Widerstand,  indem  er  sich  auf  den 
Boden  legte  und  mit  den  Fussen  um  sich  stiess,  laut  schrie  und  schimpfte  n^br  Lum|)eiif 
Ihr  HnrenfcertO"  u.  s.  f.  Erat  mit  grSeater  Anstrengung  konnte  er  überwiUtiigt  und  «of  di» 
Waebe  sistiert  werden. 
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Vor  dtn  Antst  ici  t  r  gesUnd  >{.  an  26.  Oktober  188S  (Fol.  3)  »Um  «in,  behMptet«, 

•  Tom  Schutzmann  e^rob  li>  li;iiid(»U  worden  ^ii  sein. 

la  der  Sitzung  des  .Scttuflengoricbts  vom  7.  Nnvembcr  lHh2  erfolgt«  die  Verurteilung 
des  H.  wegen  Widontands  gefcen  die  Staatsgewftlt  und  Beleidigung  m  4  Monaten  Haft 
(Fol.  8). 

Sl^af:^^(l'[l  .l*-s  K(iiii-I.  Aniissrr-rlrhts  V,  IS'^C. 

In  der  /.weiten  Haltte  des  .Jahres  1883  befand  sich  der  damals  20  Jabre  alte  II.  zu 
V.  eingewieeen  in  daa  dortige  Arbeftsbaoa.  Am  2S.  Nofamber  wurde  dem 
Anfseber  M.  (Pol.  1  u.  6)  femeldet,  d&ss  H.,  welcher  in  einer  llnllerei  mit  ViehfSttem  be- 

schafti^'t  ttunip.  Vftnmken  sei  und  sich  ungfbölirli'^he  .\en'^«frungen  zu  schulden  kommen 
la>se.  Zur  (.»rdnung  gewiesen  bedrohte  er  seine  Umgebung,  leistete  dem  inzwischen  er- 
schienenen Aufseher  M.  Widerstand,  indem  er  diesen  anpackte,  sein  Messer  zog  und  ausrief, 
Jedent  der  ihn  anräbre,  sofort  niedenasteeben.  Unier  heftigem  StrSaben  wurde  H.  endlich 
gefesselt  und  auf  einem  Brotwagen  nach  dem  Arbeitshaus  gebracht. 

Im  amlsricht^rlichcn  Verhör  vom  .30.  Novembi  r  (Fol.  2)  ge.«t.nnd  H,  den  obigen 
Sachverhalt  zu  und  wurde  am  24.  Dezember  lö83  (Fol.  12)  vom  SchölTengericht  V.  wegen 
Widerstands  gegen  die  Staatsgewalt  so  8  Wochen  Qelaognis  verarteilt. 

Strafverbüssung  im  Arbeitshaus  V.     Den  damals  über  ihn  geführten  Personal- 
akten i>{  zu  entnehmen,  d.'i';'^  vr  sirh  ^elegendich  eines  Streites  unter  den  Fin^ewicsenen  am 
S\  März  lhS4  (Fol.  12;  sehr  renitent  benahm,  mit  Entweichen  drohte  und  in  der  Tat  am 
Mira  1884  (Pol.  13)  entfloh,  jedoch  am  niefasten  Tage  wieder  eingeliefert  werde. 

Akten  des  Ki»nigl.  Landgerichts  Rottweil.    Aktenzeichen  l'  116/84  nebst  Vorakten. 

Am  20.  .■Vpril  18K4  \MiTi\r  \\.  in  K.,  Dberamt  Horb,  beim  Betteln  betroffen  und 
durch  den  Poliseidiener  K.  deui  Sohultbeissenami  vorgeführt  (Fol.  1).  Als  dem  Ii.  vom 
Seboltbeissen  Arrest  angekündigA  warde  (Pol.  3  u.  4),  flog  er  nn  tn  schimpfen,  hiess  die 
Anwesenden  sobleehte  Kerle  nnd  Lonpenflegel,  schlug  mit  der  Paast  auf  den  Tisch  nnd 
erkl.Tff.  er  srehe  nicht  in  Arrest  und  wenn  10  Landjäger  kommen.  Nnch  dem  Krscheinen 
des  l.andJäger^  drohte  er,  seine  Kleider  zu  zerreissen,  wenn  man  ihn  in  Arrest  tue,  auch 
gab  er  dem  Landjäger  einen  Schlag  auf  das  Becken  und  einen  Stoss,  so  dass  man  zur 
P^.velQng  sehreiten  masste,  worauf  H.  ruhiger  wurde  und  bereit  war,  in  den  Arreet  su 
folgen.  Auf  dem  Wege  zum  Ratbaas  fing  er  wieder  an,  sich  heftig  zu  .sträuben,  sich  auf  dem 
Boden  zu  wälzen  und  niit  Hünden  und  Füssen  um  sich  zu  schLigen.  so  dass  er  auf  einen 
karren  geladen  werden  musste.  Auf  Aufforderung  des  Schultbeissen  wurde  Ii.  im  Arrest 
Tom  Artte  Herrn  Dr.  D.  besucht,  beruhigte  sich  auch  etwas,  worauf  ihm  die  Fesseln  abge- 
nommen wurden.  Sobald  jedoch  der  Arzt  sich  entfernt  hatte,  schrie  H.,  er  schlage  jetzt 
alles  zusamtupn  und  mache  alles  kaput.  Kr  f  e^iann  ^"in  Henjd  zu  zerreissen,  bis  er  abermals 
geschlossen  wurde.  Zü  dem  ihn  bewachenden  Landjäger  äusserte  er,  so  habe  er  es  schon 
«fter  gemaeht  und  mache  es  wieder  so,  er  furchte  sich  vor  keinem  Schöffengericht,  keinem 
l«andgerirht  und  keinem  Schultbeissen. 

H.  schien  nach  Aus^riL'e        f'olizeidieners  R.  etwas,  aber  wenis'  nnpt  trnnkfn. 

im  amt&rtchteriichen  Vorhur  vom  21.  April  1684  (Fol.  4)  leugnete  H.,  gebettelt  zu 
äaben,  er  habe  um  Arbeit  g«^fragt.  Ebenso  sietlt  er  sein  aggressives  Verbalteo  grösstenteils 
in  Abrede,  behauptet  vielmehr  selbst  der  snerst  Angegriffene  gewesen  xu  sein,  „leb  bin  halt 
hitzig  und  mein  Valer  ist  auch  hitzig  gewesen".  Nach  einer  Meldiin^"^  'ii  -  i  !rr  i'hts>1iener- 
trebilfen  S.  zu  KoHweil  (Ffil.  12j  zorriss  H.  am  Abend  vor  dem  Verhandiungstorrnin  seine 
■«gütlichen  Kleiiluiigs>lü<'kc  total.  Auf  Vorhalt  bemerkte  er,  die  Herren  müssen  auch  wissen, 
wartun  er  eingesperrt  sei. 

In  der  Verhandlung  vom  24,  Mai  ISS-I  l'ol.  I.'))  betonte  H.  unter  heftigen  Aiisfiilloii.  er 
<ei  lf leidigl  und  wie  ein  Siück  \':f\i  lieliandelt  worden.  Kr  wurde  wegen  seiner  Ausfrilie 
(>  rw.trn!  und  ihm  eine  Ürdnung.sstrale  angedroht.   Da.->  Urteil  lautute  auf  H  Monate  (iiafangnis 
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und  3  Monate  Haft.  Die  von  II.  eingelegte  Revision  wQrde  durofa  Beachloss  <i«5  Reichs- 
gerichts vom  19.  Juni  1884  (Fol.  22)  verworfen. 

Die  SlrafverbüäsuDg  erfolgte  im  Zellengeiangnis  Heil  brenn  (PerauDaliüd^n  dv!>  lAXtfi- 
gef&ognissM  Heilbronn,  Jahrgang  84/85,  Hauptbocb  No.  90)  nnd  daaerle  bis  sntn  19.  Februar 
1885.  Die  aber  ihn  geführte  Liste  weist  2  Disziplinai v  r^n  hrn  auf  und  swar  einiD«!  Tliglieit 
nnd  Lieferang  schlechter  Arbeit,  einmal  Verweigeiong  der  Arbeit. 

Akten  des  KSnigl.  Landgerichts  Kottweil  Debst  Voraltten.  Aktenseicben  N       — . 

00 

Am  21.  Hat  1885  wnrde  H.  su  Rottwell  von  dem  Polizoisoldaten  6.  beim  Betteln  t?B> 
troITeB.  Kr  widersetzte  sich  der  Pestnahrno.  >ohIiig  mit  Händen  und  Füssen  n.irh  B.  und 
andern  zu  Hilfe  herbeiirefilten  Beamten  (i'oi.  u.  4  «  Sflb«;t  n  gefesselt  und  auf  einen 
kleinen  Wagen  geladen  war,  leistete  er  noch  starken  Widerstand.  Er  mu&ste  in  das  Amts- 
gefangnis  getragen  werden  and  drohte  dem  P(diseldlennr  L.,  wenn  dieser  in  seine  Zell» 
hereinkomme,  ihn  totzuschlagen.  Auf  der  Waclie  Fersachte  er,  di«'  ihiü  angelegten  Scbliesseo 
anseinanderznr'^i^^^pii  uinl  s.irrte,  e?  reu'»  ihn  nur,  das«  «t  keinen  soli  lien  Fetzen  totgestocheti 
habe.  Betrunken  soll  U.  nicht  gewesen  sein.  Vor  dem  Amisricbter  gab  II.  am  22.  Mai 
1885  (Fol.  2)  sein  Verhalten  su  nnd  (igte  bei,  er  sei  von  Natur  etwas  aafgerqiti  sonst  wäre 
dies  nicht  vorgekommen. 

N.irli  Meldiinj:  de?^  G'^richtsdieners  \V.  (Fol.  1)  zerriss  und  zerschlug  H.  am  M  «i 
lb86  im  ÜDtersucbungsarrest  eine  Keiiie  von  Sachen  wie  Leintücher,  Polster,  Krug, 
Schlüssel  etc. 

Am  13.  Joni  1885,  am  Morgen  des  zur  Hauptverhandlung  gegen  H.  angesetzten  Tages, 

zerriss  und  zerschlu;r  'Icrselbe  nach  Meldung  des  Uerichtsdieners  W.  (Fol.  11)  abermals  alle 
Sachen  seiner  '/ellf,  to!  u>  fürchterlich,  drohte  jedem  mit  Tot'^rhla^  und  schrie  7nm  Fen.sier 
hinaus.  Es  war  nötig,  ihn  zu  fesseln.  Auf  diese  Anzeige  bin  verfügte  sieb  das  uericht 
(Pol.  13)  in  die  Zelle  H.'s  und  fand  diesen  naoht  auf  dem  Boden  liegend  vor,  sogedeekt  mit 
dem  Stroh,  das  dem  Strohsack  entnommen  war.  Ueber  seine  Tat  befragt,  liess  *t  sioh  za 
einer  Aeussenm!»  nicht  Iirrhei. 

Nach  Bericht  des  Künigl.  .Amtsgerichts  Kottweil  (Fol.  1)  üng  II.  au  Abend  tie<> 
9.  Juli  1885  in  seinem  Arrest  zu  toben  and  zu  schreien  an  und  schlug  das  Fenster  aus. 
Dem  herbeigerufenen  Landgerichtsrat  Herrn  H.  gegenüber  benahm  sich  II.  wi'  v'^n  wibies 
Tier,  setzte  sein  \vü>(r-;  Gi-<'hrei  fon,  *;chhifr  j^cen  ■Ii*'  Airc.-ttür,  R.'lutier,  lliiuli'-i  riirt-ini 
und  drohend,  jeder,  dei  hereinkomme,  sei  hin.  Mit  grosser  Anstrengung  und  unter  befti^^r 
Gegenwehr  gelang  es,  den  H.  zu  fesseln  und  in  ein  anderes- Lokal  zu  bringen.  —  In  4er 
Anzeige  heisst  es  weiter:  „H.  hat  auf  alle  an  ihn  gerichteten  Plagen  beharrlich  geschwiegen 
and  konnte  ührr  ?pin  Benehmen  somit  eine  Aeii'^'^cning  nicht  rrl.injTl  wrrdfn". 

Am  16.  .luli  18S.')  (Fol.  2)  im  aratsrichterlichen  Verhör  gibt  H.  die  von  ihm  ausxestosseneu 
Drohungen  und  seine  gewalttätige  Handlungsweise  zu,  behauptet  jedoch,  nur  deshalb  zu- 
geschlagen so  haben,  weil  er  angepackt  worden  sei.  Wie  er  dazu  gekommen,  alles  zu  deiiio> 
lieren,  könne  er  nicht  näher  angeben.  „Ich  war  oben  im  Zorn  darüber,  dass  mein  Sacli 
«^nlaniT'"  itirht  verhandelt  wird  und  dieser  Zorn  ist  bei  mir  so  mächtig,  dass  ich  niolit> 
dagegen  machen  Kanu'"  .  .  .  Wenn  er  im  Zorn  sei,  sei  er  auch  zu  einem  Totschlag  rdbsg. 
Kachher  reue  es  ihn,  aber  er  könne  seinen  Zorn  nicht  bemeistern. 

In  der  Verhandlang  vom  5.  August  1885  (Fol.  39)  wurde  H.  zu  i^j^  .lehren  (tolangnis 
und  -5  Monat  Haft  verurteilt. 

Akten  des  K(>niglicheii  i^randsgerichts  ü.  Aktenzeichen  320; 8j  nebst  Vorakte». 

Das  in  den  Akten  geschilderte  Verfahren  dreht  sich  um  eine  Miü^sUi^beleidigung,  die 
H.  gelegentlich  seines  Erregun^s/ustamics  vom  13.  .luni  IS.hö  isiche  dr  n  vorhergehenden 
Au=^7i::r'i  aus(j:«'stossen  hat.  Er  schrie:  „Der  !\  -ihl'  i  '  i  n.  l/jn  p,  .ii-r  K.u-tr  »nI  ein  T.nni|'. 
der  Präsident,  der  Uberamisrichter  ist  ein  Lump,  du  (zu  dem  t.ierichtsdieiiergebilfen  L.  ge- 
wendet) bist  der  grössle  Lump.  Das  wiederholte  er  mehrmals  (Fol.  3). 
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H.,  Aber  dies»  von  ihm  gemaehten  AoosMrnDgvn  im  ZelI«ng»(SDgiti«  H.  am  37.  August 

188.5  vemoromen,  gestand  dieselben  zu  (Pol.  6).  Kr  wisse  nicht,  warum  er  so  wild  geworden 
vfi.  -  ^cliOii  der  nm  h.  Atigust  1885  wider  ihn  festgesetzten  Straf»»  wurde  ruin  in  der  Ver- 
handlung vom  30.  iSeptenibcr  1885  (Fol.  11)  eioe  weitere  Strafe  von  ö  Monaten  Gefängnis 
tverkaoDt. 

Strafrarbassong  im  ZeliengefSiignis  H.  (PersonalaUen  85/86,  Haaptbncb  No.  118). 

Entlassung  am  29.  September  1888. 

Unter  dem  ?0.  August  18Sfi  (Fol.  13)  bittet  H.  uro  Versetzung  in  das  Gefängnis  R. 
Seit  einem  Jahre  betinde  er  sich  in  der  Zelle  und  leide  bei  der  Abgeschlossenheit  von  Mit» 
gefangenas  namentliob  an  grosser  Varstimmaiig  seinas  Gemütes.  Immer  mabr  aohwinda  bei 
ibm  die  Last  <ar  Arbeit  and  cam  Leben  fiberbanpt.  Obwohl  kSiperlich  nidit  krank,  fable 

er  sich  dcrmrirh  '^eLr  •^f-driicl^t  nnd  missnuitifr. 

l>er  Hausarzt  l'enieiki  zu  diesem  Gesuch,  H.  erlrage  seine  Kinzclhaü  schwer,  hefmde 
<ich  daher  immer  in  sehr  gedrückter  Gemütsstimmung.  Das  Gesuch  wurde  unter  dem 
H.  Angnst  1886  von  Kollegium  der  Königlichen  Strafanstalten  abgewiesen  (Fol.  14). 

Am  17.  Juni  1888  stellt  II.  (Fol.  17)  das  Ersuchen,  da  er  infolge  dw  langen  Haft  an 
t  edenklichen  Brustbeschwerden  leide,  nach  dem  Landesgolangnis  H.  TOrsettt  tn  werden, 


was  ibm  genehmigt  wurd^. 

Disziplinarvergehen  des  H.:  Zeit: 

Verweigerung  der  Arbeit   S5.  September  1885. 

desgleichen  18  Dezember  1885. 

dos^'L^rlien  16.  Pebroar  1886, 
Fortgesetzt  liederliche,  faule  und  materialverderbende  Arbeit, 
die  tatsächlich  gänzlicher  Verweigerung  der  Arbeit  gleich* 

kommt   13.  Hai  1886. 

Ungehorsam  und  brutales  Benabmen   4.  August  1^86. 

Verweigernnff  «1er  Arbeit   12.  Augii>t  1.^80. 

Ungebühr  und  grobes  Verhaken   13.  Januar  1888. 


Akten  das  Kftnigtieban  Landgerichts  Ii.,  1889  19/256  nebst  Vonktan. 
Am  9.  Mii»  1889  nachmittags  wurde  H.  in  0.  vom  Landjigw  H.  wegen  Betteins  an- 
gehalten (Fol.  1).  Schon  am  Vormittag:  de.^^selben  Tages  war  er  von  dem  gleirhf>n  T.and- 
läger  inquiriert  worden  und  liatie  >\rh  H..  gebürtig  aus  H.  in  Ungarn  genannt.  Als  dem  H. 
die  Verhaftung  angekündigt  wurde,  antwortete  er,  dass  er  nicht  mitgebe,  schlag  mit  Händen 
und  FSssan  um  sich,  bis  er  endlich  mit  Hilfe  mehrerer  herbeigeeilter  Hanner  nberwanden 
und  ina  Gaftngnis  getragen  wurde. 

Im  anit.vriclit>'rlichen  Verhör  vom  9.  Mär?.  18^9  Fol.  2'  beitritt  H.,  im  Ort  gebettelt 
zu  haben,  wahrend  er  seine  Renitenz  bei  der  Si-^iierung  zugab.  Metreff?  ?(^iner  Personalien 
behauptete  er,  Friedrich  H.  zu  heissen  und  in  II.  in  Oesterreich,  eine  Stunde  von  Ungarn, 
geboren  zu  sein.  „H.  ist  total  abgebrannt  schon  1876  nach  dem  Tode  meiner  beiden  Eltern, 
die  ein  Haus  in  der  Lerchenstrasse  bewohnten.  Die  Stadt  existiert  heute  nicht  Tiielti.  In  H, 
hatte  ich  l  t>i  meinen  Kitern  lf>  lahre  „-cwohnt.  Nach  dem  r<!de  meiner  Eltern  begab 
ich  mich  naoh  ü.  in  TriMis^'n.  Wo  dasselbe'  m  Preussen  liegt,  kann  ich  im  Augenblick  nicht 
angeben;  ich  reiste  dorthin  über  Dresden,  das  in  Oesterreich  liegt;  ich  habe  auf  meiner 
Reis«  keine  andere  ibterreichisebe  Stadt  berfihrt.  Von  B.  begab  ich  mich  aber  6.,  $.,  H. 
nach  B.,  wohin  ich  vor  14  Tagen  kam.  In  B.  war  ich  nur  einen  Tag  ir-  blii  l  en,  ich  bin 
dorthin  von  H.  in  12  Tagen  i,'t  j^rimnifn.  Von  K  bin  i-  h  im  lahre  1880  "(i.'r  l'^S-J  furtc«*- 
gangen.  Ich  war  einen  Tag  in  Al.»im  lahre  1885  .  .  .,  einen  Tag  in  A  ,  dann  war  ich  einen 
Tag  in  6.  und  einen  Tag  in  lulien,  das  ist  auch  eine  Stadt  .  .  Am  23.  März  1889  (Fol. 
6)  oaehte  H.  auf  Vorhalt  Aber  seine  Personalien  nnd  sein  Vorleben  richtige  Angaben  und 
bemerkte  ausdrücklich,  dass  er  am  9.  Hlnt  1889  nicht  betrunken  war.  Aach  das  Reat  des 
Betteins  gestand  er  au. 
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Laut  Bericht  des  Amt^frprifht«  (Fol.  9)  verliol  U.  am  i'.  April  IHSf),  iiacbdoni  ihra  Taijs 
zuvor  die  Anklageschnfi  zugestelU  worden  war,  in  Tobsucht  und  wurde  in  das  Be^irksirreo- 
lokal  u  0.  mbraoht.  Am  4.  April  1889  wurde  H.  seitens  des  Oberamtspbyaikatea  wieder 
(yr  geneaen  erklärt  (Fol.  10). 

VenirtAthintr  am  24.  Mai  1H89  (Fol.  23 1  tu  10  Monaten  nt  Hingnis  und  H  Wochen  Hafl. 

Slrafverbüssung  im  Zellengerängnis  U.  (Persoitalaliten  «9/9(),  Hauptbuch  So.  Ö9).  Eal- 
lassnng  am  24.  Mira  1890. 

Akten  des  Königlichen  Landgerichts  R.  1890. 

An:  10.  Oktober  1890  wurde  II.  neli^l  eiiicm  (lenossen,  r,.  zu  K.  we^^n  Bett^lns  von 
dem  Landjäger  L.  (Fol.  1)  festgenommen.  Die  beiden  ergingen  siob  auf  dem  Wege  zum 
Amts^rieht  R.  gegen  d«u  Landjäger  in  beleidigenden  Redensartan.  Aaf  dam  Tnnspart 
verweigerte  H.  das  Weitergeben  und  musste  mit  Gewalt  aar  Ordnung  gewlesen  werden. 

Unter  anrlfrem  sagte  ■  r,  (k>r.  welcher  auf  der  Slt;is>r  einen  Handwerksburschon  verhafte, 
„der  sei  der  Ällerliedeclicbste,  der  sei  zu  allem  zu  liederlich,  der  bescbeisse  dem  Staat  nur 
das  Geld  ab". 

Vor  dem  Amtsgerjcht  legt«  H.  am  ta  Oktober  1890  (Fol.  5)  roUes  Oesttadnis  ab. 

Verurteilung  am  5.  November  1890  (Pol.  9)  zu  8  Monaten  Ofänfrnis  und  3  Wochen  Hafl. 

Strafverbüs^tini;  im  ZeliengefSngnis  U.  (Peraonalakteo  iK)/dl.  Uauplbncli  No.  180). 
Entlassung  am  6.  .luli  Ib^l. 

DisaiplinarTergehen :  Zeit: 
Bmtale  and  beleidigende  Rede  gegen  einen  Aufseher    ...   '2.  März  1891. 

.Ulf  V>rfMjriinff  der  Köni^^licben  Regierung  de«  Üonaukreiscs  wurde  II.  nach  seiner  Knt- 
lassuog  aus  H.  auf  die  Dauer  eines  Jabr^  dem  Arbeitsbaus  V.  zugewiesen  (PoL  23  der  V. 
Personalakten).  Am  S2.  September  1891  entwieb  H.  in  Gemeinsobaft  mit  mebreren  Genossen 
(Pol.  S4)  und  wmrde  Ende  September  von  K.  aus  wieder  eingeliefert  (Fol.  25).  Am  23. 
Jannnr  1902  abf-rma!;!  entwirhen  (Fol.  27).  Ende  Februar  in  Pf.  sistiert.  Am  b.  Mai  1902 
zum  dritten  Male  entwichen  (Fol.  31). 

Akten  des  Königlichen  Landgerichts  H.  Proz.-Liste  von  1892.  U.  No.  !230  neb»i 
Voraktsn. 

Am  7.  Mai  1892  trieb  sich  II.  den  ganzen  Tai;  im  Orte  IV  bei  B.  herum  und  bettelte 
wiederholt.  Als  er  durch  den  I'olizcidicner  II.  iiinl  den  l.andiiiu'i  i  Iv.  (Fol,  I,  13  und  14/ 
verhaftet  werden  sollte,  nannte  er  sich  Friedrich  V.  uus  H.  in  Ungarn,  widersetzte  sich  und 
griff  die  beiden  titUch  an,  so  dass  er  erst  mit  Hilfe  anderer  Personen  Qberwiiltigt  werden 
konnte.  Auf  dorn  Wege  zum  Arrest  schlug  H.  wie  wahnsinnig  mit  Händen  und  Füssen  au> 
und  hob  selbst  nach  Fesselung  seiner  Hände  und  Füsse  norh  Steine  vom  Boden  auf  und 
warf  mit  dieseu.  Dazu  stiess  er  iurtwc-ihrend  Schmähungen  und  Drohungen  aus:  „Der  Poli- 
aeidiener  ist  ein  ausgestopfter  Lump,  Staatabetrüger,  Saulumpen,  wartet  nnr,  ihr  Lompen, 
wenn  ich  wieder  herauskomme,  dann  zünde  ich  eure  Knallhütten  an.  Euer  König  ist  ein 
Lump,  alles  ist  ein  Lump  u«;w.''  In  der  ersten  Nacht,  welche  er  im  Arrest  zubrachte,  zerri-^ 
il.  seine  sämtlicbea  Kleidungsstucke.  Auf  Befragen  des  Landjägers,  ob  er  sein  Verhallen 
vom  Tage  vorher  nicht  bereue,  gab  er  an,  er  habe  siob  deshalb  dem  Politeidiener  widersettt, 
weil  ihn  dieser  nicbt  auf  der  Tat  des  Betteina  betroffen  habe,  im  nKrigon  sei  es  ihm  immer 
norh  wir-  pp-^iern.  er  spi  nicht  In-irunken  2'ewe>;ep.  IJci  II.  fanden  sich  1,30  M.  in  1  ond 
2  Pfennigstücken  vor,  die  er  olfenbar  zusammengebettelt  hatte. 

Vor  dem  Amtsgwiebt  gab  H.  am  9.  Hai  1892  folgendes  w  Protokoll  (Fol.  4):  Br  beissr 
V.  Friedrieh  von  H.  in  Saohsen.  „Als  ich  7  Jahre  alt  war,  sogen  meine  Bltem  von  It.  oacb 
M.,  wo  wir  etwa  2  Jahre  Iiieben,  d.  h.  meine  Eltern  starben  kurz  nai  hi  inar.drr  im  fahrt* 
1872  in  M.  Ich  wurde  dann  von  M.  in  eine  Familie  ge^reben,  deren  Namen  ich  nicht  mehr 
weiss-'.  In  den  letzten  4  Wochen  habe  er  im  Lande  gearbtitei.  Gegen  die  Verhaftung 
habe  er  sich  gewehrt,  weil  der  Polizeidiener  ibn  fülschlicherweise  des  Betteina  beachnldifEi 
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ond  ihm  ein«n  Stoss  vecseUt  habe.  Die  ren  ihm  gebrauchten  Sohmahangen  und  Beleidi- 
{iiDgen  räumte  er  ein.  Betronken  sei  er  nicht  gewesen. 

Am  24.  Mai  1892  licss  sich  II.  über  seine  Personalien  folgendertna«scn  aus  (Fol.  12): 
^lo  meiDem  14.  Jahre  verliest  ich  meine  Eltern  in  H.  und  ging  zu  Fuss  nach  M.  Der  Weg 
ron  R.  na^  M.  i$t  nicht  weit,  ich  brauchte  nur  20—30  Standen.  Daselbst  hielt  ich  mich 
übrigens  nnr  ein  halbes  Jahr  lang  anf.  1883  und  1884  habe  er  in  H.,  1886—88  in  P.  ge- 
irbeitet  und  188^  -92  in  einer  Stadt  in  Sachsen  und  zwar  in  „Sizilien'^  aufgebaltea.'' 

.\m  8.  .Itini  1802  wiiidf»  H.  durch  eine  Wcifi^järlnfrsfrau  /ufälli^^  rekognosziert  (Fol. 
•iOi,  gestand  daraulliin  seine  wahren  Personalien  (Fol.  üi,  deu  falschen  Namen  habe  er  an- 
genommen, weil  er  mit  Rücksicht  anf  seine  vielen  Vorstrafen  eine  bedeutondere  öirafe  in 
erwarten  habe.  Nach  Meidang  des  Amtsgerichtsdieners  B.  (Fol.  38)  verfibte  H.  am  Abend 
des  13.  luni  1892  grossen  Lärm  und  liess  sich  mehrere  Vergehen  an  Schulden  kommen. 
Kr  schrie  fürchterlicli  in  seiner  Zelle,  zerriss  seine  Kleider,  demolierte  andere  Sarhen,  ver- 
letzte den  herbeigeeilten  Amtsgeriobtsdiener  und  wurde  erst,  ruhiger,  nachdem  er  mit  vieler 
lfdhe  gefesselt  worden  war.  Bemerkt  wird,  dass  II.  schon  mehrere  Abende  ganz  abscheulich 
geschrien  habe. 

Am  14.  Juni  1892  i^Fol.  39)  verfügte  sich  das  Gericht  zu  If.  Derselbe  behauptete,  er 
'^e\  geisteskrank  nml  verlangte  den  Besuch  des  Oberamt^arztec.  In  dem  Bericht  heisst  CS 
weiter:  „11.  legt  eine  beispiello.se  Frechheit  an  den  Tag". 

Verurteilung  am  4.  Juli  1892.  2  Jahre  Gefängnis,  11  Wochen  Haft  (Fol.  lü). 

Die  Strafverbussnng  geschah  aofEngtich  im  Zellengefangnis  H.  bis  25.  September  1892 
<  Personalakten  92/93,  Hauptbuch  No.  147}.  Auf  ein  Gesuch  des  H.  (Fol.  2),  worin  er  aus- 
führte, das^  or  infolge  £inxelbaft  gaaa  verwirrt  im  Kopfe  sei,  wurde  er  naoh  dem  Gefängnis 
H.  versetzt. 

Disziplioarvergehen:  Zeit: 
Verweigerang  der  Arbeit  20.  September  1892 

Lautes  Fluchen,  Schreien  und  Schimpfen,  ZorstSren  tun 
(It'Kcn'^länden,  Vervrei£rf»riin?  der  AtlM-it  13.  Oktober  1892. 

Akten  des  Köoigl.  Amusgerichts  U.  1.^94,  Prozesslisie  19b  0.  Kepert.  4202. 

Am  19.  Oktober  1894  bettelte  Ii.  zu  0.  in  mehreren  Wirtschaften,  weshalb  ihm  Tom 
Scbotsmann  M.  die  Verhaftung  angekündigt  wurde  (Pol.  1).  H.  erwiderte  anf  die  AulTorde- 
ruti^  mitzugehen.  ,,nun,  ich  kann  ja  mitgehen,  aber  Sie  werden  sehen,  wat  ich  anf  der 
Stras^se  mit  Ihnen  anfan^'i'  '.  Kaum  von  der  Wirtsrhaft  auf  die  Strassr-  g>^komniPn,  griff  dann 
skixcb  II.  den  Schutzmanu  an,  schlug  mit  liandeu  und  Füssen  zu,  schrie  „Lump,  Staats- 
betrügerdrohte  mit  Erstechen. 

Mit  Hälfe  mehrerer  Personen  worde  H.  in  die  Poliseiwachtstube  gebracht,  wo  er  sofort 
die  Türe  von  Innen  zuschlo.<s  und  sich  abermals  auf  den  Schutzmann  stürzte,  der  ihn  hierauf 
mit  «levralt  in  ein  Nphnn/immpr  einsoliln^s  und,  um  HiÜf«»  7.n  hnlen,  forteülf.  I  iili'rdRssen 
iertrummerti'  Ii.  die  Türen  und  crktarie  jeden,  der  herkomme,  erstechen  zu  wollen.  Nachher 
liess  sich  H.  rnhig  in  das  Amtsgefangnis  abführen. 

Anf  dem  Amtsgericht  leugnete  H.  am  20.  Oktober  1894  (Pol.  2)  die  Tatsache  des 
Betteins.  Weil  er  nicht  gebeiieli,  habe  er  sich  aii.  h  di  r  Vcrhariung  widersetzt. 

rrteil  des  Scböffengericbls  vom  3.  November  1694  (Fol.  10»  lautete  auf  zwei  Monate 
<ielanKi)is. 

H.  hat  im  ganzen  45  Vorstrafen  erlitten. 

Bezüglich  des  Lebensganges  des  D.  und  der  früheren  Beobaebtangen  iiber 
Minen  Geisteszustand  ergeben  die  Akten  folgendes: 

Nach  Mitteiluiis:  des  Pfarramtes  I.  vom  T.Juli  IWH  !'«'r^r>nrUakten  des  Gefiinpnisse.s  II, 
^•/91,  Fol.  J)  ist  litM  Vater  des  II.  ein  prozi-sssüthti^er  Mensch  gewesen  und  .schon  l8(is 
gestorben.    Die  Muiier,  ein  ordentliches  Weib,  verheiratete  '•ich  1^77  vvied«  r,  war  nicht  im» 
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Stande,  ihre  8  Kinder  zu  ernähren  und  gut  zu  erziehen.  Der  Stiefvater  war  ein  gleinb»iiilii>;cr 
MftDO,  der  ^ich  der  eigenen  Kinder  nicht  annahm,  geschwfifrp  '^enn  der  anjxetrptcnpn.  H. 
soll  ein  stiller  und  nicht  unlleissigerSchüler  gewesen  sein.  Etwa  im  IG.Jabre  kam  er  zu  eineoi 
GXrtnerf  hat  abw  dort  nicht  lange  ausgebalten,  sondern  seitdem  ein  vagabnndierMMles  Leben 
geführt  nnd  ist  je  Unger,  je  tiefer  gesnnken.  Ein  im  Jahre  1883  von  Gemeinderal  L  aii8fc> 
Stentes  Personaiienformular  enthält  fiber  B.  die  Bemerkang:  „Ist  ein  gani  verkommener 
Mensrh." 

• 

Erstmals  wurde  ein  ärstlic  lies  G  utuchtea  über  Ii.  abgegeben  am  ^..iaii  166ö^Ai(teo 

des  Landgerichts  R.,  Aktensetchen  -  •         ,  Pol.  14).   Dasselbe  war  reranlasst  doreh  die 

wiederholten  Brregungszastande  des  H.  im  Gefängnis  R.  (siebe  den  betreffenden  Ausuig). 
Dem  Oberamtsant  Herrn  \)t.  K.  gegenüber  gab  II.  an,  dass  er  von  jeher  ein  aufgerqtte» 

Tempemmptit  habe,  und  zu  heftigen  Zornausbrüchen  geneigt  das>;  rr  an  keiner  (ieisi«'>- 
slörung  lfM<!r,  sein  I  rbfiani:  Niemnnd  Hw&s  zu  Leid  getan  habe,  jedesmal  aber,  wenn  f 
luit  der  Polizei  in  Berührung  kuuiuie,  lu  eine  bedeutende  Aufregung  gerate.  Dit^et  Zoiu 
rühre  davon  her,  dass,  venn  er  um  Arbeit  nusgohe«  die  Polizei  seine  Bemühungen  stets  ver- 
eitle, indem  sie  ihn  feslnehme  and  immer  wieder  in  das  kaum  veriassene  Gefingnts  zorürk* 
bringe. 

Was  speziell  ilcn  Toh^iiclitsrinfal  I  vom  13.  Juni  188Ö  betrifft,  <eii>n  Hrei  Mn^li  h- 
keilen  denkbar.  hJnlwi-dei  leide  H.  an  u  aiuMkahscher  lixaltation  iHier  an  periodischem  irre- 
sein  oder  seine  Exzesse  seien  bloss  der  AuAÜiuck  einer  unuiuralisühen  Gesinnung  und  einer 
nnbSndigen  zornigen  Erregong.  Der  Herr  Gntachter  glaubt  das  letztere  annehmen  zu  miMaHr 

dass  nämlich  H.  durch  den  Mangel  an  sittlichen  Grundsätzen  und  durch  die  ReitbarliMt 
seines  Charakters  sich  /u  (ie\v;iUt;ltigkeitPn  hinrei.ssen  lässt,  deren  rnn-e-^et/Jichkeit  -^r  vrH- 
kommen  oinzu^elieti  vermag,  uii<i  dass  sein«»  freit?  WillensbostimnuiriK  iiirlu  aufgeliolifn 

Das  zweite  Gutachten  slamml  vom  T.Mai  1889  und  ebenfalls  von  Herrn  Uber- 
arotsarzt  Dr.  B.  erstattet.  Derselbe  kommt  jetzt  zu  einem  anderen  Resultat  (Fol.  18  derAktMi 

19 

des  Könjgl.  Landgeriohis  K.  1Ö69  -— -  ).   Es  wird  ausgeführt,  dass  die  widersetilicaeo 
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Handlungen,  welche  H.  bei  seiner  Verhaftung  am  9.  März  1889  (siehe  den  betroffenden  .\as* 
zug)  verübte,  durchaus  nicht  den  Oharaktet  lics  runVM-rlP'T'tPn  tragen,  sein  noch  nachhw 
bestimmt  ausgesprochener  Zweck  war  vielmehr,  die  Verhaftung  zu  verhindern. 

Erst  am  2.  April  1889  wurde  H.  und  zwar  bald  nach  Binhlndigung  der  Anklagesckriit 
von  Tobsucht  befallen,  und  es  wird  der  nicht  simulierte  Verlauf  des  Anfalls  dureh  den  Obeiv 
amtsarzt  Dr.  W.  bestätigt.  Die  iir/lliche  Beobachtung  datierte  seit  9.  April  18S9.  H.  mhidt 
sich  ruhif  uti.l  i^'iurdnet  bi.s  zum  4.  Mai  1S89.  .\m  .Abend  (^ir,^^'^  T.iijes  fmp  er  an  zu  >ing*n 
und  zu  lärmen  und  gab  an,  es  schweben  Geister  in  seiner  Zelle  herum.  Dabei  war  er  übri- 
gens weder  besonders  aufgeregt,  noch  ängstlich.  Er  sprach  ganz  hocbdeutaob  und  verlaagt» 
wiederholt  aus  dem  Geflingnis  entlassen  und  in  ein  Krankenhaus  verbracht  zu  werden.  Dm 
andern  Tag  blieb  er  ruhig  im  Bett  liegen  und  antwortete  kaum  auf  an  ihn  ge.sle!lte  Frauen. 
\ni  drtttea  Tag  war  er  wieder  auf,  hatte  guten  Appetit  und  gab  rasche  und  richuge  .Ani* 
wortfti. 

Am  7. Mai  188'J  erklärte  er  demOberaiulsurzl,  dass  er  nicht  an  Geistesstörung  leide 
und  auch  früher  nie  geisteskrank  gewesen  sei,  dass  er  daher  auch  in  keine  Irrenanstalt,  seo* 

dorn  in  ein  Krankenhaus  wolle.  Mit  seinem  Benehmen  vom  4.  Mai  habe  er,  weil  er  schon 
zwei  Mnnuio  sitze,  seine  Knllas.siing  bezwecken  widlen.  Di»''  I'n/tL'i'^rhilderte  zornige  Krre- 
uunti  hat  nach  Ansicht  ties  Herrn  Gutachters  wohl  mit  einer  Geistesstörung  nichts  gemein. 
\V,i.s  don  auf  l'cbericii'hung  der  Angeklageschrilt  folgenden  Tobsuchtsanfall  vom  i.  April 
anbelangt,  so  stellt  II.  seine  Erinnerung  an  den  Verlauf  dieser  Erkrankung  ganz  in  Ahnde. 
Kr  will  sieh  vielmehr  blo»s  einer  darauf  folgenden  Ermattung  und  knmpfhaiter  Zusammen« 
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sttbang  der  Am»  bewtisst  mn.   Wenn  man  aneh  xn  dem  Sehlnsae  berechtigt  sei,  das»  H. 

am  2.  April  geisteskrank  gewesen  sei}  80  kQmte  man  daraas  nictit  folgern,  dass  er  es  auch 
^chnn  am  Tafjr  <1er  Verhaftung,  9.  Marz,  war.  -,Wir  müssen  vielmehr  annehmen,  dass  auch 
das  damals  verübte  Vergehen  eine  Folge  seines  höchst  reizbaren  Teuperaments  und  seiner 
sittlichen  Haltleeigkeit  war.  Wir  haben  aber  dabei  an  bedenken,  dass  dieee  überroissige 
psjcbisehe  Erregbarkeit  ond  diese  moraliscbe  Scfawiche  biafig  bei  an  geistiger  Erkrankung 
Disponierten,  vorkommen.  Auch  haben  wir  zu  berücksichtigen,  dass  Simulanten  (utv!  /u 
diesen  gehört  Fl.)  ebenfalls  häufig  den  Keim  zu  CipiMesstönmcen  in  sich  tragen  und  mucIi 
wirklieb  geistiger  Erkrankung  aoüeimfallen,  Umstände,  die  jedenfalls  als  Milderungsgründe 
bei  der  Verturteilnng  des  Vergebens  dienen  kennen.** 

Pastor  P.  von  I.  obarakterisiert  am  20.  November  1900  in  einem  Schreiben  an  das 
Zellengeningnis  H.  (Personal-Akten  90/91,  Fol.  f))  den  H.  dahin,  dass  derselbe  während 
seines  Aufenthalts  in  I.  w  WViä;  zur  Arheit  war.  aber  auch  eigenwillig  und  manclii^^  vt-rkelir; 
angriff,  was  vielleicht  nach  Ansicht  seiner  Mutter,  da  er  schlecht  höre,  auf  unricliiig  ver- 
standeao  Aortr&ge  sarückznfabren  sei.  ^Das  ganze  Gebaren,  schliessi  der  Berieht  des 
Pastors,  des  H.  hat  mir  wiederholt  den  Eindruck  gemacht,  dass  er  geistig  nicht  ga na 
richtig  sei.'' 

Am  20.  .Iiiiii  iSfi-'K^il^'  H>'i!  Obel  amtsnrzi  l»r.  I-.  l  in  Gutachten  ab,  das  im  Auszug, 
wie  folgt,  lautet  (Fol.  42  der  Akten  des  Königl.  Landgerichts  H.  1892,  Ü.So.  320):  H.  be- 
findet sieb  seit  sechs  Wochen  im  Amtsgcricbtsgefängnis,  in  welchem  er  nnter  dem  Namen 
Vester  (siebe  den  betr.  Aasaug)  eingeliefert  worden  ist.  Zu  Beschwerden  oder  besonderer 
Beobachtung  gab  er  keinen  Anlass  mit  Ansnahme  der  Zeit,  in  welcher  sein  Name  rekognosziert 
wurde.  Von  da  ämlprte  sich  sein  Benehmen,  or  srhinipft?  über  das  K?;"5f>n,  läriiite,  schrie, 
zerriss  kleider  und  Beltstücke,  brach  in  ein  förmliches  Toben  aus,  verletzte  den  ihn  zur 
Ordnung  mahnenden  Qerichtsdiener  und  musste  endlich  gefesselt  werden.  —  Üeber  die  Ver- 
anlassuBg  seiner  Erregnngsznst&nde  gab  er  dieselben  Gründe  an,  die  bereits  in  dem  ersten 
über  ihn  erstatteten  GutAchten  erwähnt  sind.  Hie  und  da  leide  er  an  Kopfsohmerzen,  welche 
wohl  von  i\fr  Gesichtsrose  herrührten.  II.  winl  y;eschildert  hIs  ein  -»ehr  reizbarer,  rtini 
Zorn  geneigter  Mensch,  der  infolgedessen  in  hö<-hgradige  Erregung,  ja  Wut,  welche  sich 
bis  zur  Sinnlosigkeit  steigef(e,geraten  ist.  Als  geisteskrank  kann  er  nicht  betrachtet 
worden. 

Ein  von  der  .Schwester  des  H.  am  1.  Oktober  1895  an  die  DircKiion  der  Klinik  ge- 
richteter Bripf  pnthah  iihpr  d?n  früher':»n  l.elicnsjiani;  H.  folu;en>li  s :  H.  verlor  «meinen  Vaier, 
äls  er  5  J&hre  alt  war.  Durch  den  Tod  des  Vaters  seien  die  Verbaltnisse  zu  Hause  sehr 
irmliebe  geworden,  die  Familie  musste  ins  Armenbaas' ziehen,  and  da  die  Motter  von  6  Uhr 
morgens  bis  10  Uhr  abends  meist  ausw&rts  arbeitete,  wuchsen  die  Kinder  ohne  Aufsicht  auf. 
Dazn  kam  noch,  da.ss  die  Familie  H.  ihr  Zimmer  noch  mit  einer  anderen  „gemeinen  Familie*^ 
'f'iliMt  musste,  an  der  sie  stets  ein  <:rhl«»rhtcs  Beispiel  Rehabt  hatten.  I>ie  KindT  s<»ien  auch 
in  der  Schule  stets  „vernachlässigt  *  und  „für  Dummköpfe"  gehalten  worden,  so  dass  keines 
nach  Entlassung  aus  der  Schule  einen  Brief  schreiben  konnte.  H.  sei  stets  der  Liebling 
seiner  Mutter  gewesen  und  von  derselben  sehr  verwöhnt  worden.  Von  einer  Krankheit  in  der 
.lugend  bei  II.  ist  der  Schwester  nichts  bekannt.  Im  .\Uer  von  14  Jahren  sei  er  zu  einem 
"^i  lidlirij.'icher  in  die  i.phre  ^rdcommen.  ^'■i  di  ni  .  r  nh^r  nieht  gut  getan  lial-n  si>Il.  Nachher 
kam  er  nach  Konstanz  m  eine  Gärtnerei,  da  die  Behandlung  dort  eine  schlechte  war,  bliel. 
er  auch  nicht  lange.  Durch  Vermittlung  seiner  Schwester  kam  er  dann  als  Lehrliug  xu 
einem  Schlosser,  der  sich  viele  Muhe  mit  ihm  gegeben  haben  soll,  da  er  gefunden  halte, 
dass  H.  ein  talentvoller  Mensch  sei,  aus  dem  einni;»!  etwas  tüchliicres  werden  konnte.  .Ms  er 
dort  auch  nicht  Vdieh.  und  die  S  chwester  sah,  dass  die  schlechte  Kr/' 'hiiT?'j^  und  die  h!' cliie 
Gesellschaft,  ururr  der  er  au tfie wachsen,  nicht  ohne  Kinfluss  aut  seinen  Charakter  bliel  e, 
versorgte  sie  ihn  mit  deUi  und  schickte  ihn  wieder  zur  Muttor  zurück,  die  ihn  dann  in  einer 
Mahle  untorbracbte,  wo  er  mehrere  Jahre  aosgehalten  und  zur  Zufriedenheit  seines 
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Dienstherrn   fjerirhcitet  iiubfn  Im  Alter  von  17  oder  18  .lahroii  spi  er  einmal  plötzlicll 

bei  seiner  Schwester  in  K.  erM-hii-nen  iiti'l  hnhe  dieselbe  um  tJeid  gebeten,  das«  ^-r  in  die 
Suliweiz  reisen  könne.  Seine  Schwester  iiat  ihn  seitdem  nicht  mehr  gesehen.  Em  paar  Tage 
sp&U»!  «rliielt  si«  von  ihm  di«  Maoliriebt,  «r  Mt  im  GefSngnts  in  R.  knnk,  es  g»b«  ibm 
sehr  schlecht.  Nftohher  habe  di«  Schwester  nichts  mehr  ron  ihm  gehört,  bis  er  ihr  ongeftbr 
vor  7  .Ifiliren  .-^rhriph.  or  sei  jetzt  bei  seiner  Mutter  und  habe  den  Vor5.if7  jrefa^st,  ein  braver, 
.•hristliclier  Mensch  /.u  werden.  In  dem  Brief  li.ile  r-r  seine  Schwester  auch  um  Geld  und 
um  Uebersendung  einer  ihrer  goldenen  Uhren  samt  Kette  gebeten.  Wie  er  auf  die  Ide«  ge- 
kommen sei,  d«9S  seine  Schwester  im  Besitz  von  gcidenen  Uhren  sei,  kann  diese  sieb  nicht 
erklüren.  Vor  5  Jahren  erfahr  die  Schwester  von  ihrer  Natter,  dass  der  Bruder  in  Stelloag 
sei,  man  -^ej  mich  <;ehr  rnit  ihm  zufrieden,  aber  er  könne  nirjreiiils  lange  bleiben,  da  er 
überall  chikaniert  werde,  weil  er  schon  so  oft  vorbestraft  sei.  Im  April  1894  sei  die  Mutter 
gestorben.  Im  August  habe  eine  andere  Scbwe&ler  einen  ßrief  erhalten,  io  dem  er  ihr 
schrieb,  das»  er  sehen  seit  swei  Jahren  im  Gefängnis  sei,  nnd  am  Geld  and  Kleider  bat,  da 
seine  Strafeeit  bald  abgelanfen  sei.  Seitdem  habe  er  bis  auf  den  letsten  aus  der  Klinik  fe-< 
scbriebenen  Brief  kein  Lebenszeichen  mehr  Ton  sich  gegeben. 

Eigene  Beobaohtnng. 

Der  jetzt  33  Jahre  alte  H.  ist  ein  Mann  Ton  mittlerer  Grösse  mit  gering  entwickeltem 
Fettpolster.  Das  Körpergewicht  beträgt  61  kg.   Der  Kopf  seigt  eine  ausgesprodieoe  Rand- 

hildang,  die  Sohädelnähte  lassen  sich  nicht  durchfühlen.  Der  Horizontalumfang  misst56  cm. 
der  grösste  T.nnsr'^durchmesser  von  der  Glabella  Zar  Eminentia  occipitalis  externa  =  18,5, 
der  grösste  (^uerdurchmesser  =  17  cm. 

Anf  der  Höhe  des  rechten  Scheitelbeines  nahe  der  Mittellinie  befindet  sich  eine  kleine, 
mit  der  Unterlage  nicht  verwachsene  Narbe.  Die  Perkussion  des  SehSdels  wird  rechts  als 
schmerzhaft  angegeben. 

Die  rechte  Öhrmoscbel  ist  auf  ihrer  Höbe  durch  eine  kleine  (Stich-)  Narbe  etwas  ein* 
gekerbt. 

Flflsterstimme  wird  beiderseits  gut  gehört,  ebenso  die  angeschlagene  Stimmgabel  bis 
zum  AnsMingen.  Sehallleitvng  durah  die  Knopfknocfaen  ist  erhiüten. 

Die  Stirn  liegt  gleichmässig  in  Falten.  Die  Pupillen  sind  mittelweit,  die  rechte  weiter 
ah  die  linke  (diese  Diffprcn?:  emeist  sich  als  eine  während  der  ganzen  Dauer  der  Beobach- 
tung anhallende).  Die  Keaktiou  auf  Lichteinfaii  und  Konvergenzbewegung  ist  beiderseits 
vorbanden.  Die  Augeabewegungen  sind  frei.  Die  Untersuohong  des  Angeabintecgmades 
mittels  Aogenspiegels  ergibt  beiderseits  eine  leichte  Abblassnag  d«r  Pa|»iUe  auf  der  tempo- 
ralen Hälfte.  Das  Gesichtsfeld,  am  Perimeter  geprüft,  erweist  sich  für  Weiss  und  Farben  in 
trerin^eni  Hrade  eingeschränkt.  Bei  der  Untprsnchung:  fies  linken  Aug^s  gibt  H.  die  Farbe 
blond  als  ^grün^',  ^^rün  dagegen  als  „gelblich",  bei  Untersuchung  des  rechten  Auges  die 
Farbe  blau  als  „gelb'*,  grün  ebenfalls  ab  „getbtich^  an,  wlhrend  er  bei  Vorlage  von  Voll* 
proben  die  Farlien  entsprechend  dem  ihm  bezeichneten  Muster  riclitig  aoswibU  and  auch 
richtig  benennt. 

Die  Fazinli'^innervnf ion  ist  hriderseits  frei. 

Die  Zunge  wird  gerade  herausgestreckt,  zittert  stark.  Der  harte  Gaumen  ist  ausser- 
ordentlich sohmal,  rinnenförmig gewölbt,  beide  Oberkieferhiliten  stossen  in  ziemlich 
spitzem  Winkel  znsammeo.  Die  Zähne  stehen  nnregelmSssig  und  schief.  So  steht  z.  B.  anf 
beiden  Seiten  der  Eckzahn  neben  dem  anderen  Molarzahn. 

Die  Gaumensegel  hoben  sich  gut  bei  der  Phonation. 

Die  Sprache  klingt  heiser.  Bei  der  Prüfung  des  Geruchs  und  Geschmacks  wtll  er  nur 
zwischen  „Scharf*  und  nBitter'^  unterscheiden  können. 

Ueber  beiden  Lungenspitzen  bestobt  etwas  abgekürzter  Schall  und  ein  verlängertes 
Exspiriam.  Auf  den  übrigen  Lnngenpartien  hört  man  resikniäres  Atmen. 
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Die  Herzdätnpfiiii^'  \m  nicdi  \  erbrf^it^rt,  die  Herxl&ne  rein,  der  Puls  $cbligt  r«galiiMSsig, 
7!^  ID  der  Minute  und  von  mililerer  Spaoaang. 

Der  Urin  ist  schwach  sauer,  frei  von  Eiweiss  und  Zucker,  das  spez.  Gewicht  =  1014. 
Laetisebe  «der  gonorrboisebe  iDfebtion  wird  in  Abrede  gestellt.  Die  Ingoinaldrusen  ffiblen 
Sld)  derb  geschwollen  an. 

DieKniophänomene  lassen  sich  heidfrseits  in  gewöhnlichst  Stärke  auslösen,  dfso;l<  ii'l  • 
die  Krpmastprreflexp  und  die  Arhiliessehnenpbänomene.  Der  Fusssohlenreflex  ist  boidor>t;its 
schwach;  Mährend  hei  i'rüfuDg  der  Seosibiliiät  H.  anfänglich  erkläii,  dass  er  hiü  ganzen 
K6rper  weder  Piaselstriobe  aoeh  tiefe  Nadelstiebe  empfinde,  ergibt  sich  bei  spileren  Ooter« 
SvcbODgeD)  dass  die  Sensibilität  für  alle  Qualitäten  gut  erhalten  ist. 

Tpher  seine  .Iiiprpnd jähre  berichtet  II.  folgendes:  Der  Vater  soll  viel  getrunken  haben 
und  oft  aufgf'r<";^'t  irewe.sen  sein  und  .starb  an  einem  Langenleiden.  Die  Mutter  2:inß  an  einer 
L'Dierleibäkrankheit  zu  Grunde.  Er  ist  da»  jüngste  von  4  Geschwistern,  welche  gesund  sind. 
Vier  Gesebwister  sind  in  ihrer  Kindheit  ans  ihm  unbekannter  Ursache  gestorben.  In  der 
Schale  will  er  gut  gelernt  haben,  wurde  mit  14  Jahren  eingesegnet  und  trat  dann  bei  einem 
Bauern  al>  Dienstknecht  in  Stellun;^.  Im  Aller  von  IG  Jahren  .sei  er.  als  er  perade  mit  .Vblad»»?) 
von  Getreide  beschäftigt  war.  V  om  Dachboden  eines  d  r  e  i  s  t  (m  k  i  ije  n  ^^allse^  hiniitili-r- 
gefailen.  Er  sei  eineSlunde  lang  bewusstlos  gewesen  und  hab«  austsiner  groäsenWunde  am 

Scpfe  geblutet.  Noeb  am  Abend  desselben  Tages  habe  er  einen  Anfall  mit  Krlmpfen 
und  Bewnsstlosigkeit  bekommen.  Eingenässt  hat  er  nicht  dabei,  ebenso  wenig 
auf  die  Zunge  gebissen.   Die  Anfälle  wiederholten  sich  im  ersten  halben  .Jahr  nach  dem 

Sturze  tiiplirh  1  bis  2mal  und  dauerten  durrhsrhnittüeh  '/^  Stunde.  Das  Nahen  des 
AnfalU  Oierkte  *}t  niyht,  während  desselben  ist  er  ^let^  bewusstlos  gewesen  und  erfuhr  die 
Vorginge  erst  nach  den  Erwachen  von  seiner  Uihgebung. 

Von  seinem  18.— 20.  Lebensjahre  traten  die  Anfille  nur  einmal  an  Tage,  seit  dem 
20.  Leben'>jahr  jedoch  wieder  täglich  2mal  auf. 

Er  kann  .sieh  keines  Tages  erinnern,  wo  er  nieht  von  Anlallen  lieimfjesucht  gewe.<en 
wäre.  Sie  befallen  ihn  bei  Tage  wie  bei  Nacht.  .Nach  Angabe  der  Leute  xucke  und  „schlcgie"' 
er  mit  Armen  und  Beinen,  wihrend  der  Kopf  meist  ruhig  bleibe.  Dabei  sei  er  völlig  be* 
wnsstlos,  höre  nicht,  was  um  ihn  vorgehe.  Zungenbiss  oder  unfreiwillige  ürinentleerun^'^ 
?otl  nie  vorgekommen  «ein.  Nach  den  Anfallen  ■stelle  sirh  Kopfweh  und  grosse  Mattigkeit 
ein.  l»fi,  besonders  wenn  er  auf  der  Stra<;sc  eintn  Anfall  hatte,  habe  er  sich  durch  „Heruiu« 
scblegeln'*  an  den  Fingern  uud  Füssen  Wunden  zugezogen. 

In  seinem  Wesen  sei  er  sehr  reisbar  geworden.  Er  geriet  infolgedessen  leicht  in 
Streitigkeiten,  wird  rasch  gewalttitig  and  schlagt  zu.  Im  ganzen  ist  er  4bnxa\  vorbestraft, 
darunter  25  odi-r  2*; mal  wegen  Körperverlptrnnfr  oder  Widerstand  gegen  die  Staatsgewalt. 

Seit  6—7  .lahrcn  >ei  er  «ijeislig  verändert,  leide  an  ^Tobsucht".  Dann  sfhe  er.  nami^ni- 
lieb  nachts,  schwarze  und  rote  Gestalten,  welche  ihm  drohend  zurufen,  sie  woliieu  ihn  um- 
bringen. Hebimats  haben  sie  ihm  auch  zugerufen,  „die  Heien  wollen  dich  Terscblingen,  de.s 
Teufels  Macht  ist  ron  nnten,  deine  Macht  ist  ?on  oben".  Andere  Male  sah  er  schöne  rote 
und  wei>^<-  .'un<rfrauen,  die  mit  Purpurkleidt  i n  anpMan  waren  und  ihn  frairf-Mi.  ob  man  hier 
tanzen  durtV  und  ob  hier  der  'l'an/boden  'S-  i.  ofi  [ml  c  er  rnast^enhaft  rote  umi  weisse  braucn- 
geslalteo  von  allen  Seiten  auf  ihn  eitidringi-n  .sehen.  Ea  war,  wie  wenn  .sie  ihn  halten  woUit-n, 
sie  verschwanden  dann  plötzlich  wieder.  Solche  Erscheinungen  stellten  sich  sehr  biufig 
ein,  beunruhigten  ihn  sehr,  da  er  sie  nicht  für  Traumgebilde  hielt.  Wiederholt  habe  er 
selbst  mit  den  (lestalten  '„'f^prorbrn.  so  auf  di«-  FraL^'-  der  .lungfrauen,  ob  man  hier  tan/cn 
durfe.  trwidett:  r^'""  '"^""^  könnt  ihr  tanzen,  ich  will  es  nicht  anir^bfn,  da.s  ist  des 
Teutcls  Macht*^.  Wiederholt  traten  heftige  Erregungszustände  und  Krämpfe  auf 
\s.  Gutiobttn). 
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Oatachten. 

Die  6vdeb«ntliobe  Beobaehtnng  hat  bei  dem  H.  das  VorbandeaseiD  einer  ausge« 

sprocbenen  Geisteskrankbeit  ergeben  und  wir  sind  imstande,  nachzuweisen,  dass  dieselbe 
s*»!?  Ians:pm,  insbesondere  zur  Zeit  dor  ihm  zur  Ln^l  ■^cleKton  Hundhingen,  ihre  Ersclieirnin?rn 
geltend  machte,  ja  dass  die  Straftat  direkt  als  ein  Aasfluss  der  krankhaften  Störung  seiner 
Geistestätigkeit  betrachtet  werden  moss. 

Deber  etwaige  hereditäre  Belastang  und  den  frühesten  Lebensgang  des  Angesdialdigleo 
liefen  nur  s|):ir1ichc'  N'aohriehten  vor;  das  Wenige  jedoch  ist  geeignet,  ein  überaus  charak- 
teristisches Licht  auf  seine  ganze  Entwickf»!unflr  zu  wt^rfen.  Ueberpinstimmend  erseli*  n  wir 
aus  den  vollständig  unabhängig  von  einander  gegebenen  Mitteilungen  des  Pfarrers  von  .1.  und 
der  Schwester  des  U.,  dass  der  Vater,  ein  genusssüchtiger  Mensch,  frühzeitig  starb,  weder 
der  Stiefrater  noch  die  mit  Arbeit  fiberbfirdete  Matter  sich  um  die  Underteiche  Familie 
küutmerte,  so  dass  diese  im  Armenbaus  untei^^ebracht  werden  niusste  und  ohne  jede  Anf» 
sieht  und  Eiziehun?  aurwuchs.  Auch  in  der  Schule  sollen  die  Kiniler  vernaohlSssiirt  worden 
sein,  da  sie  für  „dumme  Köpfe*  gehalten  wurden.  Wie  weit  dies  auch  den  II.  .speziell  be- 
traf, müssen  wir  dahingestellt  lassen,  da  es  in  der  pfarramtlichen  Ausführung  nur  bei&st, 
er  sei  in  der  Schale  „oiobt  onOeissig"  gewesen.  Kach  der  Schalseit  trat,  als  er  auf  die 
eigene  Kunst  und  Fähigkeit  angewiesen  war,  der  durch  die  nach  vielen  RiehtuaigeD  fehlende 
Erzichnn?  gesetxtf  Mangel  an  jeglichem  moralisrhen  Halt  iiiid  Gehorsam  sehr  bald  zu  Tage. 
Erst  zu  einem  Schuhmacher  in  die  Lehre  gegeben,  tat  er  dort  nicht  gut,  dann  1879,  im 
Alter  von  16  Jahren  zu  einem  Gärtner  geschickt,  hielt  ei  auch  nicht  lauge  aus,  ebensuwenig 
bei  einem  Schlosser.  Schon  im  Jahre  17  Jahre  att,  wird  er  aap  ersten  Mal  wegen 
Ketteln.s  verurteilt  und  ist  seitdem  unaufhörlich  mit  dem  Strafgesetz  in  Konflikt  gekommen. 
Ei«  Lfumnndszeugnis  des  Gemeinder;its  T.  vom  .lalne  1883  nennt  ihn  bereits  „einen  ganz 
verkommenen  Menschen".  Seit  dem  ersten  Mai  ist  er  nirht  weniger  als  44  mal  wieder  be- 
straft worden  und  hat  von  den  verflossenen  14  Jahren  über  12  ui  der  Haft,  im  (jefängois 
oder  im  Arbeitsbaas  augebracfat.  Sehr  beaobtenswert  ist,  dass  in  der  MehncabI  der  F&Ue  e» 
nicht  das  eigentliche  ziemlich  geringfügige  Delikt  des  Betteins  oder  Landstreichens  war. 
wpiche.s  ihm  die  langjährige  Freiheitsentziehung  eintrug,  sondprn  «ein  Verhalten  während  und 
nach  der Vcrhaliung.  VomJahre  1882  ab  leistet  er  fast  regelmässig  bei  jeder  Sistie- 
rung den  heftigsten  Widerstand,  erklärt  dieselbe  für  unrechtmässig,  weigert  sich  zu 
folgen,  schirapA;  in  den  gemeinsten  Ausdrficken  auf  den  König,  die  Beamten  und  Gerichte,  stftsst 
Drohungen  aus,  legt  sich  zu  Boden,  schlägt  wie  ein  wildes  Tier  mit  Händen  und  Füssen 
um  sich,  sucht,  --elbst  naclulern  --r  mit  Mülic  überwältigt  und  gefesselt  worden,  noch  zu 
kratzen  und  /.u  bcisseu,  was  er  irgendwie  fassen  tiann.  zu  zerstören  und  zu  zertrümmern.  Im 
Arrest  setzt  er  sein  Wüten  fort.  Vor  den  Richter  geführt,  leugnet  er  in  frechster  Wei^e,  ge- 
bettelt SU  haben,  behauptet,  niemand  beleidigt  su  haben)  vielmehr  von  dem  ihn  transpor- 
tierenden Schutzmann  durch  Wort  und  Tat  beleidigt  und  misshandolt  worden  zu  sein,  nur 
daher  rühre  <ein  Strfiuben  und  s-itif  (Mgenwtdir.  TMcselbfn  Errefrnnirs7.u«tfinde  wie  bi  i  den 
Sistierungen  tindcn  wir  bei  j-^ilt^r  i leleL,M  iih*'it  wahrend  iler  ILUizeiien  wiederkehrend.  Haid 
ist  US  die  Zustellung  der  AnklugeAchrifi,  bald  die  Ankündigung  des  Verbandlungstermios, 
die  Rehegnossierong  seiner  Person,  DifTerens  mit  einem  Mitgefangenen,  kurz  ein  unbedeuten- 
der Anlass,  der  alsbald  die  heftigsten  Wutausbrüohe,  Drohungen  mit  Erstechen,  Totscblaic, 
ein  sinnloses  Schreien.  Brüllen  und  Schirnpf.'u  ;iusli'i>t,  wid.ei  it  seine  Kleider  zerreis^t,  die 
Zelle  demoliert,  sii  Ii  ;iul  dem  Boden  hin  und  her  ual/i,  um  Armen  und  Beinen  slramp-  lt. 
Anfülle,  die  in  den  Alvien  direkt  als  „Tobsucht^  bezeichtiui  werden  und  stets  seine  Fesselung 
erforderlich  maebten.  Heist  lies»  das  Toben  nach  einigen  Stunden  nach,  ohne  dass  schon 
völlige  Beruhigung  erfulgte.  Er  gab  dann  auf  Fragen  keine  Antwort  oder  beschwerte  sich 
über  die  [Ungerechtigkeit  des  \  erfa'ireRs  irofr^n  ihn,  behauptete,  an  allem  sei  die  Polizei 
schuld,  weiche  seine  Bemühungen  nach  Arbeit  durch  die  Festnahme  jedesmal  vereitle.  I:^me 
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tJerärUge  Reizbai  kcu  uiil  ihren  brutalen  Wutau^brucben  und  i'ubsuc  Ii  läanfälloD, 
v^rbundfto  mit  so  w«itg«beiid«r  Binsiehtalosifkeit  g«g«Diib«r  den  selb«lv«neli«ld«toii 

Verhaltnissen,  wie  sie  sich  bei  H.  in  immer  stärkerem  Grade  ausbildttt'T  rfofscbon  in  frübenn 
Jahren,  1^85  unft  1H,H9,         den  Verdacht  auf  Geislesstörun^  wach. 

Die  abgestaileten  G  machten  betonen  übereinstimmeod  die  moralische  Verkommen- 
heit, diexQ  Erregungen  geneigte,  sich  bis  cur  sinnlosen  Wut  steigernde  Reisbnrlceit 
■iesExploraten.  Das  im  Jahre  1889  von  Herrn  Oberamtsarzl  Dr.  B.  zu  R.  abgegebene  Gutachten 
IipIi  aii<dräfklich  den  nirht  simulierten  Verlauf  eines  im  dortiiren  riefrinffnis  bei  II.  auf- 
getretenen Tobsuohtsanfall  hervor,  glaubt  jedoch,  aar  eine  vorübergehende  Goistessiöroog 
•nnehmen  so  müssen.  Oass  selbst  Laien,  die  den  U.  in  der  Fieibeit  la  sehen  Gelegenhsit 
hatten,  dessen  sebwnnkendes,  weobselndes  Wesen  aofBel,  gebt  aas  einer  Aensserung  des 
Pfarrers  seines  Heimntor(p>  liorvor.  ilir:'  mil  Rf^nicrkuni?  srh!ies>t,  ila«  ffiin??  Gebaren  H.*S 
heb«  ihm  wiederholt  den  hiudtuck  gemacht,  dass  er  geistig  nicht  ganz  richtig  sei. 

Dte  jüngste  Beobachtung  erbebt  diese  Vermutung  zur  vollen  Gewissbeit.  II.  bietet  die 
ausgesproohenen  Symptome  einer  Gelsteskrankbeit  nnd  swar  bandelt  es  sieb  bei  ihm  niebt 
(im  eine  vorübergehende  Attacke  von  Tobsucht,  der  dann  wieder  freie  Perioden  ungestörten 
Wohlhefindf^ns  und  der  Zurechnun^sfähigkeit  folgen,  sondern  es  lit?p;t  hier  ein  Gohirnhiden 
^or,  das  ununterbrochen  seine  Wirkung  entfaltet,  das  ganze  Handeln,  Vorstellen  und  Em- 
pfinden seines  Ttigers  in  knnkfanfter  Weise  beeinüasst.  An«b  ansserhnlb  der  Anfalle  ver- 
I  n^nei  II.  nicht  seinen  bmtalsn  gewilttStigenCbarakter,  zeigt  eine  nnTerminderte  Reit« 
barkeit  der  Stimmung  und  vor  nllem  eine  weit^eliende  sreistige  Schwäche. 

Was  zunächst  die  Anfälle  betrüTi,  so  kamen  dieselben  während  seines  Aufentbaltos 
sehr  sahlreiehnnd  in  verschiedener  Art  sar  Beobachtung.  Die  einen  leiteten  sich  regeN 
missig  ein  durch  eine  oft  plötzlich  eintretende  .\enderung  der  Stimmung  lyid  seines  ganzen 
Wesens.  Mei^t  au«  trerinpfüiji;^,.,!!  Arila"^?,  narh  Piner  Exploration,  nach  Ablehnnn^  einer  Bitte, 
bald  nach  fremdem  Besuch,  der  durch  die  Klinik  geführt  wurde,  bald  wegen  des  Easeos  oder 
wegen  irgend  einer  Bemerkung,  die  er  hörte,  saweilen  anoh  ohne  jeden  ersiebtliebon  Gnmd 
sobiigt  seine  Stimmang  rasch  nm,  er  gebt  unmhig  anf  nnd  ab,  fingt  laot  an  sn  sobimpfen, 
erklärt  alle  Menschen  für  ..Lumpen,  Fetzcnbfi^'or.  Siaatsbetriitrer'^.  ,.I>pr  Ki/nitr.  lüf^  Gp- 
tirhte,  Staatsanwalt  und  Amtsrichter,  Aerzt<"  und  Plleger  sind  Lumpen,  Lugnor  und  Ver- 
brecher. Die  Aerzte  verstehen  nichts,  das  ist  keine  Beobachtung.^'  Er  verlange  nach  Stuti- 
ifsn  snm  Hedlsinalrat  I,  nach  Weissenaa  nnd  som  Oberamtsant.  Ihm  könne  niemand  helfen, 
er  fordere  seine  augenblickliche  Entl  t'-'-un^'.  wolle  dem  Landgericht  vorgeführt  sein,  sonst 
sr.hlase  rr  Jemand  tot.  Niemand  s  illr  ^i.  fi  ihm  nähern.  Tatsächlich  macht  denn  auch  H. 
Mi«;ne  zum  Angriff,  schlug  zu,  so  dass  Gewalttätigkeiten  nur  durch  schleunige  Isolierung 
vergebeogt  werden  kann.  In  der  Zelle  watsl  er  sich  am  Boden,  strampelt  mit  HSnden  and 
Fii»^sen  laktmässig  gegen  Tür  and  Wände,  poltert  auf  die  Di-'l-n.  -chreit,  brüllt,  singt,  betet, 
flucht  ab« IN  hsflnd,  h.nrnniort  mit  dem  Kopf  dt  ii  Hoden  und  daM  PVnster  oder  liegt  mit 

krampfhaft  in  den  Nacken  zurückgelegtem  Kn()ie  steit  und  bewegungslos  da,  sti>bnt  zuweilen. 
Bei  der  Anniherung  springt  er  entweder  auf,  siürat  anter  heftigem  FIncben  anf  Aente  nnd 
Wartepersonal  los,  anderemale  verbilt  er  sich  dnrchaas  apathi.<'ch,  gibt  auf  Fragen  keine 
Antwort,  drückt  die  Augen  fest  /.u,  zuckt  mitnntrr  mit  Armen  uii  i  Hi  inen.  Das  Essen  weist 
rr  xorück,  verbucht  daä  Geschirr  /u  /.crtrümnicrn,  zcrreisst  Anzug,  .Matratze  und  Decke  za 
Petsen.  Nachdem  &olch  hochgradige  Erregung  unverminderi  einen  halben  Tag,  ja  oft  bis  zu 
iA  Standen  ugebatton,  pflegt  sie  allm&hliob  naohtnlassen  and  in  einen  kanten,  jedoeh 

.lu^serst  tiefen  Srh  lal  überzusehen,  während  dessen  diel'upillpn  z«  kaum  stecknadclkopf- 
Krii-seni  Durchme.<>!>er  verengt  erüchienen.  Nur  mil  Muhe  gelingt  es,  ihn  dann  aus  demselben 
m  erwecken.  » 

Abgesehen  von  diesen  tobsachlsartigen  Erregangstnstinden,  welche  sieh,  wie  erwihnt, 
i;ewöhnlich  über  Längere  Zeilraumo  erstrecken,  stellen  sich  bei  II.  besonders  nachts  und  in 
den  Morgeostonden  sehr  bäuQg  kärzor«  Anfälle  ein,  die  mit  schreienden  oder  stöhnenden 
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LfttttMi  «iii$etawo  und  to»  kotuii  ziieli*iid«ii,  scblagendeo  ood  wUzendeo  Bewe^un^en  licr 
Extmnititm  und  d«»  Ronpfes  gefolgt  sind  und  bis  so  einer  halben  Stunde  anhalten. 

Wiederholt  sind  auch  diese  mit  schreieiiflfn  Schimpfrcden  tetrlfitPi.  Ueber  die  eigentliche 
Bedeutung  und  die  Sfliwer*»  Her  grossen  AntalU^  Ki  H.  werden  wir  erst  Klarheit  gewinnen, 
weoa  wir  sein  Verhalten  nach  denselben  einer  Kritik  unterwerlen.  Hier  macht  sieb  recht 
die  eminente  Reitbarkelt  seines  Wesens,  ferbnnden  mit  einer  veitgebenden  geistigen  Sebwiehe 
geltend.  Die  sahlreicb  von  ihm  mündlich  und  schriftlich  vorgebrachten  Beschwerden  und 
Klagen  lassen  erkennen,  dass  er  sich  nur  äusserlich  beruhigt  hat.  den  tatsärtili.  li.  ti  \  crli.Ül- 
nissen  jedoch  völlig  eiasicbtslos  gegenübersteht.  Während  er  auch  in  höheren  Jahren  nie- 
mals dasUnveeht  anf  seiner  Seite  erblicken  wollte,  stets  der  leidende,  suerst  angegriffeneTeilsu 
sein  hehanptete,  ist  luin  diese  Schwäche  des  Urteils,  der  Mangel  jeglicher  Kritik  soweit  ge- 
diehen, dass  er  grosse  Anklageschriften  über  s<"hwfrs(e  ihm  /.ijgeni^'teMis-.ii;mi}lut)<;(ii,  srhlerbte 
Kost  an  den  Staatsanwalt  hebtet,  mit  Totschlag  droht,  falls  ihm  sein  Wille  nicht  geschehe. 
Jede  Betebning  über  den  Widerspruch,  in  dem  seine  Ferderongen  nach  Entlassung  in  die 
Freiheit  oder  naeh  Vorllhrung  In  das  Landgericht  so  den  geselzlieben  Verfahren  stehen,  ist 
nicht  nur  vergeben^,  sondern  veranlasst  ihn  7.n  lauten,  alles  verdammenden  Kluchreden. 
Umgekehrt  reisst  ihn  eine  ihm  gewahrte  Vergünstigung  zu  weitläufigen  Lobeserhebungen  and 
Versprechungen  hin,  deren  Nichtigkeit  schon  die  nächsten  Stunden  beweisen. 

Die  gesehildeiten  Anfiille  manniglacher  Natur,  das  Verhalten  in  der  Zwisobenseii 
stellen  sich  hier  dar  als  Symptome  ein-  s  ;m.sg.  >.nrijcli('nen  nirnleidens. 

Es  steht  an-i^fr  allem  Zweiff-l  unri  wird  ;iiii-h  von  uns  ohne  weiteres  anerkannt,  dass 
11.  ein  verlogener  und  verkommener  Mensch  ist,  welcher  seit  Jahren  auf  der  Bahn  des 
Verbreehenswandelt.  Wir  haben  hinlänglich  Gelegenheit  gehabt,  hier  wKhrend  derBeobaehtong 
das  verlogene  Wesen,  die  Brutalität  H/s  kennen  zu  lernen.  Seine  Verlogenheit  geht  soweit, 
dass  es  unmöglich  ist,  hier  in  dr>ni  vorliegenden  Falle  die  richtigen,  den  Tat^acheti  ent- 
sprechenden Angaben  von  den  falsch  erdichteten  zu  unterscheiden.  Daher  fassen  wir  seine 
Angaben  über  einige  Daten  in  seinem  Vorleben,  s.  B.  fiber  das  angeblieh  erlittene  Trauma, 
mit  grosser  Vorsiebt  auf  und  verwenden  auch  bei  der  Unsicherheit  eines  Beweises  dieses 
erenttiflio  Vorkominni-  tiirlit  veifer  7.iir  Beurteilung  spin<>s  jfi/i^'en  /iistanties.  Pifselben 
Zweifei  werden  wir  seinen  Angaben  bezüglich  des  anhaltenden  Koptächmerzes,  der  bcbwindel- 
anfille,  der  Sinnestloscbungen  bei  den  AnfiUen  entgegenbringen,  wenngleich  die  ganze  An 
und  Weise  des  Verlaufes  der  Aof&lle,  sein  ganses  Verhalten,  sehr  wohl  die  NSglicbkeit  der- 
arli^-^er  Störungen  von  «eiti  n  de«;  Ohirns  zulassen.  Olmf  Bi'l,'in«r  sind  weiter  die  Resul'a*''. 
welche  wir  bei  Prüfung  des  Gesichtsfeldes,  des  Farbensinnes  und  der  Sensibilität  erhalten 
haben.  Wenn  wir  also  auch  nach  dieser  Richtung  die  weitgehendsten  Zugeständnisse 
machen,  in  H.  ohne  weiteres  den  verkomraenen  Mensche»  und  Lugner  anerkennen,  so  sdiliesst 
diese  Auffassung  keinesfalls  das  Vorhandensein  einer  geistigen  Störung  aus.  Die  Anfülle, 
vie  «;ip  bei  H.  sich  präsentieren,  sind  Zeichen  eines  krank'^n  Nervensystems.  Wir  finden  sehr 
gewichtige  objektive  Symptome,  welche  uns  ohne  Schwierigkeit  das  Zustandekommen  der 
Geisteskrankheit  hei  ihm  erfclirlieh  machen.  Dieselben  besteben  in  iosserst  charakteristischen 
Veränderungen  seine«^  Schädels,  welche  ein  wohl  in  frühester  Kindheit  überstandeoor 
krankhafter  Pro^fss.  w,^Iir^(■luMnli^h  rarhiti-rher  Natur,  gesetzt  hat.  '^eine  Folgen  «ind 
noch  jetzt  deutlich  nachweisbar.  Die  starke  Missbildung  des  Oberkiefers,  wie  sie  sich  in  der 
Verbiegung  und  allgemeinen  Versehmilerung  des  harten  Gaumens,  dem  Nebeneinander- 
rücken and  Schiefstand  der  Zähne  offenbart,  gestatten  mit  Sicherheit  den  Schlu«s  auf  eini» 
in  die  erstf  I.eben^i'/pif  fallende  Krkrankunfr  dieser  Gesichtvkno -Iuti  und  drr  mit  ihnen  enl- 
wicklungs^jeschichllich  in  engster  Beziehung  stehenden  Knochen  der  Schädelbasis  r>ic  auf- 
fallende Rondbildong  des  Kopfes,  das  gänsliebe  Verstrichensein  der  SchädelnSht«  -^i  richt  für 
eine  Beteiligung  auch  des  übrigen  Knochengeb&oses.  Die  wissenschaltliehe  Erfahrung  lehrt, 
dass  derartige  Knoi'lifnfrkrankuntrfn.  wenn  sie  so  beträchtliche  Störnneen.  Mie  bei  H.  der 
Fall  ist,  zur  Folge  haben,  nicht  ohne  schädigende  Kückwirkung  auf  das  ganze  Wachstum 
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uDd  die  Ausbildung  des  Organs,  welches  sie  eiuhüUen,  des  Gehirns  bleiben  können,  und  so 
haben  wir  aaoh  bei  ihm  eine  mangelhafte  Entwicklung  des  Gehirns  Toraoszusetzen,  deren 
lUsolUiMO  bober  Grad  fongefitiger  Scbwftebemit  der  Aosbildmiggansebtnikte- 
ristiscber  nervöser  Symptome  (wie  ifn  sie  in  den  AnflUleo  vor  ans  haben)  bildet. 

Xm  dio<»»ni  Standpunkte  ans  gewürdigt,  verdienen  diese  peschildfrten  Anfa!!'-.  <v-h 
ceilü  ab  überaus  beflige  Wutausbrüche,  teils  mit  ihren  strampelnden  Bewegungen  und 
krampfhaften  Zuckungen  als  unzweifelhaft  hysterische  charakterisieren,  als  wesentliches 
Glied  in  einer  Kette  von  Symptomen  brnvomgende  Bedeotnng. 

Wenn  auch  die  tägliche  Beobachtattg  das  Torkommen  solcher  Anfälle  bei  einer 
pan7fr!  Reihe  von  Geistesstörungen  zeigt,  so  pflegen  diese,  wie  die  Erfahrung  Iclirt,  in  der- 
artiger Uäutigkeii  und  Intensität,  in  einem  derartigen  Gemisch  wie  hier  mit  Vorliebe  als 
Symptome  einer  Entwickelungshemmung  des  Gehirns  aufzutreten.  Die  hochgradige  geistige 
Scbwiebe,  welebe  im  Lenf»  der  Jabre  snr  Entwiebelnng  und  weiteren  Steigerang  gelangt 
tst,  das  ist  der  Grund,  auf  welchem  diese  Symptome  erwacbsen  sind.  Die  Frage,  ob  bier 
ein  epileptisches  Moment  —  die  heftigen  Wutanfalle  mit  dem  gcwalttati!?f>n  l'nben  usw.  können 
den  Verdacht  erwecken  —  noch  eine  Holle  spielt,  müssen  wir  bei  dem  Mangel  einer  aus- 
reichenden Vorgeschichte,  bei  der  H/s  Angaben  anhaftenden  Unzuverlässigkeit  oiTen  lassen. 
Boi  dem  sonstigen  sicheren  Kacbweis  seiner  geistigen  Erkrtnkqng  dfirfte  diese  Frage  anoh 
mnbr  ein  rein  wissenschaftliches  Inieresse  baben  nnd  fnr  die  forensiaebe  Beurteilung  des 
P!ille5  nicht  ausschlaggebend  sein. 

Soviel  steht  lest,  da^s  die  Hauptsymptome,  die  Anfälle,  in  gleicher  Form  wie  beute 
:ichon  seit  vielen  Jahren  existieren.  Sehr  beachtenswert  ist,  dass  der  erste  in  den  Akten 
notierte  Tobsnobtsanfall  in  das  Lebensalter  der  Pabertit,  gerade  in  eine  Zeit,  die  Ja  mit 
grossen  Umwälzungen  im  ganzen  Organismus  verknüpft  ist,  füllt.  Erlabrnngsgemäss  kommt 
-'S  bei  einer  vt  rlifr  bestehenden  Disposition  in  dieser  Periode  hiiufig  7,u  stärkerer  Ausbildung 
und  Verschlimmerung  der  bis  dahin  nur  verborgenen  oder  schlummernden  Krankheits- 
sympiome.  Ein  eklatantes  Benspiel  dafür  liefert  der  vorliegende  Fall.  Das  unstäte  Umber- 
sebweifen,  die  maanigfacben,  vom  Vagabnndenleben  nntrennbaren  Scbadlicbkeiten,  Trank, 
Banger,  scblpchte  Ernährung,  Erkältungen  trugen  dazu  bei,  die  Freqnens  seiner  Anfälle  zo 
vermehren,  die  reizbare  Schwache  zu  erhühon.  All  die  vielen  Strafen  waren  nich'  im  tande, 
eine  Aenderung,  geschweige  denn  eine  Besserung  seines  Zustandes  herbeizuführen.  Dass 
alle  diese  Momente  einen  günstigen  Einfluss  auf  seine  körperliche  und  geistige  Entwickelung 
gefibt  bitten,  wird  wobl  kein  Hensob  bebanpten  wollen. 

Es  ist  bier  nicht  unsere  Aufgabe,  zu  entscheiden,  ob  die  vor  Jahren  durch  ärztliche 
f?pgTitarhtung  erlangten  Resultate  fiir  die  damalige  Zeit  zutreffend  waren.  Dii-  Guuichten, 
welche  ohne  Berück>iclitigung  des  tdijektivcn  [Befundes  erstattet  sind,  sind  keineswegs  Irei 
von  Widersprüchen.  Das  erste  Gutachten  vuui  Jahre  1885  beiraobtet  den  11.  als  SiuiuUnien, 
legi  aber  Naebdmok  darauf,  dass  auch  Simulanten  den  Keim  sur  Geisteskrankheit  in  sich 
trafen.  Der  zweite  Gutachter  lässt  den  H.  in  körtester  Zeit  einmal  geisteskrank  und  vier 
Wochen  später  bereit'^  nicht  mehr  geisteskrank  sein. 

Aucb  das  dritte  Gutachten  hat  die  körperlichen  Symptome  keiner  Betrachtung  ge- 
würdigt. Lud  wie  wertvoll  diese  gerade  für  die  Beurteilung  des  vorliegenden  Falles  ist, 
babon  wir  gezeigt. 

Id  dem  Charakter  derartiger  Störungen  liegt  es,  dass  sie  erst  zur  vollen  Entwickelung 

gelangen  mii''sen,  um  richtig  erkannt  und  gewürdii/t  ni  wrrden.  Per  aus  der  Entwickeliings- 
ht-Dimuns  re'-ullierende  tfeistitre  Schwache/,U'~tand  mit  den  cliarakieristischen  Begleiterschei- 
Dung«ii  hat  jetzt  allerdings  einen  solchen  Luitaitg  angenomuien,  dass  die  Schwere  der  be< 
stohonden  Geistsskrankbeit  ohne  weiteres  ersichtlich  ist  Kaeb  den  vorstehenden  Ans- 
fabningen  kann  es  keinem  Zweifel  unterli^en,  dass  diese  StSrung  aocb  bereits  su  der  hier 
lO  Frage  kommenden  Zeit  lit  standcn  hat. 

II.  i-^t  »in  Beispiel  von  den  nicht  aeitenen  Fällen,  wo  wir  neben  der  Geisteskrankheil 
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Kigenscbafl«D  konstatieren,  die  vir  in  derselben  Aasbildung  auch  bei  Verbrechern  ohne  jede 
geistige  Stdrang  Boden.  Weit  gefehlt  ist  es  aber,  aas  den  Vorhandensein  dieser  ▼eifareehe- 
rischen  Anlage  den  Schluss  auf  Simalation  oder  geistige  Gesundheit  ziehen  zu  wollen.  Das  Be- 
steben einer  Oeistpskrankheit  setzt  keiriPi'weg'«  das  Vorhandensein  eines  guten  Charakters  voraus. 

Wir  haben  diesem  Umstände,  dass  hier  bei  H.  andere  ungünstige,  ausserhalb  des 
Rahmens  seiner  Geisteskrankheit  stehende  Momente  lasterhafte  Neigungen  erzeugt  habso, 
die  weitgehendste  Recbnang  getr;i>;en. 

Wir  haben  «gleichzeitig  den  Beweis  erbringen  können,  dass  nphon  (iiesen  Charakter- 
eigen  lumlictikeiten,  welche  er  mit  dem  gewöhnlichen  Vorbrecher  teilt,  eine  ausgesprochene 
Geisteskrankheit,  welche  ihren  Ursprung  einer  Entwiekelnngshenmung  des  Gehirns  Terdaolrtf 
vorhanden  ist. 

Dennach  geben  wir  unser  Gatacblen  diihin  ab; 
1.  Der  H.  ist  zur  Zeit  geisteskrank  und  bedarf  der  Anstaltsbehandlaog. 
3.  Der  EL  befand  sieh  bereits  tnrSeit  der  Begehung  der  Tntia  einem  Zo- 
stnnde  von  krankhafter  Stdrnng  der  Oeistestitigkeii,  durch  welchen 
seine  freie  WiHensbestimmnng  ausgesohlossen  war. 

4^.  Fall.  Moralische  Verkommenheit  nnd  Lasterhafti^kfit  von  Jugend  an. 
Diebstiible.  Schwachsinn.   Hysterische  Zeichen.  Patbologiscbe  Lüge.  Un> 

zurechnungs  fähig. 

Anif  Requisition  des  Konigl.  Landgerichts  K.,  Strafkammer  III  verfehle  ich  nicht,  das 
durch  Beachluss  vom  5.  Mai  1904  von  mir  erforderte  Gutachten  über  den  Oeistessustaad  des 
Dienatmidehens  B.  zu  «rstatten. 

Zur  Veringnng  standen  Akten. 

Vorgeschichte. 

Die  B.  ist  laut  Geburtsurkunden  (Akten  D.  35/03.  A.  G.  Burg  a./F.  Blatt  14  und 
6D.  1177/m.  A.  G.  Kiel.  Blatt  14)  am  29,  Ulli  1SS7  c^boren,  jetzt  also  17  .T.ihre  alt. 

Der  Ketigionsoberlehrer  Kn.  zu  Q.,  der  früher  als  Ka.  die  B.  unterrichtet  hatte,  macht 
folgende  Angaben: 

Um  Neujahr  1900  tauchte  die  B.,  die  damals  ca.  IS  Jahre  alt  war,  an  der  katholischen 
Volksschule  auf.  Ihr  Vatci,  ein  va5;iproniler  Dominialarbeiter  polnischer  Herkunft,  snll  narh 
Angabe  der  Mutter  ein  Trinker,  roh  und  gewalttätig  gewesen  sein.  Gegen  den  Willen  der 
Matter  hatte  er  die  damals  noch  schulpflichtige  B.  bei  einem  Bauern  in  Dienst  gegeben.  Die 
an  Sohwindsneht  kranke  Mutter,  die  bald  darauf  starb,  machte  sich  schon  damals  die 
schwersten  Sorgen,  da  sie  den  Leichtsinn,  die  ungeheuerliche  Neigung  lum  LAgen 
und  Stehlen  b^i  ihrpr  Tochter  kannte. 

In  der  Schule  und  im  Konfirmationsunterricht  fehlte  die  B.  meist,  bestahl  wiederholt 
die  Schnikinder  um  Kleider,  Schalsachen  etc.  Auch  stahl  sie  ihrer  Dienstheirschaft  Geld- 
beträge. Ihre  Kenntnisse  waren  in  allen  Fächern  fast  gleich  Null,  besonders  in  Religion. 
Nach  dem  Tode  ihrer  Mutter  wurde  sie  dem  katholischen  R(>ttungshause  überwiesen. 

Von  dem  Ortspfarrer  daselbst  und  den  Schwestern  wurde  sie  als  total  sittlich  ?er* 
derben  und  durch  nnd  dnrch  verlogen  beseichneu  Nach  ihrerEntlnssung  wurde  ihr  eine 
Dienststelle  auf  dem  Lande  besorgt,  da  sie  zur  Arbeit,  Wenn  sie  wollte,  recht  anstellig  war. 
Bald  aber  begannen  wieder  ihre  Diebstahl.»:  sie  unter^rhlnc  beim  Einlsanf  neMbetrSffp.  ver- 
kaufte  Sachen  der  Dieustherrschaft.  Auch  ihm  selbst  (Keligionsoborletirer  Kn.}  habe  sie 
wiederholt  anter  LOgen  Geld  abzuschwindeln  Tersncbt.  „An  einem  Sonntag,  nachdem  sie  auf 
ihr  Bitten  zur  Beichte  und  zum  Abendmahl  angelassen  war,  stahl  sie  gleich  hinterher  swei 
Altarde  i-i  ti.  um  «^h  Ii  ■  in.  iulrze  davonzumachen.  Gleich  darauf  ertappt,  konnte  stf 
nicht  genug  tun  an  Weinen  und  Abbitten.   Manchmal  schien  es,  als  ob  dieses  Stehleo  bei 
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ihr  krankhaft  sei.  Andererseits,  and  das  meinten  die  Schwestern  des  KettungshftttSM,  tDMhts 

sie  iri''f^fr  ien  Eindruck  einer  ganz  gerissenen  Betrügerin  und  Heuchlerin. 

Der  Vorstand  des  Rellungbliaases,  Pfarrer  B.,  bezeugt,  dass  das  VerhaUeu  der  B.  dort 
kein  gutes  gewesen  sei.  Körperlich  sei  sie  leistuogstähig,  geistig  aber  minderwertig  gewesen. 

Die  6esind«TonDiet«riii  K.,  bei  der  die  B.  tot  etwa  4  JahreOf  als  sie  noch  in  L.  die  Schale 
besuchte,  zamBeaafeicbti^en  der  Kinder  in  Stellung  war,  sagte  bei  ihrer  Yernebmong  vor 
dem  Aniisgericbt  f..  am  27.  Juni  1904  aus,  dass  die  B.,  trotzdem  sie  von  ihr  dazu  an^je- 
hulltii  worden  sei,  «lie  Schule  und  den  Konfirmandennnterricht  häufig  versäumt  habe.  Die 
aufgetragenen  Arbeiten  iiabe  sie  gemaciit;  dagegen  habe  sie  verschiedentlich  Essmittel  und 
ihrem  Mann  Zigarren  genommen.  Ffir  „TerrBeht"  habe  sie  dieselbe  nieht  gehalten,  wohl 
aber  für  „sehr  schlecht''. 

Am  9.  .Itili  1903  trat  die  B.  bei  demKupferschmiet^  St.  zu  B.  ohne  Legitimationspapierc 
Hilter  falschem  Namen  als  Diunstmädchen  elc.  ein.  Als  sie  aaf|»efordert  wurde,  sich  ein 
l>ienslbacb  zu  verschaffen,  verschwand  sie  unter  Mitnahme  verschiedener  Kleidungsstücke 
ond  Schmookgegenstande. 

Bei  ihrer  Vernebmang  durch  die  Polizeiverwaltnng  su  B.  am  16.  Juli  1903  und  am 
selben  Tage  durrh  das  Amtsgericht  daselbst,  macht  sie  ^anz  widersprechende  Angaben  über 
ihre  Kllern.  Sie  selbst  will  das  eine  Mal  1H8'),  das  andere  Mal  1888  geboren  sein.  Bald  be- 
baupi«i  sie,  die  6aclieu  vuo  der  IVau  St.  zum  Geschenk  erhallen  zu  haben,  bald  die  letztere 
liabe  ihr  die  Sachen  fibergeben  mit  den  Worten:  Sie  könne  die  Saohen  ffir  1,50  M.  habmi, 
die  sie  abverdienen  könnt'.  Die  Sachen  habe  sie  in  einem  Gebüsch,  das  sie  näher  beschrieb, 
verstJ?rlit.  Dort  wurden  dieselben  auch  zum  Teil  aufj^efunden.  Inzwischen  wurde  festgestellt, 
dass  die  B.  im  Juni  l'J03  etwa  14  Tag^  in  ?.  f^edient  und  dort  ebenfalls  unter  Mitnahme 
verschiedener  Gegenstände  von  geringem  Wert  verschwunden  war;  Strafantrag  war  nicht 
gestaut. 

Auch  bei  den  Venehmangen  durch  das  Amtsgericht  am  3.  August  1903  nnd  durah 

den  Untersuchunjf^richter  zn  K.  am  26.  .Vnr'i;-!  !903  leugnete  B.  den  Diebstahl. 

Am  15.  Oktober  r.K),'l  wurde  die  15.  vom  SchöffenK*"'"'hl  1^  •.'•-»L'cn  Diebstahls  zu 
14  Tagen  Gefängnis  verurteilt,  die  durch  die  Untersuohuugähatt  als  verbosst  erachtet 
worden. 

Am  26.  Oktober  1903  wurde  die  B.  TOn  einer  Frau  B.,  die  sie  weinend  am  kleinen  Kiel 

jjetrofrpn,  aus  Mitleid  in  deren  Wohnung  genommen.  Schon  am  foI(?endcn  Ta;;e  verschwand 
dort  fine  silberne  Uhr  mit  Kette.  Die  B.  wollte  nichts  davon  wissen.  Als  dann  an»  2K.  Uk- 
lober  ein  Taschentuch  um  ihren  Hals  bemerkt  wurde,  welches  einem  Einlogierer  der  Frau  B. 
gehörte,  fand  sioh  bei  der  Dorebsaehnng  der  B.  die  Uhr  in  der  Tasehe. 

Bei  ihrer  Vernehmung  auf  dem  Polizeirevier  am  28.  Oktober  1903  erzählte  sie  eine  Qe- 
scbicht^  von  einer  unbekannten  DamOi  .auf  deren  Kosten  sie  vor  einigen  Tagen  von  B.  mit 
oaeh  k.  genommen  worden  sei. 

Am  selben  Tage  erzählte  sie  dem  vernehmenden  Kriminalkommissar,  dass  ein  Mädchen 
Halene  U.,  die  sie  in  H.  bei  G.  kennen  gelernt  habe,  sie  überredet  bitte,  mit  nach  K.  sa 
gehen,  um  ihr  dort  eine  Stelle  su  rersohaffen.  Da  sie  keine  Papiere  gehabt  habe,  so  habe 
keine  Stelb»  ijefunden.  sei  dann  von  der  U  verlassen  worden  und  von  Frau  B.  aufsje- 
noDU"  V  örden.  Die  Lhr  und  das  Tasrheniu.  h  habe  sie  nicht  gestohlen,  sie  habe  die  Ab- 
:>\chi  gcnabt,  die  Sachen  wieder  an  ihre  frühere  Stelle  zurückzulegen. 

Bei  ihrer  Vernehmung  for  dem  Amtsgericht  bestritt  sie  ebenso  den  Diebstahl.  Sie 
habe  die  Ubr,  die  auf  dem  Ladentisch  lag,  nur  eingesteckt,  damit  sie  nicht  gestohlen  «erde, 
i'eber  ihre  persönlichen  Vcrbaltni-^f  pal^  sie  an:  Sie  sei,  weil  ihn-  Stiefmutter  ihr  nach  dem 
l.eb'-n  s'ptrafhiet  habe,  in  die  Fremde  getrieben  worden,  Einmal  habe  die  letztere  virsurht, 
ihr,  wahrend  sie  schlief,  eine  Flüssigkeit  in  den  Hals  zu  giessen.  Seitdem  habe  sie  dauernd 
Halsaehmenen*  Ihren  kleinen  Bmder  habe  die  Stiefmatter  schwer  misshandelt.  Auch  habe 
sie  ihren  enten  Mann  geUStet  dadurch,  dass  sie  ihm  beissen  Speck  in  den  Hals  gegossen. 
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Auch  solle  die  Stiefmutter  ihre  6  Kinder  durch  tortgeselzte  MissbAndlung  geioiet  bähen.  Sie 
bab«  das  selbst  «nfthU,  als  sie  betrimkeD  gewesen  sei. 

Die  TOD  der  König!.  Staatsanwaltschaft  K.  bei  der  Polizeibehörde  ia  G.  eiogesofenen 
Erbebungen  ergaben  die  völlige  Haltlosigkeit  der  Angaben  der  B. 

Bei  der  Vernehmung  am  20.  Koreniber  1903  blieb  die  B.  bei  ihrer  Aussjige  sowohl  in 
betreff  des  ihr  sur  Last  gelegten  Diebstalils,  wie  aaeJi  ibfar  peratalidieii  und  ihrer  Stief* 
matter  Verhältnisse. 

In  der  Untersuchungshaft  tobte  und  wirtschaf  letf  «ie  in  der  Nacht  vom  25.  zum 
20.  November  1903  derartig,  dass  sie  disziplinarisch  bestraft  werden  musste,  nachdem  sie 
vorher  schon  2  Mal  disziplinarisch  wegen  nächtlichen  Sprechens  mit  anderen  Gefangenen 
bestraft  war. 

Am  1.  Dezember  1903  wurde  sie  vom  Königl.  Sobüffeagericht  aaK.  wegw  Diebslahla 
»bermals  zu  3  Wochen  Gefängnis  verurteilt. 

Jetzt  wird  die  B.  be&chuldigt,  der  Verkäuferin  M.,  der  Stieftochter  der  Türgeaannteo 
Frau  B.,  bei  der  sie  wieder  in  Dienst  getreten  war,  am  15.  Jannar  1904  eine  Ulit  mit  Kette, 
verschiedene  Kleidungsstücke  und  2  Scblnssel  gestohlen  an  haben.  Sie  soblief  mit  dir  M.  in 
demselben  Zimmer. 

Ferner  soll  sie  am  16.  Januar  1901  dem  Dienstmädchen  im  Mädchenheim  aus  dereo 
noferschlossenen  Korb  versebiedene  Kleidongsstüeke  entwendet  haben. 

Schon  vorher  in  der  Nacht  vom  2.  zum  3.  Janoar  1904  soll  sie  der  M.  einen  weisien 

Unterrock,  sowie  l,f)0  M.  in  bar  gestohlen  haben. 

Bei  der  Vernehmung  durch  den  Kriminalkommissar  au  16.  Januar  UH>4  gab  die  B. 
betreib  des  Dielwtahls  an,  sie  sei  von  der  Frau  B.  miashandelt  worden*  Aoeb  habe  man  ihr 
das  Ausgehen  verweigert.  Als  sie  erklärt  habe,  deshalb  den  Dienst  verlassen  zu  wollen, 

habe  man  ihr  ihre  eigenen  Kleidungsstücke  vorenthalten.  Sie  habe  dann  die  Kleidungsstücke 
der  M.  angezogen,  nachdem  sie  vorher  ausdrücklich  erklärt  itabe,  dass  sie  das  tun  werde. 
Die  Uhr  habe  sie  erst  später  in  der  Ta.sche  gefunden,  t>iv  würde  dieselbe  sonst  nicht  mitge» 
nommMi  haben.  Diese  Angaben  wurden  von  der  H.  und  Ftan  B.  fQr  unwahr  erklirl.  Die 
gestohlenen  Sachen  wurden  bei  der  B.  mit  Ausnahme  der  Schlüssel  vorgefunden. 

Ueber  den  Diebstahl  Kl.  konnte  die  B.  nicht  mehr  befragt  werden,  da  sie  seil  dem 
16.  Januar  1904  verschwunden  war. 

Am  20.  Januar  1904  wurde  bei  der  Polizei  in  P.  Anseige  erstattet,  dass  die  B.  dort  am 
10.  Januar  1904  der  Ehefrau  B.  aus  dem  verschlossenen  Schreibtisch  3  Fiinfmarkstücke  ge- 
stöhlen  habe.  Festgesielli  wurde,  dass  die  B.  am  selben  Tage  in  einem  Geschäft  an  P.  awei 
Fünfmarkstücke  für  Putzsachen  ausgegeben  halte. 

Bei  der  politeiliehen  Vemebaung  zu  P.  am  21.  Januar  1904  gab  die  B.  an:  Sie  beisse 
Maria  Schulz,  sei  am  23.  Juli  1H86  zu  Galizien  in  Böhmen  geboren.  Seit  4  Jahren  sei  sie  in 
Deutschland,  habe  zuletzt  bei  Frau  B.  in  Kiel  f»pdtent.  t)ori  sei  sie  am  18.  Januar  wepcfi 
Schwaiigi>r.sohaXt  fortgegangen.  Den  Diebstahl  bei  der  Frau  D.  gab  sie  zu.  Bei  der  Ver- 
nehmung vor  dem  Amtsgeriobt  P.  am  selben  Tage  machte  die  B.  im  wesentlichen  die  gleichen 
Angaben.  Sie  fügte  noch  hinao,  sie  sei  nach  B.  gekommen,  um  das  an  erwartende  Kind 
abzulernen,  de.ssen  Erzeuger  ein  nberzahlnieister  sei.  Den  Diebstahl  der  15  M.  gab  sie  Stt. 
Da  kein  Fluchtverdacht  vorlag,  wurde  sie  vorläufig  entlassen. 

Am  22.  Januar  1904  erschien  die  B.  bei  dem  Schlächtermeister  0.  in  l\iel  und  stellte 
dessen  Gesellen  aar  Rede,  «b  er  ein  Gj&brlges  Kind  auf  der  Brücke  dee  Kleinen  Kiel  ina 
Wasser  geworfen  habe. 

Dem  hinzugerufenen  Poüzeibeauiten  gab  sie  an,  dass  sie  am  21.  Januar  l'MH  auf  der 
Brücke  des  Kleinen  Kiel  cm  angebliches  Dienstmädchen  l'.,  das  sie  nicht  naher  kenne,  ge< 
troffen  habe.  Diese  habe  ihr  mitgeteilt,  dass  der  Scblacbtergeselle  das  Kind  in  den  Kleinen 
Kiel  geworfen  habe^ 

Ferner  wnrde  festgestellt,  das»  die  B.  am  21.  Januar  sich  im  Hause  HnbUnsstr.  22  nach 
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«inem  Infanteristen  erkundigle,  der  in  der  Nacht  vom  20.  zum  21.  Januar  ein  MSdchen  in 
den  K!f>inen  Kie!  i^mvorfen  haben  sollte.  Da  die  Angaben  der  B.  der  Poli/H  nicht  glaub- 
würdig erschienon,  und  sie  sich  auch  betretTs  ihrer  Personalien  in  Widersprüche  verwickelte,  so 
wvrd«  si«  als  anseb  einend  geistesgestttrt  am  SS.  Jannar  19M  in  di«  psyeliiatrisob«  nnd 
Nerrenklinik  überführt.  Es  wnrde  inzwischen  die  Identitai  der  B.  mit  der  angeblichen 
Marta  Schulz,  dip  in  P.  am  ?0.  Januar  den  Dit'li>talil  c:P!?ann:''n  hatte,  fe^sfjjestolU.  Rei  dor 
Entlassung  aas  der  Klinik  am  9.  März  1901  wurde  sie  wieder  io  Haft  genommen,  erklärte 
▼or  dem  Anatsgericbt.  von  einam  Diabstahl  nichts  vn  wiwan.  An  10.  Um  1901  wnrde  sie 
aus  der  Haft  entlassen,  weit  die  AIrteo  nicht  zu  finden  waren,  am  18.  ll&rs  von  neuem  ver> 
haftft.  Vor  dnm  Königlichen  Amtscr^^rii  hl  Kio!  am  18.  Märt  vernommen,  blieb  sie  betreffs 
des  ihr  zur  Last  gelegten  Diebstahles  bei  ihrer  früheren  Aussage.  Die  K.  wollte  sie  über- 
banpt  nicbt  kennen.  Aneb  m  P.  wollte  sie  nicht  gewesen  sein,  babe  also  auch  keinen  Dieb* 
•tabi  dort  befangen  und  sieb  dort  nicbt  Herta  Scbnis  genannt.  Am  23.  Mrs  erltlSrte  die 
B.  vur  dem  Untersui'hnngsrichter,  sie  habe  ein  grosses  Intcrpsse  entlassen  zu  werden,  weil 
sie  liir  diese  Zeit  eine  Stella  in  Berlin  angenommen  habe.  Sie  fühle  sieb  nicht  schuldig, 
weil  sie  zu  der  angegebenen  Zeit  gar^nicht  am  Orte  gewesen  sei. 

Aneb  bei  der  Vemehnnng  dorob  den  Untersnehnngsriebter  am  16,  Hftra  1904  bestritt 
sie  die  ihr  zor  Last  gelegten  Diebstähle. 

Da  in  der  Haft  wiedf»r  Zweifel  an  ihrer  Zuref'hnnnir'^fiihijrkeit  auflamlittn. 
worde  sie  durch  Beschluss  des  l*andgerichtcs  vom  ä,  Mai  1904  der  psychiatrischen  und 
Nenrenklin[1(  snr  Baobaobtang  fiberwieaen. 

Eigene  Beobaobtnng. 

Die  B.  war  inm  erstennmle  vom  22.  Januar  bis  9.  MSrt  in  der  psychialrisehen  nnd 

Nervenklinik  an  Kiel. 

Dip  kürperlirhe  rntersnrhung  ergab: 

(jutcr  tirnährungszustand. 

Hinterhaupt  steil  abfallend. 

Sofaideinmfang  52,4  cm. 

Linkes  Ohrläppchen  angewachsen. 

Pupillen,  Piipillenreakttoncn  nonn&l.  . 

Augenbewegungen  frei. 

Gesiebtsinnervation  ungestört. 

Harter  Gaumen  steil. 

Koflcxe  in  nominier  \\r-\<f'  rorhanden 

Deutliches  vasomotorische.s  Nachröten. 

Sensibilttit  nnd  Motilitftt  obne  gröbere  Störung. 

Innere  Organe,  auch  Harn  ohne  pathologischen  Befund. 

22.  .hniiar  HKM    Bei  der  Aafnabme  rabig. 

Personalien  richtig.  ' 
Zeitlich  und  örtlich  orientiert. 
Vater  Trinker. 

S^i  immer  sehr  schwärhiich  «jewesen.  Menses  mit  It?  trtliiin:  zuerst  regelm.v-if>  und 
schwach,  spater  unrcgel massig  und  stark;  mussie  sich  hinlegen,  hatte  dabei  Leih-  und 
Krenzscbmeraen.  Letxte  Uenstraation  vor  .'i  Monaten,  sei  aber  nicht  schwanger.  Habe  in  der 
Schule  stemlich  gut  gelernt;  nur  das  Rechnen  sei  ihr  schwer  gefallen.  Sei  bis  sum  16.  Jahre 
Itn  Hause  «ebliehen,  weil  sie  sehwHchlirli  ifeweson  sei,  seildem  in  Stellang. 

Vor  8  Woclien  sei  sie  in  das  Berliner  Hedwigs-Krankenhans  pekommen  wegen  Aus- 
schlags auf  dem  Körper;  sei  3  Wochen  dort  gi»wesen;  vor  2  Jahren  habe  .sie  sich  über  den 
Tod  ihrer.  Mutter  sehr  aufgeregt,  babe  seitdem  Tiel  Kopf-  nnd  Leihsrhmerzen  und  Herr» 
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klopfeD,  sei  reizbar  und  rege  sich  über  Kleinigkeiten  leicht  auf;  sciilafe  soblecbt,  traun«  oft 
anmbi^,  riic  letzte  Nacht  ssi  ihr  ihrf»  Müller  wieder  im  Geist  erschienen. 

S«i  ini  Juli  1903  mit  14  Tagen  Gerängnis  bestraft  wordeo,  weil  sie  von  andwen 
Midoben  gestohlene  Sachen  angenommen  habe. 

Nachts  sehe  sie  hinflg  Mfiooer  m  ihrem  Bette  stehen,  die  ihr  sagten,  sie  ni»$e 
beten;  dieselben  besprengten  sie  auch  mit  Weihwasser;  sie  sei  dann  ganz  nass  gewesen. 

Kanli  df-m  'r-<tlo  ihrer  Mutter  Iialic  sich  etwas  sehr  merkwürdiges  ereignet:  Hip  Muster, 
die  schon  3  Tage  beerdigt  war,  habe  ste  nachts  mit  ihrf>r  Iclpinen  Schwe-ster  aril  dt-d  Kirchhol 
geholt  und  habe  ihnen  etwas  erzählt,  was  sie  aber  nicht  sagen  dürfe,  daes  ihr  in  det  btru  hle  ver- 
boten worden  sei.  IhreMutter  spreche  oft  so  ihr,  nicht  bloss  imTranme,  aneb  wenn  sie  wach  s«. 

Andere  Stimmen  will  sie  nie  gehört  haben. 

Vnr  ?>  Wochen  habe  sii-»  morgens  einen  Ohnmachtsiuifall  f:>d;abt;  sie  sei  hingetallen,  so 
schwach  gewesen,  dass  sie  nicht  aufstohf>n  konnte,  habe  erbrechen  müssen.  Da$  Bewusstsetn 
habe  sie  nicht  verloren,  auch  keine  Krämpfe  gehabt. 

Abends  vorher  habe  sie  ein  obdachloses  H&dehen  mit  auf  ihr  Zimmer  genommen,  die 
aaf  einmal  angefangen  zu  „qualschen",  dieselbe  habe  ihr  unter  Anderem  gesagt,  der  böse  Geitf 
sei  in  sie  gefahren,  und  wolle  sie  mit  in  dit>  Hüll''  nehmen;  darüber  tia(>e  sie  sirh  sehr  gt- 
ängstigt  und  das  Mädchen  und  das  ganze  /.imnitT  mit  Weihwasser  lje;>|>r'  Ugt;  dann  sei  der 
böse  Geist  weggewesen,  und  es  habe  wieder  iluhe  im  Zimmer  geherrscht.  Sie  habe  schon 
hiafig  die  Stimme  des  bösen  Geistes  gehört,  dann  bete  sie  nnd  Tertreibe  ihn  mit  Weihwasser: 
häufig  hör»  sie  dann  anoh  Stimmen  eines  guten  Oeistes,  der  ihr  sage,  sie  solle  beten,  sonst 
werde  sie  von  Gott  Verstössen.  Erzählt  wi  iter,  rorcestern  Abend  sei  sie  mit  fini^-  ti  Ma"r«$  r. 
aus  gewesen:  s^zm  '/^'^  ^'^  l<loinen  Kiel  gekomm<Mi:  dort  tiaite  cid 

Mädchen  mit  mehreren  Matrosen  gestanden  und  unter  flachen  erzählt,  dort  habe  der  1'  leischer» 
geselle  I.  Ton  der  Hnhliosstrasse  22  ein  Kind  ins  Wasser  geworfen.  Das  belreffende  Midcb« 
und  die  Matrosen  kenne  sie  nicht.  Gestern  Nachmittag  sei  sie  dann  nach  der  Mnblinsstiasie 
<^en;aTi^en  und  habe  den  Fleischergesellen  zur  Rede  gestellt:  dieser  haljc  aber  gesagt.  d»!^s 
er  an  dem  betrelfeuden  Tage  gar  nicht  ausgegangen  sei.  Ks  sei  dann  ein  Schutzmann  ge- 
kommen, und  sie  sei  später  durch  den  Polizisten  in  die  Klinik  gebracht  worden. 

B.  ist  in  ihren  Angaben  sebrkonfase  nnd  Terwickelt  sioh  blnfig  in  Widerspc^che. 

23.  Januar  19<)3.  Nachts  ruhig.  Schlaf  gut. 

1.  Februar  1904.   Meist  heiter,  singt  viel,  arbeitet  neissi*r  mit. 

Auf  Befragen:  sie  habe  schon  seit  Jahre  keinerlei  Sunnnen  mehr  gehürt:  früher  hab« 
oft  Gottes  Stimme  durch  ihr  Gewissen  gesprochen  und  die  Stimmen  der  bösen  ücister,  weil 
sie  ihr  Abendgebet  nicht  Terricbtet  babe.  Auch  sei  ihr  frfibor  die  Mutter  oft  nachts  erschienen, 
die  keine  Ruhe  im  Grabe  hatte.  Als  sie  aof  Anraten  des  Kaplans  Geld  für  die  Armen  gab, 
sei  sie  nicht  mehr  gekommen  und  finde  nnn  Rahe  im  Grabe.  Seit  Jahr  nie  mehr  SinneS' 
tausch  un  gen. 

Erzählt  die  Angelegenheit  mit  dem  Fleischer  in  gleicher  Weise  wie  früher.  Meint,  wenß 
sie  nicht  bald  heraoskomme,  werde  sie  sich  das  Leben  nehmen.  Weint  heftig,  bittet  um  ihn 
Entlassung. 

22.  Februar  lf>()4.   Sehr  ausgc1a<;sen.  heiter.   Drängt  beständig  auf  Entlassung. 

Die  Sache  mit  <lrni  Fleischer  erzahh  sie  in  derselben  Weise,  setzt  hinzu,  sie  wäre  vorher 
mit  einigen  Herren  im  Konkordiagarten,  dann  in  den  Reichshallen  gewesen,  habe  ungefähr 
11  Glas  Bier  getranken.  Sie  wäre  betrunken  gewesen. 

Ueber  ihre  persönlichen  Verhältnisse  befragt,  gibt  sie  sehr  widersprechende  An- 
gaben. 

Ihr  Vater  habe  .1.  geheissen.  habe  ein  Kittergut  gehabt.  Ihre  Mnttfr  habe  dann  wieder 
geheiratet,  der  Mann  biess  Ü.  Von  ihrem  Stiefvater  sei  sie  viel  misshnndeli  worden.  Wo  da» 
Rittergut  geblieben  sei,  wisse  sie  nicht.  Die  Mutter  sei  ror  5  oder  6  Jahren  in  G.  gestorben. 
Eine  Schwester  sei  mit  einem  Hotelier  H.  in  I>resden  verheiratet,  sei  in  sehr  glänzenden 
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VwbUloiBMii.  Ein  Brader  sei  Leotn»nt  in  Bmlna.  Das  Reginent  und  anoh  die  Wohnimif 
des  Braden  IcSnne  sie  nicht  angeben.    Derselbe  habe  ihr  neulich  noch  55  M.  geschickt  und 

schiinc  Kleider.  Sie  habe  die  Sachen  alle  nach  L.  zu  einer  Tan(p  mil  Natiifn  i;eschickt. 
Sit  seil'Si  habfi  auch  in  L.  (i(XJ  M.  auf  der  Sparkasse,  die  sie  von  ihrer  Mutter  ;;eerbt  hatte. 

Aul  Beiragen:  Den  Namen  Schulz  kenne  sie  gar  nicht.  Jedenfalls  sei  sie  nie  so  ge» 
ntoai  Verden. 

Auf  Befragen:  Wegen  Diebstahle  sei  sie  nicbt  bestraft,  sie  habe  nur  14  Tage  in  Unter- 

siiobungshaft  gesessen,  sei  dann  aber  freigesprochen  worden. 

Auf  Befragen  er/.iihlt  I'atienlin  die  Szene,  die  sie  mit  ihrn  Mutter  auf  dem  Kirchhof 
erlebt  habe,  in  derselben  Weise.  Sie  fügt  noch  hinzu,  die  Mutier  habe  sie  damals  auf  dem 
Kirebhef  gekasst,  ihr  die  Hand  gegeben,  sei  dann  plötilicb  versehwanden,  webin,  wisse  sie 
nicht.  Sie  besitze  heote  noch  ein  Bildehen,  das  ihr  die  Matter  damals  gegeben  habe. 

Si»"  ist  in  ihrr-n  Angaben  sehr  widersprechend.  Fänfj^t  zuletzt  bitterlich  an  zu  weinen, 
sagt,  sie  habe  doch  nichts  „ausgefressen",  dass  man  sie  iiier  so  lange  zuiiickhülie. 

Bittet  um  Entlassung,  droht,  sie  werde  stob  das  Leben  nehmen.  Schreibt  sehr 
•ehwfilstlfe,  frfimmelnde  Briefe. 

3.  M&n  1904.  Neckt  die  anderen  Patienten,  ist  streitsuchtig,  folgt  den  Anordnungen 
d>^r  Pflciterinnen  nicht.  Selir  aasgelassen,  ist  zu  irgend  einer  .Xrbi'it  nicht  anzuhalten.  Droht 
damit,  wenn  sie  nicht  bald  entlas«;pn  werde,  werde  .sie  nocii  unangenehmer.  Bettruhe. 

9.  März  1904.  ist  etwas  ruhiger  lo  den  letitien  Tagen.  Sehr  lappisches  Wesen.  Färbt 
siob  die  Wangen  mit  einem  Rotstift,  scbmüekt  das  Haar  mit  binnen  Wisobeb&ndcben. 

Wird  beute  ins  lintersuchungsgerdngnis  abgeführt. 

Am  27.  Mai  wird  B.  zur  BeoV'  ach  inng  auf  ihren  Ge  istcszustand  znm  2. Male 
in  die  KliniK  autgenommen.    Der  körperliche  Befund  entspricht  dem  der  1.  .\ufnahme. 

27.  Mai  1904.  Bei  der  Aufnahme  ruhig.  Benimmt  sich  im  Atr^ie^immer  äusserst 
stOffrisch.  Gibt  anf  Befragen  erst  naeh  llngerem  Zureden  knn  und  abgerissen  Antwort. 
Oertljcb  orientiert.  Will  auf  Befragen  erst  das  Datum  nidit  wissen,  gibt  es  dann  richtig  an. 
Verhält  '•ich  eine  Zeitlang  ganz  stumm,  fängt  dann  laut  an  zu  schluchzen.  .Auf  mi-brfn .  hes 
Befragen  gibt  sie  unter  Tranen  an.  dass  sie  aus  dem  liefimirnis  komme.  Sie  sei  wegen  Dieb- 
stahls dort  gewesen.  Sie  solle  15  M.  bei  einer  Vermieterin  in  l\  gestohlen  haben  Bestrettet 
erst  entsohieden,  die  15  M.  gestohlen  su  haben;  sie  sei  äberhanpt  nie  in  P.  gewesen.  Er* 
tihU  dann  auf  Vorhalt: 

Im  .lanuar  1904  "«ei  sie  nach  P.  zu  einer  Vermieterin  gekommen,  um  dort  eine  Stelle 
zu  suchen.  Die  Vermieterin  habe  sie  gefragt,  ob  sie  schwanger  sei,  weil  sie  '^n  stark  wäre. 
Die  Vermieterin  habe  mit  einem  Polizisten  für  10  Minuten  das  Zimmer  verlassen.  Sic, 
Pntaentin,  habe  dann  ein  SehrSnfeohen  eines  Schreibtisehes  geöffnet;  darin  habe  eine  Blecb- 
sparböchse  gestanden.  Daraus  habe  sie  3  FunfroarkstQcke  genommen.  Sowohl  auf  dem 
Schränkchen  als  auf  der  Sparbücli>e  habe  der  Schlüssel  ges-.ci  kt.  Sie  habe  dann  die  Woh- 
nung der  Vermieterin  verlassen  und  in  P.  in  einem  l'ut/geschäfi  verschiedene  .Sachen  ge- 
kauft. Sie  sei  dann  zum  Babobof  gegangen,  um  nach  K.  zu  fahren.  Dort  sei  sie  verhaftet 
worden.  Sie  sei  in  P.  2  Tage  im  Gefingnis  gewesen,  sei  dann,  nachdem  sie  dort  den 
falschen  Namen  ,«Helene  S.*^  angegeben,  entlassen  worden. 

Auf  Befragen:  Sie  habe  den  falschen  Namen  angegeben,  nm  ihrer  Mutter  nicht  die  - 
Blamage  zu  machen. 

Auf  Befragen:  Sie  sei  auch  beschuldigt,  verschiedene  Kleidungsstücke  gestohlen  zu 
haben.  Naeh  ihrer  Entlassung  aus  der  Klinik  sei  sie  einen  Tag  im  Untersncbongsgofungnis 
gewesen,  dann  entlassen  worden.  Sie  habe  dann  in  0.  (?)  eine  Stelle  als  Dienstmädchen 

angenommen.  Nach  8  Tagen  habe  sie  die  Stelle  heimlich  unter  Mitnahme  verschiedener 
Kleidtuig'.stürke  verlasfien.  Sie  habe  die  Arbeit  dort  nicht  leisten  können.  \hp  Kleidungs- 
stücke habe  ^le  mitgenommen,  weil  ihr  ihre  eigenen  Sachen  während  des  Auieniiuilie.s  in 
der  Klinik  fortgekommen  seien. 
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Von  0.  sei  sie  nach  K.  tariteligekebrt.  Ab  sie  sieb  Mf  d«T  PoliMi  «miieldete,  sei  »t 

von  neuem  verhaftet  vrordcn. 

Aul'  Befragen  gibt  l'aiientiD  an,  sie  habe  gewiisst,  dass  man  sie  bei  der  Anmeldung 
gleich  verheften  w0rde.  „loh  wollte  meine  Strafe  »breissen;  je  früher  ich  eingesperrt  werde, 
desto  froher  wäre  ich  auch  heraosgekoomeii.'* 

Während  sie  sich  im  Anfange  der  Exploifttioa  abweisend  verhUt,  wird  sie  oaehber  sehr 
redseiigi  erzählt  mit  grosser  Schnelligkeit. 

28.  Mai  190i.  NMhts  mhig.  Zeigt  morgens  ein  abweisendes  VwbaHen.  Sn  bebe 
gestern  viel  tu  rief  ersählt,  jetzt  werde  sie  sich  nicht  weiter  ansfragei^  lassen.  Beute  Hoigen 
bei  der  Visite  will  Patientin  selbst  t  i  e  Te  i  e  \  ad  ei  st  i  ch  e  auf  der  rechten  KörpOrbilfte, 
speziell  im  Gesiebt  garnicht  oder  nur  ganz  wenig  empfinden. 

Bei  der  später  vorgenommenen  genaueren  Sensibilitälsprüfang  will  sie  tuerst  auf  der 
linken  KBrperbilfle  Nadelstiche  nicht  enpfladen,  wihrend  reobts  einfaebe  Berdb rangen  nnd 
Nadplstirhp  richtig  an-regeben  werden.  Im  weiteren  Verlauf  der  Untersuchung  ändern  sich 
ihre  .Vn({^u)ien  insofern,  ah  sie  jet7:t  am  ganzen  Körper  leichtere  Nadelstiche  nicht  filhlen 
will,  während  sie  auf  tiefere  nur  in  ganz  geringem  Masse  reagiert. 

4.  Jani  1904.  Dem  Arzt  gegenflber  seigtsie  ein  im  allgemeinen  ablehnendes  Verhalten; 
aeigt  sich  mürrisch,  antvvoiti  t  auf  Fragen  in  störrischer  Weise. 

Sobald  der  Arzt  den  Saal  vcrlä'^st,  unterhält  sicli  Patientin  mit  den  übrigen  Patienten, 
lacht,  seigt  ein  albernes  Wesen;  spielt  beute  z.  B.  wie  ein  Kind  mit  dem  Steckenpferd. 
Patientin  klagt  täglich  aber  Kopfsobmersen.  Beaüglich  ihres  Vorlebens  macht  Patianlin 
bODte  folgende  Angaben: 

Sii>  M'i  erst  mit  S  Jniiren  in  die  Schule  gekommen,  weil  sie  schwäi-hlich  (rewp<;en  unf? 
immer  an  Kopfschmerzen  gelitten  habe.  Das  Lernen  sei  ihr  später  sehr  schwer  gefallen. 
Der  Oberkaplan  K.  in  L.  habe  sie  nicht  einsegnen  wollen,  weil  sie  in  allen  PSohem,  be- 
sonders in  der  Religion,  zu  weit  znrQck  gewesen  sei.  Sie  habe  die  Schale  ofl  rersSamen 
mösson,  weil  sie  an  Krämpfen  gelitten  halie:  sie  sf>i  deshalb  im  Krankenhaus  zu  L.  Yj  Jahr 
lang  in  Behandlung  gewesen.  Auch  in  ihren  späteren  Leben^ahren  habe  sie  oft  über  Kopf- 
schmerzen und  Scbwindelgofühl  zu  klagen  gehabt. 

Patientin  gibt  honte  an,  dass  eine  Schwester,  CScilie  mit  Vornamen,  im  Ircenbanse  tn 
0.  in  Ob.-S.  (dort  existiert  keine  Anstalt)  w^n  Geisteskrankheit  in  Bebandlnng  gewesen 
und  dort  i^^estnrben  sei. 

7.  Juiii  1904.  Ist  im  ganzen  etwas  zugänglicher,  antwortet  auf  Fragen  in  freuodlicheut 
Tone;  steht  anf,  besckiltigt  sich  nicht.  Lacht  oll  albern  vor  sich  bin.  Klagt  fortgesetst 
über  Kopfschmerzen.  Temperatursteigerung  wurde  bisher  nicht  beobachtet. 

.fahr?  1W4.     Monat  uihi  Datum?  .Tuni,  j^laiihe  den  14. 

Kann  von  den  mit  ihr  in  einem  Saal  liegenden  Patienten  nur  6  mit  Namen  nennen: 
kennt  nicht  die  Patientin,  welche  neben  ihr  liegt. 

Wie  lange  hier?  -  über  8  Tage,  welchen  Datum  ich  gekommen  bin,  weiss  ich  nicht. 
Weshalb  hergekommen?  Das  ist  mir  nicht  gesagt  worden,  ich  glaabe  aar  Beobachtnng. 

5  X  '  i*  =  46,  8  X  10?  =          70    90. 

8X8?=:$  12,  2  X  2?  =  4. 

3X4?=5  6  7.  3^1?  =-2. 

H  -   .3?  =  G. 

Sie  gibt  beim  Beginn  der  Exploration  ziemlich  prompt  Antwort:  im  Laufe  der  Unter- 
haltung kommen  die  Antworten  immer  zögernder  heraus,  die  Fragen  müssen  jedesmal  mehr» 
mals  wiedeibolt  werden,  bevor  Patientin  antwortet:  wird  stöniscb,  abweisend. 

11.  .luni  IfKM.  Sie  hilft  /eilweise  fleis«i|;^  bei  der  Verrichtung  häuslicher  Arl  eit-  n : 
ist  heiterer  SlininniriL'.  Inrhf.  in^t,  macht  Sch'^r/c:  rcitweisc  sieht  sie  stundenlang,  ohne  sich 
zu  beschäftigen,  im  ^aal  lu-rum,  starrt  mit  traurig  deprimiertem  Gesichtsausdruck  vor  sich 
bin;  im  letsteren  Falle  gibt  sie  auf  Befragen  nur  ganz  kurze  Antworten,  wendet  sieb  ta- 
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weilen  ganz  Tom  Ante  ab,  wird  Abweiseiid,  sagt  „lasaen  Si«  mieh  sufriedan,  leb  sage  dber- 
baopt  nichts  mehr''.  Ist  heute  mürrisch  and  abweisend  in  ihrem  Verhalten. 

In  der  Lfntcrhaltnnp  sieht  sie  den  Arzt  nicht  an,  starrt  mit  etwas  trotzigem  Gesichts- 
ausdruck vor  sich  bin,  gibt  auf  Fragen  in  störrischer  Weise  kurze,  abgerissene  Antworten. 
Woebentage?  Richtig. 

Honatsiiaaieii?  LSsat  beim  Aaftiblea  September  ans. 

In  welcher  Provinz  liegt  Breslau?  Gehört  zu  Preussen.  I'rovinz  weiss  ich  nicht. 
Welchem  Land  i;;t  grö&äor,  Preosseo  oder  Sachsen?  Das  weiss  ich  nicht,  dafür  interes- 
siere ich  mich  wenig. 

]a70?  Das  weiss  iob  nlebt. 

Wozu  Gericbte?  Laebt  Uat  auf,  ndamit  sie  die  Menacbeo  Terdammen  bonnen,  das 
Oiachcn      ja  zu  pf^rne". 

Wpshalb  wird  man  bestr^ift?  Wird  etwas  ^rreift  und  abweisend,  safil:  davon  mag  ich 
oichis  mehr  hören  und  s(irecbeD,  icii  bin  schon  genug  unschuldig  bestraft,  sitze  schon  drei 
Monate,  1  Monat  wKre  fflr  meine  Dommbeiten  genug  gewesen. 

Werden  Lugen  bestraft?  Ja,  ich  babe  deswegen  3  Tage  Arrest  bekommen. 

Wer  gibt  Gesetze?  Das  Gericht.  • 

Silbergeld?  Die  weissen  Stücke.  2  M. -Stücke,  3  M. -Stücke,  üU  Pf.-Stücke. 

Ausserdem  für  Geldsorten?  10  M.-Stücke,  die  sind  von  Gold. 

Geld  wird  ricbtig  g«x&blt. 

.0  M.  weniger  2  M.?  Richtig. 

Welche  Gt  wichte  gibt  es?  Zentner.  Pfund, 

Zentner  oder  Pfund  schwerer?  Zentner. 

Welche  Masse  gibt  es?  Zentimeter,  balbe  Meter. 

Gibt  OS  keine  ganten  Meter?  Davon  babe  iob  nicbts  gebort. 

Wieviel  braucht  ein  Mensch  zu  seinem  täglichen  Lebensunterhalt?  50  Pf. 

Wozn  dienen  die  Steuern?  Davim  bekommen  die  Lebrer  ihr  Gebalt  ,  lacbt|  — 

weiss  weiter  nicht  auf  die  Frage  zu  antworten. 

PHiebten  gegen  die  £lt«m?  Geborsam  und  Liebe. 

Wem  Dank  sehnidig?  G<^  nnd  den  Mensoben,  die  mir  belfen. 

Pflichten  gegen  Mitmenschen?  Soll  ^M^<;cheidon  sein  und  sie  niobt  scbleebt  macben. 

Treue?  Man  soll  das  halten,  was  man  verspricht. 

Unter  welchen  Lniständen  empfinden  Sie  Trauer?  Wenn  meine  Kliern  tot  sind,  und  ich 
ins  Geftngnis  komme.  / 

Wie  lange  sitze  ich  jetzt  bei  Ihnen?       Stunde  (1  Stunde). 

IS.  .riiiii  1904.  BcschäKi^t  sich  fleissig,  ist  frenndlicb  and  heiter  in  ibrem  Wesen. 
Ülagt  zcitweibe  über  Kopfschmerzen. 

21.  .iuni  1904.  Bleibt  heute  im  Bett;  xietii  ^ich,  ah  der  Arzt  an  ihr  Bett  kommt,  die 
Bottdeeke  fiber  den  Kopf.  Aof  Belingen  (naeb  längerem  Znreden):  sie  babe  Koplsebmersen, 
maobe  sich  so  viele  traurige  Gedanken;  sagt  dann  plötzlicb  in  etwas  erregtem  Tone:  „htaMn 
Sie  mich  in  Ruh,  ich  sajre  jetzt  überhaupt  nichts  mehr". 

22.  .Iuni  i9<>4.  iiiift  heute  wieder  fleissig  bei  Verrichtung  der  häuslichen  Arbeiten; 
ist  freundlich,  zuvorkommend. 

86.  Jnni  1904.  Bei  Bespreehnng  des  ibr  xnr  Last  gelegten  Diebstahls  vom  15.  Jannar 
1904  bestreitet  Patientin  denselbM  entsebieden;  sie  sei  in  ihrem  vollen  Recht  gewesen,  als 
sie  die  Kleidungsstücke  mitpenommen  habe,  denn  ihre  eigenen  Sachen  «;eipn  ihr  j.i  vorent- 
halten; die  Uhr  und  Kette  hätten  sich  zufällig  in  den  Kleidern  befunden,  sio  habe  dieselben 
erst  später  darin  entdeckt.  Die  Seblftnel  babe  sie  ans  Verseben  tnröekbebalten. 

Sie  maobt  ihre  Angaben  mit  lachender  Mienot  nnter  grossem  Wortsohwalt. 

.\ls  ihr  vorgehalten  wird,  dass  ihre  Angaben  wohl  nicht  so  ganz  stimmten,  sagt  sie 
nnter  laatem  Lachen:  ^Manche  Leute  Ifigen  noch  mehr  als  andere^. 
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29.  Juni  1904.  Sieht  beut«  morgen  bei  der  Visite  mit  aoftnarksam  ge^ptnnteiD  Gc< 

sichtsaus  druck  da;  sagt  auf  Befragen,  sie  höre  Slimroen.   Gf'fragt,  was  die  Stimmen  ■^a^tpn 
überlegt  sie  erst  einige  Augenblicke,  sagt  dann:  „ich  höre  fortwährend  meinen  ^imu 
rufen". 

Als  sie  nach  einer  Stande  noch  eional  gefragt  wurde,  was  die  Stimmen  sagten,  s^l 

sie,  es  wurde  immer  gerufen:  „ich  soll  heraus  —  —  ich  soll  heraus**.  (Eine  in  demselbea 
Saal  liegende  Patientin,  die  tatsftohlioh  Gehörst&osohiingeB  hat,  macht  b&ofig  gena«  die> 

selben  Aenssorungen.j 

30.  .Juni  1904.  Will  lioute  ihren  Namen  nicht  mehr  rufen  hören;  auch  sonst  keine 
Stimmen  h5ren. 

1.  .luli  1904.  Will  nachts  wieder  öfter  ihren  Namen  haben  rufen  hören  ;  habe  gehabt. 
e<;  rief-'  nuf  dem  V\\ir.  sei  riufeostnndrn  und  habe  nachgeaeben,  ob  jemand  da  w&re.  iKaeb 
fierichl  dir  w  achhabenden  Ptlegeriu  i  ichiitr.'l 

3.  Juli  1904.  Heute  verschwand  aus  der  Küche  eine  Ansichtskarte,  ü.  bestritt  cd(> 
sobieden,  dieselbe  entwendet  so  haben.  Bei  der  Unlersnchung  ihres  Zimmers  fand  sich  witsr 
der  Kommode  die  Karte  vor,  dabei  eine  Menge  neues  Schreibpapier  ond  Briefnmsdiiägef 
Brief«"  und  Karten,  die  sie  andern  Kranken  entwendet  hatte.  Auf  letzteren  hitte  sie  den 
Namen  der  betreflenden  Kranken  aus^'C-^trielien,  dafür  ihren  eigenen  hingesetzt.  Auf  Vor- 
halt bcäireitei  B..  die  Sachen  unter  die  Kommode  versteckt  7.u  haben.  Das  müsse  ein  an* 
derer  getan  haben,  um  sie  an  Terd&chtigen.  SpSter  warde  sie  ohne  Grand,  erregt,  schimpfte, 
zertrümmerte  dann  plOtslioh  eine  Fensterscheibe.  Drohte,  sie  werde  noch  alle  Fenstersobeib» 
einschlagen. 

8.  Juli  1904.  Nach  geschlossener  Beobachtung  entlassen. 

Gutachten. 

An  der  Hand  des  reichlichen,  uns  vorliegenden  Materials  gewinnen  wir  ein  klares  Bild 

des  Geiste?zn?;tandes  der  B. 

Zur  richtigen  Beurteilung  desselben  ist  e.'^  notwendij^,  die  wiolititren  Ergebnisse  der 
Vorgeschichte  kurz  zu  rekapitulieren.  Die  B.  ist  unter  den  denkbar  ungünstigsten  Verhält- 
nissen aufgewachsen.  Ber  Vater  war  ein  Trinker,  ein  rober  gewalttätiger,  vagabondiemder 
Arbeiter  polnischer  Herkunft,  der  die  Tochter,  wahrend  sie  noch  schulpflichtig  war,  aus* 
beutete,  indem  er  sie  bei  Baueni  in  Dienst  gab.  Die  Mutter  starb,  als  die  B.  erst  13  Jahre 
alt  war. 

Vir  erfahren,  dass  dieB. schon  von  frühester  Jugend  an  in  moralischer  und  intellek* 
tneller  Bexiebong  ganz  auffallende  Defekte  zeigte.  Bereits  mit  12  Jahren  bestahl  sie 
nach  Aussage  ihres  Religionslebreirs  ihre  Mitschülerinnen  und  ihre  Dienstherrschaft,  zeigte 
ungeheuerliche  Neigivnir  zum  Lü^en  und  Stehlen.  Ihre  Kenntnisse  waren  in  fast  allen  Fächern 
gleich  Null.  Nach  dem  Todo  der  Mutter  kam  sie  in  das  Hetiungshaos,  des«pn  Vorstand  sie 
als  total  sittlich  verdorben,  und  als  geistig  minderwertig  bezeichnet.  Seit  der  Entlassung 
aus  dem  Rettungshause  besteht  ihr  weitem  Leben  aus  ^ner  fast  unanterbroefaeoen  Kette 
von  Diebstählen.  Sie  stiehlt  alles,  was  ihr  in  die  Finger  fallt.  Besonders  charakteristisch  ist 
der  Fall,  in  dem  sie  unmittelbar  nach  der  Beichte  und  dem  Empfang  des  Abendmahles  die 
Altardeckcn  stahl,  um  sich  Schürzen  darans  zu  rnarhen.  Wegen  Diebstahls  wurde  die  B. 
schon  2  mal  mit  Gefängnis  bestraft  und  neuerdings  wird  ibr  wieder  eine  ganze  Reihe  voo 
Diebstählen  zur  Last  gelegt.  Die  meisten  Delikte  zeigen  in  der  Art  ihrer  Ausführung  eine 
UebereinstimmuDg.  Die  B.  vermietet  sich  anter  Angabe  falscbw  Personalien  als  Dienst- 
iiiädchen,  vorschwindet  dann  nach  kurzer  Zeit  unter  Mitnahme  von  Gegenständen,  und  zwar 
liandelt  es  sich  dabei  r!iei>t  uro  Schmuck-  und  Pulzgegenstände.  Auch  nach  Verubnng  des 
Diebstahles  in  P.  kauft  die  B.  sogleich  eine  Menge  Putzartikcl. 

Auch  wihrend  ibresAufenthaltes  in  derKlinik  zeigte  sie  sich  als  schwachsinnig.  Ihre 
Scbolkenntnisse  sind  sehr  dSrftig  und  mangelhaft,  ihre  Urteilskraft  steht  anf  einer  tiefen 
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Stufe.  Die  Qeriebte  sind  z,  B.  nach  ihrer  Ansiebt  dafür  da,  damit  sie  die  Menschen  ver- 
dammen. ..[>»!=!  nivichen  sie  ja  zu  gerne."  Die  kinriliche  Suclit  sich  hei  ausznpiitzen,  die 
meistenteils  das  Motiv  ibrer  Delikie  ist,  zeigte  sich  auch  in  der  Klinik:  sie  färbt  sich  die 
Wangen  mit  Rotstift,  befestif^  bunte  Bindehen  im  Haar.  Die  tahlreichen  Briefe  leigen  eine 
grosse  Neigung  an  sehwulst^n  und  fiömmelnden  Phrasen. 

Auch  der  Hang  zum  Lfigen  und  Stehlen  äusserte  sich  in  der  Klinik.  Sie  entwendet 
^int-  Ar;  ii  titskarte,  Briefpapier  und  Briefe  anderer  Patienten.  Auf  letzteren  ändert  sie  deren 
Namen  in  ihren  eignen  um.  Sie  leugnet  hartnäckig,  die  Sachen  fortgenommea  zu  haben,  ob- 
wohl sie  unter  ibrer  Kommode  versteckt  Torgefnnden  wurden.  Ihr  Benehmen  ist  meist  ein 
in  hohen  Masse  Iftppisches  und  kindisches.  Einmal  wird  sie  mit  einem  Steckenpferd 
spielend  betrofTen. 

Nach  dem  eben  Ausgeführten  ist  die  B.  zweifellos  ein  schwachsinniges  Individuum.  Mit 
der  Inlelligenzscb wache  verbiodet  sich  ein  weitgehender  ethischer  Defekt.  Aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  ist  der  Schwachsinn  der  B.,  der  sich  bis  tum  13.  Lebensjahre  zarfiokTerfetgen 
lässt,  angeboren.  Diese  Annahme  gewinnt  an  Wahrscheinlichkeit,  wenn  man  bedenkt,  dass 
dor  Vater  ein  'l'rinki'r  wnr,  iitui  il  iss  Nachkommen  von  Trinkern  exfahmngsgemiss  häufig 
eine  geiN'iyo  .\linderw*'rtitrkeit  /.Citren, 

Dafür,  dasses  sich  um  einen  angeborenen Sohwachäinn  bandelt,  spreuheu  uulIi  gewis.se 
körperliche  Abweiohnngen,  die  sich  bei  der  B.  Gnden:  steil  abfallendes  Hinterhaupt, 
geringer  Schädelumfang,  angewachsenes  linkes  Ohrläppchen,  steiler  hari>-r  Gaumen.  Der- 
artitr^n  .^bweichnnucn.  die  als  Detrrneratiiui.szeichen  bezcir-hnet  7U  werden  ]  fletrrn,  i>t  rwar. 
wenn  sie  allein  vorkummen,  keine  grosse  Bedeutung  zuzusprechen.  Wenn  sie  jedoch  gehäull 
und  im  Verein  mit  ps}'chischen  Defekten  vorkommen,  so  erlangen  sie  immerhin  eine  gewisse 
diagnostische  Bedeutung. 

Zu  diesen  allgemeinen  intellektuellen  und  moralischen  Defekten  gesellen  sich  mannig- 
f.n'Le  P>>(  }ieinungen  !iin7.u,  die  wir  a!s  Ii y  ?; t irische  bezeichnfsn  müssen.  Der  iinjremein  leb- 
hafte Stimmungswechsel,  das  reizbare  Wesen,  welches  sich  mitunter  in  blinden  NVut- 
aosbrOoheo  entl&dt,  die  in  der  Klinik  Torübergehend  beobachteten  Veränderungen  der  Sensi- 
bilität, die  Kopfschmenen  und  die  Störungen  der  Innenration  der  BlntgelSsse,  die  sich  in 
V. isomotorischem  Nachröten  äussern,  entsprechen  durchaus  dem  bekannten  Krankheitsbilde 
der  Hysterie.  Hierzu  kommt  noch  als  weitere?  Zeichen  der  geistigen  Minderwertigkeit  die 
Lügenhaftigkeit  der  B.  und  dieNeigung,  ganz  unsinnige,  abenteuerliche  Geschichten,  die 
Tollkomaen  aus  dvc  Luft  gegriffen  sind,  zu  enihlen  (Pseudologia  phantastiea).  Immer 
wieder  kommt  diese  Keignng  zum  Dorehbruoh.  Sie  äusserte  sieh  sowohl  bei  den  gericht» 
liehen  Vernehmungen  als  auch  in  der  Klinik.  Geradezu  typisch  ist  der  Fall,  der  auch  die 
I.  .Aufnahme  in  die  Klinik  7.nr  Folije  hatte.  Die  R.  i»r>rheint  b<>i  einem  Met/rrermeister,  he- 
scbuldigt  dessen  üesellen,  ein  Kind  in  den  kleinen  Kiel  geworfen  zu  haben,  nachdem  sie 
sich  am  Torhergehenden  Tage  in  einem  anderen  Hause  nach  einem  Infanteristen  erkundigt, 
der  auoh  ein  Kind  in  den  kleinen  Kiel  geworfen  haben  sollte. 

Verschiedentlich  will  die  ß.  Stimmen  gehört  haben,  al^o  Gehörstäuschungen  gehabt 
haben.  Wenn  nun  derartige  Gehnr^lfinsrhungen  auch  anf  dftu  Boden  d^r  Hysterie  vorkommen 
können,  so  sind  die  dahingehenden  Angaben  der  B.  nur  mit  Vorsicht  aufz-unebmeo. 

Nach  dem  eben  Angefahrten  kommen  wir  zu  der  Deberzeugung,  dass  die  B.  eine  abnorm 
veranlagte,  degenerierte,  sch  wachsinnigCt  schwer  hysterische  Person  ist,  die 
tiif'ht  imstande  ist,  die  Folgen  ihrer  Handlungen  zu  übersehen.  Dil-  ^itihluM'n  I.ni:e!i  <]r\  R. 
dürfen  wir  nicht  als  Zeichen  von  Simulation  einer  geistigen  F'rkrankung  ansehen,  sie  iiegeo  lief 
im  Wesen  des  Schwachsinns  und  der  Hysterie  begründet.  Nicht  zweifelhaft  ist  es,  dass  die  B. 
auch  zur  Zeit  der  Begehung  der  strafbaren  Handlungen  geisteskrank  gewesen  ist,  wenn  wir 
Qn.s  vergegenwärtigen,  dass  der  Schwachsinn  mit  grosser  Wahrscheinlich^\pii  ■  iti  anj^eborener 
r  t,  da-s  -ii^li  '-.•Ih.ii  frühzeitig  >chwcr*>  li\ -fei  Im  !.<•  Krscheinangen  von  demselben  Charakter, 
wie  wir  sie  jetzt  beobachten,  demselben  zugesellten. 
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Ich  gebe  daher  mein  Gutachton  dahin  ah: 

Die  B.  ist  zurzeit  geisteskranit  und  befand  sieb  zor  ^i^eit  der  ihr  zur  Last 
gelegteo  str»fb>r«ii  Hftndluiigeii  in  eineiD  ZasUnde  kranlhafter  StdroDg  der 
GeistestStigkeit,  dnreh  welchao  ibr«  ir«i«  Willensbestimpiiiiig  »113g«- 
sehlo9s«n  war. 


47«  Fftll.  Scbwachsion.  Noob  nicht  18  Jahre  alt.  Brandstiftung.  Nicht  die 
znr  Erkenntnis  der  Strafbarkeit  erforderliche  Einsicht.  UnzareohnnDgsf&hig. 

.\uf  Requisition  des  Herrn  Untersuchungsrichters  beim  Königlichen  Landgericht  II.  zu 
B.  vom  22.  Feliruar  ISHO  verfehle  ich  nidil.  uHer  i\cn  Geisteszustand  des  Carl  S.  in  der 
Sirafsacbe  gegen  S.  (IIL  J.  22./dO.}  das  nachstehende  Gutachten  ergebenst  zu  erstatten. 

Vorgesehiehte. 

Am  S8.  Dezember  1889  brannte  der  massire  Stall  des  BQdners  N.  in  W.  ab.  Oer  Ver- 
dacht, das  Feuer  angelegt  zu  haben,  lenkte  sich  aaf  den  bei  M.  im  Dienst  stehenden 
Knecht  S.   Derselbe  war  bereits  am  Tage  vorher  davon  gelaafen  and  seitdem  nicht  wieder 

zurilckgekehn. 

Im  .lannar  1890  ^nd  S.  wegen  erfrorener  Hände  Anfnahme  ins  Krankenhaas  tn  0. 

Hu  r  hat;tf  «r  bei  seiner  polizeilichen  Vemebmang  aus  (Fol.  l.'l  u.  13,0),  da-  n  Herr  ihn 
schlecht  behandelt  und  er  aus  K.u  hf;  dafnr  df>n  Stall  any;estecl\t  halie.  Bei  der  an  dcm-olhen 
Tage  stattfindenden  richteriicben  Vernehmung  (Fol.  14,  Ui)  räumt  er  gleichfalls  ein,  au« 
Aerger  über  die  schlechte  Behandlang  das  Peoer  angelegt  zu  haben.  Bei  dem  swmten 
richterlichen  Verhfir  am  28.  Januar  189(»  in  Berlin  (Pol.  31a  bis  93)  sagt  er  folgendes  ans: 
„Irh  ETP^'P  ZU.  nm  ?H.  Dezember  v.  .1.  den  Stall  dp''  Büdners  A.  M.  vorsätzlich  in  Brand  £r»>- 
setzt  zu  haben.  leb  tat  die«  mi^  Rache  gegen  M.,  weil  ich  von  ihm  schlecht  behandelt 
wnrde,  insbesondere  sehr  häulig  in  gröbster  Weise  ausgeschimpft  wurde,  weil  ich  zu  lang» 
sam  b^  der  Arbeit  war.  Ich  bemeriie,  dass  ich  schweriSIlig  in  den  PAssen  bin ,  weil  ich  in 
meiner  -lugend  die  englische  Krankheit  gehabt  habe  und  daher  nicht  imstande  bin^  die  Ar» 
beiten  auf  dm  Ffld?  und  im  Stall  so  schnell  zu  besorgen  wie  andere  Leute.  Am  27.  De- 
zember v.  .1.  schimpfte  M.  wieder  ohne  jede  Veranlassung  mit  Ausdrücken  wie:  „VerQucbtes 
Unglück,  verfluchter  Hand,  verflocbtes  fomeel,  verflnehtes  Rindvieh"  aaf  mich  los.  Ich 
tief  darauf  aus  dem  Hause  —  ich  war  hineingegangen,  am  zu  frühstücken  —  und  trieb  mich 
den  ganzen  Tae  auf  dem  Felde  nmht^r:  «rlpich  nachdem  mich  M.  geschimpft,  reift»»  in  mir 
der  Entschluss,  ihm  einen  Schabernack  zu  spielen,  jedoch  kam  ich  erst  auf  dem  Felde  zu 
dem  Gedanken,  ihm  den  Stall  anzustecken.  Zu  dem  Zweck  begab  ich  mich  abends,  als  der 
Knecht  F.,  mein  Stiefbruder,  ins  Wohnhaus  Kalfoe  trinken  gegangen  war,  auf  den  Heuboden, 
der  »ich  ütn  r  .!i>ni  Stall,  der  Remise  und  unserer  —  F. 's  und  meiner  —  Schlafkatnmer  be- 
findet, und  tlieb  die  Nacht  durch  oben.  Am  Morgen  nach  6  Uhr  nahm  ich  ein  Streichholz 
ans  der  Schachtel,  welche  ich  stets  bei  mir  sa  tragen  pflegte,  steckte  damit  sunicfast  die 
Schachtel  an  und  warf  dieselbe  ins  Hen.  Es  fing  sofort  an  zu  rauchen.  Ich  stieg  darauf 
vom  llf  tihrtden  herunter,  blii-t-  cini^p  'Zeit  in  der  Rcnii':f"  und  lief  dann  an?  dem  Stall  heraus. 
Das  Feuer  hatte  inzwischen  soweit  um  sich  gegriffen,  dass  das  ganze  StallgebüLude  von 
Ranch  erf&Ut  war.  Im  Kuhstall  bat  mich  .Icmand  festgehalten,  den  ich  aber  wegen  starken 
Ranch  nicht  erkennen  konnte,  mich  aber  alsdann  wieder  losgelassen.  In  der  StalU6r  ver- 
suchte mich  M.  fc  t/iihalten.  Ich  riss  mich  indessen  von  ihm  los,  und  gelang  es  mir,  das 
Freie  zu  irowinnen.  Die  nächste  Zeit  hal"'  ich  mirh  im  Lande  herumgetrieben  und  die  Nächte 
im  Freien  zugebracht,  bis  ich  von  emetu  mir  untiekaimton  Mann,  der  micii  auf  der  Stra&se 
traf,  ins  Krankenhaus  gebracht  warde,  um  meine  erfrorenen  Hände  so  heilen.  Dort  verblieb 
ich  bis  za  meiner  Verhaftung.** 
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Der  Diensiherr  des  S.  schildert  ibn  «Us  sehr  arbeitsscheu  und  ungeschicbt  bei  der  Ar- 
beit (Fol.  30  b). 

Die  gleichMittg  im  DiMSt  stalMads  lUrtha  K.  gibt  an  (P«l.  84),  dass  S.  stets  arbeits* 
sebao  ttod  viderspenstiggavesen  sei.  DerUorr  habe  ihn  häufig  zur  Rede  gestellt  undzwar 

stets  mit  groben  Scbinipfworten,  wie  „verfluchtes  Unglück,  verfluchter  fauler  Hund,  ver- 
tluchies  Rindvieh,  verfluchtes  Kameel".  Aul'  «icn  Beinen  sei  S.  sehr  schwerfallig  gewesen, 
und  konnte  sich  nicht  schnell  bewegen,  und  ivinv  war  dieses  der  Fall,  auch  wenn  er  nicht 
bei  der  Arbeit  war. 

Unter  dem  1.  Februar  1S90  beriohtet  der  Herr  Gebelmrat  L.  (Fei.  40):  Naeb  dem 
Benebmen  des  rntersuchungsgefangeDeo  S.  and  nach  aeinenAiialassaBgen  gebt  berror,  dass 
derselbe  geistesschwach  ist. 

Am  3.  Februar  wird  registriert  vom  Herrn  Untersuchungsrichter  (Fol.  40):  S.  macht 
avar  ioaserltcb  den  Eindruck  eines  besehrinkten  Menseben,  bat  aber  bei  seinei»  Ver> 
nebmnngen  dorobaos  aacbgemässe  Antwerten  gegeben. 

Unter  dem  20.  Februar  1890  erstattet  der  Herr  Kreispbysikus  ein  üntachten  über 
den  Angeschuldigten,  in  welchem  die  Wahrscheinlichkeit  einer  krankhaften  Stö- 
rung der  Geistestätigkeil  auch  zur  Zeil  der  Tat  ausgesprochen,  und  eine  sechswöchige 
B^ebacbtoag  in  einer  Irrenanstalt  beantragt  wird. 

Diesem  Antrage  wird  Statt  gegeben,  and  S.  am  S5.Febraar  der  Irrenabteilnng  der  Oba- 
rit6  sngelBbft. 

fiigene  Beobaohtang. 

Die  kftrperliebe  Untersnchung  des  p.  S.  ergibt  folgendes: 

S.  ist  von  kleiner  Statvr  (J50em  Körperl&nge).  Der  ScbSdel  ist  anssererdentlieh  gross 

mit  einem  horizontalen  Umfang  von  G2cm.  DieOhr-Hinterhauptslinie  beträgt  27cm,  die  Ohr- 
Stirnltnte  38  cm  und  der  L&ngsuuifang  (von  der  Nasenwurzel  bis  zur  Prntuberantia  orrijti- 
ulis  40  cm.  Die  Froluberantia  occipitalis  extern»  springt  stark,  kammformig  hervor,  die 
Slime  w6lbt  sieb  weit  naeb  Yoroe,  die  Kaaenwnrsel  liegt  tief  snriwk.  Der  karte  Gaumen  ist 
siemlieb  stark  gewölbt.  Die  Ohrl&ppcben  sind  beiderseits  aosgebildeti  nicht  aoge wachsen. 
Die  Extremitäten  und  Rurapfknochen  lassen  keine  Besonderheiten  erkennen.  Die  Hände  und 
Füsse  sind  vprhaltnismässip  gering  entwickelt.  Der  Gansr  ist  schwerfällig,  breitbeinig,  die 
Füsse  werden  nur  wenig  vom  üoden  abgehoben.  Komplizierte  Bewegungen,  z.  B.  Steigen 
auf  einen  Stahl  werden  ungeschickt  und  unbeholfen  ausgefiibrL  Schon  in  der  Ruhelage 
siebt  man  in  beiden  Vorderarmen,  namentlich  im  rechten,  ein  leiebtee  Zittern.  Bei  ausge- 
streckten Armen  und  gespreizten  Fingern  tritt  dieses  Zittern  sehr  hervor,  und  es  beteiligt  sich 
.•sn  ihm  Hand  und  Arm  gleichmSssij^.  Sehr  deutlich  ist  dieser  Tremor  auch  beim  Schreiben. 
Oer  Händedruck  ist  beiderseits  nur  schwach.  Sofort  macht  sich  hier  ein  sehr  lebhaftem 
Zittern  geltend.  Die  grobe  Kraft  in  den  untern  Extremititen  ist  nur  eine  sehr  geringe.  Gr 
vennag  swar  die  Beine  bis  in  genügender  Höbe  emptHTsubeben,  mit  massiger  Kraft  gelingt 
es  aber  die  Bewegungen  in  den  Beinen  zu  hindern,  und  er  ist  nicht  imstande,  die  Hi  tntnun^ 
ta  überwinden.  Die  Kniephänomen?  sind  gesteigert,  beiderseits  ist  Fiisszittcrn  VLuliaiwien. 
da»  Aohilles&ehnenphunomen  ist  deutlich.  Stemmt  er  die  Zehen  gegen  den  Fussboden, 
tritt  sofort  ein  lebhaftes  Zittern  des  Unterschenkels  ein. 

Die  Prüfung  der  Sensibiiitit  ergibt  fiberall  normale  Verb&ltnisse. 

Die  Pupillen  aind  gleich,  mittelweit,  die  Reaktion  auf  Licht  ist  gut  erhalten,  ebenso 
•lie  Konver«rpn2!»>aktinn.  !>if  .\ti?enspicgcluntersuchung  ergibt  normale  Verhältnisse.  Die 
Aunge  zeigt  keine  Besonderheiten.  Son  Seiten  des  Kespirations-  und  Ztikulaiiunsapparate> 
beeieheo  keine  Störungen.  Oer  Puls  ist  regelmässig,  von  guter  Spannung,  einige  SOSnhlige 
in  der  Mfatute. 

Die  Geschlechtsteile  sind  gut  entwickelt.  Während  der  gan/.enZeit  seiner  Beobachtung 
bai  S.  dasselbe  Verhalten  geseigt.  £r  ist  still,  hiilt  sich  viel  allein,  gegen  seine  Umgebung 
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j-t  er,  obwohl  sich  gleichaltrige  Fatienien  in  derselben  betinden,  sehr  pleirhjrütiir,  an  Ge« 
sprächen;  ünterhaUuogea  beteiligt  er  sich  nicht.  Hit  seinem  Autenittali  hier  ist  er  sehr 
frieden;  an  aeine  Matter  schnitt  «r,  dnss  er  es  nie  im  Leben  so  gut  gebebt  hebe.  Zu 
welchem  Zweok  er  eich  hier  befindet,  ist  ihm  vftUjg  nnkUur.  Ueber  seine  Petsoaalieo  oad 
über  sein  früheres  Leben  erzählt  er  auf  Befragen  folgendos:  Der  Vater  ist  veranglückt,  n 
hat  jetzt  einen  Stiefvater,  die  Mutier  leidet  an  ,, Anfällen  ron  Krämpfen,  fallt  am,  kneipt 
die  Daumen  ein,  ist  ohne  Besinnung'^.  Ein  zwei  Jahre  älterer  Bruder  komme  auch  schlecht 
anf  den  Fussen  wefp.  Als  Kind  hat  S.  Diphtherie  gehabt,  dann  die  englisehe  Krankheit;  «r 
versteht  darunter  Keissen  in  allen  Gliedern,  die  Matter  hebe  es  so  genannt.  Erst  im  5.  Jdue 
habe  er  laufen  gelernt,  so  habe  es  ihm  die  Mutter  gesagt;  bis  dabin  konnte  er  sich  garniobt 
allein  forthelfen  und  musste  sich  schmutzig  machen,  wenn  ihm  keiner  behilflich  war.  In 
der  Sobule  habe  er  ganz  gut  lernen  können,  das  Hechnen  sei  ihm  leicht  geworden.  Schläge 
habe*  «c  nidit  viel  betonen.  Spiter  het  w  manchmal  Schwindel  im  Kopf  gehabt,  wann 
das  erste  Mal  weiss  er  wiht  bestimmt.  Mit  den  Schwindel  sei  es  felgendee:  es  werde  ihn 
im  Halse  schlimm,  d.  h.  es  sei  so  der  Geschmack,  als  wenn  er  Schwefel  rieche.  Am  Kopfe 
werde  ihm  heiss,  die  Gegenstände  gingen  dann  alle  mit  ihm  herum,  er  fühle  sich  unlieber, 
und  wenn  er  sich  nicht  hinsetzen  konnte,  fiele  er  um.  Soweit  er  sich  besinnen  kann,  ist  m 
das  erste  Mal  im  Jahre  1888,  als  er  in  Zinndorf  diente,  anf  den  Hof  angefallen ;  er  wnrit 
dann  ins  Bett  gebracht.  Avch  wShrend  seiner  Diensteeit  in  Werdwi  sei  er  sweimal  umg^ 
fallen,  das  eine  Mal  im  Kubstall;  er  war  schon  wieder  bei  sich,  lag  noch  auf  der  Erde,  als 
sein  Bruder  zu  ihm  kam.  Das  zweite  Mal  ist  er  auf  dem  Hofe  umgefallen.  Das  hat  niemand 
gesehen.  Auch  in  Moabit  habe  «r  zwei  Hai  den  Anfall  geiiaht,  beide  Mal  in  der  Zelle,  da<v 
erste  Mal  kam  der„Unterdoktor'',  Hess  sich  die  Zange  zeigen,  er  wnrde  ins  Bett  gebracht,  ex 
war  dabei  amgefiülen.  Das  zweite  Mal  hat  es  der  Anbeher  gesehen.  Was  er  wibzend  des 
Anfalls  macht,  weiss  er  nicht,  hat  es  auch  von  niemand  gehört.  Urin  hat  er  niemals  unter 
*?irh  gelassen,  einrn;il  nach  einem  Anfall  in  Moabit  hat  ihm  die  Zunge  weh  getan,  ob  ersieh 
gebissen  habe,  wisse  er  nicht.  Der  Anfall  dauere  einige  Minuten.  Wenn  er  aufwaobl,  hat « 
auch  den  Sdiwefelgeschmack,  fühlt  sich  in  Kopf  dnmm,  überhaupt  sehr  matt  nnd 
schllfrig. 

Ausser  diesen  AnßUlen,  bei  welchen  er  umfElIt,  habe  er  noch  Sohwtndelanfälle,  bei 
'lenen  ihm  plötzlich  schwar?.  vor  Augen  wird,  er  sieht  dann  lauter  farbige  Streifen  und 
Sterne,  rote,  schwarze,  gruiio,  gelbe.  Das  Ganze  ging  schnell  vorüber.  Diese  Schwindel' 
«nßlle  habe  er  schon  gehabt,  als  er  noch  in  die  Schnle  ging,  die  anderen  Anlalle  seien 
spater  gekommen.  Zweimal  ist  er  in  Moabit  ans  dem  Bett  ge&llen,  als  er  ta  sich  kam,  leg 
er  anf  den  Boden,  hatte  starke  Kopfschmerzen. 

Während  seines  Aurenihaltes  in  der  Anstalt  hat  er  keinen  Anfall  gehabt,  nnoh  nicht 
geklagt,  dass  ihm  schwindlig  geworden  sei. 

Gespiäche,  welche  mit  ihm  geföhrt  sind,  verlaufen  in  folgender  Weise : 


Fragen: 

Wissen  Sie,  warum  Sie  hierher  gekommen 

sind? 

Wer  schickt  Sie  hierher? 


Antwort: 
Nein,  das  weiss  ich  nicht 


Ja,  der  Aufseher  hat  sa  mir  gesagt:  „Keri 
jetzt  gehst  Da  an  Hanse*^. 


In  welchem  Hause  sind  Sie  jetzt? 
Wo  sind  Sie  denn  zuletzt  gewesen? 
Was  ist  Moabit? 
Weshalb  waren  Sie  dort? 


Im  Krankenhaase. 

In  Moabit. 

Ein  Untersucliungsgcfängnis. 


Ich  war  eingesperrt  dort  Ich  habe  den 
Bauern  den  Stall  angesQndst  (dann 
Bchlnchzt  nnd  weint  er  dabei  sehr.) 


d  by  Google 


$41.  Kuuistik.  47.  Fall. 


Frag*«: 

W«rum  h»b«D  Sie  d«n  Stall  dort  tngiiiindat? 


Tutftn  Sit  M  dann  aas  Aerger? 

Wann  war  IbotD  der  Gadanka  gekommao? 

Kr  hat  Sio  doch  urhun  früher  aust;?scliiinj)ft, 
hallen  Sie  da  das  auch  schon  gedacht? 

Nenncii  Sia  das  aaeh  aiD«n  Passen?  den 
Stall  anzünden? 

Dachten  Sie  nicht  daran,  dass  Sie  dafür  be« 
straft  würden? 

Wissen  Sie,  dass  das  bestraft  wird? 

Wer  bestraft  es  denn? 

Wer  hat  es  denn  mbotan? 

Wo  stellt  es? 

Gbnben  Sia  dann  jetzt,  dass  Sie  bestraft 
werden? 

Womit? 

Was  verstehen  Sie  unter  einem  Eid  ?  (besiont 

sich  sehr  lange.) 
Was  ist  ein  Heioaid? 
Was  verstehen  Si«  nnter  Lügen? 
Unter  Stehlen? 

Wird  das  bestrvft? 

Von  wem? 
Wo  steht  PS? 
Wie  heisst  es  da? 

Von  wem  ist  der  Kateobismus? 

Wer  war  <1a>? 

Was  war  er  selbst? 

War  er  Arzt,  weil  er  Doktor  war? 

Was  bat  er  dann  godiobtat? 

Wxs  für  einen  Glauben  haben  Sie' 
Können  Sie  das  GlauhensbekenalDis? 
Von  wem  ist  denn  das? 
Wie  beissen  die  ehristlichan  Feste? 

Waram  feiern  wir  Weihnachten? 
und  Oslero? 
and  Pfingsten? 

In  wcU-hcr  Stadt  leben  Sie  hier? 

An  wclrhem  Flus^i'  !ic:^'t  Herlin? 

Können  Sie  mir  irgend  einen  Flu.ss  nennen? 

Pliessen  die  Plfisse  bergauf  oder  bergab? 

Wo  geben  Sia  denn  hin? 

ht  Berlin  ein»  grosse  Stadt? 
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Antwort: 

Er  hat  mich  farohtbar  ausgeschimpft:  T«r> 
fluchtes  Karneol,  Rindsviob,  vorflaobtor 
UuDd. 

Ja. 

Den  Tag,  als  or  mieh  ansgascbinpft,  ao 

27.  DezemltT. 
Ich  habe  früher  gesagt,  ich  werde  ihm  noch 

einen  lassen  spielen  (weint  noch). 
Ja  (hfirt  aof  an  weinen,  ist  heiter). 

Nein,  in  meinem  Aerger  habe  ich  daran  nicht 

gedaohL 
Ja! 

Der  Richter. 

Gott  li;it  es  verboten. 

Im  Katechismus,  in  der  Bibel  steht  es. 

Ja. 

Weiss  ich  nicht. 

Ja,  wenn  man  schwört. 

Wenn  man  Muäi  aohwM. 

Wenn  man  redet,  wenn  etwas  nicht  wahr. 
Wenn  man  einem  etwas  nimmt,  was  einem 
Dicht  gehört. 

Ja. 

Vom  Richter. 
Im  Katechisrou'5. 

Dass  Ihr  in  meinem  Namen  nicht  dachet, 

sanbert,  lüget. 
Ton  Dr.  Marlin  Luther. 
Er  war  der  Sohn  eines  Bargmanns. 
Weiss  ich  nicht. 
Nein,  er  war  ein  Diobter. 
Gelstliohe  Lieder. 
Den  evangelischen. 
Ja  (sagt  dasselbe  richtig  auf). 
Von  Gott. 

Ostern,  Pfingsten,  Weihnachten,  Ghaifroitig, 

Busstag. 

Zum  Andenken  an  Christi  Geburt. 

Zum  Andenken  an  Christi  Auferatebang. 

Zum  Andenken  aa  Chrbti  Himmelfahrt. 

In  Berlin. 

Weiss  nicht. 

Kein. 

Bergab. 

Weiss  loh  nicht. 
Ja. 
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Fragen: 

Wieviel  Einwohner  uriKofiihr? 

In  welchem  Lande  liegt  B«rlia? 

lo  welcher  Provioz? 

bt  Deutochlaad  «in  Kdnigreicli? 

Was  ist  Preussen? 

Wie  heisst  der  König  von  Pransasa? 

Wo  regiert  er? 

Soii  wann? 

Wia  haiaat  aain  Vorgugor! 

Und  dessen  Voriiänger? 
Wann  war  der  letzte  Kriag? 
Gegen  wen? 
WiaaaD  Si«  es  nioht? 
War  hat  gesiegt? 

Haben  Sie  mal  von  Bismarok  gehört? 

Was  ist  er? 

Wie  beiasen  die  Jahtaaaeitaa? 
Wissen  Sie,  wo  die  Sonne  aufgeht? 

Wo  sie  untergeht? 

Können  Sie  aus  dem  Kopf  rechnen? 

3  X  17? 

9  X  17? 

101  —  13? 

Wieviel  Pfennig  bat  eine  Mark? 


Antwort: 

Weiss  ich  nicht. 

In  Deutschland. 

(Schweigtj  Weiss  ich  nicht. 

Woiss  niohk 

Ein  KöDigraich. 

Wilhelm  a, 

in  Berlin. 

Weiss  er  nicht. 

Priadricb  Wilhelm  lU. 

Wilhelm  L 

1870-71. 

Nein. 

Waias  ioh  nicht. 

la,  fs  ist  ein  deutscher  Fürst. 

£r  regiert,  er  hilft  mit  beim  Kegieren. 

FVahliag,  Sommer,  Herbst,  Winter. 

Nein. 

Jal 
51. 

153. 

98  dann  88. 
100  Pfennige. 


Einige  Bibekprüehe  kann  er  anfaageo,  anter  anderon:  „Uaraiei  aber,  Qeia  und  alte 

Unreinlichkeit  lasset  nicht  von  Euch  gesagt  sein,  wie  den  Heiligen  zusteht  asw.'^  Er  ist 
nicht  einmal  imstande  den  Sinn  der  Worte  z.  B.  des  ersten,  „Unreinlichkeit"  und  des 
Wortes  ^Narrethei'",  wie  es  in  dem  Spruche  weiter  heissi,  zu  erklaren.  Der  Spruche  be- 
deute, wir  folleo  froasm  sein:  so  habe  dar  Pastor  gesagt.  Weiterbin  sagt  er  gana  monoton 
einen  Spruch,  der  anfängt:  „OlTenbar  sind  aber  die  Werke  des  Fleisches,  Hurerei,  Un* 
zucht  etc/*  Kr  kann  aber  nicht  angeben,  was  die  Worte  bedeuten  „Werke  des  Fleisches  etc." 
Die  Bedeutung  derWorte:  „Unzucht",  „Ehebruch*'  ist  ihm  vollständig  unklar.  Den  Sinn  des 
Sprache»  kennt  er  nioht. 

Einige  Male  hat  er  mit  den  übrigen  Kranken  die  Kirche  besucht.  Wenige  Standen 
nachher  war  nicht  im  stände,  auch  nur  etwas  von  dem  Inhalt  der  Prr'di^t  anztipeben. 

Ueber  die  ihm  sar  Last  gelegte  Tat  äussert  er  sich  in  derselben  Weise,  wie  bei 
früheren  Gelegenheiten.  Niemals  stellt  er  diese  in  Abrede.  Als  er  aufs  Feld  gelanfen  war, 
aei  ihm  dar  Gedanke  gekommen,  dem  Herrn  einen  „Possen'*  tu  spielen.  Daaa  er  Strafe  fär 
das  Anzünden  bekommen  könne,  daran  habe  er  ijarnichl  gedacht,  er  sei  viel  zu  ärgerlich  {ge- 
wesen. Er  war  sehr  wütend,  konnte  die  Nacht  aul  dem  Boden  nicht  scblafeh;  als  er  aber 
das  Feuer  angelegt  hatte,  bekam  er  Angst  und  lief  fort.  Gewöhnlich  gerät  er  bei  der  Er» 
wihnnng  der  Tat  in  Weinen  and  Scbloclisen. 


Gutaohten. 

Ans  der  Sohilderung  des  vorliegenden  Falles  geht  ohne  Zwmfet  hervor,  das«  wir  «s  mit 
einem  schwachsinnigen  Menschen  zu  tun  haben.  S.  ist  unbrauchbar  zur  Arbeit,  deren  Aus- 
führung ihm  anss^rdem  no>  h  durch  körperliche  Gebrechen  erschwm  wird:  im  GePängnis 
raft  er  durch  sein  Benehmen  und  seine  Auslassungeo  den  Eindruck  des  Schwachsinnigen 
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hervor.  Uftm  Htm  Untarsuchongsriobter  niRcht  er  schon  &iis$erlieh  don  Eindraek  eines  be> 

schränkten  Menschen,  der  «her  bei  seinen  Vernehniunfren  durchaus  sachgemässe  Antirorten 
erteilt.   Mit  Il.>chl  vermutet  ri^r  Unr  V(.rgut;ii  }itt  i  ein.»  krankhafte  Gehirnanlage, 

ljnhchw«T  ist  es,  anstatt  tier  Vermutung  don  Beweis  zu  erbrtogeii,  dass  es  sieb  hier  um 
einen  aogeborenon  Soh wacbsinnszustand  handelt. 

S.  seigt  niebt  anerheblicbe  Defekte  in  seiner  gesemten  geistigen  Spfaire,  sowohl  d«r 
rnteilektttellen  eis  momlisoben.  £r  ist  nicht  ganz  bar  aller  KenDtnissOf  htnn  über  manche 
l>ir>?»  ans  dem  irfwöhnitchcn  I.»*ben  sinngemässe  ^Auskunft  ^elirn.  pr  wci«;«;  /.  H.  \mi-  der 
regierende  Kaiser  heisst,  wo  derselbe  regiert,  kennt  die  Namen  der -Jaiireiizeilen,  kann  leichte 
Recbenexempel  im  Kopfe  ohne  Schwierigkeit  lösen,  längere  Bibelspruche,  das  Glaubens» 
bekenntnis  hersagen,  auf  der  anderen  Seite  weist  aber  sein  Gedächtnis,  sein  AalTassangs- 
and  Vorsiellungsvermögen  grosse  Lücken  auf.  Er  ist  nicht  imstande,  einen  Flma  Stt  nennen, 
über  hf  deutenilc  Krcisrnisse  der  letzten  Zfif.  z.  B.  äher  den  Krieg  1870-71  vermag  er  trar- 
nicbls  anzugeben,  weiss  niclit  einmal,  gegen  wen  dcr$elbe  geführt  ist.  Uaoz  besonders 
treten  diese  StSrungen  za  Tage,  wenn  er  nach  dem  Inhalt  der  Dinge,  nach  dem  inneren  Zii> 
sanoenhang  gefragt,  wenn  an  sein  Urteilsvermögen  appelliert  wird.  Auch  hier  weist  er 
einige  angelernte  Kenntnisse  auf,  er  kennt  die  Bedeutung  der  Worte  Lügen,  .Stehlen,  weiss 
auch,  (lass  diese  Wrs^hpn  bestraft  wvrdt  n.  ahfr  von  dem  eigentlichen  Unsiitlii  iicn  dieser 
Vergeben  bat  er  keine  Ahnung.  Et  kann  sich  keinen  rechten  Begriff  machen  über  die 
Grössenverhiltnisse  einer  Stadt  wie  Berlin,  weiss  nicht,  wo  die  Sonne  auf-  oder  untergeht, 
wohin  die  Flüsse  gehen  usw. 

Dieser  in  seinem  üanren  geistigen  Leben  vorhandene  Schwachsinn  beruht,  wie  die 
körperliche  I  nter-^nrhiiii;:  zur  Uenüge  ergibt,  auf  einer  maugelbaften  Ausbildung  biw.  ünt- 
wickeluogsbcuimung  «ie»  /^eniralDervcnsystems. 

Wir  konstatieren  einen  hydroeephaliscfaen Schädel, eine  bedeutende  Vergrösserung  des 
.Schädels  ( Makrocephalie),  die  schon  beim  Idossen  Anblick  hervortritt:  Messungen  klaren  uns 
über  die  Kaumverhällnisse  auf,  dir";elben  üborsi  Iin  ijon  die  normalen  Grenzen  bedeutend,  so 
z.  B.  bctr.^gt  normaliter  der  horizontale  Schädelumtang  in  iliesem  Alter  .V)cm,  hier  finden  wir 
eineAusdchnung  von  6-cm.  Ausserdem  sehen  wir  Störungen  in  der  lieweglicbkeii  der 
Extremitäten  eine Kerabsetsung  der  groben  Kraft,  sowohl  in  den  Armen  als  Beinen,  einen 
Schwächezustand,  weiter  lebhaften  Tremor  der  Arme  und  lliliMlf.  eine  Steij^erung  der 
Kef!fi;i\  Alle  dieseSlönmiren  ^itpl  'lifrlr^i  (innerem  r.illc  in  ciiii-r  AusdehnnriL;  \  mhanden,  dass 
sie  ihn  sogar  an  der  Ausführung?  konipli/.ierier  Beweu'uniien  hiiidern,  ihm  das  Gehen  erschweren 
«Ad  damit  auch  seine  körperliche  Leistun):sfahigkeit  herabsetzen.  In  auffallendem  Missver- 
hiltois  stehen  die  gering  entwickelten  Püsse  und  Bände  tn  dem  übrigen  Körperbau.  In  der 
Intensität  dieser  Krscheioungen,  insonderheit  der  Vergrosseruni;  des  .Schädels,  des  Schwäche- 
zustandes  in  den  Kxtreniitalen  mit  dem  Zittern  und  i^n  irestei|;erlen  Keflexen  liejit  der  sichere 
ilew>  is,  dass  wir  es  mit  einer  angeborenen  Lnlwickelungsbemmuug  zu  tun  haben.  Gerade 
derartige  S)niptome  finden  sich  nicht  selten  bei  den  schweren  Formen  des  Sehwachsinns, 
bei  der  Idiotie.  In  der  Tat  handelt  es  sich  auch  hier  um  einen  wenn  auch  nicht  sehr 
schweren  Grad  der  Idiotie.  Die  körperlichen  Sympioine  Hand  in  Hand  mit  dem  Defnkt  der 
Keiätigen  Fähigkeiten  weisen  mit  Notwendi;;keit  darauf  hin. 

Wenn  wir  den  Angaben  des  S.  Glauben  sohetiken  —  es  liegt  kein  Grund  vor,  an  der 
Richtigkeil  zn  zweifeln,  da  sich  ein  Hang  zum  Lügen  nicht  bemerkbar  gemacht  bat  —  so 
sUimmt  er  aus  hereditär  belasteter  Familie:  seine  Mutter  leidet  an  Krämpfen,  die  der  SchiU 
(ierunt;  nach  als  epileptische  imponieren.  Auch  er  selbst  gibt  an,  an  eigenartigen  Anfällen 
zu  leiden,  teils  solchen,  bei  welchen  er  »mfälll,  teils  anderen,  bei  denen  er  Sehwin<iel  und 
Flimmern  verspürt.  S.  gibt  von  diesen  Anfallen  tiine  so  typische  Schilderung,  dass  an  deren 
V'oriiandensein,  wenn  auch  nicht  in  der  Kürze  der  Zeit  der  strikte  Beweis  erbracht  werden 
kann,  kaum  gezweifelt  werden  tlarf.  Ks  ;.'eli(iri  gerade  bi-i  diesen  Schwachsinnszaständen, 
welche  mit  Verbildung  des  Schadeis  einheii^ehen,  zu  den  häuügston  Symptomen  das  Auf' 
S«kBidtBaaD  (CMpvf*I<in*tt;.  GcriebtL  Med.  B.  Aufl.  III.  Bd.  «o 
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traten  voD  Gpilepsi«.  Von  diesen  sehwacheinnigeti  MeBsolm  sehen  wir  die  Tai  «uegefiilirl. 

Er  selbst  bezeichnet  tliese  als  einen  Possrn,  wpirhen  er  dem  Herrn  spielfii  w  .Ilte,  aus  Aerger. 
<iass  er  ilin  so  schlecht  behandelt  hat.  Uhne  Zweifel  hat  das  Verlangen  nach  Hache  ihn  zu 
der  Tat  gestachelt,  ihm  dieselbe  diktiert.  Ohne  üesinnea  Tulgt  er  diesem  Triebe,  er  war  so 
ärgerlich,  das«  er  nioht  einmal  »o  die  erent  Strafe  daobte.  Er  veisa  sehr  wohl,  das«  Peaer- 
anlegen  Uorecht  ist,  aber  sobald  er  hier  in  den  Konflikt  gerät,  durch  egoistische  Tendenzen 
erzeugt,  haben  die  sittlichen  Motive  nicht  Uebung,  nicht  Krnfl  genug  erlarirt.  um  sich  ihnen 
gegenüber  geltend  zumachen.  Dies  ist.  nicht  Mangel  an  Wollen,  .  sondern  resultiert  aus 
Mang«!  an  KOnnen.  Nicht  hinreichend  entwickelt,  weil  ei|;enllich  entwichelangsanflUiig, 
sind  die  sittlichen  oder  moralischen  Unterlagen  bei  ihm,  welche  den  Antrieben  hei  Gelegen- 
heil  dieses  ganzen  ärgerlichen  Affektes  einen  kräftigen  Widerstand  hätten  entgegenzusetzen 
vermögen.  Denn  wie  wir  oben  gezeigt  haben,  was  er  an  siUlicban  Motiven  bat,  ist  ein  Er» 
borgtes  und  daroh  Dreissur  Angelerntes,  nioht  ein  durch  seibstSndige  Prodithtion  and  Re- 
produlttion  Erzeugtes.  Da5s  er  die  Tat  deshalb  mit  Ueberlegung  ausführt,  vormag  an  der 
Richtigkeit  der  i'hf^n  «pmnrhti'n  nariffrnne  nichts  zu  rindern,  denn  der  l(raDl(b«(i  gesteigerte 
Affekt  schliesst  die  pianmässigo  Ausführung  absolut  nioht  aus. 

Wir  haben  bisher  das  Gutachten  abgegeben,  als  bezöge  es  sieh  auf  ^en  Ifenseheii, 
welcher  im  gesetzliehen  Sinne  als  vollsinnig  gilt,  der  also  bereits  das  18.  Lebensjahr  Aber- 
schritten  hat.  S.  hat  noch  nicht  das  18.  Lebensjahr  vfil!  ndct.  1>  würde  bei  ihm  tio»  h  in  Krnge 
kommen,  ob  er  die  zur  FJr ken n t n i  s  der  Straf bark e  1 1  e i  n er  T at  erford erl ic he  Ein- 
sicht besass.  DicscFrage  erledigt  sich  nach  unseren  Ausführungen  von  selbst.  Der  Gesetzgeber 
sagt  in  den  Motiven  xum  Entwarf  des  deutschen  Strafgesetse«:  Zur  Annahme  des  Unter- 
scheidongsvennögens  genögt  nicht,  wenn  im  Allgemeinen  der  Täter  Rerht  von  Unrecht,  Er- 
laubtes von  Uncrbinh'em  zu  unterscheiden  vermag,  es  ist  vielmehr  nocli  d>  rjonige  Grad  der 
Verslandcsentwickolung  nötig,  welcher  zur  Vornahme  jener  Unier&cbeidung  rücksicbtlich  der 
konkret  begangenen  Handlung  und  der  sie  als  eine  strafbare  charakterisierenden  Merkmale 
erforderlich  ist,  der  Täler  mass  zu  crkenni'n  imstande  gewesen  sein,  dass  seine  Pflicht  die 
Unterlassung  Jener  sjtpzieüpn  H,i;i'IIuiiir  fiiidiTc. 

Eine  solche  Kenntnis  und  Einsicht  werden  wir  schwerlich  bei  S.  zu  erwarten  haben. 
Wir  haben  oben  des  Näheren  g^ehen,  wie  es  mit  seinem  Anffassnngs»  und  Urteilsvermögen 
steht,  dass  er  nicht  imstande  ist,  einfache  Begrifle  aas  eigener  Ueberlegung  heraus  au 
bilden. 

Wir  müssen  demnach  dem  S.  auch  die  zur  Erkenntnis  der  Strafbarkeil  .seiner  iiaod* 
lung  erforderliche  Einsicht  absprechen.  Dasselbe  wird  aber  auch  der  Fall  sein,  wenn  S. 
sein  IS.  Lebensjahr  vollendet  hat   Die  krankhafte  Veranlagung  gestattet  eine  Weiterent" 

wickehint:  sciiicr  j^>*is(i<fi'ti  F,iiiit;k*-itcn  kaum;  es  ist  vitdmehr  zu  erwarten,  dass  noch  ein'- 
AbtiahtiK'  dersrli»rn  eintiKt.  dii  die  boi  ihm  vorhandene  Epilepsie  noch  zur  Weiteraasbildung 
des  geistigen  Schwächezust^ndes  bei  tragen  wird. 
Demnach  gebe  ich  mein  Guiachten  dahin  ab: 

Der  S.  ist  schwachsinnig;  und  zwar  in  einoni  iJrade,  dass  er  .in  einer 
kra  n  k  h  a  f  I  en  Siuru  Tig  der  Goist»'sl;iti!;keit  leidet,  durch  wolche  seine  freie 
Willeusbcslimmuiig,  auch  /. ur  Zeil  der  Tal,  u u sges*' hl os.se n  war. 

N  H  c  Ii  t  r  a  g : 

Nach  Kerligstelluag  des  GuLächlens  lief  aus  dem  Gefängnis  der  üerichl  ein,  da^s  de« 
S,  nie  Krampfanfälle,  aber  zwei  Obnmaohten  geliabt  habe.  Diese  Beobachtung  wird  eriHinst 
durch  das  Auftreten  eines  Sehwindelanfalles  hier  am  Morgen  des  6.  er.  S.  wurde  ganz  bia$s. 

nuiS'^te  sich  zuriickleiinen  auf  den  Slulil,  um  nielil  uni/uf:il!''fi,  h'>'>rtf>  TMi-f;t  nnf  \nnjfeii. 
Zuckungen  traten  nicht  auf.  Nach  kurzer  Zeit  balle  er  sich  erholt,  klagte  noch  über  llaUigo 
keit  und  Uebelkeit  ^Neigung  zum  Erbreeben). 
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Die  in  iieui  Gutachten  mit  grössler  Wahi'scheinlichkeit  ausgesprochene  Anoabme,  dasä 
dtr  S.  an  epileptischen  Anfallen  litte,  erfährt  bierdorch  ihre  Bestätigung. 

D«rartige  SchirmdelanfSUe  mit  Trubang  des  Bewosstseios  sind  als  la  deo  epileptischen 
geb$rig  anfiaCasseo. 

48.  Fall,  tmbezillit&t.  Geistesschwach.  Entmündigung. 

Auf  Krsnrhen  des  Königlicli'^n  Ainti^irerichts  KIpI  verfehle  t>h  nicht,  in  der  Entmiindi« 
guDgssacbe  der  ledigen  S.  das  soo  mir  erlorderie  Guluciiioii  zu  erstatten. 

Vorgesohiobte. 

Die  5.  wurde  am  19.  Juni  1869  geboren.  Naob  Mitteilung  einer  Tante  waren  der  Vater 

ond  2  Geschwister  derselben  geisteskrank,  ein  Onkel  endete  durch  Selbstmord.  Die  Mutter 
'\r\A  etni"  Si  liwestpr  seien  an  Schwindsuclit  gestorben,  l'ie  S.  nöII  als  KIikI  körperlich  immer 
Ijesuod  güwuiien  sein,  aber  iiunior  ein  eigentümliches  Wesen  gezeigt  haben;  sie  sei  stetä 
achwerfällig  und  ängstlich  gewesen,  in  der  Sobale  habe  sie  gut  gelernt  und  ein  gutes 
Gediebinls  gehabt.  In  Alter  von  14  Jahren  habe  der  geisteskranke  Vater  sie  sn  sieh  ge^ 
nommen,  und  sie  sei  dann  ohne  Aufsicht  und  Erziehung  geblieben.  Mit  16  Jahren  sei  sie  an 
Gelenkrhenmalifmus  erkrankt  unil  seitiiiTii  glaub©  sie,  einen  ITerzfolilL'r  zu  liahcn.  Mit  häus- 
lichen Arbeilen  habe  sie  sich  nicht  mehr  beschäftigt,  sondern  nur  noch  gedichtet.  Das 
monaUicfae  Unwohlsein  sei  mit  13  Jahren  aufgetreten  und  stets  zietnlich  stark  gewesen. 
ÜMk  dem  Tode  des  Vaters  im  Jahre  1897  habe  die  Tante  sie  au  sieh  genommen.  Hier  habe 
si»  »ich  mit  nichts  in  geordneter  Weise  beschäftigt,  sei  meist  im  Bett  liegen  geblieben,  weil 
<ie  sich  für  so  srhwnch  gehalten  lialn':  insbe^omierf!  hali«:-  sie  immer  über  Herzschwäche  ge- 
klagt. Nach  einem  halben  .lahr«  .^et  sie  zu  einer  Freundin  gegangen,  mit  der  sie  sich  aber 
auch  nicht  vertragen  konnte,  weil  man  nach  ihrer  Ansicht  zu  viel  Arbeit  von  ihr  verlangt 
habe.  Im  Winter  1898  sei  sie  in  eine  Gartenhansschnle  nach  Berlin  gegangen;  dem  Unter- 
richt habf  sie  dort  garnicht  folgen  können,  habe  nur  leichten  körperlichen  Anforderungen 
L'enügt.  Nai  h  Iciu  sie  voti  Hort  im  .lahri'  lfH)()  entlassen  worden  sei,  hahe  sip»  weiterhin 
haulig  ihren  Wohni^iii  gewechselt,  indem  sie  bald  Verwandte,  bald  rcn-iotien  aufgesucht 
habe.  Nirgends  habe  sie  länger  uuägehallon,  weil  sie  zu  keiner  geordneien  Tätigkeit  habe 
aagehalten  werden  können^  auch  sehr  unverträglich  und  zeitweise  heftig  gewesen  sei.  Wegen 
ihres  angeblichen  Herzfehlers  habe  sie  sehr  viele  Aerzte  konsultiert.  Ihren  Verwandten  mache 
-•(•■  fnf t,j.,^^pfyf  Vnrwiirf»',   inilmi  nicht   i'pifnil'ch   für  -^i»'  '^orL''l''n  und  ihr  verfchltfs 

i.ebtjn  verschuldet  halten.  Dabei  -soi  sie  luimer  von  dem  Werte  ihrer  i'ersonlichkeit  ausser- 
vfdenllich  eingenonimen.  Habe  häufig  geäussert,  sie  werde  einen  reichen  Baron  heiraten,  sie 
brauche  nur  viel  Geld.  Ginmal  habe  sie  auch  erklärt,  sie  werde  sich  eine  Kugel  durch  den 
Kopf  schios'-en,  wenn  man  ihr  nicht  nacht^ei. 

In  iilinlirft.  r  W  isc  ilu^serte  sich  .  in  u.;',,,  1,  Buchhalter  Sch.  bei  seiner  ien<renL<idlichen 
eriiehmutie:  über  seine  Sichle.    Sie  weclisele  fortwährend  ihren  Aufenthaltsort, 
wolle  sich  bei  Verwandten  nur  aufhallen,  wenn  sie  Irei  schalten  und  wallen  künne,  ohne  sich 
ontersuordnen.  Sie  verschwende  ihr  Geld,  glaube,  ein  Baron  werde  sie  heiraten. 

Frau  Fastor  G.,  I>ei  welcher  die  S.  im  vergangenen  Sommer  9  Wochen  lang  in  Pension 
war.  g»".',  riTiTi  vnn  üir 'i'  ii  l"i:niiuf"k  einer  exallicr*  f^n  .  rn'r vi'iseu  PersOU.  Jedem  Fremden 
habe  sie  wahrsagen  wollen,  tm  Baron  wolle  sie  heiraten  etc. 

Eigene  Beobachtung. 

I>ie  S.  wurde  vom  12.  .\iigii'^t  bis  14.  September  lOt^.^  in  der  Tsycliiatrischen  und 
Nervenklinik  zu  K.  beobachtet.  Sogjp.i  Ii  t  -i  der  ersten  Konsultation  bep;ann  si<'  i-i  !ifftis;-ler 
Weise  aul  ihre  Familie  su  schimpfen i  letztere  habe  überall  versucht,  sie  energie-  und  willenlos 
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and  lanl  biDznsMlen;  daa  sei  «in«  Gemeinheit^  da  xahlTeicbe  Aent«  ihr  bezeugen  tönntai»} 

(lass  sie  infolge  der  vorhandenen  HerzalTektion  nicht  habe  arbeiten  können.  Ihr*  Fainilir 
wolle  für  sie  nicht  VeznMen,  sie  werflf»  ilnrch  den  Hass,  ilcn  dieselbe  auf  sie  (jeworfen  tiab''. 
immer  mehr  geschwächt.  Man  wolle  ihr  den  Verstand  nehmen  und  sie  als  nervenkrank  uuil 
ranrftokt  hinstelleo.  Immer  habe  sie  an  viel  arbeiten  nOsscni  die  Familie  habe  sie  stets  aa- 
getrieben;  es  habe  ihr  ganzes  Leben  lang  gebeissen,  sie  sei  faul  und  bequem;  aber  man 
könne  nicht  ahnen,  wie  gemein  und  hinterlistig  ihre  Familie  sei.  Sie  l-frirhtet  weiter  in 
weitschweifiger  Weise,  wie  sich  schon  nach  leichter  Arbeit  bei  ihr  Pulsbeschleuoigaag, 
Herxklopfen  und  grosse  Mattigkeit  einstellten.  Das  komme  von  der  AbnonnitSt  Ihres  Gefiss» 
Systems,  infolgederen  HorzafTeklion  bei  Anstrengungen  auftrete.  Es  habe  lange  gedauert,  bis 
sie  das  Lichl  «Irr  Welt  orblickl  habe;  der  Arzt  habe  die  Zange  anl'  jroti  iiiii?<t'i).  Daher 
stamme  die  Anlage  zu  einer  Abnormität  des  Gefässsyalems,  welches  durch  schlechte  Be- 
handlang and  falsche  Prosedoreo  noob  sehr  renehleehtert  worden  sei.  Sie  mässe  fiel  lo 
Bett  liegen,  denn  das  sei  das  einsige  mttel  gegen  ihre  Hemebwiehe.  ihr  Hera  sei  jetal 
durch  die  anhaltende  I'nlsbr-tchlpnnifrtinEr  verflirkt,  dass  es  etwas  widersinndsfrihi^er  !^e- 
worden  sei.  Am  ganzen  Körper  habe  sich  Fett  angesetzt,  es  sei  ja  überall  so  runzelig  am 
Körper.  Ohne  dass  davon  die  Kede  war,  verwahrte  sie  sich  energisch  gegen  jeden  Ibers* 
peutisohen  EingrilT;  insbesondere  übe  das  Wasser  einen  sehr  nogfinstlgen  Einltoss  aaf  ihren 
Körper  aus;  waschen  könne  sie  sich  nur  mit  lauwarmem  Wasser;  sie  müsse  Hülfe  dabei 
haben,  da  sie  allein  zu  schwach  dazu  sei.  Üie  S.  redete  mit  jrrossem  W'ortschwall  and  in 
ideenllücbtiger  Weise  ununterbrochen  auf  den  Arzl  ein,  gefiel  sich  in  medizinischen  Aus- 
dröcken,  warf  mit  denselben  in  bnntera  Durcheinander  um  sieb,  grimassierte  dabei  sehr  leb- 
haft. Sie  beschwerte  sich  über  das  ihr  zugewiesene  Bell,  da  sie  dort  mit  dem  (Oberkörper  zo 
hoch  liegen  niüs<;e;  ilann  ];nnno  ja  der  ZirKuiationsstrom  nicht  in  genügender  Weise  bis  in 
die  äusserst«  Peripherie  der  Extremitäten  gelangen. 

Die  körperliche  Untersucbang  hatte  folgendes  Ergebnis: 

Kleine,  kräftig  gebaute  Person  mit  ziemlich  reiehlichem  Fettpolster. 

Haut  und  J^rlilritnIiHute  noimal  gefaibt. 

Schiidel  hinten  >if\i  abfallend,  sonst  ohne  Besonderes. 

Ohrläppchen  angewachsen. 

Augen,  Qebdr,  Geruch,  Geschmack,  Sprache  ohne  Besonderes. 

Die  grobe  Kraft  ist  überall  gut  entwickelt,  aach  soost  ist  die  Motlllt&t,  ebenso  wie  die 

Sensibilität  und  die  Krllexei  rci;barkeil  ungestört. 

Auch  an  den  inneren  iJrganeii  sind  keine  wesentlichen  Veränderungen  nachzuweisen; 
spexiell  auch  nicht  am  HerKen. 

Um  nun  noch  etwas  nühor  auf  die  psychisrlicn  ^^yniptome  einzugehen,  welche  bei  der 
S.  während  der  hiesigen  Heobachiun«^  zu  Tage  traten,  SO  war  zun&chst  ein  ungemein  ge- 
steigertes Selbstgefühl  augenfällig. 

Sie  halt  sich  für  geistig  hochbegabt,  sehaat  mit  Geringschätzung  auf  ihre  Umgebung, 
▼ersucht  bei  jeder  Visite,  nit  deui  Ar/.t  sich  über  ihre  inneren  Of^aiie  besonders  ihr 
Herr,  wisi^enscliafllicli  zu  unterhalten,  hüll,  nur  w^niu.  Menschen  für  befähigt,  ihrem 
hohen  Gedankenllugo  zu  fulgen.  (jlaubt,  ein  Baion  wer<le  sie  heiraten,  jede  andere  lleirai 
sei  ihr  xu  niedrig  elc.  Macht  man  sie  darauf  aufmerksam,  dass  sie  es  trotz  ihrer  vermeint- 
liehen  vorzüglichen  Begabung  SO  niclils  {icbi.iciil  hübe,  so  schuldigt  sie  hierfür  die  angeb» 
üffi  mariirlfiafle  l)nter>liitziiiig  und  Feiiidseli<^keit  ihrer  Faiiiiüf-  .-in.  In  ihrem  B«nehmcn  ist  sie 
sehr  launenhaft  und  ans  pruc  Iis  voll.  Zuweilen  fängt  sie  einmal  an,  sich  etwas  mit  häus- 
lichen Arbeiten  zu  beschäliigen,  aber  schon  bald  hört  sie  damit  wieder  auf  und  erkl&rt,  sie 
habe  nicht  nötig  zu  arbeiten,  sie  müsse  ausschliesslich  ihrer  Gesundheit  leben.  Sie  legt 
sich  dann  Taire  lang  zu  Bett,  damit  die  Hliilzirkiilation  ordentlich  in  Fhiss  komme.  Während 
sie  zeilweise  selir  über  ihr«  kürfierliclie  Schwäche,  über  niatiirelhal'le  llerztätifikeit  klagl,  ge- 
fallt sie  sich  zu  anderen  Zeilen  darin,  ihre  tadellosen  Organe  zu  rühmen.    „Ueber  meinen 
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Lungen  werden  Sie  die  schönsten  reinen  Tone  boren-  usw.  Die  Siuaiuunjf  war  meist  über- 
mütig. Lasst  man  ibr  «ach  Nögtiefakdt  ibren  freien  Wüten,  so  ist  sie  dorehweg  gatmüUg 
aad  auch  bis  so  einem  gewissen  Qrade  lenksam.  Sobald  man  aber  ihren  Wünschen  nicht 
n.irh  kommt,  s>t  wii  d  sie  r  eizbar  und  e  mp  fi  ii  d  I  i  r  Ii.  Letzteres  tritt  besomlirs  in  ihrer  Stellung 
iur  l'afuilie  hervor,  auf  welche  sie  hei  jeder  Gelegenheit  schimpft,  ohne  wirklich  etwas  l'o- 
:»itives  gegen  dieselbe  vorbringen  zu  können.  Ibr  Gedankenkreis  spiegelt  sich  zuweilen  klar 
in  Briafen  wieder,  welebe  sie  an  ibr«  Angehörigen  schreibt.  Ein  Beispiel  sei  hier  angeführt: 
^Dass  ich  mir  nichts  nachsagen  lasse,  dass  ich  faul  und  mannsloU  bin,  dazu  könnt  Ihr 
niicli  iiirlii  zwingen,  wi*^  üb^rliaupt  7.n  Tiiclil^,  ilfnii  mt-in  Leben  steht  in  Gotti's  Hiui«l.  Ihr 
weriJet  micht  zwingen,  hündisch  vor;  Kuili  FusstriUe  entgegen  zu  nehmen;  ich  werde  nie- 
mals unhöflich,  wenn  Ihr  mich  nicht  du^u  herausfordert.  Ihr  miisst  vor  allen  Dingen  wissen, 
daas  Ihr  «s  in  mir  mit  einem  Ifensehen  xn  tan  habt,  dessen  Kürpn'  bis  anfs  insserste  durch 
Eure  lebenslängliche  Schuld  geschwächt  ist,  dessen  Geist  aber  festgewurzelt  ist  in  einem 
unerschüttprüch^n  ril.uihcn  an  cirnTi  fwitfen,  ^'erfcIuiMi  Ricliter  .  .  .  Nolen  der  he^ehne- 
benen  Selbstsucht  und  Selbstgefälligkeil  kommt  nicht  das  geringste  Ptlichtbcwusstscin  zur 
iiellung. 

Dass  sie  gegenüber  ihren  Angehörigen,  die  bisher  stets  för  sie  gesorgt  haben,  oder  an* 
4eren  Menschen  gegenüber  irgend  welche  Pflichten  hat,  steht  sie  g«iiicht  ein;  nur  das 
eigene  Ich  ist  der  Brenn-  und  Zitripunkl  ihres  D-  nkens  und  naii  l-  ltT;:  sie  macht  ihrrn  An- 
gebörigeu,  wie  bereits  erwähnt,  die  schwersten  Vorwürfe,  besctiiuipü  sie  in  der  rücksichts- 
losesten Weise,  ohne  dass  ihr  das  Verkehrte  ihrer  Handlungsweise  irgendwie  tnm  Bewosstsdn 
kommt.  Aoflailend  ist  weiter  das  Unstete,  Zusammenhangslose  ond  Widerspruchs- 
rolle  in  ihren  Ueden  und  Handlungen.  Bei  Längeren  Unterhaltungen  springt  sie  fortgesetzt  ab, 
in  demselben  Atemzuge  redet  sie  von  ihrem  s  chweren  Her/liMden,  von  der  mangelhaften  Blut- 
zirkulation und  ihrer  verfehlten  Anlage  einerseits  und  von  ihren  vorzüglichen  inneren  Or- 
gMien  and  ihrer  herronageaden  Leistungsnihigkeit  andererseits.  Heute  erklSrt  sie,  der 
grössten  Rahe  bednrltig  ta  sein;  legt  man  sie  dann,  wie  es  hi«r  in  der  Klinik  geschehen 
ist,  in  ein  Zimmer  allein,  so  jammert  sie  morgen  über  mangelhafte  Beschäftigung.  Dabei 
tritt  in  Allem  ein  läppi^rh-nlbcrnes  Wesen  zu  Tage;  sie  bewegt  sich  immer  nur  an  der 
Oberfläche,  fängt  alles  Mugiicho  an,  wird  aber  mit  nichts  fertig)  sie  ist  kaum  imstande,  ibr 
Zimmer  und  ihre  Kleider  in  gewöhnlicher  Weise  in  Ordnung  ku  halten.  Von  irgend  einer 
Einsieht  in  «ia->  Krankhafte  ihres  psychischen  Zastandes  ist,  wie  ans  dem  Angeführton  schon 
hervorgehen  durfte,  ir;ir  ki  iii--  Kode;  im  Gegenteil  hält  sie  sich  geistig  für  sehr  hochstehend, 
l'eber  die  intellektueilen  Fähigkeiten  ist  noch  7!t  prwähnen,  dass  die  gewöhnlichen  Schul- 
kenntnisse leidlich  sind.  Auch  das  Bewusstsein  im  landläufigen  Sinne  des  Wortes,  indem  es 
5ich  auf  Ort,  Zeit,  Umgebung  etc.  erstreckt,  ist  dauernd  ungetrübt. 

Gutachten. 

Fassen  wir  nunmehr  kurz  das  Ergebnis  unserer  Ermittelungen  und  Untersuchungen 
ins  Auge,  so  sehen  wir  in  Fritnlein  S.  eine  Person  vor  ans, die  stark  hereditär  belastet  ist; 

Vater,  Onkel  und  2  Geschwister  sind  geisteskrank  gewesen.  Sic  selbst  soll  schon  von  Jugend 
an  ein  eigontümli<-be<;  Wesen  ge/cijrt  ha^f»n;  und  w<^fut  mu-h  ihre  Srhulfiüdiing  eine  n^M nmli^ 
gewesen  sein  soll,  so  dürfen  wir  doch  wohl  eine  frühzeitige  geistige  Schwäche  anneliuion, 
daren  Umfang  sich  jetat  nicht  mehr  feststellen  lässt.  Die  weitere  Erziehung  hat  zweifellos 
unter  mi&sliehen  Familienverhältnissen  gelitten.  In  den  späteren  Jahren  tritt  dann  die  geistig« 
Schwäche  klar  zu  Tage.  Ausgehend  von  hypochondrischen  Klagen  über  ihre  Herz- 
tätigkeit entwickf'It  Rieh  eine  vollkommene  Unfähigkeit  zu  jeder  geordneten  Tätigkeit:  nir- 
gends und  in  keinem  Berufe  hndet  sie  dauernd  Unterkunft;  wie  der  Versiuh,  sie  in  der 
Gartenbausschule  auszubilden,  missüngt,  so  ist  auch  der  längere  Aufenthalt  bei  Familien- 
angehörigen und  in  Pensionen  unmöglich.   Die  Fähigkeit,  ihren  eigenen  Willen  einem  an« 
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deren  dauernd  nntenuerdnen,  ihre  Person  konsequent  in  eine  oresoblossene  Gemeinsdikft 

einzuieibon,  geht  ihr  vollkooDieii  ub;  oia  im  wahren  Sinn«  il'  s  W>  rtr>  sahwMshsiaiigR 
Egoismus  lului ir^ciit  ihr  ganzes  Denken  und  Handeln;  wird  sie  im  eigenen  Interesse  zu  einer 
geordneten  i  äliglioit  angehalten,  so  glaubt  sie  siel»  zuriickgesetzt,  benachteiligt,  misshandelt. 
Dabei  tritt  weiterhin  das  Unstete,  Unbeständige  und  stets  Wechselnde  ihres  Wesens  bervoi. 
Im  Gegensatz  zn  dieser  allgemeinen  LeistnngsBnffihigkeit  steht  ihr  gehobenes  Selbst« 
gofühlf  dieUcberzcugung  von  dem  Wert  ihrer  eigenenPorsoo,  womitsich  die  Kiicksicht5lo$ig' 
keit  gegen  andere,  bosondii-  j-^i  '^en  ihre  Fiinii]i?nan?<»bnri2rcn  vfiMndpt.  Die  anj:' 'li' rii  ti,  n  . 
einzelnen  näher  geschilderten  Ersrlipinungen  sind  charaktrri'-tische  Symptome  einer  wu^sen- 
schafilich  wohlumschriebeneD  Erkrankung  „der  Imbe/illitäi"  oder  ,,dor  leichteren  Fonu  dei 
angeborenen  Schvachsinnes^. 

Berücksichtigen  vir  den  gesamten  Zustand  der  S.,  wie  er  jahrelang  klar  zu  Page  ge> 
treten  ist,  so  wnrdpn  wir  zu  dem  Schlüsse  kommen,  dass  sie  zwar  imstande  ist,  "  'irhterf 
Ueborlegun^ri  ii  auszulühren  und  bei  weniger  wiciiltLjf'!:  Dinpf^n  ptnrnjrreifen.  hr'l  Ausluhrunt' 
von  Dingen  über,  welche  einer  längeren  Ueberlegung  bedürien,  treten  iiae  krankhaften  Zu- 
stande hindernd  dazwischen;  sie  ist  aus  diesem  Grunde  unfähig,  ihre  Angelegenheiten  selbst 
sn  besorgen. 

Ich  gebe  daher  mein  (Gutachten  dahin  ab: 

Die  S.  i?t  freistesschwa.  li  im  Sinne  des  §  6,  Absatz  1  des  Bürgerlichen 
Gesetzbuches  und  vermag  infolge  der  bei  ihr  bestehenden  Geistesschwäche 
ihre  Angelegenheiten  nicht  zu  besorgen. 


§  42.   JiigeudHche  Terlblöilongsprozesse.  J>eiueiitia  praeeox« 
(Uebephrentoy  Katatontoy  Dementia  paranoides.)^) 

£iii  in  der  Eniwickelun^  begriffenes  Kapitel.  Man  fasst  unter  jaj^endlidie 

Vcrblödun^jsfonnen  (primäron  SchwacIt^Hinn)  die  Psychosen  zusammen,  wrlcbe 
in  der  Puherttitszoir  (iiii-i  [»atd  hinterln  r  ntlcr  doch  in  der  er^tfii  LcLfii^liilfi 
zum  Ausbruch  komiueu  und  einen  verselnedcn  hohen  (Jrad  gei.-ü^ci  Siliwacli» 
erreichen  sollen.  Ich  sitge  sollen,  denn  auch  über  den  endt,^illigen  Ausgaiii. 
der  Formen  ist,  wie  in  vielen  anderen  Frtigcn.  noch  keine  genügende  Auf- 
klärung und  Einigung  erzielt.  Sicher  passt  der  Namen  Dementia  für  viele 
Fälle  ni<  ht,  die  nicbr  it)  Demenz  (d.  h.  in  einem  unheilbaren,  crwr»rbeoen 
Schwäciiezustand)  ü berge lien. 

Ebenso  fraglicjj  und  unklar  ist  es  mit  der  Aetiologie.  Wenn  auch  her- 
vorgehoben wird,  dass  die  Erkrankung  von  innen  heraus  (endogen)  sich  ent- 
wickelt, niclit  auf  äussere  Schädlichkeiten  zurückzuführen  ist,  so  steht  doch 
nach  meiner  Krlahning  ausser  Zweifel,  daüs  auch  äu.sser6  Schädlichkeiten,  z.  B. 


1)  Litcraturt  Ilber^,  Dns  .liii;t?ndirrsclD,  Uebephrenie  und  Katatonie.   Samml.  kUa. 

Vortrüge.    Ni'.  '2'2A.    —   Jaliiinürkcr,  Zur  Frage  der  Üetnentia  pr.%«  \     Ibille  i;)0"2.  - 

Trömoer,  Das  Jugcndirrcsein.  .S.imrai.  zwangst.  Abhaudi.  JH.  Bd.  II.  J.  —  ^cliuitse. 
Ucber  Psychosen  bei  Müitärg«  fani;enen.   Jena  1904.  —  Stransky,  Zur  Kenntnis  guri»« 

r  rwurberuT  Hl.'d^iiinstormen.  Jalirli.  l'syeli.  1903  —  Wollenhi  r^.  V.  rt  l  .lunc^pn^zetisp  ni 
IKiehe"s  Haiidb.  d.  gcrichll.  I'sjcli.  "Oi:.  —  Wille,  Die  l'sychoscu  des  }'ui«ertai>alt'rv 
Leipzig-Wien  189T.  —  Schülc,  Zur  Katatonicfragc.  Zeitsellr.  f.  Psyeh.  IJd,  bIV  - 
lloelie.  Dementia  praecox.  D'Utsch-  Klinik.  —  Derselbe.  Dementi»  'irnirox  im  Lehrbudi 
liin^wanger•Sie(lu■rlitl^^  —  E.  Meyer,  Beitrat;  zur  Kenntnis  der  akut  eia,su»ii<itnen  PsjoliOfen 
und  katatoni^elien  Zustünde,  .\reli.  f.  Psych.  18'Ut.  —  Dt  rselbe.  Zur  proj;nu-ti«»e|i(^n  Be- 
deutung der  katatoniM.heii  FrselKinungen.  Miiiicli.  med.  W(.»e!ien.sebr.  1902.  So.  ^i-  — 
Dcr.->elbe,  Aus  der  ßegutaelitung  Maniie-Angehuriger.    Areb.  t.  l'siych.   39,  '2. 
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Kopfverletzungen,  (Jeinüberregungen,  erschopieiKif  körperliche  Zuj>taudc  ätio- 
logisch eine  Rolle  spielen  können. 

Ol»  die  Krkrankunfi  sich  nur  ohne  vorher  nachweisbaren  Schwachsinn  ent- 
wicki'It.  auch  ih\>  ist  frnjrlicfi.  Siclirr  M-licint  mir.  d.T^s  iu  Tna!u*h''n  Fallen 
ein  hereiis  hesteheti«h  t  (Jrad  gersiiger  Schwache  beim  Zustundckommcn  mehr 
/u  berücksichtigen  i>i,  als  es  bisher  geschieht. 

Tatsache  ist^  dass  wir  die  Erkrankang  nicht  selten  unter  besonderen 
äusseren  Verhältnissen,  welche  auf  Körper  und  (Jeist  eingreifend  einwirken 
können,  wif"  in  der  Haft.  \v;i!ii'<'tiil  ilrr  Milirärzcit  ausbri'i-licn  M-hen.  ^^;^n  wird 
also  irewissen  äusseren  Schadliclikeiien  eine  Mitwirkung  heiai  Zusiaiidt  koinmen 
nicht  absprechen  können.  Unter  den  „Militärpsychosen"  räumen  manche  diesen 
Formen  einen  ungemein  grossen  Raum  ein^).  Nach  meinen  Erfahrungen  uber- 
wiegt der  angehorenc  Schwachsinn. 

Die  Liebhaberei  für  die  jugendlich«;n  Vei  liliKliingszuständ(!  geht  vereinzelt 
so  weit,  in  jedem  Vagabunden  einen  Fall  von  Dementia  praecox  sehen  lu 
wollen.  Für  eine  solche  Aus-dchnung  des  Begriffes  liegen  zunächst  keine  tat- 
sächlichen Atdialtspunkte  vor. 

Wie  die  (Jcsamtform  der  Dementia  (»raecox,  so  sind  auch  die  einzelnen 
/ustandsbilder  noch  viel  umstritten.  Eine  AbgrenzuriL'  der  einzelnen  Formen 
untereinander  ist  nicht  zu  geben.  Die  Bezeichnungen  werden  auch  recht  will- 
kürlich, gebraucht.  Manche  verlangen  von  der  Hebepbrenie  einen  manischen 
Beginn  in  den  Knt wickelungsjalii  <  ii.  sprechen  von  Dementia  paranoides,  sobald 
sich  paranoische  Klemenic  hineiimiix  licn. 

Die  Hauptziige  der  einzelnen  Kiankhcitshilder  .sind  folgende: 

Bei  der  flebephrenie  sehen  wir  einen  Zustand  geistiger  Schwache  in 
der  Pubertätszeit  beginnend,  langsam  oder  schnell  verlaufend,  sich  entwickeln. 
Ks  kann  in  den  einfachen  Formen  eine  Stiüc,  fortschreitende  Verblitdung  ent- 
"^ti'lii-n  ohne  alarmii-i anflcrweitirrc  ji^vrliischc  l!rsrli('innni'»^n.  Hdcr  wir 
seilen  svni|if (»malische  Zustandsbilder  dir  Kraiikticit  hcgleiien:  depressive  Zu- 
stände, manische  Erregung,  Wabnbildung,  katatonische  Erscheinungen.  Dabei 
he<:egnen  wir  im  Verlaufe  Zügen,  welche  dieser  Epoche  der  Entwickelung  eigen 
lind  dem  Krankheitsbild  ein  besonderes  Gepräge  verleihen:  Auftreten  phan- 
tastisch unklarer  HiL'nngen,  .Xnwandltinircn  \nn  \\'eltschmerz.  Sehwanken 
zwischem  siarkem  .St  U>>ti;cfiihl  und  .Sellisieriiiedni^iHig  bzw.  Verachtuni;. 

Die  Kranken  machen  den  Eindruck  des  Zerfahrenen,  Ungeordneten,  Eintönigen 
im  Denken.  Ihre  Ablenkbarkeit  ist  erhöht,  der  innere  Zusammenhang  der 
Vorstellungen  hat  sich  gelockert,  unvermittell  im -hen  abrupte  (ledanken,  die 
imztisanoncnli.-iftgend  vorucbrachr  wrnJen.  aiit'.  "^i--  sind  nunst  niclif  >•()  tin- 
orientierij  wie  man  nach  ihrem  uiigeoniiicUn  \ei halten  und  simderbarem  Be- 
nehmen glauben  könnte.  Ihre  Autrassuiij:si°ähigkeit  ist  meist  erhalten,  kann 
durch  Sinnestäuschungen  gestört  sein. 

Da-s  Bewnssisein  ist  für  gewöhnlich  nicht  getnihi,  \\>'\\n  nicht  Erreiiungs- 
/ustände,  stuporöse  Ph.isep  einfreren  Ihr  anscheinemlr-,  Nichtbeachten  der 
Au.ssenwelt  kann  eine  Bewusstseinsstörung  vortäus<lien.  Die  Merkfähii;keii 
kann  in  den  episodischen  Phasen  des  Stupors  und  der  Erreguni;  aufj^e- 
hoben  sein. 

I)ie  Wahnideen,  welche  sie  produzieren,  zeichnen  sich  durch  ihre  Zer- 
fahrenheit und  l.fisinnigkcil  aus.    Ihre  8prechwei.se  wird  dabei  oft  sehr  ge- 

1}  .Siihe  K.  .Sc Jml i/,c,  Leber  Psvchosen  bei  Militatgcfau^t.iiea  nebsi  ildoruivordcltla^fa. 
.leo*  1904. 
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könstelt,  geziert,  affektiert.   Neben  depressiven  hypochondrischen  Wahnideen 

und  ßeachtunssideen  äussorn  sie  seltener  Grösscnidn  ii.  Ihre  (icfiililserre- 
^jungen  sind  ahgcstiunpfl.  Ihre  StiniiTnin<r  ist  sehr  weclisclmi  /wh'  hcn  N'rrstim- 
inung  uud  alberner,  läppischer  Heiterkeit  uhnc  besonders  hervoi  u  elende  iiiuiuU\e. 

In  anderen  Fällen  gestaltet  sich  die  Verlaufsweise  kompli/ierter,  insofern 
als  länger  andauernde  psychische  Störungen  unter  dem  Bilde  einer  manischen 
Krrp£rnnir.  feiner  halluzinat<»risf'lii  ti  l*arano!?i  oder  eines-  F'tfMMnträi  litiL'iiri£rs\vnl>n- 
auftreten  können.  Eine  Phaüe  katui  die  andere  ablösen,  so  be-jimit  die  Krank- 
heit nicht  selten  mit  einer  ausgesprochen  manischen  Phase,  am  sich  fortzu- 
setzen in  Depression  oder  halliizinatoriseher  Verwirrtheit.  In  anderen  Fällen 
ini^i  lii'n  sich  diese  /uständi'  in  Innitcin  Wn  lisel.  Die  Kr.inken  sind  verhält- 
nisnuissig  klar,  erscheinen  zu  nianclien  /eilen  apathisch,  gleietigiltig,  zu  anderen 
ängstlich  erregt,  verwirrt,  getriil»t  im  Bewusstsein.  Es  kann  unerwartet  zu 
plötzlichen  (iewalttätigkeiten  komtnen. 

Bei  der  anderen  \ '  riaitfsart  der  Dementia  [)raecox  der  Katatonie 
herrschen  /usländf  \  on  ^lupor  und  Krreguntr  vor.  /inveilen  akut,  meist  sub- 
akut beginnend  mit  allerlei  körperlichen  liescliwenlen  vager  Natur,  stellt  sich 
plötzlich  ein  sonderbares,  seltsames  Benehmen  ein  mit  befremdlichen  Hand- 
lungen: plötzlich  unmotiviertes  Aufsprinj,'en.  Davonlaufen,  Lachen,  Versinken 
in  Träumen,  tätliche  Njiirriffc  L'ercn  die  rnigci)ung.  wel-lii'  anfangs  oft  nicht 
ernst  erscheinen,  mehr  den  tliarakier  von  ?>pässen  un<l  .Neckereien  tragen. 
Dazwischen  tauchen  whon  vereinzelte  Sinnestäuschungen  mit  £rregung«-n: 
Beten,  Schrei«;n.  Wiederholen  derselben  Worte  auf.  Die  Krregung  ma<;'hi  oft 
in  kurzer  Zeit  wi<'t1rr  l  inom  nihiiren.  klaren  Verhallen  Plai/.  Hi^  •s-du/  über- 
rasclieud  wieder  eine  Explosion  erfolgt  in  boriu  einer  sonderbaren  Handlung, 
die  zuweilen  einen  bedrohlichen  Charakter  annimmt:  Sprung  ins  Wasser.  Selbst* 
Verletzung,  heftiju'e  .Angriffe  gegen  die  Umgebung. 

Beim  .Milit  ii  k  immt  es  zu  aufTall' ml'  ri  Verstössen  •jt^c'^u  die  Befehle,  zu 
albernem  Benelnnen:  Lachen,  ( irimassiercn.  Ausspucken  nn  (iiiede,  kindischen 
.'Streiclieu  mit  den  Kameraden,  Srhiessen  mit  Platzpatronen.  Häufig  sind  es 
ganz  unmotivierte  Sclb.stanldagen  tmd  Beschuldigungen.  Es  liegt  auf  der  Hand, 
«lass  in  diesem  Stadium  die  Krankheit  leicht  verkannt  wird  und.  was  Krank- 
heit als  Widersetzlichkeit.  Kaulheil.  Trägheit  anL'c^f^lien  wird.  So  können 
derartige  Kranke  leicht  das  Opfer  von  Misshandhingen  und  Strafen  werden. 

Zuweilen  mit  Kinleitung  eine.^  Erregungszustandes  manischer  oder  ver« 
worri'ner  Art  Midi  t  sich  ilarm  ein  ausiresproeliener  Stupor  aus  mit  Stumraheit 
'Mutismii-  .  \\  iili  i^iielien  (Negati\ ismus).  Nahrungsverweigerung,  gro.sscr  Starre 
und  lleininung,  zuweilen  mit  deutlicher  FlexibilitiLs  cerea. 

Der  Stupor  kann  plötzlich  Unterbrechungen  erfahren  durch  sonderbare 
Aeusserungen,  Lachen,  ITerausspringen,  Ifinknieen,  eigenartige  Stellungen  mit 
sf'T'Ktvpen  l><'\veL'iifi2'*n  KInsthcn  mit  den  Händen,  Verbeugen,  irrrivitätische 
Hallung,  Nicken  mit  dem  Kopf,  dieselben  Uriuias.sen,  Laclien,  Kulpsen,  Sich- 
ontkleidcn,  Speichelnd  Sinnlose,  unzusaramenhangende  Worte  werden  hervor- 
gestossen  und  wi(Mlerholt  ( Verbiireration),  f^ehörte  Worte,  gesehene  Bewegungen 
worden  na<-liL'f' thmt  i  Ivdinlali'".  L.  hopravie;.. 

Nicht  selten  reagieren  (iir  Kranken  schon  frühzeitig  aul  vorgelegte  Fragen 
eigenartig,  indem  sie  di<'se  sinnlos,  falsch,  oft  garni(  ht  im  Zu.saramenhang  mil 
der  Frage  stehend  beantworten  (Vorbeireden).  In  ihren  Schriftsiiicken  lassen 
sieh  auch  die  in  der  Spraclu'  zu  beobachten«len  Sondei barkeiien  erkennen: 
A\  ie<lei  liolunj,'  derselben  oit  ganz  unsinnigen  Silben  und  Worte,  zerfahrene  Au?» 
<lrucks  weise. 
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Dit'  Unterscheidung  der  Katatonie  vod  der  sogen.  .Melancholia  attonila 
oder  siupida,  der  Paralyse,  der  Hysterie  and  Epilepsie  kaon  unter  Umständen 
Schwierigkeiten  bereiten. 

Körperlich  sind  zu  beobachten:  kianijiniafif  ni'\vr>£run:;en  einzelner  Muskei- 
ijruppf»n.  hfsonders  des  Gesiehls.  /ahnekuirschcii .  Schnauben,  Schnüffeln, 
S«  linaiizbildung.  En  kommt  auch  zu  ausgedehnteren  Krampfzuständeu  des 
ganzen  Körpers,  mit  Wäbcen,  Schlagen,  Schreien,  Streckbewegungen.  Venöse 
Stauungen,  Derniographie,  Schwitzen  bei  ruhigster  Lage,  Speichelfluss  werden 
nicht  selten  beobachtet. 

Aus  dem  Verhallen  der  Pupilleu  lassen  sich  noch  keine  bestimmten 
Schlüsse  ziehen. 

Unter  Dementia  paranoides  wird  verstanden  eine  rasch  fortschreitende 
reichli«  he  Wahnbildung  in  unsinniger,  abenteuerlicher  Form,  die  in  schwach- 
sinnige Verwirrtheit  üht>rireht. 

So  lei(;ht  die  l'>kennung  der  g»'S('hild»*rten  /usiande  auf  der  llüiie  der 
Erkrankung  ist,  im  Beginn  sind  die  Schwierigkeiten  oft  grosse,  llauflg  spitzt 
sich  die  Beobachtung  auf  Entscheidung  der  Frage  zn,  ob  Geisteskrankheit  oder 
Simulati(m.  Das  AVechseh  olle  im  ganzen  Krankheitsbilde,  das  gekünstelte, 
oft  gemacht  ersclif'in^'nd*»  Benehmen,  das  ruhige  Handrln  tii  ben  albernen,  kin- 
dischen Strei<hen  erwecken  den  Verdacht  auf  Simulation.  Eine  langer  fort- 
^^esetzte  Beobachtung  wird  in  den  meisten  Fällen  Klarheit  schaffen  (s.  Kapitel 
Simulation).  Die  puize  Entstehungswei.se  und  der  Kontrast  zu  dem  friiheren 
Verhalten  werd«'n  wichtiire  Aufschlüsse  geben. 

Nach  Abklinircn  eines  KrrfirHnL"^/n^tan(l»\s  wird  der  Grad  der  psychischen 
Schwäche  unter  L  iiistanden  zu  bemessen  sein. 

Mit  der  Prognose  sei  man  sehr  vorsichtig.  £s  gibt  Fälle,  welche  längere 
Zeit  rein  äusserlich  betrachtet,  den  Eindnick  des  geistigen  Zerfalls  machen 
und  docb  in  völlige  Heilung  übeigehen. 

§  43.  KttialBtlk. 

-ii).  Fall.    iUbepbrouie.    Erregungszusiände.    Kürperverletzuugea.  Uuzu- 

reehnnngsrähig. 

Auf  Krsuchen  des  ll^tm  Untersuctiuugsriüblers  bei  dein  KüDiglicboti  Lutulgerichi  zu 
Kiel  rerfefale  ich  nicbi,  das  von  mir  errorderU  Gutachten  Qber  d«n  Geistesnistand  d«s  Unter- 
saehungsf^efan^enen  L.  II.  /u  orstutten, 

Zor  Verfügang  ataadeo  Akten. 

Vorgeschichte. 

Am  33.  Besember  1904  erstattete  der  Gendana  P.  in  B.  folgenden  Bericht  (Bl.  8). 

Er  sei  an  diesem  Morgen  vom  Gemeindevorsteher  H.  zu  H.  geholt  worden,  nni  dort  einen 
M.inn  zu  verhaften.  r><>r<i<^|Kf>  hübe  sich  >iurrh  Messerstiche  an  Kindern  vergangen  und  bei 
semer  Anbaltung  auch  den  Händler  F.  verletzt. 

Tatbestand:  Der  Maarer  L.  F.  (Ilerkaan.  nicht  festaitateUen)  habe  anf  der  Cbaossee  ?on 
N.  nach  K.  beim  Anbaner  G.  in  H.  eine  Fensterscheibe  eingeworfen,  dann  das  11  jährige 
Schrjlmädchen  A.  h.,  welches  mit  einem  Kinderwagen  nach  Ff.  gesrhickt  worden  war,  mit 
Siemen  beworfen  und  <len  W  ii/.  ri  in  den  (jralton  gestossen,  so  dass  die  Schüssel  zertrünimfrt 
worden  sei.  t>as  Mädchen  sei  turtgelaufeu.  Den  Landmann  Ii.  J.,  der  mit  Hilcb  nach  H. 
gefahren,  habe  er  ebenfalls  mit  Steinen  beworfen.  Derselbe  sei  weg^efabren.  Darauf  habe 
er  die  Sebalkinder  H.  und  W.  F.,  7  und  9  Jahre  alt,  mit  Steinen  geworfen  und  getroffen. 
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Dieselben  s«i  ^efläohtet  Das  M&deben  E.  F.,  das  mit  mehreren  Kindern  sur  Schale  volltt^ 
habe  er  auf  der  Chaussee  angefallen  und  ihr  mit  einem  Hesser  2  Löcher  in  den  Kopf  g«- 

'tri=5nn.  Dt-r  Vat-M  licsselben  sei  lirnarlLrirlUict  u'orilcii  uriti  mit  ftcni  <ins(wir?  I,  aii«?r*>?angeii, 
um  den  H.  Icsizuhalteu.  Dieser  liabe  sein  Messer  gezojfen  und  den  F.  ins  Bein  gesJossen. 
Es  habe  ein  Arzt  geholt  werden  müssen.  Die  Verlelsung  solle  ziemlich  schwer  sein.  Dr.  B.  be> 
handle  den  Verletxten.  Die  Kinder  H.  und  W.  P.  seien  ebenfalls  mit  dem  Messer  geworfen 
worden.  Dus  Messer  sei  noch  »ioht  gefunden.  In  der  Tasche  des  Verhaßeten  h&nen  sich 
noch  3  S;einc  gefunden. 

Am  24.  Dezember  iy04  (Bl.  i.j  wurde  II.  vor  dem  Amlsgericni  vernuuimen.  Er  be- 
hauptete, ihm  sei  nichts  davon  bekaoni,  dass  er  Kinder  and  Erwachsene  mit  Steinen  be- 
worfen bzw.  mit  einem  Messer  gestossen  habe. 

Die  Unterschrift  verweigerte  er,  eine  weitere  Vernehmung  war  nicht  möglich. 

Am  24.  Dezemb«r  1904  (Bl.  5^  wurde  der  Haftbefehl  erlassen. 

Der  Auszug  aus  dem  Strafregister  (Bl.  12)  ergibt,  dass  H.  am  12.  Mai  1996  wegen 
Diebstahls  mit  einem  Verweis  und  am  24.  April  1902  wegen  K5rpervertet<ung  mit  3  Monaten 
Gefängnis  vorbestraft  ist. 

Am  2Ö.  Dezember  1^K)4  (Bl.  l'Äs  «erwiderte  der  Kreisarzt  Herr  Dr.  Ii.  auf  eine  Anfrage, 
dassH.  krankhafte  Vorstellungen  (^Wahnvorstellungen)  zeige  und  naoh  diesseit%en 
Ermittelungen  sehr  wahrscheinlich  geisteskrank  sei.  Alsbaldige  Ueberweisung  in  die 
Kielt  r  N'ei  vriiküiiik  tnnpfohlen. 

Ein  Brief  des  ii.  (Bl.  15)  zeifj:t  nur  Ciekritzol  und  SchraipK  i 'n^n.  kein  leserüchf'S  Wort. 

Am  5.  Januar  1905  (Bl.  33)  fanden  in  N,  die  Vernehmungen  des  .Sachvcrsiandigen  und 
d  er  Zeugen  statt. 

Der  Sachverständige,  Kreisarzt  Dr.  U.,  erklärte,  er  habe  den  H.  einigemale  untersucht. 
Ein  abschliessendes  Urteil  über  dessen  Geisleszust^inri  abzugeben,  sei  er  ausser  stände,  da 
es  hierzu  einer  Inngeren  und  eingehenderen  Beobachtung  und  Untersucbung  bedürie.  Kr  könne 
nur  sagen,  dass  auf  ihn  H.  den  Eindruck  eines  Geisteskranken  mache.  H.  habe  sich 
zwar,  als  er  bei  demselben  gewesen,  ruhig  benommen  und  zum  Teil  anscheinend  vemänftige 
Antworten  auf  Fragen  gegeVt  ti.  II  «oheine  jedorh  an  Wahnvorstellungen  zu  If  iiif^n.  e>-  i^dbe 
an,  dass  er  sich  durch  die  Decke  beobachtet  wähne,  dass  ihm  etwas  zugerufen  werde,  und 
dergl.  Der  Sachverständige  glaube  kaum,  dass  es  sich  um  Simulation  liandle,  könne  aber 
dies  auch  nicht  mit  Bestimmtheil  in  Abrede  stellen.  Ueber  das  Vorleben  des  II.  und  den 
Geisteszustand  von  dessen  Klf^vn  s..>  ihm  nit  l,;-  In-Liün;,  ^'  i  seines  Krach'.pn^  nn'.i'-.lingi 
erforderlich,  daää  Ii.  längere  Zeit  in  einer  Anstalt  aui  >eiiien  Ueisteszuslaod  untersucht  werde. 
Er  trage  noch  nach,  dass  H.,  als  ihm  die  tm  Last  gelegten  Straftaten  vorgehalten  worden, 
angeblich  nichts  mehr  davon  gewusst  habe.  Ob  es  sich  in  diesem  Falte  um  Simnlation  ge- 
handelt,  verniö(?e  er  nicht  anzugeben. 

Der  Zeuge  ü.  bekundeic,  am  letzten  Freitag  vor  Weihnachten  v.  Js.  morgens  «vV^  l'br 
habe  er  in  seiner  Wohnung  ein  klirrendes  Geraasch  am  Fenster  gehört  und  festgestellt,  das<i 
von  draussen  ein  Stein  durch  das  Fenster  geworfen  sei.  H.  habe  auf  die  Prage^  ob  er  das 
Fenster  einceworfen,  nicht  geantwortet. 

Die  lljähriue  L.  gab  an.  sie  sei  am  Freilap  vor  Weihnachten  auf  der  Chaussee  gegangen 
und  habe  einen  kleineu  Wagen  mit  Backwareu,  Kieru  und  ruflferformen  mit  sich  geführt. 
Unterwegs  sei  ihr  ein  Mann  begegnet.  Als  sie  ihm  aus  dem  Wege  gegangen,  sei  er  auf  sie 
zugekommen  und  habe  ihr  ohne  weiteres  einen  Stein  an  den  Kopf  fjeworfcn.  so  dass  sie  eine 
blutende  Wunde  davonj^etr-igen  halte.  Ais  sie  dann  fi)itgelaufen,  habe  er  ihr  noch  einen 
Stein  in  den  Rücken  geworfen.  Später  habe  sit'  sich  niil  ihrem  Vater  auf  die  Suche  nach 
dem  Wagen  gemacht.  Derselbe  habe  im  Graben  gelei;en.  Die  Sachen  seien  alle  norh  da 
gewesen,  die  Eier  allerdtnjrs  /um  Teil  zeibrtM  hen  und  auch  1  ■    ine  KuchenfiMm 

Iii  r  1  Kiilfiiann  .1.  erklärte,  er  sei  am  i''reittiL'  vor  Weihnachten  mit  --(.irn  ri,  Mil,  liW-.-4s»fn 
die  tjbaussee  entlang  gefahren,  i'lötzlich  :>eieii  vom  Chauäseegraben  2  .Steine  auf  da,s  Fuhr- 
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werk  gescbleutiert  worden,  der  eine  habe  nicht,  der  andere  das  l'ferd  getrolTcn.  Iii  habe 
damit  tu  (on  gehabt,  das  Pferd  festzubalton  ond  habe  sieb  nicht  weiter  am  den  Steinwerfer 
bokümmern  können.  Er  habe  aber  gleich  darauf  gesehen,  dass  ein  llenscb  weggelauft-n  sei. 
Er  habe  denselben  nirli?  rr'^nan  «'rluirint,  nur  gesehen,  dass  er  weisse  Hosen  anychabt  habe. 

Der  Zeuge  J.  bekundei,  wie  Ii.  sich  bei  der  Fesinuhiue  gewehrt  habe,  den  einen  ins  Bein 
gestehen.  Sie  bStten  H.  gebunden  ond  abgeführt.  Anf  die  Frag«,  wie  er  darauf  kirne,  F.  zu 
stechen,  habe  er  Miitwortet,  das  wisse  er  fticht.  .Sonst  habe  er  einen  ganz  vernünftigen 
Eindruck  gemacht  und  alles  getan,  waa  man  von  ihm  gefordert  habe.  £r  sei  gutwillig  mit» 
gegangen. 

Der  Öjiihrige  V.  sagte  aus,  er  sei  am  FVeitag  Tor  WeibnachteD  mit  seinem  Bruder  auf 
der  Chaussee  zur  Schule  gegangen.  PlQttlich  sei  aus  dem  Knick  ein  Mensch  gekoinmcn,  der 
^i  'h  mit  einem  Messer  in  der  Hand  vor  sie  hingestellt  und  dass»Mh?>  in  die  Höhr'  Ii-  !  «  nd  ge- 
fragt habe,  wo  sie  hin  wollten.  Sie  seien  fortgelaufen.  Der  Mensch  habe  sie  eine  Strecke 
weil  verfolgt,  sie  aber  nicht  eingeholt. 

Dasselbe  sagte  der  7)ibrige  Bruder. 

Die  Ojährige  F.  gab  an,  sie  sei  am  Freitag  vor  Weihnachten  mit  ihrem  Bruder  und  ilirer 
Kusine  zur  Schule  tre^ran^en.  IVötzlich  sei  ein  Mensch  auf  sie  zugekommen  und  habe  ge- 
fragt: „wo  seid  ihr  liaitn  weggelaufen*'?  Hierauf  habe  er  die  Zeugin  ergriffen,  ihren  Kopf 
awisehen  seine  Beine  gepresst  und  ihr  S  Stiebe  mit  einem  Hesser  in  den  Kopf  versetot, 
ausserdem  einen  Schlag  an  den  Kopf  mit  einem  harten  Gegenstand.  Hierauf  sei  der  Mensch 
fortgelaufen. 

Am  11.  Januar  190ü  ^Bl.  4b)  wurde  die  Voruntersuchung  erütlnet  und  die  Fortdauer 
dier  üntersuebungshaft  angeordnet. 

Bei  seiner  Vernehmung  in  Kiel  am  I.Februar  \Wb  •  Bl.  5.'>)  gab  H.  auf  Befragen  an, 
or  «ir-j  (.rreit-,  wii<  er  ^hnif  .-  im  .i;ib:e  1'!'!>L'.  in  S/li.  in  einer  Irrenanstalt  nntergebraclit 
worden  und  xwar  infolge  übermässigen  .\lkohoigenusses. 

In  leuter  Zeit  sei  es  ihm  jedoch  gana  gut  gegangen.  Nur  ab  und  zu  habe  er  an 
Sehwindetanftllen  gelitten.  In  solchen  Augenblicken  sei  ihm  sehr  schlecht  gewesen  und  er 
habe  sich  gar  nicht  erklären  können,  Wii-  i!  in  fehle.  Seine  Elteiii  seien  völlig  gesund,  ebenso 
*eino  3  Sehweslern,  sie  zeigten  keine  Spuren  irgendwekhor  Geisleskrankheit. 

Gegen  seine  tnterbringung  und  Beobachtung  in  einer  Anstalt  habe  er  nichts  einzu- 
wenden.  Kr  bemerke  nach  wie  vor,  dass  ihm  von  den  ihm  zur  Last  gelegten  Handlungen 
nichts  bekannt  sei.  Bis  zu  dem  Tage  vorlier  sei  er  bei  dem  Maurermeister  II.  in  N.  be- 
M-bliftigt  gewcer).  i'erselbe  habe  ihm  noch  tag>  vorher  tresagt.  veim  rr  kr.ink  sei,  solle  ei 
doch  in  ein  kranlieiihaus  oder  in  eine  .\nstalt  gehen.  Er  habe  namia-h  wainend  der  letzten 
Tage  kein»  Arbeit  mehr  getan,  sondern  ohne  sich  zu  beschüftigen  in  der  Baubude  gesessen. 
Warum  er  <la>  ffetan,  könne  er  nicht  uiigeln'n. 

Naeli  Vcrfiigiing  des  (ierichis  vom  1.  IVbiuar  l'.Hl.')  (Bl.  .')(>)  soll  II.  der  Nervenklmik 
zugeführt  werden,  zur  Beobachtung  i>eines  tjeisleszustundes  und  Abgabe  eines  (iutachtens. 

Am  16.  Februar  I9f)5  wurde  in  K.  der  Maurermeister  H  ,  bei  dem  H.  gearbeitet,  ver- 
noutmen. 

II  Ii  ibe  w  ieiieiliolt  bei  ihm  gearbt  iti  l,  zum  letzten  Mal  etwa  4  Worln  ii  lan;;,  Er  sei  «icm 
Zeugen  imni  er  auffällig  vorgekommen  durch  sein  blödes  häoheln,  seine  ungt^reioi - 
ten  Redensarten  and  durch  sein  ganzes  Auftreten.  Inder  lelztenZeit  habe  er  sich  darauf  rer» 
Hteift,  nicht  mit  den  anderen  Arbeitern  zusummenarheitcn  zu  vollen.  Kr  sei  en>t  aufs  Gerüst 
L'Cg.mgen,  wenn  <lie  andern  foit;;eweM  ti.  Einmal  /»'ti^fe  ihn  in  der  EiiiiisnieKsbude  auf 
ier  Bank  lietv  nd  getroffen,  er  .sagte,  er  wolle  nn  bi  mein  in.t^iiieien.  Einmal  si>\\  .  r  eiwa 
2  Stunden  lang  mit  einem  Kalkspaten  zwecklos  auf  ein  ll  ^lz  ge  chlagen  haben.  Als  Zeuge 
ihn  ftcbliessli<>h  habe  entlassen  müssen,  sei  er  sehr  aufgeregt  geworden  und  habe  gedroht, 
ihn  mit  ein«  r  Was-,  rwage  zu  schlaijcn. 

Zeuge  habe  gehört,  dass  II.  früher  im  irrenhausc  gewesen. 
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Auf  eioft  dlesbnfiglieh»  Anfrage  teilt«  H.  noob  mit,  dass  ihm  nie  wSbrend  der  Arbeits- 
zeit aargefallen  sei,  daas  H.  dem  Trank  erfeben.  Jedenfalls  sei  derselbe  stets  nüebtem  und 

arbeitsfähig  gewesen. 

Leber  das  Vorleben  des  II.  lieäs  äich  lulgendes  festälellen.  Er  i.si  nach  dou  Akien 
zweimal  rerbestraft.  Im  Jabre  1896  wnrde  der  damals  ISjfibrige  Sohallcnabe  vom  SehSlTea- 
geriobt  in  G.  mit  einem  Verweis  bestraft,  weil  er  von  einem  Brandplatz  eine  Pfeife  ge- 
stohlen. In  d'^m  Urteil  wurde  als  strafmildernd  hervorgehoben  das  jugendliche  Alter,  ferner 
dasä  nach  einer  vielfach  im  Volke  herrsohouden  Anschauung  die  Wegnahme  gering- 
wertiger Gegenstinde  von  einem  Brandplatze,  wo  dieselben  nnbeaohtet  nmberlägen,  für  ein« 
geringe  Vergehung  geachtet  werde  und  dass  ein  Kiml  viel  weniger  als  ein  Erwachsener  die 
lJnricliii::]v*>it  einer  falschen  Anschauung  sich  klar  machen  k5nne.  Ausserdem  sei  H.  niobt 
vorbestraft. 

2am  aweiten  Male  wurde  H.  im  Jahre  190S  ron  dem  Schöfiengericbt  <i.  tu  drei  Mo- 
naten Gef&ngnis  verurteilt  wegen  Körperrerletaung.  Er  war  angeklagt,  einen  Maurer* 

lehrling  hinterwärts  einige  Schläge  mi(  einem  Gegenstand  über  den  Kopf  versetzt  tu  haben, 
sodass  dieser  eine  blutende  Wunde  erlitten.  Aus  dem  bei  den  Akten  befindlichen  polizei- 
lichen Bericht  sei  hervorgehoben,  dass  11.  als  roher  und  händelsüchtiger  Mensch  bekannt 
war,  der  auch  schon  S  mal  wegen  ungebQbrlioben  Benehmens  und  1  mal  wegen  Rauferei  *nf 
der  Strasse  mit  Geldstrafen  belegt  worden.  H.  leugnete  die  Straftat. 

Er  verbiisste  seine  Strafe  im  Grossberzogliehen  Zentralgeiängnis  zu  B,  vom  6.  Hai  bis 
2:.  .Juli  VJO-2. 

Am  S9.  August  1902  wurde  H.  zum  ersten  Male  in  die  hiesige  Klinik  aufgenemmen. 
Der  ihn  begleitende  Transporteur  gab  an,  H.  sei  tugs  zuvor  in  die  Herberge  zur  Heimat  in 

N.  gekommen.  Morgens  sei  er  forlgeiiangen.  Nach  seiner  Rückkehr  habe  er  tien  ganzen 
Ofen  abgerissen,  habe  gesagt,  er  habe  die  Stube  zur  Arbeit  angenotuoien,  dazu  gehöre  auch 
4er  Ofen.  Zun&cbst  sei  er  ins  Krankenhans  Neumänster  gebracht  worden,  habe  dort  sein 
Hemd  zerrissen,  sich  sehr  widerstrebend  verhalten. 

.\uf  dem  Traii'^por!  «n?le  er.  er  solle  zu  ^»^tnem  V.ittM ,  im  Hiuiint'I  sei,  zog  sich  nackt 
aus.  Die  damala  von  seilen  der  Klinik  an  gestellten  Erhebungen  bei  dem  Magistrat  ?on 
G.  ergaben,  dass  üi  der  Familie  des  H.  Geistes-  oder  Nerven krankbmten  nicht  vorge- 
kommen. Der  verstorbene  Vater  sollte  jedoch  Trinker  gewesen  sein.  Das  Abgangs» 
/eugnis  der  Schule  lautete:  Betragen:  Im  ganzen  ungenügend:  hän>«li'"VuT  Fleiss  un<\ 
Keiiiilnisse:  ungenüjjciid ;  Schulbesuch  sehr  regelmässig.  .Vllgemcines  Erachten:  Recht  gut 
beanlagl;  aber  durch  häusliche  Verhältnisse  aehr  verdorben.  Das  Abgangszeugnis  der  Ge< 
werbeschule,  welohe  er  von  IS^S-^lSOl  besochte,  lautete:  Sehnlbesueb  mittelmissig,  Be- 
tragen, Fleiss,  Fuchzoichnon  ungenügend.  Das  Verhalten  des  H.  während  der  Lehrzeit  .sei 
nach  .Vossage  seines  l.ehrherrn  wahrend  der  Arbeil  zufriedenstellend  geweNcn,  doch  habe 
der  Lchrherr  immer  ausnahmsweise  ruhig  mit  ihm  verkehren  müssen,  weil  er  sonst  nichts 
habe  erreichen  können.  Auf  der  Strasse  habe  H.  sich  wenig  anstandig  betragen,  oft  mit 
anderen  jungen  Leuten  Raufhändel  gesucht.  H.  habe,  nach  Aussage  seiner  .Mutter,  schwere 
Krankheiten  niciit  zu  überstehen  gehabt,  auch  ^ru'n  u'i  i  '-lp  oder  nervüsc  Störungen  bei  ihm 
nicht  bemerkt.  Die  Direktion  des  Zeniralgetängni.sses  zu  B.  antwortete  auf  seine  An- 
fraß, die  Führung  des  IT.  während  Verbüssoog  der  3  monaligen  Strafzeit  sei  keine  gnte 
irewesen;  er  habe  zweimal  disziplinarisch  bestraft  werden  müssen,  einmal,  weil  er  Krank- 
heit v.,i  ^rlriitzend  die  Arbeit  ein!^'--tf'llt.  und  einmal  wegen  .Störung  des  Goit-  v'li-niv'icv  nml 
.Singens  in  der  Zeile.  Bei  der  Arbeit  sei  er  als  liaurer  beschäftigt  gewesen,  sei  sehr  träge 
gewesen  und  habe  Bfters  angetrieben  werden  müssen.  In  ärztlicher  Behandlung  sei  er  nicht 
gewesen.  Er  habe  einen  blöden,  merkwürdigen  Eindruck  gemacht.  Von  dem  Schwager 
des  IL  erfuhr  man  noch,  dass  IL  deiisellien  Mitte  Vusjnst  abends  einmal  besucht  habe.  Er 
.sei  auffallend  still  gewesen  und  habe  fast  nichts  :regessen.  Er  sei  kein  Trinker. 

Die  körperliche  Untersuchung  in  derKlinik  ergab  nichts  Krankhaftes.  Während  derselben 
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sassH.init  festgoschlossenen  Augen  iagespaDnterUaltuDgmitsUrremGesichtsaasdruckfSpuokti- 
öfters  aus,  sagt«  auf  Befragen,  „ja  es  ist  Gift."  Seine  Personalien  gab  er  richtig  an,  war  Örtlich 
nicht  (ffienlisrt,  anf  Befragen  gab  er  an,  er  höre  Gottes  Stimme,  „alle,  die  Ohren  haben  zn 

hören,  sollen  hören",  er  wisse,  dass  das  f  l- 'f  f  GiMioht  existiere.  Ooites  Gericht  sei  richtig. 
Er  höre  atirh  andere  Stimmen,  de*:  Teufels  iiumme  auch.  Kr  habe  gute  und  schlechte  Ge- 
stalten gesehen,  es  sei  ihm  so  etwas  wie  Engel  vorgekummtin.  Wird  dann  piutzlich  sehr 
Uni,  er  spreehe  nicht  mehr  mit  der  Falsohheit.  Anf  Befragen :  Er  habe  in  N.  den  Ofen 
umgerissen,  weil  er  die  Falschheit  nicht  wusste.  ^Keell  soll  die  NVeli  zu  gründe  gehen^ 
gehl  sie  auch  noch  zu  gründe".  Nuchis  n:ihrn  er  eifientümliche  Ste!hin<:en  ein,  schrie  laut. 
In  nächster  Zeit  fiel  besonders  sein  faauti|^'es  unmotivirtes Lachen  auf,  er  sprach  fast  garnicht 
mehr,  grimassierte  viel,  liess  Urin  anter  ^ich.  Am  5.  September  gab  er  auf  Befragen  an, 
er  habe  im  Krankenhans  N.  sein  Hemd  serrissen,  weil  er  Gestalten  gesehen,  Krenzfignren 
an  der  Wand  und  einen  Stern,  das  bedeute  Erdbeben  oder  so  etwas.  Gr  habe  ge- 
glanbt,  die  Welt  i:ehe  l  .-ild  7U  t'riinde.  Unter  der  Decke  ;!eien  zwei  Flüjjel  wie  von  einer 
Taube  und  ein  kleiner  beller  Mann  mit  einem  Gewehr  gewesen,  das  bedeute  Krieg.  Er 
glaube,  er  sei  von  Gott  besonders  aoserw&hlt,  Gott  sei  ihn  erschienen,  ganz  bell,  habe 
aacb  gesprochen,  es  sei  nicht  ganz  veratindlich  gewesen.  Gegen  Ende  September  seigte  H. 
ein  wecbselndes  Verhalten,  bald  lag  er  abweisend  unter  der  Decke  versteckt ,  bald  zeigte  er 
Neigung  zu  läppischen  .*^(  herzen  oiler  wurde  ohne  äii^-seren  Grund  gcwalttütig.  Anfang  Ok- 
tober fing  er  an,  sich  etwas  zu  beschätiigen,  lachte  viel  iäppi^cii  vor  sich  hin,  zeigte  keine 
Krankheitseinsicht.  Am  17.  Oktobv  fiel  auf,  dass  er  viel  sang ,  pfiff  nnd  lacht«  and  sich 
nicht  beschäftigte.  In  der  folgenden  Nacht  wurde  er  unruhig,  aufgeregt,  sohalt  und  schlug, 
gab  aber  keine  Antwort,  machte  einen  unklaren  Eindruck.  Die  Unruhe  und  Enegunt; 
.Steigertc  sich  in  den  nächsten  Tagen,  wurde  drohend,  sagte,  er  sei  selb.si  Geheimpolizi.st, 
habe  sich  seine  Burg  selbst  gegründet,  die  Ilubertusburg.  Seine  Mutter  sei  stolz  auf  ihn 
gewesen.  Es  sei  auch  der  Satan  gewesen.  AnfangKovember  beruhigte  er  sich  wieder,  zeigte 
sieb  5rtlich  und  seitlich  orientiert,  hatte  Krankheitseinsicht,  glaubte  aber  jetzt  ganz  gesund 
/.u  sein,  nur  manchmal  sei  es  noch,  dass  er  nicht  so  herausfinden  könne,  was  er  sagen 
wolle.  Die  Stimmen,  die  er  gehört,  seien  wohl  krankhaft  gewesen,  die  Gestalten  Phantasie. 
II.  machte  einen  gicichgiltigen,  schläfrigen  und  verlegenen  Eindruck,  lächelte  eigentümlich. 
Am  7.  November  sagte  er  auf  Befragen,  er  habe  oft  Scbwindelanfalle  gehabt,  es  werde  ihm 
dann  eigetttämlich  Und  SCbl&frig  im  Kopf,  er  h5re  dann  garnichts.  ulics  gehe  um  ihn  herum. 
Wie  lanj'e  c-^  dauere,  wisvi>  (>r  nicht,  hingefallen  sei  er  nicht.  In  der  Klinik  würfle  kein 
.Schwintii'ianfall  beobachtet.  Krämpfe  will  er  nie  gehabt  haben.  Am  8. November  llKd' wurde 
er  nach  der  Irrenanstalt  S,  überführt,  wo  er  bis  zum  24.  Dezember  liX)2  verblieb.  Dort 
zeigte  er  sich  Ertlich  und  zeillich  orientiert;  er  gab  an,  er  habe  vor  etwa  einem  halben 
.Jahre  stark  getranken  nnd  sei  daher  krank  ^'cworden.  Er  leide  zeitweise  an  Zuständen  von 
.Sclnviiiiicl.  er  sei  dann  nn;^iifi  ii-di  n  und  reizbar,  sonst  immer  verträglich.  Die  Schwindel- 
aofalle  seien  crut  seit  diesem  Frühjahr  aufgetreten  und  zwar  zu  der  Zeil,  wo  er  wochenlang, 
getrunken.  Er  sei  eigentlich  nicht  krank  gewesen,  er  habe  mit  ein  paar  Nanrern  zu  gut  ge> 
standen  und  Radau  gemacht.  Darnach  habe  er  ein  paar  Tage  das  Üelir  gehabt.  Von  Ende 
November  an  beschäftigte  er  sich  regelmä.ssig  beim  jMaurer,  der  mit  ihm  zufrieden  war.  Er 
verhielt  ^ich  dauernd  ruhig  und  wurde  am  24.  Dezember  läÜ2  als  genesen  entlassen.  Seit- 
dem will  er  bis  zur  Stiaflal  gearbeitet  haben. 


Eigene  B  e  o  b  a  <    i  u  n  g. 

S.  Februar  19()5.  II.  sitzt  in  etwas  <;ebii(kier  Haltung  mit  ausdrucklosein  Gesicht,  be- 
wegt Hände  und  Beine,  antwortet  nur  zuweilen  auf  mehrfaches  Fragen  i  Personalien  auge- 
geben). Fragen,  woher  er  komme,  nicht  beantwortet,  erscheint  gehemmt,  stiert  vor 
sieh  hin. 
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Mittlerer  Knochenbau,  massige  Muskulatur  and  Ernihrnng,  Gesiebt  nonnal  gerStet 

Schädel  auf  Druck  und  Beklopfen  nicht  empfindlich. 

Aaf  der  Stirn  rechts  eine  oberflächliche  Schramme.  Auf  dm  linl<en  Seitenwaudbein 
«ine  kleine  weisslicbe,  verscbteblicbe,  nicht  druckempfindliche  Narbe.  Oberflächliche  Narbe 
auf  der  linken  Stirnseite. 

Bei  dem  Versuch  die  Pupillen  zu  prüfen,  widerstrebt  er,  kneift  die  Augen  zu,  öfTnet 
*lt^n  Mund.  I'upilli'n  iintfrrni'lehvoil,  gleich,  rund.  I'eaktion  anf  Triebt  and  KoDTergenz  er- 
iiallen.  Augeiibewegungeu  frei.  Uesicbt  gleicbmässig  innerviert.  * 

Zunge  nach  ntcbrfaeher  AalTordernng  nur  kars  gwseigt,  atucheiaend  g«rad«. 

Gaomenbögen  gleichmässig  gehoben.  Raehforeflex  Torbanden. 

Kf>tne  Schwellung  der  Schilddrüse. 

Kejn  merkliches  Zittern  der  vorgestreckten  Hando. 

Ad  Dynamometer  drfiokt  er  reebt»  55  kg,  links  45  kg  (scheint  sich  oicbt  ansostrengen). 
Kelleie  der  oberen  ExtremitSten  niobt  gesteigert.    Hoehanisebe  Moskelencgbariceit 

ist  gerin?. 

i'atellarreflexe  deutlich. 

AobUlossebamrefleze  erhalte».  Keia  Fassaittern. 
Zebenreflexe  lebhaft. 

Bauchdeokcnrcflexp  It^hhaf;. 

Wirbelsäule  anschernend  nicht  druckempfindlich. 

Druck  auf  die  rechte  Wade  angeblich  schmerzhaft|  desgleichen  die  grossen  Nerven- 
Stamme  der  oberen  Extremitäten.  (Er  xackt  aaeb  heftig  bei  Beklopfen  der  Sebnon,  scbnaaft, 
verliebt  das  Gesicht.) 

Druck  auf  die  Unlerbauobgegend  angeblich  sehr  schmerzhart.   Sonst  keine  Druck. 

punkte. 

Tastprafaog  nicht  mSglicb,  da  er  hei  Pinsclberfihrangen  öberhanpt  oicbt  reagiert  Bei 
Nadelstichen  zeigt  IL  schweigend  nach  der  betrelTeaden  Stelle,  lokalisiert  gat,  scheint 

Schmerz  zu  empfinden. 

Gang  langsam,  sicher,  ivein  Schwanken  bei  FuäS-Augen;<chlu.ss. 

Bei  dem  Versncb,  die  Ruuipfhuut  zu  bestreichen,  erschrecktes  Zusammonfnhren ;  sieht 

ängstlich  nach  «itT  bolrelTcnden  Stelle.    Leichtes  NacbrÖten. 

Puls  72,  rru'c'liii'i>-iu'.    -■  H-Tzton  Iricht  It'tont. 

Bei  der  Bcklopfung  schnauft  er,  als  ub  er  Schmerzen  hätte. 

Lungen  ohne  Besonderheiten.  Urin      Ton  Eiweiss  und  Zucker. 

Name?  Richtig.  —  Alter?  21  (erst  nach  mehrfachem  eindringliehen  Frfegen). 

Beruf?  .Maurer  Ispriclil  mit  li  isi-r,  nionotonor  Stimme,  verschlurkt  dabei  Silben).  — 
Arbeil  gehubl?  .la,  ich  habe  immer  j<carbeitet.  —  Bis  waiiny  Bis  Weihnachten. 

Eitern  leben  noch?  Ja,  die  Muller  lebt  noch  zu  G.  ~  Vater  gestorbeny  Ist  schon 
tot,  glaube  ich.  Geschwister?  Ja,  3.  —  Namen?  Lina,  Frieda,  Luise.  —  Wann  geboren? 
0.  —  Wann?  H-'i. 

•^oliti!»«  besucht?  .Ja.  —  Wie  alt  damals?  Ii  .iahro.  -  Welohi.-  Jalu  also?  87  (nach 
latiiiiMn  Ziiiedeii).  —  3  und  G?  =  D,  bo  und  ü?  =  i>'J.  —  Wiclange  auf  der  Schule?  — 
Wie  alt,  als  Sie  weggingen?  14. 

Dann  konfirmiert?  !<  Ii  bin  konfirmiert  worden.  -  Pfarrer?  Heinrich.  —  Gut  gelernt? 
Sa*;?  vorn  an.  -  Der  letzte  oder  erste?  Scluiileli  di-n  Kopf,  lacht.  Betrairen  im  '/i  u^ri^y 
Weiss  ich  nicht  mehr.  —  I'leiss?  Wcis.s  ich  nicht  uielir.  —  lieoiiDeo?  Weiss  ich  nicht  mthr 
(lächelt).  —  Er  habe  kein  Zeugnis  gehabt,  keins  gesehen,  gebe  es  da  nicht. 

Welche  Schule?  Scluile  in  G. 

Nach  iler  Schule?  Krsl  Schlosr;' :  j- '  riit         (ierne?  Halle  einen  strengen  Meister.  -- 
Viel  gehauen?  Ja  (iachi;.  —  War  der  .Meister  zufrieden?  Ja.  —  Wielange  dort?  Jahr, 
Was  dann?  —  Maurer  geworden.  —  Warum?  Der  Meister  habe  ihn  immer  gestossen. 
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-  Wie  die  Ellern?  ...  --Wie  lang«  Maurer?  Bis  Jetzt.  —  Ausgelernt?  Ja.      Wie  lange 

gebraucht?  ...  -  Wann  fertig?  VM1\ . 

Dann?  Nach  Kiel;  ein  Jahr  dort.  —  \S  le  lange  dort:  Bi^  Ostfrti  r.H).;. 

Waä  dann?  Nach  N.  Damals  im  Gefängnis  wegeo  Kurperverlclxung  eines  Alters» 
genossen.  Vit  dem  Schlauch  verletst.  Er  sollte  ihn  gehauen  haben  aof  den  Kopf.  Er  sei 
nicht  schwer  bestraft  worden.   Verurteilt  1903  in  G. 

In  Anstalt?  .la.  —  Wann?  liHÖ.  —  In  welcher?  Hi^r  in  Kiel.   In  der  Nervfnklinilt. 

Sie  waren  inS.?  Ja,  —  Warum?  Wurde  von  hier  au»  eingeliefert,  dann  von  der 

Mtttter  abgeholt  and  wieder  gearbeitet.  —  Weshalb  da?  Da  war  ieh,  war  ieh,  Sohwerin.  — 
Wt-shalb?  (Sie  haben  es  bei  der  Vernehmung  am  1.  Februar  angegeben!)  ...  —  Ks  ist  alle.s 
aufgeschrieben,  .Si.'  wisv.-n  es  il'i.  h?  rr.;n  lit.;  IluVen  Sie  hätten  viel  getrunken?  Tliihe 

auch  getrunken,  Bier  die  letzte  Zeil,  vor  Weihnachten  läU4.  --  Was  jeut  gemacht?  Was  ich 
gemacht  hab*?  (Naoh  längerer  Pause)  ...  —  Was  ist  Ihnen  vorgeworfen?  Ich  soll  gestochen 
haben  mit  dem  Hesser.  —  Wen?  Solche  kleine  Kinder.  —  Weshalb?  Weiss  ich  nicht,  ich 
weiss  nicht,  habe  irearbeitet  bei  H.  in  N,,  wollte  nach  Hause,  w^i'^s  .lach  nicht  mehr, 
wollte  abreisen  nach  Hause,  sollte  nach  Haus  kommen,  weiss  nicht  warum. 

Krank?  Nein,  krank  gewesen?  Nein.  Nie?  Nein. 

Hachen  Sie  sonst  Sachen  ohne  su  wissen?  Nein.  —  Dann  wissen  Sie  jetst  wohl  auch 

alles?  Was?      Sind  Geisteskrankheiten  in  Ihrer  Familie?  Nein.  —  Krämpfe  gehabt?  Nein. 

-  Ohnmaclilpn  si"hnbt?  N<>in.  —  Schwindel  gehabt?  Ja.  Wo?  Im  Kopf,  hier  oben  (mhi 
die  Stirn j,  fangt  direkt  hier  vorn  an,  ging  nach  dem  Hinterkopf.  —  Dann?  Ueberau  im 
ganten  Kopr.  —  Dann?  Weiss  ich  nicht.  —  Warum  nicht?  —  tmmer  da  geblieben,  immersv. 
Wi*'  lange?  Mitunter  ganz  weg  in  der  frischen  Luft,  —  Wie  I  iiii.' •  Meil  t  es?  Bleibt  ein  paar 

Tage.  -    Wils  machon  Sie  dann?  Weiss  ioh  nicht,  —  Wo  bleiben  Sie  dann?  Weiss  ich  nicht. 

—  Tun  Sie  Ihre  Arbeil?  Ja. 

Hat  jemand  den  Schwindet  gesehen?  Weiss  ich  nicht.  —  Wie  oft  kommt  es?  Weiss  ioh 

nicht.   (Bleibt  dabei.) 

Was  spf  .  ti  '^ie  I.tt  n'  Sn|i  l  (  -  hwarze  Hiite,  ein  ganz  Teil  davon.  —  100?  Ja.  — 
20t)  Hüte?  Ja.      Uder  weniger?  Weiss  ich  nicht. 

Die  kommen  da  vorbei,  dann  gehen  sie  weg.  Alle  schwarz. 

Wie  gross?  Da  sind  solche  grosse  Köpfe  dranter  (zeigt  1  m  hoch). 

Wa'i  siiireii  die?  Saj^eti  tun  *^ie  «jar  iiirlits. 

Wann  kumineo  i^ie?  Ganz,  versrhiedcn,  von  links  nach  rechts.  —  Kommen  von  da  unten 
(zeigt  auf  den  Fussboden  linksy,  dann  nach  dort  weg. 

Was  sagen  sie  denn?  Sagen  gar  nichls.  —  Freuen  Sie  sich?  Nein.  •    Ist  es  Ihnen 

angen'  lim?  Nein.  —  /uhlen  Sic  wieviel  es  sind?  Nein. 

Was  maclicn  .Sic  mit  ib'n  lluten?  Ks  kla[i(M'ri  mitunter  so. 
Mit  wekiifiu  Uiir  boren  .Sie  e.s?  Ich  aelie  es. 
Wie  riecli^n  die  Hüte?  Nach  Leichten. 

Haben  Sir  fiiiinal  einen  l"e^tt;cliaUrii ?  N'-in. 

Haf>en  andere  Leute  das  aurh  ;:e-,.-}i.-n ?  Wi  i->s  ieli  ni<  lit.  Haben  Sie  es  anderen  g*»- 
/.eigl?  hinem  Kesajjl,  wei.i.s  nu  hl,  ub  der  »le  gi-^iciien.  Wa.s  j.aglo  <it;r?  „Arbeile  so  weiter**. 
Der  ki'hrte  sich  niclii  daran. 

Die  Hiite  waren  wohl  nicht  la?  la.  habe  »ie  ja  gesehen,  marschierten  ja  kreux- 
M(  IN '  umher.  u'<"L'''>i  iti  zwei  verscbicdtMien  Kicblungen  (zeigt  in  entgegengeselzter  Kiciitung, 
\on  der  Wand  zu  sictn. 

Weshalb  haben  .Sie  dsfi  Mädrhen  gestochen?  Weiss  ich  nicht. 

Ohne  (irund?  . . .  Waren  Sie  bös«^  nufdasi^elbe?  . . .  (leht  auf  AufTonlerung  anstandslos 

zu  ieiriein  Ib'U. 

*.'.  I  e^  ruar  \'jU'k  Aul  li'  it  iL'en :  Im-  m-i  LfO-'l  ln' ■  i;ow.'sen.  Kr  rauchte  gern  milhelfen, 
5tatt  ttu  Bett  zu  lie;;en.   Sitzt  gebeuj;!  da,  .starrt  vui  sich  lim. 
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Auf  Befragen  nach  der  Straftat:  Was  auf  der  Cbaassee  getreseo,  wisse  er  nicht. 

„Weiss  nicht,  wie  ich  da  herausgekommen  bin". 

Er  habe  Wohaang  in      gehabt.  Sei  spazieren  gegangen.   Ob  getronken,  «itae 

er  nicht. 

Waram  er  die  Kinder  an^egnfTen?  Weiss  nicht. 

Anf  Befragen:  Sie  haben  einen  Fuhrmann  geworfen?  Weiss  nicht. 

Sagt  auf  alle  diesbezüglichen  Fragen:  Weiss  nicht^.  Auf  Zureden  nnd  Vorhalt  der 
einaelnen  Sarlifti  nicht  zu  weiteren  Aeussf^runvon  tu  bringen. 

Auf  Befragen:  Ob  er  damals  hier  Gottes  älimmc  gehört,  lächelt  er,  sagt:  „leb  weiss 
nicht**. 

Jetsi  Stimmen  gehOrt?  Jetst  nicht. 

Wann  zuletzt?  Ist  eine  ganze  Zeit  her.  —  Wie  lange?   In  N.  auch  geb&rt  (Uchelt). 

—  Was  sagten  dieselben?  Wfi';<;  nicht  mehr.  —  Wann  in  N  ?  Uchflt. 

Nach  des  Teufels  Stimme,  die  er  früher  angeblich  gehört,  gefragt?  Weiss  ich  nichi. 
Vorgezeigte  Gegenstände  richtig  bezeichnet 

4X5  =  20,  6X7  =  32,  7x6  =  ..,,6x6  =  d0,  5X6  =  90,  6X6^:16»  I 

7X6  =  ... 

10.  pphruar  Antwortet  auf  die  meisten  Fragen  mit  „weis.s  nicht",  lacht  viel  w 
sich  hm  dabei,  manchmal  bleibt  er  auch  ganz  stuiuDi.  Am  Nachmittag  wird  er  in  lebhafter 
UnterbaKnng  mit  anderen  Patienten  getroffen,  lacht  laat,  beschäftigt  sich  mit  Damespie). 

15.  Februar  1905.  H.  liegt  ruhig  zu  Bett,  lacht  viel  vor  sich  hin,  besonders,  wenn 
man  mit  ihm  spricht.  Möchte  aufstehen,  liest  in  den  Joarnalon,  spielt  mit  den  anderen  Pe- 
lieoten  Brettspiel. 

18.  Februar  1905.  Auf  Betragen,  er  wisse  garnicht,  dass  er  Leute  mit  Steinen  geworfea 
oder  gestochen  habe.  „Es  war  ein  grosser  Hnnd  hinter  mir.  Ich  habe  mich  da  verlaufM. 
Ich  weiss  nicht,  ich  konnte  nicht  herauskommen  aus  dem  Sumpf.  Ich  war  darin  bis  an  di«' 
Kniee."  Wisse  iiii  lit.  wie  er  in  den  Sumpf  l^aiti,  und  wo  der  lag.  Warum  nii  hi  /.ur  \rh«it? 
Das  weiss  ich  nicht.  Ich  konnte  da  mich  nicht  mehr  herausflnden.  Ich  wollte  nach  lUiu> 
reisen.  Ob  nun  die  Freude  zu  gross  gewesen  ist,  ich  weiss  nicht. 

6.  März  1905.  Klagt  beute  Mittag  übet  Kopfsohmenen,  erscheint  gedrficki;  tu  Bett. 

7.  Hän  1906.  Heute  Kopfschmersen  etwas  besser,  Stimmung  aber  immer  noch  |^ 
drückt. 

8.  März  190.').  Heute  friih  si^hr  orregt.  Singt  in  einem  fort  gemeine  Lieder.  BeachWi 
die  Aufforderung  des  Pflegtjr.^,  sieh  ruhig  zu  verhalten,  nicht,  lacht  die  anderen  Patientan, 
die  ihn  am  Kuhe  bitten,  aus.  Als  der  Arzt  kommt,  verlangt  er  in  grobem  Tun  aufsteben  le 
dürfen.  Als  dies  abgfst  lil.igt-n  wird,  schl.agt  er  mit  den  ILindcn  um  sich,  sagt,  er  hlttib^ 
nicht  lie?*'n,  wnde  a!Ir  '^rtirif  rn  entzwei  sciilagen.  Soll  daraut  nach  dem  Isolierhati';  ur- 
bracht  werden.  Zieht  sich  erst  ruhig  an,  fängt  dann  plötzlich  an  zu  toben,  schlägt  utu  sieb, 
tritt  nach  den  Pflegern  und  den  ihm  erreichbaren  Gegenständen,  ist  von  3  Mann  kaun  tn 
halten.  Nach  Injektion  von  Duboisin  0,002  wird  er  ruhiger,  lisst  sich  anziehen  und  sack 
dem  Isolierhaus  zu  Bett  bringen.  Antwortet  auf  Fragen  nicht,  verkriecht  steh  unter  wine 
Decke.  Verhalt  <\di  dann  tafrsüber  ruhig, 

9.  März  ]Ü05.   H.  will  von  den  gesirigeo  Vorgängen  nichts  wisseo,  vor  allem  uictit, 
dass  er  getobt  und  um  sich  geschlagt  n.  Ist  heute  ruhig  und  geordnet. 

11.  Mirz  1905.  Wegen  Nebenhodeneatzündung  zu  Bett.   Ist  ruhig,  äussert  nichts  Be> 
sondere.s. 

10.  März  IIM)').  Als  heute  ein  .schulpllich'iüf-r  Pritient  in  seiner  Nfilic  sitzt  «ml  uacl» 
ihm  hinschaut,  schlägt  er  plötzlich  die  Decke  zurück  und  fängt  an  zu  onanieren.  Ui^  Vor> 
haltungen  anderer  l^tienten  beachtet  er  nicht. 
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Gutachten. 


Jht  Vat«r  des  H*  war  Trinker,  sonst  ist  über  erbliche  Belastung  nichts  bekannt.  Er 
selbst  bat  in  der  Schale  schlecht  gelerot  W&hrend  der  Lehrzeit  als  Manrer  war  sein  Ver- 
liaiten  währead  der  Arbeit  zurriodenstellend,  jedoch  masste  der  Lehrherr  immer  ausnahms- 
weise rnhic:  niit  ihm  verkehren. 

Wann  auf  dem  Boden  dieses  von  Haus  aus  elwas  schwachsinnigen  und  reizbaten  Ver- 
haltens zuerst  ausgesprochene  Geisteskrankheit  sich  entwickelt  hat,  lisst  sich  nicht  genau 
sagen.  Jedenfalls  bot  H.,  als  er  Ende  August  1902  in  die  hiesige  Klinik  aufgenommen 
wurde,  ^'iTrits  Jas  deutlichf  B 1 1 11  einer  geisi  igen  Frkr  an  k  ti  ii .  «Iii»  sii'h  äussert«  in 
völliger  Unorientierlheit,  \vniorstretiendpm,  starrem  Vorhallt^n, Ii rinia>>-iiTfn,  Hinnehmen  eigen- 
tiimlicber  Stelliungen,  lebhafien  Sinnesiäuschungoii  des  Gesichts  und  tiehors,  läppischem  Be- 
nehmen, blSdem  Liebeln,  Wechsel  zwischen  stumpfem,  gleichgültigem  Verhalten  und  un- 
motivierten Ausbrüchen  von  Erregung,  Unruhe  und  Neigung  zu  Gewalttätigkeiten:  diese 
«jeistes^tftning  i^t  bekannt  als  das  i.IrroHeiii  der  JugendÜrhon"  fHc'hi»phronit''i,  die  sicli  in 
iinserm  Falle  bei  einem  wohl  von  Haus  aus  etwas  beschrknkten  Menschen  entwu-koli  hatte. 
H.  selbst  führte  später  den  Ausbruch  seines  Leidens  auf  übermässigen  Alkobolgenuss  zurück. 
Ans  den  Akten  ist  Jedoch  nirgends  zu  ersehen,  dass  H.  ein  Trinker  gewesen,  auch  der  eigene 
Schwager  stellte  dies  in  Abrede.  Es  wäre  immerhin  möglich,  li;  H.  na<  lihor  nach  einem 
«irunil  für  (la>  ihm  unerklftiliolic  Atifiroten  der  Kranklioii  m'suniit  liai.  Im  ütiiij^en  kann  sich 
aber  das  l^eiden  auch  ohne  erbiciiUicti''  l  isaclie  entwickeln  und  es  wäre  ebenso  gut  möglich, 
dass  der  Aikobolmisshrauch  eine  Folge  der  beginnenden  Erkrankung  war. 

Wie  häufig  beobachtet  wird,  ist  auch  bei  H.  nach  einiger  Zeit  wieder  eine  wesentliche 
Besserung  eingetreten,  die  sogar  eine  so  weitet'  r  !  war,  dass  man  in  S.  eine  Genesung 
hei  seiner  Entlassung  annahm.  Er  hat  sich  dann  durch  seine  Arbeit  seinen  Unterhalt  ver- 
dient, ohne  mit  dem  Gesetze  in  Konütki  zu  geraten.  Zuletzt  stand  er  io  Arbeit  bei  dem 
Maurermeister  H.  in  N. ;  diesem  kam  er  immer  auflillig  Tor  durch  sein  blödes  LiUsheln,  seine 
angereimten  Redensarten  and  sein  ganzes  Auftreten.  In  der  letzten  Zeit  versteifte  er  sich 
darauf,  nicht  mit  den  anderen  Arbeitern  zusammenarbeiten  zn  wollen.  Er  ging  erst  aufs 
Gerüst,  wenn  di<»  anderen  fort  waren.  Einmal  wurde  er  in  der  Frühstftcksbude  auf  <lpr  Rank 
liegend  angetrotfen,  er  sagte,  er  wolle  nicht  mehr  mitspielen.  Dann  soll  er  oinmul  zwei 
Standen  lang  mit  einem  Kalkspaten  zwecklos  auf  ein  Stück  Holz  geschlagen  haben.  Als  der 
Heister  Ihn  schliesslich  entlassen  musste,  wurde  er  sehr  erregt  und  drohte  mit  einer  Wasser- 
wage  zu  schlagen.  Dem  Meister  war  nie  aufgefallen,  dass  H.  gctrunlirn  hat.  U.  will  dann 
nm  .\bend  d*»<;  23.  September  1904  N.  verlassen  h.iV  r  n,  w  habe  mit  dtr  Ii  ihn  nach  Flanse, 
Dai  h  G.,  fahren  wollen,  müsse  sich  aber  verlaufen  haben,  ein  grosser  Hund  sei  hinior  ihm 
gewesen,  er  sei  wohl  in  einen  Sumpf  geraten,  wisse  nicht,  wo  er  gewesen  sei.  Die  Straf> 
taten.  Werfen  mit  Steinen.  Stt  cben  und  Drohen  mit  dem  Messer  verübte  er  am  Morgen  des 
'2f<.  I'ezember  1904.  Nach  den  Motiven  «leim-r  ITnultunirfn  ^rnfrairt.  -^n^^tp  er.  ich  weis«;  nicht, 
befolgte  aber  alle  Aoforderungeu  und  machte  auf  die  Beteiligten  einen  ganz  vernünftigen 
Eindruck. 

Bei  seiner  Aufnahme  in  die  Klinik  am  8.  Februar  1905  zeigte  er  sich  gedrückt,  machte 

einen  gehemmten  Kindruck,  antwortete  nur  zÜL't  iinI  und  unvollkommen,  lächelte  blöde  vor 
Mch  hin.  Kirpr-rlich  bot  er  auch  diesmal  nichi-  !!.■  nn,lerr<.  Er  klagte  auch  üVit  /i  it\vri«;i» 
auftretenden  Schwindel.  Von  der  Straftat  wollte  er  nichts  wissen.  .\uch  später  entsann  er 
sich  nur  unvollkommen  einiger  Einzelheiten  bei  seinerVerhaftung.  Sinnestäuschungen  hatte 
er  hier  nicht  mehr.  Auflallend  war  sein  häoGges  unmotiviertes,  blödes  Lachen,  bei  sonst 
stumpft-m.  teilnahmlo.^eni  Verhalten.  Nach  und  nach  wurde  oi*  etwas  munterer,  half  auch  bei 
der  Arbeit.  Am  C\  un  !  7.  M  ir/  ]'.'<)'>  kla^rte  er  über  Kopfschmerzen,  am  Mnrt'f^n  <i!'s  8.  Marz 
war  er  sehr  erregt,  kumuierio  .Mcii  mi-ht  um  die  Voriialtuugen  des  Personals  und  die  Uilteu 
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der  Miipaticnlen.  Ah  ihm  der  in  grobem  Ton  gdäusserl«  Wunsch  aufziehen  zu  dürfen,  abge- 
schlagen  ward«,  «ord«  er  heftig,  drohte  mit  GowaUtlUgiceiton.  Bald  dM-naeh  bektm  «r 
einsn  Tobsaohtsunfall,  schlug  undtrftt  rücksichtslos  um  sich  nach  Personeo  aod  Gegeo« 

^tätulfii.  Am  nrifli>t.  ii  Tage  woll'i'  er  mn  nirbls  mehr  wissen.  Aus  seinen  ganzen  V«>rhal- 
lungen  in  der  Klinik  liess  sich  mit  Sicherheit  eri(ennen,  dass  es  sich  bei  H.  um  einen  Aus- 
bruch seiner  Psychose,  der  Hebepbreaie,  bandeile,  weiche  ihn  schon  einmal  in  AnsUlts- 
bebandlang  gebracht. 

lieber  den  Beginn  der  jeuigen  Erkrankiinfr  lässl  sich  sagen,  dass  sie  wohl  schon  einig«* 
Wor'  .  n  vn;  ,lcr  Siraftnt  bestand;  denn  der  Maurermeister  H.,  bei  dem  H.  die  letzten  vier 
\Soctien  geaibeiitn,  bekundete,  da:>s  II.  ihm  immer  schon  aufgefallen  sei  durch  sein  blödes 
Lächeln,  sein«  ungereimten  Redensarton  and  sein  ganaes  Auftreten.  Warum  «r  in  der  Naebt 
22./2^1  Februar  umhergeirrt,  wci^^  II.  nicht  anzugeben,  er  habe  nach  Hause  fahren  wollen, 
sich  aber  wohl  voiirrt,  wohei  7,ii  bemerken  ist,  flass  II.  oinc  Wohnung  besass. 

Die  Straftaten  selbst  macheu  den  Eindruck  des  Triebarligeu;  eine  besondere  Veran-. 
lassung  oder  ein  Zweck  lassen  sich  niebt  erkennen.  Die  Erinnerung  an  die  ganze  Zeit  bis  nach 
seiner  Verhaftung  ist  eine  sehr  lückenhafte  and  unvollkommene.  l't  raniL'e  Träbnngen  des 
Rewu-^t^oin?;  bis  zum  völligeti  V.'rlust  desselben  s^wtp  [  lötzliche  Aui.l  iii,  hf  von  Gewalt- 
tätigkeit gehören  mit  zu  dem  Bilde  der  Psychose,  wie  sie  hier  vorliegt.  Eine  gewisse  Empfin» 
dung  für  diese  krankhaften  Zustände  scheint  B.  an  besitzen,  er  klagte  sohon  bei  seiner  nrten 
Erkrankung  und  auch  jetzt  darüber,  dass  er  SchwindelanlXUe  habe,  es  werde  ihm  dann  eigen» 
tümlich  und  'rliinfri^  im  Ko\>(.  i  i  höre  dann  nirltt«;  mehr,  es  gehe  alles  am  ihn  hpnini.  I'a- 
mit  steht  nicht  im  Widerspruch,  dass  II.  nach  seiner  Verhaftung  einen  ganz  vernünftigen  Ein- 
druck machte,  dazu  würde  auch  stimmen,  dass  er  von  diesen  Vorgängen  eine  gewisse  Erinnerung 
behalten  hat,  während  er  von  den  vorher  gelegenen  Vorfällen  nicbte  mehr  wissen  will. 

Simulaliun  kann  nach  der  ganzen  Art  der  Handlungen  und  der  sie  begleitenden  Um- 
stänHp  mit  .Sicherheit  ausgesfhiossen  wenlen.  blinnial  hat  H.  srhnn  dieselben  Erscheinungen 
früher  hier  geboten,  als  er  nicht  mit  dem  Strafgesetz  in  Konflikt  gekommen  war,  ausserdem 
trat  ein  ähnlicher  Zustend  bei  seinem  jetzigen  Aufenthalt  in  der  Klinik  anf,  der  ärztlleber« 
peits  genau  beobachtet  und  studiert  wurde,  der  zweifellos  auch  als  krankhaft  zu  bezeichnen  war. 
und  bei  dem  jedenfalls  eine  bcahsirhtiirtf»  Täuschung  seitens  des  H.  nicht  vorgelegen  bat. 

Ich  gebe  daher  zusammenlassend  mein  Guiachten  dahin  ab: 

1.  II.  ist  zur  Zeit  geisteskrank. 

2.  Hit  an  liestimnithfit  grenzend  >i  W  .thrsrhcinlichkeit  ist  anzunehmen, 
fln'-'^  II.  sichau i  I-  -('hon  zur  Zeit  der  Slr.ift:»t  am  "i.H.  Oer^nH  er  I0t">4  in 
einem  Zustand  krankhafter  Stürung  der  Gcistcstätigkeit  befunden  bat, 
durch  welchen  seine  freie  Willensbestimmung  ausgeschlossen  war. 

50.  Fall.    Katatonie.  Stupor.  Geisteskrank.  Entmündigung. 

Auf  Ersuchen  des  Königlichen  Amtsgerichtes  K.  verfohle  ich  nicht,  in  der  Gntmündi* 

gnng'^'^ach**  dt  r  Khcfrau  s.,  geb.  W.  in  K.,  das  von  mir  erforderte  Gutachten  zu  erstatten. 
Zur  Verfügung  standen: 

1.  die  Angaben  von  Angehörigen  der  S., 

2.  die  Akten  des  Königlichen  Amtsgerichts, 

3.  die  eigene  Beobachtung. 

Vorgeschichte. 

Die  S.  wurde  am  26.  März  1880  geboren.  Gin  Onkel  und  eine  Tant«  väterlicherseits 
waren  zeitweise  in  einer  Irrenanstalt;  sonst  sollen  in  der  Familie  keine  Geistes-  oder 

Nervenkrankheilen  vorgekonmien  sein.  Als  Kind  soll  die  S,  iuuiier  gesund,  nur  .  twa-  Mut- 
arm gewesen  sein,  soll  sich  im  übrigen  normal  eoiwickell  und  i»  der  Schule  gut  gelernt 
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tiabcD.   Nach  der  Schulzeit  bat  sie  sich  mit  angoblich  gutam  Erfolge  in  der  Bet&tigaag 

hiaslichcr  Obliegenheiten  anstrebiMet. 

Ihre  monatiiche  Kei^el  bot  nichts  Besonderes. 
Im  Män  1903  beiratete  sie. 

Im  5.  Monat  der  ersten  Schwangersebaft  fiel  es  dem  Bbemanne,  nach  seiner  Angabe, 
4Hif,  dftss  seine  Frau  ängstitcb  warde;  sie  bat  ihren  Mann,  er  möge  sie  nicht  allein  zu  Hanse 

lasspn.  Hu«sf*rto,  dif  Wohniiner  sei  ihr  iinhfitnlit'fi,  si»^  fürrtitc  sich  V;esondi»rs  in  der  D&mme« 
ruQg  aut  dem  langen  Korridor.  Zeitweise  sei  sie  ganz  schmermütig  gewesen. 

Am  28.  Oktober  1903  fand  der  Hann  seine  Fran  abends  in  der  Küche  mit  einer 
tiefen  Hatswonde,  die  sie  sich  mit  einem  Küchenmesser  beigebracht  hatte: 
da  sie  nicht  sprechen  konnte,  schrieb  sie  anf  einen  Zetteli  der  Mann  mdge  bei  ihr  bleibeO) 
sie  könne  nicht  mehr  länger  allein  sein. 

Die  Wunde  lieilte  während  der  Ut^igen  Behandlung  in  der  hiesigen  chirurgischen 
Kliniii  gut.  Schon  wihrend  dieser  Zeit  and  weiterhin  in  den  folgenden  Monaten ,  wo  die  S. 
bei  ihren  Eltern  war,  legte  sie  meist  ein  sehr  gleicbgaitiges  Wesen  an  den  Tag,  war  selt- 
weisp  >.'hr  iiml  ^^-etiriirkt.  zeitweise  auch  heiler  und  zu  SrlMMzen  aufirelpfrt-  Bezüglich 
ihre»  Seibslmorrtversuches  sagte  sie.  sie  wisse  garnicht,  wie  sie  das  lialo  tun  kiinnen. 

Am  5.  Janu&r  1903  erfolgte  die  normale  Entbindung  von  einem  Mädchen.  In  der 
»weiten  H&lfte  des  Februar  wurde  sie  wieder  sehr  Tcrstimmt,  machte  sich  heftige  Vorwürfe 
darüber,  dass  sie  den  Selbstmord  versuch  gemacht  habe,  sie  habe  damit  eine  Sünde  begangen, 
sie  wolle  nicht  mehr  leben,  wolle  iii>  Wasser  fachen. 

.\ni  '2~.  Fehruar  l'.)0.'{  wurde  sie  dann  von  ihrem  Manne  in  die  hiesitje  Klinik  ö:e- 
bracht,  nachdem  sie  am  l  äge  vorher  im  Begrifl  gewesen  war,  in  den  Halen  zu 
Springen. 

Eigene  Beobachtung  beziehuni^'swoise  weiterer  Verl  au  f  der  Erkrankong  seit 

der  ersten  Aufnahme  in  die  Klinik. 

Die  F.  werde  viermal  in  die  hiesige  Klinik  aufgenommen;  zum  ersten  Mal  befand  sie 
sich  vom  37.  Febrnar  1903  bis  39.  Mirx  1903|  snm  «weiten  Male  vom  16.  April  1903  bis 

3.  Hai  1003,  zum  dritten  Male  vom  5.  Juni  1903  bis  8.  Jntti  1903  hier,  ond  Jetat  wird  sie 

seit  dem  1.  Pf/eniber  1903  hier  b«  liandelf. 

Bei  der  ersten  Aufnahme  war  sie  ganz  ruhig,  gab  an,  zuweilen  sehr  ängstlich  zu 
sein,  besonders  Nachts;  früher  habe'  nt  dabei  immer  Gestalten  ans  dem  Panoptikom  ge« 
sehen.  Einen  n&beren  (Srand  für  die  Angst  könne  sie  nicht  angeben ;  den  Selbstmordversaoh 

hab).'  sie  nicht  geplant,  sie  habe  ihn  in  einem  plötzlichen  Anfall  TOn  heftiger  Angst 
ausgeführt.  Später  habe  sie  «;icli  dfswe'^en  Vorv^ürfe  gemacht.  Slimmpn  habe  sie  nie  gehört. 
Ueber  ihre  Vurgeschichle  berichtete  sie  in  sachgcmässer  Weise.  Nur  in  den  ersten  Tagen 
des  hiesigen  Aufenthalts  zeigte  sie  einen  leicht  üngstlicben  AtTebt;  schon  bald  wnrde  sie 
heiterer  Stimmung,  beschäftigte  sich  mit  leichten  hänslioheo  Arbeiten,  machte  aber  im 
ganzen  einen  sehr  gleichgültigen  Eindruck.  In  allen  Verrichtungen  war  sie  sehr  langsam. 
l>ie  Nachricht  von  dem  Tode  ihres  Kindes  übte  keinen  besonderen  Gindruck  auf  sie  aus. 

Die  körperliche  Untersuchung  hatte  folgendes  Ergebnis: 

Die  S.  ist  eine  grasil  gebaute,  blasse  Frau  in  massig  gutem  EmiUiningssnstande. 

Am  Halse  findet  sieb  eine  querverlaufende,  9,5  cm  lange  Narbe  über  dem  Kehlkopf; 
darunter  eine  4  cm  lange  Narbe  in  der  Mittellinie. 

Am  Hülse,  Nacken  und  in  der  Achselbölile  fühlt  man  deutlich  geschwollene,  massig 
harte,  nicht  schmerzhafte  Lymphdrüsen, 

t'eber  der  rechten  Lungenspitze  erseheint  der  Perknssionsschall  etwas  höher  und 
weniger  laut  als  über  der  anderen;  bei  liefen  Atemzügen  hört  man  daselbst  vereinzelte 
Rassolgeräupclie.  .Snn.^t  rri:ibt  die  körpei lirhe  rrt'TMi'-hunu'  L'ineri  krankhaften  Befund. 

Am  29.  März  konnte  die  S.  aus  der  Klinik  entlassen  werden. 
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Am  16.  April  kam  sie  dann  abends  allein  zur  Klinik  und  bal  um  Aufniihnie.  da 
ihr  Mann  für  14  Tage  abkommandiert  sei,  und  sio  sich  ängstige,  allein  ?a\  Hnuse  zu  llfibeo. 

Auf  Befragen  erzählte  sie,  sie  habe  sich  zu  Hause  andauernd  wohl  geiüblt;  mit  ilir«(u 
Hanne  hab«  sie  sehr  g^lficlilich  gelebt ;  nuf  frubw,  wo  si«  krank  gewesen  sei,  habe  sie  ibs 
niobt  leiden  kSnnen  und  ihn  sogar  zuweilen  mit  Füssen  getreten ;  sonst  habe  sie  nie  ein 
bdses  Wort  7.U  ihm  gesagt. 

Weiter  jrah  an.  sie  habe  sich  neue  Kleidin.  yinen  Kin^  usw.  «rokauft,  ft-rnei  neue 
Teppiche  und  Vorhange,  um  ihre  \Sohnung  schon  auszustatten.  Das  habe  alierdiogä  vtd 
Geld  gekostet,  aber  ibr  Mann  habe  w&hrend  ihres  Aufenthaltes  in  der  hiesigen  KltnilE  Oeld 
genng  gespart;  er  habe  sich  auob  über  die  Einkäufe  sehr  gefreut.  Sie  habe  sieb  in  der 
letzten  Woche  sehr  iTut  amüsiert,  "^ci  mit  ilircni  Mamiu  in  vii.-Ii  ii  Verfi^nügunifslokalon  gi'weseo; 
die  Offi/.iersdatTii'n  halten  sie  zum  Ka'^f  oiij^i-ladcn  usw.  Ks  fällt  auf.  dass  sie  sich  sehr 
vornehm,  entschieden  über  ihren  Stand  iileidet  und  sioh  überhaupt  rincn  sehr  voroehmto 
Anstrich  zu  geben  versucht.  Gefragt,  wie  sie  fiber  ihre  frühere  Krankheit  denke,  antwortet 
sie:  „Darüber  denke  ich  nlobt  mehr  nach**.  Auch  über  den  Tod  ihres  Kindes  spricht  sk 
auffallend  v'leichgiltig. 

Am  17.  April  gab  der  Stiofrater  an,  "lie  habe  sich  nur  in  den  ersten  I'agen  nach  der 
Entlassung  zu  iiause  geordnet  verhalten:  dann  habe  sie  angefangen,  zahlreiche  Luxus- 
gegenst&nde  einzukaufen:  teure  Gardinen  vorhänge,  Teppiche,  seidene  Blasen  etc.:  nichts 
habe  ihr  genügend  fein  und  grossartig  sein  können.  Traten  der  Mann  oder  andere  Verwandte 
ihren  AnspffKlion  eTitireecn,  so  sei  sie  sehr  erretrl  u  ii  >!  Iieftiir  i»p\vfird'»n :  7uwe!!<»n  habe 
sie  sich  dabei  sehr  unpassender  iiedcnsarten  bedient;  habe  sie  einmal  ihrem  Bruder  gesagt: 
^Mach,  dass  Du  herauskommst,  du  Aas,  du  Lügner;  ich  hole  einen  Schuumaon,  derdid» 
herauswerfen  soll". 

Während  des  zweiten  Aufenthaltes  in  der  Klinik  legt  sie  fast  dauernd  ein  äusserst 
gehobenes  Selbs{<Tpffih  1  an  den  Tag;  zeitweise  ist  sie  ausgelassen  heiler.  Ihr  gsnio 
äinneu  and  Trachten  ist  nur  auf  suhüne  Kleider  und  Schmucksachen  gericblet. 

Als  ihr  die  wiederholten  Bitten  um  IraiMt  Ausgang  nicht  gewihrt  werden,  !an;,n  sie  an, 
laut  zu  weinen,  will  nicht  mehr  essen,  sitzt  daumd  weinend  in  einer  Ecke;  aber  schon 
nach  wenigen  Standen  zeigt  sie  wieder  ihren  gewohnten  Iäppisob>heiteren  Affekt. 

Am  2.  Mai  wurdp  sie  vom  Manne  naeh  Hause  geholt. 

Nach  weiteren  Benchicn  des  Mannes  wurde  sie  schon  bald  nach  der  Entlassung  ^ehi 
erregt;  sie  duldete  niemand  in  ihreni  Zimm«r.  Sie  machte  bedeutende  Ausgaben  fürToilettes. 
die  weit  über  ihre  Verhältnisse  hinausgingen.  Um  die  Vorhaltungen  des  Mannes  kOmaerte 
sie  sich  nicht  und  drohte  wiederholt,  sie  werde  sich  das  Leben  nehmen,  wenn  der  Mann  «m 
noch  weiter  ärgere". 

Selbst  die  einfachsten  hauslichen  Arbeiten  ^Waschen  etc.)  verrichtete  sie  nur  in  den 
besten  Kleidern.  Sie  schlief  wenig  und  unruhig. 

Am  5.  Juli  wieder  in  die  Klinik  gebrach  l,  zeigte  sie  dasselbe  g  1  e  i  c  h  g  i  1 1  i  g  e  V  e  r  h  a  1 1  e  n 

wie  bei  der  ersten  Aufnahme.  Indes  war  die  Siimmung  jetzt  mehr  ireihrirki.  \ ■  r.In'^islifh: 
ihre  Schwestern  verklatschten  sie  bei  ihrem  .Manne;  sie  habe  im  Ernst  nicht  daran  gedacht, 
sich  das  Leben  zu  nehmen,  sie  habe  vielmehr  mit  dieser  Drohung  nur  ihren  Mann  ärg«« 
wollen;  die  grossen  Ausgaben  seien  unbedingt  notwendig  gewesen,  and  sie  habe  dieselben 
mit  Einwilligung  ihres  Mannes  gemacht. 

Einmal  machte  sie  einen  etwas  ärgerlichen  Kiniltiicli:  auf  n>-fragfn  jri!  •.  sie  an.  «le 
habe  schon  lange  Angst,  seitdem  sie  ein  Verhältnis  mit  einem  Uberkellner  gehaot  habe;  die 
Eltern  seien  gegen  dieses  Verhältnis  gewesen,  und  deshalb  sei  es  gelöst  worden;  derselbe 
habe  später  einmal  einen  Strolch  auf  sie  zugeschickt,  der  sie  ermorden  sollte. 

Sie  spricht  andauernd  in  sehr  abfiilliger  Weise  über  ihre  Kitern  und  (ioscbwtster:  .»W 
den  Schuil  i  Ti  wolle  sie  gar  nichts  ntfhr  iri^seii:  >V\':     fi*  sie  gar  nicht  mehr  an". 

Die  Besonnenheit,  Orientierung  und  Ordnung  der  Gedanken  i^t  ziemlich  gut  eihalun- 
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ebenso  sind  Gedächtnis  und  Merknilngkoii  nicht  wessnÜicb  gestört.  lodes  fohlt  ihr  jedes 
Verständnis  für  ihren  kmnkhat'it'n  /.ustand. 

Da  sie  >eiir  nach  Hau^e  diiittgte,  wurde  sie  am  S.  Juni  wieder  entlassen. 

Nach  den  Geriobtsakten  beantragte  der  Ehemann  am  13.  Jani  die  Entmündigung 
seinoi  Vjau  wegen  Geisteskrankheit;  indes  worde  dieser  Antrag  auf  Grund  der  statt- 
gehabten Firmittciangen,  iler  ^rei ichtlirfien  VprnchfTninc:  UT\<i  ii*-s  Ciuta'''!iten"?  de<;  Kreisarztes 
Dr.  B.  am  2').  August  abgelehnt.  Bei  der  fferichilichen  Vernehmung  war  die  S.  ruhig,  gab 
sacbgcniässe  Antworten  und  zeigte  auch  eine  gewisse  Krankbeitseinsicht.  Herr  Dr.  B.  kommt 
in  seinem  Gutachten  vom  16.  August  xu  dem  Schlüsse,  dass  die  S.  „twwt  geisteskrank  gevesra, 
(«tzt  aber  mindestens  soweit  genesen  ist,  dass  sie  fähig  ist  zur  Wahrnehmung  ihrer  eigenen 
IntAfp^sen.  Ihre  Gencsnnir  zeii:t  «-irli  in  Krnnkhf  itsciii^irlit,  Ver'-trindni^  für  ihrr-  pervTinliche 
Lage.  Neignng  zu  geregelier  Tätigkeit  und  schwinden  der  frijher  sicher  vorhanden  gewesenen 
Sinnestäuschungen  und  Bewasstseinsrälscbungen.  Ob  diese  Besserang  anb&lt,  iässt  sich 
nicht  mit  Sicherheit  sagen**. 

Am  1.  Dezember  wurde  die  S.  /um  vierten  Mal  in  die  hiesige  Klinik  aufgenommen. 

Der  Mann  gab  an.  in  den  ersten  2  Woi'hen  nach  der  Enthssung  habe  es  mit  seiner 
Frau  gut  gegangen;  dann  habe  sie  wieder  unnötige  Linkaule  und  viele  Schulden  gemacht. 
AUmi^Hch  sei  sie  geordneter  geworden,  habe  ihn  h&oslieben  Arbeiten  Terrichtet,  sei  aber 
doch  nie  recht  fertig  geworden.  P/j  Wochen  Tor  der  Aufnahme  habe  sie  plöttUch  über 
Kopfschnier/en  geklagt,  zu  nichts  mehr  1/iist  gehabt  und  sei  sehr  gedrückter  Stimmung  ge» 
v/eseri.  Nach  2  T.iffpn  habe  sie  angefangen,  in  unverständürhon  f.auten  vor  sich  hin  zu 
jüminern,  habo  Gestalten  gesehen  und  geglaubt,  ihr  Mann  werde  tot  nach  Hause  gebracht. 
Nach  irztUch  verordneten  Beruhigungsmitteln  habe  stob  der  Znstand  für  kurze  Zeit  gebessert. 
Dann  »ei  sie  wieder  gans  „verwirrt*^  geworden,  liege  fast  andauernd  starr  und  regungslos  im 
Bftt,  ergehe  «ich  häufig  in  eigentümlichen  Redensarten,  wobei  sie  dic'^-  l^on  Worte  mehr- 
mal s  w  ic  d  er  h  o  I  o,  z.B.:  „Liebling,  LieMiiicr.  Liebling"'  oder  ^Teufel,  Teufel,  Teufel**. 
Oer  Schlaf  sei  sohr  schlecht,  die  Nahrungsautnahme  mangelhaft. 

Bei  der  .\ufnabme  liast  die  S.  sich  robig  la  Bett  bringen,  wo  sie  regungslos  liegen 
bleibt.  Allen  .\nreden  gegenüber  bleibt  sie  völlig  stumm.  Die  Augen  sind  starr,  ohne  su 
fixicrpri,  ms  L.'cre  yerichtel,  der  Lidschlaü;  ist  sehen.  Die  Gesichtszüjie  sind  nnbfdebt,  etwas 
<-ntstvllt  durch  den  halbgf((lTn«'ten  Mund  inui  den  herabgezogenen  Mundwinkel.  Dem  Vt^rsuch, 
«ten  Mund  ucoh  weiter  zu  ölTnen,  wird  ein  lieftiger  Widerstand  entgegengesetzt.  Der  gleiche 
Widerstand  tritt  bei  passiven  Bewegungen  der  Anne  und  Beine  auf;  erstere  Terbarren 
«chlie>slicli  >-<dange  in  jeder,  noch  so  iinlie<|iienieii|  ihnen  erteilten  Haltung,  bis  sie  in  eine 
and«  r*>  l.a<!i^  ^el  racht  werden,  während  sich  bei  passiven  Bewegungen  der  Beine  das  ganze 
Becken  imtbcweat. 

Auch  au!  mehrfaches  energisches  AulTordern  zeigt  sie  weder  die  Zunge,  noch  gibt  sie 
die  Hand,  noch  vollführt  sie  andere  Handlongen.  ^ 

Wird  SIC  ans  dem  Bftt  heraustrenoninicii,  so  geht  sie  auf  einem  kleinen  Uannie  hin  und 
her.  zupft  mit  d«Mi  IlandiM?  an  der  Nachtjacke  herum,  versucht  lürvi^lbe  aus/iizichi'n,  Idickt 
starr  um  >ich.  *.ielii  weder  auf  .\uiTorderung,  noch  von  selbst  wieder  ins  Bett  zurück,  sondern 
ma.ss  dorthin  gebracht  werden, 

.^ttf  Nadelstiche  reagiert  sie  mit  Zusammensuchen. 

Leber  den  weiteren  Verlauf  ist  zu  berichten,  dass  die  kurz  beschriebene  Kcgunsslosig- 
keit,  der  -ogen.mnle  StuiMir  1  i  1  .  i  im  \\vscnlliclien  unverändert  gebüolien  ist.  .\uch  heute 
siut  sie  nuch  immer  mit  ganz  leerem  (lesK-htsaiisdruck  da,  starrt  „bildsäulenartig''  in  den 
Saal  hinein,  lispelt  nur  hier  und  da  leise  einige  unverständliche  Worte  and  setzt  passiven 
Bowftgungen  hartnickigen  Widerstand  entgegen. 

Mti  der  Nahrungsaufnahme  macht  sie  häufig  grosse  Schwierigkeiten,  so  dass  künstliche 
firn&brun-r  l'latz  irr«>ifen  muss. 

DiT  biieichel  wird  uicht  selten  im  Jdunde  angesammelt  und  läuft  am  Kinn  herab. 
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l'iin  und  Kot  hält  "iip  oft  lautre  Zeit  xurück,  iinil  lässt  ihn,  wenn  «»p  nirht  rt'*S'"lni;i'<ii; 
abgefülirt  wird,  einfach  unter  sich  gehen;  die  blase  mussie  mehrlach  durch  Kathelftisiuos 
«ntleert  werden. 

Vorübergehend  wurde  sie  r-ritM^t,  drängte  aus  Bett  und  Saal  bcraas  and  sdirie  UUr 
fortgesetzter  eintöniger  WiederliDlun^  liiMSrllien  Wurie  und  Sut/ViiMunü'pn. 

Hie  körperüchp  l'nter'^urliuiig  ergibt  densrlbeii  Ucl'und,  Wie  bei  der  ersleo  Äufnaiime, 
nur  hat  der  allgeiutiiie  Ernährungszustand  sehr  gelitten. 

Gutachten. 

Fassen  wir  das  Ergebnis  unserer  I^rniittelungen  und  Beid>acbtungen  ins  Aoge«  so  seben 
wir  in  der  S.  eine  Frau  vor  uns,  die  sicher  hereditär  belasiot  ist. 

Sic  hat  sich  ia  normaler  Weise  entwickelt  und  bot  bis  zum  5.  Monat  ihrer  Schwanger* 
Schaft  nielits  Besonderes.  Za  dieser  Zeit  seteten,  vielleicht  dnrcb  die  verilnderten  Lebens- 
bedingungen der  Gravidität  ausgelöst,  die  ersten  Zeichen  einer  Psychose  ein  in  der  Form 
einer  sich  rasch  steiircrndfn  psychischen  Deprcssinn r  sie  wurde  still,  (T'^driVkl,  Hncstlicli 
und  maobte  schon  bald  einen  sehr  schworen  Selbstmordversuch.  Diese  Depression  hieU 
mehr  oder  weniger  ausgeprägt  an  auch  nach  der  Entbiodung,  und  war  auch  bei  der  eisten 
Anfnahme  in  die  hiesige  Klinik  das  im  Vordergrund  stehende  Symptom.  Dann  madite  die 
Iraorige  Stimmung  einer  heiteren  Platz;  hierbei  war  eine  <,'r>^sse  Gleichgültigkeit 
^ep;enübcr  allrri  Vrtrgän^'on  iti  ihrer  Unis^bung  sehr  auffallend^  selbst  die  Nachricht  von  don 
Tode  ihres  Kindes  beriihrie  sie  nicht  weiter. 

Im  weiteren  Verlauf  aeben  wir  nun  ein  Stadium  mit  ansserordentlieh  gebobeaem 
Selbstgefähl  und  ausgelassener  Heitericeit  auftreten;  niobts  ist  ihr  fein  genug,  in  nt- 
schwenderischer  Weise  macht  sie  grosse  Einkäufe  für  ihre  eigene  Toilette  und  für  die  Aüs- 
schnuiekiing  ihrer  Wolfnuntj.  sie  will  sich  fortgesetzt  amüsieren.  Widersetzen  si<"h  die 
Angehörigen  ihren  Plauen,  so  wird  sie  erregt,  heftig  und  schimpft  in  gemeinen  Ausdrucken. 
Dieses  Stadium  hSU  mit  vorübergehenden  Besserungen  und  Sebwanituogen,  wo  sie  aeitveis» 
sogar  gana  geordnet  erschient  «nige  Monate  lang  an;  darauf  versah  sie  Iftngere  Zeit  ihre 
Haushaltung  ziemlich  gut,  wobei  aber  auffiel,  dass  sie  mit  ihren  Arbeilen  nie  recht  fertig 
wurde.  Im  November  .setzte  dann  jener  schwere  Zustand  von  Regungslo^ickfit  ein,  wie 
er  oben  beschrieben  wurde,  und  der  noch  heute  in  unveränderter  Weise  anhält;  in  ihrem 
ganzen  Verhalten  ist  sie  seit  ihrer  letzten  Aufnahme  absolut  abweisend;  dieses  abweichende 
Verhalten  äussert  sich  darin,  dass  sie  jedweder  äusserer  Beeinflussung  des  Willens  den 
>tarr^ton  Widerstand  ent;i;egensetzt :  an  sie  gerichtete  Frni^en  V  -^antwortel  sie  nicht,  ihre  Me*» 
kulatur  spannt  sie  b<»i  Bpwpsriiinwsv<>r«iirhen  horhpradig  an:  sie  ist  unreinlich. 

Zwischendurch  wurden  auch  leichte  hrregungszustäude  beobachtet,  sowie  die  Neigung, 
dieselben  Wendungen  und  Wörter  an  wiederholeu. 

Alle  diese  besohrif^benen  Erscheinungen  von  der  depressiven  Phase  angefangen  bis  tu 
der  jetzt  !  Gehenden  Ilei^ua^sl  Mgkeit  Sind  Symptome  einer  Geisteskrankheit,  die  wir  mit 
dem  Namen  „hatatonie"  bezeichnen. 

Berücksichtigen  wir  den  gesamten  Zustand,  so  werden  wir  zu  dem  Schlüsse  konnte» 
dass  bei  def  S.  zurzeit  die  einfaohsten  Vornahmen  zur  Wahrnehmung  ihrer  Interessen  eed 
zur  Vertretung  ihrer  Rechte  unmöglich  sind. 

W;i-  lüe  J'rairnose  bctrüTt.  so  lässt  sich  darüher  eine  sichere  Kntsrhr^idunc:  zurzeit  rii''tit 
tretlen;  es  isi  möglich,  dass  nach  dem  Abklingen  des  jetzigen  Anfalles  eine  weitgebeode  Ge< 
nesung,  ja  Heilung  eintritt;  indes  wird  man  in  der  Beurteilung  einer  solchen  sehr  vorsiohtif 
sein  müssen ;  haafig  bleiben  gewisse  Eigentümlichkeiten  im  Wesen  der  Kranken  zuriäck,  die 
aber  darauf  hindeuten,  dass  es  sich  nicht  um  wirkliche  Heilung  handelt:  letzteres  war  eine 
Zeil  atirh  !  ei  <ler  S.  der  F:.l!.  Mödlich,  soj!;ar  wahrscheinln  li .  i^;  ut  rr.  dass  der  jetzige  An- 
fall nach  kürzerer  oder  längerer  Zeit  in  einen  Zustand  dauernder  psychischer  ^chwilche  über- 
geht, deren  Umfang  sich  zurzeit  nicht  bestimmen  läast  Jedenfalls  sind  wir  in  dem  vot' 
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liegenden  Falle  mich  dem  bisherigon  Verlauf  der  Krankheit  berechtigt,  die  Prognose  nicht 
te&ondcrs  günstig  zu  stellen. 

leb  gebe  daher  mein  Gotachten  dabin  ab: 

Die  S.  ist  geisteskrank  im  Sinno  des  §  ß,  Absatz  I  des  Bürgerlichen  Ge« 
seizbiK'hes  and  vermag  infolpe  -t  r  bei  ihr  bestehenden  Geisteskrankheit 
ihre  Angciegenbciten  nicht  zu  besorgen. 

g  44.  Uysteiisebe  Psychoseu.*) 

Die  bei  dioscn  Stüruni^'en  vorherrschenden  Z<ii:<  sind:  Labilität  der 
Siiinmiinj?,  lol»h.ifte  A ff«'k  t  Ik'wc^juu^j:  nach  der  deprcsüiv(Mi  oder 
exaltierieu  Soilu,  teberwuchern  der  IMiantasietjitigkcit,  gesteigerte 
Sug:^estibilität,  die  Neigungj  seelische  Vorgänge  io  körperliche 
Störu ngen  uni/.iiset zen. 

Di'-  Krankhfit  lindci  sirli  fiit<[)r<  i  Ih  ikI  der  grösseren  Vrädisposition  bei 
diesem  ♦ieschlechl  häuliger  bvi  den  I  raueii  als  hei  den  Männern. 

Unter  den  Ursachen  spielt  eine  wichtige  Rolle  die  erbliche  Belastung, 
welche  sieh  frühzeitig  als  nerröses,  reizbares  Temperament  zeigt.  £rworben 
wird  dir  Krkrankiing  durch  mannigfache,  das  Nervensystem  IrefTende  akute 
und  chrnntvriic  Schndiirunrcn  ircisiii'pr  und  körperlicher  Art.  Die  ileziehungen 
von  Geniiaileideu  zur  Krkr.inlNung  .said  meist  uhorschäl/t.  Uulor  den  tlelegen- 
heitsursachen  .sind  wichtig  Gemütsbewegungen  durch  Angst,  Kummer,  Sorgen, 
besonders  durch  Schreck  bei  Trauma. 

im  kindlichen  Alter  spielt  zuweilen  die  Sucht  der  Nacliahraung  eine  Rolle. 

I)  Lilfialiir:  ."«lir  ^nt  zur  OrientK-ninj;  ist  der  Vortrag;  von  Förstner,  Die  Zu- 
reehauQg.<ifahigkeit  der  Uyüterischeo.  Arcb.  f.  Pii>'ch.  81.  Bd.  U.  8.  —  Fürstner,  Ucbcr 
hfsteriiicbc  (ieistf^stürungeD.   Deutscbe  Klinik.  —  VITildermuth,  Deber  die  Zureebnungs- 

l.ilii^'keit   di  r   Hystorisi  hen.    .lur.-psych.  <ir>  n/frai;' n     IM    II.    II.  —    RatM-ktr,  Zur 

Lehre  vom  liysterisclieti  Irrfsciii.  Areli.  f.  iN^oli.  IM.  40  II.  1-  i(iibt  eine  gul«  Dar- 
stellung 'k-r  hysti'nst.'litii  iNyoliosen.)  Dcrsi  lb«  ,  l.'>  ber  hysterische  .SchläsustSode. 
Merliner  kliii.  W(H;heu»chr.  1ÜU4.  No.  61.  —  Uoche,  Die  DtfferentiaidiagnOse  7.«iscbeD 
Kpilepsifl  und  Hysterie.  Berlin  1902.  —  Oeisler,  Beitraj;  /.ur  Kasuistik  der  hysterisehen 
l'sycliosen  im  Kin<ie>;iltiT.  Tübiii^ien  ISl^S.  —  A.  \Ve>tplial,  Beitr.'ij.n-  zur  IVmih  .-hen 
l*>yeliialrie.  Chaatt-Ann.  MX.  .lahrt;.  (liitt  tc»aute  liutacbtcTi,  Kall  5  über  eine  ,Ma;j;neti- 
>eiirin  mit  hyslerisebcr  l'^ram.ia  )  —  Mennebi-rg,  Zur  forensisch-psychiatrischen  Ib  urteilung 
«pintistischer  Milien.  .\rrh.  f.  I'syeh.  Md.  .H".  H  '.i.  (Interessantes  (iulaehti  ri  über  Trance- 
/iistande.  --  Lelier  das  (Jansersolie  Syitipt<jni  orieiilieti  ijut:  .1.  Hey.  Das  CianserM.-he 
."yinjituiii,  MMiie  klinisi'he  und  foren>e  Heileuturitr-  Herliu  I9<t4.  (Literatur!:  • —  A.  West- 
phal.  Kill  F&tl  v*ia  traumaliächer  U^sttene  mit  cigeDarligcti  Dammerzu.siandeQ  und  dorn 
'^yriipiom  des  Vorbeiredens.  Doutsrno  med.  Wochenschr.  1904.  No.  I.  —  E.  Meyer, 
lly«iteric  naeli  'rtaiima,  konibiniert  mit  i>r>.';i[ii-i  )irr  Krkrarikuri;;  di  s  \>TVeiisysteni.'^.  HerliritT 
klin.  Wuclir^nxchr.  IDUä.  N".  .U.  —  Kaeeke,  l'iitraj;  zur  henntnis  des  ti}  steriselien  Diimmer- 
yustandcs.    Zcit^br.  f.  Psyli.    Hd.  Der.selln-,  lly>icri>eher  .'^tuj.or  |iei  (iefiin^'encn. 

—  Henncborg.  L'cbcr  das  liansorüche  .Symptom.  Zciw-Ur.  l.  I'sycli.  üd.  61.  —  Der« 
telbc.  Zur  Beurtrilung  des  «DanebrnreHcns*  (OanHersrhcs  S\  inpiom  in  forensischen  Källen). 
•  hant.-  Atinaleii.  .X.WIII.  .Iahi>;.  —  .\.  Westplial.  1  «bir  bystensebe  |);inituirzu>taiifb'  und 
da.<<  Symptom  dv.s  Vor  hi-irefiens,  ti.  r>;rrandu,    La  res[><ltl^;^tllllta   di    uria  tr.itlntriee 

costituMone  istcrira  >tudi  s.issiri  u  Anin»  I.  f^ijf.  II.  Fa-e  I  -  Virgilm.  ht.riMiio  dl 
um  di<nna  iitipul.it,!  ili  uiiuci'ii'i  dfl  1    ptii/ia  freiiintnco-lcgale.    »ii^rn.  di  uieri.  lej;. 

No  ."i.     rj(Hl.    -  lllaiie.  lly-vi.  ri^eii,  r Daimii.  r/ii>t.-i[id.    Militärärzll.  Zcitsi  iir.    II,  f..  Iü(>;j. 
S.  .'J47.     —    <i.irtiier,    L'-'    tiv  sti  i!.|i|is   .ieiMi>;itriei's      Ann.    'Iliy-^.  puld.  et    de    ni>il.  |, 
3,  .Vr,   T.  L.  N-'.  4.  p.  ii'61.  —  H.  Fisclier.  ."■^ehwan^enteiiatl  und  iJiebsiahl.    Zeiischr.  1. 
f*$yeh.    1904.    Bd.  Ol.   S.  81«.  —  Noehte,  Birirht  üb<»r  «  Kälb»  mannli«b<>r  liy»t««ric. 

Deutsehe  iiiiIit;ir;i/M.  Z.  iisdir.  .'l.'i.  .Inlir;;,  II.  4.  S  2.'17.  --  •'rainer.  Die  hy-tn :  tIm»  Seelco- 
^t"ruug,  im  LihibueU  l!uisw.»nger  >itiiH-rlitjg.  UiUswangcr,  llj  >tenc.  .NvUiit  in«!,  — 
Wellenberg,  Hysterie  in  Iloche'»  Handbuch. 
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Die  Hysterie  i^t  an-<::e/>if:hnet  durch  oinc  Koilic  kf»rp»^rl !'  h»»r  itinl 
nervöser  Stürungeri,  inner  dcaen  die  hauptsäcliiiclLslun  nachsiehende  sind. 
Von  dner  ausfuhrlichen  Aufzählung  moss  ich  hier  ^»schou.  Da  aber  die!»e  Sym» 
ptotiie  für  die  Begründung  der  Diagnose  so  ungemein  wichtig  sind^  erwähne 
ich  die  hervortretenden. 

In  der  motorischen  Sphäre  sind  J.ähniiinpt^n  fiäiifi^  mit  und  t^hm-  Kon- 
trakturen: Mono-lJenii-i'araplegien.  Astasie,  Abasie,  Aphonie,  Mutisnius,  apha- 
sische  Störungen,  Stottern,  Lähmungen  im  Bereich  der  AugenmüskelDf  Ptosis. 
Schielen,  sehr  selten  Lichtstarre  der  Pupille.  Faeiaiis-  und  Hypoglossus- 
lähmung,  Zwerrlift  liliihinunjx,  Incontinentia  urinae,  SekretionsnnnmjQien,  ¥rie 
Schweissausbrucli,  Speichelflus^.  T'olyurie,  Dysurio.  Annrif»,  Oligurie. 

Weiter  ^^asirischu  Störungen:  Anorexia  hysterica,  Erbrechen.  Mete- 
orismus,  Erscheinungen  der  Schwangerschaft.  Vasomotorische  Störuni'en: 
Pulsbeschleunigung,  Herzklopfen,  Derniographie. 

S  e n s i  b  i  I  i  t  ;i  t  < s  ( fi ru  n ge n :  Seli merzen ,  Parästhesien ,  hvperä.st hei iseh** 
Stellen,  hy.sterogene  Zonen  (Ovarie,  jugulum  sterni,  zwisdien  StthulterbläHem 
usw'.^;,  Anästhesien,  Analgesieo  in  unregelmässiger  Ausdehnung  als  Kopfkappe, 
an  den  Händen  und  Armen,  in  Handschah-,  Manschcttenform,  häufig  halbseitig 
mit  sensorisclien  Störungen:  konzentriselie  Gesichtsfeldeinengung,  Störunsren  des 
Geruchs,  Ge.sr-liniackN.  G^hrM-s  'srnsilil.'.  sensorielle  Ileinianästhrsir;.  Aus- 
gezeichnet sind  die  Sensibilitatsstörungen  durch  den  schnellen  Wechsel,  durch 
die  Beeinflussung  infolge  von  Manipulationen  (Suggestion,  I  rauslert;!. 

Die  Anfälle  sind  sehr  mannigfaltig:  ausser  Schwindelanfällen,  die  an 
petit  mal  erinnern,  sieht  man  beschränkte  Anfülle,  wie  Respirationskrämpfe. 
Gälin-.  Nies-,  ÄVein-.  Lachkrämpfe.  Singultns,  Ructns.  Der  ^'rosse 
hysterische  Anfall  leitet  sich  oft  auch  durch  ein  tieliilil  der  I  nruhe,  Angsi. 
Herzklopfen,  Globus,  Clavus  ein.  Dann  fallen  die  Kranken  um,  in  der  Regel 
sich  vor  Verletzungen  schützend.  Es  beginnt  eine  Phase  der  grossen  unr^e)« 
mäs.sigen  Bewegungen:  Sclilagen,  Wälzen,  Schreien,  Trommeln,  ofr  (.»pistlioton«*!. 
Olownismu^i.  leidenschaftliclif  Srcllungen  ;  Attitud^'s  |)assionelles).  Dif»s<*r  Phasi' 
schliessi  sich  häufig  ein  postparuxysmelles»,  halluzinatorisches  Delirium  an. 

Zungenbiss,  (Jrinentleerung  sind  sehr  selten,  Pupillenstarre  vereinzelt. 
Nach  dem  Anfall  kein  Eiweiss  im  ürin. 

Die  Anfälle  kommen  ofi  kombiniert  vor  als  sog.  Hysteroepilepsie. 

Finden  >hv\i  epileptische  cnd  fiysterische  Anfälle  bei  einem  un(i  demscibea 
Kran.kcn,  dann  sind  die  epileprischeu  Anfälle  in  den  allermeisten  Fällen  den 
hysterischen  vorangegangen. 

Wir  «lie  nervösen  l*>sclieinuni:en  einen  ausserordenilich  grossen  Wechsel, 
starke  S.  liwankungeii  und  .\i»hängigkeit  von  äusserer  IJeeintlussunL''  zeigen,  so 
seilen  wir  diesen  auch  bei  den  psychischen  .StöninL'^n  im  <tefolge  der 
Hysterie.  Ls  sind  hier  eine  Reihe  von  Störungen  zu  beobachten,  welche  in 
ihrer  Ocsamthei(  auch  als  hysterischer  Charakter,  als  hysterisches 
Temperament  beschrieben  werden.  I's  kann  für  unsere  Zwecke  gleicii  >■■  ii. 
ob  wir  die  sittlichen  Alnveichuni'cn  oder  ilie  siHliche  Fnlartuni:  al^  li\ Nterisclie 
bedinirt  aullassen  wollen,  oder  als  gleichwertig  mit  den  allgemcmen  Folgen 
erblicher,  seelischer  Belastung. 

Neben  diesen  mehr  einfachen  Störungen  finden  wir  zusammengesetzte, 
welche  in  ihren  Symplomen.  in  ihrer  Verlaufsweise  bekannten  Krankhoitsbildem 
(Manie,  Melancholie,  melancholische  Hypochondrie,  Paranoia)  entsprechen. 


1.  Jt'dc  beliebige  Kurptratcllo  kma  gctügeullich  mal  als  byEiterogene  2^ooc  auftreUra. 
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Di«-  finfaf  tHTeii  Siöniniicn  beobaehtori  \y\r  m  Form  von  J'aroxysnien 
oft  iludiu^er  Natur  und  geriuger  Intensiut,  in  anderen  Füllen  sehr  ausge- 
sfirocheo  und  anhaltend. 

I)«'r  ^i^  li  in  VerstimmuDgen  und  Krre^uniron  kundjiclx-ndo  W.  rlisel  des  an 
Icbhafirn  Toinperajnenf <   »Tn  i.  Ii(    ilic  verschiedenst rri  <ii;ii|i'.    Die  Mass- 
|i).si;jk»'it  des  AlFektes,  der  auttallende  Wechsel  zwischen  Willensschwäche  und 
Kraftieistinii:    wird  den   Verdacht  auf  eine    krankhafte   Grundla^'e  h^iken 
können. 

Wie  liei  den  iraumatischen  Störiuiiren,  so  sehen  wir  auch  hier  die  reiz- 
bare Schwäche  hervortreten.  Die  «hiiell  aiisbreehende  Heizliarkcit  wechselt 
luii  freundlichem,  liebenswürdigen  Verhallen.  Die  reizbare  Schwache  kann  sich 
ztt  heftiffon  Wutausbrächen  steigern,  sie  wechselt  ab  mit  Ang&t-  und 
Depr»  -^s i ons zu sl linden.  Die  Ani^si  wird  von  einem  Oppressionsf^efiihl, 
llerzkii»|i|en,  triehrrrt iL'er  l  nnihc.  lici^N  itet.  Wir  sehen  Erscheinuni:on  j^anz 
ahnlich  wie  im  Kaptus  melaiicliolicus.  Zuweilen  treten  diese  Angst  zustünde 
in  dir  Nacht  aus  dem  Schlaf  heraus  auf:  Visionen  oder  grässliche,  nicht 
verschwiiKh  Ilde  Traumbilder.  Es  kommt  sur  Trübung  des  Bewusstseins  und 
nachf'tlijcnder  Amnesie 

In  (latheiischer,  wortreicher  Weise  bekla^jeu  sich  die  Kranken  über  Zu- 
nicksetzung und  Missachtung,  äussern  hypochondrische  Befürchtungen,  jammern 
über  ihr  Geschick^  um  gleich  darauf  sich  in  zärtlichen  Beteuerungen  gegen  ihre 
rnicehuiiL'  zu  er::ehen. 

Infoke  dits»')-  Depressions-  und  Anirstziisiände  kann  es  zu  impulsiven 
llaiidliin;;cu  kumnien:  Uraudsilftunr.  Diel)stalil.  Desertion')  seiien  wir  in 
diesem  Zusammenhang.  Nicht  selten  beobachtet  man  Selbstmordversuche,  die, 
wenn  ;ni<  |i  häufig  in  der  Anl.ir«'  verfclilt.  doch  nicht  immer  harmlos  sind. 

Im  Aii-clduss  an  hefiii,'e  ticiiiüisbewciniTiL'ri.  ausi^elost  zuweilen  durch 
Alkohol^enuss  und  liausch,  treten  hefli^T,  zornige  Errej^ungeu  auf  mit 
Schre)4*n,  Toben,  Schlagen,  Beissen,  Kratzen,  Sclbstbeschädigungen,  Angriffen 
auf  die  L'ragi'bung.  Die  (irsichtsfarbe  ist  dabei  blass  oder  irerötet.  die  Augen 
starr.  S'-hwi-i^sjoi^^ltroch.  Zittern  am  iranzen  Körper.  Di'  I'riTin'  rMTiL''  oft  iiianf^el- 
hali.  Deiarii^'e  zornij:e  trre^unf(<;n  können  habituell  we  rden,  sich  hei  jeder 
(ttOetrenhrit  wiederholen.  Hätißg  sah  ich  sie  bei  hysterischen  Pueüen,  wenn 
MC  ansTHrunken  verhaftet  wurden,  otler  sonst  bei  äusseren  Gelegenheiten  (An- 
blick »•iiit>  friihercn  IjebhaltcrM. 

t i«lei:rüiliih  werden  maniakalische  Kxaltalious/.ustände  nach  vor- 
aufi-'chcnden  Anfeilen,  aber  auch  ohne  solche,  beobachtet,  mit  heiterer  Er- 
reiruiiL-.  Ideenflucht,  kindischem,  albernem  Kenelimen  (Moria  nach  Purstncr, 

'öxlhii  >ii|i  zu  dicNt'ii  An»'kt>iririini:<'ii  Siiini'>(äuschunj.'en  in  grosser 
luteii>iiat.  dann  nehmen  die  Krrr;;im;;en  einen  meiir  <le|iri'i>seu  Charakter 
an.  Vnwr  den  Sinnestäuschungen  ü()erwiegen  die  schreck liafi t  u  Visionen:  Särc^e, 
L»*ichen.  (iespei)sier.  Fratz<'ii.  So  sah  eine  hvsterisfhe  Kiihma;:d  nachts  im 
Traum  ihn*  si;iik  altL'emai'i-rieii  Kulie.  wachte  mit  lebhafter  Anirst  auf,  die 
Vi.-'iun  hielt  im  wachen  Zuslaiuie  an.  Sellener  sind  beglückende  Krscheinuiigen: 
Engel.  <s<*hi'>ni;  Blumen,  Gärten,  (iehörstäusithungen  können  einen  imperativen 
Charakter  annehmen. 

t .-fitli'-li  t;ni<  |ien  Zwangsvorstellungen  auf,  die  Impuls  zu  ircfahr- 
lirhcij  Handlunge  n  geben  können.   Die  Kranken  scheuen  .sich,  Messer,  .Schere, 

Ii  If  oillironner.  Ucber  Fuguos-  und  fuguNÜliDlicbe  ZoHtöad«.  J»hrb.  f.  PHVrh.  190S. 
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scharfe  Iii'^iiuiiicnte  zu  l>enihroM.  änj^stigcn  sie]»  vor  dem  Sf^hcn  <!ii'^rr  Sa  Inn. 
aus  AriiiNi,  ki'mnien  sich  oder  andere  verletzen.  Aehnlich  \vu 
Vorstellungen  tauchen  pathologische  Einfälle  auf:  Idee  der  Ueeiuträchugunr 
durch  eine  bestimmte  Person.  Eifersuchtsideen  können  plötzlich  so  entHteh«}^ 
die  zu  wahnhaflen  neschuliliLMiii^cii  s<  xurlli  ti  Inhalts  führen,  ohne  dass  dslKi 
die   «■Micllc  f'i-irolirlicfiki'ii   i^esieifji'ri  Zuweilen   iässt    sich  narhwfiM"«« 

das.s  die  Ivranlvcn  diese  wahuhafteu  \  ursiellungen  aus  Träumen  und  hnnm- 
rungstäuschungen  übernehmen.  Um  ihre  Angaben  glaubhaft  zu  machen,  m  \ 
Aufsehen  zu  erregen,  schrecken  sie  nicht  vor  Selbstanklagen  beim  Ilicht«r, 
schmerzhaften  Seihstverletzungen,  vor  Operationen^)  zurück,  täuschen  Sohwao- 
gers*'linfl  vor.  Bei  manch'»n  Krankrn  entwickelt  sich  diesi^  Sucln  /.um 
Uebertreibeu,  zum  Vortäuschen  so  anhaltend  und  inlensiv,  dass  luiui 
mit  Rücksicht  auf  dieses  hervortretende  Symptom  der  krankhaften  Logen- 
haftigkeit,  des  Fabulierens  von  einer  Pseudologia  phantastica [Delbrück'»] 
spri(^ht.  Man  hüte  .sicli  aus  der  An  der  Lügen,  oh  ein  Zweck  dabei  ist  <»(itr 
nicht,  etwas  Krankhaftes  aldoiten  zu  woUen;  für  die  Annahme  drs  Knmk- 
haften  kann  einzig  und  allein  der  zu  Grunde  liegende  Zustand,  die  Hys(»*rie. 
verantwortlich  gemacht  werden. 

Zum  Teil  entstehen  derartige  phantjisiereiche  Erzählungen  und  übertrieficn»'n 
Empfindiinüi'n  im  Hefolge  von  Wa  r  h  1 1  ännion  o<|pr  somnanihuiischen  Zu- 
standen, hie  Kranken  versinken  in  einen  Zustand  des  tirubelns,  in  detn  sif. 
unbekünunt  um  reale  Verhältnisse,  ihren  Gedanken  freien  Lauf  lassen.  .Meli 
richtig  in  ihre  Phantasieen  versenken.  Die  Phantasievorstellungen  können  eine 
so  sinnliche  Lehhaftigkeit  annehmen,  .sich  dem  Kranken  so  aufdrängen.  «iasN 
er  '^icli  sclill<'ssli('li  nur  nfu  li  in  halluzinatorischr'n  Situationstän^i'hunyi'n  U'- 
wc!:t  und  wie  t-in  S(unnanil)ule  hanilelt.  Ks  sind  die  glcii  In  n  Zustande,  wolclic 
iiachis  hei  Hysterischen  im  Schlaf  auftreten  können:  ohne  zu  erwachen,  ver- 
lassen sie  das  Bett,  steigen  Treppen,  fähren  komplizierte  Handlungeo 
(Noctambulisinusi.    l.ehhafre  TraumvorgSnge  spielen  dahei  sieher  eine  Roüe. 

\Vicd<  rhol.>(i  sich  die  Anfällt  von  Srtninainhulistnus   liäuliL'.   dann  i.'t>niii'" 
eine  geringe  .'*'ul'l^"'>uoü  oder  .\ulosugi:e^f ioii  zur  Auslösung.   ii«'i  etneiii  hvM»'- 
rischen  Bauernuiadchcn,  welches  unter  der  Herrschaft  eines  religiös  verschndieneu  | 
Lehrers  stand,  liessen  sich  durch  Worte  des  Lehrers  AnlfUe  von  Somnani*  . 
hulisnius  erzeugen,  in  denen  sie  mit  kindlicher  Stimme  sprach  und  behauptet«*, 
Geister  der  Verstorbenen  sprächen  aus  ihr.  ' 

Hierher  gehciren  au(di   die  spontanen  .Anfälle  von  verän<lerieju  üt-- 
wusstscin  bei  spiritistischen  Medien,   „Trancezusläude'* IMiantasi«*. 
Dressur,  Sucht  nach  Geldgewinn,  Unterstützung  durch  abeigläubii^oho  nnrl  i 
leichtgläubige  Menschen  zeitigen  hier  die  schönsten  Blüten.   SchauspieleriMli«  ' 
Leistungen   und  Zustände  von  talsächlich  eingeschränktem  Bewusstsein  $io«i  I 
dabei  uiciit  immer  scharf  zu  trennen. 

Auf  diesem  gleichen  Boden,  der  gesteigerten  Suggestibilität  oder  Auto-  | 
suggestibilitäi  entsteht  auch  die  Aushildunjr  einer  zweiten  Persönlich-  i 
keit,  eines  Doppelbcwusstsetns.   Es  entzieht  sich  noch  unserer  Reurteilnn^.  i 


1}  Her  Ulkes,  IMmt  lien  W«rt  cbirurgiscber  Behandlung  vun  Neurosen  und  P»\ciu*ie»  \ 

Arcb.  f.  Psy.-h.  39.       .W.  i 

2)  Sielif  Srliw.-whsinn  >.  4.')S.  , 

3)  lieoneborij:.  Zur  toreDsisch-psychiscbeo  Beurteilung  sptriibttscber  Metiice.  Art» 
f.  Psych.  Bd.  87.  JI.  8.  A.  Westpbal,  Beitrage  zur  forenstscheu  P&yebiatrie.  Charitr 
Aiut.   XIX.  Jahrg.    (Mitteilung  eine»  Falles  einer  Lysteriscfacn  Ueilkunatlerin  und  ll«|pDeti  i 
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wie  im  I'jiizelnen  eine  solclie  Seibsltäusrhuni:  entstellt.  Die  vielen  Hysterischen 
innewohnende  Neit'iini:  zu  sehauspielerisclH  ni  Gebaren  iinterstiit/.t  das  Zu- 
^landekoln^ieü  jcdenlalls  lebiiafi.  Sie  versetzen  sich  in  die  Kolle  einer  Se.hau- 
spielerin,  einer  idealisierten  Persönlichkeit,  welche  sie  nachahnien,  in  ihrer 
Phantasie  produzieren. 

Zu  den  bäufiL^en  unter  diesen  p;ithüloj!;isclien  Mewusstseinszuständen  aul- 
taurlionden  Trieb»  u  ist  vor  ailulu  der  Trieb,  umherzuziehen,  za  erwähnen 
(Kasui>iik  Fall  52). 

Macht  sich  der  Ausfall  bzw.  die  Störung  im  Bewusstsein  nicht  in  der 
eigenen  Persönlichkeit,  nicht  in  dem  eigenen  Ich  geltend,  sondern  handelt  es 
sieh  mehr  um  umsehriebene  Amnesien,  z.  B.  auf  dem  flebipf  elrmentarer 
Kenntnisse,  so  kann  dadurch  ein  Zustand  des  Blödsinns  vorgeiausehl  werden: 
einfache  Fragen  werden  nicht  oder  falsch  beantwortet  (  Vorbeiredeuj.  Ganz 
gleich,  wie  dieser  Ausfall  zu  erklären  ist  bei  sicherer  Hysterie,  ob  als  eine 
Einschränkung  des  vorhandenen  p'-ycbischen  Materials  oder  als  eine  hemmende 
Kinwirkung  einer  afTeklbetonten  Vorstellung,  forensisch  mn-^^  e*;  sich  um  den 
Nachweis  handeln,  dass  er  auf  krankhafte  Störungen  zurückzuführen  ist  (s. 
§  19,  Simolation  und  §  40,  i^eisiige  Schwächezustände). 

Beim  Somnambulismus  kann  die  Verlangisamung  der  gesamten  Leistungen 
eine  so  starke  sein,  dass  der  Zustand  des  Stupors  od<*r  der  Lethargie  eintritt, 
Hit  Stupiif  kann  sich  leicht  infolire  einer  ü'^irnit liehen  F]rrej?iinL'  oder  inffdi^e  von 
kurperhciien  und  seuliächuu  Strapazen  entwickeln,  tritt  häufig  auf  l)ei  kriminellen 
Individuen  nach  Verhaftung  {s.  S.  54).  Leichter  Grad  geistiger  Schwäche  ist  nicht 
selten  dabei  neben  der  Hysterie  nachzuweisen.  Oft  leitet  den  Stupor  ein  richtiger 
Krampfanfall  ein.  ZuwoibMi  gehl  ein  Brodromalstafliuni  \  ()raus  mit  unangenehmen 
Wahnvorstellungen,  Sinnestäuschungen,  .liliremeinen  nervösen  Beschwerden.  Der 
Stupor  folgt  entweder  glcicli  oder  wird  «'ingebütet  durch  kurze,  tobsüchtige 
Erregung  mit  ßewusstsein.sträbung.  In  schweren  Fällen  liegen  die  Kranken 
wie  schlafend  da  {keine  l'upillenveien.iruM-  .  in  starrer  Streckstell un^r  (Narko- 
lep*-ic  Die  Körperhalt unir  erfährt  Wei  |  durch  Aerideninir  fb  i  Si.  Ilitnfjen. 
Einnabuic  von  besonderen  Haltungen,  das  (icMclil  rötet  sich  beim  Kei/en,  die 
psychische  Tätigkeit  besteht  fort.  \  ou  allen  Vorgängen  in  der  Aussenweli 
wird  der  Kranke  in  hohem  Grade  beeinflusst.  Durch  Kingrifle,  die  oft  gar- 
nichi  .  ii<  r-isch  zu  sein  brauchen,  gelin::t  es,  den  Stupor  zu  koupieren.  Ein 
leiehter  Hautreiz  j:enüi,'t  zuweilen  an  ästh'tivrhcr  *^t(die. 

Der  L'ebergang  aus  anscheinend  tiefer  Henommenheii  zu  normalem  llambdii 
kann  plötzlich  vor  sich  gehen.  In  der  Regel  tritt  die  Besserung  laugsam  ein. 
Vor  dem  Erwachen  erfolgt  zuweilen  ein  Zwischenstadium  mit  Hemmung,  Vor- 
beireden.   Die  Dauer  kann  sich  auf  Stunden  und  Wochen  erstrecken. 

Der  letlciri:is.-|if«  Stii|»or  wird  «  fr  mit»'ibrocben  von  DämtiitT/tt'^tnTid.  ii. 
in  denen  die  kranken  die  fal^chen,  unsinnigen  Autworlcn  erteilen.  Die  spater 
voriiandene  Amnesie  ist  in  ihren  Einzelheiten  schwer  zu  erklären.  Zuweilen 
liesteht  retrograde  Ainncsie.  Manche  .'^tu|»oröse  haben  alle  Vorgänge  in 
ihrer  IniLcbtini:  ^enau  beacbit-t  und  wissen  «lavon  zu  berichten. 

|)er  hysUTist  he  SfnjHtr  .ibwcidisclnd  mit  Delirien,  meist  halluzinaturi«»cheii 
dcliriosen  Zuständen  wird  auch  kurz  als  hysterischer  Verwirrtheitszustand 
fbei  längeren)  Bestehen  auch  als  posijtarow.smelle  Psyehosp  der  Hysterie)  be- 
nuinl. 

Kin  voranirc'jririLt  ncr  Krampfanläl!  i-^t  üm  fir  nü\]>:  zum  Zustandekomnu'n. 
Der  .\nfall.  wenn  »*i  m  der  Nacht  autrcuctcn  war.  bbibt  oft  unlteobacbtei. 
Die  Verwirrtheit  besieht  in  Siiuatiunstäuschun^cii,  die  sich  um  eine  besiimmte 
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affektbeionk-  Kt  iuiaiszon/  in  der  llefiel  gruppieren  (!\eiriinivzon'/tl*^!iriinny.  I'iaUl 
üiud  es  wirkliche  Erlebnisse  oder  üeschelinisse  aus  Lekiure,  Jjr/aiiluui^en,  au.-* 
Trättroen  oder  Wachtrauroen. 

Sehr  liäurij;  spielt  das  Krei^rnis  eine  Rolle,  was  die  l>krankun£r  liervorrief, 
besonders  wenn  es  sieh  um  »»ine  änirst liehe,  traurii^e,  jrefährliche  «Situation  ;:e- 
handell  hat:  Brand,  L'eberlail,  Fall  ins  Wasser,  unsittliches  Attentat.  Als 
Beispiel  diene  das  nachstehende  Delirium  eines  jungen  MadchcnSf  bei  dem  sich 
die  Hysterie  im  An$chlu<s9  an  aufgehobene  Verlobung  entwickelt  hatte. 

Blut!  Blut!  —  hu,  alles  bluti<fl  —  panz  blutisr  —  Du  bist  Schuld.  —  J«  Du  bist 
Schuld  —  Maiua.  Uc-\  i-'<  ManLicin  n !       Sieli^i  I)«  I  —  Hörst  Du,  Miiii.n'ln'n,  w\v  sie  läuli-n? 

—  Ach  wir  wollen  huigehcn!  —  Ich  kann  ja  nicht  g<*hen.  —  Wir  müssen  fahren I  —  Ich 

kann  doch  nicht,  Du  sagst  iiumor,  es  isl  nicht  wahr,  aber  iob  kann  doch  iiicbt !  Oh 

dl«  sehöne  Wies»,  Hamachen,  da  möchte  ich  tanaea,  gib  mir  Wasser,  Mama!  —  Du  sollst 
fortjjehen.  Alma  (ihre  Schwester)  i>l  zu  schlecht.  I'fui,  so  schlechi  —  sie  kümmerl  sich 
garniobt  um  mich  —  sie  ist  schlecht  gegen  mich.  sie  sagt  immer,  ich  wHrc  '••sn  Scheu- 
sal —  ja  ist  schlecht  gegen  mich,  und  ich  bin  ihr  doch  so  gut.   S»ima  und  Clara 

(awei  audere  Sohwestem)  sind  viel  bosser.  ach  Papa,  da  bist  ja  auch!  

hu,  wie  kalt  —  gib  mir  die  Hand!  -  —  warum  bist  du  so  kalt,  Papa?  —  ii>  kommst 
du  denn  hier  h- rV  Du  hi<t  ilo^h  tot?  —  —  (sie  klappert  und  lüiisrht  mit  den  Zähnen, 
liegt  aber  unverändert  vollkonuueu  rubig  da,  daä  gelegentliche  Zucken  des  ganzen  Korpers 
attsgenonmen,  setzt  lange  aus).  

Da  kann  man  graben!  —  lanji'  Pause.  —  —  —  Wärterin  fragt  leise:  i  Wo  kann 
TTinn  LMnl  iri?  Patientin:  ■!  it.  ib.ii;  —  —  rWodenn?)  —  Was  kann  man  graben?  Toten- 
kopte und  Knochen.  ^Wo  .sin.l  wn?j  Auf  dem  KirchhotT  —  Kircbhoff,  Mama.  (Wo  ist  der 
KirrhhofT?)  —  Keine  Antwort ...  In  Rokotniece  hei  Posen.  

Mama  siebst  du  wie  Papa  aus  seinem  Grabe  aufsiebt  knirscht  mit  den 

/.'ihnen  und  schiiltclt  sich.  —  --  Huh  —  huh  —  huh!  —  —  Mama,  du  bist  tn  TTeincm 
Unglück  Schuld!  Womit?)  Du  wfisst  das  sehr  gut  —  —  •  Du  hast  mir  memen  Joseph 
genommen!  (Wo  ist  er  denn?;  M.  in  Posen.  (Siehst  Du  ihn?;  Ju,  ich  sehe  ihn.  (Wo  ist  er? 

Stehst  Du  ihn  jetzt?)  —  Ja,  ich  sehe  ihn  —  mit  Anderen  —  er  geht  von  Si. 

Marien  nach  dem  neuen  Tor.      —  (Es  ist  Nacht!)  Da-s  tut  nichts      ich  seh«  ihn  -    —  er 

geht  -         i't/.t  kiisst  er  sie!  (  Wen?)  -  -  Sein  Miidohen  .^eiiu'  Braut. 

(Du  bist  seine  Braut!)  —  —  Mein  du  hast  uns  getrennt  —  —  —  er  geht  mit  Anderen 

 aber  heiraten  tot  er  nicht.  Siehst  du,  wie  schlecht  Alma  hl?  (Wo  ist  Alma?r 

-  Sic  war  tiein  l.ieblinL'skind,  Und  handelt  so  schlecht  an  mirl  -  utl^  k(miitesi  du  nicht 
leiden  und  jetzt  Mclisi  du,  da-s  sie  sich  auch  nicht  kümmert  — »  —  —  Hast  du  ibre  Adrcss«» 
nicht?    -  —  DüuholaplaU  soll  sie  .-»i-in.  ~ 

.Siehst  du  sie  tanzen  auf  der  schönen  Wiese?  0  der  wandervolle  Himmet:  Die 

SCharlL'v/i-:  •liiiett'n  Wolken  —       —  —  Die  Kärlmng!  —  Es  saust  niii  n  <: -n  ini;i:i! 

—  —  .loseph.  du  ha-.t  d>'liien  Sc-hwur  g-'l  rurlicn !  -  ich  kann  dich  nicht  iiiftir  ieidi  n. 

—  —  —  Du  hast  deinou  Schwur  nicht  gehalten  .  .  .   Die  Mutler  hat  uns  getrennt!  —  Me 

sagte:  —  Weil  du  ein  Pole  bist,  liebst  du  mich  nicht!  Die  Mutter  hat  ihn 

lieb,  er  ist  ein  Pole      ^  hebe  deine  Hand  nicht  auf  zam  Fluche,  Mama!  Selms. 

gib  mir  das  t'hloroform!  aber  lass  es  die  Mutter  nicht  sehen!   -  —  auoh  Clara  und 

Wilhelm  aicbt  ich  will  es  trinken!    -  —  es  steht  auf  dem  Uodenf  Ach  tiott 

—  —  aoh  Gott  (sie  (äogl  uu  unruhig  zu  liegen,  wufi  sieh  herum  und  wacht  auf,  ohne 

die  Augen  zu  ÖlTnen). 

Unfallkrankc  befinden  sieh  in  ihrou  Delirium  (»ft  in  der  Situation  der 
\ Crletxnng:  Fahrt  auf  der  Bahn,  im  Wuifon,  /usaniinenstcsSf  Fall  aus  dem 
Wagen  usw. 
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AiK'h  (»ine  ekstatische  oder  eine  l'nihliehe,  heitere  Slimiming  tritt  im  TJenii- 
nis/en/deliriiim  auf.  Zuweilen  ausfrosjjrochenes  }Vsphafti<:tinir.silelirinm:  /..  B. 
Füllern  der  liuliner.  N'liencr  sind  t-irösscuidccn  im  Delirium  (VorstelluDg  einer 
bekannten  reichen  Persönlichkeit)  und  Yerwandlungsideen:  in  ein  Tier  (Zoan- 
thropie  i  oder  in  ein  älteres  oder  jüngeres  Wesen  verwandelt  zu  sein.  Wenn  die 
flvsterischni  sii-li  in  das  Kiiiil('s-,  ins  (ut  ivcnaltor  versetzt  L'Iauhen,  können 
dadurch  mi)ri:i:i(i(il](  he  üiMn-  entstehen  mit  dem  albernen,  kindischen,  trottel- 
haften Ücuehuicii.  Zuweilen  ist  tlie  Sujjgestibiiität  wahrend  de«  Deliriums 
üchr  gross,  sie  lassen  sieb  sehr  leicht  Rollen  soggerieren.  £s  besteht  eine 
Neigung  zu  £rfindungiHi,  Hineindenken  in  Geschichten  und  Zustände,  von  denen 
jnnn  sich  nirJit  immer  snirm  kann,  nh  rs  sich  um  veränderten  Bewusstseins- 
zustand  dabei  oder  um  bcwusstcs  Lugen  handelt. 

Die  Tiefe  der  ßewusstseinstrübung  schwankt  im  Delirium 
ausserordentlich,  schon  spontan  ohne  Beeinflussung.  Zur  Beurteilung  der 
Tiefe  müssen  auch  die  körperlichen  Erscheinunjren  dienen:  die  veränderte 
sprai  lilirhe  Reaktion,  d'T  Farhonwechsfd.  die  Reakti<m  auf  Schmerzreize.  Aber 
auch  ohne  diese  kommen  vorübergehende  Aufhellungen  vor,  in  denen  die 
Kranken  klar  erscheinen.  Die  Dauer  der  Delirien  schwankt  zwischen  Minuten 
und  Tagen.  Bei  protrahiertem  Verlauf  schieben  sich  länger  anhaltende  freie 
Zwischenräume  ein. 

Die  knniplizif^rten  Firmen  dfr  hysterischen  (Jeist  r'sstnrtinnpn 
gehen  aus  diesen  aul^jezaidlen  einlachen  psychischen  Störungen  hervor  und 
setzen  sich  fortlaufend  aus  ihnen  zusammen,  so  aus  den  affektiven  Störungen, 
ans  den  manischen  Zuständen,  den  Verstimmungen,  den  Wachträumen,  den 
hallu/iiiaini  t>-<  li('n  Vorwirrtheitszuständcn.  dem  Stujior.  den  Letharr^ien,  dem 
Somnambulismus  us-w.  Daraus  resuli ii  reii  ein  unijemein  grosser  Wetthsel, 
überraschende  Widersprüche  im  Kraiiklieitsbilde,  so  dass  eine  Lmgrenzung  be- 
stimmter Formen  auf  Schwierigkeiten  stösst.  Wir  können  aber  einzelne  Ver- 
laiifstypen  abscheiden:  eine  depressive,  manisclie  und  paranoische  Form. 
Sehr  selten  entwick<  In  sich  eine  vollwertige  Manie,  Melancholie,  Paranoia  als 
Komplikation  der  llssierie. 

ßei  der  Melancholie  begegneu  wir  gehäulteu  AnfäLleu  von  iiauriger 
Verstimmung,  raptusartiger  Steigerung  der  Depression  mit  Angst  und  Suicid- 
versuchen,  sehn  i  kli.ifien  Halluzinationen  und  Delirien.  Dazwischen  schieben 
"ieh  gcfrensätzliche  Airektsiöruniren :  Wut-  und  Mnriaanfälle.  sowie  somnamifule 
und  Dämmerzustämle,  paranoische  K|>i.sodeii.  Kramplat tacken  unterbrechen  oft 
die  einzelnen  Piiascn  und  lösen  eine  neue  atis.  Tntermissionen  sind  häufig 
dabei. 

liei  der  inämiliclM>n  Hysterie  infolge  von  l  nfall  sehen  wir  häulig  hypo- 
'•hundri.sehe  Stimmung  als  ,\usdntek  des  gesteiirerten  Krankh*'t»'-L'efühls. 
Dazu  gesellt  sich  infolge  des  Kamptes  um  die  Kenle  eine  gereizte  Stim- 
mung mit  Hang  zum  Querulieren.  Dämmerzustände  mit  und  ohne  Vor* 
beireden,  Stupor,  heftige  Angstzuslände  inii  Weinen,  Kla^' n  werden  bei 
Hy^l«  !  i^i  im  Anschluss  an  Trauma  beobachtet.  A'dinln  In-  de[>ressive 
^t  iiuitLcn  liieclien  auch  l)ei  hysieri^fdien  rntersucliungsgelangenen  aus:  .\ngst, 
liailu/inaiunsche  Verwirrtheitszustände  i  Remiuiszenzdelirien),  rapiusartige  Sui- 
zidversuche,  tobsüchtige  Krrogimg,  übergehend  in  Stupor.  Selten  ist  der  Stupor 
sehr  ausgesprochen  mit  al)s«)luter  Stummheit,  NalinnigsverweiL'ening.  We- 
Nt-liTHnt/en  mit  l'!\kreiitcnten,  rnlMMMf,f!u-vl,,nlo 'r  dundi  äussere  Ueize.  Mi  i^f 
>in(i  die  Kranken  s«  iieu.  gedruckt,  weinr-n,  setzen  Fraireii  ein  lieharrlieln  s 
Schweigen  oder  ein  stereotypes  „Ich  weiss  nich^  entgegen.   Jläulig  dabei  \  or- 
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bcireden,  uachliiche  ilalluzioationeii,  .Soinnambulisnius,  NokUiubuliäiuu.s,  inter- 
kurrente Errcpmgen  mit  moriaartii^ein  Verhalten.   Nachweis  von  hysterischen 

Syni|)lomen,  liesonders  sensibel -sensorielle  Anästhesien.  Druckpunklc  werden 
«lie  f)iagnose  sieliern  können.  In  diesem  8ta«liiini  sind  die  KraidM-n  .itisseren 
fieeinrtussungen  meist  leicht  zugänglich,  all«'  llrscheiniaigen  kuimen  pl-'t/lich 
nach  diesen  schwindeu.  Ln  anderen  Fällen  klingen  sie  langsam  in  Wucheo, 
Monaten  aas. 

Bei  Frauen  wird  Abhängigkeit  auch  dieser  Zustände  von  der  Men- 
struation beolKichtet :  enlweder  kommt  es  dabei  zum  £intreten|  zur  Steige- 
rung oder  zum  Nachlassen  der  Frscheinungen. 

ßei  der  l^ntwickelung  der  paranoischen  Form  ist  gesteigerte  I'hant-asie- 
tätigkeit  und  Suggestibititat  sehr  wirksam:  unter  dem  Einfluss  des  hysterisch 
veränderten  Vorstellungslebens  existieren  die  Kranken  förndich  in  einer  anderen 
Welt  ohne  kritische  Ueberlei^uii-  der  sich  ihnen  aufdrängenden  Vorstellungen. 
Frei  erfuinleiie  Geschichten  erlangen  eine  solclie  Stärke,  dass  sie  schliesslich 
als  wahr  geglaubt  werden,  der  Inhalt  von  Wachträumen,  Visionen,  halluzinierten 
Erlebnissen  wird  durch  die  Phantasie  in  Art  der  Pseudologia  phantastica  weiter 
aasgesponnen  und  zu  einem  Walmsysteni  rereinigt.  Aeussere  Becintiussunjf 
kann  anrli  auf  diese  Zustände  einwirken  und  sie  unter  Fmständen  versch\vind»'n 
las>en.  \  crein/eh  wird  ein  stürmischer  Ausbruch  von  Verfulgungsideen.  wie  bt*i 
der  akuten  Paranoia  auf  alkoholischer  Basis  beobachtet.  In  dem  Inhalt  der  Wahn> 
Vorstellungen  begegnen  wir  der  hypochondrischen  Verarbeitung  hyste- 
rischer Sensationen  ungemein  häufig,  seltener  sexuellen  und  religiösen  Wahn- 
ideen. Bei  einem  hysterischen  llieiistmädchen  entwickelt  sieli  unter  Zwang>- 
vursiellungen  und  halluzinatorischen  Erregungen  die  Idee,  sie  müs.se  die  Todes- 
strafe verdienen,  da  sie  verdammt  zu  werden  fürchte.  Um  die  verdiente  Strafe 
zu  erreichen,  trug  sie  sich  mit  dvin  Gedanken,  einen  Menschen  zu  töten,  legte 
wiederholt  F<Mier  an,   in  der  Hoffnung,  es  werde  dab«!i  jemand  umkommen'). 

\ni  wenigsten  rein  sind  die  manisedien  Frreirungszust  ände.  Gf- 
wöhniich  schieben  sich  hier  siuport).>c  Zu.^lande,  Hemmungen,  Delirien,  sum- 
narobule  Zustände,  ein.    Heitere  Erreguni:en  wechseln  mit  diesen  Phasen  ab« 

Häufig  findet  .sich  die  maniakalisch  stupfniise  Form  bei  Schwach- 
sinnigen, Jugendlichen.  Iis  kann  sich  dahinter  eine  schwere  Psychose  in  ?'<)riii 
der  Katatonie  verbergen.  .le  mehr  die  hysleriselu'n  Züge  im  Kranklieitsbihir 
hervorLielen,  je  stärker  die  Suggestibililät  \orhandeu  ist,  desto  eher  ist  an 
hysterische  Psychose  zu  denken.  Vorgeschichte,  ganzer  Verlauf,  Anwesenbeil 
der  körperlichen  Symptome  der  Hysterie  werden  für  die  Diagnose  bestimmend 
sein  könn«'n. 

Heilung  ist  l)ei  allen  hyslerisclii'n  P-^vchosen  nKiglich.  (  eheriMnir  in  h*>cli- 
gradige  geistige  Schwäche,  in  Vcrldudung  wird  nicht  beohat  luci.  .Man  hüte 
sich,  die  schworen  Verwirrtheitszustände,  die  läppischen  Erregungen,  in  denen 
äussert  ich  di<  Kranken  oft  den  Eindruck  der  Verblödung  machen,  als  wirklich 
dauernde  .\uslallM  rs<'ltf>inungen  anzn-^efien. 

Die  Straftaten  der  Hysterischen  >mi\  häufig  I)iel»stahl  (Ladeüdiebstähie). 
Betrug,  Brandstiftung,  Kfirperverleizung  ^^Begiessen  mit  Säuren). 

)lit  Verwertung  der  Zeugenaussagen  ist  wegen  der  bei  ihnen  be> 
Siehenden  leichten  Beeintlussbarkeit  üiid  r.estimnd>arkeii,  der  Neigung  zu  Selbst- 
bcschuldigungcn,  Uebcrtreibungen  und  Krlindungen  Vorsicht  zu  üben. 

\)  Au^t'^ih^liL•h'■  Vi'rr>)rentlicluiii^^  von  E.  .Meyer,  I\a>ui>ti,>ohe  Beitrüge  /in  fon  :r  -  '.a-ii 
l'syohiatrie.  Fall  IV.  Viert«ljabrsscbr.  f.  goricbtl.  Med.  3.  Folge.  23.  F«br.  Zitiert  bei 
Baeelie,  Zur  Lehre  vom  hfsterisehcD  trrrina.  Areb.  f.  l'.sych.  fid  40.  Heft  1. 
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IJt^i  der  Fraiie  der  Zureflmunirsfähi^rkeit  können  betjleifi'ii'lc  Imstande 
tind  Komplikationen  von  Wiehtitrkeit  sein:  Schwachsinn,  Alkoliuiisnjus,  das 
Zusamiueulretfcn  hysterischer  Bcwusstseinstrübungeu  mit  Menstruation  vcrdienl 
forensisch  Berueksichtigang.  Die  Beurteilung  hat  streng  individualisierend  von 
Fall  zu  Fall  zu  gescludien. 

Am  ersten  wird  die  Zurechnutiizsfähifjkeit  aufgehoben  durcfi  die  p«)st- 
(»aroxysniellen  Psychosen.  Das  Sehwankende  in  der  Bewussiseinstrübuog  er- 
schwert die  Beurteilung  zuweilen,  ist  aber  als  zum  veränderten  Bewusstseins« 
zustand  gehörig  anzusehen. 

Der  blosse  Nachweis  von  Anfällen,  von  sonstif^en  hysterischen  Symptomen 
rfnüiM  nicht,  um  ZurefhnnnL^sfähiL'keir  auszusclilio^^on.  Ks  wird  auf  die 
Hauligkeit  und  Schwere  der  emzeinen  Symptome  ankoiumen.  Zuweilen 
kann  aus  dem  Vorhandensein  einzelner  hysterischer  Symptome  auf  verminderte 
Zurechnungsfähiirkeit  erkannt  werden.  Ein  etwa  vorhandener  Intelligenzdefekt 
i.st  in  sein<Mn  l/mfange  abzuschät/en. 

Die  Nei^uni,'  zum  Fabulieren,  zu  pathologischen  Lügen,  das  Voriieireden 
«■rschwert  oft  die  Beuneiiung  sehr. 

Der  uniremein  starke  Wechsel  in  den  Erscheinungen  wird  auch  verschiedene 
Resultate  der  Üegiiiachtung  zeitigen. 

Ks  wäre  aber  drinijend  zu  wünschen^  dass  die  Kenntnis  der  hysteris(?lu3n 
P-:vfh(»s»'n  eine  weitere  und  bessere  Nerbreitunir  erführe.  In  iinhrjrrr'ifiicher 
\  erkennung  der  Krankheitsbilder  wird  ijysterischen  Symplomca  ein  un^^erecht- 
fertigres  Misstrauen  und  eine  AuiTa.<isung  entge^^?ni?ebracht,  welche  sich  nicht 
iiiii  den  tatsächlichen  Verhält nisK  ii  deckt.  Mit  der  Annahme  der  reinen  Simu> 
lation  bei  ausp-sprochenon  Hysterischen  sei  man  äusserst  vorsichtig. 

Ks  ist  nicht  selten,  dass  ein  und  derselbe  IVobachter  hvsierische  Svm- 
ptome,  für  die  er  zunächst  keine  Krkläruug  tindet,  als  sehr  eigenartige,  jeden- 
falls schwere  wirkliche  Krankheitssymptome  ansieht  und  wenn  die  wahre  Natur 
festgestellt  ist,  sie  als  frechste  Sinmlaiion  erachtet  und  nicht  als  krank  gelten 
lässr.  Auf  wo<;ven  Seite  \\o<j\  die  st;irk'rr  TanNrlinriL; ?  nrini  Ueob- 
äkcliter.  der  sich  irrt,  oder  beim  Kranken,  der  ubertreilu  und  vortäuscht? 

Uricht  eine  hysterische  l'svchose  erst  in  der  Untersuchungshall  aus,  so 
braucht  diese  Geisteskrankheit  Iceinen  Einlluss  auf  die  Zorenbnung.sfähigkeit  in 
<ler  Zeil  der  Tat  zu  haben. 

•  >b  i«in  Hysterischer  f  ei  der  KntmündiL'iinL'  als  i^ei>te<I<rank  oder  neisies- 
>chwach  anzu.sehen  ist,  wird  in  jedem  einzelnen  Falle  von  dein  Umfang  der 
Intensität  der  Störungen  abhängen. 

Bei  der  Ehe.scheidung  ist  die  oft  schnell  eintretende  Heilung  zu  berück- 
sichtigen. 

§  45.  Kasuistik. 

hl»  Fall*   Kindst&tuni;.   Hysterische  und  epileptische  Anfäll«.  Zerebrale 
Kinderlähmung.  Demenz.  UnKurecbnuagsfähi^r. 

.\uf  Krsiicli«;ii  (It^r  Koiii-rlirhon  Siaritsanw altschaft  »ics  l.atiilg^erichts  T.  vom  18.  Februar 
ltt95  verfehle  ich  nicht,  necbfotgende»  Gutachten  über  die  K.  ii.  zu  erstalten. 

Vori^eschichte. 

NovenibiT  1S'.»4  crstalteK*  »las  Si  lmlthcN'^enarr.t  (J.  'S.  I  i  an  das  Königlich 
.^nits<;erirh'  .^nzfigc,  tiass  narti  B*'rii*lil  dt's  Küfers  K.  tili'  H.  licitulifh  jrt^toron  habe  unii 
«ia»>  er  am  Morgen  7  Uhr  des  U.  Noviniber  lö'J4  das  Kuid  im  Abtritt  vorgefuoden  habe. 
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Uer  l  eberbriogor  der  Anzeige,  Amisdiendr  St.,  wurde  um  gleichen  Tüge  wie  folici  ta- 
nommen  (S.  2): 

Die  ledige  H.  wohnt  im  Hause  ihres  Vaters,  des  Witwers  aad  Sehnhmachers  (i.  H. 

Diesell'f'  latte  schon  2  uneholiche  Kinder,  sie  ist  krüppelhaft  umi  iazu  im.  !:  epilc^'iisrb. 
Heute,  den  9.  November  185)4  gogen  Morgen  bat  nun  der  im  gleichen  Huuse  wohnende  Küter 
K.  fortgesetzt  ein  Laufen  gegen  den  Abtritt  gehört.  Auf  Befragen  habe  ihtu  der  Vai^t  H. 
gesagt,  seine  Tochter  habe  in  der  Nacht  einen  starken  Blutabgang  gehabt.  Dies  kam  im 
K*  TordacbUg  vor  and  habe  er  auf  Anraten  seiner  Prao  den  Abtritt  nntersncht  und  dabei 
ilen  Leichnam  eines  neugeborenen  Kindes  aus  der  Gülle  herausgezogen.  Nach  Ansicht  .Itr 
Hebamme  habe  das  Kind  gpieht.  In  G.  besteht  der  Verdacht,  dass  der  Vater  der  H.  »och 
der  Vater  des  neugeborenen  Kindes  sei.  Die  Kindsuulter  liege  im  HeU  und  stehe  in  Üt- 
handlung  der  Hebamme.  ...  Die  Kindsmntter  habe  ihre  Sohwangerschaft  rerheimticbt  asd 
geleognet. 

Am  10.  N.iv>^fnhi-'r  fan^l  riie  Kcrirlitsscitifr  ;tn^'fordnete  Obduktion  der  Kiniislficbe 

durch  den  Herrn  Uberamtsarzl  L>r.  K.  und  <  it  eramibwundarzt  Herrn  Dr.  G.  statt  (S.  5i, 
Dieselbe  ergibt,  dass  das  Kind  ausgetragen  und  vollständig  lebenstahig  war.  Der  Tod  isi 
eingetreten  dnrcb  firstioken  infolge  tiefen  Einatmens  von  Jauche  in  beide  Lungen. 

Der  in  dnr  Wohnung  der  H.  am  10.  Kovember  1894  erhobene  Angensohein  i  s.  C)  orgab 
unter  nnder^m  finiirc  sichtbare  Blutspuren  mitten  in  der  Küche,  in  welcher  auch  d«r  Abtritt 
sieb  befand,  auf  dem  backsteinornen  Boden  und  vorn  auf  dem  Abtrittsitz. 

Die  von  Herrn  Oberamtsarzt  R.  am  10.  November  18d4  vorgenommene  körperliche 
Untersuchung  derH.  <S.7)  liess  erkennen,  dass  dieselbe  frisch  entbanden  war.  Der  Damn 
war  vollständig  erhalten,  im  Urin  kein  Eiweiss  vorbanden.  Die  in  einer  Schüssel  im  Neb<-n- 
Zimmer  befindliche  Nachurl.iii i  ist  ganz  abgegangen;  nn  ilir  fehlte  die  Nabelschnur  m  rf«r 
Länge  von  ca.  i\^>  cm  gänxlich.  Das  Kehlen  der  Nabelschnur  ist  kaum  anders  zu  erklären 
als  damit,  dass  nach  Abreisson  der  Nabelschnur  4  cm  vom  kindlichen  Nabelring  entfernt,  die 
GebSrende  an  der  Nabelschnur  sog  and  sie  aus  der  Nachgeburt  herausriss,  wozu  in  manthsn 
Fällen  nur  geringe  Kraftanstrengung  erforderlich  ist.  Aus  dem  Vorhandensein  einer,  wt'nii 
auch  kleinen  Kopfge«cb\vti!st,  aus  dem  Ut^if  r.  iii;ini1rtii.'sr|ia.  t,t-'l(s('iri  *!*m  Kopfknochen  dr> 
Kindes,  aus  dem  Fehlen  eines  Dammrisses  ist  lier  .^chiuss  zu  ziehen.  da.ss  es  sich  nicht  asi 
sogenannte  präzipitierte  Gebart  gehandelt  hat,  sondern  dass  der  Aastritt  der  Frücht  gat 
dnrcb  Wehent&tigkeit  vorbereitet  war  und  fAr  eine  Person,  welche  schon  einmal  geboren  bat. 
vorherzusehen  war. 

Am  VorniittaL'^  des  \0.  Niu  fnili  i  1^94  fand  ein»-  sUiütsanwaltschaftliclie  Vcrn^  hmuric 
der  II.  und  ihrer  Angehörigen  stall  ^S.  U).  Der  7G  Jahre  alle  Vater  der  H.  gab  folgrndr* 
an:  Am  Morgen  um  4  Uhr  des  9.  November  1894  wachte  ich  auf.  Meine  Tochter  lag  aber 
noch  wie  ich  im  Bette,  das  in  der  Wohnstube  hart  neben  dem  meinigen  steht,  da  mpine 
Tochter  wegen  ihrer  häufigen  epileptischen  Anfälle  Jemand  in  anmittelbarcr  Nühe  haben 
miis5.  j'ni  P/.,  l'hr  stand  meine  Tochter  auf  und  lief  in  der  Shibe  nmfifr.  ^  tf  sie  lUts 
M  liuii  :>ta  14  Tagen  oft  getan  hatte.  Auf  meine  Frage,  was  sie  wieder  hcrumgaukle,  eoi- 
gegnote  sie,  Sie  misse  aastieten.  In  der  Tat  ging  sie  jetzt  nMHi  dem  in  der  Kficbe  befind- 
liehen  Abtritt  hinaus,  dessen  Tfir  ich  von  meinem  Bett  aus  gehen  hSrte.  Kaoh  etwa  10  Mi- 
nuten kam  sie  wieder  herein,  klagte  über  Bauchschmerzen.  Ich  sagte  ,,Du  hast  sie  wohl  die 
Schm'^rren".  Längst  nämlich  vermutete  ich,  dass  raeine  Tochter  wieder  in  der  ff 'fTtmnj;  sei 
und  ich  habe  mich  in  diesem  Glauben  durch  ihre  ableugnenden  Behauptungen  nicht  er- 
schüttern lassen.  Daran  aber  dachte  ich  nicht,  dass  ihre  Schmersen  Geburtswehen  «eien. 
Auf  jene  meine  Bemerkung  erwiderte  meine  Tochter  nichts.  Nan  klagte  sie  wieder  ars:  uml 
woUto  wieder  auf  den  Abtritt  hinaus,  finster,  ohne  Licht  wie  das  erste  Mal.  Auf  meine  Ver- 
anlassung zündeK'  'if  <\:\nv.  tiT>^fr  Krdölliimpchen  nn  und  begab  sich  mit  diesem  wie«lrr 


hinaus.  Nach  etwa  12  Minuten  langer  Abwesenheit  kam  sie  wieder  berein,  ihre  Klagen 
wiederholend.  Da  sagte  ihr  Sohn,  der  9  Jahre  alte  Friedrich,  der  bei  mir  im  Bett  lag: 
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kommt  doch  soweit,  wie  die  Leot«  sagen wota  iob  bemerkte  ,,ich  glaobe  es  selbst".  Meioe 
Tochter  batle  aaoh  hierauf  kein  Wort  der  Entgegnang.  Kan  erklärte  meine  Toobter  wiedemm, 

sie  müsse  aasiret*-ii,  sie  mSsse  Wasser  raacheo.  Ich  sagte,  das  könne  sie  aaoh  in  dem  Naobt^ 
hafen  in  der  Stubenkammer.  Sie  trat  dann  ohne  Lirht  in  dir  letztere  —  es  war  inzwischen 
Uhr  geworden  —  ond  kehrte  nach  10—12  Minuten  zurück  mit  der  Bemerkung,  sie  könne 
gar  nicbi  laufen,  kai  meine  Frage  nach  dem  Grande  erwiderte  sie,  sie  habe  einen  Blnt- 
verlitst.  Son  stand  ieh  aof  and  gewahrte  alsbald  anf  dem  Boden  eine  Blatlacbe.  Als  meine 
Tochter  hierauf  klagte,  es  fricro  sie  so,  wies  ich  sie  ins  Cott.  Wie  il-h  nun  in  die  Küche 
binausginer,  um  den  Ofen  zu  heizen,  kam  mein  Mithauisbewohner  K.  die  Treppo  herunter. 
Da  er  schon  wiederholt  Andeutungen  über  die  Schwangerschaft  meiner  Tochter  gemacht 
hatte,  sagte  ieh  ta  ihm:  „Ich  weiss  nicht,  es  wird  doch  so  hemoakommen,  wie  die  Leute 
gesagt  haben".  .  .  .   Den  Vorwarf,  mit  seiner  Toehter  Umgang  gdiabt  an  haben,  erkJirto 

H,  als  Ver!eumiiunf{. 

Ihe  .\ny;ekia^'(e  Ii.  seihst  gab  an  :  „Gestern  morgen  um  4  Uhr  wurde  es  mir  schwach  im 
bauch.  Ich  fühlte  da^  Bedürfnis,  Wasser  zu  machen,  und  ging  daher  auf  den  Abort  hinaus, 
WO  Ich  mich  anf  das  Brett  setzte.  Ich  konnte  aber  nichts  machen  nnd  ging  deshalb  In  die 
Stube  zurück.  Kbenso  ging  es  mir  ein  zweitesmal.  Das  drittemal  hat  es  einen  Drodker  ge- 
lassen und  i:,enat>cht.  Dann  ging  ich  wieder  in  die  Stube,  stets  olnif  Licht.  Auf  einmal 
nah  es  wieder  einen  Drucker,  worauf  ich  in  der  Kammer  auf  den  Nachttopf  ging.  Ich  glaubte, 
mein  Geblüt,  das  längere  Zeit  ausgeblieben  war,  sei  dod  wieder  angebrochen.** 

Auf  Vorhalt  berichtet  sie  folgendes:  An  einen  Metxlager  Harkt  ror  ca.  Jahren  sm 
sie  mit  ihrem  Vater  in  einem  Wirtshaus  eingekehrt  nnd  habe  sich  dort  zar  Verrichtung  der 
Notdurft  anf  den  Abort  begeben.  Auf  einmal  wurde  an  der  Tür,  die  sie  von  innen  verriegelt 
balle,  gerüttelt,  gleichzeitig  rief  ihr  Kind,  es  wolle  herein.  Als  sie  nun  die  Tür  öllnete, 
drang  ein  Hann  herein,  drSdite  sie  an  die  Wand  nnd  gebranchte  sie.  Von  da  ab  blieb  ihre 
Periode  ans.  Auf  die  Frage,  ob  sie,  nachdem  sie  schon  zweimal  die  Erfahrung  gemaohi 
habe,  sich  nun  für  schwanger  gehalten  habe,  antwortet  sie  mit  ^nein''. 

Vor  dem  Amisgericht  N.  stellte  der  Vater  der  H.  am  II.  November  1894  (S.  10;  jeden 
geschlechtlichen  Ilmgang  seinerseits  mit  seiner  Tochter  in  Abrede.  Dieselbe  leide  seil 
d  Jahren  an  eptleptiscben  AnflUlen,  die  sich  sehr  b&ofig,  fast  alle  3  Tage,  einstellen.  Die 
Sehole  hat  sie  regelmässig  besucht;  sie  ist  sonst  hell  und  kann  Rede  und  Antwort  geben,  in 
Tiianelifn  Sachen  ist  sie  verstockt  um!  Ifi^n'-^risrh.  Ihre  Sehwantrerschaften  hat  sie  stets  rer- 
ht'inilirht,  snwolii  die  erstc  wie  namentlich  die  zweite,  wo  sie  erst  14  Tage  vnr  der  Nieder- 
kuufi  gestand,  dass  sie  schwanger  sei.  Dass  seine  Tochter  wieder  schwanger  sei,  habe  er 
nicht  gewnsst.  Ihr  Lelbesnmfiang  ist  ihm  allerdings  aufgefallen,  er  habe  sie  auch  des  öfteren 
gefragtf  ob  sie  denn  wieder  schwanger  sei,  sie  erklärte  jedoch  jedesmal,  sie  sei  nicht 
schwanfrer:  seit  Me  in  T.  fr^wosen,  Meihe  ihr  GeMüt  ^t<■^kt•n.  da-  treihe  sie  so  ruif.  Si» 
s.-igte,  es  sei  niemand  an  sie  hingekommen.  In  ihrer  Gemütsstimmung  hat  man  ihr  nichts 
angemerkt,  sie  war  sorgenlos  wie  sonst,  nicht  niedergeschlagen  oder  oacbdenklich.  Sie  war 
»ich  auch  noch  in  den  letzten  Tagen  ToUständig  gleich  nnd  unrerindert.  Am  Donnerstag, 
den  8.  November  18S>4,  abends  um  7  Uhr  bekam  sie  in  der  Wohnung  ihren  epileptischen 
Anfall.  *^ie  merkte  vorher,  da*'^  der  Anfall  jetzt  knmme.  sie  sni^tf»  7,nm  Vater  deshulf':  _pa<s' 
Auf*,  zugleich  wollte  sie  sich  von  ihrem  Stuhl  herunter  auf  den  Boden  setzen,  im  Herunter- 
•itxen  kam  dm  Anfall,  sie  schlegelte  mit  Armen  ond  Beinen,  Terdrehte  Ihren  Kopf  nnd 
sehiomte.  Nach  VerAna«  von  5—10  Hinoten  war  der  Anfall  vorbei  und  stand  sie  wieder 
utunter,  sie  sprach  mit  dem  Vater  und  dem  milanwesenden  Schäfer  W.  Vorletzt  hatte  sie 
^ich  nicht.  Sie  srin?  wie  ^ewöhnüeh  um  S  L'hr  zu  Bett,  klagte  dem  Vater  gegenüber  nicht. 
Als  der  Vater  etwa  um  [)  Ihr  aurh  zu  Bett  ging,  war  sie  ächon  eingeschlafen.  Um  4  Uhr 
waehlt  dor  Vater  von  einem  Stbhnen  anf.  Der  Sohn  der  H.  wachte  gleichfalls  anf  und  rief: 
«Vater,  sie  kriegt  wieder  ihren  Anfall". 

S«k»i<«a«Ba(Cuii«r>UMM)L  0«r)«ka. Xvd.  9. Amt.  m.Ba.  «5 
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Dia  folgwide  SehÜdernn^  deokt  tidi  mit  d«i  Mbneti  Aiusagen  du  VatArs.  Nadtdem 
dar  Hitbewohnw  K.  die  Kindsleicb«  aus  dem  Abtritt  beraoabefOrdert  and  dieselbe  auf  den 

Tisch  gelejrt  hatte,  sa<jte  (!fr  Vater  zur  Tochter:  „dn  machst  rjpinem  Vater  schön<'>  Kreuz,". 
Sie  blieb  ruhig  im  Bell  liegen  und  gab  keiue  Antwort.  Auch  der  berbeigebollon  Uebttmiuc 
gab  sie  keine  Antwort.  —  Die  Gebart  daaerte  also  von  4  Uhr  bis  gegen  l'br. 

Am  19.  Norember  1894  «orde  die  H.  nach  dem  Amtsgeridit  eingeliefert,  (S.  16)  und 
der  Oberamisarzt  R.  mit  ihrer  Beobachtung  beauftragt;  derselbe  erklärte  am  21.  Xor.  1894 
ihre  Verbringunsj  in  Hn«?  Krankonhaas  zu  N.  für  notwendig. 

in  der  amisrichterlichen  Vernehmung  vom  17.  November  lö94  (S.  17)  wiedoi- 
hotte  der  Vater  seine  friilieren  Erklimnee».  Seine  Toobter  sei  immer  sorglos  geblieben,  sie 
liess  sich  nie  etwas  anmerken,  sagte  auf  alle  Fragen,  ob  sie  schwanger  sei:  „von  wem  aach?^ 
Wenn  ihr  epileptischer  Anfall  vuiiibor  ist,  ist  sie  so  hell  und  so  gescheit,  wie  sonst  ein 
gesunder  Mensch.  Sie  ist  nur  reo  hl  gleiob^üUig.  Dass  die  Aaslagen,  welche  die  Ge- 
meinde wegen  Alimentation  ibrer  beiden  ersten  Kinder  katte,  and  die  Vorwflrfo  darAber 
seine  Toebter  druckten,  glanbe  er  nicht,  dasn  war  sie  zu  oberflScbliob  and  sn  gleich* 
gültig. 

Bei  allen  ihren  Uoburten  habe  seine  Tochter  nie  etwas  vorbereitet,  weder  Kind^zeug 
heigerichiet,  noch  sonstige  Vorkehmngen  getroffen. 

Am  20.  November  1894  fand  eine  amtsrichterltche  Vernehmung  der  Ange* 

schuldigten  H.  stntt  (S.  19);  die^olfin  snirt  aus,  rlass  sie  seit  ihrer  zweiten  Goburt  im  Mai 
1893  ihr  Monatliches  nicht  mehr  hatte.  Ob  und  wie  lange  sie  ihr  Kind  im  Jahre  1893  an  der 
Brust  habe  trinken  lassen,  visse  sie  nicht  mehr.  Ob  ihr  Monatlicbes  im  Jahre  1^93  nach  der 
Gebort  sich  nicht  deck  wieder,  wenn  anoh  unregelmSssig,  eingesteilt  habe,  wisse  sie  nicht 
mehr.  Sie  habe  auch  frub«ir  ihr  Monatliches  nicht  regelmässig  und  nii  ht  V  e^on  let>  ^tai  kii.  h.ilt. 
Mit  ihrem  Vater  habe  sie  nie  gcschlechllichen  rmffnng  e:?pflogen.  Seit  der  AlTure  in  M.  meinte 
sie  selbst,  dass  sie  schwanger  geworden  sei,  sje  leugnete  aber,  weil  dasselbe  ihr  der  Vater 
immer  vorwarf.  Da  sie  ihren  Rock  nicht  weiter  machen  mosste,  glaabte  sie  als  doch  wieder, 
sie  sei  nicht  in  der  HofTnUDg.  Weil  sie  nicht  in  der  Hoffnung  sein  wollte,  leugnete  sie  es. 
Weil  die  Leute  so  wüst  gegen  sie  waren,  hatto  sie  keine  Freud*»  an  ilem  Kind.  Dass  die 
am  9.  November  eingetreienen  Beschwerden  Kindswehen  seien,  dachte  sie  sieb,  aber  sie 
schämte  sieh  vor  ihren  Brüdern;  ihres  Braders  Weib  kam  8  Tage  vorher  nach  Q.  Sie 
adkärate  sich,  ihrem  Vater  die  Kindswuhcn  zu  melden.  Wie  oft  sie  in  jener  Nacht  auf  den 
Abtrift  hinruisi:o*^rtni!en,  wisse  «^ii^  nii-lii  !ii-!ir.  _Wri!  dii*  Lciiti->  sa2;ton.  mein  V;iter  si'i  iU-r 
Schwangerer  und  ich  nicht  wusste,  wer  der  Vater  zu  dem  Kinde  sei,  war  es  mir  eins,  wenn 
i<A  anf  den  Abtritt  gebSre,  und  das  Kind  beronterfaUe;  dann  kam  es  doch  skAt  ins  Hans, 
ich  dachte  entweder  kommts  Geblüt  oder's  Kind.*^ 

Bei  der  Vernehmung  am  27.  X  ivember  1894  s  ti^t  sie  ähnlich  aus. 

Bei  dem  Vorhur  am  6.  Dezember  19ü'l  berichtet  sie:  ^ dass  ich  vom  Markt  i.  M.  her 
schwanger  geworden  bin,  habe  ich  bald  nachher  am  Ausbleiben  meines  Monatlichen  gemerkt 
and  sicher  gewosst.  Ich  habe  eä  nicht  g«standen,  weil  die  Leute  gleich  von  Anfang  an  so 
wüst  gegen  mich  waren  und  später  sagten,  ich  sei  von  meinem  Viiicr  schwanger. 

Wii)  lange  eine  Schwangerschaft  dauert,  habe  ich  nicht  gewusst  und  wei.s.s  ich  auch 
jetzt  nicht,  ich  glaubte,  ich  komme  erst  später  nieder.  Bei  dem  Bauchweh,  das  ich  seit  an» 
fangs  November  hatte,  dachte  ich  mir,  das  Kind  roOsse  jetst  bald  kommen,  ich  wollte  es 
aber  aos  Angst  vor  den  Leuten  nicht  sagen.  So  i>ing  es  mir  auch  in  der  Nacht  vom  tS.  zum 
9.  November  ds.  Js.  Ich  dachte,  wenn  kein  Kind  da  ist,  so  erfahren  ilie  Leute  auch  nicht, 
dass  ich  geboren  habe,  leb  ging  auf  den  Abtritt  mit  dem  Gedanken,  wenn  das  Kind  kommt, 
SO  falle  9&  hinunter  in  den  Abtritt  and  sei  tot,  and  erfahre  es  niemand.  Bei  der  Gebort  hatte 
ich  arge  Schmerzen.  Ich  .setzte  mich  auf  dem  Abtritt  weit  zurück  und  legte  mich  mit  den 
*  ili.'rküi  j  t^r  nach  vorwärts;  ich  schrie  vor  Schmerzen  und  drüi  ktf  laVi-i.  In  dieser  Stellun^r 
kam  das  Kind.  Weil  ich  so  arg  drückt«,  ging  es  scboöU.  leb  langte  nichi  hinuDter.  Nachdem 
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e>  einen  l'tlatschcr  getan  hatte,  ging  ich  vom  Abtritt  herunter.  Erst  als  ich  iaufeu  wollte, 
langte  ich  hinunter  uod  riss  das,  was  aos  meinem  Geschlechtsteil  beraoshing,  weg. 

lltinem  Vatsr  sagte  ieb,  ala  idi  wiader  in  die  Stdba  bineinkain,  niobts  daTOOi  dass  icb 
gabonn  batt«.  Nachher  sii^n  >>h  in  die  Kammarf  wo  die  Nachgeburt  kam. 

Darüber,  was  ich  mit  der  Kindsleiobe  im  GilleDlocb  oaohher  anfaDgen  solle,  hatte  iob 
mir  keine  Gedanken  gemacht. 

Vorwürfe  babe  iob  mir  naebher  gemaobt,  iob  sagte  m  mir:  was  bast  do  getan?  jetst 
kommst  da  erst  reobt  fort." 

Der  Miibewohnor  dps  H. 'sehen  Hauses,  K.,  erklärt  am  21.  November  1804  zu 
Protokoll  (S.^O):  ..Ich  bin  mil  di>r  Beschuldigten  aufffewarhsen  iiufl  mit  ihr  in  du-  '^clmle  (ge- 
gangen, sie  war  von  jeher  latil  und  gleichgültig,  last  immer  die  letzte,  mehr  aus  Fauiheit 
als  aus  geringer  Veranlagung.  Sonst  war  sie  hell  nnd  listig,  namentlich  im  Ausreden  nnd 
Lögen  nicht  verlegen.  Aach  nach  ihrer  Konfirmation  blieb  sie  in  Hans,  sie  sollte  sn  Hans 
milhelfen,  ihre  Hülfe  war  aber  wegen  ihrer  Faulheit  immer  nur  eine  geringe. 

Am  27.  November  IHA4  trehar  si»-  ihr  erstes  uneheliches  Kind. 

Wahrend  ihrer  ersten  Scliwangerscttafi  traieii  zum  erstenmal  Aulülle  epileptischer 
Katur  anf,  die  sieh  naeh  der  Geburt  wieder  Terloren  und  erst  wieder  in  Tage  traten  wäh- 
rend ihrer  /weiten  Schwangerschaft  von  1892/93,  von  wo  ab  die  Anfälle  sich  nicht  mehr 
verloren,  •^oti'ltMii  immer  heftifffr  und  hiinfiffer  wurden;  sie  bekam  di^n  Anfall  alle  8  bis 
4  Tage:  in  der  letzten  iichwangerschaft  mehrten  sich  die  Anfälle,  sie  hatte  mindestens  jeden 
Tag  einen  Anfall.  Der  Anfall  dauert  immer  nar  einige  Minuten,  sie  spürt  ihn  kommen  und 
maoht  ihre  Umgebnog  In  der  R^el  daraof  aufmerksam.  Bei  dem  Anfall  fallt  sie  an  Boden, 
schlegelt  nnd  macht  krampfbafle  Znckongen.  Nach  dem  Anfall  ist  sie  gleich  wieder  hell 
and  munter. 

Schon  im  Junrl894  habe  man  bemerkt,  dass  die  H.  wieder  schwanger  sei.  äie  musste 
mancherlei  Vorwttrfe  bttren.  Sie  leognotc  jedumal  schwanger  zu  sein,  an  sie  sei  keiner  hin- 
gekommen, ftd%  könnt  ihr  alt  werden**,  seit  sie  tmk  T.  sorück  sei,  habe  sie  ihr  Monatliches 

nicht  mehr,  ihr  ^jebliit  treibe  sie  so  auf.  Sie  fühlte  sich  nicht  krank,  ass,  trank  nnd  wurde 
immer  dicker.  Im  Anfang  ihrer  Schwangerschaft  xog  sie  ihren  Bauch  hinein  und  steckte, 
um  es  zu  verdecken,  ihr  Kleid  danach. 

Anf  alle  Vorbalte  nnd  Vorwürfe  wurde  sie  nicht  traurig  oder  nachdenklich,  rie  zeigte 
sich  immer  in  gleicherweise  gleichgültig  und  sorglos.  Kindszoug  hat  sie  auch  bei 
4bren  früheren  Sohwanger«:rbriften  ni>'lit  hergerichtet,  sie  liess  c";  eiiiTich  darauf  ankommen." 

Am  Mortren  des  y.  November  um  5  Uhr  herum  habe  er  die  II.  ;uif  fien  Abtritt  gehen 
boren.  Da  ihiit  nachher  die  Aeusserungen  des  Vater  U.  wegen  der  lochier  verdächtig  vor- 
kamen, suchte  er  und  fisnd  in  dem  Abtritt  die  Kindsleiobe. 

Der  Vater  U.  berichtet  weiter  am  24.  November  1894:  Seine  übrigen  4  lebenden 
Kind'-r  ^rlr^n  <retitic  und  k'lrp-rHch  gesund,  nur  die  AtigesrhuMiijjte  litt  in  ihr^-m  ersten 
Jahre  viel  au  Gichtern  und  wurde  hiervon  auf  ihrer  linken  Seite  etwas  verkrüppelt. 
Gleichgültig  und  faul  war  sie  schon  in  der  Schule.  Auch  nachher  in  der  Haushaltung 
zeigte  sie  wenig  Pleiss  und  Interesse.  Mit  epileptischen  Anf&llen  ist  sie  erst  seit 
drei  Jahren  behaftet.  Die  Meinung  des  Hausbewohners  K.,  dass  die  epileptischen  AnfSlle 
schon  vor  zehn  .l.ihren,  während  ihr-  r  ersti^n  *^'rh\vangersch.'\ft  bei  ihr  auftraten,  ist  irrt«?. 
Die  Anfälle  kommen  fast  jeden  Tag.  Sie  luhlte  dieselben  jedesmal  kommen,  nach 
den  AnGUlen  war  sie  wieder  munter  nnd  bell.  An  die  Anfille  selbst  bat  sie  keine  Rück- 
«riAfterung.  Sonst  bat  sie  ein  gutes  Gedichtnis,  sie  kann  sieb,  wenn  sie  will,  an  Ver- 
gangene<^  ^,'ut  erinnern,  wie  sie  ja  auch  das  Vorknmnis  itnAI-tritt  wohl  noch  in  Erinnerung 
hat.  f'.i'is  seine  Tochter  nach  ihrer  Rückkehr  von  der  Tübinger  Klinik  ihr  Monatliches  ge- 
habt habe,  erinnere  er  sich  jetxt  bestimmt  wieder;  er  habe  es  an  der  Beschmutzung  ihres 
BettM  nnd  ihrer  Wische  gesehen.  Alle  Redensarten  der  Leute,  wenn  sie  nun  abermals 
a«bw«ng«r  sei,  so  solle  sie  nnr  gleich  ins  Wasser,  und  die  Drohung  des  Vaters,  wenn  es  so 
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sei,  80  rerkanfe  er  sein  Haas  nnd  siehe  su  seinen  Söhnen  nach  St.,  nachten  keinen  siebt'- 

baren  Eindruck  auf  sie,  sie  blieb  gleiciigüllig  wie  zuvor  und  leugnete  fortgesetzt.  Sie  blieb 
sioh  aiii  !i  am  Morsrcn  des  9  Xuvcinbor  1894  in  der  Stimmung  gleich :  sie  klagte  mir  ßber 
Bauchweh  und  über  einen  Blutverlust. 

Die  Hehamme  \\\  gibt  bei  ihnr  Vernehmung  am  21. November  1894  (Pol.  Sl)  an, 
dass  sie  vor  10  Jahren  bei  der  H.  als  Hebamme  tätig  gewesen  sei.  Die  Gebart  var  leicht,  in 
^Vs  Stunden  voUemlfl.  Rei  der  rwf'itcn  EnUiindung  im  Mai  ISO'}  w;ir  dir  II.  im  Klinikum 
in  Tübingen.  Im  FrubjaLr  lö94  sei  itir  bei  der  H.  das  scliiecble  Aussehen  aulg«{ailen.  FLs 
hiess  auoli  bald,  sie  sei  wieder  schwanger,  und  fiel  das  durch  ihren  Leibesumfang  auch  io 
die  Angen.  Auf  diesbesflgliebe  Anreden  leugnete  sie  jedesmal,  sie  wisse  nichts,  es  sei  nicht 
wahr,  ging  Jt  r  Zeugin  aus  dem  Wege. 

Am  Morgen  des  9.  November  horbeisrerufcn,  habe  sie  das  tote,  beim  Gill^-nfass  !i?cr<*nde 
Kind  aufgehoben,  in  die  SSobnstube  getragen.  Die  H.,  welche  zu  Bett  lag,  gab  aut  die 
Frage,  was  sie  denn  auch  gedacht  bebe,  zur  Antwort,  sie  habe  nieht  gewnsst,  dass  es  «in 
Kind  sei. 

I>if>  Zeugin  hält  die  Beschuldigte  nicht  für  diinim,  sie  sei  nur  (^leichgUUg.  Das  gaaxo 
Vorkommnis  habe  sie  wenig  berührt,  eine  Reue  habe  sie  nicht  gezeigt. 

Auf  die  Frage :  „Karoline,  was  meinst  Da  jetzt,  was  man  Dir  tue",  gab  sie  zur  Antwort: 
^mir  mit  meinem  Anfall  kann  man  nicht  viel  tun". 

Pin  früheren  Schwangerschaften  hat  die  M.  auch  tctleusrnct.  Während  ihrer  letateft 
haben  ihr  die  Kinder  auf  der  Strasse  nachgerufen,  dass  sie  schwanger  sei. 

In  der  Zeit  vom  9.  bis  19.  NovenbM'  1894,  in  welcher  die  Zeugin  sie  besuchte,  hat  die 
H.  zwei  epileptische  Anf&Ile  gehabt 

Der  Zeuge  Wilhelm  W.,  welcher  am  AVem!  des  S.  November  1894  um  7  Lhr  vicli  m 
der  \V(ihn!;ttjf>e  der  U. 'sehen  Leute  befand  ^er  wollte  sich  Stiefel  flicken  lassen),  berichtet  bei 
seiner  Vernehmung  aui  21.  Nuveoibcr  1894  (Fol.  23),  dass  die  II.  wahrend  seiner  Anwesen- 
heit einen  epileptischen  Anfall  gehabt  habe;  sie  sagte  vorher:  »pass  auf^,  fiel  dann 
auf  den  Boilen,  schlegelte  mit  Armen  und  Beinen  und  hatte  krampfhafte  Zuckungen.  Nach 
dem  Anfall  stimd  sie  von  selbst  wieder  auf  und  unterhielt  sich,  war  munter  und  hell.  Sie 
sagte,  nach  dem  Anfalle  wisse  sie  niobt,  dass  sie  einen  solchen  gehabt  habe. 

Der  Sehultbeiss  6.  von  G.  bekundet  bei  seiner  Vernehmung  am  27.  November  1891 
(Fol.24),  dass  die  Gemeinde  wegen  der  Alimente  iir  die  unehelieben  Kinder  auf  die  H.  nichv 
gut  zu  sprechen  ist. 

Als  es  sich  zeigte,  dass  sie  wieder  in  Hofloung  sei,  machte  dieses  unter  der  Bürger^ 
Schaft  noch  mehr  böses  Blut.  Die  B.  lengnete  fortgesetzt  ihre  letzte  Schwangerschaft  und 
snchte  solche  zu  verheimlichen.  Wenn  sie  dem  Zeugen  begegnete,  so  bückte  sie  sich  oder 

ginp  auf  di''  Seite, 

Sie  gilt  in  ü.  nicht  für  dumm;  sie  ist  abgeschlagen. 

Einen  epileptischen  AnCsll  habe  der  Zeuge  selbst  mit  angesehen  am  9.  Oktober  1891. 
Ihre  epileptischen  AnfUlie  waren  ortsbekannt,  dass  sie  sich  in  dieser  JRichtnng 

verstelle,  glaube  der  Zeuge  nicht 

I>ie  öfter  v(jrhe<;trafle  Zeugin  H..  welche  seitdem  11).  November  l«i>4  im  Krankenhaus 
N.  als  raiieiUiii  uiii  der  H.  das  Zimmer  teilte,  sagt  am  27.  November  1SU4  (S.  2öt:  die  11. 
habe  ihr  angegeben,  sie  habe  gut  gewnsst,  dass  sie  schwanger  sei,  ^e  habe  es  aber  weg> 
geleugnet,  weil  die  freute  so  wüst  ß;egen  sie  gewesen  seien  and  (;t>sagt  haben,  sie  sei  von 
ihrem  Vater  schwanger,  das  sei  aber  nicht  wahr,  sie  sei  von  einem  Mann  inf  dem  Markt  in 
eiuer  Wirtschaft  auf  dem  Abtritt  geschniingert  worden.  Die  Herreu  auf  dem  Kaihaus  seien 
auch  so  wüst  gegen  sie  gewesen,  wegen  der  Kosten  für  die  beiden  anderen  Kinder,  deshalb 
habe  sie  es  auch  nicht  {u'e.standen,  dass  sie  wieder  schwanger  <>ei.  Wenn  sie  die  Leute  nicht 
so  angelogen  hätte,  hatte  sie  auch  nicht  auf  den  Abtritt  /n  trehen  t  laurh.  n.  so  würde  sie  es 
nicht  mehr  machen,  wenn  sie  gewussi  hatte,  dass  man  sie  mit  fortnimmt,  wäre  sie  aichi  auf 
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46D  ilbtritt  gogang«n.  BezQglieh  der  Gebort  tat  dem  Abtritt  sagt  sie:  das  Kind  sei  nieht 
gluch  binuntergofallen,  es  sei  noch  an  ihr  gehängt,  sie  habe  hinunterlangen  und  abreissen 
mri<;>;en.  Uass  das  Kind  geschrieen,  habe  sie  nicht  gehört,  sh  hnhc  selber  geschrieen.  Weil 
m  immer  gelogen  habe,  sie  sei  nicht  schwanger,  habe  sie  die  Leute  auch  kein  Kind  sehen 
lassen  wollen. 

Ein  anderes  Mal  konnte  die  H.  dann  die  Saohe  wieder  so  darstellen,  als  ob  sie  an  eine 

Oebort  garnicbt  gedacht,  sondern  geglaubt  bätte,  kornme  ihr  Geblüt.  Anfiinglirh  sairte 
sie  sogar,  sie  hätte  auf  dem  Abritt  ihren  Anfall  bekommen  und  während  diesem  ohne  ihr 
Wilsen  geboren. 

Hit  Aasreden  sei  sie  überbanpt  nieht  verlegen,  so  sagte  sie:  die  Herren  (die  Aente) 
wolle  sie  aaf  ihr  Ausfragen  aber  anlögen.  Reue  hat  sie  wenig  gezeigt,  sie  sagte,  za  Hanse 
habe  sie  scbon  <:rr■^rfint.  Des  Weiteren  en&hlt  sie,  man  hätte  das  Kind  nicht  gefanden,  wenn 

ihr  Hausherr  mcla  gewesen  wäre. 

Vom  19. —27.  November  1894  will  die  Zeugin  eiuen  epileptischen  Anfall  bei  der  H. 
beobachtet  haben,  am  26.  Kovember.  Der  Anfall  dauerte  10  II inaten,  sie  fiel  an  Boden  nnd 
scblegeite  mit  Händen  uml  Füssen. 

I>or  '^■iliullt'hrer  Scli.,  welcher  die  If.  '/^  .Jahre  in  der  Werktufrsschule  und  dann 
•1  Jahre  in  der  Öünntagsscbuls  hatte,  gibt  dem  Urusschulinspektor  an  (Ö.  27),  dass  ihr  sitt- 
liches Betragen  zu  keinen  besonderen  Beschwerden  Anlass  gegeben  habe,  and  dass  sie,  was 
FSbigkeit  and  Kenntnisse  anbelangt,  awar  hinler  ihren  Altersgenossen  snr&eltgewesen  sei, 
aber  keinerlei  abnormen  Mangel  geistigen  Vermögens  an  ihr  au  beobachten  gewesen  sei. 

In  der  Srhultabelle  1H78,  dem  Jahre  der  Schulentlas<«nng  sind  ihre  Fähigkeiten  als 
r,sebr  schwach bezeichnet,  ihre  Kenntnisse  durchschnittlich  als  mittelmässig. 

Auf  eine  geriehtsaeitig  gestellte  Anfrage  vom  34.  November  18M  (S.  2ö)  an  die  üni- 
trefsititS'Fnnenklinifc,  bssw.  an  die  medisinisehe  Klinik  suTfibtngien,  beritAtet  Professor  L., 
dass  die  H.  am  14.  Mai  1S93  aus  der  Universitäts-Frauenklinik  mit  doppelseitiger  Lungen- 
entzündung nach  der  niedizinisrlipn  Klinik  gebracht  wurde,  und  dass  die  H.  unvollständig 
geheilt  gegen  den  ärztlichen  Hat  am  1.  Juni  1893  die  Klinik  verlassen  habe.  Während  ihres 
Aufenthaltes  in  der  medizinischen  Klinik  wurden  Anfilte  bei  ihr  nicht  beobachtet.  In  der 
Aeusserung  bt  aof  die  mangelhafte  Intelligenz  der  H.  hingewiesen  nnd  diese  daroh 
einige  Beispiel«^  erlHutcrt. 

l)'A<  Kiiiiiktieil'-ioiiiiiui  tierii-hlet  vom  2S.  Mni  1*<93:  „in  psyclii:>cher  Bczicliuiiir  macht 
i'alieotin  entschieden  einen  etwas  stupiden  Kindruok,  was  sich  aus  den  oft  verkehrten  und 
insbesondere  besehr&nkten  Antworten  ergibt.  Es  erscheint  dabei  bemerkenswert,  dass  Pa> 
tientin  eine  ordentliohe  Handschrift  hat  und  so  leicht  und  gut  lesen  kann,  wie  das  bei  Leuten 
von  ihrr»m  Bildnngsjrrad  erwartet  werden  kann.  I>a!:e<ren  ist  die  Rechenkunst  sehr  bcein- 
trächtiiirt,  Patientin  kann  fehlerlos  auf  ÖO  oder  1(M>  zählen,  2X2  oder  2X3  richtig  ansehen, 
stösst  aber  schon  bei  3X3  an;  ebenso  mangelhaft  ist  die  Addition;  die  Lösung  einer  Rech- 
nung erfordert  lange  Zeit  und  ist  dann  trotedem  auch  bei  den  kleinsten  Additionsanfgaben 
unrichtig  (z.  B.  7-|-5  =  11 

Unter  dem  2.  Deretnber  1894  gil  t  Ol  eramtsarzt  Dr.  R.  (S.  30)  ein  G  iK.icliten  über 
den  Geisteszustand  der  IL  ab,  dessen  Rcsum^  hier  folgt:  „Die  Beschuldigte  weist  ge- 
sftkwSehte  Intelligenz  nnd  körperliche  Defekte  als  Folge  bestehender  Gebirnkrank- 
heit  «nf,  sowie  eine  auffallende  Gemutsstumpfheit.  Sie  ist  bei  den  konstatierten 
eigenartigen  aber  leichten  AnHUlen  nicht  als  eine  psychisch  völlig  intakte  Person  anzusehen: 
sie  ist  aber  weder  »»itrontlich  schwachsinniir.  noch  i  st  o?  1;  rn  n  k  .  nnrfi  epi- 
leptisch. Sie  versteht  ihre  Handlungen  abzuwiigen  und  praktisch  einzurichten,  wird  sich 
aber  der  Tragweite  ihrer  Handlungen  nicht  so  genau  bewnsst  wie  ein  völlig  normaler  Mensch, 
bekiehungsweise  zieht  die  Konsequenzen  ihrer  Handlungen  nicht  so  hieraus,  wie  man  es  von 
<'inptn  normalen  Menschen  erwartet.  Es  ist  auszuschliessen,  dass  sie  während  der  Geburl 
anter  dem  Eindruck  eines  Anfalls  anbewusst  gebandelt  hätte,  da  sieber  konstatiert  und  von 
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ihr  selber  zui»egcben  ist,  dass  ihre  Anfälle  nur  ganz  kurze  Zeit  danorn  urni  Lointrlri  Slorun^ 
hinterlassen ;  es  ist  ebenso  auszuschiiessen,  dass  eine  krankhafte  sitüruog  der 
Geistestätigkeit  während  des  Geburtsakles  bestand. 

Durch  B«sclilass  d«r  Strafkammer  des  KSniglicben  Landgerichts  T.  vom  ll.Desember 
1894  (Nr. 3821,  S.ll  des  ungehefteten  Faszikels)  wird  die  H.  hinsichtliob  derAnschaldigung 
eines  Verbrechens  der  Blutsrhandc  ausser  Verfolgung  gesefzt. 

Aus  dem  städtischen  Krankenhaas  N.  wird  unter  dem  6.  Dezember  lölH  (Ö.  14)  ge- 
meldet, dass  die  H.  am  7.December1894,  nachmittags  CV«  tJbr,  einen  FluchtTcrsnch  ge- 
macht hat,  Sie  stieg  durch  das  Fi-tiHter  auf  das  Dach  des  Stallvorbaues  und  sprang  von  dü 
in  den  Hof.  Sie  verif-tzt»^  sich  aber  an  der  Hüfte  und  lilieli  im  Hondfl  üecr'-n  und  wnr.io 
wieder  in  das  Krankenbaus  zurückbefördert.  Sie  jammerte  und  sprach  nicht.  Nach  Bericht 
des  Oberamtaarztes  R.  sog  stob  die  H.  eine  Kontosion  des  Rnekens  und  der  linken 
Bsckengegond  zu,  scheint  aber  innere  Verletzungen  nicht  erlitten  zu  haben. 

In  der  atiitsi iclitiMiioIien  Vernehmuncr  vntii  10.  Po/omlier  1894  erklärte  die  H.,  sie  .sei 
aus  Angst  zum  Fenster  hinaus,  weil  sie  auf  Anordnung  des  Spitalpflegors  B.  an  jenem  Nach- 
mittag, wahrend  sie  bis  dabin  mit  der  H.  in  einem  Zimmer  zasammeo  war,  allein  in  dieses 
Zimmer  eingesperrt  worden^  nnd  weil  die  Schwester  A.  so  grob  gegen  sie  gewesen  sei;  sie 
btihe  nicht  fliehen,  sondern  lieber,  als  einj^esperrt  zu  sein,  sterben  wollen. 

Am  ^.  .lanuar  1895  (S.  IS)  wurde  die  Ii.  m  'las  amt.srii^lilerliclie  Gelaogniä  T.  einge- 
liefert und  am  14.  .lanuar  1895  ^S.  19;  in  das  (iutleuihuus  überführt. 

Am  31.  Janaer  1895  (S.20)  iossert  sieb  der  städtische  Spitniarst  Dr.  L.,  dsss  die 
H.  zweifellos  massig  schwachsinnig  zu  sein  scheint.  Er  stellt  dem  Königlirben  Physikale 
anheim,  ob  dasselbe  weitere  Schritte  besögiich  der  Feststellung  ihrer  ZureobDuagsfibigkeit 
lur  angezeigt  erachtet. 

Der  Oberamtsarst  Professor  Dr.  Oe.  spricht  sieh  am  8.  Febmar  1895  dahin  aus, 
dass  die  H.  swar  psyehisoh  nicht  normal  sc  sein  scheint,  aber  ihre  freie  \VilIens- 
bestimmung,  wenn  anrh  gesrh  warbt .  so  «looli  nicht  aufgehoben  sein  dürfte. 
Von  einer  näheren  Untersuchung  seinerseits  glaube  er  abseben  zu  sollen,  vielmehr  stelle  er 
nach  §81  Strafprosessordnnng  den  Antrag,  die  Angesohnldigte  zur  Beobacbtong' 
nnd  Feststellung  ihres  Geisteszustandes  in  die  Irrenklinik  einsnweisen. 

iHMii  .\ntrag  wird  durch  Baschluss  der  Straffcammer  vom  15.  Pebmsr  1895  (S.  21) 
stattgegeben. 

Eigene  BeohacbUng. 

r>ie  jetzt  31  Jahre  alte  H.  wurde  am  20.  Februar  1895  vormittags  mittels  Wagen  Act 
psychiatrischen  Klinik  aus  dem  Guileuthaus  zugeführt.  Sie  ist  eine  kleine  wohlgenährte 
Person.  Am  behaarten  Kopf  befinden  sich  weder  Narben  noch  Impressionen,  hopfumfang 
beträgt  52,2  cm,  Bitemporaldarehmesser  =  12,7  cm,  BiparietaldnrdimesB«r  14  cm,  Sagittal* 
durchmesscr  =  17  cm.  Die  Stimo  liegt  gleichmässig  in  Falten.  Die  ganze  linke  KopfbUfte 
ist  in  der  Entwicklung  zurückgeblieben.  1— 2  cm  über  der  rechten  A«i!rfnbraue  ist  eine 
kleine  taschenformigc  Xarbe,  die  von  einem  Fall  aus  dem  Fenster  des  Krankenhauses  zu  N. 
stammen  soll.  Wann  dies  passierte,  kann  die  Patientin  nicht  angeben.  Sie  weiss  nur,  dnsft 
es  war,  kurz  bevor  sie  nach  T.  kam,  und  dort  sei  sie  doch  etwa  schon  H— 4  Wochen.  Die 
Pupillen  sind  gleich  und  mitlelweit.  Hic  1l<  akti'.n  :\uf  Liohteiiifaü  ini  i  K'önvprgenz  ist 
beiderseits  prompt.  Die  ophlbalnntsko^ische  I  titersucbung  ergibt  nictit«  Besonderes.  Das 
Gesichtsfeld  mittels  Perimeter  geprüft,  erweist  steh  beiderseits  im  mässiRen  Grade  f9r  Weiss 
nnd  Farben  konzentrisch  eingeengt.  Die  Augenbewcj.'unpen  sind  nach  allen  Richtongen  hin 
frei.  Beim  Lachen  I.  tjt  sich  die  linke  Nasolabialfurobe  in  schwächeri^  ur  d  weniger  Falten 
als  die  rechte.  Das  Verziehen  des  Mundes  gelingt  nach  links  weil  geringer  als  nach  rechts. 
An  der  Ohrenbildung  nichts  Besonderes.  Ticken  der  C^br  wird  beiderseits  auf  90  em  Ent- 
fernung Tomommen.  Die  Znnge  wird  gerade  bemnsgestreckt,  ist  nioht  belegt,  aeigt  am 
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rechten  R&nde  eine  deutliche  Narb«.  Der  Gaumen  ist  flach.  Die  Zähne  stehen  weit  aus- 
finandcr,  sind  riffijj.  Her?;  tjnd  f^un«:«  ohne  Boxjniiprhciten.  D?r  Puls  ist  an  der  linken  Kndial- 
arlerie  schwacher  und  viel  weniger  deutlich  fühlbar  als  an  der  rechten,  die  Schläge  erfolgen 
jedooh  gleiclitMitig  und  b«tr«g«n  7$  in  d«r  Hlnute.  Um  obD«  pathologiaebe  Bestandteil«. 
D«r  linke  Arm  und  das  linke  B«in  sind  gegenüber  dem  nebten  Arm  nnd  rechten  Bein 
verkürzt.  Während  die  Länge  des  rechten  Armes  vom  oberen  Rand  des  Schultergolenks  bis 
z?ir  Spitze  des  Zeigefingers'^femessen  74  cm  beträgt,  ist  dipsolbe  am  linken  Arm  nur  68,5  cm. 
Umfang  in  der  Mitte  des  Oberarmes  rechts  26  cm,  links  ^4  cm.  Eatsprecbeud  ist  das  Ver> 
hUtnis  in  den  Umfang  des  recbten  und  linken  Untevarmes.  Die  linke  Hand  wird  für  ge« 
wdbolich  stark  gebeagt  gebalien,  der  Danraen  nnd  die  3  letzten  Finger  sind  eingeaeblagenf 
während  der  Zeigefingpr  gestreckt  ireli.tlten  wird.  Dip  '->.  Phalanx  fle>  Daumens  ist  exarti- 
kuliert  i^vnr  ra.  2  Jahren  will  die  Patientin  sich  beim  Hol/ujachen  das  letzte  Üaumcni^lied 
mit  dem  Beü  abgeschlagen  haben.)  In  allen  Siellungen,  welche  der  linke  Arm  einnimmt, 
ist  stets  die  Handwonel  gegen  den  Unterarm  in  stärkerem  oder  geringerem  Grade  flektiert 
nnd  nlnarwärts  abdoziert.  Während  aktiver  Bewegungen  des  Armes  verstärkt  sich  dies« 
Beiigunpr  und  Abihikfion  der  Hand,  Aktive  Bewegungen  im  linken  Schulter-  und  Ellenbogen- 
Gelenk  .sin<i  ausführbar.  Passive  Bewejynnffen  beprepnen  sowohl  im  Schulter-  wie  im  Kllcn- 
bogen-  und  am  meisten  im  Handgelenk  starkem,  jedoch  nicht  unüberwindlichem  Widerstand. 
Aktiv«  wie  passive  Bewegungen  der  rechten  oberen  ExtremitSt  fni.  Die  Sehnenreflexe, 
welche  am  rechten  Arm  nnr  sobwaobi  sind  am  linken  Arm  denilicber.  Das  linke  Bein  ist 
geeeniiler  dem  rechten  tim  1  ^  cm  verkürzt.  Umfang  de?  rechten  Oberschenkels,  12  cm 
oberhalb  der  Kniescheibe  geme&sen,  4«i  cm,  des  linken  Oberschenkols  40,8  cm.  Umfang  von 
der  Hitte  des  rechten  Unterschenkels  31,8,  von  der  Mitte  des  linken  27,8  cm.  Der  linke 
Pnss  ist  nach  einwirts  gestallt  nnd  cngleicb  etwas  naob  abwirts  (Eqninovanisstelinng). 
Di«  grosse  Zeh»  ist  schief  nach  aussen  gestellt,  wird  zum  Teil  bedeckt  von  der  2.  und 
3.  Zehe.  An  der  liiickseite  des  unteren  Drittels  vom  Pnterschenkel  eini^'c  frische  Haut- 
abscharf  UOgen  und  ältere  Narben.  Aktive  Bewegungen  des  rechten  Beines  vollständig  frei, 
«1>«nso  des  linken  Beins  im  Haft-  and  Kniegelenk  und  in  beschränkter  Weise  im  Fassgelenk. 
Passive  Bewegungen  der  linken  unteren  Eztremitit  vollkommen  nnbefaindert.  Bei  passiven 
Bewegungen  der  linken  unteren  Extremität  hat  tnan  in  allen  Gelenken  einen  ziemlichen 
Widerstand  ?.n  überwinden,  Bauchreflexc,  Knicpharomene.  Sohlcnrrflexe  sind  beiderseits 
hervorzurufen,  links  jedoch  durcbgebends  »tärker  als  rechts.  Pinselstriche  und  Nadelstiche 
werd«B  am  gamen  Körper  gleiobmissig  gut  empfnndsn.  Jktm  Nadelstidi«  sind  ikr  nioht 
vb«rmias{g  empfindlieli,  docb  macbt  si«  dabei  r^ImSssig  Abw«brb«wegangen.  Setat  man 
2  Nadeln  gleichmässig  auf  symmetrisobe  Punkte  auf  beide  Köri  erflächen  auf,  so  gibt  sie 
rf>srelmässig  an  anf  der  rechten  (gesanden)  Körperfl&cbe  den  Stich  xuerst  empfunden 
zu  haben. 

Die  in  der  Folge  bei  der  H.  angestellten  Beobacbtnngen  werden  hier  wiedergegeben, 
wie  das  über  sie  geführte  Joomat  sie  ven«iobn«i 

20.  Februar  1^05.  Patientin  verlässt  heute  Mittag  1  Uhr  auf  einmal  ihr  Bett,  verlangt 
einen  Rock  zum  An/it'ti*>-  v,iui<>  >ip  bekomme  rinen  .\nfall.  Gleich  nachdem  setzt  sie  sich 
auf  den  Boden,  legt  sich  danii  lun  und  fangt  an,  sieh  luitwährend  um  ihre  eigene  Axe  zu 
wil«n,  mit  d«n  Armen  nnd  Beinen  seblagende  Bewegungen  so  machen.  Die  linke  Hand  ist* 
dabei  voUsUndig  eingeknilTen.  Die  Augen  sind  krampfhaft  geschlossen,  lasson  sieb  nnr 
unter  grossem  Wi.ici .i.ind  iitTtien.  Pupillen  niittrhvrit,  Reaktion  auf  Licht  vorhanden. 
N.icbdem  der  Anfall  etwa  ;i  Minuten  gedauert,  bleibt  sie  still  liegen,  fangt  an  lebhaft  zu 
schnaufen,  (iesichtsfarbo  nicht  verändert.  Ins  Bett  gelegt,  schlägt  sie  plötzlich  die  Augen 
avff  biiekt  «in«  Weil«  Ingstüch  vor  sich  bin,  gibt  erst  nacb  V«rlaof  von  2  Minuten  auf 
Fragen  Antwort.  Sie  weiss,  wo  sie  ist  und  woher  sie  kommt,  gibt  das  Datum  ihrer  Geburt 
richtig.'  an.  kt.iSl  über  starkes  K'^rfurb.  1..  teilte  Nad<  l-;ii  hf  inipiindet  sie,  tiefe  sind  ihr 
nicht  schmerzhaft.  Nachdem  sie  einige  Minuten  sich  ruhig  verhalten,  beginnt  sie  lebhaft 
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wie  von  Frost  gcschültelt  mit  dem  Munde  schnatternde  Bewegungen  zu  machen,  di«  sieh 
mit  '•iniff'n  f'aii<?f>'n  nor:h  mehrfr<»  Mal^  wie «Icrholt^^n.  Nrtchniittrt«;  verlief  ungi^^tor!. 

l5'.»j.  Heule  vormitlag  wird  wieder  ein  An  lall  beobachlctj  die  i^alieniin  verläisl 
das  fi«U,  T^rauohto  zu  spreeben,  brachte  aber  kein  Wort  aas  dem  Mande  beraas,  «iakte  die 
Pflegerin  mit  dem  Finger  heran.  Während  man  ihr  bebilflich  war,  den  Roek  antvatehea, 
setzt  sie  sich  auf  den  Boden,  wälzt  sich  etwa  2  Minntfn  hnnim,  ^nnj.  win  beim  prstr-n  An- 
fall. Die  Pupillen,  deren  Verhalten  am  Schlüsse  des  Amalies  geprüft  wurde,  waren  tnittel- 
weil,  auf  Licht  reagierend.  Nach  dem  Authören  der  Bewegungen  liegt  sie  eine  Weile  mit 
aositeetreckten  Annen  nnd  Beinen  auf  dem  Bauche,  und  ins  Bett  suruckgelegt  fangt  sie  bald 
an  liosobleunigi  XU  atmen,  gibt  auf  Fragen  keine  Antwort.  Gegen  Nadelstiche  macht  sie  Ab* 
wohl l"  \vri,'tin!7(»n.  Narli  wi-itei'Ti  Versuchen  roisvt  sio  unter  leichtem  Zusammenschanrn 
des  Iturfters  die  Augen  auf,  gibt  auf  Fragen  aar  sehr  langsam  Antwort,  klagt  über  gxoiSi^ 
Mattigkeit. 

$6.  Februar  1895.  Nach  dem  Berioht  der  Naebtwache  ist  io  der  mflossmiea  Nacht 
gegen  ^/^i  l'hr  morgens  ein  Anfall  aufgetreten.  Die  Pflegerin  will  durch  einen  iweinaligen 

laufen  Srhroi  aufmerksam  geworden  sein.  DasGesicht  liabn  atu]?  Mass  aii«!fje<!ph<»n, vor  dem 
Mund  stand  Schaum.  Ob  Zucknngen  aufgetreten,  darüber  ist  nichts  Genaueres  zur  erfahren. 
Jedoch  soll  sie  sehr  stark  geröchelt  haben.  Patientin  selbst  gibt,  am  Morgen  an,  dass  sie 
Diobts  von  dem  Anfall  wisse.  Auf  dem  Kopfkissen  befindet  sieh  eine  ansgedohnte  blatte 
Stolle.  Die  Zunge  zeigt  auf  der  linken  Seite  im  vorderen  Dritteleine  kleine  blutunterlaufene 
Stelle  mit  ganz  leichter  obernürhlichcr  Verletzonjj.  Kine  kleine  j^ukkulenie  Stelle  ist  .luch 
an  der  rechten  Seite.  An  der  Wangenscbleimbaut  hinten  rechts  befindet  sich  auch  eine 
Itiohto  ?eriotsung.  Urinentloerung  soll  vifibt  stattgeAmdou  haben. 

3.  HSts  18S5.  Pattontin  bekam  knrs  ror  Hittag  einen  Anfall.  Sie  setsto  sich ,  ohne 
vorher  etwas  zu  sagen,  vom  Stuhle  auf  den  Boden,  w&lsto  sich  olnigo  Male  hin  und  her, 
wurde  zu  Bett  gebracht,  kam  nach  5  Minuten  zu  sich. 

5.  März  Idää.  Patientin,  bei  der  heute  Morgen  die  Menses  eingetreten  sind,  hatte  am 
Hittag  und  in  der  Zeit  dos  Nachmittag  2  Anfillle.  Wie  gowShnlieh  verlisst  sie  das  Bett, 
sucht  vergebens  >q  sproohon,  winkt  der  Pflegerin,  setst  sich  auf  den  Boden.  Sie  starrt  halb 
benommen  vor  sich  hin,  gibt  auf  Anrede  keine  Antwort,  fasst  manchmal  unter  schmerzhaften 
Verziehungen  des  Gesichtes  mit  der  Hnnd  nach  dem  Unterleib.  4  Minuten,  nachdem  sie  das 
Bott  verlassen,  beginnt  sie  sich  auf  dem  Boden  hin  und  her  zu  wälzen,  mit  den  Annen  und 
Beinen  scblagendo  Bewegungen  au  machen,  den  Rumpf  wahrend  dos  Hin*  und  Horwilto» 
au  krummen  und  su  strecken.  Die  Pupillen  waren  in  beiden  Anfällen  bei  Beginn  denellwn 
deutlich  erweitert,  etwas  über  mittelweit,  reagierten  auf  Licht.  Diesel  1'^  Erweiterung  der 
Pupillen  war  auch  am  Schlüsse  der  AnfiiUo  zu  konstatieren.  Nach  dem  Aufhören  der  Be- 
wegungen wird  die  Patientin  wieder  zu  Bett  gelegt.  Die  Gesichtsfarbe  ist  etwas  gerutei,  die 
Atmung  beschleunigt.  Puls  93.  Die  Patientin  liegt  mit  geschlossenen  Augen  da,  den  Kopf 
auf  die  Brust  gesenkt,  die  Augenlider  geschlossen.  Pupillen  auch  jetzt  noch  etwas  über 
mittelweil.  Auf  Anrufen  reagiert  die  Patientin  nicht,  ebensoweiiiLr  erfok't  lii;eiid  ein«-  lUMktion 
auf  tiefe  Nadelstiche  in  die  Haut.  First  bei  Nadelsticht'ii  an!  <iu'  Auii-  nlider  oder  auf  diü 
Schleinüiaute  der  Nuso  und  des  Mundes  wendet  sie  den  Kopf  ab.  Nachdem  sie  etwa 
*8  Minuten  zu  Bett  gelegen,  kommt  sie  unter  leichtem  Schauer  des  ganzen  KSrpers  tiemlieb 
pttttzlieh  wieder  zu  sich,  antwortet  lans:sani  auf  Fragen,  klafft  über  heftige  Kopf-  und  Leib> 
schmerzen.  Sie  weiss  nioht,  d."i=:s  sie  einen  Aiif  ill  :,'fhabt  ha?,  ^onilern  nur,  dass  e--  ihr  war, 
al.s  sollte  ein  solcher  kommen.    Die  Pupillen  sin»i  jetzt  etwas  enger  als  vorher  geworden. 

<i.  März  181».').  iiüuiü  Nachmittag  abermals  Anfall,  der  eine  halbe  Stunde  lang  wähn, 
Patientin  klagte  plötslich,  es  werde  ihr  übel,  sie  versuchte  erfolglos  zu  brechen,  voriiess  die 
Bett  und  bejiaiin  alsbald  sich  in  der  gewöhnlichen  Art  und  Weise  um  ihre  eigene  Achse  20 
drelift),  den  11,1111  •  ;ii  ?  !Mi<_'<'n  tirif!  tu  •^trt^i'!:i^ri  m'fX  Beinen  und  in  die  Höhe  V;»n 
Armen  schlagende  Bewegungen  zu  machen.    Bei  diesem  Anfall  fäUt  es  ebenso  wie  bei  des 
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frahere»  aaf«  dass  üia  liokea  Bztremit&ton  viel  wvnigw  bowegt  wwdeo  ab  dio  nehtan.  Dia 

linke  Hand  ist  während  des  Anfalls  wie  auch  bei  den  vorhergabaudan  ad  maximum  gebeugt 
und  na-h  .ni«?pn  fffstfUi  öilnarwärts  abduziert).  Gesichtsfarbe  unverändert.  IHf  Pupillen 
sind  wahrend  des  Antalles  deuilicii  ei  wciiert.  Der  AaCall  setzte  sich  diesmal  nicht  aus  einer 
kontinttiarlieban  Raiba  von  Bavegungen  xasanmaa,  aonderii  m  folgtaa  Zwischenpausen,  in 
danan  dia  Patiaoüa  bawagangslos  dalag  ond  snwailan  halb  stöhnandef  balb  sohnacraDd« 
Laote  von  sich  gab.  {'u[iillen  auch  während  dieser  Periode  erweitert,  auf  Lichleinfall 
reagierend,  Kornealretlex  war  nicht  auszulösen.  Am  Schlüsse  des  Anfalls  traten  wi«»der 
Brecbbewcgungen  auf.  Patientin  stöhnte,  und  es  war  deutlich  zu  konstatieren,  wie  die 
Pupillen  im  Varlaafa  van  atira  20  Sakunden  angar  worden,  wobei  dia  Patiantin  gleichzeitig 
4as  Bewusstsein  wiadarerlangte.  Nun  jammerte  sie,  ohne  auf  die  Umgebung  xa  acbtan  odar 
auf  Anrnffn  zti  hören,  noch  eine  Weile:  „a.'h  moin  Kopf,  ach  mein  Kopf";  dann  unter  plötz- 
lich auüreieoder  Brecbbewegung  k^ie  .'•ie  su  h  zur  Seite,  sagte:  „ach.  wtf»  wird  mir  schwach". 
In  diesem  Moment  war  wieder  eine  deuiliche  Erweiterung  der  Pu|iilleu  lu  konstatieren,  die 
oaoh  wanigan  Seininden  sorfieligjng.  Znngenbias,  Ennrasis  arfolgta  baim  Anfall  ntebt.  Aiicb 
dar  Korneatrellex  deutlich  auslösbar. 

7.  März  1H9.'>.  Heute  Morircn  f)'/.  I'fir  Anfall  im  Bett,  der  uarh  dem  Wnchbericht 
folgendermassen  verlief.  Patientin  gibt  plolilich  einige  röchelnde  L^ute  von  sich,  sieht  sehr 
blaas  aas.  Kein  Stampfen  ond  ümberschlagen  mit  den  £xtremitäten.  Patientin  soll  vialmabr 
gant  robig  dagelegen  haben.  Keine  Bnorasis.  Hanta  Morgen  dagegen  friseba  Bisse  am 
rechten  Zungenrand.  Patientin  erinnert  sich  dieses  Anfalls  durchaus  nicht  L'm  YsSÜbr 
bekam  sie  einen  zweiten  Anfall,  der  wie  gewöhnlich  verlief  und  7  .Minuten  'lauerte, 

9.  Män  lSä5.  Heute  Nachmittag       ^^'^  ^  ^  Patientin,  welche  2u  Bett  liegt, 

wird  ptstsllcb  gans  blass,  roft  die  PAegerin  herbei,  inasart,  sie  glaabe  eiaan  Anfall  an  ba« 
kommaot  laut  sieh  den  Roek  anxleben,  sitat  noch  etwa  8  Hinntan  am  Battraiul,  darauf  aatit 
sie  sich  zu  Bnrl.ni  und  begann  sogleich  in  der  wiederholt  beobachteten  Art  und  Weise  sich 
hin-  und  lierzuwiil/.en.  mit  den  Armen  und  Beinen  schlagende  Bewp>f»n'-,'en  la  machen.  Die 
rechten  kxtremitaien  agieren  viel  mehr  als  die  linken.  Pupillen  etwas  über  mittelweit. 
Oegen  Sehlnss  des  Anfalls,  der  8  Hiooten  daoerte,  gab  die  Patientin  bei  geaehlossenem 
Hunde  eigentümliche  Laute  (ach!  ach!)  von  sich.  Am  Ende  der  Bewegungen  legt  sie  sieb 
zur  linken  Seite,  atmet  be5ehl*^iiiiiL't,  inarhl  Brechver^urhe.  Diese  I%  riode  des  AnfalH  dauerte 
ca.  V.^  Minute  und  es  verengten  sich  währen«!  (le>'^en  <!ie  Pupiile')  Xu.'hdeni  itie  Hrech- 
bewegungen  aufgebort  hatten,  hielt  die  beschleunigte  Atmung  noch  au,  und  nun  beugte  sie 
plotslieb  den  linken  Aroif  ebenso  starit  die  linke  Hand,  w&hrend  sie  das  linke  Bein  steif  ge* 
streckt  hielt.  Gleicbseltig  maebte  sie  langsam  etwa  eine  halbe  Drehunt?  am  die  eigene 
A''hs.-.  wahrend  Bewegungen  der  rechten  Kxlremilaten  ausblieben.  7»  BfL'inn  ilie^fr  Period»» 
^wclclie  ca.  20  Sekunden  dauerte)  erweiterten  sich  sehr  rasch  wieder  die  Pupillen.  Dann  lag 
sie  2  Minoten  aof  dem  Rücken,  bastig  atmend.  Die  Papillen  verengerten  sich  allmählich. 
In  das  Bett  gelegt  starrte  die  Patientin  einige  Sekunden  stier  vor  sieh  hin,  plöbüieb  onter 
einem  Schauer  des  Körpers  rollt  sie  die  Augen,  hat  verstörten  Ausdruck,  sucht  sich  aufzu- 
richten, fahrt  mit  ilcr  Hand  über  das-  flesicht,  ruft  hastiir:  „Wo  bin  ich  denn?  Mir  u'elit 
CS  ja  um."  Dann  starrt  sie  wieder  ängstlich  vor  sich  hiu,  atmet  beschleunigt,  kommt 
eadllob  mit  einem  tiefen  Atemaug  wieder  ta  sieb,  gibt  jedoeb  nar  i^kend  Antwort.  Sie 
telgt  auf  Verlangen  die  Zange,  klagt  über  heftige  Leibschmenen.  Abends  fühlt  sie  sieb 
wieder  wohl. 

12.  März  l)iS>5.  Abends  ein  .\nfall  von  10  Minuten  Dauer.  Y.n  Beginn  wurde  die 
Patientin  von  Brechreiz  befallen,  setzte  sich  auf  die  Bettkante,  spracU  kein  Wort,  hielt  sich 
die  Hiwde  an  den  Kopf.  Nach  2  Minnten  stürzte  sie  nach  Torn,  und  es  folgten  anränglich 
5ehr  heftig,  spater  langsamer  urerdend  die  schon  öfter  gesebildeiten  wälzenden  ond  schlagen- 
den ßeweguna;i-n,  .in  'vi-l  -fiin  i  ?i  ilie  linken  Extremitäten  weniger  beteilii^teii.  Die  linke 
Jland  ist  zur  Faust  geballt  und  stark  gebeugt;  die  ^ehen  des  linken  Fusses  eiogekrallt.  Am 
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Ende  des  AnHills  liegt  sie  etwa  5  Minaton  lang  mit  ges^lesseDen  Augen  regungsles  da. 

Papillen  mitt>  Iwoit. 

Atmung  langsam.  Puls  6ö.  Unter  leichtem  Schauem  des  Körpers,  schreckhati  ver- 
störtem Aosdraek  des  Gesiehtes  and  wieder  unter  Breebreis  kam  sie  allmShliob  ta  siflb.  Sie 
richtete  sich  auf;  der  Auffordemng  zu  gdn-n  kommt  sie  zwar  nach,  doch  sind  ihre  Schritte 
schwankend,  und  sie  mu-ss  !rrstii<7f  ^(  erden  ;  kl.ii,'f :  ..*>s  <x('\d  mir  alles  um".  Nach  dem  Anfall 
liegt  sie  etwa  Stunde  ruhig  zu  Bett,  blickt  tciluahmlos  in  die  Luft.  Dann  erholt  sie  .sieb 
wieder,  nimmt  mit  Appetit  die  Mahlidt  ein. 

19.  März  1895.  Heute  Morgen  ^,7  Uhr  Anfall  von  4  Minuten  Dauer.  Die  Pflegeriii 
wurde  durch  einen  röchelnden  Laut  auf  dif  l'ntirntin  aufmerksam,  sie  lae  ^<*^^  Mrt"»s  mit 
schlaffen  Gliedniassen  da,  soll  bewusstlos  gewesen  sein.  Nach  etwa  4  Minuten  richtete  sie 
sich  auf,  antwortete  nicht  auf  Anrede,  sondern  Hess  sich  sofort  wieder  biDsinkeo  und  ecblief 
ein  auf  %  Stunde.  Dm  7  Ubr  wacbt  sie  «of,  füblt  sieb  xieralieli  friseb,  weiss  nichts  von 
dem  Anfall,  die  Zunge  zeigt  an  beiden  Rändern  frische  Exkoriationen.  Das  Kopf- 
kissen onil  dip  Nachljackc  weispn  frische  Blutflecken  nnf. 

20.  Marz  1895.  Anfall  vuü  einvierieblündiger  Dauer  in  gewöhnlicher  Weise.  Nacbdeii» 
klagt  sie  noeb  8ber  Stande  Ober  Kopf-  und  Bauehsehnenen,  ersebeint  benommen  vnd 
sobl&frig,  gibt  nur  langsana  und  unvollkommen  Antwort. 

23.  Marz  1895.  Heute  Nachmittatr.  luirz  narhdern  sie  j^ebadet.  steht  sie  mit  triib<!eligem 
Gesicht  am  Fenster,  kommt  dem  Arzt  nicht  wie  sonst  entgegen,  erwidert  kaum  dessen  Gruss, 
spricht  nor  gant  leiso.  Auf  die  Frage,  wo  sie  eben  gewesen,  -  dentet  sie  naob  dem  Neben- 
simmer,  sagt  :  „dranssen",  kann  sich  nicht  erinnern,  dass  sie  soeben  ein  Bad  genommen. 
Erst  nach  2  Minuten  meint  .sie,  sie  «ei  , .unten  im  Wasser  prewepen".  (Das  Bad  beiindet  sich 
im  gleichen  Stock  wie  der  Saal,  ist  nur  durch  eioeo  Korridor  von  diesem  getrennt.)  Als  sie 
angeben  soll,  wo  das  Bad  liegt,  scbaut  sie  xuerst  sum  Fenster  hinaus,  legt  dann  besinnend 
die  Finger  an  den  Mund,  meint  endlich:  „es  geht  halt  unten  hinein".  Auf  weitere  im 
gleichen  Sinne  £e«tellte  Fragen  sajrtsii?:  ,,wo  wir  halt  darum  gelaufen  sind'',  liesrlireilit  mil 
der  Hand  einen  Kreisbogen,  (l'atientin  ist  im  Laufe  d^  Nachmittags  im  Garten  gewesen.) 
Die  Zusammensetzung  des  MitiageHsens  von  heute  kann  sie  nicht  mehr  angeben,  sie  habe 
keine  gute  Gedanken.  Erst  nach  5  Minuten  flUlt  es  ihr  ein. 

24.  März  1895.  Patientin  erinnert  sich  nicht  der  gestrigen  Unterredung  mit  dem  Ant«, 
bat  die  Nacht  nur  mit  Unterbrerhuniron  geschlafen. 

21.  Marz  l!)95.  Klagi  kur^  vor  Mittag  über  Kopfscbmenc,  ein  Gefühl  von  Benommeu- 
heit,  glaubt  vor  einem  Anfall  au  stehen.  Nachmittags  am  5  Uhr  tritt  dieser  Anfall  denn 
auch  ein,  Dauer  Stunde.  Verlauf  in  der  gewGbnIioben  Weise,  Klagen  Sber  Leibweb 
nachher. 

31.  Marz  1895.  Heute  Abend  Anfall  vou  S^/^—d^/^  Uhr.  Verlauf  wie  gewöhnlich. 
Am  Sdiluss  deutlieh  erweiterte  Pupillen,  auf  Licbteinfall  aieolich  trfige  r«- 
agieread.   Nach  dem  Aufhören  der  walzenden  und  strampelnden  Bewegungen  fing  sio  cn 

stübnon  an.  rief  wie.lr«rhf>!t  in  fine-^tlichem  Titne:  _V:itfr!" 

Unter  /.usammenscbaueru  des  ganzen  Körpers  kam  sie  wieder  zu  sich,  schaute  verstört 
um  sich,  rief:  .Wo  bin  ich  denn,  o  Gott,  Vater  bilff"  Dann  klagt  sie  sehr  aber  Kopf*  und 

Leibscbmei^en. 

Seit       l'itiuitt  der  Mense.s. 

Aus  den  mit  ihr  geführten  Gesprächen  wird  folgendes  nt>liert: 

25.  Februar  1895.  Patientin  weinte  heuio  öfter,  gibt  als  Grund,  nachdem  sie  aufgebort, 
an:  n  sei  ihr  rorber  eingefallen,  was  ihr  Vater  zu  ihr  gesagt,  ehe  sie  hierher  gekommen. 
.Sie  dürfe  nicht  mehr  heimkommen  wegen  des  Kindes.  Sie  er/Hhlt  dann  auf  Befragen,  sie 
habe  dreimal  geboren.  Das  erste  Mal  auch  im  November.  Am  27,  November  Tor  etwa  zebo 
■lahren.  Das  müsse  also  im  Jahre  18.S5  gewesen  süin. 

Als  Vater  dieses  Kindes  gibt  sie  einen  Mann  Namens  St.  an,  dieser  sei  Schuhmacher 
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jtrewesm,  wie  tbr  Vater.  Ihr  Vater  bab»  sie  öfter,  wenn  er  im  Felde  zu  sebaffen  batte,  au 

ihm  geschickt,  um  irgend  etwas  zu  holen.  DerSt.  habe  immer  langeZcit  mit  ihr  geschwätzt 
und  --ie  am  Rocke  festp.-»halt(-ii.  Iii«;  er  sie  endlich  soweit  tuacliie.  Sie  habe  sieh  nicht 
wehren  können.  Der  St.  habe  die  Vaterschaft  immer  geleugnet,  und  die  Kommune  nuisste 
fiir  das  Kiud  bezahlen,  weil  er  nichts  batte.  Zum  aveiten  Male  sei  sie  in  T.  vor  2  Jahren 
niedergekommcD,  im  Jahre  1893.  Honat  weiss  sie  niobt  mehr,  auch  nicht  die  Jahreszeit. 
Als  Erzeuger  gibt  fie  den  in  den  Akten  erwuhnten  K.  an.  Dieser  E.  sei  immer  in  ihre 
Wohnung  gekommen  mit  Stiefeln,  wenn  ihrVatfr  nicht  da  war.  Er  versprach  ihr  alles  Mög- 
tiob«  und  sagte  ihr  Plaue,  wo  es  Kirschen  gäbe.  Sie  ging  aber  niobt  bin.  Endlich  liess 
sie  sieb  im  ihrer  Wahsung  überwältigen.  Sie  bdbe  sieh  aas  dem  gl^ehen  Grunde  wie  das 
«rate  Hai  niobt  genngead  wehren  können.  Sie  tobrie  aber,  bis  der  Hansheir,  der  gleichfalls 
in  den  Akten  erwähnte  K.,  kam  und  sie  fragte,  warum  sie  so  geschrieen  habe.  Der  E.  hatte 
ihr  den  Mund  zugedrückt,  ihr  befohlen,  still  zu  sein  und  s'mfi  fort.  Sip  hahe  dem  Hausherrn 
gleicb  erzählt,  der  £.  sei  bei  ihr  gewesen,  bevor  sie  noch  etwas  Weiteres  berichten  konnte, 
schnitt  «r  ihre  Rede  mit  den  Worten  ab,  er  wolle  nichts  wissmi.  Die  Kommune  bezahle  aaeb 
fSr  das  zweite  Kind,  weil  der  Vater  gesagt  habe^  sie  dörfe  das  Kind  nicht  in  sein  Haas 
brinfffn.  Der  K.  Iinlio  die  Vatcrsrhafi  abpelen^ct  un<i  wollto  nicht  bezahlen,  woshalVi  sie 
ihn  verklagte,  l/nd  so  viel  wie  sip  wisse,  müsse  er  jetzt  auf  dem  Rathaus  wegen  de  Kr-^i- 
geldes  weiter  bezahlen.  Der  Büttel  sobelle  aus,  das  und  das  müsse  man  auf  dem  Kaihaus 
beiabien. 

Das  erste  Mal  habe  sie  ihre  Schwangerschaft  verheilnlioht,  weil  der  St.  es  ihr 
befohlen  liabe  und  das  zweite  Mal  InVe  »^ie  es  getan,  weil  der  Vater  ihr  gedroht  habe,  sie  zum 
Hause  hinan snijagen,  falls  sie  wieder  in  andere  Umstände  käme.  Weil  der  Vater  zum 
Scbultbeiss  gesagt  habe,  das  Kind  dürfe  nicht  im  Hans  bleiben,  schickte  die  Gemeinde  sie 
nach  T.  in  die  Klinik.  Bei  derBntbindang  sei  sie  nicht  bei  sich  gewesen,  weil  man  sie  ein- 
geschläfert habe.  Auf  die  Frage,  ob  sie  dann  dem  Kinde  die  Brust  gegeben,  erzählt  sie,  ja 
sie  habe  das  Kind  auf  den  linken  Arm  genommen,  wie  es  ihr  die  Frau,  die  im  Saal  war,  be- 
fohlen. Und  dann  habe  sie  dem  Kinde  die  linke  Brust  gereicht.  Die  rechte  Brust  habe  sie 
nie  gegeben.  Wie  lange  sie  in  der  Franenklinik  gewesen,  könne  sie  nicht  sagen ,  dann  aber 
sei  sie  wieder  nach  Hanse  gegangen.  Selbst  als  ihr  anseinandergesetzt  wird,  dass  sie  fon 
der  Frauenklinik  damals  nach  der  medizinischen  wegen  Lungenentzündung  verlegt  worden, 
erinnert  sie  sich  weder  dieser  Erkrankung  noch  der  wegen  dieser  notwendigen  Ver- 
legung, sondern  meint,  sie  sei  stets  in  dem  gleichen  Saale  geblieben,  in  dem  sie  von  Anfang 
an  war.  Ihre  Sohwangecscbaft  mit  dem  dritten  Kinde  rfibre  von  einem  Besnche  des  Marktes 
im  Jahre  1894  her.  Damals  sei  es  nicht  kalt  gewesen.  Ob  es  Herbst,  Frühjahr  oder  eine 
andere  .lalireszeit  gewewn,  könne  sie  nicht  safren.  Im  November  Sf^i  sie  niederijekummen. 
Selb-it  auf  wie<ierhölten  Hinweis  auf  das  Datum  der  Niederkunft  will  sie  immer  norh  ausser 
Stande  sein,  die  Jahreszeit  zu  besiimuien,  in  wfülcher  der  Markt  slalltand.  Sie  sei  etwa  '/^ 
oder  ^^'^^^  in  Wirtshanse  gewesen,  habe  etwa  einen  halben  Schoppen  Bier  getmnken. 
Dann  ging  sie  allein  auf  den  Abtritt,  den  sie  hinler  sich  zuriegelte.  Unter  heiterem  Lachen 
berichtet  sie,  wie  ihr  Junge  immer  an  der  Tür  L'fklopft  habe,  worauf  sie  ihm  herausrief, 
dass  er  warten  solle,  bis  sie  fertig  sei.  Als  sie  die  Tür  tiiTnele.  trat  ihr  ein  Mann  entgegen, 
gab  ihr  einen  Schups,  redete  ihr  zu  still  zu  sein,  hob  ihr  den  Hock  auf  und  gebrauchte  sie. 
Wegen  ihres  lahmen  Armes  habe  sie  sich  nicht  wehren  können,  wohl  aber  habe  sie  ge- 
SCbrIeen.  Als  dem  entgegen  gehalten  wird,  dass  ihr  Sohn  behaupte,  sie  habe  nicht  ge« 
schrieen,  erwiedert  sin  unter  Lächeln,  sie  habe  nur  leise  geschrieen,  weil  ihr  der  Mann  da-^ 
laute  Kufen  verboten  habe.  Da  der  Mann  gelacht  habe,  habe  sie  auch  lachen  müssen.  Kurz 
Torher  hatte  sie  angegeben,  man  bitte  ja  ihr  Schreien  nicht  hören  können,  weil  ein  paar 
Laute  anf  der  Sirasse  gewesen  w&ren,  die  immer  bin-  und  herliefen.  Nach  vollzogenem  Akt 
sei  erst  sie  und  später  der  Mann  wieder  in  die  Wirtsstube  gegangen.  Ihrem  Valcr  habe  sie 
nichts  gesagt.   Vordem  habe  sie  immer  noch  ein  Bischen  ihr  Unwohlsein  gehabt,  alle  vier 
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Wocbon.  Es  dauerte  3—4  Tage.  Id  einem  und  demselben  Satze  behauptet  sie,  einmal  nach 
ihm  Kr^iijnis  «ei  d.i?s  Unwohlsein  ausgeblieben,  das  andere  Mal,  es  sei  noch  2  oder  3  Mal 
danach  gekommen.  Weil  sie  alle  Tage  ihren  Kock  in  gleicher  Weise  zugemacht  habe,  habe 
si«  Diobt  geglaubt,  dass  sie  in  der  Hoffnung  sei,  die  Leute  hfitten  freilich  das  bebau)>tet. 
aber  sie  habe  es  oioht  geglaubt.  Unter  Lächeln  erzählt  sie,  vergebens  habe  sie  nachgedacht, 
von  vrem  sie  si-bwftnger  sein  solle,  bis  es  ilir  finli-l,  dass  es  von  M.  Iior  sei.  Von  ihrer  Be- 
hauptung, die  sie  den  Leuteu  in  U.  gegenüber  auf  deren  Vorhalt  vorbrachte,  nämlich  das 
Gebifit  treibe  sie  einfaeh  auf,  will  sie  Jetai  nichts  mehr  wissen.  Grst  nach  wiederholtem 
Fragen  gibt  sie  diese  atn,  sie  habe  deshalb  immer  so  gesagt,  weil  eine  Fraa  sie  gefragt  habe, 
oh  sie  ibiH  S;iclie  aurh  immer  so  habe.  Weil  im  F^Id  irfs^halTt  habe,  habe  sie  nichts 
verspürt,  da:?s  es  ihr  im  Leibe  herumgehe.  Beim  dritten  Kind  sei  es  nicht  so  «fftwesen.  Da 
war  ihr  Umfang  wie  jetzt  auch,  sie  sei  nicht  stärker  gewesen.  Sie  konnte  sich  nicht  denken, 
dass  von  dem  „kantigen  Mal"  in  II.  sie  geseb«iLagert  sein  sollte.  Der  Vater  machte  ihi 
immer  Vorwürfe  und  die  Leute  waren  so  wüst  gegen  sie,  sagten  sie  sei  vom  Vater  schwanger, 
und  „mein  Vater  ist  doch  Schuhmacher  und  ist  nicht  so  und  ist  in  viele  Häuser  gekommen, 
wo  er  mehr  Gelegenheit  hatte,  wenn  er  wollte  —  da  brauche  er  nicht  zu  seiner  Tochter^ 
Anf  die  Frage,  ob  dwartiger  Verkehr  swisehen  Vater  and  Toehter  verboten  sei,  sagte  sie: 
„.1a,  es  dürfen  nur  die  mitoin:ii><!tT,  die  geheiratet  sind, miteinander.  Es  geht  auch  so,  die  noch 
nicht  miteinander  geheiratet  sind,  aber  die  müssen  das  Kind  verhalten  (i.  e.  ernähren  :.  Von 
ihrem  Vater  hätte  sie  sich  nicht  gebrauchen  lassen,  weil  sich  das  für  die  eigenen  Kinder 
nicht  passt,  weil  daae  der  Vater  vorher  ist.**  Einmal  erwidert  sie  aodi :  „weil  da  noch  die 
Matter  gelebt  hat'*  Ihr  Sohlussrefrain  ist:  „weils  halt  nicht  zusammenpasst." 

Des  t^enaiien  Datums  ihrer  Enthiiidung  erinnert  fiip  sirh  nicht,  sie  wois'^  nur.  d.'is^  es  in 
der  Nacht  von  Donnerstag  und  Freitag  war.  Nach  langem  Besinnen  sagt  sie,  es  war  im  N»> 
vember  1894,  „weil  jetst  wieder  ein  frisches  Jahr  ist."  Am  Tag  vorher  habe  ihr  der  Bauch 
sehen  web  getan,  aber  weiter  habe  sie  nichts  gespQrt.  Aber  sie  habe  nioht  gedacht,  dass  es 
soweit  komme,  weil  ihr  vorher,  ehe  da;;  mit  M.  passiorto,  auoh  der  Bauch  öfter  weh  getan  habe. 
In  jener  Nacht  habe  sie  nur  mit  Unterbiechuagea  gesohlalVri.  Um  Mitlprnacht  sei  sie  auf- 
gestanden, weil  sie  Wasser  lassen  musste.  Als  sie  7.uiu  ersten  Mal  hinausging,  habe  sie 
Waaser  gelassen.  Dann  sei  sie  wieder  eingesehlafen;  als  sie  sum  zweiten  Ibte  anfwaehte, 
hatte  sie  das  Gefühl  auf  den  Stuhl  gehen  zu  müssen.  Sie  habe  Bauchweh  gehabt,  aber  nicht 
Schmerzen,  wie  wenn  ein  Kind  in  da?  Hett  kommt.  Sie  ging  zum  zweiten  .Mal  auf  den  Ab- 
ort und  drückte,  bis  es  einen  hiaiscii  gab,  dann  ging  sie  wieder  zurück  ins  Bett,  üegen  den 
Vorwarf,  sie  werde  wohl  sicher  gewasst  haben,  dass  sie  damals  geboren  habe,  wehrt  sie 
sich  ohne  jede  Erregung.  Wenn  sie  so  etwas  gedacht  hätte,  wäre  sie  gewiss  nicht  auf  den 
.\t  irit'  cTpfrnngen.  Als  «i«>  /tin'ii-k  ins  Bi?ti  ging,  habe  sie  i,n  ,iarht,  sie  bekomme  ihre  Sache. 
Als  liii  vurgehalteo  wird,  sie  müsse  doch  an  der  Nabelschnur  gemerkt  haben,  dass  sie  ge- 
boren, Sägt  sie,  sie  habe  eben  daran  gezogen,  weil  sie  dachte,  es  kSme  ihre  Sache.  Anf  das 
Sinnlose  solchen  Godanken;,'ungs  aufmerksam  gemacht,  antwortete  sie:  fa  sie  habe  gedacht, 
es  f:<>i  alles  aiii  iiiainier  und  jetzt  komme  alles  zn^Jamtnen.  vrn\  si''  dir-  Sache  ==0  lanije  nichl 
gehabt  habe.  Der  Bauch  tat  ihr  nun  nicht  mehr  so  weh.  Sie  musste  dann  wieder  ein  Bis- 
chen Wasser  machen  and  benutzte  auf  Auffordening  des  Vaters  den  in  der  Kammer  stehen- 
den Hafen.  Erst  habe  sie  die  Nachgeburt  in  den  Hafen  gemacht  und  dann  sei  Wasser  nach» 
eekoramen.  \Vorum  es  sich  sehandeii  habe,  da«?  habe  sie  nicht  «gesehen,  weil  es  noch  Sachl 
gewesen  sei.  Sie  begab  sich  dann  wieder  zu  Bett  und  schlief  ein.  Morfren«  fragte  sie  der 
Vater,  was  das  sei,  da.ä  in  dem  Uafen  liege  und  da  antwortete  sie  ihm:  ,,ich  weiss  nicht, 
was  das  sei,  ich  habe  nicht  gegacket."  Der  Vater  schimpfte  und  sagte,  jetst  sei  das  Baach- 
weh herausgekommen!  Ueber  den  Grund  ihres  Schweigens  gejfenüber  den  Fragen  der 
Hebamme,  des  Vaters  und  des  Hausherrn  am  Morsren  dei  Entbindung  spricht  die  H.  sich  zu 
verschiedenen  Zeiten  verschieden  aus.  Einmal  uus>ert  .sie,  der  Vaier  habe  gesagt,  sie  solle 
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ihr  Muiil  iKilten,  datm  wieder,  der  Hausherr  habe  ihr  das  anbefohlen,  und  endlich  habe  ihr 
auch  die  liebamute  geraten,  stille  zu  sein,  man  sehe  ja  so  wie  so,  was  los  sei.  Sie  habe 
sieh  dsDils  glsicb  gsdaeht,  weil  der  Bsnsherr  zn  ibr  gesagt:  ^ßo  Jetzt  kommst  fort,  Jetzt 
sieht  man  dich  nimmer,  Herrje  —  wie  es  dir  geht  Was  geschidit  dir  aaeh  noeh."  Ihre 
Angst  durfte  "^io  nirhi  laut  werden  lassen,  weil  der  Vater  so  irrob  pepen  sie  war.  Auch 
jetzt  habe  sie  noch  Angst  darum,  was  ihr  pasbiere.  Was,  weiss  sie  nicht,  auch  nicht,  ob  sie 
weit  fortkommt.  Auf  den  Verhalt,  in  ihrer  Situation  sei  doch  nichts  zu  lachen,  äussert  sie, 
einmal  müsse  sie  darftber  lachen  und  dann  wieder  nicht. 

Nach  der  Entbindung  sei  sie  noch  8  Tage  zu  Hause  gewesen  und  dann  nach  N.  ins 
Krankenhaus  gekommen.  Ueber  den  in  den  Akten  erwälmten  Fluchtversuch  daselbst  läs^i 
sie  sich  dahin  aus,  sie  Itöone  nicht  sagen,  wann  das  gewesen,  ob  anfangs  oder  ausgangs 
der  Woche.  Es  mfisse  Ende  Norembwr  oder  Anfang  Dezember  gewesen  sein,  weil  sie  im 
Krankenhaus  dort  noch  ein  Christkindle  bekommen  habe.  Sie  sei- am  offenen  Fenster  ge> 
standen.  Was  weiter  geschehen,  wisse  sie  nicht,  sie  habe  wobl  einen  Schwindel  bekommen 
und  sei  heruntergelaüen.  Cileich  darauf  errShlt  sie  den  Vorfall  so,  sie  hätte  immer  darüber 
oacbstudiert,  wo  sie  noch  hinkomme,  und  das  Leben  sei  ibr  verleidet  gewesen.  Deshalb 
wollte  sie  vom  Fenster  auf  die  Steine  herunterspringen,  damit  sie  tot  sei  und  nicht  mehr 
ringesperrt  werd«  kOnne.  Die  Leute  im  Zimmer  sagten,  sie  UUte  ihren  Anfall  wieder  ge> 
bubt,  ob  das  aber  vor  oder  narb  dem  Sprung  war,  könne  sie  nicht  angeben. 

15.  März  1895.  Auf  die  Wid.  rsprüche  aufmerksam  gemacht,  die  in  den  obigen,  wie  in 
den  Aussagen  gegenüber  dem  Richter  liegen,  antwortet  die  Patientin,  sie  habe  nun  darüber 
nachgedacht.  Der  Gedanke,  was  nun  geschehe,  sei  stets  in  ihrem  Kopfe  herumgegangen, 
dabei  habe  sie  einen  Schwindel  gekriegt  und  sich  vorgestellt,  wenn  sie  zum  Fenster  herunttr- 
.  falle,  so  bin  ich  nicht  mehr  da,  dann  bin  ich' halt  tot  und  sie  vergraben  mich.  Auoh  Jetzt 
beechaftige  sie  sieh  «r-hr  mit  dem  Gedanken,  was  noch  mit  ihr  geschehe. 

Ob  der  Aufeulhah,  wo  sie  sich  gegenwärtig  befindet,  ein  Strafhaus  sei  oder  nicht, 
kann  sie  nicht  angeben.  Sie  habe  hören  sagen:  Irrenanstalt. 

Als  sie  den  Inhalt  des  Schreibens  Wiedergeben  soll,  worin  ihr  der  Zweck  ihres  hiesigen 
Aufenthaltes  angpkündigt  wird,  äussert,  sie  habe  es  oft  schon  durchgelesen,  besonders  wenn 
sie  nicht  schiaieo  könne,  erst  noch  gestern  Abend. 

Was  steht  darin?  Dass  ich  verhaftet  worden  sei  als  Kindstülung. 

Sonst  nichts:  Ja  auswendig  kann  ich  die  Wörter  nicht  sagen,  keine  so  Gedanken  habe 
ieb  nicht,  dass  ich  so  sagen  kann. 

Weshalb  sind  Sie  vfrliaftt-t?  Als  Kindstöfnng. 

Trotz  zum  öftern  wiederholter  gleicher  Frage  ist  sie  nicht  imstande  mehr  von  dem 
Sinne  des  erwähnten  Schreibens  aaszuführen.  Sie  erbietet  sieb,  das  Schreiben  zu  holen,  und 
liest  es  auf  Verlangen  zweimal  vor  und  soll  sich  nun  abermals  äber  den  Sinn  iussem.  „Ich 

kann  nichts  überlegen,  wie  man  also  sagen  .soll.  Da  unterst  (auf  das  betrelTende  Wort 
deutfnd)  steht  halt:  verhaftet!  Lind  d,i:  an  die  Re^rlmldi-rte  (deutet  auf  die  betreffende 
Stelle),  das  wäre  ich  und  hier:  sehr  dringend  (deutet  auf  das  zu  unterst  stehende  Wort): 
„Sehr  dringend"  ist  nach  ihrer  Ansicht,  dass  man  halt  streif  sein  soll  Aber  sie.  „Halt  ich 
mich  betragen  tue,  ob  ich  unartig  bin  im  Hause.  Wenn  ich  halt  etwas  anstelle,  wenn  ich 
bei  den  Nachbarn  etwas  wegnehme,  und  es  ist  nimmer  da  und  soll  weggenommen  sein,  das 
ist  ..drinsfnd"."  Im  übrigen  ist  sie  auch  mch  <U'm  Lesen  des  Schriftstückes  ensowcriij:  wie 
vorher  imstande,  den  Sinn  desselben  zu  reproduzieren.  Sie  bleibt  hier,  „so  lang  man  mich 
halt  bebaltSD  tut**.  Nach  Hanse  zum  Vater  darf  sie  nicht  mehr,  weil  sie  schon  so  lange  fort 
ist  und  weil  ibr  Vater  noch  nioht  nach  ihr  gegneltt  hat.  Wer  sie  hieriier  gebracht  habe, 
könne  sie  nicht  sagen,  weil  man  sie  halt  vom  Krankenhaus  hcrausj^eholt  habe.  Von  N.  kam 
sif  auf  den  Bahnhof  und  dann  in  den  Lisenbahnwagen  und  dann  ins  Gulleulhaus.  l'iese 
Behauptung  stellt  sie  immer  wieder  auf.  Erst  auf  Vorhalt  erinnert  sie  sich,  dass  sie  vor  dem 
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Ontlnilhaas  nooh  im  „Arrest**  war.  Sie  wisse  nicht,  ob  sie  1  oder  2  Tage  darin  gesessen 
habe.  Das  war  im  Dexember,  „weil  ich  im  Norember  noeh  in  N.  gewesen  bio**.  Das  heutig» 

Datum  kennt  sie. 

Exploration  vom  24.  März  l'<f>5. 

In  die  Schule  ist  sie  bis  7.um  14.  Ijebeusjahr  gegangen,  liabe  gut  schreiben  gelernt, 
«her  das  Rechnen  sei  ihr  schwer  gefallen,  weil  sie  es  nioht  so  gut  zusammeobriobte. 
Grafenberg  liegt  im  Oberamt  Nürtingen.  Nürtingen  gehQrt  auch  ins  wflrttembergisehe  ImA. 

Hauptstadt  von  Württemberg  kann  sie  nicht  nennen.  „Stuttgart  ist,  wo  man  auf  <1f»r  V/i'^m- 
bahn  allemal  fahr.-i;  tut."  I>a  sind  idic  Geschwister,  Hie  sie  öfter  be'^iif'ht  ha!  .-.  Wie  lang»- 
sie  sich  jedesmal  in  Stuttgart  auihtok,  ist  sie  nicht  imstande  direkt  anzugeben.  „Solange  halt 
die  Karte  gedauert  hat,  von  Sonntag  bis  Mittwoch.**  Württemberg  gehfiri  su  Dentiehland. 
„Deatschiand  ist,  wo  die  Städte  und  die  Oerter  sind  und  die  Bttrger  darin  wohnen.*'  Ob  «s 
ein  Kaiser-  oiifr  K  ■-ni^rreich  ist,  weiss  sie  nicht.  Württemberg  hat  einen  König,  weil  ihr 
Vater  sasfte,  ihr  Geburtstag  falle  mit  dem  des  Königs  zusammen.  Kr  heisst  König  Wilhelm. 
Vom  „Königreich  Württemberg'^  hat  sie  noch  nichts  gehört.  In  Stuttgart  ist  sie  öfter  ge- 
wesen. Wieviel  Einwohner  diese  Stadt  hat,  kann  sie  nicht  sagen,  vielleicht  200  bis  300  Ein- 
wohner. Auch  die  Einwohnerzahl  ihres  Heimatsdorfes  6.  weiss  sie  nicht,  sagt  lachend: 
„zählen  tue  ich  die  Menschen  nirlit,  darum  weiss  irh's  nicht".  Kbensowenig  ist  sie  imsunde 
7.n  erklären,  ob  Tübinf^en  e:ro.'^>er  oder  kleiner  als  Stuttgart  ist.  „Ich  hab  mich  nicht  um- 
geguckt.^' Auf  die  Fruge.  welcher  lieligion  sie  sei,  kann  sie  keine  Auskunft  geben,  netmebr 
eist  nach  der  Frage,  ob  erangelisch  oder  protestantisch.  I>er  Untersobied  swischen  eraa« 
gelisoh  und  katholisch  ist  der,  „dass  die  Katholischen  nicht  in  ihre  Kirche  gehen  zum  Hem 
Pfarrer".  Einen  weiteren  Unterschied  wisse  ^.ie  desh;ilf,>  nicht,  weil  sie  nocli  ni<  lit  in  .?iiir 
katholischen  Kirche  war.  „Dip  lud^n  haben  daiui  wieiler  einen  anderen  Ülauben.  L»as  hau 
ich  auch  noch  nicht  gesehen,  darum  kann  ich's  nicht  .sagen."  „£s  gibt  unterschiedliche 
Sprachen.  Die  einen  schwitzen  so,  die  andern  so.  Die  Juden  schw&taen  anders  als  wir,  «nd 
die  Katholischen  auch.  Uie  älter  und  gcscheidter  sind,  die  können  es  gleich  sagen  und 
besser  8usdrii<?ken,  wie  die  Leute  schwätzen,  ob  sie  Jude,  katholisch  oder  ev.initelisi  h  sind."^ 
^Nacb  Amerika  mu.ss  man  über's  Wasser,  über's  Meer."  „Uas  Meer  ist  so  breit,  al-  es  geht." 
Weil  sie's  noch  nicht  gesehen  hat,  kann  sie  auch  nicht  sagen,  wie  breit  es  ist.  „Die  wo  schon 
drinn  gewesen  und  wieder  herausgefahren  sind,  können  es  wissen.  Die  immer  su  Hanse  ge< 
blieben  sind,  können  es  nicht  satjen."  „In  Amerika  wird  ameriVaniseh  gesprochen,  «eil  es 
Amerika  ist,'^  ..Soldaten  ^ihi  es  iiotie  und  niedere.  I)ie  einen,  w  elrhe  Bediente  sind,  und  die 
aodoron  hohen,  welche  die  niederen  auweisen,  wie  sie  es  machen  sollen.^  Zwei  ilirer 
Brflder  waren  beim  Mtlitlr.  „Giner  war  boi  den  Gäulen. Waffenguitungon  kann  sie  nicht 
angeben. 

„Es  gibt  allerlei  Flüsse  im  T.ando";  sie  kennt  aber  nur  den  Neckar  mit  Namen.  & 
jTfht  halt  immer  berirab;  wo  er  aber  überall  herumläuft,  wisse  sie  nicht.  Betcaiif  knnn  Jas 
Wasser  nicht  Üiessen.  Ueber  Anzahl  der  Tage  im  Monat  und  Jahr,  über  die  Keihcnfolge  der 
Monate  ist  sie  orientiert.  Auf  die  Frage,  wo  die  Sonne  «nf*  und  untergehe,  deutet  sie  mit 
der  Band  die  betreffenden  Himmelsrichtungen  an,  behauptet  anf&nglich,  dieselben  ni^t  be- 
nennen zu  können,  zählt  dann  Süden,  Norden  und  Westen  auf,  die  andere  falle  ihr  nicht 
ein.  K'idlieh  meint  '=ie,  die  Sonne  ceh»-  im  Westen  unter  und  im  Siiden  auf.  KeinftnaiMt 
wird  man,  wenn  man  aus  der  Schule  kommt,  wenn  mau  14  Jahre  alt  ist.  Als  sie  sich  über 
die  Bedeutung  der  Konfirmation  äussern  soll,  enihlt  sie,  der  Pfarrer  predige  eben,  und  eine 
nach  der  andern  werde  rorgerufen  and  müsse  hinknieen.  „Man  wird  konflnniert,  dass  man 
nicht  mehr  in  die  *^chule  darf.''  Hir  10  Gebote  erklärt  sie  nicht  vorsprechen  zu  können,  nur 
das  7.:  „Du  sollst  nicht  stehlen^  und  noch  eines  (das  erste),  von  dem  sie  nicht  wisse,  das 
wievielte  es  sei.  Von  Luther  hat  sie  nie  etwas  gehört.  Das  siebente  Gebot  bedeutet,  „dass 
man  den  Leutmi  die  Sachen  nicht  nehmen  soll,  weils  sein  ist".  Wenn  man  etwas  nehme, 
heisse  es  gleich:  Dn  hast  gestohlen  und  man  tue  einen  gleich  ausfragen.   Die  licnte  v«r- 
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bieten  das  Stehlen.  Wenn  man  etwas  Arges  tue,  komme  man  ins  Strafbana.  Da  kommen  alle 

die  Gestohlenen  zusammen.  Aufgefordert,  ob  sie  nodi  aiul«  re  l  aten  nenoen  könne,  die  einen 
in  dav  Sir.it'liatis  fuhren,  erwiedert  sie:  ,.Ja  solche,  wie  jei/.l  ich''. 

Wenn  einer  den  anderen  totscblägt,  heisst  es  gleich:  der  kommt  fort,  der  bat  das  ge- 
tan. Mit  Gewalt  darf  man  einen  niebt  totschlagen,  weils  die  Leute  nicht  haben  wollen,  and 
der  liebe  Heiland  im  Himmel  aneb  nldit.  Kindstötung  wird  bestraft,  „weil  das  Kind  nicht 
nn'br  am  Leben  ist**.  Sie  plauht.  -lass  sie  bestraft  werde.  Warum?  ^Weil  der  Schultheiss 
and  die  Leute  daheim  immer  gesagt  haben,  du  kommst  noch  fort-'.  Sie  hat  hören  sagen, 
wenn  die  [^eate  miteinander  geschwätzt  haben,  wenn  man  ein  Kind  umbringt,  dass  man 
dann  eine  Strafe  kriegt.  Ans  sich  selbst  heraas  habe  sie  das  nicht  gewasst.  Für  krank  halte 
sie  sich  nicht,  sie  sei  nur  krank,  wenn  sie  ihre  Anfalle  habe.  Wenn  jemand  etwas  Arges 
tut,  dann  heisst  es:  Du  hast  i^esiindigt.  Was  eine  Sünde  ist,  weiss  man  daher,  Hass  einem 
der  Pfarrer  es  in  der  Kirche  sagt.  Meist  wird  vom  iieiiaud  gepredigt,  der  auf  Liden  geboren 
ist,  in  Jerosalem.  „Als  seine  Eltern  beteiebnet  man  allemal  Jnngfiraa  Maria".  Vater  des 
Heilands  kann  sie  nicht  sa^en,  auch  nichts  über  Ii-'  i  iesebiobte  des  Heilands  beritthteD. 
Sie  weiss  nicht,  in  welchem  Buche  dieselbe  steht,  .\ui  li  von  seinem  Tode  wisse  sie  nichts, 
und  eist  als  das  Wort  ^ Kreuzigung'^  erwiihnt  wird,  spricht  auch  sie  von  der  Nagelung  ans 
Kreoz.  Vorher  sei  ihr  das  nicht  eingefallen.  Wer  Christus  ans  Kreuz  geschlagen  hat,  weiss 
sie  nicht.  ^b»s  steht  alles  in  der  Bibel,  aber  ich  kann  die  Sachen  sieht  alle  behalten,  weil 
ich  keine  ><>  Kute  Gedanken  habe.''  „Der  lleilani)  i-^t  ein  Kiml  L'ewes'>n,  wo  er  hall  in  der 
Krippe  gelegen  isi."^  Beim  Ausrechnea  von  Zahlenaufgaben  besinnt  sie  sich  sehr  lange. 
4  X  6  s  24.  Dies  Produkt  bringt  sie  folgendermassen  heraas:  2  X  6  =  12,  darauf  siblt 
sie  an  den  Fingern  bis  18,  sagt  21  X  6  sind  18  und  sEhlt  mit  Hilfe  der  Pinger  nnn  weiter 
bis  24.  Bei  der  Aufgrabe  7  X  kommt  sie  über  die  Kombination  2  X  8  und  2  X  8  nicht 
hinaus,  sagt  einmal  7  X  ^  sc>  (^<^s  andere  Mal  54. 

6X7  rechnet  sie  nach  derselben  Methode  =  42  aus.  4  X  ^  —  20.  Auch  bei  7  X  10 
=70  fttgt  sie  der  Reihe  nach  dieZablen  aneinander.  An  den  Fingern  rechnet  sie  sieb  auch  das 
Exeni|>>  I  7  X  ^  '»as.  30  :  6  erklärt  sie  nicht  sai^en  zu  können.  Nachdem  sie  die  Aufgabe 
12  :  —  '2  gelost,  saj;t  sie:  M) :  ^  .'{.  Line  .Schwangerschaft  dauert  solange,  bis  man 
ins  Ueit  kummt.  Manche  Frauen  laufen  lange  herum,  andere  wieder  nicht.  Line  Schwanger- 
schaft dauert  etwa  2—3  Monate.  Man  muss  halt  solange  heramlaafm,  bis  man  ins  Bett 
kommt.  Den  Beginn  der  Schwangerschaft  merkt  man  daran,  dass  man  seiue  Saobo  flieht 
mehr  l>ek(tnimt  und  dass  man  stärker  um  ilen  Leib  wird.  Auf  die  l'ragfe,  wann  und  WO  Sie 
geschwängert  worden  sei,  antwortet  sie:  ..Da  wo's  geschehen  ist,  halt  in  Metzingen'*. 

Die  Zeit,  wie  lange  sie  hier  io  der  |  »vdiiatrisdien  Klinik  sei,  veimag  sie  stets  nur  un- 
gefähr zu  bestimmen,  regelmässig  aber  bemerkt  sie,  dass  sie  an  einem  Mittwoch  gekommen 

HCl,  den  Munal  Kann  -i.«  riirlit  siiL'en. 

Uas  äusserliche  Verhalten  der  iL  wkbrend  der  Zeit  ihrer  Beobachtung  in  der  anfalls- 
freien Zeit  war  meist  ein  ruhiges,  indifferentes.  GanssorglosTerbringtsiemeistihreTage, 
ist  gans  vergnfigt,  dass  sie  sich  hier  befindet,  erkundigt  sieh  niemals,  xu  welchem  Zweck  sie 

hier,  wie  Ian;;e  -n^  hiiM  bleiben  soll.  Mit  arrossem  .\ppelit  nimmt  sie  viel  Nahrun«?  zu  sich. 
Km  lnteres^e  lur  iri;i  nd  etwas  zeittt  sie  nicht.  Ihrer  L'ninebuntr  i;ekjenüber  vethält  sie  sich 
stumpf  und  teilnalimslus,  nimmt  seUun  an  deren  üe.>pracheu  Teil.  Wenn  eine  etwas  reizbare 
Kranke  ihr  ein  Wort  sagt,  ist  sie  gleich  aufs  tiefste  gekränkt,  beklagt  sich,  weint,  um  gleich 
darauf  wieder  teiln&hnl^b>^  auf  ihren  I'iat/  sich  zu  beigeben.  In  höchst  unbeholfener  Weise 
suchte  sie  zuweilen  kleine  L'ieii^te  /u  ii-i^teii.  Bei  den  L  nterhaltunßcn  tfrät  sie  nie  in  einen 
Atfekt.  Gleichgillig,  als  wenn  sie  über  Dinge  spricht,  die  sie  nichts  angehen,  erteilt  sie 
ihre  Antworten,  iftehelt  bei  Erw&bnung  der  ernsthaftesten  Situation.  Einmal  bat 
sie  einen  Brief  an  ihren  Vater  gesobrieben,  in  welchem  sie  um  Besoeh  bittet  und  um  Aus- 
kunft, was  die  Leiit»'  satren. 

Als  ihr  am  3.  April  Mitteilung  von  der  bevorstehenden  Lnllassung  gemacht  wurde, 
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weint«  sie,  fragte,  was  sie  denn  getau  haiu,  da^s  sie  forikäme,  wimscbte  eine  besutumu 
VenicheruDg  daräbsr,  ob  sie  sieb  avch  gut  gerührt  habe,  berabigte  sioli  erst,  als  sie  erfahr, 
4a8S  sie  wieder  in  dem  ihr  bekaonten  Gatlenthaus  nntergebiaoht  werdtD  seilte. 

ü  u  t  a  c  Ii  l  e  II. 

Aul  Grund  der  angestellten  Lriiebungen  und  Beobachtungen  koiumen  wrr  zu  deiu  Ke- 
saltatf  dass  die  H.  jetst  gelstesicrank  ist.  Bs  besteht  ein  Zostand  von  sogeboreaer 
geistiger  Schwäche  bei  ihr  infolge  einer  organischen  Gehirnerkrankung,  in  ihrem 
ersten  Lebensjahre  sollen  Kraiupfe  aufgetre!«'n  sein,  an  welche  sich  eine  Vcrki vi|ijieli)ng  der 
linken  Seile  anschloss.  In  der  Schule  blieb  sie  in  Fähigkeiten  und  Kenntnissen  hmier  ihren 
Altersgenossen  zurück.  Von  jeher  war  sie  faul  und  gleichgiltig.  Im  ganzen  Dorf  ist  ihre  FauU 
heit,  Gleiebgittigkeit  und  Abgeschlegeoheit  bekannt  gewesen.  Der  Vater  hatte  mit  ihrer  Vcr> 
stocktbeit  und  lügnerischem  Wesen  zu  kämpfen.  ImBaushalt  hat  sie  nor  geringeHilfe  geleistet, 
war  faul  und  zeigt«-  kein  Inti-rt'^se.  Im  Alter  von  ra.  20  .lahion  übersteht  <;i*>  ihff»  frsle  Eni- 
bioduDg.  Sie  weiss  nicht,  von  wem  sie  geschwängert  ist.  ihre  Schwangerschaft  leugnet  sie, 
sucht  dieselbe  zu  verbeimlicben,  trifft  auch  keine  Vorbereitungen  für  die  Gebart.  Zum  sweitea 
Haie  wird  sie  sdiwanger,  wieder  von  einen  ihr  nnbekannten  Hanne.  Auch  dieses  Mal 
leugnet  sie  and  sucht  Verheimlichnng,  gans  wie  das  erste  Mal.  Dass  die  Gemeinde  die 
Kosten  tra<?en  nuiss  für  die  Kinder,  rührt  sie  nirlit,  drüi  kt  st?  niemals.  Ihre  Stumpfheit, 
ihre  geistige  Schwäche  fallen  überall  auf.  Ais  sie  im  Jahre  \b^'6  in  der  mediuniscben  ülinik 
briiandelt  wird,  tritt  ihre  mangelhafte  Intelligenz  in  ihrem  stupiden  Eindruck,  den  verkehrten 
und  insbesondere  beschrSnkten  Antworten  dentlich  hervor.  Gelsgentlich  einee  Alimentatiens* 
Prozesses  im  Jahre  1894  wird  von  richterlicher  Seite  ihre  angewöhnliche  Be- 
schränktheit tmd  hochirradifre  siulichf^  Unzuverlässigkeit  hervnrsehoben. 

Im  ganzen  Dorfe  ist  sie  als  eiue  krüppelhafte  Epileptische  bekannt.  Die  Anfalle 
sollen  bei  Ihr  naoh  einer  Angabe  (K.)  bei  der  ersten  BnÜ>indung  im  Jahre  1884  anfgetreten, 
dann  wieder  ausgeblieben  sein,  nm  189S/93  wiedersokehren  in  verstirktem  Hasse.  Nach 
anderem  Rprirht  fValf-r'i  existieren  die  Anfälle  seit  1891.  Dieselben  sind  sehr  häufig,  auch 
narlits,  so  dass  der  Val<  r  das  Bett  der  Tochter  dicht  an  seines  gerückt  hat.  Nach  Schilde- 
rung der  Zeugen  (K.,  B.,  W.),  welche  diese  Anlalle  gesehen  haben,  fällt  sie  um,  schl^elt  mit 
Händen  und  Fussen,  nach  einigen  Hinuten  steht  sie  anf,  ist  ,,hell  nnd  munter**.  — 

Vermögen  wir  auch  den  Beginn  der  Anfälle  mit  Sicherheit  nicht  anzugeben,  so  Tifl 
^icht  fest,  dass  diese  bereits  seit  .fahren  bei  ilir  vnrliaoden  sind.  Auch  auf  den  Laien  (Zeuge 
ß.)  machen  sie  nicht  den  iiindruck  des  Simuln  rien. 

lieber  das  Wesen  dieser  Anfälle,  über  den  Grad  der  geistigen  Störung  gibt  uns  diejeizt 
stattgehabte  Beobaehtung  nBbere  Aufklirung.  Sie  lehrt  uns  kennen,  wie  hochgradig  schwach» 
sinnif,'  die  II.  ist,  in  welcher  Intensität  die  krankhaften  Erscheinoni^en  hei  ihr  entwickelt  und 
ausgebildet  sind.  /eii:t  i-ineii  w  e  i  l  e !i  en  d  en  1  n  t e  1 1  i s:en  /  d  c  fe  k  t ,  welcber  sie  !r;i-hlbe. 
iahigt,  über  die  einfachsten  Verhältnisse  Auskunft  zu  geben.  Ihr  tiedächtnis  ist  schwach, 
dass  sie  nicht  einmal  die  wenigen  wichtigen  Daten  und  Namen,  welche  in  ihrem  Leben  eine 
Rolle  gespielt  haben,  anzugeben  vermag.  Von  einem  Vermögen,  Begriffe  und  Urteile 
zu  bilden  ist  gar  keine  Rede.  Sie  fasst  nicht  einmal  den  Sinn  des  einfachsten  Schrift- 
'-tüc'kes  auf.  Ihre  uesaniten  geistigen  Fähigkeiten,  ihr  Vorstellunfisleben  zeiijen  eine  <-o  txf- 
drige  Stufe  der  Ausbildung,  dass  sie  sich  kaum  mit  der  eines  zehnjährigen  Kindes  messen 
können.  Die  in  der  Beobachtung  niedergelegten  Beispiele  illustrieren  dieses  aulll  schlageudst». 
Wir  legen  besonderen  Wert  darauf,  dass  diese  Intelligens-  und  Urteibsohwiche  in  dsrselbsa 
Art  und  Weise  wie  jetzt  sich  bereits  viel  früher  geselgt  hat,  an  einer  Zelt,  als  von  einer  g^ 
richtlichf-n  nntfrsuchnnff  enr  nirbf  die  Rede  war. 

GeistigoSchwache  in  einer  solchen  Ausdehnung,  wie  sie  hier  vorliegt,  ist  <ict  Idiotie  eigen. 
Körperliche  Dogenerationsseichen,  wie  sie  bei  dieser  Erkrankung  häufig  sind,  sekes 
wir  hier  in  relobem  Hasse.  Es  ist  su  schweren  Entwickelangshemmnngen  gekenaea 
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iiifolg»  «in«r  frflhz«ttigen  LIsioo  dtsOehirns.  Ab  natarliohra  Auadraeli  dieser  konatetierai  wir 
eine  L&hmu der  gosaiiii«ii Unken  Kürperhälfte  mitdenfür  dieseGehimerkrankoDgen 

charakteristischen  Krscheinunjren,  dem  Zurückbleiben  in  der  Ernährung  (Atrophie),  der  cigen- 
ariigen  isleiliukeit  (Kontraktur)  mit  Steigerung  der  llt  tlexc  und  Sensihiütäisstorungen.  Diese 
Symptome,  welcbe  wir  gemeiniglich  als  zerebrale  Kiitderlalauuüg  benennen,  sind  hier  in 
•xqttisiter  Weise  voriiaiideD.  Dass  es  sieh  om  eins  solche  handelt,  daran  kann  nach  der  Art 
des  Bafgndes  nnd  nach  der  Eotstehung  derselben  gar  kein  Zweiiel  herrschen.  Derartige  friUk- 
reiti^  prwnrbenen  Vfrl<'t7.un??en  des  Gehirns,  welche  direlit  n.il  ^t;;rnngen  und  Subntanz- 
rerlusten  einbergeheii,  bilden  eine  sehr  häufige  Quelle  derjenigen  EiHwickeluagshemmungen, 
valcbe  wir  als  Idiotie  bezeichuen. 

Auf  einen  baaehtenswerten Umstand  »eibier  hingewiesen, das  istdie  Torhältnism&ssig 
gute  Sprache  und  die  Schrift,  welche  im  GegensatC  zu  den  sonstigen  geistigen  Fähig- 
keilen eine  leidlirhp  Fntwicketung  aufweisen.  Ungezwung-en  dürfte  dieser  ürn?;tand  dnrcti  den 
SiU  der  AilekiioD  im  Hirne  seine  £rkläruug  ündeo.  Die  linksseitige  Lähmung,  welche  wir  bei 
dar  H.  koostatlart  haben,  hat  erfahrungsgemiss  ibran  Sita  in  dar  reohtan  GrasshimbalUnga) 
und  twar  sind  es  hier  basandere  Teile,  welche  ▼orwiegand  «rgrifTen  sind  nnd  deren  Zar- 
störung den  Grund  für  die  Lühniun?  bildet.  .Sprache  and  die  mit  ihr  verwandten  Fähigkeiten 
des  Srhrf'ibens  haben  meist  ihren  Sitz  in  der  linken  Hemisphäre  de?  Gehirns.  Hier  sind  die 
io  Beträciii  kommenden  Teile  nicht  so  schwer  geschädigt,  um  nicht  einigermassen  in  Funktion 
in  traten.  Wtra  dia  L&hmnng  raehtsseitig  mit  linksseitigem  Sita  im  Gehirn,  dann  hätten  wir 
aneh  von  selten  der  Sprache  und  Schrift  weitgehende  Ansfallaerseheinungen. 

Im  weiteren  Verlaufe  der  Krankheit  ]!rcsellcn  sich  Symptome  hinr.a.  welche  als  in  direktem 
Zusammenhang  mit  dem  kranken  Gehirn  stehend  anj^esehen  werden  müssen.  I>as  sind  die  seit 
Jahren  bei  der  U.  sieber  konslalierlen  Anfälle.  DieBeubaobtung  k>hrt  uns,  duas  Anfälle 
swiafachar  Nator  bei  dar  H.  bestehen;  dieselbe  leidet  an  aasgesproebenen  epi  1  eptisehan  nnd 
hysterischen  Anfällen.  Durch  die  Art  ihres  Auftretens  und  ihres  Verlaufes  unterscheiden 
sich  beide.  Hie  epileptischen,  meist  in  der  Nacht,  treten  hier  ohne  besondere  Vorboten  auf. 
Es  kommt  zu  einzelnen  Zuckungen  bei  tiefem  Bewusstseinsverlust,  Cyanose;  wiederholt  sind 
Zungen-  und  Lippenbisse  beobachtet.  Die  hysterischen  leiten  sich,  wie  es  oft  bei 
darartigen  AnflUen  geschieht,  durch  bestimmte  Vorboten  ein:  Unmhe,  Braehteis.  An  diese 
scbliesst  sich  der  Anfall  mit  seinen  eigenartigen  schlagenden,  walzend  'n  Bcwe^'ungen  und 
endlich  da.s  Ei  w  achen,  wieder  begleitet  von  einzelnen  diesem  Stadium  charakteristisclien  Ei- 
.scheiruingen  i  Mreohneigung,  ZusammeascbauerD,  Rufe).  Bei  den  ersieren  Anfallen,  bei  den 
epilvpttbcbeu,  .soheint  noch  ein  gewisser  Zusammenhang  mit  dem  menstruellen  Vorgang  tu 
baatahan,  ein  Vorkommnis,  welches  nicht  selten  beobachtet  wird. 

DerrittiKc  e|)ilcptische  Anfalle,  wie  sie  bei  der  FI.  sich  zeigen,  bilden  eine  der  häufigsten 
ßepleitersobeinungen  dieser  HirnatTektionen  bei  der  zerebralen  Kinderlähmung.  Sie  bedincfen 
einen  weiteren  schädigenden  Einfluss  auf  die  geistige  Tätigkeit.  Der  krankhafte 
ProMSS  im  Gehirn,  welcher,  in  frfiber  Jugend  entstanden,  die  Gmodlage  des  jetzigen  Leidens 
der  H.  bildet,  bat,  wie  dieses  In  solchen  Fällen  meist  geschieht,  seine  deletäro  Wirkung  auf  die 
Entwirkelurii^  des  Gesamtnervensystems,  in  erster  Linie  lii^s  Gehirns,  au.sgeübt.  Da>  C-hirn 
im  gan/'T!  i^t  in  seiner  Ausbildung  infolge  der  or^aniscben  Läsion  zuiürkcrebliehf-n,  und  not- 
gedrungen bat  diese  Hemtnung  die  geistigen  Fähigkeiten  schwer  beeiiillub>l.  Erziehung  und 
Schule  haben  bei  diesem  defekten  Hirne  nur  einen  verhältnismässig  geringen  Erfolg  ersielen 
kfinnen,  ron  einer  solchen  geistigen  Entwickelung,  dass  die  H.  auch  nur  einigermassen  den 
-.if:  jpvtelltrti  Ffirdettinn't^n  jrerecht  werden  iMiiuue,  ist  gar  nicht  die  Kede,  geschweige 
•  lenii  von  einer  Ausbildung  höherer  geistiger  Fähigkeiten,  ihr  äusseres  Leben  gestaltet  sich 
denkbar  einfach,  nach  der  Schule  bleibt  sie  in  ihrem  elterlichen  Hause,  hier  zu  nichts 
braucbbar. 

Diese  tiefe  Stufe  des  geistigen  Lebens,  auf  welcher  die  H.  steht,  ist  als  direkte  Folge 
der  (>htrr,erkrankung  anzusehen.  Dieser  Sc h  w a  - !i  i nn ,  wie  er  hier  vorliegt,  isteinaage« 
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horener.  Wir  haben  konstatiert,  dass  liorselbc  im  vorif^en  Jahre  so  put  be<?tani1,  v,-\c  heute.  Es 
is-t  f'in  nicht  st-hciies  Vorkoiiinifn,  dass  derartigt*  Kranke  von  ihrer  L' rti;:  o  u  n  g  xar- 
kanoi  werden,  mehr  tür  „ubge^clilttgeo^  und  ^gleicljgiUig'*  gellen  aL  duaitn.  bAov 
gelegentlich  ridbüge,  sotreffende  Antwort  kann  aber  keinra  Haaastab  abgeben  für  die  geistige 
Befahigang überbftupt.  Das  gesamte  geistige  Leben  muss  der  Betrachtung  unter- 
worfen wprdpn.  Und  welches  Resultat  sich  tins  im  vorliegenden  Falle  eruriebt,  haben 
wir  eben  des  näheren  ausgeführt.  Im  Lichte  dieses  müssen  wir  die  Tai  würdigen. 

Neigung  zu  sexuellen  Exzessen  soll  bei  der  H.  nicht  beatandea  haben,  bi  ibrem  feh« 
lenden  Gcliihi  für  Scham  und  Sitte  gibt  sie  sich  beliebigen  Männern,  welche  sie  gar 
tiichl  kennt,  ?i  ei>.  Sie  findet  darin  nichts,  sich  von  einem  Manne  auf  dem  Abort  brauchen  ru 
lassen,  während  ihr  zehcyahnger  Sohn  vor  der  Tür  steht.  Sorgen  um  die  Zukunft  ihrer  Kinder 
nacht  sie  sieh  nicht.  Dass  sie  hei  ihrer  GenMiade,  welohe  die  Kinder  unterhalten  oinss, 
nicht  gut  angeschrieben  ist,  ist  ihr  ganz  gleicligiltig.  Wie  sie  es  bei  den  ersten  Malen  ge- 
macht hat,  so  sucht  sie  auch  beim  dritten  Male  die  Schwanjrersrhafl  zu  verbergen.  Obwohl 
sie  vou  den  verschiedensten  Leuten  darauf  hin  angesprochen  wird,  leugnet  sie,  allen  Vor- 
wärfen  des  Vaiers  gegenüber  bleibt  sie  verstockt,  sie  tut  ganz  sorglos.  Diese  hochgradige 
Apathie  und  Sorglosigkeit,  welche  aueh  den  Laien  angefallen  ist,  tritt  noch  viel  deol> 
lieber  zu  Tage  Vei  der  Tal  und  nach  derselben.  Der  aust^esprochencn  Tnt.'arhf  der 
Srhwan^erschali.  welche  so  aufnüliir  war,  dass  sie  selbst  Kiniicrn  /.um  fiespött  dienle,  setzt 
sie  das  Nichl-Wissen-Wollen  gegenüber,  sie  leugnet.  Es  wird  lu  ituier  Linie  schwer,  zu  ent- 
scheiden, ob  die  H.,  welche  bereits  zwei  Mal  geboren  hatte,  würklich  nicht  wosste,  ob  sei« 
schwanger,  und  wann  ungefähr  die  Entbindung  zu  erwarten  sund,  oder  ob  sie  es  nicht 
wissen  wollte.  Letzteres  ist  jedenfalls  das  wahrscheinliche.  Das  Leugnen  ist  so  zur 
zweiten  Natur  geworden,  das  sie  gar  nicht  anders  kann,  als  dieUawabrbeit  s^hgen.  So  bat 
sie  es  sebon  bei  den  ersten  Schwangerschaften  gemacht,  dieses  Verfahren  schiigt  sie  aneh  bei 
der  dritten  ein.  Es  wäre  verkehrt,  wollte  man  hieraus  einen  SoblusS  ziehen  auf 
geistige  Z  11  r  e  c  ii  II  11  n  sfs  fä  Ii  i  (jke  i  t .  Lügneriscli  ist  die  II.  von  jeher  j;p\vf»spri,  als  '^olf'he 
ist  sie  im  Dorfe  bekannt.  Das  VorbaDdensein  einer  solchen  verlogenen  Anlage  vertragt  sich 
aber  mit  dem  Bestehen  einer  Geisteskrankheit  sehr  wohl,  schliesst  letztere  kciaosfaUs  ans. 

Der  Versuch,  bei  einer  so  sinnfälligen  Tatsache  noch  leognen  ZQ  wollen,  entspricht 
in  diesem  Falle  nur  d-'iii  tit,ch:;radiL"-n  «Jcf, w.ifhsinn,  welcher,  wio  oachgewieaeni  eiaenatfir» 
liebe  Folge  der  schweren  (Jehirnerkrankung  ist. 

Bis  zuletzt  bat  sie  ihre  Schwangerschaft  zq  verheimlichen  versucht.  Am  Abend  des 
8.  November  1894  hat  ate  einen  Krampfanfall.  Gegen  Morgen  stellen  sich  Wehen  ein,  in 
kaum  zwei  Stunden  ist  die  Geburt  vollendet.  Das  Kind  hat  sie  in  den  Abtritt  fallen  lassen, 
die  Nachgeburt  entleert  sie  in  ein  (lefäss;  ruhig,  als  wenn  nichts  passiert  ist.  <:;;eht  '^ie  wieder 
zu  Bett.  Ist  schon  vorher  ihre  hochgradige  Sorglosigkeit  und  indilfereiiz  nufgefulicti,  hier 
erreicht  sie  ihren  Bdhepnnkt.  Den  Vorwürfen  und  Einwendungen  des  Vaters,  des  Sohnes, 
der  Hebamme  gei^enüber  bleibt  sie  völlig  teilnahmslos  und  verstockt.  Dass  die  Ereignis  ■  , 
welrbe  <irh  in  srtineller  Folge  abgespielt  haben,  si«  in  irpend  einen  affektarliff^n  Zust.ifid 
gebracht  haben,  davon  ist  garuicht  die  Kede.  Es  bandelt  sich  auch  nicht  etwa  um  eioeo 
traumartigen  Znstand,  in  weichem  sie  sieh  bafundea  hat  wShrend  der  Cntbindung. 

Der  am  Abend  stattgehabte  Anfall  hat,  soweit  wir  erfuhren,  keine  Störung  hinterlassen* 

Wi-'  wir  schon  oben  aM-ireführl  haben,  ist  es  unwahrscheinlich,  dass  die  Ii  lit«  von 
dem  Vorhaudensoin  der  Schwangerschaft  gemerkt,  bc/w.  gewussl  hätte,  ebenso  unwahr» 
scheinlieh  ist  es,  dass  sie  nicht  den  Beginn  der  Wehen  gespurt  und  ihre  Bedeotang  gekannt 
halle.  Bei  ihr  als  einer  Dritlgebäronden  istdergaazeGeburtsprosess  zwar  schnell  verlaafen.aber 
inmirMtiin  i.i.  I,t  i  •ilii:.  dn  -  wir  von  eimr  Siurzjreburt  sprechen  kijnnen.  Die  Angaben, 
welche  .^ie  in  den  verschiedenen  Verlniren  üher  die  Ausführung  ihrer  Tat  ma^ht,  sind  sehr 
widersprechend.  Einmal  leugnet  sie  (10.  November),  dann  &ttssertsie,  es  sei  ihr  eins  ge- 
wesen, wenn  sie  anf  dem  Abtritt  geb&re  und  das  Kind  herunterfalle      Noveuiber}|  »in  an« 
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4tn$  Mal  lisst  si«  sioh  dabin  ans:  «itir«d«r  das  Kind  oder  das  Goblfii  November), 
«adlieb  (5.  Dasember)  gibt  sie  ca,  daas  sie  Angst  vor  den  Lenten  gebabt,  sie  daobte  sieht 

weon  l  r  Kind  da  ist,  erfahren  die  G.'er  es  nicht,  dass  sie  geboren.  Das  Kind  falle  in  den 
Abtrm,  sei  lof  und  es  erfahr*»  niemand!  Dass  sie  diesen  Gedanken  schon  früher  e:«?hegt, 
darüber  büren  wir  nichts.  Uücnbar  ist  es  auch  nicht  der  Fall  gewesen,  sondern  derselbe 
wird  ihr  erst  im  letsten  Augenblick  gekommen  sein.  Ohne  Ueberlegang  gibt  sie  diesem  aaob, 
fuhrt  ihre  Tat  mit  seltener  Bratälitit  aus.  Daruber,  was  sie  mit  der  Kindesletohe  naohher 
anfangen  wollte,  macht  «^ie  sich  «rar  keine  Gedanken,  sie  trifft  auch  keine  FQrsorgs  ireiter, 
<las  Blut,  die  Nirhfjeburl  7m  enlfernen. 

Ihr  Verbuch,  bei  den  ersten  Verhören  noch  ixx  leugnen  angesichts  der  er« 
wiesenen  Tatsache  charakterisiert  sieb  gerade  so  als  sefawaebsinnif ,  als  das 
frfihere  Negieren  der  Schwangerschaft.  Als  Motiv  fOr  die  Tat  gibt  sie  nur  die  Angst  vor  den 
Lenten  an.  F.<  i^t  nicht  möglich,  zu  sagen,  ob  dieses  das  wirklich«  Motiv  ist,  oder  ob  sie  sich 
dieäei»  erst  nachlrüglicb  konstruiert  hat.  Wie  dem  auch  sein  mag,  jedenfalls  hat  sie  die  Tai  ohne 
jede  weitere  Uebcrlegung  ausgeführt.  Irgendwelche  Gegenvorstellungen,  welche  sie  von  der- 
selben hatten  abhalten  können,  fehlen  ihr  und  sind  ihr  infolge  dessen  gar  nicht  gekommen.  Das 
ist  aber  kein  Mangel  an  Wollen,  sondern  an  Können.  Infolge  ihrer  Gehirnkrankheit  können 
hemmendi*  Geqjenrorstellunafen  zur  rcberlegun!?  der  Foliren  einf-r  Tat  izar  nicht  bei  ihr  Platz 
greifen.  Ganz  unvermittelt  und  impulsiv  wird  die  Tat  zur  Ausführung  gebracht.  Der  einmal 
auftavehende  Oedanke,  sie  könnte  sioh  so  am  besten  des  Kindes  entledigen,  gewinnt  gleich  eine 
solche  Stibrke,  dass  er  beim  Fortfall  aller  gegenteiligen  Vorstellungen  swingende  Gewalt  über 
sie  erlangt.  Das  darf  bei  einem  Gehirn,  welches  auf  einer  so  niedrigen  Stufe  der  Cntwicke- 
long  steht.  Tiirht  Wunder  nehmen.  Hier  ist  das  gesamte  Vorstellunffsleben  schwer  in  Mit- 
leidenschalt gezogen,  namentlich  kommt  es  gar  nicht  zur  Produktion  von  irgend  welchen 
regntatorischen  Einflüssen.  Gerade  bei  Kranken  dieser  Art  konstatieren  wir  ein  -plan*  nnd 
vegalloses,  triebartiges  Handeln.  Das  tritt  auch  sonst  im  Verhalten  der  H.  an  Tage.  Der 
Umstand,  dass  sie  allein  ini  Zimmer  de-;  Krankenhauses  sein  soll,  ffennsi;t,  nm  siesum  Sprung 
ans  dem  Fenster  /u  veranlassen,  in  der  Alisichl,  sich  das  f.eben  zu  nelinien. 

Dieselbe  Sorglosigkeit,  welche  sie  vor  uud  während  der  Tal  an  den  Tag  gelegt  hat, 
aeigt  sie  auch  nach  derselben.  Ob  sie  kanm  jemals  richtige  Keue  empfunden  hak,  lassen 
wir  bei  der  geringen  Bedeutung,  welche  dieser  Umstand  für  die  Beurteilung  des  Geistes* 
rnstandes  hat,  dahingestelU.  Das  Nie  h  t  v  orh  a  n  d  e  ii  >  ei  ii  von  Reue  gestattet  uns 
keinen  Schluss  auf  eventuelle  geistige  Erkrankung.  Das  verdient  aber  ganz  be- 
sonders hervorgehoben  zu  werden,  dass  ihr  jede  Erkenntnis  des  eigentlich  Straf- 
taren  und  Onsittlichen  ihrer  Handlung  ans  eigener  Wissenschaft  voll* 
kommen  abgeht.  Sie  beruft  sich  immer  nur  auf  das,  was  die  Leute  sagen,  darui,  dass 
5ie  fort  musste  von  Hanse,  will  sie  bemerkt  haben,  d;iss  sie  rtwas  Strafbares  begangen.  .\a8 
«Jen  Tersobiedenen  Verhören,  aus  den  Aeusserungeii,  welche  sie  von  ihrer  Umgebung  gehört 
hat,  ist  sia  an  der  nachträglichen  Erkenntnis  gelangt,  dass  sie  die  Tat  nicht  bitte  ausfahren 
sollen.  Bei  einer  so  niedrigen  geistigen  Stufe,  auf  welcher  die  H.  steht,  dürfen  wir  auf  eine 
Einsicht  in  das  Unsittliche,  das  Unmoralische  ihrer  Handlung  gar  nicht  rechnen.  Die  Be- 
griffe Act  Sitte  und  Moral  liefen  ihr  völlig  fern,  das  zeigt  sie  schon  in  ihrem  geschlecht- 
lichen Verkehr.  Den  Vorwurf  der  Blutschande  uud  die  drohende  Anklage  achtet  sie  für 
nichts.  Wie  das  Tier  durch  Bestrafung  und  durch  Furcht  vor  Bestrafung  sich  nach  gewisser 
Kichtong  hin  ein  l'nterscheidungSTermögen  für  Erlaubt  nnd  Vorboten  aneignet,  so  ist  es  auch 
bei  der  H.  Sie  kennt  die  Worte  gut  und  böse,  aber  die  Begriffe  sind  ihr  rerschlossen,  sie 
decken  sich  für  "ie  mit  nützlich  und  schädlich,  erlaubt  und  verboten. 

Moralische  Fähigkeiten,  das  Vermögen,  zwischen  detu  sittlich  Guten  und  Busen  ^u 
unterscheiden,  bat  $ie  sieb  nicht  aneignen  können,  weil  ihr  nach  jeder  Richtung  hin  bei  dem 
defekten  Gehirn  die  Vorbedingungen  zu  der  Knlwickelung  dieser  fehlten.  Wie  vollkommen 
ihr  diese  abgehen,  zeigt  sieb  recht  deutlich  in  ihrem  Verbalteu  bei  der  Uoterredung  über 
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ihre  Tat.  Wiederholt  lacht  sie  bei  den  enutestea  AngelegeDheiten,  ein  Beweis  dtlfir,  dm 

sie  die  Bedeutung  des  Umstandes  gar  nieht  erfasst  hat. 

Dnr  Verdacht  einer  Simtilation.  wenn  ein  «olchcr  übcrfiaupl  auftauchen  snllte.  i>;ohn' 
weiteres  von  der  Hand  zu  weisen,  im  ganzeu  Kranlibeitsbilde  ist  nichts,  was  ois  simuliert 
YOQ  der  U.  angesehen  werden  könnte. 

Sie  ^bt  sieh  ganz,  wie  sie  ist,  als  Idiotin.  Angesichts  dieser  aof  direkter  Erknukiu^ 
des  Gehirns  beruhenden  nachgewiesenen  Geistesstörung;,  des  hochgradigen  Schwachsiutt^ 
fallen  die  Deduktionen,  welche  der  Herr  Vor(;utachtcr,  Dr.  R.,  aus  seinen  Bt?<>b.ii  ht«n?en 
abgeleitet  hat,  in  sich  zusammen.  Wie  die  übrigen  Sachverätandigen,  welche  die  H.  als 
sohwaehsinuig  und  psychisch  nicht  normal  bsseichnen,  so  kommt  auch  dieser  Gutachter  su 
dem  Sohlnss,  dass  eine  gesehwiehte  Intelligenx  nnd  anflkllende  Oemütsstampfheit  bestellt. 
Wenn  es  aber  am  Schluss  heisst,  die  H.  verstehe  ihre  Handlungen  abzuwägen  und  praktisch 
einzurichten,  allonlin^'s  noch  mit  der  Bescliränkung,  dass  sio  sirh  der  Tragweite  ihrer  Hand- 
lungen nicht  bewusst  werde,  so  vermögen  wir  in  dem  ganzen  vorliegenden  Material  aucb 
niobt  den  geringsten  Aabalt^nbt  als  SHtse  dieser  Annahme  anirafSbnD.  Es  ist  im  Gegen* 
teil  der  Beweis  erbracht,  dsss  sie  infolge  ihrer  Gehimkrankheit  eine  weitgebende  Sehid^ong 
in  ihren  gesamten  geistigen  Fähigkeiten  davongetragen  hat. 

Demnach  geben  wir  unser  Gutachten  dahin  ab: 
1.  Die  H.  ist  zur  Zeit  geisteskrank. 

3.  Die  H.  befand  tiob  bereits  snr  Zeit  der  Tai  (9,  Norember  1901)  in  einen 
Znstande  von  krankhafter  Störung  der  Oeistestätigkeit,  durch  welche 
ihre  freie  Willensbestimmnng  aosgesohlossen  war. 

5S*  Fall.  Betrügereien,  Diebst&hie.  Hysterisohe  Psychose.  Verwtrrtbeits* 
sust&nde.  Siörnngen  des  Gedächtnisses.  Wandertrieb.  Neigung  snm  FabO' 

lieren.  Unzurechnungsfähig. 

(Der  Fall  ist  ausfülirlich  verüfTfiitlicht  in  Friodr.  Blätter  für  ger.  Medizin.  1900 
32  jährige  Fa)  rikarbeiterin,  welche  schon  viellacb  vorbestraft  und  oft  begutacbiet  rar 
^siehe  Zusammea^lellung  am  Schluss  1  und  II). 
Ich  gebe  hier  nur  das  Gutachten  wieder. 

Gutachten. 

Das  vorlii'srende  Material  bietet  uns  genügend  Anhaltspunkte,  um  zu  einpn  ?i.'hfreD 
Urteil  über  den  Geisteszustand  der  W.  zu  gelangeo.  Zur  Erleichteiung  sind  die  Ikuptdateo 
ans  dem  Vorleben,  die  Anffille,  die  Brgebnisae  der  rersehiedenen  Begutaohtongen,  die  Ait 
der  Vergehen  tabellarisch  in  den  Anlagen  sosammengestellt.    Die  jetit  suttgebsbi» 

Beobachtuntr  ergibt  als  Resultat  eine  zweifellose  Geisteskrankheil  vorwicc^r^ 
hy.'^lorisc  hon  Charakters.  Wir  werden  überrascht  durch  ein?  Füllf  von  Symptomen 
diespr  Eikrankung.  Die  Stimmung  ist  eine  äusserst  labile;  meist  mürrisch,  gereut,  ab- 
weisend, liegt  und  sitst  sie  umher,  dann  freundlicher,  zng&ngliober,  bescbiftigt  sie  sieb,  u» 
plStsliob  jäh  aufxnfahren,  tu  schimpfen,  wo.  fluchen  und  sich  auf  die  wildeste  Art  /  u  t:i<l)«rdfO. 
Ihr  Bi'nehmen  hat  etwas  Theatralisches;  sie  zerwühlt  die  Haanv  h'agi  die  Hände  vor  da* 
an<i«!f!ordpntlirh  <t,irk  gerötete  Gesicht,  droht  sich  ein  Leid  aniuLun,  iljrpn  Qualen  eio  EnJe 
zu  machen.  Kinmal  gelingt  es,  sonst  meist  ohne  besonderen  Erfolg,  einen  solchen  heftige» 
Ansbroeh  des  AITekts  durch  eine  ganz  prosaische  Frage,  nach  dem  Essen  n&mlicbt  s«  be- 
schwichtigen. —  Zahlreiche  Klagen  über  K opfs.chmcrz,  Magenbeschwerden,  ei^encüm» 
lirlie  Gefühle,  ^so  duimu",  _so  «lii  lt  Hg"  beglcit'^TT  die  iiiürrische  Stimmung.  In  ihim 
;;anzen  VethriUcn  tritt  unvork'^nrl  ar  ein  Zustand  geisuger  Schwäche  zutage.  Äucb  i» 
iU'ii  boobaciiiungüii  in  der  Heil-  und  i'flcgeaoslaU  1.  wird  das  Grimassieren  als  teilweise 
auftretend  erwkbnt.   Auch  bestand  damals  TorübergehcDd  Veischiedenbelt  der  Weite  der 
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Lidsp&lten  im  Aoscblass  an  Tranenträutelo.  Ferner  folgt  daselbst  am  II.  Juli  1889  plütz- 
li«li  «in  starker  Strabismus  eonvergens,  w»leb«r  «inig«  SEeit  anhielt. 

Ein  Blick  auf  Tabelle  I  belehrt  uns  über  die  Häufigkeit  und  Art  der  früher  beob- 
achteten  Anfälle.  Im  Laiiff^  der  Zeil  iiabnu-n  dif»  KranipfLinfällc.  wie  es  nicht  selten  tn 
gescbehea  pflegt,  an  Intensität  zu.  Wenn  auch  die  tiezeicbnung  für  diese  Attaque  eine 
versehiedane  —  bald  gvheo  sie  als  epileptische,  bald  als  bystarisebe  —  so  kaon  dieses 
an  der  Bedeutung  und  der  Rolle,  welche  sie  im  Krankhoitsbilde  spielen,  nichts  ändern.  Die 
in  7.  b.'CiViarhtPten  AnHUle  sind  ohne  Frage  hystfri^rher  Natur,  ebenso  «i^r  liier  auftretretenp. 
Dabei  soll  keineswegs  das  frühere  Vorkommen  eines  eventuellen  epileptischen  Anfalles  ge- 
leugnet werden.  Für  die  Würdigung  dos  Falles  im  Hinblick  auf  den  vorliegenden  Zweck  hat 
^Tiese  Frage  weiter  keine  Bedeutung.  Die  AnflUle  sind  suweilen  im  Anaohluss  an  ein  beson- 
dfres  Erfi?ni<,  Vorhaftuiii;,  üeberführung  ins  Spital,  Anstalt  pini^etreten.  Eine  derartiae 
Abhängigkeit  hat  sich  auch  bei  dorn  Anfalle  hier  geltend  ^[emarh::  nicht  lange  nach  einer 
richterlichen  Vernehmung  sehen  wir  ihn  sich  abspielen.  Diese  Abhängigkeit  von  äusseren 
Vorgängen  und  den  damit  Terbnndenen  OemAtsenregungen  ist  nicht  selten  bei  aelehen 
Kranken  zu  beobachten.  Zu  anderen  Zeiten  sehen  wir,  wie  auoh  hier  früher,  ohne  besondere 
Veranlassung  d«n  Anfall  ausbrechen. 

Die  jetzt  in  typischer  Weise  vorhandene  geistige  Schwäche  ist  auch  der  früheren 
firstliehen  Beobachtung  nicht  entgangen. 

Schon  lh88  berichtet  Dr.  Scb.  in  seinem  Gutachten,  es  bestehe  ein  durch  eine  schwere 
t^ehtnikrankheit  entstandern^r  Schwachsinn,  welcher  sie  verhindere,  ein  selbständiges  Leben 
zu  führen.  Auch  Professor  Dr.  0.  stellt  in  seinem  Gutachten  vom  17.  Hai  1889  einen  hohen 
Otad  Ton  Schwachsinn  fest.  Im  April  1897  beiteht  naeh  Oberamtsarsi  Or.  P.  eine  geistii^e 
Inferioritht. 

fehlt  nicht  an  veranlassenden  Momenten,  welche  dn^  Zn^tandekommcn  der 
Erkrankung  eri»lärlich  machen.  Im  .\ller  \-on  19  Jahren  sollen  die  ersten  Erscheinungen  auf- 
getreten sein,  in  Form  der  Krampfanfalle.  Wenn  wir  schon  in  dem  Lebensalter  der  Pubertät 
ein  für  Nervenkrankheiten  piSdisponierendes  Moment  annehmen  miissen,  so  haben  wir  noch 
eine  Reihe  weiterer  Schädlichkeiten,  deren  Einwirkung  wir  direkt  die  Entstehung;  des  Leidens 
7uschreihen  können:  ein  Trauma  der  Hand  und  eine  schwere  Hirnhautentzündung  mit  an- 
hallender Bewu^silosigkeiU  Leider  sind  gerade  die  Angaben  über  letzteres  Leiden  dürftig, 
so  das.H  wir  uns  kein  rechtes  Bild  von  der  Art  der  Erkrankung  machen  können.  Offenbar  ist 
«bor  da.-.  ZentralruTvensysteni  dam  ils  schwer  in  Mitleidenschaft  gesogen.  £s  ist  nicht  aus« 
tfeschlos^ven.  liass  die  jetzt  zu  he  f  , .  Ii),  nd«»  Atrophie  des  einen  Sehnerven  rnit  der  damaligen 
llirnerkraukuiig  im  Zusammenhang  steht.  Dieser  Befund  verdient  unisomehr  Beachtung,  als 
er  auf  «Ine  organische  Lasion  des  Hirns  hinweiot.  Die  Verletsung  an  der  Hand  ist  sehr 
wohl  imstande,  ein  Nervenleiden  in  der  Art,  wie  wir  hier  beobachten,  bervorEurufen,  bexw. 
<Q  ver^chlimniern. 

Zur  Würdigung  des  eigenartigen  Verhallens  des  Gedächtnisses,  wie  wir  es 
hier  beobachten,  ist  es  erforderiidi,  noch  einmal  im  Zusammenhang;  de»  gansen  Verlauf  der 
Erkrankung  zu  betrachten.  Bei  solchen  Qeistesstörangen,  die  sich  mit  Nervenkrankheiten 

kombinieren,  re-sji,  auf  d.  r  n  I^asis  entstehen,  geben  oft  die  nianife'^'en  "Störungen,  welche 
in  gewissen  Zwi'ichenruomen  auftreten,  so  in  allererster  Linie  die  Krampfanfälle,  Anhalts« 
punkte  zur  Abgrenzung  einzelner  ganz  charakteristischer  Phasen. 

Wir  können  auch  hier  geradean  Zeitabschnitte  abgrenzen,  in  welchen  Steige- 
rungen der  Erkrankung  mit  Zunahme  der  AnfSUe  und  Remissionen  mit  Aus> 
setzen  der  .\nfäl!>i  einherirehen. 

In  die  Zeit  der  Exacerbatmn  fallen  regelmässig  eigenartige  Anfälle  mit  der  Neigung 
«mheranschweifen,  zn Vagabundage  und  tu  mannigfaohen  Vergehen;  in  den  Zeiten  derRe- 
mission  tritt  ein  ganz  andi^res  Verhalten  zu  Tage.  Sie  geht  ihrem  Geschäft  nach,  doch  hören 
wir  auch  von  ihrem  tänkisohen,  wenig  vertriglicheo,  unsteten  Wesen.  Solche  Exacerbationen 
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seh«B  wir  ▼«rsehi«denÜioh  aaftretAD,  ao  in  den  Jahna  1887,  1888,  1889.    E»  folgt  Ataa^ 

offenbar  be<,nin.sti;;t  durch  längere,  z^weckmässige  Behandlung  (1889 — 1892)  «ine  Pause  leid- 
liobeti  Wülilbolindens,  bis  Ende  ISOC  unti  Juni  1897  wieder  finf  Vcrschlininier'i'iL'  fuilntl. 

Man  kann  sich  bei  einem  solchen  Verlauf  des  Leidens,  wie  es  hier  zu  Tage  init,  nicht 
des  Eindrucks  «rwebreD,  dass  es  sieb  am  triebarlige,  in  dar  Altaration  des  NarTaa- 
sysians  badingta  Anf&lla  handelt,  wie  sie  baiKraniian  dieser  Ait  nicht  selten  snrBa» 
obachtung  kommen. 

Der  Beginn,  soweit  es  sich  entnehmen  lässt,  ist  ungemein  charakteristisch,  entspricht 
durchaus  dem  Verhalten  dieser  Kranken.  Ganz  plötzlich,  jedenfalls  oft  ohne  besondere 
Uraaoba,  gebt  sie  Tom  Hanse  fort,  rerlfisst  ihren  Dienst,  siebt  in  der  Walt  mnher,  lägt,  ba> 
trügt,  stiehlt  und  schwindelt  so  lange,  bis  sie  verhaftet  wird.  Meist  sind  es  wie  hier,  un- 
he?timmtP  Vorstellungen  und  Empfindungen,  welche  bei  diesen  Kranken  auftauchen  und 
welche  mit  einem  Gefühl  der  Unruhe,  dem  Drang  zum  Umherschweiieu  einbergeheo.  Der- 
artig» Stimmnngsanomalien  tratm  anch  sonst  gelegentlich  so  Tage,  wie  sie  dieses  ein» 
mal  während  der  Beobachtung  schildert. 

Sie  bezeichnet  ihre  Stimmung  als  eine  so  «»igentfimliche,  rlfiss  ^ie,  ^venn  «.ie  zu  Hause 
wäre,  voa  Hause  ginge:  ^es  ist  mir  so  leicht  heute,  ich  kann  es  gar  nicht  sagen,  wie  mir 
ist,  so  freudig,  nnd  doch  ist  mir  dann  wieder  nicht,  wie  es  mir  recht  sein  sollte;  so  ist  ca 
mir  schon  oft  gewesen,  dann  bin  ich  von  Hause  fort,  dachtet  CS  fehle  mir  gar  nichts,  and 
schliesslich  war  icli  im  Spital  oiier  GefTmfriiis." 

Beacbteoswert  sind  ferner  ihre  mannigfachen  Aeusserungen,  welche  sie  produ> 
aievt  hal  dar  Aosnhmn;  ihres  Vorhabens.  So  erslhlt  sie  wiederholt,  sie  habe  ihr  Porta- 
nonnaie  Tcrloren  nnd  branehe  Geld.  Dann  erzählt  sie  eine  Geschichte,  ihr  Vater  sei  ga> 
sterben,  sie  brauche  Geld  für  ein  Kleid.  Sie  kauft  eine  Uhr  und  erzählt  il;ibei  ein.-'  lang» 
Geschichte,  dass  sie  dieselbe  für  eine  Mitarbeiterin  kaufe,  während  sich  nachher  herausstellte, 
dass  kein  Wort  davon  wahr  ist.  Wiederholt  kauft  sie  Hochzeitsgescbenke.  Endlich  schreibt 
sie  andi  Briefe  miter  falschem  Namen,  überbringt  dieselben  im  Namm  der  Unterscbriebenan. 
In  den  Briefen  hat  sie  jedesmal  eine  den  entsprechenden  Verhaltnissen  etwa  passende  Ge- 
schichte erfunden. 

Zu  Hause  erzählt  sie,  sie  wolle  eine  Wallfahrt  nach  Maria-Einsiedel  antreten,  fahrt 
aber  offenbar  nach  Stuttgart.  Sie  erdichtet  sich  eine  Stelle  bei  einem  Grafen  B.,  welcher 

jeden  Tag  in  einer  anderen  Stadt  weilt,  und  setzt  davon  den  Schulzen  ihres  Heimatsortes 
mittels  Postkarte  in  Kenntnis.  Zweimal  sehen  wir  sie  als  Lehrerin  Auguste  Mayer  auftrctf^n, 
welche  jedesmal  ihr  Portemonnaie  verloren  hat.  Sie  erzählt,  eine  Schwester  L.,  welch«  gar 
nicht  existiert,  besnchen  tvt  wollen,  fährt  anch  nach  R.  Der  Oberin  K.  macht  sie  dann  eine 
grosse  Szene,  in  welcher  sie  sich  derselben  als  die  A.  za  erkennen  geben  will.  Die  Oberin 
kennt  nl'Or  l  inc  solche  iiiclit.  —  Als  ihr  bei  ilie>er  Szfne.  bei  wtlrlier  sie  nls  Namen  df«. 
Vaters  den  >>uiiiea  \V .  augibi,  von  dem  Landjiiger  vorgehalten  wird,  sie  habe  früher  den 
l^amen  If.  angegeben,  gerät  sie  gar  nicht  in  Verlegenheit;  das  ist  eben  dann  ihr  Sliefraler. 

Derartige  Aeusserungen,  so  fiberiegt  und  schlau  sie  anch  scheinen  mögen,  müssen  doch 
im  I.irhtp  de«;  hysterisch  veränderten  Vo  r>  t  c  1 1  im  s  s  I  ebens  betrachtet  werden. 
Diese  Erzählungen  und  phantastischen  Ausschmückungen  über  Dinge  und  Erlebnis>e,  welche 
sich  nie  zugetragen  haben,  sind  besondt-rs  häutig  bei  hysterischen  Geisteskranken  xu  beob> 
achten.  Die  anscheinende  Schlauheit  stellt  sich  direkt  dar  als  eine  spezifisch  hyste- 
rische Gewandtheit  im  Erfinden  und  Erdichten  von  Unwahrheiten.  Diese  gehl 
so  weit,  dass  bei  der  lebhaften  Neigung  zu  Autosuggestionen,  welche  gerade  bei  hy»!!eri- 
scben  ausserordentlich  stark  ist,  die  Vorstellungen  geradezu  den  Charakter  von  Wahovor- 
stellungen  annehmen.  Die  Ueberzeugong  von  der  Wahrheit  des  Erlebten  ist  so  gross,  dass 
gar  keine  Ucberlegong  stattfindet,  das  Bewusstsein  des  Unzutreffenden,  des  Falschen  gant 
unterdrückt  wird. 

Sehen  wir  so  die  Kranke  unter  dem  Einiiuss  des  veränderten  \  orsteilunga- 
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lebens  wie  in  piner  anderen  Welt  existieren,  darf  es  nns  nicht  Wunder  nehmen,  dass 
die  bindrücke  rerfälscht  zum  Bewusstsein  gelangen.  Von  dieser  Betrachtung  müssen  wir 
ausgeben  bei  der  Bctnu^Utng  ihres  GediehtniiseB  and  dmH»  StSrangen.  DaM  Ist  iiidit 
XU  verges^n,  dass  wir  hier  eine  geistig  aehwaobe  Persoi»  vor  uns  haben.  Untreue  des  Ge- 
dächtnisses gehört  mit  zu  den  hiiufi'i^sten  Er?chpiniinpren  bei  si;eisti;,'  niedrig  stehenden  In- 
dividuell. In  ihrer  Krinnerung  haftet  Dur  ein  kleiner  Teil  aller  ihrer  Erlebnisse,  ihr  ganies 
Lebeu  hegt  wie  in  einem  Nebel. 

Für  eine  Reihe  von  Ereignissen  konstalieren  wir  einen  danwndea  sich  gleichbleibenden 
Eriimeningsdefekt,  bei  anderen  einen  wechselnden.  Bald  entsinnt  sie  sioh  nur  pin/.elncr  Teile 
einer  Tat.  bald  liersolben  überhaupt  nicht:  während  sie  heute  noch  konstant  auf  alle  Frap^en 
hartnäckig  uii  „roh  weiss  nicbf^  antwortet,  zeigt  sie  morgen,  dass  ihi;  doch  ein  erheblicher 
Teil  der  erst  verneinten  Dinge  bekannt  war. 

So  sehen  wir  avob  fflr  die.  leisten  Ereignisse  eine  sehr  mangalhafte  Erinnerung. 

Von  dem  Uhrenkanf  bei  B.  in  D.  am  1.  November  1896  weiss  sie  am  2.  .\pril  1897  vor 
dem  Latul^ericlii  E.  ^anz  «r^nau  m  berictitcn.  Aach  dass  sie  wegen  derselben  im  Januar 
1qV7  freigesprochen  wurde,  weiss  sie  damals. 

Bei  den  hiesigen  Explorationen  will  sie  gar  nichts  davon  wissen.  Während  sie  am 
13.  September  1897  &ber  die  Krankenkassensache  nar  weiss,  dass  sie  „wegen  der  Kranken- 
kasse^'  in  Gemünd  in  Anklage  gestanden,  gibt  sie  am  4.  Oktober  an,  .sie  habe  im  Frühjahr 
5  oder  6  M.  sich  Ton  der  Krankenkasse  geben  lassen,  obwohl  sie  gearbeitet  habe;  ob  diese 
ersetzt  wurden,  weiss  sie  nicht.  Am  11.  Oktober  glaubt  sie,  ihr  Prinzipal  habe  dieselben 
ersetzt. 

Bei  den  Explorationen  ist  ihr  auch  das  Vergehen  gegen  Pfarrer  Q.  unbekannt.  Am 

27.  S.'ptembfr  wei.'^.'j  sie  nur,  das^;  sie  an  Tfarror  0.  einen  Brief  gebracht,  weiss  aber  nirht, 
wer  ihr  <lens<'lben  ^e^^fben.  .\ni  4.  (»ktotiei  hat  sie  den  Brief  von  einem  Unbekannten  er- 
halten und  aui  11.  Oktober,  an  welchem  Tage  sie  überhaupt  den  Vorgang  näher  beschreibt, 
bat  sie  den  Brief  von  einem  grossen  schwanen  Herrn  erhalten  mit  schwartem  Bart.  Viel 
weitgehender  aber  ist  ihre  Krinnerung  an  diese  beiden  Verjjehen  in  den  Vernehmungen  vor 
dem  Königl.  Amtsgpriclit  Ginünel  i'll.  März  und  dem  Kfinij,'].  Laiid^oTidil  KIhvanpen 

(2.  April  1897).  Zu  Anfang  der  hiesigen  BeobachiuDi:  kann  sie  sich  gar  nichi  denken,  wo 
sie  überall  gewesen.  Aber  schon  vorher  hatte  sie  im  liefangnis  einer  Mitgefangenen  an- 
gegeben, bei  einer  Frao  in  Stuttgart  80  H.  entlehnt  sn  haben.  Am  S7.  September  1897  gibt 
sie  cu,  in  Stattgart  gewesen  zu  sein,  sie  wisse  aber  nicht,  bei  wem  und  wie  lange.  Von  Stutt- 
gart ?ei  sie  nach  AVerneck.  Dort  sei  sie  3  T;tf;p  ;;eblif  ben ;  dann  habe  sie  nach  Hause  reisen 
wollen,  sei  aber  nicht  nach  Hause  gekommen.  Am  15.  Okt  d  er  gibt  sie  au,  8Tage  in  Werneck 
gewesen  sn  sein.  Ihr  Vetter  M.  sei  dann,  wie  sie  glaube,  mit  ihr  nach  W.  gefahren. 

Am  18.  September  1897  entsinnt  sie  sieb  nicht,  ob  sie  im  Gefingnis  allein  war  oder 
mit  anderen.  Am  20,  Oktober  war  sie  mit  2  oder  3  anderen  Gefangenen  Msanimen.  .\m 
13.  Oktober  18S7  ist  sie  nnrh  nie  vor  Gericht  ge.standen.  Nach  der  Entlassung  aus  der  Klinik 
gibt  sie  einer  Mitgefangenen  eme  Vorstrafe  von  4  Tagen  an.  Bei  ihrer  Vernehmung  vor  dem 
K5nigl.  Amtsgerieht  Tübingen  gibt  sie  schliesslich  den  Betrug  bei  Kegierungsrat  F.  in. 
Wihrend  der  ganzen  hiesigen  Beobachtung  weiss  sie  von  dem  gansen  Vorgange  nichts,  ein 
Regierungsrat  P.  ist  ihr  völlig  unbekannt. 

Allein  nicht  nur  bei  solchen  Kr>^i  irn  issen  und  Vorkommni.s^en  ,  dt-ren  Ver- 
bürgen sein  erwünscht  sein  kaan,  macht  sich  diese  Störung  im  Gedaohlni»  gellend, 
auch  sonst  bei  ganz  gletchgiltigen  Dingen,  die  zu  den  Straftaten  in  gar  keiner  Be- 
ziehung stehen,  sehen  wir  diesen  Gedächtnisdefekt,  wie  sich  aus  den  zahlreichen  angefilhrten 
Beispielen  iti  drr  HiTibarbttincr  cTLMbt.  So  gibt  L,'b':«  li  ri'.u-h  d»_'r  Aufnahme  an,  nirht  7U 
wissen,  wober  sie  komme,  ilaulig  weiss  sie  nach  ihrer  .Angabe  nichts  von  Aeusserungen, 
Handlungen,  Ereignissen,  welche  kurz  vorher  geschehen  waren.  Sie  entsinnt  sich  höchst 
aaogelhafit  vieler  Vorkommnisse  oder  gar  nicht:  den  Ant,  welchen  sie  taglieh  sieht  seit 
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Wochen,  will  sie  einige  Male  gesehen  haben,  was  sie  Tags  zuvor  als  Essen  haue,  weis»  sie 
nicht.  Iii  der  Klinik  will  sie  oacb  einer  Angabe  knn  m  der  Entlassang  4  Wochen  gewem 
sein.  Im  Geflngnis  angekommen^  eralhlt  sie  einer  Mitgefangenen  gant  riolitigt  sie  kootme 

aas  der  Irrenklinik,  in  welcher  sie  6  Wochen  gewesen,  naebdem  sie  kara  vorher  4eir  HiU 
gefangenen  erklärt  hatte,  sie  wisse  nirht  woher  si«»  komme. 

Einer  so  weitgehenden  anhaltenden  „Vergessliohkeit.^',  wie  wir  sie  hier  beobachten, 
begegnen  wir  nicht  selten  bei  diesen  Kranken.  Es  scheint,  als  ob  die  regelrechte  Ver> 
knüpfung  der  Eindrfioke  der  Gegenwart  mit  denen  der  Vergangettheit  infolge 
'ler  kr.'inkbaftpiti  Zerstreutheit  Not  leidet.  Das  ist  eine  bei  vielen  hysterisch  Geistes- 
kranken y.'A  machende  Beolachtung,  ja  es  kann  so  weit  gehen,  dass  ganze  Zeitabschnitte  .ms 
der  Erinnerung  ausfallen  oder  verfälscht  rekapituliert  werden.  Derartige  Erscheinungen 
treffen  wir  in  gleicher  Weise  bei  solchen  Kranken,  welche  niemals  mit  dem  Stm^gesels  ia 
Konflikt  gekommen  sind,  die  gar  keine  V/sranlaasang  haben,  irgend  etwas  in  ihrem  Leben  tu 
rerheimliclien.  Ohne  weitere«;  ist  7.nj;e2:eVien,  iia>5  rnterf?urhung  g-f^rnde  dieser  Zustände 
bei  solchen  Kranken,  deren  I  reibeo  sie  mit  den  geseUilichen  BestifTimuni't'n  in  Konilikt  führt, 
infolge  der  unvollständigen,  widersprechenden  und  wecbselnden  Lr^uliluiigon  und  infolge 
des  geringen  Tertranenswfirdigen  Eindruckes,  den  sie  dadaroh  machen,  doppelt  schwielig 
ist.  Mehr  als  sonst  mahnt  hier  ein  Umstand  zur  Vorsicht,  nämlich  die  bei  diesen  KirnnkSB 
nicht  selten  vorhandene  Neigunp  znm  Lügen  und  Ueberirf^il  -  n. 

Allein  nichts  wäre  verkehrler  und  würde  einer  richtigen  Beurieilunt^  dieser  Zu^i.mde 
ganz  und  gar  nicht  entsprechen,  wciiu  daraus  der  öchluss  auf  Siuiululion  gezogen  wurde. 
Lögen  ond  Uebortreiben  sind  bei  diesen  Kranken  oft  so  entwickelt,  dass  sie  nls  Symptome 
mit  zum  Krankheitsbilde  rei  hnen.  Es  ist  unmöglich,  in  einem  solchen,  wie  dem  vorliegenden 
Falle,  bei  jedem  einzelnen  Gedäclitni^detekt  mit  aller  Sicherheit  entscheiden  zu  wollen,  wie 
viel  bei  i>einem  Zustandekommen  auf  Rechnung  des  krankhaften  Gehirnzuslaudeh,  wie  viel 
erentuell  auf  Rechnung  eines  beabsichtigten  Nicht-Wissen- Wollens  oder  Lougnens  zu  setzen 
ist.  Die  geoaaeste,  eingehendste  Analyse  vermag  keinen  wirklichen  Ao&cblnss  so  tiefem. 
Immer  müssen  wir  bei  derartigen  Zustunden  mit  der  anomstrittenen  Tatsache  rechnen,  dass 
wei  t  freh  e  n  d  e  G  i- d  ii  r  fi  mi  >  d  e  fe  k  t  e  und  Er  in  neru  n  <;?  f  fil  r  h  ungen  dir>'kter 
Ausdruck  der  Geislessiurung  vorkommen.  So  liegt  es  auch  hier.  Dass  diese  Störungen 
dem  Träger  sehr  verhängnisvoll  werden  können,  dass  die  Geisteskrankheit  zu  gcmeiogefähr> 
liehen  Handlangen  fSbren  kann,  dafür  bildet  der  vorliegende  Fall  eine  beredte  lllostration. 
In  l  ebereinstimmang  sind  alle  früheren  Begutachter  zu  dem  Resultat  gekommen,  das::  die 
freie  Wiili-n.-V p<?timninns  aufgehoben  re<p.  ai!<ire<r{ilos'!^n  oder  rniiidfsteris  tier.'iliü'i*'minderi 
gewe:>eu  i>i  bei  der  Ausführuni;  der  strafbaren  ilündlungen.  .\us  der  gegebenen  ^cbilderung 
gebt  hervor,  dass  die  StSmiig  die  gesamten  geistigen  Fähigkeiten  schwer  geschädigt  hat 
and  dass  sie  in  diesem  Umfange,  wie  jetxt  schon  l&ngere  Zeit  bestanden  hat.  Dennach 
geben  wir  unser  Gutacfiien  dahin  ab: 

Die  |>.  \v.  ist  zur  Zeit  geisteskrank  und  bedarf  der  weiteren  Behaodlong 
in  einer  Ausiait. 

Die  p.  W.  befand  sich  bereits  snrZett  der  Tat  in  einem  Zustande  ron 
krankhafter  Störung  der  Geistestiltigkeit,  durch  welchen  ihre  freie  Wtllens- 
bestimmung  ausgeschlossen  war. 

.\nlage  1. 
Zusammenstellung. 
Schilderung  d e r  A n f ä II e  der  W. 
I.  April  ISS.').   (Wundar/.l  H.,  W.)  Die  Anfälle  danfrten  f»  -lä  Mmui-Mi.    I»ie  W.  war 
in  denselimn  \idliir  b'nvussilMS.  Das  Auge  hat  nicht  leagiert.  Sciiauoi  wr  dem  .Mund.  (An- 
gabe der  Mutter:)  Zappolto  mit  Hfinden  und  Füssen;  Schaum  vor  dem  Munde. 
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Ii.  12.  Juli  1886.  (Dr.  W.,  D.)  Die  W.  war  morgens  in  einem  Fabhklokal  omgefaUen 
und  hatte  nach  Aaasage  dar  Umgabung  einen  von  morgena  9  bis  abends  6  Uhr  dauernden 

Krampfaßfall  mit  BewasstlOBigiceit.  Dr.  W.  fand  die  W.  scheinbar  bewusstlos  um  Boden 
liegend.  In  ihre  Wohnung  transferiert  kam  sie  zu  sich.  Sie  habe  aof  Dr.  W.  den  Eindmok 
einer  Simulaniiu  gemacht,  habe  zum  mindesten  übertrieben. 

III.  30.  September  1887.  Kurz  nach  der  Verhaftung  bekam  die  W.  in  St.  einen 
schweren  hysteriaohen  Anfidl. 

IV.  November  1887  bis  lUnt  lSP>s.  in  Q.  zeitweise  an  Krämpfen  gelitten^  welche 
SpilaUerpflegunfT  odiT  Vorstellung  vor  dorn  H;nisarzt  nicht  nutig  machten. 

V.  23.  Mai  1888.  Wurde  in  ü.  verhaftet  und  bekam  Stunde  danach  einen 
epileptischen  Anfall.  Im  Spital  kam  sie  erst  am  Abend  des  34.  Mai  wieder  sam  Bewnsstsein 
«nd  blieb  noch  2  weitere  Tage  wie  leblos  liegen,  ass  and  trank  nichts. 

VI.  30.  Mai  1888.  Wurde  Im  Spital  ein  weiterer  Anfall  beobachtet:  Gesiebt  dunkel- 
rot, Körper  mit  Sohweiss  bedeckt,  Augen  geschlossen,  Balbi  nach  oben  gerichtet^  krampf- 
haftes Zittern.  , 

VU.  15.  Jnni  1888.  Hoskelsline,  Bewontlosigkeit  voo  U  Standen  Dauer.  —  Nech 
einige  Tage  lang  Trfibnng  des  Bewosstseins  nnd  Schwerbesinnlichkeit.  Am  14.  Jnni  ans 
dem  Spital  entlassen,  bekam  die  W.  am  15.  Juni  im  Gefängnis  einen  Anlall  mit  Erbrechen, 
Krämpfen,  völliger  Bf^wu^stlosigkeit,  welchp  diesmal  zweimal  24Stunden  anhielt;  es  tiiiuert« 
noch  5 — 6  Tage,  bis  die  W.  völlig  klar  war,  die  Bulbi  waren  im  Anfall  nach  oben  gekehrt, 
so  dass  Papillen  nicht  nnteisaoht  werden  konnton. 

VIII.  2.  Mai  1889.  (Spitalverwalter  K.)  Wurde  in  T.  Terhaftet,  bekommt  einen 
.\nfall:  I>if  W.  wurde  nm  Morcjen  des  3.  Mai  in  vollständig  bewusstlosem  Zustand  und 
steif  wie  ein  Stück  Holz  in  d.i^  Spital  fre^chatTt.  K»?  ist  tinbekannf,  oh  d«»r  Anfall  auftrat  am 
Abend  des  2.  Mai  oder  erst  iii  der  folgenden  Nacht.  Nach  einigen  Stunden  kam  sie  all- 
mählich zum  Bewosstsein.  War  mehrere  Tage  so  schwach,  dass  sie  das  Bett  nicht  verlassen 
konnte.   Machte  aber  den  Eindruck  einer  durchaus  vernünftigen  Person. 

IX.  1-2.  od,'r  VA.  Mai  1889.  (T.)  Am  9.  Mai  188;»  an^  dem  S|,jtal  entla-ssen,  be- 
kommt  sie  1  "  icr  4  Vn^^r  «pSter  im  Gefängnis  einfn  Anfall  nachts.  Am  anderen  Moigon 
wurde  sie  steil'  und  aUir  und  ohne  Bewusstüein  im  lieii  liegend  bctrofTen.  Mittags  war  sie 
wieder  bei  sieh.  Sie  ass  erst  am  anderen  Tage  wieder. 

X.  Ende  Mai  bis  .luni  Sie  bekam  dann  im  Gefängnis  nouh  3  weitere  Anfälle: 
wie  tot.  voIt-^t.itidiL;  bewusstlos  lag  sie,  Arme  und  Füsse  in  Krampf  verzogen,  da.  Kein 
Schaum  vor  deia  Mund.  Nach  den  Antillen  immer  längere  Zeit,  mindestens  Tag,  matt 
und  schwach  zu  Beti.  In  der  aufallfreuii  Zeit  machte  sie  den  Eindruck  einer  vernünftigen, 
keineswegs  geistig  gestörten  Person. 

XI.  18.  .luli  isy7.  (Anstatt  '/..''  Gerötetes  Gesicht,  klagt  über  .Müdigkeit,  um  8^/^  l'hr 
Allfall:  Fällt  pMt/Jirh  von  der  Bank,  hl  i:;!  den  Kopf  mit  Gepolter  an  die  Bretterwand, 
ohne  sich  in  verletzen.  Bleibt  platt  auf  dem  Uoden  liegen,  allgemeine  Krämpfe:  im  Gesicht, 
Naokenmuskalatur,  Armen  and  Beinen;  aocb  in  d«  Rampfmuskulatur  fconvulsiviscbe 
Zuckungen;  der  Rumpf  bleibt  aber  ruhig  vai  dem  Rucken  liegen.  Krämpfe  an  den  Beinen 
waren  zitternde  und  leicht  schüttelnde,  ebensolche  waren  hi>-r  und  >la  am  Leib  au  bemerken. 
Im  (»"Sieht  f.m den  starke  Vorzerrungen  statt,  i:amentlich  in  Stirnhaul  und  Augenlider,  auch 
Bulbi  in  forlgesetzter  Bewegung.  Zuweilen  wurden  eigentümlich  glucksende  Töne  ausge- 
stossen.  Hit  Armen  und  Hfinden  sehr  ansgiebige  Bewegungen,  namentlich  such  mehr  koordi- 
oierte  Greifbewegungen.  Das  Gesicht  war  nicht  auflallend  verfiurbt,  weder  besonders  rot, 
noch  besonders  blass.  Pupillen,  erst  später  (wenige  Minuten  nach  Beginn  des  Anfalls)  tur 
tntcrsnrhuntr  irpkonunen,  reagieren  deutlich.   .\uf  äussere  K^^i?«  keine  Reaktion. 

'^y—'M)  Minuten  nach  Beginn  wurden  die  klonischen  Krämpfe  seltener  es  war  eine 
tonische  Kontraktion  der  Körpermuskulatur  vorhanden,  welche  nur  hin  und  wieder  von  kloni- 
schen Krimpfen  unterbrochen  wurde,  nur  an  den  Armen  bestanden  die  Konvulsionen  wie 
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anfaogs  (^üreif  bewegungenj  in  etwa^  stärkerer  Weise  fort.  Auch  die  eigentümlichen  Laut« 
wurden  sawtilen  aiisgestoss«ii.  Das  Bewnsstacio  bliab  wfo  ob«n  gescfaildert.  In  d'wtm  Za- 
stand  blieb  die  W.  den  ganzen  Tag  bis  abends  7  Uhr. 

Im  T.aufc  fies  Nachmittai^';  sÜms  sie  mehrmals  ein  «ichallendes  Gelächter  aus,  olme  dass 
sich  sonst  etwas  bei  ihr  geändert  hätte.  Z«itweise  floss  aus  dem  liefer  liegenden  Mund- 
winkel etwas  Speiobel  ab  (sehaomiger).  Keine  Varletaung  der  Znnge.  Atmung  ruhig.  Puls 
60.  Am  Abend  war  die  W.  nooh  so  staiT,  dass  sie,  an  Penen  und  Schultern  gehoben,  hori* 
zontal  blieb.  Auf  Anlilaseii  des  Gesirhtp^  fuhr  sie  zusammen  und  es  erfolgten  dann  iiijiaer 
für  kurze  Zeit  Konvulsionen  der  Arme  und  sonst  am  Körper.  Abends  11  ühr  wieder  etwas 
bei  Bewosstsein.  Ersehien  aber  gant  ▼erwint  nnd  tuodeotiert  nnd  Tersanl^,  sobald  man  sie 
in  Hahe  liess^  wieder  in  ihren  apathiseken  scblafilbnliciieD  Zustand.  19.  Juli.  Noeli  in 
gleirhern  Zustand.   F.r>t  am  22.  .lull  ist  sif"  Uar. 

Aniali  von  3  bis  ö^/g  Lbr  mittags  ganz  wie  am  IS.  Juli. 

Ist  am  folgenden  Tage  noch  benommen. 

XU.  4.  Angust  1889.  (Z.)    XUI.  28.  November  1889.   XIV.  37.  Desember  1889. 

XV.  21.  Januar  188(1.  XVI.  8.  Mürz  18*1.  XVII.  13.  Mai  1890.  XVUI.  27.  Mai  1890. 
XIX.  10.  .Iiili  1890.  XX.  2.  !!5«»pt.»mber  1890.  I'i«  W.  hat  öfters  Anfälle  eehabf.  xnm  Teil 
schwerere,  zum  Teil  leichte,  nur  kurz  dauernde,  von  denen  sie  sich  rasch  wieder  erholte. 
Nach  den  AnflUlen  klagt  sie  Ober  Kopfweh  nnd  erbrichi 

2.  Angast  1897  bis  19.  September  1897.   „Hysterisoiie  und  cpilaplischc"  .Unfälle. 

19.  AufjM't  1897.  H.  (Spitalarzt.  1  Die  W.  litt  an  schweren  (hysterischen?»  Krämpfen, 
3  Tage  bewusstlos.  Kam  allmählich  zu  sich,  eriooerte  sich  nicht,  was  vorgefallen.  Simu- 
lation. 

19.  September  1897.  Anfall  in  der  Klinik. 

Anlage  Ii. 

Ergebnis  der  terschiedenen  Gntaehten. 

I.  Dr.  Seh.,  G.  6.  Jnli  1888.  Halt  Epilepsie  fiir  feststehend.  Namentlich  im  Mai  und 

Juni  Anfälle  von  ungewöhnlicher  Intensität  und  Dauer.  Ks  bestehe  ein  durch  eine  schwere 
Gehirnkrankbeit  entstandener  Scbwaobsinn,  der  die  W.  verhinderS|  ein  selbständiges  Leben 
zu  führen. 

II.  Oberamtsant  Dr.  K.,  G.  28.  Juli  1888.  Die  W.  hat  in  einem  Zustand  von  Untn» 

rechnungsfähigkeit  ihre  strafbaren  Handinngen  ausgeführt. 

III.  Pnifessor  0.,  T.  17.  Mai  188!>.  Ks  be-t.->ht  ein  hoher  Grad  von  Si  hwach-inn  in- 
folge eines  mit  epileptischen  Anfällen  verbundenen  Hirnieidens,  welches  die  Folge  einer  über- 
standenen  Uirnenlzündung  ist.  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  die  freie  Willensbcstimmung  bei 
ihr  aufgehoben  war. 

IV.  Dr.  K.,  Z.  Augu.st  1B<S9.  Hysterische  mit  hysterisch-psychi.schen  ZustKnden.  Bei 
Begehung  der  Handlungen  war  ihre  freie  Willensbestiinnning  ausgeschlossen. 

V.  Oberamtsarzt  Dr.  P.,  G.  April  1897.  Bei  der  W.  besteht  eine  geistige  Infenoritai, 
wodurch  ihre  Verantwortliohkeit  herabgemindert  ist. 

VI.  Professor  0.,  T.  Aogusi  1.S97.  Befand  s;.  !i  l  ei  B(  gehung  der  Tat  in  einem  durch 
ihr  Nei  verlleiden  verursachten  Geisteszustand,  durch  den  ihre  freie  WiUensbestimmuog  ge- 
mindert war. 

63.  Fall*  Diebstähle.  Einwand  der  Kleptomanie.  Hysterische  AnfSlIe. 

Niobt  nnsurecbnungsf&hig. 

Auf  Requisition  des  Geriohtsherm  nnd  Chefs  der  Marinestation  der  Ostsee  Terfeble  ich 

nicht,  in  der  Strafs.iche  gc^^en  den  Uaschinistenanw&rter  St.  das  erforderte  Ontacbten  Sber 
dessen  Geisteszustand  zu  erstatten. 
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Vorgesobichte. 

Su  war  am  '6.  Juni  bis  abends  12  Uhr  in  K.  beurlaubt.  t:^(  kehrte  von  diesem 
Urlaub  niebt  aa  Bor4  «irüek  (Bl.  2). 

St.  war  Torbaslnft  mit  14  TagaD  (Hftngnis  mgen  Diabstahls,  begangen  toi  dem 

Ihensteinlritt. 

Wegen  Verdachts  der  Fahnenfluobt  wurde  Haftbefehl  erlassen. 

Am  4.  Juli  1904  wurde  St  in  H.  erwischt,  als  er  auf  dem  im  Uafen  liegenden 
•Dgliscben  Dampfer  «Cily  of  Bradford**  sieb  naobts  eingeaohlieben  batte.  Bei  seiner  Ver> 
MbmunK  g<i^>  er  zuerst  einen  falschen  Namen  an,  dann  gestand  er,  St.  zu  heissen  und  eine 
^0556  Anzaiil  von  DiebstÄhlen  auf  den  ver!?chiedensten  Schiffen  ausgeführt  zu  haben.  B<»i 
der  Vernehmung  in  H.  am  5.  Juli  19U4  ^til.  'ö2)  erklärte  er:  Er  leide  seit  seiner  Kindheit 
an  Kleptomanie.  Dianes  Leiden  babe  stoli  aodi  bei  der  Truppe  geäussert.  Er  sei  deshalb 
von  den  Uteren  Lenten  3mal  geseblagen  worden.  Ans  diesnn  Grande  babe  er  K.  am 
9.  Juni  1904  abends  verlassen  und  sieh  naeh  H.  begeben.  Er  habe  sieb  in  K.  Zivilltleider 
Terscbafft. 

In  U.  habe  er  in  msobiedeoeD  Hotels  gewohnt.  Die  Mittel  zum  Lebensunterhalt  babe 
er  sich  dandi  Oiebstihle,  an  denen  «r  durah  sein  Leiden  veraniant  worden  sei,  verschafft, 
Br  sei  wegen  versvebten  Oiebstabls  am  4.  Jnli  vormittags  8  Uhr  anf  dem  Schiffe  „City  of 

Bradford^'  verhaftet  und  der  Kriminalpolizei  übergeben  worden. 

St.  war  ^psländij;,  auf  den  Dampfern  „Elve",  „Union",  „Ferdinand'',  ,. Delphin"  und 
dem  Schlepper  „Kamerun^  gestohlen  zu  haben.  Die  anderen  wusste  er  angeblich  nicht  mehr. 

Am  7.  Jnli  wnrde  St.  in  K.  vernommen:  Er  sei  am  3.  Jnni  abends,  nachdem  er  sich 
Ztvilkleider  gekauft,  nach  H.  gefahren.  Er  babe  rersacht,  auf  verschiedenen  Schiffen  anzu- 
mustern, sei  aber  nicht  genommen  vvordpn,  da  er  keine  Papiere  jrchaV  t  habe.  Kr  ha!  e  sich 
dann  wiihiemi  dor  letzten  4  Wochfii  in  H.  und  A.  aufgehalten.  Seinen  Unterhalt  habe  er 
sich  ^erschalTi  durch  Diebstahle,  die  er  während  dieser  Zeit  ausgeführt  habe.  Er  sei  deshalb 
von  der  PoliteibehSrde  in  A.  vernommen  worden.  Es  seien  ungefähr  20  PiUe  gewesen.  Er 
babe  teils  Geld  und  Wer^egenstände,  ti  ils  Nahrungsmittel  und  Kleidongsstücke  entwendet 
nnd  dit-  Diebstähle  ausschliesslich  auf  Fraclitdanipft  rii,  die  im  Hafen  pelegen,  ausj^'eführt. 

Er  sei  fahnenflüchtig  geworden,  weil  er  in  letzter  Zeil  an  Bord  S.  M.  S.  ^^Nympbe*' 
verschiedene  Diebstähle  ausgeführt  habe. 

Bei  der  Portsetsvng  der  Vernehmung  am  7.  Juli  (Bl.  27)  gab  St.  noch  an,  er  habe  die 
Diebst&ble  auf  den  verschiedenen  I'arni  fern  in  der  Kachizcit  ausgeführt,  indem  er  sich  auf 
dieselben  ptnjresrhlichen.  Einer  derselben  sei  der  S>  !ik"ji[)er  ..Kamerun",  ferner  die  TUiinpfer 
.^Elve*^,  ,,tnion**,  „Delphin",  „Ferdinand".  Auf  die  übrigen  besinue  er  sich  nicht  mehr, 
babe  aber  noch  weitere  bei  seiner  Vernehmung  in  U.  angegeben. 

Die  Hotels,  in  denen  er  sieh  in  H.  anfgehalten,  seien  der  Reibe  naeh  gewesen:  Schulses 
Ga.<^tlii>r,  Keeperbahn,  KÖmerbad  am  Zeaghaasmarkt,  Washitmt  m  Hotel.  Er  habe  1,50  bis 
2,00  M.  für  Uebernachten  und  Frühstück  gezahlt  und  seine  Kechauog  jeweils  aus  dem  Erlös 
der  verkauften,  von  ihm  entwendeten  Sachen  bestritten. 

Was  er  im  einaelnM  anf  den  verschieden«}  Schiffen  entwendet,  könne  er  nicht  mehr 
angeben. 

Auf  S.  M.  S.  „Nymphe"  habe  er  sich  von  Mannschaften  verschiedene  Kleidungsstücke 
angeeignj't,  di^^elhen  aber  alsbald  an  Bord  wieder  weggeworfen,  wo  sie  dann  vnn  ihren 
Eigentümern  wieder  gelunden  worden  seien.  Einmal  babe  er  vom  Ubermaschinistenmaai  St. 
ein  Paar  Stiefel  angezogen,  da  er  Hafenwache  gehabt.  Er  babe  die  Stiefel  dem  Vorgesetzten 
aber  wiedergeben  wollen.  Derselbe  hAbe  sie  ihn  aber  vorher  abgenommen.  Er  sei  deshalb 
auch  von  der  alten  Mannschaft  misshandelt  worden.  W,  rk;  rMii»e  seien  dazu  nicht  benutzt 
worden.  Er  habe  auch  ausser  einigen  Schrammen  im  Gesicht  keine  Verletzungen  davon- 
getragen. 
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Er  habe  im  Herb^,  wcdd  di«  alt«  HaiuMAkaft  anibasMi  g«waim  iriin,  ta  ammm 

llarineteil  zarückkebren  wolton. 

Fr  ^»'Inube,  da<;!5  pr  oin?  krankhafte  Veran  l.iirnnir  zum  Stehlen  hübe,  er 
habe  auch  schon  als  Kind  seinen  Eltern  mehrfach  Gegenstände  weggeuotnmen. 
Im  Alter  von  15  Jabron  habe  er  einmal  infolge  eines  Falles  eine  schwere  GehirnerscbütteruDg 
erlHteo.  Er  sei  damal»  bebandelt  worden  von  dem  praktisohea  Arxt  I>r.  G.  in  N.  bm  K.  und 
später  von  dem  Spezialarzi  Dr.  S.  an  der  KünigUcben  Charit^  in  B.  Er  baba  2  Jahre  lang 
ao  deo  Folgen  der  Gehirnerschütterung  gelitten. 

Er  habe  von  Hause  regelmässig  ungefähr  10  M.  Zuscbuss  erhalten,  er  habe  keine 
gröesereo  Aaegabe»  gemaoht. 

Das  Kommando  der  nNympbe'*  teilte  am  9.  Juli  1904  mit,  dass  dort  Tersebiedene  Lente 
bestohlen  worden  seien. 

Bei  seiner  Vernehmung  am  21.  Juli  erklärte  St.  (Bl.  IS): 

Er  kSnne  sieh  niebt  mehr  daran  erinnent,  dass  eraof  dem  Sebteppscbiff  „Kanal**  etwas 

weggenonunon  habe.   Kr  müsse  jedoch  die  Diebstahle  als  möglich  zogeben. 

Er  gebe  als  richtii^  zu  den  Diebstahl  auf  dem  SchleppT  „K.iraerun"  zum  Nachteil  des 
Steuermaoas  E.,  ferner  dass  er  auf  der  „Elve"  ein  PortemoaDaie,  deutsches  und  holländisches 
Geld,  sowie  Freimarken  weggenommen  habe,  ferner  DiebatUile  auf  „Union"  und  „Bernhard**. 
Er  sei  jedoeh  nieht  am  Tage  vor  dem  Diebstahl  anf  dem  Dampfer  gewesen,  nm  sich  etwas 
anessen  geben  zu  In^?pn  Er  gebe  zu  licn  Uhrendiebstahl  auf  Dampfer  .,Fc'r.iinand"  und 
„Delphin'^,  „Notlingham",  „Oldham",  sowie  den  Diebstahl  der  Lesitmiation.spapiere  des  SC. 
auf  Dampfer  „Cressida".  Auf  den  Diebstahl  zum  Nachteile  des  K.  küiine  er  sich  nicht  be- 
sinnen, wolle  ihn  aber  nieht  in  Abrede  stellen. 

Die  Diebstähle,  die  er  der  Polizei  gegenüber  bestritten  habe,  habe  er  auch  nicht  be- 
gangen, die  betreffenrlen  Sfhiffe  hätten  in  einem  ganz  anderen  Teile  des  Hafens  treleiren. 

Bei  der  Vernehmung  am  23.  Juli  i  Bi.  56)  bestritt  St.,  sich  des  Diebstahls  von  610  M. 
m(  dem  Dampfer  „Saxonia"  sebnldig  gemacht  an  haben. 

Den  ersten  Tag  nach  seiner  Fahnenflucht  habe  er  in  Schuhes  Hotel  unter  seinem 
richtigen  Namen  gewohnt,  die  übrige  Zeit  in  dem  Gasthaus  „Kömerbad"'  unter  dem  Nanr'n 
„H.  Schmidt".  Am  leuten  Tag  vor  seiuer  Verhaftung  sei  er  datin  uoter  demselben  Kamen 
in  dem  Washington  Hotel  gewesen. 

Am  2.  August  fanden  in  H.  ZeügenTemebmnngen  statt  (Bi.  75)  betr.  den  etr.  Diebstahl 
von  370  M.  auf  >b'r  ...Siixinii:»-'. 

Der  Zeuge  UberkeUncr  L.  im  llotel  Kümcrbad  erklärte,  St.  habe  vom  17.  bis  19.  Juni 
antw  dem  Namen  Sdimidt,  Ifasobinist,  im  Hotel  gewohnt.  Als  dttselbe  am  19.  seine  Schuld 
im  Betrage  von  11,00  M.  bezahlte,  angeblich  weil  er  zur  See  wollte,  habe  Zenge  bemerkt, 
la^^s  derselbe  eine  Anzahl  G<iI'i*iMVkp.  narh  '^rhrit/uncr  iL  KK)  M.,  in  seinem  Portemonnaie 
gehabt  habe.  St.  habe  ausserdem  einen  rötlich  gelben  liandkoffer  mit  Sogeltuch  überzogen 
gehabt.  Diesen  habe  er  am  19.  nachmittags  durch  einen  jungen  Maun,  anscheinend  Uaus- 
kneobt,  abholen  lassen. 

Per  Zcu^e  Kellner  L.  gab  an,  St.  habe  im  Hotel  unter  dem  Namen  Schmidt,  Kaufmann, 
gewolnit  l'erselbe  sei  am  1.  .luli  morgens  6  Uhr  gekommen  und  habe  bis  abends  <>  Ihr  ge- 
schlaleii.  Derselbe  habe  2,80  M.  für  Logis  und  Abendbrot  bezahlt  und  sei  dann  seine  Wege  ge« 
gangen.  Irgend  welobesGepiek  habe  er  nioht  bei  sieb  gehabt,  anch  habeZenge  keine  grfisseren 
Geldbeträge  bei  ihm  gesehen.    St.  sei  stets  spät  bzw.  gegen  Morgen  nach  ilaus  gekommen. 

Darauf  wurde  St.  am  M.  August  (BI.  7*^)  wieder  vernommen.  Vr  habe  zu*r<» 
einen  Tag  in  Scbulzes  Gasthof  und  dann  im  Kömorbad  gewohnt.  Von  dort  sei  er  un. 
mittelbar  naoh  dem  Washington  Hotel  umgezogen.  Er  bestreite,  dass  er  sich  eine  Woche 
lani:  anderswo  aufgehalten  habe.  Ks  sei  richtig,  dass  er  öfters  eine  ganze  Nacht  weg- 
goLlieben  sei.  er  liab''  ii'-f-r  .'iiidi  für  A'u--^*'  N:i.'l;ti^  b.-yrihlen  mü.ssen.  IVmi  KutTei  IkiI  ,^  et 
in  U.  gekauft.  Es  habe  sich  in  demselben  nur  Wäsche  und  Unterzeug  befunden.  Der  Kotler 
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sei  ihm  abbanden  gekommen,  ab  er  vom  Kömerbad  ausgezogen.  Kr  habe  sich  damals  in 
▼frschiedeikm  ResUuiranto  aufgehalten,  in  vinm  nfiMk  d«i9«U)«  stehen  geblielwii  sein. 

Am  6.  Sept«mb»r  wurde  Si.  darfiber  TarDomnieii,  welche  der  bei  ihm  voigefandenen 

Gegenstände  von  den  Dief'stälilen  herrührten  (BI.  88). 

Er  gab  an.  dass  daher  stammten:  1  Brieftasche,  3  ührketten,  'iic  Kapsel  für  Gold- 
stücke, 7  Geldstucke  ausländischen  Geldes,  1  Loos  der  Hamburger  Lolierie,  die  Haadgeld- 
dote  lautend  auf  den  Namen  Sch.,  das  Zwickerfutteral,  die  Tascbensobcref  d»  terbrocheno 
Taschenspiegel,  ein  englisches  Wörterbuch. 

.*^ein  Eiifpntiim  sf-ion  ,,Me!:?er,  F^feife  und  Portemonnaie",  das  hrihe  er  schon  länger  im 
Besitz,  Dass  daisseJbe  ihm  gehtirp,  werde  seine  Muller  bezeugen  können,  e)»en5o  die  Taschen- 
tücher, i'ascheospiegel  mit  Bürste  und  Kamm  habe  er  sich  in  H.  gekauft.  Den  künstlichen 
Sobvnrrbart  habe  er  sich  angeklebt,  wenn  er  naebts  die  Diebstihle  ansgeffthrt. 

Die  am  17.  November  in  N.  vernommene  Mutter  und  die  zu  Baose  befindlichen  Ge- 
schwister des  St.  erklärten  (Hl.  93)  nach  Voneigung  des  Poftemonnaies,  ntcbt  sa  wissen, 
ob  dasselbe  Eigentum  des  .St.  sei. 

In  der  Sitzung  dos  Kriegsgerichts  vum  3.  Nuvember  ILHM  erklärte  St.  i^Bl.  114.) 

Er  habe  siintliche  Diebst&ble  derart  ausgeffikrt,  dass  er  sieh,  gew5bnlieb  naebts  gegen 
12  Uhr,  auf  die  unbewaobi  am  Hafen  liegenden  SehÜfe  eingeschlichen  habe.  Die  Türen  seien 
alle  ofTen  f?ewesen.  Er  habe  vorher  die  Schuhe  ausgezogen  und  sei  auf  Strümpfen  im  Schiff 
umher  geschlichen.  Auch  habe  er  sich  bei  den  Diebstählen  stets  einen  falschen  Schnurr- 
bart angeklebt.  Er  bestreite  jedoch,  dass  er  das  bei  ihm  gefundene  Päckchen  gemahlenen 
Pfeffers  daan  baba  benntaen  wollen,  ee  Iieuten,  die  ihn  ev.  verbaflen  wollten,  in  die  Augen 
zu  streuen.  Er  habe  den  Pfeffer  zum  Würzen  seiner  Speisen  gebraucht.  An  Bord  habe  er 
sich  in  die  Kojen  geschlichen  und  die  Taschen  der  dort  aufpehüniiten  Kleider  der  .schlafenden 
Leate  untersucht.  Uhren  und  Geld  habe  er  an  sich  genommen,  erstere  habe  er  stets  ver- 
setst  und  den  ErlSs  mit  dem  übrigen  gestohlenen  Oelde  för  sieb  rerbrauobt.  Er  babe  sieh 
dafür  H.  angeseben  und  gut  gelebt  Die  Pfandscbeine  babe  er  vemicblet  und  weggeworfen. 
Wenn  er  kein  Geld  mehr  gehabt,  habe  er  wieder  gestohlen.  Er  habe  noch  viel  mehr  Dieb- 
stähle begangen,  und  zwar  Nahninp^mittel  und  Kleidungsstucke  gestohlen.  Seit  seiner 
frühesten  Jugend  leide  er  an  Kleptomanie.  Als  Kind  habe  er  schon  aus  Geschäften 
sieb  minderwertige  Sacben  zugeeignet,  welobe  seine  Eltern  dann  nacbber  beublt  b&tten, 
Ein  e^ntfimlidies  Gefnbl  babe  ibn  dasu  getrieben,  naebts  an  Bord  an  geben  and  die  Dieb« 
stible  auszuführen.  ^ 

Er  habe  sich  abwechselnd  in  verschiedenen  Hotels  atiffrehalten.  Als  er  früher  auf  der 
Präparandenanst&lt  gewesen,  sei  er  bei  einer  Turnstunde  einmal  auf  den  Kopf  gefallen 
Qod  babe  eine  Gebirnersebütterung  erlitten.  Seitdem  leide  er  stunden-,  wooben-,  ja 
monatelang  an  Umnebelang  des  Geistes.  Aach  babe  er  bei  der  Marine  seitweise  daran  gelitten, 
und  bei  der  .Xusfiihrnn;;'  der  Diebstähle  habe  ersieh  ebenfalls  in  solchem  Zustande  l>efiinden. 

Der  Verteidiger  beantragte,  den  Angeklagten  auf  seinen  Geisteszustand 
6  Wochen  in  einer  Irrenanstalt  untersuchen  zu  lassen  und  zur  Vorbereitung  eines 
Gataobteos  J.  den  Arat  Dr.  G.  in  N,  und  Herrn  Dr.  S.  in  B.  darüber  su  vernehmen,  dass  St. 
190^  an  einer  sebweren  Gehirncrschättening  gelitten  babe,  2.  dass  Ostern  1903  die  Familie 
dps  ^i.  beantraijt  habe,  denselben  einer  Irrenanstalt  zu  überweisen,  wt'lrlii"^  nur  an 
l  ürni.ilitati  n  seitens  der  Heimalsbehörde  gescheitert  sei,  3.  di..-  \  ern(  !,rniinu  d.  r  Mutter  des 
■St.  darüber,  dass  derselbe  schon  früher  mehrfach  Sachen  und  seuieui  Vuiei  Geld  üntwendet 
hAbe,  herbeixaiübreo. 

Der  Antrag  des  Verteidigers  wurde  abgelebot,  da  das  Geriebt  keinen  Zweifel 

an  der  Zurechnun|<snilii;.:keit  des  St.  hatte. 

St.  wurde  zu  4  Jahren  Zuchthaus,  VerhfUung  in  die  2.  Klasse  des  Soldatenstandes, 
Entfernung  aus  der  Marine  und  zu  S  Tagen  Haft  verurteilt.  Die  bürgerlichen  Ehrenrechte 
wurden  für  3  Jabre  aberkannt. 
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Am  4.  NoTember  legte  St.  Berufnng  gag«n  di«s«V  UrUil  «in  (Bl.  1S5).  Er  Im* 

grfindete  dieselbe  (Bl.  126)  folgender «lassrn. 

1.  Er  s:!atibp  hei  B©}>;ehuncr  der  verschiedenen  Straftalt'n  sich  jeweils  in  iNneni  /.ustande 
krankhafter  Sturung  der  (ieiste^täligkeit  btiiundeu  zu  hüben,  durch  welche  seine  Ireie  Willens» 
bestimmang  ausgesoblosseo  wir«.  Er  beantrag»  dasbalb,  ibn  auf  uiBea  Gaistossastaod  x« 
untersuchen  und  als  Sachverständigen  zu  rernebnien: 

1.  Den  Är/.i  Dr.  G.  in  \.,  der  ihn  im  Winter  1901  behandelt  habe,  als  er  infolge  aines 
Siarzes  eine  Gi  hiriier-^i'hüuetang  davongetrageo. 

2.  Den  Direkiur  Di.  .1., 

3.  den  Professor  Dr.  S.,  beide  an  der  Sgl.  Charitd  in  B.  Ei  am  dort  elwnfallfl  wegen 

der  erwähnten  Gehirnerschütterung  behandelt  worden  und  habe  an  epilepttschon  AnfSUoa 
gelitten.  Er  habe  deshalb  Ostern  190-2  in  die  Provinzintirrenan'Jtalt  L  inrjcnommcn  werden 
sollen,  was  lediglich  aus  formalen  Gründen  unterblieben  üei,  weil  äcioe  Hotmatgomciade  N. 
sich  geweigert  habe,  einen  Teil  der  Kosten  an  bezahlen.  Er  berufe  sich  hierbei  auf  das 
Zeugnis  des  Direltors  der  genannten  Irrenanstalt. 

4.  Ferner  beantrage  er  die  Vernehmung  seiner  Mutter,  Frau  Auguste  Wwe.|  in  K.t 
dahin,  dass  er  schon  seit  trüher  Jugend  an  Kleptomanie  prt  litii'n  habe,  und  deshalb  anch  tO 
einer  Erzieh ungsanstaU  in  Z.  bei  St.  untergebracht  worden  sei. 

Er  bitte  aooh  den  Direktor  derselben,  Pastor  J.,  als  Zeugen  darüber  lu  Temehraeo, 
dass  er  b&a6g  völlig  nutslose  GegenstSnde  entwendet  habe. 

5.  Für  den  Fall,  dass  seine  Unzurechoungsrähigkcit  von  dem  Berufungsgericht  ver- 
neint weide,  bitte  er  iitii  Zubilligung  mildernder  ümständi-  mit  Rücksicht  auf  «eine  .lugend 
und  das  umfassende  Geständnis.  £r  möchte  nicht  ins  Zuchthaus  kommen,  sondern  spiUer 
seiner  Dienstpfliobt  weiter  genügen. 

Am  13.  Novembw  1904  (Bl.  134)  wurde  St.  dem  Station slaaarett  snr  Beobaobtong 
uberwiesen. 

Am  21.  November  1904  äusserte  sich  der  Uarineoberstabsarzt  Dr.  U.  gotacht* 

lieh  über  St.  (Bl.  135). 

Die  bisherige  Beobaebtung  des  St.  habe  das  Vorliegen  von  Geisteskrankboit 

mit  Bestimmtheit  noch  nicht  ergeben.  Jedoch  erachte  Gutachter  dasselbe  för  höchst 
wahrscheinlich  auf  Grund  eines  von  ihm  gestern  beobachteten  ei> i  1  e psieähn lieh cn  An- 
falles. Da  aber  die  bestimmten  Krseheiiuitiiien  eine^  au'sj^ofprocbenen  epÜeptisehen  Krampf- 
anfalles  nicht  klar  hervorgetreten  seien,  huUo  er  die  weitere  Beobachtung  des  St.  auf  seinen 
Geistesanstand  in  einer  Sffentlieben  Irrenanstalt  für  nötig. 

Aus  dem  Krankenblatte  des  Stationslasarettes  geht  hervor,  das.s  sich  St.  nach  seiner 
Aufnahme  am  11.  Nnvi'iiilier  1W4  zuniiehst  retrclrecht  Vienahm.  Am  19.  November  abend* 
maohte  er  einen  verstörten  Eindruck,  sass  in  Gedanken  versunken  da.  In  der  Nacht  auf  den 
20.  November  liess  er  Stuhl  in  die  Zelle,  ohne  einen  Grund  anzugeben.  Morgens  kniete  er 
am  Tische  mit  weiten,  stieren  Augen,  Sebanm  ror  dem  Hunde.  Angerufen  erschrak  er  stark. 
Beim  Versuch,  ihn  aufzurichten,  begann  er  plötzlich  um  sich  za  schlagen  und  zu  toben, 
zerbiss,  zerriss  das  Bettzeug,  trat  und  >r  hin;;  mit  geballter  Faust  gegen  die  Wand  Sxrb 
«a.  3  Minuten  trat  Ruhe  ein.  Er  antwortete  nictil  auf  Anruf,  Hornhaut-  und  LidieHex  waren 
stark  vermindert,  Kitzeln  im  Gesicht  erzeugte  keine  Bewegung.  Nach  ca.  5  Minuten  gleicher 
Anfall,  aber  weniger  stark.  Am  Nachmittage  war  er  orientiert,  wollte  keine  Grinoernng 
haben.  Am  24.  November  früh  gegen  5  Uhr  begann  er  wieder  in  der  Zelle  zu  toben,  schlug 
und  biss.  3  Männer  raussten  ihn  halten.  Der  .\rzi  fand  die  Augen  fest  rntrekniffen.  Bei 
gewaltsamem  OolTaeQ  der  Augenlider  wurden  die  Augäpfel  verdreht.  Die  Sehlöcbei  aa(- 
wortetM  gut  auf  Uebteinfall. 

Bei  dem  Toben  hatte  sich  St.  kleinere  Mautabsohürfungen  augesogen.  Bei  der  Visite 
lag  er  ruhig  ausgestreckt,  schrak  scheinbar  zusammen.  Er  hatte  Stuhlgang  unter  sieb  |0* 
lassen.  Weitere  Aofölle  traten  nicht  auf.  Beschwerden  wurden  nicht  geklagt. 
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Die  körperlich«  Untersacbnng  ergab  niebts  Regelwidriges.  Nach  seiftet  eigenen  Angabe 
bestand  keine  erbliche  Belastung. 

Die  angestellten  Krhebung<^n  hatten  folgeniles  Ergebnis: 

Am  28.  N  uveaiber  1^104  wurde  der  Direktor  der  lürziehungsaDstalt  Z.|  Pastor  J.) 
als  Zeuge  vernommen. 

St  sei  in  der  Anstalt  gewesen  vom  3.  Joli  1899  bis  15.  April  1901.  An  diesem  Tage 
sei  er  nach  der  Präparandenanstalt  in  P.  fibergeführi  worden. 

St.  s<»i  auf  Antrag  seines  Vaters  wegen  Kleptomfinie  in  die  Anstalt  gebracht  worden. 

Sl.  sei  wegen  Mundraubs,  Diebstahls  und  üettclns  augeklagt  gewesen.  Das  bchüffen- 
gericht  so  K.  habe  am  27.  Jnni  1900  dabin  erkannt,  dass  St  dnser  Vorgohen  baw.  Ueber- 
tretongen  nicht  schuldig)  daher  freisospredin)  nnd  einer  Bniehungsanstalt  xa  dberweisen  sei. 

Das  Amtsgericht  N.  habe  unter  dem  1.  Juli  1899  die  Folixeiverwaltung  von  N.  etsaeht, 
das  \S>itpre  7.11  veranlassten.    Darauf  habe  der  Vater  ihn  in  die  Anstalt  gebracht. 

VNäbrend  seines  Aufenthalts  habe  St.  so  gut  wie  keine  UelegeDheii  gehabt,  Gegenstände 
SU  entwenden,  da  man  von  Tomberein  gcwusst,  dass  er  sor  Kleptomanie  neige  und  man  ihn 
fertwibrend  habe  beobaehten  lassen.  Danach  Termüge  Zeuge  nicht  an  sagen,  ob  Si.  Gegen- 
Stande,  die  für  ihn  völlig  wertlos  gewesen,  damals  entwendet  habe,  er  halte  dies  allerdings 
nicht  für  ausgeschlossen.  Näheres  könne  er  indf«^  jetzt  nicht  mehr  darüber  bekunden. 

Nach  seiner  Erinnerung  habe  St.  ia  der  Anstalt  an  leichteren  epileptischen  An- 
fällen gelitten,  welche,  wieZenge  erfahren, sich  später  ia  der  P.^«* Anstalt h&ofiger  und  scfalim> 
oer  wiederholten.  Deswegen  sei  seine  Entlassung  aas  dieser  Anstalt  iml>esemberl90l  erfolgt. 

Hieraus  folgere  Zeuge,  dass  St.  in  spiner  .\jislalt  schon  geistig  nicht  jran?.  normal 
;;eweson  sei.  Insbesondere  spreche  hierfür  auch  Her  vnn  Zpiiijen  beobachtete  Umst.ind, 
dass  St.  geschlechtlich  perverse  Neigungen  gehabt  habe,  wie  er  aus  dessen  Munde  wisse, 
und  was  aas  den  über  ihn  geführten  Personalakten  hervorgehe. 

Wegen  der  Epilepsie  sei  erst  später  in  der  Charit^  (Februar/März  1902)  eine  besondere 
ar7tli'~li''  l5-  fKitidlung  erfnl^^t.  St.  sei  aiul('r«'r?fits  ein  hervorraaemi  Vi-iHMliter  uiiii  treistig  ent- 
wicki^Uer  Schiller  gewesen.  Er  habe  üusseriich  durch  sein  gewandtes  Wesen  und  gutes  Aua- 
iebea  bestochen. 

Nach  dem  Entlassnngsseugnis  der  evangelischen  Stadtsobole  in  M.  hat  St.  dieselbe 

vom  28.  .\|>ril  189t)  bis  lS9y  besucht,  seit  1.  April  1897  als  Schüler  der  1.  Elementar- 
K?i.tf"-rikla>s.'.  Bt'trau«'!!.  FIciss  iitui  T.f'i-^ttinfri'ii  liefrii-d irrend,  Scholbesucb  regelmSssig.  Er 
wurde  entlassen,  weil  er  in  F.  die  Schule  besuchen  sollte. 

Nach  dem  Enllassungszeugnis  hat  St.  die  mittlere  7  klassige  Bürgerschule  in  K. 
von  Ostern  bis  1.  Jani  1899  besncbt  und  swar  die  II.  Klasse.  Scbolbesnch  regelmissig, 
Betragen  gat,  Pleiss  nnd  Aufmerksamkeit,  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  genügend.  Entlassen, 
weil  «r  aif;  Pension  und  Schule  weggelaufen  sei. 

Am  3.  Juli  1899  wurde  St.  in  Z.  aufgenommen.  Der  Vater  gab  an,  er  habe  noch 
7  Kinder  sn  Hause,  2. Söhne  von  22  und  16  Jahren,  6  Tochter  von  24—8  Jahren. 

Am  29.  November  1904  fiuid  in  L.  die  Vernehmung  des  Direktors  der  dortigen 
Irrenanstalt,  Dr.  G.,  statt.  Derselbe  bekundete,  dass  in  den  Jahren  MlOO  bis  1904  kein 
Patitfot  dx'M  N'rxnif'n''  dort  ni!firf>nnmniPn  worden  sei.  I>.t<s  derselbe  ab^owies.en,  weil  die 
lieiuiai^gemcinde  nicht  einen  leii  derKo-^ten  habe  tragen  wollen, halle  erfür  unwahrscheinlich. 

Am  12.  Desember  1904  wurde  Herr  Oberarst  Dr.  S.  als  Zeuge  und  Saehver- 
st&odiger  Tsroommen. 

St.  habe  sich  in  der  Zeil  vom  4.— 2^.  Februar  1902  in  der  Charit»'  in  Behandlung  be- 
funden und  zwar  auf  der  Station  für  Nervenkranke.  Zeu^io  habe  den  St.  speziell  behandelt 
und  ut<^rreiche  einen  Auszug  aus  der  betrellendeo  Krankeii^e.^chichte.  Letztere  .sei  die  einzige 
ijoelle  für  seine  beoUge  Bekundung.  Eine  persönliche  Erinnerung  an  den  Fall  habe  er 
nicht  mehr. 

Aus  der  Krankengeschicble  gehe  hervor,  dass  St.  in  der  Zeit  seiner  Behandlung 
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keinen  Anfall  von  Krämpfvn  g«babtiiiid  kdiii«  kr»Dkhafta  StDruDg  d«r  Geistes» 

titigkeit  gezeipt  liabe. 

Die  Angab«  des  St.,  dass  er  eine  tiebirnerscbütterang  erlitten  habe,  lasse  sich  mit  dem 
objektiven  Befnnd,  insbesondere  mit  der  Narbe,  die  w  am  Kopf  gehabt,  TereiDbareii. 

Eine  geistige  Erkrankiing  sei  oiebt  beobaebtet  werden.   Die  Diagnose  laatete  auf 

Hysterie 

In  der  betrotlenden  Krankengeschichte  beisst  es:  Der  Bruder  des  Vaters  soll  aa  einer 
Nervenkrankheit  gestorben  sein. 

Am  13.  November  1901  fiel  St.  bei  TumAbongen  am  Barren  anf  den  Hinterkopf,  l  V,Tage 

blieb  er  bewusstlos  und  dann  7  Tage  zu  Bett  wef^en  Schwindelgefühl  und  Uebelkeit,  Dann 
arbeitete  er  wied<»r  8  Tage.  Am  9.  Tni^c  abends  wurde  er  plötzlich  schwindflijr  und  hekani 
einen  Krampfanf^U  mit  Bewussläcinsverlusi,  der  Ys  Stunde  dauerte,  dabei  soli  St.  uegen- 
stSade,  die  er  swisoben  die  Finger  bekam,  wie  Betttüeber,  aerrissen  babeo.  Naob  dem  An> 
IUI  '/^  Stande  unwohl.  Blieb  zu  Bett,  fühlte  sich  am  Tage  frisch  und  wohl,  abends  bekam 
er  zur  gleichen  Snmde  an  4  aofi^inandor  folfrcnden  Taq;en  Krämpfe  mit  Verlust  de?  Bewu'«st- 
seins.  Die  Bewussilosigkeit  überdauerte  den  krampfanfall  um  15  Minuten.  St.  kam  ins 
Krankenbaas,  wnrde  am  S.  Tsge,  da  der  An&U  wegblieb,  als  gesnnd  enttaseen. 

Zu  Hause  bekam  St.  wieder  täglich  einen  Anfall,  am  4.  und  5.  Tage  so^^ar  ;w  eitnal. 
St.  \H  arde  mit  Morpliiam  and  andecer  Mediain  bebandelt  and  hatte  dann  3  Wochen  lang 
keine  Anfällo. 

Dann  traten  die  AnfiUle  nvr  nooh  nach  grosser  Erregung  auf,  xweimai  innerlialb 
4  Wocben. 

Auf  die  '/untre  hat  sich  St.  nie  gebissen. 
Am  2.  Februar  l'M)'2  kam  St.  in  die  Ubarite. 

Die  Untersuchung  ergab  eine  nur  wenig  ausgedehnte  Steigerung  der  Schmerzempfindang 
an  der  linken  Hand  und  dem  Unken  Oberarm.  Da  St,  sieb  vllUig  webl  f&falte,  erfolgte  am 

S8.  Februar  1902  die  Entlassung:,  ohne  dass  ein  Anfall  in  der  Klinik  aufiLtctreten  wiire. 

Endlich  teilte  uns  der  königl.  Seminardirektor  Dr.  T.  in  P.  am  8.  Dczeraler  l'.wM  mit, 
St.  sei  dort  krank  entlassen  worden.  Er  habe  auf  der  Ansuit  viei  gelesen,  z.  B.  ,,^erthers 
Leiden"  nnd  Aehnliebes.  Er  sei  von  Anfang  an  naobts  sehr  nnrohig  and  aalgeregt  geweieo, 
babe  das  Bett  verlassen,  sei  umhergegangen  usw.  Spater  habe  sieb  seine  ünrahe  bis  zum 
Rasen  und  Toben  gesteigert,  er  sei  Erstickungsanfällen  ausgfosetzt  gewesen.  Im  Halse  habe 
er  Geschwüre  gehabt,  üb  der  angebliche  Fall  beim  i  urnen  auf  Tatsache  beruhe,  sei  nicht 
festanstellen. 

Am  29.  November  1904  erfolgte  die  Anfnahme  des  St.  in  die  bieeige  NerTenkliaik. 

Eigene  Beobacbtang. 

29.  November  1904.  1,655  m  grosser,  63,3  kg  sobwerer  Mann  von  mittlerem  Knoeben- 

baa  und  Muskulatur,  blasser  Hautfarbe. 

Schädel  auf  Drurk  und  Beklopfen  nirgends  empfindlirli.  rmfanp  o-';^  ^  rm.  Stirn 
niedrig.  Auf  dem  Hinterbaupto  2  ca.  3  cm  lange,  verschiebliche,  nicht  druckemptindlicbe 
Narben  (angeblich  durch  Fall  mit  16  Jahren).  Am  inneren  Rande  der  linken  Augenbraue 
kleinere  Narbe  (durob  Gegenfliegen  eines  Holsstüekes  mit  14  Jabren). 

Pupillen  gleich,  mittelweil,  rund,  reagieren  prompt  aul  Belichtung  und  EinwärL^'^ehen. 

Aucrenbpwegungen  frei,  Augenhintergrund  normal,  Gesichtsfeld  nicht  eingeengt.  Zunge 
gerade,  ziUeri  leicht,  zeigt  an  beiden  Bändern  leichte  Einkerbungen.  Gaumen  schmal,  hoch, 
Z&pfcben  steht  nach  links.  Mandeln  vergrSsaert  und  serklfiftet.  QanmenbSgen  gleiobmtsaig 
gehoben.  Kachenreflex  vorbanden.  Leicht  näselnde  Sprache. 

Hände  zittern,  schwitzen  stark,   Sf-hnenreflexe  der  Arme  IfMmft. 

Knie&cheibensehnenrellcxe  lebhatt,  desgleichen  Achillessehnenretlexe.  Kein  Fusszitteto. 
Zekenieflexe  normal.  Baocbbaatrefleze  lebhaft.  Gang  sicher.  Kein  ScbwankMi. 
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SchmcrzempUnduDg  leicht  berabgeseizt.  Keine  Druckpunkte.  Bei  Bestreicbeo  der 
Ksmplbaat  leiebt«  Nadtrötang. 

Puls  72,  Lcspannt.  Hentöoe  nm.  LuDg«D  «hn«  krankhaften  Befund.  Urin  frei  von 

£iweiss  uß'i  Zurker. 

St.  betrug  sich  durchaus  geordnet,  erzählte  bereitwillig  über  sein  Vorleben.  Sein  Blick 
bette  debei  etwas  Beobeobtendes. 

Er  sei  erbliob  niebt  belastet,  sei  bis  aar  Tertia  des  Realgy  mnasiums  gekommen  mit 

1.')  .Irihron.  lir  aber  erst  mit  10  .Inbrcn  nuf  Serta  j^ekomnien,  bai  f  /.iilci/;  «las  '/i  iifrnis 
lur  Ubertertia  gehabt.  Wollte  Lehrer  werden,  kam  in  das  Seminar  P.,  blieb  1  Jahr  dort,  tiel 
dann  beim  Turnen  vom  Barren  beim  Uandstand  19Ü1,  erlitt  eine  Gebirnerscbfillerung.  Er 
soll  1  Stande  beiroastlos  gewesen  sein,  stand  dann  anf  und  kennte  nmbergeben.  Kein  Er- 
brechen, kein  Schwindel.  Die  Wunde  war  nicht  tief,  wurde  nicht  fjenäht.  Kein  Arzt  zuge- 
zogen, die  Sache  wurde  nii*ht  beachtet.  Am  2.  Tajre  Kopf?chnier2en  im  Hinterkopf  und  über 
dem  rechten  Auge.  2  luge  im  Krankenhaus  F.,  dann  nacli  Haus  geschickt  von  der  kon- 
feren«.  Er  bebe  die  anderen  Schiler  aafgeiegti  habe  am  3.  Tag  nach  dem  U&lall  Krfmpfe 
fjehabt.  Es  sei  von  beiden  Hacken  wie  Ameissnlaofen  gekommen  bis  nun  Hintefk<q[tf;  dann 
habe  f  T  li.'is  Bi  \vu«:st5eiii  r-  rioren.  Er  soll'»  geschrien  haben,  dann  nmjr''fallen  sein.  2  bis 
<i  Stunden  dauerten  die  Krämpfe.  Nachher  uutgewacht,  habe  liinterk<>}tbchnierz  gehabt. 
Danals  sei  er  nicht  aufgeregt  odw  rerwint  gewesen.  Prfiher  keine  Krimpfe,  Ohnmacbton, 
Sehwindel.  Auf  der  Bahnfahrt  nach  Hause  Kopfschmerzen  und  Kribbeln.  Zu  Hause  Anfall, 
Zungenbi5<i.  nicht  eingenh'^st.  Dann  alle  Tage  Ms  zu  2  "  AiiHÜle.  Nach  B.  vom  Arzt  zum 
Operieren  geschickt  zu  Professor  J.  19ü2  in  die  (.hantig.  Dort  2  Monate  in  der  Nerveo- 
abteilang  gelegen,  sei  mit  elektrischen  und  Kohiens&nreUidem  behandelt  worden.  Die  Ope> 
ration  sei  aber  nicht  gemacht.  Als  die  Krimpfe  etwas  naobliessen,  nach  Haus  zu  einer 
Hochzeit;  dort  getrunkiT).  '/.unnhmr  dr-r  AnfrÜlp.  Dann  ver>rhied?'ntli(.'h  mit  Kassen  durch- 
Keganfren,  sei  mit  der  bahn  nach  K.  gefahren.  Was  er  gemuchc,  wisse  er  nicht.  Von  den  Eitern 
stets  zurückgeholt.  Keine  Anzeige.  Nach  L.  in  die  Landesanstalt,  wurde  nicht  aufgenommen. 
Stadt  widite  nicht  bexablen.  Wohnte  dort  bei  der  Schwester.  AnfiUle  besser.  Lernte  Elektro- 
technik bis  August  VXVS.  Stelle  im  Elektrizitätswerk  .^Helios"  in  L.  Dort  sei  es  gut  ge* 
gangen.    Manchmal  abend"^  und  nichts  zu  Hause  Anfalle.    Nicht  verwirrt. 

Meldete  sich  ireiwitiig  lintA  zur  .Manne.    Von  den  Anfällen  nichts  gesagt,  wurde 

'  Januar  1904  eingwitelit.  Bis  dahin  tu  Hause  theoretisch  Elektrotechnik  getrieben.  Don 
ICrimpfe,  nach!  "  hwindel,  und  ein  „komischer Zustand",  sah  doppelt;  beiderHarine  in  den 
ersten  Tam'n  MarHiclüiii/ini  ^ing.  Er  solle  in  den  ersten  Tagf  n  l mi  Exerzieren  umgefallen 
i)«tn.   Im  La/arett  Schwindel,  sah  alles  doppelt,  alles  sei  in  Bewegung.  Dann  zur  weiteren 

'  Ausbildung  cur  Tni(<pe,  dann  an  Bord  (Nymphe^  als  Heizer.  Dort  sei  es  schlimmer  geworden. 

i  Im  Mai  ll<04  knog-^'erichtlich  bestraft.  Als  Zivilist  20  M.  entwendet,  warum  wisse  er  nicht, 
haf-e  (h]i]  iri-nutr  «.■•■liat!.  Setr-'.  rm-  ln'Slrafl.  !*.r-  h.ilie  or  >ii-ti  wohl  so  7m  Kopf  connnimen. 
Versuchte  am  Ii.  Juni  1K04  Fahnenflucht.  Er  habe  es  vor  den  Eeuern  nicht  aushalten  können. 
Mit  der  Bahn  sei  er  nach  H.  in  Zivil,  hatte  in  ein  Restaurant  sich  Kleider  hinbesorgt. 
Wisse  den  Namen  nicht,  könne  es  aber  finden.  In  H.  kein  Geld,  deshalb  Diebstahl.  Er  habe 
vorher  viel  .\lkohol  (fcnnsscn.  sei  dalier  wohl  nicht  bei  Sinnen  Kt"Wf">Pf>,  als  er  gestohlen. 

.\«f  Hefrairt'n :  .Sonst  habe  er  wohl  erst  nachgedacht.  Sei  nicht  vorwirrt  gewesen.  Ging 
auf  Dampfer  gegen  Abend,  stahl  dort  Geld  und  (Jcgeustande.  Das  ging  eine  Zeit  lang  gut. 
Er  wisse  nicht,  warum  er  nicht  sofort  ins  Ausland  gegangen  sei :  immer  betrunken  gewesen. 
Versplztc  die  Ci<'«<'n8tände  beim  Pfandloiher.  Er  glaube,  man  habe  ihn  auf  der  Polizei  hy- 
pnotisiert und  dann  aus^rfra>;t,  <  s  soi  heutf  dorji  alKs  möglich.  Auf  lJefr:it;en:  Matrosen 
halten  ihn  erwischt,  er  sei  verhaftet  worden,  habe  dann  gestanden.  Am  Juli  l'.KM  nach 
K.,  seitdem  in  rntersucbung^baft.  Dort  öfters  SobwindHanf&lle.  Dann  wegen  Furunkel 
ins  Lazarett.  Dort  erhielt  rr  am  ü«.  November  1904  die  schriftliche  Ausfertigung  des  Urteils 
sugestellt,  duss  «>r  zu  4  Jahren  Zuchthaus  verurteilt  war.  Er  habe  sich  dariibcr  sehr  geärgert 
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und  aufgeregt.  Habe  heftige  Kopfschmerzen  gehabt.  Am  20.  November  erlitt  er  nun  zuerst 
wieder  einen  Anfall,  dann  noch  «inen  am  24.  Noreniber.  Beim  eisten  AnlaU  solle  er  Urin 

und  Suibl  unter  sich  gelassen  haben,  er  sei  nicht  veririrrt  gewesen. 

Tag?  „Dounersta?"  fin  Wirküchkeit  Dienstag). 

Datum?  „November  1904".  Wievielter?  „Weiss  ich  nicht. ^'  Wo,  hier?  „Unter« 
sachnngssimmer  der  Nervenklinik." 

I.  Dezember  1904.  St.  liegt  ruhig  tu  Bett,  liat  keine  Klagen.  Appetit  gnt.  Schlaf 

nicht  immor. 

5.  Dezember  1904.  Nachts  unruhig  geschlafen,  viel  umbergeworfen.  Tags  auf,  geordnet, 
beschäftigt  sich  mit  Lesen. 

7.  Desember  19M.  Keine  Klagen,  besondeis  kein  Schwindel,  keine  Kopfsebmeraen* 

Steht  nacbtiiittairs  1  Stiimle  auf. 

9.  Dezember  1904.  Klagt  beute  über  Kopfschmerzen,  muss  morgens  bei  der  Visite  ge- 
weckt werden. 

Verdrdit  anfangs  nur  die  Angen.  Papillen  unter  mittelweit,  verengem  sieh  prompt,  er 

erwacht  dann  ganz. 

Hat  nach  Rericht  dt^s  Pflocrers  in  der  Nacht  gefragt:  „Warum  dreht  sieb  denn  aUes?*^ 
Warf  sich  viel  im  Bette  umher. 

II.  Desember  1904.  Wieder  gans  wohl,  keine  Klagen.  Unterhilt  sich  mit  anderen 
Patienten  oder  liest. 

12.  Dezember  1904.  Hat  narlils  gut  geschlafen.  Anf  Vorhalt  der  Angaben  von  P.t  er 
habe  doch  beim  Turnen  einen  Unfall  gehabt.  Er  wisse  nichts  davon,  dass  er  vorher  nachts 
anmbig  gewesen.  Handelgeschwure  habe  er  gehabt.  Ale  er  abging,  sei  kein  Arst  zugezogen 
worden. 

Auf  Befragen:  er  sei  am  3.  Juni  nach  II.  frefahrcn.  Zivilklci(!er  habe  er  im  Restanrani 
bereiUiegeo  gehabt.  In  Hamburg  habe  er  erst  anmustern  wollen  auf  6 — 7  Schiffen,  ohne  Er- 
folg, da  die  Papiere  fehlten.  Dann  entwendete  er  auf  Danpfom  Gel4  und  Uhren,  indem  er 
sie  des  Nachts  ans  den  Kleidern  nahm.  Er  schlich  sich  abends  dn,  wenn  die  Leate  an  Land 
waren,  und  wartete,  bis  diese  wiederkamen.  Auf  ca.  14  Schiffen  soi  er  gewesen.  Von  der 
„Nymphe"  sei  er  fort  wegen  des  schweren  Dienstes.  Auf  Vorhalt  seiner  .Vussage  am 
7.  August,  er  habe  Kleider  w^geuommen  auf  der  „Nymphe",  aber  wieder  hingelegt,  weil  er 
sie  nicht  bmochen  konnte.  Der  vertdiiedenen  Dampfemsinen  kOnne  er  sich  Jettt  nicht  mehr 
entsinnen.  Im  Herbst  habe  er  snr  Truppe  snräckkehren  wollen,  wenn  die  alten  Mannschafton 
weg  wären. 

Auf  Befragen:  er  leide  seit  Kindheit  an  Kleptomanie. 

Wieso?  „lob  nehme  die  Dinge  weg,  die  für  mich  absolat  keinen  Weit  haben.** 

Auf  den  Schiffen  doch  Wertsachen  genommen?  „Nein,  ich  habe  «ich  Bürsten,  Kämme 

und  Spiegel  auf  den  Schiffen  genommen.'* 

Gibt  es  eine  Krankheit  Kleptomanie?  „Ja,  ich  bin  deshalb  schon  im  ErziebuDgshause 
gewesen." 

370  M.  auf  der  „Saxonia'^  genommen?  „Nein,  davon  weiss  ich  nichts.'* 

A<if  Vörliali  iIlm'  Aus'^atre  des  Oberkellners  L.?  „Das  viele  Gold  habe  er  wohl  bekommen 
nach  Wechseln  der  holländischen  Uuldea.** 

Warum  Schnurrbart  angeklebt?  „Ich  weiss  nicht,  das  habe  ich  wohl  in  der  Betronken- 
heit  getan.  Ich  habe  viel  Alkohol  in  H.  getrnnken.'* 

Doch,  um  nicht  erkannt  zu  werden?  „Jawohl." 

Schuhe  ausgezogen  auf  dem  Schiff?  ,,Ja  um  nicht  soviel  Lärm  zu  machen.'' 
Den  Pfeifer  habe  er  nicht  als  Waffe  mitgehabt. 

15.  Desember  1904.  St.  verhalt  sich  ruhig,  steht  nachmittags  auf,  nnterhUt  sieh  mit 
den  anderen  Futionten,  hat  keine  Klagen,  besonders  keinen  Schwindel  oder  KopfseboiiRen. 
Hilft  bei  der  Hausarbeit. 
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20.  Dezember  1904.  Klagte  gestern  Abend  über  Kopfschmerzen.  Im  Hinterl<opf  sei  es 
ein  Kribbeln,  »af  d«r  Stirn  ein  Stechen,  im  Laafe  des  Tages  Besserong.  Nachts  gut  ge- 
gMcblafen. 

81,  Dezember  1904.  Dienst  sei  ibm  sn  sebwer  gewesen,  deshalb  sei  er  fabnenflüebtig 
geworden.  Diene  seit  Januar.  Am  8.  Jnni  1904  fortgegangen,  hatte  Urlaub,  niobts  ge- 
trunken, fuhr  nach  II.,  bemülile  sich  um  eine  Schiffsstolle,  wollte  nach  >\mi  Ausland,  bekam 
keine,  lebte  von  Diebstählen.  Bis  4.  Juli  lebte  er  so,  wurde  bei  Diebstahl  verhaftet.  Auf 
„Nymphe''  auch  gestohlen. 

Wann  verhaftet?  Weiss  er  nicht.  Anfang  Juli,  meint  er  (1$.  Jali).  Kaeh  Kiel  trans> 
porttert,  vernomiiK'M,  uingestanden. 

Auf  „Nymphe"  Zeug  von  Kameraden  gestohlen.  Was  Kleptomanie  sei.  wisse  er.  Habe 
der  Puliz'*!  gesagt,  er  litte  an  Kleptomanie.  Kr  wisse  jel/l  niclits  mehr  vom  Diebstalil  auf 
Schleppdampfer  „Kanal*'.  Daüa  er  auf  Dampfer  „Saxoiüa^^  gestuhlen,  wisse  er  auch  nicht 
OBShr.  Im  Hotel  Washington  als  Kaufmann  Sebmidt  logiert. 

Wo  der  gelbbraune  KoiTer?  „Ich  weiss  es  nicht.'^ 

Ist  es  erlaubt,  dass  man  von  Raub  und  Diebstahl  lebt?  .,Ja,  es  f,'ibt  2  Sorten  Men- 
schen: die  einen  fugen  sich  den  Gesetzen,  das  sind  Knechte,  die  anderen  schreiten  Skrupel- 
los  über  alles  fort.  *  ^Die  Leute  sind  dumm,  dass  sie  ihre  Sachen  offen  lassen.** 

Er  sei  su  solchen  Anschauungen  gekommen  durch  ^Torhehrte  Erti^nng"!  weil  er  als 
Kind  aus  dem  Hause  gejagt  und  schlecht  behandelt  worden  sei. 

Wenn  hier  Geld  auf  dem  Tisch  läge,  würden  Sie  es  nehmen?  „  Ja.'* 
Würden  Sie  auch  einen  Menschen  totschlagen?  „Wenn  es  darauf  ankommt,  ja,** 
Aber  dann  geht  «a  m  thron  Kopf?  „Macht  nichts,  dann  ist  ot  ans.'* 
Habe  niemals  KompUsen  gehabt  Wenn  er  bestraft  wSrde,  dann  sei  er  geborgen.  Ver- 
Inhrte  Erziehung  sei  an  allem  schuld. 

Hat  der  Vater  Sic  wegen  der  Diebstähle  geschlagen?  „Nein,  der  war  krank. In  der 
Schule  stahl  er  den  Schulkindern  Sachen,  die  er  selbst  besass. 

Wie  heisst  das  7.  Gebot?  »Du  sollst  nicht  itsblon.  Das  ist  Mumpitz,  Qnatsoh.** 
Aber  das  Gesetz  verbietet  es?  Er  steh«  ftbor  dem  Gosels,  «r  lasse  sich  ntoht  bofohlen. 
Er  sei  kein  Knecht.   Die  anderen  alle  seien  Knechte. 

Wie  ist  Ihre  politische  Gesioauog?  „Ich  bin  Wilder.  Die  Wilden  ziehen  aus  jedem 
«las  beste." 

Sosialdemokrat?  „Nein."  Der  Sozialdemokrat  sei  für  ihn  nieht  da. 

Warum  haben  Sie  das  alles  nicht  vor  der  Vereidignng  gesagt?  „Nntst  ja  doch  nichts." 

Mit  15  .lahr'-n  beim  Turnen  ^rf^fallen. 

Von  der  Mutter  sei  er  später  nach  der  Charitd  gebracht  wegen  Krämpfen.  2  Monate 
sei  er  da  gewesen. 

Sie  können  also  alles  tun?  Jlawohl.** 

In  der  Zwangserziehungsanstaitz.  In  derAnstaltgingesihm  miserabel.  Habe  viel  Schiige 
»  ek'immen.  Mit  Knaben  niemals  ff'^'Ji  lilechtlichen  Umgang  gepflogen.  Mit  Mädchen  nnr 
wenig  geschlechtlich  verkehrt.  Antwortet  auf  viele  Fragen  uicbt,  auf  einzelne  mit  Achsel- 
xQcken.  Seine  Anscbaoongen  habe  er  in  Z.  bekommen. 

Sie  haben  als  Junge  Liebeskarten  an  Mädchen  gesehrieben?  „Das  waren  Jungen- 
Slrei''be.'' 

Vfin  wi'iii  Werthers  Leiden?  ..finrtho." 
Wi«  gefallt  es  Ihnen  hier?  ..Gut." 

Wie  ging  es  im  Lazarett?  „Hatte  Geschwür  am  Mnnd  und  wurde  geschnitten.** 
Manchmal  geschlechtlich  aufgeregt?  „Ja,  geht  bald  vorfther.**  Niemals  Onanie,  auch 
Iteine  mutuelle  Onanif. 

Oefterf  Wutanfällo'^  „.la.  Im  I.a/.arelt  Tobsucli1--aiifall  nai'h  UrteilsverllÜndigUOg.'* 
Kunnen  Sie  sich  mchi  zusammennehmen?   jjllabe  es  versucht. 

öl* 
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Was  soll  hier  mit  Ibuea  gescbeben?   „Auf  Geisuszuätand  untersucht  werden.'* 

Am  Sehln^  dar  Exploration  ist  das  Gesioht  in  SoliV«iss  gebadet. 

Sind  Sie  imner  däimnf  «nsgoganj^n,  etwas  m  steblon?   „Ich  haba  mieh  in  der 

letzt<  n  Zeit  <^chen  lassen.  Zu  Hause  habe  ich  mich  eini^  Zeit  lang  zasammeDgenomiueQ.*' 
Jeut  zeitweise  Herzklopfen.   Müsse  sich  in  der  Kachi  itn  Bett  vM  hemm  werfen. 
23.  Dezember  1904.  Ist  böse,  dass  er  in  Gegenwart  aller  Klinikiiizie  ci[>iünert  wurde. 

Das  wir»  nicht  nStig  gewesen.  Tagafiber  leiebt  Terstimrat. 

23.  Dezember  19(14.   Heute  tagsüber  heiter,  ruhig. 

Kurz  vor  T  Vhr  abends  nach  der  Weibnachlsbescherung  wird  dem  Arzt  gemeldet,  dass 
St.  sich  wild  im  Bett  bin  und  horwirfl.  Ais  der  Arzt  hinkommt,  liegt  er  aut  dem  Gesicht, 
reagiert  nicht  aof  Anreden.  Bei  Nadelstieh  fahrt  er  wütend  herum.  „Lassen  Sie  mich,  ich 
bin  doch  nicht  verrückt.'*  Fängt  an,  um  sich  zu  schlagen,  aus  dem  Bett  zu  drängen.  Go» 
sieht  nicht  verändert.  Pupillen  mittolweit,  reagieren.  Fols  wenig  beschleantgt.  liüelrttoA 
von  Duboisin. 

Bei  Verlegung  nach  dem  Isolierhans  wehrt  er  sich  heftig,  muss  getragen  werden,  fa» 
EiDBebinuner  sich  selbst  übt  thts^eo,  wSlxt  er  sich  auf  dem  Boden  umher  in  grossen  Be- 

wefrunfren,  wirft  die  Reine  liui-h  empor,  schlägt  niii  den  .\rnien  um  sieli,  nimmt  somierbare 
Stellungen  ein,  bleibt  schliesslich  auf  dem  Gesicht  liegen  mit  keuchender  Atmung,  leiebt 
gerötetem  Gesicht.  Massig  beschleunigter  Puls.  Pupillen  reagieren.  Aus  dem  linken  Naseo> 
loch  tropft  wenig  BInt  (vermutlich  doroh  Stoss  bei  dem  Ringen  beim  Transport).  Oberfläche 
liehe  Abschürfung  an  der  linken  Unterlippe. 

24.  Dezember  l'JO-l.  fn  der  letzten  Naclit,  wenn  er  sich  beobacbtet  firkmbte.  ticfp 
schnarchende  Atmung.  Hat  noch  mehrfach  mit  den  üciuen  regellose  Bewegungen  uu^gt-iubit 
und  dann  gesohlafen.  Uente  moigon  rahig.  Weiss  alles,  was  vorgefallen.  Sei  in  erregt» 
Stimmung  geraten,  weil  er  in  die  Weihnaehtsandachi  mit  mosate.  (Ist  nicht  wahr,  war  frei« 
willig  hin.) 

Dort  sei  er  von  Henn  Gcheioirat  fixiert  worden.  Dana  habe  ihn  der  Uberarzt  io  W  ut 
gebraeht,  weil  er  ihn  gestochen  habe  mit  der  17adel,  wo  jener  doch  pissen  musste,  dass  er 

bei  Besinnung  war.  Pupillen  reagieren  gut.  Die  Tast-  und  Schmersempfindung  ist  nicht 
gestört.  Abweisend  jrf*<:fn  die  IMIei^-  r.  Temperatur  abends  37,9°. 

25.  Dezember  l'JU4  Heute  vollkommen  ruhig.  Klagen  über  Ualsfiohmerzen.  Mandel» 
geschwollen,  gerötet,  mit  einzelnen  Pfropfen.  Nach  dem  Wachsaal  verlegt.  Temperatvr 
38,1  Grad. 

26.  Dezember  IfHM.  Pfropfe  verschwunden.  Mandelschwellnng  jedoch  stärker.  Xem> 

peraiur  38,9". 

HO.  Dezember  1904.  Halsentzündung  abgelaufen.  St.  halt  sich  dauernd  ruhig  und  ge- 
ordnet. Schlaf  und  Appetit  gut.  Kein  Fieber. 

31.  Dezember  10<)}.   Steht  wieder  auf.  Keine  Klagen.  Hilft  bei  der  Hausarbeit. 

4.  larunii  lyoö.  Halt  «ich  Tai^s  oft  allein.  Im  übrigen  nichts  Auffälliges  im  Be- 
nehuien.   Scliläfl  jetzt  mimer  gut.   Teuipeiatur  normal. 

6.  Jannar  1905.  Habe  die  Nacht  schlecht  geschlafen,  sehr  unruhig  gewesen,  viel  ge> 
tr&umt.  Jetzt  fühle  er  sich  wieder  ganz  wohl.   Keine  Klagen. 

7.  hinuar  1905.  Heute  keine  Klagen,  die  Nacbt  sei  besser  gewesen,  er  habe  nur  gegen 
Morgen  unruhig  geträumt. 

Auf  Befragen:  Vor  Weihnachten  1901  sei  er  aus  F.  entlassen.  Zu  Hause  bebandelt 
von  Dr.  G.  bis  zu  seiner  Aufnahme  in  die  Cbaritt-  iui  Februar  19t)2.  Bis  Mitte  Januar  habe 
er  zu  Bett  gelegen,  nicht  gearbeitet.  Von  der  Charit^  aus  sei  er  nach  Hans  gefahren,  sei 
besser  gewesen. 

Härs  1902  Hochteit  der  Schwester.  Infolge  der  Aufregungen  dabsi  wieder  AoAlle. 
Am  1.  Osterfeiertag  sei  er  nach  L.  in  die  Anstalt  mit  der  Hnlter  gereist,  er  habe  mit  dem 
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Obennt  und  dem  Direktor  selbst  s«sprochen.   Nicht  aafgenommen.  Er  s«{  dann  tnr  vtr« 

heiratptnn  ?^cliwp?ter  in  1..  jjojinrri-'n.   Dio  AnHUIe  liessen  wicrlcr  nnch. 

Uktober  iy02  zum  ^Helios"  in  Lantlsberg  zum  Lernen,  ohne  Gehalt,  dort  bis  April 
iU03.  Ging  fort,  weil  er  ausgelernt,  dann  nach  Hause,  dort  theoretisch  bcscbäfligt,  habe 
«ich  nicht  am  Stellang  bemüht,  habe  elektroteehnfsehe  BQcber  gelesen.  Als  Maschinen« 
assistent  sei  er  dann  auf  dem  Dampfer  „Sedan"  in  St.  etwa  einen  Monat  im  Herbst  1903  ge* 
we'^ien.  Auch  dort  Itrihe  or  Annillc  t,  habe  es  im  Maschinenraum  nirht  rp'-ht  vertragen 
können.  Dann  ?e}  er  /ii  Hause  geblieben  bi«!  3^«m  Diensteinlritl  in  der  Mut  int'  im  Januar  1904. 

.^uf  üefragen:  mit  seinen  Brüdern  stand  er  gut,  ebenso  mit  der  Fannlie,  in  letzter  Zeit 
nicht  mehr,  er  habe  »^ie  Brücken  abfebrochen**,  nicht  mehr  nach  Hans  geschrieben,  es  sei 
Unsinn,  habe  ja  doch  keinen  Zwet  k. 

Bei  der  Mmine  anfangs  ohne  Anfalle,  nur  solle  er  einmal  mit  dfrn  Gewplir  umepfallen 
sein.  Als  er  an  Bord  in  den  Koizraum  gekommen,  sei  es  nicht  mehr  gegangen.  Bestraft  sei 
«r  April  1901  wegen  Diebstahls  mit  14  Tagen,  habe  in  St.  bei  einem  Schneidermeister  vom 
Tisch  SO  Mark  genommen,  die  dort  gelegen.  Er  habe  sich  einen  Anxng  bestellt  gehabt  Der 
Schneider  sei  in  die  Werkstatt  geganijf'n.  Da  habe  er  das  Geld  genommen.  Sp&ter  habe  er 
alles  f  C7ahlt.  In  der  Haft  keine  Anfalle,  habe  aber  sehr  an  Gevicht  abgenommen,  viel 
Kopfschmerzen  gehabt. 

Aaf  Befragen,  was  er  gelesen:  Tolstoi,  was  wisse  er  nicht  mehr.  Anschauungen  Tolstois? 
^Will  Krieg  and  Fleischkost  abschaflen,  WeUTerbessernng.** 

Was  noch  gelMen?  „Spinoza  (was  wisse  er  nicht  mehr),  Schopenhauer. 

Auffassung  von  Schopenhauer?  „Will  die  Welt  reformieren,  die  Gesetie  nmändcm, 
<iass  die  Jugend  frei  erzogen  wird.** 

Eigene  Anschaonng?  „Hab  ich  sehen  einmal  gesagt,  bnrache  ich  nicht  so  vieder- 
iiolen.'' 

Pläne  für  die  Zukunft?  Er  halte  es  für  zwecklos,  das  durchzugehen,  müsse  es  morgen 
ilerrn  G^heimrat  doch  wiederholen.  ..Bin  doch  kein  Lehrer,  dass  ich  hier  anterricbten  soll !^ 
:>onst  gern  bei  der  Marine?  Gibt  keine  Antwort. 

8.  Janaar  1904.  Habe  die  Nacht  sehr  schlecht  geschlafen.  Habe  sich  gestern  abend 
über  die  Exploration  ge&rgert.   Das  sei  nur  geschehen,  um  ihn  aafsoregen.  Gereizt  und 

verstimmt.  Aeussert,  er  branclie  ni«  lit  flon  n.'-:i^t7fn  rn  fÜL'on,  so  wenig  Napoleon  der 
Kr^te  (las  cetan.  Auf  Befragen:  Kr  wolle  sich  liamit  nuht  itii-,  Napoleon  auf  eine  Stufe 
stellen.  Allein  .Napoleon  sei  ein  Mörder  gewesen  und  habe  keine  Straie  bekommen.  Niemand 
habe  das  Recht,  ihm  Gesetse  zu  geben.  Er  sehe  es  kommen,  dass  ihm  noch  eines  Tages  eine 
Kogel  dnreh  den  Kopf  geschossen  werden  würde.  An  Selbstmord  denke  er  dabei  nicM.  Diesen 
Oedanken  habe  er  nur  als  Kna}'-'  ^''-liait. 

10.  Januar  1905.  in  die  Haft  entlassen. 

Outaehten. 

Sc.  ist  nicht  geisteskrank. 

l'chi't  crMiche  Bela"'t!in£r  liat  sii^li  nichts  ff'itstfllrn  lassen.  Nur  ein  Rrufifr  des  Vaters 
soll  an  einer  Nervenkrankheit  gestorben  sein.  In  der  schule  hat  St.  gut  gelernt.  Nach  dem 
Entlassung.szeugnis  der  evangelischen  Stadtschule  in  N.  hat  er  dieselbe  vom  28.  April  lblN> 
bis  IS.  April  1899  besocht  and  zwar  seit  dem  1.  April  1897  als  Schüler  der  ersten  Elementar- 
Knabenklasse.  Sein  Betragen,  Fleiss  und  Leistungen  waren  befriedigend.  Von  Ostern  bis 
Juni  I  <>stif^hte  er  mittl  -tr  Bürgerschule  in  K.:  Betragen  gat,  Fleiss,  Aufmerksamkeit, 
Kenntnisse  und  Fertigkeiten  genügend. 

St.  lief  dann  ans  der  Pension  fort,  wurde  wegen  Betteins,  Mondranbs  und  Diebstahls 
in  Untersaehong  gezogen  nnd  rom  Vater  in  die  Ereiehnngsanstalt  Z.  Terbraoht. 

Schon  damals  soll  St  an  leichten  Krampfanfallen  gelitten  haben,  die  von  seiner  Uro- 
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gebung  als  opileptischo  aulgefasst  wurden,  die  aber  bei  der  Art  der  späteren  Eutwickloo^ 
böcbstwabrscheinliob  als  bysteriscbo  anzasehea  siod.  Wieweit  er  damals  wirklich  geschwkt- 
llok  parvern  Naigongen  gakabt  kat,  —  er  aalbat  baatraitat  diasa  Aogaban  —  nnag  atif  aicb 
beruhen  bleiben;  die  Annahme  von  Geisteskranklioit  dürfte  aus  einer  derartigen  Neigung  aa 
sich  doch  nifuials  abgolfilot  wtMdrii.  Vs  ist  vielniohr  zn  bedenken,  dass  aneh  h<»i  fre«nTidfn 
Knaben  in  solchen  Anstalten  gemeinsame  Onanie  nicht  ganz  selten  angetroffen  wird,  ^icb> 
tiger  iatf  daaa  St  tou  sainaD  Eniaheni  als  harTorragand  bagabt  and  gaistig  aat* 
wie  kalt  gaaohndart  wird,  er  habe  schon  iLussarlieh  durah  sein  gawandtas  Wasan  und  gataa 
AoKsohen  bestochen. 

Si.  wurde  denn  auch  auf  die  PräparandenanstaU.  I*.  geschickt,    liier  las  er  mit  Vor- 
liebe  Bücher  wie  „Werlhcrs  Leiden",  schlief  von  Anfang  an  nachts  unruhig,  machte  etne 
llalsentaUndttiig  doroh.   SfSAvt  soll  as  bai  ihm  an  TobäachtsanflUlan  gakommen  sata.  Er 
wurde  aus  P.  krank  antlassen.  Naeb  seiner  eigenen  Angabe  sind  diese  adiweren  Krampf* 
anf&llo  bei  ihm  prsl  nach  einem  Fall  auf  den  Kopf  mit  Bewusstseinsverlust  ;aTi  IS.  Nuvember 
VM)l  atifjjoti i'lon.   iMe  AnHille  sollen  zuweilen  2 — 3  Stunden  gedauert  linhen  und  mit  <\m 
Itrunge,  Sachen  zu  zerstören,  einhergegangen  sein.   Diese  Schilderung  zusammen  mit  der 
Angabe,  dass  die  AnflUla  jeden  Abend  am  die  gleiche  Stande  sieh  einstellten,  spricht  doieb* 
aus  dafür,  dass  St.  damals  an  hysterischen  Krämpfen  gelitten  hat.   Vom  4.  bis  28.  Febraar 
19(^2  befand  er  sich  in  Behandlung  der  Küniglichen  Charit»'.  Hier  wurde  Hy?terif»  und  nicht 
Kpilepsie  angenommen.    Krämpfe  oder  Ri'\vus'»tseinsslörungon  wurden  ärztlicn  nicht  beob- 
achtet. St. 's  weitere  Augabe,  dass  er  in  die  Irrenanstalt  L.  aufgenommen  werden  sollte  und 
nnr  wegen  Zahlangsschwierigkeiten  abgewiesen  sei,  scheint  nach  der  Aassage  des  dertigaa 
Pirektoia  Dr.  G.  nicht  zuzutreffen.  St.  will  dann  seinen  Eltern  in  geistesgestörtem  Zustande 
Sachen  entwendet  haben.   Zu  einer  Anzeiy;e  deshalb  ist  es  nicht  iiekommcn.    Am  26.  April 
19(M  wurde  St.  durch  krietrst^erK  litlKhes  Krkenntiiis  wegen  Diebstahls  zu  14  Tagen  Gefängnis, 
verurteilt.  Am  3.  Juni  19l>4  wurde  er  fahueuiiüchtig,  nachdem  er  an  Bord  S.  M.  S.  ,^'}'mpb«** 
versohiedene  DiebstShle  Terilbt  hatte.  Er  kaolte  sich  Zirilkleider,  fahr  nach  Bambmg  and 
beging  dort  eine  grosse  Reihe  von  Diebstählen,  indem  er  sich  abends  auf  die  im  Hafen 
Hegenden  SchifTe  .schlirh.  Nach  seiner  Verurteilung  traten  im  Lazarett  'J'oli>urhts.'»nfa!!e  aar 

NVährend  der  Beobachtung  in  der  hiesigen  Nerrenkiinik  konnte  die  in  der  Cbarite  ge- 
stellte Diagnose  Hysterie  vollauf  bestätigt  werden.  Körperlich  fand  sich  Sleigening  der 
Sehnenrallexe,  leichte  Herabsetanng  der  Sehnersenpfiodong,  grosse  Enegbarirait  des  ga* 
samten  Qallsssystems.  Am  2S.  Dezember  1904  ward  ärztlicherseits  ein  aosgeeprocheo  ktste- 
rischer  K r8m]>f an f.nl  1  beobachtet  mit  wildem rmsirhschbfren.  £rro5?en Bewerunpcn. e»r*o- 
tümlich(«  Tosen  bei  guter  Heaktion  der  Pupillen  und  erhaltener  Scbmerzemphndung.  >a£b 
der  Sehilderang  des  im  lAsarett  geführten  Kraokenblattes  bat  es  sich  jedenfkUs  asdi  h«i  de» 
dort  beobachteten  AnflUlen  nm  hysterische  Kiimpfe  gehandelt  OalSr  apridit  der  Satrit  ■» 
Ansohluss  an  eine  lebhafte  Gemütsbewegung  (Zustellung  des  Urteils!,  das  starke  Toben 
*^c{i lauen.  Rei^spn.  /erreisseni.  da.«  in  dieser  NVei^e  kaum  im  epileptischen  KrampCanfall 
(>bachtei  wird,  und  endlich  das  ErbalteuUeibea  des  TupitleDlichtrefleies. 

Für  die  Annahma  ejncr  etwa  gleiehiaitig  bastahraden  Epilepsie  ergab  die  6  Wete 
fortgesetste  sorgflUtige  Beobachtang  and  Uatersachong  in  der  Klinik  kdneriet  Anhalispaakn. 

Ebenso  lässt  sich  bei  St.  nach  seinem  ganzen,  recht  geweckten  Verhalten,  seioen 
mannigfachen  Kinntnis^en  und  seinen  früheren  Zeugnissen  ein  irgendwie  erheblicherSchwli- 
sum  mit  Sicberheii  ausschlie&sen.  St.  ist  tielmehr  ein  von  Haus  aus  etwas  ei^otsaiückr 
Mensch  mit  sonderbam  Weltanschauung,  der  frahseili«  auf  die  Bahn  des  Vcibiechaas  ge- 
langt ist  und  trotx  der  teitweisen  tnterbringang  in  einer  Erziehunfsanstalt  anf  den  reAMa 
Weg  .sich  nicht  hat  zurückführen  lassen,  bei  dem  jedoch  abgesehen  von  gelefentlich*n 
hysleri-^ -ben  Kr:\irp!';ir*':i!"nn  keint-rlri  Erkrankung  des  Zentralnervensystems  fe<utt*>telit 
werden  kaun.  Seme  paruuoxen  l>ehauplungeQ  über  die  Bexechligung  zum  ^jlcbleo.  ««a» 
Beraftthg  aaf  Napoleon  den  Ersten,  der  auch  die  Geselae  nicht  geaehtal  habe,  saia  «tfWr 
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selbstgeßüiges  Wesen  und  sein  f;el8geDtliches  unmotiviertes  Misstrauen  lassen  noch  nicht 
auf  das  Vorhandensein  wirklirher  Wahnvorstellungen  scbliessen.  Ebenso  wurden  Sinnes- 
tiuscbangeo,  lebbafie  AtTektstorungen,  BewusstseinstrübuDgen  in  der  klimk  aieuiai^j  be- 
obtobtot.  Tninksaobl  ward«  in  Abrede  gestellt.  Auch  in  den  Akten  findet  sieh  nichts 
dsräber. 

Inwieweit  wiffl  nun  durch  die  zweifellos  vorhandene  Hysterie  die  Zureelinun^sfiihi^'lipit 
des  St.  in  Milleidensctiaft  gezoif;en?  Auf  diese  l''ra;;e  ist  zu  erwidern,  da.'<>  zwar  an  sirh  selir 
wobt  auf  deoi  Uodeo  der  Hysterie  Zustände  von  geirübleui  Uewus^^tsein,  äogenannte  Diiutuier- 
sostSade  sieh  entwickeln  können,  in  denen  der  Hysteriker  sogar  komplisierte  Handlangen 
begeben  kann,  von  denen  er  naehber  nichts  weiss,  und  für  die  er  nicht  rerantwortlich  ge- 
macht werden  darf.  Indessen  muss  der  Nachweis,  dass  ein  solcher  Dämmerr.nstand  zur  Zeit 
der  Tat  vorbanden  gewesen  ^ei,  in  jedem  Falle  auf  Grund  der  Aki«n  im  Zusammenhang  mit 
der  eigenen  Beobachtung  vom  Sachverständigen  erst  erbracht  worden.  In  dem  hier  vor- 
Uegeodeii  Falle  fehlen  alle  Anbaltspnnkte  IQr  eine  derartige  Annahme.  Zunftebst  ist  an  be- 
tonen, dass  in  der  Klinik  ein  Dämmerzustand  bei  St.  niemals  beobachtet  worden  ist,  und 
dass  auch  ans  der  Vorj^eschichto  nur  einvand^freie  Angaben  über  Krämpfe,  nicht  aber  über 
wirkliche  Dämmerzustände  existieren.  Vor  allem  tragen  aber  die  Delikte  selbst  durchaus 
aiebt  das  Gepräge  ron  im  krankbaflen  Bewnsstseinssnstande  verfibten  Taten,  sondern  von 
plaamtssigeni  mit  rohiger  Ueberlegnng  innerhalb  eines  grosseren  Zeitraumes  ansgeiabrten 
flsodlmgen:  St.  verlässt  sein  Schiff,  nachdem  er  auf  demselben  verschiedene  Diebstähle 
sich  hat  za  Schulden  kommen  lassen.  Er  kauft  sich  Zivilklpider,  fährt  nach  Hamburg,  logiert 
sich  hier  in  Terscbiedeoen  Hotels  ein  und  erwirbt  sieb  4  Woohen  lang  seinen  Lebeosunter- 
balt,  indem  er  sieh  nachts  auf  die  im  Hafen  liegenden  SohiÜs  sehleicht  nnd  stiehlt  Dabei 
ist  er  so  vorstohtig,  sieb  einen  falschen  Schnurrbart  aainkleben,  er  sieht  die  Stiefel  aus  nnd 
trägt  ein  Päckchen  Pfeffer  bei  sich,  das  eventuell  als  Waffe  hätte  benutzt  werden  können. 
Bei  seiner  Verhafttinp  nennt  er  erst  einen  falschen  Namen.  Dann  ist  er  geständig  und  reifit 
dauernd  eine  gute  Erinnerung  für  alle  Vorgänge  der  io  Frage  kommenden  Zeit.  Auf  (irund 
aller  dieser  Mimiente  mnss  seine  Entschuldigung,  er  habe  in  einem  ,fZiistande  geistiger  Um> 
neblong**  gehaadell,  als  nnbegrilndet  tnrflckgewieeen  werden. 

St.  hat  dann  ausserdem  noch  die  l?ehauptung  aufgestellt,  er  leide  an  Kleptomanie 
und  habe  einen  inneren  Zwang  zum  Stehlen  verspürt.  Eine  Kleptomanie  als  selbstHndij^es 
Kraukheitsbild  wird  von  der  heutigen  psychiatrischen  Wissenschaft  nicht  mehr  anerkannt. 
Gewiss  kann  sich  einmal  gelegentlich  ein  krankhaller  StiAiltrieb  entwickeln,  allein 
immer  nur  auf  dem  Boden  einer  unabhängig  Ton  dw  Tat  nachweisbaren  GeistesstSmng, 
^fi  CS  einer  dauernden  Psychose,  sei  es  eines  vorübergehe ndtii  Dämmerzustandes. 
Meide  Muiclichkeilen  sind,  wie  wir  gesehen  habt  n,  im  vorliegenden  Falle  auszuschliessen. 
Das  einzige,  was  man  unbedenklich  zugeben  darf,  ist,  dass  St.,  da  er  an  hysterischen 
KrampfanfiUlen  leidet,  ein  weniger  widerstandslSbiges  üerTcnsystem  besitzt  und  eher 
SQ  plütslichen  Stimmnngsschvankungen  und  unüberlegten  Handlungen  neigt,  als  der 
Gesunde. 

leb  gebe  daher  mein  Gutachten  dahin  ab: 

1.  St.  ist  zur  Zeit  nicht  geisteskrank. 

2.  Es  liegen  keine  Anhaltspunkte  dafür  vor,  dass  St.  tut  Zeit  der  Be- 
gehung der  Straftaten  sieh  in  einem  Znstande  krankhafter  Störung 
der  Geistestätigkeit  befunden  hat,  durch  welchen  die  freie  Willens* 

bestimmung  im  Sinne  des  Gesetzes  aospeschlossen  wurde. 

3.  Inwieweit  das  hysterische  Nervenleiden  des  St.  bei  einer  Bestrafung 
erentnell  mildernd  ins  Gewicht  au  fallen  hätte,  mass  richterlichem 
Ermessen  tberlassen  bleiben. 
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54.  i  ail.  EiiibrucJie.  ilysierischo  Anfälle.  Vorbeireden.  Verdacht  der 
Simulation.  Nicht  Icrank  snr  Z«it  d«r  Tat.  Zur  Zoit  gejsttskrank  und  Ter> 

han  d  1  an  gsan  fähig. 

Auf  Ersuchen  des  Königlichen  Landgerichts  A.,  Strafkammer  IV,  verfeble  ieh  Bieht, 
Qber  den  Geistesmtand  d«s  Haosdiuiers  R.  das  von  mit  geforderte  Qotaobten  an  erstattm. 

Vorgosohiehto, 

K.  ist  am  5.  April  1877  in  R.  geboren  als  Sohn  des  katholischen  Schneiders  R. 

Nach  Angabe  seiner  Stiefschw.-sici  Anna  W.  dort  sind  GeislMkrankheiton  m  seiner 
Familie  nicht  vorgekommeD,  dagegen  sollen  alle  Familienangehörigo  vou  starken  köpf- 
schmerzen  geplagt  sein.  Eine  Schwester  ist  angeblich  an  Gehirnhautentzündung  gestorben. 

Ostern  1883  wurde  R.  in  dar  S.  Bargeisahnle  in  R.  aa%«nomm«n.  Am  9.  Septamber 
1885  trat  «r  ans  wegen  „Wogingss  naeh  Btthmen".  Saina  Portsehritta  in  der  Schule  sind 
mit  3  =  genagend,  sein  Betrafren  mit  1  zensiert. 

Mit  14  oder  15  Jahren  soll  R.  nach  Angabe  seiner  Stiefschwester  von  schweren  Krantpi- 
anfiUen  hehngeaneht  s^n.  Am  5.  Oktober  1898  trat  v  beim  Kaisorlichan  and  Königlichen 
Infanterieregiment  No.  88  in  P.  als  Rekrat  ein,  worde  aber  wegen  Fallsacht  beratta  am 
17.  Oktober  1898  beurlaubt  und  am  18.  April  1899  entlassen.  Aus  dem  militärchef^Üichea 
Zeugnisse  vom  16.  Oktober  1898  geht  hervor,  dass  R.  damals  bis  zu  20  Anfallen  an  einem 
Tage  gehabt  hat.  Die  Krämpfe,  welche  tod  dem  Rcgimentsarzt  Dr.N.  und  Dr.  C.  beobaobtei 
worden,  hatten  folgenden  Verhinf:  „Bavosstlosigkeit,  karse  toniselie,  dann  sirita  2  Mtanteo 
daaernde,  klonische  Krämpfe  in  den  obMen  ßxtiemitüten  and  den  Kanmnkeln,  dann  in 
gan/.en  Kür  per;  enge  Papillen,  keine  Komeal-  und  Papiltenreflexe,  Aagen  rerdreht,  Pols 
bescbleimis^t." 

Wo  R.  nach  seiner  Entlassung  vom  Militär  sieb  aufgehalten  hat,  ist  uobekaoni.  Er 
wnrde  einmal  wegen  Betteins  mit  14  Tagen  Haft  bestraft.  Vom  18.  April  bis  90.  September  191)1 
war  er  als  Wärter  im  städtischen  Krankenhaase  A.  angeetellL  Während  dieser  Zeit 

•.vnrdf?n  wcdpr  Zeirlion  pei^tiVer  Stornnij;  norh  epileptischer  Anfrilii^  bei  ilirii  beobachtet. 
Seme  Entlassung  erlüli.'ti'.  weil  er  eine  im  Si'lilals;iale  ant^t-braolitt;  Dienstvorschrift  mittelst 
einer  Scbusswaffe  beschädigte.  R.  selbst  bat  hierzu  vor  dem  Amtsgericht  aasgesagt,  «r 
habe  in  unerlaobter  Weise  nach  einer  Scheibe  geschossen.  Spätw  will  er  mit  Tee  gereist  haben. 

Am  'M).  Januar  1903  warde  er  in  der  Wohnung  des  Einbrechers  SC.  unter  dem  Vtfdaehte 
der  Mitschuld  verhaftet. 

Während R.  am  l.  und2. Februar  bei  ^^einer  Vernehiiiiii\i^  enlsrhicdoii  be.sintt,  an  den  Kin- 
brüchcn  desSt.  teilgenommen  zu  haben,  liess  er  sich  am  .>.  Februar  dem  Herrn  Untersuchuug«- 
rinhter  vorflbren  and  legte  ein  Geständnis  Über  swei  in  Gemeinschaft  mit  S.  aosgefShrts 
Eiinbruohsdiebstählo  ab.  Hierbei  scheint  sein  Verbalton  im  allgemeinen  ein  geordnetes 
gewesen  zu  sein.  Nor  am  2.  Februar  ist  bei  der  Vernehmung  bemerkt:  „Der  p.  R.  spielt  den 
wilden  Mann.'' 

Sein  Geständnis  wiederholte  R.  am  9.  und  14.  Februar.  Hr  gab  an,  in  Ii.  im  Hotel 
Bristol  (am  17./18.  Janaar),  in  C.  (am  21. /32.  Januar)  und  in  der  Nähe  touW.  (am  SG.Jaaoar) 

bei  Einbrächen  mitgewirkt  zu  haben.  Als  Ents  huldigung  gab  er  an,  S.  habe  ihn,  als  er 
ohne  Arbeit  v.-ar,  nnnh  Weilmachten  IWl  zu  sicli  (2;enommer),  für  ihn  Getränke  bezahlt  und 
ihn  zu  den  I>ieb5Uhleii  überredet.  ,,ä.  beherrschte  mich  voili^ländig,  und  ich  gab  in  meiner 
Dummheit  seinen  Einflüssen  nach.''  R.  sagte  femer  aus,  er  leide  an  hinfallender  KraoUieit 
und  sei  desw^en  in  P.  Tom  Militär  entlassen  worden.  Seine  Widerstandskraft  gegen  4i« 
Kinwirkungen  sei  infolge  dieses  krankhaften  Zust-andes  geschwächt  gewesen.  S.  habe  aarll 
bei  <i*m  Einlaurhe  bei  W.  gedroht,  ihn  nieder^uschlncreti,  wpnn  er  Haronlaufen  wollt«. 
Er  behauptete,  S.  erst  nach  Weihnachten  1901  kennen  gelernt  zu  haben. 
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Dagegen  ^^b  S.  am  14.  Pebraar  rd,  R.  sei  aohoa  im  September  1901  bei  einem  Ein- 

broebe  in  [f.  dabei  gewesen. 

Ao>  14.  März  trat  R.  mit  der  Erklärung  hervor,  er  habe  zur  Zeit  der  Diebstähle  in  P. 
nod  Csweim»!  epileptisdie  AnftUe  gehabt;  ood  S. sagte  am  15.  März  aus,  R. habe  während 
der  Ausfitbrang  dee  Diebstahls  in  Bristol  einen  eptleptieohen  Anfall  be- 
kommen, sodass  er  dieTreppe  hinunter  fiel  und  ohnmächtig  UegMi  blieb«  Aach  diese  Angabe 
warde  von  R.  bestätigt,  der  hinzufügte,  er  hnbo  im  Gefängnis  noch  keine  Anrdlle  gehabt. 

Dagegen  ward  am  35.  März  ein  Kramp  fantall  bei  R.  durch  dea  GefaogeDaufseher 
M.  beobachtet. 

Der  Gcrichtsarst  Dr.  N.  erstattete  dann  im  April  ein  Qntaehten,  in  welchem  er 

ausführte,  das  ße<;tehen  von  Epilepsie  sei  bei  R.  nicht  zweifelhaft,  doch  |,dfirften  seine 
eigentümlichen  Kopfbew-^2:iingen  in  das  Gebiet  der  Simulation  f,'ch5rcn". 

Am  19.  April  erklärte  üerr  Dr.  N.  weiter,  die  Zurechnungsfähigkeit  des  R.  für  den 
Sinbroeh  im  Botet  Bristol  erscheine  fragl  i  o  h ,  denn  es  bestehe  dafOr  eine  partielle  Amnesie, 
und  es  scheine  ein  epileptischer  Anfall  während  desselben  vorgekommen  zu  sein.  Indessen 
ftir  iVw  Annahme  eines  Dämmemstandes  wShrand  der  Einbräche  in  C.  und  P.  hatten  sich 
keine  Anhaltspunkte  ergeben. 

Koch  am  14.  Mai  bestreitet  R.  bei  seiner  Vernehmung  in  geordneter  Weise,  einen 
Diebstahl  in  H.  begangen  sn  haben.  Er  sei  nie  dort  gewesen  und  kenne  S.  erst  seit 
Neujahr  1902. 

Dagegen  ücss  sich  K.  am  '.K  Februar  plötzlifh  vorführen  und  machte  folgende  Aussage: 
„ich  habe  ein  grosses  Schit!  bei  0.  liegen.  Darauf  ist  meine  Frau  nebst  2  Kindern.  Mit 
dienm  Schiff»  war  ich  In  N.,  welches  in  England  liegt.  Dort  habe  ich  einen  grossen  Sack 
mit  Gold  gestohlen  und  in  der  Elbe  vergraben." 

Hierzu  bemerkte  der  Untersuchungsrichter:  „R.  machtanf  mich  denEindruck 
eines  Geistesgestörten;  doch  dürfte  Simulation  nicht  a««g:esch  lossen  sein." 

Leber  die  Entwickelung  dieses  eigentümlichen  Zastaudes  hat  uns  der  Gefängnisaufseher 
folgendes  berichtet: 

„Sein  Betragen  entsprach  in  den  ersten  3  Monaten  dem  eines  dorehaos  normalen 

Mensrhen.  Alsdann  slflUcn  sii-li  plötzlich  nielancholischf^  Spuren  bei  demselben  ein, 
weiche  von  epileptisclien  Anfallen  i  wuchentlich,  namentlich  zur  Nachtzeit,  .'.-  4  mal)  begleitet 
waren.  Die  Nahrung  hat  K.  niemals  verweigert,  vielmehr  hat  er  stets  reichlich  dieselbe  zu 
sich  genommen.  Nach  dem  Auftreten  der  AnflUle  hat  R.  stets  irrs  Reden  geführt,  z.  B.  er 
habe  Geld  in  der  KU  e  vori,Maben,  erhalte  er  selbiges,  so  wolle  er  nach  Amerika.  £r  habe 
ein  »M:rtTi.-v  SrtiitT.  Kr  liahe  vorn  Kaiser  von  Iliisslaml  *>inen  Oriien  erhalten  usw.  Kines 
Tages  macble  er  einen  Selbstmordversuch  durch  K  r  Ii  ä  n  :;en.  wiinle  aher  noch  rechl/eiiig 
entdeckt  und  durch  Wiederbelebungsversuche  ins  Leben  zurückgerufen.  Nach  diesem  \  ersuche 
wurde  der  Znstand  des  R.  erheblich  schlimmer.  Er  ffihrte  fortwährend  irre  Reden,  bekam 
einen  schlottrigen  Gang,  wackelte  fast  unausgesetzt  mit  seinem  Körper  hin  und  her,  stiess 
hei  der  geringsten  Annäherung  seiner  Umgebung  Ihohtintjen  au-',  auch  hat  manrhrnal 
cmcni  Mitgefangenen  ins  Gesicht  geschlagen,  zeigte  sich  zeitweise  sehr  reizbar.  Dieses 
normte  Vefhalten  in  dea  ersten  3  Monaten  and  die  bemerkenswerte  plötzliche  Umwandlung 
wird  nns  auch  von  Herrn  Dr.  K.  bezeugt. 

Herr  Dr.  N.  hatte  im  Juni  sich  selbst  für  Simulation  ausgesprochen,  weil 

1.  R.  vor  4  Wochen  durchaus  geordnet  war, 

'2.  R.  5  Monate  Wärtei  im  A.  Krankenhause  gewesen  sei,  wo  er  Gelegenheit  fand, 
Beobachtuttgea  zu  machen.  Auch  solle  er  schon  Wörter  in  einer  Irrenanstalt  gewesen  sein. 
3.  Passe  sein  jetsiges  Benehmen  nicht  in  den  Rabmen  einer  gewöhnlichen  Gefingnis- 

psyhuse.  noch  in  denjenigen  einer  sonst  bekannten  Geisteskrankheit.  Er  produziere  ein 
GcTiiisch  von  paranoisehen  Grössenideen  nnd  läppischer,  vollständiger  Stupidität.  Kr  habe 
einerseits  einen  Schatz  in  der  Klbe  vergraben  und  ein  Papierhängsel  als  Orden  vom  Kaiser 
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von  Kussland  im  Knopflorh.  rindcrerseits  kenne  er  weder  sich  noch  I)r.  N..  nnch  'Ii'"  W.lrtpr, 
lanfp  wie  ein  Idiot  planlos  umher,  betaste  Ddugierig  bÜDkend«  Qogeostäode,  &uch  schwanke 
er  beim  Geben  wie  ein  Botrunkener. 

4.  Esse  er  gut,  schlaf«  ragelmassig,  habe  nennaleii  Stuhlgang  uad  iMg«  in  der 
richtigen  Ausführuag  häufig  komplisiarter  Befehle,,  dass  es  jedenfalls  mit  seiner  StnpiditEt 
nicht  weit  hör  xm. 

Indpssen  sei  lias  Gefängnis  sehr  ungeeignet  zur  Beobarhtunc  siiiuilicrfridor  Epileptiker. 
Auch  gäben  K.'s  utehrfache  Selbstmordversuche  durch  Erhängen  trui^  der  l'nveikennbaikeit 
der  Effekthascherei  an  erheblichen  Bedenken  Anlass.  Daher  beantragte  Herr  Dr.  K.  sein» 
Ueberführung  in  eine  Irrenanstalt  znr  Beobachtung. 

Nachdem  "^ich  der  Herr  Slnat^nnwaU  und  der  Offizialverteidiger  diesem  Antnirc  an- 
geschlossen, fasste  das  Königliche  Landgericht  am  1.  .luli  1902  den  Beschluss,  R.  auf  sech^ 
Wochen  in  die  psychiatrische  und  Nervonklinik  zur  Beobachtung  einzuweisen. 

Am  %  Juli  hat  der  Untersnobnngsricbter  um  Beschleunigong,  weil  nach  mfindlidier 
Mitteilong  des  Qeriohtsarztes  der  Zustand  des  R.  sich  verschlimmert  habe. 

Bis  zu  ihr  am  9.  .luti  orfcds:trn  Ucberführung  trag  R.  nach  Angabe  der  Anfseber  das 
gleiche,  oben  geschilderte  Benehmen  zur  Schau. 

Eigene  Beobachtong. 

R.  ist  1,74  m  gross,  von  hriftigem  Körperbau,  mittlerem  EmSbrungnustandt,  guter 

Muskulatur.  Hautfarbe  blass. 

Die  Sehlöcber  sind  gleich,  mittelweit,  rund,  reagieren  gut  auf  Lichteinfall,  der  Augen« 
hintergivnd  ist  neriMl.  Die  Zangeahewegungen  sind  frei,  dasGesioht  gleiehniiaig  iaaecvieit. 
Die  Zunge  kommt  grade  heraus,  sittert  wenig,  teigt  am  Rande  einoi  leichten  Biadraek,  der 
aber  nicht  wie  eine  Bisswunde  aussieht. 

Die  Ohrläppchen  sind  angewachsen,  der  Kachenbefiind  normal.  Die  Sehnenreflexe  sind 
lebhaft,  die  Hautrellexe  erhalten.  Es  bestehen  keine  Lähmungen.  Die  inneren  Organe  bieten 
Bormatea  Befand.  Puls  96^  regelmissig,  von  guter  Spannung.  Deutliches  Taaomotorisobes 
Nachröten.  9.  Juli  bei  seiner  Aufnahme  macht  R.  elgeatfinlich  wiegende  Bewegungen  mit 
dem  Kopfe,  niurmcll  vor  sich  hin,  sagt:  ,,Wir  wollen  fortgehen!"  Liisst  sich  nihiir  atif  die 
Abteilung  führeo.  Sein  Gang  i5t  eif^entümlich  tänzelnd  und  iiiiplond.  Itii  Badezimmer 
sitzt  er  mit  blödem  Gcsicbtsaasdruck  da,  blickt  stier  um  sich,  antwortet  nicht  auf  Fragen,  bewegt 
rhythmisch  Kopf  and  Hände  hin  und  her.  Vach  einem  vorgehaltenen  Sdilnesel  greift  er,  sagt 
auf  Befragen,  das  sei  ein  Vesser.  Leichte  Nadelstiche  bewirken  keine  Reaktion,  bei  tieferen 
zuckt  R.  zti'^.ininiPTi  nnd  sag-t:  ,.Pu  willst  mich  totmachen!"  —  Im  Rftlf  inai.lit  «-r  fort- 
während wiegende  Bewegu  n  i.'^e  ii  mit  dt-ni  <il)erkörper,  drehl  den  Kopf  u  na  usi;!' setzt. 
Im  Untersucbungszimmer  wackelt  er  fortwährend  mit  dem  Stuhle,  auf  dem  er  stizi,  schlägt 
die  Beine  «nsammen,  reisst  an  seinem  Hemde,  zeigt  ein  eigentümlich  affektiertes  Ver- 
halten. Stirn  ist  stark  gefaltet.  Gesichtsausdruck  finster.  Aufforderungen  werden  jetat 
befolgt,  Antworten  ini;  leisem  Murmeln  iregehen.  dabei  kindliche  .\usdrucksweise: 

(Name?)  ..Kmptor.  Em(ilor."  Wiederholt  das  mehrfach.!  —  f  NaclinanidV;  ^Aeskuiap."' 
—  (Wo  geboren?^  ,,Iu  England."  —  (Wie  alt?)  „Viel  alt!  Ich  hubo  2  Kinder.'^  (Zittert 
Stark.)  „loh  habe  auch  eine  Frau  und  ein  grosses  Schiff  auch."  —  (Sieht  Bi^tlidi  und 
verstört  aus,  kneift  das  Gesicht  zusammen,  blickt  den  Arzt  nie  an.)  (Wo  hier?)  „In  der 
Stube."'  —  (Was  für  ein  Haus?)  ,.GrossP":,  niolit?'*  i  Was  sind  Sie?)  ,,Seeräuber." — 
(Bestraft?)  „Nie  bestraft!  Mit  .  .  .  mit  70 .Jahren  bin  ich  noch  bestraft  ...  70  .  .  .  ja!  .  .  . 
Ich  habe  auch  gemaust  .  .  .  auf  einem  Schiff  ...  in  England  ...  in  London!"  —  (Was 
bin  ich?)  „Leutnant .  .  .  Kapitän.**  —  (Stadt  hier?)  ^Kamerun.  —  loh  soU  mein  Gold  bolea, 
viel  Geld.  —  Ich  habe  es  in  der  Klbe  vergraben.  —  Ich  habe  ein  grosses  Schiff."  — 
(Datum?)  ..TiaiDtii^  Apiil.  -  —  (Jahr'^)  „11/*  —  'Si«^  krank?)  „Krank?  —  Ich  bin  nicht 
krank.  —  Bloss  —  der  Kopf  —  der  Kopf  —  tut  mir  weh!*'  (Geisteskrank?)  „Nein!  Kepf 
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lot  mir  web.  —  Ich  weiss  garoicbt.**  —  (Warum  hier?)  ,Jch  soll  mein  Geld  holen.  Dem' 
lieben  Gott  sein  Sohn  ist  mir  dagewesen."  —  fWrr  Sie  gebracht?)  f,Gottes  Sohn.''  — 
^Wieviel  Finger  haben  Sie?  ,»8."  —  (Füsse?)  „3."  —  (Zeigen  Sie?)  l'atient  setzt  den  einen 
Pqbs  eininalf  d«a  andero  Fus  zireimal  vor.  —  (Hinde?)  „4.'^  —  (Zeigen  Sie?)  Hebt  4  mal 
den  Ftss  hoch.  —  (KSpfe?)  „3.»  —  (ZKUen  Sie  Ins  10!)  „1.  2.  8.  4.  15.  3.  lOO.»  — 
(2  mal  2?)  — 

Es  werden  Gegenstände  vorgezeigt: 

(Goldene  übr?)  „Ein  Rad."  ~  (Ist  das  eine  Uhr?)  „Silbern.»  —  (Federhalter?)  „Ist 
mein  Blei.<*  —  (Zentimetennass.)  „Gold."  —  (TinteD&ss.)  „Stein.»  —  (Pinsel.)  „Hob.»  — 
(Schlüssel.)  „Kette."  —  (Seblüssel.)  «Mein  Hesser.»  —  (Baeli.)  „Mein  Breit.**  —  (Thaler.) 
„Goia  .'      (20  M.)  „Saber."  — 

Färb  0  II : 

(Rot.j  „Grün.'*  —  (Grün.)  „Weiss."  —  (Blau.)  „urun.  -  —  (Braun. )  ,,Schwar8."  — 
(Rot)  „Weiss.*«  — 

ÄufTorderangen  werden  stets  richtig  befolgt. 

Als  PatioDi  i'nt'^r^nchoQgssimmer  Terlisst,  l&aft  er  erst  in  ein  faisctiee  Bett,  dann 
aof  Zareden  zu  seinem  uigenon. 

Im  Bette  liegt  er  meist  rabig,  fasst  sieb  snweilen  in  die  Haare  and  weint.  Nachmittags 
spriebt  er  gans  wirr  an  einem  Mitfctanken.  Er  isst  gnt  und  geht  anf  den  Nacbtstabl. 
Schläft  rnbig. 

10.  Juli.  Sitzt  im  Bett  und  macht  wiegende  Bewegungen  mit  seinem  Oberkörper.  Anf 
Fragen  antwortet  er  in  der  gleichen  verlcehrteo  Weise,  wie  gestern.  Aufforderungen 
wentai  befolgt,  Kur  als  er  gehen  soll,  maebt  er  rinige  tastende  Schritte,  wobei  er  sieb  m 
Stobl  nnd  Bett  hilt,  bleibt  dann  stehen,  bliekt  bI6de  nmher,  murmelt  vor  sich  hin.  Als  er 

weiter  gehen  soll,  fängt  er  an  zu  taumeln,  greift  nach  einem  Wärter,  setzt  sich  hin.  Wenn  er 
sich  allein  überlassen  ist,  gebt  er  ohne  Störung  z.  B.  zum  Nacbtstiihl.  Nachts  greift  er  mehr- 
fach in  die  Luft,  als  ob  er  etwas  fassen  will,  nebtet  sich  auf  und  sagt:  „Der  schwarze 
Mano  geht  dnreb  den  Saal!«' 

11.  Jnli.  Giebt  dem  Arzt  die  Hand.  —  (Wer  sind  Sie?)  „Ich  bin  der  Bruder  des 
Kaisers  vnn  Russland."  ~  fWio  alt?)  „32  Jahre."  —  (Wieviel  Augen?»  .,.').'*  —  (Zählen 
Sie  bis  101)  „1.  1.  2.  7.  '^.  6.  10.  1(X)."  -  (Was  sinfl  Sie?)  ,,S»^er:iuber."  —  (Zeigen  Sie 
die  Zunge!)  Fasst  sich  an  die  Nase,  stamruelt  plötzlich  schnell  vor  sich  hin:  „Mein  Kopf! 
Mein  Kopr!  Hein  Kopf!  Nein  Kopf!««  Steeht  den  Kopf  in  die  Kissen. 

Hat  naobmittag  5  Uhr  25  Minuten  einen  Anfall:  Nach  Beschreibung  der  Wärter  zittert 
er  stark,  besonders  mit  deui  Kopft\  streckt  <len  rechton  Arm  steif  von  sich,  le^rt  ib'n  linken 
Arm  hinler  den  Kopf.  Das  Gesicht  ist  duukelrol.  Vor  Mund  und  Nase  steht,  nicht  blutiger, 
Schaam.  Der  herbeigerufene  Arzt  findet  ihn  nach  3  Minuten  mit  gerötetem  Gesiebt  und 
geschlossenen  Angen  mhig  liegen.  Oelfaet  man  die  Lider,  so  drehen  sieh  die  Augipfel 
stark  nach  innen,  sodass  sichere  Prüfung  der  Pupillenroaktion  nicht  möglioh  ist.  Die  Seh- 
lucher  ^ind  kaum  mittelweit.  Aus  Mund  und  Nase  läuft  weisser  Schaum.  Erst  nach  zirka 
1  llinate  reagiert  er  auf  Nadelstiche  in  die  NasenscbleimhauL  Die  Glieder  sind  scblalT. 
tL  sieht  dann  knne  Zeit  gani  Mass  ans,  sohlnekt  krampfhait.  Pnls  100.  —  Einige  Hinnten 
spSter  holt  er  mehrfach  tief  Luft,  richtet  sich  anf  nnd  blickt  Terwondert  umher.  Sieht  nnter 
das  Bett  und  sagt:  „Sie  sind  alle  weg,  die  mit  den  grossen  Wagen!"  Kein  Zungenbiss.  Kein 
Finnäs?(»n.  —  .■\uf  Nadelstiche  zuclt  '>r  mich  j^trt  nur  sttm.  wenig,  wenn  dif  N.isenschleim- 
haut  getroffen  wird,  sonst  überhaupt  nicht.  Nachher  macht  er  wieder  seine  tiewegongen 
mit  dem  Kopfe.  Nachts  schl&ft  er  wenig,  iassert,  er  dfirfe  nicht  schlafen,  er  sei  Graf 
Koschwitz. 

12.  .Fuli.  Lie£rt  ijnn/  nnhfWfL'licli  ila.  antwortet  anrh  auf  Fra^f^n  nicht.  .\ls  er  mit 
ziemlich  starken!  Slmm  rl-  ktn-viei l  \\\\>l,  /iick'  er  nicll^  seiKiinn  im-serl  nur,  das  tUC  gut. 
bagt  dann  einmal,  er  wolle  die  'l'intealiacüe  liaben,  die  er  äelb^l  gelangen. 


Digitized  by  Google 


588 


§  45.   Kasuistik.  54.  Fall. 


13.  .Tuli.  Liegt  meist  regungslos  da,  die  Äugen  nach  der  Decke  gerichtet,  den  Hand 
halb  offen.  Lacht  einmal  laut  auf.  Hält  sich  sauber.  Isst  gut.  Sitzt  nachts  aufrecht  im 
Bette  und  bewegt  autoniatenhaft  den  Kopf  hin  und  her. 

14.  .luli.  Schläft  am  Tage  viel,  isst  wenig.  Als  abends  ein  Kranker  von  Gift  spricht, 
sagt  er,  ich  möchte  auch  Gift  für  mein  Herz.  Reagiert  nicht  auf  Anrede.  Ins  L'ntersuchungs- 
Zimmer  gebracht,  sitzt  er  mit  gebeugtem  Kopfe  da,  die  Stirne  stark  gefaltet,  die  .Augen  starr 
auf  einen  Fleck  gerichtet,  mit  blödem  Gesichtsausdruck.  Zuweilen  schüttelt  er  mit  dem 
Kopfe  oder  zieht  die  Schultern  hoch,  antwortet  aber  nicht.  Bei  tiefen  Stichen  in  die  Nasen- 
schleimhaut tränen  seine  Augen;  doch  zuckt  er  nicht. 

16.  Juli.  Heute  freier,  spricht  mit  dem  Pfleger,  singt  Soldatenlieder,  isst  gut.  Seinr 
.\ntworten  sind  durchaus  verkehrt. 

17.  Juli.  .Schreibt  unsinnige  Worte,  die  er  für  „Französisch^  erklärt.  Will  nicht  lesen 
können.  Spricht  immerfort  leise  vor  sich  hin:  „Ich  will  nicht  mitfahren,  ich  will  nicht  mit- 
fahren,  ich  will  nicht  mitfahren  nach  Kamerun,  ich  fahre  nicht  mit.  Meeresgrund,  Meeres- 
grund, Meeresgrund,  hurra,  hurra,  hurra,  der  hat  das  ganze  Geld  verschlungen,  und  die 
Schlange  hat  mitgeholfen,  die  hat  mich  gebissen,  und  da  habe  ich  ihr  den  Kopf  abgedreht, 
und  auf  dem  Meeresgrund,  da  ist  der  grosse  Punkt,  und  da  ist  der  grosse  Punkt,  und  da  ist 
der  kleine  Punkt,  Kamerun,  Kamerun,  Kamerun,  Nein  ich  fahre  nicht  mit,  ich  fahre  nicht 
mit,  ich  fahre  nicht  mit  nach  Kamerun.  Hurra,  hurra,  hurra,  das  ist  der  Hund  gewesen,  der 
hat  sie  verschlungen  am  Meeresgrund,  der  hat  das  Geld  verschlungen.  Ich  fahre  nicht  mit, 
ich  fahre  nicht  mit  ....  usw." 

20.  Juli.  Spricht  in  den  letzten  Tagen  wenig,  sieht  immer  verwirrt  um  sich.  Isst  allein, 
dreht  aber  immer  den  Löffel  hin  und  her,  che  er  einen  Bissen  nimmt.  Geht  allein  zum  Klosett 
Sein  Gang  erscheint  dabei  nur  gestört,  wenn  er  sich  beobachtet  sieht. 

21.  Juli,  Morgens  stumm  im  Bette.  Mittags  wird  er  ins  Untersuchungszimmer  geführt. 
Hier  sitzt  er  zitternd  auf  dem  Stuhle  mit  mürrischem  Gesiohtsausdrucke,  gibt  keine  Auskunft. 
.\ls  der  Arzt  die  Uhr  herausholt  und  fragt,  ob  er  ihn  damit  totschiessen  solle,  zieht  er  sich 
seine  Decke  über  den  Kopf  und  weint  ängstlich.  Schliesslich  blickt  er  vorsichtig  auf.  So- 
bald der  Arzt  die  Uhr  hebt,  versteckt  er  sich  wieder  unter  lautem  Jammern.  Ebenso  fahrt 
er  schreiend  vor  einem  Bleistifte  zurück.  Nachher  ist  er  sehr  erregt,  schlägt  mit  dem  Kopfe 
segen  den  Rahmen  eines  Wandspiegels,  aber  nicht  gegen  das  Glas.  Heult  laut.  Puls  124. 
Kein  Fieber.   Isst  abends  nicht.   Schläft  nachts  von  1  Uhr  ab  gut. 

22.  Juli.  Liegt  still  im  Bette.  Pulswechsel  bei  der  Visite  zwischen  80  und  120  in  der 
.Minute.   Die  Atmung  ist  angestrengt:  41  in  der  Minute. 

23.  Juli.  Fragt  den  Pfleger,  wann  ihm  der  Kopf  abgenommen  werden  solle.  Die 
.Männer  im  weissen  Kittel  i.\erzte)  seien  Mörder,  die  hätten  schon  viel  tot  gemacht. 

24.  Juli.  Zeigt  morgens  heitere  Stimmung.  Wirft  mit  Stuhl  und  Spucknapf  nach  den 
Wärtern.  Sagt,  sie  wollten  ihn  tot  machen.   Weint  nachher. 

28.  Juli.  Nach  Angabe  der  Pfleger  soll  K.,  wenn  kein  Arzt  anwesend  ist,  heiter 
sein  und  über  Scherze  im  Saale  lachen,  auch  den  neben  ihm  liegenden  Kranken  necker. 
z.  B.  durch  Fortziehen  der  Decke.  In  Gegenwart  des  Arztes  ist  er  ängstlich  und 
mürrisch,  spricht  nicht.  » 

29.  Juli.  Bei  plötzlichem  Nadelstich  zuckt  R.  zusammen  und  schreit  „Aa!*^  Auf 
weitere  Stiche  reagiert  er  nicht.  Gegenstände,  die  auf  dem  Tische  liegen,  schleppt  er  in  sein 
Bett.  Er  bleibt  dabei,  er  heisse  Emptor  Aeskulap,  sei  Seeräuber  und  Graf.  Wird  er  mit  R. 
angeredet,  sagt  er:  „Das  war  ich  einmal,  ich  bin  es  .jetzt  aber  nicht  mehr.^ 

2.  August.  Spricht  viel  davon,  er  wolle  nach  .Amerika  tahren;  greift  mit  den  Händen 
in  der  Luft  herum  und  äussert,  es  fliege  ein  schwarzer  Vogel  über  .seinem  Kopfe. 

4.  August.  Abends  10  Uhr  bekommt  R.  einen  Anfall:  Er  setzt  sich  im  Bette  auf, 
fällt  dann  zurück,  bleibt  steif  liegen,  streckt  Arme  and  Beine  von  sich.  Die  Augen  sind  auf- 
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gerissen,  der  Blick  starr  geradeaus  gerichtet.  Die  Gesichtsfarbe  ist  eher  blasser  als  gewöhn- 
lich. Dann  beginnt  R.  heftig  zu  kauen,  wubei  ihm  der  Speichel  aus  dem  Munde  lauft.  Als 
der  Arzt  kommt,  liegt  K.  ruhig  mit  schlaffen  Gliedern.  Die  Pupillen  sind  etwas  erweitert, 
reagierei)  prompt  Nadelstiche  rufen  nirgends  Reaktion  IierTOr.  Sehnen-  und  Hiuitreflexe 
sind  s&müieh  aussalösen.  Puls  und  Atmung  sind  beschleunigt.  Bei  Drnck  auf  den  Leib 
7.uckt  R.  zusammen.  Plntzlirfi  Liti^-fsteilt,  lässt  er  sirh  langsnni  nmsinken,  zittert,  bf^kommt 
Schlucksen.   Spnoht  nichts.   Kein  /ungetibiss.    Kein  Kinä.sscn.    Im  Urin  ist  kein  Kiweiss, 

G.  August.  Wird  ins  Uotersuchungszimmer  geiuhri.  Gehl  steifbeinig  mit  toUendeu 
Augen  nnd  scheuen  Mienen.  Augen  weit  aufgerissen.  Mand  halb  offen.  Stint  in  Queifalten. 
Antwortet  auf  Fragen: 

(Heissen?)   „I'as  weiss  ich  nicht,  hurra!'' 

(Warum  sind  .^le  hici?>   ^Icb  will  nach  .Amerika." 

(Wer  biu  ich?)  „Ein  Schwager  vom  Kaiser  vuii  Kusslaiid.*^ 

R.  zeigt  eine  manirierte,  kindliche  Sprechweise,  wiederholt  einietne  Weite 
aiehrfaeh.  £r  wackelt  mit  dem  Kopfe,  lacht  laut,  äussert,  die  Spanier  wollten  ibu  tot- 
sohlagen.  Von  seinen  .Siraftaten  will  fr  nichts  wissen.  Gegenstande  werden  falsch  bezeichnet. 

10.  August.    Bittet  den  Arzt:    „Kann  ich  aufstehen,  aufstehen?    Hosen,  Husen 
Gibt  auf  Befragen,  warum,  au,  Kopßchmerzen  an  haben.   Versichert:  „Icke  tu  nich  aus- 
rebse,  tu  ieke  xAeh ;  icke  bleibe  100  Jahre  hier."  —  Als  ihm  Kleider  gegeben  werdeni  zieht 
er  sich  schnell  un,  setzt  sich  an  den  Tisch  und  will  ans  dem  Tintenfasse  trinken.  Ruft 
dabei  blöde  lachend :    j,Wa^?er!  \Vasser!" 

12.  August.  Gibt  an,  nachts  seinen  Vater  gesehen  zu  haben,  der  gesagt  habe,  er  sei 
schuld,  dass  sein  Sohn  krank  sei.  „Ich  b&tts,  ich  b&tts  ron  ihm  geerbt!** 

„Ich  sollte  alles  sagen,  ioh  h&tte  das  Geriebt  belogen,  weil  ich  gesagt  habe,  ich  h&tte 
mitgemacht,  und  ich  habe  gar  nichts  gemacht.  Der  Spanier  hat  alles  gemaoht,  der  will 
mich  tot  machen.'^ 

(Wer  ist  der  Spaiaot  ?)  „Ein  Mensch,  ein  Mensch.*^ 

(Wo  kennen  gelernt?)  „Auf  d«:  Strasse.** 

(Wo?)  „Das  weiss  ich  gar  nicht.** 

Sagt,  er  wolle  nach  Amerika,  arbeiten  und  Geld  verdienen,  .'^ei  zuletzt  in  Flamburg 
im  Zuchthaus  gewesen,  ffahe  Geld  von  seinem  Bruder  gehabt.  £r  habe  nichts  begangen. 
Der  Spanier  habe  ihn  mit  Erwürgen  bedroht,  wenn  er  aussage. 

Ab  R.  der  Einwirkung  eines  faradisohen  Stromes  ausgesetzt  wird,  brfillt  er:  ^Mörder! 
Hörder!**,  schlägt  um  sich;  stösst  nachher  «einen  Kopf  mit  aller  Kraft  gegen  die  Bettbretter. 
Ist  dann  wieder  ganz  unzugänglich,  liegt  unter  der  Decke,  erscheint  ganz  unempfindlich 
^e2;cn  Nadelstiche.  Nachher  iiussert  er  spontan:  „Icke  habe  srar  nicht  gestohlen.  l»er 
Spanier  hat  mir  Geld  gegeben,  icke  sollte  sagen,  ich  habe  alles  mitgemacht,  sonst  wollte  er 
mir  totmachen,  nnd  da  habe  icke  zur  Polizei  gesagt,  icke  habe  alles  miti^emacht.  Ich  habe 
-Spanier  gar  nicht  lange  Zeit  gekannt.** 

17.  .\ut,nist.  Sprani::  narlit-;  um  dem  I'ctte.  legte  sieh  auf  den  Fussboden  und  sagte, 
er  wolie  nielil  im  Fein  r  M;hlaüti.    An  üeU  L'el.iarht.  schlull  er  sofort  ein. 

August.  Kichiet  äicli  piuizlich  aul,  »chuul  umher,  rennt  dann  mit  dem  Kopfe  ein 
Feauter  ein,  ohne  sich  zn  verletzen.  Gefragt,  warum  er  das  getan,  antwortet  er  nur:  „Mörder! 
Mfirder!'* 

VJ.  .\ii|rnst.  .Als  er  ;nif  einem  SUihle  sit/t.  dritter  Anfall:  Kr  stö.sst  einen  nnartiku- 
Iterlen  Laut  aus  und  fällt  hin,  ohne  sich  zu  verteuen.  Zu  Bett  gebracht,  schwitzt  er  und 
ist  bloss,  zuckt  nicht.  Pupillen  reagieren.  Eihobcne  Glieder  fallen  schlaff  herab.  Die  Aug- 
fipfol  geben  bin  und  her.  Auf  Fragen  gibt  er  an,  eine»  Vogel  zn  sehen  nnd  Musik  zu  hören. 
Weiss,  dass  er  im  Krankenhause  ist. 
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GaUebten: 


Bei  R.b6stebt  zur  Zeit  neben  den  psyobiedienStöraDgen  ein  schweres  nervöses  Leiden, 

doch  erscheint  es  fraglich,  ob  es  sich  um  Epilepsie  handelt.  Die  1898  bei  ihm  in  Prag  he- 
obachieten  Anfalle  hatten  damals  die  Militärärzte  zu  dieser  Annahme  geführt,  indessen  «•(•ioht 
die  in  dem  militiirchefärztlicben  Zeugnisse  vom  16.  Oktober  1898  gegebene  Schilderung  der* 
selben  in  wesentlichen  Pankten  von  den  gewohnten  Bilde  eines  typuehen  epileptisch«i  An- 
falles ab.  So  sollen  die  Papillen  im  Anfalle  eng  gewesen  sein,  ein  Verhalten,  dass  hödisteas 
.:ti  prsten  Momente  <!i'>>  tonischen  Krampfes,  sohr  selten  nler  während  der  dann  folgenden 
i^ionischen  '/nckungen  beobachtet  wird.  Ferner  wird  nichts  über  Zangenbisse,  Einnässen, 
Temperatursleigeruug  und  lungdauernde  schwere  Benommeoheit  berichtet,  Erschein ungeo, 
die  bei  einer  Serie  von  20  epileptischen  AnfiUlen  an  einem  Tag«  kaom  anagnblieben  sein 
wurden.  Welcher  Art  sodann  die  während  der  Diebstahle  and  später  im  Gerängnis  aufge« 
tretpnen  Anfälle  trewesen  sind,  ist  nicht  sicher  zu  «^asren.  da  sie  ärztlicherseits  filierluupi 
nicht  beobachtet  wurden.  Jedenfalls  hat  K.  hier  in  der  Klinik  nur  Krampfzu^tän-ie  irehabl, 
welche  nicht  den  opileptischen  Anfallen  eulsprecheu,  sondern  denjenigen,  wie  sie  bei  Hysten« 
vorxttkommen  pfiegen.  An  der  Aaffassang  seiner  KranplanfiUle  als  Efscheinangen  ein» 
schweren  nerTfisen  Leidens  kann  freilich  diese  angenoDmone  Grundlage  nichts  ändern. 

Ebenso  sprechen  die  psychischen  Stijrunfren,  welche  R.  jetxt  bietet,  durchaus  nirhi 
dafür,  dass  sie  auf  epileptischer  Basis  entstanden  sein  könnton  und  als  sogenannte  epilep- 
tische Dämmerzustände  anzusehen  wären.  Seio  ganzes  Verhalten,  zumal  seine  grosse  Be- 
«inflnssbarkoit  durch  Vorg&ngo  in  seiner  Umgebung,  die  eigentamlicbe  Sprach* 
QDd  GangstQrttttg,  die  bei  darauf  gerichteter  Aufmerksamkeit  eine  deutlich«  V«r- 
SChlechterun;r7Pig;en,  seine  nnsinnigen  Antworten  auf  die  einfachsten  Fragen, 
die  aber  gleichzeitig  erkennen  lassen,  dass  die  Fragen  richtig  aufgefasst  wurden,  die  gut 
«rhaltene  Fähigkeit,  sich  ia  der  für  ihn  neoeo  Umgebong  zureobtcufinden,  die  offenbar 
erhaltene  Erinnerung  an  seine  Straftaten  und  an  seine  Vernehmung  in  A.,  sowie 
das  Verständnis  dafür,  dass  er  wegen  jener  hier  im  Krankenhause  festgehalten  wird,  der 
gewöhnlich  ganz  oberflächliche  Angsteffekt,  der  nur  bei  den  ärztlichen  Vi«it*n. 
zumal  bei  eingehender  Untersuchaog,  vorübergehend  lebhafter  wird  und  sowohl  Appetit 
wie  Schlaf  &8t  gar  nidit  beaintriditigty  di«  gante  Art  der  ^nBoatiuschuDgsn  und  Vaha« 
Torstellungen,  endlich  die  Aufhebung  der  Berührnngs-  und  SchmcTsompflndung 
zosammen  mit  den  in  der  Klinik  beobachteten  drei  Anfällen,  spricht  durdüms  dafBr, 
dass  lor  Zeit  eine  hysterische  Geistesstörnnff  bei  R.  besteht. 

Es  ist  aus  seinem  Vorleben  keine  Tatsache  bekannt  geworden,  welche  den  Schluss  ge» 
stattete,  dass  er  bereits  frOher  an  einer  psychischen  StOrung  gelitten  bat,  wie  sie  jeut  tot- 
liegt.  Ohne  Zweifel  wSre  eine  solche  aufgefallen.  Auch  aus  dem  Veraierk  in  den  Akten 
vom  2.  Februar  1902:  „R.  spielt  den  wilden  Mann,"  lässt  sich  vielleicht  nur  folgern,  dass 
K.  bei  der  ersten  Vernehmung  besonders  erregt  gewesen  ist,  denn  nach  der  Angabe  des  llerm 
Dr.  und  des  Gefängnisaufsehers  ist  sein  weiteres  Benehmen  in  den  nächsten  drei  Monaten 
dauernd  geordnet  gewesen.  Daher  ist  die  Annahme  gerechtfertigt,  dass  sein«  fettige 
geistige  Erkrankung  erst  während  der  Untersuchungshaft  entstanden  ist. 
Es  ist  ein  nicht  seltenes  Vorkommnis,  dass  bei  Untersnchungsgefang^enen,  die  dazu  prädisponiert 
sind  —  und  eine  solche  Pradisposiiion  müssen  wir  bei  H.  narii  allem,  was  aus  seiner  Vor- 
geschichte bekannt  ist,  annehmen,  —  eine  derartige  Störung  iufulge  der  mannigfachen  aaf 
sie  einwirkenden  Momente  xur  Entwickelnng  gelangt.  Hiermit  stimmen  auch  sehr  gut  die 
.Angaben  des  Herrn  Gerichtsarztes  Dr.  N.  und  des  Gefängnisaufsehers  überein,  wonach  K.  ."ich 
in  den  ersten  dr.  i  Monaten  der  Haft  ganz  normal  verhalten  haben  soll.  Vn  ■!  eine  eveniurll 
l'riiher  vr>rhan'ieM.-K|iiIepsie  würde  noch  keinesfalls  «jeireii  diese  AtjtTassuni^  sfirechen:  nt-upi 
vfiv  sehen  nicht  seilen  gerade  bei  Epileptikern  nebenher  oder  tm  spateieu  Verlaul  iker 
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Eis  i<  ilunn  weiter  die  Frage  aafzuwerfen,  üb  nie  hl  R.  viel  leicht,  £ur  Zeit  der 
Begehungen  der  Straftatco  sieb  in  einem  vorübergehenden  epileptischen 
Dimmarzostaod«  bafand«»  halxn  kSDnte. 

Allein  ist  es  schon  von  vornherein  höchst  unwahrscheinlich,  dass  vorher  überlegte  Ein- 
brüche, bei  denen  keinerlei  Affekt  mitspielt,  in  snlrhcm  Zustande  becani^pn  werden,  und  dass 
ein  so  gewiegter  Eiabreclier  wie  S.  einen  geistig  gestörten  Menschen  i.  ii.  in  tJuxiiafen  zum 
Aufpasser  aiusaebt,  so  spricht  das  Gtstindnis  R.*s  im  Gariehtsgefingnis  mit  seinen  datail* 
Herten  Angaben  direkt  gegen  Jana  Annahme.  R.  erzählt  da  ausführlich,  wie  er  S.  kennen 
lernte,  als  er  ohne  Arbeit  war,  wie  dieser  für  ihn  Geiriinke  bezahlte  und  ihn  zu  sich  nahm, 
um  ihn  dann  zu  den  Diebstählen  zu  überreden.  K.  sagt  wörtlich  (Bl.  IDO):  „S.  beherrschte 
mich  ToHstandig,  und  ich  gab  in  maiser  Dammhett  seinen  Einflössen  nach."  R.  besehreibt 
4;enau  die  Vorgänge  bei  den  aimalnan  Einbrüchen  und  stellt  niemals  die  Behauptung  auf, 
♦lamaN  nicht  :^eis(i^  klar  !3:ewesen  zn  sein.  !>eint>  ..hinfallende  Krankheit^'  'Hl  III)  zieht  er 
nur  insofern  als  Entschuldigung  heran,  als  er  bebauptot,  diese  habe  seine  Widerstandskraft 
gegenfibar  den  Ginwiriiangen  S.'s  goschtrifadit.  Salbst  blls  irirklieh  wihrsnd  der  Einbrüche 
eptteptisehe  Aaf&Ua  bei  R.  anQ;etvetaD  sdn  solttan,  so  Hesse  sieh  daiwn  doch  nodi  nieht 
t^chlies^en,  da.ss  R.  sich  bereits  in  einem  Dämmerzustanili^  befand,  ei  die  strafbare  Hand- 
lung zu  vollziehen  begann.  Ausserdem  braucht  dun  haus^  nicht  jeder  ejtilepti.'iohe  Krainpf- 
anfall  mit  einem  Dämmerzustände  verknüpft  zu  sein,  lu  der  Regel  ptlegt  der  leutere  aber, 
wann  er  eintritt,  eine  scbwacere  Brinnemagsstdnittg  xa  hinterlaaaeD,  ab  sie  R.  fSr  die  Ein- 
brttebe  aufweist. 

Auf  Grund  aller  dieser  Erwägungen  gelangen  wir  zu  dem  Sohluss,  dass  keinerlei 
Anhaltspunkte  daiur  vorliegen,  dass  R.  zur  Zeit  der  Begehung  der  ihm 
sar  Last  gelegten  Handlungen  sich  in  einem  epileptisohen  Dimmerinstande 
befunden  hat. 

Pag^pen  wäre  e<(  an  sich  wohl  denkbar,  dass  R.  an  Schwaciisinn  litte.  Sein  sonder- 
bares Benehmen  im  krankonhause  A.,  wo  er  seine  Stelle  verliert,  wätl  er  im  Schlafsaale  mit 
Pistolen  sehtesst,  die  Leichtigkeit,  mit  der  es  dar  Verführung  gelingt,  ihn,  dar  naoh  den 
Aktr  I  1  er  nur  eine  geringe  Strafe  wegen  Battelns  erlitten  hatte,  zum  Verbrecher  zu  machen, 
di.>  W  iderslandsunfahigkcit  >einf  s  Gehirns  ffepreniiber  den  Anfreonmireii  der  I  ntersuchungs- 
haft,  so  dass  er  schon  nach  drei  Monaten  in  Geisteskrankheit  verilllt,  alles  dies  liesse  sich 
svanglos  mit  dar  Annahme  geistiger  Schwäche  vereinigen.  Aliein  der  tats&cbliche  Nachweis 
derselben  wird  erst  dann  sn  erbringen  sein,  wenn  dia  Jetsige  alrate  Brinranknng,  die  eine  ein- 
gebende  Prüfung  seines  j^eistiiren  Bestandes  unmöglich  macht,  abgelaufen  sein  wird. 

Zur  Zeit  lässt  sich  über  das  Vorliegen  von  Schwachsinn  überhaupt  ebensowenig  ein 
sicheres  Urteil  abgeben,  wie  speziell  darüber,  ob  dieser  Schwachsinn,  wenn  vorbanden,  zur 
Zeit  der  Begehung  der  Straftaten  sa  hochgradig  gewesen  ist,  dass  er  die  freie  Willeos- 
bastimmung  ausschloss. 

Endlich  müssen  wir  nwh  auf  die  I"'rage  der  Simulation  eingehen,  die  von  Herrn 
Dr.  N.  in  seinem  Gutachten  vom  Juni  berührt  worden  ist.  Dass  R.  Krankenwärter  gewesen  ist, 
OMdint  gewiss  sn  Iwsonderer  Vorsieht  in  der  Beurteilung  aller  von  Ihm  dargebotenen  Symp- 
tome, beweist  an  sich  aber  ebensowenig  gegen  das  Vorliegen  einer  Geistesstörung  wie  dar 
I  nistand.  dass  sich  jene  ziemlich  plötzlich  in  d.-r  Haft  entwickelt  h.itM  ii.  Wir  !i ahen  »ns 
vielmehr  zu  fragen:  Koroiuen  derartige  Erscheinungen,  wie  sie  R.  zeigt,  auch  in  t allen 
geistiger  Erkrankung  vor,  in  denen  keinerlei  Veranlassung  >u  simoUaren  besteht?  Diese 
Rrage  ist  unbedingt  zu  bejahen.  Gerada  die  im  Gefolge  der  Hysterie  und  auf  deren  Boden 
*rv.'a'h senden  psychi.^chcn  Störungen  zeichnen  sich  durrh  die  grosse  Mannigfaltigkeit  tind 
den  lebhaften  Wei-hscl  ihrer  Symplonio  aus,  durch  eine  grosse  Beeintlussbarkeit  derselben 
gegenüber  Vorgängen  der  Auasenwelt,  und  durch  eine  eigentümliche  Neigung  znm  Wider- 
sprocbsrollen  und  Gekünstelten,  welche  leicht  den  Eindruck  der  üeberlreibnng  oder  sogar 
dar  Verstalliing  barvomift.  Dass  aber  ein  so  kompliiiartas  Krankheitsbild,  wie  es  eine  solche 


Digitized  by  Goo^^Ic 


592 


$46.  KMoistik.  $5.  Fall 


hyätorischc  Qeisleä&türuDg  vorstellt,  emfucb  von  R.  simuliert  werden  sollte,  ist  an  sieb  uo- 
glaubhaft  oDd  es  liegen  keineriai  Anbaltspankte  dafür  vor.  Wenn  R.  gut  isat  und  sehllA 
and  norauden  Stuhlgang  liat,  so  anterschoidet  er  sieb  in  diesem  Verhalton.  das  bSchtteiiB 

jrepon  die  Annahme  eines  epileptischen  Dämmer7astand[es  zu  Tcrwerten  wäre,  nicht  von  4fr 
Mehrzahl  aller  Geisteskranken.  Auch  die  Verbindung  der  mebrfaclien  Selbstmordversuche 
durch  Erhängen  mit  EffekUiascherei  entspräche  durchaus  dem,  was  wir  bei  hysterischer 
Qeistesstörung  la  sehen  gewohnt  sind. 

Uebrigeos  weiss  der  Gcfätiirnisaufseher  nur  von  einem  Selbstmordversuchf  zu  berichten, 
der  aber  schon  soweit  f^eführl  hülle,  dass  Wiederbelebungsversofhe  notwetniifr  worden,  um 
R.  ins  Leben  zuruckzurulen.  Ausserdem  soll  gerade  nach  diesem  Selbstmordversuche  die 
geiatigs  StUrang  «ine  erhebliche  Versehlimmerong  erfahren  haben.  Bs  ist  das  ein  Vorkonn- 
niSf  wie  es  nicht  selten  zu  beobachten  ist,  dass  gerftde  im  Anschloss  an  derartige  Selbst- 
mordversuche eine  Steigerung  der  psychif^dien  Storoneen  sich  bemerkbar  macht.  Es  würde 
von  einem  ungemein  grossen  Verständnis  und  von  genauster  Kenntnis  der  fraglicbeo  Vor- 
gänge zeugen,  wenn  R.  einen  solchen  Znsammenhang  bewnsst  Torgettnacht  haben  sollte. 
Für  die  Annahme  einer  derartig  detaillierten  Kenntnis  vom  Ablauf  and  Zosamnienbang  der 
psychischen  Erscl  i-iriMnircn  fehlen  hinreifhciicio  AnbaitSpnnkte. 

Demnach  gebe  ich  mein  Gutachten  dahin  ab: 

1.  R.  ist  aar  Zeit  geisteskrank,  verhandlnngsan^hig  and  der  Asstalts- 
pflege  bedürftig. 

2.  Es  liegen  nicht  jrenüj^ende  Anhaltspunlitr  dafür  vor,  dnss  K.  biereit^ 
zur  Zeit  der  Begehung  der  ihm  zur  Last  gelegten  Handlungen  sieb  in 
einem  Zustande  von  krankhafter  Störung  der  Geistestätigkeit  befand, 
durch  welchen  seine  freie  Willensbestimmnng  »usgosehlosson  war. 

o(,FslL  Hysterische  Psychose.  Schwere  Solbstverbrennangen  durch  Salz- 
siure.  Fortgesetzte  Täuschungen.  Noigang  aum  Fabnlieren.  InraliditiU 

Auf  Ersuchen  des  Schiedsgerichts  für  Arbeitervorsicherung,  Frorina  ^hleswig-Hulstein, 
verfelile  ii'li  nicht,  in  der  Rerufiinir^saclK"  der  Dienstmagd  S.  da?  von  mir  erforderte  'Jul- 
acbten  darüber  zu  erstatten,  ob  Invalidität  im  Sinne  des  Gesetzes  als  rorliegend  anzunehmen 
ist  und  eventaell  von  welchem  Zeitpunkt  ab. 

Zur  Verfügung  standen  die  Akten  des  Schiedsgerichts  nnd  der  LaadesvenicbwraOigS- 
anstalt  der  Provins  Schleswig-Holstein. 

Vorgeschichte. 

Am  36.  Hai  1897  wird  von  dem  Expedienten  L.  an  den  Vorstand  der  Landesversicho-  • 
rungsanstalt  gemeldet,  dass  S.  im  Irihre  1890  beim  Bläuen  der  Wäsche  sich  eine  Blntror- 
^ftung  zugezogen  habe  (Akten  der  Landesvcrsicherungsanstalt  fi). 

Im  Juni  und  August  1896  sei  S.  wegen  erneuter  Vergiftungserscbeiuungen  in  der  Be- 
handlnng  von  Dr.  N.  im  Krankenhans  6.  gewesen. 

November  1896  sei  sie  wiodernm  wegen  dieser  Erkrankung  ron  xwei  Aonten  in  II. 
joperiert  worden. 

Vor  kurzem  seien  an  den  verschiedensten  Körpersiellen  neue  Veianderungen  entsunden, 
welche  von  dem  Arst  als  Brand'  und  Scbwammstellon  bezeichnet  seien.  • 

S.  bittet  mit  Tränen  in  den  Augen  darum,  für  Rechnung  (\er  Versich eruagsanslolt 
Schleswig-Holstein  möglichst  bald  in  die  Akademischen  HeilansUtUen  aufgenommen  su 
werden,  damit  sie  gründlich  geheilt  werde. 

Auf  Kosten  der  Landesversicherungsanstalt  wird  dieS.  daraufhin  in  den  ahadeaiscbon 
Uoilanstalten  behandelt,  wo  sie  vom  14.  Juni  bis  9.  Juli  lh97  bleibt. 

Geheilt  entlassen  erklärt  sie,  ihre  frühere  Arbeit  wieder  aufnehmen  zu  könnoD. 
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ADgvst  1^7  treten  laut  Bericht  def  Mutter  S.*8  von  neuem  Flecke''  am  Körper  auf, 
dodi  wird  dnceh  gntaebtliebe  Aeassemng  des  Kreisarztes,  Herrn  Dr.  B.'s,  eine  BeeintrSehti* 

jrang  der  Erwerbsnilii''\"it  niclii  ilarch  dieselben  bedingt,  sodass  die  Einleitaog  eines  Heil- 
verfahrens nirbt  für  <  i lonitTlich  i^ehalten  wird  (Akten  der  Lamiesvor^irberungsanstalt  21). 

Am  27.  Februar  lSlt9  ergibt  die  L'ntersucbuDg  des  Dr.  B.,  dass  S.  nach  der  Entlassung 
ans  der  chimtgisehen  Klinik  im  Jnli  1897  nor  2  Monate  in  Dienst  gewesen  sei,  dass  sie 
jetat  wieder  wegen  toberkalSser  HaotgesdiwSre  an  Stirn,  HÜnden  and  Beinen  der  noch- 
maligen Behandlung  in  der  chirurgischen  Klinik  bedürfe. 

Am  ?7.  Februar  1899  in  die  akademischen  Heilanstalton  aufgenommen,  bleibt  sie  dort- 
selbst  auf  Kosten  der  Landesversicberungsanstaii  nur  bis  zum  8.  April  1899,  dann  aber  als 
nicht  mehr  Gegenstand  der  Krankenbausbehandinng  mit  ihrem  Einverständnis  bis  smn 
25.  Oesember  1899  auf  Freibett  der  Klinik. 

Der  :\usfülirlirh''  Berirht  über  die  lleftbarlitiin;^  fuljil  siiiUcr.  F!>  st-i  lii^'r  nur  rrwrihnt, 
dass  auf  der  chirurgischen  Klinik  zu  Kiel  die  Operation  WQgea  Verdachts  auf  eine  Huft- 
j^eleukerkrankung  vorgenommen  wird. 

Bei  der  Entlassung:  ans  der  Klinik  am  S3.  Desember  1899  gibt  S.  die  Erki&mng  ab, 
dass  sie  sich  noch  nicht  80  gebessert  fühle,  um  einen  Dienst  annehmen  zu  können.  (Akten 
der  Landesversicherungsanstalt,  28.)  Kreisarrt  Dr.  B.  gibt  am  23.  Dezember  1899  kurz  zu 
Protokoll,  dass  im  Laafe  der  Behandlung  ein  zentrales  Leiden  festgestellt  sei,  sodass  nn 
dem  Torliegen  daaemder  Invalidität  niobt  m  sweifetn  sei. 

Am  30.  September  190S  «rfolgt  der  Antraf  der  S.  anf  Gewihrnng  einer  Invalidenrente. 
Das  ärztliche  Guiachten  des  Herrn  Dr.  S.  in  A.  kommt  zu  dem  Resultate,  dass  bei  der  S. 
fine  livsievische  Erkrankung  vorliege,  auf  welche  auch  dio  Knt«t'>liiinir  der  Ilautgeschwüre 
zunuk^ufübren  sei,  besonders  nachdem  vor  etwa  einem  Jahr  in  der  medizinischen  Klinik  zu 
Kiel  sich  herausgestellt  habe,  dass  die  S.  dl»  Gescbwflre  sieh  selbst  kSnstlich  mit  Sänre 
beigebracht  habe. 

S.  hab'-  srln-n  in  der  rmc'''!T<»nH  durch  Lütri-reii  ri.  kninkhafte  Sucht,  sich  viele  nnnütze 
Dinge  anzukaufen,  und  ähnliches  von  sich  reden  gemacht.  Hinmal  habe  er  sie  auch  wegen 
einer  scheinbar  vorgeläu.schten  Lungenblutung  im  Jahre  1900  behandelt,  bei  welcher  S.  einen 
sebwerkranken  Eindruck  habe  kervorrufen  können,  sodass  sie  von  ihrer  tlmgebnng  bereits 
aufgegeben  wurde. 

Dr.  S.  t  rkennt  auf  Vorhandensein  der  Iii  Validität  seit  April 

Der  Antrag  der  S.  auf  Invalidität  wird  am  11.  November  1902  wegen  Hangels  der 
erforderlichen  Wartesmt  abgelehnt. 

Am  20.  November  1902  legt  die  S.  gegen  diesen  Bescheid  der  Landesversicherungs- 

anstalt  Berufung  ein,  worauf  die  letztere  von  neuem  ein  Gutachten  von  Kroisartt  Dr.  B« 
darüber  einzieht,  ob  und  seit  wann  Invalidität  bei  der  S.  vorliege. 

In  seinem  Gutachten  vom  10.  Januar  1903  kommt  Herr  Dr.  B.  2u  dem  Scbluss,  dass 
fäx  den  Grad  der  jetst  vorliegenden  Erwerbsbescbränkung  nur  die  Kontraktur  und  die 

Versteifung  des  Hüftgelenks  in  Betracht  kommen.  Folgezustände  der  durch  das  Verhalt« 
der  S.  vf'ranlfi^stPri  Fr(Ml*»?iinsi  «ii'-  IKift^cli nhs.  Da  >Sohmfr7Pn  in  «Ilmh  lifltuk  riii'h;  vor- 
handen und  die  Verkürzung  lediglich  tlurch  die  Kontraktur  (  nicht  durch  wirkliche  Verkürzung) 
bedingt  sei,  so  liege  kein  Grand  vor,  weshalb  die  S.  nicht  imstande  sein  sollte,  mindestens 
Vs  des  ortsdblioben  Lohnes  an  vordionen. 

Der  Einfluss  des  krankhaften  Geisteszustandes  auf  die  Leistungsfähigkeit  sei  weniger 
entschieden  abzii-<  här/en.  doch  halte  er  es  füt  w :i!ii>(  luinlich,  dass  S.  infolge  ihrt»r  Kt  iiik- 
beit  der  Arbeit  entwohnt  sei  und  keine  moralische  Krati  mehr  %u  ger^elter  Tätigkeit  habe. 

Unter  ständiger  Anleitung  in  irgend  einer  Irren pticgeanstalt  werde  sie  sieb  schon 
wieder  an  regelmässige  Tätigkeit  gewöhnen. 

Ein  Gutachten  des  Dr.  S.  vom  4.  März  1W3  auf  Krsuchon  des  Schiedsgerichts  der 
InTalidrrnfT'^icbprnngsanstalt  zwock';  F.  ^'-i -llung,  ob  bezüglich  des  geistigen  Defektes  Invali» 
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ditiit  im  Sinne  des  Gesetzes  eingetieten  sei,  spricht  sieb  dahin  aus.  da^s  die  körpertiob« 
Krkrankuim  die  Foli^e  cituT  ri(«i';ti''sverf;is.suriir  sei,  welche  an  sirh  nicht  Invalidität  bedinge. 
Dass  abei'  doeh  uut  (Jrund  der  rorhandeneo  körperlicbea  Störungen:  Verkürzung  uud 
bM«htiiikt«  BeweglicUkeit  im  liok«n  Btinas  Inralklittt  ugenomaMii  irardtn  uttsA». 

Am  18.  Mftiz  1903  wird  Kraisuxt  Dr.  B.  Tom  Vorataad  das  Sohiadsgariobtaa  on  aioa 
gutachtliche  Aeusserunc;  ersucht. 

Dr.  B.  spricht  sich  in  dem  Sinne  aus,  dass  die  6.  duri  h  .ii.»  Versteifung  ihres  Hüft- 
gelenks nicht  für  invalide  zu  erklären  sei,  wohl  aber  infoige  ihtüs  geistigen  Zustandes. 

In  einer  weiteren  Aensaerang  ▼am  25.  Mira  I90S  wird  von  demaelben  Gntacbter  gaaagt, 
dass  der  Gaiataasastand  nidht  ein  darartiger  aai,  daaa  aina  Entmündigiing  anaaiebtsToll 
sein  werd«. 

Die  Landesversicherungsanslalt  nimmt  in  einem  Üericht  vom  14.  April  1903  den  öland- 
punbi  des  Kreisarztea  Dr.  B.  ein,  dasa  die  Kontraktor  dar  Bfifta  niebt  dia  Herabsatxttng  dar 

Erwerbsfähigkeit  auf  weniger  als  der  normalen  bedinge,  die  Verkürzung  sei  nur  eine 
scheinbare,  von  d("r  Klägerin  simulierte.  Dn  die  Gei.stesbeschalTenb«>it  der  KlüRprin  nicht 
eine  derartige  sei,  doss  sie  zur  eigenen  Wahrnehmung  ihrer  Interessen  ausser  Stande  wäre, 
SO  liege  ihres  Eracblena  Inralidität  niobt  TOr. 

Aus  dem  Vorlaben  der  S.  ergaben  die  ron  dar  Klinik  au  angeatalllaa  Naobrorsehnngain 
folgendes  Resultat: 

Die  S.  stammt  aus  einer  im  wesootlichen  gesunden  Familie.  Doch  soll  die  Mutter  der 
S.  Jahre  lang  (Beriebt  des  Dr.  K.)  an  Berrdaeo  Brsefaeioangen,  dia  im  Anaohlnsa  an  ainan 
Ünfall  1890  anftraton^  gdittan  haben,  sodass  aaeh  die  S.  salbst  fr&btaiUg  „Krampf-,  Angst- 

and  Aufregung'^zti^trinde  der  Mutter  auf  sich  einwirken  lassen  musste". 

Als  Ivind  Keichnele  sich  S.  durch  grosse  Reizbarkeit  aus,  gab  beispielsweise  dem  AtM 
gelegentlich  eines  Verbandes  beinahe  eine  Ohrfeige  (Bericht  des  Dr.  R.  an  die  Klinik). 

In  dar  Schale  gai  gelernt,  diente  die  S.  nach  der  Konfirmation  In  einem  landwirt- 
schaftlichen Betriebe.  Im  Jahre  1895,  also  im  Alter  von  16  Jahren,  erlitt  sie  einen  links- 
seitigen Unterschenkelbruch  dadurch,  dass  sie  mit  dem  linken  Bein  in  fine  Dresf'hma^chine 
geriet.  Dr.  R.,  der  sie  an  diesem  Knocbenbruch  behandelte,  schreibt,  dass  sich  bald  nacli 
Heiiong  Ton  demselban  die  ersten  HantgesohwQre  am  linken  Unterann  eingestallt  hatten. 

Kr  entfernte  die  abgestorbenen  Hantpartien  mit  dem  Messer  und  setzte  frische  Hautteile 
ein.  Eine  Ursache  für  die  Entstehung  dieser  Hautveränderungen  liatu;  »r  nicht  finden  können, 
er  habe  die  AfTektton  für  eine  „nervöse"  gehalten.  Nach  Abnahme  des  Verbandes  klagte 
S.  Qbor  Sehmenen  in  diesem  Bain,  schonte  dasselbe  and  hinkte  seit  dieser  Zeit  etwas  auf 
der  linken  Seite. 

S'Mt  U^f,')  n:i'>li  dem  erstr-n  .\uftreten  der  Hautgeschwüre  wech^ellt-  S.  >rhr  uft  ihren 
Dienst,  wie  die  Mutter  angibt.  Die  Hautkrankeit  sei  die  Veranlassung  dazu  gewesen. 

1896  entstehen  bereits  wieder  so  zahtreiobe  nana  Geschwüre,  dua  sich  dia  S.  in  die 
Behandlung  des  Dr.  N.  in  K.  begeben  mass.  Von  Herrn  Dr.  N,  war  an  ermitteln,  daaa  S. 
vom  1  .Tuli  bis  12.  Aii?n>t  Is!*)',  wegen  xwai  talargraasar  Hau^schwfira  am  linken  Vorder- 
arm von  ihm  behandelt  wurde. 

Das  eine  Geschwür  heilte  nach  Bedeckung  mit  frischer  Haut,  während  das  andere 
kleinere  mit  einem  Schorf,  wahrscheinlich  dorchAetaung,  bedeckte  Geschwür  nach  Abstossnng 
dieses  Schorfes  von  saltnt  heilte.  Es  habe  Verdacht  anf  bjsterisobe  Erkrankung  bei  dar  8. 
vorgelegen. 

Vom  14.  Juni  bis  0.  Juli  18'J<  befand  sich  die  S.  von  neuem  in  arziiicher  Behandlung 
and  swar  in  der  chirurgischen  Klinik.  Das  dort  Torhandona  Krankeiüoumal  anthilt  die 
Angaben  dar  S.,  dass  sie  einmal  Lungenentzündung  gehabt  habe,  sonst  aber  gesund  gewesen 
sei.  1896  begann  nach  dem  Waschen  der  linke  Vorderarm  anzuschwellen  und  rot  zu  werden. 
unt«r  Fieber  und  Appetitlosigkeit,  'i  Tage  später  machte  der  Arzt  eine  iuzisioo;  es  soll  sich 
nnr  Blut  enUeart  haben.  Spiter  traten  ganx  von  selbst  Qescbwöre  am  Vordaiatm  nnd 
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«m  Oberarm  aitf,  dl«  allmihlieh  unter  Binterlassimg  der  jetet  nooh  vorluuidatieii  Narben 

ansheilten. 

Im  lahrf  war  S.  wegen  dieses  Leidens  im  Kiankenhause  bei  Dr.  N.  in  Boliand- 
iutig.  Aniaog  dieses  Jahres  trat  der  Aufschlag  auch  am  rechten  Bein  und  im  Gesicht  auf. 

Befand :  Am  linken  Arm  nnd  an  beiden  Hinden,  sowie  aa  der  Stirne  ekiematBse  Partien. 

Am  Arm  keloidartige  Narben,  sehappend,  teilweise  nlaeriert,  fast  wie  Lupus  serpi- 
ginosus aussehend. 

25.  Juni.   Kk7.em  last  verheilt. 

26.  Juni.  Angeblich  beute  bciui  Es^eu  eine  Nadel  verschluckt,  angebliche  Schmerzen 
im  Leib. 

1.  Juli.  Im  Stuhl  fand  sich  trotz  sorgfältigen  Suchens  keine  Nadel. 

\K  Juli.    Keine  Xadel  entdeckt,  keine  Beschwerden  mehr. 

Um  diese  Zeit  fiel  der  Mutter  der  S.  eine  Veränderung  im  Wesen  auf,  die  Tochter  „kam 
ihr  oft  komisch  vor",  wie  sie  sich  aasdruckt. 

Sie  fing  an,  alle  möglichen  Ereignisse  zu  erdiehten  und  zu  verbreiten.  BrsUilte  im 
Dorfe,  dass  ihre  Mutter  sich  wieder  verheiratet  habe,  deshalb  sei  sie  krank  geworden.  Sie 
schrieb  an  einen  finfriprt»'n  Onkel  in  .Amerika,  der  dort  eine  Farm  besitzen  solle,  einen  Brief, 
in  weichem  sie  ihr  Kommen  dorthin  in  Aussicht  stellte.  Sie  sprach  von  vielem  Geld,  das 
»ie  von  diesem  Onkel  zu  erben  holTe.  ]>er  Brief  kam  als  unbestellbar  zurfick. 

Von  reiflben  Leaten  entlieh  sie  schriftlich  Geld,  kaufte  sioh  dafür  Spielereien  oder  vor» 
schenkte  e>  unter  die  Kinder.    Sie  wurde  schliesslich  als  lüfjenhaft  im  Dorfe  bekannt. 

Int  August  1807  berichtet  die  Mutter  bereis  wiader  von  „s»urigen  Flecken*^,  die  sich 
bei  der  rochier  eingestellt  hätten,  (cf.  Aktenauszug.) 

In  dieser  Zeit  trat  gletefaseitig  Sehwkohe  in  beiden  Armen  auf,  selbst  leichte  Qegen* 
Stande  musste  sie  fallen  lassen,  sohwere  Sachen  konnte  sie  gamicht  heben.  Schreiben  und 
llandarheiteu  sei  lan?5am  tind  Hnfjstlicher  gegangen  als  früher,  Dienst  konnte  sie  nicht  mehr 
verrichten.  (Eigene  Angaben  der  S.  bei  der  Aufnahme  in  die  medizinische  iüinik  zu  Kiel 
am  27.  Februar  1899.) 

Laut  Krankeiyonmal  der  medizinischen  Klinik  war  S.  vom  27.  Febronr  bis  28.  Dezember 
1S99  zum  ersten  Male  und  rom  23.  Juli  1901  bis  34.  Mai  1902  zum  zweiten  Mate  in  der 
Behandlung  dieser  Klinik. 

Im  Laufe  des  ersten  Aufenthaltes  in  der  Klinik  traten  wieder  zahlreiche  Geschwüre  an 
«len  verschiedensten  KSrperstellen  auf,  deren  Entstehung  die  S.  selbst  genau  nach  Symptomen 
and  nach  ihrem  seitlichen  Verlauf  schilderte  und  als  schmerzlos  bezeichnete. 

Bei  der  Aufnahme  in  die  Klinik  fanden  sich  auffallende  nervöse  Störungen: 

Veränderungen  in  dem  üefiihlsvermö?en  der  Körperhaut  und  in  dem  Lokalisationssinn 
für  die  Muskulatur,  unsicherer  Gang,  Schwanken  des  Körpers  bei  Hackenlidschluss  sowie 
Herabsetzung  der  groben  Kraft  in  den  Armen  nnd  Binden.  Diese  Störungen  Hessen  sich  im 
Lanfe  der  Behandlung  mit  kleinen  Abweichungen  konstant  aachweisen,  dazu  kamen  neue 
Erscheinungen.  In  ziemlich  kurzer  Aufeinanderfolge  stellten  sich  heftiges  mehrtägiges 
Nasenbluten  mit  Ihiichlücheiuag  fle=i  hinteren  Teils  der  Naseoscheidewand,  UnvemK>sen 
der  Urinentleerung,  blutiger  Auswurf,  Lähmung  beider  Beine,  lebhaftes  Nachröten  der 
Haut  in  bestimmten  Bezirken,  Besserung  der  Hantempfindung  mit  jetet  schmerzhafter  6e- 
schwSrsbUdung,  angebliches  Verschlucken  einer  Nadel  und  Zittern  in  den  Händen  ein,  alles 
Erscheinungen,  die  nur  für  kur/e  Z'-it  wahrten  und  sich  einander  ablotsten. 

Bei  der  zweiten  Aufnahme  der  S.  in  die  medizinische  Klinik  zu  K.  gab  dieselbe  an, 
dass  seit  der  Entlassung  1899  nur  i  mal  Stelleu  an  der  Haut  entstanden  seien.  Erst  seil 
8  Tagen  seien  wieder  zahbeiche  Irische  Geschwüre  vorhanden. 

Der  diesmalige  Aufenthalt  in  der  Klinik  erstreckte  sioh  vom  6.  April  1901  bis 
24.  Mai  1902. 

Die  S.  gibt  an,  dass  ihre  Mutter  sie  zur  Klinik  gebracht  habe,  ohne  ihr  zu  sagen,  dass 
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sie  «ufgenommen  werden  sollte,  die  Matter  sei  dann  ▼ersehwanden  und  habe  sie  xorficlc* 

gelassen. 

Die  Akten  des  Königlichen  Auit-LTf  iir^hts  zu  X.  i!.'igp>;;'<>n  crtrpl  eii,  dass  S.  die  Reise  von 
A.  nach  K.  am  6,  April  1901  allein  gemacht  hat.  Sie  hatte  im  Zuge  einem  Herrn  gegenüber 
gssessen,  ron  dem  sie  sich  im  Bahnhofshotd  sa  N.  anter  Nennung  eines  falschen  Namens 
10  Hk.  zn  erschwindeln  t^ewussl  hatte. 

Am  14.  Auirnst  HK)2  wurde  S.  deshalb  vom  Sollen''  ntrf rieht  X.  /.u  M  irk  >ir3fe  ver- 
urteilt, wobei  die  bisherige  Unbescholtenheit,  das  reumütige  Geständnis  am  'dl.  Januar  190^ 
in  der  Klinik  sowie  der  feste  Wille,  den  Betrogenen  schadlos  zu  halten  —  S.  erbot  sich  in 
einem  renmütigem  Schreiben  Tom  28.  Februar  19Q2  den  ganzen  Sommer  umsonst  bei  dem 
Betrogenen  zu  arbeiten  —  bei  Abmessung  der  Strafe  massgebend  waren. 

Oas  Krankenjournal  der  medizinischen  Klinik  enthält  folgende  weitere  Angaben  über 
die  Zeil  iyOl/1902. 

Die  Hutter  der  S.  schrieb,  dass  die  Tochter  sn  Hause  so  sonderbar  veigesslich  sei,  sio 
scheine  es  im  Kopf  za  haben. 

Am  7.  April  1901  heisst  es  bereits  im  Journal:  Patientin  ist  psychisch  stark  al'erieri, 
was  scheinbar  durch  die  Aufnahme  ins  Krankenhaus  ausgelöst  isU  lui  Gespräch  vernünftig, 
wenn  anch  einsilbig,  sehreibt  sie  allerhand  Briefe  an  ihre  Verwandten,  die  ganz  koofos  sind, 
wo  von  Hinrichtung  dit-  lu*»Ie  ist  und  wo  auch  eine  l'nniasse  Bibelstellen  aag^hrt  worden. 
Dieselben  siixi  au^venii'iii  mit  allen  nii)L'lirhMi  Sctinörkfln  vi^rziert.  Beim  F^^en  tirvl  Trinke  n 
läsäi  l'auentin,  auch  bei  dienen  Augen,  alles  aus  der  Hand  fallen,  genau  so  wie  früher. 
Dagegen  schreibt  sie  ganz  gut,  und  ist  dabei  ausser  geringem  Zittern  Mnh  Ataxie  tn  be- 
merken. Beim  Versnche  mit  geschlossenen  Augen  zu  stehen  oder  zn  gehen,  sinkt  Patientin 
sofort  lim,  creriit  in  lebhaftes  Zittern.   .Auch  beim  Blick  nach  oben  unsicher  auf  den  Beinen. 

„Dieses  Phänomen  macht  entschieden  einen  hysterischen  Eindruck.*' 

Ueber  die  weitere  Beobachtung  der  S.  seien  die  folgenden  Momente  aus  dem  Kranken* 
loomal  hervorgehoben: 

Neben  den  nur  durch  kurze  Zwischenräume  unierbrochenen  fortgesetzten  Geschwürs- 
bilduneen  am  Körper,  welche  die  S.  sich  nii'  Salzsäarf»  selbst  beigebracht  h;ntf-.  wie  si<  h 
im  MailiM>2  schliesslich  herausstellte,  treten  die  verschiedensteoKrankheitserscbemuiigeu  auf. 

24.  April.  Einnissen  des  Bettes. 

S6.  April.  Verhaltung  der  Ürinentleerung. 

28.  April.  Sonderbare  Brieff;  mit  Brandsliftnngs-  und  llinriphtungsidi  fn.  Spricht  von 
einem  jungen  llädchen,  das  ihr  zu  ilause  gesagt  habe,  sie  habe  Sünde  getan  und  solle  hin* 
gerichtet  werden. 

Weiss  nicht,  wie  lange  sie  hier  ist,  und  dass  sie  schon  einmal  hier  gewesen  ist. 
1.  Mai.  N  .-Ii  hirzrin  irt^ordneten  Verhalten  heute  wieder  desorientiert,  sieht  weiss« 
Würmer  in  der  tcke  des  Zimmers. 

25.  Mai.  Wechselode  Störungen  der  Haotempflndung. 

28.  Hai.  Unerklirles  Fieber.  Zeitweise  wieder  BlasenstSmngen  ohne  nachweisbar» 
krankhafte  Vornnd-^rnnfrcn. 

Mit  Veroarbung  eines  Geschwüres  am  Oberschenkel  Besserung  der  UautempüoduDg  an 
diesem  Bein. 

15.  Juni.  Seit  8  Tagen  Fieber  bis  39*  nnd  Schmerzen  im  linken  RBftgelenk. 
Häufig  plötzliche  Zuckungen  in  der  Muskalator  des  linken  Oberschenkels. 

Temp*»ratur  bis  40,S. 

Die  hrütTnuDg  des  Hüftgelenks  in  der  chirurg.  Klinik  ergibt  normale  Verhältnisse. 
Nach  der  Operation  sehr  abgenrngert,  weinerliche  und  deprimierte  Stiomnng.  Gross» 
Klagen  über  Schmerzen  am  operierten  Beine. 
28.  Juli.  Keine  Uritache  für  das  Fieber. 
8.  August.  Blutiger  Auswurf  ohne  Luugcnerkrankung. 
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15.  AugusU  Brennea  im  ganzea  Arm,  sehr  geringer  Appetit. 
34.  AugQst.  Bewegungen  im  linken  Bein  wegen  Sebmenen  nnraSglich.  Husknlatar 
des  linken  Beines  scheint  atrophisch. 

0.  September.  Schmerzen  im  Knir-Kclenk  i^erins'er.  im  Hüftgelenk  noch  sehr  heftig. 
17.  September.  Versucht  aut  Ürüclcen  durch  divä  Zimmer  zu  geben. 

19.  September.  Beim  Gehen  Beoken  schief  geneigt,  linke  Spina  4  cm  bQher  als  die 
reehte,  infolgedessen  seheinbare  Verknnmng  des  linken  Beines. 

20.  September.  Wieder  Fieber  ohne  Befund. 

14.  Oktober.  Linke  Hüfte  ziemlich  ankylotiscb.  Sehr  lebhaft  wechselnde  Sloraogder 
liautempünduag. 

7.  Desember.  Unstillbares  Nasenblnten. 

14.  Dezember.   Mehrfach  Urinverhaltung. 

6.  .fanuar.    Mehrcro  T'a-j'c  Ii' ,r  Nasenbluten. 

17.  .Januar.   Versteitmig  im  Knicijelenk  mit  Spitzfusstellunfj  links. 

lä.  Februar.  Erzählt  anderen  kranken  von  Schmerzen  bei  der  Uriiientlettruug,  will  es 
angeblich  dem  Arst  verheimliohen.  Gibt  Aber  angeblieh  wieder  bestehende  UrinTerhaltang 
den  Arzt  keine  Auskunft.  Weint. 

Februar.  Fieber  bis  41,:?.    Schmery.hafter  Urindrang  ohne  nachweisbaren  Befund. 

Widen>eizt  sich  erregt  einer  inneren  Untersuchung,  wird  haadgreifliob,  lässt  es  dann 
aber  doch  geschehen.  Die  Untersuchung  ergibt  nichts  Krankhaftes. 

Bei  Kontrellmessnng  der  TemperaUir  37,5. 

Grosbc  Erregung,  Wetnea  nnd  Jammern,  Hin-  und  Herwerfen  im  Bett,  als  eine  Unter- 
SttCbang  der  Genitalien  vorgenommen  werden  soll. 

21.  Februar.  .Schmerzen  im  Leib.  Jaktationen  im  Bett,  lautes  Jammern  und  Schreien, 
Jteine  Wirkong  von  grossen  Dosen  sehmendtndemder  MitteL 

15.  Febnnr.  Geschwüre  in  der  Scheide. 

14.  März.  Kot  in  der  Scheide,  nachdem  der  Fat,  zur  Warnung  gesagt  worden  war, 
dass  dies  durch  ^vf^ntnell«^  Manipulationen  von  ihrer  Seite  eintreten  könnte.  Keine  Erkran- 
liuog  der  Darmsoheidcwand.  Nasenbluten  (Finger  blutig). 

16.  April.  Wieder  geformter  Kot  in  der  Scheide. 

17.  April.  Fat.  bittet  eine  Schwester,  höhere  Temperaturen  anzuschreiben. 

24.  Mai.  Kntlas<;r>n,  nnrhdem  sich  heransgestellt  hat,  dass  rohe  Salzsäure  snr  Er- 

Zeugung  der  Geschwüre  I  rmiizt  ist. 

Am  2j.  Juli  zeigte  i'at.  einen  luigierlen  Brief  vor. 
^Gegeben  von  der  Gemeindeschwester  Anna  V.: 

Mit  1 2  Jahren  fiel  sie  vom  Boden,  hatte  Nervcnerschfitterang  nnd  hatte  den  rechten 
Arm  gebrochen  (oben  an  der  Srlmlt-T  ,  la;:  9  Wurhi'n. 

Mit  13  .Jahren  bekam  sie  Biutvergiüung  im  linken  Arm  (beim  Zeugblaucn).  Mit 
1^>Yj  Jahren  brach  sie  das  linke  Bein,  mit  14  Jahren  begannen  die  Stellen". 

Nach  der  Entlassung  ans  der  medizinischen  Klinik  zu  K.  blieb  S.  bei  ihrer  Mmter. 
Die  letztere  berichtet,  dass  seit  dieser  Zeit  keine  neuen  Geschwüre  mehr  am  Körper  der 
Tochter  aufgetreten  seien.  Auch  son'-t  s<  i  sie  körperlich  gesund  geblieben,  dagegen  sei  ihr 
geistiges  Verhalten  sehr  wechselnd  gewesen.  Im  ganzen  habe  sie,  die  Mutter,  gut  mit  der 
Tochter  fertig  werden  können,  weil  sie  sich  daran  gewöhnt  habe,  sie  so  nachsichtig  wie 
mS^icb  tn  behandeln  nnd  sie  niemals  zu  bestrafen.  Oft  sei  die  Tochter  Srgerlich  und  sogar 
tätii  -h  trogen  die  Mutter  gewesen,  auch  schon  bei  geringen  Anlissen,  habe  auch  in  der  Er* 
regung  laot  geschimpft. 

Kachbor  habe  sie  ihr  Verhalten  sehr  bereut,  habe  um  Verzeihung  gebeten  oder  auch 
das  Ungebdbrende  ihres  Benehmens  nicht  einsehen  wollen.  In  der  Erregung  drohte  sie  der 
Mtttter  mit  Fortlaufen,  oft  weinte  sie,  ohne  dass  man  einen  Grand  daffir  wusste,  äusserte  sn- 
ereilen  anch  mit  der  Bemerkung  „ach  was  bin  ich  doch  elend**  Lebensüberdruss  und  Missmnt. 
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Auf  der  Strasse  glaubte  sie  die  Blicke  anderer  junger  Mädrhen  auf  sich  gerichtet,  fühlte 
sich  dadurch  belästigt. 

Das  Hinken  auf  <lem  linken  Bein  habe  sie  seit  dem  letzten  Aufenthalt  in  d<>r  medizi- 
nischen Klinik  dauernd  behalten,  bei  längerem  Gehen  oder  Sitzen  klagte  sie  über  Schmemn 
in  der  linken  Hüfte.  Zu  einer  nennenswerten  Arbeit  sei  sie  infolgedessen  nicht  fähig  ge- 
wesen, selbst  Handarbeit,  zu  welcher  sie  eine  grosse  Geschicklichkeit  besitze,  konnte  sie  nur 
kurze  Zeit  verrichten.  Von  dem  angeblich  erlittenen  .Armbruch  der  Tochter  als  Kind  sei  ihr 
nichts  bekannt.  Auf  ihren  eigenen  Unfall  im  .Jahre  IHilO  müsse  sie  aber  die  bei  ihr  selbst 
vorhandene  Nervenschwäche  zurückführen. 

Von  den  Selbstbcschädigungen  der  Tochter  durch  Salzsäure  habe  sie  erst  gebort, 
nachdem  die  Entlassung  derselben  aus  der  medizinischen  Klinik  stattgefunden  habe.  189.) 
habe  es  sich  nach  ihrer  Ansicht  zuerst  um  sogenannte  Kälberschorfe  an  der  Hand  gehandelt, 
welche  sie  sich  beim  Melken  der  Kühe  zugezogen  habe.  Da  ihre  Tochter  sich  reibst  an 
diesen  Schorfen  mit  den  Fingern  zu  schaffen  gemacht  habe,  sei  wohl  die  Blutvergiftung  ein- 
getreten, welche  zu  der  damaligen  Ueberführung  in  die  Behandlung  des  Dr.  N.  geführt  habe. 
Vor  einer  Liebschaft  mit  einem  jungen  Menschen  im  Dorfe  habe  sie  ihre  Tochter  zu  jener 
Zeit  warnen  müssen,  weil  es  ein  leichtfertiger  Mensch  gewesen  sei. 

Eigene  Beobachtung. 

Die  S.  kommt  humpelnd,  auf  einen  Stock  gestützt  und  am  linken  Fuss  mit  einem  hoben 
Schuhgestell  versehen  zur  Klinik,  wo  sie  vom  5.  .luni  bis  G.  Juli  1903  verbleibt. 

Ks  handelt  sich  um  ein  gesund  aussehendes,  kräftiges  Mädchen  mit  normaler  Körper- 
temperatur und  mit  gutem  Ernährungszustand.  Sie  ist  durch  weit  mehr  als  hundert 
grosse  strahlige  Narben,  die  sich  fast  über  den  ganzen  Körper,  besonders  an  dessen 
Vorderseite  ausbreiten,  sehr  entstellt.  DieNarben  sind  sämtlich  gut  verschieblich  und  schmerz- 
frei, lieber  dem  linken  Hüftgelenk  findet  sich  die  ebenfalls  glatte  verschiebbare  Operations- 
narbe. Die  Schädel-  und  Gesichtsbildung  der  S.  zeigt  keine  Abweichung  vom  gewöhnlichen. 
In  der  Nasenscheidenwand  findet  sich  im  hinteren  Teil  eine  rundliche  OelTnung.  Die  Lichl- 
reaktion  der  Pupillen  ist  ganz  normal,  auch  sonst  finden  sich  im  Gebiet  der  Gehirnnerven 
keine  krankhaften  Veränderungen.  Der  Lidspalt  beider  Augen  ist  für  gewöhnlich  etwas 
schmal,  der  Blick  meist  etwas  nach  unten  gerichtet,  in  den  Lidern  selbst  tritt  häufig  ein  sehr 
ruscher  Lidschlag,  sogenanntes  Augenzwinkern,  anf. 

Die  Prüfung  von  Gesicht  und  Gehör  ergeben  keine  Abnormität,  dagegen  fällt  die  Oe- 
ruchsprüfung  negativ  aus,  indem  S.  keine  Geruchsempfindung  zu  besitzen  angibt,  auch 
nicht  bei  stark  riechenden  Substanzen,  auch  ergeben  sich  .Störungen  des  Geschmacks:  .Sauer 
wird  als  süss  bezeichnet  und  umgekehrt,  bitter  und  salzig  werden  nicht  empfunden. 

Die  borausgestreckte  Zunge,  dio  geschlossenen  Augenlider  und  die  ausgespreitten 
Finger  zittern  etwas,  in  der  Ausführung  .sämtlicher  der  S.  möglichen  Bewegungen  zeigt  sich 
grosse  Schwäche  und  Kraftlosigkeit,  die  sogenannte  grobe  Kraft  ist  im  ganzen  Körper 
sehr  gering. 

Im  linken  Bein  findet  sich  eine  erhebliche  Verringerung  der  Beweglichkeit.  Das  Bfin 
ist  ständig  im  Hüftgelenk  gebeugt,  etwas  weniger  stark  im  Kniegelenk,  das  ganze  Bein  ist 
etwas  mehr  als  normaler  Weise  der  Mittellinie  des  Körpers  genähert  und  der  Fu.ss  steht  in 
vollkommener  Spitzfusstellung.  Beim  Gehen  und  Stehen  findet  infolgedessen  eine  Schief- 
stellung des  ganzen  Beckens  von  links  oben  nach  rechts  unten  statt,  die  linke  Kante  des 
Darmbeins  steht  höber  als  die  rechte. 

Während  sich  vom  Untersucher  im  Fussgelenk  vollkommen  und  im  Kniegelenk  t»*i 
grösserer  Kraftaufwendung  Beuge-  und  Streckbewegiingen  teilweise  ausführen  lassen,  bleibt 
das  linke  ilütt^'olerik  \>ci  jt  dem  Versuch  es  zu  bewegen  ganz  steif  und  unbe- 
weglich, geringe  Kxkursionen  kommen  nur  dadurch  zustande,  dass  sich  das  ganze  BKken 
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mitbewegt.  Bei  einer  am  26.  Jani  vorgenommenen  Narkose  zeigte  sich  auch  im  SUdinm 
ttef>ler  Bftiiulunsr,  (\^^^  j«ich  die  Hindernisse  für  die  Streckung  des  Beines  im 
Knie-  und  Hüftgelenk  sowie  auch  für  samliicbe  andere  Exkursionen  im 
letst«r60  nicht  fiberwindeo  luaen.  In  den  Gelenken  lelbst  treten  dnbei  keine  knink- 
ballen  BreelieinnngMi  raf.  Dfe  Mntknlatnr  ffihlt  sich  schloff  an. 

Soll  S.  in  dem  linken  Bein  selbst  eine  Bewegung  ausführen,  so  gescliioht  dies  nur  mit 
Hüfe  Her  Arme  in  sehr  geringem  Masse.  Sie  hält  auch  beim  Gehen  nnd  Stehen  das  Bein 
in  derselben  Haltung  ganz  steif,  sodass  sie  nur  mit  den  vorderen  Partien  der  Fussohle  auf- 
tritt, wie  auch  ans  der  Abontsoog  der  Scbnhflchl»  an  ihrem  vorderen  Ende  an  ersehen  ist. 

Bei  passiven  Bewegungen  schreit  sie  laut  anf  vor  Sohmenen,  wehrt  heftig  mit  den 
H&nden  ab,  mit  <li-nen  «iü  ihr  Hi^iii  selbst  /u  bc\vpg;en  wünscht. 

Das  Gefühlsvermögen  der  Haut  zeigte  im  Laufe  der  Beobachtung  ausserordentlich 
wechselnde  Störungen. 

Wahrend  am  Tage  der  Anfnahme,  am  5.  Jani  1903  am  gansen  KOrper  gleiohmSasig 
eine  starke  Herabminderung  der  SchmerzempOndong  bestand,  fand  sich  nur  wenige  l^ge 
spater  die  Empfindnnp  für  alle  Borühnin;jsarlen  am  eanrfin  Körper  wieder  richtig  vor,  aus- 
sohliessUob  eines  ganz  symmetrischen  Gebiets  an  beiden  Unterschenkeln  und  Fussrücken,  wo 
»ich  riagsbemm  nach  cbcB  nnd  unten,  in  Form  eines  Knicstmmpfes  scharf  abgegrenzt, 
Zonen  voliatSndigen  Aufgehobcnseins  fflr  Betastang,  Schmers  und  Tempentur  fanden.  Hier 
konnte  man  die  Hautfalten  durchstechen,  ohne  dass  die  Untersuchte  es  merkte.  Wieder 
cinis*»  Tage  später  fanden  sich  diesf  Stnruneon  über  den  grösstrn  Teil  des  Körpers  viibroiifi, 
um  womöglich  am  folgenden  Tage  nur  das  kleine  Gebiet  einer  Extremität  zu  beiailen.  So  fand 
•in  fortwährendes  Wandern  dieser  krankhaften  Grsebainnngen  statt.  An  den  anempfindlioben 
Hwitpartien  konnte  man  den  stSrksten  fandiscban  Strom  applisieren,  ohne  dass  eine 
Scbmerzäusscrung  zu  setif>n  war. 

Das  Nnchröten  der  Haut  nach  Bestreichen  derselben  (vasomotorisches  Nacbr«)tenJ  ist 
sehr  lebiiait. 

Trophisebe  StSmngen  sind  nicht  vorhanden,  spesiell  ist  in  der  Beschaffenboit  der 

Muskulatur  /wischen  rechtem  and  linkem  Bein  kein  Unterschied.  Die  Krregbarkeit  für 
den  ei t  k irischen  Strom  v«rh&tt  sich  auch  an  der  Mnskalatur  des  linken 
Beines  ganz  normal. 

Die  Seboenreflexe  sind  anf  beiden  Seiten  gesteigert,  der  Kniesoheibenfeflex  war 
am  linken  Bein  lebhafter  als  am  rechten  und  dentlich  in  fortsobreitender  Narkose  noch  su 
crxielen  in  einem  Stadium,  wo  or  rechts  bereits  erloschen  vrar. 

{*pr  Baiirhdfrkonreflex  ist  beiderseits  gleich  stark,  der  Pusssoblenreflex  dagegen  links 
bedentend  schwacher  als  rechts. 

Die  sogenannten  Schleimhaatreflexe  sind  sehwach. 

Das  [iSge-  und  Hnskelgeltibl  ist  nicht  gestört. 

Die  Haut  ist  trocken  und  irlatt.  7^i<2l  nur  die  durch  die  Narben  bedingten  Veränderungen. 

Uehor  den  Lungen  und  am  Herzen  linden  sich  normale  Verliiiltnisse,  die  llerziiitipkeii 
zeigt  in  kurzer  i^eit  auffallendo  Schwankungen  der  .Scbiagfolge  bei  Erregung.  Die  Fuhzahl 
in  der  Minute  kann  in  kurzer  Zeit  von  88  auf  101  steigen. 

Die  Nahrunpfsaufnahme  geschieht  sehr  wechselnd,  der  Leib  und  seine  Organe  sind  ohne 
Iffsnk haft f  V »»rri uAf ni ti cen . 

Die  Periode  stellt  sich  wahrend  der  Beobachtung  in  der  gewuhnlichen  Zeiifol|ie 
swmmal  ein. 

Der  Urin  entb&lt  keine  hrankbafien  Veranderangen. 

I.'eber  ihre  Krankheitsgescbichtc  macht  die  S.  seüi>l  loli^i  iide  AtiLMl  eri: 

Ihr  Vater  sei  nervenkrank  um!  eine  Tante  geisteskrank  m>wrsen.  eine  S(  hwesier  >■■!  in 

Schleswig.  Sie  selbst  sei  als  Kind  gesund  gewesen,  habe  gut  gelerni  und  nach  der  .'^i  l.ul/eil 

Dionst  angenommen. 
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Von  ihrem  Beinbrach  macht  sie  richtige  Mitteilungen,  ror  2  Jahren  habe  sie  eine  Hüft* 
geicnkentzündung  bekommen.  Soitdem  hinke  sie  stärker,  etwas  habe  sie  seit  ihrem  Beinbrucli 
schon  gebiokt.  Seit  3  Jahren  leide  äie  ao  lieftigea  Kopfscb merzen .  Kopi  und  Qedäcbtai» 
seien  schwftoher  geworden.  Konnte  ror  XopfschmeneD  niobt  iMge  «rbeiteii)  ir«gw  Hiift- 
sehnierzcn  nielit  lange  stehen,  sonst  sehwelle  das  Bnn  an,  sie  mässe  deshalb  aneh  mit  einem 
Stock  gfli.Mi. 

Aeusserlich  im  Verhalten  und  Sprechen  geordnet,  ist  die  S.  über  örtliche  und  zeitiicbe 
Verhältnisse  genau  orientiert,  kennt  aach  den  Zweck  ihres  Hiei^eios.  Sie  gibt  zuerst  auf 
die  ihr  vorgelegten  Fragen  klare,  richtige  Ansknnft,  fängt  dann,  nachdem  sie  die  gao*  ans 

der  Luft  gcgrifTmen  Miifoilun^^en  iibr-r  dio  hereditären  Verhältnisse  gemacht  bat,  so  weinen 
an,  ohne  den  Grund  ihr>'r  I  ruiirigkeit  zu  nennen. 

Auf  weitere  t  ragen  erzählt  sie,  dass  sie  seit  ;iJahren„FIüs  torsliuimeD"  höre,  mei^i  am 
Tage,  alle  4  Woeben  aueb  nachts,  könne  nicht  den  Inhalt  dieser  Stimmen  angeben.  Sie 
wisse  ancb  nicht,  was  das  bedeuten  solle. 

Bei  einer  7wprks  Feststellung  ihrer  Sehiilkenntnisse  begonnenen  Unterredung  gibt  die  S. 
zuerst  prompt  Auskunft,  zeigt,  dass  sie  iiber  atigemeine  Fragen  des  ödentlicbea  Lebens 
orientiert  ist  Die  Kenntnisse  im  Rechnen  sind  aach  gut.  Kach  karser  Zeit  jedoch  versagt 
sie  vollkommen,  verweigert  jede  Auskunft,  indem  sie  unruhig  mit  eigentümlich  versohämtem 
liKehcln  atif  dpm  Stuhle  Iiin-  und  herrückt,  hält  mit  den  Antworten,  die  nur  spär!i<  li  und 
zögernd  erfolgen,  schliesslich  ganz  zurück.  Dieses  Gebahren  behält  die  S.  auch  bei  allen 
folgenden  Untwbaltangen  w&hröid  <tor  Beobachtung  in  der  Klinik  bei.  Sie  besohränkt  sieb 
darauf,  die  ihr  vorgelegten  Fragen  bald  nachher  brieOich  an  beantworten,  indem  sie  gelegent- 
lich 'Ist  ärztlichen  Visite  ihre  schriftlich  niedergelegten  .\iitwürt'^n  dorn  .Arzt  überreicht. 

ihre  früheren  Selbstbeschädigungen  und  die  Vortäuschung  von  Krankheitserscheinungen, 
die  sie  in  der  medizinischen  Klinik  in  so  umfangreichem  Masse  getrieben  hat,  gibt  sie  sofort 
an.  Als  Grnnd  f&r  ibr  Handeln  führt  sie  an,  sie  habe  mit  17  Jahren  ein  VerUibnis  gehabt, 
das  auf  Botreiben  ihrer  Mutter  wieder  aufgelöst  worden  sei,  weil  sie  zu  jung  war,  Sie  habe 
sich  sehr  darüber  geärgert.  Da  eine  Freundin  ihren  früheren  Bninliprim  iit^rn  heiraten  wollt»', 
habe  dieselbe  ibr  zwecks  Heilung  des  gebrochenen  Beines  zur  Saizsaure  geraten  und  ihr  die- 
selbe soerst  anfgelegt,  nachher  habe  sie  es  sieb  selbst  gemacht.  Aach  babe  sie  einmal 
davon  auf  Wunsch  der  Freundin  getrunken,  da  !<ei  sie  sehr  krank  geworden. 

L'eber  die  Motive  zu  ihren  Handlungen  Vis^x  sie  sich  mündlich  nur  sehr  slock  -nd  uad 
erst  nach  mehrfachen  vergeblichen  Fragen  aus,  während  sie  in  ihren  Schriftstücken  etwas 
vollständiger  daräber  spricht:  Bald  fet  es  dib  Freundin,  die  sie  aas  der  Welt  schaffen  wollte, 
bald  ist  CS  ihr  eigener  Wille,  weil  sie  Sünden  begangen  babe,  dann  wieder  sei  es  der  Vor* 
drus.s  üljer  die  Auflösung  jenes  Liel ''-^ i'rh;iltnis.<i<"<  •rpwpscn,  df»r -^if»  dazu  i:<'tri«ben  hahf. 
An  einem  Tage  gibt  sie  an,  die  Freundin  habe  ihr  gesagt,  sie  müsse  sterben,  wenn  sie  von 
der  Salzsäore  trinke,  und  das  babe  sie  gewollt,  weil  sie  ihrer  Sünden  wegen  doch  hinge« 
ric  litet  werden  sollte,  am  folgenden  Tage  verwahrt  sie  sirh  gegen  einen  Schirm,  der  neben 
üiifni  Bett  in  der  Kcko  des  Krankensaals  stand,  ein  s  ilrfu  i  S.  lunn  werde  nur  um  Sterbende 
gestellt,  sie  wolle  aber  nicht  sterben.  Bittet  in  demselben  Schreiben  darum,  dass  sie  sich 
die  Salzsäure,  die  sie  noch  besitze,  holen  dürfe. 

Zu  derselben  Zeit  schreibt  die  S.  einen  gana  geordneten  Brief  an  ihre  Mutter,  bittet 
darum,  sie  abholen  zu  wollen,  es  sei  hier  sehr  langweilig.  .\uch  die  ihr  vorgehaltenen 
.selb.sterzeugtfn  Krankhcitscrschcinunuen  aus  der  Zeit  ihres  Adfentfi.iHs  in  der  medizinischen 
Klinik  gibt  die  S.  unverzüglich  zu,  auf  eine  nähere  Muiuvieiuii^  lassi  sie  sich  hierbei  nicht 
ein.  Auf  die  Frage,  ob  es  ibr  ein  Bedürfnis  gewesen  sei,  sich  durch  ihre  Krankheit  intern 
essant  zn  machen,  erwidert  sie,  ihre  Freundin  habe  gesagt,  sie  müsse  es  heimlich  tun,  son.it 
Wär<lc  sie  mit  GeHiiignis  be«trnft  werden. 

Sie  kommt  stets  darauf  zurück,  da^s  sie  sterben  wolle,  sie  habe  es  tun  müssen,  weil 
sie  sonst  keine  Rahe  gehabt  habe. 
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Geber  ihre  Renteoaogelegenheit  ist  sie  siemlich  gat  orientierii  ihrer  Arbeitsonfihigkeit 
liege  baaptsächlicb  die  Verkfirsung  des  linken  Beines  zu  Grunde.  Da  man  dieselbe  auf 
ihre  Selbsthi>scb&dignngen  snrfiokgeführt  habe,  sei  ihr  Anspruch  auf  eine  Rente  nicht  aner- 
kannt worden. 

Bei  der  ünlerhaltung  über  alle  ihre  Augelegcuhuiiea  sitzi  oder  steht  die  S.  meist  mit 
nach  vorne  geotfgtem  Kopf  und  sehen  nach  unten  gerichtetem  Blick  da,  spricht  nur  sehr 
leise,  in  einzelnen  Absätzen  und  stockend,  als  ob  es  ihr  unangenehm  sei,  wenn  sie  gefragt 

wird,  spontan  iiiisiort  sie  nur  selten  otwa'^.  oder  nur  den  Wunsoh,  entlassen  zu  werden. 
Bei  den  l<ürperlii-htMi  L'ntersucliungen  legte  sie  stets  zuerst  ein  kindisch-widerstrebendes 
Wesen  an  den  Tag,  lüsst  sich  aber  nach  einigen  beruliigeaden  Worten  willig  uotersachen. 

AaffiiUend  war  ein  sehr  lebhafter  Stimmungswechsel,  der  ansserordentlieb  rasch 
ohne  Grund  eintrat.  Kpisoden  sehr  weinerlicher  Stimmung  wechselten  in  rascher  Folge  mit 
solchen  albernen  Lachens.  Zeitweise  steigerte  sich  die  Verstinimunp  zur  Erreirun?,  in  welcher 
sie  in  läppischer  Weise  mit  den  Fäusten  gegen  Bett  und  Tür  schlug,  laut  weinte  und  sich 
die  Haare  ausriss.  In  ihrer  heiteren  Stimmung  lachte  und  sang  sie  laut  ohne  eigentlichen 
Grand,  beschlftigte  sich  dann  knrse  Zeit  mit  Handarbeit  Mehrfach  lag  sie  fast  den  ganzen 
Taj»  mit  dem  Kopf  unter  der  Decke  da.  Beim  Aufsein  half  sie  meist  fleissi;;  bei  der  Arbeit, 
war  aber  (ift  schon  einige  Stunden  später  ganz  ungeordnet  und  missgestimmt,  gab  keine 
Antwort,  wollte  nicht  zu  Bett,  schlug  um  sich,  wenn  man  sie  anl'asste,  sprach  davon,  sich 
das  Leben  nehmen  zu  wollen. 

Am  20.  Juni  wurde  ihr  angekündigt,  dass  sie  einmal  am  kranken  Bein  elektrisiert 
werden  sollte.  Am  folgenden  Morgen,  den  '21.  Juni,  war  sie  sehr  auf<:ereirt,  wollte  nicht  auf- 
stehen und  sirli  nicht  waschen,  riss  fortwährend  an  den  Türen  und  wollte  heraus,  zog  sich 
die  Kleider  nur  unvolbländig  an,  hatte  zwei  aneinander  geknotete  Bänder  uuter  dem  Kopf- 
kissen liegen.  Dem  Arst  gi^nfiber  blieb  sie  abweisend,  wehrte  mit  den  Armen  heßig  ab 
und  geberdete  sich  wie  ein  ungezogenes  Kind.  Gab  nachher  an,  vor  detn  Klektrisieren  Angst 
gehabt  zu  haben.  Beruhigte  sich  schnell  wieder  beim  Besuch  der  Mutter,  der  ihr  über- 
raschend kam. 

Nach  Beendigung  der  Narkose  am  26.  Juni,  als  S.  wieder  zum  Bewusstsein  kam,  stell- 
ten sich  bei  ihr  im  Bett  plötslieh  stossende  Bewegungen  in  Armen  und  Beinen  ein,  Hin-  und 

Herwerfen  des  ganzen  Körpers  utuer  l.iuti'm  Stöhnen  und  (ammem. 

2S.  Juni.  Spricht  wieder  davon,  sich  das  Leben  nehmen  zu  wollen. 

29.  Juni.  Spricht  vor  sich  hin,  sie  wolle  sterben,  nur  niobt  hierbleiben,  lacht  und 
weint  viel.  Sieht  fortwährend  jemand  vor  sich  stehen,  mit  dem  sie  redet.  Lacht  auch  nach- 
mittags wShrend  einer  elektrischen  Untersuchung  fortgesetzt,  nach  dem  Grund  gefragt,  sagt 
sie  unaufhörlich  in  monotoner  Weise;  „wie,  wie". 

Bei  der  Untersuchung  selbst  s;ibt  sie  sachtr-  mässe  .\u>kunt"l.  Nach  iler>olben  aulTallend 
geziertes,  maninertes  Wesen,  macht  plötzlich  abwehrende  Bewegungen  in  der  Luft  mit  dem 
rechten  Arm  und  spricht  in  kurzen,  abgerissenen  Sätzen  wie  zu  einer  imagin&ren  Person  in 
folgi  tider  Weise:  n^^''^)  nein  —  ich  darf  das  nicht  —  weg,  geh  weg  —  (schlägt  dabei  mit 
der  Il  ind  auf  die  Bettstelle,  als  ob  sie  jemand  treffen  wolle)  geh  weg  —  ach  das  ist  kaum  zu 
glauben  -  nein,  nein  —  ich  darf  nicht  —  wie  — ,  weg  —  wie  —  geh  weg  —  wie"  etc.  L»en 
Arzt  kennt  sie,  sagt  auf  dessen  Befragen,  wer  weg  solle,  dass  sie  ihre  Mutter  meine.  „Meine 
Mutter  hat  auch  gelogen,  als  sie  hier  war",  antwortet  sonst  nur  auf  simtliche  Fragen  mit 
stereotypem  kurzen  „WieV^  Wiederholl  in  monotoner  Weise  stundenlang  dieselben  Kode- 
Wendungen,  in  dem  si"  immer  ein  „wie"  einschiebt,  lässt  sich  nicht  immer  durch  l'>ai;en 
unterbrechen.  Lacht  zwisdiendurch  albern  auf,  löst  sich  das  Haar  auf,  schüttelt  den  Kopf 
und  grimniassiert.  Ein  ganz  ähnliches  Gebaren  trägt  eine  der  S.  benachbart  gelegene 
Pftiientin  der  Klinik  oft  zur  Schau. 

Dann  bittet  sie  um  einen  Briefbogen  und  schreibt  einen  ganz  konfusen  Brief,  in  welchem 
dieselben  spracblicheo  Aeusserungen  mit  dem  in  jeder  Zeile  eingeschobenen  „wie"  enthalten 
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sind.  Di«  folgend«  Nacht  sehlEft  S.  nnr  2  Standen  and  liest  den  Urin  anter  sieb  ins 
Bett  gehen. 

30.  Juni.  Setzt  auch  heute,  morgen  die  Sprechweisp  fort.  Als  ihr  in  ruhiger  Weise 
gesagt  wird,  duss  es  keinen  Zweck  liube,  eine  andere  Kranke  nachzuahmen,  verspricht  sie, 
es  ta  nnterlassenf  wird  ganz  geordnet  and  Terb&U  sieh  rahig. 

Gibt  tilf  Befragen,  weshalb  sie  gestern  ein  Messer  hoimlich  bei  Seite  geschnfll  bsb«, 
an,  sie  habe  <\rh  we^t^n  ihiTi  Mutter  das  Leben  nehmen  wollen.  (Der  S.  waren  einige  An* 
gaben  der  Mutter  über  die  Vorgeschichte  vorgehalten  worden.) 

2.  August.  Morgens  gleichmässig  heitere  Stimmang,  hilft  bei  der  Arbeit,  ab«nds  nteb  t 
der  Vorstellung  in  der  Klinik  verstimmt,  weint  mehrfach,  ittssert  Selbstmordgedanken,  legt 
<\rh  w  H  lor  •  in  Mf'sser  suräcit  und  reisst  sich  ihre  Riemen  nas  dem  Soliub,  ohne  sie  heimlich 
bei  Seite  zu  legen. 

Drangt  dann  aas  den  Saal  heraas,  hat  Angst  Tor  ein«  anderen  KFanken. 

4.  Angnst.  Bittet  heute  morgen  w«gen  ihres  gestrigen  Verbalteos  am  Entsehatdigang, 
ist  ruhig  und  fleissig. 

Hat  ihren  Stuhlgang  seit  einigen  Togen  angelialteo.  Als  dieserStÖrung  keine  Beachtung 
geschenkt  wird,  entleert  sie  ihn  wieder  von  selbst. 

Zu  Beginn  der  Beobacbtang  xeigten  si«b  die  Angenbindeh&ate  mehrfach  TorQbergebend 
stark  entzündet.  Bei  Ignorierung  der  Störung  und  ernstlichem  Zureden,  das«  sie  es  anter- 
lassen  solle,  sich  die  .'\ugen  zu  iribon,  verschwinden  die.se  Krscheinungen. 

Ihre  Briefe  nach  Hause  waren  geordnet,  sie  beklagte  sich  über  Langeweile,  solange  sie 
so  Bett  liegen  musste,  Sf^ter  wellte  sie  gern  noch  etwas  hier  bleiben,  sie  lobte  die  Aente^ 
die  Pflegerin  und  das  Essen. 

Am  15.  .luni  schreibt  sie  an  die  Mutter,  sie  ^-oüe  %\c  dr.i  !i  al  holen,  denn  sie  müsse 
wegen  ihrer  Sünden  immer  zu  Bett  liegen.  Essen  könne  sie  aber  wirklich  nicht,  denn  alles 
sei  voll  Gift,  und  eher  solle  sie  nicht  aufstehen,  ihre  SQnden  seien  zu  gross.  Diesen  Brief 
überreicht  S.  noch  ungeschlossen  dem  .\rzt.  Dem  letzteren  gegenüber  iusaert  sie,  das  Gift 
habe  »-mf  i'nPL'inn  hineingetan,  die  sie  auch  henann!»». 

In  den  ersten  6  J'agen  des  Aufenthalts  in  der  Klinik  nahm  S.  nichts  vom  E.«>sen,  trank 
nur  Wasser  in  ziemlich  reichlicher  Menge.  In  einer  ihrer  schriftliehen  AeasMrangen  sagt 
sie,  sie  esse  kein  trockenes  Brot. 

Anrh  dieser  Erscheinung  wird  keine  besonderi-  Re  u  titiuii;  ütM  hontt.  V"in  11  .'uni 
ab  fing  sie  an  in  genügender  Weise  das  Essen  zu  nehmen,  nahm  zuerst  nur  di**  irsi»?  Ko.st 
zu  sich,  „weil  sie  keinen  Kaffee  trinken  könne",  trank  auch  viel  Wasser,  nahm  vom  2^».  Juni 
ab  Ton  selbst  auch  Kaffee,  setzte  einzelne  Mahlzeiten  bis  zuletzt  ganz  aus. 

Bei  der  Entlassung  aus  der  Klinik  dankte  S.  für  die  gute  Behandlung. 

Gutachten. 

Die  jetzige  Beobachtung  der  S.  in  der  Klinik  hat  das  Vorhandensein  einer  ganzen  Reihe 

von  nervösen  Symptomen  ergeben,  die  in  ihrer  fJesamtheil  einer  nervös  psyohischen 
Erkrankung  unter  dem  Bilde  der  hysterischen  Gcistosstör<iTT.r  ^igen  sind. 

Als  Kesie  der  früheren  Selbst  Verletzung  linden  wir  über  den  ganzen  Körper 
verbreitet,  auch  das  Gesicht  nicht  Torschonend,  mehr  als  hundert  mehr  oder  weniger  ans» 
jredehnte  alle  Narben.  Eine  runde,  kii^schkerngrosse  Oeffnung  in  iler  Scheidewand  der  beiden 
Nasengänge  ist  ebenfalls  ein  Zeichen  frtilirr,  r  '^.-11  ivri  -^rniiitiolung. 

Einer  Verkürzung  des  linken  Beines  verdankt  sie  ihren  hinkenden  Uang.  Sie  vermag 
das  im  Hüftgelenk  vollkommen  steife  Bdn  nicht  mehr  ausivstrecken  und  auch  in  der  Narkose 
gelingt  es  der  Hand  des  Arztes  nicht  mehr,  die  eingetretene  Verkürzung  des  Beines  wieder 
•rari;  aus-iiirlnichen.  Sie  yelit  >tark  hink»-nd.  iiii-i>l  auf  »inen  Stock  L'r^!iil;t.  in  schiefer 
Körperbaltung  vorwärts,  langes  Stehen  und  Gehen  ruft  hchmerzeD  in  dem  gelähmten 
Bein  hervor. 
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Im  Bereich  des  Emptinäungsvermögens  der  Haut  und  einzetaer  Sittnesorgane  bestehen 
weitgvheode,  aaffallend  schnell  Terinderliebe  Störungen,  ind«iB  Herabsetzang  resp.  Auf- 
h^bttiif  d«s  Oefflhls  für  Berührung,  Schmerz  und  für  Temperataraiitorschiede  in  den  gerade 
be&llenen  Hautge^ii^ten  ro'^p.  ilic  Eimirüi-k-»  für  das  betr.  Sinneyorpran  cilosrlien  .«;inf). 

Von  sonstigen  ohjeKtivpri,  nr-rvosL-n  Fi^^cbeinungen  seien  noch,  um  die  Hantpunklo 
herauszugreifen,  erwähnt,  die  unlalbweise  unter  krampfartigen  Bewegungen  in  allen  Gliedern 
anftretenden  Zost&nde  vonVerwirrtbeit  und  Brregang}  die  Gesefamaeks-  und  Ge- 
siebtsatnrungen,  die  Steigerung  ä^r  Sehnen-  und  If'Tal.setr.ung  der  Haut» 
reflexf^,  der  oft  krampfhaft  ht?sL-hliMinii^ie  I-iiisrlilaf^  i Autrenlilinzeln),  das  Zittern  der 
heraasgt<ätreci(ten  Zunge,  und  der  ausgespreizten  Finger,  das  Nachröten  der  Haut  nach 
Reizung  derselben  durch  Bestreichen  sowie  der  lebhafte  Wechsel  im  Ablauf  der  Herztätigkeit. 

Daneben  finden  wir  eine  AntabI  psyebiscber  Stdrangen,  unter  ihnen  vor  allem 
eine  grosse  Labilität  der  Stimmung.slage  und  eine  krankhafte,  gesteigerte,  gemütliche 
Frregbarkett.  Die  Stimu)ung<«lri<rr  ^  erliselt  nicht  nur  im  Verlaufe  mehrerer  Tage  sondern 
aooh  an  ein  und  demselben  Tage  ohne  ersichtlichen  Grund. 

Unmotiviertes  Lachen  wechselt  in  rascher  Folge  mit  trauriger  Verstimmung  und  Lebens» 
ttberdmas,  in  dem  sie  sioh  sogar  su  Handlungen  hinreissen  lässt,  die  sar  Ansfübrnng  einer 
Selbstbcschädigung  bestimmt  zu  sein  scheinen.  Die  Verstimmung  kann  sich  bis  zur  hoch- 
jrradigen  Errepun?  steijrern,  in  welcher  S.  nicht  nur  unzugänglich,  siiniiern  auch  ausfallend 
gegen  die  Umgebung  wird.  In  der  Aeusserung  ihres  Missmuts  und  ihrer  Unzufriedenheit 
mit  ihrer  Lage  liegt  entschieden  etwas  Gesiertes  and  OekQnsteltes. 

Ueberhaupt  sehen  wir  in  ihrem  ganxen  Tun  and  Lassen,  in  der  Art,  mit  lem  Arzt  za 
sprachen  uiirl  ilni!  Auskunft  zu  pebfn.  in  d^'m  widerstrfhenden  Verhalten  vor  icdt^  körppr- 
lichen  Ünteisuchung  «  in*'  Nei^^ung  zur  Aflektiertheit,  die  ja  dem  ganzen  Wesen  der  S. 
einen  besonderen  Charakter  verleiht. 

Anders  kann  man  aacfa  Haltung  and  Sprechweise  nicht  bezeichnen,  wie  wir  sie  bei  S. 
am  29.  .luni  abends  als  Austluss  eines  deliriösen  Zustandes  beobachten,  in  welchem  S. 
gl*>ii'h>aTn  im  Ttialotr  mit  einer  imaginären  Person  sich  unterhält.  Dies  ?et7t  sii'  ini:  srro^^or 
Ausdauer  die  ganze  Nacht  bis  zum  Morgen  fort,  um  dann  ganz  plötzlich  wieder  cm 
geordnetes,  ruhiges  Verhalten  anzunehmen. 

Aaffallend  ist  femer  die  Neigung  zum  Fabnlieren,  zom  Lfigen  und  zun  Ent> 
stellen,  wie  sie  auch  In  der  Klinik  hervortritt.  Ueber  die  ersten  AnHinge  ihrer  Selbstver- 
letzunpen  breitet  sie  ein  geheimnisvolles  Dunkel,  indem  sie  sich  in  phatUa>tis.  licii  Kr/fkhhingen 
ergeht  über  ihr  früheres  Liebesgeschirk.  Baldislesdieverbreoherischellandlungeiner  Bekannten, 
welche  ihren  frfiheren  BAntigam  gerne  heiraten  and  sie  beiseite  schaffea  wollte,  bald  ist  es 
der  Verdrnss  ober  das  verlorene  Liebesglück,  der  sie  selbst  sa  Selbstmordgedanken  getrieben 
habe,  nachdem  sie  gehört  habe,  dass  man  von  dieser  Anwendung  der  Salzsäure  sterben  müsse. 

Vlc  i*'t/t  koti'-fattfrtf'Ti  Symptome,  welche  sich  in  ihrer  Gesamtheit  zu  »Vm  rharakte- 
risiisehen  Bilde  der  hysterischen  Geistesstörung  vereinigten,  sind  alle  sciion  längere  Zeit 
beobachtet  worden.  Die  Kontraktnr  and  VerkSrzung  des  linken  Beines  besteht  schon 
geraume  Zeit. 

Nach  den  vorliegenden  Erhebungen  ist  die  eiijentlicho  Entstehung  dieser  AfTektion 
wohl  auf  den  Rrurh  <]>-"^  linl.'^n  rntfrschenke!'«  im  Jahr-  1H9.^  zurück7iiri!hrcn.  .ledenfalls  ist 
seit  dieser  Zeit  das  Hein  niclit  mehr  so  gebraucii>taiiig  gewesen  als  iruhiT,  „es  ist  geschont 
worden'^  Eine  akute  Verschliromerang  trat  dann,  vielleicht  begnnstigt  durch  besondere 
äussere  Umst&nde  in  letzter  Linie  durch  di'  uuhli.'elungene  Täuschung  der  Umgebung 
im  voricT'^n  Inhr'^  ein,  wo  die  Schmerzen  im  llüfrL'»  !' r.k  und  die  Konlialiur  o  "^Tark 
wurden,  du.>is  unter  dem  Eindruck  einer  angenommenen  Gelcnkerkrankung  zur  Operation 
geschritten  wurde. 

Ein  solche  Entstehung  der  Kontraktur  des  Beines  wie  hier  im  Ansehluss  an  Tranma 
ist  ganz  besonders  häufig. 
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Der  Bruch  des  Unterschenkels  kann  bei  <iem  prädisponierten,  zur  Ueizbarkeit  veran- 
lagten Mädchen  sehr  wohl  eine  derartige  Storunar  auspclö5t  habf^n.  Es  ist  nicht  so  selten, 
«iass  derartige  auf  aervösdr  Basis  entstandene  Störungen,  wenn  sie  eine  akute  Ver- 
schUmmerang  erfahrm  wie  bier  ontar  dm  Ao^ebot  «iner  besonders  geschickten  und 
raflinierteo  TSu8€bvng,  in  ihrer  Eiflr«nwt  Terkanot  und  einer  niclit  gins  entspr«ehend«n 
Behandlung  unterzogen  werden. 

Jedenfalls  lehrt  die  Erfahrung,  in  Li eberoinstimmung  mit  dem  vorliegenden 
Fall,  dass  eine  operative  Behandluag  nicht  imstande  ist,  die  narv9s«D 
St5rang;en  tn  beeinflussen;  die  Operation  bat  das  Leiden  keineswogs  beseitigt,  es  ist  in  ans* 
«gedehnter  Weise  tioch  vorhanden;  in  welcher  Inli  tisitiit.  lehrt  die  Untersuchung  des  Gelenks 
und  des  Borns  in  der  Narkose.  Die  Kontraktur  dti  Muskeln  ist  eine  ans^erixewöbnlicb  Starke, 
dass  selbst  die  tiefe  Narkose  sie  nicht  vollständig  zu  überwinden  vermag. 

Die  Selbstbescbüdignng  dnrcb  Beibringnng  von  Brandwunden  mit  SahsSnr»  ist  von 
der  S.  in  letzter  Zeit  nicht  mehr  geübt.  Das  Interesse  an  tiieser  Selbstpeinigung  scbsint 
nach  der  Entluilluiig  der  eigentlichen  Entstehungsursache,  weldio  sie  selbst  lange  Zeit  in 
ebenso  geschickter,  wie  raffinierter  Weise  in  ein  uubekanates  und  darum  intere:>santcs  Dunkel 
zu  hallen  verstand,  erloschen  an  sein. 

Ganz  ist  die  Neignng,  Krankheiten  zu  produzieren,  nicht  geschwunden,  worauf  ohne 
nachweisbare  Ursache  auftretf>ndf»  Fntzüniiuns;  der  Aii?pn  und  das  Anhalten  des  Stuhlganges 
hinweiseni  ErscheiDuogen,  weiche  unbeachtet  geblieben,  ia  kürzester  Zeil  wieder  ver- 
schwinden. 

üeber  die  eigentlichen  Motive  der  Selbstverletsani^n  erhalten  wir  keinen  reellen  Anf» 

schluss.  .S.  st'lbsi  t'i^'i  ht  sich  darüber,  wie  wir  bereit-  p-esehen  faabeUf  in  fni  erfondensn 
Erdichtungen  und  phantasti.«.ch  aus^'cschmückton  Erzählungen. 

Im  Gefolge  der  Hysterie  treten  oivhi  so  selten  Neigungen  to  Selbst- 
beschadignngen  and  Salbst  Verletzungen  auf.  Im  vorliegenden  Falle  haben  sieb  diese 
i^anz  besonders  stark  gezeigt  und  konnten  sicb  bei  der  geinngenen  Täuschung  bis  t«  der 
inien^itiil  wie  hier  wfiten^n'wii'kvln. 

Es  ist  eine  ollene  t  rage  und  beiuin  i  üucIi  weiter  nicht  die  hier  vorliegende  Beurteilung, 
ob  dieser  krankhafte  Trieb  der  Selbstverletxung  eine  solche  Hobe  erreicht  haben  würde, 
wenn  derselbe  in  seiner  vorgeiiiuscliien  Weise  früher  entdeckt  und  dementsprechend  bebandelt 
worden  wäre.  Man  kann  sich  .jedenfalls  des  Einflrtirks  nicht  erwehren,  als  ob  duich  di»« 
lauge,  fortgesetzte,  nicht  bemerkte 'i'au.schung  gerade  diese  Neigung  besonders  gefordert  bezw. 
gezöchtet  worden  wäre. 

Diese  AulTassunff  vcrtr;if,'l  sich  sehr  wohl  mit  der  Annahaie  des  Krankhaften  bei 
die>eni  Triebe.  Welche  Motive  sie  dazu  gebühr!  haben,  ist  schwer  zu  entschei-ien.  An  ihre 
Angaben  in  dieser  Beziehung  schwankend  und  wohl  nur  mit  grosser  Vorsicht  zu  verwerten 
sind.  Es  ist  eine  durch  die  Erfahrung  gewonnene  Tatsache,  dass  Hysterische  besonders  ieicbl 
/u  derartigen  Selbstverletzuno;en  greifen,  ohne  dass  man  immer  genau  imstande  wäre,  die 
Motive  klar  zu  übersehen.  <.)fl"enbar  spielt  dabei  neben  allen»  andi  jen  lie  bei  dtf»<;t'n  Kranken 
vorherrschende  Sucht,  sich  interessant  zu  machen  oder  lebhafteren  Eid- 
drack  ihrer  Krankheit  hervorzurufen,  eine  sehr  erhebliche  Rolle. 

Der  nnbegriindete  Stimmnngsweehsel  und  die  gesteigerte,  gemütlicbe  Erregbarkeit 
bilden  den  Grundzug  der  hysterischen  (ieistesstörung.  Das  ganze  Vorstfllungslcbcn  solcher 
Kranken  ist  infolp;edessen  ver;in«ierl.  in  der  Weise,  dass  ihre  Urteile,  .Scblü.sso  und  Hand- 
lungen nicht  mehr  die  Folgen  ruhiger  L'eberlegung  sind,  sondern  durch  plötzlich  calstandene 
üussere  Eindrücke  und  noch  viel  mehr  durch  in  ihnen  selbst  nnveruntet  entstandene  Vor* 
Stellungen  beeinflusst  werden.  Sie  leben  gewissennassen  jetxt  in  einer  Welt  der  OoOble  ond 
der  Phantasie. 

Auch  die  übrigen  Erscheinungen,  die  wir  als  AlTekliuiiheit  des  Wesens  und  vor- 
übergebende deliriose  Zustande  auffassen,  passen  zu  dem  Krankheitsbilde  der  Hysterie  und 
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entsprechen  in  ihrer  Eigenart  und  in  ihrem  Auüreten  durchaus  dem,  was  bei  solchen  Kranken 
beobaohtet  wird. 

Der  Verdacht,  dass  «s  sieh  um  «in  nerrfises  b<zw.  hysterisch«»  Leiden  handelt,  ist 

schon  frühzeitig  aufgetrelc-n. 

Herr  Dr.  K.  und  iliir  l'r.  N.  haben  schon  bpi  dem  Auftreten  der  ersten  Orerbwiire 
gleich  die  Vermutung  ausgesprochen,  dass  es  sich  um  eine  hysterische  Entsteilung  han- 
deln Itßnne. 

Diese  hat  ihre  volle  Bei-t:tti;.Miiig  gefunden  nach  der  erfolgten  Entlarvung. 

Mag  da«,  ffanze  Verhalten  der  S.  niit  der  ihr  eigenen  Kraft  der  Täuschiin'^  tinri  mit 
dem  vielfachen  Eriinden  unw.nhrpr  l  rz;itiliiiiL;'  n  auch  noch  so  unmoralisch  und  ver- 
werflich sein,  es  bleibt  darum  ducli  kraiikhult. 

Es  ist  eine  bei  Hysterischen  h&ofig  sa  beobachtende  Erscheinung)  dass  sie  infolge  der 
krankhaft  gesteigerten  Phantasie  Dinge  vorbringen  und  erzählen,  die  sich  gamioht  zugetragen 
Isaben.  Pic'  rf  hwpiiiriinjr  von  der  Wahrheit  des  Erlpltlcn  i<t  so  ero«?«,  dass  <»ar  keine  Ueber- 
legung  stattfindet,  indem  das  Bewusslsein  des  ünzutretfenden,  des  Falschen  ganz  unter- 
drückt wird. 

Dass  ansserdem  bewnsstes  Lögen  auch  bei  Hysterischen  Torkonimt,  ist  ja  sehr  erklär- 
lich, bei  der  Sacht  derselben,  sich  interessant  zu  machen. 

Man  kann  infolfrede^sfn  irpradezn  von  Simulation  bei  Hy^lerie  sprechen,  doch  darf 
man  nicht  vcrge^isen,  dass  dieselbe  als  Krankheitserscheinung,  also  als  .Vusfluss  der 
Geistesstörung  aufsniassen  ist. 

Die  anch  hier  vorhandenen  Züge  im  Krankheitsbilde,  welche  den  Verdacht  der  Sinin> 
Intion  li'  rvfjrTufen  könnten,  dürfen  wir  bei  der  Schwere  der  geislipen  Störungen  nnd  bei  der 
.Ar;  iliii  I  l  iiistehung  ond  ihres  Verlaafes  gleichfalls  als  Folge  der  krankhaften  Veranlagung 
des  «jehirns  ansehen. 

Es  handelt  sich  bei  S.  am  eine  schmerzhafte  L&hmong  des  linken  Beines  mit  erheblicher 

Verkürzung  desselben,  die  sich  auf  der  Basis  einer  schweren  hysterischen  Geistesstörung 
entwickelt  bat.  Auf  Gruiül  >  .-rliof  eiien  Gi-Mimtl  rfiunli'-'  isi  .-it-  in  ihrer  Erwerbsfjihigkeii 
in  hohem  Masse  geschädigt.  Wu  hal  i  ii  ;:<-/.*  i;.'t.  -las-  i-^  nichi  angängig  ist,  die  vorhandenen 
körperlichen  Störungen  von  den  Krankheii^erscheinuitgeii  auf  psychischem  Gebiet  zu  trennen. 

Bei  der  Dauer  der  Krankheit  and  der  Hartnäckigkeit,  mit  welcher  auf  Grand  der  ver- 
änderten Geislesverfassung  alle  die  krankhaften  Polgeerscheinangen  festgehalten  werden,  ist 
in  absehbarer  Zi'it  Kciiir-  Wii-d.TlH'rsi'  Ihmc:  rn  erwarten. 

Ich  gebe  daher  mein  Guiachten  dahin  ab: 

dass  bei  S.  Inralidität  im  Sinne  des  Gesetzes  rorbaoden  ist  and  zwar 
spätestens  seit  April  1901. 

§  46.  Epileptische  Psjrehosen.^) 

Bei  voili.  -riider  Epilepsie  sollte  vor  Gericht  stets  eine  sachverständige 
Untersudhuog  des  Betreffenden  statthaben,  nicht  nur  wenn  die  Frage  der  Zu- 

1)  Literatur;  Siemerling,  Uebcr  die  transitorischcn  Bewiisst.sciDs.>>törungcn  der 
Epileptiker  in  forensischer  Beziehung.  Berliner  klin.  \\  i  ■li-uschr.  1895.  —  Derselbe, 
Kasuistischer  Beitrag  zur  toreosischen  Beurteiluog  der  traumatisehen  Epilepsie  mit  konse- 
kutiver G«t4te»tnrung.  Täbingeo  1895.  —  Derselbe,  öeber  cpik>pti<;cne  Dämmerzustände 
und  ihrf' f-n  n>i>o!ir  i;.  ilruiting.  Münch,  med.  Wochcnsthr.  \0O^  N',..  U.  627.  —  Raccke, 
Die  transitonscbeü  BewiHsuscinsstoruugcn  der  Epileptiker.  Habililationsscbrilt.  1903.  (Lito- 
rakirl)  —  Bratz  und  Falkcnberg.  Hysterie  und  Epilepsie.  Arch.  f.  Psych.  Bd.  38.  H.  i'. 
—  Raecke,  P-is  Yirijallen  der  .Spraehe  in  epileptischen  Verwirrtheits/.ust.lndcn.  Münch, 
med.  WochcDschr.  1904.  Xu.  6.  —  Pick,  Ucber  die  sog.  licevolution  (LI.  Jackson)  nach  cpi- 
leptiseheD  Anfällen  nebst  Bemerkoiigen  über  transitoriscfae  'Worttaubheit.  Ateh.  f.  Psych. 


Digitized  by  Google 


606 


§  46.  Epileptische  Psychosen. 


rcchiuingsfähigkeit  zu  entscheiden  ist,  sondern  auch  2.  B.  bei  der  Zeugnis* 

Die  Niclitheachtuni:  und  die  niaugelliafte  Derürksicht  iiruiig  dieses  l'm- 
sUindcs  verschuldet  zaiiheidie  falsche  Be-  und  Verurieilungen,  uuter  Umätiiodoa 
Justizmorde. 

Wir  beschäftigen  ui    l  lcr  mit  der  idtopathisclira  Epilepsie,  sehen  ah  von 

'Irr  ■^vnijitoMiati^fhen  E[»ili'|i^if .  wo  rin  pinzclnps  Svniptnm.  in  der  Rri:»'!  d<T 
Ivrauipktnlall,  als  Teilerscheinuii^  eines  ^lob  anatomischen  Gehirnleidens  iTuraor. 
lirweichung,  Blutung,  njultiple  Sklerose  usw.)  oder  eines  sicheren  toxaniischeu 
oder  urämischen  Prozesses  auftritt. 

Bd.  3*2.  S.  756.  —  UeilbroQDer,  üeber  die  Aufiassuog  und  f)«deutuiig  apbasischer 
St^irungcn  bei  Epileptikern.   Centralb).  f.  Neirenheilk.  1905.  No.  186.  —  Msx  ^stpbtl. 

DI-  psychischen  Verrui'lcrungen  und  (iei.sU'^^t"rim^('n  der  Epileptiker.   In.-Diss.  Berlin  1904. 

—  Fiuckh,  Beiträge  zur  Lehre  von  der  Epilep-Hic.  .\rch.  f.  Psych.  Bd.  39.  II.  2.  - 
MSreben,  Üeber  Diirnmcnsustäade.  (n.-Diss.  Karl^urg  1904.  —  Wickel,  Fahaeaflucht  und 
Geistesstörung.  Fried.-Bl.  f.  ger.  Wf  1  189f».  —  Stier.  Fahnfnflnrht  und  unerlaubte  Rot- 
fernuDg.  Jur.-psych.  Grenzfragen.  Bd.  2.  H.  iJ/ö.  —  V  elde,  Zur  Lehre  des  psychisch- 
epileptischen  Aequivalcnts.  In.-Diss.  Berlin  1888.  —  E.  Schultzc,  Ucbcr  krankhaft? 
Wandertrieb«.  Zeitsobr.  /.  Psych.  Bd.  60.  —  von  Bad,  Kasuistiseber  Beitrag  zur  Fnge 
Gber  die  Zengnisfühigkeit  der  Epileptiker.  Friedr.  Bl.  1900.  —  Kornfeld,  OerichtsärztliehN 
Ciutachteu,  Kpili'iililo-f  bctrcfFi'iHl.  Krinlr.  BI.  l^HS.  .S.  459.  —  Kuw  al  r  w  sk  \  ,  I/.-j,itepsi« 
au  point.de  vuo  mcdico-lcgal.  Montpellier  m«^.  189S>  No.  17.  p.  357  et  Xo.  20.  p.  409.  — 
Pe  I  i.  L*epiles9ia  dal  punto  dirUta  diaioo  e  medieo-legale.  Rassegoa  eritiea.  Riv.  di  freiiiatru. 
ji.  704.  —  Sfvfri,  rnntribufco  alla  Valutazionc  mcdiro-legale  dello  spnvpnto  .pLit.- 
t-pileiiia.  Lo  „Zacchia".  Mrenae  1897.  —  Salgö,  Der  Betrusstseinszuaiaud  mi  cpUtpujHlKu 
Anfall.  Zcitschr.  f.  Psjrcb.  Bd.  56.  p.  1.  —  Bussi,  ün  caso  di  pricosi  degcocratiooe  epi- 
lettica  a  forma  larvata  eoa  eecitamento  alcoolico  c  impulso  omicidia.  Riv.  sper.  1900.  p.  54^^ 

—  Bourneville  et  Poulard,  Vie  sexuelle,  niariage  et  descendancc  d'un  epilcptique.  Proijt. 
med  IKOO.  (lt.  —  M ;iri' i  11  ij wski,  Epileptisches  Irresein  iiai^'li  Trauma.  Diebstahl  im 
Dämmerzustand.  Aorztl.Sachverst.-Zlg.  1900.  No.  20.  —  äcbolze.  Akute  Alkohol  Vergiftung 
oder  cpileptisebes  Iiresein?  Deuiselie  willtSränti.  Zeitsehr.  XXIX.  S.  144.  —  Derselbe. 
Epileptischer  Wandertrieb.  Ebcndas.  S.  10.  —  Cow!r>,  Fpitcpsy  with  r('tril^;^ade  amnesi*. 
A  medico-legal  study  of  tbe  ca-^e  of  Amoa  D.  Palmer.   Journ.  uf  iu.san.  li>Oü.  April,  p.  593 

—  Burgl,  Eine  Reise  in  .'"i  hweiz  im  epileptischen  Dämmerzustände  und  die  traositon- 
scIirMi  n<  \vii>^(seinsstörungen  d*T  Kpilf  jitiker  vor  d<'ni  Strafrii-ht^r.  Münch,  mfl  Wochcoschr. 
lyOO.  yn).  —  Bonhoeffer,  Eiu  Beitrag  zur  Ivcuntuis  der  epileptischen  IJewusstseill^- 
störungen  mit  erhaltener  Erinnerung.  Zentralbl.  f.  Nervenhcilk.  1900.  Okt.  —  Schul tx*. 
Ueber  epileptische  Aequivalente.  ilünob.  med.  Wocbenschr.  190O.  No.  13,  14.  —  Jobs 
Bäkes,  Epilepsy  aod  Crime.  .Tonm.  of  med.  ae.  1900.  April,  p.  900.  —  G.  Anteniai, 
<'ont.ributo  alla  psicopatologia  drl  1'  otnirida  cpilcttica.  Gazz.  in'  d.  di  Tnriuii.  LII.  7.  — 
Lombro.so,  Fratricidio  in  statu  dt  epilcs.sia  p.stchica.  Arch.  di  psich.  e  3.\  pen.  Vol.  X.XIl 
Fase.  IV — V.  —  Modica,  Contributo  alla  conosccnza  delT  eptles.sia  p.sichica.  Ra.ss.  intern, 
dclla  med.  mod.  Anno  II.  Nu.  5.  —  Pi  llegrini,  Deila  pa/zia  gelora.  Rif.  rio-d.  .\nn.  XVII. 
No.  80— 89.  —  Taubert,  Ueber  rpilri.lische  Aequivalente.  Militärärztl.  Jatirl..  H.  12. 
.S.  104.  —  KuMiver,  Klinische  und  forensische  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Epil-p^ie,  Württ. 
med.  Korr.  BI.  1901.  No.  40.  —  Courtney,  J'sycbic  epilepay.  Med.  News.  1902.  Juni.  — 
riums,  Epileptische  Dämmerzustände  bei  Soldaten.  Militärärstl.  Zeitiohr.  1902.  —  Suadt. 
Diebstaiil  itn  Dämtui  r.  ustan  l.  Friedr.  Bl.  1902.  Scholzc,  Epili^psir.  Hysterie  oder  Oho- 
macbtszustände.  Militärärztl.  Zeitücbr.  1902.  U  7.  —  Colmann,  A  cosc  of  automatie 
wandeiing  laating  fiv«  daya.  The  Laaoet.  1908.  99.  Aug.  —  Hermann.  Ueber  den  psychi- 
>chen  Zustand  (^ler  Epileptiker  bei  pas-sivem  Erwarhrii  ans  drm  postprirnTysmalen  .Scidafe 
Kuss.  med.  Rundscliau.  1903.  129.  —  B.  Eward  Laue,  Tiie  ca.se  ot  Luoia  Bitzer.  Bosl 
Joarn.  1908.  31.  Dec.  p.  728.  {Mordversuch,  wahrscheinlich  im  epileptischen  D.äramer- 
zustand.)  ~  Maxwell,  L'amnesic  et  Ics  troubles  de  la  conacience  dans  Tepilopsie.  Pariv 

—  A.  Pick,  Etudc  cliniquc  sur  Ics  troubles  de  la  conscience  dans  iVtat  postepileptiquc 
Ann.  m.'d.  psych.  8.  r  1.  XVII.  i:u);j  .lan.  p.  18.  —  V^  ii-it  l.  Vier  Fälle  von  krankhaftem 
Wandertrieb.  Milit  ii  u  ti.  Zeitsohr.  1903.  Sept.  —  Zahn,  Eine  merkwürdige  Gedaebtni»- 
leistung  in  eioem  epiicpuscben  Dammenuataode.  Zeitaehr.  f.  Psych.   1908.  Bd.  60.  B.  C. 

r.iijswanger,  Epilepsie  in  Notbaagel'a  Handbudi.  —  Wollenberg,  Epilepsie  in  BeebeS 
Mandbuch. 
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Wir  kenneii  bisher  nicht  die  der  Epilepsie  zugrundeliegenden  anatomischen 
Veriicdonuigrn.    Wir  begnügen  ans  damit^  von  einer  epileptischen  Ver- 

änderunjL;   des  Nervrns ysTPins,  in   rrstor  Liiil»'  des  fichirns  /u  sprechen. 

Diese  epileptische  \  eränderung  verdankt  vielfach  intra-  und  extrauterinen 
Gehirokrankheiten  ihre  Enuiehung. 

Eine  ungemein  wichtige  Rolle  in  der  Aetiologie  spielen  die  Kopfver- 
Ict zünden,  üherhaupt  Trauma ^i.  auch  wenn  sie  das  Gehirn  oder  den  Schädel 
nif'Iii  direkt  l>etr(»ffen  haben.  Der  dabei  stuUhaln'iide  Sihrrrk  wird  nicht  /u 
uni»  rschätzen  scm.  Auch  ohne  Trauma  kann  heiliger  .'Sclire(^k  eine  lliiilt  p.sie 
auslösen;  so  sali  ich  bei  einem  Dienstmädchen  den  ersten  epileptisclien  Anfall 
auftreten  im  Anschluss  an  den  Schreck  über  den  plötzliehen  Tod  der  Herrin, 
welche  mit  ihr  sprach. 

I>ii'  Anlauf"  df^r  Kpilo[»si«'  kann  erprl)t  sein  durch  Trunksucht  oder  durch 
Nerven-  und  Geisteskrankheiten  der  Eltern. 

Das  häufige  Vorkommen  der  Epilepsie  auf  dem  Boden  des  Alkoholismus 
hat  dort  Erwähnung  gefunden  (§  38,  S.  414).  Im  Anschluss  an  körperliche 
ErkrankuniTn  sehen  wir  Epilepsie  rntstchcn:  so  nach  Infektionskrankheiten 
des  Kindesulters.  nach  syphilitischer  lutektion,  Bleivergiftung  (Encephaiopathia 
saturniua),  nach  Ucrz-  und  Nierenkranklicitcn. 

Der  Beginn  ist  oft  frühzeitig  in  der  Kindheit^  nicht  selten  erfolgt  der 
Ausbruch  in  der  Zeit  der  Pubertät.  Die  erste  .Menstruation  kann  die  Epi- 
lepsie atislüscn.  Zuweilen  niacht  der  Verlauf  Pausen:  na»  Ii  ilcm  Auftreten 
der  er>(cn  .Vntalle  in  den  Kinderjahreu  zcssieren  diese,  uin  wieder  einzusetzen 
in  der  Pubertät. 

Tritt  Epilepsie  im  späteren  Lebensalter  auf,  ohne  dass  bis  dahin 

epileptische  oder  epileptoide  Momente  vorausgegangen  waren,  fahnde  man  Stets 
nach  äusseren  Schädlichkeiten,  unter  denen  AlkoholismuS|  Lues, 
Trauma,  Arteriosklerose  die  Hauptrolle  spielen. 

Die  bei  der  Epilepsie  sich  zeigenden  geistigen  Störungen  .sind  keines- 
wegs als  orsächlich  bedingt  durch  die  Anfälle  aufzuHussen,  ganz  gleich,  ob  sie 
akut  t«!or  ilironisrli  sind.  Die  psychischen  Erscheinungen  sind  als 
L'lcich werlig  den  .Anfällen,  als  ein  Symptom  der  bestehenden  Hirn- 
krankheit  aufzufassen. 

Man  pflegt  unter  den  e|>ili  pnschen  Psychosen  die  bleibenden  von  den 
vorübergehenden  zu  nnters<:heiden.  Unter  den  let/ieren  trennt  man  die 
prä  -  [His  r  ('  ji  i  I  (' p t  i  ^ i* hen  oder  prä-pos t  parox  y s me I  len  G eist  estörungen 
und  die  selbständigen  ohne  unmittelbaren  Zusammenhang  mit  den  konvulsiven 
Allfällen,  die  sog.  psychischen  A e(|uivalen t e  lauch  als  cpilepsie  larvee, 
Manta  epileptica,  Mania  transitoria,  psychische  Epib  psie  bezeichnet). 

Man  niiig  aus  didaktischen  (irüiiden  diese  /w»  .  kmässiire  Einteilung  bei- 
f'cVialten,  werde  sjrh  aber  bewusst.  dass  die  eiii/«'ln.  ri  (.sv  liisf-luTi  Siömniron 
mein  kausal  bedmgt  sind  durch  die  .Anfälle,  soiideru  wie  sie  Ausdruck  der 
zugrundeliegenden  Oehimerkrankung  sind. 

.\ls  chronische  habituelle  Störung  der  Epileptiker  fasst  man 
die  einrrrrcnden  Veränderungen  der  gesamten  geistigen  Persönlichkeit  zusammen, 
die  III  an  auch  als  epileptische  Degeneration  benennt:  eine  fortschreitende 
psychiM-he  Enlartun::. 

Die  psychisch-«  jiilc[4ische  Degeneration  braucht  nicht  in  allen  Fällen  ein- 

1)  Siemcrl i ng,  KasiiistiM-her  Beitrag  zur  forensischen  Beurteilung  der  trAoiruitiaehen 
Epilepsie  mit  konsekutiver  tieistesatürung.  Tübingen  1895. 
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zutreten:  iiiuiiche  Epileptiker  bleiben  geistig  intakt.  leb  kenne  Vertreter  vieler 
Beriifsstiinde,  welcbe  an  Epilepsie  leiden  und  vollkommen  imstande  sind,  ihr 
Amt  zu  versehen.  Auf  zweifelhafte  historische  Beispiele  (Muhamed,  Napoleon  I.» 
braucht  man  nicht  zu  rekurrieren,  um  die  geistige  Intaktheit  bei  Epilepsie  m 
demonstrieren.  Nach  welchen  (iesetzen  sich  bei  der  Epilepsie  der  fort- 
schreitende geistige  \  erfall  vorbereitet  und  entwickelt .  entzieht  sieh  niH:h 
unserer  Beurteilung.  Schwere  und  Hauligkeit  der  Anfälle  spielen  nicht- die 
Rolle,  welche  man  ihnen  zuschreibt.  Oft  sieht  man  bei  leichten  Anfällen, 
beim  Hervortreten  der  psychischen  Epilepsie,  die  Abnahuie  der  Geisiesknifte 
besonders  schnell  und  ausgesproihcii  eintreten.  In  letzter  Linie  hängt  das 
mit  <ler  uns  noch  unbekannten  epileptischen  Veränderung  in»  Hirn  zusammen, 
welche  offenbar  dauernde  Ausfallserscheimmgen  hervornif»'n  kann  ohue  Auf- 
treten zahlreicher  Krampfanfälle.  Je  früher  im  ganzen  das  (Jehirn  von  der 
epileptischen  Veränderung  heimgesucht  wird,  desto  elier  wird  bei  i,'ehäuftem 
Auftreten  der  .Anfälle  eine  weitgehende  Beeinträchiigung  der  psychischen 
Leistungsfähigkeil  zu  erwarten  sein. 

Die  Hauptsymptome  der  epileptischen  Degeneration  sind  eine  exzessive 
Reizbarkeit,  Neigung  zu  Affektausbrüchen,  zu  unüberlegtem  brutalen 
Handeln  und  Abschwächung  der  moralischen  und  intel  leki  uellen 
Fähigkeiten.  Wir  werden  später  unten  sehen,  ditss  die  meisten  Aeusse- 
rungen  des  epileptischen  Charakters  als  praeparoxysmelle  Störungen  in  Er- 
scheinung treten  können.  Die  Kranken  sind  leicht  emp(Mi(llich,  gereizt,  vor- 
stimmt, geraten  in  Streit  mit  ihrer  l  nigebung.  Es  k(jmM)l  zu  heftigen  Wut- 
ausbrüchen imd  (üewalttaten.  Die  ethischen  Defekte  machen  sich  in  der  Hegel 
bei  den  Kranken  früher  bemerkbar,  als  die  intellektuellen.  Es  sind  schroffe, 
rücksichtslose,  brutale  Egoisten,  die  zu  Lügen,  zu  Verläumdungen  neigen. 
Ihre  Erteilsschwächc  leidet,  ihren  eigenen  und  fremden  Verhältnissen  bringen 
sie  eine  ganz  falsche  Beurteilung  entgegen,  sind  äusserst  misstranisch. 
hinterlistig.  Ihre  Vergesslichkeit  setzt  sie  ausserstande,  Erlebnisse  wahrheits- 
getreu zu  berichten.  Die  Abnahme  der  intellektuellen  Fähigkeilen  kann  hohe 
(Jrade  bis  zum  Bbidsinn  erreichen. 

Zu  diesen  Defekten  gesellt  sich  ein  Hang  zur  Mystik,  Frömmelei, 
der  sich  in  süsslichen  Beden  über  Religion,  eigene  und  der  Familie  Tüchtif:keii 
(Familienlobreden)  kundgibt.  Sind  schon  Epileptiker  an  sich  sehr  wenig 
widerstandsfähig  gegen  Alkohol,  so  tritt  diese  Intoleranz  erst  recht  hei 
degenerierenden  Epileptikern   hervor.    Das   ist  forensisch  zu  berücksichtipen. 

Im  Vordergrund  des  Interesses  bei  der  Beurteilung  von  Epile|itikern  steht 
die  Frage:  durch  welche  .Symptome  können  wir  am  sichersten  den 
Nachweis  der  epileptischen  Veränderung  erbringen?  Da  nehmen  die 
epileptischen  Paroxysmen  noch  immer  die  erste  Stelle  ein. 

Den  mannigfachsten  Modiiikationen  begegnen  wir  hier.  Die  verschiedensten 
Krampfformen  können  bei  dem  gleichen  Kranken  auftreten.  Nach  der  Inten- 
sität untcrscheidei  nuin  die  schweren  (grand  mal)  und  leichten  (petit  mal) 
Anfälle.  Dazu  kommen  noch  eine  Reihe  von  nervösen  Erscheinungen,  weirbe 
als  epileptoide  zusammengefasst  werden,  unter  denen  die  Schwindelanfälle 
die  wichtigsten  und  häuligsten  sind. 

Zum  Wesen  des  epileptischen  Anfalles  gehören  keineswegs,  wie  man  frülier 
glaubte,  die  Konvulsionen,  die  .Muskelkrämpfe,  die  völlige  Bcwusstlosigkeii  und 
Erinnerungslosigkeii. 

Es  ist  lediglich  der  Zustand  des  veränderten  Bewusstscins,  auf 
welchen  der  Hauptnachdruck  zu  legen  i.st.    Das  Bcwu.sstsein  kann  in  allen 
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Abstufungen  reräodert  seio  von  der  ieicbtesteo  UmwöIkoDg  bis  vom  völligen 

Schwund. 

Wie  verschiedenartig  sich  diese  Bewusstseinsveränderung  bei  den  akuten 
epileptischen  Psychosen  gestalten  kann,  werden  wir  weiter  nnten  sehen.  Hier 

sollte  nur  hervorgehoben  werden,  d.'iss  auch  bei  den  KrampSaiilallen,  wenn  es 
nicht  dir  <i:\r\7.  sr-hworen  sind  mit  völliger  Aiifhcbting  des  BewasstseinSy  der 
Uewusstseioszustand  ein  sehr  verschiedenartiger  sein  kann. 

Der  grosse  Krampfanfall  leitet  sieh  in  der  Regel  dnrch  eine  Anra  ein. 
iJiese  kann  sicli  auf  dt  m  motorischen,  sensibel-sensoriellen  und  rein  psvchisehen 
Gebiet  abspielen.  Mannigfache  Sensationen  (Schwindel,  Gefühl  des  Rausches, 
Hitze,  Frost)  Zittern,  Znckon  in  einzelnen  .Muskeln,  öchweissausbruch,  Tcnesmus 
treten  hier  aui.  «tfi  mii  einem  ausgesprochenen  Angstgefühl  verknüpft.  Ge- 
sichtstAnscbnngen  (Sehen  ron  Licht,  Farben,  unter  denen  besonders  rot  [Blut, 
Feuer]  vorherrscht),  Visionen  (schreckhafte  Fratzen,  Köpfe,  Tiergestalten,  be- 
glückende Erscheinimfren,  wie  Gott.  Heiland),  Grhörsläuschungen  (ein  bestitnmtes 
"Wort,  ein  Ton,  hinimlisihe  Musik),  sellener  Geruchs-  and  Geschmacks- 
läuschungen  (Todesgeschmack)  sind  zu  beobachten. 

Es  kommt  zu  plotslicher  Hemmung  oder  Aussehaltung  von  Erinneruogs- 
Vorgängen:  Gefühl,  alles  schon  einmal  erlebt  zu  haben,  Zurü(k\ Ersetzung  in 
die  Kinderzeit;  ein  bestimmtes  Wort,  ein  bestimmter  Gedanke  drliugt  sich 
jtwangsartig  auf  (intellektuelle  Aura). 

Selten  sind  bestimmte  ßewegimgen:  Schütteln  einer  Hand,  eines  Armes, 
plötzliches  Fortlaafen  (Aura  prt^cursiva),  oft  mit  dem  Charakter  der  Zweck- 
mässigkeit, um  sich  vor  dem  Hinfallen  beim  Anfall  zu  schützen. 

Die  Aura  ist  in  der  Hegel  so  kurz,  dass  ihr  der  Anfall  gleich  folgt. 
Zuweilen  ist  schon  das  Bewusstsein  dabei  getrübt,  in  seltenen  Fällen  ist  das 
Bewttsstsein  im  Beginn  des  Krampfes  erhalten.  IKe  Kranken  suchen  sich 
möglichst  vor  Schädigungen  gegen  den  Anfall  zn  wahren:  l^en  sich  hin, 
.♦Jtecken  sich  ein  Taschentuch  in  den  Minui  u-in  Kranker  trug  zu  diesem  Zweck 
einen  Kinderschnulier  liei  siehl.  Andere  sucljen  durch  rinklammerung  eines 
Gliedes,  durch  Oeffuen  der  Kleider,  Atemanhalten,  Aufeinanderpressen  der 
Zfihne,  Trinken  von  Wasser  usw.  den  Anfall  zu  kupieren. 

Tritt,  wie  meist,  der  Anfall  gleich  nach  der  Aura  auf,  so  stürzt  der  Kranke 
in  der  Hegel  mit  einem  prellenden  Aufschrei  zu  Hoden  unter  Verdrehung 
des  KMjifes   und   des  Knr|M  rs   nach  einer  Sriic,   die   Daumen  eingeschi«igen. 

Verioizungen  beiui  ilinsitiir/eu  isiud  liäulig.  Ein  schwerer  tonischer 
Krampf  beföUt  die  gesamte  Muskulatur  mit  Einschluss  des  Zwo^fells.  Die 
Gesichtsforbe  anfangs  blass  geht  über  in  dunkel-  und  blaurot.  Hält  diese  Stauung 
einige  Zeit  an,  ist  sie  sehr  stark,  kommt  es  zu  Blutaustritten  in  die  Konjunktiven, 
es  treten  Kkchymosen  auf  am  Halse,  hinter  den  Ohren;  in  vercin/ehen  Fällen 
sah  ich  diese  im  ganzen  Gesicht  Auf  derartige  Ekchymosen  ist  nach  Ablauf 
eines  Anfalles  zu  fahnden.  Dieses  tonische  Stadium  mit  Sistierung  der 
Atmuni.',  der  hochgradigen  Zyanose  erweckt  oft  einen  so  bedenklichen  Ein- 
druck, dass  ältere  Aerzte  Tracheotomie  dabei  ausführten.  Ein  tiefer  Atemzujr, 
in  der  Kegel  gefolgt  von  mehreren  besclileuuiglen  Hespiralioneo,  unter  deren 
Einfluss  sofort  die  schwere  Zyanose  nachUsst,  leitet  die  Phase  der  klonischen 
Zuckungen  ein.  Im  Anfang  sind  es  heftige,  sehr  schnell  aufeinanderfolgende 
Zuckungen,  meist  des  L'an/en  Körper^;,  selten  hjilbseitig.  Allmählicli  lassen 
Intensität  und  D.auer  der  Zuckungen  tiai  Ii:  ein  knr/es.  stossweises  Erziuern 
des  ganzen  Körpers  endet  zunächst  den  Krampt,  dem  eine  starke  Erschlaffung 
der  Sittskulatnr  folgt.  Biese  ist  nach  den  tonisch-klonischen  Krämpfen  der 
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Epileptiker  besonders  stark.  Die  Zunge,  welclie  oft  schon  beim  ersten  Be- 
ginn des  tonischen  Krampfes  zwischen  die  Zabnreihea  gerät,  wird  infolge  des 
Aafetnanderpressens  der  Kiefer  zerbissen:  es  kommt  vor,  dass  ganze  Stücke 
abgebissen  werden. 

Entleerunc^  von  Urin,  Kot,  selten  von  Sperma  findet  statt. 

Nach  dem  Krampt  verfällt  der  Kranke  oft  in  einen  tiefen  soporösen  Selilaf 

Diese  schweren  Anfälle  gehen  mit  totaler  Aufhebung  des  ßewussi- 
seins  einher.  Die  Sinnesoi^ane  sind  nnerreffbar.  Die  Beruhmngs-  mid 
Sehnierzenipfindung  ist  verschwunden.  KonjanktiTal-,  Komeal-Rachenreflexe 
fehlen,  das  KniephäQomen  ist  in  seltenen  Fifim  geschwunden}  Babinski'schtt 
Zehenphänomen  ist  häulii:  zw  sehen. 

Die  wälircüd  des  Anfalles  zu  beobachtende  Pupilleustarre  bei  hoch- 
gradiger Weite  der  Pupillen  (im  Beginn  sind  die  Papillen  zuweilen  eng)  kam 
nach  dem  Anfall  noch  einige  Zeit  fortbestehen.  Wir  hoben  das  seltene  To^ 
kommen  der  reflektorischen  Pupillenstarre  im  hysterischen  Anfalle  hervor. 
Pupillenstarre  im  Anfalle  wird  immer  die  epileptische  Natur  des 
Anfalles  hdchst  wahrscheinlich  machen^).  Die  auf  der  Höhe  des  Ao> 
falles  erloschene  SchmerEeniiifitiduni:  kehrt  am  Schluss  oft  wieder.  Einzebe 
Stellen,  wie  das  periokulüre  Feld,  das  Septum  nariiirn,  der  Daumenballen  und 
die  l'uss.sohlc  zei^^en  früher  KiiipliiHilii  likeit  als  die  anderen  Körperteile.  Aus 
dem  bei  Anspritzen  mit  Wasser  erfolgenden  Zusammcofahreo,  dem  Krampf  haften 
Lidsehlttss  bei  Annäherung  von  Licht  scbliesse  man  nicht  auf  Shnnlation. 

Wie  das  Fdll^  des  Kniephänomens,  die  Pupillenstarre  den  Anfall  über- 
dauern können,  so  kann  aneli  das  Bahinski'sche  Phänomen*  eine  ZeitlanL"^  ardialten. 

Das  Cesaintl»il(l  des  epUeptischen  Anfalles  kann  »mperiiein  variieren. 
Die  Aura,  der  Schrei,  die  tonische  Phase  können  iehleu.  Der  klonische  Krampf 
ist  ein  mehr  lokalisierter.  Andere  Anfalle  verlaufen  nur  mit  einem  kiinco 
tonischen  Krampf  oder  mit  einzelnen  Streckbewegungen  des  gaaieo  KSrpers. 
Ein  Schf'-i  kann  auch  den  Anfall  beendigen.  Tritt  das  Bewusstsein  ein  noeh  vor 
Ablauf  des  klonischen  Krampfes,  dann  nehmen  die  Zuckungen  oft  den  Charakwr 
des  WiUkürlicheD,  dos  Beabsichtigten  au.  Zähneknirschen,  Schnalzen,  Auf- 
stossen,  Schnauben,  Würgen,  Herumfassen  im  Gesicht,  am  Körper,  als  ob  m 
etwas  suchten,  werdtn  dabei  beobachtet.  Opisthotonus  und  .\rc  de  ccrcie. 
die  \m  hystpris*  hf>n  Anfall  so  ausgesprochen  sind,  treten  auch  bei  den  epi- 
leptischen Krämpfen  zuweilen  ein. 

Das  Nebeneinander  7on  hysterischen  und  epileptischen  Anfalle  bm  einer 
Person  ist  nicht  so  selten.  Wie  schon  erwähnt,  bildet  die  Epilepsie  in  der 
Regel  d'Mi  ]?odrn,  atif  dem  sieh  dif'  Hystr-rir  entwickelt^). 

Ob  es  zweekni;i'--i::  i^t,  für  gewisse  Kombinationen  die  BezeiclmuDg  liystefü* 
Epilepsie  zu  wählen,  kann  uns  hier  nicht  interessieren. 

Ausser  den  Krampfanfällen  als  Ausdruck  der  Hysterie  bei  Epilepsie  sehen 
wir  auch  anderweitige  hysterische  Symptome  der  Epilepsie  sich  zugesellen: 
wie  Lähmungen,  Aphonie  usw. 

Der  tiefe  anhaltende  Sopor.  welcher  zunächst  den  Anfall  absehliesit, 
geht  bald  in  einen  Zustand  der  Benommenheit  über,  in  dem  sich  nun  der 
l'ebcrgang  zum  klaren  ßewussisein  vollzieht.  Sehr  häufig  sind  in  diestm 
Stadium  Störungen  der  Sprache:  Echolaiie,  PerseTeration  bis  znm  Grade 

1)  Siehe  Hoebe^s  soi^ältige  Abhandlungt  Die  DiflerentiAldiagnose  twisefaeo  EpUepar 

und  Hysterie.    Ucriin  1902. 

1)  Siebe  die  cioKcbcadca  UQtcrsuchuugen  von  Hratz-Falkeaberg:  Ilysterb  uod  Kpi* 
lepsie.  Arcb.  f.  Rsjch.  Bd.  38. 
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<ler  Stereotypie  und  Verbigeratioo,  Aphasie.  Die  Sprache  ist  oft  dabei  arti- 
kulatorisch  gestört:   Der  Kranke  lallt,  stottert,  stockt,  lasst  Buchstaben  aas, 

sucht  nach  Worten,  gebraia  !;t  üese  falsch,  kann  Gegenstände  nicht  richtig 
bezeichnen.  Lesen  und  Schreiben  können  auch  Scliwiorii^keiten  bereiten.  Es 
handelt  sich  bei  diesea  SprachslöruDgen  woid  um  amnestische  Erscheiauugea 
iofolge  dissoziativer  Vorgänge. 

Taubheit  und  Blindheit  sind  vereinzelt  nach  Anfällen  beobachtet.  Eon* 
zentrische  Kinschräiik un:^on  des  Gesichtsfeldes,  off  kotnhiniert  mit 
einer  sensi bei-sensoriellen  Ileraianästiiesie  sind  bei  der  Epilepsie  in 
derselben  Art  nachgewiesen,  wie  bei  der  Hysterie.  Beim  l'erimcirieren  fülli 
die  grosse  Ermädbarkeit  auf.  Gelegentlich  besteht  eine  ausserordentlich 
gesteigerte  Suggestibilit&ty  80  dass  die  Kranken  in  ihrem  Verhalten  an 
Hypnotisierte  erinnern. 

Delirante  Phasen,  auch  ohne  äussere  Einwirkung  (Störung  im  Sclilaf). 
kommen  wählend  der  Aufhellang  des  Bewusstseins  ror.  Es  können  in  solchen 
Zuständen  Handlungen  ausgeführt  werden,  von  denen  der  Betreffende  nachher 
nii'hts  weiss.  So  henhachtete  ich.  dass  die  Kranken  sich  entkleiden.  Fiissnäi^el  ah- 
reissen,  plötzlich  zornig  um  sich  schlagen.  Die  konfusen  ilntworten,  welche 
diese  Kranken  oft  erteUen,  während  sie  schon  änsserlich  geordnet  erseheinen, 
lassen  noch  die  bestehende  Bewusstseinstrübung  erkennen. 

Aus  diesen  knrzen  delirantcn  Phasen  heraus  kann  sich  oft  ein  lani-'^rpr 
Verwirrtheitszustand eniwickciü.  Nach  diesen  schweren  Anfällen  besteiii 
in  der  Regel  eine  totale  Amnesie,  die  rückläufig  sein  kann  (retrograde 
Amnesie). 

ist  nicht  so  selten,  dass  die  A  n  fälle  nur  Nachts  auftreten  tind  lange 
Zeit  unbeobachtet  bleiben  können,  licini  \  erdacht  auf  nächtliche  Anfälle 
fahnde  man  auf  Pavor  nocturnus,  hiunä.sscii,  rallcu  aus  dem  Ben,  ^asen- 
hluten  nachts.  Oft  erwachen  die  Betreffenden  mit  dumpfem  Kopfschmerz, 
sind  matt,  abgespannt,  haben  Blut  auf  dem  Hemd,  auf  dem  Kopfkissen,  Ver- 
h'tznniren  an  der  Zunge,  Petechien  an  den  erwähnten  Stellen.  Derartige 
\  orkommnisse  würden  mit  ziemlicher  Sicherheit  die  Aonahmo  des  Bestehens 
von  nächtlichen  Anfällen  rechtfertigen.  Aaeh  die  Untersuchung  des  Urins 
nach  dem  Anfall  ergibt  Anhaltspunkte  zur  Beurteilung.  Zuweilen  findet  man 
Eiweiss  nach  dem  Aofaii,  sehr  selten  Zucker. 

y\\i  der  Bezeichnung  petit  mal  fasst  man  alle  Zustände  von  momentaner 

ßcwu!»Ktscinstrübung  zusammen,  welche  ohne  die  Erscheinungen  des  grossen 

SChwtTeti  Kl  aiiipfanfall'-^  \  er  laufen. 

Am  bauligsicn  sielli  sich  das  peiit  mal  dar  als  epileptischer  Schwindel. 

Es  tritt  ein  momentanes  schnelles  Erblassen  des  Gesichts  ein,  seltener 
Erritten  mit  Herzklopfen,  Pulsbes<!hleunigung,  heissem  Kopf.  Der  Kranke 
taumelt  leicht,  greift  nach  einem  Stül/punkf,  er  kommt  nicht  zum  l  mfallen. 
Hisweileii  erfol;:!  ein  Schweissaushrucli,  Auffallend  wird  solche  plötzliche 
»^lorun;:  des  IJcwusslscins,  wenn  sie  den  Bet reifenden  in  einer  Beschäftigung 
liefällt.  Die  Kranken  lassen  das  Messer,  die  Schere,  die  Nadel  usw.,  den 
(i«'L'eri«'iand  plötzlich  aus  der  Hand  fallen  oder  werfen  diese  Gcgenstäntle  tuit 
einer  >chleu<lerht  wrij;nn','  von  sich,  /inv^ilen  fahren  sie  fort  in  der  Beschäfti- 
gung, machen  Fehler  dabei,  lesen  i^anz  falsch,  schlagen  falsche  Wege  ein. 
Vielfach  entkleiden  sich  die  Kranken,  exhibitionieren ;  möglich,  da.s.s  hierbei 
ein  (^ppressionsgelühl  oder  ein  starker  geschlechtlicher  Heiz  mitwirkt. 

Leichte,  zuckende  Bewegungen,  meist  im  Gesicht  treten  oft  auf:  Lippen« 
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und  SchlnckbdwegongoD,  SelinalKenj  Beben  der  NasAnfifigei^  Zittau  derBfnskv- 
Jatnr  der  Augcnjrepend,  Kaiibewc^rungcn,  Speichclfluss.  Würgen, 

Zuweilen  erfolL-t  oin  Nit  kcn  des  Kopfes,  eine  Seitwärtsbewegang  der  Bulbi^ 
eiu  jähes  Zusammenknicken  der  Beine. 

Der  Blick  nimmt  etwas  Starres  an,  ist  in  die  Feme  gerichtet.  Die 
Pupillen  können  sich  erweitern  und  Lichtstarre  zeigen.  Das  Bewnsstsein  des 
Kranken  hei  diesen  Anfällen  ist  wie  umnebelt:  er  liört  und  sieht  nicht  recht 
flontlich  niclir.  sieht  die  Gegenstände  grösser,  kleiner,  detifet  sich  sinnlich«» 
limdrucke  nicht  mehr  richtig.  So  meinte  ein  Kranker  in  einem  solchen  Zustande 
aus  dem  Fliessen  des  Brunnens  das  Rausehen  des  Meeres  zu  vernehmen.  Es 
kommt  oft  EU  einer  gemütlichen  Erregunir.  meist  (rauri^r  Art,  ein  Gefühl 
von  licklrmmnnjr  und  Angst,  Wehmut,  als  ob  die  Ang.st  oder  ein  starker 
Drui  k  znm  Ku|)iV  sticiic.  Die  Erinnerung  an  .solche  Empfindungen,  an  <li.^!^e 
ver.schwomuieuen,  undeutlichen  und  unrichtigen  Wahrnehmungen  kann  i;;ui/.  ^'"1 
beim  Kranken  erhalten  geblieben  sein.  Ein  starkes  Angstgefühl,  eine  Hallnzinatieny 
eine  panoraraa-ibnÜche  Situationstäuschung  treten  auf.  Die  einzelnen  Anfälle 
kr>nncn  sich  t!n:remein  verschieden  gestalten.  So  sah  ich  bei  einem  Epileptiker^ 
bei  dem  soiion  häutig  schwere  Anfälle  beobachtet  waren,  folgenden  Anfall: 

Plötzlich  mitten  in  seinem  gewöhnlichen  Verhalten  äussert  er:  .ich  habe 
keine  Angst,  Messing  ist  geschnitten*'.  Die  Pupillen  sind  weit,  reagieren  nicht 
auf  Licht.  Die  Gesichtsfarbe  ist  kaum  verändert.  Der  Gesichtsausdnick  ist 
verstört,  er  verkennt  seine  rni£rehnns'.  Auf  Fragen  erteilt  er  Antworten  in 
lautem  schreienden  Ton.  Die  Jahreszahl  nennt  er  richtig,  ebenso  den  Namen 
des  KaiserSf  Idohte  Rechenexeropel  iSst  er  falsch,  2.  B,  3 . 8  =s  16:  7.9  =  6$. 
Dann  simcht  er  spontan  wieder  von  Hessing  und  schneiden.  Auf  die  Frage^ 
wen  inan  mit  Messinir  ircschnittCTi.  nntwortcf  er  „die  Eskimos",  Bei  der  nächste» 
Frage  .,Weri'-  ,^D<  r  l\;iiserl''  Die  Dauer  des  Anfalles  beträgt  ca.  3  Minuten. 
Kr  ist  sofort  wieder  ganz  klar,  weiss  aber  von  dem  ganzen  Anfall,  von  den 
Aeusserangen  nichts.  Dieser  kurze  Verwintheitsais^d  ist  deshalb  so  be« 
achtenswert,  weil  wir  hier,  trotzdem  es  gamicht  zum  Auftreten  von  EoutuK 
sionen  kommt,  reflckforisrhe  Pii]iillenstarre  konstatieren:  er  biMct  «^in  rAr?i}<r- 
liebes  Beispiel  für  die  vcrscliiedeneo  Tebergangsfoniien  der  epil^-pTischea 
.Vnfälle:  neben  dem  offenbar  halluzinatorischen  Verwirrtheitszustände  ein 
Symptom,  welches  wir  in  der  Kegel  nur  bei  den  schweren  Attacken  sehen» 
nämlich  die  reflektorische  Popillenstarre. 

In  amieren  Fällen  kommt  es  zu  Erinnenm<rs';t<"rungen,  so  zu  der  Täuschung, 
alles  schon  einmal  erlebt  zu  haben.  Transit onsche  Aphasie  partieller  An  Ausfall 
bestimmter  Worte\  plötzlicher  Verinst  des  GedSchtnisses  für  ein»  zurnckliegenden 
Zeitraum  treten  auf.  Oder  der  Kranke  glaubt  sich  in  einoi  bestimmten  Zeir- 
rmim  vcr<c!zi.  in  die  Jugend  z.  H..  in  Ic!  en  k  ^mmt  ihm  so  neu  und  fr*iud 
vor,   l>erartii:»^  ■nv^mcntanp  fremdariige  (tedanken  drängen  sich  pl<"'tzli-b  jaf. 

Kommt  es  wahrend  dieser  Zusiiinde  von  Bewussiseinsirübniig  zu  k^-mpli» 
zierten  Handtungen.  welche  sieb  in  automatenhafter  Weise  abspielen,  dann 
haben  wir  das  Bild  des  eiirentlichen  Aeqniralents. 

Forensisch  ist  bodeutunirsvoll.  dass  si  :t  ^Ü-  ^e  transltr-r;«  Ti?!! 
luMvusstsei  n>>t*»rungen  durch  äusseren  Anlass,  z.  B.  dur-^h  \>'rztT. 
auslosen  lassen.  Alkoholgenuss  wirkt  aus>erordenilich  begüii>rUr:;-i  »f 
ihr  Zastandekommen  (s.  auch  pathologischen  Rausch  S.  413% 

Bei  den  akuten  Stönin^ren  der  Epileptiker,  die,  wie  erwäh''.  rtln 
ÄUNserluh  und  jreülioh  als  prä-posU'pilepiische  luxi  Aequiraleni«  «ltct- 
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acbieden  werden,  begegnen  wir  neben  den  eigentlichen  Irrsinnsformeil'  mehr  ele- 

mcntarcii  Störungen,  die  wir  auch  al>  Symiituiu*'  des  t'pileptisclicn  Charakters 
aufgeführt  haben,  so   besonders  den  Verstimmungen  depressiver  Art.') 
Dies©  werden  in  gleicher  Weise  vor,  nach  den  Anfällen  und  ohne  Anfälle 
beobachtet. 

Die  Kraiikt'ii  fiililtTi  sich  unlusiii;-,  müde,  iiieilcrgeschlagen,  sind  gereizt, 
weinerlich,  angstlicii,  unruhig,  Sie  klaireii  ulu  r  allerlei  Sensationen:  Kopf- 
•druck,  Seilwinde],  Flimmern  vor  den  Augen,  Kleiner-  und  Grösserwerden  der 
Objekte,  Ohrensausen,  Schmerzen  in  den  GUedem  und  Gelenken,  Drack  im 
Magen,  Brennen  im  Unterleib,  Ziehen  im  Halse.  Oft  äussern  sie  richtige 
hypoeh<tn<lrisehc  Vorstellungen:  das  Herz  zieht  sich,  das  Gehirn  bewesrt  sich, 
drängt  heraus,  das  Blut  ist  in  üitze,  iu  Spannung,  das  üerz  steht  stili,  der 
Körper  ist  hohl,  das  Gehirn  ist  in  den  klagen  gefallen.  Gelegentlich  denten 
sie  diese  hypochondrischen  Vorstellungen  parai,« :  h  um,  machen  die  Um- 
^ebunir  riafiir  verantwortlich,  behaupten,  man  habe  ihnen  Gift  gegeben,  sie 
yernachiassigt,  zu  Experimentea  benutzt. 

Vielfach  quält  den  &anken  ein  unheimliches  Gefühl:  er  denkt  etwas 
Schreckliches.  Kr  hak  eine  Ahnung,  dass  ihm  etwas  bevorsteht.  In  diesem 
Spannun::vt'efüh!  kann  es  zu  plöt/lii  Iien  impulsiven  Handlungen  (Desertionen, 
Brandstiftungen,  Gewalttaten)  Kommen. 

In  anderen  Fällen  tritt  eine  mthr  melancholische  Verstimmung  auf  mit 
Weinen.  Angst,  Selbstvorwürfen,  Lebensuberdruss,  die  zu  Selbstmordversuchen, 
hinter  Umständen  aurli  /u  .\ni:rifTen  ^o^en  fn-mdes  Leben  fuhren  kann.  Das 
Üewusstsein  ist  dabei  in  der  Kegel  deutlich  getrübt. 

Seltener  ist  im  ganzen  die  heitere  euphorische  Verstimmung  mit 
gesteigertem  Selbstbowusstsem,  Untemebmungslust.  Die  Kranken  fühlen  sich 
wie  befreit  von  schwerer  Last.  Tritt  die  Euphorie  nach  den  Anfällen  ein, 
hat  man  den  Eindruek.  als  ob  die  „Entladung"  die  bessere  Stimmung  bewirkt 
habe.  E»  kommt  zu  ausgelassener  Heiterkeil  mit  Ideenflucbt,  Bewegungsdrang, 
aoif^esproehenem  Stimmungswechsel.  Dio  Kranken  machen  Pläne,  neigen  zu 
Scherzen,  Zornausbruchen.  Bei  .Kindern  nimmt  die  Erregmii:  einen  mehr 
iappischen  Charakter  an.  Bei  Erwachsenen  ist  häufig  eine  Steigerung  der 
Libido  .sexuaiis  zu  beobachten. 

Diese  affektiven  Störungen  haben  ein  ungemein  grosses  fo- 
rensisches Interesse.  Die  dabei  bestehende  Unruhe,  der  Bewegungsdrang, 
ftihren  zu  plardoseni  Fortlaufen,  Reisen,  zur  Desertion,  zu  Gewalttätigkeiten, 
\Vlder^tand  gegen  die  Staatsgewalt,  Diebstahl,  Brandstiftung.  Die  erhöhte 
Libido  ::ibt  Veranlassung  zu  Sittlichkeitsdelikten  (oft  Exhibitionismus). 

Trinkexzesse  sind  nicht  selten  die  Folgen  der  Verstimmungen.  Vielleicht 
leruht  ein  Teil  der  als  Dipsomanie  lieschriebenen  Fälle  mit  der  periodisch 
wiederkehrenden  Sticht  zum  Trinken  auf  solchen  epih  ptischen  Verstinimungen. 
In  einzelnen  i  allen  konnte  ich  eine  epileptische  (iruuuiage  nachweisen. 

In  der  gehobenen  Stimmung  begehen  die  Kranken  Zechpreliereien,  Be- 
trügereien, Hoehsta{ieIeien.  Folgender  Fall,  in  dem  CS  auch  ZU  einem  Situ 
lichkritsdelikt  kam,  möge  das  illustrieren. 

Bei  einem  20  Jahre  allen  Studenten  tritt  eine  Aendcrung  des  Wesens 
und  Charakters  em.  Er  wird  launenhaft,  reizbar,  zerfahren,  übertrieben  heftig 
und  misstrauiscb,  vernachlässigt  sein  Studium,  gibt  sich  Debaucben  m  baccho 
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hin;  in  seinem  gaozen  Benehmen,  in  der  Aaffassung  seiner  SteUang,  dem  Yer* 
halten  seinen  Eltern  gegenüber  macht  sich  Tcilnahmlosigkeit,  n<  hv  a'  hsinnlgcs 
Renommieren  geltend,  bei  grenzenloser  Hüf  ksiclitsli^siirkt'il  urnl  Lirl)lt>--i::k' it 
Er  wird  wegen  eines  angebliclien  Sittlichkeilsdeiikis  bestraft;  nach  ikr  Ali- 
holung  aus  dem  Gefängnis  durch  den  Vater  kommt  es  zu  einem  heftigen  Auf- 
tritt zwischen  ihm  und  der  Mutter,  er  bedroht  diese  mit  einem  Beile.  Die 
Wiederaufnahme  des  Verfahrens  brachte  Freisprechung  auf  Grund  meines  Gut- 
aclitens.  Mnn;Ue  lang  hat  er  die  sonderbarsten  Geschichten  in  allen  Fin?*}- 
heiten  erzählt,  sich  gebrüstet  mit  seiner  angeblich  vornehmen  Abstammung  a«> 
einem  Fnrstenhanse,  ausführlich  lange  ErsShkngcn  gemacht  über  seine  Er» 
Ziehung  in  Paris,  über  iJudlr,  Vcrhisti-  im  Spiel,  Liebesverhältnisse.  Seinen 
Vater  cni|if;iiii:t  er  l  irinial  am  Bahnhof  im  Frack,  bringt  eine  lange  Schilderung 
mit  allen  Details  über  eine  Fänladting  im  Stadtschlosse  von  Polsdan),  üU-r 
ein  Diner  dort  mit  hochgestellten  Personen  vor.  Die  sorgfähig  angesielltcu  li>- 
hebungen  ergeben,  dass  kein  Wort  an  aUen  Geschichten  wahr  ist.  Vorüber- 
gehende Truppenabteilungen  auf  der  Strasse  grusst  er  in  ganz  ostentatirer  Weisti 

Er  selbst  liat  eine  liiekenli.ifte  Erinnerung  für  alle  Vnrtränjre  seit  länger 
als  einem  lialben  Jahre,  namentlich  war  ihm  der  Inhalt  der  l'>zahlungen  ein 
ganz  wunderbarer  und  überraschender.  Bei  diesem  Kranken  hatten  sich  cpi- 
leptoide  Erscheinungen  im  Anschluss  an  schwere  TVanmata  des  Kopfes  ent- 
wickelt. In  der  weiteren  Behandlung,  nach  Operation  einer  Kopfnarbe. 
lancsam  eine  völliire  Heilung  eingetreten.  Die  vorher  geschilderten  Symptome 
haben  sich  sämtlich  verloren  und  mit  Erfolg  hat  er  sein  Studium  fortsetzen  kennen. 

In  manchen  Fallen  ist  die  Störung  des  Affektes  weniger  ausgeitproehen 
und  das  tri  eh  artige  Handeln  bdieirscht  das  Erankheitsbild.  Dieses  erfolgt 
dann  nher  mit  einer  ausgesprochenen  Verändernns:  des  BewiisstspitT-. 

Im  grossen  imd  {ganzen  kommt'n  die  n-in  allektiven  Störungen  i»iine 
iiaiiu/cinationen  und  Wahnvorsiellungen  iiäutiger  im  pra-  bczw.  postepilepüscheo 
Stadium  vor,  als  gerade  im  Aequivalent.  Aber  ancn  im  Aequiralent  hegten 
wir  den  ausgesprochenen  Affektschwankungenf  besonders  Depressionszustanden 
mit  Angst,  llemmnnir.  T,<-lHMisiiber(lniss  usw. 

Vcreinzelie  Halluzinalioneii  ohne  Trübung  des  Bewusstseins,  wie  GesiehLs- 
t&uschungen  rein  elementarer  Natur  (Farbcnschen,  besonders  rot,  Feuer,  Blitze, 
ßlut,  Flammen,  Sonne,  schwarze  Kugeln),  Gehörstäuscbungen  (Musik,  Poltern, 
Schiessen,  Sausen,  Brummoi,  richtige  Stimmen)  sind  verh&ltnismSssig  selten. 

1d  der  Kegel  vereinigt  sich  mit  den  Sinnestäuschungen  eine  Trübvmg  des 
Bewusstseins  und  sie  bilden  die  beginnenden  Symptome  der  epileptischen 
Verwirrtheil  oder  des  epileptischen  Deliriums.   In  dep  verschiedensten 

Al>siiif\nii:<  n  stlicn  wir  (!ie«:e.  Beachtenswert  ist,  dass  tMiizf^lne  sinnlose,  un- 
zusainmriiliiiugende  Aeus'MTunL'cn  dem  ei^'riii  lichfri  Verwirrtheit*- 
z u  s  t  a  n  (i  längere  Z  e  i  t  v  o  r a  u  s g  e  Ii  e  n  k  u  u  n  e  u.  Uf i  erkennen  w i r  die  Verwirrt- 
heit aus  den  sonderbaren  mündliehen  und  sdiriftlichen  Aeussernngen,  dem 
ungewöhnlichen  Benehmen,  den  zwecklosen  Handlungen.  Alle  Handlimgen  er- 
folgen langsam,  einförmig,  autninatt  rihaft.  Die  Aiissenwell  wiid  \ »•rsrliwniinnen 
aufgefasst.  Es  besteht  bei  diesem  autonialenliaften  Handeln  eine  grosse  Neigung 
zu  plötzlichen  Angst-  «md  ^Vutausbrüchen  mit  triebartigem  Handeln  (zerstören 
alles,  zerreissen  ihre  Kleider,  laufen  nackt  umher,  exhibitionieren). 

In  manchen  Fallen  entwickelt  sich  sehr  S(;hnell  schwere  BowussT>eins- 
trülumg  mit  völliger  iJe^orientierunir  für  On.  Zeit  und  rmirebunir,  unzusanwnen- 
bangendem  Gedankengang,  Sinnebtauscimugen  auf  allen  Gebieten,  bLoden 
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Triebhandlnnjrm,  hnch'^r»'?)  Hrji'lfn  der  Errcffbarkrit.  Sprpclu'n  die  Kranken 
sich  aus,  so  erfährt  man  von  schreckhaften  Halluzinationen,  Wahnvorstellungen  der 
Verfolgung  oft  religiösen  Inhalts,  der  Selbstbeschaldigung,  seltener  von  Grössen- 
Ideen  (er  sieht  Gott,  den  Messias,  Teufelserscheinungen,  riecht  Leichen,  Schwefel, 
Dünste,  liört  si  ]iinipfen(k',  liofehlende  Stimmen).  Ungemein  oft  ist  das  Sehen  von 
konzentrisch  andringenden  Massen,  die  ihn  bestürmen.  Das  ängstliche,  of<  ire- 
walttätige  Verhalten  der  Kranken  lindet  dadurch  ohne  weiteres  seine  Erklärung. 

Diese  Verwirrtheitscostinde  und  Delirien  wechseb  ung^ein  häufig  ab 
mit  Staporznständen,  können  sich  so  mit  einander  verbinden,  dass  die  Be- 
7:eirhniin<r  in  zahlreichen  Fällen  nur  nach  dem  Prävalieren  des  einen  oder 
anderen  Haupfsvmptoms  geschehen  kann. 

Hemmung  und  Inkohärenz  konuncn  in  gleicher  Weise  bei  der  epileptischen 
Verwirrtheit  und  dem  Stupor  vor,  die  Inkohfirenz  überwiegt  bei  aer  ersteren 
and  die  Hemmung  bei  der  let/toren.  Seltener  kommt  es  zu  einer  aasge- 
sprochenen Ideenflur-ht.  wie  ieh  diese  einigemale  l)eol>aclif en  konnte. 

Die  Linorientierlheit  der  Kranken  im  Stupor  und  epileptischen  Venvirn- 
hcitszusiand  erklärt  sich  keineswegs  allein  durch  die  Fälschung  der  wahren 
Erlebnisse  infolge  der  Illusion^  und  Hallazinationen)  auch  nicht  lediglich  durch 
die  mangelnde  AufTassungsfähi^'kcit  und  im:;enügende  Aufmerk-samkeit,  sondern 
ist  als  eine  für  sieh  bestehende  Störnn;:  (Jes  (iedankenablaufs  anzusehen,  welche 
eine  Verarbeitung  neuer  Sinneseindrücke  und  ihre  Verknüpfung  mit  früheren 
Erinnerungsbitdem  erschwert  und  dadurch  die  Merkfähigkeit  beeinträchtigt. 

Im  Stupor  sind  die  Kranken  apathisch,  sie  sitzen,  stehen  starr,  in  sich 
versunken  da,  oder  sie  liegen  wie  schlafend  mit  ;:ts(  ]dossenen  Aniren,  spasti- 
scher Starre  der  Glieder  oder  Flexibilitas  eerea,  scbwa*  lu^n  Ilautn  Hexen,  lebhaften 
Sehnenphänoraenen,  gesteigerter  Muskelerregbarkeit.  Nahrungsverweigerung,  Ver- 
unreinigung werden  in  schweren  Fallen  beobachtet. 

Diese  stupiirösen  Sdilafzu^I  ande  körirK-n  sieh  auch  oliiie  voraus» 
i:e<:^ani:Pne  Paroxy.smen  als  anfalisweises  Einschlafen  ( Narkolepsie i  einstellen. 
Derartige  Schlafznsrände  von  mehreren  Stunden  Dauer  habe  ich  wiedt'rhnli  ire- 
öehen.  Oft  sind  uaiialtendc,  automatenhafte  Bewegungen  und  stereotype  sinnlose 
Aeusserangen.  Plötzliche  Erregungen  mit  lebhafter  Unnihe,  triebartigem 
Handeln  unterbrechen  den  Stupor.  Beständiger  Wechsel  der  Stuporzust&ide 
imd  der  Verwirrtheit  ist  in  vielen  Fällen  bemerkbar,  während  in  anderen 
Stupor  und  \  erwirrtheil  längere  Phasen  einnehmen,  in  einigen  Fällen  erinnert 
das  Bild  der  epileptischen  Verwirrtheit  äusserlich  sein*  an  das  typische  De- 
lirium potatorum,  besonders  dann,  wenn  auch  einzelne  körperliche  Symptome, 
wie  Zittern,  Rötung  des  Gesichts,  Schweissausbruch,  Albuminurie,  unter  Um- 
ständen Tcmperaturst<Mirerung  sicli  liinznirosellen. 

Ausserordentlich  wichtig  ist,  da.ss  bei  allen  Vcrwirrtheitszusiändcn,  njögen 
sie  mehr  den  delirierenden,  halluzinierenden  oder  stnpurösen  Charakter  tragen, 
Remissionen  auftreten  können,  mit  anscheinend  geordnetem  Verhalten,  in 
welchem  die  Kranken  ihre  Umgebung  erkennen,  ri(!htige  Antworten  erteilen. 
Wir  stark  und  tief  die  Bewusstscinsstörung  auch  in  diesen  vonilH»r£relienden 
Zuständen  anscheinender  Klarheit  ist,  geht  au.s  den  plötzlichen,  unerwarteten 
sinnlosen  Handlungen  (z.  B.  Selbstrerstiimmelang:  Kastratton)  hervor. 

Der  epileptische  Stupor  kann  gel^entlich  ausgesprochene  katatone  Züge 
annehmen,  die  Frregunc  ^i  -h  zu  .M>Ieher  llölie  ^i'  ir.  rn  (oft  choreiformo  Be- 
wegungen daheii.  dass  wir  von  einem  Delirium  acutum  sprechen  können. 

Wir  Nahen,  wie  bei  der  Lösung-  der  Krampfanfälle,  wie  im  Beginn  der 
epileptischen  Verwirrtheit  eigenartige  sprachliche  Störungen,  sonderbare,  schwer 
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verständlich»^  A^nissoninirMn.  Bildung  sinnloser  Sätze,  aphatiscfio  Er>rlitMnungen 
/usiandekoiiuiieu.  Da^ssella'  isi  der  Fall  im  Verlauf  der  e{)il»'|iii->ciicn  Ver- 
wirrtheitszustände und  bei  Uirem  Ausklingen.  Forensisch  koimiu  dieser  Tat- 
sache eine  grosse  Bedeatimg  zu. 

Allen  diesen  geschilderten  epileptischen  Storiugeo,  den  Delirien,  der  Ver- 
wirrtlieit,  dem  Stupor,  den  (  hronisch-liabituellen  Charakter\erändeningen  kann 
sich  ein  weiteres  MoiiH^nt  liinzugesellen  und  der  Störung  ein  besonderem»  iie- 
präge  verleihen:  die  paranoische  Beimischnng.  Diese  kann  episodenhaft 
sein  ohne  systematischen  Ausbau.  Die  geschilderte  Roizbarkeit«  Launeohaftig- 
keil  und  r>osliei(  der  Epiloptikfr  ist  recht  hiuili;^,  wit*  erwähnr.  ;uif  sohdu- 
paranoiden  Slörungen  transitorischer  Natur  zuruck/uluhreii.  L)a>  an  und  für 
sich  schon  stark  entwickelte  Misstrauen  dieser  Kranken  wird  beim  Zustande- 
kommen der  paranoischen  Ideen  eine  grosse  Rolle  spielen.  Die  Krankea 
deuten  sich  ilire  ganze  Umgebung  falsch:  es  geht  etwas  vor,  man  gönnt  ihnen 
nicht?,  man  beobachtet  sie,  der  Arzt,  der  Pfleger  machen  besHinniti'  Be- 
wegungen, das  Essen  ist  für  sie  besonders  bereitet,  Sinnes läuschuugeo, 
Illusionen,  Sensationen  tragen  zur  Festigung  der  Becinträchtigungsidcen  bei. 
Ein  gelegenflicher  Wutanfall  und  Zoraausbruch  klSren  erst  fiber  me  vorhandenen 
Ideen  des  Beziehungswahns  auf.  Derartige  paranoide  Zustände  können  sich 
mischen  mit  dem  Stupor  und  den  V^erwirrtheitszustandcn.  Zuweilen  leitet  ein 
Stupor  oder  ein  Delirium  die  paranoide  Form  ein,  bald  schieben  sich  daiw 
stapüröse  oder  deltrante  Phasen  ein.  Zuweilen  bt  bei  diesen  paranoiden  Zu« 
StSÖden  der  Gedankenablauf  formell  weniger  gestört:  Die  Kranken  bewahren 
äusserlicli  ein  gt^irdnetes  Verliahen,  sind  orientiert  über  Zeit,  Ort  und  Um- 
gebung, maclien  über  ihre  Person  eiirentündiehe  Angaben,  äussern  Beeinträchti- 
gungs-  und  Grüssenideeo,  spinnen  unter  L  nisländcu  ihre  Vorstellungen  zu  einem 
richtigen  Wahnsystem  aus.  Entwickelung  einer  regulären  chronischen  Ver- 
r&cktheit  auf  <  [  ilc[)tischem  Boden  ist  nicht  so  selten. 

Häufig  haben  die  Kranken  in  den  jiaranoiden  Zuständen  ein  ausgesprochenes 
Kranklieiisgetühl.  Sie  klagen  über  \\  irr warr  im  Kopf,  dass  sie  ihrf^  Gedanken 
nicht  mehr  in  der  Gewalt  haben,  warnen  ihre  Umgehung  vor  dem  Ausbruch 
eines  Wutanfalles,  oft  haben  sie  die  Empfindung,  unter  dem  Einlluss  einer 
starken,  fremden,  höheren  Macht  zu  stehen,  die  sie  packt,  leitet  und  über- 
wältigt. Vielleicht  ist  auf  dieses  Gefühl  die  Entstehunir  der  Wahnidee, 
Werkzeug  Gottes  zu  sein,  in  .seinem  Namen  zu  handeln,  zurückzuführen. 

Häufig  sind  religiöse  Grössenideen :  Der  Gesalbte,  Nachfolger  Christi  zu 
sein.  Entsprechend  sind  dann  auch  die  Sinnestäuschungen  religiösen  Inhalts: 
Gott  spricht  zu  ihm,  hat  ihn  auserwählt,  er  sieht  Gott,  hört  himmlische 
Musik.  Sehr  ausgesprochen  waren  solche  religiöse  Ideen  bei  einem  Manne, 
der  unter  dem  Einlluss  dieser  2  Kinder  erschlug  durch  Würgen,  Treten, 
Stessen  and  die  Frau  bedrohte. 

Je  ausgesprochener  die  psychische  Störung  ist,  markanter  die  einzelnen 
Symptome  in  der  \'ei  wirrtheit  oder  im  Stupor  sind,  desto  leichter  wird  die 
Entscheidung  für  den  Sachven$täudigen  sein. 

Ausserordentlich  schwierig  gestaltet  sich  die  Beurteilnng  in  den  Fällen. 

wo  es  während  eines  Aequivalontes  zu  strafrechtlichen  Verfehlungen 
(Grwn!tTäti':kci{en.P>randstiftung,Desertion. Exhibitionismus  sind  besonders  häiifi!:; 
gekommen,  ist  und  die  Handlungen  der  Kranken,  die  einen  überlegten  Eindruck 
machen,  in  einem  traumhaften  Dämmerzustand  oder  in  traumhafter 
Bewusstseinstrübong  zustandegekommen  sind. 
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Für  diese  Zustände  gilt  am  ersten  die  Beschreibui^  C.  Westphal's: 
„Es  «riebt  Zustände  von  der  Dauer  von  Minuten  bis  Stunden,  in  welchen  das. 
ßewussiüem  derartig  tief  gestört  sein  kann,  dass  der  Betreffende  sich  in  einem 
Ideenkreise  bewegt,  der  wie  losgelöst  erscheint  von  seinem  normalen,  auf 
Grund  dessen  und  der  damit  vericnäpften  Gefühle  und  Willenserregnngen  er 
Handluniit  n  beireht,  welche  dem  i;e wohnlichen  Inhalte  seines  Denkens  voll- 
komnieti  fn  indariig  sind  und  gar  keine  Beziehungen  dazu  liaben,  ohne  dass 
dabei  die  ir'ülügkeit  zu  zusammenhängenden  und  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
unter  sich  folgerichtigen  Haadliingen  atifgehoben  ▼äre/ 

Das  Gefühl  der  eigenen  Persönlichkeit  erscheint  bei  diesen  Kranken  aus- 
geschaltet, die  Ideenassoziation  und  das  Auffassungsvermögen  gestört,  und 
doch  können  sich  nuvM  komplizierte  Handlungen  In  automatenhalter  Weise 
abspielen,  bei  denen  ohne  Zweifel  noch  Gedächtnisvorgänge  mitwirken  müssen 
und  die  noch  deatHcfa  durch  die  Einflüsse  der  Aussenwelt  verändert  werden 
können. 

Die  Dauer  der  Anfälle  ist  eine  ausserordentlich  rariabie;  erstreckt  sich 

auf  Stunden  bis  Monate. 

Es  ist  überaus  selten,  dass  derartige  Kranke,  bei  denen  es  sich  nicht  um 
Zustände  heftiger  Erregung  oder  Verwirrtheit  mit  gewalttätigem  Vorgehen 
handelt,  während  ihres  Anfalles  noch  in  Beobachtung  kommen,  oft  fehlen  uns 
sogar  alle  Daten  über  Aussehen,  Benehmen,  Sprache.  Wir  müssen  uns  in 
vielen  Fällen  begnügen  mit  der  rein  äusscrlichcn  Tatsache,  dass  der  Kranke 
diese  oder  jene  bestimmte  Ha^ung,  welche  nicht  in  seiner  Absicht  lag,  voll- 
führt hat,  keine  oder  nur  eine  partielle  Erinnerung  an  die  Ereignisse  hat. 
Sehr  oft  erfahren  vnv  von  dritter  Seite  über  sein  Verlialtoti  und  Benehtnen 
garnichts.  Aus  dem  Umstände,  dass  er  diese  oder  jrrif  Handlung  ausgeführt 
hat,  zu  seinem  Reiseziel  gekommen  ist,  auf  der  Reise,  vvaiirend  seines  Beginnens 
niobt  angehalten  ist,  folgt  noch  lange  nicht,  dass  der  Betreffende  auch  wirklich 
nichts  Auffälliges  in  seinem  ganzen  Verhalten  geboten  hat.  Allerdings  acheinen 
die  Anzeichen,  welche  wir  erfahren,  oft  in  i.'ar  keintni  Verhältnisse  zu  der 
Srhwpfe  des  Anfalls  zu  stehen.  Wir  luüssen  aber  tnit  dem  Umstände  rechnen, 
da^.s  die  Syinpiome  nicht  selten  derartige  sind,  dass  hie  Laien  vollständig 
entgehen.  Wenn  in  einem  meiner  FäUe  wärend  eines  zweifellosen  epileptischen 
Dämmerzustandes  ein  Kranker  eine  Kei.se  von  Berlin  nach  Amsterdam  macht, 
so  ireht  hieraus  noch  nicht  hervor,  dass  lU-r  Kranke  wirklich  nichts  Auffälliges 
geboten  hat.    Es  fehlten  eben,  wie  ho  oft  in  den  Fallen,  alle  und  jede  An- 

faben  über  den  Betreffenden  während  des  Verlaufs  der  Reise.  In  anderen 
'ällen,  wo  es  mit  Hilfe  Ton  Zeugen  nnd  Recherchen  gelang,  Eikundigungen 
einzuziehen,  haben  sich  stets  meist  recht  markante  Angaben  über  das  Sonder- 
bare im  Benehmen  ergeben. 

So  fiel  ein  Kranker  auf  durch  seine  lallende  Sprache,  die  blutunter- 
laufenen Augen,  durch  seine  Aufgeräumtheit  im  Wesen,  er  machte 
st^  den  Eindruck  eines  Betrunkenen.  Dabei  war  sicher  jeder  Alkoholgenoss 
auszuschlicssen.  .\chn!i(  h  lag  es  bei  einem  Lokomotivführer,  welcher  ganz 
(^pm-n  seine  sonstige  (iewolinheit  heftig  schimpfte,  zankte  und  dadurch  auch 
m  den  Verdacht  des  Betrunkenen  geriet. 

Von  einem  anderen  Kranken,  welcher  während  eines  Dämmerzustandes 
unter  falschem  Namen  wochenlang  herumreist  und  geschäftliche  Angelegen- 
heiten erledigt,  wird  ani:''irel>en,  dass  er  auf  seine  ÜmgelMin::  d^n  Kindruck 
eines  Halbverrii eklen  gemacht  habe,  durch  seine  schleichende,  kränkliche 
Sprache  auflitd. 
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Gerade  bei  dirseii  Kranken  f'»r>fhe  man  genau  nach  sdndtT baren  vor- 
aiisirt'lirnden  Aeusserungen  und  Aufzeichnuni:<'n.  die  ofi  unsinnig  sind, 
gar  uiciu  im  /usammenhaug  stehen  mit  dem  sonstigen  Gcdankcugan^,  zu- 
weilen ganz  gleichgilti^^er  Natur  sind. 

Aus  diesen  gleichzeitig  sich  abspielenden  Aesserongen  und  Handlungen 
geht  ohne  Zweifel  die  Verwirrtheit  im  Ablauf  der  Vorst f Hungen,  oft  durch 
Sinnestäuschungen  beeinflusst,  hervor.  So  fiel  ein  Schutzmann  während  sein*?s 
Dienstes  am  Theater  Stunde,  bevor  er  gegen  seinen  Vorgesetzten  aggressiv 
wurde,  dadurch  auf,  dass  er  vorübergebende  und  aussteigende  Damen  unge> 
bührlich  anredete,  den  Helm  schief  trug,  taumelte,  wiederholt  nach  der  Uhr 
sah.  änsserte:  „ist  es  noch  nicht  Zeil?"  PlötzH^'h  trat  er  an  den  Wa^^ht- 
meisitr  heran  mit  der  Aufforderung;  „ich  vorlange  von  Ihnen,  dass  Sie  nur 
sagen,  wie  viel  Uhr  es  ist*^.  Diesen  mehr  gleichgiltigen  Worten  folgte  die  hodi- 
gradigste  Erregung  mit  a^rrcssivem  Vorgehen,  wüstem  Schimpfen  auf  dem  Fusse. 

Tu  einem  anderen  Falle  redet  ein  Schutzmann,  weltdier  -firv  i-  l'  ^trouillen- 
gang  versieht,  einen  Nachtwächter,  welchen  er  trifft,  au,  sprichi  \un  üroschken, 
die  garnicht  fahren,  zieht  die  Nothpfeife,  redet  dann  allerlei  unverMäudliches 
Zeug.  Wenige  Stunden  darauf  erscheint  er  auf  der  Wachtstnbe  eines  Rerieis, 
will  einen  garnicht  vorhandenen  grossen  langhaarige  Hund,  welcher  ihm  za> 
gelaufen  sei,  abliefern.  Dabei  wird  besonders  hervorgehoben,  dass  er  im  (lane. 
in  der  Haltung,  der  Sprache  nii  hts  Besonderes  bot.  Derselbe  tritt  enw  Stunde 
später  seinen  Dienst  in  der  Müize  an,  bittet  um  Erlaubnis  seinen  Helm  später 
holen  zu  dürfen.  Eine  halbe  Stunde  darauf  macht  er  zu  Hanse,  wohin  er  ge- 
bracht war,  einen  sehr  ernsthaften  Selbstmordversuch  durch  Erstechen,  verfällt 
dann  in  einen  tiefen  Schlaf,  aus  welchem  er  nur  sehr  schwer  zu  erwer  ken  ist. 

Ein  Postbeamter  erscheint  an  der  Tür  des  Dienstzimmers,  gibt  auf  An- 
rufen keine  Antwort,  sieht  den  ihn  anrufenden  Sekretär  starr  an,  geht  davon. 
Zurückgeholt  weist  er  einem  Kollegen  und  dem  Vorgesetzten  die  Tür,  spricht 
von  Bedrohung,  äussert:  „Rühren  Sie  mieh  niilii  an.  heie  vnid  arbeite*. 

Ja,  auf  der  Höhe  des  Anfalles  .sehen  wir  (h^rartiue  jrleiehL'üllige  Vorgänge 
fast  mechanisch  sich  abspielen.  Ein  Epilentiker  «^Kasuistik  Fall  56),  welcher  in 
einem  Verwirrtheitszustände  ein  Mädchen  anrch  Schnitte  am  Halse  getötet  hat. 
steht  gleich  darauf  in  demselben  Zimmer  am  Fenster,  bringt  seine  Man^«  hetteo 
in  (^rdnmiir.  Ir»seht  die  T.ampe  aus,  welche  eine  eintretende  Frnii  miiizelirarht 
und  hinfiestellt  hat,  macht  aber  keine  Miene  zu  entfliehen.  Hart  bei  » iiunder 
iiaben  wir  hier  die  entsetzlichste  Tal  und  das  gleichgültigste  Verhalten. 

So  wenig  auSallend,  wie  für  gewöhnlich  diese  Kranken  dargestellt  werden, 
sind  sie  in  der  Tat  nicht.  Bei  einiger  Kenntnis  der  stattgehabt i-n  Vorginge, 
erfahren  wir  fast  imnior  von  Sonderbarkeilen.  Dieses  häutig  erwähnte 
schnelle  Nebeneinander  von  anscheinend  geordneten  gleichgültigen, 
mehr  unauffälligen  Erscheinungen  und  den  befremdlichen  aner« 
warteten  Handlungen  oft  mit  dem  Charakter  der  Gewalttätigkeit 
legen  immer  den  Verdacht  auf  ein  epileptisch  verändertes  Bewasst> 
sein  nahe. 

Gewalttätige  Handlungen,  die  iruher  als  charakteristisch  für  emleptiscbt 
Störungen  angesehen  wurden,  können  vollkommen  fohlen.  Es  gibt  Verwirrt- 
heits/ustände  bei  Epileptikern,  welche  äusserlich  völlig  ruhig,  »Ime 
ein  Zeichen  von  Ani'st  ers«  licinen,  nur  duri  h  ihre  konfusen  Ant- 
worten auf  J  rairen  erkennen  lassen,  wie  sie  gestört  sind.  Hier  i>t 
es  am  l'iai/e,  derjenigen  Fälle  zu  gedenken,  wo  die  Betreffenden  noch  in  dem 
verwirrten  Zustande  ihre  Beschäftigung  fortsetzen,  allerdings  nicht  ohne  StÖrangeii. 
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Ein  Lokomotivführer  verriehtete  in  einem  solchoi  Zustande  seinen  Raagier- 

(fienst,  freilich  ging  es  nicht  ohin»  AufTalliirkeiten  ab,  er  beobachtete  Signale 
falsch.  Er  wurde  deshalb  in  Ordnungsstrafe  genommen,  wusste  aber  von  dem 
ganzen  Vorgang  nichts. 

Bei  einem  Schutzmann  sj^dten  sich  die  Anfalle  folgendermassen  ab: 
Derselbe  hat  Dienst  an  einem  Theater,  tritt  diesen  zu  richtiger  Zeit  um  6  Uhr 
an.  Um  8  Uhr  kommt  er  ans  dem  Zuschatiorrniim,  löst  seinen  Kameraden 
ab,  erzählt  einem  andt  rcn,  dass  er  im  Thealer  gewesen,  dann  verschwindet 
er,  verlässt  seinen  Dienst  gleich  nach  8  Uhr.  Gegen  9  Uhr  wird  er  in  einer 
entfernt  liegenden  Strasse  gesehen,  er  grüsst  einen  vorübergehenden  Kameraden, 
ist  nicht  auffällig.  Eine  halbe  Stunde  später  überschreitet  er  schnell,  kerzengrade 
und  olinc  Schwanken  dir  Gi'lei.M>  des  AiihalttT  Bahnhofes.  Plötzlich  fällt  ov 
um  auf  den  Hinterkopf.  Die  in  der  iSähe  Befindlichen  finden  ihn  olnm 
Zuckungen  blass  und  sprachlos;  aufgerichtet  kann  er  nicht  allein  gehen,  wird 
zum  Revier  von  zwei  anderen  Schutzleuten  geführt.  Auf  Fragen  gibt  er  ganz 
konfuse  Antworten,  z.  B.  auf  die  Frage  nach  seinem  Namen:  ,.ach  Gott,  wie 
heisse  ich  donn'',  fügt  hinzu  „mein  Kopf,  mein  Fuss".  Naili  »  inijron  ^liimton 
kann  er  allein  gehen,  gerade,  ohne  Schwanken.  Auf  dem  Revier  sieiii  er 
kerzengrade  stramm  vor  seinem  Vorgesetzten,  erteilt  auf  die  Frage,  was 
passiert  sei,  keine  Antwort;  spontan  äussert  er  „wie  bin  ich  denn  eigentlich 
hierher  ^'fkommen;  ich  bin  doch  im  Thcator  £rowpsen,  ich  bin  doch  kein  SiifTel'^. 
Nach  einigen  Minuten  beantwortt  t  »t  die  Fnige  na«  li  seiner  Wohnuiiir  rirhlig: 
bemerkt  dabei,  dass  er  so  viel  Ii  cid  bei  sich  habt-,  um  nach  Hause  zu  t  ahren. 
£r  geht  ohne  Störung  in  Begleitung  nach  Hause,  besteigt  eine  Droschke, 
unterhielt  sich  iranz  mhig  über  seine  Familienverhältnisse.  Er  ersteigt  die 
Treppe  olmt'  Schwanken,  zuhause  erkennt  er  die  Frau  nicht  gleich,  spricht 
von  seineui  kurz  zuvor  gestorbenen  Kinde.  Dann  sieht  er  sich  um,  erklärt: 
„Jetzt  bin  ich  zuhause".  Legt  sich  zu  Bett,  schläft,  tut  am  nächsten  Morgen 
Dienst.  Seine  Erinnerung  ist  erloschen  für  die  Zeit  vom  Antritt  des  Dienstes 
am  Th<  aier  bis  zur  Rückkehr  in  seine  Wohnung. 

Achnlich  gestaltet  sieh  hei  demselben  Sfhnt/mann  ein  4  Jahre  später 
erfolgender  Anfall:  er  versieht  semcn  Morgendienst  richtig,  von  1 — 3  Ihr  hat 
er  Tischzeit,  um  27^  Uhr  erschräit  er  auf  Wache  mit  ^blutunterlaufenen*^ 
Augen,  erzäilt  mit  lallender  Zunge,  er  hätte  sich  auf  einer  Auktion  Sachen 
gekauft  zur  Vergrösserung  seiner  Wirtschaft.  (Vs  sei  ausdrücklich  hervor- 
irehoben,  dass  er  kein  Trinker  war,  dass  ihm  das  Zeugnis  eines  pllichttreuen 
und  eifrigen  Beamten  zur  Seite  stand.)  Sein  Gang  ist  nicht  schwankend. 
Den  Rat  des  Leutnants,  welcher  ihn  für  betrunken  hält  und  r&t  sich  hinzu- 
legen, befolgt  er  nicht,  er  wolle  lieber  hinausgehen,  wiederkommen,  wenn  seine 
Tischzeit  iM-endet  sei.  Pünkfli<'h  tun  3  Tiir  erseheint  er  wieder,  tritt  seinen 
Patrouiilengang  an,  mit  einem  Kameraden,  welcher  mit  ihm  die  Treppe 
hinuntergeht,  spricht  er  nicht.  Nach  absolviertem  Patrouiilengang  um  5  Uhr 
kehrt  er  zurück,  uro  der  Vorschrift  gemäss  nach  Recherchen  zu  fragen,  geht 
dann  wieder  fort.  Die  Sprache  ist  langsam  und  s  hwer.  Gleich  nach  (>  Uhr 
kommt  er  wieder,  legt  sich,  wie  t's  sein  Dienst  erlaubt,  zu  Bett,  pr!i*  f.t  sieh 
nach  kurzer  Zeit,  geht  im  Ilemd  in  den  Vorraum  zur  Wache,  urmierl  dort  in 
da.«(  Ausgtissbecken,  trotzdem  sich  mehrere  Leute  im  Vorraum  und  Korridor 
befinden.  .Ms  er  zurückgeht,  stürzt  er  der  Länge  nach  hin,  steht  sofort  wii-der 
allein  auf,  geht  tdine  ein  Wort  zu  sagen  ins  Zimmer.  zi<'!i!  ^ieh  an,  wird  dann 
von  «Mnfin  Schutzmann  nach  Hanse  ireleitet.  Aul  der  "^n a^-^c  «_'eht  er  ohne 
laumein  allein,  er  besteigt  während  der  Fahrt  einen  l'lerdeliahnwagen,  siellt 
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sich  auf  den  Vorderperron.  Seinem  Begleiter  erscheint  er  zerstrenr,  sprich^ 
aber  i:anz  vernünftig  über  die  Instruktionsstundp,  über  andere  Kartieradcn. 
Ausserdem  äussert  er  spontan:  „ich  weiss  sehr  gut,  waruia  ;Sie  mitkommcu, 
ftber  glauben  Sie  nicht,  dass  ich  betranken  i^**.  3ei  der  Wohnung  an- 
gekommen, bittet  er  den  Begleiter,  nicht  raitzukuramen,  damit  die  Frau  nicht 
erschrecke,  geht  ruhig  die  Treppe  hinauf.  In  der  AVohnun«;  klcidrt  er  sich 
aus,  geht  zu  Bett.  Ära  Morgen  des  nächsten  Tages  steht  er  zur  gewohnten 
Zeit  auf,  geht  in  den  Dienst.  Er  selbst  hat  keine  Erinnerang  von  der  Mittags- 
zeit bis  zu  seiner  Rückkehr  nach  Hause. 

Trefflicher  als  durch  solche  Fälle  kann  wohl  kaum  das  eigenartige  Mecha- 
nische, Trautnhaftc  hei  diesen  Anfällen  illiistri<'rt  werden.  .Sie  zeiiren  uns  gleich- 
zeitig, dass  das  Bewusstsein  nicht  aufgehoben  ist;  von  Bewusstlosigkeil  kann 
keine  Rede  bei  diesem  Snsserlich  bewusst  nnd  zasammenbSngend  erscheinmdeo 
Handeln,  Sprechen  usw.  sein,  da  lediglich  die  Intensität  dos  Bewusstseins  herab- 
gesetzt ist.  Die  Beurteilung  des  crwälintcn  Falles  als  eines  epileptischen  srüt^te 
s'wh  neben  den  wiederholten  Anfällen  auf  die  nachgewiesenen  Scliwindehiutälle 
und  auf  einen  eigenartigen  SchLafaofall.  Ks  mag  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass 
neben  Simulation  alle  mögliehen  Krankheiten,  Ueberreizung,  beginnende  Para- 
lyse, Supraorbitalneuralgie  von  den  Voigutachtem  diagnostiziert  wurden. 

In  der  Erinnerungsiosigkeit,  in  der  totalen  Amnesie  sah  man  früher 
ein  char^teristisches  Zeichen  für  eine  epileptische  Störung.  Diese  Annahme, 
dass  epileptische  Störungen  immer  mit  totaler  Erinnerungsiosigkeit  einhergehen, 
ist  nicht  zutreffend.  Es  kann  die  Amnesie  in  ausgeprägter  Weise  bei  epileptischen 
Psychosen  vorhanden  sein,  auf  der  anderen  Seite  vollkommen  fehlen.  Auch 
hier  sind  maomgfacbe  Uebergange  zu  konstatieren.  In  der  Mehrzahl  ist  die 
Erinnerung  eine  mangelhafte,  oft  sind  Beginn  und  Ende  des  Zeitraums,  für  den 
die  Erinnerung  fehlt,  scharf  abgeschnitten.  Für  die  dazwischen  liegende  Zeit  ist 
die  Erinnpnin£^  vollkommen  ausgelöselit.    In  anderen  Fällen  iiieilt  sie  partiell. 

Sehr  charakteristisch  ist  nach  dieser  Richtung  ein  Fall,  wo  ein  epilep- 
tischer Kapellmeister  in  einem  Verwirrtheitszustände  auf  der  Strasse  seinen 
Koffer  im  Wagen  auspackt  und  die  Sachen  auf  die  Strasse  wirft.  Als  er  zu 
sieh  gekommen,  entsinnt  er  sich  s^  genau,  dass  er  die  Kragen  auf  der 
Strasse  haben  lie£:en  sehen,  weiss  aber  nicht,  wie  sie  dahin  gekommen;  also 
partieller  Erinueruugsdefekt  für  die  vollendete  Handlung,  nicht  für  die  Vor- 
bereitung dazu.  Auch  bei  den  Delikten  sind  es  oft  belanglose  Momente, 
welche  im  Gedächtnis  des  Kranken  haften  geblieben  sind.  Nicht  selten  kon«  * 
statieren  wir  mit  jedem  Wechsel  des  Schauplatzes  Vorhandensein  der  Er- 
innernn£!.  welehe  für  die  Zwischenzeit  fehlt.  So  wnsste  ein  Kranker,  welcher 
auf  einem  Spaziergange  im  Tiergarten  verwirrt  wurde,  dass  er  im  Tioigarten 
gewesen,  dass  er  auf  der  Wache  war,  aber  entfallen  war  ihm,  wie  er  zur 
Wache  gekommen  war;  auch  über  den  Transport  zum  Krankenbause  wosste 
er  nichts,  wohl  aber  über  seine  Aufnahme  daselbst. 

Es  ist  begreiflich,  dass  dieses  cii,'^enarti;re  Verhalten  d<'r  iirinnening: 
Haftenbleiben  von  belanglosen  Ereignissen,  Ausfall  ufi  der  wiclitigeu  Taten  mit 
besonderer  Tragweite,  den  Verdacht  auf  Simulation  erweckt.  Umsomehr  hat 
der  Sachverständige  die  Pflicht,  in  solchen  Fällen  möglichst  einwandfrei  den 
Beweis  zu  erbringen,  dass  die  Erinnernngsstdrnngen  anf  epileptische 
(j  rund  lagen  zurückzuführen  sind. 

Ebenso  ist  forensisch  wichtig,  dass  die  Erinnerung  bei  einem  Paroxysmus, 
in  dem  eine  verbrecherische  Tat  erfolgt  ist,  anfangs  bei  der  Aufhellung  noch  * 
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vorhanden  sein  kann,  um  nach  Ablauf  der  Venvirrthoit  oHer  der  sonst  vor- 
liegeoden  Psychose  zu  schwinden.  In  dem  56.  Fall  der  Kasuistik  bewahrt  der 
Mörder  anfan^:»  noch  deutlich  die  Eriimerimg  an  seine  Tat,  später  war  diese  fast 
völlig  erloschen.  Ein  solches  auf  den  ersten  Blick  sehr  befremdliches  Ver- 
halten il»  r  J>irin(rung  habe  ich  noch  mehrfach  konstatieren  können. 

Die  Eriiincnirigslosigkeit  kann  sich  auch  rückschreitend  erstrecken  anf  feinen 
längeren  Zeitraum.  ZuweUen  lässt  sich  diese  retrograde  Amnesie  durch 
eine  prSepileptische,  nicht  beobachtete  Bewusstsehiströbiiiig  erU&ren. 

Die  retrograde  Amnesie  ist  zuweilen  auch  eine  partielle,  keine  totale. 
I>ir  V(>rliari<irrrn  !'',rinnerungsrestr  können  ilurdi  Ilalln/inationrn,  Illu^ioTipn  und 
\\  jihnvorslellungcn  nach  Ablauf  der  Störung  eine  falsche  Auslegung  erlahren. 
Kiu^elne  Wahnideen  können  noch  in  der  Erinnerung  haften  bleiben 
and  beeinflussen  dann  noch  das  Urteil.  Diesem  Umstand  ist  even* 
tuell  Rechnung  zu  tragen  bei  der  Erörterung  der  Frage  über  Ge- 
schäftsfähigkeit, iiln-r  Kidesfähiirkeit  eines  l^pileptikers  im  Stadium 
nach  der  abgelaulfiien  transitorischen  Geistesstörung. 

Wie  die  totale  Amnesie  als  Kriterium  einer  epileptischen  Störung  liiu- 
fiUlig  gewordea  ist,  so  ist  es  auch  die  früher  'stark  betonte  photographisehe 
Gleichheit  der  Anfälle.  Bei  aller  Aehnlichkeit  lassen  sich  doch  hixJag 
Abweichungen  in  den  Symptomen  konstatieren. 

Bei  der  Diagnose  der  e]Ml*  ptiscben  Geistesstörung  wird  man  sich  auf 
den  ganzen  SymQtomenkomplex  zu  stützen  haben.  Man  Tersjiunio  nie  in  den 
schwierig  tu  beurteilenden  Dämmerzuständen,  heim  anscheinenden  Fehlen  epilep- 
tischer Anlezedentien  genaue  Recherchen  über  das  Vorleben,  über  die 
begleitenden  Umstände  bei  der  Tat  (sonderbare  Aeusserungen  vorher, 
Aussehen,  Sprache,  Benehmen)  anzusteOen.  Die  Erhebungen  werden  oft  über- 
raschende Aufschlüsse  geben  können.  Die  Psychose  als  solche  mit  rascher 
Strii'eninjr  und  rnsehnm  Verschwinden  der  Erscheinunirnn.  mit  der  Eigen- 
artiL'keit  der  SinnesfauM  luitiireri  {rote  Farbe,  konzentrisch  eindringende  Massen), 
dem  impiilsiven  llan<ieln,  dem  Nebeneinander  von  automatisch  ablaufenden 
gleichgültigen  Taten  and  den  unerwarteten,  oft  gewalttätigen  Handlungen,  der 
Aehnlichkeit  der  einzelnen  Anfälle  und  den  Erinnerungsdefekten  bietet  in  allen 
die«<pn  Srrnptomen  Anhaltspunkte,  um  daraufliin  den  wofalbegründeten  Verdacht 
auf  eine  epileptische  Geislesstörung  auszusprechen. 

Aber  diese  Anhaltspunkte  sind  zum  sichern  Beweis  der  Epilepsie  nicht  aus- 
reichend: gesichert  wird  die  Diagnose  von  Epilepsie  erst  durch  den 
Nachweis  epileptischer  und  epileptoider  Antezedentien. 

Das  siil !  t »' der  Stand  punkt  forensisch  sein.  Die  Abgrenzung  der  epi- 
leptischen iiewusst Seinsstörungen  lediglich  auf  Grund  ihrer  Symptome  ist  noch 
eine  strittige  Frage  und  der  Sachverständige  tut  gut,  sich  nicht  ausschliesslich 
darauf  zu  stützen. 

.^us  triebartigem  Handeln,  aus  Affektschwankungen  allein,  und  niöiren  sie 
noch  periodi^^eh  sein,  lä^sr  sich  kein  bindender  Schluss  zielien.  Der 
Krampfanfaii,  die  peiit  mal  Anfälle  in  ihrer  verschiedenen  Abstufung  werden 
noch  immer  als  sicherstes  Zeichen  einer  Epilepsie  m  gelten  haben.  Bedeutungs- 
voll ist  der  Nachweis  von  Krämpfen  resp.  Anfällen  während  der  Bewusstseins- 
vtnninir  seihst.  Die  hegkif.  n<lrii  Erscheinungen,  wie  Fupillenstnrre.  Störtinren 
der  Sprache  (artikulatorischf  und  fiphatisehe).  Taumeln,  Zittern.  Verfärbung, 
Schweis«,  zuckende  Bewegungen  nach  Art  der  Chorea  oder  Myoklonie  können 
hier  bedeutungsroll  sein. 


Digltized  by  Google 


622 


§47.  Kasuistik.  56.  FaU. 


Die  Beurteilung  der  psychischen  Störungen,  weiche  sich  iiu  Au- 
schluss  an  Eklampsie  entwickeln,  ist  dadurch  erleichtert,  als  hier  wohl 
immer  die  Krampfaiif;illi:  als  Ausdruck  des  schweren  Goliinik'idi'ns  entweder 
selbst  hfobachtci  worden  sinit,  odrr  sich  sichere  Aubaltspuukte  für  ihr  Vor- 
handensein (ijopor,  Zungenbiss,  Eiweiss)  ergeben. 

Hier  fiberwiegen,  abgesehen  von  kurzen  auf  Tage  sich  erstreckenden 
Delirien  ohne  starkes  a^irn  ssivcs  Verbaltoi,  die  haUuzuiatoiischea  Verwiirtheita' 
zustände  (s.  puerperale  I^sychosen). 

Geburt  und  eventuell  Tötung  des  Kindes  kann  in  einem  Dämmerzustand 
im  Anschluss  an  Eklampsie  erfolgen*). 

§  47.  Kasuistik. 

56.  fall.  Mnrd.   Epileptischer  Verwirrtbeitszustand.  Eigenartiges 

Verhalten  der  Erinnerung.  Unzurechnungslähig. 

Auf  Requisition  des  Ilerru  Untersachungsrichters  bei  dem  Königlichen  L>aodgericht  1. 
bierselbüt  vom  8.  Februar  1893  rsrfehls  ich  nicht  das  von  mir  erforderte  Gutachten  Aber 
den  GeistessQstoDd  des  Arbeiten  Friedrieh  H.  (U.  R.  I.  SSS,  9tf4ßU  —  J,1LB,  1379.  9S) 
nachstehend  za  erstatten.  Es  lagen  ausser  den  Strafaicten  die  Akten  des  Oamisoolassretts 
St.  i.  £.  von  1888,  die  Akten  der  IrreoaostalteD  St.  und  L.  vor. 

Vorgesohichte. 

In  der  Nacht  zum  15.  Dezember  1892  gegen  \  ^/^  Ulir  warde  d'e  unter  sitienpolixei- 
lioliir  Köntrolle  stohendo  Witwe  Anna  \V.  ermordet.  Der  Hals  war  mit  einem  Rasiermesser 
bis  an  die  Wirbelsäule  durcbscbuitten  (Fol.  la.).  Der  Zuhälter  der  Ermordeten,  Bäcker  Scb. 
(Fol.  1)  stand  wibrend  des  Mordes  nnten  sof  dem  Hofe,  hörte,  dass  sieh  zwei  im  Zinuner 
zankten  und  die  Worte  der  W.:  ^du  bist  abscheulich^^  Dann  vernahm  er  ein  Geräusobf 
welches  er  auf  Tinherbalgen  zurück fiiline.  vim'n  liiunpfen  Fall  und  Angstsrlirei.  Di»«  W".  lag 
bei  seinem  Eintritt  sterbend  infolge  einer  tieien  lialswonde  mit  dem  Gesicht  auf  der  Erde; 
der  Mörder  H.  stand  robig  «od  gelassen  dabei,  löschte  bei  Eintritt  tod  Seh.  die  Nacbtlampe 
ans.  Soh.  weckte  die  in  der  Nähe  schlafende  Witwe  K.  (Fol.  6r.),  lief  dann  fort  eineo 
Wächter  zu  holni.  Die  herbeigeeilte  K.  besrhäftiofte  sich  mit  der  an  der  Erde  lie;^'endeu 
Leiche.  U.  stand  gelassen  an  der  Kommode  nahe  dem  Fenster  in  Hemdsärmeln,  machte  sich 
die  Mansebetteo  sarecht  und  löschte  die  Lampe,  welche  die  K.  mitgebracht  hatte,  aas.  Als 
Seh.  mit  dem  WSehtw  sarückkehrte,  stand  H.  noch  rohig  da,  obwohl  er  leicht  bitte  ent* 
fliehen  können.  II,  erklärte  ihm  ruhig:  _es  wäre  vom  lieben  (ioll  bestimmt  gewesen"'  Wie 
der  Wächter  aussagt  (F"l.  nv.\  hatte  II.  zuerst  sps.Tijt,  er  liiitte  nichts  gemacht,  dann:  es 
wäre  vom  lieben  Gott  be:>utiiuit.  Lr  Hess  sich  ruhig  ubiulireuj  dabei  erklärte  er  aus  eigeoeot 
Antriebe,  er  wSre  schon  in  der  Irrenanstalt  sn  L.  gewesen.  Aaf  dem  Poliseirerier  sntwoitete 
er  anf  die  gestellten  Fragen  den  „blühendslSB  t'nsinn.^*  Auch  anfdem  Polizeiprä>idium,  wo- 
hin er  zunächst  überführt  wurde,  irab  er  bald  widersprochende,  bald  gar  keine  Antworten 
und  musste  immer  mehrmals  gefragt  werden  (Fol.  lov.).  Bezüglich  eines  in  seioem  Notiz- 
baehe  an  seine  Eltern  gerichteten  Briefes  sagt  er  in  diesem  Verhör  ans  (Fol.  lOv.),  dass  m 
diei^en  Brief  zuhause  geschrieben  lutl  e.  da  n  sich  das  Leben  nehmen  wollte  und  hierzu  aoeh 
die  im  Briefe  genannte  Ella  L.,  welche  in  L.  {i.  e.  seine  II<  irii:it  >  mi  AriMinhanse  ist,  vrr- 
fiihren  wollte.  Er  habe,  als  er  in  Berlin  ankam,  bereits  2  Tage  gehungert,  da  er  den  i:^t- 
schiass  gefasst  hatte,  sa  sterben.  Ueber  seine  Znsammenlronfl  mit  dem  Mlddiea  belichtet 
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er,  dass  das  Hädcbeo  ihn  auf  der  Strasse  angesprochen  und  aufgefordert  habe,  in  die 
Wohnong  ta  koninen.  In  d«r  Wobnung  zog  ibm  diese  Ueberaieber,  Rock  nnd  Hose  aas. 
Die  Hose  kfte  sie  in  eine  Ecke.  Du  Mädchen  bebe  sich  nicht  ausgezogen.  Was  sio  dann 
zu  ihm  gesproclien,  wisse  er  nicht,  es  sei  ihm  panz  ,,scliwicmlig'^  geworden.  Es  ergiitT  ihn 
eme  Begierde  Biut  zu  sehen,  am  liebsten  hiitti^  er  ein  Schwein  geschlachtet.  Als  er  nicht 
geschlechtlich  verkehren  wollte,  half  ihm  das  Mädchen  beim  Ankleiden.  Als  er  den  Ueber« 
sieber  «ngelegt  bntte»  ergriff  er  das  Rasiermesser,  welcbes  er  bei  sieb  gehabt  und  auf  den 
Tisch  gelegt  batte.  Es  war  ibm,  als  wenn  er  jetzt  das  Schwein  schlachten  mfisste  und  in 
Aosfrihrtinp  diwes  Gedankens  habe  er  dem  Mädchen  die  Kehle  abgeschnitten. 

Bei  der  Vorführung  an  die  Leiche  der  W.  am  IG.  Dezember  erklärte  U.  (Fol.  46),  das 
ist  die  Ffbh,  die  iofa  nmgebracbt  baba,  „iob  babe  es  gemacht,  wie  wenn  ein  Sohireitt 
abgeseblaobtet  wird**.  Vorher  <Foi.  21)  hatte  er  auf  alle  Prägen  keine  andere  Antwort 
gehabt  als  „ich  weiss  nicht*^  oder  ein  Kopfschütteln. 

Auch  am  17.  fFol.  22)  führte  er  vor  dem  Herrn  Untersuchungsrichter  irre  Reden: 
„Lassen  Sie  mich  doch  nach  Amerika,  ich  mass  dort  Vieh  schlachten,  ich  muss  alles 
lotsohlagen,  sie  naeben  ins  Essen  Gift**  nsw.  Auf  den  Herrn  GelSngniaarst  naohte  er  den 
Eindrock  eines  vollkommen  irrsinnigen  Menseben,  sagte,  dass  er  Schiifer  sei,  „alles 
Rindvieh  mit  dem  Beil  erschlagen,  dass  er  Geisterstimmen  hOre,  die  ihm  dies 
anbefwhien". 

Bei  dem  Besuche  des  Uerm  Gefangnisarztes  am  20.  Dezember  war  er  ruhig  und  er» 
attlte  in  geordneter  Weise,  wollte  sieb  aaob  der  AnsfBbrnng  der  Tat  erinnern  (Fol.  56). 

lo  dem  TecbSr  vom  22.  Desember  1892  (Fol.  56— 59v.)  berichtet  H.,  dass  er  dem 
Frauenzimmer  den  Hals  abgeschnitten  habe;  er  stand  dabei  unter  dem  Einlluss  einer  heftigen 
Erregung,  so  dass  er  in  dem  Augenblicke  nicht  wusste,  was  er  tat.  Am  H.  Dezember  brach 
er  ven  Hanse  auf,  in  der  Absicht,  sich  einen  Anzug  und  seinen  Eltern  Filipantoffeln  an 
kanfen.  Das  Spind,  in  wekbem  er  sein  Geld  anf  bewahrt  hatte,  80O  Mark,  brach  er  anf 
mit  dem  BeiL  Gegen  9  Uhr  kam  er  in  Berlin  an,  bemfibte  sich  die  Wohnung  seines  Bmders 
aufzufinden. 

Zu  später  Stunde  sprach  ihn  ein  Frauenzimmer,  welches  er  für  anstandig  hielt,  an, 
forderte  ihn  anf,  mitenkommen,  wie  er  vermutete  ans  Mitleid,  da  er  kein  Qaartier  hatte.  In 

dem  Torweg  eines  Hauses  umfasste  sie  ihn  und  kusste  ihn;  dabei,  so  glaubt  er,  hat  sie  ihm 
das  rji  ld,  welches  er  in  einem  leinenen  Beule!  hinten  trug,  fortgenommen.  Clleich  darauf 
nämlich,  als  sie  ihn  in  seiner  „Schlaftninkenheii'*  einen  Augenblick  stehen  Itess,  merkte  er 
den  Verlust  des  Geldes.  £r  machte  ihr  Vorwürfe,  als  sie  zurückkehrte,  ging  aber  mit  ihr 
ins  Zimmer.  Ihrer  Aafforderang,  sich  hier  in  entkleiden,  die  sUbene  Tasehennbr  anf  den 
Tisrh  zu  legen,  kam  er  nach,  entkleidete  sich  bis  aufs  Hemd,  legte  sich  aber  nicht  ins  Bett, 
weil  iliui  das  ndd  keine  lujh>^  lie-^-;.  Die  unanst.Hndiiren  flrifTo  des  Frauenzimmers  wehrte 
er  ab,  zog  sich  wieder  an.  Ab  das  Frauenzimmer  ihn  auf  nochmalige  Frage  naoh  dem 
Golde  ansladite,  ergriff  ihn  eine  fSrebterliche  Wut,  9r  nahm  das  Rasiwmwsor,  welches  er 
den  Abend  gekauft  hatte,  schnitt  ihr  den  Hals  anf.  „leb  bin  ja  doch  keineswegs  darauf 
jtereisi,  das  Frauenzimmer  so  töten,  und  habe  sonst  noch  niemals  einen  Menschen  getötet, 
vielmehr  immer  ruhis»  zuhause  gelebt*^.  -  Das  Messer  habe  er  gekrmf',  nm  seinem  Vater 
anstelle  des  schon  schlecht  gewordenen  zu  geben.  Der  Aussagen  auf  der  Polizei  will  er  sich 
nicht  mfbr  entsinnen.  Geschlechtlichen  Umgang  babe  er  mit  dem  Pranensimmer  noch  nicht 
gehabt,  zuhause  hatten  die  Mädchen  Angst  vor  ihm. 

Be7ÜL,'1ii  h  der  Notizen  in  seinem  Buch  gibf  er  an,  das'^  die  Absohiedsworte  an  seine 
Kitern  von  ihm  herrühren.  Woher  der  Name  ,.tlla  L."  kommt,  kann  er  nicht  sagen,  dieser 
habe  schon  im  Buche  gestanden  und  er  habe  die  Abschicdsworle  herumgeschrieben  im 
Zimmer  des  Hfidchens.  Es  sei  ihm  dann  gans  wirr  geworden  im  Kopfe,  er  fasste  das  Messer 
nnd  schlug  damit  /u.    Voo  di  r  Zeit  an,  ist  ihm  die  Erinnerung  geschwunden. 

Mach  den  Angaben  des  Bruders  des  U.  (FoL  13)  and  den  in  der  Heimat  angestellten 
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Kacbforschungen  (Fol.  20—32)  ist  Friedrich  H.  am  15.  Mai  1866  zu  L.  ab  eheliches  Kind 
Kind  gsboren.  Hereditäre  Teranlagung  soll  niobt  vorliegen  (Fol.  16v.). 

Schon  Ton  Kindheit  an  hat  er  vaob  Anasage  d«  Mirtter  (Fol.  96)  leitweiae  an  V«w 

stopfung  CTPlittfin  und,  sobald  dieselbe  eintrat  aneh  übpr  Kopfsrhmerz  und  Wirre  im  Kopf 
geklagt.  Nach  der  Schulzeit  habe  or  als  Tapelübner  gearbeitet.  1866  ginj»  er  als  Wirtfr 
Dach  der  Irrenanstalt  £.,  ist  dort,  wie  die  Anstalt  mitteilt  (Fol.  25),  wegen  ordnuDgswidhgm 
Verhaltens  entlassen  worden. 

Am  5.  Noveiiil  er  1888  ist  er  beim  15.  Pionierbataillon  zu  St.  i.  E.  eingestellt  vord^. 
Bereits  am  16.  November  masstp  er  dfm  Garnisonta7;irett  zur  Beobachtung  auf  G-I'^t««- 
krankheit  tiberwiesen  werden,  weil  sein  Benehmen  bei  der  Truppe  mancherlei  Auflallende» 
erkennen  liess.    Das  über  ihn  damals  geführte  Journal  berichtet: 

Patient  spricht  nur  wraig  oder  verkehrt  und  antwortet  gamioht  auf  an  ihn  gestellt» 
Fragen.  Schreibon  kann  er  ebea&lls  nur  sehr  mangelhaft.  Der  Blick  ist  stier,  Patient 
macht  eif>entüniliclie  Bewegungen  mit  dem  Kopf  und  verharrt  längere  Z$tt  in  »-m'r 
einmal  angenommenen  Stellung.  Soeben  will  er  auf  das  Klosett  und  dort  mit  seinem 
Onkel  Karten  spielen  ete. 

Kaoh  oifolgter  Anfnahm«  ward  Patient  snnidist  anf  den  Sohwerknnkensaal  gebiaebti 
wo  er  anfange  sich  mit  seinen  Mitkranken  unterhielt.  Plötzlich  zog  er  einen  Schuh  auy,  um 
mit  demselben,  wie  er  sagte,  Karten  zu  spielen.  Bald  darauf  wurde  er  sehr  erregt,  rief  be- 
ständig nach  seinem  Vater  und  konnte  nur  mit  Mühe  verhindert  werden,  sich  zum  Fenster 
binaas  sn  stGrsen.  Die  Erregung  steigerte  siob  alsbald  bis  tw  Tollstiadigen  TobsnehL 
Patient  schlug  um  sich,  zeigte  ein  vollstindig  maniakalisches  Varbaltenf  sehrie  nnd  bräOte 
nnanfbörlich,  und  benahm  sich  auch  gegen  seine  Umgebung  so  gewalttStip.  dn"?-«  er,  and 
zwar  nur  unter  Aufbietung  aller  disponiblen  Kräfte,  in  die  Isolierzelle  frebra.  ht  werden 
musste.  Hier  wurde  er  zunächst  angezogen  auf  eine  Matratze  gelegt,  musste  aber  beständig 
gehalten  werden,  da  er  um  sieb  biss  und  seblog,  die  Umgebong  anspie  nnd  mehrmals  rer* 
suchte,  den  Kopf  gegen  den  Erdboden  und  die  Mauer  anzuschlagen.  Es  wurde  nun  die 
Zwangsjacke  engelegt,  was  nur  mit  grosser  Mühe  gelang,  und  da  er  trotzd-^ra  nicht  ta 
bändigen  war,  auch  noch  an  den  Beinen  gefesselt.  Während  dieser  ganzen  Zeit  schrie  und 
tobte  er  unanf hSrlieh.  Ab  nnd  an  rief  er:  Leest  mieb  los»  ich  will  aas  dem  Fenster,  sa 
meinen  Vater  im  Himmel.  Das  Wartepersonal  redete  er  mit  KKssin**  aO|  den  Arst  oaael» 
er  Vater,  und  machte  diesem  nach  seiner  Fesselung  VorwQrfe,  dess  er  ihn  ao  im  Stiebe  lass». 
Patient  erhielt  eine  Einspritzung  von  0,015  Morphium. 

Er  verweigerte  jede  Nabrangsaufnabma;  ais  ihm  Getränk  gereicht  wurde,  fasste  er  den 
Becher  mit  den  SUinen  nnd  snefate  ihn  m  serbeissen;  das  eingeflösste  Getriuik  spie  er  ans. 
Seine  Erregung  war  so  heftig,  dass  er  um  sich  biss  und  krampfhaft  die  Zähne  in  die  Matrats« 
eingn^b  l'atient  ward  beständig  Ton  drei  Mann  bewaoht.  Gegen  4  Uhr  naehts  trat  Ralw 
nnd  Schlaf  ein. 

17.  ^'ovember.  Heute  frijh  liegt  Patient  scheinbar  ruhig  mit  halbge.scfaiosseneo  Augeo 
da:  rersnehsweise  werden  ihm  die  Fesseln  abgenommen,  woranf  er  aber  sofort  wieder  la 
toben  und  zu  rasen  beginnt,  so  dass  er  wieder  gebunden  werden  muss.  Einen  Becher  mit 
MiVb  <":isst  er  mit  den  Zähnen,  dio  Mi!-h  ';f)eit  or  wieder  aus,  indem  er  behauptet,  dasS  nun 
ihn  vergiften  wolle.    Den  Arzt  nennt  er  wie  gestern  Vater,  die  Wärter  Kusins. 

Nach  seinem  Namen  befragt,  sagt  er  einen  gana  fremden  Namen;  sein  Vater  sei 
Prediger,  er  selbst  Amtsvorsteher;  sein  Alter  gibt  er  anf  38  Jahre  an.  Im  Uebrigen  ist  er 
gegen  gestern  ruhiger. 

Patient  erliätt  /iinäehst  ein  Entleerungsklystier,  darauf  wird  ihm  per  annm  Milch  nit 
zwei  Eigelb  und  hinterher  Bouillon  mit  Et  beigebracht. 

Das  Gesicht  ist  hochrot,  der  Kopf  beiss;  die  weiten  Pnpillen  reagieren  nnr  wenig:  die 
Zabnreihen  sind  fest  aafeinandergepresst. 

Die  Abendtempemtor  betrigt  36,5.  P«tient  hat  heate  Mittag  %!  Uhr  aneh  Biot  ver- 
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langt  und  dasselbe  auch  mit  Appetit  verzehrt.    (letränk<»  weist  er  noch  ininier  von  sich  und 
,  bebaoptfit,  man  wolJe  ihn  Tergilten.   Heute  Abend  gegen  U  Ihr  trank  er  auch  Hilob,  ausser- 
dem lijülm  flf  BMh  »ine  llile1i8«inme]Bi»pp0  m  sidi.   18.  Hovnnbw.  Fatient  war  die  Naoht 
fibar  Dach  Aussage  der  Wache  tiemlich  mhig.  Es  worde  ihm  wm  die  Zwanfqaobe  altge- 

zogen,  wobei  er  sich  ipanr  nihig  verliielt.  10.  Xovcmbür.  Patient  macht  immer  noch  einen 
gan?.  eigentümlichen  Kindruck,  verhält  sich  aber  vollständig  ruhit;.  20.  November.  Patient 
sagt  aus,  er  sei  iroh,  dass  er  wieder  seinen  Verstand  habe.  Er  war  angeblich  Wärter  in 
der  Errenavstalt  fi.  bei  B.  Der  Pols  ist  regelmässig,  voll  iiod  betrSgt  72.  Er  isst  and 
trinkt  wie  ein  gtwShnlioher  Mensch.  Der  Appetit  ist  gnt,  der  Stuhlgang  regelmässig. 
21.  November.  Patient  war  die  Nacht  hlmiurch  f^anz  ruhig,  während  der  Morgenvisite  macht 
er  einen  ganz  verdächti2:en  Kindruck,  um  11  Uhr  rief  er  immer,  „lasst  mich  hinaus,  ich  muss 
in  den  Himmel'^.  Er  stellte  sich  aus  Feuäter  und  ütierie  vor  sich  bin,  bald  darauf  kletterte 
er  am  Fenster  hinauf  und  wurde  aehr  nnmhig,  so  dass  ihm  wieder  die  Zwangsjadte  ange- 
zogen werden  musste,  ausserdem  bekam  er  eine  Einspritzung  von  0,01  Morphium.  Im  Laufe 
des  Mittaa:?  nahm  er  Nahrung  zu  sicli.  Heute  Abend  verweigerte  er  diesflbc.  22.  November. 
Die  Nacht  hindurch  war  Patient  ruhig  und  schlief.  Morgens  nahm  er  wieder  Nahrung  zu 
sieb.  Bs  wurde  ihm  wieder  die  Zwang^acke  ausgezogen,  um  8  übr  wurde  «r  dann  nach  St. 
üb«ifef9brt,  ohne  sieb  au  widersetaen. 

Die  hier  angestellte  Beobachtung  eingibt  Folgendes: 

Patient  ist  ein  ziemlich  kräftiger,  wohlgenährter  Bursche.  Sein  Kopfscbadel  ist  im 
V^gleich  zum  Gesiebt  üemliob  klein.  Letzteres  relativ  lang  und  gross  und  yerbältois- 
miisig  schmal.  Patient  bat  am  Hinterhopf  eine  knöcherne  Auftieibung,  die  l»ei  Druck  nicht 
sobmerehaft  ist.  Dagegen  klagt  tr  über  ichmenbafte  Empfindungen,  sowie  man  in  der  Um- 
gegend iei.se  auf  den  Schädel  klopft.  Bei  seiner» Aufnahme  ist  Patient  rnhifj,  änsserüch 
geordnet,  etwas  weinerlich  gestimmt.  Er  will  sich  der  oben  ^rwrihnten  Krregungs/.usiiinde 
absolut  nicht  erinnern  können  und  weiss  auf  näheres  Nachfragen  nur  anzugeben,  dass  er  ins 
Lnaarett  gekommen  sei  nnd  dort  gesagt  habe,  er  wolle  Karten  spielen.  Von  da  ab  wisse  er 
nichta  mehr.  Er  sei  damals  schon  die  Tage  Torher,  sehr  schwindlig  und  taumlig  im  Kopfe 
gewesen.  Bei  näherem  Nachfrafren  erhält  man  vom  Patienten  folgende  anamnestische  An- 
gaben: Eltern  und  seine  zehn  Geschwister  sollen  pesund  sein;  er  selbst  will  im  10.  Jahre 
von  einer  Brücke  herunter  gefallen  sein  und  sich  damalh  am  Hinterkopfe  vorletzt  haben. 
Er  sei  damals  eine  Viertelstunde  lang  etwa  besinnungslos  gewesen  und  habe  seitdem  die 
Beule  am  Hinterkopf.  In  der  Schule  habe  er  ietwas  lesen  und  schreiben  gelernt.  Rechnen 
sei  ihm  jedoch  sehr  schwierig  pfwnrff*"'.  Er  sei  etw;*s  Vnr?,  von  Gcdankf-n  und  li.ibe  ein 
schlechtes  Gedächtnis.  Dies  düruc  vvubl  auch  der  Grund  sein,  warum  er  eine  Wärterstelle 
in  £.  bald  'fsriassen  niasste.  Seit  längerer  Zeit  (wie  lange  ist  nicht  sn  eruierea)  will  «r 
weilig  an  Schwindebaständen  leiden.  Es  wurde  ihm  dann  gans  schwindlig  und  sohwan 
vor  den  Augen  und  müsse  er  wohl  vorübergehend  etwas  von  Sinnen  sein,  da  er  mehrfach 
schon  später  vnn  Leuten  seiner  Umgebung  erfahren  habe,  dass  er  in  der  Zwischenzeit  etwas 
getan  habe,  worauf  er  sich  nicht  besionen  konnte.  Uefter  sei  es  ihm  auch  begegnet,  dass 
er  sich  habe  hinlegen  missen,  wenn  ihm  so  schwindlig  gewesen,  und  dass  er  dann  etwas 
geschlafen  habe,  worauf  «r  Bich  TielüMh  sehr  müde,  matt  and  abgeschlagen  gefühlt 
habe.  Von  Krämpfen  und  Zuckungen,  die  er  mal  gehabt  hal  e.  will  er  nichts  wissen.  Des- 
gletchen  will  er  nie  nachts  das  Bett  gcnäs.st  haben,  odi^r  einmal  sich  in  die  /unge  gebissen 
haben.  Dagegen  will  er  nacbts  oft  sehr  und  unangenehm  träumen,  und  soll  er  einmal  bei 
einem  derartigen  Traum  aus  dem  Bette  gestürzt  sein.  Von  Sprechen  im  Schlafe,  Nacht- 
wandeln will  er  nichta  wissen.  Dagegen  macht  er  auf  Befragen  die  Angabe,  dass  er  mehr- 
f.u  h  morgens  in  seinem  Autre  unter  d-r  Conjunctiva  bulbi  blutige  Flecke  fffsehen 
iiafce.  Kopfschmerzen  wü!  i-r  hiuilmer  h.iben,  k  ii-r.üdcrs  wenn  er  keinen  offenen  Leib  tiabe, 
oder  aber  wenn  trübes  \VoUt*r  eintrete,  brnss  er  js-Ui^ls  Eiregungazuitläudt,  wie  jetzt  in  St. 
durchgemacht  habe,  davon  will  er  nie  etwas  gehört  haben.   24.  November.  Liegt  tu 
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Bette;  hält  sich  vollkotuuen  ruhi^  und  ist  anscbeiueod  zieailich  klur,  uWr  sein  Vor* 
leb«n  gibt  er  genügende  Ansknnft,  dagegen  will  er  aioh  an  die  jüngsten  Aii£regaogna$tiB^ 
nicht  mehr  erinnern.  27.  NovemS  er.  Ist  ausser  Bett,  fühlt  sich  ziemlich  wohlf  BarmMtit 
iliiii  ilei  Suililfjanir  viel  Surffo.  4.  IK'/.  ein  her.  Soll  beschäftigt  werden,  wotrecen  er  sid 
jedoch  sträubt,  er  kenne  die  Arbeit  nicht,  die  er  machen  solle,  überhaupt  sei  er  nicht  hier 
um  zu  ächalTen.  10.  Dezember.  Hat  «inan  etwas  naiven,  aber  »onst  korrekten  Brief  u 
seine  Eltern  geschrieben.  24.  Dezember.  Kftmpft  immer  noch  mit  Stnblbeaohwerdan,  vo« 
gegen  er  sarxeit  Cascara  sagrada  mit  gutem  Erfolg  nimmt;  ist  in  letzter  Zeit  siemlieb  mfirriseh 
und  wenig  zuganglich.  4.  Januar  1889.  Hat  sich  nach  lanpem  Zureden  entschlnssen,  ««ch 
an  der  Arbeil  (Strohflechten)  zu  beteiligen,  hat  aber  offenbar  wenig  Lust  daran,  das  uotu- 
frieden  mfirrisohe  Wesen  h&U  an,  bald  will  er  wieder  snm  HilitSr,  bald  ist  er  froh,  daas  er 
▼om  Milit&r  los  ist,  angehalten  ist  er  auch  darüber,  dass  man  ihn  so  lange  hier  zurück» 
behaltf,  man  möpe  ihn  weniijstpns  in  seine  fleiaiat  schicken.  Auf  die  Siuhlverh.iltni>;s< 
passt  er  noch  immer  mit  ängstlicher  Sorgfalt,  Pntienl  hat  kurperlich  zugonommen,  App«ta 
und  Schlaf  gut.  12.  Januar.  Er  hat  sich  von  der  Arbeit  im  Freien  vollständig  zurück- 
gezogen, da  er  dies«  Arbeit  nicht  gelernt  habe,  besohSftigt  sich  «iasig  nnd  allein  mit  Bett- 
.machen. 

Am  30.  Januar  ISBl»  wurde  H.  der  Irrenanstalt  L.  überwifsen.  Hier  wurde  die  Diagno«* 
epileptisches  Irrsoiu  gestellt.  In  derAnstaltverbielt  er  sieb  ruhig,  beschäftigte  sieh, wurde 
deshalb  auf  Antrag  der  Angehörigen  am  16.  Mai  1888  entlassen.  Nach  dieser  .Zeit  bat  et 
verschiedentlich  bei  Schiffern  Arbeit  gefunden.  Er  soU  bisweilen  in  nnanstindiger Weise  ver- 
gnügt  gewesen  sein,  auch  töricht  gesprochen  haben.  Er  war  stets  nöchtem  —  Sohn^  tnok 
er  gariiiclit  —  tanzte  nicht,  zeigte  auch  keine  Neigung  zu  irgend  welchen  Exzessen.  Um 
die  Mädchen  kümmerte  er  sich  fast  garnichi,  wenigstens  nicht  in  aaCßlliger  Weise  (FoU  ie>i. 
nnd  39). 

Im  Februar  1892  ist  H.  wegen  Kfirpenrerletanng  mit  einer  Woche  Gef&ngnis  beitrait. 

In  dem  am  13.  Februar  1^9'?  abgegebenen  Gutachten  (Fol.  OC^THr.)  kommt  Herr 
Stadlphvsikus  Dr.  Str.  zu  der  Annahme,  dass  H.  wahrscheuilicli  ein  Epileptiker  ist,  die  Tat 
in  einem  epileptischen  Yerwirribeitszustande  möglicherweise  ausgeführt  hat.  Die  Bedenken, 
welche  dem  Herrn  Vorgntachter  gegen  eine  solche  Annahme  mliegen,  beseitigt  derselbe  in 
einem  Nachtrage  vom  l').  laiiuar  lfi93  (Fol.  82—85).  H.  hatte  nämlich  in  der  Nacht  fem 
10.  ?.um  11.  Januar  ohne  irgend  eine  Veranlassung  einen  tobsüchtigen  Andall  mit  Bewasst- 
seinssiörung. 

Bei  dem  Besuche  des  Arztes  am  14.  Januar  war  II.  bereits  wieder  ruhig,  erzählte,  e» 
sei  ihm  in  der  Nacht  vom  10.  Januar  in  den  Kopf  getreten,  als  wtnn  die  Spilsbaben  ver 
ihm  st&nden.  Dieselben  sahen  ganz  weiss  aus,  drohten  ihm,  er  solle  aus  dem  Bett.  Er 
musste  hinausspringen.  Was  nachher  geschehen,  wusste  er  nicht.  Derartige  Erscheinangen 
und  Stimmen  will  er  schon  früher  gehurt  haben. 

Wenn  noch  der  Herr  Vorgutachter  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  das  Vnrhandeaaeia 
einer  epileptischen  Störung  bei  H.  annimmt,  so  beantragt  er  doch  aar  vdUigea  Sieheriieit  die 
weitere  Beobachtung  in  einer  \n<ita!t. 

Am  10.  Februar  1893  wurde  il.  der  Irrenabteiiung  der  Charit^  zugeführt. 

Eigene  Beobachtung. 

H.,  jetzt  27  Jahre  alt,  ist  ein  miltelgrosser,  kräftig  gebauter  Mensch  von  gesunder 
Gf-siihi-farl.-.  Auf  der  l.*'!iaarten  Kopfhaut  keine  Narben.  Am  Hinterkopf.^  ist  die  atj*-«fr^ 
Krbabenlieit  sehr  hervutireiend.  Mehrere  Zentimeter  unter  dieser  lindet  sich  eine  schmerz- 
hafte Knochenaoflreibung,  die  herrühren  soll  von  einem  Fall  im  Alter  ron  21  Jahren. 

Die  Pupillen  sind  gleich,  von  mittlerer  Welte.  Die  Reaktion  auf  Lieht  nnd  KonrofNis 
ist  prompt. 

Die  ophthalmoskopische  Untersuchung  ergibt  keine  Abnormitäten. 
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L*ie  Zunge  ist  ohne  tiesonderbeiien. 

Gat  erii»lt«oes  Gebiss,  es  fehlt  nor  der  ober«  Ecksahn. 

Der  but«  OMnneii  ist  nidit  anflkllMid  steil  gewölbt. 

l>ip  Herztünr-  sind  r.-'in.    Der  Pul?  i«t  retrelrniissig,  TOD  guter  Spannoog. 

Die  Kiiit'plianiiiiifiit'  sim!  hpiderseits  vorhanden. 

H.  ist  xuutfil  klär,  iiiachi  etDen  eiwas  gedrückten  Eindruck,  gibi  sachgemasäe,  etwas 
grobe  Aatworten. 

Ich  lasse  die  weitere  Beobachtung  nach  der  Aafreichnung  im  Journal  folgen. 
11.  Februar.   H.  hat  von  10  Uhr  ab  geschlafen.  Klagte  beate  Morgen  über  Kopf* 
schmerzen  in  der  Stirn. 

13.  Pebroar.  In  den  ersten  NSobten  gut  gesoblafen,  in  der  letzlm  niobt,  beständig 
«adk  gewesen.  Unausgesetzt  Klagen  über  Kopfschmerzen.  Heute  Morgen  macht  er  einen 
f»twa<i  benommenen  Eindrurk,  klaft  über  stärkeren  Kopfschmerz:  sob.iUI  er  sich  bücke, 
werde  ihm  schwarz  vor  den  Augen.  Sehr  weinerliche  Stimmung;  es  kommen  ihm  bei  der 
Cnterhaltnng  Trinen  in  die  Augen,  bat  aneb  voiber  tob  selbst  geweint 

14.  Februar.  H.  war  in  der  Nacht  im  höchstem  Qrade  aufgeregt:  er  wiizte  sich  im 
n<  tt  (im her  und  blickte  finster  vm  sich.  Dann  hat  er  von  12  Uhr  ab  rohig  bis  aom  Moigon 
geschlafen. 

Am  Morgen  si«bt  er  wieder  aof. 

15.  Pehntar.  Hat  dia  Nacht  gosoblafim. 

Arn  Mor^^en  klagt  er  über  Brausen  im  rfohtt^n  Ohr,  Stiche  in  der  rechten  Kopfseite, 
hatte  in  der  ietzten  Nacht  Sansen  im  Ohr,  \vur<le  3  Uhr  morgens  wach,  hürte  Namen  rufen. 
Heute  am  Tage  anhaltendes  Sausen.  Im  Laufe  des  Vormittags  war  sein  Benehmen  auf- 
fallend, gebt  im  Zimmer  anf  nnd  ab,  sinnt  naobf  Ueibt  eina.  aeitlaag  stehen,  setet  seinen 
Gang  dann  wieder  fort.  Bei  der  Unterhaltuntr  eigentümlich,  lächelt  riel.  Beim  Gehen  werde 
ilim  schwindtt;;.  er  mü««»«  «sich  hinsetzen,  beim  Sitsen  lasse  ihm  das  Bransea  im  Kopf  keine 
Hube,  es  sei,  als  ob  ein  Wurm  drin  sitz«. 

Wihrend  der  Unterbaitang  bewegt  er  die  Lippen,  spricht  teise  rot  sieh  hin.   Er  gibt 
an,  dass  er  augenblicklich  Stimmen  höre,  die  schon  den  ganzen  Tag  da  waren;  er  erkennt 
die  S'iiiiiiH'  '-»■ine-^  nni'l-r^,  die  ihm  zuruft:   ^Ifermnnn.  :reh  nach  ITause,  komm  heraus"; 
«r  dreht  den  Kopf  nach  oben,  horcht  gespannt,  er  hört  auch  die  Stimme  seines  Kusins,  die  « 
ruft,  dass  er  viel  essen  soll. 

16.  Pebrnar.  in  der  Naobt  unrohig,  aafgeregt,  ging  mehrmals  aus  dem  Bett.  Gibt 
n)org»n>  nn,  da^s  nachts  fortwährendes  Rufen  <rewp<;en  sei,  h,nitt'  Morgen  nicht  mehr. 
Brausen  im  Kopt  hat  nachgelassen.  Er  macht  beul«  Morgen  einen  etwas  freieren  Kindruck, 
»ieht  nicht  mehr  ängstlich  gespannt  aus. 

Tagsüber  anfgeweekter  und  freier,  klagt  am  Abend  noch  aber  Sansen  im  Kopf,  kein« 
Stimmen  mehr. 

17.  Februar.  In  der  Nacht  sehr  wenig  geschlafen,  Sausen  in  den  Ohren,  als  ob  Bienen 

daiiu  wären.  • 

18.  Pebrnar.  Nach  2  g  Trional  gut  geschlafen.   Sabjelrtives  Befinden  be9s«r;  klagt 
noch  II  (er  etwas  Saasen. 

VJ.  Februar.  rie<itern  .\bend  auft^erefTl,  ^^^7.1  aufrecht  im  Bett,  Kopf  in  die  Hände 
gelegt,  verharrt  einige  Stunden  in  dieser  Stellung,  schläft  erät  um  10  L'hr  ein. 

Er  ist  sehr  missmotig,  klagt  über  Kopfschmerzen,  Obrensansen:  „das  wisse  der  Teufet, 
was  da  drin  hacke",  «s  Mi,  als  ob  eine  Wassermühle  drin  ^ioge. 

2n.  T'-bruar.  Gestern  .Al  end  verstimmt,  steht  allein  am  F.  n  t'^r.  verlangt  l  riauh,  um 
seinen  Onkel  zo  bekochen,  sitzt  nachher  ängstlich  im  Bett.  Um  Mittemacbi  springt  er 
heraus,  sieht  seinen  Onkel ;  die  Arme  erhoben,  eilte  er  fest  auftreteadeo  Trittes  nach  dem 
Ecksaai.  Auf  dt«  Präge,  wohin  er  wolle,  scbiittelt  er  den  Kopf  und  sagt:  „SebenSie,  dort 
steht  «r,  ich  muss  mit  ihm  sprechen**. 
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Er  wollte  nicht  zu  Botte  geüen  und  wurde  deshalb  oacb  dem  aoiereu  Waobsaal  vor- 
legt. Unten  zittert  er  staric  und  spricht:  ^lob  will  so  meinem  Onkel,  ich  mnss  veireisen*^. 
Aaf  Zureden  lässt  er  sieb  einen  festen  Ansag  nnsiehen  und  wird  widentrebend  ins  Bett  ge- 
bracht. Im  Bott  fängt  er  an  7ti  nmmern  und  sapt:  „Ich  bin  so  nass,  ich  mus?;  «t^rben,  ich 
kann  hier  nir^bt  liegen  bleiben,  das  ist  ja  das  reine  Eis^'.  Er  verlisst  dann  wieder  das  Bell 
und  klagt  über  beltige  Schmerzen,  über  liauscben  im  Kopf,  Di«  Unrahe  and  Angst  steigen, 
nimmt  drohende  Raltneg  an;  wird  nm  1  Ubr  isoliert;  vor  der  Zelle  sagt  er:  f^Herr  Doktor 
helfen  Sie  mir,  Hoir  Doktor  lielfon  Sie  mir".  Er  ist  verwiiTt,  sieht  stark  perötet  aus,  zittert 
am  ganzen  Kiirj'iT,  -/eitweilif;  sehr  verschlossen,  stumme,  drohende  i.ieberde.  In  i\n  '/eil«» 
geht  er  laut  jammernd  umher,  setzt  sich  zeitweilig  uul  die  Malratz^e.  Gegen  Morgen  schläii 
er  ein. 

21.  Februar.    Heute  Margen  verbanrt  «r  aof  seiner  BMe  verreisen  zu  därfen;  er  habe 

seinen  f>nkel  heute  Nacht  ganz  schwarz  ansrezog'en  gesehen.  Derselbe  habe  ihn  aufgeweckt 
und  ihm  gesagt:  er  solle  arbeiten.  Den  vertretenden  Uberarzt  hält  er  für  den  Herrn  Proiessor, 
den  er  jeden  Tag  sieht.  Er  weiss  zwar,  dass  er  im  Krankeabanse  ist,  kennt  aber  dessen 
Kamen  nicht,  er  glaubt  in  Br.  zu  sein.  Sein  Blick  ist  träumerisch,  den  Kopf  stützt  er 
auf  die  Hand  und  liest  ihn  wieder  in  das  Kissen  soröcksinken.  »Acb,  mir  tat  der  Kopf 
so  weh". 

Am  gansen  Körper  empfindet  er  leicbte  Kadelsticbe  nieb^  er  maobt  aveb  kein«  Abwefar- 
bewegnng,  verharrt  vielmehr  in  einer  angenommenen  Stellung,  auch  wenn  dieselbe  anaa» 
genehm  ist.  Minuten  lang;  s«  hiU  er  anob  naob  dem  Henasstnekni  dw  Zange  länger  als 

nötig  den  Mund  offen. 

Er  hört  aooh  jetzt  fortwihrend  seinen  Onkel  mfen. 
Pale  ist  d6,  regelmSasig. 

Die  Pupillen  miltflweit. 

Heute  .\bend  etwas  lebhafier,  immer  noch  spricht  der  Onl<cl  zu  ihm:  „Komm  nach 
Hause,  arbeite^.  Kr  verlangt  zu  schreiben,  glaubt  3  Wochen  jeizi  hier  zu  sein.  Er  ent!»inni 
sich  nicht,  dass  er  isoliert  war. 

22.  Februar.  Patient  war  wach  bis  10  Uhr,  er  war  sehr  laut  and  sobimpfte  6ber  sein* 
Zahnschmerzen,  bekam  Kokain  und  schlief  bis  zum  Mortjen. 

Heute  Morgen  verlangt  er  nach  Hause,  sieht  im  Lauf  des  Tages  etwas  aof,  ist  Dicht 
mehr  so  abweisend  wie  iVüber,  klagt  über  Kopfschmerzen. 

23.  Februar.    Patient  hat  in  der  Nacht  gut  geschlafen. 

Heut<>  Mor<;*;n  steht  er  m  (ior  £oke,  Kopf  in  die  Hand  gestfitzt,  weint,  er  kSane  keine» 
anderen  Gedanken  fassen,  als  fort. 

In  den  nichsten  Tagen  wieder  etwas  freier,  erholt  sieb,  ist  nicht  mehr  so  abweisend 
und  mfirrisch.   Der  Kopf  ist  ihm  jetzt  klarer.   Er  hat  f&r  die  stattgehabten  Vorgänge  der 

letzten  Zeit  nur  eine  ausserordentliche  lückenhafte  Erinnerung.  Fr  entsinnt  sich  nicht  der 
Stimmen,  welche  er  gehört  bat.  Es  sei  ihm  nur  so  unklar  im  Kopfe  gewesen.  Er  kann 
sieb  auch  nicht  entsinnen,  dass  er  in  der  Zelle  war.«  Die  Sinnestinschangen  sind  jetzt  vor- 
aber.  Der  Schlaf  ist  gnt  nach  1  g  Trional. 

StuMf,'ant;  frfolgt  regelmässig  nach  Medikation. 

Bei  einer  am  15.  März  stattgehabten  Pnterredung  gibt  er  über  die  ihm  zur  Last  gelegte 
Tat  folgendes  an:  Das  meiste  habe  er  vergessen.  Er  litt  in  den  lagen  vor  dem  14.  De- 
zember an  heftigen  Kopfsebmerzen,  war  verstopft  (er  hatte  kein  Abfafarmittel  bei  der  Hand, 
um  dieses  einsanehmen).  Ohne  zu  wissen,  wie  er  auf  den  Gedanken  gekonnnon.  fiel  ibm 
ein,  er  müsstc  sich  ein(»n  neuen  Anzug.  FilzpantotTel  und  ein  Rasiermesser  kaufen.  Es  waren 
noch  andere  sonderbar^  Gedanken,  er  müsse  sich  das  Leben  nehmen.  Dieser  Gedanke  ist 
ihm  fraher  schon  einmal  gekommen:  er  ging  anfs  Feld,  suchte  sieh  einen  Fenentein,  um 
diesen  zu  verschlucken.  Das  Spind,  in  welchem  er  sein  Geld  verwahrt,  erbrach  er,  als  er 
es  nicht  gleich  öffnen  konnte.   Er  hatte  sich  etwas  über  200  Mark  gespart,  hatte  dieses  Geld 
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in  Gold  und  Sillci.  Eines  neuen  Anzuges  bedurfte  er  garnicht,  da  er  neues  Zeug  halle. 
Er  fuhr  von  N.-K.  IV.  Klassi?  nach  B.,  kam  hier  um  V-  ,  I*^  t'iir  an.  Oh  es  f^erade  besonders 
kalt  war,  weiss  or  nicht.  Er  lüblte  sich  sehr  schlecht,  hatte  Stiebts  im  Kopf.  In  B.  ange> 
kommen,  versuchte  er  seinen  Bruder  ausfindig  zu  machen,  fragte  verschiedene  Leute  auf  der 
Strasse.  Di«  Leote  aahea  ihn  gross  an,  antworteten  ihm  gamieiit.  In  einem  Laden  kaufte 
«r  sich  ein  Rasiermesser.  Er  glaubt,  daas  ein  Mann  ihm  da^  Masser  verkauft  hat.  Er  he- 
z.ihhe  3  .Mark,  steckte  «ias  Messer  in  Rock-  odi^r  l  eberzieliertasche.  (u-trunken  liat,  er  den 
ganzen  Abend  nichts,  auch  nichts  gegessen.  Zuhause  hat  er  auch  kein  Mittagbrot  zu  sich 
genommen,  morgens  nur  Kaffee,  da  seine  Mutter  nicht  luhause  war,  und  er  schon  einige  Tage 
keinen  Appetit  hatte.  Mit  Trinken  nimmt  er  sieh  sehr  in  Aobt,  da  er  weiss,  daas  er  nichts 
irerträgt  und  ihm  Bier  zu  Kopf  steigt,  er  starke  Kopfsohmerzen  bekommt.  Unterwegs  hat  er 
auch  nichts  verzehrt.    Geraucht  hatte  er,  so  weit  er  weiss,  nicht. 

Cr  wanderte  in  den  Strassen  herum  immer  in  der  Absicht,  seinen  Bruder  aufzusuchen. 
Mit  einem  Male  sprach  ihn  ein  Frauenzimmer  an.  Er  hatte  nieht  gedacht,  dass  dieses  „eine 
Hure*',  sondern  hielt  sie  fär  anständig,  glaubte,  sie  wollte  ihn  aus  Mitleid  beherbergen.  Er 
frzäliUe  ihr,  was  er  "=irh  filles  kaufen  wullie,  dass  er  zn  seinem  Bruder  wolltp.  gab  ibr  nuch 
an.  dass  i-r  2(>f)  Mark  bei  sich  habe.  Sie  torderte  ihn  dann  aut",  mit  ihm  zu  kommen.  Er 
gab  dem  auch  i'olge,  da  er  nichts  Böses  ron  der  Person  dachte.  Er  fühlte  sich  sehr  matt, 
schleppte  sieh  nur  so  mit.  Unter  einem  Torweg,  welchen  sie  auüiohloss,  umarmt«  sie  ihn, 
suchte  ihn  zu  liebkosen.  Er  fragte  nichts  nach  diesem  Gebaren,  stiess  sie  von  sich.  Seinen 
Oberzieher  «ilTnote  sie  ihm,  fasste  dann  nach  hinten.  Bei  dieser  Gelegenheit,  so  irlaabt  er, 
hatte  sie  ihm  das  Geld  gestohlen.  £r  folgte  ihr  in  ein  Zimmer.  Hier  steckte  sie  eine  Lampe 
an.  Es  war  mn  Ztmtner,  m  dem  drei  Betten  standen.  Sie  sog  sieh  ans  und  er  kann  sieh 
besinnen,  dass  er  sie  im  Hemd  stehend  gesehen  hat.  Dann  folgt«  er  ihier  Aufforderung,  sieh 
auszuziehen,  zog  Hose  und  Weste  aus,  entledigte  sich  auch  seiner  Stiefel.  Als  sie  ihm  sagte, 
«r  nnörhte  sich  ins  Bett  legen,  weigerte  er  sich,  warf  ihr  vor,  dass  sie  ihm  <\m  Geld  ge- 
stuhlen, er  müsste  es  wieder  haben.  Er  weiss  nicht  genau,  ober  er  sich  Rock  und  Weste 
angezogen.  Er  weiss,  dass  er  weinte  um  das  Geld.  Sie  iusserte,  er  hab«  wohl  ICopf- 
sohmomn.  Ob  das  Hftdchen  ibm  an  den  Gesohlechtsteilen  bemmgespielt  hat,  weiss  er  nicht. 
Es  wurde  ibm  schwnrz  vor  Angen.  Es  war  ihm,  als  ob  er  ,,rote  Figuren''  siihe,  es  war,  als 
ob  Ptwa«;  an  der  Wand  ■stände,  was  er  fortschlagen  niüsste*  Es  war,  als  ob  der  Hals  ganz 
und  gar  zu  war.  üb  er  früher  gesagt,  es  sei  ihm  so  gewesen,  als  ub  er  ein  Schwein 
schlachten  müsse,  darauf  kann  er  sich  nieht  m»hr  besinnen.  Er  weiss  bestimml,  dass  er  das 
Messer  ergriff,  um  das  „etwas"  an  der  Wand  fort  zu  schlagen.  Es  lag  ihm  völlig  fern,  das 
Mädchen  umzubringen.  Von  diesem  Moment  an  weiss  er  nichts  mehr.  Erst  nach  mehreren 
Tagen  (8— 14  Tagen)  kam  er  im  Gefängnis  zu  sich.  Er  erfuhr  dann  erst  von  einem  Aufseher, 
was  Torgelallen. 

In  der  Zelt  vom  84.  Februar  bis  82.  Mfirs  war  sein  Insseres  Verhalten  ein  ruhiges. 

Seine  Stimmung  ist  stets  eine  gedrückte.  Beständig  sind  Sorgen  und  Beschwerden  über 
den  Stuhlgang.  Anhaltende  Kopfschmerzen.  Von  seinen  Mitpalienten  hält  er  sieb  fem, 
spricht  spoDtaji  fast  gar  nicht. 

In  der  Unterhaltung  ist  er  laugsam  und  sehwerftllig.  Sein  Gedichtnis  weist  Lficken 

auf,  so  dass  er  sich  auf  die  wichtigen  Daten  seines  Lebens  lange  besinnt,  einige  nicht  mehr 
in  Krinnerunp  hat.  Rechnen:  Multiplizieren  mit  zweistelligen  Ziffern  fäUt  ihm  «schwer. 
I  eber  die  ilauptcrei^ni^se  der  letziiii  Zeit  ist  er  nur  mangelhaft  orientiert,  er  kennt  den 
Namen  des  Kaisers  nicht,  von  Sedan  hat  er  nichts  gehört.  Aus  der  Zeit  in  Strassburg  hat 
«r  nur  in  Erinnerung,  dass  er  im  Lazarett  war.  Er  weiss  nicht,  wo  die  Pionierkaseroe  Hegt, 
in  welcher  er  gedient. 

I>»T  8<"hlaf  ist  in  dieser  Zeit  nach  Mf»dikation  '  in  ffiiter.  7wi>i  Mal  ist  beobachtet,  dass 
H.  plötzlich  ganz  blass  geworden,  einmal  auf  einen  Stuhl  getaumelt  ist,  sich  sofort  wieder 
erholt  bau  Et  berichtet,  dass  er  diese  Schwindelaofälle  schon  lange  —  genau  weiss  er  die 
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Zeit  nicht  —  habe;  es  wird  ihm  plötzlich  schjvarz  vor  Augen,  er  hat  das  Gefähl  der  Unsicher- 
heit, sucht  sich  festzuhalten,  Krämpfe  will  er  nicht  gehabt  haben.  Kein  nächtliches  B«ti> 
nässen.  Einige  Male  will  er  morgens  beim  Erwachen  ge&eben  haben,  dass  an  seinen  Augva 
blutige  SteUon  war«».  G!eicbz«itig  tot  ihm  der  Kopf  sehr  web. 

In  der  Nacht  vom  22.  schläft  H.  nicht  mehr  so  gat|  dis  vorher.  Sein  Verhalten  ist 
auch  wieder  ein  eigenartiges:  er  sieht  trftiimerisoh  benommen  anSi  klagt  wieder  Aber  stirkm 
Kopfschmerzen. 

Am  2^.  Mur7.  uiigeheilt  entlassen, 

Gutachten. 

Die  von  dem  Herrn  Vors^utachter  mit  grosser  Wahrscheinlichkfii  bei  H.  aogenOBUnMe 
epileptische  Seelenstöiung  ist  mit  Sicherheit  als  vorhanden  erwiesen. 

H.  zeigt  psychische  Stiltangea  chronischer  und  akotsr  Natnr,  wie  sie  im  Verlufe  4« 
Epilepsie,  auf  dem  Boden  dieser  nicht  selten  in  Erscheinung  treten.  Was  sunXchst  di» 

chronischen  Veränderungen, welche  dioEpilepsie  bei  ihm  gesetzt  hat,  anlangt,  so  ist  hier 
in  erster  Linie  die  geistige  Schwäche  zu  erwähnen,  welche  als  Abnahme  seiner  In?p!!i?eni 
und  Urteilsfähigkeit,  als  Untreue  des  Gedächtnisses,  als  Langsamkeit  und  Scbwerfaüigiieit 
in  der  Anffassung  nieht  bloss  jetit  vorhanden,  sondern  auch  früher  bereits  im  Jahrs  1888/89 
Wihtend  eines  Aufenthaltes  in  dar  Itrsnanstalt  konstatiert  war.  Aach  damals  ist  sein  ver- 
schlossenes, mürrisches  Verhalten  g'anz  so  wie  jetzt  auffallend  gewesen.  Den  Bewohnern 
seines  Dorfes  ist  er  durch  törichte  Heden,  doTcb  plötzlich  auftretenden  Drang  zum  Vergnügeo, 
sonderbar  erschienen. 

Mehr&ch  seit  dem  Jahre  1888  brechen  die  akuten  Symptome  einer  schweren  auf 

epileptischer  Grundlage  beruhenden  Geistesstörung  hervor.  Das  erste  Mal  im  Jahre  18.S8i 
dann  weiter  im  .lahre  1892  und  1893.  Wenn  wir  diese  schnell  sich  entwickelnden 
Anfälle  einer  akuten  Geistesstörung  einer  Betrachtung  unterziehen,  so  wird  uns  sofort  die 
«osserordentlicb«  Aebnliehkeit  in  der  ganzen  Entstehung,  in  der  Veriauf-  und  Erscheinuags- 
weise  imponieren.  Die  AnfiUe  sind  simtlich  ansgeteicbnet  dnroh  eine  verhUtnismissig  Inne 
Dauer,  schwellen  in  Stunden  oder  in  wenigen  Tagen  bis  zu  ihrer  Höbe  an,  um  dann  ebenso 
schnell  wieder  abzufallen,  hinterlassen  gar  keine  oder  nur  sehr  läokenhafte  Erinnerung  föi 
das  Vorgefallene. 

Der  erste  Anfall  bricht  am  16.  November  in  den  ersten  Tagen  der  Hilitftseit  aus. 

Schon  allerlei  Sonderbarkeiten  Jiaben  ihn  bei  der  Truppe  verdächtig  erscheinen  lassen. 

Plötzlich  entwickelt  sich  ein  Zustand  akuter  Tobsucht  mit  Verwirrtheit  und  tiefer  Bewn<?'- 
scinstrübunf^.  H.  verkennt  seine  l'iny;ebunp,  hallnzinicrt,  wird  ausserordentlich  «ewaitlatig, 
beisäl  um  sich.  Ausgesprochene  äpaniiungserscheinungeo,  stuporöse  Zustände  unterbrechen 
anf  kurze  Zeit  die  Verwirrtheit.  Beachtenswert  ist  der  Inhalt  der  Delirien:  er  verkennt  sein« 
Tni^ebung,  glaubt  den  Onkel  zu  sehen,  spricht  vom  Vater  im  Himmel,  verlangt  in  des 
Uimme!.    Krinneriing  für  dus  Vorgefallene  ist  K'escliwunden. 

Öehen  wir  ab  zunächst  von  dem  Anfalle  Milte  Dezember  18^2  und  vergleichen  zunäcbi 
den  von  uns  beobachteten  Erregungszustand.  Welche  überraschende  Aehnlichkeit  mit  den 
eben  Gesdiilderten  I  Hier  wie  dort  leiten  den  Anfall  ein  Vmrindemngen  in  ganten  Wests 
und  Verhalten.  H.  wird  sonderbar  ver.schlo.ssen,  verstimmt,  halluziniert,  spricht  mit  3eti 
angeblichen  Stimmen.  Immer  än?<^tlicher,  immer  bedrohlicher  wird  sein  Verhalten*,  die 
Unruhe  steigt,  er  nimmt  eine  drohende  Miene  an,  drängt  fort,  hört  die  Stimme  seines  Ookeis 
seines  Bruders,  wird  tobsüchtig  und  verwirrt.  Kaeh  knner  Zeit  klingt  der  Anfall  ans. 

Es  besteht  fast  totale  Amnesie:  bis  sn  einem  gewissen  Qrade  ist  die  Briniienuig,  w»nn 
auch  nur  !tirK(>nhaft  erhalten,  dann  bricht  disco  plötalich  ab,  and  es  folgt  eine  Phase  de» 
völiigen  Erinnerungs Verlustes. 

Die  Beobachtung  in  der  Anstalt  hier  gestattete,  den  Anfall  m  allen  seinen  Teileo 
genau  an  verfolgen.  Zunahme  der  nervSsen  Beschwerden  sind  die  Vwboten  der  Vfr> 
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schlimmening;  Ventfrkte  Kopfsehmenen,  SeUaflosigkeit,  Reitburiwit  l«it«n  den  ballnxin«- 

t4Nriscben  Errcpnnfysrnstanil  ein. 

Auf  der  Höhe  des  Anfall'-,  n\<  bereits  die  Krretruntr  innc-n  hohpn  Grad  eneicht  hat,  isi 
beacbt«Dswert  das  anscheinend  interkurreui  vurhandeiie  BeMussUieiu  für  die  gegenwärtige 
Sitofttion  (nHonr  Doktor«  iMlfm  Sie  mir").  Di«  onbewQSsto  EmpfindanK  krank  tu  sein,  siob 
in  der  Nähe  eines  Arztes  zu  befinden,  (irüokt  sich  oiTenbar  in  dieser  Aeueserung  ans.  Bis 
weit  in  die  Erregung  hinein,  als  schon  sehr  lebhaft  die  Sinnestäuschungen  vorhanden  wnr>»n, 
als  das  gaose  äussere  Verhalten  ohne  weiteres  den  Zustand  von  Verwirrtheit  erkennen  iässt, 
ist  die  Anfmerkaainkeit  dnroli  Fragen  zu  fixieren,  ballen  Erinnerungsbilder  fest. 

Obne  weiteres  ergibt  siob  die  weilgebende  Debereinstimmang  in  der  ganzen  Form  des 
jetzigen  Anfalles  mit  den)  vor  Jahren  erlebten.  Beide  sind  ausgezeichnet  durch  brüskes  Auf- 
treten und  schnellen  Verlauf,  Neignnp;  zu  Gewalttüti^'keitpn,  durch  hochjjraf'ipp  An^st,  durch 
nachfolgende  Amnesie.  —  Die  Uebereinstimmung  geht  soweit,  dass  wir  auch  in  dem  Inhalt 
der  Sinnestinsebnngen  sie  nichl  vemiissen  (Stimme  and  Eisobeinung  des  Onkels). 

Ganz  wie  die  oben  geschilderten  Anfälle  spielt  siob  der  im  Gefängnis  in  den  l'agen 
vom  10.  —  14.  .Januar  189.1  beobachtete  Krr<>g'nnp;?;7.nstand  ab.  Mit  Fii^  und  Recht  hat  der 
Herr  Vor^'utachler  aus  der  Natur  gerade  dieses  Anfalles  mit  hober  Wahrscheinlichkoit  den 
Schlui»ä  auf  Epilepüie  gezogen.  Auf  Grund  der  im  Jahre  1888/89  beobachteten  Geistes« 
stSram  fat  bereits  damals  die  Diagnose  auf  epileptisobe  Geistesstörung  gestellt  worden. 

Dass  sioe  epileptische  Grundlage  bei  H.  vorhanden  ist,  ist  mit  aller  Sicherheit  jetzt 
erTrip«<pn.  Schon  lanpe  Zeit  Icidft  H.  an  nervr.^f-i  Beschwerden.  Kojifschmer/,  Schwindel- 
gefühl, die  namentlich  zu  Zeilen  der  oft  sich  geltend  machenden  Obstipation  eine  unan> 
geoebme  Höbe  erreicbeo ;  diese  haben  ibn  reranlasst,  seinen  Dienst  in  der  Anstalt  als  Wärter 
aoCrageben,  diese  ibn  peinigenden  Sjrmptome  lassen  ibn  sieh  mit  dem  Entseblnsse  tragen, 
dem  Leben  ein  Ende  zu  machen.  Schon  1887  berichtet  H.  ausführlich  über  die  Schwindel- 
anfälle mit  .Schwarzwerden  vor  Augen,  dem  Gefühl  der  Unsicherheit.  Er  gibt  jetzt  dieselbe 
Scbtlderung  davoo,  als  damals.  Diese  Scbwindelanfälle  sind  hier  in  exquisiter  Weise  beob- 
aobtet  worden.  Von  Krimpfen  weiss  H.  niobts  tu  beriobtoDf  wobl  aber  —  ond  dieses  bat  er 
bereits  1888  auch  erwähnt  —  ist  er  nweilen  mit  dumpfem  Kopfsehmeis  morgens  erwacht 
und  hat  hluiunterlaufene  Stellen  an  den  Augen  bemerkt. 

Das  sind  Sympinme,  welch  -  ^  it  aller  Sicherbetl  die  Diagnose  Epilepsie  erhärten.  Das 
Vorhandensein  von  Schwindelantailen  isi  sichergestellt.  Diese  allein  in  der  Art  und  Weise, 
wie  sie  torfaanden  sind,  bereebtigen  ans  vollkommen  sn  der  Annahme  der  Epilepsie.  Die 
konjunktivalen  Blutergüsse  machen  es  in  hohem  Grade  wahrscheinlich,  dass  bei  II.  nächt- 
liche Krampfanfiille  vorhanden  sind.  Se  lbst  wenn  wir  aljer  das  Bestehen  schwerer  Kiampf- 
anfaile  mit  aller  Sicherheit  nicht  erweisen  können,  so  bleibt  damit  doch  die  Diagnose  Epilepsie 
b^tehM.  In  vielen  FSUen  kommt  es  garnicht  zum  Anflreton  schwerer  Krampfanf&lle,  sondern 
die  AnflUle  treten  als  Sohwindel-  nnd  Obnmaehtsanialle  auf.  Diese  Anf&lle  (petit  mal),  wie 
sie  hier  bei  H.  vorliegen,  and  wie  sie  der  Epilepsie  eigen  sind,  sind  in  ihrer  Wirksamkeit 
auf  das  £resamte  psvchische  Verhalten  von  grosser  Bedeutung,  werden  dem  davon  Befallenen 
terhtogniävoUer,  als  die  schweren  Krämpfe  (grand  mal). 

Im  Gefolge  dieser  kommt  es  ebenso  anr  Abnahme  der  geistigen  Fähigkeiten,  als  nach 
den  schweren.  Mit  Vorliebe  im  Zusammenhang  mit  den  leiohteren  Anfallen  entstehen  diese 
r.kuten  Verwirrtheitszustindo  mit  den  besohriebenen  cbaiakteristischen  Symptomen,  wie  sie 
hier  1  t^obachfoi  sind. 

Betrachten  wir  im  Lirhtedieser  Darstellung  liie  der  Tatvoraufgebenden 
and  naobfolgenden  Breignisse:  so  stellen  sieh  diese  sowie  dieTatsaebe  selbst  dar  als 
Auslluss  eines  Verwirrthetlszustandes  in  ganz  derselben  Form  wie  die  beschriebenen  Anfälle. 
Den  nüchternen,  sparsamen  Mensi-h'-n,  wt-!oher  niemals  £rps''h!^'chf!irluTi  .\u^-''hw'-ifiin£rpn 
*ich  hingegeben  hat,  treibt  plötzlich  der  ihm  selbst  ungewöhnliche  Gedanke,  sich  einen  An- 
zog zu  kaufen,  obwohl  er  reichlich  mit  Garderobe  verseben  ist,  von  Hause  fort.  Ob  nun 
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dieser  ijedanke  oder  die  Absteht,  sich  das  Leben  za  nehmen,  wie  er  spitsr  angegeben,  das 
treibende  Moment  gewesen  ist,  muss  dabin  gestellt  bleiben. 

Wir  begegnen  in  den  Angaben  des  H.  betOglieh  der  niherea  Ereigaisse  an  dean  ver- 
hängnisvollen Tage  Tor  der  Tat  Widoisprüchen,  die  uns  ohne  weiteres  erklärlich  erscheinen, 
wenn  wir,  wie  es  in  der  Tat  i*?t,  schan  in  dem  Aufbruch  von  Hause,  dem  gewaltsamen 
Oetrnen  des  Scbraoiios,  der  Fahrt  nach  Berlin,  Zeichen  der  akuten  geistigen  Störung  erblicken. 
Dass  er  sieh  mit  Gedaakeo  an  SellMtmord  getragen  bat,  geht  ans  den  im  Kotisboeb  befind» 
liehen  Aufzeichnungen  hervor.  Auch  in  diese  mischen  sich  ihm  völlig  unerklärlirhe  Vor« 
Stellungen,  es  liguriert  darin  ein  sonderbarer  Name  für  ein  ganz  unb'^kanntes  Mädchen.  Die 
weiteren  Ereignisse  nach  der  Ankunft  in  Berlin  sind  noch  meist  in  seiner  Erinnerang 
gabliebea.  Schon  bei  seinem  Weggange  ron  Hanse  hat  er  heftige  KopfschmerMb  mit 
Sohvindelgefnhl  gehabt.  Diese  verschlimmern  sich  hier  nocii.  Kin  Frauenzimmer,  welcbeoi 
er  sich  :in«?rhli>sst,  nimmt  ihm  anfrehlirli  «ein  Erspartes  fort.  Er  gerät  in  Zank  mit  ihr.  Bis 
hier  reicht  seine,  wenn  auch  schon  etwas  lückenhafte  Erinnerung.  Wie  abgeschnitten  ist 
plöulicb  das  Bewosatsein.  Es  wird  ihm  schwindlig,  es  erfasst  ihn  die  Begierde  Slot  an  sehen, 
es  ist  ihm,  als  ob  etwas  aaf  ihn  «indringt,  wolehes  er  abwehren  moss,  er  «igreill  das  Hossor, 
und  rücksichtslos  tü:el  er  das  Mäilchen. 

I'riiiinaiiter  umi  klassischer  kann  kaum  ein  Epileptiker  den  Beginn  seiner  \>rwirrLheit, 
das  Einselzi-n  der  Bewusstseinstrübung  schildern.  Die  Begierde,  Blut  (rote  Farbej  i\i  sehen, 
die  Angst,  es  tritt  etwas  Vemicbteodes  «in,  der  Drang  dieses  absawehreo,  allen  diesen  Vor« 
Stellungen  und  Impulsen  begegnen  wir  häufig  bei  dem  hallu/.inatorischen  Deliriaro  der 
Epileptiker.  Die  ganze  Tat  orfolgt  iint^^r  so  pig:enartigen  Umständen,  dass  sie  selbst  dem 
Laien  als  Handlung  eines  (ieisteskranken  imponiert. 

Ansserordentlioh  eharalrteristisob  ist  das  Verhalten  unmittelbar  nach  der  Ttt. 
Wie  gebannt  bleibt  er  auf  der  Stelle  stehen, obwohl  es  nieht  anGslegeiibeit  fehlt,  zu  entrinnoa. 
Er  versinkt  in  Stupor,  und  nun  boginnl  ein  wiMt-s  un7.usammenhän?endes  Delirium  in  gsnz 
derselben  Weise,  wir  wir  es  später  hier  bei  H.  beobaclut>t  haUn.  Was  wir  in  diesem  bei 
ihm  gesehen  haben,  das  ▼ornbergehende  Bewnsstaein  der  gegenwärtigen  Situation,  tritt  aodi 
dort  bei  der  Verwirrtheit  unmittelbar  nach  der  Tat  hervor.  Offenbar  ist  es  die  Empfindung, 
krank  zu  '^■'iii.  welche  ihn  erzählen  lässt  von  seinem  Aufenthalt  in  Irrenanstalten.  Derartiü;en 
plötzlichen  Vorstellungen,  welche  an  frühere  Erlebnisse  anknüpfen  und  wahrend  der  Ver* 
wirrtbeit,  anscheinend  mit  Bewosstsein,  zum  Ausdruclt  kommen,  begegnen  wir  h&ofig  bei 
solchen  Verwirrthoilsaast&ndeo,  wie  hier  einer  ▼erliegt. 

Wir  sagen  anscheinend  mit  Bewusstsein,  lionn  in  Wahrheit  ist  ilas  Bewnsstscin  für 
die  trecenwiiiii^^e  Umgebung,  wie  sich  ohne  weiteres  aus  dem  <fan7.en  Verhalten  des  Kranken 
enineliuien  liisät,  schwer  getrübt,  wenn  nicht  ganz  aufgehoben  und  bioterlässt  keine  Spur 
von  Erinnerong. 

Der  Inhalt  des  Deliriams  ist  zum  Teil  ein  ibniioher  wie  vor  Jahren.  Früher  die  Er» 
wähnung  vom  Vater  im  Himmel,  jetzt  die  Berufune:  nnf  GotiM  Stimme.  Das  Delirium  hSU 
T^e  an.  Während  desselben,  obwohl  die  Verwirrtheit  äusserliob  sich  noch  dokumentien, 
werden  Eindrücke  verarbeitet  (Erinnerung  an  das  Zusammenkommen  mit  dem  Berm  Sladt- 
physikus,  sinngemässes  Antworten  auf  Fragen).  Es  sind  dieselben  Erscheinungen  bei  dem 
Delirium,  welche  auch  wir  Gelegenheit  hatten,  sa  beobachten,  und  die  nach  obigen  Ans* 
fübruogen  nicht  mehr  befremdlich  sind. 

In  dem  Zustande  des  pathologischen  Bewnsstseins  bewahrt  H.  die  Ertnnenng  an  das 
Vorgefallene,  nimmt  in  dieser  Zeit  auch  Eindrücke  auf,  aber  diese  gehen  nicht  hinüber  ins 
gesunde  ISewu^st-ein.  Sobald  dieses  beginnt,  is»  ili.-  Ki innTunsr  für  ilas  meiste  erloschen 
und  nur  eine  sehr  lückenhafte.  So  erklären  sich  auch  die  Widerspruche  in  den  beiden 
Protokollen  vom  15.  Dezember,  wenige  Standen  nach  der  Tat,  und  am  Sü.  Desombir  aar  Ztit 
der  Rahe.  Die  wissenschaftliche  Erfabrnng  lehrt,  dass  Epileptiker  w&hrand  dos  halln« 
xinatorisohen  Deliriums  und  bald  naoh  demselbon  noch  die  firinneranf  »n 
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das  Vorgefallene  bewahren  können;  mit  dem  Eintreten  des  gesunden  Vor- 
steilungsablai) fe >  schwiirletdieErinnerung  meist  ^anz  oder  zum  frrös.stcn Teil. 

Damit  erledigt  sieb  die  Frage  nach  einer  etwaigen  Simulation  von  selbst.  Wir  haben 
den  sicheren  olgektiren  Be^is  der  epilepti84»hen  Seelenatfiran;  erbracht. 

Ein  besonderes  Itiologisohes  Moment  für  die  Epilepsie  Icönnen  wir  hier  mit  Sicherheit 
nicht  anführen.  Hereditäre  Belastung  Hegt,  so  weit  wir  unterrichtet  sind,  nicht  ror.  Möglicher 
Weise  bat  sich  dioselbet  wie  dies  nicht  selten  ist,  im  Ansohloss  an  das  Trauma  vor  mehreren 
Jahren  entwickelt. 

Demnach  geben  wir  nnser  Gntaehten  dahin  ab: 

1.  Der  H.  ist  geisteskrank  (epileptisches  Irresein); 

2.  Per  II.  Viofaiui  <ioh  zur  Zeil  der  Tat  (15.  Dezi^mbpr  ]H92)  in  einem  Zu- 
stande von  krankhafter  Stürunt^  der  Geiste3lälif;:keit,  durch  weichen 
seine  freie  Willensbeäiimmuug  ausgeschlossen  war. 

57*  FaU*  Bedrohsng.  Bpileptisohe  Dement.  Unsnrechnnngsfähig« 

Auf  Requisition  der  Strafkammer  des  Köni<^lichen  Landgerichts  R.  vom  3.  Mai  1894 

verfehle  ich  nicht  das  von  mir  erfordere  Guiacliten  Uber  den  Geisteszustand  des  Banern- 
;<oline>  Li.  Jetzt  und  zur  Zeit  der  Bejieliung  der  Tat  am  10.  Januar  1S^<4  naehstehend  la  er- 
sutleu,  inäbeäundece  darüber,  ob  sich  der  Angeschuldigio  zur  Zeit  der  Begehung  der  Tat  in 

«inem  die  freie  WillensbestimmaDg  ansschliessenden  Zustande  Icrankbafter  Störnng  der 
Oeistestätigkeit  (§  51  St.  G.  B.)  befanden  habe  and  jetat  noch  befindet. 

\  ar^eschichte. 

Schon  im  Jahre  1693  ist  G.  auf  Betreiben  seines  Vaters  von  dem  Oberamtsarrt,  Herrn 
Dr.  S.,  auf  seinen  Geisteszustand  untersucht  worden.  Veranlassung  dazu  gaben  die  fort- 
wibrenden  Drohangen  des  G.  gegen  seinen  Vater  mit  Ermorden. 

Der  Oberamtsphysikus  hielt  unter  dem  1.  Ängnst  seine  Unterbringung  ins  Bezirksirren- 
lokal für  angezeigt.  Auf  Ersuchen  des  Oberamtes  untersuchte  derselbe  G.  auf  dem  Kat- 
hanse in  .K.  Das  Resultat  war:  „G.  ist  psychisch  entschieden  jfestört,  er  liat  ausgesprochene 
Defekt»,  nameallich  nach  der  moralischen  Seite  hin,  aber  auch  der  Intellekt  scheint  nicht 
intakt.**  Seine  Unterbringang  ins  iBestrfcsirreolokal  wurde  empfohlen. 

Am  1.  August  1893  berichtete  das  Schultheissenamt  A.  an  das  Oberamt  H.f  dass  der 
Vater.  .Anton  G.,  Klage  führe,  er  sei  nicht  ;ti<'(ir  -,ii^her  in  ssinem  eiijenen  Hanse:  sein  Sohn 
trachte  ihm  nach  dem  Leben.  Der  bobo  scheine  sich  in  Geistesstörung  zu  befinden,  die- 
selbe soll  schon  vor  längerer  Zeit  bemerkbar  gewesen  sein. 

Am  4.  AngQSi  wntde  G.  ins  Besirksinenlokal  nntergebraohtf  von  hier  anf  Eingabe  des 
Vaters  vom  11.  September  1893  beim  Oberamt  am  13.  September  1893  entlassen. 

l'nter  dem  13.  September  1893  hat  Herr  Physikus  Dr.  S.  ein  Gutachten  über  G.  ab- 
gegeben. Nach  diesem  ist  G.  nicht  erblich  belastet,  bat  mit  Erfolg  Schulunterricht  genossen, 
war  sehr  leicht  reizbar,  eigensinnig,  vertrug  sieh  schlecht  mit  Geachwistem.  Nach  eigener 
Angabe  bat  er  als  jnngw  Barsche  seine  4  Jahre  alte  Schwester  gesohleohtUch  gemiaslmneht. 
.\u?«erdem  bcpinf^  er  allerlei  sonstige  «reschleohtliche  Verirrungen:  schon  bevor  er  in  die 
Scfaule  ging,  bat  er  mit  Mädchen  geschleohtlichen  Umgang  gehabt,  später  war  er  in  einen 
Alimentenprozess  verwickelt  und  musste  als  Zeuge  einen  Eid  schworen. 

Von  1877—1884  war  er  leidend.  Die  Krankheit  wurde  als  Taberkniese  angesehen,  ist 
jetit  beseiti)]rt.  Mit  seinen  Brüdern  und  dem  Vater  hatte  er  oft  Streit,  bedrohte,  missbandelte 
den  Vater.  Wiederholt  hat  er  die  Fruchtkammer  seines  Vaters  erbrochen,  Getreide  ent- 
wenibn  und  verkauft.  Einmal  entlehnte  er  hei  einer  Witwe  unter  dem  Vorwandp.  dei  \  in.^r 
Schlüte  ihn,  30  M.  und  verwendete  daa  Geld  für  sich.    1884  erfolgte  wegen  Misshandiung 
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eines  Bruders  und  Bedrohoiig  des  Vaters  gerichtliche  Anzeige.  Diese  wurde  wieder  zuräcl» 
genoTDin^n.  18H7  ?ab  der  Vat^r  ihm,  da  «r  nach  Amerika  wollte,  100  U,  Utr  Sohn  gioff 
ins  Wirtsbaus,  betrank  sich  sschwer. 

Seit  1893,  als  er  erfuhr,  dass  der  Vater  wieder  eine  Ehe  eingehen  wollte,  benahm  er 
sich  sehr  brutal  gegen  ihn.  Täglich  uaren  hSssHche  Anftritie.  Der  Sohn  nötigte  den  Vit«r 
das  WMsjiredii.Mi  al  ,  ilass  it  iiirlit  wii'dor  hfir.-iten  werde,  sonst  srlilag'P  er  ihn  mit  fin''m 
Streiche  tot.  Per  \ater  schildert  ihn  sehr  ifcfiassitr,  er  esse  wie  ein  wildes  Tier  mit  un- 
geheurem Appetit,  laufe  während  des  £ssens  vom  Tisch  fort,  trinke  uod  esse  alles, 
übrig  bleibe.  Er  habe  die  Heinnog,  Aber  ihm  sei  niemand,  er  ItSnne  tnn,  was  er  wolle.  Sei 
bequem  und  arbeitsscheu,  liege  bis  morgens  8  Uhr  im  Bett.  Wenn  man  ihn  naoh  dm 
Grunde  frage,  antwnrtet  ct:  ,.es  ist  mir  nii-ht  K'"schicl\("  oder  .,wenn<:  gesrhirkt  ist.  dann 
komm  ich".  Er  gehe  nicht  in  die  Kirche,  weil  er  öfter  das  Bedürfnis  habe  zu  urmier<en  und 
,,wegen  der  Last  der  Steine***  Früher  habe  er  sich  in  der  Kirche  sehr  aaflallend  benommeo. 

Alle  Viertelstunden  tanfe  er  auf  den  Abtritt.  In  der  Befriedigung  seiner  natdrlicbee 
Bedürfnisse  zeige  er  grosse  Ungeniertheit;  er  hat  auf  dem  Felde  in  der  Kihe  der  dort 
arbeitenden  Dienstmagd  defäziert. 

Der  Bruder,  Lehrer,  gibt  von  ihm  an,  dass  er  stets  ein  nervöser,  leicht  erregbarer 
Mensch  gewesen  sei,  der  heinen  Widersprach  vertragen  habe;  er  habe  oft  ganz  unmögliche 
Sachen  behauptet;  wenn  man  widersprochen,  sei  er  sehr  aulgeregt  worden. 

T'ie  l'nterredun^r  ergibt,  dass  er  über  alltäfjliclie  Dinpe  unterrichtet  ist,  die  einf.i''h?n 
Srhulkennlnisse  innc  hat.  Auf  die  meisten  Kiageu  aber,  wenn  sie  nicht  gerade  gant  he- 
kannte  Dinge  betrefl'en,  antwortet  er  mit  allgemeineD  Hedensarten,  wobei  häufig  die  Wen* 
dnng  „in  dieser  Bestebnng**  wiederkehrt  Seine  Kenntnisse  in  der  Honl  sind  mangdhtft 
nnd  verworren. 

Mancliinal  sprieht  er  von  Träumen,  welche  moiflicherweise  nh  Halluziniitione«  ansil- 
seben  sind.  Auch  von  Selbstanklagen  und  Selbslvorwürfen  scheint  er  nicht  frei. 

Sein  Benehmen  war  stets  das  gleiche.  Am  L  Tage  verweigerte  er  zwar  die  Nahran/r, 
lies*  sieh  aber  bald  sam  Essen  bewegen.  Sonst  mbig,  es  ist  ihm  gleich,  ob  er  wieder  nach 
Hause  kommt.  Er  hat  kein  Interesse  an  Arbeit,  die  Umgebong  ist  ihm  gleichgültig.  Er 
sitzt  in  der  Zelle  mit  dem  Hut  bedeckt,  stiert  nach  einem  Punkt.  Nicht  selten  eebraucht? 
er  selbstgemachte  Worte  (komprimentiscb).  Der  Herr  Vorgutacbter  kommt  zu  dem  Kesultai, 
dass  G.  geistessehwaeh  ist.  Wie  lange  die  SehwEcbe  besteht,  ist  nicht  bestimmt  »n  Siges. 
Die  Sehwicbe  ist  nicht  eine  solche,  dass  seine  Anbahme  in  eine  Anstalt  onbedingl  nUtig 
ist   Es  erfolgte  daraufhin  die  Entlassung  zum  Vat«r 

Am  IT).  .laniiai  1S94  erscheint  der  Vater  auf  der  Kan/.lei  der  St.iats»iiwaltschalt  in  K. 
und  beklagt  sich  über  seinen  Sohn,  welcher  den  Frieden  im  Hause  auf  jede  Weise  stijre, 
wosn  er  von  seinem  verheirateten  Bruder  Franz  angestiftet  wwde.  GelegenUieb  eines  Slreitn 
am  10.  Januar  über  einen  Sacfc  Weizen,  welchen  der  Vaici  dem  Sohne  Franz  geai  V^t»  und 
dafür  Geld  verlangt  hatte,  schimj)ftp  der  Andreas  G.  seinen  Vater  „alter  Schlenkel  -.  I*-*r 
Ehefrau,  welche  sich  in  den  Streit  mischte,  sprang  er  mit  einem  geöffneten  Taschenute.v^^r 
entgegen,  schrie:  „ich  steohe  dich  nieder,  liederliche  Schindmähre,  ich  mache  dich  hin."" 

Bei  der  Vernehmung  vor  dem  Lan^jSger  am  31.  Januar  berichtet  die  Zoogin  Mathilde 
Sch.,  sie  habe  gesehen,  wie  der  Sohn  den  Vater,  welcher  am  Schreibtisch  sass,  mit  einer 
Hand  am  Halse  erfasste  und  <ler  andern  ein  geöffnetes  Taschenmesser  hatte,  äie  habe 
die  Worte  gehört:  „ich  mache  dich  bin,  alter  ächlinkel*^. 

Als  Zeugin  nnd  die  Stiefmutter  ihm  sagten,  er  mSehte  den  Vater  gehen  lassen,  giog 
er  auf  letzteren  zu  mit  den  Worten:  „ich  mache  dich  bin**.  Die  Stiefmutter  hatte  sl^di  in  die 
Knrhe  geflüchtet  und  die  Türe  verschlossen. 

Der  Zeu(?e  lara?  Z.,  Nf)  fahr»'  alt,  gibt  diesell  e  Meknndunfr.  Er  ist  der  Ansicht,  das« 
wenn  Anton  G.  vom  biubl  au fges landen,  derselbe  von  seinem  Sohne  Andreas  auf  dem  PUtz? 
niedergestochen  oder  vtrletst  worden  wäre. 
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Di«  Sti«finatt«r  Wiehtotf  wie  es  in  der  Anseig*  angegeben  ist. 

Pr^r  An^'f^sohuldigte  jfibt  an,  dass  er  in  letzter  Zeit  von  seinem  Vater  und  seiner  Stief- 
muU'  i  KFfib  beliandeit  und  schlecht  v<»rpfl«»gt  werde,  weshalb  t  seinen  Vater  am  Halse  ge- 
würgt und  beschimpft  habe.  Er  habe  ein  geschlossenes  Messer  in  der  liand  gehabt.  Die 
Schimpfvort«  will  er  nicht  mehr  wissen. 

Registiiert  wird  vom  Landjäger,  dass  der  Beschuldigte  entweder  beschränkt,  geistes- 
schwach oder  gar  geisteskrank  ist.  Der  Schultheiss  ton  A.  berichtet  .im  27.  .lannar:  „Richtig 
ist,  ilajs  (i.  etwas  verwirrt  ist  meines  Ver.standes  in  letzter  Zeit  wp^cren,  jedoch  Fanulien- 
verhältuts!>e  zwischen  Vater  und  dem  Sohne  dazu  beitragen.  Besonders  muss  noch  aogetührt 
werden,  dass  Andreas  G.  ein  faoler  und  arbeitssebener  Hcnsdi  ist  in  jeder  Beiiebnng.** 

In  dem  am  20.  Januar  1894  ausgestellten  Zeugnis  des  Soholtheisseaamtes  Wird  G.*S 
Lenmnnd  als  „nicht  gut,  ganz  arbeitsscheu"  angegeben. 

Am  31.  .lanuar  1894  wird  die  Voruntersuchung  gegen  G.  eruffnel. 

Bei  der  Vernehmung  am  8.  Februar  er.  vor  dem  Amtsgericht  macht  der  Vater  dieselben 
AngabM,  wie  im  ftotoboU  Tom  16.  Januar.  Derselbe  fligt  noeb  binsn,  als  er  seiner  Fran 
zu  Hilfe  eilte,  äusserte  der  Soim:  f|dicb  würde  ich  doch  nicht  besehen,  dich  würde  ich  zu- 
erst niederstechen."  Später  äusserte  der  Sohn:  ^Euch  zwei  ersteche  ich  doch  noch  einmal.^ 

Der  Sobu  lebe  mit  ihm  in  häuslicher  Gemeinschaft.  Schon  früher  habe  der  An- 
gesebttldigt»  ibn  bedroht,  dieses  bab«  sich  gesteigert,  als  tr  die  nwtit»  Ehe  einging. 

Unanreebnnngsfthig  sei  der  Anfssehnldigte  nicbt,  er  wisse  gana  gut,  was  er  tne,  nnd 
dass  er  strafbar  sei. 

Die  Frau  stellt  den  Vorgang  wie  in  der  früheren  Aussage  dar,  ebenso  der  Schwieger- 
vater Z.,  welcher  schwerhörig,  den  Vorgang  nur  gesehen  bat. 

Die  Zeugin  Seb.  bekundet  wie  firQber.  Ihr  sei  die  Oesebiobte  gefährlich  TOrgekomnien, 

sie  sei  ordentlich  erschrocken. 

Der  Amtsdienrr  K.  aus  A.  vermap:  über  den  Vorgang  nichts  anzugeben.  Am  näch.sten 
Tage,  als  er  den  Angeschuldigten  zur  Rede  gestellt,  habe  dieser  über  seine  Stiefmutter  ge- 
äussert, die  müsiie  noch  verrecken,  die  mache  er  bald  bin. 

Der  Vorladung  anm  S.  Februar  folgte  der  Angesebnldigte  nicht.  Er  lag  im  Bett,  er^ 
klirte  dem  Amisdiener,  er  stehe  nid)t  auf,  seine  Füsse  täten  ihm  weh.  Am  D.  Februar 
M*  rin?swei5e  vorgeführt,  gibt  er  an,  dass  die  Anschuldigung  betreffend  di>^  Redrohung  des 
Vaters  und  der  Stiefmutter  richtig  sei.  Er  habe  sich  über  einen  Wortwechsel  mit  seinem 
Vater,  in  dem  dieser  äusserte:  „dich  soll  doch  ein  stediges  Donnerwetter  verschlagen",  sehr 
aufgeregt.  In  seiner  Aufregung  habe  er  dann  ein  Taschenmesser  genommen  und  sei  au 
seinem  Vater,  welcher  am  Schreibtisch  sass,  hingetreten  und  habe  ihn  mit  derselben  Faust, 
in  welcher  er  das  geschlossene  Messer  hielt,  hinten  in  don  Xr^ken  gestossen  nnd  geänsserl: 
„sei  still  alter  Schlingel,  oder  ich  mache  dich  hin".  Vtt^lleicht  habe  er  auch  geäussert:  „ich 
rdsie  dir  den  Kopf  herunter'^.  DioBeAeussnungen-babe  er  fm  Zorn  getan,  ohne  einea  Zweck 
zu  ▼wfoigen.  Der  Vmter  iusserte  hierauf:  niab  weiss  noch,  wo  ich  muss  bin  mit  dir."  Auch 
über  den  weiteren  Vorgang  mit  der  Mutter  berichtet  er,  wie  der  Vorgang  von  dieser  an- 
gegeben. Er  bestreitet,  am  nächsten  Tage  dem  Polizeidiener  gegenüber  Drobnngen  gegen 
seine  Stiefmutter  ausgestossen  zu  haben. 

Er  gibt  die  NSgKebkeit  so,  dass  das  Messer  geöffnet  gewesen  sei,  als  er  sn  seinem 
Vater  trat.  Er  habe  keineswegs  die  Absicht  gehabt,  seine  Drohung  wahr  zu  machen,  ich 
habe  eben  mi  inetu  Zorn  Luft  machen  müssen,  es  ist  mir  7,ti  .^eng"  gewesen.  Kr  habe  frulier 
auch  schon  iii'ter  .'^ueitigkeuon  mit  dem  Vater  gehabt,  der  ihn  inj  Geide  kurz  hielt.  Ihe- 
selben  wurden  seil  der  '^weiten  Ehe  seines  Vaters,  welche  er  nicht  gerne  sah,  schärfer,  tr 
wisse  wohl,  dass  er  sich  dnreh  sein  Verhalten  strafbar  gemacht,  er  werde  sieh  in  Zuknnit 
in  Acht  nehmen. 

CtUer  dem  0.  Februar  wird  Herr  Oberamt^-ar/t  Dr.  Srh.  /u  einem  Gutarliten  aufgefordert, 
in  dem  unterm  21.  März  er.  erstatteten  Gutachten  führt  der  Herr  Sachverständige  aus: 
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Dass  die  Mutter  des  p.  G.  1877  während  einer  Schwangr^rschaft  gemütskrank  war  ud'^ 
1—2  Jahre  laog  bei  derselben  Spuren  dieser  Krankheit  bemerkt  waren,  dass  der  ürgrossrai«r 
mfitterlieberseits  geistesgestört  war. 

Nach  seiner  Entlassung  am  13.  September  sei  er  zunächst  ruhig  gewesen,  bald  habt 
der  Streit  im  elterlichen  Hause  begonnen.  Her  Vater  wurde  mit  Srhimpfwortea  belegt.  De» 
zwischen  war  (i<  r  Angeschuldigte  WR-der  ruhiger,  doch  leicht  reizbar. 

An  der  lioclizeit  des  Vaters  habe  er  in  heiterster  Stimmung  teilgenommen,  obwohl  er 
mit  der  Heirat  seines  Vaters  sich  nicht  einverstanden  erlilirte. 

Bald  bedrohte  er  die  Stiefmutter  anoh,  ,,er  schlage  sie  auf  den  Boden/- 

Er  entschuldigte  sii-l)  (iamit,  wenn  er  jemand  parke,  ?o  ?ei  das  ein  Anzeiehen.  um 
seinem  Zorn  Luft  zu  machen.  „WenD  man  gereizt  ist,  macht  man  Bewegungen  und  Wen- 
dungen, und  wenn  es  daroh  den  Leib  heraufkommt,  dann  «ieht'a  duteh  den  Kopf  naos". 
Bei  der  Untersnohnng  am  10.  Jannar  habe  er  sieh  xnniebat  rahig  verhalten,  als  die  Rede 
kam  auf  sein  Betragen  gegen  Vater  und  Mutter  begann  er  am  ganzen  Körper  zo  zittern,  bekani 
erst  eine  blasse  und  dann  eine  rote  Gesichtsfarbe  und  gins:  auf  den  Arzt  zu  wie  zum  An- 
griffe mit  den  Worten:  „was  glauben  Sie,  ich  lasse  mich  so  von  Ihnen  bebandeln?"*  Die  Auf- 
regung dauerte  ca.  1  Minnte.  Er  beriohtete,  dass  selehe  Zustande  öfter  mit  ihm  voritimen, 
namentlich  anch  nachts.  Es  überkomme  ihn  eine  Beklemmung  und  ein  Zusammenziehen  im 
Körper,  ein  Krampf.  Mortrens  pei  ihm  im  Kopfe  arg  schwindlig,  nnd  SOttSt  im  Kötpef  SO 
^naif'  inüchtcrni.   Seine  Stimmung;  ist  wechselnd  und  launisch. 

Das  Gutachten  resümiert  dahin,  den  p.  G.  &h  vi^niiinderl  zurechnungsfähig 
ffir  alle  seine  Bandlmigen  ansusdien,  zn  Zeiten  einer  (epileptischen)  Aufregung  mnss  die  freie 
WiUensbestimmuniii;  als  aufgehoben  angeselien  werden. 

Der  Vater  in  der  Vernehmung  vom  27.  Marz  gibt  noch  an,  dass  sein  Sohn  bei  ^erin::- 
fiigigen  Anlässen  in  heftige  Aufregung  kam.  Meistens  war  schon  aus  meinen  Hewegung«Q 
und  Mienen  ersicbtlicb,  dass  er  zu  solchem  Anfall  Ton  Aofr^ung  gelangen  werde.  Er  sa» 
dann  oft  rohig  da,  stanr  vor  siehhinbliokend,  mithervocqneUenden Augen,  letzteres  nameotUeb 
war  das  sicherste  Zeichen,  dass  wieder  etwas  bei  ihm  im  Anzug  sei;  der  Vater  hütete  sich 
dann,  ihm  zu  widersprechen,  oder  ihn  zu  reizen,  da  es  bei  ihm  rappelte.  Eine  VeränderoDg 
des  Gesichte  oder  ein  Zittern  habe  der  Vatei  nicht  bemerkt.  Bei  derartigen  ZustÄndeo  ge> 
nügte  der  geringste  Anläse,  der  leiseste  Widerspraoh,  um  seinen  Zorn  snm  Ausbraeh  n 
bringen.  Am  Morgen  des  10.  Januar  sei  ihm  nichts  aufgefallen.  Als  dw  Sohn  von  dem 
Besuche  <les  Bruders  zurückkehrte,  sah  der  Vater,  da.ss  er  nicht  mehr  so  irut  aofireli-t,'t  ■^ei, 
wie  morgen.<^,  er  hatte  einen  barschen  Ausdruck  im  Gesicht,  und  namentlich  traten  auch  seine 
Augen  stärker  als  gewöhnlich  hervor. 

Beim  Mittagessen  maohte  die  Frao,  ab  er  die  Brahe  von  gekoohten  Ziretaohgen  vm 
Fenster  binaussohnttete,  eine  Bemerkung  (es  sei  schade  für  die  Brühe  und  das  Schmsk). 
Hierdber  wurde  er  gant  weiss  im  Oesioht.  Wenige  Minuten  nachher  fand  dK  VotfUl  statt 

Eigeoe  Beobaohtnng. 

Am  4.  Mai  18M  ist  G.,  der  mir  durch  den  BSoker  Alfred  B.  sogefBhrt  wurde,  von  mir 
untersucht  worden. 

G.,  jetzt  31  Jahre  alt,  ist  ein  j^rosser,  kräftip:  gebauter  Mann. 

An  der  rechten  Seite  der  Stirne  findet  sich  eine  i  ^/^  cm  lange  ^arbe,  mit  dem  Knochen 
nioht  verwachsen,  auf  Druck  nicht  empfindlieh.  Die  Narbe  soll  herrübren  von  otaem  Fall 
als  Rind.   Er  fiel  beim  Laufen,  als  er  gerade  seinen  Schwindet  bekam. 

Am  ninterkoiif  ist  eine  1  cm  lange,  auf  Drook  nioht  sobmenhafte,  mit  dem  Knoehea 
nicht  \  crwach.^ene  Narhe. 

An  der  rechten  Seite  des  Halses  sind  einige  Inzisionsnarben.  An  der  Innenseite  des 
rechten  Unterschenkels  eine  strahlige  Narbe.  Auf  dem  Rfleken  ein  kleiner  Leberfleck.  Die 
Papillen  sind  gleich  nnd  etwas  unter  mittelweit,  reagieren  prompt  auf  Licht  Die  Augen* 
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beweguDgen  siDd  nach  allen  Ricbtangen  hin  frei.  Die  Angenspiefeluntersuobung  ergibt 

oormale  Verhältnisse. 

Die  Zttoge  zeigt  keine  Haxben  und  Bisse.  Die  Zähne  sind  sehr  defekt.  Der  harte 
Gatunen  ist  steil  gewdlbtf  aehmal. 

Der  Puls  ist  64,  regelmässig,  von  guter  Spannung. 
Vonsfiten  der  /irkulattons-  nnd  Hespirationsorgane  nichts  besonder()s. 
Di«  Kniephänooiene  sind  beiderseits  lebhaft.    Im  Urin  finden  ^ich  keine  aboormea 
Bestandteile. 

G.  wird  von  seinem  Begleiter  ruhig  gebracht.  £r  gibt  auf  Befragen  folgende  Auskunft 
So  lange  er  dcnki'n  kann,  Icidol  it  an  Kojtfprlimerzcn.  schon  als  Kind  in  der  Srliulo  war  ihm 
manchmal  „schlalrifj"  geworden,  d.  h.  die  Augen  Helen  ihm  ,er  verlor  das  Lichi",  „die 
Besintiunj^  giug  fort*'.  Das  dauerte  so  2 — '.i  Miouten,  dann  kam  er  wieder  2u  sieb,  er  er* 
wachte  wie  aus  dem  Sohlafef  es  war  ihm  sobwer  im  Kopfe.  Derartige  AnfStle  will  er  in  der 
Sebald  ^—3  mal  gehabt  haben.  Ancb  in  der  letzten  Zeit  seien  sie  oft  \vieder<^ekommen, 
mittag«?  f..  B.,  so  dass  er  ni  Bell  liefen  musste.  Den  Anfall  will  er  merken  an  einer  Uel  el- 
keit,  die  vom  Mugen  zum  Kopf  steigt.  Ausser  diesen  Anfällen  beschreibt  er  noch  eigcnariige 
Empfindungen,  namentlich  in  der  Gegend  des  Nackens,  es  sei  ihm  dort  manchmal,  ah  wenn 
weiobe  Erde  daligt,  nunobmal,  als  wena  eine  kleine  Plaaebe  aolgekorht  wurde.  Zwisoben 
den  Schulterblättern  sei  es  am  scblimmsteiD,  ^wie  wenn  ein  Zopf  da  hinge",  oder  „als  wenn 
man  Erde  über  die  Hand  schlingt".  Erst  heute  morgen  war  ihm  so.  Es  Stieg  ihm  vom 
Unterleib  auf,  es  wurde  ihm  —  ohne  dass  er  vorher  getrunken  hätte  —  i^blan",  als  wenn 
er  ^gefabren**  wurde.  Die  Beine  werden  ihm  öfter  gans  weiob  und  matt,  so  daas  er  niobt 
fortkönne. 

Es  ist  ihm  oft  änfrsllich,  es  kam  vor,  dass  er  bösartii?  wurde. 

Jene  Stelle  am  Kucken  hängt  mit  der  „Goldader^'  zusammen,  die  hier  eine  Unter» 
brechung  erleidet. 

Bei  seinen  AnftUen  werd«  ihm  oft  gana  „beiss  im  Kopf",  er  kriege  eine  Angst  und 
eine  Wut. 

Des  Nachts  habe  er  öfter  Schmerzen  in  den  Waden  und  den  Oberschenkeln,  er  mu<5ste 
aufstehen  und  herumlaufen,  war  aber  immer  bei  sich.  Im  Alter  von  18  oder  19  Jahren  will 
er  am  Herten  und  in  der  Lange  längere  Zeit  krank  gewesen  sein.  In  der  Schule  sei  er 
leidlich  fortgekommen,  er  habe  aber  viele  Sebl&ge  vom  Lehrer  bekommen.  Eiafaobe  Reeben* 
exempel  vermag  er  gut  zu  15sen,  ebenso  beantwortet  er  Fragen  nach  einzelnen  Geboten 
richtig.  Er  vermag  nicht  annip^ben,  wieviel  Einwohner  eine  Stadt  wie  T.  oder  St.  hat. 
Nach  der  Schulzeit  habe  er  Kühe  gehütet  und  dem  Vater  bei  der  Arbeit  geholfen.  Gearbeitet 
habe  er  immer  gen.  Er  gibt  so,  dass  er  ganz  gern  einen  trink«,  er  habe  öfter  einen  Ranscb 
gehabt.  Er  räumt  ein,  dass  er  dem  Vater  öfter  Getreide  genommen  und  dasselbe  verkauft 
habe.  Das  Geld  brauchte  er  zu  Hochzeiten  etc.  Lächelnd  meint  er,  es  <;ei  zwar  nicht  er- 
laubt, aber  er  habe  das  (ield  notij:  trehabt.  bs  wijre  ja  auch  weiter  nicht  schlimm,  wenn 
es  niemand  sähe,  üb  das  Diebstahl  sei,  wInsv  er  nicht.  j,Wenn  man  es  uberireibl,  ist  es 
•icber  Diebstahl.  Wenn  man  «in  paar  Sack  nimmt,  das  macht  Diobts**. 

Geschlechtlich  sei  er  früher  mehr  erregt  gewesen  als  in  der  letzten  Zeit.  Er  berichte, 
wie  er  etwa  .'iIs  rünf/.ehnjähris'er  Knabe  seim'  Si  hwdster  einmal  gehrancht  habe.  Er  wisse 
es  selbst  nicht,  es  sei  plötzlich  über  ihn  gekommen. 

Das  Verhältnis  xnm  Vater  sei  immer  ein  ganz  gutes  gewesen.  Es  ärgerte  ihn  im  vorigen 
.lahr,  dass  der  Vater  sieb  verheiraten  wollte,  er  selbst  hatte  es  vor  und  suchte  nun  die  Heirat 
zu  hintertreiben.  Lächelnd  gibt  er  zu,  dass  er  zum  Vater  vom  Ermorden  ir»  -prochen  habe. 
Er  habe  sich  nichts  dabei  srpdachl,  er  habe  eben  den  Gedanken  ..gefunden  und  oberflächlich 
ausgesprochen".  Er  wisse  wohl,  dass  dies  strafbar  ist;  er  ist  der  Ansicht,  da.ss  er  sich  hätte 
hallon  können.  Er  entsinnt  sieb,  dass  er  sieb  mit  dem  Vater  einmal  längere  Zeit  gezankt 
habe.  Er  war  deshalb  in  H.,  wie  lange,  wisse  er  niehl  genau,  in  Ontersncbong  gewesen. 
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Warum  er  eigentlich  nicht  bestraft  ist^  weiss  er  nicht,  er  habe  seinen  Aufenthalt  in  H.  sobuD 
für  Stnfe  angesehm.  Bei  diea«r  VerhandluiiK  war  «r  m  den  Amtsriolitor  rotigaladeOf  kam 
aber  nioht,  weit  er  ^scUimme  Füsse"  und  Schwindel  hatte. 

Oer  zweite  Zank  war  nach  seiner  Ansicht  im  Februar  (tatsfichlich  am  10.  Januar  i.  Fr 
berichtet  darüber  wie  im  richterlichen  Verhur.  Et  habe  wegen  des  Bruders  Zank  bekutuuien 
mit  dem  Vater.  Im  Verlaufe  des  Zankes  habe  der  Vater  mehreremale  geäussert  „dich  soll 
das  Donnegrwetter  ▼erseblag«n".  Er  hab«  sieh  dann  „Luft**  machen  wollen,  damil  dar  Zm» 
ihn  nicht  zu  sehr  ersrifT.  Er  zog  sein  Messer  aus  der  Tasche,  trat  gegen  den  Vater  mit  d«B 
Worten  „ich  ersteche  dich,  schneide  dir  den  Kopf  ab".  Auf  die  Stiefmutter,  welcba  Sicb  in 
den  Streit  mengte,  schimpfte  er:  „liederliche  öcbindmahre''  uder  so  was. 

Ob  ihm  am  Moigwi  sehlecht  gewesen  oder  sidilecbt  geworden,  dasa  weiss  er  aieht  mehr. 

Bei  der  Unterhaltung  faMte  er  die  Fragen  schwer  anf,  verstehii  oft  dem  Sinn  der  ob* 
fachen  Frage  nicht.  Im  Zusammenbang  zu  erzählen,  ist  er  nicht  imstande,  z.  B.  vermag  er 
selbst  die  Vorgänge  am  10.  Januar  nioht  an  bericbteot  sondom  nur,  wenn  man  mil  Suggestiv* 
fragen  ihm  hilft. 

Der  Begleiter,  Bieber  Alfred  B.  von  A.,  weleber  ihn  seit  seiner  Kindheit  kennt,  be> 
richtet,  dass  er  ein  arbeitsscheuer  Mensch  sei.   Der  Vater  habe  oft  mit  ihm  gezankt,  weil  er 

nicht  arbeiten  wollte.    W^iederholt  hat  er  beobachtet,  dass  G.  bei  ganz  geringen  Anlässen 
in  hochgradige  Wut  geriet.    Als  hitzig;  und  hellig  ist  er  allgoniein  bei  den  Leuten  bekannt. 
Ueber  stattgehabte  Krämpfe  ist  dem  Begleiter  nichts  bekannt. 
Oft  klagte  er  über  seine  Empfindongen  im  Kop^  im  Nacken  nnd  in  den  Beinen, 
Einmal  sei  er  bei  einer  Hochzeit  ans  dem  Zünmer  herauagelanfeni  |,e>  w»r  ihm  m 
eng",  er  meinte  „die  Decke  atürae  fiber  ihm  ein**. 

Gntachten. 

Anf  Grand  der  Torliegenden  Boohaohtnngen  kommen  wir  in  Uebereinstimmnng  mit  den 

Herrn  Yorgutachter  zu  dem  Resultat,  dass  G.  geisteskrank  ist,  und  zwar  leidet  dersolbe 
an  einer  im  Gefolge  der  Epilepsie  auftretenden  Geistesstöruncr. 

G.  zeigt  eine  üeibe  von  Symptomen  chronischer  und  akuter  Natur,  wie  sie  im  Verlaufe 
der  Epilepsie,  anf  d«n  Boden  dieser  nicht  selten  in  Erscheinung  treten.  Schon  seit  langer 
Zeit«  seit  seiner  Kindheit  ist  er  seiner  Umgebung  durch  Eigenartigfceiten  im  Charakter  und 
Wesen  auff^efallen.  Er  wird  von  allen  denen,  welolio  ihn  kennen,  als  reizbar,  eigensinnig, 
UDveririiglich  geschildert.  Im  ganzen  Ort  ist  er  weisen  seines  hitzit,'ea  und  heiligen  Wesens 
bekannt,  wegen  seiner  Arbeitsscheu  nnd  Faulheit  verrulen.  In  schamloser  W'oise  verletzt  er 
Sitte  und  Anstand,  seheut  sieb  nicht,  seine  eigene  Schwester  gesohiecbtlich  sn  missbraaehen, 
ungeniert  in  Gegenwait  von  Mädchen  seine  Bedürfnisse  zu  befriedigen.  Er  macht  sich 
kein  Gewissen  daraus,  dem  Vater  Getreide  zu  stehlen,  uro  dicsps  in  seinem  Nutzen  7u 
verwenden.  Dem  Vater  ist  seine  grosse  liefriissigkeit,  einem  Tiere  gleich,  aufgelaüfu.  öeine 
Brutalität  kennt  keine  Grenzen.  Er  misshandelt  den  Bruder,  sodass  Anklage  gegen  ihn  «r« 
hoben  wird.  Den  Vater  bedroht  er  wiederholt  mit  Ermorden. 

Ein  Versuch,  ihn  nach  Amerika  abznschieben,  missUngt,  dor  ISngere  Anfenthalt  io  dem 
Irrenlokal  bleibt  ohnp  Einfluss. 

£s  ist  nicht  zu  verwundern,  wenn  angesichts  dieses  Verhaltens  und  dieser  Sonder- 
barkeiten auch  dem  Laien  dieVermotong  kommt,  es  handle  sich  hier  nm  dn«i  Gtisteskraiikon. 
Das  ist  nioht  nur  die  Uebercengung  des  Vaters,  diese  Ansicht  teilen  auch  z.  B.  der  Land- 
jäger und  Schultheiss.  Eine  längere  Beobachtung  in  dem  Iirenlokal  ergibt  zur  Evid-m/.  i.iss 
G.  psychi.sch  gestört  ist.  Dass  eine  epileptisrhe  Grundlage  vorhanden  ist,  ist  mit  alier  Sicher- 
heit zu  erweisen.  Schon  lange  leidet  u.  an  Kopfschmerzen  und  an  charaktenstiscbea 
Anfallen.  Er  berichtet  fiber  dieselben  in  einer  Art  ond  Weise,  dass  kein  Zweifel  an  deren 
Vorhandensein  existieren  kann.  Diese  Anfälle,  wie  er  sie  schildert  mit  dem  beginnenden 
Gef&hl  der  üebelkeit,  der  Hitze  im  Kopf,  der  inneren  Angst  nnd  Wut,  dem  Veclost  des 
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..I.ichtcs*',  der  Besinnung,  entsprechen  ganz  dem  Bilde  solcher  Anfälle,  wie  wir  sie  bei 
Kpilepükera  zn  Mben  ^wfiliDt  sind.  Dm  Vorb*iideiiB»in  von  «xqnüit«»  Wntanfillan  mit 
schnell  wechselnden  Zirknlationsstdrungen,  mit  einer  IVibnng  des  Bewosstseins  ist  durch 

den  Herrn  Vor^nitacliter  sichergestellt.  Diese  AnHille  in  der  Art  und  Weise,  wie  sie  hier 
auftreten,  berechtigen  uns  vollkommen  zur  Annalmio  der  Epilepr^iii'.  Die  heftigen,  des 
Morgens  oft  beobachteten  Kopfschmerzen  laüäeo  den  Verdacht  auf  die  Existenz  nächtlicher 
Anfftlie  entstehen.  Wenn  wir  Mob  in  dem  Torliegenden  Fhlle  dos  Bestehen  schwerer  Knmpf- 
«nßUe  nicht  erweisen  können,  so  bleibt  damit  unsere  Diagnose  zu  Recht  bestehen. 

Wir  konstatieren  bei  G.  die  im  Gefolge  derartiger  Anfälle  auftretend hr  sonderen  Stö- 
rungen. Es  ist  zu  einer  Abnahme  der  geistigen  Fähigkeilen  in  unausgesprochener 
Weise  gekommen.  Es  besteht  eine  geistige  Schwäche,  welche  als  Abnahme  seiner  Intelligenz 
ond  DrteUsfShigheit,  als  Untreue  des  Gediehtnisses,  als  Langsamkeit  nnd  SohwerfllUiglteit  in 
der  AufliMsnng  nioht  blos  als  jetzt  vorhanden,  sondern  auch  bereits  frfiher  konstatiert  war.  Sehr 
bezeichnend  ist  nach  dieser  Richtung  die  von  G.  geäusserte  Anschauung;  über  Diebstahl,  wenn 
er  in  dem  Entwenden  einer  geringen  Bfeoge  von  üetreide  noch  keinen  Diebstahl  erblickt.  Das 
Wesen,  wie  es  0.  jetst  nnd  namentUoh  früher  wibrend  der  mehnrödientlicben  Beobaebtang 
geceigt  hat,  entspricht  mit  seiner  Apathie,  Oleiehgiltigkeit,  dem  stampfen  Stieren  nnd  BrÖten 
jranz  dem  Verhalten  dieser  Kranken,  Bei  aller  Stumpfheit  ist  er,  wie  dieses  dem  Epileptiker 
eigen  i&x.  von  ausserordentlicher Keizbarkeit  und  Brutalität.  Der  gerin^^«^!«^  Widerspruch  vermag 
ihn  in  die  hochgradigste  Wut,  in  welcher  er  gegen  seine  Umgebung  aggressiv  wird,  zu  ver- 
setzen. Sdir  obarakteristisoh  sind  femer  eigenartige  perverse  Sensationen,  welche  er  nament> 
lieh  in  der  Gegend  des  Nackens  mit  den  sonderbarsten,  oft  schwer  verständlichen  Ausdrücken 
schildert.  Diesen  ansgesprochenen  hypochondrischen  Ideen  auf  Grund  von  krankhaften 
Etuptindnngen  begegnen  wir  häutig  bei  schwachsinnigen  Epileptikern.  Neben  diesen  machen 
sich  ein  krankhaft  gesteigertes  Selbsibewusstsein,  ein  krasser  Egoismus  geltend.  Diese 
Selbstiherbebnng  geht  so  weit,  dass  er  ihr  an  Liebe  ohne  weitem  die  Tatsachen  «ntstellt, 
z.  B.  behauptet,  er  arbeitet  gerne,  während  er  überall  als  arbeitsscheu  bekannt  ist,  meint, 
sein  Verhältnis  zum  Vater  f^t^i  ein  gutes,  während  er  diesen  mit  Ermorden  bedroht,  oder 
anderweite  ganz  onmögliche  Sachen  behauptet, 

Ausser  diesen  Symptomen  haben  wir  nooh  einige  an  Tsaeichaen,  welche  der  Erwihnnng 
bedflrfen.  Da  Ist  das  wiederholt  beobachtete  unmotiTierte  Fortlaufen,  anweilen  in« 
folge  einer  plötzlich  auftretenden  Ancrst,  die  Decke  des  Zimmers  stürze  ein,  oder 
die  Last  der  Steine  in  der  Kirche  könn«  er  nicht  ertragen.  Das  sind  krankhafte  Störungen, 
welche  wir  gelegentlich  bei  Etilen  mugliohen  Nerven-  und  Geisteskranken  vorkommen  sehen, 
nicht  so  selten  grade  bei  K|>iio|itikeni. 

Von  diesem  Menschen  sehen  wir  die  Tat  ausgeführt.  Betrachten  wir  im  Lieble  der 
ubigen  Darstellung  die  sich  bei  dfisi'Unn  alsi^iflanden  Ereignisse,  so  stellen  sich  diese 
als  Ausfluss  eines  epileptischen  Wut  Unfalles  dar.  Neidisch  auf  die  Wieder- 
verheiratung des  Vaters,  bei  dessen  Hochzeit  er  selbst  in  heiterer  Stimmung  teil  nimmt, 
gerat  er  später  oft  in  heftigen  Streit  mit  diesem.  Der  Vater,  welcher  die  reiabaie  Natur 
seines  Sohnes  kennt,  geht  ihm  iiit>L'Hchst  aus  dem  Wege.  Trotzdem  ILsst  sich  der  Vorfall 
Pim  10.  -Tann-nr  nifht  verhinviorii.  Wie  oft  in  solchen  Füllen  eine  äu«-rro  Veranlassung 
den  Grund  zu  dem  Wutanfalle  gibt,  ao  sehen  wir  auch  hier  einen  geringfügigen  Im- 
stand  snnKohst  den  Gegenstand  des  Streites  bilden.  Während  dieses  tritt  nun  4^  Anfall 
•in,  nicht  ohne  sieh  durch  besondere  Erscheinungen  einsuleiten.  Der  starre,  stiere  Blick, 
die  hervorquellenden  Augen  verraten  den  drohenden  Ausbruch  des  Anfalles,  Wir  in  dem 
von  dem  Herrn  Vorgntachter  bfnharhteien  Anfalle  eine  plötzliche  Blässe  des  Gesichts 
auftritt,  so  hören  wir  auch  hier  von  der  schnellen  Aenderung  der  Gesiohtsfarbe.  Diese 
piftttlicb  etntrolend«  Blisse  ist  eine  der  h&afigsten  und  sichersten  B^teitersoboioangen 
des  epileptischen  Schwindelan&lles  (petit  mal).  r»;i[in  1  rieht  die  Erregung  mit  dem 
aggrssatven  Verhalten  gegen  die  Umgebung  los.  In  dem  Verhör  am  21.  Januar  will  G.  niobt 
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mebr  genau  wissen,  was  er  t.  B.  geschimpft  habe,  beim  zweiten,  aoi  9.  Februar  berichtet  er 
ausfubriieber  über  die  EiDselbeiten.  Eb  ist  j«tet  nachtiäglicb  nicht  möglich  festsastellM, 
wit  vieles  G.  von  den  Ereignissen  in  eigener  Erinnerung  bewahrt  hat,  wie  vielee  ibtn  dorth 
spätere  Erzählung  gekommen  ist.  Seine  Darstellung,  welche  er  auf  Befragen  —  znsrinuner- 
hängend  erzählen  kann  er  nicht  —  gibt,  macht  den  Eindruck,  als  wenn  er  über  Erzaliites, 
nicht  Selbsterlebtes  berichtet.  Offenbar  hat  er,  wie  es  in  der  Kegel  ist,  bei  derartigen 
AnflUlen  nur  eine  partielle  Kinnermtg  an  den  Tor&ll  bewahrt  Mit  dieser  hat  sieb  dann 
spilter  Gehörtes  verbunden.  Vnä  in  welcher,  es -ist  nii  ht  anders  zu  bezeichnen,  schwach- 
sinnigen W  eise  liest  er  sich  über  die  Tat  aus;  er  spricht  von  dieser  lächelnd,  als  von  etwas 
Alltäglichem. 

Wenn  er  die  Meinung  Kossert,  er  h&tte  sich  beherrschen  können,  so  ist  diese  nicht 

weniger  eine  erfundene  und  unwahre  Behauptung,  als  die  oben  erwähnte,  er  arbeite  gerne. 
Wie  das  Eintreten  derartlKer  Anfälle,  oft  durch  äussere  Veranlassungen  hervorgerufen,  sich 
niemals  mit  Sicherheil  vorher  bestimmen  lässt,  so  ist  au^h  die  Intensität  derselben,  die  Höhe, 
bis  sn  welcher  die  Erregung  anschwillt,  lediglich  TonZnfalligkeiten  abbSngig.  Derartige  Kranke 
mit  ihren  plötzlichen,  unberechenbaren  Anfallen,  haben  sich,  wie  auch  G.  dieses  geseigt  hatf 
durchaus  nicht  in  der  Gewalt.  Wenn  wir  naeh  einer  Ursache  für  den  hier  vorliegenden 
geistigen  Schwächeznstand  mit  der  Epilepsie  forschen,  so  müssen  wir  die  nächstliegende,  in 
der  bei  der  Matter  und  dem  Urgrossrater  mütterlicherseits  vorhandenen  Gcistesstöning 
snchen.  Gerade  bei  Xraaken,  in  welchen  das  Leiden  einen  solchen  Vdrlanf  nimmt,  wie  hier, 
wo  es  bereits  in  früher  Kindheit  in  Ecscheimiag  tritt,  kttnnen  wir  nicht  selten  eine  hereditiro 

Veranlairiini':  nachweisen. 

Demnach  geben  wir  unser  Gutachten  dabin  ab: 
1.  Der  0.  ist  geisteskrank. 

3.  Der  G.  befand  sich  zur  Zeit  der  Tat  (10.  Januat  I^'i})  in  einetu  Zu- 
stande von  krankhafter  Störnng  der  Geistestätik'keit,  durch  welchen 
seine  freie  Willensbestimmung  ausgeschlossen  war. 

* 

58.  fall.  Unerlaubte  Entfernung.  Epileptischer  (?)  Dämmersastand.  Uaan« 

rechnungsfäh  i|,\ 

Auf  Requisition  des  Kaiserliclien  Gerichts  der  1.  Marine-Inspektion  K.  v  i  r^i  l.li^  i'^li  t;ii-ht, 
das  durch  Bescbluss  vom  6.  Dezember  llKM  erforderte  Gutachten  über  den  Geisteszustand 
des  Heisers  Wilhelm  H.  an  erstatten. 

Zur  VerfSgnng  standen:  (Akten). 

Vorgeschichte. 

Am  3.  Mai  1901  entfernte  sich  der  Heiser  U.  und  kehrte  erst  am  7.  Mai  19M  sn  seiner 

Truppe  zurück. 

Bei  seiner  Vernebmong  am  11.  Mai  1904  (Bl.  5  ond  6)  gab  er  an,  er  habe  sieh  am 
3.  Mai  1904  abends  um  8  Uhr  aus  der  Kaserne  G.  entfernt  und  zum  Verwandten  August  R. 

in  G.  bpffeben.  Dann  sei  er  an  dornselben  ,\{iend  nach  H.  gereist,  wo. er  ca.  um  II  Uhr  ankam. 
„In  dieser  Nacht  trieb  ich  uiicb  in  Wirtschaften  herum  und  suchte  am  nächsten  Tage  die  l<rau 
St.  in  H.,  Messberg  3(>,  die  ich  von  (irfiher  kannte,  auf.  loh  bUeb  in  H.  bb  Freitag,  den 
6.  Mal  und  übernachtete  bei  der  genannten  Frau  St.  Am  Freitag  Abend  fuhr  ich  dann  nach 
K.  zurück  und  meldete  mich  am  Sonnabend  iMoi^'i'n  D  Thr  bei  der  Kompagnie.*'  Wiibr?nd 
seiner  .\bwesenheil  habe  er  stets  Uniform  getragen  und  bei  seinem  Weggehen  nicht  beab- 
sichtigt, sich  dauernd  zu  entfernen.  Am  b.  Mai  sollte  er  mit  dem  Ostasientransport  ins 
Ausland.  Batte  Heimweh,  fürchtete  OhnmaohtsanftUe  und  Krimpfe,  die  er  bei  hoiaseB 
Jahresseiten  erfabrangsgemiss  leicht  bekomme.  Dnrdi  diese  Umstinde  sei  er  so  rerwün 
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gewesen,  dass  er  sioh  1r«itie  Rechenschaft  mehr  g«bt  ww  «r  ttl.  Id  H.  nihigar  fewofden, 

habe  er  Kinsicht  bekommen,  sei  zurückgekehrt. 

Der  Zeuge  Maschinist  R.  erklärte  am  13.  Mai  1904  (Bl.  8/9),  H.  sei  mit  einer  Tochter 
seiner  Schwester  verlobt,  sei  wie  schon  öfters  am  3.  Mai  abends  zu  R.  gekommen.  Wollte 
rieh  r«nl»e1iiedeii,  sagte  kein  Wort,  daas  «r  sieb  fon  seraem  Marineteil  entfernen  wollte. 
Der  Braut  auch  nichts  gesagt,  dieselbe  weilte  sn  Besaofa  bei  R.  Dass  H.  in  der  heissen  Zeit 
von  Krämpfen  und  Ohnmachtsanfällen  heimgesucht  werd«»,  habe  dieser  wohl  vor  längerer 
Zeit  einmal  erzählt,  sei  aber  in  letzter  Zeit  niemals  darauf  7.urückgekommeD.  Als  ihm  nach 
s^nw  Raekkebr  Vorwurfe  ron  R.  gemacht  wnrtten,  sagte  H.,  er  wiese  nicht,  wie  er 
dazu  gekommen,  er  müsse  vollständig  verwirrt  gewesen  sein. 

In  >!r  n  Mif^n  befindet  sich  ein  Brief  von  H.  an  seine  Schwester  vom  89.  April 
in  welchem  es  heisst: 

,4ch  muss  dahin,  und  Ihr  bleibt  in  der  üeiuiat,  aber  ich  komme  auch  wühl  wieder, 
atter  keinen  Schritt  gebe  ich  dann  wieder  ans  L.*^ 

Und  weiter:  ^Nan  liebe  Elise  and  Hermann,  Karlchen  und  Hans  lebt  wohl  und  schreibt 
mir  öftpr  mal.  Wenn  ich  8  Tage  aas  Erpmerhaven  absefahren  bin,  dann  srhreibt  mir  Mite 
mal  gleich  einen  Brief  naeh.  Dana  hab'  ich  ihn  im  Juni  oder  Jalt.  Und  dann  schreibe  ich 
Euch  gleich  wieder." 

Die  Zeofin  SL  erkUrte  am  87.  Hai  1904  vor  dem  Amtsgericht  H.  (Bl.  16  and  17): 

Eines  .\bends,  Anfang  Mai  1904,  so  gegen  12  Uhr,  sei  der  B*  si  lmMiirtL-  zu  ihr  in  die 
Wirt'jrhaft  gekommen.  Kr  machte  einen  sehr  ruhigen  und  nüchternen  tindnn  k.  Deshalb 
trug  Zeugin  trotz  der  späten  Stunde  kein  Bedenken,  ihm  ein  verlangtes  Glaä  Bier  zu  verab- 
folgen. Sie  kannte  den  H.  von  frfiber  her.  Er  kam  hinfig ,  ats  er  nooh  dort  arbeitete.  Sie 
hätten  sich  nicht  öber  Zweck  nnä  Absicht  seines  Hierseins  unterhalten.  Er  fragte,  ob  er 
äbt:'rnacbten  könne.  Zeugin  erlaubte  das,  da  si«^  ein  Zimmer  frei  hatte,  und  fragte,  ob  er 
zeitig  geweckt  sein  wollte.   Er  sagte,  nein,  er  wolle  ausschlafen. 

Am  n&cbsten  Morgen  gegen  10  Uhr  habe  ihm  ihre  Tochter  Martha  Kaffee  gekocht. 
Zeugin  sah  ihn  dann  sa  Mittag.  Er  ass  bei  ihr,  machte  wieder  einen  rnbtgen  und  ver- 
nänftigen  Eindraok,  ging  dann  fort  Habe  alles  besohlt.  Was  er  gemacht  habe,  weiss 
Zeugin  nicht. 

Am  10.  Juni  1904  sagte  seine  Schwester  Fraa  Elise  Q.  vor  dem  Königl.  Amtsgericht  L. 
«OS  (Bl.  18).  Es  sei  ihr  bekannt,  dass  ihr  Bmder  sich  eine  Zeit  lang  von  seinem  Harineteil 

entfernt  habe.  Er  habe  ihr  und  seiner  Braut  keine  Mitteilung  davon  gemacht.  Sic  glaube 
nicht,  dass  er  sich  dauernd  entfernen  wollte.  Naoli  «einem  Absoliit-ilsbrief  hatte  er  die  Absicht, 
nach  China  tu  fahren.  H.  habe  schon  als  Kind  an  Anfallen  gelitten.  Sie  wisse  nicht, 
ob  sie  diei^elbcii  als  Obnmacbtsanrälle  oder  als  Krämpfe  bezeichnen  solle.  Er  biss  die  Zähne 
«nfeinander  nnd  Terlor  das  Bewosstsein,  hatte  dabei  gans  sehlaffe  Glieder.  In  intlicher  Be> 
bandlung  sei  er  deswegen  nicht  gewesen.  Der  letzte  Anfall  sei  kurze  Zeit  vor  seinem  Ein- 
tritt  in  die  Marirn»  «rewe^en.  Sic  reihst  habe  ihn  damals  nicht  gesehen,  s-Mne  Braut  brachte 
ihn  aber  nach  Hause,  in  welcher  Jahreszeit  diese  Anfälle  aufzutreten  pllegteu,  wisse 
sie  nicht. 

H.'s  Brant  Wiihelmine  S.  erklirte  (Bl.  19):  Sie  sei  Anfsng  Hai  in  K.  sa  Besnch  bei 

ihrem  OnVcl  c^ewP'^cn.  'J  T.i^re,  bevor  das  Schiff  nach  Ostasien  ging,  sei  sie  von  K.  fortge- 
reist. Ihr  13r;iui;^;aiii  liiil  e  ihr  nichts  gesagt,  dass  er  fahnenlliirhtifr  werden  wolle.  Er  war 
nor  in  diesen  lagen  gunz  ausser  sich,  wohl  weil  er  seine  Heimat  verlassen  sollte.  Am 
folgenden  Tage  erhielt  sie  einen  Brief  aas  H.,  in  dem  er  ihr  mitteilte,  dass  er  sieb  nach  H. 
begeben  habe.  Er  gab  keino  Gründe  an.  2  Tage  später  schrieb  er  ihr  wieder  aus  II.!  Dass 
er  «ifh  dauernd  von  '^c-inem  Truppenteil  entfernen  wontf,  lüil  i'  er  ihr  in  koiner  Wri^'  ange- 
deutet. Sie  kenne  ihn  seit  7  Jahren.  Er  litt  häufig  an  einer  Art  von  *>hnmachtsanfallen. 
Dieselben  traten  besonders  im  Sommer  auf.  Er  verlor  dann  plötzlich  ohne  ersichtlichen 
Grand  das  Bewasstsein.  Zoletst  habe  er  sinen  solchen  Anfall  in  ihrem  Ranse  in  Gegenwart 
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ihrer  Eltern  gehabt,  bevor  er  beim  Militär  eintrat.  Ob  er  äntUob  behandelt  wurde}  «mm 

sie  nicht. 

Kaeh  dem  Gutachten  d«t  Obenrstas  der  I.  WerfWIHTision  Dr.  K.  rem  5.  Septembw 
1904  (BL  38)  erschien  es  nicht  AnsgesehlosseBf  dass  H.  sieh  aar  fraglichen  Zeit  ia 

einem  epileptischen  Zustande  befunden  hätte  und  an  einem  „psychisch-epi- 
leptischen Acq  uivalent"  Ifide.  Wäre  dies  der  Fall  und  die  unerlaubte  Entfernung 
seiner  Zeit  in  einem  epileptischen  Dämmerzustände  erfolgt,  so  wäre  der  p.  H.  für  seine  straf* 
bare  Handlang  nicht  verantwortlich  an  machen.  Eine  l^estimat«  Oiagnoae  könne  erst 
nach  längerer  Beobachtong  des  Hannes  gestellt  werden. 

Am  10,  September  ]W4  wurde  II.  dem  I.aznrett  überwiesen. 

Am  19.  Üktoboi  ]'J04  äusserte  sich  Herr  Dr.  K.  (Bl.  -10):  Obgleich  während  der  last 
3 wöchentlichen  Beobachtung  im  St^tionslazarett  kein  Aniali  aulgetreten  sei,  bleibe  es  trotz* 
dem  nicht  ansgeschlossm,  dass  sich  p.  H.  wahrend  der  fraglichen  Zeit  (SY^Tage)  In  einem 
epileptischen  Zustande  befunden  habe.  Ein  Gutachten  darüber  könne  nor  ven  einem  Ante 
»bgegeben  werden,  der  den  belrofTfnden  Mann  längere  Zeit  beobachtet  habe. 

Am  27.  Okiober  1904  erklärte  Herr  Oberstab«;arzt  Hr.  R.  (Bl.  42):  H,  habe  zwar  den 
Eindruck  eines  nicht  ganz  normalen  Sdcnscbeu  gemacht.  Jedoch  könne  sich  Gutachter  nar 
mit  Rücksieht  auf  die  Vorgeschichte  dahin  anssprechen^  dass  es  mOglidi  sei,  dass  H.  bei 
seiner  unerlaubten  Entfernung  seiner  freien  Wiilensbestinimung  beraubt  war. 

I>er  Anj-t'klagte  erklärte  nm  11.  Xovenibfr  11X)4  (Bl.  4),  ii.icbdem  er  mv<  dem  I.:i7.-irt:  it 
entlassen  worden,  sei  er  5  Wochen  im  Kevier  der  2.  Kompagnie  ury.iiich  auf  Obnmachts- 
anßlle  nnd  Krämpfe  heohaohtet  worden.  Am  Donnerstag  Abend  rorgangeaer  Woche  habe 
er  einen  standigen  Anfall  gehabt.  Er  glanbe,  rielleieht  mildernde  Omstfiade  snerkannt 
an  bekommen. 

Auf  Befrapen:  Er  «sei  jetxt  nicht  mehr  in  ärztlicher  Behandlung;  er  sei  am  Montag, 
den  7.  d.  H.  als  dienstfähig  aus  dem  Kovier  entlassen  und  sei  am  Montag  ohne  Urlaub  auf 
eine  andere  Orlaabskarte  auf  Urlaob  gegangen. 

H.  wurde  am  12.  NoTomber  1901  wegen  dieser  nnerlaabten  Entfemnag  nm  $  Stunden 

mit  7  Tagen  mittlerem  Arrest  bestraft  (Bl.  51). 

In  der  ötTontlichen  Sitzung  des  Sfandni^j^richLs  vom  lö.  November  1904  (Bl.  54)  sagte 
H.  aus,  er  sei  bei  seiner  Entfernung  vom  I  ruppentoil  so  erregt  gewesen,  dass  er  nicht  ge« 
wnsst  habe,  was  er  tat.  Der  Einzelheiten  wisse  er  sich  nicht  an  entsinnen.  Vorher  habe  er 
2  Tage  lang  nicht  geschlafen.  Sein  erregter  Zustand  dauerte  nicht  tagelang,  sondern  hoch« 
slens  V2    '  ^''^^  länger  ah  l  Tag  aus  Furcht  vor  Strafe.   Kr  habe  sich  ni.  ht 

entfernt,  um  den  Transport  zu  versäumen,  da  er  schon  früher  auf  Kauffahrteischiffen  gerne 
IUI  Auslande  verweilte. 

Der  Sachverständige  Assistenzarzt  Dr.  P.  berichtete,  H.  sei,  nachdem  er  gesund  ans 
dem  Lazarett  entlassen  war,  ins  Revier  gekommen  und  habe  sich  an  Krämpfen  und  an  Ohn* 
machtsaniällen  krank  gemeldft.  D  i  -i'  li  riii  Iiis  fr^<;;«:lrlli  !i  licsN.  winde  H.  wieder  fortge- 
schickt. Einige  Tage  später  meideto  er  sich  wieder  krank,  es  konnte  jedoch  nichts  festge- 
stellt werden.  Vur  einigen  Tagen  solle  er  einen  Ohumachtsanfall  gehabt  haben;  ärztlicher- 
seits kennte  nichts  ermittelt  werden.  Ijcnte,  welche  an  Epilepsie  litten,  führten  oft  Hand- 
lungen in  einem  trewissen  Dämmerzustande  aus,  und  es  sei  immerhin  möglich,  dass  II.  in 
solchem  7nstnTidr>  i;ehandelt  habe,  bnioch  sei  bei  U.  während  einer  ca.  SWochen  wahrenden 
Beobachtung  Epilepsie  nicht  fe»igesielll. 

Der  Angeklagte  behauptete,  er  habe  bei  der  Kaiseclichen  Harine  3  OhnmachtsanfSUe 
gehabt. 

Er  sei  vor  kurzem  auf  eine  fremde  Crlaubskarte  auf  Urlaub  gegangen,  weil  er  des 
öfteren  Urlaub  beantragt,  jedoch  keinen  erhalten  habe. 

Es  sei  ihm  nicht  mehr  erinnerlich,  dass  er  die  Zeilen  seiner  unerlaubten  Entfernung 
bei  seiner  ersten  Vernehmung  genau  angegeben  habe. 
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H.  wurde  zu  6  Wochen  mittleren  Arrest  verurteilt  (Bl.  58). 

In  dpf  Begründung  hoisst  as,  es  sei  möglich,  dass  or  bei  der  Entfernung  rm  Sinnen 
war;  dafür  würde  er  nicht  bestraft.  Dagegen  werde  er  bestraft  wegen  unerlaubten  Fern» 
bleibeosi  ireü  er  m  4.  Mat  aach  eigener  Aussage  und  der  ?on  Frau  St.  klar  war  and  doch 
in  II.  blieb.  Straferscbwerend  sei,  dass  er  in  Untoranebnng  mit  fremder  Urtaubskarte  sich 
onerlaubt  entfernte  (Hl.  59/60). 

VphpT  i\k  von  II.  eingelegte  Berufung  wui'ie  am  b.  Dezember  liX>4  verhandelt! Bl. 7<j). 
ii.  gali  auf  Befragen  an,  er  sei  am  3.  Mai  abends  von  K.  weggefahren  und  erst  am  anderen 
Tage  abends  snr  Besinnnng  gekommen.  Weshalb  er  dann  nicht  sofort  naeh  K.  gefahren, 
wis8e  er  nicht.  Am  Abend  des  4.  Mai  habe  er  auch  nicht  mehr  nach  K.  zurückfahren  können. 
Nachts  sei  or  in  der  Wirtschaft  St.  geblieben,  sei  am  anderen  Morgen  (5.  Mai"!  sehr  <pä?  er- 
wacht. Zu  Frau  St.  habe  er  fji^sapl,  er  \rol!pt  ordentlich  ausschlafen,  weil  ihm  der  ganze 
Körper  web  tat.  Wie  er  da^u  kam,  wi^äC  er  nicht.  Nach  dem  KaOfectrinkcn  um  10  übr  am 
anderen  Morgen  habe  er  Frau  St.  verlassen.  Er  wisse  nicht,  wo  er  bis  snr  Abreise  nach  K. 
geblieben  sei.  Als  er  zur  Vernunft  kam,  sei  er  sofort  nach  K.  gefahren.  Als  Kind  habe  er 
schon  epileptisclie  Anfiillo  m'lialit.  „Wenn  if^h  mrx\  Sclil;i<jre  lu.-kani,  wurde  ich  so  wütend, 
dass  ich  niobt  wassto,  was  ich  lat."  Kr  wisse  nicht,  ob  er  früher  schon  epileptische  Dammer- 
zustände  gehabt  habe.  Ihm  sei  niobt  erinnerlich,  bei  der  ersten  Vernehmung  (11.  Hai  1904) 
gesagt  XU  haben,  er  sei  II  Uhr  nachts  in  H.  angekommen.  Am  10.  oder  11.  Jnni  habe  er 
als  Posten  einen  Ohnmachtsanfall  bekommen.  Er  sei  nach  seiner  Ablösung  ins  Lazarett  ge- 
schickt worden.  Als  er  aus  dem  Lazarett  kam,  habe  er  einen  weiteren  Ohnmachtsanfall  in 
Gegenwart  des  einjährig-freiwilligen  Arztes  Dr.  M.  gehabt.  Sowie  er  in  bedrängende  Luft 
komme,  falle  er  um.  Ats  er  nach  H.  fnhr,  habe  er  €0—70  M.  erspartes  Geld  bei  sich  gehabt, 
bei  seiner  RQckkehr  nur  noch  wenige  Pfennige.  Er  wisse  nicht,  wo  das  Geld  geblieben  sei, 
ob  er  viel  cf"<rnnkf'n  habe,  uriii  mit  wem  er  7ijsammen  war. 

Der  Zeii-re  L.  cr/iihlt.?.  er  sei  am  3.  November  abends  gegen        L'^'"       seine  Smbe 
gegangen.   H.  lag  auf  dem  Boden,  schlug  um  sich.  Einige  Leute  hielten  ihn  fest.  Er  hatte 
Sdiaom  ror  dem  Hände.  Am  anderen  Tage  wasste  H.  von  nichts.   Der  Anfall  danerte 
bis  Vs  Stande«  Als  <i«  i  S^inität.sgast  kam,  wurd«-  !L  ins  Bett  gebracht. 

Kbenfo  «np^tP  der  Zeuge  G.  ac'^,  er  <ti  ilrii  .'i.  Novi-nil  i  r  al  rn.!';  Ti  Minuten  vor  9  l'hr 
auf  seine  Stube  gekumintn.  Vor  der  Slube  iag  ii.  am  Botitni  aii<l  schlug  um  sich.  4  Mann 
konnten  ihn  nicht  festhalten.  Die  Augen  waren  verdreht.  Scliaum  vor  dem  Hunde.  Er  wurde 
in  die  Stabe  gebracht  and  auf  den  Boden  gel«gt,  ein  Kissen  anter  den  Kopf.  Als  der  Arst 
kam,  war  der  Anfall  bald  vorüber,  derselbe  dauerte  30—45  Minuten. 

Der  Zeuge  M.  (Bl.  79)  war  am  3.  November  abends  mit  II.  in  der  Kantine.  .-Vuf  dem 
Wege  nach  «ier  'Stube  gegen  9  Uhr  brach  H.  zusammen.  Schaum  trat  ihm  vor  den  Mund, 
er  rerdrehte  die  Aagen  und  kniiT  die  Danmen  in  der  Hand  fest.  Der  Anfall  danerte  in  der 
Gegenwart  des  Zeogen  ungefähr  &  Hinnten. 

Der  Verteidiger  beantragte  eine  längere  Beobachtung  des  Angeklagten  auf  seinen  Geistes- 
zn^tand,  ausserdem  Krniitielung,  ob  der  im  .luli  von  Dr.  M.  ^resehene  Anfall  und  der  vom 
Ii.  November  19(»4,  den  Dr.  S.  sah,  epileptische  AnHille  gewesen  seien. 

Der  Sachverständige  Dr.  F.  (Bl.  SO)  erkl&rte  aaf  Befragen,  es  kämen  solche  Dümmer- 
xnstinde  vor,  ohne  dass  KrampfanfSIIe  vorhergegangen  seien.  Sie  könnten  tage-  und  wochen« 
lang  nn'htiern.  Es  kamen  in  diesem  Zustande  j^'doch  auch  Tage  mit  lichten  Augenblicken 
vor.  Der  Angeklagte  behauptete  auf  Befragen,  als  er  die  lichten  Aufrenblicke  in  II.  gehabt, 
sei  er  zu  erregt  gewesen,  um  sofort  auf  den  Gedanken  zu  kommen,  nach  K.  zurückzukehren. 

Es  wurde  beschlossen,  den  H.  auf  6  Wochen  zur  Beobachtung  einer  Irren- 
anstatt  zu  übergeben. 

Auf  diesseitigen  \tilrag  fanden  noch  folgende  Erhebungen  statt: 

Am  .lanuar  19('5  sagte  der  Heizer  2.  Klasse  K.  aus,  er  sei  mit  H.  vom  10.  -  11,  .luni 
1*J04  auf  Kasernenwache  kommandiert  gewesen.    Am  Abend  des  10.  Juni  um  ca.  11  Uhr 

41» 


644 


§  47.  KMoistik.  58.  Fall. 


90  Hin.  wurde  durch  die  elektrische  Kliiigelleitung,  welche  den  Posten  vor  dem  hinteren 
Kasernentor  mit  der  Wnnhstube  verbindet,  heftig  ^klingelt,  '/enge  öffnete  die  K.i's^^rnentiir  und 
sab  H.  bowussilos  auf  der  Erde  liegen,  das  Gewehr  ca.  2  Schritte  von  ihm.  H.  wurdi 
in  die  W»cbt8tnb«  getragen.  Er  hatte  anscheinend  Krämpfe.  Sein  Gesioht  war  anllUI«d 
blass.  Exhrecben  oder  eingenSsst  hatte  er  aieht.  Naoh  ca.  30  Hinoten  kim  er  wieder  u 
sich,  sah  sich  erstaunt  um  und  wussto  Ton  dem  VergefitUenen  nichts.  Zange  hatte  reihtr 
nicht  AutTälliges  an  H.  bemerkt  gehabt. 

Diese  Angaben  wurden  von  dem  Ueizer  W.  bestätigt. 

Die  Braut  des  H.,  Wilbelmine  S.,  erinnerte  sieb,  Anfang  Hai  19M  einen  Brief  erlieltee 

an  haben,  ist  aber  nicht  mehr  im  Besitze  desselben  und  kann  seinen  Inhalt  nicht  angebea. 

Die  Wirtin  Frau  St.  weiss  nur  noch,  elas^  II.  spim-  Rei-limmp-  bei  ihr  bezahl'  hat. 

Herr  Marineassistenzarzl  l>r.  K.  erklärte  am  s.  Fcljruar  r.'O."),  soviel  or  sieb  ciitsinn«, 
habe  ü.  einmal  einen  Ohnmachisanfall  bekommen,  or  in  schlechter  Luti  auf  iLd  waxten 
Duasle.  Es  habe  sieh  nur  um  eine  Ohnmacht  gebandelt,  oieht  om  einen  epileptischen  edir 
hysterischen  Anfall. 

Arn  17.  Februar  19(15  gab  Herr  Dr.  M.  an,  er  erinnere  sich  des  Vorfalls  in  ^Ilt  Kevier- 
krankenstube.  Es  herrschte  dortsclbst  schlechte  Luft.  U.  lag  auf  dem  Bette,  sab  sahr  bUss 
aus,  kam  aber  bald  wieder  zu  sich.  Für  einen  epileptischen  oder  hysterischen  Anfall  hielt 
Herr  Dr.  H.  die  Ohnmacht  nicht. 

Der  Bottelier  K.  bezeugte  am  22.  Februar  Vm,  H.  habe  am  10.  Juni  1904,  als  ihn  die 
Patrouille  bewnsstlos  herein f^ebracht,  ca.  5  Minuten  Krämpfe  gehabt.  Die  Gesichtsfarbe  war 
auHallend  blass.  Der  Puls  sehr  beschleunigt.  Vor  dem  Mundo  stand  Sobaam.  Nach  es. 
5  HinvtMi  kam  er  an  sieh.  Nachher  war  er  wieder  vittliig  in  Ordnni^  nnd  stand  sann 
Pesten  bis  6  Uhr  ohne  Zwischenfall.  Sonst  ist  dem  Zengen  an  H.  nichts  anfgeflUlen. 

Der  Zouge  Heizer  L.  war  am  10.  Joni  1904  auf  Wache,  als  die  Patrouille  klingelte. 
Man  fand  Ii.  bcwussllos  vor  dem  Schild^rbause  am  Boden.  Am  anderen  Morgen  sah  H.  sehr 
angegriffen  und  schlecht  aus.  Vor  dem  Anfalle  war  dem  Zeugen  nichts  Besonderes  aa  H. 
anfgefallen. 

Nur  der  Zeuge  F.  glaubt,  dass  H.  am  10.  Joni  1904,  als  er  auf  Wache  zog,  stark  he« 
trunken  war.  II.  habe  sich  leim  SL-hiMerhaos  erbtochen.  Er  roob  Stark  nach  Biet.  Zeogi 

hatte  nicht  den  Kindruck  von  Kriinipfen. 

Der  Zeuge  K.  dagegen,  der  damals  eboDlalLs  auf  Wache  gewesen  war,  erkläiie  am 

82.  Fehrnar  1906,  H.  sei  nicht  betrunken  gewesen.  Er  habe  bewnsstlos  am  Boden  gsligea, 
sieb  aber  rasch  erholt.  H.  habe  Krämpfe  gehabt  nnd  sei  blass  gewesen.  Kacbher  ssgts  er, 

dass  er  öfters  derart i<re  Anfälle  habe. 

Der  Maschinistenmaat  H.,  der  an  Jenem  Abend  Fatrouillenführer  gewesen  war,  gab  as. 
den  U.  bewusstlos  in  Krämpfen  am  Boden  gefunden  zu  haben.  Auf  der  Wache  erschien  U. 
auffallend  blase  nnd  hatte  Schaum  vor  dem  Hunde.  Erbrochen  habe  er  sieh  nicht  gebaH 

Als  er  zu  sich  gekommen,  habe  er  erzählt,  es  sei  ihm  pUlzlich  schwindlig  geworden,  er 
könne  sich  das  nicht  orl>l;ircn.  Nach  Aii>icht  dickes-  7r«n?en  war  H.  nüchtern.  Davon,  ilas? 
er  auf  dem  Boden  gelegen  hatte  und  auf  die  Wache  getragen  worden  war,  wusste  U.  nach« 
her  nichts. 

H.  ist  am  4.  Februar  1904  bei  der  Harine  eingetreten,  war  bisher  unbeslmfl. 

Aus  den  Krankenblättern  des  Lazaretts  ergibt  sich,  da?s  II.  vom  II.  Juni  VXM  bis 
17.  August  ltt04  und  vom  10.  September  IfK»!  bis  ?7.  Septeriibor  HKM  dort  behandHt  v.v.<l 
lieide  Male  dienstfähig  entlas!>en  worden  ist.  Das  erste  Mal  wurde  er  zur  Beobachtung  aut 
epileptische  Krämpfe  eingewiesen,  weil  er  als  Posten  am  10.  Juni  1904  bewustlos  aufgefunden 
worden  war.  Durch  die  Untersuchung  wurde  bei  ihm  ein  Tripper  entdeckt.  Ein  epileptisch« 
Anfall  trat  nicht  auf. 

Da.s  zweite  Mal  handelte  es  sich  um  seine  Henharbtunc  auf  \  eranhis-ung  des  lienchls. 
11.  gab  damals  an,  ei  habe  vom  C— 8.  Jahre  an  Krampten  gelitten,  jedes  Jahr  etwa  2--'3  mil; 
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siiriter  habe  er  wieder  vom  14.  Jahre  ab  Krärapfft  gehabt,  auch  etwa  2 — 3  mal  das  Jahr  und 
tuetät  im  Anschlags  an  etwas  reichlichen  Alituholgenuas.  In  der  Regel  sei  er  bewusstlos 
rom  Stnble  ge(al1«ii,  habe  die  Aogen  verdreht  und  die  HSode  geballt  Sehaam  sei  ihm  vor 
den  Mond  getreten.  Er  sei  nie  ärztlich  behandelt  worden.  Den  ersten  Fall  im  Dienste  habe 
or  am  10.  Inni  1W4  erlitten,  den  zweiten  Anfall  im  Revier  den  Tag  nach  spiner  Entlassnn?. 
Die  in  der  Heimat  angestellldn  amtUohen  Erhebungen  brachten  keine  Bestätigung  dieser  An- 
gaben: Seine  Lehrer  Itonnten  sieb  keines  Anftlb  entöBnen.  Der  Lebrherr,  bei  dem  H.  1897 
bis  1901  gelernt  hatte  und  Mai  1908  bis  September  1903  t&tig  gewesen  «rar,  wnaste  niehts 
Ton  solchen  Krämpfen.  Nur  seine  Schwester  wollte  einen  Anfall  gesehen  haben,  ohne  aber 
zu  behaupten,  da^s  f><^  p:erade  Krämpfe  gewesen  seien.  Die  gleiche  Aussage  machte  der 
„Schwiegervater",  bei  deui  er  vom  Herbst  1903  ab  war.  Seine  Braut  wollte  zweimal  gesehen 
haben,  dasa  er  an  Krimpfen  litt. 

Die  körperliche  Untersuchung  ioD  Lazarett  ergab  keine  krankhaften  Abweichungen. 
Mitunter  klagte  H.  über  Kopfschmerzen  nnd  Matti;,'keit.    Anfälle  \vtir(!en  niVht  beobachtet. 

Nach  Mitteilung  der  Schwester  Frau  Elise  U.  in  L.  vom  18.  Januar  1905  war  die  1901 
verstorbene  Matter  des  II.  lange  nervenkrank. 

H.  maohte  in  seiner  Kindheit  Scharlaoh  nnd  Diphtheritia  dnrch.  Als  er  11  Jahre  alt 
war,  bemerkte  seine  Schwester  zum  ersten  Male  bei  ihm  einen  Anfall.  Von  da  ab  bekam  er 
öfters  Anfälle,  in  Zwischenpausen  von  ^  -^/^  iahr.  Sein  IJlirk  war  dann  «tarr,  die  Zahne 
aufeinandergepresst.  Ob  er  sich  einmal  im  Anfall  durch  Hinsturzen  verletzte,  weiss  die 
Schwester  nidit  mehr.  Er  war  sehr  reisbar  und  bravste  leieht  anf.  In  der  Schale  lernte  er 
ganz  normal.  Vor  oa.  3  Jahren  sei  er  nachts,  als  er,  am  Wasser  za  trinken,  im  Dunkeln 
8ufgestanr|r>n  war,  mit  dorn  Kinn  auf  den  Spülstein  in  der  Küche  aufgeschlagen  nnd  habe 

sich  dabei  nicht  unerliebürh  verb?lzl. 

Herr  Sanitäldrat  Dr.  H.  bescheinigic  um  17.  Januar  19()i>,  dass  er  die  Mutier  des  II.  im 
Pebmar  wegen  Schwermut  behandelt  habe.  Am  92.  Joni  1901  99i  sie  an  GebSrmutter« 
krebs  gestorben. 

Endlich  bi^riehtete  uns  Herr  R.,  den  H.  am  Tat^e  der  'I'at  besucht  hntfc.  H.  sei  nicht 
betrunken  gewesen,  habe  auch  bei  ihm  nichts  getrunken,  sei  in  keiner  Weise  auflallig  ge- 
wesen, habe  nur  geHu^sert,  er  mfisse  mit  dem  "nransport  fort.  H.  atl  sa  ihm  gekommen, 
um  sieh  su  rerabschieden.  Ihm  sei  nie  etwas  besonderes  an  H.  au^efalten. 

Eitrene  ÜL-obaehluntr. 

23.  Dezember  1904.  Aufnahme  in  die  Nervenklinik.  Kräftiger  Knochenbau,  gute 
Muskulatur  und  Ernihrung.  Gewicht  66  kg,  Temperatur  37,2 0.  SchSdel  auf  Druek  und 
Beklopfen  nicht  empfindlich.  Lieber  der  linken  Augenbraue  (innere  Rand)  eine  oberfl&chliche 
Nnrbe,  ebenso  in  der  rechten  Aujrenbraue.  (Ib  iiie  N'aiben  seien  beini  Schrnifdon  entst.'uiden.) 
Am  linken  Vorderarme  eine  unregelmässige,  versckiebiich«  Narbe.  Die  behlocher  sind  gleich, 
mittelweit,  rund,  verengern  sich  gut  bei  Belichtung  und  Einwärtssobcn.  Augenhintergrund 
normal.  Oesiehtsfeld  wenig  eingesohrinkt.  Augenbewegungen  frei.  Gesicht  gleichmissig 
bewegt,  die  Zunge  ist  gerade,  leicht  belegt,  tittert  nicht,  frei  Ton  Narben.  Das  Zäpfchen 
steht  nach  links.  Die  Mandeln  sind  vorgrössert.  Die  Gaumenbögen  werden  trleichmässig 
gehoben.  Der  KachenreOex  ist  erhallen.  Kein  Zittern  der  Hände.  Händedruck  kräftig. 
Sebnenrellexe  an  den  Armen  nicht  wesentlich  gesteigert.  Der  Gang  ist  sicher.  Geringes 
Schwanken  bei  Fuss-  und  Augenschloss.  Die  Kntescheibensehnenreilexe  sind  lebhaft.  Es 
besteht  Andeutung  von  Knie.selieibenzittern  links,  auch  Fusszittern  ist  nniredeutet.  Die 
Achi!le«<?phnenr(^flexc  sind  sehr  lebhaft.  Die  Zehenreflexe  sind  normal.  Keine  Spnnnung.s- 
zusiando  der  Muskulatur.  Die  Beine  werden  prompt  bis  90*^  erhoben.  Ihre  grobe  krall  ist 
gut.  Die  Baucbdeckeoreflexe  sind  lebhaft,  ebenso  die  Cremasterreflexe.  Das  Nachröten  der 
Rumpfbaut  bei  Bestreichen  ist  nicht  erheblich.  Die  mechanische  Muskelerregbarkeit  ist  nicht 
gesteigert.   SpiUe  and  l^opf  einer  Nadel  werden  gut  aotersehieden  und  genau  lokalisiert. 
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PiQselberübruQgen  werden  ofi  nicht  aogegebeo,  besonders  an  den  Armen.  Doci)  taiU  dtr 
Frufan^  bei  Wiederholung  Tersobieden  aos.  Keine  Draekpankte.  Keine  Sprachstörung. 
Pals  90,  regelmässig.    Innere  Organe  ohne  Besonderheiten.    Der  Urin  frei  von  Eiweiss 

und  //iicker. 

II.  ist  geordnet,  aiuw  uiri  auf  ßeUa«jen:  Eitern  tot.  Mutter  an  Muttprkr^b^  gestorben. 
Vater  starb,  als  U.  noch  Kind  war.  Drei  Stiefgeschwister  von  andern)  \ater  seien  gesund. 
Er  habe  keine  leibiiehen  Gesohwister.  1897  aus  der  Schute.  Lernte  als  Kesselschmied,  «r 
habe  diesen  Beruf  gern  gehabt.  Dezember  1903  Arbeit  eingestellt  in  den  Liincburger  Kii»^u- 
werK'i^n.  wo  pv  Gfsellf  arbc-itf-tr.  \\f\\  pt  ^•l,^^htl:',  er  käme  ?-iir  Marina,  ri-lruar  I'.^fM 
Marine.  Ei  liabe  sn:ii  im  Kovier  gemeidet  im  lebruar  1904,  weil  ihm  die  Beine  weliiaten; 
sie  wurden  eingerieben.  Sonst  war  er  gesund.  Von  Kindheit  an  traten  Krämpfe  auf,  wenn 
er  sich  irgerte.  Wenn  s.  B.  die  Mutter  ihn  schlug,  bekam  er  aus  Wut  Krbnpfe,  fiel  ua. 
Die  Mutter  steckte  ihm  dann  ein  Stück  Holz  zwischen  die  Zähne.  Oedanert  habe  «iolcher 
Anfall  Y2 — V4  Stunden.  Nicht  ein»4onri:-sl.  Von  Ziinpenbi=i':cn  weiss  fr  nichts.  In  der 
Schule  habe  er  Anfälle  nie  gehabt.  Haupisächlicb  abends  kamen  die  Anfälle.  Später 
kamen  sie  jährlich  1—3  mal,  anch  wie  er  als  Geselle  arbMtete.  Zuletst  hatte  er  sie  ver« 
gangenen  Herbst  (1903)  in  L.  im  Hanse  von  S.,  in  dessen  Hause  er  verkehrte.  Vater  und 
Mutter  S.  sahen  einen  Anfall.  Waren  erstaunt,  hatten  so  etwas  nie  gesehen.  Er  habe 
auch  Ohnmachtsanfällo  gehabt,  wisse  dann  nichts  nn^hr.  Keine  Verletzungen  dab^i.  «Mm- 
machten  sehr  oft,  schon,  wenn  er  in  schlechter  Luft  sei.  Mitunter  hatte  er  auch  Koplweii 
nnd  Schvindelgefähl.  Es  drehte  sieh  alles  um  ihn,  besonders  beim  Bücken.  Daoer 
Ys  Stunde.  Dabei  blieb  er  bei  Bewnsstsein,  legte  sich  bin.  Mai  1904  hatte  er  bei  der 
Wei ftdivisioü  in  Gaar.lfn  Dienst,  sollte  in  wenigen  Tagen  ins  Ausland.  Lief  plötzlich  fort 
in  Lnitorm  zu  Verwandten.  Nahm  dort  Abschied.  Abends  nach  Abendbrot  entfernt*-  «r 
sich.  70  M.  hatte  er  in  der  Tasche.  Solle  nach  II.  gefahren  sein.  Näheres  wisse  er  nichu 
Davon,  dass  er  Mitte  Mai  ausgesagt,  er  wäre  mit  dem  Zug  nm  11  Uhr  in  H.  eingetroffen, 
will  er  Jetzt  nichts  wissen.  Auf  Vorhalt,  dass  er  am  niohsten  Tag  m  Frau  St.  sei.  „Dort 
war  ich  boi  N'aftil  uinl  Nebel". 

Sei  nur  eine  Narlit  bei  Frau  61.  gewesen.  Biieb  in  Uniform.  „Ais  ich  zu  mir  kam, 
hatte  ich  Uniform  an".  „Als  ich  bei  Frau  St.  war,  war  ich  bei  Besinnung".  Nachher  habe 
er  wiedw  nicht  gewu8st|  wo  er  war. 

Ins  Ausland  hätter  er  gerne  gewollt. 

Auf  Voilialt,  dass  er  am  11. Mai  IlfiiMweh  und  Pnrclit  vor  heisscr  Jahreszeit  im  .^ii'^lami 
hatte,  sagt  er,  vr  habe  sich  in  den  Kopf  gesetzt,  dass  es  ihm  an  Bord  bei  der  heisseu  Ma- 
schine nicht  gut  gehen  würde,  dass  er  irrsinnig  werden  würde.  Er  hSite  schon  mehrere 
Nächte  nicht  schlafen  kennen.  Seine  70  M.  habe  er  bei  der  Reise  fast  gans  verbiaocht 
Frau  St.  habe  ein  Wirtshaus,  in  dem  er  schon  früher  verkehrte.  Ob  er  in  II.  mit  MSdcheo 
zusammen  war,  wisse  er  nicht.  Frühpr  sei  er  noch  nie  fortgelaufen.  Er  sei  mit  ^iner 
Nichte  von  U.  verlobt,  habe  ihm  am  3.  .Mai  Adieu  sagen  wollen.  Als  er  zu  Frau  St.  katu, 
habe  er  3  Näehte  nicht  gesdilalen,  sei  matt  und  marode  gewesen.  Die  Kacbt  vorher  wisse 
er  nicht,  was  er  da  getan.  2  Nachte  vorher  habe  er  in  der  Kasmne  gelegen,  aber  keiae» 
Schlaf  gefunden. 

Auf  Vorhalt,  dass  fr  nicht  gern  ins  Ausland  ging:  „Gewiss  ist  es  unangenehm,  <la<. 
Heimatland  zu  verlassen".  Ins  Ausland  gemeldet  habe  er  sich  erst  später,  weil  man  ihm 
sein  damaliges  Verhalten  vorgeworfen. 

Don  6.  Mai,  morgens  9  Uhr,  stellte  er  sich  dann  seinem  Truppenteil.  Das  blaue  inf 
wurde  ihm  abgenommen  und  er  blieb  auf  der  Stube,  tat  Dienst.  7  Wochen  narh  seiner 
Küekkehr  habe  er  als  Posten  vor  dem  liaseraentor  nachts  12  Uhr  Krämpfe  bekommen,  uo« 
gefähr      Stunde  lang. 

Kam  ins  Luarett,  da  er  gleichseitig  einen  Tripper  halte.  Am  n&chsten  Morgen  nach 
der  Entlassung  im  August  sollte  er  im  Revier  untersucht  werden  auf  Dienstfthigfceit  Fiel 
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am.  Bcwvftsttos«  Als  or  zu  sich  kam,  lag  er  im  Nebenzimmur  auf  einem  Slrohsack.  Auf 
Vorhalt,  warum  er  von  Fmn  St.  nicht  sofort  suraokgekekrt  Mi:  «r  sei  froh  gewesen,  dass 

er  ausrtihcn  konnte. 

Vuuj  Mut  uu  erhielt  er  keinen  Urlaub  mobr.  lui  Monat  November,  G.  oder  7.,  blieb  or 
3  Standen  fiber  Urlaub.  Er  habe  das  mit  Bswasstsain  gstan,  habe  7  Tage  Mittelarrest  da- 
far  abfesesMo. 

Nachdem  er  .'i  Wochen  .ms  <!eni  LararMt  gewesen  war,  ^\iir(ie  er  \vii>r!.'r  nnf  17  Ta^A 
nach  dem  Lazarett  verbracht.  Nach  dem  Mittelarrest  habe  er  Dienst  getan  bis  heute. 
4^wischeQdurch  sei  er  5  Wochen  im  Revier  wegen  Schwindels  und  ObnmacbteD  gewesen. 
Seinen  letaten  Krampfanfall  hatte  er  den  3.  Norember  Tor  der  Kaserne. 

^24.  Dezember  1904.    Appetit  und  Schlaf  ^'iit.  Nichts  AnffiUliges. 

27.  Dezember  1904.  Geordnet^  beschäftigt  sich  mit  Lesen  und  Kartenspiel.  Schreibt 
Briefe. 

I.  Jannar  1905.:  Kadimittags  plötalich  missgestimmt.  Abends  Klagen  film  Kopf- 
schmersen.  Nach  Schlaf  besser. 

"1.  Januar  UK)5.  Klagt  Kopfweh.  Anf  Pyramiden  0,3  Kopfsohmers  Terschwonden. 
Missig  gege<?«en.    Schlaf  gut. 

5.  Januar  1905.   Guter  Stimmung,    isst  nicht  viel.    Unterhält  sieb. 

6.  Jannar  1905.  Klagt  heute  über  Kopfschmers  anf  der  linken  Seite.  Erscheint  ge- 
dräckter  Stimmang,  anterhält  sich  nicht,  schleicht  still  umher.  Isst  sehr  sohlecht,  sagt,  er 
habe  immer  ^rliU-chten  Appetit.  Dns  7u^rimnipni:i'>kochte  K«=;pn  schmeclif  ilim  nicht.  In  der 
Kaserne  habe  er  auch  meist  sein  tssen  stehen  l.T^sen  uini  sk  h  in  der  Kantine  etwas  s^^katift, 

7.  Januar  1905.  Aut  Befragen:  Dass  er  naoh  Ii.  gefahren,  wisse  er  nicht,  dagegen 
wohl,  dass  er  nachts  bei  Pran  St.  angekommen  sei. 

Fr  habe  nicht  die  Absicht  gehabt,  den  Transport  nach  Ostasien  zu  verfehlen.  Bei 
Frau  St.  sei  er  nachts  eingetrofTcn,  habe  wolil  noch  Rior  s-f^tninkon.  Kr  habe  LfT^n^st,  dass 
er  zu  Unrecht  in  H.  sei.  Am  .Morgen  sei  er  erst  spät  aufgestanden,  da  er  matt  und  marode 
war.  Er  sei  am  Morgen  weggegangen,  wisse  nicht,  wo  er  geblieben  sei.  Sei  dann  auf 
einem  Bahnhof,  Steraschanie  oder  Altona,  gewesen,  von  da  nach  K.  gefahren. 

Dort  am  G.  Mai  spat  abends  angehommoTi.   Mot>;  ns  7.  Mai  habe  er  sich  gemeldet. 

Er  sei  nlends  von  K.  wejj  und  am  amieiii  Ah-nil  bei  I"r;iii  S.  frewes^^n.  An  dinu^clhen 
Abend  sei  er  in  G.  bei  H.  gewesen,  von  da  noch  m  einigen  Wirtschaften.  Seine  Angaben 
bei  der  Verhandlang  seien  ihm  aus  dera  Munde  herausgezogen  worden.  Dass  er  ein  Billet 
von  K.  naoh  H.  genommen,  sei  festgestellt,  er  habe  es  von  Karoeraden  gebfirt.  Von  dem 
Briefe  an  seine  braut  wisse  er  nichts.  Bei  Frau  S.  habe  er  morgens  kafTee  getrunken. 
Er  glaube,  deren  Tochter  M.  habe  ihn  gebracht.  Ob  er  swiscbendarch  fortgewesen,  wisse 
er  nicht. 

9.  Jannar  1905.  Gedrückter  Stimmung.  Sitit  still  für  sieb.  Klagt  wieder  über 
Schmerzen  in  der  linken  Kopfseite. 

II.  Januar  I1KJ5.  Heute  nachmittag  zu  Bett  gelegt.  Kr  fühle  sich  nicht  gut,  habe 
heftige  Kopfschmerzen  aoC  der  linken  Seite,  li^s  zucke  ihm  so  durch  den  Kopf.  Abends 
wieder  besser. 

12.  Januar  1905.  Hente  keine  Kopfscbmeraen  mehr.  H.  isst  schlecht,  sagt,  das  Essen 
hier  kunne  er  nicht  mehr  genieasen.  Im  allgemeinen  guter  Stimmung,  unterhält  sich  mit 
den  anderen  Patienten. 

16.  Januar  \{^)b.   Guter  Slinimung.   Schlaf  ruhig. 

19.  Januar  1905.  Auf  Befragen:  Witwe  S.  sei  seine  Mutter  gewesen,  sei  gestuileii  im 
Jahre  1901.  Sie  war  schon  2  Jahre  leidend.  Er  selbst  sei  unehelich  geboren  nach  dem  Tode 

des  ll.  rrn  S.  Wieder  geheiratet  habe  die  Mutter  später.  Als  die  Mutter  U  idend  war.  war  er 
ni<  !it  jAi  llau-?".  weiss  nicht  näheres  darüber  anziif^cben.   Seine  ältesie  .Schwerter,  Frau 
habe  ihm  davon  eritiUiU.  Kr  weiss  aur,  dass  die  Mutter  schwer  arbeileu  mussio  uo' 
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krank  war.  Als  ar  vor  3  Jahren  sich  durch  Fall  mit  dem  Kinn  auf  den  Spülstein  verletzte, 
habe  er  wohl  einen  A&fUl  gehabt,  denn  er  könne  steh  der  Einaelheiten  gamteht  entsinnea. 

Er  sei  „vollständig  weg"  gewesen.  Leicht  gereizt  sei  er  immer  gewesen.  In  der  Schulzelt 
hätten  sich  andere  Kinder  über  ihn  beschwert,  weil  er  sie  im  Zorn  misshanilelt  hätte.  Seines 
Wissens  habe  er  die  Krumpfe  schon  mit  dem  6.  oder  7.  Jahre  gehabt.  Wenn  ihn  die  Mutter 
strafte,  bekam  er  Watansbröohe  und  ging  auf  die  Matter  les,  wmste  nicht,  was  er  tat.  „Ich 
bin  ein  ganz  herzensgater  Henseh.  Wenn  mir  aber  einer  zn  nah  kommt,  braose  iob  auf.'' 
liier  ärgere  er  sich  auch  leicht,  z.  B.  wenn  ihm  der  Oberwurtor  etwas  zu  bringen  vergesse, 
was  er  ihm  versprochen.  Dann  ärgöre  er  sich  im  Stillen  und  müsse  an  sirh  halten,  um 
nicht  wütend  zu  werden.  Nach  Aerger  kämen  leicht  Kopfschmerzen  über  beiden  Augen,  in 
der  linken  SehlSfe  nach  dem  Hinterkopf  zn.  „Es  glöht  so  weiter,  und  wenn  es  heftig  wird, 
zieht  es  so,  als  ob  einer  reinschneidet,  alle  Minuten  2— 3mat.*<  Stehe  er  bei  Kopbehmerz  auf, 
sei  ihm  übel,  es  «Iriicke  auf  der  Brust,  und  er  liabe  ein  Sfbwindeiperühf,  sodass  er  sirh  fest- 
halten iniisso.  Alles  um  ihn  scheine  zu  wackeln.  Ks  sei  imnuT,  als  müsse  er  brechen,  aber 
es  komme  nichu  heraus.  In  der  Kegol  dauerten  die  Kopfschmerzen  1^^  bis  2  Tage,  zuweilen 
ab«-  nnr  Stunden;  besonders  stark  seii»n  sie  nach  Biergenvss;  er  könne  nichts  vertragen. 
Ancb  vom  Hauchen  werde  ihm  hier  übel,  im  Freien  sei  das  nicht. 

Auf  Befragen:  Die  unerlaubte  Entfernung  im  November  habe  er  am  7.  November  aat* 
geführt.  Er  sei  ohne  Urlaub  spazieren  gegangen  über  ^  ühr,  wo  er  zurückkommen  sollte, 
bis  12  Uhr.  Er  war  in  einer  Restauration  mit  Tanzbelustigung  und  trank  mit  Kameraden 
Bier.  Einer  fragte  ihn,  ob  er  UrUob  habe,  nnd  gab  ihm  seine  Urlantskarte,  da  er  sie  nicht 
brauchte.  Als  er  dann  spiter  die  fremde  Karte  vorzeigte,  ward  er  gemeldet.  H.  siebt  nicht 
ein,  dass  er  damit  unrecht  gehandelt.  Er  sei  dazu  getrieben  worden  dadurch,  dass  man  ihm 
keinea  Urlaub  gewährte  von  Mai  ab.  Er  habe  vergeblich  darum  gebettelt.  Er  sei  iiberhaupt 
immer  unterdrückt  worden  rem  Feldwebel.  Der  habe  es  anoh  so  eingerichtet,  dass  er  Aber 
Weihnachten  nnd  Katsersgebnrtstag  in  die  Klinik  geschickt  wurde.  Als  jener  T<»n  andern 
Feldwebel  vertreten  wurde,  sei  alles  besser  gewesen. 

20.  .lamiar  1905.  ITalsentzündung^.  Fieber.  Klae:t  über  Kopfschmerzen,  beiderseits 
starke  Schwellung  der  Mandeln  mit  Eiterpfropfen.  Klagt  über  starke  Kopfschmerzen.  Stim- 
fflong  besser. 

22.  Januar  1905.  Fieb«nibfaU.  Mandeln  nicht  mehr  so  stark  geschwellt,  Belag  Ter> 

schwunden. 

II.  fühlt  sich  besser,  äussert  keine  Klagen. 

23.  Januar  1905.  Stehi  wieder  auf. 

24.  Jannar  190&.  Keine  Klagen,  fühlt  sich  wohl,  hilft  bei  der  Arbeit,  anterhilt  sich 
mit  den  anderen  Patienten. 

28.  .lanuar  1905.  Hat  gestern  gescholten,  dass  er  die  Kaisersgebunstagsfeier  nicht  mit- 
machen könne.  Neulich  erregt,  als  ein  verwirrter  Kranker  ihn  beschimpfte,  wurde  ganz 
weiss  vor  Zorn,  hielt  aber  an  sich.  Keine  Anfälle  gehabt  in  der  Kliuik.  Nach  eigener  An- 
gabe Gefühl  TOn  Schwindel,  wenn  er  mit  Kopfschmerzen  aufstehe.  Dann  fühle  er  sii^  auch 
meist  ,,erbrechcrisch^'. 

Früher  habe  er  oft  Mundkrämpfe"  gehabt.  Der  Mund  bleibe  stehen,  er  könne  kein 
Wort  herausbringen,  weil  er  Lippen  und  Zunge  nicht  bewegen  könne.  Das  dauero  ca.  fünf 
Minuten  bei  vollem  Bewusstsein.  Es  werde  ihm  alles  schwarz  ror  den  Augen.  „Es  ist 
Shnlich,  als  wenn  man  einen  Ramm  im  Bein  hat,  so  steht  alles."  Es  kommt  TOn  selbst  ein 
bis  zwei  Hai  im  Jahr.  Schon  als  Kind  gehabt.  Später  schilderte  er  es  so:  Erst  schwarz  vor 
den  Au^en,  mns?  «ich  hinsetzen,  dann  bleibt  der  .Mund  stehen,  wie  er  eben  steht.  Nach  ca. 
5  Minuten  kann  er  wieder  sprechen.  Keine  Schmerzen.  (Warum  nicht  früher  erzählil'';  1:^ 
habe  kein  Gewicht  auf  diese  ZnstSade  gelegt.  Sei  sehr  vcrgesslioh.  Auf  Befragen:  Am 
3.  Hai  solle  er  nach  H.  gefahren  sein.  Wo  er  dort  die  Nacht  gewesen,  wisse  er  nicht.  2« 
Frau  S.  sei  er  am  Abend  des  4.  Hai  gelangt  zwischen  12  und  1  Uhr.  Habe  dort  1  Gtaa  Bier 
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getrunken,  nachts  geschlafen.  Den  nächsten  Morgen  habe  er  KatTee  getrunken  und  sei  kurz 
TOT  Mittag;  losge((angen.  Wo  er  Miltag  gegessen,  wisse  er  nicht.  Er  sei  vmher  gelaafen  mit 
aienüich  Geld  in  der  Tasrhe.  Von  der  Station  D.  oder  S.  sei  er  wieder  nach  K.  gefahreo 
geepn  Al  eiui.  Kr  liiibe  sich  ein  Milld  ^'elost.  Er  wisse  nicht,  wieviel  Geld  er  da  noch  hatte. 
Am  nächsten  j  age  in  K.  hatte  er  nur  ein  paar  Groschen.  Die  >iacht  in  K.  sei  er  umher« 
geirrt,  weil  er  nicht  gleich  in  die  Kaserne  mochte.  Zu  Bekannten  sei  er  flicht  gegangen. 
Er  wisse  genau,  dass  er  in  X.  ttnbergdaafen  sei  in  Virtsebalten,  sei  da  gans  klar  gewesen. 
Er  nebme  an,  dass  er  auch  in  R,  in  Wirtsflhaften  omhergelaufen  sei.  Er  glanbe  nicbt^ 
dass  er  sich  l/fttunken  h:ilit'. 

20.  Januar  1^.  Hai  in  der  letzten  Woche  keine  Klagen  geäussert.  Hält  sich  ruhig, 
billt  bei  der  Arbeit.  Sagt,  es  sei  bier  tebr  langweilig,  er  bebe  niobts  mebr  za  lesen. 

S.  Febmar  1905.  Kopfschmerzen,  habe  die  Kaofat  viel  geschwitzt,  Räubergeschichten 
geträumt.  Liegt  tagsüber  zu  Reit.  Kla^t  über  innere  rnnihe  und  änfr'^tlirhcs  Gefühl.  Matt 
und  schlapp  im  ganzen  Körj  er.  Muchte  gf  riu-  scblafeo,  könne  aber  vor  Unruhe  nicht.  Puls 
langsam.   Trigemin  1,0.  Schlaf  dann  ruhig. 

S.  Pebraar  1905.  Sei  wobl  apftt  eingeschlafen,  bis  ^j^A  geseblafen,  dann  nicht  mebr. 

Heute  morgen  fühlt  sich  H.  fiisch  und  munter,  keine  Klagen.  Nur  als  er  heute  morgen 
bei  d(T  Visite  lial.e  lanj:e  stehen  müssen,  habe  er  sich  so  bedränfft  auf  der  Brust  n^efühlt. 
£r  könne  überhaupt  nicht  gut  lange  ruhig  auf  der  Stelle  stehen,  könne  %.  B.  auch  schlecht 
Poeten  st^en,  es  werde  ihm  schwach,  zumal  wenn  er  nicht  gute  Nahrung  zu  sich  nebme. 
Daher  werde  er  aneb  so  leicht  ohnmichttg.  Wenn  er  hier  nur  eine  Zigarette  raaehe,  werde 
ihm  schon  schwindelig.  Freue  sich,  dass  er  morgen  wieder  herauskomme. 

8.  Febmar  1906.  Fühlt  sich  wohl.  Von  der  FatroDille  abgeholt.  Gewicht  65  hg. 

Ontaehten. 

H.  ist  erblich  belastet.  Seine  Mutter  hat  laut  Mitteilung  des  behandelnden  Arztes, 
Herrn  Sanitätsrat  hx.  K.  in  I,.  an  Srliwermul  «^'clitten.  IT.  selbst  soll  '>if»h  normal  eiilwickelt 
haben  und  in  der  Schule  gut  gelernt  haben,  zeigte  aber  früh  nervöse  Erscheinungen.  Er 
selbst  spricht  geradezu  von  „Wutkrämpfen^'.  Seine  Schwester,  Frau  G.,  hat  bei  ihm  seit 
seinem  11.  Jahre  „Anf&Ue'*  beobachtet,  von  denen  sie  nicht  weiss,  ob  sie  dieselben  als  Ohn- 
mächten oder  als  Krimpfe  bezeichnen  soll:  H.  verlor  das  Bewusstsein.  Sein  Blick  wurde 
starr,  die  Zähne  waren  aufeinander  jrepresst,  die  Glieder  schlaff.  Den  letztön  derartigen 
Anfall  hatte  er  kurz  vor  seinem  Eintritt  bei  der  Mahne.  Ob  er  sich  einmal  beim  Hinstürzen 
verletste,  kann  die  Schwester  nieht  angeben.  H.  sribst  behauptet,  einiBtl  im  Hanse  seiner 
Schwester  nachts  im  Anfalt  hingestftnt  sa  sein  nnd  sich  am  Kinn  verletat  an  haben.  Die 
Si  hwe.=;ter  entsinnt  sich  ebenfalls  dieser  Verletzung,  ohne  jedoch  zu  wissen,  ob  es  sich 
um  einen  Anfall  gehandelt  hat.  Uebrigens  traten  nach  ihrer  Angabe  solche  „Anfälle"  immer 
recht  Seiten  auf,  in  Zwischenpausen  von  bis  Jahr.  Hieraus  erklärt  sich  vielleicht, 
wamm  des  Beschuldigten  Lehrer  und  Lebrberren  von  -seinem  Leiden  nichts  wnssten.  Seine 
Braut  hat  dagegen  mehrmals  derartige  Zustände  bei  ihm  beobachtet,  die  sie  als  Ohnmächten 
bt'srhreibt.  H.  habe  dann  plötrlich  ohne  ersirhtürhen  Grund  das  Bewusstsein  verloren.  Den 
letzten  Anfall,  dessen  sie  sich  entsinnt,  habe  er  in  Gegenwart  ihrer  Eltern,  kurz  bevor  er  bei 
der  Marine  eintrat,  bekommen.  Im  Lazarett  und  in  der  Klinik  wurden  niemals  AnfiUle 
gesehen.  Sebwaebsinn  oder  dauernde  Geisteskranlcheit  waren  anssnscbliessen.  H.  aeigte  nur 
häufigen,  unmotivierten  Wechsel  der  Stimmung  und  klagte  wiederholt  über  Kopfschmerzen 
und  Schwindetgefühl.  Es  ist  daher  wifhtic.  iias<  die  letzten  gerichtlichen  Erhebungen 
zahlreiche  Zeugenaussagen  über  Anfalle  des  H.  wahrend  seiner  Dienstzeit 
gebracht  haben.  Das  eine  llal  bandelte  es  sich  um  einen  Zustand  von  Bewnsstlosigkeit,  der 
den  II.  plötzlich  befiel,  als  er  in  der  Nacht  vom  10.  anf  den  11.  Jont  1904  Posten  stand. 

l  ebereiiistitnnienil  u'o^  eii  darüber  die  Zeugen  an,  H.  h.ihe  bewus5tlD5  rini  iM.i-ien  ge- 
legen, sei  sehr  blass  gewesen,  habe  Schaum  Tor  dem  Munde  gehabt,  sei  in  die  Wachtslube 
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$47.  Kasuistik.  59.  FaU. 


Auf  Grund  üüer  dieser  Erwägungen  gebe  ich  mein  Gutachten  dabin  ab: 

1.  H.  leidet  an  einer  Nervenkrankheit,  die  mit  seitweisen  Anf&llen  in  Pom 
von  Ohnmächten  und  Krämpfen  einhergeht  nnd  sehr  wfthrscheiDliob 
als  Epilepsie  anzusprechen  ist. 

2.  Es  ist  sehr  wohl  möglich,  dass  II.  in  einem  Dämmerzustände,  der  auf 
dem  Boden  jenes  Nervenleidens  erwachsen  war,  sich  am  3.  Hai  1904  roa 
seinem  Troppenteite  entfernt  hat. 

3.  In  diesem  Falte  ist  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen,  dass 
II.  während  der  ganzen  Dauer  seiner  Kntfprnnni?  (vom  3.  bis  fi.  Mai  19l'»4) 
sieb  in  einem  Zustande  krankhafter  Störung  der  Geistestätigkeit  be- 
funden hat,  dnroh  welchen  seine  freie  Willensbestimmang  im  Sinne 
des  Gesetzes  ausgeschlossen  war. 


59*  Fall.  Epileptische  Demenz.  Entmündigung.  Geisteskrank. 

Auf  Requisition  des  Rechtsanwaltes  am  Königlichen  Landgericht  Dr.  D.  rerfeble  iob 
nicht.  ^1 ;  von  mir  erforderte  Gutachton  über  den  GeiHteszustaud  der  Bauersfrau  AngUSteScA. 

bebuls  KnlmÜTidii^un^  derselben  nachstphond  zu  erstellen. 

Nach  den  Angaben  des  Vaters  stammt  die  Augustine  Sch.  aus  einer  Familie,  in  welcher 
weder  Neurosen,  Psychosen  oder  Potus  vorgekommen  sind.  Sie  ist  das  einsige  lünd  aus  der 
ersten  Ehe  dos  Vaters;  ihre  Mutter  starb  63  Jahre  alt  an  Wassersucht. 

Als  Kind  war  sie  gesund,  li-rnte  niittelmii^si^  in  der  Sfhule.  Die  Periodf  war  rerr?!- 
määäig.  l^acb  der  Scholseit  arbeitete  sie  ordentlich  in  dem  landwirtscbafüicben  Betrieb« 
des  Vaters. 

Im  Jahre  1887  im  Alter  von  18  Jtium  hekam  sie  pldtslioh  ohne  vorheigehende  inssere 

Ursache  während  der  Arbeit  einen  der  Beschreibung  nach  epileptischen  Krampfanfall.  In 
den  f  dgenden  3  lahrt  n  tratt  n  n«n  in  erösseren  Intervallen  — Vt  vorübergehende 
Scbwindelanrälle  auf  ohne  Bewusstseinsverlust. 

Krst  ISiK)  stellte  sich  ein  Shnlicher  Krampfanfall  ein  wie  1887.  In  den  nlchstDU 
Jahren  sollen  weder  Krampf»  noch  SchwindelanlElle  stattgehabt  haben.  Sie  besorgte  fleüuig 
ihre  Geschäfte. 

1895  verheiratete  sich  die  Sch.  mit  einem  Bauern  aus  H.  Die  Ehe  war  zuerst  glücklich, 
doch  traten  alsbald  wieder  Krampfanfälle  aus,  welche  sich  erheblich  steigerten,  als  sie  1896 
ein  Kind  gebar.  Zu^eioh  kam  es  zu  llisshandlnngen  von  Seiten  des  Ehemannes,  welcher 
mit  der  Magd  sich  einliess  und  die.  Fran  mit  P&usten  nnd  Stiefeln  aaf  Kopf,  Nacken  ond 
Küct^4  n  schlug,  so  dass  S«  hu  rllnngen  und  Blutungen  entstanden.  Auch  das  Essen  soll  ibr 
zu  Zeitt-n  weirjTeschlosseii  wordt'u  sein. 

Im  April  18'J7  verliess  sie  ihren  Mann  und  kam  biauverfärbt  und  zum  Teil  mit  noch 
blutenden  Stellen  zu  ihrem  Vater. 

Alsbald  stellten  sich  auch  hier  wieder  Anfälle  ein;  einmal  ca.  50  an  einem  Tage,  ba 
Anschluss  daran  soll  sii'  3  Tage  wie  tot  im  ?5ftt  L^elegen  sein. 

Die  Anfälle  wied  rbolu  n  sich  dann  b:il  l  täglich  mehrmals,  bald  io  Zwisobenräameo 
von  einigen  Tagen;      wureit  uuchiä  häutiger  wie  am  Tage. 

Dem  Vater  fiel  damals  schon  eine  Veränderung  des  Gebtessustandes  seiner  Tochter 
auf.  Sie  kam  ihm  verwirrt  vor,  und  nur  vorübergehend  konnte  man  ordentlich  mit  ihr 
sprcchf'^n.  '/•'itwci';-  trat  di'-  Verwirrtheit  stärker  hervor;  sie  ^'lifT  in  solchen  Zustän'ien  ihr-» 
Stiefmutter  an;  behauptete  verkehrte  Dinge,  ihre  Hemden  seien  gestohlen,  verlangte  zu  ess«;o, 
nachdem  sie  eben  gegessen.  Auch  stand  sie  nachts  häufig  auf  und  wollte  fort  und  sprack 
verwirrt  dabei:  ^ihr  braucht  mich  nicht  «u  voigraben,  ich  bin  noch  nicht  tot^  n.  a. 

Das  Oed&chlnis  zeigte  sich  gesdiwidit,  sie  konnte  die  Zeit  ihrer  Sohwaagenobaft  niekt 
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brief  an  seine  Schwester  und  sein  Verhalten  gegenüber  dem  Zeugen  H.  Der  Gedanke,  fort- 
zureiaen  scheint  gan«  pUteliob  bei  ihm  anfgetancht  za  sein,  so  dass  er  nioht  einmal  Zivil- 
kleidet  anlegte.  Da  er  sich  damals  in  grosser  Aufregung  und  Unruhe  über  die  bevorstehende 
Au5rri'5r>  befunden  hat,  ferner  nach  seinem  I5e>iirhf'  bei  T!.  ik-i  S.  Mai  abends  verschiedene 
Wiitsrhalten  aufgesucht  haben  wil!.  obg^leicli  er.  wie  er  selb>i  einräumt,  wenig  Alkohol  ver- 
u^i,  so  wäre  es  wohl  denkbar,  daaä  durch  den  lu  der  Aufregung  genossenen  Alkohol  ein 
Anfall  ron  BewusstseinstrUbang  ausgelöst  worden  wire.  Dass  aber  Kranke  im  DSramer- 
SQStasde  selbst  grössere  Reisen  nntemehmen  können,  ist  eine  wissenschaftlioh  festgestellte 
Tatsache.  Die  sichere  Bestätigung,  dass  H.  sich  wirklich  in  einem  Dntnnier/Ji";t;in<!ti  be- 
funden bat,  liesse  sieb  freilich  nur  eibiingeo,  falls  es  gelänge,  Zeugen,  die  ihn  wahrend 
seiner  Reise  nahw  beobachtet  h&tten,  sn  TemehmeD.  Derartige  Zeugen  babea  sich  leider 
nioht  auffinden  lassen.  Die  Pran  St.,  welche  ibn  anscheinend  am  4.  Hai  abends  in  ihrer 
Wirtschaft  in  Hamburg  aufgenommen  hat,  weiss  nur  noch  zu  >aapn.  dass  H.  bei  seiner  An» 
knnft  dort  auf  sie  einen  ruhigen  und  nüchternen  Lindruck  gemacht  hab«'. 

Da  II.  an  dieses  Eintreffen  bei  Frau  St.  selbst  Erinnerung  zeigt,  wahrend  er  die  vorher- 
gehenden Ereignisse  total  TergessMi  so  haben  behauptet,  so  liegt  es  nahe,  anzunehmen,  dass 
bereits  am  4.  Mai  abends  bei  ihm  eine  Aufhellung  des  Bewusstseins  eingetreten  wäre.  Auf 
(irund  dieser  Auffassung  hat  rienn  auch  am  15.  November  1904  <l;is  Kaiserliche  Stand- 
gericht den  H.  verurteilt,  indem  es  ihm  zum  Vorwurf  machte,  dass  er  nicht 
sofort  nach  Ablauf  des  Dämmerzustandes  am  4.  oder  5.  Hai  1904  zu  seinem 
Truppenteil  surSckgekehrt  sei,  sondern  bis  sum  6.  Hai  abends  mit  der  Heimreise  ge- 
zögert habe.  Allein  stellt  man  jetzt  den  Beschuldigten  deshalb  zur  Rede,  so  behauptet  er, 
auch  über  die  Ereignisse  des  5.  und  6.  Mai  nur  sehr  unklar  und  lückenhrift  Rescheid 
zu  wissen,  und  es  findet  sieb  in  den  früheren  Vernehmungen  nirgends  ein  Anhalt  dafür,  dass 
seine  Erinnerung  an  diese  Zeit  jonals  besser  gewesen  wSre.  H.  hat  nur  einmal  in  iet  Ver» 
nehmung  am  1,').  November  1904  (BL  55)  gani  allgemein  aasgesagt,  sein  erregter  Zustand 
habe  hürhstens  '/^  —  1  Tap  nnce'lniiert,  und  er  sei  dann  langer  als  1  Tarj  aus  Furcht  vor 
Strafe  fortgeblieben,  irgend  welche  Kinz.elheilen  iiber  seinen  Verbleib  in  dieser  Zeit  hat  er 
nicht  angegeben.  Es  muss  demnach  die  Möglichkeit  in  Betracht  gezogen  werden,  dass  der 
Dimmerzustand  des  M.  auch  bei  seinem  Eintreffen  bei  Frau  St.  noch  nioht 
wirklich  abgelaufen  war.  vioImeLr  nur  durch  eine  Episode  geringerer  Be- 
wusstseinstrübung  unterbrochen  wurde.  Eine  sob  he  Möglichkeit  i>t  wiss^nschnftlich 
durchaus  denkbar.  Es  muss  mit  aller  Entscbiadenbeil  betont  werden,  dass  wiederholt  bei 
nicht  kriminellen  Individnen  die  gleichen  Sehwankungen  in  der  Intensitit  dw  Bewnsstseins- 
trfibnng  mit  sozosagen  inselartigen  Erinnerongsresten  für  einzelne  kurze  Zeitabschnitte  ein» 
wandsfrei  beobachtet  wordi  ri  sind.  Indessen  selb'^t  wenn  man  die  Glaub«ürdi(?keit  des  H. 
hinsichtlich  di  r  Hauer  seiner  Ennnerungslosigkeit  in  Zweifel  ziehen  und  annelmu  n  wolhe, 
die  krankhafte  Störung  seines  Bewusstseinszustandcs  hätte  bereits  mii  seinem  Eintretfen  in 
der  Wirtschaft  der  Frau  St.  ihr  Ende  erreicht,  muss  man  immer  noch  berScksiehtigen,  dass 
erfahrungsgemäss  nach  Diimaieriiusiändcn  nur  selten  völlige  Geistesklarheit  mit  einem  Schlage 
einzii'^'PlzeT)  pflefjt,  sondern  dass  in  der  lvL'i:el  die  Aufhellung  iles  Bewi]55t5ieins 
sich  mehr  allmiihiich  vollzieht,  und  da^.s  es  geraume  Zeit  zu  dauern  pilegi,  bis  der 
Kranke  wieder  Tollkommen  tierr  seiner  Ueberleguugen  wird  and  mit  ungetrübtem  Blick  seine 
Lage  tu  beurteilen  gnd  zweckentsprechende  Hassnahmen  zu  ergreifen  vermag. 

Die  Bohauptiing  H.s,  er  habe  sich  am  4.  Mai  abends  sehr  schlafbedürftig  gefühlt,  der 
ganze  Körper  habe  ihm  weh  getan,  er^eheinf  :m  «ich  wohl  glaubhaft.  Gerade  allgemeine 
Abgescblagcnheit  und  hemmende  Entschiusslosigkeit  sind  häufige  Erscheinungen  nach  Ab- 
lauf einer  krankhaften  Störung  der  Qeistest&tigkeit.  In  einem  solchen  Zustande  aber  wird  ein 
Mensch  wio  H.,  der  schon  in  gesunden  Tagen  kein  übermässig  stark  entwickeltes  Pflicht- 
gefühl bi^sit/!.  kium  die  Energie  zu  entwickeln  fähig  «ein,  sofort  zu  dem  verlassenen 
Truppenteil  zurückzueilen  und  die  drohende  Strafe  auf  si«;h  zu  uebmeo. 
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§  47.   Kasuistik.  59.  Fall. 


Am  10.  Jali  morgAnsH^g  '^^i*  ^i'^^^  Anfall  aaf  mit  Bewusstscin^vcrl  ust. 

'/uckun^ren  im  ganzen  Körper  xinr\  Blasenontleernng.  Nac!i  -L  ni  Atif.ill  l.^M^n  ii'r^ 
mude,  matt,  schläfrig,  weiss  nur  aus  den  Angaben  der  auderen,  dass  sie  tinen  Anfall  halte. 
Vor  und  ii«cb  dem  Anfall  hab«  sie  $o  einen  Todesgeschmaek  gehabt,  auch  habe  sie 
vor  dem  Anfall  Tiere,  Pferde  und  Rinder  geseben,  welche  aaf  sie  losgingen,  allea  sei  tbr 
$0  verändert  vnrfrfkonimen,  ifir  s-.  |h?t  sei  os  so  ängstlich  gewesen. 

Am  11. Juli  morgens  2 Üiir  grosserer  A  n  lall :  das  Gesicht  wird  blass,  die  Extremitäten 
werden  starr  ausgestreckt,  die  Daumen  sind  eingeschlagen;  alsbald  wird  die  Gesicbbfarbe 
rot,  Extremtt&ten  und  Gesiefatsmaskeln  beginnen  su  zacken,  die  Atmung  wird  besoblennigt, 
röchelnd,  die  Zähne  knirschen.  Die  Pupillen  sind  stark  erweitert  und  reagieren 
nicht  aufT.irbtoinfall.  Es  besteht  keinerlei  Reaktion  auf  Anreden  und  äussere  Reise. 
Allmählich  tritt  tiefer  Schlaf  ein. 

Neben  solchen  grösseren  Anfallen  traten  auch  küraer  daoernde  ohne  Znekungen 
auf.  Sie  wird  plötzlich  blass,  rerliisst  das  Bett,  geht  ganz  staiT  aussehend  einige  Schritte. 
Die  Pupillen  sitiii  .labri  s.In  wcmi.  i  ca^j  i  rf^n  nirht  n  u  f  I.  i  c  Ii  t  ei  n  fal  1 ,  die  Blase 
wird  entleert.  In  da^  Um  gebracht,  kommt  sie  alsbald  wieder  zu  sieb  und  hat  keinerlei 
Erinnerang  an  den  Vorgang. 

Zuweilen  scblrasen  sieh  an  solche  Zustande  aber  auch  Znekungen  der  Extremititen, 
ZSbncknirsf luMi.  rfichelndo  Atmung  und  schliesslich  tiefer  Schlaf  an. 

Oefters  konnte  auch  vor  d<'n  Anfällen  Verwirrtheit  beobachtet  werden. 

Sic  sieht  benommen,  trauuilialt  aus,  klagt  missmulig  verstimmt  über  Kopfschmerz, 
banges  Gefühl  im  Magen,  zapft  triebartig,  planlos  an  der  Bettdecke,  (%hrt  plötzlich,  zu- 
sammenfahrend, mit  der  Hand  nach  den  Füssen,  sagt,  es  hätte  sie  jemand  da  berührt:  dann 
wird  sie  blass  im  Gesicht,  verlässt  eigentümlich  starr  am  Kfirper.  ^!/>n  Kopf  stark  na;  h 
gebeugt,  das  Bett,  geht  einige  Schritte.  Zu  Bell  gebracht,  folgt  ein  Anfall,  wie  oben  be- 
schrieben. Einmal  wurden  in  dem  sonst  von  pathologischen  Bestandteilen  freien  IMn  aadi 
einem  Anfall  geringe  Mengen  von  Kiweiss  nachgewiesen. 

Kino  Kinpnsftinsr  des  Gesichtsfeldes  nrich  einem  Anfnll  \nirdn  nirht  konstatiert. 

Sie  zeigte  keinerlei  Lust  zu  irgend  einer  Beschäftigung,  lag,  häutig  schlafend,  zu  Belt 
und  hatte  ntir  Interesse  an  ihrer  Umgebiuig,  wenn  ihr  dieselbe  irgend  lästig  war. 

Schlaf,  Nahrungsaulnahme  und  körperliches  Beiinden  waren  stels  sehr  gut. 

Gutachten, 

Passen  wir  die  Ergebnisse  der  Anamnese  und  der  hiesigen  Beobachtung  zusammen,  so 
sehen  wir  bei  einer  für  Geistes-  und  Kerirenkrankbeiten  in  keiner  W  ei*c  erblich  belasteten 

IVf  on.  welche  früher  völlig  gesund  war  ohne  n!lchwf>i-^r^rf'  vnrlcrcehenik  Ursache  zur  Zeit 
der  Pubertät  im  16.  Lebeiii^jabre  einen  Krampfanfall  auftreten.  In  den  nächsten  Jahren 
kommt  es  zu  SchwindelanfStlen  und  erst  nach  3  Jahren  bricht  ein  zweiter  Kcampfanfall 
aus,  welchem  dann  in  längeren  Pausen  weitere  folgen.  Hit  Eintritt  der  Schwangerschaft 

li'iiif-  ri  iVif.  Anfälle  und  nehmen  an  Zahl  und  Schwere  noch  zn,  als  ungunstige  äussere 
Vcrhälnisse  einwirken  (Misshandlungen  vom  Mann). 

Mit  der  Zunahme  der  Häuügkcit  und  Schwere  der  Anfälle  macht  sich  auch  eine  Ver- 
änderung in  dem  geistigen  Wesen  geltend. 

Gedächtnis,  besonders  für  näher  liegende  Zeit,  und  geistige  Fähigkeiten  nehmen  er- 
heblich ab,  kaum  oder  nur  mit  ^lüh"  vormag  sie  dio  einfachsten  Kochenexempel  zu  losen, 
seil  S  Jahren,  bald  seil  Ö  wiil  sie  verheiratet  scinj  sie  wird  unfähig  zu  einer  ordeotlicbeo 
Beschäftigung  nnd  verbringt  den  grössten  Teil  der  Tage  zu  Bette  liegend,  den  äusseren  Vor- 
gängen /ienilich  t«  iln.thmlos  gegenüberstehend,  ihre  eigene  Persönlichkeit,  ihr  Leiden  ist 
welches  ihre  Ge>;ankfii  \  r'f.vi.'^iMj;!  in  AtisjH  ui'd  niiamt, 

Pie  Beobachtung  der  Aulalie  ergibt,  da^s  es  äicU  um  Anfälle  c|>ilo[>ti&cber  Natur 
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bandelt  von  versrliiedener  IntenaiUt,  weleb»  »1s  potitmal,  graadmal  and'  Varwinrtheits* 

bem  bei  Epilepsie  bekannten  Krankbeitsbildo  entspricht  vollständig  die  mit  Zunahme 
dar  H&ttfigk«it  and  Sohwwe  der  AnfSHe  eiotreMnde  Aboabm»  der  geistigeB  Pahi|^«iteB,  der 
Naehlass  des  Gedächinisj^c'>,  <iic  Vcriinderang  der  ganzen  Persönlicbkeit. 

Es  handelt  sich  also  bei  der  Sch.  um  eine  rpilcplische  Seelenstörung,  welchp  sowohl 
durch  die  Anfälle  und  Verwirrtheitszustände  wie  durch  die  weitq;ph(>nde  Abnahme  der  in- 
tellektuellen Panktiooen  die  Sch.  ausser  stände  setzt,  ihre  Angelegeuheiten  zu  besorgen. 

lob  gebe  daber  nMin  Gntacbton  ab: 

Dia  Scb.  ist  gaisiaskrank  im  Sinne  des  $  6  B.  G.  B. 


90»  Fftll«  IClaga  auf  Bbascbeidung.  Epilepsie.  Laicbte  Abnaline  der 
geistigen  Pabigkeitan.     Vorübergebende   VerwirrtheitsznBt&nda.  Keine 

Geisteskrankheit  im  Sinne  das  §  1569. 

Auf  Requisition  des  Königlichen  Landgerichts,  Zivilkammer  II,  verfehle  ich  nicht,  in 

drr  S.iche  Sch.  ge«en  Sch.  —  2.  K.  107/()4  —  das  von  mir  erforderte  Gutachten  darüber  zu 
ei •>l.>ni:ii.  oh  Fh«»fraH  Anra  Srh.,  geb.  K.  in  Geisteskrankheit  verfallen  ist,  die  Krankheit 
walirend  der  Ehe  mindestens  3  Jahre  gedauert  und  einen  solchen  Grad  erreicht  bat,  dass 
die  geistige  Gemeinschaft  swischen  den  fibegatten  anfgehoben,  auch  Jede  Wiederbarstallang 
dieser  Gemeinschaft  ausgeschlossen  ist  (§  1569  B.  0.  B). 
Zur  Verfiifrunir  statniiMi : 

1.  l»te  Akten  des  Königlichen  Liaadgerichts  K. 

2.  Eigene  Beobachtung. 

Vorgesohiobta. 

Die  Ehefrau  Sch.  geb.  K.  in  R.  hat  gegen  ihren  Gatten,  dOB  Gartnar  Carl  Sch.  in  B. 
auf  Wiederherstellung  di  r  li.iu^IirtM  n  Gf-uiciiischaft  geklagt. 

Am  l.  Oktober  erklarte  der  Ehemann,  es  sei  ihm  nicht  möglich,  seine  Ehefrau 
wieder  aofzanebmen.  Dieselbe  sei  geisteskrank  und  ganz  unfähig,  einen  Haasstand  lü 
föhran.  Si«  habe  mit  allen  Leuten  im  Hansa  Streit.  Dia  Dianstmadcban  hielten  es  nicht 
bei  ihr  aus.  Wenn  ihre  epileptischen  An  Hille  kamen,  bedrohe  sie  sogar  die  Leute  mit  dem 
Messer.  Er  berufe  sich  auf  f'in  beigelugles  Zeugnis  von  Herrn  Dr.  T.,  wonach  die  Fran  an 
schweren  epileptischen  Anfallen  leidet  und  geistig  minderwertig  ist  (Bl.  G  und  7). 

Peroer  reichte  der  Ehemann  swei  längere  SehrifbtQeke  ein,  in  welchen  ansgeffihrt  wird, 
dasi  er  vor  dar  Hochzeit  nichts  über  die  Epilepsie  seiner  Frao  gewusst  habe,  obgleich  die 
Krankheit  s'^it  ihrem  15. — IG.  Lebensjahre,  also  damals  -i  fion  10  Ii*  .Tain Vostanden  hfifti^. 
Erst  8  Tage  nach  der  Hochzeit  habe  er  den  ersten  Aotall  nachts  gesehen:  l>ie  Frau  schrie 
auf,  lag  in  krampfhaften  Zuckungen  im  Bette  mit  Schaum  vor  dem  Munde  und  war  nicht  zu 
wecken.  Am  anderen  Morgen  habe  sie  erklärt,  das  sei  nnr  Alpdrücken  gewesen  und  habe 
nichts  zu  bedeuten.   Solche  Anfällo  wiederholten  sich  alle  4  Wochen. 

Am  28.  Nofember  lÜDl  trat  ein  Anfall  bei  Tisch  im  Beisein  seiner  £Uem  and  Ge> 
scbwister  ein. 

Sie  seien  dann  su  Herrn  Dr.  St.  gegangen,  der  erst  auch  von  Alpdrücken  gesprochen, 
später  aber  xugegeben  habe,  dass  Epilepsie  mliege,  und  Bromkali  Terordoet  hi^.  Schon 

L^94  li.ittt?  ihn  seine  Frau  u  rl  t^sen  und  sei  erst  auf  ein  Urteil  des  Amtsgerichts  vom  LS,  April 
L^IU  hiii  iuriii  tiL'^kchrt.  1^','.'»  v  nriie  der  erste  Sohn  t,'eboren.  i]nm  norh  drei  weitere  Kinder 
folgten.  Im  Marz  IW\  vcrtiel  die  Frau  in  Gcisteskraukhcii  und  phantasierte,  so  dass  Herr 
Dr.  T.  sugOM^en  werden  musste.  Erst  nach  4  Wochen  konnte  sie  die  häuslichen  Arbeiten 
wiader  aufnehmen.   1.  September  1902  erfolgte  die  Aufnahme  in  die  Nerrenklioik,  wo  sie 
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ca.  3  Wochen  büi  l.  S>  iHir-r  hätten  die  AnfiUle  an  Zahl  und  Hoftigkeit  zugenommen,  so  da&s 
sie  jedesmal  nach  ft— 6  Anfällen  hintereinander  in  Geisteskrankheit  verfallen  sei.  Dabei 
habe  er  immer  unter  dem  „gehässigen  Charakter*^  seiner  Frau  zu  leiden.  „So  gab  es  im 
MztoD  Jahre  jedesmal  solivero  Aitftriii«  in  ihrem  knuiUn  dastand  ta  besteh«D.'*  In  dar 
zweiten  Hälfte  des  Juni  liHM  bekam  sie  „eine  schwere  KrankboitatOlir  mit  Tag«  aabaltaiidan 
apiieptischen  Anfällen,  welche  am  TH.  oder  17.  .Juni  begannen." 

Die  Nachriebt  vom  Tode  ibrers  Vaters  (gestorb.  19.  Juni),  welche  am  21.  Juni  eiuirai, 
beachtete  de  sieht  Infolge  von  Vwirinrüheii  Als  der  Ehemann  am  2S.  Juni  ebenda  vem 
Begräbnis  snräckkaro,  war  im  Hanse  alles  in  grasser  Aufregung.  Die  Frao  war  bereits  seit 
oinli^en  Stunden  aus  dnn  Botto  uiiil  in  „ilireni  Wahne"  niclit  in  der  Stube  7.ii  halten  gewei»en. 
Sie  lialle  die  Tur  auftreJ'ioclicn  und  dem  Miulclion,  fias  ihr  gütlich  zuredeie. inil  df»n  Strümpfen 
um  die  Obren  gehauen.  Ein  Messer  musste  ihr  vom  Arbeiicr  F.  abgenommen  werden.  Als 
der  Ehemann  sie  mit  Gewalt  ins  Bett  braehte,  sohing  sie  ihn  mit  Pantoflbln  and  deigleiehen. 
Nachts  musste  er  alle  5  Minnten  ans  dem  Bette,  nm  sie  zu  überwachen.  Als  sie  dann  am 
2Ö.  Juni  „wieder  etwas  zu  sich  kanr',  wollte  sie  zu  ihrer  Mutter. 

Am  29.  Juni  reiste  sie  mit  dem  Jüngsten  ab.  £r  binderte  sie  nicbl|  weil  sie  ibm  auf 
Vorhaltangen  stets  sor  Antwort  gab :  „Schiek  mich  doch  «n  meinen  Eltern  oder  lass  mieh 
hingclit.'n.' 

In  ihrfm  canzf'n  Khidflfn  liabo  sio  nif»hr  Interesse  für  ihr  1-TItern  al<  für  ihn,  dir'  Kinder 
und  d'.'n  Hausstand  gezeigt.  In  ihren  besseren  Tagen  wollte  sie  zu  den  Eltern,  und  die 
Kianhheitstouren  verlebte  sie  beim  Hanne. 

November  19(3  sehrieb  sie  in  seiner  Abwesenheit  einen  konfusen  Briefen  ihren  früheren 
Geliebten  Detlfv  p. 

Sie  habe  jetzt  keinen  Grund  gehabt,  trciipn  ihn  Klage  zu  erli-  leu,  weil  it  >ip  nirht  auf 
ihren  Wunsch  abholte.  Die  Verhältnisse  Hause  wiirden  bei  ihrer  Huckkehr  nur  nocb 
schreeUieher  werden.  Die  S  Sltesten  Kinder  hätten  vor  ihr  keine  Aohtnag  mehri  sondern 
nur  Angst  und  Furcht  vor  ihrer  Krankheit.  Er  beantrage  daher  die  Seheidvng  nach  §  15^ 
des  B.  G.  B.,  weil  ihm  durch  ihre  Geisteskrankheit  ein  ferneres  Zusammenleben  unmöglich 
gemacht  wäre.  Sie  habe  durch  Verschweigen  der  Krankheit  vor  Eingebung  der  Ehe  „«las 
ganze  eheliche  Familienlehen  serrSttet"  (El.  8—18). 

Ihr  Leiden  habe  sich  im  Laufe  der  Jahre  derartig  verschlimmert,  ,,dass  jetzt  bei  jedes- 
roaücf'm  Auftreten  desselben  sich  eine  schwere  Gpi^te^vcr^irninft  verbunden  mit  Toi  >iiehts- 
anfdllen  einstellt."  Aus  diesem  Grunde  habe  sie  bereits  vor  2  .iahren  der  Nervenkiinik  zu- 
geführt werden  müssen.  Heute  seien  diese  Zustände  derartig,  duBs  ein  Zusaauuen leben  tuit 
der  Pran  ihm  und  seinen  Kindern  nnm^lich  sei.  Sie  seien  bei  AnwMenbeit  der  kranken 
Frau  ihres  Lebens  nicht  sicher.  Sie  sei  schon  seil  2  J.ihren  unfähig,  ihren  Hausstand  zu 
führen.  Niemals  habe  er  Knhe  and  Frieden  im  Hanse.  Ifreiwillig  habe  sie  jetsl  vor  Monaten 
äein  Haus  verlassen. 

Unter  keinen  Umständen  wolle  er  sie  vrieder  aufiiebmen  (Bl.  20  nnd  31).  Am  besten 

sei  sie  in  einer  An>t  lU  untergebracht  (Bl.  31). 

Am  13.  Dezember  lfl(»4  bestreitet  die  Klägerin,  vor  oder  narh  ihrer  Verheiratung  an 
Epilepsie  gelitten  zu  haben.  Sie  habe  lediglich  an  Alpdrücken  gelitten.  Dr.  St.  habe  er- 
klärt, man  finde  das  bei  kräftig  entwickelten  Mädchen  nicht  selten,  es  gäbe  sich  später.  Der 
Hann  habe  aber  durch  fortgesetate  schlechte  Behandlnng,  Hisshandlang  usw.  die  Frau  so 
erregt,  da^^  >ie  später  wegen  nerv9ser  Ueberreisung  drei  Woehen  in  die  Nervenhlinik  ge- 
bracht wurde. 

Der  Beklagte  habe  auch  in  den  ersten  Jahren  der  Ehe  wegen  Epilepsie  die  Scheidung 
beantragt,  doch  hätten  sieh  die  Parteien  auf  dem  Sfihnetermin  wieder  vertragen.  Das«  der 
Hann  ein  Mädchen  unnehmen  musste,  geschah  nicht  wegen  der  Krankheit  der  Krau,  stmdern 
wegen  vermehrter  Arbeit.  Dass  die  Mädchen  es  nicht  lange  aasbieltenf  war  Schuld  des 
Mannes. 
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Swn  schlechtes  Fortkonimftn  sd  Folge  seiner  Unfähigkeit.  Sein  eigener  BnuUr  habe 
gesagt,  es  wäre  eine  Torlioit  irewp^en,  sich  den  Besitz  zu  kaufen.  S  Tafjo  narli  dem  Tode 
ihres  Vaters  ging  die  Frau  zur  Erholung  zur  Muttor.  Als  sie  nacb  einigen  Wochen  zurück- 
kehren wollte,  schickte  der  Mann  ihr  einen  eiogesobriebenen  Brief,  er  nehme  sie  nicht  wieder. 
Daranf hin  bwehritt  aia  d«i  Reehtnraf . 

Wihrend  ihrer  Anwesenbeit  im  elterlichen  Hause  war  sie  imstande,  alle  Arbeiten  im 
Hause  wie  im  Garten  zu  verrichten  and  war  gesund.  Beweis  der  Girtner  Georg  R,  in  E.  und 
Frau  Bertha  R.  in  N.  36-37). 

Eigene  Beobachtaog. 

Das  erste  Mal  habe  inh  Frau  Sch.  ärztlirh  beliandelt  im  September  1002.  Damals 
inarhio  ilir  Kheinann  folf^ende  Antraben:  Dit  Vit^r  der  Frau  sei  im  Alter  s^'stfssrh wach 
gcwurdeu.  Sie  selbst  leide  seit  ihrem  17.  Jahre  un  ürampfanfälleu.  Er  sei  jetzt  llJahre  mit  ihr 
Terheiratet.  Den  ersten  An&U  habe  er  1891  nach  der  Hoehxeit  beobachtet  Sie  sehreie  auf, 
lalle  um,  zucke  am  ganzen  Körper,  verdrehe  die  Aui;en,  habe  blutigen  Schaum  vor  dem 
Mundf,  beisse  sirh  auf  die  Zunge,  nässe  ein.  Die  Dauer  betrage  Y4 — V2  Stunde.  Anfän";- 
Ucb  traten  diese  Anfälle  alle  4  Wochen  auf,  seit  Iöü9  seien  sie  häufiger.  Sie  habe  mitunter 
bis  «0  9  AnfiUlen  den  Tag.  Nach  dem  Anfkll  werde  sie  verwirrt  und  spreche  alles  mögliche. 
Das  daaere  bis  an  Tagen.  Ansaerdem  habe  aia  „Kerrenaustinde*^»  sie  bekomme  Flimmern 
vor  den  Augen,  zittere,  liege  starr  da,  schreie  and  stöhne.  Sie  sei  reiabar  geworden,  ge< 
d&chtnissfihwach  und  leicht  aufgpreErt. 

Am  ä^.  August  1902  hatte  sie  b  Anfälle  nacti  oinauder  mit  Abstanden  von  2—3  Stunden, 
am  90.  Angust  wieder  2  AnOUle.  Seither  war  sie  Terwirrt,  hielt  sieh  für  die  Kaisecin,  sagte 
iaa  Bett  sei  Gift,  ihr  Bruder  sei  erschossen,  sie  wollte  nichts  essen. 

Am  1.  September  \\)02  erfolgte  die  Aufnahme  in  die  Nervenklinik.  Sie  war  Terwint| 
lachte  ohne  Grund,  kramte  int  Bette  umher,  sprach  immer  von  einem  „Fetersea*^. 

Die  körperliche  Untersuchung  ergab  normale  Reaktion  der  Pupillen.  ,  Die  Augen* 
bewegnngen  waren  frei;  das  Gesicht  gleiohmSssig  bewegt.  Die  Zange  xeigte  eine  alte  Biss- 
narbe. Der  Ilaohenbofinnd  hatte  nichts  Ungewöhnliches.  Harter  Gaumen  steil.  Alle  Haut» 
und  Sehnen redexe  waren  erhalten.  Lähmangen  bestanden  nicht.  Pols  90.  Innere  Organe 
ohne  Besonderheiten. 

2.  September.  LSuA  immer  ans  dem  Bette,  ruft,  das  Haas  brenne^  reisst  an  den  Toren. 
Sie  verkennt  die  Personen  ihrer  Umgebung,  sagt,  sie  sei  hier  schon  awei  Jahre,  macht  eigen* 

tümliehe  kauende  neweguii>,'>  n,  hört  die  Stimme  ihrer  Hatter  und  Schwester.  Aeussert,  sie 
solle  auseinander  genommen  werden. 

3.  September.  Schlaft  den  ganzen  Morgen,  ist  nachmittags  ruhig  und  geordnet,  hält 
nur  daran  fest,  sie  solle  operiert  werden. 

4.  September.  Ganz  klar.  Weiss  nichl  mehr,  wie  sie  in  die  Klinik  gekommen  ist.  Sie 
leide  zeitweise  an  Krämpfen,  werde  sohwindeli«;.  falle  bin  and  schreie.  Dann  werde  sie  auf- 
geregt. Tast-  und  Sohmerzemplindung  nicht  gestört. 

16.  September.  Anhaltend  klar.  Keine  Anfälle.  Schlaf  und  Appetit  gni. 

19.  September.  Eintritt  einer  Gebannutterblntung.  Verlegung  nach  der  Rraoenklinik, 
wo  ein  operativer  EingiilT  vorgenommen  wird.  Dann  völliges  W'ohlbefinden  bis  zu  ihrer 
Entlassung  am  4.  Oktobrr  I'.i^il*.  Rei  Bromdarroichung  keine  Anfälle.  Narh  der  Entlassung 
war  sie,  wie  der  Mann  am  2ö.  Januar  1905  beriohtat«,  erst  einige  Wochen  bei  ihren  Eltern. 
Als  sie  wieder  14  Tage  beim  Manne  war,  kehrten  die  KrampfanflUle  and  damit  die  Er^ 
regungen  wieder  und  dauerten  mehrere  Tage.  Seither  kamen  immerfort  solche  Anfälle  mit 
Intel brechungen  von  14  Tagen  bis  zu  1 — i'  Monaten,  in  denen  sie  ganz  ordentlich  war  und 
nur  aus  Körperschwäche  den  Haushalt  nicht  allein  fuhrst.  In  It  Frree'in^T'  n.i<  h  den 
Krampfaafäileu  soll  sie  toben  und  ihre  Umgebung  augteiien.  Krankenhausbeiidiidluug  i^^^M^^^ 
nicht  wieder  versocht  worden.  ^^^^^^^^L/ 
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März  und  A[  ril  1904  lag  di«  Ehefraa  Sch.  wieder  je  14  Tag«  tu  B«tL  Im  Mai  blieb  es 
gut.  Im  Juni  hatte  sie  eine  «rhümme  Tour  von  8—14  Ta^en.  Danach  ff\ns;  sie  za  den  Eltern. 

Aui  23.  .Januar  lü05  ^lellt^  sie  sich  in  der  Klinik  zur  Untersuchung  vor: 

Die  Pupillen  verengern  sich  bei  Liobteinfall,  besser  bei  Einwärtsseben.  Die  Augen- 
bewegangen  sind  frei,  desgleiehra  der  Gesiehtsnerv  und  die  Zunge.  Die  Kniepbiaenwne 
sind  lebhaft,  Fusszittern  angedeutet.  Zehenrellexe  normal.  Der  Gang  ist  sicher.  Kein 
Schwanken  bei  Augenscbluss.  Schmenempfindang  herabgeseUt.  Pols  %.  Urin  tm  Ton 
Kiweiüs  und  Zucker. 

Bs  entspann  sich  folgende  Unterhaltung: 

Wann  liier?  f,Vor  2  Jahren  im  Herbst." 

In  welchem  Jahr?  ^1902." 

Was  jetzt?  „1905." 

Datum?  nJaouar  23.^' 

Seit  vann  weg  ▼om  Hanne?  „2S.  Juni  1904.** 

Wie  kam  das?  „Mein  Mann  sagte  an  mir,  toh  litte  an  epileptischenAnlUIen,  nnd  des» 

halb  wollto  CT  mich  nicht  wic<ler  liahen." 

Warum  sind  Sie  fort?  ,,\Veil  mein  Mann  >ai:le,  ich  leide  an  ppilpptischen  Anfällen, 
und  das  äussert  sich  so,  dass,  wenn  ich  sehr  aufgeregt  bin,  ich  auch  sehr  schwach  im  Kopfe 
werde,  übel,  nnd  gewSfanlich  kommt  es  aneh  des  Naehts  vor. 

Doch  nicht  der  Grund  zur  Reise?  ..Mrin  Vater  war  gestorben,  nnd  darum  sollte  ich 
auf  einige  Tagf^,  weil  ich  krank  lag  bei  der  Beerdigung,  mein  Hann  sagt«,  jetst  kommst  dn 
xur  Mutter  auf  einige  Zeit." 

,,Und  da  bin  ich  14  Tage  weg  gewesen  und  schrieb  meinem  Mann,  ob  et  mich  nicLi 
wieder  holen  wollte,  da  sohrieb  er:  nein.  Da  bin  ieh  am  Hitlwoah  hin  gewesen  naeh  R.,  tun 
die  Kinder  an  besnoben,  nnd  habe  meinen  Hann  gebeten,  ob  er  mich  nicht  wiederhaben 
wollte.  Mein  Mann  sagte,  er  sei  nicht  darn  verpflichtet,  weil  ich  ihm  die  Sachen  nicht  in 
Ordnung  halten  küone.  Da  bin  ich  wieder  /uritckgegaDgen  zu  meiner  Hulier  mit  dem  jüng» 
sten  Kinde.  Dann  bin  ich  an  Gericht  gegangen.^ 

Hann  berechtigt?  „Mein,  denn  es  kommt  doch  nicht  oft  for,  nur  wenn  ich  aufgeregt 
bin  nnd  schwer  gearbeitet  habe,  alle  paar  Wochen  nur." 

Wielange  bleibt  es  gut?  ,.Kinip:f  Wochen,  so  alle  3  Wochen.'* 

Haben  Sie  den  Mann  lieb/  j,Wohi  habe  ich  das,  er  ist  gum  gut  gegen  mich  gewesen, 
nur  dass  er  mir  das  immer  vorhilt,  da«i  iob  es  ihm  nicht  früher  gesagt  habe.*^ 

„Als  die  Kinder  kamen,  wurde  es  etwas  mehr,  vorher  war  es  nicht  so  schlimm.'^ 

„Wä!iioiul  >1>>r  Zeit,  dass  ich  mit  den  Kindern  ging,  Ist  es  aber  nicht  gewesen,  ood  es 
bat  sich  bei  kciiicni  (ier  Kitulcr  j^eäussert." 

Mann  sieht  sich  schlecht?  „Ja,  er  steht  sich  nicht  besonders.  Er  sagt,  ich  habe  ihm 
soviel  gekostet  Er  bilt  mir  vor,  dass  ioh  einmal  in  der  Kmenklinik  war,  and  dass  er  ein 
Dienslm&dchen  annehmen  musste.  Die  Löhnung  für  das  Dienstmidohen  war  ihm  intriet.'* 

Unheil  Sie  die  Kinder  Wch'^  ^,1;,,  alle  vier  irleieli,  keins  kann  ioh  ausschliessen  daTOa. 
Alle  habe  ich  gleicii  lieb,  und  die  kindor  mich  auch." 

Kinder  Angst?  „Das  habe  ich  nie  gemerkt." 

Sie  doeh  auch  Tags  aufgeregt?  „Ich  weiss  gar  nichts  davon.  Gs  ist  mir  tior  ettihlt,  ich 
wäre  furchtbar  aufgeregt  gewesen.  Ich  habe  das  Dicnstm&dchen  mit  der  Hand  geschlagen.'* 

Warum?  „Weil  ich  anf^ete^t  war  und  nicht  wusste,  was  ich  tat." 

Wie  heissen  die  Kinder?  ,.L>er  älteste  beissl  Hagaus,  er  ist  11  Jahre  geworden." 

Wann  geboren?  „2.  Januar." 

Das  sweite?  „Eduard,  9  Jabre.^ 

Wann  geboren?  ,Jch  weiss  es  gar  nicht." 

Niichste?  ,/)itilie.  ist  6  Jahre  geworden,  im  November  geboren.*' 

Nächste?  „V&nif  4  Jahre,  Ib'J't)  im  September.'' 
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„W«U  «8  mir  so  ganz  »ntfallen  war,  habe  ich  rnftinui  Hmd  gebeten,  er  sollte  mir 

tobreibon,  wann  meine  Kintler  ijot-oren'slnd,  aber  er  hat  es  nicht  petan." 

Wann  goheten?  ,,Itn  November.  Ich  habe  ihm  gescbrieboo,  weil  ich  gerne  wissen 
wollte,  wann  die  Kinder  geboren  sind.*' 

Oedichtnis  sebleobt?  „Kein,  dnreiians  niehi** 

In  welchem  Monat  zu  uns?   „Im  September.^ 

\V  it  in  ^  I  i  dr^T  KTitl-issunf^?  ,,Direkt  zu  meinem  Mann." 

Neiu,  in  dio  l'rauenklinik?  „Ja,  3  Woohen." 

Weshalb?  „Der  Anfälle  wegen.** 

„Weil  iob  im  Unterleib  etwas  hatte.  Die  Aente  haben  mieh  nntennebt  von  unten  nnd 
baben  gesagt,  ich  wäre  nervös  aufgeregt. 

Wie  lange  in  der  Fraaenlilinikii'  „8  läge,  und  die  anderen  3  Wochen  war  ich  in  der 

anderen  Klinik.'' 

In  welcher  3  Woehen?  „In  der  nraaenkliBik.''  Und  in  der  Nervenklinik?  „8  Tage.« 
Wanim  In  der  Nervenklinik?  „Weil  iob  geistig  aufgeregt  war  dieser  Anfälle  wegen." 

6  mal  7?  =r  ,3  mal  8?      24,  4  mal  6?  =  S»,  8  mal  3?  =  24,  6  mal  7? 

=  42,  7  mal      —  ,  8  mal      =  72. 

In  der  ganzen  Unterboltung  macht  sie  einen  ruhigen  und  geordneten  Kindruck.  Sie 
xeigt  nnr  eine  deailiebe  GedEchtnissehwSche,  Einsiobtslosigkeit  für  ihr  Leiden  und  etwas 

stumpfes  Verhalten.  .Sinnestäuschungen  oder  Wahnvorstellungen  waren  nicht  nachzuweisen. 
Hnrhirrnditrei  Blödsinn  bestand  nicht.  Sie  hatte  Interesse  fär  Mann  und  Kinder  nnd  sprach 
von  ihnen  mit  Liebe. 

Gtttaebten. 

Frau  Sch.  leidet,  wie  siob  mit  Bestimmtheit  ans  Ihren  eigenen  Sehildemngen,  sowie 

denen  ihres  Mannes  und  rJen  Beohachtnngen  in  der  hiesigen  Klinik  ere;ibt,  seit  über  :20  Jahren 
an  Hpiiepsie,  einer  schweren  Neurose,  deren  Häuptsymptnnie  in  unregeimässigen,  schwer 
vorauszubestiouuenden  Zwischenräumen  auftreten  and  sich  als  Krämpfe  resp.  Schwindel- 
nnfiUle  darstellen.  Wie  oft,  so  finden  wir  anch  bei  ibr  Storangen,  welche  als  Ansflnss  der 
zu  Grunde  liegenden  epileptisehen  Gebirnveränderung  anzusehen  sind  und  als  psychische 
Sti  riin^'fn  im  engeren  Sinne  angesprochen  werden  niiissen.  Diese  psychischen  Slörunijen  zeigen 
einen  Verlauf  in  Intervallen,  schliessen  sich  meist  direkt  an  vorausgegangene  Krampf- 
anlälie  an  und  sind  einige  Male  bei  der  Klägerin  so  weitgebend  gewesen,  dass  für  Stunden 
nnd  Tage  eine  vSUige  Trübnng  des  Bewosstseins  sieb  aasbildete  mit  Verirennnng  der  Um- 
gebung, Sinnestäuschungen,  Wahnvorstellungen,  vollkommen  regelwidrigem  Handeln  und 
Neigung  zur  GewaltlHtigkeil.  In  einem  «olchen  Verwirrtheitszustände  wurde  Krau  Sch.  bereits 
am  1.  September  1902  in  die  hiesige  Klinik  aufgenommen.  Sie  war  damals  hochgradig  erregt, 
lief  ängstlich  nmber,  wibnte,  das  Hans  brenne,  man  welle  sie  asseinaademebmen,  hatte 
Hallnsinatlonen  des  Gehörs,  sprach  immer  von  einem  gewissen  „P.",  womit  sie  nach  Ansicht 
des  Mannes  einen  Jugendgeliebten  meinte.  Allein  bereits  nach  2  Tagen  Ivlang  dii  se  Erregung 
ab,  und  am  4.  .November  10()2  war  die  Kranke  wieder  ruhig  und  geordnet.  Aehnliche  Zu- 
stande von  Verwirrtheit  und  Erregung  aus  der  späteren  Zeit  sind  vom  Ehemann  in  den  Akten 
beschrieben.  Dass  wahrend  ihrer  Daner  die  geistige  Gemeinschaft  awischen  den  Ehegatten 
anfgehoben  war,  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel. 

1>  fra^  sich  .iber  zunächst:  Wie  verhält  sich  der  Geisteszustand  df»r  Seh,  In 
den  freieren  Zwischenzeiten'/  Gewiss  kann  es  bei  lange  bestehender  Epilepsie  geschehen, 
dass  infolge  von  Gebirnverinderungen  allmählich  sich  eine  daaernde  Abnahme  der  Geistes- 
kräfte einstellt,  welche  bis  sam  ausgesproobenen  Blödsinn  fortzuschreiten  vermag.  In  der  Regel 
jc.I'M  h  erreicht  der  Schwachsinn  Epileptischer  keinen  so  hohen  Grad,  sondern  äussert  sich 
nur  in  einer  gewissen  Gedächtni  rliwärhc,  Minderung  der  Irtt  ilskraft.  'zr^in^'^rlf-v  Heilbar- 
keit oder  energielosem,  stumpfen  Verlialten,  ohne  dass  eine  Geisteskranklieii  im  reohilic-hen 
Sinne  voriige.  Aaob  bei  Frau  Seh.  ist,  wie  die  Untersnchnng  vom  23.  Jaanar  1905  ei^ibt, 
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lediglich  eiue  gewisse  Abnahme  der  geistigen  Reg^aoikeit  eingetreten.  Sie  erscheint  etwas 
stumpf  und  einsichtslos  gegenüber  ihrem  schweren  Luiden,  ohne  Energie,  ist  Tergwsliob  nd 
zerstreut,  bald  i  ei /.bar,  bali!  I -ii  ht  zu  beeinflussen.  Dagegen  ist  ihr  Bewusstsdo  ttioht  ge> 
trübt,  e?  Tiest.'lu  koine  alnormeAffektlage.  Wahnvorstellungen  undSinnestäusrhunff^n  fehlen, 
sie  hat  Interesse  für  Mann  und  Kinder.  Wenngleich  durch  ihre  krankbatte  Hei^barketl  ge- 
legentlich Anl&ss  zu  Zank  mii  den  Angehörigen  und  den  Dienstboten  gegeben  sein  omg,  so- 
dass  sich  ihr  VerhUtnis  snm  Ehmnann  dadurch  nelleieht  aehwieriger  geata](et|  so  liegen 
doeh  zur  Zeit  keine  Tatsachen  vor,  die  auf  eine  so  weit  gehende  dauernde  Störung  sdilieSMB 
Hessen,  dass  dadurch  die  geistige  Gemeinschaft  der  Ehegatten  aufgehoben  wäre. 

Wie  steht  es  ferner  mit  der  Dauer  ihrer  Krankheit?  Bereits  oben  ist  betont  worden^ 
dass  es  «oh  bei  der  Epilepsie  an  sieh  nm  ein  Nerrenleiden,  eine  Neurose^  handelt,  fis 
ist  also  für  die  yorliegende  Frege  gleicbg&itig,  dass  die  ersten  epileptisehen  Krampfaafilie 
bereits  Tor  ca.  24  Jahren  aufgetreten  sein  sollen.  Die  Zustände  schwerer  geistiger  Störung 
dagegen,  in  denen  allein  eine  Aufhebung:  der  srcistigen  Ciemeinschaft  anzunehmen  wäre,  haben 
sich  nach  Angabe  des  Mannes  selbst  erst  im  Jahre  1901  einzustellen  begonnen.  Dieselben 
sind  dann  immer  exquisit  anfallswetse  anfjgetreten  nnd  haben  bei  ihrem  AUaof  stets  ^eder 
einem  geordneten  Verhalten  Platz  gemacht.  So  wurde  zam  Beispiel  September  1902  in  der 
hie^i)i;en  Klinik  konstatiert,  dass  der  damalige  Anfall  geistiger  Verwirrung,  wtdrlier  iliv  Aijf« 
nähme  veranla-^st  hatte,  nur  .'!  Tage  anhielt,  und  dans  die  Klägerin  dann  über  14  läge  durch- 
aus ruhig  und  klar  blieb,  uhne  eine  merkliche  Abnahme  ihrer  Geisteskriilie  m  zeigen.  Sie 
wurde  am  19.  September  1902  wegen  Gebärmutterblotung  nach  der  Franenhlinik  rerlegt  nad 
bot  hier  bis  /u  ihrer  Entlassung  am  4.  Oktober  1902  ein  völliges  \Vohlbefinden.  Sie  war 
darauf,  wie  der  Khemann  am  ^f).  .lanuar  1905  selbst  berichtpte,  mehrere  Wochen  bei  ihr-T 
Eltern  und  erlitt  erst  14  Tage  nach  ihrer  Rückkehr  zu  ihm  wieder  neue  Anfalle  von  Krampf- 
ersoheiuungen  und  Aafregungszustanden.  Auch  in  den  letzten  Jahren  sind  weitgehendere 
psyobisohe  Störungen  bei  ihr  immer  nur  anbllsweise  und  gans  Toribergebend  auj^^etreten. 
Ausdrücklich  hat  uns  der  Ehemann  zugegeben,  dass  die  Fiait  im  März  und  April  1904  nur 
je  14  Tage  lang  krank  gelegen  habe.  Im  Mai  sei  es  sogar  gnnr  gut  geblieben.  Erst  im  .Itini 
sei  wieder  eine  schlimmere  Tour  von  b — 14  Tagen  aufgetreten.  Hernach  ging  sie  zo  ihrer 
Mutter,  wo  sie  sich  noch  hente  befindet.  Es  unterliegt  somit  keinem  Zweifel,  d&ss  noch  im 
lotsten  Jahre  die  anfallsfreien  Zeitwi  an  Dauer  entschieden  fiberwogen  haben.  Daraos  folgt 
aber  mit  Restimmtheit,  dass  es  nicht  angängig  ist,  die  anfallsweisen  schweren  He - 
wusstscinsstnrnniren  der  Sch.  als  eine  zusammenhängende  Oeisteskrankheit 
aufzufassen,  welche  bereits  3  Jahre  gedauert  hätte.  Vielmehr  muss  jeder  Anfall  recht- 
lieh als  eine  Nenerkrankung  angesehen  werden. 

Endlich  wird  gefragt,  ob  jede  Wiederhecstellung  der  ehelieheo  Gemetnsobalt  swiscben 
den  Ehegatten  als  ausgeschlossen  anzusehen  sei. 

Da  nach  dem  vorhin  besagten  eine  andauernde  Geisteskrankheit  im  Sinne  des  ij 
zur  2^it  nicht  besteht^  so  künnie  die  Beantwortung  dieser  letzten  Frage  vielletcbt  ubertlu5sig 
erscheinen.  Dennoch  muss  an  dieser  Stelle  betont  werden,  dass  eine  Epilepsie  erfahraags* 
gemäss  sehr  oft  der  Behandlung  zugSnglich  ist,  insofern  bei  Einleitung  einer  geoigneten  Kur, 
die  Anfalle  von  Krampferscheinurgen  nnd  schweren  psy«  hisi  lien  Störungen  seltener  werden 
und  viele  .fahre  bintr  ganz  verschwinden  können.  Da  die  hch.,  abgesehen  von  ihrem  kurzen 
Aufenthalte  in  der  Klinik  1902,  niemals  eine  energische  Kur  gebraucht  hat,  erscheint  bei  ihr 
eine  weitgebende  Besserang,  welche  praktisch  einer  Jahre  langen  Heilang  gleichkäme,  bei 
geeigneter  Behandlung  nicht  ausgeschlossen. 

Ich  gebe  daher  m^in  Gutachten  dahin  ab: 

Die  Sch.  leidet  nicht  an  einer  Geisteskrankheit,  welche  währeiiJ  der 
Ehe  3  Jahre  gedauert  und  einen  solchen  Grad  erreicht  b&t,  dass  die  geistige 
Gemeinschaft  swischen  den  Ehegatten  aufgehoben,  auch  jede  Wiederher- 
stellung dieser  Gemeinschaft  ausgeschlossen  ist. 
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§  4B.  NenraBthenlselie  Ctoisteistonnigeii.') 

Uoter  den  inaiinigfa!  h.  ti  hä  der  Neurasthenie  vorkomroeoden  SyinptomeD 
können  psydiiselie  Er.seheiinnit;t'ii  in  rrstor  Tjiiie  >tr|it'n. 

Ks  sind  f^ewöhnlicli  in  inildm  i-  Form  die  St'ii'iiiii:fii  der  »Mliohtrn  Rri/- 
barkcit  und  ErschöpfburkfiLj  wie  wir  sie  als  rtfi/.ltare  S^iusatlif  bei  den 
traumatischen  Seelenstörungen  kennen  gelernt  haben,  wie  sie  gelegentlich  bei 
der  Epilepsie,  der  Hysterie,  dem  Alkoliolismus  vorkommen. 

Dir  .Scldaffhcit  und  Knergielosigkeil  können  so  hfihe  Grade  erreichen,  dass 
die  Patienten  in  einen  Zustand  völliger  Untätigkeit  und  Willenlosigkeit  geraten. 
Eine  zunehmende  melancholische,  besonders  hypochondrische  Ver- 
stimmung bemächtigt  sich  der  Kranken,  die  sieh  zu  ausgesprochenen  Angst- 
zuständen  steigern  kann,  oder  in  grosser  Reizbarkeit  und  Zornesaus- 
brüchen sich  entladet. 

Die  Angstaffekte  siiid  oft  Folge  der  bei  Ncurasthenischen  hautig 
auftretenden  Zwaitgsv  orstellongen  in  Form  von  Phobien,  die  sich  sehr  ver- 
schieden gestalten  als  Pantophobie,  .\ntlirop()|)hobic  (Furcht  mit  Menschen  zu- 
sammen m  sein),  Klaustrophobie  (Furcht  in  einem  engen  Raum  zu  sein), 
Agoraphobie  (Platzangst). 

Die  Zwangsvorstellungen  sind  oft  sehr  (j[uälend  mit  ihrem  mannigfaliigcn, 
häutig  peinigenden  Inhalt:  zuweilen  als  Gräbel-  und  Fragesucht,  oder  in 
Gestalt  des  Zweifels  (folie  du  dmn«  ). 

Bei  dt  r  mehr  hypochondrisi  lu  n  \  crlanfswcise  der  Krkrankunii  konitiit  es 
zur  Büseluuutzungsfurcht  (.Mysophobic),  iieriihrung>iuivlii  (delire  du  toucher). 

Meist  steht  der  Kranke  diesen  Vorstellungen  mit  gesundem  Bewusstsein 
gegenüber  und  erkennt  sie  al>  ai  noi m.  als  fremdartige  an,  lässt  sieb  nicht  von 
ihnen  /ti  ITandhinL'en  verleiten.  I  n  \  ei  eiiizcltt'n  Fällen  kommt  es  zur  Aus- 
tiilirniii.'  \  on  li.indluni^en  unter  dem  Drucke  der  Zwangsvorstellung'. 
Em  Student  kaufte  sich  Wäsche  und  Anzüge  in  grossen  Mas.seu  infolge  seiner 
Beschmutzungsfurcht,  weil  er  unter  dem  Zwangsgedanken  stand,  ein  eimnal 
gebrauchtes  Kleidungsstück  nicht  mehr  tragen  zu  köimen. 

Hin  (leistlicher,  welcher  unter  der  Hesehmuf /;ini:sfiirclit  derarfi::  litt,  dass 
er  lüuinte,  jeder  von  ihm  berührte  (legenstatid  werde  scinnuizig  un<i  entweiht, 
wagte  nicht  amtliche  Schriftstücke  seiner  vorgesetzten  Behörde  zu  öllnen  und 
zu  beantworten.  Die  mehrfach  einfaufenden  Monita  liess  er  gleichfalls  liegen. 
Ein  längerer  Urlaab  brachte  Wiederherstellung. 


1)  Literatur:  von  Krafft- Ebing,  Nervosität  und  Qcurastbcniäche  Zustände.  Wien 
1S9S.  —  Derselbe,  Uebor  traositorisches  Irresein  auf  neunuttbenischer  (irandlage.  Ueber 

DiimirifT  und  Trauinzu.stiindc.  Ueber  (Jcistesst'jrung  durch  Zwant^.^vorstellungcD.  Arbeiten 
aus  Uciu  (fcsaintgebict.  II.  I  —  IV.  —  Ganser,  Die  neurastUcniscUc  Geistcsstürunj?.  Pest- 
schrift. Dresden  1899.  Xi  isscr,  Bemerkung;  über  Bewusetsetnseincuguni;  bei  Neur- 
AstbeaikerD.  Zeitscbr.  f.  fä^cb.  51.  Bd.  S.  1008.  —  Binevaiif  er,  Patbol(M|ie  und  Tbc- 
r^ie  der  Neurastbenie.  Jena  1896.  —  Wollonber^,  NeurastÜieiite  in  Hoebe^s  Handbuch.  — 
Richter,  Urkuudenfalschun»;  oder  willensunft^  :i-  Handeln.  .Acrztl.  Saehverst.-Zeitg.  isns 
4.  Jahrg.  17i).  (Nicbt  gei^tloskrank  im  Sinne  de»  §  51.  Erblielie  Belastung,  ^jcura-stht-nic. 
liildersde  Vmstinde.)  —  Jabrmärker,  Ucber  einen  forensischen  Fall  von  symptomatischer 
Aurji^nmifTrirtr-,  Zeit.schr.  i.  prakt.  Acrzte.  1899.  No.  1.  .S.  393.  (Xeurastlienie.  Flimincr- 
.^kuluiu  mit  schwerer  Migräne.  Leistung«-  und  WHiLLiUndsfähigkeit  beeiuträchtipt.  Ver- 
minderte Zureehnungsfähigkf it  —  Hiehter,  Zwei  im  Slrafverl'ahren  abftegcbene  motivierte 
CKitachten.  Zeitscbr.  f.  Ts)  eh.  Bd.  58.  ä,  306.  (2.  Fall.  Betrug.  Schwindcl/u.stände, 
Äogstaafälle,  Uoruhe,  ScblaTio-sigkeit,  Platzangst,  Halluzinationen.  Vorläufige  Einstellung  des 
Tei&hreDB.) 
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V.'m  iinirr  ])i'rüliiiin,i:si'un'lit  l('i<leii(ler  sehr  reizbarer  Patient  verletzte  in 
einem  /oniausltrucli  sdae  Frau  sehr  scliwer. 

Dass  Phobieeu,  Zwangsvorstellungen,  wie  überhaupt  die  Neurasthenie 
auf  degenerativer  Grundlage  entstehen  können,  sei  hier  noch  einmal  erwähnt 

(veri;l.  §  18).  ^ 

{)](■  im  (tpfoljffc  von  Traumon  sich  entwicivelndcn  neunistlKmisclKMi  un«J 
liysierisiiu'i)  Murungen  erreichen  unter  Umstünden  einen  solchen  (irad,  dass 
die  Erscheinungen  unter  den  Begriff  der  Geistesstörungen  fallen  und  deiunacb 
zu  l»e\vericn  sind  (vergl.  §  86). 

Hervorgehoben  muss  werden,  da.ss  neurasf  lif^nisohe  Syni|)t<»nie  nif  fit 
selten  eine  psyehische  Lirkrankung  einleiten,  z.  B.  die  progrcssne 
l'aralyse,  in  deren  Beginn  ucuraslhenisehe  Störungen  häulig  sind. 

Unter  dem  Einfluss  eines  Affekts^  oder  unter  der  Wirkung  de:« 
Alkohols^)  kann  es  hei  N'eura.sthenisehcn  zu  s<*hweren  Störungen  kommen,  in 
deren  Verlauf  sie  mit  dniii  GestMz  in  Konflikt  L'f'rat»^n.  Sittlichkoitsdelikii'^ 
besonders  Exinbiiiomsnuis,  in  dieser  Weise  entstanden,  sind  niclu  so  selten, 
leb  habe  bei  den  Richtern  für  die  Auseinandersetzung  der  neurasthenischen 
GrundlaiTC  und  der  Steijrerung  dieser  zurzeit  der  Tat  unter  dem  Einlluss  des 
Alk()lii»!.s  stets  ein  weilgelieiiilcs  Vcisiändiiis  ijrfnndon. 

liin  sonst  vollkommen  unliescholn  iu  r  (JjIiiiIx  aiiiicr,  (i(  r  deutliche  Zeu  htn 
der  Neurasthenie  erkennen  Hess,  cxhibitioiiiinc  naeh  dem  (ienuss  von  Alkohol. 
Das  mündlich  erstattete  Gutachten  hob  die  Symptome  der  Neurasthenie  hervor, 
betonte  die  dadurch  gesetzte  Schwächung  und  geringe  Widerstandskraft.  Es 
erfolgle  FreiKprechung.  In  einem  anderen  Falle  kam  die  ge.'^chleehtlicbr  Per- 
versität (Diebslulil  von  Gegenständen)  im  Verlauf  einer  Neurasthenie  l>ei  emeua 
Klavierstimmer  zu.stande,  wo  die  starke  Inanspruchnahme  der  GehSnier\*«i 
offenbar  die  nervösen  Symptome  ausgelöst  hatte  (siehe  Kasuistik  Fall  64). 

Zwangsvorstellungen  als  solche  führen  äusserst  selten  zu  Konllikten  mit 
dem  Slrafgeset/,  auch  wenn  die  Vorstellung  direkt  rnif  eini^  verbreeherische 
Betätigung  sich  richtet  i^z.  U.  der  Zwangsgedanke  beim  Anblick  einer  Schere, 
eines  Messers  usw..  Jemanden  damit  zu  verletzen).  Kommt  es  in  solchen 
Fällen  zur  wirklichen  Ausführung  dir  Tat,  dami  liegen  nieist  ansgesprocb«» 
psy«'hische  Störungen  vor  ^b  laii*  lidH  l';!iatioi:i.  Iiysti  rische  Psychose),  so  dass 
die  Beurteilung  des  Falles  kerne  Schwierigkeit  bereiten  wird. 

§  49.  KMolstlk. 

61«  Fall*  Nearastbeniseh»  Symptome.  UnsureiehaBde  Führung  der  Handel«* 

bücher.  Nicht  nnxnracbattugsrihig. 

Auf  Uequisition  des  Herrn  Ersten  Staatsanwaltes  bei  dorn  Königlichen  [.andgeriebt  1 
B.  verfehle  ich  nicht,  das  crfuiilerto  Gutachten  über  den  Geisteszustand  des  Kaufmanns  md 
Hanuarwarenfabrikanten  Wilhelm  S.  iiacbstebend  zu  erstaUeo. 

Vorgeschichte. 

Der  jetzt  61jährige  Wilhelm  S.  ist  in  Gemeinschaft  mit  voint'n]  Sohne  angeklagt,  im 
Jahre  1S9!?  als  SchuldnrT.  welche  ihre  Zahlungen  einj^estelU  halinn,  üanflfl^lüclifr,  4^ren 
Führung  ihnen  gesetzlicti  oblag,  so  unordentlich  geführt  zu  haben,  dass  sie  keine  lebei»icbl 
ihres  YenaSgensetand«  gewihrea,  veiter,  es  gegen  die  Besthnuungies  Hände bgesctzbaob« 


1)  Siebe  Fall  40,  S,  437. 
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nntprlassen  zu  haben,  die  Bilanz  ihres  Vermögens  in  der  vorgeschriebenen  Zeit  zu  ziehen, 
ferner  durch  25  aelbstäadige  Hacdlungen  in  der  Absiebt,  sich  einen  rechtswidrigen  Ver« 
mjfg«D9ir«rtdl  sa  TefsebsffM,  ibs  Vermögen  anderer  d«>dinck  gen^idi^t  so  babeo,  dass  sie 
dttfcb  Vofspiegelaiig  blsoher,  beaiehaitgsveise  ünterdrfiokungivabTer  Tateacben  einen  Icrinn 

erregten. 

Bei  dorn  Verhör  am  ^^^S.  Ai»ril  1S'.(l'  c'^t  i -r  Vater  an,  er  sei  seit  mebrcron  Jahren 
nervenleidend  gewe.sen  und  habe  dit:  i  uuiung  der  Bücher  seit  dem  äohne  über- 
lassen. Seit  1888  besorgte  der  Sebo  das  Gesoh&ft  ganz  selbstftndig.  Im  Hin  1891  trat  der 
Sohn  als  Kompagnon  ein  und  Olernahni  am  IG.  Dezember  1891  das  Geschäft  allein.  Vom 
9.  Jaoiiar  IS'.t'i  Iii-;  .'U.  März  1S9"_*  sei  er  in  iler  Cliaritt'  auf  iler  Nervenktinik  «jewesen. 

In  der  Sitzung  vom  2G.  August  wird  beschlossen,  den  S.  beobachten  zu  lassen. 

Nach  Aasweis  des  klinischen  Journals  ist  S.  vom  9.  Januar  bis  31.  Hirz  1893  «nf  der 
Nerrenabteilnng  der  Chariti  bebandelt  frorden.  Es  wurde  damals  eine  leiebte  Sebwiebe 
des  linken  Beines  mit  HyperEsthesie  am  linken  Unterschenkel  konstatiert.  Kein 
Schwanken  bei  preschlossenen  Augen.  Die  Kniephänomene  beiderseits  erhalten.  Prompte 
l^upiUenreaktion,  normaler  Aagenhintergrund.  Kin  typischer  Migiäneanfall  wird  am 
18.  Janaar  beobacbtet.  Darob  Darreichung  geeigneter  Mittel  (Analgin)  bessern  sieb  seine 
Bosobwerden. 

Am  17.  Dezember  1^92  wird  eine  Untersocbang  Yotgammmf  und  ergibt  diese  folgendes. 
Anamnestisch  ist  zu  erwähnen: 

Der  Vater  ist  gestorben  an  Altersschwäche  78  Jahre  alt,  Mutter  an  Asthma  62  Jabre 
alt.  Die  Mutter  bat  viel  an  Migdine  gelitten.  Eine  jOngere  Sebwester  leidet  an  Migräne. 

Zwei  jüngere  Brüder  sind  gestorben  an  Lungenentzündung  und  Diphtherie  i  <lei  eine  .'!  lahre 
nh^.  Der  Sohn  einer  Schwester  leidet  an  Migräne,  ürossmatter  nütterliobersoiU  bat  gleich- 
falls daran  gelitten. 

So  lange  S.  denken  kann,  leidet  er  nn  MHprIne.  34^2  J*bre  rerbeiratet.  2  S&hne, 
1  Tochter  leben.  Der  ilteste  Sobn  leidet  an  Migräne.  5  Kinder  gestorben,  eins  an  Drüsen 

(2  Jahr  8  Monate),  eins  an  Masern  (2  Jahr  4  Monate),  eins  an  KinnVsackenkrampf  {10  Tage), 
ein  Knabo  an  Krampf  (9  Monate^,  eine  Tochter  (10  Jahr  1  Tag)  an  Wassersucht. 
In  stets  glücklicher  hitie  gelebt. 

Vor  4  Jabren,  1888  im  September,  b^ann  seine  Erkrankung.  Dieselbe  fing  an  mit 

Durchfall.  Bettlägerig  krank  war  er  damals  nicht,  konnte  sein  Gescliäft  verrichten.  Die 
M is TU n ean fäl  t e  stellten  sieli  nai  h  wie  \or  ein.  Die  Kranklieit  liraolite  üin  k;>r[>filii-1i  seltr 
herunter.  Nach  5  Wochen  hatte  er  sich  etwas  erholt.  Dann  war  sein  Beündea  gaiix  leidlich 
bis  1*  Dezember  1890.  Damab  erkrankte  er  fiebeibaft,  die  Aente  baben  gesagt  und  ge- 
sobriebea:  kdrperliebe  and  geistige  Ueberanstrengnng.  Er  bekam  Senfteige,  musste  14  Tage 
liegen.  Seil  dieser  7  t  I  n'  r  sich  nicht  recht  mehr  erholt,  hatte  keinen  Appetit,  magerte  ab, 
nahm  im  Jahr  1891  2'J  IMuad  ab.  Die  Führung;  der  Bücher  des  Geschäfts  hat  er  seit  1888 
auf  seinen  ältesten  Sobn  übertragen,  weil  er  meinte,  dass  sein  Verstand  nicht  dazu  aus- 
reiebte,  und  es  ibm  tot  den  Angen  anfing  zn  flimmern,  wenn  er  rechnen  wollte.  Er  begnügte 
sich  damit,  den  Marmor  für  die  Arbeiter  herauszuschneiden  und  zu  sortieren.  Im  September 
1891  erkrankte  er  wieder  fieberhaft  und  war  l  ettHifieriLr.  Sclum  im  Anfang  des  Jahres,  nm 
13.  Januar,  hatte  er  einen  furchtbaren  Schreck,  er  war  mit  seinem  Sohn  zusammen  im 
Keller,  dieser  wollte  die  eingefrorene  Gasleitung  in  stand  bringen,  hielt^ein  Schwefelholz  vor 
das  losgeiüste  Rehr.  Plötslioh  mit  einem  dompfen  Knall  schlug  eine  Flamme  heraus.  Er 
erschrak  furchtbar,  fiel  mit  dem  Kücken  gegen  die  Wand,  sein  Sohn  musste  ihn  heraus- 
führen, oben  in  der  Wolinun^'  eiholte  er  sich  lald  wieder.  Seitdem  hat  er  an  Leib- 
sobmerzen  gelitten,  er  konnte  sich  gar  nicht  bücken.  Beim  ürinlassen  hatte  er  Beschwerden, 
oft  kan  er  nor  tropfenweise  und  aar  sehr  wenig.  Der  Urin  sab  braun  aus.  Oft  tropfte  Urin 
ao  nb.  Als  er  im  September  1891  erkrankte,  lag  er  14  Tage  tn  Bett.  Einmal  in  dieser  Zeit 
musste  er  eine  ganse  Zeit  lang  still  liegen,  konnte  kein  Glied  rühren,  nicht  sprechen,  obwohl 
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er  alles  boren  konnte.  Ls  luusste  wohl  eine  An  Surrkrampr  sein.  Als  er  nach  14  Tagen  auf- 
sUnd,  bli«1>  «r  daaenicl  matt  nod  würde  am  9.  Jan  aar  18d2  in  die  Charit^  äberfolirt.  Am 
31.  Min  ward«  «r  gebeasert,  auf  Wunseh  entlassen.  Ein  Anfentkall  in  Ojrnhansen  hat  ihm 

wunderbar  fjeliolfen.  Er  fühlt  sicli  Miittleiii  viel  wdliler.  Der  Mif^räneanfali  soll  sich  jede 
Narht  gregeii  .■)  I  hr  eiiist»»!leri,  srlnv;ir7.er  KatTee  soll  ilin  mildotn.  KlaL'i-ri  über  Gedächtnis- 
schwüche,  trübe  Slioiuiung  bestehen  si^ur  Zeit  nicht,  er  vermag  nur  nicht,  einen  Bnei  zu 
Bffhen,  er  ftngt  dann  an  m  sitten. 

Status  praesens  am  17.  Dezember  1891:  Grosser,  sehr  kräftig  gebauter  Mann,  sehr 
kräftiger  Haar-  und  B;utwuobs.  Am  vordpren  Scheitelbein  in  der  Mitte  eine  kleine  Inipreasioni 
eine  narbige  Stelle,  nicht  verwachsen  mit  dem  Knochen,  auf  Druok  nicht  achmerzhaft. 

Die  Papillen  sind  gleich,  mittolwelt,  Reaktios  auf  Liekt  nnd  XonTMcgeni  ist  prompt. 
Die  Augenbewegungen  sind  nach  allen  Richtungen  frei.  Im  Fazialisgebiet  ist  keine  Different. 
Die  7iin>{e  wird  geraile  hervorgestreckt,  ist  nirlit  Volo^^t,  zeigt  keine  Bisse  and  Narben.  Der 
Tuls  ist  regelmässig,  von  guter  Spannung,  %  in  der  Minute. 

Keine  deutliche  Atheromatose. 

Herttone  über  allen  Klappen  rein. 

Hersdimpfnng  nach  rechts  nicht  vergrSasert. 

Emphysem  und  Katarrh  auf  den  Lungen. 

Am  Abdomen  keine  Besonderheiten. 

Kniephinomene  sind  beiderseits  in  gewiibniieber  Starke  vorhanden.  Am  Gang  niekta 

Besonderes. 

Leichtes  Schwanken  bei  Auirenschluss. 

An  der  linken  grossen  Zehe  findet  sich  eine  ganx  kleine  Narbe,  herrührend  von  dem 
Fall  eines  Kiatrabrettes. 

Die  aosgestreokten  Arme  und  gaspreiaten  Finger  aittern  leicht.  Die  grobe  Kraft  in  den 
oberen  Exlremitäton  ist  nnr  gering,  in  den  unteren  ist  sie  besser  whalten.  Dynamometer 

rechts  75,  links  fia.  * 

BerülirungsempliiiJlichkeit  ist  überall  erhallen.  An  der  linken  unteren  Extremität 
Verden  Nadelstiche  nnr  als  Druck  angegeben. 

Ein  aulTallender  Stimmnngsweciisel  macht  sich  nicht  geltend.  S.  weint  nur,  wenn  er 
von  seiner  Erkrritiktin<r  sftricht.  Das  Gedächtnis,  seine  intellektaellen  Fähigkeiten  lassen 
keine  gröbere  Abnahme  erkeuneo. 

Gutachten: 

Nach  Jeni  Resultat  rlieser  Uniersucliang  und  nach  dem  früheren  Ergebnis  der  Beob- 
achtung auf  der  Iservenabteilung  ergibt  sich,  dass  S.  zar  Zeit  keine  Spuren  von  Geistes- 
storang  aufweist  und  dass  auch  früher  seit  dem  Jahre  188ö  Symptome  nicht  bestanden  haben, 
welche  seine  ZnrechnangsShigkeit  im  Sinne  des  §  51  St.  0.  B.  in  Frage  stellen  könnten. 
S.  stammt  aus  einer  Familie,  in  der  viele  Mitglieder  an  nervösen  Erscheinungen,  in  erster 
Linie  MiLTäncanrällen  leiden.  Er  selbst  hat  diese  Anfalle  ■-eit  langer  Zeit  in  sehr  et-jmsiter 
Weise.  Durariige  Migräneanfälle  in  der  Schwere,  wie  sie  hier  bei  S.  durch  die  Beobachtung 
erwiesen  sind,  sind  wohl  imstande,  den  damit  Behafteten  vorübergehend  sn  einer  Tätigkeit 
unfäbi;:  /ij  machen,  schliesscn  aber  ohne  weiteres  nicht  die  freie  Willensbestimmung  aus. 
Ganz  dasselbe  <i\\[  von  den  übrigen  Symptomen  i'l.eii  s -hmerzcn,  Beschwerden  beim  Urin- 
iassen,  Schwache  eines  Kusses  mit  SeusibUitätsstbrungen),  welche  sich  xu  verschiedenen 
Zeiten  früher  eingestellt  haben  «nd  anm  Teil  noch  bestehen. 

Demnach  gebe  ich  mein  Gntachten  dabin  ab: 

1.  der  S.  ist  nicht  get s t cskrank , 

2.  derselbe  befand  sich  zur  Zeit  der  Begehung  der  Tat  niclii  in  (.ineni  Zu- 
stande von  krankhafter  Störung  der  Geistestätigkeit,  durch  welchen 
seine  freie  WiUensbestimmang  ausgescblossen  wnr. 
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FalL')   llear*stb«iii»  traumatiscben  UrBprunga.  HeiDcid.  Nioht 

nnsnreelintingafihig. 

Aof  Ersuchen  der  Staatsaowaltflcbaft  beim  KönigUoben  Luidgerichte  K.  TnfohU  ich 
nicbt  Ober  den  Prerdohändler  .1.  Sch.  ans  F.  das  von  mir  «rfordorte  GntaobteD  in  erstatteii. 
Zar  Verfäguog  stand«»  (Aafzäbloog  der  Akten). 

Vorgesohiehta. 

Nach  Angabe  der  Mutter  und  Schwester  des  Scb.,  dar  jattk  47  Jahre  alt  ist,  sind  in 
der  Familie  desselben  wiederholt  Fälle  von  Goistcsstörnn^  vorgekommen.  Ein  Bruder  ist, 
wie  die  Erhebungen  bestätigt  baboo,  in  der  Lübecker  Irrenanstalt  gestorben,  ebenso  waren 
ein  Onkel  und  «In  YaMtr  »«Uarlloliarsaits  gtiatoskruk. 

Uaber  Kraakhaitan  schwararar  Art  iat  aaa  dar  Jagendiait  S«b.*t  nidits  bakanat,  ebaaso 
über  stärkeren  Potus.  Kopfverletzungen  hat  Sch.  mehrfach  erlitten  nnd  zwar  ist  er  einmal 
im  Dezember  1892  in  einem  Streit  mit  einer  Weinflasche  so  über  den  Kopf  geschlagen,  dass 
er  bewusstlos  zusammenbracb.  Dann  soll  er  ?or  mehreren,  ca.  5  Jahren,  bei  seinem  Hause 
fibarfallan  aain,  wia  aaln  Scbiragar  D.  und  daasan  Fran,  Sdi.'s  Sdivaatar  angebaa.  Latztere 
erklärte,  sia  haba  ihn  damals  basinnongalos  im  Batt  liegand  gafnndan.  Ein  Ant  aai  nicbt 
konsultiert. 

Nach  einigen  Tagen  sei  Sch.  wieder  aufgestanden  und  habe  seinen  Geschäften  nach- 
geheu  können.  Vor  einem  Jahr  sei  ihr  Bruder  aas  einem  Wagen  geschleudert.  Sie  balta 
ihn  für  kopbcbwach.  Er  vargaaaa  laiekt.  Wann  ihm  s.  B.  aiiia  Baa<ffgiing  anigagaben,  so 
erinnere  er  aidl  daraalban  nicbt  mehr,  Er  Uagta  aneh,  wia  sia  spitor  angab,  baatindig  tbar 

Kopfschmerzen  nnd  sei  leicht  aufgebracht. 

Seit  2  Jabren  sei  ibr  das  alles  auijgefallra.  Der  Hann  D.  bestätigt  diese  Angaben. 
Kadi  adnar  Ansidit  litt  Sdi.  soban  sait  dar  awaitan  Varlatsnng  (vor  5  Jabran  atwa)  an 
Kop&cbmaiaan  and  Gadichtalaaohwieiia,  dia  sieh  dnreh  dan  Starz  vor  2  Jahreo  nocb  rar- 

schlimmert  habe,  sagte  z.  B.,  wenn  man  ihm  etwas  gesagt  hatte,  einige  Zeit  nachher,  dns 
habe  ihm  niemarul  mitiretellt.  Von  Krämpfen,  OhnmacbtsanräUen  oder  Schwindel  ist  dem 
D.  bei  Scb.  nichts  bekauni. 

Uaber  dan  Uaberfall  tot  5  Jabran  atwa  ist  sonst  nichts  bekannt,  dagegen  erlitt  Seh. 
den  Sturz  vom  Wagen,  als  er  mit  dem  Pferdehändler  T.  vor  etwa  Jahren  zusammen 
war,  infolge  Durchgebens  lies  l'ferdes.  T.  ist  von  Schwindelanfällen  bei  Sch.  nichts  bekannt. 

Scb. 's  Geschäft  sei  in  letzter  Zeit  infolge  verkehrter  Berechnungen  zurückgegangen,  in 
allerjüngster  Zeit  habe  er  sieb  einmal  sebx  auflallend  banommen,  indem  ar  ohna  Auftrag  ein 
Plard  T.'a  gegen  ain  anderes  aintanscbta  (1908, 135,  186).  Harr  Dr.  S.,  welcher  Soh.  nach 
<leni  Fall  aus  dem  Wagen  behandelt  hatte,  erklärt,  Sch.  habe  damals  eine  äussere  Haut- 
\  erlt  tzung  gehabt,  die  laM  geheilt  sei.  £r  habe  ihm  niemals  über  ScbwindelanlaUe  oder 
starke  Kopfschmerzen  geklagt. 

Von  dam  früheron  Unfall  sai  ihm  nichts  bekannt.  Zaichen  von  GaistesstSrong  haba  ar 
nicht  bei  ihm  bemerkt  (1902,  46). 

Was  die  Folgen  speziell  der  letzten  Kopfverletzung  anbelangt,  so  fiel  dem  Pferde- 
händler B.,  der  ihn  2—3  Tage  nach  derselben  aufsuchte,  sein  „tüteriges"  Wesen  auf,  sodass 
er  über  geschäftliche  Angelegenheiten  gar  nicht  mit  ihm  sprach.  Von  B.'s  Aussagen  ist  ferner 
an  arwihnan,  dass  er  Sch.  einmal  in  dar  latxten  Zeit  ain  Pferd  verkauft  habe,  nnd  dass  Sch., 
der  das  Pferd  bei  ihm  hatte  stehen  lassen,  nachher  gar  nicht  WQSSte,  dass  er  es  gekauft 
hatte.  Uel.er  .Sch. 's  Verhaltin  wfihrend  der  let/ten  -Jahre  hören  wir  von  dem  Gastwirt  h., 
dass  jener  viel  dummes  Zeug  in  seinem  Handel  gemacht  habe,  and  dass  oft  in  seiner  Wirt- 
aahaft  Sbh.*s  Vergesstiohkait  anfgalhllen  sai  (1902). 


1)  Qatsebten  von  ProH  E.  II  eye  r  erstattet. 
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Endlich  gibt  Frao  Scb.  an,  ihr  Mann  Itlag«  seit  dem  letzten  Unfall  (Starz  vom  Va^ aa) 
aber  den  Kopf.  Auch  habe  er  Schwin  li  lanfülle  gehabt  nnd  Bei  sehr  gediichtnisscbwich 
worde'h,  wodurch  das  Geschäft  sehr  zuiiu  k^^i  -fanfTm  «"^i. 

Am  3.  Juli  nnd  27.  September  1902  hat  äch.  sich  übrigens  vuu  Herrn  Dr.  H.  in  t.  t>«< 
handeln  lassen,  bei  dem  er  fiber  Kopfschmenen  and  Schwindel  klagte  (1902,  131). 

Seh.  ist  wiederholt  Torbi»traft.  Idi  sehe  ron  einer  AnfiSblong  der  Stnfen  ab,  erwähne 
nur,  dass  in  den  einschlägigen  Akten,  abgesehen  von  dem  Schlag  anf  den  Kopf  im  .lahre  1892, 
niclits  von  krankhaft«»!!  Störnngcn,  insbesonflerp  psychischer  oder  nervöser  Art  bemerkt  ist. 

Im  Jahre  ItMi  wurde  nun  gegen  Scb.  Anklage  wogen  Meineids  erhoben  und  zwar 
aaf  Grund  einer  Anzeige,  die  der  Kaufmann  H.  ans  0.  am  9.  Harz  1902  gegen  ihn  er» 
stattet  hatte. 

II.  hatte  iiiiinlicli  im  XoveniVpr  lOOl,  als  Sra.  i^i'Iof^eiitlirli  fiiios  Pferderoarkles  in  0. 
war,  einem  Bierde  des  Seh.  den  Schweif  ubgoschniiien,  angeblich  mit  öch.'s  Erlaubnis  (a,  4;. 
Soh.  bestritt  aber,  seine  Erlaubnis  gegeben  zu  haben,  stellte  rielmehr  gegen  H.  Strafantrag, 
woraaf  H.  in  der  SchSlTettgerichtssitiung  sn  0.  vom  6.  Hirz  1908  zo  3  H.  Strafe  venirteUt 
wurde.  H,  legte  dagegen  Berufung  ein,  indem  er,  wie  oben  anceführt,  Sch.  wegen  Meineids 
anzeigte,  da  er  bei  der  Verhandinnir  am  (l.  März  1902  seine  Voisiruiiii.  spez.jr^n  wehren  Be- 
trugs, abgeleugnet  habe,  auch  den  Namen  eines  gewissen  Sk.,  der  damals  beteiligt  war,  nicht 
kennen  wollte. 

Nach  dem  Verhandlungsprotofcoll  vom  G.  März  1902  war  Sch.  nach  Leistung  des  Zeugen» 

eifies,  und  nachdem  er  seine  Aussage  gemacht  hatte,  narh  sclTieii  Vurstrafen  irefr.itrt  nnd  zw-nr 
unter  besonderem  Hinweis  darauf,  dass  seine  Aussagen  über  Vorstrafen  auch  unter  Lid  er- 
folgten. Er  erklärte  dann,  wegen  Pferdebandels  sei  er  noch  nicht  bestraft,  dagegen  wegea 
Körperrerletzong.  Bei  den  von  der  Staatsanwaltschaft  K.  weiterhin  angestellten  Erhebongea 
teilte  unterm  12.  April  1902  der  Gemeindevorstand  zu  St.  mit,  da-^s  Sch.  angebe,  es  seien 
Vorstrafen  vorhnndon.  jinlnrh  sei  durch  einen  vor  ca.  -i  Jahren  erlittpiien  Unfall 
sein  Gediichtnis  so  sehr  geschwunden,  dass  er  keine  nähere  Auskunft  darüber 
geben  könne. 

Am  3.  Juni  1902  erkürte  Sch.  dann  vor  dem  Unteisttohongsriohter,  es  sei  richtig»  dass 

er  auf  die  Krage  des  Amtsrichters,  ob  er  ^rhnn  l  o'Jtrrift  sei,  nur  gesagt  habe,  weycn  Ki-rper- 
verletzung,  oh  wegen  Betruges,  das  wüsste  er  nicht,  der  Richter  solle  sich  nur  die  Akt»»n 
schicken  lassen.  „Meine  Yorbestiafungen  als  solche  habe  ich  nicht  in  Abrede  gestellt.  Ich 
rauss  bemerken,  dass  ich  bei  der  Frage  sehr  bestürzt  war,  und  kann  es  doch  sein,  dass  ich 
den  Namen  des  Schlachters  St.  nicht  mehr  erinnerte.  Vor  4— 5Jahren  bin  ich  überfallen  und 
cidiiKil  auch  aus  dem  W.igen  geschleudert.*'  7m  dersfibpn  Sache  iiu.sserl  sich  der  slellver- 
troteude  Amtsanwalt  in  Ü.,  M.,  er  sei  in  der  Verhandlung  Amtsanwalt  gewesen  und  habe 
zofällig  Torher  gehört,  dass  Scb.  schon  bestraft  war  wegen  Betrugs  im  Fferdehandel.  Um 
die  Olaabwürdigkeit  Sch.'s  festzustellen,  habe  er  die  Fngt  der  Vorstrafen  anfgeworfen.  Seh. 
habe  auf  die  Frage  des  Richters  erklärt,  er  sei  nur  einmal  wegen  Körperverletzung  bestraft. 

II.  habe  nun  Sch.  die  Bestrafung  wegen  Retnitrs  torffebalten  und  auch  den  Namen  St. 
genannt.  Soh.  blieb  aber  trotz  dieser  Vorhaltungen  dabei,  wegen  einer  solchen  Sache  nicht 
bestraft  sa  sein,  und  sagte,  als  der  Richter  ihn  darauf  hinwies,  dass  auch  seine  Aussagen 
fiber  Vorstrafen  auf  den  Kid  gingen,  das  wisse  er,  der  Richter  könne  sich  ja  nur  die  Akten 
kommen  lassen.  Kr  habe  das  Emplinden  (r<'habt,  da.ss  Scb.  Seine  Vorstrafen  nur  in  Abrede 
stellen  wollte.  Die  Frage  habe  Sch.  vorsteben  müssen. 

Der  OericbtsvoUzieher  Sk.,  der  ebenfalls  in  der  Verhandlung  vom  6.  März  1902  war, 
bestStigt  die  vorstehenden  Angaben. 

Sch.  habe  auch,  als  H.  ihn  fragte,  ob  er  nicht  eine  Pferdeaaohe  mit  St  gehabt  habe, 
gesagt,  den  Manti  kenne  er  nicht  (28,  29). 

Der  damals  Vorsitzende  Amtsrichter  B.  teilt  mit,  er  erinnere  sieb,  dass  dem  Sch.  vua 
H.  vviguu  seiner  Vorstrafen  Vorbaltungiiu  gvmaehi  wurden,  dass  Soh.  in  Abiede  stellte,  wegen 
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Betn:<^<;  hesUafl  zu  seio,  auch  doss  er  äusserte,  es  könnten  ja  seine  Akten  heraagezogeo 
werden. 

Dw  Qariehtaseliretlr  H.  iiuseit  sioh  wie  die  voistdieaden  Zeugen.  Er  habe  gleich  das 
Gefühl  gehabt»  dass  Scb.  sich  mit  dem  gewahlteo  Ansdraoh  am  die  Angaben  seiner  Vor- 
strafen habe  driifltfn  wollen. 

Bei  späteren  Vernehmungen  darüber,  ob  Soli,  bei  der  fraglichen  (iericht^'Veiliandlung 
einen  geistesgestörten  oder  anffalleodeo  Eiodrtick  gemacht  habe,  erklirtCD  M.,  Sk.,  H.  äber- 
ainstiiiUBendf  dass  sie  niehts  don^aidiea  beaeirkt  fa&tteo,  in  demselben  Sinne  äusserte  sich 
auch  Herr  Amtsrichter  B.  Der  Pferdehändler  T.  gab  an,  er  habe  nicht  darauf  geachtet,  ob 
Sch.  besonders  blass  oder  wie  geistesabwesend  ausgesehen.  Beim  !ffra»«KPh("n  habe  er  zu 
Scb.  gesagt,  ob  er  nicht  einmal  wegen  eines  Pferdes  bestraft  sei.  Da  sei  6ch.  ganz  rot  und 
stdtzig  geworden  und  habe  gesagt,  daran  habe  er  nicht  gedacht 

Da  sich  Zweifel  an  der  Zurechnungsfähigkcit  Sch. 's  erhoben,  so  wurde  Scb.  auf  Antrag 
df-  H.  rrn  Kr^isnmes  Dr.  B.  vom  29.  September  1902  sor  Beobachtung  in  die  psychiatrische 
Meivenklinik  eingewiesen. 


Sch.  war  vom  12.  November  1902  bis  23.  Deaember  I9Q2  in  der  psychiatriseben  und 

Nervenklinik  zu  Kiel. 

Die  körperliche  Untersuchung  bei  der  Aufnahme  ergab:  kräftig  gebaut,  etwas  blasse 
Farbe  der  Haut  und  sichtbaren  Sehleimhiate. 

Teber  dem  rechten  Auge  eine  schrägverlaufende,  3  cm  lange,  glatte,  verschiebliche 
Nawbe,  ebenso  rechts  vom  Auge  eine  kleine  Narbe.   Am  I  rlia.ul'n  Kopf  l,i»irir'  Xarben. 

Die  inneren  Organe  lassen  ausser  Emphysem  der  Lunge  kerne  Besonderheiten  erkennen. 
Der  Pub  betrug  80  bei  der  Aufnahme,  war  regelmässig.  Im  t'rin  kein  Kiweis,  kein  Zucker. 
Di«  Pupillenreaktionen  entsprachen  der  Norm,  ebenso  die  Angenbewegnngen  nnd  der  Aagen> 
hintergrund. 

Srimtltrh*»  Haut-  wie  Sfbnpnrpflcxc  waren  l-'Miafl.  V.>  bestand  st:irki"-  Zitti->rn  ilcr  Finger, 
auch  im  Augcnschiiessmuskcl  und  an  der  ausgoti eckten  Zunge.  Dcutlirhos  vasuwoturiscbes 
NacbrSten.  MotilitiU  nnd  Sensibilität  sonst  ohne  gröbere  Störung. 

lob  bemerk«  gleich  hier,  dass  der  körperliche  Befund  im  ganzen  der  gleiche  blieb,  nur 
waren  bei  der  Entla^song  die  Kellexe  weniger  lebhaft,  das  Zittern  der  Finger  und  der  Zunge 
ebenfalls  FtMinger  geworden.  Dagegen  zeigte  sich  eine  grosse  Labilität  des  Pulses.  Meist 
etwas  beschleunigt,  gegen  ÖÜ  Schläge  in  der  Minute,  erreichte  er  wiederholt  ohne  äussere 
Ursaeb«  95  nnd  100  Sehlige  nnd  zeigte  ein  vielfaches  schnelles  Schwanken  twischen  diesen 
Werten,  ohne  dass  ein  organisches  Herzleiden  oder  eine  vorübergehende  Herzerweiterung 
nnrhweisbar  war.  Nach  mwm  halbständigen  Spasiergang  im  Garten  stieg  der  Foia  von  80 
auf  l(j8  Schläge  in  der  Minute. 

12.  Novmher  1902.  Bri  der  Attlnabm«  ruhig.  Personalien  richtig. 

OerUieh  nnd  seitlich  orientiert. 

ItH  Herbst  19<H  war  er  auf  dem  Pferdemarkt  in  0.  gewesen,  wo  der  .Jude  H.  seinem 
Pferd*  ohne  Grund  den  Schwanz  abjrfs.-hnilten  habe.  Derselbe  sei  deshalb  im  l'riifijahr  l^»0-2 
mit  einer  Goldstrafe  belegt  worden.  Bei  der  Verhandlung  sei  er  von  dem  Richter  nach  seinen 
Vorstrafen  gefragt  und  habe  angegeben,  wegen  Schlägerei  nnd  wegen  einer  iweiten  Sache, 
die  ihm  augenblicklich  nicht  gegenwitftig  sei;  der  II.  habe  dann  gefragt,  ob  er  nicht  wegen 
BelniiT"  be=;trnft  «i'M,  wor.nif  er  entgegnet  habe,  nein.  -Ii«;  wfr-t.''  nn  hl,  der  Amtsrichter 
möge  sich  doch  die  Akten  kommen  lassen.  Auf  Befragen,  er  habe  es  tatsächlich  nicht  ge- 
wusst,  es  sei  schon  so  lange  her,  auch  sei  ihm,  als  plötzlich  nach  den  Vorstrafen  gefragt 
wurde,  so  etgentflmlieh  geworden.  Er  bekam  Ziehen  auf  dem  Hinterkopf,  das  nach  Tom  hin 
aber  die  Schläfen  nach  den  Auiren  ging.  Gleichzeitig  Sa.isiMi  und  Pfeifen  in  die  c^hrtn  hinein. 
Es  ward«  ihm  dann  bnnt  tot  dun  Angen,  es  war  als  ob  mehrere  Personen  vor  ihm  ständen. 
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iJic^er  '/tj^tand  (^^luerle  etwa 


2    ^  Minuten.  Liabei  wurde  ihm  ängstlich  zu  Mate|  B«Uei&maBg 


und  Klopfen  iiu  Ilorzeii  älelk»  äiclj  ein,  die  Luft  ging  ihm  aus. 

Er  hab«  in  diMooi  Aagenblick  nicht  so  gut  dmik«n  kdnsen.  Dmb  Hindler  T.,  der  «ts 

Zeuge  dabei  war,  sei  sein  blasses  Ausselien  aufgefallen,  der  habe  ihn  auch  gefragt^  was  ilm 
figentlich  fehle.  Solche  Zustände  habe  er  seit  dem  lahre  18f<8,  wo  er  einen  tVherfal!  frlitlea 
habe.  Kr  sei  damals  von  hioten,  wahrscheinlich  mU  einem  Stock  über  den  Kopf  ^esciila^ea 
wordon  nnd  bis  zum  andeni  Morgen  bewassiltSs  gewesen.  Keine  inssare  Verletzung.  Eine 
Anzeige  sei  nicht  erstatteti  äa.  Am  habe  ihn  nicht  gesehen.  Gleich  nachher  seien  solch« 
Zustande,  wie  sie  oben  geschildert,  aufgetreten,  anfangs  häufiger;  auch  sei  der  Schwindel 
öfters  so  schlimm  gewesen,  das?«  et  sirh  hallen  musste,  um  nicht  hinzufallen.  Hio?efallen 
sei  er  nicht,  habe  auch  nie  ganz  die  Besinnung  verloren.  Auch  von  dem  betretfenden  Ver- 
handluDgstage  wisse  er  ans  eigener  Erinnemng,  was  er  gesagt  habe. 

Er  habe  auch  nicht  recht  mehr  allein  fahren  können,  einmal  seien  ihn.  etwa  im  Jahn 
IlKK',  die  Ziieel  ;ui>  ilei  Ilainl  gefallen,  dü  -li  i  Pferd  ruhig  geblieben,  deshalb  habe  ?r 
von  dieser  Zeit  an  inmier  einen  Knecht  uüi  gcuommen.  Sonst  sei  bei  solchen  ZosiÜndea 
niemals  jemand  zugegen  gewesen.  Klagen  habe  er  auch  darüber  nicht  mögen,  weil  es  sonst 
gleich  heisse,  man  sei  betranken. 

Im  lMüja])r  ICKVi  sei  er  von  Dr.  H.  in  L.  behandelt  worden,  von  da  an  seien  die  Zu* 
stände  seltener  und  weniger  schlimm  geworden. 

Sie  träten  besonders  auf  nach  Schreck  oder  Aufregung.  £r  trinke  nicht  viel,  wenn  «r 
einmal  mehr  trinke,  bekomme  er  am  andern  Morgen  einen  solchen  Znstand  Ton  Sehwindel.  Dass 
er  schon  sonst  einmal  etwas  Verkehrtes  in  einem  solchen  Anfall  gemacht  habe,  wisse  er  nicht. 

Im  Frühjahr  ICHll  wurde  er  infolge  Durchgehens  eines  Pfenics,  niclil  >lurch  St-li wiri.!>-!, 
vom  Wagen  geschleudert.  Er  sei  längere  Zeit  bewusstlos  gewesen.  Er  iiabe  VerleiJtungeü  in 
dor  rechten  Gesicbtshälfte  erlitten  und  sei  ärztlich  behandelt  worden.  Danach  seien  die  Be> 
schwerden  noch  schlimmer  geworden,  er  sei  seitdem  auch  rergesslioh .  geworden,  wenn  er 
etwas  abmachen  solle,  wisse  er  esam  andern  Tage  nicht  mehr,  sei  anch  leicht  aufgeregt, 

reizbar  unii  si-lireeUiaft. 

Im  Aiiächluä.s  an  die  erwähnte  Verhandlung  vom  Frühjahr  l'ä.Ki  wurde  er  von  H.  w^eii 
Meineids  angeklagt,  obwohl  er  selbst  glaube,  keinen  Meineid  geleistet  an  haben. 

13.  Norember  1903.  Nachts  ruhig.  Sehlift  gut.  Sch.  gibt  an,  sein  Brnder  sei  in  der 

Lübecker  Irrenanstalt  vor  1.')-— IC  Jahren  gestorben,  2  Brüder  der  Mutter  seien  eVenfalls  in 
Irrenanstalten  zu  Hamburg  resp.  Fiiedricbsberg  gestorben,  eine  Tochter  einer  Schwester  sei 
schwachsinnig. 

Er  selbst  war  frfiher  gesund,  nnr  Gonorrhoe  gehabt  Zam  swtiten  mal  veiheinlel, 
6  Kinder,  0  gestorben,  einige  tot  geboren.  In  der  Schule  gut  gelernt. 

15.  November  UK)2.  Keinerlei  Klagen,  hilft  den  Pflegern. 
17.  November  1902.   Von  Schwindelanfällea  bis  jetzt  nichts  bemerkt. 
20.  November  1903.    Rabe  Schwindel  bis  fetst  hier  nicht  gehabt,  wnmtlea  etwas 
Kopfsohmersen. 

Auf  Befragen:  er  sei  mehrfach  vorbestraft,  einmal  wegen  Schlägerei,  einmal  wegen  Bei- 
hilfe zum  Betrug.  In  letzterem  Falle  sei  er  ta  onrecht  bestraft,  er  habe  einem  Schlachter 
Pferdefleisch  gefahren,  das  der  ohne  sein  Zotan  ab  Kindlletsch  verkaufte.  Cr  sei  daouls  zu 
14  Tagen  GefSngnis  TomrteiU  mHm. 

Was  die  Bestrafung  wegen  Betrags  anbelangtt  so  habe  er  damals  vor  ca,  10— IS  Jahm 
eil)  l'fi Til  als  jünger  angegeben,  al'^  e?  war.  er  könne  e^  »  ii^entlich  nicht  als  Betrutr  3n<ehpn, 
denn  .,10  \'2  hbrf  i5t  os  alt'*  sei  eine  stehende  Redensart  bei  Pferdehändlern,  dann  müssteo 
sie  alle  beslrafl  werdü«. 

Daas  er  wegen  Hehlerei  im  Jahre  1896  bestraft  sei,  sei  nicht  rtohtig. 
Im  Herbst  vorigen  Jahres  habe  er  smn  GeschSft  anfgegnben,  weil  «r  m  «len  Idatea 
2  Jahren  viel  Verluste  hatte. 
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Es  komme  daher,  i&sn  er  so  Inn  von  Gedanlten  geworden,  er  b»be  Teqiesaen  Mbn« 
schreibeu  und  Aehnliohes. 

Prfiher  sei  das  Geschäft  gut  gegaugen. 

In  Si  auf  iw  Schal«  liabe  er  gut  gelernt,  der  Lehrer  bah«  HinriobseQ  gebeinen,  ein 
anderer  Jürgensen,  der  jetzt  noch  in  der  Gegend  sei. 

Nach  der  Schule  gleich  zu  einem  Pferdehindler  F.  in  M.  (1872)  dann  ru  K.  in  E.  etwa 
4  Jahre,  darauf  zu  L.  in  G.  etwa  2  Jahre. 

Danadi  teHntitindig  geworden  and  rerheiratet  mit  der  ersten  Frao,  die  Tor  3  Jahren 
gettorben. 

Hoclizeits-Tag  und  -.Talir  kann  er  nicht  genau  an^'eLcn. 

Aus  erster  Ehe  leben  vier  Kinder,  sechs  seien  gestorben,  an  interkurrenten  Krank- 

heiten. 

Sein  Oesohift  habe  er  stets  in  P.  gehabt  Er  handele  mit  Hiltelprerden,  niohi  mit 

LoxQspferden. 

Seit  3  .lahrpn  wieder  verheiratet.   Ein  Kind  totgeboren  (1901), 

Was  die  6acbe  mit  Ii.  anbelangt,  so  habe  er  demselben  nicht  die  Erlaubnis  zum  Ab- 
sohneiden  des  Schwanzes  gegeben.  Er  habe  einen  Schaden  von  fö— 90  Hark  dadnreh  ge> 
habt.  Was  die  Verhandlong  mit  H.  angebe,  so  sei  er  noch  einmal,  nachdem  die  anderen  ihre 
.\u<5?a£:f>n  gemacht  Iiatt^n.  von  dem  Atntsrirhtpr  vorj^crufen  und  nach  licn  Vorstrafen  ticfrapt. 
Kr  sei  dabei  nicht  besonders  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  diese  Angaben  auch  unter 
Eid  gingen,  es  sei  davon  garnicht  wieder  gesprochen,  nur  vor  der  ersten  Aussage  sei  er 
daranf  hingewiesen.  —  Auf  die  Frage  habe  er  gesagt,  ja,  wegen  SehlSgerei.  Da  habe  H.,  der 
daneben  sass,  gefragt  ob  er  nicht  wegen  Betrugs  wegen  eines  Pferdes  bestraft  sei,  er  habe 
gesagt,  er  wisse  es  nicht,  er  bitte  den  Herrn  Amtsrichter  sich  die  Akten  einschicken  zu  lassen. 
Er  habe  im  Moment  die  feste  üeberzeugung  gehabt,  er  sei  nicht  wegen  Betrugs  bestraft,  meine 
auch,  er  wflrde  aaf  Verlangen  einen  Eid  daranf  geschworen  haben.  Der  Fferdehindler  T. 
habe  ihn  im  Wirtshaus  nachher  danach  gefragt,  ob  er  schon  wegen  eines  Pferdehandels  be- 
straft sei.  er  habe  ps  auch  da  nach  seiner  rdeizcuirung  vern«>int.  Krst  ciuiire  Tage  später, 
als  er  in  Liibeck  mit  dem  Wirt  L.  über  die  Sache  sprach,  und  der  ihn  an  die  alte  Sache  er- 
innerte, da  habe  er  sieh  daranf  besonnen.  Beonrubigt  habe  er  sich  aooh  da  nicht,  erst  als 
er  erfobr,  dasa  er  wegen  Meineids  angeteigt  sei.  Baas  er  vor  Gericht  gefragt  sei,  ob  er  sich 
nicht  des  St.  erinnere,  ilas  vris-e  er  nicht,  ergtaube,  ein  Name  sei  garniclit  genannt.  Spater 
» i  ihm  gesagt,  er  habe  seiner  Zeit  das  betreffende  Pferd  von  St.  gekauft,  das  könne  gern 
sein,  er  wisse  es  aber  nicht  mehr. 

Als  der  Amtsrichter  ihn  fragte,  ob  er  vorbestraft  sei,  da  sei  ihm  schon  aus  Schreeli  so 
^komisch''  geworden,  und  als  H.  <Iie  Krage  einwarf,  da  habe  er  Kopfschmerzen  bekommen 
und  Flinimwrn  vor  den  Augen,  Schwindel,  idass  er  sich  nur  mit  Mühe  hielt,  damit  die  An- 
wesenden es  nicht  merkten.  Den  Scbwindelaofall  schildert  Scb.  wie  oben.  Es  fror  ihn 
auch  dabei. 

Bei  der  Besprechnng  dieser  Vorgange  wird  Seh.  sichtlich  erregt,  seine  Stimme  sitterte 

etwas.  Gibt  im  übrigen  gut  Auskunft. 

22.  November  11N)2.  Herztiiiigkeit  in  diesen  Tagen  besonders  labil,  ohne  erkennbaren 
Grund.   Subjektiv  fühlt  sich  Sch,  besser  als  bei  der  Aufnahme. 

26.  November  1902.  Schreibt  nach  Hause,  er  fahle  sieb  infolge  der  regetmässigen 
Lebeosweise  hier  viel  wohler,  als  wenn  er  trinke. 

Auf  R*»fr;i'/pn;  vi?l  trinke  er  nicht,  aber  der  llnnili  }  hrinee  es  mit  sich,  dass  man  etwas 
trinke,  Aul  lieiragen  erklart  er,  er  habe  vor  der  Verhandlung  am  G.  Mäiz  l'JÜ2  Grog,  2  bis 
3  Glas,  getrunken.  Sehwindel  habe  er  hier  noch  nicht  gehabt,  wohl  Kopfweb,  hin  und 
wieder,  aber  .tii>  Ii  uchl  <o  .schlimm  wie  /u  Hause. 

29,  November  1002.   Klagen  über  Kopfselin»*>ri'«»n  ganz  gering. 

2.  I>ezember  VJ02.  Klagt  beute  morgen  itber  Kopfweh  in  der  rechten  Schläfe.  Heute 
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Nacht  h:ihp  er  geträumt,  dnss  er  mit  seinem  «:rhon  Irinf^t  verstorbenen  BnuTor  Slr<"it  lint'.e 
und  dass  jener  ihn  scblriirf  ii  wollte.  Ha  ?ei  er  durch  das  Geschrei  des  Patienl<  n  11.  iwsir 
nachts  laut)  aufgewacht,  sfi  aui'ge?uniieii,  hübe  oucbgeseben,  was  los  sei.  Als  er  zum  Bett 
larückging,  sei  das  Kopfweh  Ton  hinten  sn  den  Sehl&fen  gesogen  und  es  sei  ihm  einen 
Moment  schwindelig  gewesen,  es  sei  ihm  bunt  vor  den  Aogen  geworden,  es  sei  ihm  nachher 
einen  Äugenbliik  ..fröstelig^  gewesen.  Es  dauerte  nur  wenige  Sekunden,  festsufaaiten 
brauchte  er  sich  nicht. 

Gemeldet  habe  er  sich  nicht,  weil  es  so  kon  gewesen  sei. 

76  Pulse  bei  ruhigem  Verhalten,  n;ich  einmaligem  schtieHen  Hin-  und  Hergeben  im 
Saal  104  I^IIst•.   In  der  Zeit  vom  2.  bis  7,  Deiember  Pulszahl  wieder  sehr  sobwaakend, 

zwischen  8U  und  100. 

9.  Deeember  rjü2.  Sch.  fühlt  sich  ganz  wohl  und  hat  selten  etwas  Kopfweb.  Schlaf 
sei  gut. 

11.  Dezember  11KI2.  Sch.  bekommt  heule  50  g  Traubenzucker  in  SOproz.  LSsUBg.  Er 
scheidet  nichts  davon  im  Urin  aus.  Gleichmässig  ruhiges  Verhalten. 

17.  Dezember  1902.  Klagt  über  Kopfschmorzen  heute  morgen  und  seil  3 — i  Tagen 
Zocken  Aber  dem  rechten  Auge.  Zurzeit  wieder  100  Pulse,  Hersreaktion  wieder  sehr  labil. 

19.  Dezember  1902.  Klagt  heule  über  starkes  Kopfweh,  Flimmern  vor  den  Augen  und 
Schwindel,  dahfi  Ma'?';^  Gesichtsfarbe.   100  Pulse. 

Sonst  ungestört,  gibt  geordnet  Auskunft, 

Nach  0,5  Pbenacetio  und  Bettruhe  wird  es  hesser. 

23.  Dezember  1902.  Nach  Genuas  von  2  Flaschen  Bier  innerhalb  10  Minuten  steigt  die 
Pulszahl  etwas,  ein  anderer  Rinfluss  auf  das  Verhalten  des  Soh.  ist  nioht  zu  bemerken. 
Die  Pupillen  roagiereo  prompt. 

Entlassen. 

Gutachten. 

Nacli  iler  Untersuchung  in  der  Klinik  besteht  GeisteskranVheit  bei  Sch.  jedenfalls  zur- 
zeit nicht,  insbesondere  licssen  sich  keine  gröberen  Gedüchlnisdefekte  bei  ihm  nacbweisca. 
Allerdings  ist  damit  eine  GedicbtnisschwBehe  missigen  Grades  nicht  ausgeschlossen,  da  die 
Verhältnisse  des  täglichen  Lebens,  die  hierfür  den  Prüfstein  abgeben,  sich  im  Rahmen  der 
Klinik  n!>  Iii  luiclialiiin  u  Irissi'M.  Di<-  lifSiiiw.'i.loti,  dif  Si'h.  bei  der  Aufn.ihme  und  auch 
später  vorbrachte,  bestanden  vorwiegend  in  zeit  weisen  Kopfschmerzen  undScbwindoL, 
Vergesslichkeit  und  Reizbarkeit,  E^cbeinungeo,  zu  denen  der  objektive  Befund 
an  sich  gut  passte.  Wir  fanden  lebhafte  Heilexe,  Zittern  der  Zunge  und  der  Hindu,  deut> 
liches  vasomotorisches  Nachniten,  schliesslicli  f  in  sehr  aulTallendes  Schwanken  der  Puls- 
zahl ohnp»  p'wf-  narli\vpi>l.;iro  nrfr:»nisrh«»  llcrzerkrankung,  nllcs  Moni^rite,  die  eriahruogs» 
gemäss  tur  eine  Steigerung  der  Krregbarkeil  des  Nervensystein.s  spieüben. 

Anhaltspunkte  fiir  ein  schweres  Gehhn-  oder  RQckenmarksleiden  liegen  niehl  die 
objektiven  Symptome  weisen  vielmehr  im  Verein  mit  den  subjektiven  Klagen  auf  das  Bestehen 
einer  funktionellen  ncrvö?:f>n  Erkrankung  in  Form  einer  Ncurnsthenie  bin. 

In  der  Klinik  sind  Schwindelanfalle  nicht  beobachtet,  Sch.  will  auch  nur  einmal  naobts 
einen  Augenblick  sl&rkeren  Schwindel  gehabt  haben. 

Ebenso  waren  Klagen  über  schwerere  Kopfscbmerz<^n  seilen,  doch  ist  es  immerhin  be- 
merkenswert, da  .m  den  Tagen,  wo  Sch.  inli-nsivcrc  Ueschwerden  h.iJ  i  ii  wollte,  der  Puls 
besonders  beschleunigt  und  in  det  Schnelligkeit  wecbsüliid  erschien,  was  für  das  tat5.-ich- 
Itehe  Vorhandensein  von  Kopfschmerzen  und  Schwindel  sprichu  Andererseits  ist  es  nichts 
Auffallendes,  wenn  die  nervösen  Erscheinungen  durch  die  Rohe  und  regelmassige  Lebens* 
weise  in  der  Klinik  zurücklreien. 

Auf  welcher  Grundlage  beruhen  nun  diese  zurzeit  bei  Sch.  vorhandenen  neurastheniseben 
Beschwerden? 
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S«h.  selbst  bezieht  sie  auf  früher  erlittene  Unfälle  unH  offenbar  nicht  mit  riuiH'lit. 
Einmal  üejen  andere  schädigende  Momente,  insbesondere  stärkerer  Alkoholniissbrauch,  nicht 
vor,  äut  ilie  wir  diese  StöruDgeo  zurückführen  könnten,  während  wir  auf  der  anderen  Seile 
wissen,  dass  sie  dorch  Unfälle,  selbst  leichtem  Art,  mit  Vorliebe  bervoi^eraftn  werden. 
Dass  aber  Sch.  tatsächlich  wiederholt  Verletsnagen  erlitten  hat,  das  ist  einwands- 
fri-i  verbürgt.  Im  -laiire  1892  erhielt  er  einen  Schlag  auf  den  Kopf,  soflüss  er  bewusctlrts 
tnnstur/te.  i't\v;i  im  Jahre  1898  soll  er  bei  eitiein  atigeblichen  Ueberfall  derartige  Schädigungen 
davongeuagen  haben,  dass  er  ebenfalls  länger  bewussüos  war,  und  eodlich  ist  er  —  dieses 
Vorkommnis  steht  zweifellos  fest  —  vor  ca.  l^f^  Jahren  ans  dem  Wagen  gesohlendert  resp. 
gestSrzt. 

Nach  Angabe  .les  Arztes  hatte  er  zwar  damals  nur  eine  leichte  Ilautverlptrnnff  nnd 
klagte  Dicht  über  Sciiwindel  oder  Kopfschmerzen,  ich  habe  aber  schon  betont,  dass  auch  nach 
leiehtaD  Veiletzuugen  gerade  solche  Slöringen,  wie  sie  Sch.  jetzt  bat^  anflreten  kdnnen,  nnd 
man  mnss  anoh  bedenk»,  wie  gross  die  psychische  Einwirkung,  Schreck  und  Angst^  damals 
wohl  gcwiisen  sin<l.  Aii><;er'ient  entwickeln  sich  di<-  krankhaften  Ecscheinnngen  dflers  nicht 
direkt  nach  dem  Unfall,  sondern  erst  einige  Zeil  nachher. 

Die  Vorbedingungen  für  die  Annahme,  dass  es  sich  bei  Sch.  um  eine  Neurasthenie 
tranmatisoben  Ursprongs  handelt,  sind  somit  gegeben,  nnd  es  soll  hier  ausdriieklich 
auf  seine  starke  hereditlre  Belastung  hingewiesen  werden,  die  ja  den  gGnstigen 
Boden  für  die  Entstehnnp^  von  psvchi^chen  und  nervösen  Störungen  alizitjt. 

Er  hat  auch  keineswegs  seine  Klagen  jetzt  erst'  vorgebracht,  sondern  wir  hören  von 
rersobiedenen  seiner  Bekannten  und  Ton  seinen  Angehörigen,  dass  er  sdion  lingere  Zeit, 
besonders  seit  dem  Sturz  ans  dem  Wagen,  über  Kopfsehmersen  nnd  Schwindel  klagte,  leicht 
aufgeregt  und  sehr  vergesslich  war.  Auch  machte  er  zuweilen,  anscheinenil  infolge  dor  Go. 
därhtnisschwäche,  ganz  verkehrte  Sachen.  Endlich  soll  sein  Geschäft  dadurch  sehr  zurück- 
gegangen  sein. 

Vach  alledem  besteht  bei  Seh.  seit  mehreren,  znm  mindesten  1—3  Jahren,  eine  Nenr- 

asilianie,  die  vor  allem  in  Kopfschmerzen,  Schwindel  und  sch lechtem  Ge« 
.iaoliinis  ihren  Ausdrack  findet,  and  die  auf  früher  erlittene  Verletzungen 
zurück  zu  fuhren  ist. 

Es  fragi  Mcb  nun  aber,  wie  weitetwa  durch  derartige  Störungen  sein  Geistes- 
»nstand  zur  Zeit  des  ihm  zur  Last  gelegten  Meineids  (6.  Man  1902)  beeinflusst  werden 
konnte.  Ks  hanilelte  sich  um  wissentlich  falsche  Aussagen  über  seine  Vorstrafen.  In  Frage 
kommen  l^i  riMte  .iahei  yuerst  die  krankhafte  Verjyesslirbkeit.  \V  ie  wir  schon  festgestellt  haben, 
ist  eine  gewisseAbnahme  des  Gedächtnisses,  anscheinend  vorwiegend  für  die  jüngste  Zeit,  wohl 
vorhanden,  insofern  er  z.  B.  Anftrtgo  vergass  und  falsch  ansführte.  Aber  es  besteht  doch 
ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  dem  Behalten  von  geschäftlichen  Mitteilungen  u.  a. 
uml  iler  Erinnerung'  nn  Bcstrafnn:;en.  die  •^ich  ja  viel  tiefer  einprägen.  Ferner  ist  zu  be- 
denken, dass  6ch.  schwere  üedächtnisluoken  nicht  zeigte,  dass  er  über  andere,  weit  zurück- 
liegende Dinge,  so  seine  verschiedenen  Stellen,  ziemlich  gut  Auskunft  geben  konnte.  Immer- 
hin iisst  sieh  die  Möglichkeit,  dass  ihm  seine  Vorstrafen  in  jenem  Moment  infolge  seiner 
GediebtnisstSrnng,  die  der  gerade  einwirkende  seelische  AlTcki  vielleicht  noch  steigerte,  nicht 
gegenwärtig  waren,  nicht  von  der  llatnl  weisen.  Sch.  solh-t  >  rklarl.  er  h;tb«i  bei  der  pir.i?- 
licben  Frage  nach  seinen  Vorstrafen  einen  der  seil  den  L  niailen  wiederholt  auttreienden 
Schwindelaafalle  bekommen,  der  sein  Bewusslsein  momentan  so  geträbt  habe,  dass  er  sieh 
der  Vorstrafen  nicht  erinoorte,  vielmehr  tiberzeugt  gewesen  sei,  er  sei  nicht  wegen  Betruges 
bestraft.  r'.is>  ein  Schwindelanlall  zu  einer  voriiber<:ehcn'l' n  Trübung  des  Bewussisoins 
tinil  «lanut  /n  einer  mehr  oder  wenijier  weitsjehenden  Störung  auch  des  Gedächtnisses  fuhren 
kann,  unteriiegt  keinem  Zweilei.  Es  spräche  auch  nicht  absolut  dagegen,  da>s  der  Richter 
wie  die  anderen  Anwesenden  bei  jener  Verhandlung  nichts  anfallendes  bei  Sch.  bemerkt 
h*heii|  da  es  ja  etwas  fast  alltagliches  ist,  dass  selbst  schwerere  «nd  l&nger  dauernde  B«> 
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wusstseinslriibungen  dem  Aupe  dor  Laien  entgehen.  Aber  uns  fehlt  eben  der  Nachweis,  dass 
Sch,  damals  tatsächlich  einen  S(  h\vin<ielanfa!l  gehabt  hat,  und  so  können  wir  auch  hier  nur 
aut'  dio  Mugliclikeit  hinweisen,  da.sä  bei  Sch.  damals  durch  den  SchwindelaoCall  die  Zu- 
TMhnuDgsflUiigkeit  aushoben  war. 

Zu  erwähnen  wäre  hier,  dass  Sch.  vor  dar  Vwbandlung  Grog  trctrunlvcn  haben  iriU. 
Bei  derarttaren  Individuen  lusst  der  Alkohoigenuss  zuweilen  Schwinde!  und  andere  StfinngiOB 
aus,  ob  und  wieweit  das  aber  hier  der  Fall  war,  vermögen  wir  nicht  zu  sagso. 

Hmi  könnte  sehlieaslioh  iMicb  die  gesteigerte  Erregbarlnii  in  Btlneht  ^Aw,  dl«  b«i 
Sch.  nach  Angabe  seiner  Angebörigen  besteht. 

Schon  in  der  Norm  pflpfrt  die  Klarheit  der  Ueherleguriß:  nnd  des  Gedüchtnisses  sohr 
beträchtlich  durch  starke  seelische  Erschütterunt^en,  wie  sie  die  plötzliche  Kraire  nach  Vor- 
strafen Ja  mit  sich  bringt,  beeinflusst  zu  werden,  wie  viel  mehr  bei  jemand,  dessen  gemüt- 
liche Err«gb«rtreit  krankhaft  gesteigert  ist.  Doch  aneh  hier  haben  wir  keinerlei  Homeote, 
die  uns  mit  mehr  als  der  Möglichkeit  rechnen  lassen. 

Ich  gebe  daher  mein  Gutachten  dahin  ab: 

1.  Sch.  ist  zur  Zeit  nicht  geisteskrank,  bietet  jedoch  die  Ersobeiaangea 
einer  Nearastbenie  traoniftti sehen  Ursprungs, 

2.  Es  Iftsst  sich  nicht  der  Naebveis  erbringen,  dass  Sch.  zur  Zeit  der  Be- 
^^ehtinj»  der  Ilandlans:  in  einem  Zustande  krankhafter  Störung.'  der 
Geisteslütigkeit  sich  befand,  durch  weichen  seine  freie  Willensbe- 
atiumang  ansgescfalossev  war,  wenn  auch  mit  der  Möglichkeit  ge- 
recbnet  werden  nnss. 


§  50.  Ferrerser  Sexualtrieb.^) 

Als  Richtschnur  für  dio  Rourteiluiif,'  und  Würdigung  geschlechtlicher  Ver- 
fehlungen in  foro  möchte  ich  unter  Spezialisiemog  der  allgemeinen  Erfahning, 


1)  Literatur:  Sielio  die  Litcraturangaben  in  §37.  Teil  I  (Unzucht  zwischen  J'crsonen 
desselben  Geschlechts).  —  tlutc  Zusammenstellung  enthiilt  der  Vortrag  ton  J  o  1 1  y ,  Perverser 
{Sexualtrieb  und  Sittlichkeit,'^v(TlT(  rl;.  n  11.  Vortrag  des  Zyklus  grrirhflirhc  \fodiziii  VA\a. 
.lahrb.  1903.  —  Siemerliii^,  :MtllichkciU\ erbrechen  und  (ieistcssturun^.  FesUciinll.  .Niet- 
Icbfn  lS!li;.  —  Cramer,  IJie  konträre  Sexualcmplindung  in  ihren  Beziehungen  zum  §  IT.'i 
doa  Strafgesetzbuches.  Berliner  klin.  Wochenscbr.  1897.  Ho.  43.  —  Derselbe,  Die  Be- 
ziehungen des  ExbibitionisiBUs  zum  $  51  d«.«  St.  6.  B.  Aerztl.  Saebverst-Ztg.  1897.  S.  984. 
—  Hoche,  (leschlechtstrieb  in  IIocIi.V  llaiidh  il  jrcr.  Med.  —  Derselbe,  Zur  Krage  der 
forensischen  Weurteilung  sesuelkr  V.  r^t  In  n  .Ncurolog-  Zeutratbl.  1896.  No.  2.  —  Heil- 
bronncr,  Beitrag  zur  klinisch' u  und  D  aensen  Beurteilung  gewisser  .sesueller  Pcrversiiaieu. 
Vierteüahrsscbr.  f.  ger.  Med.  3.  F.  Bd.  XIX.  H.  2.  —  Tfister,  Zur  Kenntnis  des  Kv- 
bibitionismuB.  Viertoljahrsschr.  f.  ger.  Med.  3.  F.  Bd.  XXVI.  H.  2.  ~  Seiffcr,  l'cber 
Kxhibiti..inismus.  Arch.  f.  P.sych.  31.  Bd.  1899.  ~  Wickel,  Sittlichkeitsverbrecben  und  Geistes- 
störung. Vit  rteljahrsschr.  f.  ger.  U«d.  8.  ¥.  Bd.  XXV.  H.  2.  —  von  Schronck-Notzing, 
Beitrüge  zur  forensischen  Beurteilung  von  Sittliebkeitsvergeben  mit  besesderer  BcrQeksiebti- 
eung  der  I'atli«>;;cnese  p.>ycho-sexueIlor  Aii'^'inalien.  Arch.  f.  Kriiii.-Anthrop.  u.  Krim.  — 
Donath,  Zur  l\vchupatholot;ic  der  scxutlkfi  I'ervcrsionen.  Arch.  f.  l'.syi-h.  Bd.  40.  U.  2.  — 
Weygandt.  Psychiatrische  Begutachtung  bei  Vergehen  und  Verbrechen  in»  Amt  eines  de* 
generativ-homosexueiien  Alkoholiaten.  Arob.  f.  Knm.-Anthrop.  u.  Krim.  Bd.  XVII.  S.  221.  — 
von  Krafft-Ebing,  Psychopathia  sexualis.  12.Aud.  1909.—  Derselbe.  Der KontrSrseiuaJe 
vordem  .'^trafriehtcr.  Leip/.ijj-Wieu  1894.  —  Derselbe.  Drei  Konlrärsexuale  vor  (Jericht.  .lahrb. 
f.  Psych.  Bd.  XIX.  —  Pribet,  De  l'exhibition  che/  les  epilcptiijues.  Th.  se.  ParL>  1894.— 
Bassenge.  Der  Kzhibitionisnuis  und  seine  fOiren>isehe  B.dtutung.  I.  D.  Berlin  189H.  — 
Craner,  Die  Beziehungen  des  Exhihitionisinus  zum  ^  .'>]  des  .'^t.  G.  B.  Zeitschr.  f.  Psych. 
54.  Bd.  S.  481.  —  Tbninot,  Attentats  aux  inoeur>  et  perversions  du  sens  g<^nital.  Parw 
1898.  —  '■"•Ii  itf.  r.  r.lir   Iii  t  i  <  i.sische  Bcdeuluiifr  der  iren  Sexualempfindunp  Vi-rt?!- 

jahrsschr.  f.  ger.  Med.   Bd.  XVlt.  U.  2.  —  Sneii,  Gutachten  über  den  tietstessustaad  des 
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(la.s.s  es  keine  Hnndliint:  friht,  die  für  sidi  ill'  in  (]en  geisteskranken  Ztistand 
dcü  Tätern  beweist,  die  6äiy<c  voraufslelicu;  .sexuelle  Perversitaicn  an 
sich,  mögen  sie  noch  so  seltsam  oder  al^seheulich  sein^  sind  niemals 
aus reiehendj  um  daraus  einm  ireisi  ii:  abnoriiii  ii  Zustand  abzuleiten. 
Sie  kr.nncn  «'Iirnso  irnt  hei  f  ifsiiiidi'ri  lici  Kranken  vorkommen.  In  letzterem 
Fallo  Itilden  sie  Teilerscheinun^^en  einer  Psychn^o  odf-r  Neurose,  können 
unler  liustäuden  da^  hcrvortretendsie  Symptom  der  l:]rkraiikung  darstellen. 

Es  ist  nie  und  nimmer  angängig,  wie  dieses  von  mancher  Seite  versucht 
ist,  aus  der  Kigenarti«;keit  der  Befriedigung  des  Geschlechtstriebes  eine  ün- 
widerst<'li!ichkiMt  <!i  >  TrlclH-*  und  fim  rIio{i;nhia  sexualis  zu  konstruieren. 
Weuu  jemand  seinen  pencrsen  Antrieben  unterliegt,  SO  kann  doi«  doch  nicht 
Beweis  för  die  Unwiderstehlicbkeit  sein. 

Will  man  von  /wangsvorgingen,  von  Unwiderstehlichkeil  i  der  perversen 
Alt  dir  (Jeschlechtshefriedigung  sprechen,  Hann  muss  dii'  Annaiimc  des 
l  fd  r/w intriichen  aus  den  durch  die  (if  i<(es-  oder  Nervenkrankheit  gesetzton 
Bedingungen,  nicht  aus  der  Art  der  ik'iaiigung  des  Trieben  abgeleitet  werden. 

Wiederholt  sind  Abweichungen  des  Geschlechtstriebes,  Steigerung  und 
|)erver$e  Befriedigung  (Exhibitionismus,  Sittli(;hkeitsdelikte  usw.)  bei  der 
Scfiildorung  der  einzelnen  rs\rhosen  erwähnt  werden.  Es  ist  hervorgehoben, 
wie  es  in  manchen  Fällen  zu  einer  .Steigerung  des  Gescliiechistriebes  (Satyriasis 
beim  Manne,  Nymphomanie  beim  AVcibc)  kommt.  Das  ist  bei  den  ver- 
schiedensten Formen  (Manie,  AlkoholismnSf  Epilepsie,  Paralyse,  senile  Demenz, 
S'hwachsinn)  zu  beobachten.  Ks  wird  nicht  immer  leicht  sein  zu  r iit>M  h(  id<Mi, 
wie  viel  bei  der  abnormen  Betätigung  des  Triebes  auf  Redinung  einer 
?>teigerung  oder  auf  I  cutfali  von  regulierenden  llemmungCD  zu  setzen  ist. 

Eine  Entscheidung  nach  dieser  Richtung  su  treffen,  ist  auch  unnötig. 

Ausschlaggebend  für  die  Beurteilung  ist  hier  die  nachweisbare  krank- 
hafte Grundlage. 


Ari>eiters  Friedrich  U.  aiui  Hannover.  (Päderastie,  £rpre!>suDg,  balluziQatoriücbc  Verwirrtheit 
ta  der  UDteraueliuiigshaft,  Verarteilujig.)  Vierteljabrssehr.  f.  ger.  Med.   Bd.  XVIII.  H.  1. 

Kaan,  ncrichtsär/lliches  (lutachton.  l'ni'Mftit  wider  die  Natur.  Hrhrnipt'-tr  Amnt'Mic.  Keine 
geisti),'c  ,*^Uiruiig.  Friedreichs  ül.  1897.  —  Zingerle,  Beitrag  zur  psu-lioloj^ischt-n  «Jenese 
sexiKÜfT  Perversitäten.  Jahrb.  f.  Psycl).  1900.  Bd.  .XIX.  —  .Moll,  öulachtcn  über  eioea 
sexuell  Perversen  fBe^itideliinfr^trifb).  Zcitsehr.  f.  Med.  Ref.  190Ü.  No.  13.  —  Hoppe, 
Drei  Fälle  von  Sittlichkeits\f  ivi  l.i_n.  (Kxhitiitionismus.)  Vierteljahrsschr.  f.  ger.  Med.  1900. 
\i>.  4.  —  (iarnier.  .'^adiMne  et  Feti^^ehismc.  .\na.  d'Ilyg.  pulii.  1900.  p.  97,  —  Sassy, 
Per^ersio  sesualis.  Allg.  Wien.  med.  Ztg.  1901.  No.  39.  —  Kicbtor,  Motiviertes  Gut- 
adlten  Über  einen  Fall  von  gcschteehUicher  Perversität.  Vierteljahrssrhr.  f.  ger.  Hed.  S.  F. 
Bd.  XXII.  H.  2.  —  Blaehian,  Hotzucbtsdelikte  im  epilcptisohen  Däinm'-r/  islande.  Friedr. 
Blatter.  1901.  —  .*-^nell,  Gutachten  fiber  den  (ieislcsziistand  d''>  Ijs.lilirs  Krnst  H.  au.s 
Linden.  Viertel.jalirs.sehr.  f.  ger.  Med.  3.  F.  Bd  XXI.  H.  3.  (Notzuelit  und  Bliitsehande.) 
—  Bloch,  Beiträge  zur  Aetiolo^ric  der  Psych-ipathia  sexualis.  -  Moll,  Die  konträre  .Sexual- 
einpfindung.  8.  Aufl.  —  Eulenbur^j,  Sexuale  Neoropathie.  1895.  —  Hirschfeld,  ,lahr- 
bueh  für  sexuelle  Zwisihen-tnii  i  Fulenburj;,  .*^adi.suui>  und  Masochismus.  Wiesltaden 

liH)2.  —  Krauss,  Wideroalürliebe  Unzucht,  becangen  von  einem  Manne  mit  einer  Henne. 
Wfirtt.  Xorr.-Bt.  iWi.  No.  34.  —  Pritsch,  t^ber  Exbibitioniamus.  Jahrb.  f.  Vuyeh.  u. 
NViir  Bd.  X.XII.  —  A  seh  äffen  bürg,  Beitrag  zur  Psyeholiigie  des  Sitf  lirhkt  itsverbrechens. 
ZeUM'hr.  f.  Psyeh.  Bd.  37.  -  Belictrad  et  Mereier,  iVrversion  de  rinslinet  K<';rn'sinuc. 
Anosmio,  Affaire  Ardisnu.  Annal.  d'hygiene  publ  et  nn'd.  ir^;.  3.  ,'~^<  r.  T.  XLl.X.  No.  6. 
p.  481.  —  Burgl.  20  Fälle  vun  Exhibitionismus.  Kri.  dreichs  Bl.  54..)ahig.  3.  H.  -'15. — 
Hurjil.  Die  Exhibitit-iiislrn  vor  dem  .'^tralriehter.  Zeitx-hr.  f.  I'.syeh.  Bd.  60.  —  Kylauer, 
\Viedeih<dle  Not/.ucht-attenlate  unter  dem  Ktn^^l^^c  des  .\lkoliol.s.  Wiener  med.  Wochensehr. 
53.  Jahrg.  No.  40.  1859.  —  J.  Fried  lande  r.  ^wei  Eibibitionisten.  Deutiicho  med. 
Worhenwhr.  im       Mai.  —  Havel lok  Eltts,  Drr  GPHehleehtstrieb  heim  Weibe. 

Deutseli  von  II.  Kurclla.       l.auvcnt,  Lc  Sn!:  iip  <t  \f  Masocbisnie.    Paris  1903. 
StbaldtmkiiD  (CMpV'tiiaaii).  «J«rieltti.  Med.  U.Aofl.  lU.  UU. 
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SfltJMHM-  :\\<  (iio  (TwäluU'Mi  FnniHri  führt  liio  <tlirnnisi  fii'  Verrück!b»'ii 
iüfol^^c  des  itir  (Mf^eiuumlic  lien  WuhnsYsiems  /u  .SiLlliciikeM^vcrgt'hen.  ualm 
em  liabhinatskandidal:,  bei  dem  es  sich  um  das  Bestehen  einer  reli^ösen 
Verriicktheit  liaadeltt-,  in  dor  Moinuiiir,  er  nüisst»'  sich  (MilsümllgeA^  auf  Auf-  • 
fordeninir  von  (Jotl  un/.ürhiii,'»'  Ilaiulhinircn  hoi  einem  ihm  .mvcrtraulen  S'hider 
vor.  Kr  rit/to  dessen  l'enis.  (inj^  das  Itliit  auf,  truckoctü  uud  verbraimic  es 
iu  der  Al)i>ieht,  (huuit  ein  0|ifer  zu  bringen. 

Im  U.  Kapitel  des  speKielicn  Teils  im  1.  ßand  (S.  167  u.  ff.)  liahi*n  die 
Vorbreclien  und  N'er.irehen  {:e*;en  die  Sittlichkeit  eine  nesprechuns  irefunden. 
K*i  ist  (lorf  schon  viel(";i>  h  l>t»znir  ir<^nniiimen  auf  ilic  Ueteilijninfr  geisteskranker 
Personen  bei  solchen  Dciikien.  (Notzucht,  gewalitaligc  llandlun^eD,  unzüchlij^ 
Handhinp:en  mit  Kindern,  Verlctzang  der  öffentlichen  Sittlichkeit,  wideroatör« 
licher  Verkelir  mit  Männern.  Totunj:  heim  ^.'eschtcchtlichen  Missbraueh,  Lust- 
mord, 8i;hänihm;L;  von  Leichen,  l  nzueht  mit  TitMct).) 

Dorr  ^in«l  auch  schon  die  einzelnen  Varietäti  ii  (Irr  al'ii'u  nien  i  rirln  ii  liuinir. 
wie  sie  ganz  liesonders  für  unsere  Zwecke  in  Bedacht  konimeu,  erwalint,  m» 
die  kontr&re  Sexualempfindung  oder  Homosexualität,  auch  Urnings' 
liehe,  I  ranismus  pMiannl ,  (h»r  Sadismus,  Masoehi*;nius  (nach  \  on 
Schrcri''k-\otzinir  heid*  als  \Ii:olagnie  =  ächnierzgcUheit  bezeichnet), 
Futischismu.s  uuii  Exlrihii  ntnismus. 

Während  früher  die  Zuneigung;  zu  den)  fzh  ichen  Geschlecht  und  die  daraus 
resultierende  l{efriedi«:uni;  des  tJeschlechtstriehes  in  mannigfacher  Komm,  nicht 
hioss  in  der  Päderastie,  nach  der  hei  uns  herrschenden  Aullassunir  als  l-astt-r. 
jedenfalls  nicht  als  krankhaft  angesehen  wurde,  hat  seit  den  Veröllenlliehunireii 
von  Casper  und  C.  Westphal  eine  andere  Auffassung  Platz  gegnlTen. 
Westphal,  der  dafür  den  allgemein  gebräuchlichen  Namen  konträre  Sexual- 
empfindang  einfahrte,  wies  nach,  dass  es  sich  in  solchen  Fällen  oft  uro 
eine  ausjsresjtnwhfne  psYeho[)a(  hische  Erkrankuntr  harnlclte,  dass  also  die 
sexuelle  Perversität  nur  Tcilcrscheinung  einer  psychischen  Ahuormiiät  wäre. 

JJas  häufig  sehr  früiizeitige  Auftreten  dieser  Triebneigung  zum  gieichoa 
Geschlecht  bei  Widerwillen  gegen  dtis  andere,  verania.sste  zu  der  Amiabme 
eines  Angehorenseins  dieser  Storuni:.  i'*>ehr  lehhaft  trat  für  dieses  Angebonn- 
sein  dr\N  Triehes  der  A^'-c^^or  riri'  hs  ein,  der  unter  dem  Namen  Nuhki 
Numannus  in  duu  t>Uer  Jaiireu  des  vorigen  Jahrhunderts  für  .seine  Leidens- 
gefährten' in  Schriften  mit  sonderbarem  Titel  (Gladius  fur<ni$,  Vindicta  usw.) 
das  Wort  er«rrin".  Die  l!ez(>ichnung  l'rnin^^c  resp.  ümiirc.  (Jegen-satz  Diar- 
fiiTit'cfi '  ptiilt'lmte  er  einer  .Stelle  in  JMatos  f [.isini.ilil,  ^vo  2  Aphroditen  imter- 
schietlen  werden,  die  ältere  des  l'ranos  Tochter  und  ohne  Mutter,  die  zweite 
des  Zeus  und  der  Dione  Tochter.  l'>  wollte  mit  dieser  Bezeichnung  eine 
physiologische  Varietät  des  Menschengesch lee,hts  abgrenzen,  deren  Klironfünilicb- 
keit  darin  bestehen  sollte,  dassanima  muliehiis  in  eor|M»re  virili  inclusa  sich  belinde. 

Diese  Idee  von  iler  Annahme  eines  weiblichen  (lehirns  im  Mann«-,  die 
sich  auf  die  embryouaie  Bisexualilät  stützen  sollte  (von  Ivraffl-Ebingi,  tsi 
zur  Aufklänrng  dieser  Grseheinung  heranirezogen  und  in  ernster  Weise  »er- 
fochten worden.  Kincr  auch  nur  irelinden  Kritik  vermag  eine  solche  nur 
hypoihetiscli  ■   \i(frassun:r  niclit  slandzuhalien. 

Nur  in  eioer  pinz  kleinen  Zahl  von  Fällen  lässt  sich  von  eim  r  am:*- 
borcnen  Ijscheinung  sprechen,  wenn  wir  nachweisen  können,  dass  gleich  luA 
der  ersten  geschlechtlichen  Kegung  der  Trieb  in  abwtdchentle  Bahnen  gelenkt 
worden  ist.  In  den  allermeisten  Fällen  ist  die  Homosexualität  erworlten, 
zuweilen  ganz  früh,  oft  erst  im  späteren  Leben.   Zufälligkeiten,  weicbr 
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für  die  ersten  gcschlcchtlichtu  lundrücke  bestimmbar  werden,  stpieleu  dabei 
eino  Rolle.  1)  Es  ist  eine  bekannte  Tatsache,  dass  unter  dem  £iiiflns$  von 

Si  hmcrzcrreping^  und  Sc  limot/rrdaldttng  sexuelle  Empfindungen  geveckt  werden 
kiiiincii  und  dass  das  Aullauclicn  analoger  Yorsteilun^^cn  immer  Avieder  sexuelle 
KmpÜDduugüU  aut^lüst  und  erhöht,  Diei»e  Erscheinung  ist  im  höheren  Lebens»  • 
alter  bei  Abnahme  der  geschlechtlichen  Fähigkeiten  zu  beobachten,  wo  der 
sexuelle  Kei/.huns:er  nach  immer  neut-r  Hefricdigung  sucht.  Aber  auch  fridi- 
zciiii.'  läs.st  sie  sich  beebachteu  als  Resultat  eines  starken  Eindrucks  in  der 
Zi'it,  wo  die  ersten  Sexualcrrcfrunffen  sich  einstpllt  n. 

Körperliche  Züchtigungen,  eigene  und  an  anderen  gesehene,  das  Mitgefühl, 
das  bei  der  Lektüre  von  Misshandlnngss'/enen  geweckt  wird,  können  sich  mit 
den  ersten  sexuellen  Ke^'ungcn  verknüpfen,  und  einen  solchen  Eindruck  hinter* 
lassen,  dass  bei  WiederlmliinL'  dieser  Eiiulrü«  ke  immer  M-ioder  die  zuerst 
assoziierten  Vorstellungen  ircweckt  werden.  Das  sind  MomenK',  welche  in 
i;lcicher  Weise  bei  der  Entstehuni:  der  konträren  Sexualemplindung,  als  Uuch 
hei  anderweitigen  geschlechtlichen  Perversitäten,  wie  Sadismus,  Masochismus, 
Exhibiiioni-'nmN  mitwirken.  So  berichtete  ntir  ein  llomosexualer,  dass  er  als 
Knabe  von  Jahren  eine  erste  L'esffilerhtlirhe  Hcirunsr  beim  Ansehen  von 
Schlägen,  weh'he  em(,'m  Mitschüler  auf  die  entldossien  Nales  appliziert  wurden, 
verspürt  habe,  und  zwar  in  der  Form,  dass  sich  ihm  der  Gedanke  aufdrängte, 
er  möchte  den  geschlasrenen  Körperteil  berühren. 

In  aTid'Tcn  l'';illen  <'m(]  es  anscheinend  indiffcicuic  riiulrücke.  1/ci  denen 
uns  der  Zusammenhang  zwischen  dem  Finflruck  und  der  sinnlichen  Erregung 
nicht  so  klar  ist,  wie  bei  den  passiven  und  aktiven  iSchmerzerregungen.  Ein 
.  Urning,  welcher  mit  Vorliebe  Umgang  mit  Kavalleristen  (Husaren,  Kürassieren), 
suelite,  erzählte,  dass  ihm  im  juirendlichen  Alter  das  Betasten  von  blanken 
Keitstiefeln  die  erste  geschlecht lif-he  Krregung  hervor^rerufen  habe. 

Zuweilen  spielt  der  ausschiiessliche  Verkehr  mit  gleichgcscidcchtiichen 
Kindern  oder  Erwachsenen  in  dem  Alter,  wo  die  ersten  {reschlechtliehen  Re- 
jcningen  entstehen,  eine  R(dle.  \'Än  homosexueller.Studien  u  ler  führte  die  1-lnt- 
sicluwii:  dieser  NeiLimi;  darauf  znriirk.  dass  er  aufgewachsen  in  nn^schlli  ^<lich 
weililicher  rmgebimiT  («lie  Mutter  halte  ein  Töehterpeiisionat),  vor  d«'n  Zärt- 
lichkeilen und  Liebkosungen  der  .Mädchen  einen  Abscheu  bekommen  habe,  aus 
dem  sich  eine  Almeigung  zum  weiblichen  Gesehlecht  überhaupt  entwickeile. 

Zuweilen  wird  mit  dem  x\n5chanen  von  BiM  t  n,  mit  der  durch  unzüchtige 
BerühruniT  ihr  tieuitalien  vim  seitt-n  A'-v  Kindermädchen  liervoru^opiferien 
Empliuduug  «lie  erste  Heguüg  gesetzt,  die,  wcd  sie  nicht  auf  dem  gewöhnlichen 
Wege  entstanden,  eine  abnorme  Triebriehtung  weiter  bedingen  kann.  In  letzter 
Linie  sind  es  manniLdaliii:e  Eindrucke,  nicht  immer  von  besonderer  Schwere, 
welche  auch,  ohne  dass  wir  einen  ersichlliehcn  Zusammenhani:  zwischen  ihnen 
und  ireschleclitlicher  l'jiiplind\inp  uns  erk!.'lr«»n  köimen,  zum  .Auftauelien  der 
ersten  geschlechtlicheti  Kciimig  Anla.ss  ^eben  und  weiterhin  eine  abnorme  J3e- 
tonung  des  Empfindens  bedingen  können. 

Im  späteren  Leben  Iöm-ii  liäiiliy  k(')rpcrliche  Berührungen  bis  zur  mu- 
tii'  flrti  Masiurl>ation  in  Schulen,  Fcnsionaten  usw.  eine  Zuneigung  zu  demselben 
Geschlecht  aus. 

Die  Onanie  als  solche  in  ihriM-  Bedeutung  für  das  Zustandekommen  der 
per\'ersen  geschlechtlichen  Empfindungen  ist  entschieden  überschätzt  worden. 
Der  grösste  Teil  der  sich  aer  einseitigen  oder  mutuellen  Onanie  in  den 

l)  Siehe  Joliy.  Vortrag,  i.  c. 
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Kuabeujalireii  h>;,a*l>cii(lon  später  in  der  Zeit  der  vollen  Geschitvhisreifo 
sa  der  normalen  Bi'frie(lif,'un{:  über,  nur  wenige  set/en  die  Onanie  oft  neben 
dem  gewölinliehen  Verkelir  fort,  l'nter  suldicn  Umständen  kann  fnihzeitiir 
l)ef,'onnene,  lani^e  forf «:e<eizte  Onanie  den  Grund  abgeben  für  dir  Kntwickhing 
aller  ujöglicben  AuonuUieii.  Die  immer  melir  sich  steigernde  Be^'ierde  bei  dum 
Gefühl  roangelhaftci  Befriedigung  lässt  nach  Unterdrückung  der  Selbstachtung 
und  des  moralisclien  Ekels  immer  neue  Variationen  der  Befriedigung  siu  bt  n. 

Die  Fortsetzung  im  sp;i<t>ren  Leben  winl  ffiner  begünsti£'t  dnrili  <lie 
Si^heu  vor  Ansteekung,  oft  durch  rein  äussere  Momente,  wenn  die  lietreliVnden 
iü  Verhältnisse  gebracht  \Yerdcn,  wo  sie  von  der  normalen  Geschlechi>- 
befriedigung  abgeschnitten  sind  (auf  Kriegsschiffen,  in  Gefängnissen). 

So  seilen  wir  unter  mannigfachen  Umständen  und  Gelegenheiten  diese  per- 
verse Neigung  zum  gleiehon  Gesehleeht  entsteh^'n.  liekannt  ist  die  umr'Miiein 
grosse  Verbreitung  im  Altertum  und  gegenwärtig  noch  bei  manchen  Volkern. 

Ueber  die  Häufigkeit  der  Homosexualität  bei  uns  geben  die  An« 
siebiiii  weit  auseinander.  Einwandfreie  Statistik  nach  dieser  Richtung  zu 
schallen,  stösst  auf  unlösbare  Schwierigkeiten.  Die  meisten  Hcrii  hte  und 
„confessions"  der  Betreffenden  sind  meist  so  unzuverlässig  und  getarbr,  dass 
sie  den  Anspruch  auf  objektive  Beobachiimg  nicht  machen  können.  Kine 
Statistik,  wie  sie  nach  dem  Jahrbuch  der  sexuellen  Zwischenstufen  aufgestellt 
ist,  kann  als  zuverlässig  nicht  angesehen  werden. 

l>ie  äusseren  ErscheinunL'sfnrnien.  in  welchen  die  Zuneigung  zum  irlfichen 
Geschlecht  zunächst  sich  kundgibt,  sind  ganz  dieselben,  als  bei  aaderwoitigeu 
Liebesrerhältnissen:  Verliebtsein,  Eifersucht,  Schwärmerei;  es  kommt  zu  LioU 
kosimkan,  Umarmungen.  Die  Geschlechtsbefriedignng  erfolgt  durch  ßetastung 
der  (irnitalien.  2'eirenseitige  Onanie,  eoitus  inter  femora,  iinniissio  ]icni.s  in  OS 
alterius:  irruinaloi  «It  r  aktive  Teil,  fellator  der  passive  Teil  ^a'nannt. 

In  den  Träumen  spielen  lüsterne  Szenen  zwischen  Personen  gleichen 
Geschlechts  eine  Rolle.  Vereinzelt  ist  eine  mehr  weibliche  Bildung  des  Körpers, 
clfeminatio  oder  Androgyne  mit  starker  Entwicklung  der  Brüste,  defekten 
Genitalien,  wie  umirekelni  lu  i  Wt'ili'  rn.  die  der  Tribadie  huldigen  und  dt«« 
aktive  Kolle  des  Mannes  versehen,  ein  mehr  mäunlicheÄ  Aussehen  des  Körpen* 
mit  staiker  Muskulatur  zu  beobachten.  Auch  in  der  Tracht  der  Haare,  der 
Kleider  bringen  die  einzelnen  ihre  R«dl('  zum  Ausdruck.  (Siehe  §  37,  Teil  L) 
Die  mannigfaltige  Kni>i(liinii:  dir  lloinnsextialität  zeigt  uns,  dass  von 
einer  psychopathischen  Grundlage  in  vielen  Fällen  gamicht  die  Rede  ist.  »lass 
sie  als  isolierte,  oft  passagere  Erscheinung  bei  ganz  Gebunden  vorkomiueu 
kann.  Mag  sie  auch  noch  so  verschiedene  Formen  der  Befriedigung  suchen 
und  annehmen,  in  einfacher  Berührung  sich  gefallen  oder  Päderastie  aus> 
üben,  etwas  Krankhaftes  lie^d  znnäelist  nicht  in  der  nach  unserer  Auffassung 
abweichenden,  sttnderbaren,  vervveri liehen  oder  strafbaren  Ausübung  der  Ge- 
schlechtsbefricdigung.  Der  Sachverständige  hat  zu  erforschen,  ob  die  Hom(*> 
Sexualität  als  Teilerscheinung  eines  psychopathischen  >  l»>r  ner- 
vösen  Zustandes  anzn'^ehr^n  ist,  wird  in  jidini  einzelnen  Fall  genau 
abschätzen,  in  welchem  Umfange  nnv  vnirhe  StörunL'  vnr!i«^irt. 

Auch  alle  übrigen  abnormen  und  per\ctscn  Triebriehlungen  sind  lediglich 
daraufhin  anzusehen,  ob  sie  krankhaft  sind. 

Die  hauptsächli(;hsten  Abweichungen  seien  hier  erwähnt  unter  Hinweis 
auf  §  39  dv<  ].  Teils. 

Unter  Sadismus  (Xame  al>geleilet  vom  Mar(|uis  de  Sade,  welcher  am  lind«' 
des  18.  Jahrhunderts  lebte)  versteht  mau  sexuelle  Erregung  durch  aktive  Schiuerz- 
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enengaüfi  bei  aodoron.  Von  den  einfachen  schmerxhaften  Bcriilirnn;j;on  (Kneifen, 
SieclK'ii,  Brisscn  usw.)  führen  iiUe  L'el»crgun{;sslufen  zu  den  scliwersten  ge- 
walttätii^shm  Handluny^en,  Hif  in  der  SteirfTuni;  der  I.n^t  das  Opfor  löten. 

Als  Masochismu.s  (nach  den  ."Schilderungen  Sachei  ,^h^,.^ut  h"s  iu  seinen 
Romanen,  z.  B.  die  Venus  im  Pels  v.  Krafft-Ebing  so  genannt),  bezeichnet 
iiKui  die  Erweckung  und  Steigcrunii:  der  sexuellen  Krregbarkeit  durch  passive 
Dulduui;  von  Schmerzen  oder  Grausamkeiten  (■/..  15.  FlairctIifTcril  Oer  von 
Schrenck-Notzin«:  vorgeschlagene  Name:  Algolagnie  =  Schnierzgeilheit  für 
den  Sadismus  und  Masochismus  will  das  zu  Grunde  liegende  Moment  in  beiden 
Perversitäten  treffen.  Für  forensisch  psychiatrische  Zwecke  ist-  er  ebenso 
öberllüssig,  als  die  anderen  beiden  Benennungen. 

Der  Masochistnus  wird  zu  forensischer  Reurteilung  äusserst  selten  führen, 
schon  deshalb  nicht,-  weil  das  Opfer  mit  der  Duldung  der  perversen  Hand- 
lungen einverstanden  ist  und  keine  Klage  erheben  wird. 

Kin  seltenes  Heispiel  forensischer  lieurteilung,  in  dem  es  si<'h  um  ma- 
>^niliixtisi]ir  Gi'liiste  handelte,  ist  von  Schifiifk- Notzing')  mitgeteilt:  Ein 
lieamier,  welcher  in  aufriilligem,  untervvürtigcm  Verkehr  mit  seinen  l'nter- 
bcamicn  stand,  hatte  einzelne  der  unter  ihm  stehenden  Beamten  tiefster 
Rangstufe  zu  sich  auf  sein  Zimmer  geladen,  sie  nach  ihren  Familien*  und 
Lel)t  ns\ t  tlirdtnisscn  ausgefragt,  sie  ersucht,  nicht  den  Vorgesetzten  in  ihm  zu 
frlili'  kt'ii,  iiess  sich  ihren  schlechiestcn  Dim^tanzug  bringen,  zog  ihn  an 
und  verlangte,  dass  sie  ihn  als  ihresgleichen  behandeln  sollteu.  Dieser  unge- 
bräuchliche, mit  den  vorgeschriebenen  IMenstverhältnissen  unvereinbare  Verkehr 
licss  die  Frage  auftauchen,  ob  er  auf  einen  pathologischen  Geisteszustand  zu 
schieben  sr-i.  r>ic  neobachtuni:  cri^ali,  tla>-s  die  f landltiiig^vvci^f*  rnif  ni:ist>i'Iii--ti<«  li!' 
Motive  (Situation  der  SchmerzerduMnii::.  d-T  Wi  lirli.Nj-krii  und  Abhängigkeit 
regte  das  geschlechtliche  Emplindcti  au;  zurückzuführen  war. 

Sadistische  Gelüste  in  der  verschiedensten  Art  der  GntSusserang  sind  in 
'Irr  Kriminalistik  viel  häuGger.  Lusimorde,  Züchtigung  von  Kindern  durch 
Lehrer  und  Krziflicr.  cewahsanie  Attcfitnfi-  auf  weibliche  Personen  ^/<>pf- 
abschoeider,  Madchenwiirger,  Mädchenstciher,  .Madchenschänder,  Tiqueurs  in 
Paris  in  den  20er  Jahren)  sind  hSnfig  auf  sexuelle  Motive  zurückzuführen. 
§  .39  Teil  I  bringt  eine  reiche  Kasuistik  dieser  Fälle. 

Hierher  m  Imcn  auch  die  eigenartigen  Fälle,  wenn  Männer  im  Diebstahl 
von  weiblichen  Klcidunirsstücken,  Portemonnaies,  Taschentüdier  usw.  sexuelle 
Befriedigung  zu  erteichen  suchen.  Diese  Abart  geht  unter  der  Bezeiclmung 
Fetischismus. 

Es  bandelt  sich  bei  dieser  Perversität  um  die  Erzeugung  sexueller  Er- 
regung durch  ein  bcstiinnues  dctn  Weibe  angehorigcs  Objekt.  (Nägel  von 
Frauenschuhen,  Nachlnmtzen,  Schürzen  usw.) 

Der  Besitz  wird  angestrebt,  um  den  Gegenstand  als  sexuelles  Stimulans 
zur  Erzeugung  von  Wollostgefählen,  Samenerguss   zu   benutzen  (siehe  Fall 
(b  r  Kasuistik).    Aus  derselben  Absicht  wird  auch  die  Berührung  von  indiffe- 
renten Korperleilen  (Füssen,  Zelicn)  erstrebt. 

Die  verschiedenen  Perversitäten,  namentlich  Fetischismus,  Sadismus  und 
Masoohismos  kommen  oft  bei  einer  und  derselben  Person  vor.  Eine  Trennung 
der  einzelnen  Perversitäten  ist  oft  nicht  durchführbar. 

IläufiLi  1  al>  di»'se  gcschiff  ltt liehen  Abweichungen  führt  eine  andere,  der 
Exhibitionismus,  ;&ur  Begutachtung. 


1)  1.  e. 
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Als  Exhibitionismus  bczeichncD  wir  den  aus  sexuellen  Motiven  hervor- 
,  flehenden  Trieb,  die  Gcsehleehtstcilp  .'ifl'entlitli  zu  zeiiren.  Als  Zeucen  «Ii-h 
Aktes  suclit  sioii  der  betrülFcnde  meist  Frauen  oder  Kinder  aus.  Auf  der 
Strasse,  vor  versamtncltem  Publikam,  in  der  Nähe  von  Schulen,  in  dvf 
Woimun^  am  Fenster  mit  Aussiebt  auT  die  Nachbarwohnangen  prSscnHcrt  er 
'^eino  (u'Si'lilorhtsleile,  oft  mit  gleichzeitiiion  nn.mi^ttsrfien  Be!\ve;:Mni.'t'n  In 
j(!dem  einzelnen  Falle  werden  wir  auf  \  erschiedeniieilen  m  fler  Aiisfulinmi: 
stüssen.  Ein  Student  geht  morgens  auf  die  i^trasse  in  langem  Miuitei  nni 
Unterbosen  zurzeit  der  Geschäftseröffnnng.  Vor  vorübergehenden  .Mädehen 
schlägt  er  den  Mantel  zurück  und  zeigt  den  heraushängenden  Gesehlci  h« 1. 
Ein  anderer  sueht  die  Nähe  der  Aborte  Hausflure,  Gärten,  in  denen  Kin  ii  r 
spielen.  Manciie  hlelleu  t>ich  beim  Urinieren  üo,  dasä  sie  von  \  urub^r- 
gehenden  gesehen  werden  ni6ssen,  fordern  Kinder  auf,  zuziU!chea.  Horbe'j 
berichtet  vcn  <  inem  Manne,  der  den  Geschleehtsteü  mit  einer  Blendlaterne 
und  mit  bengalischem  Streichholz  beleuehtote. 

Oft  löst  (Ins  zufällige  V-orbcikommeii  von  weildidifii  PfM-snncri  wähn-utl 
des  Urioierens  uul  dt-r  Strasse  die  gescldeehtliclie  Empliiuiung  aus.  Die  Freude 
an  dem  Erschrecken  der  Personen,  an  ihrer  Neu^erde  oder  ihrem  Zorn  wirkt 
■  geschlechtlich  errei-M  ud. 

Wiederholung  der  Situation  ruft  dann  immer  wieder  die  gesohlfehtli  (i<> 
Emplioduug  hervor,  ßegiiasiigend  smd  Meidung  oder  Lnterbreelmng  der  nur- 
malen  Geschlechtsbefriedigung  aus  Furcht  vor  Nachkommenschaft  oder  wegen 
Erkrankung  der  Frau  oder  aus  Angst  vor  Ansteckung. 

^  Allgemeine  Kegeln  für  die  Üeurtedung  sexueller  l'erversitäten  lassen  >irh 
nicht  aufstellen.  Jeder  einzelne  Fall  ist  für  sich  zu  untersuchen,  und  nach- 
zuforschen,  ob  geistige  Erkrankung  vorlian  Ion  ist  oder  ni  ht.  Der  Nachweis 
einer  der  aufL^fidirten  ausgesprochenen  Psychosen  wird  die  ßcgulachtung  im 
Sinne  des  ^  51  ausfallen  lassen. 

I^bel  ist  zu  berücksichtigen,  d&ss  einzelne  Perversitäten  hSufig  bei  be- 
stimmten Formen  der  Geistesstörungen  vorkommen,  so  tindet  sich  I'Ahil»iiiu- 
nismu'^-  ausserordentlich  häulig  bei  Kpileptikn n.  Alkoholislrii.  Paralytikern,  den 
senil  Dementen  und  anireborenen  riMstii/rn  >>  liwäehezustaiidi  n,  bei  lnd)ezillfn.") 

ßei  der  Handlung  selbst  kann  aulialiend  sein  die  ungenierte  Maoifcstalioa 
der  sexuellen  Triebe,  die  sich  nicht  scheut,  auf  offener  Strasse  ohne  Furcht 
vor  Kntdeckung  (siehe  Fall  Bö)  Befriedigung  zu  suchen.  Ausserordentlich 
liännL'^  lialifn  wir  i)ei  Schw ai'lisinni'_'en  unter  den  veranlassenden  Momenten 
Iraunia  capitis  und  Alkohoiismus  zu  verzeichnen. 

Der  fortgesetzte  Alkoholmisshrauch  kann  schliesslich  zu  einer 
solchen  Resistenz losigk ei t  des  Hirns  führen,  dass  naeh  Genuss  von  imr  geringen 
',hiniiritnten  Alkohol  ein  patludogischer  Rausch  sicl|  entwick*d'.  in  dem  dif 
liandtuniT  ausizeführt  wiiti  (siehe  §  S.  413,  auch  Fall  3U,  S.  417  und 
FaU  40,  S.  427 

Ein  54j£hriger  Porträtmaler,  welcher  immer  etwas  viel  getranken  bat, 

ist  wegen  Sittliehkeitsvergehens  dreimal  bestraft.  Im  Jahre  1891  wird  er 
wieder  abgefasst,  als  er  in  einem  belobten  Garten  fast  coram  pnbllco  unzüchtige 

1)  I.  0. 

2)  Sehr  .seiton  war  <ier  Fall  des  Enhibitirtnismus  lu-i  t-inem  srhworon  Hypochonder,  der 
unter  dem  Einfluss  der  bypocbondriscljen  KmpÜDdungen  sich  CDlblOssle  uad  mit  lieraua- 
hängendem  Gesebleebtstcil  heruiDgiug. 
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llandlun^'on  mit  riiinn  Kind»?  vorniinnit.  Dio  t■i£:^^nal•tiiren  Umstände,  unter  denen 
die  \'t'rL't*li»"n  siL-li  |i'(i<'Mnul  altspielten,  immer  an  üllentlielien  Orun  olinr-  jede 
Fun  iii  \in  Enldc'ckung,  Ickten  den  Verdacht  auf  psyehische  iSdiruni^  nahe. 
Die  fortgosctzte  Beobachtung  ergab,  dass  bei  dem  Manne  nächtliche  Angst- 
»üsUnde  mit  Aulsclireien  vorhanden  waren,  deren  epileptische  Natur  si<  li  al>er 
nl<"ht  Hilf  .Sicherln'ii  l<p\Vf'isfn  lir^s.  Ausser  dickem  war  eine  bctraelitlitlu» 
Wiiionsichwüchc  zu  kousiaiifren,  welchu  eü  ihm  unmugiich  machte,  da.s  Trinken 
KU  la.^sen,  obwohl  er  wusste,  in  welche  fatale  Situation  er  sich  schon  durah 
den  (leiMis.s  von  wenigen  Glas  Bier  vcrs«-t/,ie. 

Fiir  <lie  IUMirf(  iluii^'  sfdcher  von  Si^hwaehsinniiren  ausi;i  fnlii ten  ffe- 
scddecliilh  lit  ri  l'erversitäten  können  fol^rendf  Punkte  lleriieksiffn imhi::  finden. 
In  vieli  ti  lallen  stellt  sich  die  Tat  dar  als  ein  plötzlicher  i.inlall,  weh  lieiu 
ohne  Zögern  triebartig  nachgegeben  wird.  Es  ist  zu  bedenken,  dass  bei  den 
Schwaeliviniii::!  II  das  t'an/e  Mandeln  meist  ein  plan-  und  re;rclloseS  ist,  nicht 
unr^TWorl'en  dem  l'rteil  und  der  Kritik,  sondern  ledidich  ahliänriir  von  phitz- 
lichcn  inipulsen  und  Einwirkungen.  r<'herlegung,  üegeiivoräteliuugeu,  wenn 
sie  überhaupt  auftauchen,  sind  so  schwach,  dass  sie  im  Moment  der  Tat  bei 
dorn  starken  Triebe  garnii  ht  zur  Geltung  kommen  können.  In  \  ielen  Fällen 
hören  wir  von  nnt^m  fnihzeitiiren  Erwachen  d«'s  (leschlechtstriehes,  welcher 
iiich»  s<'li»'n  (Inivli  \  erleituiiir  und  hoondcrc  'iel^^i^t-nheitsursaclie  in  |>»M'VPrse 
Bulincn  ^'eienkt  wird.  Ein  grosser  Teil  dieser  Kranken  hat  niemals  normalen 
geschlechtlichen  Umgang  gehabt,  hat  die  ])efriedigung  dos  Triebes  in  Selbst- 
beAeckung  oder  zuweilen  in  l  in^'anj;  mit  Tieren  j;csnclit.  Sollen  besteht  eine 
lVr\  ei>iiät  des  geschlechtlichen  l  jii]tiiinl<ns.  I^r-r  ScIiwni'liNiiniiL:«'  li(>licren  (Jrade.s 
traui  Sich  gamicht,  in  normaler  Weise  t>ei  Erwachsenen  des  anderen  dest  lilechts 
Befriedigung  zu  suchen.  Dazu  ist  er  viel  zu  he(|iiem  und  willensschwach  infolge 
seiner  l'>krankung,  das  ko.Htet  ihm  viel  zu  viel  l'el)erlerunL^  Das  bequemste 
und  leichteste,  was  ihm  ireratle  in  den  Weir  kommt,  das  Kind,  ist  ihm  recht, 
atif  <!iesos  richtet  .sich  das  momentane  triel)arti;:e  (Jelüste.  IM'ksjrht  riitf 
die  l  iiigehiiii^'  lunl  L'eherlej;uni:  lä.s.sl  die  ^ei.sii-;c  Schwiiche  nicht  aul  kommen. 

Sehr  verschieden  ist  das  Verhalten  der  Kranken  später  ihrer  Tat  gegen- 
über. Oft  wird  einfach  die  Tat  neinert.  Die  Ent,<cheidung,  ob  in  solchen 
Fällen  ein  einfaches  Nicht •^Viss,.^-^\  nlh-ri.  eiti  I  eiii:ri(>n  '.  nr!ie::(,  oder  oh  es 
sich  wirklich  um  einen  Ermneruni:sdefekl  handeli,  ist  nicht  iiiniier  fraiiz  leicht. 
Allein  auch  hierbei  gibt  der  Schwachsinn  <ler  Kranken  Anhaltspunkte  für  die 
Beurteilung.'.  Viele  bleiben,  trotzdem  ein  erdrückendes  Beweismaterial  vor- 
Ilepl,  auf  ihrem  ne::ierenden  .Standpunkt,  .stellen  alles  \md  jedt's  in  Ahrede. 
I»ei  dem  Fortfall  jedes  Momentes,  wtdches  die  Aimahme  eines  epile|iiis(  hen 
Zuslaude.s  und  damit  ilic  .Mti^liehkeit  des  liesiehen.s  einer  Amnesie  recht- 
fertigen wurde,  stellt  sich  ein  solehes  Leugnen  direkt  als  das  schwaehsinnige 
RiLsonnement  eines  defekten  (lehims  dar.  In  manchen  Fällen  schlummert 
dat  ei  im  llinterjirimde  der  (Jedanke  au  Straf hclVciunir.  uch  ht^s  at^i'^'^i  hi<  d«  s 
ühersvaltii:enden  Iteweismalerials  i:)>rade/u  kindisch  erscheint.  liuien  inussen 
wir  uns,  in  solchem  Ecu^zncn  etwa  Simulation  erl)licken  zu  w^dKn  und  darauf- 
hin, wie  es  nicht  selten  gesehieht,  den  botreifenden  einfach  als  Simulanten  zu 
erklären.  Für  die  .Annahme  einer  Sinnilatiun  r;iht  uns  ein  derarti.L'cs  Verhalten 
eines  vii-fn-r  ^  •hwachsinnip-n  keine  lkTe(  |itii:uni:.  Aussenlem  \t  rdiciii  ein 
Lnistand  noch  lieachluu^.  Der  .^schwachsinnige,  >•»  laufe  er  nicht  seihst  vor 
die  konkrete  Frag«»  gestellt  wird,  ob  die  oder  jene  Ifandinn!;,  die  er  zu  be- 
gehen im  lIcirrifT  stellt,  i:iii  oder  sclih'cht  ist,  wird  mit  den  rciiii::i'n  moralischen 
Bcgrilfen,  dii>  er  vi«'iU>icht  hat,  ohne  Anstois  zu  erregen,  durchkommen.  Anders 
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verlifilt  sif  !i  rüc  Sache,  sobald  t  in  so  mächt  Trieb,  wie  es  der  (ie>rhh'<>hf<- 
trieb  ist,  iii  ciocm  solchen  individnuni  rege  wird.  Die  weni^jen  moralischni 
und  rechtlichen  Begriffe  sind  zu  schwaiii  iu  ihrer  Wirksaiukeitgegenüber  den 
kontrastierenden  sinnlichen  Vorstdlnngen,  die  Reflexion  darüber,  ob  die  zu  bc- 
gellende  Handlung  gut  oder  schlechl  ist.  geht  zu  langsam  vor  sich  und  f:erfit 
leicht  in  Verwirrung,  so  dass  die  verbrecherische  Ilnndluni:  bereits  i.<  <,  |i,  |)on 
ist,  bevor  der  betreüende  sich  des  verbrecherisclien  seiner  Handlung  bewussi  ist. 

Sehr  viel  schwieriger  gestaltet  mh  die  Beurteilnng,  wenn  iScbwarh- 
sinn  leichteren  Grades  vorliegt  oder  bei  Neurast hcniscben,  bei  Ent-> 
arteten.  Der  Juri.st  ist  hier  nur  zu  genoiirt,  n:i«li  der  Schwen*  di-s  antre- 
führten  Delikus  die  Zurechnungslahigkeii  /u  Ik  iih  s^imi.  Je  schwerer  dieses, 
desto  eher  wird  er  gerade  bei  diesen  sexuellen  Delikten  Zurechnungsfahigkeit 
anzunehmen  geneigt  sein  (z.  B.  bei  Lustmord).  Je  leichter^  desto  eher  wird 
er  sich  den  Aasfiihrungcn  der  Sachverständigen  zugänglich  erweisen.  1>  i>i 
selbstverständlich,  dass  der  Sacli\ «  iNtändige  sich  nicht  von  der.'itiit;i  n  Er- 
wägungen leiten  lassen  wird,  sondern  unbekümmert  uui  die  S.  liwcn'  Ues 
Delikts  die  etwa  voihandenen  krankhaften  Momente  einer  Würdigung  unter- 
ziehen wird,  welche  geeignet  sind,  die  Widerstandskraft  herub/.usetzen. 

Will  mnn  \<m  oiner  unter  Zwan^r  zn'>tandi^  ^rkonimenen  HiiiidiiinL'  vjircrlifn. 
dann  niuss  man  -irh  auch  danilicr  klar  werden,  da.ss  die  krankhalte  tirund- 
Jage  für  diesen  Zwang  nachgewiesen  werden  muss.  Das  Vorhandensein  einer 
Geistesstörung,  einer  schweren  degenerattven  oder  neurasthenischen  Veranlagung, 
auf  deren  Rod  ri  .  ir  Zwangshandlungen  häufig  entstehen  sehen,  wird  uns  das 
Zwangsartige,  ini|»ulsi\('  di  r  ifandlung  verständlich  erscheinen  lassen.  Unter 
Lmständen  wird  eine  Milderung  der  Strafe  zu  erreichen  sein. 

In  manchen  FSlIen  wird  man  den  Umständen,  welche  für  den  Ausschluss 
der  freien  Willensbestimmung  zu  verwerten  sind,  die  Momente  gegenüberstelle», 
welilir  für  die  Aniialiim-  der  Zurechnungsfähigkeit  sprechen,  die  einzelnen 
gegen  ciiiaiidir  aliwäi^fn  und  so  zu  einer  Kntscheiilung  zn  ::flaiii:<«n  suchen. 

üb  wir  beim  vollkommenen  Fehlen  einer  ps}chopathi.st;hen  oder  uervixsen 
Grandlage  lediglich  in  der  fortgesetzten,  durch  keine  Bestrafung  zu  bessemdcu 
Betätigung  der  perversen  Geschlechtsempflndung  eine  unwiderstehliche  Gewalt 
annehmen  können,  erschriiu  mir  mohr  als  fra-Ii^  h. 

Die  Art  der  Jlandlung  und  ihre  gehäufle  Wiederholung  kann  beim  Fehlen 
all«*  sonstigen  krankhaften  Momente  allein  niemals  als  Beweis  für  eine  unbe* 
zwingbare  (lewalt  gelten.  Dann  mussten  wir  ja  jedem  Gewohnheitsrerbrecher 
diese  mildernden  l'mstände  zuteil  werden  la.ssen. 

Iis  kann  nicht  nnscro  Aiif^hf  sein  hier  zu  prüfen,  oh  dio  Bestrebungen, 
welche  auf  Beseitigung  bczw.  Abänderung  des  ^  175  St.  G.  B.  abzielen,  be- 
rechtigte sind.  Auf  eine  Erfüllung  werden  sie  nach  der  bisherigen  Behand* 
lung  der  diesbezüglichen  Eingaben  vorläufig  kaum  zu  rechnen  haben. 

Ob  es  geraten  ist,  diesen  Para^rraphen  mit  Kücksi-  Iii  auf  diMi  geringen 
praktischen  Nutzen,  den  er  schafft,  und  die  durch  ihn  hervurgerufcnen  Et- 
pressnngsversuche  zu  beseitigen,  entzieht  sich  ärztlicher  Beurteilung. 

Die  in  den  Petitionen^)  angeführten  Behauptungen  über  die  bisexuelle 
Franlage  des  Mens»  hen,  welche  die  Homosexualität  erklären  und  die  tiamit 
Behafteten  \on  jeder  sittlichen  bchuld  frei  sprechen  sollte,  können  arztiie.be 
Zustimmung  nicht  linden. 


1)  An  die  gcs«tigebendcn  Korporeefaftftca  des  Deuisclieii  Reichs«.  Mit  zabliticheji 
Uoteiwbriftett  ans  mllen  Kreisen. 
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kann  es  mir  nicht  vcisaijen,  die  von  Caspcr  voröffcntlirliten 
,,SclbsJ  Ijckenntnisso''  füo  für  die  «^anze  Kntw i(  kluiii;  d«'r  l.»'hn'  von  der 
konträren  Scxualeuijplindung  bedeutungsvoll  gewesen  sind,  fiier  iiiizufulireii. 
Das  erste  „Selbstbekenntnis"  ist  von  C asper  in  den  Novellen  Kur  gericht- 
lichen Medizin  veröffentlicht. 

[>iT  S(  liteilM-r  chnrnkffrisiert  sich  als  Mann  von  Bildun;^;  und  Kr/it  lnin<r, 
als  Weltmann  und  den  höheren  Ständen  an^^ehöri;L^  in  vielen  IStückcn  stimmt 
dasselbe  mit  den  Aufzeichnungen  in  den  'ra^chüchem  des  alten  Grafen  Cajus 
(S.  89 — y4),  des  inveteriertesten  Päderasten,  ?6ilig  iibcrein,  was  eine  wert- 
volle Bestätigung  seiner  innera  Wahrheit  abgibt. 

„Es  sind  bereits  Jahre,  als  aus  ihrer  Hand  ein  Aufsatz  erschien'),  der  ein  seltsames 
Aorseheo  «fragte;  damals  schon  irfinsebt«  ioh  mir  erlaaben  m  kdnnen,  an  Sie  su  sehreiben, 

doch  in  dieser  argwöhnischen  Zeit,  wie  lionnle  ich  da  wissen,  ob  ich  dem  Arzte  oder  Ge- 
richtsarzte srlirii'li.  Iffufr*,  wenn  meine  Worte  für  Sie  kopiert  werfJen,  Müht  italischer 
Himmel  über  ein  leidendes  Menschenherz;  wenn  ioh  heimkehre,  dann  suche  ich  wahrschein« 
lieh,  ein  altenider  Hann,  das  Grab  meiner  teuren  Matter,  die  keine  Abnang  von  meinem 
Bland  hal,  vmä  meine  Vaterstadt  ist  mir  eine  firemde  geworden.  Verseiben  Sie  mir,  wenn 
mich  die  Stunde  eines  langen  Abschiedes,  die  Erinnerung  an  eine  jahrelange  Verstellung 
und  t^nal  weich  and  etwas  h\(-\\  macht,  doch  Herr,  gerade  Sie  in  Ihrer  Stellung  können  ja 
50  viel  für  einen  armen  Pariah  tun,  und  ein  gelöstes  (ilied  an  dieser  Kette  der  Verachtung 
ist  sehen  ffir  uns  Gewinn!  —  Venethen  Sie  aocb,  wenn  ich  Toransetse,  dass  ich  die  Liebe 
aasgezeichneter  Menschen  besitze,  dass  ich  jederzeit  wegen  meines  christlichen  Wandels, 
ntPtfiLT  Milde  und  Menschenliebe  von  meinen  f.(»uten  vwlirt  wiirdo,  da^-  ich,  «init  ist  in 
dieser  Stunde  gegenwärtig,  nie  wissentlich  Böses  verübte,  dass  ich  liuinK  tinial  zu  Fussen 
gesunken,  om  Lösung  gefleht  nnd  nichts  gefunden  habe,  als  alles:  den  i'rost  dos  Kvan- 

^lioms,  nnd  wie  ioh  ror  Gott  am  des  Einen  willen  kein  Silader  sein  ktone.  

yVls  ein  Schulknabe  ton  acht  Jahren  sass  ich  neben  eiiifni  »  twas  älteren  Knaben,  wie  glück- 
lich war  ich,  wenn  er  mich  berührte,  es  war  das  erste  unt  »'stimmte  Gefühl  einer  Neigung, 
die  mir  bis  zu  meinem  neunzehnten  Jahro  ein  Geheimnis  war.  Nie  habe  ich  oqanierl,  nie 
mich  fn  der  Schale  mit  anderen  Knaben  befleckt;  ich  hatte  einselne,  su  denen  ich  eine  un- 
bezwingliche  Neigung  empfand,  an  die  ich  meine  VorM  lichtete.  Ich  war  fast  achtzehn  Jahre, 
als  mich  ein  geliebter  Freimii,  iler  nieiin'  'ru^'.-ml  ror^pnttpff,  m  einem  Frauenzimmer  n.ihm. 
Ich  empfand  einen  tiefen  hkel,  denn  ich  war  noch  gatu  unschuldig  (und  sie  würden  das 
glauben,  wenn  Sie  beute,  nach  fast  zwölf  Jahren  des  Genusses,  meinen  ausgezeichneten 
Körper,  den  Ansdrack  von  tvgendbaftem  Lebenswandel,  wie  mir  jeder  sogt  nnd  jeder  es 
glaubt,  sahen),  dennoch  schämte  ich  mich  so  sehr  vor  meinem  Bekannten,  dass  ich  das 
Mädchen  wicderholenflirli  Ic-iH'ht-'.  —  Nie  al  f^r  empfand  ieh  einen  Genuss,  wie  meine 
Freunde  ihn  hatten,  ich  musste  an  sie  denken,  um  mich  zu  beiriedigen.  —  So  trieb  ich  es 
ISnger  als  ein  Jahr,  ieb  zwang  mich  zu  den  Hadeben  nnd  warde  von  ihnen  förmlich  Ter- 
folgt;  immer  unglücklicher  wurde  mein  Zustand.  —  Meine  Jugendfrische  versehwand,  ieb 
konnte  die  Alneiirnntr,  fiie  ich  gegen  ilcn  r,enuss  bei  Frauen  empfand,  nicht  mehr  über- 
winden und  mied  sie  über  ein  halbes  Jalir,  immer  aufgeregt,  wenn  ioh  einen  hübschen  Mann 
sah,  wie  seit  meinem  achten  Jahre.  —  Es  war  ein  4ualvollcr  Zustand;  ich  war  so  unendlich 
nnglückliob,  weil  ich  mich  für  das  einzigere  seltsame  Wesen  hielt;  mehr  wie  einmal  lag  die 
Pistole  vor  mir;  nor  meine  religiöse  Erziehung  rettete  mich  vor  einem  Verbrechen.  Keine 
Beschreibung  würde  ausreichen,  Hmi n  dieses  l'ngüi  'k  Wahns,  allein  mit  solcher  Neigung 
zu  sein,  zu  schildern  und  seltsam!  wenn  unter  meincu  Bekannten  über  so  ,^emeine  Men- 


1)  Der  Verfasser  meint  die  Abhandlung  dber  Notzucbt  und  Pädera^itte  in  der  Viertel* 
jalursiiebr.  L  I.  1859  von  Casper. 
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sehen"  geschimpft  und  <?crichtet  wurde,  schimpfte  ii'h  ahnuns'slfi?;  mit,  dorm  ich  dachte  '% 
nicht,  dass  meine  Gefühle  solche  seien,  sondern  liieil  sie  imiuer  noch  lur  Sebosuchi  nucb 
Freondschaft  and  dachte  mir  einen  Gennas  nnnSglieb,  obsehon  mein  Verlangen  inmer  sinn- 
licher wurde.  —  Sic  mi  ;:-;!  j(  tzt  lachen,  deniH'i  ii  sj  reche  ich  die  reine  Wahrheit:  in  meineni 
Trübsinn  «  uf  ich  mich  vor  Oolt  in  den  Staub  —  lassen  wir  nnrli  ,\on  Toiif«>l  «r^weien 
sein;  aber  in  meinem  Herzen  sprach  eine  Stimme  so  laut,  dass  ich  meinte,  iie  to  nicinem 
Zimmer  an  hiteen:  „Gehe  nadi  den  Linden!^*  —  Selten  oder  nie  hatte  ich  die  innere  Pro- 
menade  betreten;  es  war  vor  acbtnndviersig  and  die  Beleachtang  wehl  nieht  so  glinaend 
wie  heute.  Ich  jiinnr  unbewusst  und  hatte  die  Worte  längst  vergessen.  —  Nach  einiger  Zeit 
gesellte  sich  ein  llrrr  7n  mir;  er  sprach  mir  li^bi^n^würdig  zu,  und  wir  gewannen  den  Tif»r- 
garlen.  Ich  empfand  ein  wunderbar  seiiges  Gefühl,  als  er  mich  an  sich  zog,  mich  leiden- 
sohattlieh  IcQsste  nnd  endlieh  mich  angriff  and  durch  Onanie  meine  Katar  befriedigte.  — 
Jetxt  aber  bemSebtigte  sich  meiner  eine  wahre  Verzweiflung,  ich  weinte  vor  Scham,  als  sich 
der  Fremde  verwundert  7.u  mir  wanflte:  ,.Was  i^elürdcii  Sie  sicti  sd?  tun  ja  ITurnfi  rtel'' 
Nie  in  meinem  Leben  habe  ich  je  wieder,  Gott  vergebe  es  mir!  ein  so  seiiges  Wort  gehüri, 
es  war  mir,  als  erwachte  ich  su  neuem  Leben,  and  ich  wnrde  nen  geboren !  Der  Fremde 
teilte  mir  vieles  mit.  woron  ich  einiges  nachfolgen  lasse  aas  eigener  Erfahrang.  Acht  Tage 
jedoch  wagte  ich  nicht,  die  Promenade  zu  betreten,  ich  war  von  allem  si>  .iiiLiogritren,  did 
weniijen  Tage  hatten  mich  (warum  soll  ich  es  nicht  schreiben,  es  ist  mir  liuivi-  riniiit  fre^airt 
worden)  zu  dem  Apoll  gemacht,  der  ich  noch  heute  vielen  bin,  und  dennoch,  ob  ich  wotil 
eine  interessantere  Geschichte,  denn  Ninon  schreiben  könnte,  bat  ratoh  alle  Verehrung,  An- 
betung könnte  ich  es  nennen,  nur  demütiger  gemacht  und  meine  Stimme  so  leise!  i?)  J«, 
mein  Herr.  >lenn  p<!  handelt  sich  iiier  darum,  dass  di--  Wissenschaft  suclie  unfi  vi.  flcicht 
neben  dem  Wunderbaren  in  der  Natur  auch  dies  anerkenne  —  ja,  alle  Verehrungen  und 
Huldigungen,  die  je  eine  schöne  Frau  empfangen,  sind  mir  geworden.  Zu  meinen  Füssen 
schmaehteten  Prinsea  nnd  Männer  von  Geist,  auf  die  Europa  stolz  ist,  ich  habe  Hooderte 
von  Männern,  weit  aber  meinem  Stand,  beglückt,  habe  die  wundersamsten  Liebc^abenteoer 
töricht I  Und  dennoch  Iside  ich,  leiden  Hunderte  unter  drr  tirfstr-n  Vornclituni;.  in  finpr 
Iseigung,  gegen  die  alle  Moral,  alle  Religion,  Weiberumgang  nichts  hilft;  ach,  ich  Sprech« 
es  nicht  aus  mir;  aas  vieler,  vieler  Hönde  habe  ich  dasl  Und  nie  habe  ich  einen  Befcanntco, 
als  aus  guter  bürgerlicher  Gesellschaft  mindestens,  gehabt.  — 

Also,  ich  b(>trnt  nach  aclif  Tagen  die  Promr'n.Tdo  der  Linden  wifder  nnd  schloss  tin<? 
Bekanntschaft,  die  auf  mich  den  grössten  Einüuss  hatte;  es  war  eine  jugendlich  schöne 
PeisÖnlicbkcit  der  höchsten  Gesellschaft,  jetzt  seit  Jahren  tot  und  glücklich!  Wir  liebten 
uns  bald  zärtlich,  auf  diese  Weise  lernte  leb  nach  nnd  nach  mehrere  Leideasgenossen  Itenneo. 
—  Ich  ging  nach  England,  nachher  begrub  ich  meine  Liebe.  —  Spater  verweilte  ich  5fter 
in  Paris,  in  Italien,  Wi»»n,  übernll  fand  ich  uns  Arme! 

Und  man  wahnt  uns  alt,  hässlicb,  abgelebt,  der  Ausschweifung  müde.  Nie  habe  ich 
mich  der  Umaxmnng  eines  albtn  Mannes  hingegeben ;  wir  haben  nosere  Neigungen  so  gut 
wie  die  Frauen;  ich  konnte  dreissig  solcher  Männer  nennen,  die  als  Schönheiten  ersten 
T'angcs  tir-lten  würden,  tugendhaft,  wohltätig  und  ü-^bpnswürdig  sind.  Sie  müssen  jedoch 
ni<  !it  waiin  ^n,  di?se  Neigung  sei  allzu  verbreitet.  nein!  Die  gütisr  Natur  hat  uns  einen 
gewissen  Instinkt  verliehen,  der  uns,  gleich  einer  Brüderschaft  vereint;  wir  linden  uns  gleich, 
es  ist  kanm  ein  Blick  des  Auges,  wie  eti  elektrischer  Sehlag,  und  hat  mich  bei  einiger  Vor- 
sicht noch  nie  getäuscht.  Ich  kenne  hier  in  Be|lin  wenige,  par  renommi  einige.  —  Auf 
zebntau^fnd  S«>el<>n  mair  wob!  nnr  t-inc  solche  arme  höchstens  kommen;  natürlich  draniren 
sich  IQ  Paris  und  Neapel  dergleichen  Personen  mehr  zubammeu.  Sie  müssen  auch  nicht 
glanben,  wir  trieben  Pädwastie.  Nie  habe  ich  das  getan  and  verabscheue  mit  vielen,  den 
meisten,  diese  Neigung.  Wir  befriedigen  ans  durch  Küssen  und  gegenseitiges  Anfassen  der 
Scham.  Oft  ist  der  Heiz  so  gross,  und  ich  habe  das  oft  hei  mir  aus  Erfahrang  gefunden, 
dass  die  Samenergiessung  durch  die  reine  Umarmung  erfolgl.  —  Allerdings  längne  ich  di» 
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Piulera^tie  bei  einigen  ansgearteten,  hri'slirhi^n  Mi^nschrn  rrirlit.  k;iufon  auch  Tnanchmal 

den  Genuas  von  Leuten,  die  sich  lia/u  h-'r^'-  ben,  und  knrniticn  eben  zu  licberreiiungcn,  wie 
so  viele  bei  den  Frauen  dazu  kumnien.  Wir  aber  liehen  uns,  wechseln  vobl  unter  einander, 
und  ab  ond  so  ist  wohl  ein  alb^rnor,  d«r  da  sagt:  nan  Terbrannte  sonst  aneb  Hexen,  ancb 
unsere  Zeil  winl  kommen.  Nein,  sio  wird  and  kann  nicht  kommen,  aber  Sic,  Herr  Geheimer 
Italli,  fii  iMi  Sie  Mitli'iii  mit  <;o  arm^'n  Wpsen.  wenn  ein  Vorurteil  sie  zu  Ihnen  bringt;  sei  es 
ein  irrlum  der  Natur  oder  ein  Becher  schwer  zu  prüfenden  Geheimnisses;  glauben  Sie:  wir 
köanM  oicbt  dafür,  kSoneii  nicht  gegen  dia  Kfttor,  ich  hab  alias  das,  die  ttafsten  Kimpfa 
ron  uebr  denn  bandert  jungen  Leuten  erlebt  —  Sobreckllch,  wenn  dieser  Sebleier  sieb 
erst  in  der  Ehe  lüftet;  Choiscul  Praslin  steht  nicht  so  fiirclitbar  da,  wptins.Mion  er  ein  ge- 
mflnf!r  Vorbrecher  war^).  Ich  kenne  rnam  hen,  der  seufzt,  und  manche  jur><;*^  Frati,  Ax^  da- 
durch unglücklich  ist;  ist  die  Neigung,  das  Bewusstsein  erst  erwacht,  kein  Pilichigefuhl  huli 
dag^San  stand.  Wie  so  ganz  »nde»  wörde  mancber  grosse,  manober  klein«  Hann  beurteilt 
werden,  wüsste  man  das  Grames,  des  Ehrgeizes,  des  Feiern»  t^uell.  —  Glauben  S'k,  wir  sind 
im  an«?fnioinpn  be<5serf>,  1i(';;;iblt  rt'  Naturen,  als  die  andi-reii  il):  wie  mancher  ist  niir  in  tiefer 
Melancholie  schon  weit  in  den  Zwanzigern  begegnet,  den  ich  über  seinen  Zustand  aufgeklart; 
wurde  er  aucb  niebt  viel  glflcklicber,  so  war  er  d«di  keine  „wilde  Bestie"  seinem  Gewissen 
gegenüber,  naturliob  war  ein  Bbemann,  Gott  gelobt!  nie  darunter.  Wire  unsere  Sunde  so 
gross,  wie  konnte  ein  Plate,  Julius  Cäsar,  Friedrich,  Gustav  der  Dritte,  so  viele  sie  ausgeübt 
haben;  waren  Winekelmann  und  Platen  gemeine  Naturen?  Wir  haben  meistens  sehiine 
Augen,  und  das  Auge  ist  doch  etwas  der  Spiegel  der  Seele!  —  Auf  dem  Kigi,  in  Palermo, 
im  LooTre,  in  Hocbschottland,  in  Petersburg,  ja,  bei  der  Landung  in  Barcelona  fand  ich 
Leute,  dio  ich  nie  gesehen,  die  in  einer  Sekunde  an  niicli  gebannt  waren,  ich  an 
sie,  kann  das  Verhreclion  sein?  Wir  waren  selig,  glücklirh,  ilankl-'n  Gott,  ieti  sidie  sie  viel- 
leicht nie  wieder,  aber  ich  denke  olt  an  sie,  sie  an  mich  so  oft,  nie  werden  wir  uns  ver- 
gessen. —  Auch  jetzt  eile  icb  in  einem  solcben  VerbSltnis  dem  Süden  su;  man  liebt  micb, 
ich  habe  seit  meiner  toten  Liebe  nie  tief  empfanden  (denn  auch  wir  haben  Ja  tiefe,  ja 
tragische  Neigungen),  in  dem  freien  Italien  denkt  man  etwas  leichter;  meine  Familie  quält 
mich  mit  glanzenden  Heiraten:  »toi!  ich  eine  Frau  unglücklich  machen,  konnten  Schätze  für 
micb  Wort  haben,  icb  könnte  davon  wie  Crusus  besitzen.  —  Herr  Gebeimer  liat!  man  sagt, 
Sie  seien  «in  edler  Mensch  nnd  glacklicfaer  Vater.  —  Lebren  Sie  Ihre  Kinder  die  Welt  mit 
mildem  Bliek  betrachten  (!!)  und  ("hateaubriands  Worte  kommen  mir:  ,.t^ue  pensicrez-vous 
done,  vnus  *>n«sif7.  rtr  ti'iixHti  des  meatu  de  la  .';ncie:i'.  «i.  en  abordant  ^ur  !es  rivages  de 
FEurope,  votro  oreillc  eüt  vlc  frappä  de  ce  long  cri  de  douleur,  qai  s'uK  ve  de  cette  vieilie 
terre,"  — 

Zwar  gebore  ieb  selbst  einer  edlen  Familie  an,  und  mehr,  als  ich  brauche,  ward  mir 

zuteil,  dennoch  selie  u  h  im  Geringsten  meinen  Bruder,  so  ist  es  last  bei  uns  allen,  ich  habe 
Handwerker  in  den  Häusern  von  Hor/.ötren  besehen,  Meli  fi'  i  V-'wejond  —  also  nur  weil  wir 
Ausgestosseoe,  sind  wir  Menschen!  Vielleicht  waren  wir  anders  gemeinere  Naturen  ge- 
worden !■*  — 

Ein  an<lfr('>;  ScIbstlH'kcniifnis  von»fTt  iii  1k  iif  Lim.in-). 

Nachtleiü  ich  die  mir  innewohnende  Scham  uberwunden  habe  und  ein  eingehendes  Ge- 
spräch mit  dem  Herrn  Ur.  über  meinen  Zustand  gehalten  habe,  ist  es  mir  ein  Trost,  unum- 
wunden und,  soweit  ich  surückzudenken  reirmag,  ersobopfend  einem  anderen  Menseben,  und 
zwar  einem  Menseben,  dem  ich  das  Wölbte  Vertrauen  schenke,  Mitteilungen  über  mein  Seeion- 


I)  Der  Herzog  von  Praslin,  der  bekanntlich  in  Paris  seine  ßatttn  vnr  mehreren  Jahren 
auf  die  gnifisUchste  Weise  ermordete.  Dass  derselbe  Piiderast  gewesen,  erlälirt  man  xuemt 
aus  diesen  Briefe. 

3)  Canpor'Liman.  8.  Aufl.  S.  169. 
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leben  zu  machen,  damit  zugleich  mich  von  dem  so  lan^p  .Tahr«  hindnroh  iin^t!i<"h  un«! 
strenge  bewachten  (jichcimnis  befreiend.  Kann  leb  der  Wissenschaft  hierdurch  einen  Dienst 
erweisen,  wird  dieses  Bewusstsetn  mioii  über  viele  Bedenlten,  mein  Inneres  ruefcsiehtslos  tn 
enthüllen,  hinwegsetzen. 

Ich  lif^iiHii'  (lamit.  (!rx?s  ich.  Sohti  fincs  liülieicii  Bk'amtpn,  nm  H.  Mni  l^^^f)  geboren 
bin.  Mit  einem  <!ut.-n  Fassungsrermögen  und  einem  regen,  lebhaften  Geist  ausgestattet, 
gentkss  ich  eine  sor^niliige  Erziehung.  Bis  in  mein  elfios  Lebensjahr  hatte  ich  mit  Ge* 
sohwistern  and  ein  paar  anderen  Knaben  Privatunterricht.  Behaftet  mit  einem  körperliohen 
Fehler,  einem  sehr  heftigen  Schielen  des  linken  Auges,  zog  ich  mich  mehr  auf  mich  selbst 
zurück,  als  mit  anderen  Ältersgenosspn,  an«;'jrenommen  den  obijrwi,  zu  verkehren,  im  übrigen 
spielte  ich  lieber  mit  zwei  Kusinen,  die  mit  mir  gross  wurden,  auch  hatte  ich  lobbafte 
Neigung  zu  weibliohen  Arbeiten,  wie  s.  B.  Stielten. 

In  meiner  damaligen  Altersperiodef  ich  greife  zurück  bis  in  mein  siebentes  Jahr,  halte 
icli  eine  h^MKifto  Anhänglichkeit  für  einen  nirinnr  Studien'Tf'nosscn,  der,  zwei  Jahre  älter  als 
ich,  ein  hübscher,  lebhafter  Knabe  war;  icii  \v;ir  z.ufrieiien.  wenn  ich  so  dicht  wie  möglich 
in  seiner  Nähe  sein  konnte  und  bei  unseren  Kinderspielen:  „Mutter,  Vater  und  Kind"  oder 
dergleichen,  womBgHch  mit  meinem  Kopfe  in  der  Nihe  seines  Gesohlechtsgliedea  liegen 
konnte,  oder  wenn  er  sich  auf  mich  legte,  als  wenn  er  der  Mann,  ich  die  l<>au  sei.  In  diese 
Zeit  fällt  auch  dr-r  jfihrliche  Desuch  eines  um  sieben  Jahre  älteren  Knaben,  der  seine  Ferien 
von  der  Militärakademie  in  Bogeubagen  bei  meinen  £1  lern  verbrachte.  Dieser,  mit  allen  n>6g< 
lieben  KniiTen  Ausgerüstete,  wartete  stets  den  Aagenbliek  ab,  dass  ich  aufs  Klosett  ging,  and 
anter  dem  Vorgeben,  darauf  an  mttnen,  mich  awingen  wollte,  es  za  verlassen.  Dn  ich 
mich  stets  Iflthaft  sträubte,  «stellt?  er  sich  üher  mich  ruif  ä'n^  Hrille  und  zwängte  meinen 
Kopf  tinter  seinen  HintiTii,  <n  dass  er  mit  demseition  aa(  mciiicin  (jesichto  sass:  noch  steht 
mir  sein  fröhliches  Lachen  dann  lebhaft  in  Knniieiung.  ihm  mochte  es  wohl  Genuss  be* 
reiten,  mich  zu  diesem  Experiment  an  awingeui  and  mir,  faorribile  dictu,  war  es  Genois, 
mich  dazu  zwingen  zu  lassen,  natürlich  ohne  dies  je  Ztt  zeigen;  ich  Tersichere,  daaa  ieh  nie 
die  Zeit  erwarten  konnte,  aufs  Klosct  /.u  kommen. 

Noch  jetzt,  da  ich  dieses  niederschreibe,  klopfen  mir  in  der  Erinnerung  daran  die 
Pulse,  befinde  ich  mich  in  einer  fieberhaften  Erregung. 

Auch  diese  annatQrliehe  Leidensehalt  ist  mir  geblieben,  ieh  meine  nimlich  die  Sehn- 
sucht nach  einer  solchen  Position,  sowie  meine  sinnlichen  Begierde»  fQr  einen  Haan  er- 
weckt  sind. 

Von  meinem  elften  bis  zu  meinem  vierzehnten  Jahre  war  ich  in  Ii.  auf  der  Schule,  in 
dieser  Zeit  hat  sich  nichts  wesentlich  in  meinen  Begierden  nnd  L9sten  geSndert,  es  blieb 
dabei,  dass  ich  lür  hübsche  Jünglinge  oder  Männer  mich  heftig  erregt«  und  für  dieselben 
schwärmte  und  rtiir  noch  utcht  gans  klare  Wünsche  hegte;  niemals  indessen  für  Knaben,  die 

jünger  waren  als  ich. 

Ieh  war  ein  tarter,  schiriU»hIicber  Knabe,  oftmals  krünkelnd,  meistens  ans  Haus  ge- 
fesselt und  in  demselben  meiner  Matter  in  allen  kleinen  hinslichen  Arbeiten  geschickt  «ad 

mit  Vergnügen  an  die  Hand  gehend,  so  dass  sehr  häufig  die  lobende  Aensseraag  gemacht 
wurde,  durch  mich  würde  vollkommen  der  Mangel  einer  Tochter  ersetzt. 

Im  Jahre  nach  R.  zurückgekehrt,  besuchte  ich  dort  die  Gclehrtenschule,  und  hier 
kam  jetzt  die  Zeit,  wo  ieh  von  einem  anderen  Knaben  znr  Onanie  verleitet  wurde,  welcher 
ich  dann  einige  Zeit  gefröhnt  habe,  meine  sinnlichen  Gedanken  dann  aber  stets  auf  MSnner, 
nie  auf  Mädchen  richtend. 

Im  folgenden  Jahre  kam  ich  nach  Wandsbeck  und  besuchte  das  Jobanneum  bis  zu 
meiner  Konürmation,  meine  Gelüste  blieben  so  ziemlich  dieselben,  namentlich  verstKrkte  sich 
das  obengenannte,  die  Sehnsucht  nach  der  BerQhmng  meines  Gesiebtes  mit  dem  Hintern, 
innerhalb  wie  aasserhalb  der  Schale. 


£a  trat  jetst  ein  anderes  Moment  hinzu,  n&mlicb  die  Sucht,  das  Gesohiechtsglied 
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anderer  Miinticr  zu  sehen,  wozu  mir  haiiptsSchlirh  die  Klosetts  dienten,  durch  Durchsehen 
durch  die  Britlo  nämlicb.  So  wohnte  in  unserem  Nebenhause  mit  einem  Hof  ein  Oberst- 
leaiMiit,  Bissen  Dieiwr,  «in  sclidner  grosser  Menseh  mit  stark  ausiKebildetein  Gesoblecbts- 
gliede  war  mein  ganzes  Sehneo.  So  konnte  ich  stundenlang  warton,  bis  er  auf  den  Hof  kam, 
um  sein  Wus.ser  zu  lassen,  um]  knnntf  ich  dann  iinbcint  rkt  dahin  gelangen,  dann  tauchte 
ich  meine  Hand  in  sein  Wasser,  wusch  mir  das  Gesicht  damit  und  trank  davon,  soviel  ich 
bekommen  konnte.  Diese  neue  Leidensohoft  wochs  mit  rapider  Sohnelligkeit  und  blieb  bis  sam 
heutigen  Tage,  leb  habe  s.  B.,  während  er  auf  dem  Kioseti  sass,  von  dem  nebenanliegenden 
ein  Gefass  untergehalten,  um  dann  sein  Wassw,  ganz  frisch  and  «arm,*  mit  vahr«r  WoUnst 
trinken  7.11  )(önnpn.   Dabei  hatte  ich  Stanzen. 

Niemals  indessen  spürte  ich  die  geringste  Neigung,  irgend  eines  der  genannten  Ex» 
periment«  bei  mir  Tornebmen  zu  lassen;  ich  glaube  nach  meiner  jetzigen  Erinnerung  zu  ur« 
teilen,  ich  würde  denjenigen,  der  es  von  mir  verlangt  hätte,  verabscheut  haben. 

Einen  Zeitraum  von  einigen  Jabren  iil  ersprin^cn«!,  Ms  in  mein  neunzehntes  'abr,  darf 
ich  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  ich  jetzt  länger  als  ein  .fahr  die  verzweifeltsten  An» 
strenguDgen  gemacht  habe,  mich  aus  dieser  sinnlichen  Versumpfung  empor  zu  ralTcn,  daüs 
dieses  mir  auch  teilweise  und  anf  ziemllob  lange  Zeit,  doch  nicht  andauernd  gelang;  ich 
habe  mich  buchstäblich  kasteit,  wenn  die  Sinneslüste  an  mich  herantraten,  ich  habe  das 
eigene  Glied  in  kaltes  VVaf5<?er  gesterkt,  niicii  mit  Kanipher  eingerieben,  um  die  Erregungen 
nieder  xu  halten;  und  wenn  alles  vergebens  war,  mir  das  Bild  meiner  Mutter  vor  Augenge* 
führt,  um  dadaroh  die  anreinen  Gedanken  zu  vertreiben.  Anoh  die  Gedanken  an  einen  lieben 
Preand  waren  oftmals  mein  Schutz  gegen  die  Sünde;  denn  niemals  warde  das  Denken  an 
Jemand,  den  i>  li  ernstlich  liebte,  durch  unreine  Gelüste  be>rhmiitzt. 

Was  hall  mir  alle  Ueberwindung,  alles  Kiniren  und  kämpfen,  die  Versuchung  nable 
sich  mir  wieder  in  der  Gestalt  eines  hübschen  Sütiamenkaners,  der  hier  in  I'cusion  war.  Ich 
war  oft  bei  ihm  auf  seinem  Zimmer,  ich  mnsste  ihm  vorlesen,  da  «r  noch  mangelhaft  deutsch 
konnte,  er  rückte  dichter  und  dichter  an  mich  heran,  er  umarmt«  mich,  sein  glühender  Atem, 
sein  glänzetidi  s  Aui^e  verzehrte  mich,  ich  verjjinp  unter  seinen  Küssen,  ich  war  bis  in  das 
höchste  Stadium  aufgcr^^  ich  fühlte  sein  Glied,  alle  Besinnung  schwand,  und  ehe  ich  mich 
dessen  versah,  lag  ich  auf  seinem  Bett  und  hatte  sein  Glied  bis  tief  in  den  Hals  hinein  im 
Mand;  ich  kann  das  Wonnegefühl  nicht  schildern,  das  ich  empfand,  jetzt  fühlte  ich  mich 
befriedigt,  ich  lechzte  nach  der  Wiederholung  und  sie  liess  nicht  auf  sich  warten.  Tag  für 
Tag  lebten  wir  so  fort;  ich  hätte  sterben  miiircn  im  Momente  des  Genus^'c*-.  irh  w.irc  frluck« 
lieb  gewesen.  Oft  fasste  ich  den  Vorsau,  es  sulle  mda  wieder  vorkommen,  uch!  auf  wie 
schwachen  Füssen  stand  derselbe.  War  ich  bei  ihm,  dann  bezaoberte  mich  sein  Blieb,  ein 
Wort  von  ihm  stiess  alle  guten  Vorsätze  um;  so  wie  mir  muss  dem  Vogel  bei  dem  Anblick 
einrr  Klnppfrschhnirt!  tn  Mute  sein.  Und  doch  denke  ich  heute  noch,  ein  Ausnahmefall,  mit 
Vergnügen  an  ihn  zurück. 

In  der  Regel  wird  mir  derjenige,  dem  ich  in  angegebener  Weise  die  Wollust  gestillt 
habe,  wobei  ich  ia  selbst  auch  Befriedigung  finde,  wenn  ich  ihn  einige  Male  gehabt  habe, 
in  den  Tod  zuwider  und  kann  ich  einen  solchen  Menschen  nirmlich  hassen. 

Der  Zeitpunkt  kam  jetzt  heran,  wo  ich  in"?  l  oben  eintrat,  ich  fand  viele  Fn>iindp,  irh 
war  ein  gesuchter  Gesellschafter,  vornehmlicii  auch  in  Damenkreisen;  leidenscliaiiiniier 
TKoser,  fand  ich  doch  nur  am  Tanz  selbst,  an  der  Unterhaltnng  Vergnügen,  nie,  dass  mir, 
wie  den  meisten  anderen  jungen  Leuten,  andere  Gedanken  beim  Tanzen  kamen.  Ich  ver» 
ki'hrle  \rtr7U!,">wpi<:e  irern  mii  lui^  -i'Imm! .  ^ji-'i-trrirheri  D;inii'it,  mir  wurd<>n  ('finm^fn  trenug 
geboten,  beneidet  von  Freundea  und  liekannten,  nie  hat  mein  Herz  nur  mal  hoher  ge^chlagcn, 
für  die  Liebe  zu  einer  Dame  war  ich  vollständig  verluron.  Sorglos,  vergnügt  und  heiter  lebte 
ich  in  den  Tag  hinein,  nur  dann  und  wann  peinlich  berührt  durch  die  Unterhaltungen  meiner 
Freunde  über  ihre  Krlol-msse  mit  den  Madi  hc!) :  ich  konnio  dann  nur  wie  der  Hlinde  über 
die  Fartw  mitsprechen.  Dessen  nngeaofatet  habe  ich  io  keiner  W^eise  oben  geschildertes  Leben 
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unausgesetzt,  fortgbfühil;  der  Sudumerikuncr  war  läog&t  fort,  eine  sulche  Erfüllung  meiner 
inneren  Wünsche  Tand  sich  niar  sehr  selten,  ich  ransste  alle  Begierden  in  nicb  TerscbKe$seo, 
trieb  dabei  aber  durchaus  keine  Onanie. 

!in  '_'}.  .laliti'.  al>  Militär  in  KujicniKiLicii,  cinc^  Abi^nrl^  mis  einer  animii»rtf»n  (iesell- 
scbaft  junger  Leule,  von  denen  einer  reizend  auf  meine  binne  gewirkt,  nach  Haü>,«  gcb>>iid, 
fasste  ich  den  Entseblnss,  mich  in  andwreir,  veraehriftsmissi^  Weise  sa  befriedi{,'en,  ich 
ging  XU  einem  öfleutUchen  M&deben,  sie  hat  sich  hinget^,  ich  mich  darauf;  ihr  Geschlechts» 
(flied  wollte  sie  mir  nicht  zeigen,  vergebens,  ich  ging  wieder,  ohne  Gefühle,  ohne  Stanzen 
bei<oninion  zu  haben;  ich  lenkte  meine  Gpflanken  auf  einen  ji!nfr(*n  Mann,  bekam  Slanseo, 
versuchte  es  wiederum  bei  dem  Mädchen  und  süt'ort  versagte  das  lilied  wieder. 

Ich  habe  nie  das  weibliche  Geschlecht^Iied  in  natura  gesehen}  bin  auch  nie  in  einem 
anatomischen  Museum  gewesen. 

Iiier  in  lvopenliatr<'n  wnr  es  denn  auch,  wo  ich  rti^rst  mehrfach  fiokarcitsrh.iften  mit 
gleich  oder  ähnlich  organisierten  üeschöpfen,  wie  ich  eins  bin,  schloss,  ohne  deshalb  doch 
die  Unzucht  systematisch  xu  betreiben;  ich  habe  mir  immer  noch  einen  Hauch  der  Unschuld 
bewahrt,  so  seltsam  dies  klingen  mag;  ein  reges  Schamgefühl  blieb  in  mir,  trotadem  ich 
jetzt  schon  haußg  gegen  Gott  oder  die  Natur  zu  zämen  begann,  dass  ich  so  erschaffen  sei, 
wie  CS  mir  mehr  und  mehr  zur  Gewissheil  wurde, 

Zu  dieser  festen  L'eberzougung  gel&0|jte  iob  im  Juli  lS(jü  in  einer  Üesellsüliaft  in  meiner 
Eltern  Hanse. 

Meines  Vaters  Rmder  Snssette,  es  sei  doch  schade,  dass  die  Eltern  keine  Tochtet 
hätten,  und  mein  Vater  antwor^f^tp,  zu  rnir  gewandt,  ohne  gewiss  zu  ahücn,  \vi.>  das  mich 
treffen  würde:  „Ja,  das  ist  es  auch,  aber  Du  hättest  eigentlich  ein  Mädchen  werden  sollen, 
denn  Deine  Mutter  und  ich  wünschten  uns  damals  lebhaTi  eine  Tochter,  doch  es  bat  nicb; 
sein  sollen.  Ich  hSrte  noch  die  Bemerknng  meiner  Matter:  „Gr  hat  sie  uns  aber  immer 
ersetzt.*^ 

Wie  ein  Blitzstrahl  fuhr  dieses  Wort  in  mich  hinein:  ja,  ich  war  üusserlifh  vollkommen 
als  Maan  ersohatten,  wahrend  mein  ganzes  Inneres  nie  an  der  äusseren  Form  Teil  h«»tte:  ich 
hatte  nnd  habe  von  jeher  nur  das  GeHihl  eines  Weihes  gehabt  und  kann  nnr  so,  passiv,  ge- 
schlechtlich befriedigt  werden. 

Von  diesem  Momentan  betrachtete  ich  niemals  wiedor  meine  Gcliisto  a!>  ^urul<-  .li.r 
Verbrochen,  vor  mir  selbst  war  ich  gerechtfertigt,  nur  der  Welt  gegenüber  utussio  ich  umcü 
verbergen  aus  Schamgefühl,  dem  Gesetze  gegenüber  aus  Furcht,  da  dasselbe  dieselben  als 
Vergehen  bestraft. 

Oftmals  ging  ich  mit  mir  zu  Uate,  ob  ich  mich  nicht  einmal  einem  Arzte,  und  awar 
pm^^m  ]vicuarnf  nnvcrtrauen  sollte;  die  Scham  hielt  mich  immer  wieder  von  der  AusfBhmng 

dieses  l^lanes  zurück. 

Ich  sagte  mir,  diese  falschen  Triebe  müssten  einem  kranken  Gehirn  entspringen,  nnd 
sweifeite  doch  auch  wieder  daran.  Falls  das  Wahnsinn,  dann  trüge  ich  denselben  ja  jetxt 

aber  :>.')  Jahre  mit  mir  herum. 

Ist  das  möirlich? 

Doch  lief  unglücklich  luhlte  icb  mich,  mit  Ekel  erfüllte  mich  oK  moin  ganze?  i'aseia. 
Die  Versuchung,  mir  das  Leben  su  nehmen,  trat  oft  an  mich  heran,  nnd  nur  der  Gedanke 
an  meine  Eltern,  die  eine  unbeg;Ten/.te  Zärtlichkeit  für  mi«'h  entwickelten  und  die  ich  ah» 
•/'•'.Im  Ii  lieft:',  iiielt  mich  stets  zurück.  Jch  ergab  mich  r:ul;i  und  mehr  dem  Trünke,  um 
meine  Begierden  einzuschläfern,  doch  gerade  dann,  wenn  meine  Sinne  umnebelt,  erwachten 
meine  Leidenschaften  mit  verdoppelter  Stirke,  und  es  bedurfte  einer  Riesenkraft,  am  nicht 
im  trunkenen  Zustande  mein  Inneres  zu  verraten. 

Das  Jahr  1864  sollte  einen  Teil  dos  Schleiers  lüften.  Ein  preussischer  Soldat  unserer 
Kinquartieruog  machte  mir  in  der  Nacht  ADerbieiungeo,  icb  könne  ihn  von  hinten  gebrauchen, 
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falls  irli  ihm  10  Taler  bezahlen  wollte;  er  war  trunki  n,  i<  h,  halb  im  Schlaf.  wol£»prt<^  mich, 
ich  kiiiine  das  nicht,  es  etilstand  ein  uächliicher  Skandal  und  ich  wurde  von  ihm  desäeu, 
was  er  mir  anj^eboten,  beschuldigt;  ich  war  gebraadmarkt,  doch  alle  meine  Freunde  (raten 
für  inieh  ein,  keiner  glaublo  mich  schuldig,  ich  verklagte  Besa;;ten  bei  dem  Militir>GerJebt, 
l;ntn  nm  !;iH£r"  Unteisucliiinjc,  srhliesslieh  wurde  ihm  liie  Haft  als  Strafe  angerechnet. 
Wer  sollte  sagen,  was  wahr  sei,  er  stand  allein,  ich  allein  und  ich  noch  dazu  mit  dem  Be- 
wusstseiD,  dass,-  wenn  ich  das  auch  nicht  gtian,  noch  gewullt,  ich  doch  in  anderer  Art  in 
den  Augen  der  Welt  ein  Schuldiger  sein  würde.  —  Und  wenn  auob,  etwas  bleibt  doch  immer 
haften  vom  Schmutz. 

In  den  folgenden  Jahren  lernt*«  ich  !lnm>Mir<rf>r  Kreise  dieser  \rt  kennon,  Hoch  und 
Niedrig,  las  eine  der  l'lrichschcn  Schriften,  von  denen  ich  bis  dahin  keine  .\hnuug  gehabt, 
wenn  ich  nieht  irre,  betitelt:  ^Der  Urning",  erfuhr  auch,  dass,  man  kann's  wohl  fast  so 
nennen,  ein  Orden  a11<M-  der  BelrelTendon  existiere,  durch  dessen  Eupfeblangen  ttian  von 

einer  Sta<1t  zur  anderen  in  die  Urtiinu'-Krei^o  eingeführt  werden  könne. 
Ein  weiteres  ilesultat  hatte  dieses  für  miah  nichu 

Lebensuberdrass  heraächligte  sich  meiner  mehr  und  mehr,  Betilnbung  worde  mir  tnr 
Notwendigkeit;  der  Krieg  1870  brach  aus,  ich  trat  als  Kriegsfreiwilliger  ein,  indessen  ohne 

den  gewünschten  und  erhofTten  KtTolg. 

Kin  halbes  Jahr  nach  meiner  Rückkehr  ging  ich  nach  Nordamerika,  um  dort  mein  (ilück 
zu  versuchen.  Dort  ist  diese  Unnatur  mehr  noch  an  der  Tagesordnuug  als  hier,  und  konnte 
ich  dort  angenierter  und  strafloser  als  hier  dieser  meiner  Leidensefaafl  fröhnen.  Der  Ameri- 
kancr  liebt  den  CuUus  gerade  in  der  Weise,  wie  ich  demselben  huldige,  und  machte  ich  dort 
dif  Krfahrung,  dass  man  mich  immer  schnell  als  ülaubens;;enos?en  erkannte,  während  mir 
dieser  scharfe  Krkennungsblick  Anderen  gegenüber  abgeht  und  ich  erst  durch  längere 
Beobachtung,  durch  das  scharfe  Fixieren,  namentlich  Streifen  des  Blickes  nach  der  Gegend, 
v<.  li.i^  (ieschlechtssrlied  sitzt,  und  durch  ein  gewisses,  nicht  näher  zu  bezeiidittendes  Wesen 
der  bctrr !T»Mirlr'n  I'iM's'i'.liriilr-it  aufmerk'i.Tm  werili^  liU'i  zur  Erkenntnis  geiaTi^e. 

Wieder  rclournicrt  bin  ich  im  vorigen  Jahre  und  bin  dann  allmählich,  wenn  aucli  nicht 
h&ttDg,  wieder  in  Kreise  gekommen,  wo  diese  Leidenaohafken  gepflegt  werden. 

GeKndert  hat  sich  meine  Natur  insofern,  dass,  iriUirend  ieh  früher  nnr  fSr  M&nner,  die 
aller  al-  waren,  inklinierte,  jetzt  das  umfj:ekehrle  der  Fall  ist;  jüngerf  I.tMito.  nicht  zu 
jun<r,  nni  wenig  Hart  reizen  mich  am  meisten  und  von  diesen  aucli  wiederum  nur  aus  dem 
Volke,  nicht  so  sehr  aus  den  höheren  Standen.  Um  auch  hierin  ganz  wahrheitsgetreu  zu 
berichten,  sind  es  Kellner,  Schlächter,  Barbiere,  Manrerleute  nnd  Soldaten,  die  für  mich 
den  grossien  Heiz  ausüben;  die  Kellner  wegen  ihrer  verführerischen  Tracht,  Schliichter 
wej;en  ihrer  krafti^'cn  (lestalt  und  I'ormen,  auch  nui^  ihr  Metier  einen  gewissen  K»*i7,  ausüben, 
barbiere  durch  ihre  nahe  Berührung,  namentlich  auch  des  Halses,  Kehlkopfes,  Maurer  wegen 
ihrer  fcr&ftigen  Körperformen  und  Soldaten,  nun,  das  habe  ich  mit  den  Hidchen  gemein. 

Wenn  ich  dann  in  heftiger  Leiden^^chafi  zu  einem  Manne  entbrannt  bin,  es  gehört  dazu, 
ih;-;  ,.jt,  tiuljscli  irt  bauter,  |,'ebild»"t'  r  M  nsch,  der  auch  an>länditr  in  ToiI<  ""f  ::?>ht,  dnnn 
kennen  «ite  Beweise  meiner  Liebe  keine  Urenzen;  ihm  die  liände,  die  Füsse,  den  Hintern  zu 
küsisen,  ist  die  höchste  Wonne  für  mich,  siundeulaug  kann  ich  so  zu  .seinen  Füssen  liegen, 
dieselben  auf  mein  Gesicht  setzend  und  sie  wieder  und  wieder  küssend,  ieh  möchte  es  eine 
hündische  f.iel  e  n*Miiien.  und  (Ii<>s  Kenüt^t  mir  vollkoinmen,  ich  fühle  mich  >^iiicklicli  und 
zufrieden.  Ich  lial  e  dieses  in  Amerika  vielfach  gehabt.  Oie  ganze  Aussenweii  ist  dann  lur 
mich  verscL Wauden. 

Ich  verabscheue  die  Hünner,  die  verheiratet  sind  nnd  trotadem  der  Hännerliebe  fröhnen, 

am  lietiv,ten  Mnd  um  Männer,  welche  nicbt  unserer  Kasle  angehören,  sondern  gereizt,  es 
vielleicht  ans  ( i>'l;illiirl»eil  oder  u.''ii'''i  \  rrtrüt iin:^  tun. 

llie  üben  KesthiMcrlcn  Venrrungvn  der  Natur  sind  mir  alle  eigen,  ich  zugle  sie,  soweit 
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ich  vtimagf  katin  kh  oioht  mehr  dag«g«il  ankämpfen,  überliefsre  ich  mich,  üb«mist  und 
fieberhaft  orregt»  meinen  Leidensobaflen,  ohne  Parcht  m  der  Slrafo  im  Angenblicke  des 

Genusses. 

Niemals  aber  habe  ich  wirkliche  Päderastie  getrieben,  noch  mit  mir  treiben  lassen, 
dagegen  sträubt  sich  mein  ganzes  inneres  Wesen.  Für  mein  Leben  gern  hätte  ich  metoen 
alten  ISItern,  meinen  anderen  AngehSrigen  die  Schande  erspart,  die  ich  jetst  auf  ihren  Nanen 
gehäuft,  doch  dafiir  btisse  ich  schwor  genug  setbsL 

Li  III  an  bemerkt  dai,'e^'pn: 

„Diese  gewiss  merkwürdigen  Bekenntnisse  bedürfen  keines  Kommentars. 
Nur  um  Missverständnissen  zu  begegnen,  die  in  der  Praxis  irre  leiten  kunnlcn, 
ist  /u  bemerken,  »lass  niclit  alle  Pädenusten,  die  vor  den  Rieliiern  und  den 
Gerit  hisarzt  gestellt  werden,  solche  „edle  iiaturca-'  sind,  wie  der  ßriel'schreiber 
sie  schildert." 

Mao  wird  diesen  Worten  voll  und  ganz  zustimmen. 

§  51.  Kasuititik. 

63»  Je^ali«  Päderastiscbc  Notzucht  gegen  ein  Kind  verübt.  Behauptete 

Geisteskrankheit  des  Täters.*) 

Das  nachstehende  Gutachten  ist  das  von  mir  in  der  Zastrowschen  Sache  abgegebene. 
Die  un  dem  Knaben  llandtke,  als  Folge  einer  päderastisoiien  Notzucht,  vorgefundenen  Ver- 
letzungen, Verstümmelungen  und  Spuren  des  AngrilTes  gegen  sein  Leben  ist  bereits  oben 
(s.  d.  Kap.  über  Päderastie,  97.  Fall,  S.  317,  1.  Teil)  beschrieben.  Hier  handelte  es  sich  um 
dieZini'fbnun?sfäfiiü;keit  des  Angeklagten,  gegen  welche  liio  Verioidiirimir  nach  Anliürung  der 
.Anklage  und  der  Auslassung  des  Tiiters  Bedenken  erheben  tu  sollen  glaubte.  So  sehr  man  auch 
geneigt  war,  dies  lediglich  als  ein  Gunsten  dos  Angeklagten  in  Szene  gesetztos  Manöver, 
um  Zeit  au  gewinnen,  den  Proxess  in  die  Länge  zu  sieben  usw.,  miiuspreohen,  da  ja  von 
keiner  Seite  während  einer  sechsmonatlichen  Untersuchungshaft  auch  nur  das  geringste  Be- 
denken j;e?pn  Hie  geistige  Intefrrität  des  Ani:eli]a>rtt-n  und  «;eine  Zi'rechnungsfähiakeit  rreltend 
gemacht  worden  sei,  so  könaeii  wir  doch  dem  nicht  boipüichten,  und  Anden  es  durchaus 
sacfagcmäss,  dass  die  Verteidigung  diese  Frage  nach  der  Zurechnung  aufwarf,  denn  aowohl 
die  inkrimierte  Tat,  als  der,  denf  sie  angeschuldigt  wird,  sind  geeignet,  Bedenken  in  dieser 
Beziehung  zu  erwecken. 

Die  Tat,  weil  sie  unter  den  Verbrechen  iiberliaii|it.  wie  auoh  -unter  den  I'leischcsvor- 
brochen  insbesondere  selten,  weil  liire  Deiails  eines  vernünftigen  Zweckes  m  entbehren 
scheinen,  weil  sie  Itongruiert  mit  einem  im  Jahre  1866  in  Paris  Torgekommenen  Fall,  wo  ein 
37>  jähriger  Knabe  gans  in  derselben  Weise  am  After  verletzt,  in  die  Vorhaut  gebissen,  mit 
Krwürgung.ispiiren  nm  Halse  und  zer^ehmeUcrtem  Scliüilel  ^-cfiinden  wurde,  und  wo  leide 
Täler  sich  als  l'äderaäten  erwiesen,  von  denen  der  eine  51  Jahre  und  verstandesschvach, 
der  andere  ein  16  jähriger,  tief  entarteter  Knabe  war. 

Aber  auch  der  angeblicbe  Täter  erregt  Bedenken,  weil  er,  anch  abgesehen  von  der  Tai, 
durch  seine  Handlungen  wie  Aeusserungen  auch  gebildeten  Laien  aufc^efnllen  ist,  und  weil 
sich  bei  ihm  Jene  i;ehein)nisvulle,  dunkle,  lasterhafte  Geschlechtsrichtung  vorCndet,  derco 
psychologische  Knuvickeluug  bisher  nicht  hinreichend  erforscht  ist. 

Wenn  man  diesen  Mann  rier  lange  Verhandlungstage  vor  sich  gesehen,  einen  Teil  der» 
jenigen  Individuen,  welche  seine  Geschlechtslust  erregt  haben,  an  sich  bat  vorübergehen 
sehen,  vom  unbärtigea  Knaben  bis  zum  dekrepiden  Greise,  sämtlich  der  Arbeiterklasse  an- 

1)  Caspcr-Liman.    S.  AuU.    tall  202. 
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^ebori^e  luviividueü,  und  wenn  man  gcbuta  bat,  was  der  Angescbuldigte  als  faklärung  zur 
RechtArtigung  seiii«r  GescUeclitsneigung  üffmtlidi  vorgebracht  bat,  wie  er  diese  Kanikatar 
iler  Lid»  in  Beaiehnng  bringt  mit  kfinsUeriseh  empfattdeneoi  Hellenentam,  seil  man  da  nicht 
fragen,  ob  hier  nicht  die  Grenzen  des  Gesunden  übi^rschritton  seien? 

Wenn  luan  aber  dagegen  prwShnt  die  Knt-rgie,  mit  weU-her  ot  (iip>er  lanj^-^nn  fr«5fhöpfen- 
üen  Ycrbandlang  gefolgt  ist,  die  Uuisiohl,  uiii  welcher  er  die  Zeugenuussageu  v^erwertet,  die 
Sehlagfertigkeit,  mit  welcher  er  jedeneit  eise  Antwort  bereit  hat,  die  Gewandtheit,  mit  der 
er  jedes  ihm  nachteilige  Zeugnis  von  sich  abzuwehren  sucht,  vor  allem  das  siute  Bewusst» 
sein  des  siitliclinn  Unrechts  der  iresohlocliflicbon  Exzesse  und  ih<  slrafrerhtliohfn  rnrorht!? 
der  ihm  aogescbuidigten  Tat,  so  sollte  man  meinen,  dass  es  keinem  Zweilei  unlerliegen 
ktane,  dasa  der  Angeaebnldigte  vor  dem  Gesets  Teraatworilieb  an  naebea  sei,  nnd  dennoob 
ist  d«r  Pbd,  den  wir  Sachverständige  ^)  in  dieser  Benrtttlttng  za  geben  haben,  kein  g»> 
ebneter,  weil  die  Ursache,  die  p^yrliol'iürisclie  Kntwickeluiifr  der  r^iideraslic  überhaupt 
dunkel  und  unerforacbl  ist  und  auch  im  vorliegeodeo  Fall  nicht  vollständig  klar  gelegt 
werden  kann. 

Versochon  wir  es  doch,  uns  sunScbst  in  knmn  Zügen  den  Angesebnldigten,  wie  er 

uns  erschienen,  zu  vergegenwfirtigen. 

Der  51jährige  v.  Zastrow  ist  von  jrrosser.  schlanker  Statur,  normal  entwickelt, 
köriMrlicb,  bis  auf  einen  geringen  Grad  von  Blutarmut,  gesund,  auch  bisher  seit  seiner 
Knabenieit  gesund  gewesen.  Kamentliob  sind  keine  Zeichen  einer  Gehirn-  oder  Nenren- 
krankbeit  bei  ihm  wahrzunehmen.    Seine  Geschlechtsteile  sind  regelmässig  entwickelt. 

.\usser  finer  anppborcnen  Phimosis  i'F'ntco  der  Vorhaiit^j  ist  f!twas  Abnornif?  an  ihnen  nicht 
wabrri^hmliar,  das  Glied  bat  die  gewobalichen  Dimensionen,  Am  After  leigen  sich  kein« 
Abnorujttaien. 

Seine  Erscbeinqog  hat  in  Kleidung  and  Gebaren  niebts  Weibisches,  auch  ist  eine 

Neigung  zu  weiblicher  Beschäftigung  bei  ihm  niemals  beobachtet  worden.  Er  trägt  einen 
Vollbart,  das  Kopfhaar  ist  in  der  Mitte  des  Kopfes  gescheitelt  nnd  in  mittlerer  Lange  ge* 
haiton. 

Seine  Toilette  bietet  nichts  AuiTallendes.  Seitie  Stimme  ist  minnlieb. 

Benehmen  und  Haltung  sind  die  eines  Mannes  der  besseren  Stände,  er  ist  höflich,  »• 
TOrkommend,  verbindlich,  von  Stis?ereni  An«;tand  und  Si  liIilT  in  seinen  Manieren. 

Seine  Antworten  erfolgen  prompt,  in  gebildeter  Form  und  Hedeweisc. 

Trotz  Gewandtheit  und  Lebhaftigkeit  der  Rede,  anscheinender  Dialektik  und  Schlag- 
iertigkeit,  rorsfigliebem  Gedlebtnis,  logischem  Denkrermagen,  wie  sieb  dies  aus  unseren 
Explorationen,  wie  aus  den  vielfachen  mit  v  7.  aiif^^eDoromenen  Verhandlungen,  sowie  der 
Tatsache  ergiebt,  das.«  er  mit  Umsicht  die  «rimf lichiii.  -ehr  zahlreichen  Zeupenaii«sfi?en  iih*>r- 
siebl,  verrät  sich  dennocti  bei  ihm  eine  gewisse  p.sychische  Schwäche  in  intellokiuelier,  wie 
in  gemütlicher  Beziehung,  letztere  kenntlich  durch  leichte  Eiregtbeit,  Exaltation,  Neigung 
zu  Schwärmerei,  namentlich  auf  religiösem  Gebiet,  Sentimentalitit,  Ueberspanntbeit,  Willens- 
schwäche. 

Intellektuell  verrät  sie  sich  durch  bchwatahaftifjkeit,  Weitschweitigkeit,  Verworrenheit 
in  Hede  und  Schrift,  Eitelkeit  und  Selbstüberscbai^ung  neben  aui^ge^procbenem  Mangel 
an  jeder  positiTon  Leistung  in  den  gewählten  Berufstätigkeiten,  durch  Halbheil,  namentlich 
aber  zeigt  sich  ein©  intellektuelle  Schwäche  auch  in  seinen  Au.slas.«.ungen  über  .seine  -re- 
schlechtliche  Neigung  und  deren  Berechtigung,  sowie  in  seinem  Vorgehen  gegen  die  Per- 
sonen, welche  er  verlühieo  wollte. 

In  keinem  Zweige  der  Tätigkeit,  welcher  er  sieh  gewidmet  bat,  hat  er  etwas  geleistet. 


1;  Zur  BogUtaebtung    waren   au-si  r  lt  tii   die    i'n>f.  Skrzeezk»  und  We^lpbal  Sttf 
gefordert,  dif  im  Tenor  >-ii'h  ki'Uforni  dies. in  lin'at^h'rn  ausspraobco. 

Sebsi'ltmaou  ^C«s|>0f-l4«)*ii).  livrichtU  >I»<1,  9.  Aufi.  III.  B<1.  ia 
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weder  aU  Soldat,  noch  als  er  sich  der  K&cbts«risseoscbaft,  oocb  als  er  sich  der 
belliäs. 

Di«  UniTersitSt  rerliees  «r  ohn«  Eiaiiimi,  als  S«hMSpi«ler  fi«l  er  doroh,  arine  LajatODgeo 

in  der  Musik  und  Malarei  reichen  nicht  auch  nur  bis  zar  Mittelmässigkeit,  trotzdem  er  in 
gewählten  Worten  seinen  Sinn  für  Edlea,  Erhabenes,  Sob&nes  in  den  Vordergrund  <u 

stellen  liebt. 

Seine  Skripta  bestfitif^n  dies  Urteil.  Wenn  aneb  einmal  ein  gelungenes  Gediobt  mit 
unterläuft  so  sind  seine  Briefe  doch  häufig  verworren.  Durch  Ueberscbwänglichkeit,  durch 
breites,  seichtes  Geschwfilz  uml  Gesalbader,  in  weli'hos  er  sich  ahschwiMfend  verliert,  durch 
Herzensergüsse  auch  gegen  Personen,  denen  er  eben  nur  geschäftlich  schreibt,  sowie  durch 
die  überzahlreiob  untMntridMmen  Worte  und  Fknsen  rind  sie  In  ehankterbtisote  Wnist 
f  ekennseichnet.  Seinen  Briefen  aus  dem  GefEngnis  sind  nicht  selten  Gedichte  angehingt. 

Durch  Schwätzorei.  Klatsrhhaftigkeit,  Exzentrizität,  Wunderlichkeit,  Uiililarheit,  Ver- 
wirrtheit, Verschrobenheit  in  Wort  und  Handlungen 2)  ist  er  einer  Anzahl  vernommener 


1)  In  dieser  Besiehung  teile  ich  die  iblgenden  Sonette  nut: 

Zwei  Sonette  an  Julius. 
L 

Warum  ich  liehe  I")ich?    -  Du  magst  es  frsgen? 
Um  von  der  Krde  mich  lum  Licht  zu  heben! 
So  lieben  ihren  treuen  .Stab  die  Reben, 
Die  an  des  Stromes  sanften  Hügeln  rapen! 

Wirst  Du  Dieb  mir,  mein  teurer  Freund,  versagen. 
Bleib  ich  wie  sebleebtes  Kiaot  am  Boden  kleben, 

Du  reifst.  Du  /.eitigest  mein  ganzes  f.ehen, 
Du  lieber  (jartuer!    Willst  Du's  fürdcr  wagen? 

Lass'  Dich  Geduld  und  Mühe  nicht  verdriesaen! 
Nur  in  der  milden  Sonne  Deiner  Güte, 
Kann  ich  der  Seele  Haben  Dir  crschliessen! 

Doch  ach!  vielltiiht  benagt  ein  Wurm  die  Blüte 
Im  Keime  schon,  eh*  sie  begann  zu  spriessen; 
Xut's  dann  nooh  Not,  das»  sie  ein  Freund  bebilte? 

11. 

Du  sprachst  zu  mir       ich  lauscüt'  in  holder  Stille: 
„Ich  kenne  ganz  Dein  i,rankes  inn'res  Wesen, 
^Doch  glautw  mir,  Du  kannst,  Du  wirst  genesen: 
„Ein  guter  Arst  der  Börsen  ist  der  Wille! 

«Dodi  liebst  Du  mieb,  und  ist  es  keine  Grille, 

pBiu  ich  aus  einer  Sehaar  von  Guten,  Bösen, 
„Aua  Tau&coden  zum  Freunde  Dir  erlosen; 
,»So  opfere  denn  mir  Deines  Bensens  Fülle! 

.Do'h  treiisttn  Fleisses,  sei  mit  mir  im  Bunde; 
„Und  kraftige  Dein  Uerz,  das  weiche,  schwache, 
„Das  ist  mir  seiner  Neigung  liebste  Kunde. 

„Dass  nie  Dein  Sinn  für  Höchstes  sieh  verflaobe, 

„Gelobe  mir  mit  Liebe  fleh'udem  Hunde! 
„Du  Zärtlicher,  entfalte  Kraft,  erwache!" 

2)  In  dieser  Bezielmu^  wir^i  z.  Ii.  an^<'L'ij!irt.  dass  «r  i>icL  habe  »cbuntiKnn  wolku.  aU 
er  zum  Leichenbegiingnis  einer  ihm  nahestehi  ii  irii  i'erson  ging,  um  nicht  so  blass  aussuscben : 
dass  er  seinen  verwundeten  Bruder  durch  Klavierüpiel  habe  heilen  wollen;  daas  er  in  einer 
Familie,  wo  die  Tochter  gestorben  und  in  welcher  Familie  er  wenif  bekannt  war,  einen  Ken* 
dolcn7l:"'-.urli  i^cDiarhl,  und  dasi^Ibst,  \Tährend  die  Leiche  im  X'  ^eiizininn  r  ^tand.  um  12  T'br 
nachts  Klavier  gespielt  habe,  so  dass  der  Bräutigam  der  Dame  ihn  schLiesslicb  höflichst  eot- 
fernen  musste.  Sein  Vennügen  trug  er  eine  Zeit -lang  in-  einer  l^pe  unter  dem  Am  tmh«r  ete. 
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Zeugen  aut'tjefallon,  die  ausseriloui  bekunden,  dass  er  sehr  eitei,  sich  über  die  Tcrschiedensten 
GegenäUDiid  ^ero  ä|)iecbeo  hurle,  iseioe  Malerkuust,  seine  Fertigkeit  iu  der  Musik  gern  loben 
hört»,  seine  Freaade  mit  Deklamieron  und  Vorlesen  tSdlieh  langweilte,  di«  wunderlichsten 
Behauptungen  aofstellte,  dadurch  in  der  Gesellschaft  Anstoss  erregte,  disputierte  und  stets 
Recht  haben  n'olKe.  f^ern  über  reliiKMöse  Ge<'fM''tiindo,  sowie  &ber  Männerliebe  sprioht|  letztere 
glorifiziert  und  gern  und  immer  darauf  zurückkommt. 

Seit  1863  ist  «r  der  hiesigen  Polixei  bekannt  geworden  dnioh  einen  nnsfiehtigen  An* 
griff,  welchen  er  anf  den  Nachtwachtmeister  Jaenaoh  machte.  Dieser  gab  in  seiner  De- 
nunziation an,  dass  er  ihn  in  der  N^acht  nacti  dem  l'iirk  bei  Rethanien  g^Dführt,  ihn  dort  ije- 
kiisst,  ihm  die  ( ieschlechtsteile  aus  den  Hosen  genommen  und  ihn  dann  mit  Inbrunst  ao  sicb 
gedruckt  und  äcine  ilaud  au  »eine  (deä  v.  L.)  Geäcblechtäleiie  geführt  habe'). 

V,  Z.  soehte  sieh  der  Poliaei  gegeniiber  durch  die  anliegende  Eingabe  rem  13.  Augast 
1368  an  rechtfertigen,  die  um  sa  wichtiger  ist,  als  sie  einer  Zeit  entstammt,  welche  der  jelaigen 
Anklage  fem  liegt^). 


1)  Im  Attdienstermin  ging  der  Zeuge  weiter  und  führte  an,  dass     Z.  entschieden 

Mii^nr-  gemacht  ihn  a  posteriori  zu  gebrauchen,  dass  er  aber  seinen  Diensteifer  nicht  geglaubt 
habe,  m>  ^eii  tri-ibeu  zu  sollen,  um  es  geschehen  zu  lassen. 

2)  Dsi'^'  s  höchst  charakteristische  Schriftstück  las.sen  wir  hier  folgen.  Es  lautet:  «In- 
folge  einer  Anzeige  des  Naohtwaohtmeisters  Jaensoh  bei  dem  Polixei- Präsidium  vom 
11.  August  1868  des  Inhalts: 

>da^s  V.  7..  ihn  in  der  vergangenen  Xacht  nat-h  dem  Parke  bei  Bethanien  geführt, 
ibn  dort  gekibst,  ihm  die  Geschlechtsteile  aus  den  Hosen  genommen  und  ihn  dann 
mit  Inbrunst  an  siob  gedrOekt  und  seine  Hand  an  seine  (des  v.  Z.)  GeschleiAts^ 
teile  geführt  habe", 

hat  V.  Z.  nachstehendes  Schreiben  an  daü  Kuuigl.  i'olizei-Präsidium  gerichtet: 

^Einer  ki  nigliehet)  Kriminalbehürde  erlaube  ich  mir  in  Bezug  auf  die  gegen  mich  er> 
folgte  Denunziatioa  dos  Wachtmeisters  Jaensoh  noch  Folgendes  sur  etwa  noch  möglichen 
Sien«rstetlttng  mmner  gvfibrdeten,  persönlichen  Rechte  ausser  meiner  bereits  abgelegten  ET» 

'nläruüg  hii  rmit  nacli/.utraj^un.  Icfi  habe  nie  grh">rt,  dass  Annälierungen  durch  Betastung, 
selbst  unter  Personen  desiseibcu  ijeachlechts,  namentlich  unter  dem  mildernden  Neben- 
umstande  eines  anscheinend  freundlichen,  schon  länger  bestehenden  Verkehrs  und  bei  voller 
gepcnseitigrr  Willens-  und  Zurerhuuu^sfihi^keit  zum  Gegenstande  kriminalrechtlicher  Ver- 
folguiij;  werden  können.  Memo  llaadluiikjeu,  wcnu  auch  in  vieler  Rücksicht  weit  entfernt, 
den  Anforderungen  des  eigenen  unbestechlichen  Gewissens  zu  ent^iprcchon,  haben  doch  noch 
niemals  fdien  bezeugt  der  Freimut  und  die  Offenheit  meines  gansen  Wesens)  das  Auge  des 
Gesetzes  »:heut,  welehes  klarer,  vorurteilsfreier  und  unbesteemieber,  und  wo  es  angebimeht 
ist,  aiu  h  milder  blickt  tind  ri' htet,  als  Leidenscliart  oricr  Besehriinktheit  der  streitenden 
Parteien  dies  gewöhnlich  vorauszuset/'  n  und  zu  würdigen  vermögen.  Wenn  mein  Denunziant 
weniger  Galle,  weniger  Arglist  und  Mis^trauen,  dagegen  etwas  mehr  Wohlwollen  im  Herzen, 
sowie  auch  etwas  mehr  Witz  und  VersUindois  für  so  manches  pliysi  ilögisi  ii.-  und  psyeholo- 
gische  Riitsel  im  Kopfe  mit  sich  trüge,  so  würde  er  wohl  sehr  lialil  erkannt  haben,  dass 
Menschen  meiner  Art,  gemeiniglich  weniger  schuldig  —  ich  sage  nielit  -  twa  schuldlos  —  da- 
gegen doch  bei  weitem  mehr  unglücklich  siod,  als  dies  bei  oberflaoblicber  Betrachtung  im 
Anfange  seheinen  möchte;  er  wfirae  erkannt  haben,  dass  die  Torheit  und  Bodidt  der  weit 
ihnen  t  iiTontlich  selbst  vielmehr  Schaden  zufügt,  als  sie  selber  zu  sehaden  die  Absicht  haben, 
oder  ^chädeu  an/unchtcn  vermögen.  Wer  mich  näher  kennt,  wahrlich  der  weiss,  mir  tut  der 
heilende  \nt,  der  des  Leibes  und  der  Seele,  der  wahre  Menschenfreund  nötiger,  als  der  ver* 
urteilende  Richter,  wenn  ich  mich  auch,  wie  der  vorliegende  Fall  es  unzweifelhaft  bestiitigt, 
mich  der  Beeinflussung  des  letzteren  unmöglich  mehr  entziehen  kann.  Aber  da  ich  dem  «Je- 
-••1.'   nun   eintual   uberantwortet  bin.  >  >   s  tll  aueli  iia-~  (lesctz  wenigstens  mich  vollkommen 

Sründlicb  kennen,  und  so  sage  ich  denn  hier  von  mir  aus:  ich  besass  von  Jugend  auf  ein 
tieht  erregbaits  tiefiSblendes,  xXrtiiches  GemOt,  das  sieh  fiir  Natni^  und  Mensohensehönheit, 
auch  für  Menschenwert  und  .Menschenr^lück,  für  alles  Edle  und  Seh'.ne  enthu-iastisch  schnell 
erwärmte:  aber  mein  Erbleil  war  auch  zugleich  —  seit  m«iucr  frühesten  Erinnerung  —  eine 
höchst  phantastische,  nervöse  Aufregung,  die  sogar  das  unschuldige  Traumleben  meiner  Kind- 
heit mächtig  beherrschte  und  einer  in  geschlechtlicher  Beziehung  gesund  sich  entwickelnden 
Sinnlichkeit  entschieden  Abbnich  tat,  ja  dieselbe  sogar,  der  Beweis  davon  ist.  dass  ich  nie 
ein  Weib  •  rkannt  habe,  nu  iruin  sten  Keime  schon  erstickte.  Kiie  ich  meine  Wahl  und  meinen 
Willen  hatte,  hatte  sich  jene  ebenso  in  physiologischer  aU  auch  ps]rchologi«rhfr  Rücksicht 
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S:ä«>u  üüber  waren  mehrere  ahnliche  Falle  Torgekomtuen,  so  Iöö2  io  l)rc-ä(i«n  und 
-<>o  Ö7  in  Kassel,  aus  »raterem  Orte  ward»  er  deshalb  ausgewiesen,  bei  letzteierVeraoIassuiig 
^i«ielt  er  tüchtige  I'rügel, 

l>ie  AUi'ü  i'iiliiitltcn  nun  weiter  eine  sehr  grosse  Anzahl  von  Fällen,  weicht»  zum  Teil 
von  dfui  Angekiagieu  auch  eingeräumt,  gern  auch  beschönigend  ab  nur  ^oberflächliche 
Berührungen ~  geschildert  werden,  von  denen  die  Beteiligten  kein  Aursehen  zu  macheo 
bnaoben;  FUle,  aas  denen  hervorgabtf  dass  in  geiler  Absieht  Minnem  an  die  Ge- 
schlechtsteile geffriflen,  in  einseinen  Füllen  aacb  stob  dnreb  llanastupration  mit  ibnea  b^ 
friedigt  habe. 

Diese  Personen  gehören  zumeist  den  unteren  Volksklassen  an,  der  jüngste  derselben 
ist  14,  der  älteste  71  Jahre.  Er  n&berle  sieb  ihnen,  indem  er  naob  dem  Wege,  der  Zeit  oder 

Ju'Chst  rätselhafte  Geschmacksrichtung  in  mir  entwickelt,  welche  die  Welt  mit  dem  NamCD 
ctnos  unnatürlichen  Lasters  bezeichnet.  Ich  hatte  eine  Schwäche  bereits  lieb  gewonnen,  sie 
beherrschte  mich  b<  rrit>  \  ili>t;iii(lig.  ehe  ich  wusste,  dass  die  andere  Gesellschaft  sich  mit 
Veraobtuog  von  ihr  abwende.  Doch  kann  ich  bei  dem  Gotte  der  Liebe  und  Wahrheit,  so 
dKtsftt  heiliges  Walten  id)  nnverbrilehlleh  glaube,  treu  und  fest  versiebem,  dass  mieb  ni«nial» 
ij;  t  ^'.läflielic  Trti^b  brriu'ktr.  mriiirn  Mitinf nsrhon.  um  mich  ft-wa  zu  vergnügen,  durcli  natur- 
widrige, brutale  Ausübimg  lueiuer  Leidenschait  in  [»hysi^clnT  und  moralischer  Hinsicht,  durch 
Anwendung  von  Zwangs-  oder  Gewaltmitteln  irgcndwii  zu  hoscbädigcn  oder  weh  zu  tun.  Da 
mein  ganzes  Naturell  ohnehin  mehr  sanft  und  duldsam,  als  wild  und  aufbrausend  ist,  90 
ward  es  mir  nicht  sogar  schwer,  mich  tob  gewissen  Verirrungcn,  die  der  Volkswitz  mit  einra 
sehr  derben  Au'-'lrurk  bivrii-linet.  an  <1»'ssoii  ExistcLi:  ii-li  al-i-r  aucli  kann:  zu  glauben  ver- 
mag, entschieden  fern  zu  halten.  In  Wahrheit  kann  ich  ausrufen:  Mein  lierz,  der  innerste 
Trieb  stt  lieben  nnd  durch  Lieb«  glücklich  su  werden  und  wieder  zu  beglSekco,  ist  doch 
viel  stärker  und  mächtiger  in  mir,  als  die  Wallungen  schnöder  i^innc,  ich  bin  mehr  unglück- 
lich als  schuldig,  und  bei  Gott,  wer  mich  von  meiner  Schwäche,  von  dem  Gifte  im  Blutc„ 
das  seit  frühester  Zeit  mich  selbst  viel  mehr  als  andere  plagt,  zu  heilen  und  zu  reinigen 
verstände,  dem  könnte  ich  und  auch  die  Welt  es  heissen  Dank  wissen;  denn  ein  trenca, 
licbewarroes  Herz,  das  nur  das  Gute  und  Edle  fSrdem  mSehte,  irare  ihr  dann  roll  und  gaax 
/uriK  k>:<  i:.  !  !  n.  Da^  Gesetz  des  .Staates  scheue  ich  nicht.  Es  soll  micli,  w'i  ich  bin,  in 
diesen  Zeilen  erkennen  und  nach  Verdienst  mich  richten.  Das  (Jesetz  der  Gesetze  aber  ist 
die  Liebe,  von  der  alles,  auch  die  Züchtigung  uns  zuteil  wird,  die  gleich  einer  bittdH  Arznei 
vielleicht  die  kranke  Seele  heilt.  , Liebet  euch  untereinander."  Damach  habe  ich  gestrebt 
von  Jugend  auf.  ,.Seid  um.schlungen  Millionen,  diesen  Ku.ss  der  ganzen  WeU!"  S<.>  m"chtc 
auch  ich  mit  dem  reinsten  und  menschlichsten  unserer  Dichter  aus  geschlechtsloser,  von 
Schlacken  der  Sinnlichkeit  nicht  mehr  entveibter,  edelster  und  reinster  Menschenliebe  singen. 
—  Heine  Zeilen  schliesse  ich  aber  mit  den  Worten  eines  andern,  der  auch  mannhaft  gt- 
stritten  mit  mutigem  Herzen  und  lichtem  Geisf< .  Ii'  vw  den  Anfechtungen  und  Verfolgungen 
niedriger  und  gemeiner  t^eelen  nicht  gebeugt  niitiieu. 

.Was  wähnt  Ihr  rein  /u  .sein?    Ich  fühle. 
.Da.ss  keine  ."^chuld  so  sehr,  als  solch  ein  Sinn  entwiche, 
„ich  lühle,  dass  die  Schuld,  die  tus  aus  Eden  bannte, 
.Schwungfedern  uns  sum  Flug  nach  hohem  Himmeln  leihe; 

_N  i  !i  bin  ich  nicht  so  bleich,  la--  ich  der  Schminke  brauche. 
.Es  kenne  mich  die  Welt,  auf  das>  sie  mit  vcr/eilie." 

Es  kenne  mich  di»'  Welt,  auf  dass  sie  mir  verzeihe!  So  rufe  auch  ich  un<i  uberftV» 
mich  mit  diesen  Worten  dem  Schutze  de»  Gesetzes,  welches  mich  auch  dann  noch  srhüt-'^. 
freilich  in  einem  höhern  Sinne,  der  den  AUtagsmeoscheu  nicht  sogleich  aufgeht,  »elbst  wenn 
es  mieh  zu  strafen  nur  den  Anschein  haben  sollte.  Die  Strafe  ist  des  Schuldigen  Reebt- 
ferti^ung.  und  ich  bin  sehiiMii:  vor  dem  Gesetze,  si>  werde  ich  d.ts  .K>ch.  d,\os  ieh  zu  tr»c»-Tj 
habe,  ^leiclis,"»»  als  i'ine  »iabc  der  Liebe,  wie  aus  GotTc.'<  Hand  empfangen  D^r  Sünder  i*'. 
besser  daran,  wenn  das  .\u^c  des  tiesetzes  ihn  behütet,  als  wenn  er  umherirrt  im  wTi>Ter„ 
wilden  Leben,  blind  und  steuerlos,  ein  SpielbaU  der  Launen  und  der  Leidenschaften  miba 
/ii^.'llo-er,  tiiriehtet  und  schlechter  Sensehen.  —  Und  so  sehllessc  ich  denn  diese  7M\tn  im 
U'-\rn  Vertrnuen  auf  die  Gereehtiirkeit,  Weisheit  und  Liebe  Gutie^  ■].■■  auch  da^  1»  sesre  in 
unserem  lk>sten  fügt.  Da^  Irteil  meiner  irdischen  Kicbter  soll  mir,  wie  ts  auch  au4»t&iteik 
iniigc,  als  ein  in  Seinem  Kamen  ausgesprochenes  und  gerechtes  gelten. 

Berlin,  den  18.  August  1863.  Carl  v  Zastrow. 

Walde marstrassc  >»o.  69.  1  Trcjjpe  hvct. 
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dergleichen  fragt»,  ihnen  Komplimente  über  ibrc  Figar,  ihre  iatoKflSOUten  Züge  machte.  Kr 
erzähUi*  \hr\<*n  von  Männerliebe  und  Männertreue,  die  in  Al(«rriechenl.ind  vorgekommen,  und 
mit  der  bioli  l'rauenUebe  und  Frauentreue  nicht  vergleichen  lasse,  Dinge,  von  denen  die  An- 
geredeten gewöbaliob  niefats  reisUnden.  Bei  dieseo  Gelegenheiten  fing  er  dann  an,  hand- 
.grefflieb  zu  werden,  betastete  die  Lenden,  den  Bauch  und  näherte  sich  '!<  n  Geschlechts- 
tcilf-n.  Kirifr  'icr  Rctf^iliiztpn  bp'^rhrpiM  dies  ?o,  dass  er  in  der  Gi'iierul  (k-r  G>'.schlHclit:'teila 
.ini^tji.iiigen  habe,  die  Fingier  y.n  I  cwe^en.  wie  dwa  ein  Klarineltenspieier  seine  Finger  be- 
wegt und  trotzdem  er  sich  zurückgezugen  umi  nicht  übel  Lust  gehabt,  ihm  üfaulscbellen  tu. 
geben,  er  das  Nanöver  dreimal  wiederholt  habe.  Dabei  habe  er  ihn  mit  iearigen  Augen  an- 
gesehen, wie  man  zu  sagen  pHegt,  als  ob  er  ihn  anffressen  wolle,  liehrmals  wird  «nob  ans- 
gesairt,  dass  seine  Hände  dabei  zitterten. 

Wo  es  angebt,  greift  er  auch  gleich,  ohne  viel  Präliminarien,  an  die  Geschlechtsteile, 
t,  IL  einmal  mit  den  Worten:  „Sie  haben  einen  guten  Sack",  oder  „Sie  haben  einen  kleinen 
gnten**.  Ein  anderer  endlich  sagt  aas:  „ESr  klopfte  an  meinem  Körper  herum,  versuchte 
iiiirh  7.U  küssen  und  fuhr,  ;iU  ich  einen  .Augenblick  nicht  acht  gab,  plötzlich  mii  il.^r  Hand, 
wie  IM [1  Stossvngel,  nur  Dach  dem  Hosenschütz,  so  dass  ich  genötigt  war,  ihn  durch  einen 
Slüss  zu  eniternen.''  Jn  dieser  Weise  verfuhr  er  meist  des  Nachts  oder  wenigstens  im  Dunkeln 
nnd  in  der  Einsamkeit,  nicht  gegen  Personen  der  besseren  Geselbebaft,  Vemnobto  er  der« 
gleichen  Kxgreifereien  an  öfTentliohen  Orten,  so  geschah  es  so,  dass  er  seine  Hand  anter  dem 
Schna|iftrn  h  verbarg  uiul  so.  dass  e5  den  Beteiligten  allein  bcm<»rkhar  war.  Kr  ging  hierbei 
mit  einer  aullallenden  Unbesonnenheit  zu  Werke,  indem  er  sehr  häufig  wenigstens  seinen 
Kamen,  Stand  und  Adresse  mitteilte. 

Ftlle  von  konsumierter  Päderastie  (Wollustbefriedignng  durch  Inirnissio  pmis  in  anum) 
|.,issiver  ihler  aktivor  Art  ontlialtPii  die  Akten  nicht,  nur  einen  Fall  eines  nnschf^inenflcn 
Versuclic-  pines  AndranuiPns  der  nichl  entblössten  Gesrhlcchtsteile  cei:en  den  nicht  ent- 
blüssten  Hinlern  eines  Ki  jährigen  Knaben  Sch.,  welchen  indes  der  Angeklagte  in  Abrede 


L  eber  die  Entstehung  und  Kniwicklung  dieser  abnormen  RioMung  des  Gesehleohts* 
iriebes  bat  der  Angekla^to  um  folfrf^ndns  anpr'-jrc^^en : 

Von  früher  Kindheit  an  ist  er  der  Onanie  ergeben  und  zwar  seit  dem  t>.  oder  7.  Jahre, 
und  auch  nm  diese  Zelt  habe  sieh  bei  ihm  die  Neigang  zu  HSnnem  entwickelt. 

Schon  früh  phantastisob  and  erregt,  habe  er  älteren  Personen  mit  Liebkosnogen  su 
begegnen  gesucht,  ja  sei  a<Jt?rcssiv  gf^wc^^fn.  Verführt  will  er  hierzu  nicht  sein,  sondern  es 
sei  aus  ihm  .selbst  entsiand*  n.  Kr  sei  im  Gegenteil  i^e^en  seine  Mitschüler  zurückhaltend  ge- 
wesen. In  einer  Art  Ekstase  habe  er  sich  das  erste  mal  selbst  betastet  und  wie  etwas  Schönes, 
Edles  und  Grosses  sei  es  ihm  ersebienea.  Dass  diese  von  Jugend  auf  bestehende  Tendent 
lu  M.-inoern  ihm  angeboren  sei,  sei  ihm  jedoch  erst  in  neuester  Zeit  klar  geworden.-)  Zur 
7«'it  di  r  Pubertät  bis  jetzt  sei  sich  dies  gicirh  ^rellicbon.  In  seinen  wollüstigen  Träumen  als 
iunger  M'^nsch  habe  er  nicht  Frauenzimmer  gesehen,  dagegen  selbst  metamorphosiert  zu  sein 
gegluul.i,  als  llidohen,  mit  welebemf  unten  liegend,  der  Koitus  ausgeübt  werde.  Anoh  in 
sp&terer  Zelt  habe  er  noch  solche  Tdlume  gehabt.  Es  seien  ihm  gern  IKnner  erschienen  in 
seinen  Träumen,  denen  er  Arhtnnj?  ire^ohuldet  habe,  doch  habe  er  auch,  wenn  er  gt^liebt 
(wie  t.  B.  den  Musikdirektor  .St.)  mein  ^'ewaj^n,  sich  ihnen  zu  nähern,  fclr  sei  ohne  jedes 
Kaffinement  dabei  gewesen,  jeder  Kock,  Kunig  udcr  ßeuler  sei  ihm  gleich  gewesen.  Volle 
Minnlichkeit  habe  ihn  geretsti  nicht  unbirtige  Jugend*).  Neigung  sn  Ftaaensimmern  habe 


l)  Im  Aiidienzterniin  1  artv^n  indes  noch  einzelne  Zeugen  mit  direkten,  ihnen  gemachten 

<lerarti$;on  Anträjjcn  zum  Vuiijolaiu. 

'2]  Im  .\udicnzt«rmin  sagte  eri   .er  glaube",  da».s  ihm  diese  Neigung  angeboren  sei. 

.'j;  Was  mit  den  crholtcricn  Tat.sakchen  nicht  übereinstimmt,  da  er  sich  au  unbärtige 
Knaben  wie  an  Tlj.tliiige  tireisc  herangemacht  hat  und  sie  zu  geschlechtlicbea  Exzessen  zu 
miMbraucben  Tersnoht  hat. 
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er  niemals  empfunden,  auch  niemals  kohabitiert.  Vor  einigen  swsDzig  .labten  habe  er  mit 
piner  Dirne  5ich  einmal  aufgeregt,  aber  sei  zu  zartfühlend  gewesen,  ihr  seine  Schwache  und 
'Abneigung  fiihlen  zu  lassen.  Er  könne  sich  selbst  nur  einen  Menschen  des  ersten  oder 
dritten  Oes«hle«bt«8  nennen,  je  nachdem,  nach  Adam,  ehe  Era  war,  oder  nach  PlsK»,  den 
seelischen  Hermaphroditen,  Er  habe  «iio  Kva  in  sieh,  das  Franenaimner  itt  ibn  aoche  den 
Penis.  Anima  muliebris  in  corpore  virili  im  lusa. 

Die  weitere  Untersuchung  ergiebt  nicht,  dass  bei  dem  Angeklagten  diese  Neigung  zu 
abnormer  Befriedigung  des  Gescbleohtstriebes  mit  krankhaften,  vom  Nerrensystem  ausgeben* 
den  Erseheinvngen  verbunden  gewesen  ist.  Aosser  einem  Mangel  an  Befriedignn;,  einer 
Wehmut  und  Unzufriedenheit  mit  sich  selbst,  wenn  er  sich  durch  Onanie  befriedigt  hatt«, 
will  er  an  trübsinniger  Siimmnng.  an  Kopfschmerz,  Schwindel,  Ohnmächten,  Krampfan fall^-n. 
etwelcben  Schmerzen  nie  gelitten  haben,  eine  gewisse  Periodizität  in  seiner  „Betastungs- 
manie** habe  er  nie  bemerkt.  Zwar  scheine  ihm,  dass  es  mehr  im  FrSi^ahr  und  Herbst  anf> 
getreten  sei,  jedoch  seien  auch  zu  diesen  Zeiten  Tage  dazwischen  gekommen,  wo  nichts  vor- 
gefallen sei,  wenn  es  ihm  nämlich  leid  fr(»tan  oder  nr  Konfrontationen  gehabt  hab*\  j'-ilArb 
sei  es  auch  zu  anderer  Zeit  nicht  unterblieben,  allenfalls  mit  dem  Unterschiede,  dass  er  Be- 
rührungen weniger  gesucht,  als  sieb  habe  kommen  und  an  aidi  herantreten  lassen.  Sein 
Gemfitsaitstand  sei  snr  Zeit,  wenn  er  seine  Neigang  sa  befriedigen  gesneht,  kein  anderer 
gewesen,  sondern  stets  gleich  geblieben.  Er  sei  stets  ^in  gleicher  Weise  mitteilsam <:<-\vesen, 
nur  natürlirh  nach  polizeilichen  Abführungen  habe  er  ^Katzenjammer"  gehabt.  Bei  Nichl- 
befriedigung  seines  Hanges  sei  er  ebenfalls  in  keine  besondere  Aufregung  geraten,  habe  nicht 
an  Schlaflosigkeit  gelitten  nnd  habe  (iberhaopt  nichts  Ungevöhnliohea  an  sich  bemerkt,  nnr 
daskSn  1  r  agen,  dass  er  sich  namentlich  nach  grösserer  geistiger  Anspannang,  z.  B.  oaeh 
Iftngnrem  Vorlesen,  in  einem  Halbschlaf  belunden,  der  ihm  sogar  den  Spott  seiner  l'nmfbung 
angesogen,  und  duss  ihn  ein  solcher  Zustand  auch  öfter  im  Geben  übermannt  habe,  so  das» 
er  sich  habe  zurechtfragen  müssen.  „Eine  Folge  müsse  ein  so  stilles  Laster,  wie  das,  da» 
er  ergeben,  doch  gehabt  haben.'*  Er  sei  selbst  ersobreokt  gewesen  über  die  furchtbaren 
Gegensätze,  die  in  ihm  beständen  neben  dem  Gefallen  an  allem  Schönen  nnd  Edlen,  das 
Gefallen,  mit  Männern  aus  der  Hefe  des  Volkes  geschlechtliche  Berührung  7,u  suchen.  Aber 
das  sei  das  alte  Heidentum,  das  in  ihm  spuke,  der  Kultus  des  Priapas.  Man  möge  nur  Uötbe 
aufschlagen,  da  kdnne  man  sehen,  was  Amor  altes  ans  dem  Henschea  maebe,  was  er,  Gott 
sei  Dank,  nicht  kenne  und  nicht  kennen  wolle.  Er  sei  eine  Abart  der  Abart.  Stets  habe  er 
sich  bemüht,  diesen  Trieb,  als  niclit  berechtigt  von  einer  höheren  geislirfon  Ordining  ans 
angesehen,  zurückzudrängen  durch  religiösen  Aufschwung,  d.  h.  nicht  phrasenhaften,  sondern 
mit  dem  Herzen.  Aach  wäre  es  falsch,  wenn  wir  aus  seinen  Aenssemngen  den  Eindruck 
erhalten  bStten,  dass  ihn  das  annale  Leben  beherrscht  habe.  Er  habe  sieh  vielmehr  be- 
müht, diesen  Trieb  geistigen  Bestrebungen  unterzuordnen  und  mit  Männern  von  hervorragen- 
den geistigen  Ei^en^^chaften  nmzu^ehen.  Seit  er  verhaftet  sei,  sei  es  ihm  stets  «relungen, 
seine  Phantasie  zu  unterdrücken,  und  sei  ihm  dies  auch  sonst  bei  emstlichem  Wollen  ge- 
langen, namentlich  dorch  Umgang  mit  geistreichen  Personen,  die  er  nicht  sn  berfihrea 
wagte  oder  das  Bedürfnis  fühlte.  Wenn  ^ein  Mitgefangener  Pötsch  aussage,  dass  er  sich 
ihm  genähert,  so  sei  die--,  wie  die  Aussage  des  Mann,  unwahr;  beiden  MiUfofamjenf^n  habe 
er  sich  nur  in  seiner  gewöhnlichen  mitteilfamen  W^eise  anvertraut.  Nur  die  Erscheinung 
des  Polizei-Präsidenten  sei  ihm  wie  eine  Licbtgestalt  im  Kerker  gewesen,  seine  Stimme  habe 
f&t  ihn  etwas  ungemein  Sympathisches,  und  ihm  habe  er  einen  Brief  geschrieben,  ans  dem 
seine  Leidenschaft  hervorleuchte.  Er  habe  ihm  zu  verstehen  geben  wollen,  dass,  wenn  er 
etwas  zu  gestehen  habe,  er  durch  die  Gewalt,  die  er  Uber  ihn  ao^eübt,  der  erste  sein  würde, 
dem  er  sich  entdecken  würde. 

Fassen  wir  dies  zusammen,  so  kdnnen  wir  uns  des  Eindradks  nidit  erwehren,  das» 
es  sich  hier  um  einen  in  früher  Kindheit  entstandenen,  vielleicht  angeborenen  Drang  vom 
eigenen  Geaoblecfat  bandelt.  Es  wäre  nicht  das  erste  Mal,  dass  man  an  einer  solebea  An- 
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nähme  sich  veranlasst  sähe.  C asper  hält  dafür,  d.iss  in  vielen,  ja  in  den  meisten  Fällen 
dem  so  sei,  und  erklärt  bierausj  warum  sehr  viele  Päderasteu  einer  mehr  platonischen 
Wollust  ft^n«!!,  mit  «iair  Glut,  beiiMr  ids  die  DstorgemisM  in  den  Tenekiedeoen  Ge- 
sehlecbtero,  sich  sttm  Gagenstend  ihiar  Kaigang  bingacogen  fQblan;  dasa  sia  ibraBefiriedigaiig 
in  anderen  Fällen  in  hlo<;<;pn  o;c^«  nseitigrn.  nustarbatorisoban  Kaiznngan  finden  nnd  die  akel- 
bafte  Befricdi»;unj?  per  üiuini  perhorrcszit^ren. 

Im  V  Ol  liegenden  Falle  aber  ist  nucü  ein  anderuä  Muuieul  als  urääcbiiclies  berauzuziehen: 

In  der  Familie  des  Angallagtaii  sind  psyebiscbe  Erbrankongen  ▼ergebonmen.  Von 
seinem  GrOMVater  mütterlieberseits  ist  dies  bekannt.  Abgesehen  von  dem  von  Heim  ver* 
öffentlichten  Tobsuclilsanfall,  der  allerdintrs  in  einem  noch  langen  Leben  des  Staatsrat 
Lemke  (s.  später  Man.  traositoria)  sich  nicht  wiederholte,  ist  derselbe  nach  dem  Ausspruch 
dar  Zeogin  Apel  and  naeb  von  ans  eingetogenen  Erbandigungen  Mob  bei  listlicbeD  Z«it- 
geneeaen  ein  etwas  axsentriaober  Haan  gewesen,  der  5  Jahre  vor  dem  beregten  Anfall  aneb 
srhon  einen  „etwa;;  ähnlichen",  wie  Heim  sagt,  peh.ibt  liat.'y  Von  seiner  Mutt-r  ist  narh 
den  Angaben  des  Anf^cschuidiirten  als  wuhr^rheinlich,  nach  den  von  uns  eini^ezoijencn  Er- 
kundigungen ala  tatsätiblicb  anzunehmen,  dasä  sie  zeitweise  an  Wuhuvorätellungeu  uielan- 
obolisebar  Art  (daas  ibre  Kinder  vergiftet  werden  aotIten,  ibr  Mann  nnd  Vater  veigiflet 
worden  seien  etc.)  i^olitton  bebe.  Der  einsige  Bruder  endliob  dieser  Frau,  im  Rufe  stebend, 
abnormen  Geschlechtsgunüs^en  rti  fröhnen,  hat  sich  ersoho«ts*»n. 

Die  medizinische  l:]rfahruDg  erlaubt  durch  diese  hereditäre  Belastung  die  bei  \.  Z.  vor* 
baadene,  perrerse,  gescbleehtliebe  Gesebmaeksriehtung  und  Neigung  tn  anomaler  Befriedi- 
gung des  Geschlechtstriebes,  die,  wie  benroigeboben,  mit  einer  psychisoben  SobwSche 
leichleren  Grades  verbanden  i5t,  zu  erkiüren  und  denselben  derjenigen  den  Irrenärzten  wohl- 
bekannten Gruppe  von  Individuon  zuzuzählen,  welche  unter  dem  Druck  der  H'-redität  ihr 
ganzes  Leben  hindurch  auf  der  Grenze  zwischen  geistiger  Gesundheit  und  krankheit  sich 
bewegen,  seboa  frilbseitig  dnroh  Bisentrisitit,  QaerbVpfigkeit  nnd  PerrersitStea  aller  Art 
anffallen  und,  nach  dem  Anasprnob  eines  geistvollen  Irrenarztes,  ihr  ganzes  Leben  wie  mit 
einer  Balanzierstang:«  xwiseben  geistiger  Gesundheit  und  geistiger  Krankheit  unihr-rwandeln. 

Aber  auch  zugegeben,  dass  die  bei  v.  Z.  vorhandenen  Abweichungen  von  dem  Normalen 
anf  Olganiseber,  dnrcb  Hereditit  bedingter  Belastung  bernbaoi  fSr  d^  Bemassong  der  Zn* 
recbanogsrähigkeit  in  foro  werden  wir  nadb  dem  Grade  der  Wirkung  derselben  so  fingen 
babea,  danach 

ob  sein  Hang  zu  anomaler  Befriedigung  des  Gescliluohtsiriebes  die  physiologische 
Breite  überschritten  hat,  ob  er  ein  krankhafter  sei  insoweit,  als  er  der  freien 
Willansbastimmang  entsogen  oder  swangsweise  Handlangen  bedingt  bebe, 
femer  ob  die  vorliandene  psyobiaobe  Schwäobe soweit  unter  dem  Mittel  stehe,  dass 
sie  ihn  lehindere,  die  Fuliren  seiner  Handlungen  zn  übersehen  und  bieraas  eine 
tinverantwortlich keit  vur  dem  Gesetze  entnommen  werden  müsse. 
Beides  kann  nicht  behauptet  werden. 

Bs  sbid  bei  dem  Exploratan  weder  jetat  noch  frSber  Sinnestäuschungen  oder  Wabn« 
Vorstellungen  wahrgenommen  worden,  noch  ist  oder  war  ir?end  eine  bestimmte  Fi  in»  einer 
Geisteskrankheit  zu  irgend  einer  Zeit  seines  Lebens  vorhanden.  Ks  lassen  sic!>  k.  inc  krank- 
hafte, pS|chii)Che  noch  somatische  Erscheinungen  auffinden,  die  ihn  zur  Befriedigung  seiner 
Neignag  gelrieben,  aie  begleitet  biUten,  oder  die  bei  Untardröoknng  derselben  hervorgetreten 
waren.  >>om  Tri  ii  en  hält  sich  vollständig  in  der  Breite  einer  üblen  Gewohnheit,  eines  I-asiers 
uud  Ist  auch  von  ihm  nie  anders  behandelt  oder  angesehen  worden,  troU  alier  Beschönigungen, 
die  er  sich  selbst  oder  anderen  gegenüber  vorbringt. 

Ebensowenig  eneiobt  die  gesobilderte  psychische  Schwäobe  den  Grad  eines  psychischen 


1)  Vgl.  Henke,  Abhandlungen  für  gerichU.  Medizin.  Bd.  V.  S.  166,  wo  der  Fall 
in  esträso. 
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Defektes.  Es  ist  kein  eigoDtlicber  Sctiwacbsinn  vorbanden,  welcLer  jetuab  den  v.  Z.  ver- 
biodert  b&tte,  die  Bedeatuof;  der  ron  ihm  be^angtnen  Estesse  io  sittlieher  «ad  strafreebt* 
Hoher  Beziehung  zu  erJteD&eo. 

Seine  zahlreirhen  mündlichen  wie  "(rlirifUiclK'rj  Aiis!assun?en  zeigen  im  Gegenteil,  dass 
er  sich  selbst  als  ^uDter  dem  Fluch  einer  widerwärtigen,  abgeschomckleo,  mächUicbeo, 
nicht  besiegten,  abschettlicben  Gevobnheit  stehend**  beseiefanct,  der  er  »icb  „aas  Scbwiobe, 
seinem  Gottesbewasstsein  und  allen  seinen  edleren  Neigungen  mm  Trota,  hingegeben",  und 
dass  die?:!>  Erke  nntnis  ihm  niobt  etwa  erst  jetit  gekommen,  sondern  dass  seit  jeher  er  sieb 
dessen  bewusst  ist. 

Schon  die  Eingabe  an  das  Kgl.  Folizeiprüsidium  vom  Jahre  1863  beweisi,  dass  er  sieb 
▼on  jeher  gegen  diese  seine  lasterhafte  Neigong  im  Kampf  befanden,  und  Lfigen,  Besobihii» 
gnngen  bei  Entdeckungen,  sowie  Rechtfertigungen  und  Verteidigungen,  denen  er  sieb  in 
jüngster  Zeit  durch  Aneignung  der  absurden  Loliren  tU's  ji.  Ulrichs  in  <iie  Arme  geworfen 
hat,  beweisen  zur  Uenüge,  dass  er  niemals  aufgebort  bat,  sich  „seiner  sittlichen  Armseligkeit 
und  Verkommenheit  bewusst**  tu  sein. 

Aach  in  strafireobtliober  Beziehung  untorsebeidet  er  sehr  wohl  swiacben  Erlaubten 
und  Unerlaubtem  der  gesrhierhtlichf'ti  Be/.iehiintrpn  zu  Männern.  Es  genüst  in  dieser  Be- 
ziehung anzuführen,  dass  er  in  dor  bereglen  Eingabe  an  das  Polizeipräsidium  ;iasspricht: 
„Ich  habe  nie  gehört,  «iass  Auniilieiungen  durch  Betastung  selbst  unter  Personen  desselben 
Geschlechts,  namenUicb  unter  dem  milderen  Nebennmstande  eines  ansebeinend  freandlicben* 
schon  länger  be^^telionden  Verkehrs  und,  bei  voller  gegenseitiger  ZnreohniingaflUUgkeit,  tum 
Gegenstand  kriminalreohtlicher  Verfolgung  werden  Ivönnen";  wahrend  er  sehr  wohl  weiss, 
dass  Päderastie  im  engeren  Sinne  und  zwangsweise  ausgeübt,  sowie  Unzucht  mit  Kindern 
gesetzlich  strafbare  Bandinngen  sind. 

Wenn  aber  überhaapt  eine  zwingende  Gewalt  des  Qesohlecbtstriebes  bei  übrigens  geistig 
nicht  kranken  Menschen  nirht  anzunehmen  und  niemals  bei  einem  gesunden  Mann  eine  Not- 
zucht, bei  einem  Weibe,  und  sei  sie  eine  Kleopalra  oder  Katharina,  der  Wollustdrang  als 
durch  zwingende  Gewalt  des  Geschlechtstriebes  bedingt,  soi  dem  Richter  eine  Entschuldigung 
gefunden  bat,  so  ist  aach  trota  des  früher  gedaehteo,  ?on  dem  gewöbniieben  abweicbendon, 
psfobisoben  Teibaltens  des  Angeklagten  bei  ihm  eine  swingende  Gewalt  lor  Befriedigung 
der  immerhin  ungewöhnlichen  Gelüste  nicht  anzunehmen: 

namentlich  weil  eine  Periodizität,  gleichzeitige  Angstgefühle,  veränderte  Gemütsstimmung 
zur  Zeit  der  Exaesse  nteht  vorbanden  waren; 

femer  weil  die  tatsächliche,  zeitweise  Unterdrückung  derselben  keineswegs  weder  abnorm 
geistige  noch  psychische  Zustände  herrnr^orufcn  hat; 

endlich  weil  er  «ehr  wohl  imstande  gewesen  ist,  seine  Neigung  nach  den  Verhältnissen 
zu  unterdrücken  und  zurückzuhalten,  wie  er  denn  auch  selbst  ausspricht,  dass  er  sich  sehr 
wohl  bewnsst  sei,  „dass  bei  energiseber  Anstrengung  des  Willens  er  diesem  Triebe  die  Be« 
friedigung  versagen  könne,  und  nach  den  Gesetseik  des  Susseren  Anstände»  und  um  wie 
Tiei  mehr  auch  nach  denen  der  Moral  versagen  müsse." 

Wenn  ich  nach  Vorstehendem  schon  überhaupt  nicht  annehmen  kann,  dass  die  abnorme 
Gescblechtsneigung  des  Angeschuldigten  eine  zwingende  Gewalt  auf  ihn  ausgeübt  habe,  so 
kann  icb  dies  noch  viel  weniger  in  bezog  auf  die  inkiiminierte  Handlung;  denn  halten  wir 
doch  vor  allen  Dingen  fest:  es  handelt  sich  ja  nicht  darum,  ob  der  Angesohuldisle  dem  einen 
oder  anderen  erwachsenen  Manne  an  die  Geschlechtsteile  gegriffen  und  dafür  verantwortlich 
gemacht  werden  könne,  sondern,  ob  die  in  Hede  stehende  pUderastische  Notzucht  ihm  als 
Verbrechen  imputiert  werden  dürfe. 

Was  nun  diese  Tat  selbst  betrifft,  so  könnte  nur  die  Verstümmelung  des  männlichen 
Gliedes  des  Kindes  eines  vernünfti^cii  Zweckes  zu  entbehren  •scheinen  und  deshalb  Bedenken 
gegen  die  Zurochnungsfähigkoit  des  Taters  erregen.  Indes  wurde  auch  die  Entfernung  der 
Vorbaut  die  Biosslegung  der  Bichel  beabsichtigt  haben  und  sur  Befriedigung  eines  woUflsUgsn 
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Z-Acrkt^  irosi  hehen  <t  iii  könnpn,  so  dass  die  Tat  an  und  für  sich  zu  irgsod  mooin  Schlosse 
weder  »ür  norh  irv^t^u  <li.'  Zarei  hnungsfähigkeit  des  Täters  berechtigt. 

Nähere:)  über  die  Motive  zu  derselben  ist  uns  nicht  bekannt  geworden,  da  auch  uns 
gegendber  v.  Z.  dieselbe  nicht  allein  Tollst&ndig  leugnet,  in  keiner  Beziefanng  sa  derselben 
XU  stehen  behauptet,  weder  einm  Hang  zur  Päderastie  im  engeren  Sinne  noch  zu  Kindern 
7:11  h;i!  l-clKui|)tet,  s«ini1ern  vielmehr  auf  seiner  UnsrhuM  ?iestpht,  and  ungehalten  über  die 
Verteidigung,  die  emeUeuätszustandsuntersuchung  über  ihn  heraufbeschworen,  seineSchuld- 
losigkelt  M  arweiseB  hofll,  da  ihm  nichts  an  einer  Unzurechnungsfähigkeitserklärung  gelegen, 
rielmehr  nur  darum,  „der  Welt  gegenfiber  moraliseh  gerechtfertigt  au  sein*^. 

Wir  künnon  laher  die  Frage,  ob  v.  Z.  zur  Zeit  der  Tat  nnzurechnangsrähig  gewesen, 
nur  dahin  fassen,  ob  anzunehmen,  dass  derselbe  zur  Zeit,  als  die  T*t  geschehen,  sich  in 
einem  anderen  geistigen  Zustande  befunden  habe  als  jetzt? 

Aber  auch  dies  ist  nicht  anconehmen,  da  Nerrenkrankheiten,  KrSmpfe,  in  denn  Ge> 
folge  trauni.iitit'es  Handeln  als  (>ine  Bewusstseinslücke  beobachtet  wird,  bei  ihm  nicht  vor- 
h.-tniien  siii>i,  noch  (^ewe^en  siiul.  anderweitig  aber  die  Annahme  solchsf  Vorkommnisse  jeder 
ärztlichen  Erfahrung  widersprechen  würde. 

Die  FUle  toner  von  traositoriscben,  mit  Bewusstlosigkeit  verbundenen  Wahnsinns- 
«nftllen,  wellte  bei  nicht  krampfkranken  oder  schlaftrunkenen  Personen  beobachtet  worden 
sind,  zeichnen  sich,  wie  auch  erstere,  durch  ihren  tobsüchtigen  Cbaiukter  aas,  durch  welchen 
selbstverständlich  ein  geordnetes  nnd  zweckmässiges  Handeln  ausgeschlossen  wird.  In  einem 
solchen  Zustande  konnte  also  auch  die  inkriminierte  Handlung  von  dem  Angeschuldigten  nicht 
begangen  worden  sein. 

fliernach  gebe  ioh  mein  amtseidliches  Gutachten  dahin  ab: 
dass  der  p.  v.  Zastrow  jetzt  und  zur  Zeit  der  T'at  weder  wahnsinnig  noch 
blödsinnig')  im  gesetzlichen  Sinne  gewesen  ist,  dass  er  vielmehr  fähig 
war  und  ist,  die  Folgen  der  ihm  zur  Last  gelegten  Tat  zu  überlegen. 

64.  Fall.  Neurasthenie.  Diebstahl  von  weiblichen  GegenstKuden,  deren 
Berfthrung  wollüstiges  Gefühl  erregte.  (Fetischismus.) 

Klavierstimmer,  39  Jahre  alt;  heieditSr  belastet.  Frfiher  Kcpbehmorsen,  AnflUle 

voD  Bewusstlosigkeit,  einmal  mit  Umfallen.  Vom  16.  bis  22.  Jahre  (Verheiratong)  Onanie. 
MS«5«!i£j(»r  t;psi'hIoclitlicher  Verkehr.  Tripp«"!,  Schanker.  NViirmiir  sich  an  weiblichen  Gegen- 
ständen aufzuregen.  Glückliche  Ehe.  5  Kinder,  livvi  wegen  Utebstahls  angeklagt,  frei» 
gesprochen.  1891  erneute  Verhaftung  wegen  Diebstahls.  Zeichen  der  Neurasthenie.  Unwider- 
stehlicher Drang  dabei,  sich  weibliche  Gegenstiode  ansueignoi.  Bei  Berührung  dieser  mit 
den  Genitalien  wollüstiges  Gefühl.  Freigesprochen.  — 

Die  auf  Grund  der  Akten  und  nach  seinen  Aussagen  erhobene. \namne5e  erpibt  folgendes: 
Der  Vater,  VolksscbuUebrer,  starb  69  Jahre  alt,  die  Mutter  70  Jahre  alt,  lebt,  ist  11* 
Jahre  jünger  als  der  Ehemann.  Zwei  Geschwbter  starben  P/«  und  4  Jahre  alt  an  Krämpfen, 
drei  Brüder,  zwei  Schwestern  leben  und  sind  gesund.  Die  Mutter  soll  heftigen  Temperaments 
^ein.  <li>  Geschwister  vertragen  sich  unter  einander  schlecht.  Die  Schwestern  sollen  über» 
trieben  tromm  sein. 

Ausser  der  Volksschule  hat  St.  noch  die  Fortbildungsschule  besucht.  Der  Vaier  ver- 
suchte Sich  in  Sprachstudien,  der  Motter  lag  die  Sorge  fBc  die  kleine  Landwirtschaft  ob,  so 

dass  die  Kinder  ziemlich  sich  selbt  überlassen  aufwuchsen.  Vom  16.  Jahre  an  bis  zu  seiner 
Verhpiratnntr  ini  2J.  Lebensjahre  onaniert«  er.  Er  hat  schwere  Krankheiten  nicht  fiberptanden. 
Er  will  an  Kopfschmerzen  Ende  der  zwanziger  Jahre  gelitten  haben  und  auch  jetzt  davon 
noch  nicht  befMtsein.  Als  10-  bis  12jühriger  Knabe,  auch  später  mit  18,  21,  29  Jahren 


1)  Nach  der  frOhercn  Terminologie. 
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will  er  Anfälle  von  Bewusstlosigkeit  gehabt  haben,  einmal  sei  er  sogar  umgefallen :  e«  «siu^'.e 
im  Kopf,  wurde  ihm  schwarz  vor  deo  Augen,  das  BewusstMin  schwand.  Auch  eine  Schwester 
soll  an  fthnlUthiB  AnflUlan  loidtn.  6r  hat  »ineii  Sobn  an  Dtphtberi«  verlorMi,  4  Töebter 
l«ben,  sie  sind  gesund. 

Si.  hat  nicht  nupschwf'ifpnd  irelebt,  wenn  er  auch  Zerstreminpf,  Gesellschaft  lieht.  Da* 
Stimmend  'ier  neu  {bebauten  instninientc,  an  sicli  srhwierisror,  als  das  Stinimt-n  eines  aus- 
gespielten liislruiuentä,  ist  eine  enorm  angreifende,  siarke  x^erven  erfurdernde  Tätigkeit:  e» 
sind  ca.  290  Saiten  tn  stimmra,  fünf  bis  sechs  Instrumenta  Warden  an  einem  Tage  fertif  ge* 
stellt.  Er  wurde  bei  dieser  Tätigkeit  reizbar  und  nervös,  so  dass  er  über  daa  Zuschlagen 
einer  Türe,  das  Geräusch  eines  seltenen  Gegenstandes  in  die  heftigst«  Errearunar  g:<»ri''t.  Vor 
seiner  Verheiratung  will  er  nur  einige  Haie  mit  Personen  anderen  Geschlechts  verkehrt 
haben;  da  er  hierbei  twei  mal  Tripper  nnd  Schanker  akqnirierte,  so  Termied  «r  den  Verkehr, 
onanierte  und  regte  sich  an  Gegenst&oden,  die  zur  weiblichen  Bekleidung  gehdrten,  wohl 
auch  an  einem  Bett,  in  welchem  ein  Weib  geschlafen,  (1er  Wärme  eine?  zuvor  von  eini^m 
Weihü  Iteniitzten  Klosclsitzes  oder  einem  entsprechenden  Nachtgeschirr  auf.  Ging  er  im  Tier- 
garten spazieren,  und  bemerkte,  wo  ein  Weib  Wasser  gelassen,  so  ging  er  verstohlen  bin, 
berührte  die  Stelle  mit  dem  Finger  und  ffihrte  diesen  «um  Munde.  Er  stand  auch  sonst  unter 
einem  gewissen  Zwange:  er  hatte  oft  den  stärksten  Appetit,  das  grösste  Verlangen  etwas 
Bestimmtes  zu  geniessen;  foljjte  er  dem  unwiderstehlichen  Begehren  und  brachte  df>n  *>r5ten 
Bissen  zum  Munde,  so  war  der  Drang  verschwunden,  er  mochte  es  nicht  mehr.  Sachen,  die 
er  gerne  gegessen,  mochte  er  oft  Neaale  niebt,  ja,  er  konnte  sie  nieht  sehen.  Er  trank  fraher 
reichlich  und  rauohte  viel  und  stark,  jetst  hSlt  sieb  das  Trinken  in  massigen  Grensen  and 
dns  Hauchen  mnss  er  einsohrinken,  da  ihm  aohwaehe  Zigarren  sawider  sind  und  starke  ihm 
Dicht  bekamen. 

Was  den  Drang  zum  Stehlen  anbetritfl,  :>o  gibt  er  an,  dasü  er  nie  einem  Manne  etwas 
weggenommen  habe;  sein  krankhafter  Zustand  habe  sich  in  der  eben  geschilderten  Weine 

allmählich  entwickelt;  wenn  er  auch  der  Versuchung  zu  widerstehen  versuchte,  dahin  au 
gehen,  wo  er  Gelegenheit  fand,  Frauen  oder  ihre  Kleider  zu  berühren,  er  vermochte  es  nicht. 
Hatte  die  Berührung  —  so  oberflächlich  dies  auch  geschah  —  erst  einmal  suttgefuoden,  so 
war  er  „sinnenberflokf*,  hatte  Ohrensausen  dabei,  ein  Gefühl  des  Schwindrts;  es  kam  fiber 
ihn  eine  Angst,  wie  wenn  er  ersticken  solle,  wie  wenn  er  im  Wasser  attnde  und  dies  höher 
und  immer  höher  steige,  schliesslich  musste  er  sich  eines  Gegenstandes,  am  liebsten  ein<*5 
Taschentuches  bemächtigen,  er  ging  damit  nach  dem  Abtritt  oder  nach  seiner  Wuhnung, 
presste  es  gegen  seine  Geschlechtsteile  und  hatte  dabei  WoUuslempfindung  —  Samenerg^oss 
ohne  Steifwerden  des  Gliedes.  „Wenn  ich  das  Hemd  bitte  bekommen  können,  das  wire  mir 
am  liehsten  gswesen.*'  Die  erbeuteten  Gegenstände  hMt  er  unter  sicherem  Verschluss  and 
Gewahrsam.  Fand  er  ein  Taschentuch,  so  hob  er  e?  zwar  auf,  warf  es  aber  wieder  fort, 
während  er  die  aonektierteD  wiederholt  benutzte,  um  sich  aufzaregen.  Nach  seiner  Frei> 
sprechung  im  Jahre  1683  hat  er  den  Trieb  gaas  lassen  können  seohs  Jahre  lang,  er  vermied 
auch  jede  Gelegenheit.  Seit  Frühjahr  1891  regt  sieb  der  Trieb  wieder.  Seine  fieschSftigun]( 
hatte  er  fortgesetzt.  Am  '22.  Mär/,  als  er  aus  dem  Opernhause  morgens  kam,  wo  d-ri 
Flügel  gestimmt  haue,  wurde  der  Trieb  im  ilcilrangf  so  stark,  dass  er  wieder  sich  verleiten 
licss,  einer  Dame  ein  Taschentuch,  einer  anderen  tidu  L'utleuunnaie  fortzunehmen. 

Bei  der  am  29.  WMn  1891  bei  ihm  Torgenommenen  Haussuchung  wurden  S8  Damen- 
taschentücber  und  zwei  Portemonnaies  gefunden.  Er  wiederholt  immer  wieder,  dass  er  nie 
etwas  sich  angeeignet  habe  aus  Eigennutz,  denn  er  sei  in  guten  Verhältnissen  und  bah* 
hohen  regelmässigen  Verdienst;  es  sei  vielmehr  nur  geschehen  zur  Befriedigung  des  ianeret}« 
uttbewussten  Dranges;  je  mehr  aber  diese  Befriedigung  sich  versSgerte,  um  so  höheren  Grad 


1)  Die  ."-'aiit-  a  nut  870  Schwingungen  wird  mittelst  Stimmgabel,  die  anderen  Saitro 
nach  Gehör  gestimmt 
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erreichte  sein  An^'stgefühl,  „die  Berauschung  seiner  Sinne":  hatte  er  sich  Befriedig-im!»  %'^r- 
scbaSt,  so  trat  Krinattung  und  Schlaflosigkeit  ein;  schlier  er  nun  schliesslich  doch  ein,  so 
triant»  «r  wild«  und  Bohreekbaft«  TVInin«  md  ««dite  «ft  mit  FrOiteln,  in  Sebwdss  gebadat, 
immer  abar  mit  einer  grossen  inneren  Unruhe  anf.  Er  sagt,  daas  er  sieh  sehr  unglücklich 

Ahle.   Von  seinem  Chef  wird  ihm  (la:5  bp?;te  Leumundszeugnis  au=.gestellt. 

St.  ist  von  kraftigem  Körperbau,  hat  regelmässige  Kopfform,  die  Uhriäppchen  sind, 
besondere  links,  nicht  enlwiclielt.  Die  Pupillen  reagieren  prompt  auf  Licht.  Die  Zunge  ist 
stark  balegtf  foetor  ex  «re.  Vonseiten  des  Respirations-  und  Zirknlationsapparates  bestehen 
keine  Besonderheiten.  Beim  Sprechen  tritt  die  linke  Oesichtshälfte  mehr  in  Bewegung.  Eine 
eigentliche  Facialisparese  ist  nicht  vorhanden.  Am  Frcnuluni  eine  kleine  Narbe  (Schanker, 
welcher  aogeblicb  nur  lokal  behandelt  ist.)  An  beiden  Unterschenkeln  Psoriasis,  seit  circa 
16  Jahren  bestehend. 

Pat  f3hU  sich  in  gansen  matt,  klagt  oft  äbsr  Kopftcbmerzen,  fast  täglioh ;  diese  be- 
ginnen früh;  steigern  sich  bis  11  Uhr,  verschwinden  allmählich  bis  drei  oder  vier  l'hr. 
Eisige  male  halte  erSchwindelgcfühi.  ÜieStitnmung  ist  gedrückt,  er  spricht  mit  leiser  Stimme. 

Therapie :  Morgens  Doucbe,  Phenao.  1,0  pru  die,  abends  1^2  S  l^fornkal. 

Kopfschmenen  werden  geringer,  Stimmong  bessert  sich.  Am  SS.  Mai  (starkes  Ge- 
witter) klagt  er  über  grössere  Mattigkeit,  Kopfschmerzen,  ein  eigentümliches  vom  Magen  aus- 
gebendes beklemmendes  Gefühl.  Das  schlechte  Befinden  hält  bis  zum  24. Mai  an,  dann  besser. 

Er  berichtet,  dass  er  in  den  letzten  Jahren  nur  das  linke  Ohr  benutzen  konnte  zu  seiner 
Arbeit,  dn  das  TitHnnelfUl  des  rsohten  perforiert  war,  und  «r  uf  dfosom  sohledii  faSrts. 
Da  er  mnsikaliseh  veranlagt  war,  triab  er  in  seinen  Mnssestunden  noch  viel  Musik.  Anasar- 
dem  rauchte  er  viel  schwere  Zigarren,  7  8  Stück  Brasil  am  Tage.  Er  halte  in  der  letzten 
Zeit  ein  Gefühl  von  Stechen  im  linken  Ohr,  einen  starken  Druck  in  d^r  Stim^'^gend.  In  der 
letzten  Zeit  litt  er  stark  am  Magen,  war  ohne  Appetit,  fühlte  sich  seur  mait.  Der  Schlaf 
war  gsstfirt,  sehr  lobhafte  TrSumo  ssxueUon  Inhaltes,  Tiol  FoUutionen.  Seine  Stimmung  war 
gedrückt,  Reizbarkeit  und  Verdriessliobkoit  stellten  sich  ein.  Immer  heftiger  wurde  ,.diese 
abscheuliche  Sucht,  Gegenstände  von  Dnm>>n  zu  haben,  ich  nahm  Taschantöcher,  Handschuhe 
u.  dergl.,  um  darin  eine  gescbleobtliche  Befriedigong  zu  finden.'^ 

Die  Frau  berichtet,  daas  er  in  flbortriabonir  Weise  niemals  Anfordeiungon  an  sie  gestallt 
habe.  In  letster  Zeit  ist  ihr  das  reisbare,  heftige  Wesen  auigefallon.  Nach  seiner  Ent- 
lassung ist  St.  nicht  mehr  in  der  angestrengten  Weise  seinem  Berufe  nachgegangen.  Der 
Trieb  nnch  weiblichen  Gegenstanden  schwand  völlig.  St.  wurde  freigesprochen.  In  dem 
mündlich  erstatteten  Gutachten  wurde  hingewiesen  aut  das  passagere  Auf* 
traten  dos  perTsrsen  Triebes  im  Oofoige  der  Neurasthenie. 

Bei  einer  swei  Jahre  später,  1893,  erfolgtMl  Utttorsuoliaug  bestand  Wohlbefinden;  Er- 
scheinungen der  Neurasthenie  nicht  vorhanden, 

65.  Fall.  Exhibitionist.  Schwachsinn.  Verminderte  Zurecbnungsfäbigkeit. 

Auf  Requisition  dos  Ersten  Herrn  Staatsanwaltes  des  Königlichen  I^andgericht'^  St.  vom 
17.  Januar  1897  verfelile  ich  nicht,  nachfolgendes  Gutachten  über  den  Geisteszustand  des 
G.  0.,  Eisengiesser  von  C,  abzustatten. 

Znr  Verfagung  standen  folgende  Akten:  Onteisnchangsakton  des  Königlichen  Amts- 
geriflhta  C.  1876  Reg.  No.  12711  etc. 

Vorgeschichte. 

0.  kam  erstmals  im  Altar  von  17  Jahren  mit  dem  Strafgesetz  in  Konflikt. 

Am  21.  Februar  1876  nachts  11  Uhr  griff  er  in  angetrunkenem  Zustand  ein  ans  einem 

Tanztokal  tretendi->s  Ehe[>aar  an  und  widerseCste  sioh  dann  dem  interrenierondon  Polixei- 
Soldaten,  doch  wurde  «ur  schliesslich  verhaftet. 
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lü  der  Vernehtnung  am  andereD  Tage  eriDoert  er  sieb  Dur  dunkel,  dass  er  mit  dem;  «i 
wifanton  Ehepaar  besw.  dem  EbemaDD  etwas  hatte,  wuaste  jedoch  von  seiiieai  Widerstaßd 
nichts  mehr.  Eine  Verarteilnog  erfolgte  nioht,  da  die  fieteiligten  ihren  Strafantraf  tnrück« 
zogen. 

In  die  Zeit  von  Mitte  Dezember  1879  bis  Mitte  Januar  löbO  fallen  die  ersten  SitUioh- 
keitsdeültte  des  O.  Er  soll  etwa  6—8  mal  im  Hof  der  Villa  des  Baron  B.  zu  C.  erschienen 
sein  nnd  an  den  Laden  des  parterre  gelegenen  Bügelsimmors  geklopft  haben.  Den  heiaos-' 

schauenden  Dienstmädchen  präventierte  er  sich  dann  mit  entblösst«m  Geschlechtsteil,  den  er 
in  der  Hand  hi(^lt  und  hin  und  hör  bew'  frt*'.  Einmal  soll  er  den  Dienstmädchen  zufr<»rufen 
haben,  diese  solle  ihm  Wasser  bringen,  dauiit  er  löschen  Ifonae.  Ein  anderesmai  kam  er 
in  Begleitung  eines  zweiten  Boiscben  und  sang:  „Wenn  ich  dich  seh,  dann  steht  er  mir 
schon.*^ 

Auch  im  llnU  iIi^r  Hauses  von  Kaufmann  W.  soll  er  seinen  nesch]eolit<t<>il  eiuM«jsst 
haben.  Das  Diotistmüdchen  Z.  (S.  2)  behauptet,  dass  er  schon  im  Frühjahr  lS7i)  dieselben 
unzüchtigen  Manipulationen  begangen  habe. 

0.  stellte  in  den  Vemehmungen  rom  7.  Janaar  nnd  4.  Pebroar  1880  (S.  1),  obwohl  er 
von  der  H.  identifiziert  wurde,  alles  in  Abrede.  Er  geh«  von  der  Arbeit  stets  gleich  nadi 
Hause. 

Unter  dem  lü.  März  IbäO  wurde  Haftbefehl  und  Steckbrief  hinter  0.  erlassen  (S.  7). 
Am  22.  Marz  1880  vormittags  stellte  er  sich  freiwillig  vor  dem  Amtsgericht  anter  Hinweis 
auf  den  Steckbrief,  den  er  gelesen  habe.  „Es  sollen  Schweinereien  vorgekommen  sein,  da 
soll  ich  der  Srhulilitre  sein.  Ich  bin  aber  par  nicht  dabei  gewesen.'^  Am  Nachmittag  riunte 
er  ein,  schon  zweimal  in  dieser  Sache  verhört  worden  zu  sein. 

In  der  Vorhandlung  vom  6.  April  1880  wurde  er  freigesprochen. 

Am  7.  Mai  1680  nachmittags  1%  Uhr  ging  0.  mit  sntbltestem  Oeschleohtsteil  vor  dem 
Hause  der  Frau  J.  zu  C.  anf  und  ab,  sah  dabei  die  In  der  Küche  beflndlichen  Dienstmädchen 
an  nnd  machte  Bcweg-ungen  mit  seinem  Geschlechtsteil.  Das  trieb  er  etwa  '/^  Stunde  und 
entfernte  sich  erst,  als  die  Dienstmädchen  einige  Scheite  Holz  nach  ihm  warfen.  Abends 
gegen  Ys<^  Uhr  erschien  er  wiederholt  nnd  machte  das  gleiche  Spiel. 

In  der  Vernehmung  am  10.  Mai  1880  und  den  folgenden  redete  sieh  0.  daraufhin  aas» 
dass  er  schon  s^'it  .5  .Taliren  an  dem  l'obel,  seliwer  Wasser  lassen  zn  können,  leide.  BeiB\ 
W.isserablassen  brenne  es  ihn.  Der  Vorfall  wäre  nicht  vorgekommen,  wenn  er  nicht  be- 
trunken gewesen  wäre. 

In  der  Vnrhandlnng  vom  8.  Juni  1860  bestreitet  er,  gewusst  zu  haben,  dass  er  gesellen 
werde.  Auch  habe  er  nicht  am  Ge.schlechtsteil  gerieben. 

Das  Urteil  lautete  wegen  Erregung  öffentlichen  Aergemisses  (§  183  Str.  G.  B.)  auf  vier 
Monate  Gefängnis  und  2  Jahre  Ehrverlust. 

Am  17.  April  1881  nachts  nach  11  ühr  misshandelte  0.  in  Gemeinschaft  mit  einem 
anderen  Burschen  einen  Foliseidiener,  wehrte  sich  später  heftig  gogen  die  Verhaflong.  0. 
hatte  vorher  getrunken. 

Urteil  vom  10.  Mai  1881:  8  Monate  Gefängnis. 

Die  Strafe  wurde  im  Zellengerängnis  U.  vom  13.  Mai  1881  bis  1 1.  Januar  1S82  verfaüast. 
Seiner  MiUtSrpflicht  genügte  0.  1882— 188&  beim  3.  Wfirtt.  Infanterieregiment  No.  121 

in  Gmünd.  Während  seiner  Dienstzeit  hat  er  sich  sehr  viel  Disziplinarstrafen  wegen  Un- 
pSnktlichkeit,  Nachlässigkeit  im  Dienst,  Ausbleiben  ober  den  Zapfenstreich,  unerlaubter  Ent- 
fernung aus  der  Kaserno  usw.  zugezogen.  In  seinem  Nationale  wird  seine  Führung  als 
ftschlechf*  bezeichnet. 

Durch  Entscheidnng  einer  hriegsrechillchen  Kommission  vom  19.  Dezember  1884  warde 
<*.  ^veiren  Gehorsamsverweigerung  und  damit  im  Zusammenhang  Stehenden  anderen  Ter» 
gehuQgeo  zu  4  W  ochen  surengen  Arrest  verurteilt. 
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Jiiine  weitere  gericbtlicbe  Bestrafung  zog  sich  0.  wegen  unerlaabter  Entfernung  aus 
dem  He«re  tu. 

Die  Strafe  wurde  im  Pestangsgefaognis  T«rbötot. 

Am  N'achraittaj;  des  .'51.  .Irminr  1*^86  erschien  n.  im  Hofe  eines  Haust^s  Ai-r  Ludwigs- 
strasse zu  C,  wo  die  Schreiner>tuchier  liuise  St.  beschäftigt  war,  Wäsche  aufzuhängen.  Da 
dieser  der  Besuch  des  0.  verdächiig  vorkam,  benachrichtigte  sie  ihre  Mutter,  welche  nun 
TOD  «in«m  Fenstmr  aus  ihn  beobachtete.  „Der  Haon  stierto  mieb  dermassen  an,  dass  ieb  an» 
nahm,  er  sei  entweder  betrunken  oder  geisteskrank."  Wahrend  die  Matter  ihren  Platz  ver- 
Ik'ss^,  um  ('.  vm  Mcde  zu  stellen,  ergriff  derselbe  ein  Paar  Frauen  Unterhosen  und  eilte  davon. 
Die  Verfolgung  wurde  alsbald  aufgenommen  und  0.  unter  heftiger  Gegenwehr  sistiert.  Das 
Paar  Unterhosen  hatte  er  anf  der  Flneht  fortgeworfen. 

0.  bestritt  In  der  Vemebmung  vom  I.  Februar  188G  den  Diebstahl.  Er  sm  eben  dnreb 
di»*  Ludwigsstrasse  gegangen,  als  plötzlich  ans  dem  fraglichen  Hause  eine  Mannsperson  ge- 
sprungen sei.  „Da  einige  Kinder,  die  dort  standen,  riefen,  ich  habe  gestohlen  und  infolge- 
dessen  eine  grossere  AnsabI  Lente  mitkam,  sprang  ieb  daron.** 

Auch  in  der  Verhandlung  vom  9.  Min  1886  rerharrte  er  bei  dieser  Behaoptong. 

Lrteil :    1  Monat  Gefängnis. 

In  den  Monaleo  Mai  und  Juni  IHhi)  stellte  sich  0.  wiederholt  in  H.  bei  C.  auf  einen 
Passweg  in  der  Nähe  der  sehr  frequentierten  Hirschstrasse  auf  und  entblösste  Tiertel  bis 
halbe  Standen  lang  seinen  Gesehleehtsteil.  Mebnnds  steckte  er  denselben  durch  einen 
Zaan  und  rieb  so  lange  bis  Samenerguss  erfolgte.   Am  29.  Juni  1886  wurde  er  verhaftet. 

Anfänglich  Juni  ISiSr»)  hehauptete  0.,  davon  nichts  zu  wissen,  dass  er  vor  Frauen- 
zimmern und  Kindern  sein  Glied  entblosst  habe.  ^Icb  habe  das  Wasserleiden  und  ist  es 
deshalb  mSgliob,  dass  loh  lingere  Zeit  snm  Abschlagen  des  Wassers  gebranoht  habe.  Wo 
ich  mein  männliches  Glied  entblösst  haben  soll,  wnrde  mir  auf  dem  Stadtpolizeiamt  nicht 
gesatrf,  und  ich  kann  nicht  mehr  angeben,  wo,  auf  welchem  Wetre  ich  das  Wasser  abgesclilagen 
habe.  Als  ich  in  C.  wegen  Vergehens  wider  die  Sittlichkeit  bestraft  wurde,  war  es  der 
gleiche  nül." 

Spiter,  am  6.  Juli  1886,  gesteht  er  auf  Vorhalt  zu,  dass  er  aus  Wollust  an  seinem 
Gliede  ges|»ielt  hatc,  bis  ihm  die  Natur  kam.  ^Paran  dachte  ich  nicht,  dass  Leote  aos  der 
Nachbarschaft  zusahen."   Wie  oft  er  die  .'Sache  gemacht  habe,  wisse  er  nicht. 

Urteil  vom  17.  Jali  1886:  8  Monate  Gefängnis  ond  Ebrverlast  auf  die  Dauer  von  drei 
Jahrra. 

Die  Strafe  wurde  im  Zellengefangnis  IL  vom  21.  Juli  1886  bis  17.  Marz  ISS?  Terbnsst. 

In  der  Zeit  von  Kmie  Juni  hi';  Knde  Juli  ISsT  entblösste  U.  auf  verschiedenen  Platzen 
und  Strassen  in  C.  wiederholt  seinen  üeschlechlsleil  und  zwar  besonders,  wenn  Frauen  oder 
Kinder  Zusobauer  waren.  Er  strich  dann  mit  der  Hand  heftig  am  Glied  hin  and  xnrfick. 
Kurz  nach  einer  solchen  Handlung  am  26.  Juli  1887  wocdt  er  verfolgt.  Beim  Anblick  des 
Schatzmanns  ergriff  er  die  Fluchti  sprang  in  den  Neckari  warde  jedoch  am  jenseitigen  Ufer 
ergriffen. 

Dem  Polizeiwaebtmeister  gab  er  ohne  weiteres  xn,  dass  er  bereits  mehrfooh  In  der  ge« 
schilderten  Weise  sein  Glied  herausgezogen  und  daran  gespielt  habe,  bis  ihm  die  Natur  ge> 
kommen  sei.  Kr  fürchte  dte  Strafe  nicht,  da  er  gegenwartig  ja  doch  keine  Arbeit  habe  und 
froh  sei,  wenn  er  wieder  in  eine  .Anstalt  komme. 

Aebnlirh  äussert  er  sich  am  27.  Joli  1887.  Es  sei  Ihm  alles  mieldel  gewesen,  weil 
seine  zahlreichen  Bemühungen  um  Arbeit  fraehttos  Toriiden.  „Ich  weiss  übrigens  nicht 
mi  hr  sicher  aus  eigener  Erinnerung,  an  welchen  Tagen  ich  die  angegebenen  Dinge  getan 
habe.' 

Irtoil  vom  'M.  August  1887:    1  Jahr  6  Monate  Gefängnis,  5  Jahre  Ehrverlust. 
Die  Strafe  wurde  in  H.  verbüssL 


702 


§51.  Kosniatik.  65.  FalL 


Am  il.  März  ldS9  abeods  gegen  (^^so  kurz  nach  V  erbüssuag  der  leUt«o  Strafe) 

trieb  0.  vor  einem  Gasthaus  in  G.  wieder  sein  altes  Spiel  mit  EntblSssen  des  Gesehleebts* 

teils.  Nach  Any:abe  einer  Zeugin  wandte  0.  sich  stets  ab,  sobald  ein  Mann  kam.  ITeber 
eine  halb?  Stuinit'  .soll  er  seinen  Oescliloobtsleil  entblösst  haben.  0.  am  März  1889  ver- 
nommen leugnete  die  Tat,  sagte,  er  sei  erst  abends  um  7  Uhr  von  ü.  in  C.  angelangt  and 
darauf  naeh  Hause  gegangen.  Es  «atde  aber  festgestellt,  dass  er  schon  mit  dem  6  Uhr-Zog 
zoräckgekehrt  war.  Bei  der  Verhandlung  r&nmte  er  swar  dies  ein,  stellte  aber  alles  andere 
in  Abrede.  Auf  Antrag  des  Verteidigers,  welcher  sich  iles  Eindruckes,  als  handle  es  sich 
bei  U.  um  eine  krankliafie  Manie,  nicht  erwehren  konnte,  wurde  Stadtdirekiionsarzt  Dr.  K. 
als  Sachverständiger  geladen.  Derselbe  konnte  eine  krankhafte  Veranlagung  bei  dem  An- 
geschddigten  nicht  entdecken.  0.  teilte  ihm  mit,  dass  er  firfiher  von  einem  Kameraden  anr 
Onanie  verleitet  nnd  dnroh  einen  Blasenkatarrh  veranlasst  worden  Sei,  diese  fortsosetcen, 
da  CS  ihm  eine  momfntane  Erleichteruni»  verschafft  habe.  Pii'  R^TÜbnirur  mit  Prauenzimmem 
habe  das  Laster  noch  erhöht,  namentlich  wenn  er  zuviel  getrunken  gehabt.  Nach  seiner 
Angabe  habe  er  an^  mit  einem  Fraaenximmer  ein  Liebesverhältnis  uoierhalten,  wobei  er 
sur  Ansübunf  des  GesehleditBaktss  gekommen  sei. 

Urteil  vom  5.  .\pril  1889:   1  .fahr  Gefängnis  und  Ehrverlost  für  5  Jahre. 

Zur  Verbü.ssunff  seiner  Strafe  wurde  0.  am  f).  April  1889  in  das  Zellengerängnis  H. 
eingeliefert.  Am  15.  Juli  lti89  machte  er  eine  Eingabe  um  Versetzung  in  das  Zellengefangois 
ztt  H.,  weil  er  in  der  fiinselhaft  über  das  Laster  der  Sdbstbefleekung,  an  welchem  er  leidet, 
nicht  Herr  bleibe  und  unter  strenger  Aufsicht  sieb  wohl  leichter  beherrschen  könne.  Sein 
Gesuch  wurde  von  der  V-r',vr)llun|;  befürwortet,  da  der  Bittsteller  auch  nach  Seinem  keinem 
wegs  normalen  geistigen  Zustand  für  die  Einzelhaft  ungeeignet  sei. 

Ztt  dieson  Gesneih  insserte  sich  der  Hansant  des  Landesgefäugniss  II.  folgendermaasen: 
nO.  ist  geist^  aiemlich  besohrinkt  und  dabei  sehr  willenssohwach,  daher  ist  antanehmen, 
dass  er  nicht  imstande  ist,  das  bei  ihm  längst  bestehende  Laster  zu  unterdrucken.  Körpet> 
lieh  ist  er  i^esund  (S,  7).**  Vom  Kgl.  Strafanstaltskol leginm  wnrde  dem  Gesuch  entsprochen 
und  0.  am  20.  Juli  1889  nach  U.  transferiert.  Aas  dem  von  dem  Stiftangsverwalter  in  C. 
an  das  GeAngnispfarramt  erstatteten  Beriolit  ist  folgendes  kervorsnhrten:  ^Atk  der  Er> 
ztehnng  des  0.  dürfte  es  wohl  gefehlt  haben,  da  die  Mutter  vor  der  Vereheliohnag  mit  den 
Vat«r  4  uneheliche  Kinder  gezeugt  hat  und  aus  einer  dem  Branntweingenuss  ergebenen 
Familie  stammtj  auch  der  verstorbene  Vater  zu  einer  der  öffentlichen  Fürsorge  mehrfach 
anheimgefallenen  Familie  gehört.''  0.  wird  alsein  an  Exzessen  geneigter  Mensch  bezeichnet. 

Das  K|^.  evgl.  Stadtpfarramt  berichtete  wie  nachstehend:  „I<di  habe  damals  reisadit, 
dem  nicht  j?eradezu  böswillige  aussehenden  Menschen  freundlich  und  ernst  ins  Gewissen  tn 
reden,  was  er  aber  ohne  sichtlichen  Eindruck  stumpf  gleichgiltig  aufnahm.  Dem  un- 
glücklichen Menschen  scheint  bei  grosser  Willensschwäche  ^der  verbrecherische  Hang  aner« 
erbt«  (S.  6). 

Das  Betragen  O.'s  während  seiner  Salt  wird  als  geordnet  beieichnet^  anch  wird  er  als 

nicht  unfleissig  geschildert  fS.  5). 

in  die  Zeit  von  Mitte  Juli  bis  Mitte  September  1890  fallen  abermals  eine  Reihe  an* 
süchtiger  Handlnngen  O.'s,  welche  ganz  wie  früher  aasgeführt  wurden.  0.  entblösate  oft 
mehrmals  hintereinander  auf  vierte  bis  halbe  Standen  seinen  QesehlechtBteü,  schiitteUe 
daran  herum.  Wenn  Frauenzimmer  kamen,  drehte  er  sich  so  gegen  dieselben  henim,  dass 
sie  sein  Glied  sehen  mussten. 

0.  hatte  sich  am  26.  Mai  1890  mit  einer  39  Jahre  alten  Witwe,  geb.  0.,  verheiratet, 
mit  welcher  er  seit  1888  ein  Verhältnis  hatte.  Wihrend  dieser  ganten  Zeit  hat  sie,  wie  sie 
angibt,  mit  0.  geschlechtlich  verkehrt,  SO  insbesondere  wieder  nach  seiner  am  6.  April  1890 
«rfolgten  Entlas-^unjr  aus  der  Strafanstalt. 

Infolge  des  geschlechtlichen  Umganges  wurde  sie  schwanger  und  erwartet  ihre  Nieder- 
kanft  fnr  Desember  1890.  Von  April  bis  Ende  Joni  1890  lebten  beide  Gatten  getreontj  da 
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er  Arbeit  ausserhalb  gefunden  halt*».  ().  besuchtf»  seine  Frau  durcbschnittlich  jede  Worhe 
«ioia&l.  Ende  Juni  zog  sie  zu  ihm.  „in  dieser  ganzen  Zeit  (d.  h.  bis  9.  September  LH'siOj 
habe  ich  in  keintr  Weisa  «twaa  avUEnigas  an  ibm  bemerkt,  er  war  aparaam  and  ordentlich, 
ao  dass  wir  ganz  gut  miteinander  ausgekommen  sind.  Auch  in  gfladlileehUicber  Hinsicht  ist 
mir  nie  (>t\ra<;  an  ihm  anft;erallen.  er  hr.r  oder  3mal  in  der  Woche  mit  mir  den  Beischlaf 
roUsogen,  ist  aber  nie  aufdringlich  gewesen.'* 

Urteil  vom  24.  Oktober  1890:  1  Jahr  9  Monate  Gefängnis,  Ehrrerlnst  för  5  Jahre. 

Die  Strafs  wurde  im  K«nigl.  Undeagefingnis  Hall  vom  24.  Okiober  1890  bis  24.  Jnli 
1892  verbüsst. 

Während  der  Dauer  der  Haft  wurde  0.  wiederholt  wegen  Bpdrohnng,  Misshantllnng 
eines  Mitgefangenen,  wegen  Verderbnis  von  Brot  und  Briefschmuggels  mit  Dunkelarrest  und 
KoatsehmUemngen  bestraft  (SA).  Ein  Gesoch  des  0.  «n  verllnUge  Entlassnng  wurde  nicht 
bewilligt,  da  ihm  in  Hinblick  auf  sein  ganzes  Voileben  fär  die  Zukunft  keinerlei  Vertrauen 
geschenkt  werden  konnte.  Auch  iaatete  die  Aeossening  des  Gemeinderats  C.  sehr  ongünstig 
(S.  ö). 

Am  6.  April  1893  trieb  0.  im  Laufe  des  Kachmittags  3nial  unzüchtige  Handlungen. 
Eist  stellte  er  sich  nachmittaga  gegm  2  Uhr  in  einem  Hofe  der  Christophstrasse  in  C.  auf, 

rieb  dort  vor  mehreren  Frauen  und  Kindern  etwa  Stunde  lang  seinen  entblössten  und 
anffferichteten  Gpsc h!echtsteil,  bis  ihn  ein  Zeuc^e  dadurch  verscheuchte,  dass  er  Wasser  über 
ihn  herabgoss.  Sodann  betgab  er  sich  in  einen  oa.  Stunde  entfernten  anderen  Hof  in  der 
Hofener  Strasse,  benahm  siob  dort  in  derselben  Weise,  wurde  schliesslich  durch  Zurufe 
veriri^li-n.  Kndlich  gegen  5  Ohr  erschien  er  wieder  im  ersten  Haus,  trieb  angesichts  einer 
im  Hoff  besch;ifti'„"i'n  Dienstmagd  Stunde  lang  auf  dieselbe  Weise  Onanie,  wobei  er  dem 
Dienstmadeheu  mehrmals  zunickte.  Er  soll  bei  seinen  Manipulationen  mit  dem  ganzen 
Körper  Bewegungen  gemacht  haben. 

0.  wurde  noch  am  selben  Abend  in  der  Wohnung  seiner  Mutter,  als  er  dieser  eben 
<3eld  aufzählte,  verhaftet.  Er  war  hei  der  Verhaftung  angetrunken. 

Im  Verhör  vom  7.  April  18'J'<  'i;d>  er  zu,  am  N;ichmittatj  vorher  pjepen  2  Thr  im  frag- 
lichen Hofe  seinen  Geschlechtsteil  iicr;iusgezogen  zu  haben,  um  das  Wasser  abzuschlagen. 
•^Da  mich  mein  Gesehlecbtsteil  stark  brannte,  habe  ich  an  denselben  gerieben.  IKe  Katar 
Ist  mir  hierbei  nicht  gekommen.  Ich  habe  nicht  geaehen,  dass  |emand,  namenUieb  Midchen 
oder  Kin<lt'r  im  Weg  waren 

Dass  er  mehrmals  sulche  Sachen  gemacht  habe,  sei  ihm  nicht  erinnerlich,  da  er  am 
Abend  stark  betrunken  gewesen  sei. 

Aehnlich  tassert  er  sich  am  15.  April  1897.  Wenn  er  an  seinem  Qliede  gerieben  habe, 
so  geschah  es  deshalb,  weil  er  starkes  Brennen  in  demselben  hatte.  Dies  bekomme  er  stets 
nach  Genuss  sohlechten  Bieres,  und  so  sei  auch  an  jenem  Nachmittag  der  Fall  erewe^en. 
Wo  er  das  Bier  trank,  könne  et  nicht  mehr  angeben.  Kr  habe  jedoch  mit  seinem  Bruder 
schon  am  Vormittag  in  der  Wirtschaft  von  Z.  6  Schoppen  Host  getrunken  und  sei  bereits 
angebeitert  gewesen,  als  er  nach  der  Christuphstrasse  kam.  Nachher  sei  er  noch  in  zwei 
weiteren  Wirtschaften  c;pwe<ien.  Kr  reibe  seinen  Geschlechtsteil  mir  deslialb.  um  seine 
Schmerzen  zu  vermindern,  „leb  habe  stets  das  Gefühl,  als  ob  das  Wasser  in  meinem  Ge> 
schleobtsteil  stehen  bleibe  und  Ich  es  hennsdiüeken  mSsste.'* 

„Die  von  mir  behaupteten  Schmersen  bekomme  ich  Öfters;  es  kann  vorkommen,  dass 
ich  nachts  ganze  Stunden  auf  dem  Abort  zubringen  muss.''  Diese  .\ngabc  wird  von  seiner 
Frau  bestätigt.  Kr  habe  dann  ihr  stets  f^esairt,  es  dauere  eben  so  lantre,  bis  das  Wasser 
komme;  auch  habe  er  oft  bei  Nacht  Schmerzen,  so  dass  er  aufstehen  und  herumgehen  müsse. 

Im  übrigen  habe  der  Mann  regelmissig  mit  ihr  geschlechtlichen  Umgang. 

Aach  daa  einzige  'Jjähri^e  Kind  des  0.  habe  dasselbe  Leiden.  ,,W'enn  das  Kind  er» 
klärt,  e<!  wolle  ein  .Kolb-'  tnachen,  <;o  dauert  CS  oft  eine  Viertelstunde,  bis  das  Wasser 
kommt;  dabei  schreit  das  Kind  stets  heftig.^ 
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ll«disiiia]nt  B.  konnte  in  seiner  Untenuelnnig  am  17.  April  1833  ui  den  Gescblecbis- 
tollen  des  0.  nichts  Abnormes^  insbesondere  keinen  enteindlieken  Reinustond  finden.  ^Aos 

der  Harnröhre  Iris>t  «irh  ein  Trnpfen  klsren  l'rins  iiuspiesseii  ohiii-  Jegliolic  unangenehme 
Empfindaag  für  den  Kxpioranden  .....  Der  lienm^rTii-^w  iirtei  frz;iiiltf.  liiis--  >  i  o.  m 
seiner  Zelle  schon  angetrofl'en  habe  in  der  gleichet)  Siluatmn  wie  in  der  Chrisiopbstrasse  mit 
dem  henusgezogenen  Penis  gegen  das  Fenster  gerichtet;  dabei  habe  er  am  ganxen  Leibe 
gezittert 

Urteil  vom  9.  'Mai  189.'):  I  .Iiifir  GffPintrnis.  5  .Irilire  Ehrverlust. 
Die  Strafe  wurde  im  Königl.  Landesgel&ogDis  Hall  vom  15.  Mai  1S93  bis     Mai  läiH 
verbfisst. 

W&hrend  seines  dortigen  Aufentbsltes  wurde  0.  wegen  Streitereien«  Paolkeit  nad  on* 

TOrschämten  Benehmens  disziplinic-rl. 

Vom  Königl.  evangeliächeo  Plarrauit  C.  wurde  in  einpm  Schreiben  an  die  Inndes- 
gefangnisverw&ltuDg  folgendes  berichtet:  „Uer  iiuckuU  O.'s  machte  die  schon  truher  ausge- 
sfirochene  Vwnntnng  nnr  am  so  wahrscheinlicher,  dass  0.  niebt  gans  sareehnnngs- 
fähig  ist.'' 

Wenige  Woohen  nach  seiner  Entlassung  ans  dem  Ooninffni'^  am  14.  Juni  1894  mr- 
mittags  stellte  äich  0.  in  einem  Garten  auf  dem  Meisterleiosplatze  in  N.,  in  dem  eine  Fraa 
mit  einem  10jährigen  Haddien  sidi  bafand,  mit  entbNtostem  Gasehteohtetsil  auf  and  mani> 
pnlierte  mit  der  Hand  daran  hornm.  Als  die  Praa  mit  dem  Kinde  sieh  entfernt  kattot  begab 

er  sich  wenige  Schritte  weiter  und  wiederholte  vor  dem  Fenster  eines  Hauses,  so  dass  ?ine 
am  offenen  Fenster  stehende  Frau  ihn  sehen  rnusste,  das  fileiche  Spiel.  Die  Zeugin  will  be- 
obachtet haben,  wie  ü.  mit  beiden  Uäoden  an  seinem  Geschlechtsteil  berumgemacbt  und 
dabei  am  gansen  Körper  gesittert  habe  (3). 

Noch  am  gleichen  Tage  nachmittags  kam  0.  zu  der  in  dem  betreffenden  Hause  woho^ft- 
den  Frau  und  ersuclite  sie,  ilini  doch  zu  helfen,  daniit  er  nieht  bestraft  werde  fS. 

Bei  der  Vernehmung  vor  dem  Stadtmagistrat  am  14.  Joni  redete  sich  U.  darauf  hinaus, 
dass  er  nur  das  Wasser  habe  abscblageD  wollen,  und  da  er  von  einer  frfiker  gehabten  Ge* 
sekleohtskrankhait  kor  beim  Urinieren  tod  Zeit  tn  Zeit  Sckmenen  ▼erspire,  habe  er  mit  der 
Hand  etwas  an  seinem  Geschlechtsteil  gedrückt,  aber  durchaus  nichts  l'nsittUefaes  gOtn'obeo. 

0.  wurde  auf  freiem  Fusse  belassen  ttnd  bepab  sich  nacli  WiirUemberg. 

Am  6.  und  S.  Oktober  I8y4  vormittags  beging  0.  io  C.  wieder  dieselben  Delikte.  Im 
Verb6r  am  Tage  darauf  ISugnete  0.,  sachte  einen  Alibibeweis  zu  erbringen. 

Am  Nachmittag  des  2S.  Oltteber  1894  hängte  0.  von  dem  Fenster  der  Gefängniszelle 
peincn  (Teschlechtsteil  heraus,  5=0  da^^s  eine  An/alil  von  itn  Hnfi»  hefindlichpn  Kindern  daranf 
aufmerksam  wurden.  'Daraufbin  brachte  der  Uofangniswärter  den  0.  in  eine  andere  i^mit 
Blecbkasteo  am  Fenster  Tsrsehene)  Zeile  und  sagte  ihm,  da  k&ine  or  sein  Unwesen  treiben, 
da  sehe  es  niemand.  0.  erwiderte  darauf  nichte,  erst  als  ihm  das  Nacktessen  gebracht 
wurde,  bat  er  den  Gafingniswärter,  dieser  möge  wegen  der  Sache  niemand  etwss  sagen, 
anch  seiner  Frau  nicli». 

U.,  am  29.  Oktober  IblM  vorgeführt,  stellte  den  Vorgang  lolgeudermasseu  dar;  Lr  sei 
am  Fenster  hiaanfgoklettert,  nm  kinausaasehen.  „Da  an  meinem  Hosenladen  mehrere  Knöpfe 
fehlten  und  ich  in  gebückter  Lage  mich  befand,  solange  ich  mich  an  dem  Fenster  fp^  J  ielt, 
mus<i  das  Hemil  7iiiti  ITd^i  i  I  i  ien  hfrausceischaul  haben.  Ich  nahm  die  Sache  nicht  in  Acht, 
als  die  Kinder  zu  uiir  liinaufschrien  und  lachten.'^  Er  bestreite,  sein  Glied  berausg«lau  m 
haben,  es  möge  sein,  dass  die  Kinder  es  gesehen,  als  er  sein  Hemd  wieder  kereiastopfte. 
Den  Gefängniswärter  habe  er  nur  gebeten,  das  (unerlaubte)  Hinaufsteigen  snm  Fenstor  nickt 

anzuzeigen. 

Am  2.>.  November  181.>4  erzählt  U.  ande'« :  S<  i?5  farbiges  Hemd,  das  viud  zu  den  Hosod 
herausgesehen,  war  etwas  weiss  geworden,  l-^r  habe  es  deshalb  in  die  Hohe  gezogen,  um  es 
SU  reinigen.  Bei  der  Gelegenheit  könnten  die  Kinder  sein  Glied  orbliokt  kaben. 
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Schliesslicli  räumt  er  fr^genüber  den  bestimmten  An^jral'Cii  einer  'f.ctu^lu  iweUlio  sa«rt, 
dasä  er  sein  Ulicd  abatciulich  herausgetan  und  mit  den  Händen  daran  Iterummaobto,  auch 
den  Kindern  lorief)  ein,  daas  beim  Herau(jst«ig«n  anf  das  Frastar  niebi  nur  sein  Hand 
senden  ancb  sein  QeseMeehtateil  weiss  geworden  sei.  Als  er  dies  bemerkt,  babe  er  auch 
sein  Glied  gereinigt. 

Urteil  vom  29.  Dezember  1894:  1  Jahr  7  Monate  Gefängnis,  5  Jahre  EhrverliT't. 

Diese  Strafe  verbiUsle  0.  in  U.  vom  8.  Januar  lä9ü  bis  30.  Juni  lö9C.  Von  dur  Vor* 
waltong  des  Gefängnisses  wurde  ihm  folgende  Qualifikation  ansgestelU:  0.  hat  sich  nicht 
gut  geführt,  auch  kann  ihm  im  Hinblick  auf  sein  Vorleben  und  seine  ganze  Persönlichkeit 
in  y.uinnd  keinerlei  Vertrauen  gescboiikt  wciilcii  i'S.  KV/.  In  cinoin  sirli  (ni  ilcn  Akten  be- 
üudlichen  Brief  an  seine  Krau  suchi  er  seine  Unschuld  klar  zu  machen  und  bittet 
sie,  sieh  niebt  dämm  xu  grämen,  weil  er  ungcroobterweise  oder  zu  hart  bestraft  worden  sei. 
Seine  Strafe  bexeicbnet  er  als  ein  hünmelschreiendes  Unrecht,  das  ihm  nicht  anders  vor- 
kommt, als  ob  das  Urteil  gegen  ihn  ans  Gehässigkeit  und  Willkür  von  selten  des  StantS' 
anwalies  geschehen  sei. 

Die  letzten  öiraftatou  ü.'s  geschahen  im  <)ktob«r  1S9C.  Am  b.  Oktober  lä9G,  vor- 
mittags ^/{lO  Uhr,  stellte  0.  sich  mit  entblösstem  Gescblecbtsteil  in  der  Einfobrt  eines  Hauses 
in  der  Fabrikstrasse  zu  C.  auf  und  machte,  wie  mehrere  Zeuginnen  aus  d>'n  Fenstern  sahen, 
fürti»e5it>t7,t  mit  >iMrifm  Gliede  Mnnipulutioneii.  Dalei  liroht''  '  i  >irli  um,  ^.Ai  unch  üllcn  ^fiien 
an  düii  iiausern  hinauf.  So  stand  er  etwa  ^/.^  Stunde  da.  In  dieser  Zeti  ging  dta  14jahngo 
0.  (S.  8)  zweimal  an  ihm  vorüber.  Er  sah  sie  ganz  (rech  an,  sagte  aber  nichts.  Schliesslich 
wurde  er  durch  eine  Frau  B,  fortgejagt. 

Am  solben  Tage  mittags  12  Uhr  unternahm  0.  dieselben  Handlungen  in  der  Nähe  von 
\V.  bei  C.  .Vuf  einem  Feldwege  hPirp»rnetc  er  einer  Frau  K.,  welche  zur  Arbeit  auf  ihren 
Acker  ging  (S.  12  und  IIa).  Kr  lolgie  derselben  uud  entblösste,  nachdem  die  Frau  die 
Arbeit  aufgenommen  hatte,  in  einer  Entfernung  von  ca.  50  m  seinen  Gesohleehtsteil  und 
machte  mit  der  Hand  länger  als  5  .Minuten  daran  herum.  Endlich  begab  er  sich  fort,  nicht 
ohne  sich  noch  öfU'r  nadi  der  Frau  umzusehen.  Als  diese  sich. etwa  nach  1  Stunde  auf 
den  Heimweg  machte,  stand  0.  auf  der  Siaatsstrasse  an  eine  Teiograpbenstaage  gelehnt 
und  hatte  wieder  sein  Glied  baussen. 

Das  gleiche  Erlebnis  mit  0.  hatte  um  ^/^l  Uhr  eine  Frau  H.  0.  befand  sieb  auf  der 
Slaatssirassc,  ungefähr  eine  .■lokerlänge  \  Trau  M.  entfernt.  Er  kehrte  "^kh  dieser  zu, 
hatte  seinen  Geschlechtsteil  inuMii^^t  un  l  m  achte  mit  einer  oder  beiden  Händen  d.n m  herum. 
Dies  Treiben  setzte  er  etwa  ö  Minuten  fort.  Ab  ein  Mädchen  auf  der  Sliaäs«  herkam,  drehte 
er  sich  herum  und  ging  weiter.  10  Minuten  nachher  sah  ihn  Frau  H.  wieder  an  der  gleichen 
Stelle  und  zwar  nochmals  mit  entblösstem  Glied  ihr  gegenüber  dastehen. 

Am  12.  Oktober  18%.  abends  gegen  -S  L  hr,  kam  0.  in  den  Hof  eines  Hauses  in  der 
Faulinenstrasse  zu  C.  herein.  D.is  Fenster  der  Wa.srbku.-ho  .'•tand  offen.  0.  kniete  vor  dem- 
selben nieder  und  nun  bemerkte  man  (Aussage  der  Frau  Ii.,  S.  8),  dass  er  fortwährend  an 
seinem  entblössten  Gliede  schüttelte.  Auf  Zuruf  entfernte  er  sich. 

Uober  die  Tal  in  W.  am  15.  Oktober  l.S'.H>  (  S.  6)  vom  Lao<\jager  vernommen,  gab  0. 
an,  er  habp  sirK  auf  dem  Rückwege  von  K.  befunden,  wo  er  sich  um  Arbeit  umgeschaut 
bab«.  Da  er  schon  mehrere  Jahre  gescblechU)krank  sei,  und  ihn  sein  Glied  geschmerzt,  habe 
er  solches  becausgetan  und  ausgedruckt.  Ob  es  jemand  gesehen  und  ob  Personen  in  der  NSbe 
gestanden,  ktone  er  nicht  sagen.  Betreffs  der  anderen  Male  wurde  er  am  iü.  November  1^ 
*  verhürt  und  erklärtr>,  nichts  davon  «u  wissen  (S.  9).  BexSglicb  der  Handlung  in  W.  wieder- 
holte er  das  früher  Gesagte. 

Unter  dem  20. November  isy6  gilt  Herr  Medizinalrat  ü.  ein  Gutachten  über  0.  ab,  dem 
folgendes  su  entnehmen  ist:  Am  Penis  besteht  ein  geringer  Grad  von  Verlagerung  der  Harn-' 
röhrenmün  !  1  i::  nach  unten  (Ilypospadie).  Der  iJannicn  ist  ungemein  hoch  i^ewölbt.  Zun«;»' 
xittort  beim  llerau.s.>tnH:ktn   Kni>|>re^-t)cnd  dem  malten,  scbtatTün  Ge-Hu-htsansdrack 
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ist  auch  das  geistige  Verhallen  schlall",  phlegmatisch,  seino  Aiuworten  auf  alles  uhüc,  und 
ganz  auOallcnd  ist  die  ruhige  Gemütsverfassung,  mit  der  er  einer  Strafe  und  Haft  enigegen- 
sioht."  Es  wird  b«rvorg«boben,  dass  sieb  bier  aur  g»istig»n  Sebw&elie  Trunk  und  Onanie 
gesellten,  wodurch  er  seine  Widersiandskruft  gegen  niedrii^n?  Triebe  immer  mehr  cinbüsste  .  .  . 

In  der  Verhandlun?  vom  7.  Januar  18%  (S.  10)  •  rkliin  dorsclhe  Sachverstrindijre  unter 
Wiederholung  seiner  Austübrungen,  ein  bestimmtes  Urteil  nicht  abgeben  zu  können,  und  be- 
antragt di«  Beobachtung  des  0.  im  Sinn«  dee  $  81  Str.  Pr.  0.  Dam  Antrage  wird  statt* 
gegeben« 

Auf  AntiaL-^  di  r  Direktion  der  Klinik  t^'urden  vom  1.  Staatsanwalt  vom  Landgericht 
St.  bei  den  (ieächafu  n,  an  denen  0.  früher  eingestellt  war,  Erkundigangen  über  sein 
damaliges  Verhalten  eingezogen. 

Die  Ergebnisse  dieser  Vemefannngen  laaten,  wie  naehstebend  folgt: 
Der  Meister  Sch.  in  der  Eiscngiesserei  L.  in  C,  welcher  1896  viel  mit  0.,  solange  er 
in  diesem  Geschürt  in  Arl  eit  stand,  in  Bcrütiri:ii<,'  kam.  bfiichtet,  dass  ihm  niemals  aoch  Dur 
die  geringste  Spur  von  Geisteskrankheit  an  U.  aufgefallen  sei. 

Mehrere  Arbeiter,  welche  neben  0.  auf  dem  GSterbahnhof  C.  bescbSftigt  waren,  gaben 
an,  daas  sie  nie  ein  Zeichen  von  Oeisteestüning  an  demselben  bemerkt  hStten  und  dieser  nur, 
wenn  er  Branntwein  gftrunkfn,  aufgeregt  gewesen  sei. 

Dem  FrihrikantPti  Kr.  Iv.  ist,  stdatifrc  0.  l  ei  ihm  be«chäfiii:t  ^'rwesen  ist,  nichts  ntjfjf- 
fallen.  Lii  huhc  ein  gewandtes  anslitniiiges  Beucbnien  an  den  Tag  gelegt  unii  sei  ein  ge- 
sebiekter  Arbeiter  gewesen.  Es  sei  richtig,  dass  0.  etwas  reiabar  gewesen  sei. 

Der  Giessermeister  J.  H.  derselben  Fabrik,  dem  0.  während  seiner  BeacbSftigung  da- 
-oll<>l  unterstellt  war,  f^^h  an,  ila^--  er  O,  ir,i!  Iumuh'.  Kr  habe  keine  Spuren  von  Geistes- 
krankheit an  ihm  wahrgenommen.  Die  Befehle,  die  ihm  erteilt  worden  seien,  habe  0.  ätets 
an  ToUer  Zufriedenheit  ausgeführt;  er  sei  ein  IQehliger  Arbeiter  gewesen,  der  nie  etwas  ver- 
kehrt oder  ungeschickt  gemacht  habe.  Im  Benehmen  gegen  ihn  sei  er  anvorkomraend  and 
anständig  gewesen,  liiclitiji  soi,  dass  0.  leicht  reizbar  gewesen  sei.  Dieses  habe  sein-n 
Grund  darin  gehabt,  wimI  tr  des  öfteren  von  seinen  Mitarbeitern  wegen  der  vnn  il  tn  v  r- 
büsslcn  Siltlichkeitsvergehen  aufgezogen  worden  sei.  Dieses  habe  ihn  jedesmal  giürgeti, 
und  sei  0.  auch  deshalb  aus  dem  QescbSfl  ausgetreten.  Er  habe  betont,  bei  den  Arbeitern 
halte  er  es  nicht  mehr  aus.  Wenn  er  linger  im  Geschäft  bliebe,  könne  es  vorkommen,  dass 
er  einen  totschlagen  würde. 

Gottbilf  II.,  Mitarbeiter  des  t».  in  der  K. 'sehen  Giesserei,  hat  folgendes  zu  i'rotokoU 
gegeben :  0.  sei  nicht  geistesgestört,  dagegen  sehr  aufgeregt  und  leicht  reitbar  gnw^n. 
Er  habe  sich  einmal  au  ihm  g^ussert:  Er  habe  eine  Krankheit  an  sich.  Das  Gericht  habe 
es  schon  oft  von  ihm  wissen  wollen,  aber  er  sage  es  nicht.  Ks  sei  nicht  so  mit  den  Sittlich» 
kcitsvergehen,  wegT!  df  ien  er  bestraft  worden  sei,  wie  die  Arbeitf^r  meinen. 

Sechs  andere  .-\rbeiter  der  gleichen  Fabrik  haben  sämtlich  angegeben,  es  sei  ihnen  .tn 
0.  nichts  aufgefallen,  das  auf  Geisteskrankheit  sehtiessen  lasse.  Richtig  sei,  dass  er  ein  sehr 
aufgeregtes,  reizbares  Wesen  an  den  Tag  gelegt  habe. 

In'i  der  Vcrnohmiin'*  nm  1.'.  rrlruur  l'^f'T  auf  dem  Sr!iiiUiit'iv>cnanit  O.  (^rUärto  dio 
Witwe  des  Bäckers  Karl  K.,  bei  welcher  0.  vom  .luni  1800  bis  Spaijahr  lt>y(»  wohnhaft  war, 
dass  es  ihr,  soviel  sie  beobachtet  habe,  so  scheine,  als  ob  Ü.  geistig  nicht  ganz  aonnal  sei; 
manehmal  sei  er  ganz  freundlich  gewesen,  dann  konnte  er  nach  wieder  den  ganzen  Tag  kein 
Wort  p|irecli.  ii.  svie  wenn  er  melancholisch  wäre.  Bösartig  sei  0.  nie  gewesen. 
Die  Mutter  bf  r' .M.n  von  ihroni  Sohne  folgendes: 

Er  ist  das  o,  Kind  unter  ö  Geschwistern.  2  Geschwister  leben,  sind  gesund.  2  sind 
klein  gestorben  an  Breohrtihr.  Ueber  HereditSt  ist  der  Ref.  nichts  bekannt.  Vater  h%  vor 

17  Jahren  g«-storben,  hatte  I.ungenleiden.   War  kein  Trinker.    Ob  0.  Gichter  hatte  w. 
die  Mutter  nicht.    Al^  Kind  soll  rr  vf»rT!;if  Jt-np  KrankhiMlcn  durchgemarlit  liat-.  'i.       ii  n 
als  kleiner  Junge  klagte  er,  dass  er  das  Wasser  immer  so  lange  laufen  lassen  miissc,  und  da^s 
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LT  dab«i  Bnonen  spare.  In  4«r  Sdiule  l«nito  er  gat,  war  in  srinem  Wesu  wie  andere 

BuboD. 

War  s|>äter  ein  braaobbarer  Arbeiter,  hatte  guten  Verdienst.  Als  Eisengiessei  trank  er 
niobt  zaviel. 

Seit  ^/^J&hr,  d.  h.  seit  seiner  letzten  Entlassung  aus  dem  Oefluignis^  Idagto  er  morgens 

stets  über  Kopfsclimer/..  Friilitr,  vnr  mehreren  Jahren,  schrieb  er  einmal  von  H  aus  der 
Mutler,  er  glaube  vom  vielen  Kaien  im  nussen  Sand,  zu  dem  er  als  Eisengicssor  gezwungen 
war,  den  „KniospanDer*^  zu  bckomaieii ;  später  üoll  er  darüber  nicht  mehr  geklagt  haben. 
Uflber  Kopftranma  weiss  die  Mutter  nichts. 

Die  Matter  hat  sich  Aber  die  Vergehen  des  Sohnes  sehr  abgehärmt.  Von  Jeher  soll  er 
sehr  schweigsam  gewesen  sein,  eine  Fiirefi«;rhnfr,  -Üp  auch  sein  Vater  besessen  haben  soll. 

Wenn  ihm  die  Mutter  morgens  eiwas  auftrug,  hatte  er  es  oft  schon  mittags  vergessen, 
wosste  nichts  mehr  davon.  Der  Mntter  ist  diese  Vergessiidikeit  eist  im  lettten  Jahr  aof- 
gefallen. 

Mutter  habt'  iibrii^i  ns  tkn  Sohn  nur  selten  gesehen. 
Die  Frau  gibt  folgendes  an: 

Ueber  Heredit&t  ist  der  Fraa  niehts  bekannt.  Patient  ist  das  2.  der  3  Oeschwister,  die 
leben.  Die  Geschwister  sollen  noch  nicht  bestraft  sein. 

Die  Frau  kennt  ihn  „von  Mrin  auf"'.  Wie  er  in  der  Schtil.^  lorntr,  weiss  sie  nirht.  Sie 
wusstc  vor  der  Heirat  im  Jahre  1>^'J,  das«;  er  -^«  hon  Öfters  wegen  Sittliohkeilsvergehen  be- 
straft war.  Worin  dasselbe  bestanden,  war  itir  nicht  bekannt.  Sie  will  oft  —  etwa  8 mal  in 
jedem  Jahr  —  beobachtet  haben,  dass  er  nachts  aufstand  und  lange  über  Stande  nicht 
zurückkehrte.  Wenn  sie  ihm  nachging,  fand  sie  ihn  im  Klosett,  und  er  klagte  dann,  erkünne 
das  Wasser  nicht  Insten,  weil  er  so  Brennen  verspüre. 

Dem  Totus  soll  er  nicht  ergeben  sein.  l'Vau  sagt,  er  trinke  überhaupt  nicht.  Nach 
Ansicht  der  Frau  fand  er  snletxt  in  €.  keine  Arbeil  mehr,  weil  ihn  niemand  mehr  annahm. 
Seine  Vori^ehen  waren  zu  bekannt.  —  Gegen  die  Frau  war  er  immer  freundlich.  Im  Wesen 
stets  «Iii!  ft  ii  ifLrtij;.  Nie  Klairrn  Gl  Kopfschmerz  und  Schwindel.  Konnte  den  Beischlaf 
stet»  ohne  Störung  ausüben.  Das  iiltesie  Kind  ist  1.  Januar  \6^'6  geboren,  vor  2  Jahren  ge- 
storben. Das  Bweite  Kind,  4.  Oktober  1894  geboren,  kam  mit  einer  G«whwalst  am  Halse  aaf 
die  Welt.  Die  Geschwolst  wurde  operiert,  das  Kind  blieb  seitdem  gesand.  Schlaf  war  Immer 
unrahiK,  rr  wäl/te  sich  viel  hin  und  her,  sagte,      bnhr  keine  Ruhe. 

Die  1-rau  will  ihn  schon  öfters  befragt  haben  über  seine  Vergehen.  li)r  antwortete  ihr 
aber  stets,  da.ss  er  nichts  wisse  — . 

An  seinem  Benehmen  fiel  der  Frau  nie  etwas  anf.  Sie  sieht  allerdings  den  Mann  bei 
Tage  f.isl  gar  nicht,  du  sie  schon  morgens  um  C>  oder  7  Uhr  ins  (ieschäft  muss. 

Seil  liie  Krnu  mit  ihm  verheiratet  ist,  ist  er  sehr  verpesslich,  besonders  soll  dies  aber 
seil  2  Jähren  sein.  Kr  utus»lo  immer  das  Mittagessen  kochen,  stellte  dann  oft  nur  Kar- 
toffeln auf,  verg:iss  das  Fleisch  ebenfalls  su  kochen.  So  machte  er  oft  die  hSusliche  Arbeit 
nur  halb. 

Jedesmal  wenn  er  verhaftet  wurde,  ist  er  ganz  blass  geworden,  sitterte  am  gamen 

Nie  schwätzte  er  viel.  Von  selbst  sprach  er  überhaupt  nichts,  die  Frau  mosste  stets 
znerst  reden. 

Fr&her  war  er  ein  guter  Arbeiter,  verstand  sein  Geschäft. 

Eigene  Beobachtung. 

<».,  IjJi  Jahre  al',  i  '  •iti  1,07  m  grosser  und  kg  schwerer  Mann.  Am  le- 
lin;irt*>n  K«'pf,  auf  d'-m  rorliion  Sclir-itpil  f in  zienilirb  in  der  Mitte  ca.  Ii  cm  von  der  Mittel- 
Imii«  enilcrut,  iindvt  sich  etiie  deutliche  Impieasiun,  in  welche  man  die  Kuppe  eines  Fingers 
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einl«g«n  kann.  Di«  Stdle  soll  sponUn  nicht  scbnenhafl  Min,  aaf  Druck  xuckt  er  susaniuB 

uad  äussert  lethaflcn  Schmfrr.. 

Puls  gcwöbnlicb  80,  dcutlicho  Steigoiung  bei  Druck  auf  die  schmerzba/te  Stello  trtu 
Pioht  ein,  man  zihlt  84. 

Kopftnasse  19,4  ond  15,7. 

l>ie  Piii)il!t":n  ^irul  ofwns  über  niiüchvt.'il,  die  rechte  weiter  als  Me  link?:  (lif<  Ict/t'^r- 
nicht  «ranä  rund.  Diese  Differenz  iu  der  Weite  der  Pupille  bleibt  dauernd,  iäl  wecbseln^iD 
der  Intensität. 

Reaktion  auf  LioM  lel  vorhandeni  ebenso  Kon?eigenareaktion. 

Die  Augenbewegnngen  sind  frei.  Die  opkthalDeskoplscbe  Untersnebong  eigibt  keine 

Besonderhciti^n. 

FazialisinnervatioQ  ist  frei. 

Die  Znnge  wird  gerade  vorgestreokt,  kann  inraeit  w^en  Halseeliaieraen  nicbt  aebr 

als  1  cm  über  die  /ahnreibe  her  vorgebracht  werden.  Nach  Aufboren  der  HalsSCbmerMn  er« 

weist  ^icli  die  Reweglichkeit  der  Zunge  frei. 
Der  har'.o  Gaumen  ist  steil  licwulbt. 

Beide  Mandela  sind  etwas  gerötet  und  geschwollen.  Das  ZäpI'cheu  ebenfalls.  Diese 
Entxändang  gebt  in  kurzer  Zeit  zurück. 

Die  Sprache  ist  langsam,  zeigt  sonst  keine  Störungen. 

Die  Kniephänornenc  sind  beiderseits  gesteieert,  rbenso  AcbillessebnenreOex. 

Bauch-,  Kremaster-  und  Fusssohlenreflexe  sind  vorbanden. 

Bei  der  Dntersuehnng  flUlt  mitunter  ein  Wogen  der  ganzen  linken  ObersobenkeU 
mnskeln  auf. 

Muskulatur  mechanisch  leicht  errepbar. 

Die  Lungengrenzen  normal,  ebenso  Herz(i;iinjifunir. 

Herztöne  sind  dumpf.  Der  Pul.s  isi  uiiltelkraRig,  regvlmnssig,  76  in  der  Minute. 
Attsknltatorisob  niobts  Krankbaftee  naebweisbar. 

In  der  Gegend  der  rechten  Hüfte,  gerade  unterbalb  der  Uersten  Stelle  des  Rippenbogens 

ein  Naevus  pisrnentO'^us  4  cm  lang,  2  cm  breit. 

Patient  will  früher  einmal  ein  Geschwür  an  der  Glans  des  Penis  gehabt  haben,  das 
ohne  Sntliche  Bobaodlung  wieder  verschwand. 

Die  Gmitalien  sind  kriftig  entwickelt  Die  Vorbaut  ist  für  gewöbnliob  binter  der  Glans. 
Die  Urcthraöffnung  findet  sich  an  der  unteren  Seite  der  Glans.  Auf  deren  Oberseite  ist 
eine  pif:rnientierte  Stelle^  sonst  keine  Ijarben.  Die  ingninaldriisen  sind  nicht  auffallend  ge* 
schwollen. 

Die  Sensibilititt  ist  nicbt  gestört. 

Spitze  und  Knopf  der  Nadel  werden  richtig  unterscbieden. 

Berührungen  werden  richtig  lokalisiert. 

Grobe  motorische  Kraft  ist  gut  erhalten. 

L'rin:  Spezifisches  Gewicht  1019,  sauer,  kein  Alb.,  kein  Saccb. 

Ans  dem  Jonmal  ist  Nacbstebendea  tu  berichten: 

1.').  .lanuar  1897.  0.  wird  von  einem  Landjäger  gebracbt,  lasst  sieb  gutwillig  baden 

und  auf  flie  Abieilnne:  brincen. 

Er  will  nicht  wissen,  warum  er  hierher  gebracbt  worden  ist,  gibt  an,  von  St.  her  la 
kommen,  wo  er  seit  4  oder  5  Wochen  (genau  kann  er  dies  nickt  angeben)  im  Arrest  des 
Justixgebiudes  sich  befunden  habe.  Ueber  den  Grund  seiner  Verhaftung  berichtet  er,  da<s 
er  in  einen»  Hofe  der  Fahrikstrasse  in  C.  sein  Glied  ontblosst  und  daran  gespielt  hul'.-n  soll. 
Er  selbst  wisse  von  diesem  Vorparp;'  nicht-;,  c«  «ei  ihm  <^ri  im  Landgericht  in  St.  in  der  lelxico 
^'ocbo  gesagt  worden,  während  eiuigü  Fruueu^iuiiuer  mit  iiii  Saale  gewesen  seien,  die  tf 
selbst  nickt  kannte. 

Cr  ist  Eisengiesser,  verbeirateti  wie  lange,  weiss  er  niebt|  bat  4  Kinder,  das  jdngsti 
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.1  .T.ihre,  das  ältf'ite  etwa  20  .Talire  alt.  Auch  das  Alter  st-iner  Kinder  kMD  er  nioht  fsnan 
angeben.  £r  selbst  ist  gebureii  .im  19.  Juni  1859,  37  Jabre  alt. 

Br  »ill  ta  der  Sobale  gut  gelernt  und  nach  der  Schale  Eisengiesserei  eiiemt  haben. 

Er  kann  nicht  angeben,  seit  wann  sein  GedSohtnis  achwleher  geworden  ist,  er  hat 
öfters  über  Kopfsohmerzen  tu  Uagen  and  bemerkte,  dass,  wenn  er  sich  auf  etwas  besinnen 
wollte,  erdie  Gedanken  nicht  mehr  recht  zusammenbrachte.  Vielleicht,  gibt  er  an,  könnte  dies 
von  einem  Fall  berrühreo,  den  er  während  seiner  Lebijabre  durch  Sturz  von  einem  Baum 
auf  den  Hinterkopf  erlitten  hatte.  Patient  macht  einen  sehr  matten,  sohl&frigen  Etndmok, 
spricht  sehr  langsam  und  muss  sich  aaf  Seine  Aussagen  lange  basinnen. 

üeber  das  Trinl<cn  weiss  er  keine  genaueren  Angaben  zu  machen,  gibt  aber  zu,  schon 
des  öfteren  betrunken  gewesen  zu  sf^in.  E«t  ^vä^c  möglich,  wie  er  sagt,  dass  er  durch  die 
vielen  Gefängnisstrafen,  die  er  besonders  wegen  Sittlichkeitsrergehen  schon  zu  rerbfissen 
hatte,  nicht  mehr  viel  vertragen  könnte.  Wann  and  wie  od  er  schon  bestraft  worden  ist, 
kann  er  nicht  sagen. 

16.  Januar.  Klaet  ßf  er  starke  Schmerzen,  spontan  und  auf  Druck  am  rechten  Kiefer- 
winkel; aasserdem  über  Kopfschmerz.  Liegt  den  ganzen  Tag  mit  gesenktem  Blick  apathisch 
SB  Bett. 

19.  Januar.  Liegt  in  den  letalen  Tagen  apathisch,  gegen  alle  Voi^&oge  unbekQmmert 

an  Bett.    Auf  Bcfragpn  äii'^sert  er  >len  Wunsoli,  \vie«1er  zu  seiner  Famüif  heiTii7ukommon. 

Die  Ani;ina  und  die  Soiimeizliafii^'keit  am  Mals  sind  bedputt-nd  zurückgegangen. 

Er  erinnert  sich  4  Tage  hier  in  sein,  konuL  seinen  Aufenlhallsort. 

21.  Jannar.  Weiss  das  Datum  seiner  Aufnahme  in  die  Klinik  nicht,  es  sei  Donnerstag 
oder  Freitag  gewesen.  Jetzt  ist  Januar  1896.  Kann  nicht  sagen,  weshalb  er  hier  im  Kranken- 
haus in  T.  ist.  Vorher  .«.ei  er  in  Uiitorsucliun?  we^en  Sitllii^hkeitsverguhen  «ewe^en.  ..Ich 
soll  in  der  Fabrikstrasse  gestanden  sein  in  ein^in  Hofe;  vor  dem  Landgericht,  wie  die  Ver* 
bandluDg  war,  ist  ein  Ben  dagestanden  und  hat  gesagt :  ich  soll  mein  Glied  entbl&sst  und 
daran  berumgemacht  haben."  Er  wisse  nichts  davon,  auch  nicht,  wenn  es  passierte. 

Sünsi  war  nichts?  Doch  in  W.  droben.  Wo  ich  in  W.  gewesen  bin,  hab  ich  müssen 
das  NSassiT  lassen,  und  das«?  es  nicht  auf  der  Strasse  geschieht,  bin  i^h  ins  Feld  jre»ran«ren 
und  da  liub  ich  das  Wasser  abgelassen.  Zuerst  ist  es  gegangen  und  dann  nicht  recht,  und 
wie  ioh  fertig  war,  hab  ich  noch  einmal  das  Gefühl  gehabt,  dass  ich  noch  einmal  anatreten 
müsse,  und  da  hab  ich  noch  einnml  mein  Glied  ansdrttdtt.  Es  war  nicht  an  der  Strasse, 
sondern  im  Graben  drinnen. 

Kr  habe  niemanden  geseheu,  aber  die  zwei  Frauenzimmer  hiiUen  auf  dem  Landgericht 
gesagt,  er  hätte  an  seinem  Glied  berumgemacht.  Kr  sei  in  der  Sache  noch  nicht  verurteilt 
worden. 

Wie  oft  er  schon  bestraft  worden,  weiss  er  nicht.  Das  erstemal  vor  ein  paar  Jahren. 
Nach  längerem  Besinnen  meint  er  oder  IHH  J.  l)ann  foirrien  nach  mehrere  Verurteilungen. 
„Die  Leute  haben  halt  immer  gesagt,  ich  sei  dagestanden  und  habe  an  meinem  Glied  berum- 
gemacht.*' Das  Sei  richtig,  er  habe  aber  sein  Glied  ansgedrdekt.  Er  habe  immer  das  Gefahl 

gehabt,  ah  ob  das  Wasser  stecken  bleibe,  und  er  habe  Schmerzen  und  Brennen  gefühlt.  Des» 

halli  driickti.'  er  das  Glied  aus,  und  der  Schmerz  lii^-s  narh.  Auf  Vorhalt  der  I  nwahrschein- 
liohkeit:  „.iemand  der  das  noch  nicht  gehabt  hat,  kann  sich  da?  nicht  vorstrlkn.  Leute, 
die  das  nicht  wissen,  die  meinen,  ich  tue  sonst  was.  Meine  Frau  hat  es  auoti  scliun  gesehen, 
sie  bat  mich  einmal  gefragt,  warum  ich  immer  so  hinansspringe  auf  den  Abtritt,  und  da  hab  ich 
ihr  gesagt,  „dass  ich  so  das  Brennen  habe  beim  Wasserlassen". 

Die  Strafen  habe  er  jedesu  al  üli  '  ^ich  ergehen  la^--n.  weil  doch  keinen  W- rt  hahe, 
und  er  so  allein  dastehe.  Er  kunne  nicht  sprechen,  und  sei  die  Hälfte  nicht  von  dem  wahr, 
was  die  Lrate  sagen. 

31.  Januar.  Enäblt  heute  früh,  dass  es  ihm  gewesen,  als  komme  ein  spitzer  In> 
stramentdrabt  auf  ihn  xn  und  in  sein  Auge.  Dabei  habe  er  einen  stechenden  Schmers 
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im  Auge  verspürt.  Des  dftereo  habe  er  das  Gefühl,  als  rühite  ibD  jemand  an  oder  riefe 

ihm  zu. 

1.  Febmar.  Etwas  ihnliches  will  er  beute  nioht  mebr  gehabt  haben,  erionert  std 

nicht  mehr  recht  an  seine  gestrige  Ere&hinng.  Sein  Kopf  ist  beute  freier. 

2.  Februar  1897.  Bei  einer  Unterredung  heute  gibt  er  auf  I'Yagon  ül  er  M<}  Yorgintjf 
bei  seinen  Taten  immfr  fIie«f!bo  Antwort:  .,l>a«;  weiss  ich  nirlit."  Auch  als  er  auf  das 
wenig  Glaublich«  tlieser  Behauplun^^  und  auf  die  W  tiiersprüche  (er  soll  einmal  einem  Uichter 
gegotfiber,  wo  er  auch  anfangs  leugnete,  spiter  zugegeben  haben,  dass  er  seinen  Geschledite- 
teil  aus  Wollust  entblösst  habe)  hingewiesen  wird,  bleibt  er  bei  dieser  Behauptung.  Er  he* 
ruft  sich  daratif,  dass  er  jahrelang  ein  Brennen  beim  Was3<*rlas«;en  in  >ler  Harnröhre  habe, 
und  dass  er  Sohmerzen  beim  üriolasden  spüre  und  daher  oft  lange  drücken  müsse,  bbt  das 
letste  Wasser  abginge. 

Besondere  Neigung  su  gesebleehkUdieni  Verkehr  will  er  nioht  gehabt  haben.  Kur  ein 
einzij^es  Mal  \vill  er  vor  seiner  Verhoirattinf,'  mit  einem  Mädchen  gc'chleelidicli  vcrliphrt 
haben,  ob  ihm  dieses  besondi-r>  angenehm  ^'cwcsen,  wisse  er  nicht.  Mit  seiner  1  r.m  habe 
er  in  ganz  gewöhnlicher  Weise  verl»ehrt,  oft  waren  14  Tage  vergangen.  Er  macht  bei  6tt 
Unterhaltung  einen  sehr  schläfrigen  Eindruck,  fasst  die  Fragen  schwer  auf,  beklagt  sieb 
selbst,  dass  ihm  seine  Gedanken  sehr  schwach  wären.  Bs  sei  ihn  oft,  wenn  er  etwas  denken 
will,  als  ob  er  dann  gar  keinen  Gedanken  fassen  künnlp. 

Kopfschmerzen  habe  er  schon  seit  längerer  Zeit  jeden  Tag,  seit  wann,  wisse  er  nicht, 
morgens  sei's  am  stärksten. 

Eine  noehmalig»  Sensibilit&tsprüfung  ergibt  folgendes:  Beritbmngniit  den  Finger 
undPinsel  werden  am  ganzen  Körper  empfunden  und  richtig  lokalisiert.  Nurandenschwielifirn 
Teilen  des  Fusses  und  der  Hand  sptzt  er  zuweilen  eine  Berührung  aus,  desgleichen  werden 
Nadobtiche  richtig  empfunden.  Bei  leichten  Stichen  in  Brust  und  Kücken  zuoict  er  lebhaft 
znsamaen.  Knopf  and  Spitte  der  Kedel  werden  richtig  unterschieden,  nur  bei  heftiger  Be> 
rührang  nit  dem  Knopf  glaul  t  er,  dass  es  gestochen  sei. 

TpmperatiirsinnprQfun^' :  Kalt  wird  am  <;an7on  KT^rpor  richtig  »»Tnpfundfn.  Wann  .in 
den  Füssen  und  Unier±>cbenliein,  besonders  links,  öfters  als  kalt  1  (  zeichnet,  ebenso  an  des 
Händen,  erst  nach  längerer  Berührung  wird  es  als  warm  richtig  t'rkuimt. 

Das  Gesichtsfeld  seigt  keine  Einsohränkung.  Die  elektrische  Erregbarkeit  mit  kon- 
sUntero  und  faradisrliem  Slruin  nicht  verändert. 

Februar.  Ist  beute  zufriedener  Stimmung,  fiibli  sieb  etwas  freier  im  Kopf,  wenig 
Kopfschmerzen. 

An  die  Vorgänge  erinnert  er  sich  gut,  weiss,  dass  vor  4  Tagen  seine  Pran  dagewesen 
ist,  und  wie  lange  er  hier  ist.  Der  gestrigen  Untersuchung  erinnert  er  sich  auch. 

4.  Febrnar.  Ueber  die  Entstehung  der  Impression  am  Kopfft  gibt  er  an,  das<i  or  vor 
Jahren  im  Gefängnis  II.  an  Darmkatarrh  behandelt  sei,  wie  lange  es  her,  will  er  nicht  melix 
wissen.  In  dieser  Zeit  habe  der  Arzt  eine  Beule  auf  seinem  Kopf  bemerkt.  I:^r  Tcmotet, 
dass  er  sieb  die  Beule  angesogen  habe  dnreh  Stoss  gegen  einen  Kagol,  der  sich  an  einem 
Gestell  befand,  wo  er  Teppiche  zu  machen  hatte. 

6.  Februar.  Die  Ohrenspipsreluntersueh  un?  ergibt  ein»>n  doppelseitigen  Miltciohr- 
katarrh.   Beide  Trommelfelle,  namentlich  rechts,  verdickt,  grauweiss,  glanzlos  eiogezogeo. 

Klagt  hente  den  gansen  Tag  fiber  Kopfschmemn;  er  enSblt,  dus  er  an  22.  Desember 
in  Unterauchungsbaft  kam  und  seit  dem  12.  Januar  hier  sei.  Dass  er  3  Wochen  hier  ist, 
weiss  er  von  den  Aenteo,  ihm  selbst  komme  es  vor,  als  wenn  er  mindesten  scbon  i/^  Jahr 
hier  sei. 

8.  Foijruur.  Befindet  sich  heute  ordentlich.  Der  Stuhlgang  geregelt.  Kr  erzählt, 
dass  ihm  seine  Mutter  gesagt  habe,  dass  er  als  Kind  einmal  sehr  Tiel  Schnaps  gc> 
tranken  habe.  .Störungen  beim  Wasserlassen  worden  hier  nicht  beobachtet, 
kein  Brennen  beim  Urinieren. 
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9.  Februar.   HattA  heute  Besuch  von  der  Muttor:  unterhält  sieb  mit  ihr  2  Stunden. 

10.  Februar.  Ueberreichl  heute  dem.  Arzt  boii'ol|;endcD  Zettel  und,  befragt  über  dio 
Vorgänge,  welch«  er  dort  nied<ig«sebTie1>on,  enihli  «r  dieselben  noeli  einmal  and  meint, 
dass  ihm  sonst  derartiges  nicht  passiert  sei,  wenn  er  etwas  getmnken  habe. 

Mor<rens  kein  Kopfweh,  pej^cn  Abend  stellt  es  sirh  ein. 

I-.  Fcbruur.  Er/.älilt  heute,  dass  er  gestern  Ahcml,  als  er  sich  auf  etwas  besinnen 
wollte,  pluulich  zusauiuientuhr;  der  Kupf  »ei  ihm  plütxlicb  in  die  iluhe  gehoben  worden. 
Naobdero  habe  er  sieh  nicht  mehr  besinnen  können  avf  das,  woran  er  gedaeht  hatte. 

18.  Februar.  Krzdhlt  heute  etwa  ^  usfiihrlicher  von  seinem  Leben  beim  Militär,  dass 
er  III]  .fahre  einmal  mit  einem  Bekannten  nach  C.  gin?  und  dort  des  Guten  wohl  zu  viel 
getan  hatte,  so  dass  er  vom  Dienst  fortblieb.  Er  wurde  deshalb  wegen  Verlassons  der  Ka- 
serne mit  TMonaten  Festungshaft  in  Ulm  bestraft.  £r  sagt,  er  sei  hente  etwas  freier  im  Kopf. 

14.  Pebranr.  Klagt  über  Kopfsehmen,  hatte  eine  schlechte  Nacht  and  einen  Traam, 
anf  dessen  Inhalt  er  ?ich  alior  nicht  besinnen  könne. 

15.  Februar.  BeÜQdet  sich  beute  viel  besser,  bat  aichls  zu  klagen.  Hat  heute  Abend 
Kopfschmerz. 

16.  Pebniar.  Bei  einer  l&ngeren  Unterhaitang  heute  gibt  er  Qebartsort  und  Datum, 

sein  jetziges  Alter,  richtig  an.  Die  Volksschule  habe  er  in  0.  8  Jahre  lang  besucht.  Mit 
14  Jahren  s-'i  er  konfirniiert  worden.  „Pas  bcdfulet.  das?  man  aus  der  Schule  gekommen 
isL.*^  In  der  Öchule  will  er  gut  gelernt  haben,  nur  beim  Kecbnen  klappte  es  manchmal  nicht. 
Er  erinnert  sich,  dass  er  einmal  bei  einer  Rechnung,  welche  er  soboo  öfters  gelöst  hatte, 
plötalieh  steehen  blieb.  Den  Grund  weiss  er  nicbU 

Der  Neckar  fliesst  ins  Meer,  in  welches,  ist  ihm  unbekannt.  Nebenflüsse  des  Neckars 
kennt  er  nicht,  kann  auch  nicht  sagen,  wo  er  ent!;pringt.  Nach  anderen  Flüssen  gefragt, 
nennt  er  noch  die  Donau  und  nach  langem  Besinnen  die  Fils.  Auch  diese  fliessen  ins  Meer. 

Himmelsgegenden  kennt  er.  Wo  Sonne  auf-  und  untergeht,  weiss  er  ni(^t 

König  von  Württemberg  heisst  Karl.  Wie  lange  dieser  regiert,  wisse  er  aidit;  „schon 
solange  ich  denken  kann." 

An  Städten  fuhrt  er  Stuttgart,  Cannstatt,  Göppingen,  Ulm,  Heidelberg,  Felibacb  auf, 
Heidelberg  liegt  in  Württemberg  unter  iloilbronn.  An  Württemberg  grenzen  Bayern  und 
Pceuasen.  Hauptstadt  dieses  Landes:  Berlid.  KQnig:  Wilhelm.  Die  Frage,  ob  dieser  auch 
Kaiser  sei,  bqaht  er,  weiss  nicht,  von  was.  Deutschland  ist  ein  Reich,  besteht  aus  Ländern, 
Württemberg,  Bayern,  Haden.  sonst  vri^'^p  er  keines  m^hr.  Kr  hat  beim  3.  Infanterie-Uegi- 
ment  gedient  in  G.  von  l»f^;J— iö^ö.  Ein  Regiment  setzt  sich  aus  10  Bataillonen,  ein 
Bataillon  aas  8  Kompagien  ausammen.  Oflisiere  stShlt  er  in  richtiger  Rangfolge  vom  Sekonde- 
leutnant  bis  tarn  Kommandeur  anf.  Die  verschiedenen  Waffengattungen  kennt  «r.  Der 
evangelische  Glaube  ist,  dass  ein  Gott  im  Iliunnel  i-t.  Von  wem  dieser  Glaube  stammt, 
wisse  er  nicht.  „So  bin  ieli  halt  ^ebüren  und  erzogen".  Luiin^r  war  ein  ITarrer,  ^ein  Mensch 
wie  wir  auch^.   ri^onst  wel^s  ich  nichts  mehr,  halt,  das»  er  gepredigt  hat.'^ 

Der  deutsch>franx$sisehe  Krieg  war  1870.  „Du  haben  sie  einander  totgeschossen, 
Frankreich  und  Deutschland.'*  An  Schlachten  führt  er  „Paris  -  und  .,Scdan"  an.  Datum  der 
Ir>t7.tercn  kennt  er  nicht,  weiss  auch  nichts  von  der  Qeiangennabme  des  fransösischen  Kaisers. 
Auch  dessen  Name  ist  ihm  unbekannt. 

Was  eine  Republik  ist,  weiss  er  nicht.  Frankreiob  ist  ein  Kaisemioli. 

Europa  ist  ein  Kaiserreich  in  Deutschland.  Amerika  „ist  über  dem  Wasser  drüben, 
wird  auch  Kaiserreich  sein'*.  Von  Afrika  und  Asien  hat  er  die  gleiche  Meinung. 

Diebstahl  „ist,  wenn  man  etwas  nehmen  tut''.  „Ich  weiss  nicht,  ob  jeder  Diebstahl 
gestraft  wird  oder  nicht.*^'  Diebstahl  wird  gestraft,  „weil  man  eben  einem  andern  seine  Sache 
lassen  soll*'.  ^E9  soll  halt  ein  jeder  vorwirts  kommen  und  rorwärts  streben." 

„Morden  darf  man,  weil  die  Völker  mit  einander  Krieg  führen,  die  werden  doch  alte 
hingemacht,  da  wird  doch  keiner  gestrait,  wenn  einer  den  andern  verschiesst.'* 
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Auf  die  Frage,  ob  er  auch  ungestraft  morden  könne,  lacht  er,  sn?t.  er  tuf  nii>n:3nil 
etwas.  Er  denke  doch,  dass  man  gestraft  wird.  Dann  nach  langer  Pause  erklart  er,  Morden 
sei  erlaubt  und  verboten.  Erlaubt  im  Kriege  und  verboten,  „wenn  er  «inen  totsohlaff* 
Warum  er  niamand  totseblagen  darf,  weiss  ar  nicht  — 

17.  Februar.  Befragt  über  di«  eiDselDon  ibm  zar  Last  gelegten  Delikte  gibt  er  bei  den 
einzelnen  folgendes  an: 

Bei  dem  ersten  aus  dem  Jahre  ISlii:  Das  wisse  er  nicht.  Ebensowenig  will  er  etwas 
ans  den  ersten  Sittliebkeitsdelikten  1879  nnd  1880  vissen.  Er  weiss  aneb  nicht,  dass  er 
dal3r  bestraft  worden  ist.  Auch  vom  Jahre  1880  will  er  nichts  wissen.  Er  will  nnr  wissen, 
dass  er  einige  Male  >ic.-ir,ifl  wis<;'''  nbfr  nirlit.  in  welchen  .Jaliron.  Die  Lcuto  liiittTi  fttr,!^ 
geschwätzt  vor  Gerieht,  was  er  aber  nicht  recht  verstanden,  da  er  s  liltrlit  höre.  Er  bleibt 
dabei,  dass  er  ein  Brennen  in  der  Uarnröbre  gehabt  habe,  es  seien  ihm  Tropfen  in  der  I{arn* 
rQhre  stecken  geblieben,  die  habe  er  heranspressen  müssen.  Als  er  aaf  das  Unwabrsobein» 
liehe  seiner  Angabc  hingewiesen  wird,  meint  er,  er  habe  ja  niohts  dabei  marhen  kSnnen, 
wenn  man  ihn  r.ii  GpfänOTii«  verurteilt  habe,  er  habe  nicht  gewasst,  dass  man  Berufung  eio« 
legen  könne,  einen  Verteidiger  habe  man  ibm  nicht  gestellt. 

Bass  er  beim  MtHtir  bestraft  sei,  wisse  er,  weshalb  wisse  er  nicht,  das  sei  schon 
lange  her. 

npsTh!erht!ichp  Aufregungen,  dir-  ilm  hätten  veraTilasson  Ivünnfri.  Manipiilrittnnpn  an 
.seinem  Giiede  vor/.unehmen,  stellt  er  in  Abiede,  er  habe  ja  schon  gesagt,  das  sei  Brennen  in 
der  Harnröhre  gewesen. 

Er  entsinnt  sich,  dass  er  am  90.  Joni  1896  ans  dem  Gefängnis  H.  entlassen  wurde, 
seit  wann  er  dort  gesessen,  weiss  er  nicht;  weswe^ren  er  ins  Gefängnis  gekommen,  will  er 
auch  nirlit  wissen.  Er  sei  dann  nach  Hause  zurückgekehrt  und  h.ibo  in  V.  hc\  K.  in  der 
Eiscngiesserei  Arbeit  gefuodeo.  Was  er  für  Formen  za  machen  hatte,  wisse  er  nicht  mehr; 
früher  habe  »  dies  .alles  sagen  hSoBen,  Er  sei  m  der  tetaten  Zeit  kftrpeiiieb  schwach  ge- 
worden nnd  anch  gedaBkensebwaeb;  er  spüre,  wenn  er  über  etwas  nachdenken  wolle,  dass 
er  «eine  Gedanken  nirht  mehr  zusammenbringe.  Bei  K.  sei  er  fort,  weil  es  ihm  die  Leute 
zu  wüsi  L'iinacht  baten:  die  Leute  haben  ihm  gesagt,  er  ,.spinne",  sei  „narret". 

Kr  habe  dann  eine  Zeit  lang  keine  Arbeit  gehabt,  dann  habe  er  auf  dem  Güterbahnhof 
C.  Arbeft  bekemmen;  wieviel  Iiobn  er  erhalten,  wisse  er  nicht  genau,  er  denke  etwa  211.  70. 
Das  Geld  habe  er  der  Frau  abgegeben,  er  selbst  habe  nichts  behalten.  Von  dort  habe  man 
ihn  fortgeschickt,  weil  der  Vnrarl'eiter  ^'esa^!  habe,  er  braurhii  niemand  inelir:  watm  da«:  war, 
weiss  er  auch  nicht  mehr.  Im  Dezember  sei  er  zu  liause  gewesen,  habe  die  Haushaltung 
besorgt,  während  die  Fraa  in  die  Fkbrik  gegangen  sei. 

Wie  alt  er  war,  als  er  cum  ersten  Hai  mit  einem  Mädchen  geschleohtlich  verkehrte^ 
will  er  nicht  wissen:  er  sei  damals  in  der  Lehre  gewesen,  sein  Mädchen  sei  aus  C.  gewes«*n. 
Sonst  <:rt  er  nie  Vesonders  hinter  den  Mädrhen  hergewesen,  der  geschlecbUicho  Umgang  sei 
früher  auch  nicht  anders  gewesen  als  jetzt  mit  seiner  Frao, 

SelbstbeAecknng  will  er  nie  getrieben  haben.  Als  er  darauf  hingewiesen  wird,  dass 
er  im  Gefängnis  selbst  vom  Laster  der  Selbstbefleckang  gesprochen  hat^  sagt  er,  das  glaube 
er  nicht,  dass  er  das  gesagt  habe. 

18.  Februar.  Fühlt  sich  nicht  wohl,  was  ihm  fehle,  könne  er  nicht  ausdrücken.  Es 
sei  ihm  im  Kopf,  als  ob  es  gegen  ihn  streite.  Er  glaubt,  er  habe  geträumt,  was,  wisse 
er  nicht. 

Klagt  über  Spannen  im  Kopf,  wie  wenn  ein  Ring  nm  denselben  wäre. 

10.  Februar.  Fühlt  sich  bedeutend  klarer.  Gestern  habe  er  geglaubt,  das  Qedicbtnis 
verlieren  zu  müssen,  heute  sei  ihm  viel  leichter. 

22.  Februar.  Er  weiss  sehr  wohl,  dass  er  einige  Male  wegen  Sittlicbkettsrergeben  be< 
straft  sei,  wie  oft  wisse  er  nicht.  Er  habe  nur  sein  Glied  herausgeholt,  um  das  Wasser  ah- 
zuschlagen.  Dabei  habe  er  dann  starkes  Brennen  gehabt,  weil  Tropfen  aarickblieben.  Und 
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das  brenne  furchthnr.  Er  glaube  es  nicht,  dass  er  das  gemacht  haben  solle,  was  die  L^'ntc 
erzählen.  Wenn  da  Joder  gestraft  würde,  der  Wasser  Hesse,  dann  würden  viele  iiinein> 
bomnieii.  Als  ihm  die  Vorgänge  bmin  letstan  Male  rorgehalten  wnden,  änasert  er,  von  dem 

Vorgange  In  C.  nichts  zu  wissen,  in  W.  habe  er  das  Wasser  aliscblagen  mnssr>n.  eine  Frau 
habe  er  nicht  iresehen,  von  <ieni  Voffr.inp  am  12.  Oktober  will  er  frleichfalls  nichts  wissen, 
lieber  die  früheren  Vergehen  lässt  er  sich  aas  wie  sonst,  d.  b.  er  will  nichts  von  ihnen 
wissen. 

Als  ihn  TOifehalten  wird,  dass  er  «ioige  Haie  seine  Tat  eingestanden,  so  z.  B.  im 

Jahre  1886  dem  Richter  gesagt  habe,  er  hätte  es  aus  Wollust  getan,  meint  er,  er  wisse  dieses 
nicht.  Wenn  er  es  gesagt  habe,  so  habe  er  es  vieUeioht  getan,  am  den  Richter  zofrieden  zu 
stellen. 

Was  er  im  Jahre  1887  dem  Polizeiwachtmeister  gesagt,  glaube  er  nicht,  das  halM  der 
von  sieh  selbst.  Das  war  so  einer,  der  strebe  nach  Ehrsneht  nnd  wolle  sieh  einen  rechten 

Namen  machen.   Wer  wpi«(5,  wa's  der  da  hineinscli^rih  t. 

Von  der  Kinsjabe  im  Citfanpiiis  im  .lahio  löbB,  in  welcher  er  von  dem  Laster  der 
Selbstbefleckutig  spricht,  will  er  niclils  wissen. 

0.  bat  sich  in  der  letzten  Zeit  seines  Hierseins  mit  Hansarbeit  etwas  besehftftigt,  bat 
mehr  Teilnahme  an  seiner  Umgebung  gezeigt.  Den  betfolgenden  Lebenslauf  hat  er  auf 
Wunsch  vcrfasst.  Der  Schlaf  ist  meist  nngestSrt  gewesen.  Einige  Male  hat  er  fiber  schwere 
Träume  geklagt. 

Das  Körpergewicht  hat  ingeiunnnMn  von  66,7  kg  auf  70  kg. 

Niemals  ist  beobachtet,  dass  0.  Onanie  getrieben  hat. 

Niemals  sind  StSrangen  beim  Uriolassen  aufgetreten. 

Gaiachten: 

Die  Beurteil unfj  tlos  vorliegenden  Falles  bereitet  insofern  einige  Schwierigkeiten,  als 
wir  übtT  i'inzt'lno  hcIaiif,Meiche  Daton  in  dem  Vorleben  des  0.  au«;  den  Aklrri  niclit  ilio 
wünschenswerte  Aufklärung  gowinnt:n,  auf  der  anderen  Seite  0.  selbst  durch  sein  nocli  zu 
schilderndes  Verhallen  und  die  Angaben,  welche  er  über  die  ihm  zur  Last  gelegten  Taten 
macht,  den  Einblick  in  seine  geistige  Verfassung  nicht  unerheblich  ersehwert. 

Sehen  wir  zanachst,  welche  Erscheinungen  0.  jetzt  bietet.  Unzweifelhaft  liegt  bei  ihm 
ein  Zii«itand  frf'st'ff^i'  v*>ch  wSche  vor.  Das  gebt  aus  seinem  ganzen  Wesen,  dem  stumpf» 
sinnigen  apathischen  Verhalten,  aus  seinem  geringen  AuffassungsTermügen  und  seiner  ge- 
schwlchten  Intelligenz  hervor.  Es  sei  dabei  auf  die  im  Jonmal  gegebene  Schilderung  ver- 
wiesen. Vorherrschend  in  seinem  Verhalten  ist  eine  gleichgiUtige  Apathie  namentlich  im  An- 
fan:r  «Icr  Beobachtung.  Es  Lnm  aürrflinps  rrorai^e  in  (Irn  ersten  Tagen  mit  bin/u,  dass  er  an 
»*iiier  Halsentzündung  erkrankt  m  Beu  lii'i^en  njusst«'.  ALi  r  auch  später,  als  er  auf^^estandcn 
ist,  sich  iu  Gesellschaft  der  übrigeu  Krauken  bewegt,  ^eigi  sich  sein  gleichgiiiiiges  Wesen. 

In  der  Folgezeit  ist  er  etwas  aufgeweckter,  freier.  Besondere  Reizbarkeit  ist  hier  bei 
dem  Fortfall  jedes  äusseren  Anlasses  nicht  beobachtet  worden.  Dieser  Wechsel  in  seinem 
Verhalten  geht  in  der  Regel  einher  mit  dem  Auftreten  nervöser  Erscheinnnn'en,  vor 
allem  von  Kopfschmerzen.  Diese  sind  zuweilen  in  grosser  Intensität  vorbanden.  Seine  ganze 
Haltung  ist  dann  noch  sdilalTer  als  gewBhnUoh,  d«r  Blick  sehr  mftde.  Die  §nA  sonst  var- 
handene  Pupülendifferenz  hat  sich  einige  Male  noch  in  grosserer  Ausdehnung  während  der 
Koi  if-icli  merzen  gezeigt.  Ausserdem  berichtet  er  von  schreckhaftem  Zusammenfahren  verbunden 
mit  unangenehmen  Vorstellangen.  Wir  wollen  das  Vorbandensein  dieser  keineswegs  in  Ab- 
rede stellen. 

Es  sind  verschiedene  UmstEnde,  welche  uns  das  Znstandekommen  des 
vorhandenen  geistigen  Sch wiichezustandes  erklärlich  erscheinen  lassen. 
Die  Mutter,  welche  ans  einer  dem  Braanlweiogennss  ergebenen  Familie  stammt,  hat  selbst 
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keinen  orilentlichea  Lebenswandel  gefSlirt,  der  Vater  ist  der  ffffenttiehen  FQrsOTg»  anbeim» 

gefallen.  Ueber  seinen  Kntwicklungsgang  in  den  Schuljahren  licigeo  keine  hesondcren  An* 
gaben  vor.    Wenn  vir  der  Aassage  der  Matter  glaabrä  können,  soll  er  in  der  Schale  goi 

gelernt  haben. 

Die  sehr  ungünstigen  äusseren  VerbSltnisse«  unter  denen  er  dann  später  existiert  bat, 
haben  vobl  nicht  gerade  förderlich  aaf  seine  gmstige  Entwiciklung  eingewirkt. 

17  Jahre  alt  kommt  er  schon  zum  erstonmal  mit  dem  Strafgesetz  in  KonHikt.  NVie 

wonig  er  es  verstanden  hat.  :>ich  in  j^p^nbcnc  Verhältnisse  zti  schicken,  sehen  wir  .-mis  der 
schlechten  Führung,  seinen  Sirnfen  beim  Militär.  Vom  .lahre  Iböti  bat  er  sich  kaum  zwei 
Jahre  in  Freiheit  befandeUi  die  abrige  Zeit  in  Untersuchnng,  resp.  in  Qefangnissen  tobringen 
müssen.  An  weiteren  Schädlichkeiten,  welche  direkt  sein  Gehirn  gotrolTen  haben,  konhtatieri*n 
wir  eint»  v^rnnillich  von  einer  Verletzung  herrübreiule  srlirnorzliafte  Ini|'r.'>sion  Schädel. 
Ihrer  ganzen  Art  nach  ist  nicht  wohl  anzunehmen,  dass  sie  spontan  durch  Knochenerkrankung 
entstanden  ist.  Die  Angaben  über  deren  Herkunft  sind  widerspreobcnd,  einmal  redet  er  von 
einem  Fall  in  den  Lebijabren,  dann  wieder  von  einen  Stoss  gegen  den  Kopf,  ap&ter  im  Ge« 
Hagnis.  \^'ir  müssen  also  die  Frage  nach  dem  Eintreten  des  Traumas  ofTen  lassen,  können 
nur  sagen,  dass  dieses  sehr  wahrscheinlich  vor  Jabren  statt  gehabt  bat.  Die  noch  vorhandene 
Narbe  spricht  dafür. 

Endlich  kommt  hinan,  dass  0.  dem  Trank  ergeben  ist.  Mehtmala  ist  in  den  Akten 
Trunkenheit  erwähnt. 

Von  Arbeitern,  mit  welchen  er  zuletzt  im  Jahre  1896  zusammen  gf«wo?on,  wiril  borirhtet, 
dass  er  nach  Branntweingennss  anftrcregt  gewesen  sei.  Es  lässt  sich  aus  dieser  Aiit.Mb(?  wohl 
eine  gewisse  Intoleranz  gegen  Alkohol  ableiten.  Dieses  dürfte  bei  eiuoui  geistij^ 
schwachen  Menschen  wie  0.  nicht  Wonder  nehmen.  Gehört  es  doch  gerade  an  den  h&uQg- 
sten  Vorkommnissen,  dass  die  Reaktion  solcher  lodividaen  gegen  Alkohol  sieh  in  den  meisten 
Fällen  eigenartip*.  nbnonn  ore«t;ilU't. 

Betrachten  wir  den  Lebensgang  sonst  in  den  letzten  .lahren,  so  ist  ihm  bei  den  zahl* 
reichen  Strafen,  welche  er  erlitten,  nicht  viel  Zeit  geblieben,  sich  dnrob  Arbeit  in  der  Freiheit 
«n  betätigen.  Es  ist  aber  besonders  bervoraabeben,  dass  Arbeiter  und  Arbeitgeber,  mit  denen 
er  18%  zusammengewesen  ist.  ilitn  dn^  Zpiiijui'?  rines  geschickten,  türlitijrpn  Arbeiter^  nu- 
gestellt  haben.  Als  leirht  reizhar  liat  er  allgt^intMn  gegolten.  Von  Mutter  und  Frau  wird 
seine  Vergesslicbkeit  in  der  letzten  Zeit  her voi gehoben. 

Demnach  kommen  wir  auf  Grund  unserer  Untersuchungen  su  dem  Ergebnis  daas  0. 
entschieden  ein  geistig  schwaches  Individuum  ist^  bei  dem  nicht  nur  eine  Ab> 
nähme  der  i n t<  1 1 aktuellen  Fähigkeiten,  sondern  nach  eine  deutliche  Willens- 
schwache vorhanden  ist. 

Die  auletzt  begangenen  Delikte  sind  in  der  ganaen  Art  ihrer  AnsfiihraBg  so  nntreniibar 
mit  den  früheren  &hnlichen,  wegen  deren  er  bestraft  worden  ist,  Twbunden,  dass  wir  diese 
im  Zusammenhang  einer  Betrachtung  nnb  iziehen  müs^m.  In  den  allermeisten  Fällen,  in 
den  letzten  .frihr''>n  an«srhliesslich,  ist  er  verliaftet  worden,  weil  er  niif  der  Str.n«;«o  in  Oi»gen- 
wart  von  weibliclieti  Tersonen  Onanie  getrieben  hat.  lo  allen  Fällen  werden  wir  überrascht 
durch  die  nngenierte  Manifestation  dieses  Exhibitionismns.  Es  wird  mehrmab 
erwähnt,  dass  er  sich  erst  von  den  Frauen  vertreiben  lioss.  Diese  ausserordentliche  Gleich» 
mässigkt'it  der  Handlnn<?en,  die«.»  Hartnüf^kiLrlseit.  mit  welcher  er  immer  wii^-lcr  Irot-  aller 
erlittener  Strafen  das  Vergehen  in  der  gleichen  Weise  ausführt,  haben  schon  Iruher  den  Ver- 
dacht nahe  gelegt,  dass  es  sich  bei  diesen  Taten  nicht  nm  Handlungen  eines  Geistosgesunden 
handelt.  Bs  haben  wiederholt  Untersuchungen  durch  Saobverstlndtge  stattgefonden,  so  im 
Jahre  ISSO  und  1S93.  Beide  Male  ist  das  Kesultal  ein  negatives  gewesen.  Zeichen  einer 
(jeisteskrankheit  sind  nicht  konstatiert.  Wir  entnehmen  abfr  ans  den  sonsfijjcn  l'rtcilen, 
dass  er  keineswegs  ab  geistig  normal  gegolten  haU  tjanz  abgesehen  davon,  da<s  ein« 
Keugin,  bei  welcher  er  im  Jahre  1990  gewohnt  hat,  ihn  IQr  geistig  nicht  normal  gehalten 
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hat  wegen  <i'"<  auir.ilhni(ii<n  Wi^i'hsel«:  ia  sumeu}  NVtsen,  hören  wir  ftuch  ariderweitig  von 
*  seiner  aiiiionutiit  guii>ii}$en  VerliiS:>uug.  So  wird  schon  itu  Jahre  als  seine  Eingabe 
an  di«  Gellafoisbefa9rde  um  VerMtsung  in  gmeinaarae  Haft  geprüft  wird,  sein  geistiger 
Zustand  keinesw('ji;s  als  normal  bezeichnet.  Der  Gelängnisarzt  erklärt  ihn  /n  derselben  Zeit 
für  geistisr  l^e^rhrünU  unil  w  Illr'tisschwarh.  Vom  Pfarramt  seiner  Heiiniit  wird  er  als  j,wohl 
nicht  gAm  zurechnungsfähig*'  angesehen.  Ein  aaderramal  wird  er  als  ein  m  Exzessen 
geneigter,  sehr  wiüenssobwaober  Heaseh  cbarakterisiart  (Pfarrer).  Und  aoeh  der  letale 
änlliohe  Sachverständige  hat  den  Eindmclc,  dass  es  sich  bei  ihm  am  einen  trägen,  apathi* 
sehen,  gleichgültigen  Menschen  bandelt,  dessen  Widerstandskraft  dnrch  Trunk  and  Onanie 
herabgesetzt  ist. 

Sehen  wir,  wie  sich  sein  psychischer  Zustand  zur  Zeil  der  Tat  im  Oktober  1S%  darstellt. 

Resümieren  wir  das  Ergebnis  der  Zosammenstellong,  so  kommen  wir  im  Hinbliek  anf 
das  Resultat  unserer  jetzigen  Beobachtang  zo  dem  Soblnss,  dass  bereits  seil  langer  Zeit  bei 
0.  ein  geistiger  Srliwir  lu-zustand  vürliundon  irfWP'sen  sein  niii'^s.  wi»*  pr  jci/A  v.»rlii''gt.  Kr 
ist  nicht  imstande  gewesen,  sich  eine  dauernde  Existenz  zu  gründen.  Obwohl  er  geistig 
nodi  ntebt  so  redaaiert  ist,  dass  er  nidit  seiner  angelernten  Beschäftigung  (Eisengiesserei) 
naobsageben  vermöchte,  so  sehen  wir  ihn  doch  mholos  seine  Arbeit  immer  wieder  aufgeben. 
Es  wohnt  ihm,  wie  oft  '!i>sen  geistig  schwachen  Menschen  der  Trieb  zur  Vagabondage  und 
zum  Nichtstun  inne,  dem  er  um  so  leichler  bei  dflr  vorhandenen  Energielosigkeit  nachgibt. 
Dass  0.  moralisch  ein  tief  stehendes  Individuum  ist,  bedarf  angesichts  seiner  ganzen  Lebens- 
ßUining  keiner  weiteren  Anseinandersetanng.  Es  wird  sieh  aber  fragen:  müssen  wir  die 
vorhandene  Willensschwäche  und  diesen  Mangel  an  Moralität  lediglich  als 
Ausfln*^«'  seiner  jjoisti^rn  Schwäche  ansehen?  Keineswegs.  Wie  so  oft  in  der- 
artigen Fullen  voreinigt  sich  auch  hier  die  geringe  moralische  Qualität  und  der  verbreche- 
rische Hang  mit  einem  infolge  mannigfacher  Schädlichkeiten  entstandenen  geistigen 
SebwSehezustand.  Es  dürfte  schwer  halten  bei  einer  derartigen  Kombination  an  entscheiden, 
wie  viel  auf  Rechnung  des  einen  oder  des  anderen  Teils  bei  Beurteilung  verbrechrrischfr 
Handlungen  eines  solchen  Menschen  zu  setzen  ist.  Die  Häufigkeit  immer  rlof'flhen  Delikte 
(seil  188G  allein  7  mal  verhaftet  resp.  bestraft),  die  sehr  sohnelio  Wiederholung  —  der 
l&ngste  Zeitraum  nach  Entlassung  ans  dem  Getängnis  bis  zur  Wiedenrerhaftnng  betrügt  ein- 
mal 8  Monate  (27.  Juli  1892  bis  6.  April  1893),  sonst  nur  1— S  Monate  —  weiter  die  frap- 
pif^rCTiile  Gleiclimässi^-^L  it  Kxliihitinnifrcn  vor  Fraunn  rosp.  Kindern  und  Unanitr-rcrri  iiuben, 
wie  bereits  erwähnt,  den  Verdacht  erweckt,  iiandek  sicli  l  ei  diesen  Delikten  um  die  Tat 
eines  nicht  Zurechnungsfähigen.  Wenn  es  auch  niohi  gi-luugen  ist,  den  Nachweis  einer 
Geisteskrankheit  im  engeren  Sinn  zu  erbringen,  so  haben  wir  doch  gesehen,  dass  0.  keines- 
falls  als  ein  geistig  gesunder  Mensch  gelten  kann.  Hierzu  kommt  noch  ein  Moment,  welchem 
wir  sehr  wohl  eine  Mitwirkung  einräumen  müssen,  nämlich  der  Einlluss  des  Alkohols 
gerade  dann,  wenn  er  unsittliche  Taten  beging.  Es  ist  in  den  Akten  notiert,  dass  er  an- 
getranken  war  bd  dei  V«rhaftnng,  so  im  Jahre  1893.  Und  auch  b^  dem  letston  Mal  1896 
scheint  er  nioht  n&ehtem  gewesen  zu  sein  (nach  eigener  Angabe  hat  er  schon  früh  Bier  ge- 
trunken). Dieser  Umstand,  dass  er  unter  der  Einwirkung  von  Alkohol  gestanden  hat,  ist 
f^t»rad(»  im  Hinblick  auf  die  erwähnte  Intoleranz  gegen  Alkohol  dieses  geistesschwachen 
Individuums  von  Belang.  Es  ist  eine  durch  die  wissenschaftliche  Erfahrung  bestätigte 
Tatsache,  dass  gerade  bei  Wirkung  des  Alkohols  auf  ein  nicht  ganz  gesundes  Gehirn 
Vergehen  gegen  die  Sittlichkeit  häufig  vorkommen. 

Würdp  <».  bei  unbeschfilt'  i.ct  V.'ri,^mgenheit  mit  dr-r  tätigen  Verfassung,  wie  sie  bei 
ihm  nachweisbar  ist,  nur  dieses  eine  Delikt  im  Jahre  ls;»3  begangen  haben,  oder  liossc  sich 
bei  allen  mit  Sicherheit  die  Einwirkung  des  Alkohols  zur  Zeil  der  Tat  nachweisen,  dann 
wSrden  wir  keinen  Anstand  nehmen,  ihn  bei  Begehung  der  letzten  Tat  —  nur  um  diese 
handelt  es  sich  }a  bei  der  vorliegenden  Aufgabe  —  für  nnxurechnungsf&hig  im  Sinne  des 
$  ül  zu  erklären. 
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§5t.  Kasuistik.  65.  Fall. 


Aber  die  Verhältnisse  liegen  hier  komplizierter.    0.  ist^  wie  bereits  aasgefübrt,  ein 
noralisob  niedrig  stehender,  Terbrecherisoh  beanlagter  Mensob,  welcher  auch  sehoD  nuuinig-  * 
fach  wegen  anderer  Vergehen  mit  dem  Gesotz  in  Konflilct  geliommen  ist,  und  ferner  sind  wir 

nicht  imstande  bei  einer  Anzahl  seiner  früheren  Delikte  den  Einflusf:  df>s  AlkoJioIs  nachzu- 
weisen. Ja,  wir  sehen,  dass  diese  Nei«r"ri<T,  seine  Geschlerhtsteili^  zu  entbl<psso!i  un.i  zu 
onanieren  vor  anderen  Leuten  keineswegs  immer  unter  Alkoholeinwirkung  zu  stunde  kumnit, 
SO  erfahren  wir,  dass  er  im  Gef&ngnis  am  23.  Oktober  1894|  nachdem  er  schon  14  Tage 
verhaftet  war,  wo  also  mit  grüsster  Wahrscheinlichkeit  aMunehmeo,  dass  er  nichts  getrunken 
hat,  in  seiner  Zelle  am  Fenstf-r  rlifselhon  Manipulationen  an  seinem  Gp^chlechtsuil  tun.  ht. 
wie  sonst  auf  der  Strasse.  Die  Wirkung  des  Alkohols  auf  das  schwache  Gehirn  diirfte  also 
allgemein  kaum  eine  hknaidwiide  Erklirong  abgebw  für  das  ZostaBdakomnan  der  aBsiti* 
iichen  Handlungen. 

Die  lieFondeie  Art  di^r  Doli  et  o  erfordert  eine  weitere  Würdigung.  An  and  für  sioh 
liegt  ja  in  dieser  süinlerbarcn  gewesenen  Art  der  Geschlcohtsbefriedignnj?,  wie  0.  sie  zeit- 
weilig treibt,  etwas  Befremdliches.  Wir  können  uns  auch  nicht  des  Eindruckes  erwehren, 
dass  hier  in  hMisi  alberner,  lippischer  Art  dieser  Trieb  befriedigt  wird.  Gans  unTCifroren, 
ohne  jede  Vorsicht  voi  Entdeckung  auf  ftflentlich  belebter  Strasse  treibt  er  seine  Qnsucbtigeil 
irandhirii;,'«!!.  Utul  wenn  er  dann  wecrr'Ti  seines  Tuns  zur  Rechenschaft  tietotren  Avinl.  «ucht 
er  die  Tat  trotz  eines  erdrückenden  iiöweismalerials  meist  zu  leugnen,  respektive  mii  einer 
nicht  Kutreffenden  anglaubwürdigen  Ausrede  zu  eutscbuldigen.  Ob  ihm  bei  einem  derartigen 
Leugnen  der  Gedanke  um  Strafbefreinng  vorschwebt?  Von  besonderer  lateUigens  würde 
eine  solche  Ueberlegung,  wenn  er  sie  anstellt,  nicht  sengeni  tielmehr  als  Aasfloss  seiner 
geistigen  Schwäche  dienen  können. 

In  welchem  Zusammenhang  sehen  wir  nun  di^e  perverse  Gesohlecbtsbefriedigung 
stehen? 

Beim  Forschen  nach  weiteren  hier  in  Betracht  kommenden  Momentan  stossen  wir  aof 

eine  Schwicrifj:leit.  welche  0.  uns  mii  si'iru  n  Angaben  bereitet,  wenn  er  von  seinen  unsitt- 
lichen Taten  nichts  wissen  will,  resi>ekti\e  mit  der  Ausrede  kommt,  er  habe  ein  Wasser- 
leiden,  ein  Brennen  in  der  Harnröhre  und  müsse  deshalb  an  seinem  üliede]  schütteln,  um 
das  Wasser  heraussttdrflcken.  FQr  die  Annahme  eines  Erinnernngsdefektes  derartig,  dass 
er  wirklich  nichts  von  diesen  doch  wichtigen  Vorkommnissen  in  seinem  Leben  wissen  sollte, 
wiihrend  -^^ein  Erinnoninir'ivermögen  für  sonsti«»e  Kreij^nisse  keine  gröbere  Einbusse  aufwpt>^t. 
fehlt  uns  jeder  Anhaltspunkt.  Bei  der  von  vornherein  nicht  von  der  Hand  zu  weisenden 
Möglichkeit,  es  könnte  steh  vielleicht  um  Epilepsie  handeln,  ist  gerade  diesem  Punkt  be< 
sondere  Aufmerksamkeit  geschenkt  worden.  Keine  Spur  von  Epilepsie  oder  epileptischen 
Krscheinungen  hat  «ich  bisher  nachweisen  lassen.  Weiter  finden  sich  keine  .Symptome, 
welche  für  die  Kxi^tenz  eines  derartigen  Blasen-  o»ler  Ifarnröhrenleidens  sprechen,  wie  er  es 
gehabt  haben  will.  Lnd  selbst  die  Mögliclikeii  ;^ugt-gcben,  dass  früher  ein  solches  bestanden 
haben  soll  —  «urseit  ist  keines  vorhanden  —  so  erkiftrt  uns  dieses  noch  keineswegs,  warum 
er  bei  wirklicher  Erschwerung  des  Urinlassens  das  Getriebe  der  Strasse  auf  i  !  '  und  coram 
publico  Masturbation  treibt.  Wir  können  nnrh  aücilfni  in  diesen  Anpabtm  keim-  «len  Tat- 
sachen entsprechende  Erklärungen  sehen,  sondern  kommen  zu  der  AalFassung,  dass  es  sich 
dabei  nur  um  leeie  Ausreden,  um  Leugnen,  bandelt  Bestirkt  werden  wir  in  dieser  An- 
nahme durch  das  sich  oft  widwsprechende  Verhalten. 

Zweimai  (ISM  in  X.  und  im  Gefängnis  später)  hat  er  nachher  an  die  l.ovite.  weh  he 
ihn  bei  seiner  Tat  überrascht  haben,  das  Ansinnen  gestellt,  sie  möchten  ihn  nicht  anzeigen. 
Früher  hat  er  auch  einmal  (läöd),  während  er  anfangs  leugnete,  eingestanden,  er  habe  die 
Tat  aas  Wollust  begangen,  bei  anderer  Gelegenheit  (1897),  als  er  verhaftet  wufde,  hat  er 
geäussert,  er  fürchte  die  Strafe  nicht,  es  sei  ihm  verleidet  gewesen  und  erwire  firoh,  wieder 

ins  Gefänffni-  /u  l.nmmen. 

Aus  diesem  Verhalten  cntachmeu  wir,  dass  ein  besUrauter,  keinesfalls  ioiwer  aas 
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krankhaften  Motiven  heraus^  entstandener  Trieb  zu  diesen  uusiltlicben  Handlangen  schon 
friihpr  vorlianden  crcwescn  ist.  Derartige,  dem  verbrerhrri5chi'n  Ton  entspriiTi?enPn  und  als 
solch«  auch  zu  moii vierende  Nei|(ungdn  würden  nun  \oti  vornherein  die  Annahme  einer 
Geistosstorang  ansschUeasen,  aber  die  Entscheidung  darüber,  vieTial  wir  bei  aolcbem  Delikt 
dann  noch  auf  Reobnong  der  naebgewiesenen  gwstigeo  Sobwaehe  seUen  Mnnenj  wird  bei 
ibrem  Vorhandensein  aupscrort^fntlich  prschwcrt. 

Eine  Mitwirkung  der  von  Han^e  aus  nirlit  als  krankhaft  anzusehcuden  ^'eigung  werdeu 
wir  auch  bei  der  letzten  Stratui  uicht  in  Abrede  stellen  können. 

Obwobl  er  selbst  jetzt  nicht  eingestehen  will,  dass  er  Onanie  wenigstens  aeitweilig  ge- 
trieben  hat,  so  erfabien  wir  aus  den  Akten,  dass  dieses  der  Fall  gewesen  ist.  Der  Gefängnis» 
Wärter  hat  ihn  nH-hreinali'  onanierend  in  ?piner  Zelle  gretrolTen  (18f>4).  l^r  selbst  hat  einem 
Arzt  trüber  angegeben,  dass  er  von  Kameraden  zur  Unanic  verleitet  sei.  Und  im  Gefängnis 
1S89  naehte  er  eine  Eingabe,  in  welcher  er  um  Vwsetzung  in  gemeinsame  Haft  bittet,  w^l 
er  das  Laster  der  Selbstbefleckang  habe.  Die  bei  ihm  offenbar  bestehende  Neignng  sur 
Onanie  ist  wohl  mehr  als  Zeiclion  .--incr  irorinjrcn  geistigen  Entwicklung  anrti^fhen,  als 
dass  wir  ihr  eine  W  irkung  aut  die  künlstehung  seiner  jreisti^on  Prhwärhe  zuschreiben  können. 

Der  Umstand,  dass  er  in  seinem  ehelichen  Leben  in  normaler  Weise  den  Geschlechts- 
trieb befriedigt  habe,  nacht  die  Annahme,  dass  er  ausserdem  der  Onanie  ergeben  gewesen 
Ist,  keineswegs  hinfällig.  Beide  Arten  der  Geschlechtsbefriedigung,  die  normale  und  diese 
perverse  dureli  (Onanie  mit  Exhihition  kotnrnen  sphr  wohl  glcifihzeiti^r  tei  einem  und  dem- 
selben Individuum  vor.  lu  der  i^erversität  der  iiandlung  liegt  aber  noch 
keineswegs  die  Perversität  des  Empfindens.  Han  kfinnte  sieh  denken,  dass  der 
Trieb  zam  Onanieren  so  m&ebtig  geworden,  dass  er  diesem  unbedingt  Folge  geben  musste. 
Er  selbst  will  nichts  von  einem  so  mächtigen  Triebe,  dem  er  nachgeben  musste,  wissen.  Und 
eine  so  unbezwingbar?  Stärke  dc>  Gp«chlcchtslriebcs  wäre  nur  bei  sicher  nachzuweisender 
Geisteskrankheit,  respektive  hochgradiger  geistiger  Schwäche  denkbar.  Das  konstatieren  wir 
bier  nicht. 

Von  einer  nnbezwiaglichen  Leidenschaft,  derartig,  dass  er  dem  Triebe  der 
Selbsttiflli^rKunir  narlir^eben  muss,  kann  garnicht  die  Rede  sein.  Kr  ist  sehr  wohl 
imstande,  die  Onanie  respektive  das  Exhibitionieren  zu  lassen,  ilabea  wir  doch  trotz  sorg- 
fältiger Beobachtung  niemals  in  der  Klinik  bier  ihn  onanieren  sehen. 

Die  mediainisehe  Erfahrang  erlaubt  ans  diese  perverse  geschlechtliche  Oe* 
schmacksricbtung  und  Neigung  zu  anormaler  Befriedigung  des  Geschlechtstriebes,  deren 
Vorhandensein  wir  trotz  des  I.eugnens  annehmen  in  müssen  glauben,  als  im  Zusammen- 
hang stehend  mit  der  psychischen  Schwache,  welche  durch  die  mannigfachen  aus- 
geführten SobSdlicbfceiten  (Heredität,  Trank,  Trauma,  ungünstige  äussere  VerhSItnisse) 
sich  entwickelt  hat,  anauseben. 

Aber  auch  zugegeben,  dass  die  konstatierten  Abweichungen  vom  Normalen  auf  ein  von 
Hau5P  aus  schwaches,  invalnles  Ilnn  ziirück7iiführen  sind,  bei  der  Frage  der  ZurechntinKs- 
labigkeit  in  foro  werden  wir  nuch  dem  üuuie  der  Wirkung  dieser  Abweichungen  zu  fragen 
haben. 

Aus  unserer  ganzen  Darstellung  geht  hervor,  dass  wir  der  vorhandenen  geistigen 
Scliwäclie  nii  ht  einen  solchen  Grad  beimessen  können,  dass  die  freie  Willensbcslimmung 
dadurch  ausgeschlos.sen  erscheint.  Dass  die  Widerstandskraft,  welche  ein  geistig  schwaches 
Individuum  wie  0.  dem  Antrieb  xu  derartigen  unsittlichen  Handlungen  ontgegenausetaen 
vermag,  eine  viel  geringere  Ist,  noch  dazu  bei  eventueller  Alkoholaufuhr,  als  bei  einem  Ge- 
sunden, liegt  auf  der  Hand. 

O.  gehört  z»  jenen  moralisch  niedriir  stehenden  Naturen,  bei  denen  sich  neben  der 
Arbeitsscheu,  Vagabondage  and  Neigung  zu  verbrecherischen  Handlungen  infolge  ver- 
schiedener Schädlichkeiten  ein  geistiger  Scbwäcbeaustand  entwickelt  bat,  derselbe  wird  .««ehr 
wahrscheinlich  noch  eine  weitere  Ausdehnung  erfahren. 
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§  52.  Bewusstlosigkeit. 


Demnach  geben  wir  unser  Gutachten  dahin  ab: 

1.  0.  bcfanf!  '^xrh  nirzeit  der  Tat  (Oktober  189G1  nicht  in  einem  /.u- 
stando  von  krankhafter  Störuug  der  Geistestutigkeii,  durch  welchen 
seine  freie  Willensbestimmong  ausgeschlossen  war. 

2.  Die  bei  0.  vorhandene  geistige  Schwäche,  welche  aiuli  zurzeit  der 
Tat  bestanden  hat,  l^&st  seine  ZttreohnnBgsfihigheit  als  vermindert 
erscheioeo. 

0.  wurde  unter  Annahme  mildernder  Umstände  bestraft. 


§  52.  Bewussilosi^keit.  Sclilaftriiukenheit,  Nachtwandeln. 
ZustanU  der  Ueb&renden.  Hypnose. 

Siaü  der  Bezeichnung  BcwnsstlosijtjkoiM)  sollte  es  bcs.ser  heiiiscn:  Be- 
NViisstsf'instriibtniL'-  tnlor  rii'\vii^^isoins>tririini'.  denn  imtor  dem  Re^rrilf  der 
Ik'Wiissllü.si^keiL  \ erstellen  wir  einen  Zustand,  in  welchem  die  Fähigkeit  /tun 
Handeln  überliaupt  aufgehoben  ist.  Derarlific  Zustände  beanspruchen  ein  rein 
medizinisches  Interesse. 

Wir  haben  in  §  4,  S.  14,  angeführt,  welche  Zustände  als  unter  den 
l^ct'riH'  der  Hr'wii^'-tl'wiL'keit  fallend  aniresehen  werden.  Srhr  viele  dieser 
Zustande  decken  sieh  mit  dem,  was  wir  als  krankhaite  Störung  der 
(Teistostntigkeit  kennen  gelernt  haben.  Es  sei  ntir  erinnert  an  die  ßewusst- 
>r  insst*)rungen  Ixi  Kpilepsie,  Hysterie,  Alkoholismus,  nach  Trauma,  bei 
Fieberdelirien,  \  t  i^if(iiii«:f^n. 

Die  während  dieser  Zustände  \«>?i  newu'>siseinsstörung;en  auftreientlen  Er- 
scheinungen, das  Verhallen  der  lainnerung  njit  .seinen  verschiedeneu  Ab- 
stufungen, die  retrograde  Amnesie  sind  in  den  einzelnen  Kapiteln  dos  Näheren 
geschildert  worden. 

!•>  )»;(  b«'s<tntb  1^  herv  orgehoben,  wie  eir»  .ui^eheinend  äusserlieh  geordnetes 
und  zweckmässiges  Handeln  .>ich  sehr  wohl  mit  der  Annahme  i'iner  weil- 
gehenden Bcwusätseins-störung  deckt.  (Siehe  E|>ilepsie,  Hysterie,  Alko- 
holismus.) 

Hier  •^i'icn  nnrU  die  Zustände  nnfircftihrt,  wolchc  il;i>  ticsci/  imter  die 
[ii  \vu>.sil»»sigkf  it  ii  i  hnel:  Schlaftrunkenheit,  Nuchlwandcin,  Zu.staud 
der  (Je bärenden.  Hypnose. 

Die  geistigen  Zustände,  welche  der  Schlaf  bedingt,  sind  so  allgorocin  fae* 
kanni,  als  sie  psychologisch  unerklärlich  sind.  Sie  kommen  aber  auch,  wa.s 
in  der  Natur  der  Sache  liiLt.  nur  in  den  allerseltensien  Fällen  in  foro  zur 
i^pruclie.  Die  Trannigcbilde  suul  recht  eigentliche  Phantasiegebilde,  erzeugt 
durch  die  Spontaneität  der  Gchimtätigkeit,  die  ohne  Anregung  durch  Sinncn- 
eindrüekt .  die  «Ii*-  Aussenweli  veranlasst,  im  Schlafe  und  srlhst  im 
f räumerisihen  Wachen  fortwirkt.  Die  Unterlag'-  (lics.r  (Jebilde  sind  teils  Kr- 
innerungen  an  empf.üit'cne  Findrücke,  die  sicli  in  tausendfach  verschiedenen 
.Modilikutioneu  und  pli;iiiia>iischcu  Kombinationen  reproduzieren,  teils  subjek- 
live  körperliche  Empfindungen  (Alpdrücken  u.  dgl.),  welche  Veranlassungen  za 
den  abenteuerlichsten  Gchimspielen  werden.  "Wie  eigentümlich  es  hierbei  ist, 


l  !  Deutsch.  R.  »i.  K.  IV.  20.  \M904.  Der  Bogrifl  d«T  lkwusstlosigkcit  (^rfordvrt  nicht 
die  .Miwix  rilu  it  ji  <:lich«-i)  llowtis^t^cins,  f«  genügl  vielmehr  schon  eine  blos.-«-  .'^i«;rting  des 
i)c«'u>sUi>iub  ^ur  I  rfiilluug  diene«»  Begrüfc»,  vorausgesctzi  nur,  dass  sie  die  freie  Willens- 
bestimmung  in  bezog  auf  die  konkrete  Straftat  ausschliesst. 
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«lass  nur  gewisse  .Siniif,  namentlich  Gesicht,  kaum  Gehör,  noch  viol  weniger 
Genirh  und  Geschmack,  im  TratinilclM  n  tätii:  sind  und  vieles  nndre,  zur 
l'hy.siolof^ic  des  Traunn>s  Gehörende  ist  hier  nicljt  weiter  zu  crurlern,  und 
nius.s  der  Psychologie  überlusüen  werden. 

Gan2  unmerklich  geht  der  Traumzastand  in  den  der  Schlaftrunken- 
heit über,  diesen  Mittelzustand  zwischen  .*^chlaf  und  Wachen,  in  welchem  die 
Verhindunitrsfiiden  mit  der  Ati^scnwrlt  hei  dem  Kinscfilafen  noch  nicht  vnll- 
üläudig  abgelöst,  bei  dem  i'.rwaciitn  noch  nicht  vuiisiandig  wieder  augeknüui't 
waren.  Der  Traumznstiind  ist  /rranzer  Schlaf,  die  Schlaftrunkenheit  Halbschlaf 
un<i  llalliwachcn.  Die  Sinne  sind  in  ihr  noch  wach  oder  schon  erwacht,  aber 
sie  sind  umhüllt  vom  l  der  TraiiiiiL'eliilde:  der  Srlilaftrunkcin'  sirht  und 
hört,  aber  er  sieht  selbst j^eschaHene  Gespenster  statt  der  realen  Obickie,  er 
hört  einen  Schuss  faiieo,  von  dem  er  gerade  träumte,  während  nur  ein  Stuhl 
umfiel.  Er  reagiert  nur  in  gewohnter,  logischer  Kombination,  die  bekanntlich 
auch  im  tiefsten  Traum  fortdauern  kami,  auf  die  vermeintlich  empraurcnen 
Eindrii'-ke  n?id  kann,  da  die  Muskclaktion  im  iScblaie  nicht  gehemmt  ist,  auf 
die  gesetzwidrigste  ^Veise  reagieren. 

Die  Schlaftrunkenheit  ist  in  der  Rcsrel  ein  nur  die  kurze  Zeit  von 
Minuten  andauernder  Zustand.  Guddcn^  in  meiner  intcressanii  ii  Zusammen- 
stolbmg  unterscheidr^t  -Mnc  <inliii;i>i  he  der  airpkti\en  .S.-hladninkenheit 
und  eine  Traunitrunkenheii.  \ir  hebt  besonders  die  alkoholi--  li<  Schlaf- 
trunkenheit herVor.  Als  hervorragendstes  Zeichen  der  Schlaliruiikeuheii  be- 
trachtete er  eine  Verschiebung  in  der  Wiederkehr  der  Besonnenheit  und  der 
Aktionsfähigkeit.  Begiins(ij?t  wird  die  Ausbildunir  der  Schlaftrunkenheit  durch 
die  Sclnväi'fie  oder  das  Fehlen  \on  bcstitiimien  l'jTidriii'ken  vor  dem  Kin- 
.schlalcn,  weicljc  für  die  rasche  Wiederkehr  der  Besonnenheit  beim  ürwaciicu 
von  Bedeutung  sind.  In  gleicher  Weise  soll  das  Ifingere  Vorhandensein  von 
ängstlichen  AlTekteu  vor  dem  Einschlafen  günstig  wirken. 

Das  normalerweise  s«  hon  mil  \  iir/.ri!i:ji'in  Kr\va<  h<'ti  M  iknüpfte  l'nlust- 
gefühl  spielt   für  das  l)i  iik<  ii  nml  llatidt  lfi  der  Scidattnmkeriheit  eine  Hcdle. 

Die  pathologische  Schlalitunkeiilieit  erstreckt  sich  bei  gewissen  Kompli- 
kationen (unsanfte  Behandlung  oder  Trauma  des  Schlaftrunkenen)  nicht  selten 
über  einen  längeren  Zeitraum.  Die  alkoliolische  Schlaftrunkenheit  geht  des^ 
halb  oft  in  einen  pathologischen  Rauscli/.u^iand  nh>r. 

Die  allere  Litt  erat  ur  ist  reich  au  Dei.spicien  für  die  in  Schlaftrunkenheii 
verübten  Talen.    (Siehe  4J  131.   Casper  Liman.  YIII.  Aufl.) 

In  letzter  Zeit  mit  der  forischreit.  ndi  n  Erkenntnis  über  die  epileptischen 
BcwusstseinsstörungetJ  ist  die  Kasuistik  viel  sjiärlicher  geworden. 

Gudden  in  seiner  Arbeit  teilt  den  Fall  mit  eines  iresunden  Siaiions- 
aufsehers,  welcher  durch  einen  nächtlichen  l'eberfall  in  ängstliche  Spannung 
ver.Hetzt  war.  11  Tage  nach  dem  Ueberfall  schlief  er  infolge  eines  ermüdenden 
Marsclii  s  im  Dienst  lokal  ein.  Nach  ','4  Stunden  wurde  er  plotzli«  h  geweckt 
«Inn  h  das  Pn»  }u>tj  des  Personals  eiri»^^  atiirt  koinmenen  Zuf^es.  In  der  Meinung, 
CS  handele  sich  uiu  einen  neuen  L'eberlaii,  tutete  er  einen  Schallaer. 


I)  H.  Guddtm,  Die  pliysiolojiische  und  patholofnscbe  ^ohlaftninkonhdi  Arph.  f.  Psj'fh. 
40.  Bd.  H.  .3.  • —  VtT^'l.  auch  die  iutt-rissauton  .Mitlciluniron  von  H.  F  l  i  r  .l'el'Cr 
^torangcn  des  Kr«achen>*  (Brrlmer  klui.  Wofbensclinit.  19Ü3.  No.  17  uud  ^^tialroilitUch* 
psyehiatrisohe  Gutoehten  al»  Beitrüge  zur  frerirhtliclien  Psychiatric  für  Juristen  nnd  .Aenste. 

"^liitt^art  \'My2'  Pfist-r  fand  im  vir/";.'irt"'s  |)\\  i'h.^-ii»i'tons<-li>>  Krwai'Iicn  Ixi  d'-n  v<r- 
M:hiedcuiilca  l'uniicii  iit;ur«»paUiiM.-htT  bczn.  p»vchopallii:>cl<er  Bcla^tuiig  und  :^tcbt  darin  ein 
neuropatbisches  Stigma  heraditatis. 
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Koppen*)  berichtet  iiber  einen  versiiehien  M^nl  aus  (iem  Schlafe  heraus, 
liui  dem  BetrciTcndcu  waren  schon  früher  Schlai  wandeln  und  lautes  SprcchcQ 
im  Schlaf  bec^Nichtot;,  ausserdem  Nervosität  in  letzter  Zeit 

Zu  Selilaftrunkeoheit  gehört  auch  das  Nachtwandeln  (auch  Somnam- 
bulismus iroiiannt), 

Erfahrenen  Aerzten  ist  es  bekannt,  dass  es  häulig  bei  Kindern  beobachtet 
wird,  dass  sio  nachts  (durch  sdiwcre  TrSume  veranlasst)  anCschreeken,  zumal 
in  mondhellen  Nächten,  aufstehen,  ans  Bett  der  Mutter  oder  in  ein  anderes 
Zimmer  j?ehcn  usw.,  bis  sie  wieder  zur  Hnlic  i;rlir.u  Iii  werden.  Mit  der 
weiteren  Kntwickhmg  verschwindet  das  Nachtwandehi  von  selbst.  Wenn  man 
nun  weiss,  wie  jL'anz  unjjemein  selten  das  Nachtwandeln  bei  Krwachseooii 
vorkommt,  dann  müssen  die  Dutzende  von  Emhiungen  der  allennerkwürdijrsten 
und  uni:laublichsten  Kunststücke,  welche  schwimmend.',  kletternde,  liauende, 
stccliendf.  •^pirlmde,  schreibf^ndc  Na<htwandler  ausf?elührt  hnhon.  unisomehr 
aulfallen  und  kritisches  Bcdenkcu  erregen,  als  die  grosse  Mehrzahl  derselben, 
und  zwar  zahlreicher  Fälle,  ans  früheren  Jahrhunderten  datiert,  und  die  neuere 
und  neueste  Zeit  sehr  arm  darin  ist.  Dies  allein  deutet  mit  ziemlicher  Sicher- 
heit auf  frühere  nianjrolhaftr»  l'r'oIiaelitiinu'''n.  Aborirlaiilir  oder  notrü.cereien. 
Vor  letzteren  sich  zu  schützen,  wird  mehr  als  alles  eniplohiene,  aber  wohl 
schwerlich  je  wirklich  erprobte  Verbinden  der  Augen  des  zweifelhaften  Nacht- 
wandlers, Anrufen  bei  seinent  Namen  u.  dgl.,  die  allgemeine,  psychologisch- 
diagnostische IViifunir  des  Falles  nützen. 

Bei  der  forensischen  Würdi^'ung  des  Nacht wandelns  forsche  man  nach 
epileptischer,  hysterischer  oder  sonst  nervöser  Cirundlage. 

Der  von  liimau")  ausführlich  mif;geteiltc  Fall  Holzapfel  wurde  als  Nacht- 
wandler an^'esehen.  Meute  würde  man  ihn  ohne  Zweifel  au  den  optleptiscfaen 
Dämmerzuständen  zählen. 


Bei  Bcsprcclitini;  der  akuten  psychischen  Krkrankungen  unter  dem  Bilde 
der  AmeiiHa.  bei  den  epileptischen  und  hy-tcriMlim  Virwii tlluitszuständen 
ist  crwälint,  dass  sich  kurz  daucrude  psychische  biorungeu  an  deo 
Geburtsakt  ansehliesscn  und  während  dieses  bestehen  Können,  meist  mit 
Vollendung  desselben  aufhören. 

V.<  sind  inrhrfncb  transitorisclic.  ufi  in  Sinnden  verlaufcinle  Störun;:cn 
unter  dem  Hilde  einer  akuicu  halluzinatorischen  \erwirriheit  oder  eines  I>ämmer- 
zusiaiidcs  beschrieben').  Neucrc  Mitteilungen*)  von  Weiskora,  Koustan, 
Dörfler  und  Debus  berichten  über  kurz  vorübergehende,  nur  Stunden  an- 
hallende  Zustände  von  halluzinatorischer  Verwirrtheit,  meist  auf  hysterischer 
odtM*  nciiropathischer  Basis,  mit  totaler  Amnesie  für  die  Vorgänge  Mährend 
der  (iclmri  und  die  ücburL  selbst.  Hierher  rechnen  auch  die  von  Schwartzer 

I 


1)  Köpptiri,  Si»muambuli'«mu,s  und  Vcrbrcohon.    Cliaritc-Annalpn.    XXVII.  Jabrg. 
•J)  «  asp.ir-Liman,  8.  Aull.      (i.^ß  und  Ar»-li.  f.  Psych.  Bd.  V.  '^2^^b.  »07.  Y],  VII. 

3)  Aell<rc  IlcolMoiitunut-n  hei  .l(*rp  TU«  '/urccbnungsfahiKkcit  der  So^iwinc^ren  und 
<iLhär<"«<i(  n.  J-oip/i^^  1837  und  bei  M arc«' ,  1  lasi.  de*  la  folic  des  ü-iiuuch  onoeinlt J  arl"  1858. 

4)  Weiskorn.  Josel,  TransitoriscJic  G<isti  ssir»nn)LM'n  lioini  Ocburts.ikt  und  itu  Wachen- 
beit.  l.;D.  Bodo  18^1.  —  Hoastan,  De  la  Psjcbicitc  de  la  feminc  peodaot  Taccoocb^* 
mcnt  Ktude  de  Responsabilit^.  Th^se  de  Bordeaux.  1900.  —  Dcbas,  Ueber  Bctroa«t* 
h.sijjkcit  wiihi'nd  der  «icfiurt.  I.-IK  Tiil^ing-  n  lSi>C.  —  D6rf1er,  Dor  Get^itcszaslMd  <ler 
Oebaicudcu.    Fricdrtichs  BliitUr.    Htlt  IV.  lÖW. 
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und  Krafft-Ebiug  luilgetoilten  Fülle,  bezeichnet  ah  Munia  puerpcralis 
transitoria,  transitorische  Tobsacht  oder  transitorischc  Störanfon  des  Selbst' 
bewusstsoins  bei  f  Ii  l.iirondcn  und  Neueutbundencn.  Die  allermeisten  dieser 
\>r\\itrtheitszu8tände  sind  aaf  epileptischer  oder  hysterischer  Basis  ent- 
standen. 

Die  Beurieilunjr  dieser  Fälle  wird  bei  dem  Nachweis  des  Zusaiumcuhangs 
der  StÖniDgen  mit  epilepttseher,  hysterischer  oder  neuropathischer  Grundlage 
nicht  auf  Schwierigkeiten  stossen. 

Tlif'r  handelt  es  sich  aber  nicht  um  dinse  psychischen  Störungen,  sondern 
wir  laben  noch  den  Eioiluii»  zu  berücksichligün,  den  der  durch  den  Ge- 
bartsakt herrorgernfene  Zustand  als  solcher  auf  die  Handlangen 
der  unehelichen  Mutter  ausübt.^) 

Hier  sind  es  vfr^i  liicflene  Momente,  welche  schädigend  auf  den  geistiirrn 
Zustand  einwirken  künnen  und  geeignet  sind,  „Bestürzung,  Furcht  oder 
Schrecken'^  zu  erregen:  so  der  Geburlsschuierz,  die  Verwundungen  des  Gc- 
nitaltraktus,  der  Blutverlust,  die  oft  hilflose  Lage  der  unehelichen,  euisam 
und  verlassen  niederkommenden  iMüdchcn. 

L'ulcr  dem  Einlluss  dirser  SchädiL^mi^cn  kann  es  zu  reinen  Ohnmachts- 
bewusstlosigkeiten-)  während  der  Geburl  und  gleich  nachher  kommen.  Ks 
ist  selbstverständlich,  dass  diese  Diagnose  nur  nach  sorgfältigem  Ausschluss 
aller  auf  {isy<*hische  Störungen  zurückzuführenden  Bewusstseinsstorungen  gestellt 
werden  darf. 

.Säxinger  hat  einen  solchen  Ohnmachtszustand  in  der  Frager  Gebäranstalt 
unter  12215  (lehuncn  nur  einmal  gesehen. 

Sarwey erwähnt,  dass  unter  10000  Geburten  der  Tübinger  Klinik  in 
dt  ri  letzten  25  Jahren  UUr  ein  eiiizii;»  r  Fall  zur  Beobachtung  gekommen  ist. 
Di'  \<>ii  ihm  selbst  angestellte  Beobachtung  ist  als  Fall  66  der  Kasuii^tik 
aufgeführt. 

lieber  den  Verlaul  einer  Geburt  in  der  Hypnose  berichtet  v.  Schrenck- 
Notzing>) 


Die  llypnusc'')  hat  bereits  Erwähnung  gefunden,  §  36,  I.  Bd.,  S.  22G 
(Missbrauch'  willen-,  bcwusst-  und  wehrloser,  sowie  geisteskranker  Personen). 
£s  ist  dort  die  Frage  über  die  Ausführung  eines  Verbrechens  (meist  sexuelle 


1)  §  217  St.  G.B. :  Firn  Mntdr.  ihr  uneheliches  Kind  in  oder  gleich  naeh  der 
üeburl  vors.it/lich  tütet.  v«a<i  iihI  /.lichUiuu»  nicht  unter  3  Jahren  bestraft.  Sind  mildernde 
Umstünde  vorbanden,  so  tritt  <ieningnisstrafe  nicht  unter  2  Jahren  ein. 

2)  Kreycr.  M.,  Die  Ohnmacht  bei  der  Geburt  vom  geriobtdärzttichen  Standpunkt. 
Berlin  1887.  Sprin^'cr.  —  Der  Ausdruck  .Ohnmaclitsbewu«>>tl.'sigkeit*  entspricht  nicht  ganx 
d'  Ti  >  ■heinungcu,  welche  bei  die?*cn  Zustanden  be^^bachlet  werden,  da  meist  der  eigentlichen 
UbumacLt,  resp.  der  UewussUoMskeit  ein  äladiuui  der  Krreguug,  zuweilen  mit  Sinues- 
täiucfaungen,  vorau.sg<  ht.   Da  die  Bezeicbnung  «ieh  eingebürgert  bat,  behalte  ich  si«  bei. 

3)  Sarwey,  Di    l»' i-  t'k  Hrr  <;.  !  urT  ans  Unndb.  d.  (JclMirtshiillV.    I.  Bd.    2.11.  1904. 

4)  V.  Scbrenck  .NvIaiu^,  hnniinftlphuhuloi:ischc  und  pathologische  ,'^tudten.  190*J. 

5)  Literatur:  Literatur  über  Hypnotismus  vcrgl.  aucJi  ilicscs  Hamlbuch  Teil  I.  §  'M, 
S.  SSI.  —  Jelly,  t'ebcr  ll\ pnotisiiuis  und  (it  istt-ssiorung.  .\rcli.  f.  Psych.  Bd.  .\\V. 
H.  8.  — ■  Bern  heimer.  Die  Hyjmosc  in  ihren  Beziehungen  zur  Medizinal-;e>et/g.|)Uiig  und 
zu  den  (it  i>iti  >krauken.  Internat,  med.  Kongr.  Ncuiol.  Zentralbl.  1S:)7,  — 
von  liilicutfaal.  Der  liypnotismus  und  das  ätrairecbt.  /.oilAcbr.  t~.  d.  gcs.  fftrafrcchiwissen- 
sefaart.  Bd.  Vll.  S.  :f81.  —  von  Scbrc&ck-XotjiinK,  KrimiAalpsycbulogische  und  psycbo- 
pathologische  .^tudien.    .\ulsai/o  riu>   den  tiebict'  !i   Avr  Psycfaopatbia  aexualia,  der  gericbt- 
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Delikte)  an  Hypnotisierten  erörtert  worden.  In  einer  tdeinen  Zahl  von  Fallen 

ist  anzunehmen,  dass  die  durch  Hypnose  willenlos  ^emuchto  Person  das 

0|ifer  eines  sexuellen  VcrbrccluT'?  rowordon  ist.  Anschuldij^unj^^n  in  dieser 
licziehmiL;  sind  sehr  viel  Ihäuliger.  Audi  die  Unzu verlässif,'kei l  der  An- 
gabe von  iiypnoiisicrten,  meist  hysterischen  Personen  ist  hervorgehoben. 

Hier  ist  noch  die  Frage  zu  erledigen,  ob  ein  Hypnotisierter  zu  einem 
Verbrechen  missbraucht  worden  kann. 

Wenn  wir  die  im  liypnotisrlicn  Zustande  vorkommende  i^esteigerte 
Suggestibilität  berücksichtigen,  so  wäre  es  ja  a  priori  walirsclieiniich.  Ua.ss  ein 
Hypnotisierter  durch  Erwecknng  entsprechender  Vorstellungen  aof  dem  Wege 
der  Suggestion  durch  eine  zweite  Person  zu  einem  Verbrechen  angestiftet 
werden  konnte. 

Auf  dem  Wr^c  di  s  Experiments,  wie  es  im  Laboraioriuiii,  in  d<  r  Klinik 
angestellt  wird,  gelingt  es,  wie  ich  aus  eigener  Erfalirung  bestätigen  kann, 
Hypnotisierten  Handlungen  zu  suggerieren,  welche  unter  anderen  Yerbältnissco 
als  strafbar  angesehen  wcrd^  müssten.  Aber  zwischen  den)  Laboratoriiini* 
experiment  und  dem  Versuch,  einen  Hypnotisierten  zum  wirklichen  Verhro  In'n 
zu  verführen,  ist  ein  erhebliclier  Unterschied.  Es  gibt  sehr  viele  Menschen, 
weldie  überhaupt  nicht  der  Hypnose  zugänglich  sind.  Tatsache  ist,  dass  en 
gesunder  Mensch  überhaupt  nicht  gegen  si  inen  Willen  liypnotisien,  und  ihm 
schon  gamicht  eine  Tai  su^ri^frirTt  wrnlcn  kann,  dir  seiner  l't/icliung,  seinen 
Ansichten  und  Anschauungen  zuwiderlauft.  Wenn  leicht  bestimmbare  Menschen, 
ganz  gleich  zunächst  ob  sie  nervös,  hysterisch  oder  psychopathisch  sind,  \üd 
gewissenlosen,  berechnenden  Menschen  zu  Verbrechen  angestiftet  werden,  so 
kann  doch  nicht  von  Hypnose  die  Rede  sein. 

Nach  meinen  Erfahrungen,  die  sirh  auch  mit  denen  anderer  Autoren 
(Jolly)  decken,  Ist  gewohnheitsmässiger  Hypnotismus  nur  bei  Hysterischen  zu 
beobachten.  Und  da  sei  erinnert  au  die  ausführlich  besprochene  Neigung 
zur  Erfindung  in  Form  von  Hineindenken  in  Geschichten  und  Zustände,  die 
schliesslich  als  Wirklichkeit  imponieren,  und  an  die  bewnssten  Lügen  dieser 
Kranken . 

Wer  wollte  leugnen,  dass  solche  Hysterische  der  Suggestion  leicht  zu- 
gänglich sind  auch  ohne  oesondere  hypnotische  Experimente! 

Bis  ji'izi  ist  kein  einw^andsfreier  Fall  mitgeteilt,  welcher  für  die  Riehtig- 
koll  der  Annaliine  S|»räehe,  das.s  unter  dein  Einfluss  der  UypnoSe  odor  der 
hypnotischen  Suggestion  ein  Verbrechen  zustande  kommt. 


liehen  Psychiatrie  uad  der  Sumeatioiislehre.  Leipzig  1902.  (Hit  auafuhrlicher  Literatur.)  — 
Kopp  CD,  Somnambulismus  und  Verbrechen.   Cbaritc-Annalen.   XXVIf.  Jahri;.  —  Heller, 

l^iiilwi;;,  IlyiitK  •i>rnii>,  Suggestion  innl  Mn-i.i  topathismus  vom  gesundheitlichen  und  medizinal 
polizeilichen  Standpunkte,  sowie  von  dem  der  VolksvoblfahrL  FriedrdcbM  Bl.  f.  gcr.  Med 
55.  Jabrg.  1.  S.  99  u.  S99.  —  Wagner,  Uober  das  Wesen  und  die  Bedeutung  dos  Hypno- 
tismus vom  sanitätspolizeilichen  Standpunkte.  Vierteljahrii.'ichr.  f.  ger.  Med.  3.  F.  Bd.  XYI. 
H.  2.  —  V.  Bechterew,  Suggestion  und  ihre  soziale  Bedeutung.  Leipzig  1899.  —  ürassct. 
L'hypaotisnie  et  sa  suggostion.  Paris  1903.  —  Derselbe,  Le  spiritismo  devant  la  scieoce. 
Noav.  ed.  Paris  1908.  —  LcfcTro,  L.,  Lea  pbenomones  de  snggestioa  et  d'auto-sncgestioo. 
Paris  1908.  —  Longard,  Hypnow  vor  Oericbt.  VierteUabrsscbr.  f.  gor.  Med.  8  P.  Bd. XX?. 
H.  I.  (Magnetopalh,  der  ein  M  m!  "u  i;  in  Hypnose  zum  Bei  >  Iilaf  tii:ssbraucht  hat.)  —  Wein- 
baum, Zur  Frage  der  gerichthcheo  Beurteilung  von  Ucistesütorungen  nach  Uypnose.  Die 
Heilkunde^  Ho.  S.  Oberndorfer  und  Steinharter,  Die  poatbj-pnotiscbeii  Auftrilge  in 
ihrer  psyehiabisehen  uad  jntistisehen  Bedeutung.  FHedr.  BL  1904.  No.  4,. 
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§  53.  Tftnbgtmnnhelt. 

Gesetzliche  [{«Stimmungen. 

I>)•ut•lehe^  S t  r k f ({nse  tz b  a eh.  §  6S.  Etu  Tnuln^tumutr,  welcher  die  tai  KrkeiutlaU  der  atmlbarkvil 
•in*r  *«■  ihm  bvKanKenpn  HandluDg  crrordpriirhe  Rinnirht  nicht  bpsius.  ist  freiiVMtrMlMn. 

IlfvUeh»  t^trafprosttsvordonng.    $  2»8.   Uittt«  cia  Augekl»gter  xur  Z<il  dar  Tat  nOtk 
M.  lAkmsfafer  vollaaM,  m  «tua  4i«  K*ti«ofhin  gntallt  wMdtB,  «b  w  bal  BagaliUif  der  Tat  di«  ur  BrkMwtaiB 
ifci«r  StnFhwktli  »rUtMm*  »mUkt  bMMMn  Ittb«k 

l>H*elb«  tut,  wen«  «In  AageklaKtor  tmibitiira  liC 

I  tt.  ManflM,  ««leb«  Mbr«il>m  kBnmi,  Mitm  d««  BM  nlttali  Ab«dif«itM«  ttnd  üntortelmibenf  d«r  di« 

Mdesnorm  enlhaltea»n  Ei(lcitronii<>l 

Stumtue,  welch«  nicht  »ebKiilicn  kdaSMi  Midcn  d»n  Eid  mit  Hilfe  eine«  Dolnietüchor«  dlireb  Ze4ebpn. 

DcntsrhoR  O er i c h t « t n r f r a n es e e f;t> t z.  $  188.  Zw  VariiMdlaag  Mit  tMb«ii  od«r  ■t4ina«Q  Ter» 
soiiRn  ist,  ««rerii  nicht  eine  schriftlich«  Ver«tin<licunK  erfolgt,  «in«  Pcnon  all  D»lii*lMb«r  »iisasi«b6li,  »U  d«mi 
Hilfi'  itft  V<>r«t)t'in!ir<inc       «ndcrer  Wi?i«a  erfoijrcn  kaf.n 

II'iiIolMh'  /iv  iti  rojfssordnunR.  ^  4-i  .^tiui;m>'.  Kv]r),-  .oIk.'iIk'ii  kdBVM,  M«M«  dM  Bid  Bittab 
Ahkclut^iliciiä  und  l  iitei*chr(>ibens  der  die  Eidc-n unii  i.irli;<lt' n  l"h  Ei  l'  -l'-i tut'l. 

Stuniroe.  wolrh<«  nicht  schreibet*  kOnnen.  I<  >t>Mi  >l>  u  Kil  fiiii  HiU<  •'insu  ßolmetscherK  durch  Z«ieh«n. 

II  Hrgr  rll  c  h  «x  (>e<ietz  ^ueh.  §  lt*IO  [iuAif  ril>-K*«'U«ft}.  Km  Volljähriger,  der  nicht  unter  Vormuadachaft 
■lebt.  k*nn  ein«n  PflcKcr  für  ^eine  I'crsun  und  bcin  VermOgeo  «rbalt««.  W«nn  er  infolge  kOrperlieb«r  0«bt«elMD. 
iusbesoBdi'te  wi'il  er  taub,  blind  oder  Uumm  iüt,  »eine  ADg«lc(«Db«tt«ll  nicht  zu  b«»or(»n  t«ra*g. 

V«rmaii  «in  Volljihri|ier,  d«r  «iabt  «Dt«r  Varai«ndMb«(l  «Ivfcl,  infolKo  Kc>»ti«r  «dar  kSrparlichcr  Oabneban 
•laMla«  Miliar  Aii);rl<'R<>nb«lt«a  «d»r  alsan  b««tiiiBitaD  Kraii  laiaar  AB|«leg«abait«ii.  {aabaMUdara  mIm 
«Bgeoflangcleg«Rh«iUD,  nkbt  s«  b«Mrgan,  aa  kaaa  ar  Jir  dim  AacalaganMitaa  «taan  Fiagar  «iliaU«*. 

Di«  Piagscbari  darf  nur  mit  0«>n«b«iif  ttag  d«r  G«bra«UI«beB  angaardnat  «ardra.  aa  Mt  deaa,  daaa  aiaa  Tai^ 
aUndi^runK  mit  ibat  airht  möglich  istt 

§  H2H  W«r  atafct  d*«  7.  I.ehen»jKbr  Toilemirt  hai.  ist  für  einen  ^^ebadaa,  d«n  »r  einem  Anderen  tufdgi,  Blabt 
laraniHortlich,  wenn,  er  boi  d<'r  BeKi'hune  der  schädigenden  HandlunR  nicht  die  inr  Eil'untni^  J.  r  V>"ri»n»wort- 
liebkeit  erfurderliche  Einiticht  hat.    Vma  Ulelehe  ^itt  Ton  einem  Taubüturomt  n 

«tf,frrf    ViUfjtprl.  '!  1- .  i>  t  r  b  u  e  h.    ^  '.'7^.    T.m' '<!nrim'>.  werm   «ie  zuKieich  blOd»Min  ii;   siinl,  hl.'ib.'ti 
^•<h.li.'  uiit.  f  V"(iir-ihil-r;,iilt ,   mimI   <ie  aber  imcti  Ar(nlt   ^li'^       .I.ihre«  Ihr«  «««ohlfte   /  ii   >fi»alt>'tL   f.ilui;,  •mj 
darf  iUii>-ii  .M  li  t  ilir>'n  W  illrn  k..  iii  Kurator  (;.  --tii  wriil'  n;  nur  -vUs-n  sie  lor  Gericht  nie  ohiu'  fim  n  ^*cbw»IU'r 
ancbeiiii  I 

j  '^U,  K>4i*Ul  Ijutl  juf,  Wenn  dit  Jttu  IvuiaWi  iii»ertrauten  Gescbifle  beendiRt  sind.  «J«r  wenn  di« 

Gründe  aafhCren,  die  den  PfleKrbef-ibIcnen  an  der  Verwaltuni;  »einer  AnK^IcKcnboiteo  {(ehindert  haben.  Ob  «ia 
Wahn-  Uder  UI<M«iuBi(ier  dea  Oebrauch  üoiner  Vemoufl  erhatten  habe.  ma>>»  nach  einer  geaaae«  Erforaehnag  dar 
Vaitlada  ana  «taar  aabaltaBtai  IrfblirMic  aad  aa«  dea  leagai««««  dar  «ar  CateraaabBag  vaa  d«Bt  Oarialita  ba> 

Paa  Oaalarr.  StiaTcaaals  arwihal  dar  Tubatauaa  alckt  apatiaU,  abaBaevaalg  dar  Oaatomiaklaoba  Batnif. 

Fassow^)  gibt  folgende  Definition  der  Taubstummheit: 
„Wer  tnfoigo  äu.s.'<«>r.st  maDgelhaften  oder  gänzlich  fehlenden  Gehörs  un- 
fjihiL'  i<t.  ritif  nornialein  Weirc  nn«!  ohno  hf^sondcrcn  rnterricht  sproch^n  zu 
lernen,  ist  taub>tunin».  Auch  i.sl  der  taul>stumm,  dem  durch  deu  io  jungen 
Jahren  eingetretenen  Verlust  seines  Gehörs  die  ^löglichkeit  geraubt  ist,  sein 
auf  naturgemä.ssc  Woi.se  crlanirtrs  S|)ra<  hverniöi:en  sich  zu  bewaJiren.*^ 

Das  l'ronssisclie  .ML'em.  Laiidm  lit  sii-llic  die  Tauhstunimcn  als  identis 'h 
in  IV  ■ItHichcr  Hc/ifhinvu  mit  den  ^l'^lniindiiren  und)  Wahn-  oflfr  Hliidsinniircn, 
naiiieiulich  iitil  lei/icrn  Inn,  und  uiil  vollüleni  Kechl.  iVnn  diese  l  nglück- 
lichen,  möge  die  Taubstummheit  hei  ihnen  angeboren  oder  in  der  frühen  Kind» 
heit  durch  /ufälli^^en  Verlust  des  Gehurs,  nach  welchem  dann  die  kaum  er- 
Irrnt«'  Sprai  lio  ^vi<'(!»•r  \ •ti:**'-^*'!)  wird,  prwDrltcn  «^«'in,  ^ind  recht  eiirentlich  im 
W(uiMiinc  l'hoicit  (if)foc,  sdliiarius,  prnalus).  Kinsaiu  stehen  .sie  da  in  der 
Well,  denn  zwei  der  wicht  listen  Kommunikationswege  mit  derselben  sind 
ihnen  verschlossen,  und  nur  notdürftig  schleppen  sie  sich,  sozusagen,  im  <Ic- 
füljj'c  ihrer  Miliiicn>chen  durchs  l.clicn.  Sic  sind  in  der  y^ros^n  ^Itdir/ahl 
alh  r  Fälle  freilich  urspriiiiirlich  aus^^cnisici  mit  allen  s:ci»;iii'en  Fahi:;keiten, 
und  kt»mien  deshalb  ni»-ht  nur  in  eiufucheu  mechanischen  iiaulierungen  Tüch- 
tiges leisten,  sich  sehr  gut  ernähren  und  nützliche  Mitglieder  der  Gesellschaft 
werden,  sdudern  bei  einzelnen  liudei  sirh  so^rar  Talent,  sie  werden  Künstler, 
von  den  allerdiii<:s  nur  ii<icUst  seltenen  Fällen  einer  wirklichen  höheren  Be- 
gabung nicht  2U  üprecliun. 

I)  Pasüow.  Die  f^prache  der  TBubstummen.  Deutsche  Revue.  Juli  190O. 
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Alior  (lio  fr<M'^)igrn  Fähigkoiten  werdrn  nicht  ont\vii^kf'lt  und  l)Ieil>cn  auf 
der  iiictlrigsicn  Stufe  stehn,  weil  der  lobende  geistige  Verkehr  nüi  der  Mii- 
welt,  wie  ihn  der  einfachste  ßauemkuubc  gciiicsst,  den  Taubstumiueu  ab- 
geschnitten oder  auf  das  niedrigste  Mass  reduziert  ist.^) 

Die  Gesetze,  alle  Schrifht eller  legca  deshalb  einen  Wert  auf  den  l'nier- 
richi,  den  Taiilistumnio  genossen  haben,  und  es  soll  hier  nntürlich  nicht  in 
Abrede  gestellt  werden,  dass  ein  Spczialuuterricht  segensreich  wirken  künnc 
und  wirke,  wenn  er  es  auch  mei.st  nur  dahin  bringen  kann,  den  Taubstummen 
einige  Gewandtheit  in  den  Elementarkenntnissen  und  einiges  Verstfindnis  in 
religiösen  und  >in liehen  Dingen  bi'i/uIirinL'fMi. 

Die  Taubslumiripn  sind  Mcnsciien,  und  die  ursprünglichen  menschlichen 
Leidenschaften  und  AUekie,  nainentlich  also  die  des  Zorns,  des  Hasses,  der 
Rache,  sind  ihnen  nicht  fremd.  Sie  sind  deshalb  auch  schon  Gegenstand 
peinlicher  Ankhigen  geworden,  und  selbst  Mordtaten,  von  Tau!i<tumroen  ver- 
vhr.  sind  von  Mberti,  Hol'fbauer,  Itard,  Marc,  Jondritza,  Liman  u. 
berichtet  worden. 

Craroer-)  bringt  das  Gutachten  über  einen  schwachsinnigen  Taubstummen, 

der  wegen  mehrfacher  Brandstiftungen  unter  Anklage  stand.  Es  wan  n  bei  dem 
stark  x  liw ai'hsinniiren  Mensclicii  imperative  (iehörstänschnnircn  mit  dem  Antrieb 
zur  Tal  und  anfallswei^^e  auflreirndi'  infrnsivr  \'cr<tiiuiininL^s/iisUnnde  vorhanden. 

Im  Hinblick  auf  die  bei  Taubstummen  haulig  zu  beobachtenden  Charakter- 
eigenschaften, wie  Misstrauen,  Jähzorn,  Egoismus,  Starrsinn,  sollte  man  auf 
häufigeres  Vorkommen  gesetzwidriger  Handlungen  schliessen  können.  Dius  ist 
aber  tatsächlich  niclit  der  Fall,  i.iman  bringt  dieses  verhällnisrn;is>;ig  seltene 
Vorkommen  von  Straftaten  bei  Taubstummen  damit  iu  Zusammenliang.  das» 
mit  der  Nichteotwicklung  der  geistigen  Kräfte  durch  die  innere  Abgeschieden- 
heit der  Taubstummen  auch  die  Nichtentwicklung  der  Leidenschaften  gleichen 
Schritt  hält. 

Wa*^  die  Art  der  I  nitrsiichuiiL;  in  solchen  Fällen  betrilTt,  so  ist  jede  Mit- 
teilung und  Fragcnslcllung  durch  den  Weg  der  8praci»e  des  Uutersucliendin 
völlig  unzureichend.  Seilet  bei  Taubstummen,  die  jahrelangen  Unterricht  in 
einer  Taubstummenanstalt  genossen  haben,  kann  die  allervorsichtigste  und 
lanirsani-dnitlii  hstc  Frage  mit  m  liärfster  Abirrrn/tinc  der  einzelnen  Silben  usw. 
wohl  ein  \  erständnis  erzielen,  aber  nach  langer  und  mühsamer  Unterhaltung 
doch  nicht  /um  Zielen  führen. 

Noch  weit  weniger  ist  dies  Ziel  zu  erreichen  auf  dem  Wege  der  Ge- 
berdenspraehe.  Ks  ist  oft  sehr  auffallend  /.u  beobachten,  welche  Gewandtheil 
alb  rdinL's  hierin  Menschen  bekommen,  die  fortwährend  mit  den  Taubstummen 
leben,  Familienmitglieder,  liaudwerksmcisler  u.  dgl. 

Allein  abgesehen  davon,  dass  ein  Anderer,  der  Arzt,  der  Richter,  diese 
l'cbung  und  (jowandtheit  nicht  besitzt,  .so  beschränken  sich  doch  auch  Jene 
Miut'iliintrr^n  lediijlicli  nur  an!"  den  einfaclicrK  gewi"'hiili(luMi  häuslichen  Verkehr. 
Der  Dienst,  den  Familienmitglieder  iu  dieser  ikzichuug  iuistcu  köimeo,  ist  bei 
weiteiTi  nicht  ausreichend. 

Der  einzig  ausreichende  Weg,  der  deshalb  auch  von  allen  Sachkennern 


1)  Es  sind  vercinzcK  Fi!!''  mil^elcilt,  wo  Taubstumme  eine  guto  ^fisri^r  AusbiMun:: 
erlangt  haben.  Vor  Kur/em  iiat  Aulsohcn  erregt  Helen  Keller,  eine  blinde  un<l  faubstunime 
Amerikanerin,  wtlelic  zu  einer  hohen  geistigen  Durchl»il(Uing  gelangt  ist.  —  WcitW  Literatur: 
Kossi,  Ges.,  tiulla  durata  del  proccsso  psichioo  elemeotari  i  disrimioativo  nei  «ordomun. 
RiT.  üperim.  di  Freniatr.  Vol.  XXVIi.  Pasc  II. 

2)  C ramer,  Ucber  SiDoestäuscbiuigeo  bei  T»ubstaaia«ii.  Ardi.  f.  Ps>'cik.  Bd.  28.  S.891> 
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immer  empfohlen  wordi  tu  Lst  vielmehr  nur  der  der  schriflliuhen  iMitieilung, 
voraiisj^psftzt  natürlirh.  ilass  der  zu  l'iitcrsuchendc  schroilion  und  (^csi  liri^^bcnes 
le.scn  kann,  ini  entj^e;m»nf4tst;i/jt*ü  Falle,  und  aucrh  sflb.>i.  Iiei  i  aubhluinnien, 
die  schreiben  und  lesen  können,  wenn  sie  eines  erheblichen  Verbrechens  an- 
geschuldigt wjirefi,  und  ein  tieferes  Eindrinj^en  in  ihren  Seclenzustand  erfordere 
lieb  würde,  müsste  die  üntersuchiinf?  durcli  den  Arzt  aliein  ab^elelnit  und  der 
Kicbter  auf  dip  Notwendigkeit  der  Beihilfe  eines  Taubstummeniehrcrs  hin» 
gewiesen  werden. 

Denn  auch  der  schriftliehen  UnleiiialtuDg  sind  fast  in  allen  Fällen  sehr 

enge  Grenzen  ^resteckt.  Ks  erj,nl>t  sich  von  selbst,  dass  man  dabei  mit  den 
all*  rt  irifachstcn  Fragen  beirinnt.  l'rairen  nach  VrHiien,  Aller,  F.uiiilir'nvi'rli.ilf- 
iiiNScn  u.  dgl.,  dass  man  dann  etwa  kleine  arithmelisebc  Auff^'aben  vorlegt, 
wie  man  sie  einem  Kinde  machen  würde,  Fragen  nach  ailgcnjciu  bekannten 
Verhältnissen,  dem  Namen  des  Königs  usw. 

Aber  die  grosse  llnl»eliiilflichkeit  der  Taubstummen,  ihre  wirkliche  Vcr- 
standessebwäche  zeigt  sich  hierbei  sehr  bald.  Es  isi  rührend,  zu  sehen,  wie 
bic,  wenn  sie  eine  scbriflliciie  Frage  sorgfäliig  studiert  haben,  mit  der  Leb- 
haftigkeit, die  den  meisten  Taubstummen  eigentümlich  ist,  und  mit  oft  frcn* 
diger  Erregtheit  über  das  gew  tin< ne  Verständnis  den  Griffel  rasch  2ur  Hand 
nehmen,  um  die  Antwcut  niederzusebreiben. 

Oft  genug  füllt  dirsc  ganz  irrig  aus  und  der  Taubstumme  täuscht  sich 
über  sein  Verstehen  des  Gefragten. 

Je  mehr  man  mit  den  Fragen  vorsehreitot,  desto  mehr  erlahmt  der 
s(bwa<d»e  (Jeist  des  Taidistummen  von  der  ungcw(d)nlen  Anstrengung  und  ist 
nicht  mehr  im  Sfatidr  zu  folgen,  auf  (l'ii  Sinn  ficr  Kragen  einzugehen,  und 
man  iiUiss  abbrechen,  weil  jedes  weitere  Liudringen  nur  eine  uunüue  Be- 
lästigung des  Unglürkiichen  ist. 

Im  allgemeinen  wird  man  bei  der  Abmessung  der  Zurechnungsfälnuk«  n 
sagen  können,  d;iss  i-iii  iiiclu  niiirrrlrlitnri  T,iui>stummer,  ebrn  wi-il  i  |-  in  i|cr 
gpistii:i>n  Fnt Wickelung  huchgrudig  zurückgeblicbeu  ist,  «lis  uuzurechuuugsfiihig 
an/.u.Nebi-ii  i>l. 

In  den  meisten  Fällen  wird  auch  der  Taubstumme,  welcher  Unterricht 
erhalten  hat,  milde  zu  beurteilen  sein. 

Koriift'Id tri  Ii  da^  Giit.iiliii'ti  iitn-r  eine  2t>iabriL'('  Taubst  umme  mit. 
welche  unter  .Vnklage  stand,  Kintler  durch  CJewall  in  gewmnsuciiliger  Absicht 
entfuhrt  zu  haben.  Kr  kam  bei  der  mässis*  s<.-hwaehsinnigen  Person  zu  dem 
lu'sultat.  dass  jijr  nii  lii  im  Sinne  dis  ,M  geisteskraitk  sei,  und  dass  ihre 
geisti;:(<  Fälligkeit  (Ml  grnügcnd  entwickelt  seien,  um  sie  die  Strafbarkoit  der- 
selben erkennen  zu  lassrti. 

liei  einem  Ö2|abrigeu  Taubstummen  sah  ich  unter  dem  Kiulluss  des 
Alkohols  wiederholt  Krregungszustände  auftreten  mit  Bedrohung  der  Umgebung. 

§  54.  Kahuititik. 

66.  Fftll»  Ohnmachisbewttsstlosigkeit  während  der  Geburl.-) 

Dip  20jährige.  frtilier  stets  gesund  gewesene,  kraftig  und  blähend  anssehende  Ipara 
H.  K.  von  E.,  0.«A.  U.,  wurde  einige  Wochen  vor  der  Gebort  als  llausschvangere  in  der 


1)  horüli  ld,  ti*L-.itsiiU!.tand  Taubstummer.  ZeitM^tir.  f.  T^jch.  Bd.  62. 
i)  Mitgeteilt  von  O.Sarwey,  I.  e. 
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§  54.  Kasuistik.  67.  Fall. 


Klinik  aufgmominen  und  war  während  der  gMMn  Zeit  ihres  klinisehe»  AufeuÜiaKes  voU- 

krimm(»n  gesund;  die  Untcrsiicliiing  der  harten  und  wei(lieri  rjoV/urtswfgf  prcnb  normnlr 
Vcrliältnisso.  Die  Geburt  dauerte  im  ganzen  22  Stunden,  die  lebensfrische  Frucht  wurde 
aai  12.  Januar  1892  in  II.  Uinterhauptslagc  spontan  geboren;  wegen  relativer  Ueborfülluug 
der  Blase  mit  Fru«kt«as9er  worde  1%  Stttoden  o.  p.  der  kunsüielte  Blasenspraog  «as* 
gefiilirt.  Die  Naohgeburtsperiode  dauerte  20  Minaten,  Plauata  und  Eihiate  ▼ollstindig, 
keine  stärkere  Blutung,  Damm  intakt. 

^4  Stunden  vor  der  Geburt  werden  die  Wehen  so  stark  und  schmerzhaft,  doss  die 
Kreissende  Irotx  allen  guten  und  ernsten  Zusprocbs  schreit  und  brdllt,  keinen  Aogenbliek 
nihil.'  bleibt,  sich  im  Bett  bald  auT  dem  H&eken  oder  der  Seile,  bald  auf  den  Knien  hin- 
und  hcrwirft,  stürmisch  nach  einem  Mitlfl  7iim  Sterben  Verlane!,  eyanoiiscli  im  l^c^icht 
wird,  kurz  iu  einem,  offenbar  durch  die  Goburtsschmcrzcu  hervorgerufeniHi,  hochgradigen 
Erregungsstadiam  sich  befindet.  Plötzlich  blickt  sie  mit  starren,  stieren  Augen  um  sich, 
lohwaUt  virres  Zeug,  sie  wolle  nach  Hause,  die  Xolter  riefe  ihr;  sie  weiss  nicht  mehr,  wo 
sie  i  t.  dass  510  niederzukommen  im  BefriifTr  i-;t,  erkennt  den  Arzt  nicht  mehr,  schimpft  über 
die  irenidcn  Leute  (Hauspraktikanten)  und  Mögt  ntsbnld  vallkonimen  b(5wns':tln<..  rnii  re- 
aktiun&loscn  Pupillen,  da.  Unterdessen  wird  durcli  kräftige  Wchcntaiigkeii  die  Frucht 
spontan  geboren;  kurz  darauf  kommt  sie  wieder  su  sieb,  IHlgi,  was  denn  so  schreie,  und 
will  absolut  nicht  gliuilM  ti,  dass  das  Geschrei  von  ihrem  eigenen  Kinde  herrühre,  sie  habe 
ja  ffar  nichts  von  der  Geburt  gekl  ärt:  weiter  friigt  sie,  woher  denn  ihr  IJaurh  «o  klein  ge- 
worden sei.  Erst  allmählich  fallt  ihi  wieder  ein,  dass  sie  im  Kreissaal  sich  betinde,  jetzt 
eritennt  sie  auch  den  Arzt  wieder  und  gibt  an,  sie  wisse  ganz  und  gar  nichts  daron,  dass 
und  wie  sie  geboren  habe.  Sie  fühlt  sich  malt  und  erschöpft,  doch  besteht  im  übrigen 
Wnhii  i  niuii  ti :  <!'  r  I  lin  ist  frei  von  Eiwsiss  ttud  Wird  in  normaler  Quantit&l  produiert;  das 
Wocheubett  verlief  völlig  ungestört. 

t»7.  Fall.   Versuch  eines  Taubstummen  zur  Notzucht  und  zur  Tötung.'; 

Der  unter  Zuziehung  des  Taub.siunimenlfhrers  H.  untersuchte  taubstumme  Anirc^cVnil- 
digte  war  der  Schuhmacher  Nitsch.  Auf  den  ersten  Blick  vorriet  derselbe  in  seiner  Hache« 
Stirn  und  in  seinem  durchaus  faden  und  nichtssagenden  Blick  grossen  Intelligentdofekt,  Es 
gehörte  hierhin  auch  der  auffallende  L'mstand,  dass  N.  gar  nicht  die  grosse  I«ebliaftigkeit 
und  Frrcgtheit  der  t  n  l  (  i  tf^n  und  Gcberdensprai  hc  hnitc,  die  allen  Taubstummen  sonst  so 
sehr  eigen  ii«i.  Ob  und  in  wie  weit  £.\cessus  in  venero,  dem  N.,  nach  seiner  eigenen  Au> 
gabo,  was  für  den  vorliegenden  Fall  von  Interesse,  sehr  ergeben,  zu  dieser  allgemeinen 
geistigen  und  körjjorlichen  Schlaffheit  die  Veranlassung  war,  mussie  dahin  gestellt  bleiben. 
Nach  einigen  einleitenden  Ft.i^' ■ii  wurde  N.  auf  die  ihm  angeschuldigte  Tat  trebracht,  und 
ihm  vorgehalten,  dass  er  zu  dem  Küster  Sch.  eingedrungen  sei  und  ihn  aufgefordert  habe, 
ihm  ein  Mädchen  (des  Küsters  Tochter)  ins  Bett  zu  schallen,  und  dass  er  bei  einem  zweiten 
Versuch,  nachdem  ihm  mit  Exmission  gedroht  worden,  ein  Hesser  gesogen  habe  und  auf 
den  Küster  damit  eingedrungen  sei.  Mit  der  Unbefangenheit  eines  kleinen  Kindes  räumte  er 
läehelnd  alb'  Tat-^achen  ein.  Auf  die  geschehene  Vorhallunf  von  den  möglichen  Folgen 
seines  Schrities  für  Sch.,  wie  für  ihn,  meinte  er,  wie  schon  früher  im  Verhör,  dass  er  aller- 
dings wohl  den  Kttsler  hätte  töten  kSnnen,  und  dass  ihn  dies  dann  wohl  seinen  Kopf  ge> 
kostet  hätte.  Nach  langerm  Besinnen  erinnett  er  sich  auch  der  10  Gebote.  Aber  alle  diese 
Aeu'-^"ri)n^"^p.  bei  welchen,  wie  bemerkt,  die  verh"il;ii isniässige  l'assiviläl  «einT  Ge^erden 
auftiel,  und  die  lediglich  aus  den  Interpretationen  des  Lehrers  H.,  der  selbst,  wie  es  schien, 
eisige  Mfihe  hatte,  sich  ihm  Tersländlich  su  machen  und  von  ihm  etwas  zu  ermitteln,  tu 
entnehmen  war,  alle  diese  Aeusserongen  geschahen  auf  eine  Art  und  Waise,  die  keinen 


1)  Casper-Liman.  8.  Aufl.  21b.  fall. 
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Zweifel  daran  xulre^äen,  dass  Nilscb  von  allen  Dingen  und  von  dem  Unterschiede  zwischen 
gat  voi  bose  nur  eine  dunkle  Ahnung,  keineswegs  eine  irgend  klare  Erkenntnis  bette, 
leb  (Gas per)  konnte  nadi  derguittB  Erscheinung  und  den  Ergebnissen  der  Prüfung  mich 

nicht  anders  als  dahin  an-^-sprerhen :  liass  i  Taubstumme  Kitsch  wegen  einer  j^rossen 
Geistesschwäche  unfähig,  div  Kolgen  seiner  iiandlungen  zn  überlegen,  da^  er  folglich  im 
landrecbtlicben  Sinuc  (§  2S,  1.  1.)  für  blödsinnig  zu  erachten  sei.^) 


wurde  vorgestellt,  um  ein  trteii  über  ihre  Glaubwürdigkeit  als  Zeugen  abzugeben.  Der 
Mann,  der  ein  GeschSft  betrieb,  war  Tollkemmen  im  Stande,  steh  xu  verstindigen ;  es  be- 
durfte nur  selten  schriftlicher  Nachhilfe,  da  er  sehr  gewandt  die  Worte  an  den  Lippen  absah 

und  auch  ziemlich  deutlich  sprach.  Seine  Auslassiintrfn  vrarnn  linirliau';  ziisammenhiingend 
und  geordnet,  auch  hatte  er  einen  Begriff  von  der  Bedeutung  des  Kides  und  der  Tragweite 
einer  falschen  Aussage.  Die  Frau  war  nnentwiekelter  und  machte  sich  weniger  leicht  ver- 
st&ndlieb.  Beide  waren  fibrigens  mit  Hilfe  eines  Taubstummenlehrers  vernommen  worden, 
and  war  ihre  Glaubwürdigkeit  niolit  zu  bezweifeln.  Es  wird  interessant  sein,  hinzuzufügen, 
dass  aus  dieser  Khe  Kinder  vorhanden  '^ind,  welche  sprechen  ond  hören.  Itard^)sagt, 
dass  er  keinen  Taubstummen  als  Vater  gekanut  habe. 

1 )  Würde  nach  der  heutigen  Terminologie  der  Geietessebwiebe  in  Sinne  des  §  $  B.  G.  B. 

cntsptüchtii. 

2)  Caspcr-Liman.  8.  Aull.    279.  Fall. 

3)  Dict.  des  sci^ncea  mid.   Paris  1871,  Art  sourd-muets. 


GS.  Fall.  Ein  taubstummes  Ehepaar^) 


■ 
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